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.^Kl',\k^ m [ Formati onslelire. 

. §.250. SüUeitMitg, 

Die Fomiationslebre hat sich mil der speciellen Untersuchung und 
Darstellung der mancherlei Gebirgsglicder zu beschädigen , aus welchen 
die lins bekannte Erdkruste wirklich zusammengesetzt ist. Diese Ge- 
birgsglicder sind entweder vorherrschende oder untergeordnete, 
(I, 902); die ersteren werden stets von eigentlichen Gesteinen 
(I, 415), dir letzteren aber theils von Gesteinen, tlieils von anderen 
Mineral-Aggregalen gebildet, und als lagerarü^e aod gangartige Gebirgs- 
güeder unterschieden ; (I, 914 und 917) *). 

Die grossen , wesrntlicfi nus vorherrschenden Gebirgsglicdern be- 
stehenden Hauj)l - E[ü^M?ri und Haupt- Depots , M plchc in der Architektur 
der Erdkruste hervortreten , sind zwar von sehr verschiedener Beschaf- 
fenheit, lassen sieh ahrr doch nach gewissen f^i^i-enschnrira und Verhält- 
uisseu zu versciiiedeucu Aggregaten vereinigen, welche G r b i r ;;.s Id r - 
mationeu oder auch Fo rm ,i 1 1 o n e n schlechthin genamu werden. 
Obgleich nun diese Formationen zunächst als JnbegrilTe von voi herr- 
sch (?nden Gebirgsgliedern zu denken sind, so können sie doch auch 
untergeordnete Gebirgsglicder begreifen. Es werden nämlich die 
mit den vorherrschenden Gebirgsgliedern in einem ursprünglichen und 
noth\vcndi;<en Z u s amineuhange siebenden untergeordneten Gebirgs- 



^ •) Ciiate wie die obenstebenden , in »elclicn nach I nur noch pine Zahl steht, 
beiiehcQ sich stets auf den ersten üaod dieses Lebrbacbe« aod aaf die betrtffeade 
MiaMtkl. Giutt, wtUkt MU teti BWdIm BaodM balnffn, wHw bloi 
fareh die ia RIaamra «iHtMiJoMeM Seiteaiahl aotfadriiekt 
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gUeder, welche Iheib .v«ir.j^genirtiger, theils von gangartiger Natur 
sind, und im lelzißi^h. F'^ire immer ans wirkliclien Geileinen beateben, 
als blese Depend^WHf der ersteren, mit diesen zvsammengefasst^ so 
dass also K^deWifirer Vereinigung die sogenannten Gebirgsformationea 

bilden. '•*• .*• 

• • • 

, nicjemgen gangartigen Gebirgsgiieder, welcbe nicht ans eigent- 
^ y.^ ftshen Gesteinen, sondern aus anderen Mineral-Aggregaten besteben, 
*•/. bnd sieh namentlich durch ihre mehr oder weniger hinlige ErzfShntng 
Yon den übrigen Gängen unterscheiden, werden als eigenthSmliche Bil- 
duufOB nnter dem Namen der Mineral - und Erzgange abgesondert, und 
bilden eine selbstindige Classe von untergeordneten Formationen, näm- 
lich die Mineral- und Erz4vangformationen. 

Die ganze Formationslebre serfiUU hiemach in zwei grosse Hanpt- 
stucke, in die Lehre von den Gebirgsformationen nnd in dieLdire 
von den Gangformationen, von welchen letzteren jedoch dtejenigea 
GSoge aasgeschlossen werden, welche nur als antergeordnete , aber 
wesentUch zugehörige Glieder gewisser Gebiigsformationen zu betrach- 
ten sind. 

■* 

Anmerkung. Dats viele Miaeralgünge und nicht wenige Erzgänge 
mit gewissen scdimenUren Gebirgsformationen in einem sehr nahen Cnusal- 
zusammenh.inge stehen, diess ist durchaus nicht zu bezweifeln. Sf> wie näm- 
lich die Gäoge einer eruptiven Gestemsrormalion in der Regel gar uichls An- 
deres sind , als die in unergründliche Tiefe binabretchenden Wurzeln der, in 
der Form voa Decken t Kuppen u. s. w. aaflretfadcB grttssereh Ablagerungen 
desselben Gesteins, so sind wohl auch maiMshe MiaeralglBge und Erzgange 
nichts Anderes, als das in den Ausfühnmgscan.llen abgesetzte Material gewis- 
ser sedimcolärer Schichleu. Auf diese Weise mügeo viele QuarzgUnge mit 
gewissen reinen Sandsleinbildungen, viele AotheisenerzgSnge mit gewissen 
oiieiiachllsaigen Sandaleia- and Goaglomerat-BildBigea, und wohl auch manche 
Kilktpatbginge mit KaiksteiübildaBgea in einer sdbr nahea geoetlacheo Be- 
ziehung stehen*). Weil aber diese Beziehung bis jetzt nur in sehr wenigen 
P.1ll<MT nachgewiesen worden ist, und weil <:irh die erwähnten Gangbildangcn 
wenigstens von denen sie zunächst einsrlilipsseuden Formationen viJllig 
unabhängig ^igeu , so ist die Verweisung dcrselbua in eiu besonderes 
HaaptBtlIck der FormatioBtlehre hiMeichend gerechtfertigt« In gegenwärtigem 
Lehrimche werdea wirjedochnardai erste dieierHaupistackebehandehikltoneB. 



^) Wir eriBBera ao die Gänge von Rietelsebiefer, welche Freie. leben 
im Kichif ttir»rp ywtvrlicn Stehen ond Lirhtenbcrp, nnd K e i 1 b .1 u in iler (Irgend 
vou Brcvig , an '\rn S an (! s t r i ti p-ififj , ^^rlchf^n '\rr |f'l7'«*rp Rciihnrhfcr auf der 
loael VardSe, au die 1\ a I k s p a l b gangu, n elcbc P u s c b lu der (jcgeud von Kieice, 
an den Ralkstaingang, wdeben Sehnidt bei Seehskeldan in Nasea«j ae Ale 
Gypai^if«» watelia Virlal muA Boblay« in Tbate dar Raicfbiu in Laktaien 
fcaöbaehtet haben. 
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Qeliirssforiiaatianftlelire. 

txßtt abfd)nitt. 
AllgeBelne Terhältnisse der Gebirgsfonnationeiu 

A. V«rfei!tiiis«« dar FornatUnsB ftbarhavpl. 

§. 251. Begriff' der Gebirgsformation, 

Eine Gdnrgsfomuitioii oder FomatioB sdileehthiii ist ein labefpriff 
ukr ausgedehnter oder auch sehr zahlreicher vorherrseliender Gebirgs- 
gUeder, wdehe «in aelbetindigea Ganzee hildoD, ond aieh dvreb ihre 
pcLro^phiidien nnd paläontologiseheo Eigenschaften, doreh ihre Stm- 
ctarnndLageraogsfolge als gleiehzettigePh>dacle gleichartiger Bildungs- 
frooesse m erkennen gebeo. 

Dieaer Begriff iak von solcher Wicfaligfceii, daas sein hbalt einer 
etwas aualühriiahereii Erörternng bedarf. 

Da es nur grSsscre» weit ausgedehnte , oder doch an sehr viden 
Fanden abgelagerte Gesteinsniassen sind, deren Complexe als Forma« 
ttonen gelten können, so haben wir es wesenüicb mit vorherrschen- 
den GebirgsgUedem na thon. Einige FormatioDen sind in der That fiber 
viele Honderte, ja über Tansende von QaadrateMilen verbreitet, und 
ihre AUagerungen kdnnen in sehr verschiedenen Ländern nnd Erdthei- 
lea mit so grossartigen Horizontaldimeosionen auftreten, während die 
Mächtigkeit derselben bald nach Hnnderten, bald nach Tansenden von 
Fussen zo ermessen ist. Andere Formalionen erseheinen in Ablagerun- 
gen von beschiänkteren Dimensionen, welche aber in grosser Anzahl, 
Iheils sporadisch, theils zu Gru|»pett versammelt, in den verschiedensten 
Zonen angetroffen werden. Indessen schUesseo sich an diese vorherr^ 
Behenden Gebirgsglieder aicbl selten aneh nntergeördnete Gebirgaglieder 
nn, welche mit ihnen auf das Innigste verknvpft ond zn einem und dem- 
selben grässeren Garnen vereinigt sind* 

Die BasaUgünge, welche z. B. ia einer ba&aliischeo Region aufsetzen, 
ood liberbaopt alle wirklichen, «emi aoeh gana iioUrt aaftreleaden Basati- 
gänge siad daher als Glieder der BaftltPomalioii sa belraebteo, obgleich sie 

ihren Dimeasioaen nach sehr häufig nur als untergeordnete Gebirgsglieder gel- 
len küfinpn Auf .'itinliche Weise vf^rli.tlff^n sifh füe Gänge und (farijjslörk« 
aller pyrogenen oder eraptiven Gesteine. I Jicn so sind die Erzlager und die 
erzfiibreDden Gesteinsschichleu der sediroenlareu 1 uriuaiionen aU Oependen- 
aen, ab antergeordaete, darch besoadere fiigeaschaftca ausgezeichnete Glie- 
der dieser Foramtionea an beiracbten. 



4 Allgemeine VerhAltoisse der Fonnalioneo. 

Die Ea einer and derselben Formation gehörigen Gebirgsgtie- 
der miiflsen sicli aber doccb ihre petrogrepbisoben ond paUuNUtologiflehen 
fiigensebaften, durch ihre Slrnetur nnd Lagerungsfolge als gteichxeilige 
IVodncte gleieharlig«r Bildnngsprocesse beurkunden* 

Daher fordern wir, dass die Gesteine einer Fonnation, welebdn 
Namen sie aueh (Uhren mögen, doch im AUgeneinen von solcher Beschaf- 
fenheit sind, dass auf eine unter ihnlichen Umstinden nnd Bedingungen 
erfölgte nrsprSngliche Bildung derselben geschlossen werden kann, 
wenn sie auch vielleicht theilwiHse durch spitere Einwirkungen dne 
mehr oder weniger auffallende VeriindemDg erlitten haben sollten« 

Diese Gesteine, werden femer entweder fo s s i 1 f re i e oder fo s s 1 1 - 
haltige Gesteine sein (I, 424), weil in den meisten Fdllen der YlÜlige 
Mangel an organischen Ueben^ten, als ein negativer Charakter, eboi 
so wohl Werth hat, wie das Vorhandensein von solchen Ueberresten, 
als ein positiver paläontologiscber Charakter. In diesem letzteren Falle 
müssen aber die vorhandenen Thiers oder POanxenresle entweder solche 
Uebereinstinimungeu der Speeies, oder doeh wentgftens solche 
Analog! eea des Organisatiousty pus erkennen lassen, dass da* 
durch eine Gleicht ei tigkeit der betreffenden Fauna oder Flora 
erwiesen wird. 

Bei der Beurlheilung der Structnr handelt es sich gans vomdglich 
um den Unterschied der ge. s chic hie ten und der massigen Gesteine 
(I, 499 und 903) , welcher allerdiogs in sehr vielen FÜien mit dem 
Unterschiede der sedimenlären und der eruptiven Bildung »usammenfilte, 
und uns daher gleichfalls auf die Qualität des Bildnngsprocesses ver* 
weist. 

Was endlich die Lagerungsfolge betrift, so bezeichnet dieser 
Ausdruck eines der alierwichtigsten Merkmale unsers Formationsbegrif- 
fes. Man versteht nämlich ganz allgemein unter der Lagemngsfolge die 
gesetzmässige Aufeinander folge der verschiedenen Fonnationen 

und der sie bildenden Gcbir<;sglieder in verticaler Richtung, von 
unten nach oben. Indem dabei besonders die in grosser horizontaler 
Verbreitung auftretenden Gebirgsglieder berücksichtigt werden, schliesst 
man mit Recht , dass uns die Lagerungsfolge derselben in den meisten 
Fällen von älteren zu neueren, oder, 'wenn sie in umgekehrter Ordnung 
verfolgt wird , von neueren zu älteren Bildungen gelangen lässt ; und 
insofern erlangt dieses Merkmal eine hohe Bedeutung; für die Bcurthei- 
lung der Gleichzeitigkeit oder Ungleichzeitigkeit der Formationen. 

Die Qualität des Bildungsprocesses und die Zeit, d. b. die 
Periode oder die Epoche desselben, das sind also die beiden Argu- 
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■oitev anf welcheo die Bestimmuag der einzelnen, und die UnteraelMi- 
dang der verschiedenen Formationen beruht. Neben einer allgemeinen 

Gleichartigkeit der («ebir^sglieder wird auch eine ungenilire G 1 ei ch- 
zeitigkeit il [ vi lben für die Anerkennung der Furniations - Identität 
gefordert. Es ist demnach ein chronologisches ^ ein der £nl\vi Inngs^ 
gcschichle der £rdknisU) aBgebÖriges Moment, welehes hei der Fur- 
maliflljjllliptiBininnj;; eine ganz vorzüglich wichtige Holle spielt, an4 es 
kann cioc an Idcntiliit granzende Cieicharliglrii der Gesteine und der 
Sfr irtur Statt linden , ohne dass wir deshalb bereetiUgl sind, die betref- 
Imdm tidbiiigBg^eder zu einer und derselben Formaiioti zuKamnienzufas- 
M. Der Synchrooismus ihrer Bildung ist und bleibt in allen Fäl- 
len ein ilauplpuut't , um welchen 5i( h die ganze Frage nach der Zugebö* 
ng^oil lii einer und derselben FurmaLion dreht. 

Die verschiedenen Saadstcinhildungen hissen ■/.. n. auf eine .'ihnliche 
Qif iiiMT i'ir» -. I'iIi!r!nir>iprocesses schhesscn; dasselbe gill von den \erschicde- 
QCü k<tlkalctiiiiiitiuii^en, (jraiiilbildui)geii , (.•riiii^lcinbiidiiiig« ii ii. w.; alleiu 
nur dtf^ougeu SandslciiiLildtiugen koniieo auf eine uud dieselbe iSuudjilciufur- 
vation, 4ar diejenigen GraDitbildungen auf eine und dieselbe Grauilformation 
bezogen werden, von welchen sich beweisi-ti l.lsst, dA>s sie in derselben 
Zeilperiode gebildet worden sind. Freilich kUniien diese /eitbesliinninn- 
rfn n':r relative iiru! nn^ref^hrc st*in ; es kann drrrh -if rtt;r 'i-;iTt7 ,-»llge- 
mcMi tiic Frage: oh Iruber oder f-püttr, uud, sofeiu es .sicii um «iie L>auer der 
Bildmigiprocease bändelt, die Frage : ob langer oder kOrzer, nicht aber die 
Frage ÜMr du absolnte wann nod wie lange zur Beantwortung gebracht 
weilen. 

Man bedient sich wohl auch , oach dem Vorgange Englischer Geologen, 
des Wortes System statt des Wortes Forn»alion; weil uns aber jenes Wort 
aof eio gesetzaittssig gegliedertes und georiiuctcs Ganzes, oder aul eiueo nach 
beatiamtea Regeln aasamnicagehaltenen Inbcgi iflT von Biueldii^n verweilt, 
wibrend doch die verschiedenen , eine Formation coostituireadea Ablagemo- 
geo gewdhnlich nur innerhalb einzelner Regionen eine bestimmte gesetzmassige 
Gliedening und sysleniatische Anordnung erkennen lassen, \i-elche in anderen 
Regionen auf ganz aoderc Weise hcrvurlreleo kann, so mt(cbteu wir dem 
allen Worte Formation den Vorzug geben. Viele Französische Geologen 
bcdieaeo «ich des Wortes lerreüi, weil das Wori formatiwt doch ersprQog- 
lieh den Act, and niebi das Product eines Dildungsprocesses bezeichne , ob- 
wohl dasselbe später, gerade so wie das teutsche Wort Bildung, in beiderlei 
Bedeutung gebraucht worden sei (fici/fhnf fotfa^^f cn Ilangrie^ 11/^ p. 8). 
Cooitant Pr^vost uiii das Wort formalion aul die ^)uaii(UI, das Wort lerraia 
auf die Zeit des Bildnvgsactes beziehen , so dass ein nad dasselbe terrain ans 
stthrra Poraulionca bestehen kann; {BulL 4e h «oe. grda/. JT, j».340 IT. nad 
2. sfirie f lit p. 366). Auf einer eigenlhilmlichen Abstraction beruht die 
\on Üeshayes aufgestellfp DcfiTiitinn, welcher zufolge eine Formation geradezu 
al<i ein durch glei» hirlig gebildete (jcbir^N^^In ilrr rr-prüscnlirler Zeilab- 
scbiiitt, oder gar als eine zoologische i^eriodc bestimmt wird; {un 
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€^ce de tempSf rSprisentS par un eeriain nombre des eouekes, dSposSes 

soux rtnfhtpriee des mf'mr$ phrnomvnes. Bull, dv 1a soc. f;rol. II, p. 89 und 
ebendaseibsl p. 90 : u/ic Jonnation est une periodc zoohfctque) ; so Hass 
alüo die ZeitabüchniUe mit DemjeDigeu ideotificirt werden , was sieb ib iboea 
•reigoel oder gebildel hat 

§• 252. SintMhmg der FommH^mm m MedämUhre , engtin/e, jprmitme 

und kryptogene* 

Da die Formationen wesenllich aus Gesteinen bestehen) so wer- 
den sie auch in der Hauptsache dieselben allgemeinen Versobiedeoheilea 
der Bildungsweise erkennen lassen, wie diese letzteren. 

Nun sind aber die nach ihrer Hildungsweisc uns bekannten Gesteine 
enhvcdcr hvdrnii^ono Gebilde, d. h. krvstallinischc , klastische oder 
dialylische (I, 7T6) Scdituenle , wclcJie nuf dpni I^otlcn des 31eeres oder 
an derer Wasserbassins abgesetzt wunlm ; oilcr sie sind jiy rogene Gc- 
l)j|(Ie, welche, aus den unbekannten TietVi) des Erdinncru stammend, 
durch Eruption an die Oberfläche oder doeh in die äusscrsten Regionen 
der Erdkruste gelaugt sind. Nach dieser sehr verschiedeneu und in 
mancher Hinsicht ganz entgegengesetzten Rildnngsweise lassen sich die 
Formationen zuvörderst in zwei grosse Classeu sondern, für welche sich 
die Benpnniiff;;pn sedimentäre. und eruptive Formationea am mei- 
sleu cigucu dürrten. 

Das Pradicat eruptiv ist jedenfalls dem Pradicate pyrogen vomsidieii, 
weil Ober die eruptive Bildung der helrefTenden Gesteine durchr)ii« <rar kein 
Zweifel obwalten kann, während die pyrogeoe, d. h. die aus liem fi'urii^nüs- 
sigen Zustande hervorgegangene Bildung für manche derselben noch nicht mit 
derjenigen Bvidem erwieMa ist, welche jeden Zweifel oder jedes Bedeokes 
besettigea kOonte*). Weil die sedioieiiUlreii BiMmgen im Reiche der Gewli- 
ier entstanden , die eruptiven Bildungen aber tüs der Unterwelt zu Tage 
gefordert worden sind , '^o pflr^'t man wnit! auch jene neptunische, diese 
platonische Bildougca zu ucunen. L;m den entschiedenen Gegensatz ihrer 
Bildaogsweise hervorzuheben, hat Haaiboldt vergetehlsgen, die eruptiven Ge- 
sieiae eadogeae, die tedimentlren Gesleiie exogeae xa aeaaea (Kesiaos, 
I, S. 457). 

Studer hat in seinem trefflichen Lehrbuche der physikalischen Geographie 

(1, 1844, S. 130) den Begriff des Spdifnetife^^ und der sediuiCDtliren Bildung, 
dem herkömmlichen Spraehj^t tiuin fic ( utiri n , in einem sehr erweiterten 
Sinne eiuzuliihrcn versucht, ludcw er daruuier jede feste Masse versteht, 



^) Man ver^i i Im- t. B. dl« ob«» Bd. 1, S. 740 Biilsstkeillea Bemerkaogea über 
die Gea«sis des Graaites. 
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deren Bildung oder Ablagerung eine Wirkung der Schwerkraft ist, so das« 
er nicht nur die gewöhnlich so genannten Uildungen, sondern auch Schneefel- 
der und Gletscher, Lavaströme und alle eruptive Cesteinsahlagerungen als 
Sedimente betrachtet. Es erinnert dies an eine früher von C Prevost vor- 
geschlagene .Ihnliche Zusammenfassung alles Dessen, was nicht zum sol pri- 
mitij gehftrt, unter dem iNamen xol de rembtai^ wobei wenigstens dem Sprach- 
gebrauch keine Cewalt angetlian wurde. liulL de la soc. geol. /. A, /?. 340 f. 

Zu den scdimonlärcn Formationen gehören also , mit wenigen Aus- 
nahmen, alle diejenigen, deren («esleine sich als Sandsleine, Kalksteine, 
Me/^^el, Thone , Schicfcrthone , Thonschiefer, Tufie, Conglomcralc 
u.dgl. bestimmen; sie sind in der Kogel geschichtete und fossil- 
baltige Formationen; Ja, sie begreifen mitunter Schichten, welche 
durchaus von zoogenen oder pliylogenen Gesteinen (1,424) gebildet wer- 
den. Zu den eruptiven Formationen gehören alle diejenigen kryslallini- 
schen Silicaigestcinc, welche gewöhnlich in ungeschichteten oder 
massigen , und nur bisweilen in geschichteten Ablagerungen auftreten ; 
sie sind als völlig fossil freie Bildungen charakterisirt, indem nur hier 
and da ganz zufällig ein organischer Hörper von ihren Massen ergriffen 
und umschlossen werden konnte. 

Als eine ganz besondere Art von sedimentärer Formation sind auch die 
aus der Atmosphäre zum Niederschlage gelangten pcrennirenden Schnee - und 
Eismasseii zu betrachten , welche die Ablagerungen des sogenannten ewigen 
Schnees, und, in Folge eines durch Wasser und Teniperaturu ech>el bedingten 
inneren L mbiidiingsprocesscs, (also einer eigcnihiinilichen Art von Mclanior- 
phismos) den Firn und die (tietscher bilden. Sie «stellen gewissermaassen 
Sedimente des Luftoccans dar, so wie die gewöhnlichen sediment.lren For- 
mationen Bodensätze des Wasseroccans sind. Dagegen können die ebeu- 
fdl/s aus der Luft niedergefallenen iMassen von vulcanischcr Asche, vulcani- 
schem Sande, Lapilli und Schlacken nicht füglich ohne Weiteres als sedimen- 
täre Bildungen betrachtet und bezeichnet werden ; sie erscheinen als eine 
eigeothOmliche Art von eruptiven Bildungen, welche allgemein vulcanische 
Dejectioosgebilde (I, C91)genannt, und nur in denjenigen Feilten den 
sediment.lren Gesteinen zugerechnet werden können, wenn sie im Wasser 
nieder};efallen, und \on deniselbeo bearbeitet, gesichtet und in Schichten aus- 
gebreitet worden sind (I, ü8i)). 

Mit den beiden Classen der sedimentären und eruptiven Formationen 
ist jedoch die Manchfaltigkcil der in der Xalur vorliegenden Bildungen 
noch keinesweges erschöpft; vielmehr sehen wir uns genöthigt, noch eine 
dritte Classe einzuführen , ohne welche wir im burlislablichen Sinne des 
Wortes den Grund und Boden für jene beiden anderen Classen verlieren 
würden. 

Es fordern nämlich schon die ältesten sedimentären Formationen 
ein Material, aus welchem sie sich bilden, und eine Unterlage, 
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«of welcher sie neb alibgern konateo.- Die gaiBe Reihe der «edioMB- 
tären Formationen mosB doch zuletzt von Irgend Etwss getragen, 
und wenigstens den ersten Gliedern dieser Reibe musste iiir Material 
von irgend Etwas geliefert werden, was nicht als das Resultat einer 
sedimentären Nalnro|ieralion vorauageeetst werden kann. 

Eben so fordern aebon die ältesten eraptim Rlldnngen eine 
Decke, durch welche sie zur Eruption gelangen, und eine Unter- 
lage^ anf welcher sie aich ausbreiten konnten j und die ganze Reilie 
der eruptiven Bildungen muss, gerade so wie jene der sedimentären Bil- 
dungen, zuletzt von iigend Etwas getragen werden, was nicbi 
als das Resultat einer emptiven Natnroperation zu beiracbten ist. 

So finden wir uns denn also von zweien Seiten her genötbigt, eine 
ursprünglich vorhandene feste Kruste des Planelen voraus 
zusetzen, welche den Spielranm und das Fundament für alle späteren 
Bildungen abgab: eine primitive Kruste, über und unter welcher 
sich erst jene beiden Thätigkeiten der Natur entfalten konnten, durch 
welche einerseits die sedimentären, und anderseits die eruptiven For> 
mationen zum Dasein gelangt sind. Diejenige Formation aber, aus wel- 
cher dieses uranfanglichc Fundament besteht, wird sich füglich unter den 
Namen der primiliven oder ihemeliscben Forauiiion, der Ur? 
oder Grun dformation auffiihren lassen. 

Zu dieser Formation gehören jene rälhselhaften tiefsten Gebirgs- 
glieder, welche sich durch ihre mehr oder weniger vollkommene Schieb- 
tunf^ den sedimentären Büdun^cn , durch ihren mineralischen B e- 
sland und ihre kryslalHiilsi he Slruclur den eruptiven Bildungen 
anschliessen ; allein es fehlen iliiun dir klastischen Gesteine und die 
organisrhen Ueberreste, wodur< (i die sedimentären, es fehlen ihnen 
die gangarligcn, kup|!i-en und slromai Ligen Gebirgsglieder, so wie die ab- 
normen Verbandvcrhaliins.se, woduK h die eruptiven liiiduogen so ausge- 
zeichnetsind. Fssind, miteinem \V nrle, viele von denjenigen Gesteinen, 
welche oben I, 742 IT.) als kryptogene Gesteine aufgeführt wurden, 
also Glimmerschiefer, Gneiss, Hornblendschlefer u. s. w., denen wir in 
der primitiven oder thcmelisqhen Formation begtgiicu ; (iesleinr, welchen 
wir eine ursprüngliche Bildung in allen Fällen abzusprechen deshalb 
durchaus nicht berechtigt sind, weil in manchen Fällen ähnliche Gesteine 
aucli durch Melaiiiorphismus sedimentärer S<'h!*'htPn, oder auf dem Wege 
der Kroption gebildet worden sein können. Wer uns deshalb, weil 
einige Ablagerungeu von Glimmerschiefer oder Gneiss lür nietamor- 
pbische Thonschiefer oder Grauwuckenschiefer erkannt worden sind, 
allen Glimmerschiefer und allen Gneiss za blossen Umbildungen 
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■sedimentärer Gesteine , zu biosen metamorphosirten Schlammschichten 
machen will, der zieht uns geradezu den Boden unter den Füssen weg, 
und verweist uns auf eine transscendente Keihe von sedimentären Bil- 
dungen , welche nach unlen gar kein Ende nimmt , oder vielmehr gar 
keinen nachweislichen Anfang hat, weil zuletzt die wirkliche sedimen» 
läre Entstehung weder erkannt noch bewiesen, sondern lediglich als eine 
hypothetische Voraussetzung behauptet werden kann. • ■ • 

Die primitive Formation scheint eine ganz ausserordentliche Mäch- 
tigkeil zu besitzen und sehr weil in die Tiefen der Krde hinahzureichen ; 
dabei zeigt sie merkwürdiger Weise in allen Regionen, wo sie unbedeckt 
zu Tage austritt, eine solche aligemeine Uebereinslimmung ihrer Ge- 
steine, ihrer Struclur und Lagerungsform , dass man schon hieraus auf 
die Anerkennung eines grossartigen, über die ganze Erdober- 
fläche in gleicher Weise Statt gefundenen Bildungsprocesses ge- 
führt wird, welchem sie ihr Dasein verdanken muss. lind wenn sie auch 
über unermessliche Landstriche durch neuere Formationen so völlig ver- 
deckt sein kann, dass sie dort nirgends sichtbar hervortritt, so dürfen 
wir doch mit vollem Rechte eine ununterbrochene Ausdehnung der- 
selben unter allen uns bekannten sedimentären und eruptiven Formationen 
voraussetzen. .i . . 

Die Nolhwendigkcil einer primitiven Formalion ist übrigens so ein- 
leuchtend, dass man kaum begreift, wie sie jemals bezweifelt werden konnte. 
Sie erscheint io der That als ein unerlässlicbes Postulat, ohne welches die 
Möglichkeit sowohl der sedimentären als auch der enipliven Biidungeo gar 
nicht zu begreifen ist. ■ — Man hat sie auch unter dem Namen der prozoi- 
scbea, azoischen oder hypozoischcn*) Form.Tlion aufgeführt, weil 
sie lange vor dem Beginne der ersten Thier- und Pflanzenwell vorhanden 
war, d;iher keine Spuren von organischen Ueberresten enthüll, und unter 
allen fossilhaltigen Formaliunen gelagert ist. Allein azoisch sind auch alle 
eruptive Formationen, prozoisch ist auch die älteste Sedimentformalion, 
und hypozoisch dürfte denn doch ein, dem damit gemeinten Ucgrilfe zu 
wenig entsprechendes Wort sein. 

Man könnte sich die primitive Formation vielleicht als den obersten 
Theil der ursprünglichen Erstarrungskruste unseres IManeten vorstellen, 
und es hat wohl auch diese Vorstellung hier und dort Eingang gefunden. 
Wir lassen jedoch ihre Bildungsweise dahingestellt, und begnügen uns 
einstweilen mit dem negativen Resultate, dass sie, na( Ii dem dermaligen 
Stande unserer Kenntnisse , weder eine sedimentäre Formation in der 



*) Den Aasdruck prozoisch gebrauchte wohl zuerst ilaot in seinem Tableau 
gMogique det rorhet elc. 1827; azoisch ist, so viel mir hekannt , zuerst von ' 
Morcbisno , ood hypozoisch von Phillips vorgeschlagen worden. 
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gewdhnliehcn Bedeiitang des Wortes, aoeb dne eigentliriie 
eroptiTe Fornialioii sein kaoo. Eine bliebst mericwfirdige Thetssebe ist 
es jedenfalls, dass einige, f erbaltalssmjissig weit Jüngere Formalionen 
in ibren Gesteinea, in ibrer Stmelnr nnd Arebitektnr eine auffallende 
Aebttlicbkeit mit der primitiven Formation neigen; (s*B. die Muncb^ 
beiger GneissbiUnng in Oberfranken, die.Pkologinformation in den 
Alpen). Diese Thätsacbe, so wie der Umstand, dass es fast lanlei* 
kryptogene, oder gescbicbtete krfstallinisebe Silicatgesteine sind, welebe 
einestbeils gans entscbieden als primitive, underntbeils als neuere Bil> 
dnagen aoftreten, maebt es ratbsam , beide unter dem gem'einscbalUleben 
Namen der kryptogenen Formationen oder ancb der gesehieb- 
teten SUieatform^ationen nnsammctnzDbssen. 

Viele , ja vielleicbt die meisten jetzigen Geologen sind der Ueinung, 
dass die Schiebten der primitiven Formation sebr alte metamor- 
phische Sedimentschichten seien. Bis für diese 3leinuag über- 
zeu^Dde Beweise beigebracht sein werden', möcbte sie doch nur als der 
Ausdruck des Strebens sn billigen sein, aucb die noch onbegreillicben 
Erscheinungen weiii^lens hypothetisch mit begreiflichen Ersoheinnngen 
in Verbindung zu bringen. „Worauf ruhte das älteste Sedimentgebilde 
sn^^f Humboldt, „wennGneiss nnd Glimmerschiefer nur als uni^^cwandeUe 
Sedimentschichten betrachtet werden müssen? <^ (Kosmos» I» S. 299). 

Die w i r k I i n h e n metamorphischen Bildungen aber können , als 
bloss locale Moditicaiioncn derjenigen sedimentären oder ernptiven For- 
mationen, mit welchen sie in nnmiuelbarem Znsammenhange sieben, von 
denselben nicht lugltch getrennt werden. ' 

Da die iedimentSrcnD und die primitiven Fimnatioaea hsl nur' ans geschichte- 
ten, die eruptiven Forroalioneo dagegen grOsstenthcils an«; nnf^eschichielcn Ge- 
steinen bestehen, so hat man sie auch als g e s r h ! c Ii t p t e und iinf^cschich- 
tete Formationen unterschieden. Lyell, weicher die CieütetBe der prini- 
tiven Pormalion als metamorphische betrachtet, namile sie, zum Unterschiede 
TOD asderen derartigen Gebilden, hypogen-metamorphUcbe Geslnoei 
weil ihre Helsmorphose in den Tiefen der Erde von unten nach oben Statt 
gefunden habe. Beudant und Andere Ii iben die eruptiven Formationen auch 
unter dem ISanion der indepeudenleii Forma Ii onen {terrains ind^- 
pendans) eiogefiitirl, weil sie allerdings la ihrer Lagerung eine völlige Unab- 
blngigkeit vom den übrigen PormatlMMi hearknadmi. GlMr v. Leonhard 
führt die.sediflienlüren Pormationen als normale Bildungen auf, und ver 
einigt die eruptiven und primitiven Formationen unter dem Namen der abnor 
mcn Hi I (1 n n t::o n , wälirciid früher i\I,\rcf! de Serres diesellieii Pr.'idiratc im 
entgegen^« sci/U n Sinne benutzte . IimU m er die sedimeui.iren Furmaliuncn 
Icrrains auormauxj die primilivcu ir oriaalioneo terrains Honnaux oanote. 
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Die primitive Furmalion iässt zwar sehr verschiedeoe Geateioe 
unterscheiden, alleio die Büdongaweise aller dieser Gesteine muss eine 
ähnliche gewesen, d. h. sie mo88 in demselben Medio, unter ähnlichen 
Umständen, durch gleichartige Processe bewirkt worden sein, weshalb 
denn anch in dieser Hinsicht keine weiteren Unterschiede geltend zn 
Bachen sein dürften. 

Dasselbe Iässt sich wohl auch von gewissen neueren Bildun^n 
behaupten , welche gleichsam wie Repetitionen jener ältesten Formalion 
erscheinen, und den Beweis liefern, dass auch noch in späteren Perioden 
hier nnd da ähnliche Bildungsprocesse gewaltet haben müssen, wie die* 
jenigen, unter deren Einflüsse die Grundformation entstanden ist. 

Im Gebiete der sedimentären Formationen dagegen begegnen 
wir einem auti'allenden Unterschiede nach Maassgabc der verschiedenen 
Beschaffenheit desjenigen Gewässers, auf dessen Grunde ihre Bildung 
Statt gefunden hat. Sie zerfallen hiernach zuvörderst in marine und 
lim ni sc he Formalionen, je nachdem sie im Meere, oder in Siisswas- 
serseen abgesetzt wurden. Die L nterscheidung dieser beiderlei Bildun- 
gen beruht wpsfnllich aut dem zoologischen und holanisehen Charakter 
der von ihnen cin^osrlilossenen orgnnischon tleberrcsle, ob solche näm- 
lich aufThin t Ull i Pllan/pn zu beziehen sind, wie sie im Meere, oder 

wie sie in L.'iiidsccii ;;elrliL huhpn. 

Ad die limnischeu Bildungen srhliessen sirii die fluviatilen Bil- 
dungen an, welche wiederum mit den mrirlncn Formationni durch die 
fl u V j o - m a ri ne n oder Ae s tu a r i p n - yildun^in in Verbindung stehen, 
dergleichen an den Meeresküsleu unter dem Einflüsse von Landgewäs- 
sern, oder in Aestuarien , d. h. in weit geöffnelen, seichten, und mit 
mehren Zuni vst u versehenen Meerbusen abgesetzt worden sind. Die 
mannen Bildungen aber werden als pelagische, und als litoral*^ 
oder {laralische unterschieden, je nachdem sie im freien und liclen 
Mecfp . oder in der IVähe der Küsten auf seichtem Meeresgrunde zur 
Entwickelung gelangten 5 ein Unterschied, auf welchen llieils aus dem 
Charakter ihrer organischen Ueberi < sle, theils aus gewissen petrogra- 
pbiscben Verbältnissen geschlossen wci den kann 



•) VMf I* C«n ttaat PrdT«at, Bmii* iBi^Mtu «M. t, /X, 1838» p. 90 f. 
■ad JUii» ä^Orhignp, Cm Himmtmin ä§ PmUtmMogit, tSS^j». 7« IT. 
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Die eropUTen Foniftttoiien endlieh anlencfaeidBl auii ittYördent 
ak'plat^niieke imd ab Tttltianisoli« BiMmgeB, je oaehte ihr 
Material lediglieb dnrdi Spaitea nfed aadere ErnptioDsöfhaiigen ana den 
firdinneni haroin^reast wurde , ohne daae dabei wliUtebe Yuleaiie 
oder eigentliche Toleaiiiaohe Em'ptioiiapbSnoqieDe mit in Spiele waren, 
oder je nachdem diess letztere mehr oder weniger der Fall war. AnaMr- 
dem aber erscheinen diese emptiven Bfldaogen theils als kryatallinl- 
aehe oder hyaline, Iheils th klastische Bildungen, indem die 
ersteren ans stelig aasgedehnten , l^rystallinischea oder hyalinen (z. Tb. 
aneb an der Oberfläche .schlackigen) Gesteinsablagerangen , die letzteren 
dag^n ans Breecien, Conglomeraten und Tuffen, oder auch aus losen 
Auhänfoogen von jScidacken , LapilU und Sand bestehen. Bei der Ab- 
lagerung mancher dieser klastischen eruptiven Gebilde fand ganz ent- 
schieden eine Mitwirkung des Wassers Statt, indem zwar ihr vorherr- 
schendes Material eruptiver Natur ist, während doch Gesteiusbeschaffen- 
beit , Schichtung und wohl auch organische Ucberresle dafür zeugen, 
dass der Absatz dieses Materials unter Wasser erfolgte, welches dasselbe 
bearbeitete, in Schiebten ausbreitete und mehr oder weniger veränderte* 
Dek^gleichen Ablagerungen lassen sich vielleicht als amph otere Bildon- 
gen' bezeichnen , weil ihr Material , bei sedimentärer Lagerungsform, 
dennoeb eruptiver Entstehung und Herkunft ist*). 

Es siod dien dl^en^ea BiMmgen , welche C. Pr^vost als formattons 
phttn - tifpUiniennes von den übrigen phitonischen Rildunj^en f^'pfrcnnt hnt 
(Buii. de In xnc. gM.X, p.3't0 IT.). Zu ihuen {»;ch<irec die meislcu Tracbyt- 
tuffe, Ba&aiuuü'e, Grflastetntnil'e , ThoDsteioe oder Feiütllufle u. s. w. auch 
die SchlaoiBilaven , und alle im scMammartigea ZasUmde aus dem Erdioaem 
hervDigetriebeaen Manen , sofern Ihr Material von pyrogeaea Gesteinen ab- 
stammt. 

§. 254. F^rmütiMsgUed/er^ P^rtMÜmiigrufj^a^ vntergewimtie 

Viele Formationen, besonders aber die Scdimcntiirrormnfioneii, die 
primffive Formalion und die ihr jiü.^Ioi,' ^fbildcten neueren kr\ jitofrenon 
Fui III i[i(iiif'!t lassen eine Zusammenselziiii^'^ aus verschiedenen, mehr 
oder weniger regelmässig über einander [ ul^i'nden Ela^'en prkenn^'n, 
welche man Formal ion sglieder zu nrniK-ii iiHcf^l. Di igleichen l'iu- 
malioosgiieder uulerscheldeu sich zwar von ciuauüer durch gewisse pelro- 



<*) Geofoost. B«scfcr. 4m R<■^(r. SteliMi» w. wom Naumaa s «ad Cotta, 

Uefl Ii, s. m. 
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grapluMke Uli (Ukn die Formilm tteriunipt fetnlhiidg Ist) imk 
gewine ptlieetolegiMlie BigeaCfainilielikeitee, so wie dmreh ihre Lege- 
miigsrolge oder bathrolegifcke Stettang ; sie pflegen aker doeh an ihreo 
Gritteo dmii WediaeUi«er«uig (I, 903 0.934) oder GeeleiimiWrgänge 
ae iMÜg verknipll sa leis, end crweiaen lidi auch ansserdeni dereh ihr 

iimeriiaib dendben Verbreitungsgebiete, dnreh 
ilire ÄiMBaiiderrofge in coaeordanter Lagerong (1 , 927) so wie durch 
die alj||^bcin€ Aoalogie und theilweiae UeDÜUIt ihrer orgauischett lieber- 
reite nd Gealeine so entschieden als aoceessive Pirodacte eiaes, inner- 
halb dcndbeii Periode eingeleiteten nnd stetig darehgefährlen Bildnnga- 
praeeaaea« dasa aie eben deshalb zu einer nnd derselben Formation ver- 
enugt werden aiHssen« 

Aach bei manchen eruptiven Formationen begegnen wir Sbniicben 
Vedhiltniaaen, welche gleichfalls eine Unterscheidnng verschiedener For* 
BUfionaglieder anlassen , obgleich ihnen die anf die organischen Ueber^ 
reate gegründeten Merkmale abgehen. . Wo aber michtige Etagen krf- 
slallinii^er fiesteine mit anderen Etagen klastischer Gesteine, z. B. mit 
Conglinneraten nnd Tuffen verbunden sind, oder wo verschiedene, dnrcb 
einen conslanten Gesteinshabitns ansgezeicbnete Ablagerungen derselben 
empliveii' Gttteinsart Ober nnd durch einander liegen , da lassen sieb 
diese verschiedenen Ablagerungen als eben so viele Formationsglieder 
einer ond derselben eruptiven Formation betrachten, 

Alf der andern Seite giebt es auch gewisse , unmittelbar auf einan- 
der Ib^^de Formationen, wdehe sieb tbeib durch concordante La- 
gemng nnd Sftere Coinddenz ihrer Verbreitungsgebiete, theils dnrcb 
gewisse allgemeine pelrographiscbe nnd paläontologische Analogieen an 
einander' anschliessen , während sie sich durch dieselben Verhältnisse 
ao#obl von allen froheren, eis auch von allen späteren Formalionen nn- 
lerscbeiden. Dergleichen Inbegriffe von Formationen hat man For- 
mation s gm ppen genannt; sie sind bis jetzt fast nur im Gebiete der 
sedimentären Formationen hervorgehoben worden. 

Die untergeordneten Gebirgsglieder der sedimentären und 
Icrypiogenen (überhaupt der geschichteten) Formationen erscheinen 
stets in der Form von Schichten, Lagern and LagersUicken (I, 915), die 
nntergeordnelen Glieder der eroptiven Formationen dagegen gewöhnlich 
in der Form von Gängen , Gaogstücken , kleinen Kuppen und Strömen. 
Dabei dürfen jedoch nor die eigenthämlicben ond wesentlichen, 
d. h. die mit den Ha aptgliedem jeder FonnaUon gleichzeitig, also i|i 
derselben Periode odier «i derselben Epoche gebildeten und in nothwea- 
digem Zoaammenhange stabenden nntergeordnelen Gebiigsglieder berück* 
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iidiligt werden , weil die ausserdem im Gebiete BaofCgliedcr etwa 
noeb auftretenden Gebirgsglieder als firemdartige, sfiler gebildete and 
ganx unweeeBtUcbe Aeeeasoria zu betraebten siiid. 

Kalksteinlager oder Erzlager, welebe bn Gneissc, Glimmerschiefer, 
Thonschiefer oder Graawackeoschiefer liegen, siod wesentliche und eigen* 
thUmlichc, dagegen Porphyrgänge , GrQDsteiogange , Basallgünge und Erz- 
gänge, Vielehe im Gebiete derselben Gesteine aunreten, onwesenlliche und 
Uremdarlige, auf ganz andere Pormatioaen beiOgiiehe untergeordnete Gebirgs» 
glieder, der«« tbriborsaebniig gar aicbt mit sa der BetncblnBg deijenigen Por^ 
■atioaeB gebort, ia welcbea sie an&etaea. 

§. 255. ungemeine Kriterien ß/r die Aufeinanderfolge der 

FormationenX 

BieVendiiedeiibeit der FomälioDeo wird nicht blos darcb die Qua- 
lität ibres Bildongsprocesses , sondern aoeb ganz vorzüglich dnreb ihre 
Lagerung aos^edrfiekt. Die Lagerungsfolge liefert nns in der 
Tbat die siebersten Rrilerien fiir die Benrtbeilang der saccessiTen Anf- 
einanderfo^ der Fonnatiooen , und indem wir solcbe in der Vertieale 
aufwärts, also von unten nach oben, auszunittefai versgeben , gewinnen 
wir, zugleieb mit der natSrlicben Reihenfolge der Formationen, die 
eigentliche Grundlage für die Entwicbelangsgesehicbtc der äusseren Erd- 
kruste. Denn die rSumlicben Beziehungen der Formationen, welche sich 
uns in ihren Lageruugsverblltnissen kund geben,- stehen in einem Dotb- 
wendigen Zusammenhange mit ihren ceillicben Beziehungeu, und lassen 
uns daher, wenn auch nicht das absolute, so doch mit der grQssten Evi- 
denz das relative Alter derselben erkennen. Jede Formation reprasen- 
tirl eine bestimmte Periode oder Epoche in der Entwicklungsgeschichte 
der Erdkruste, und die batbrologi sehe Stellung (I, 910) derselben 
entspricht ihrer cbronologiscben Stellung. 

Hieraus ergiebt sieb die ausserordentliche Wichtigkeit der Lage- 
mngsverbiltnisse fBr die Geognosie*); es ergiebt sich aber auch die 
Nolbwendigkeit einer soi^ffilltigen Feststellung und gewissenhaften An- 
wendung deijenigen Kriterien , auf weleben die Ermittelung der Lage^ 
mngs- und Snccessions-Verbiltnisse der Formalionen beruht. Diese 
Rrilerien sind, mit Ausschluss der nachher noch besonders zu besprechen- 
den palüontologischen Merkmaloi wesentlich folgende : 

^) La» nrpports de gi semen t furment la partie exsBnHtUt de Im mIpuM 
geoUtgiqut, tqfpeiee git^fUMi», tagte Boaiim Guide d» GMegue «ay^fMir, 
II, 537. 
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1) J«to •eduMBÜrroder eropüve GebirgsgUed, welches in grosser 
borizonuler Verbreitang anderen Gebirgsgliedem anfü- 
ge I a g erl erscheint, ist nothwendig jünger als seine Unterlage. 

Bei grosser borizoataier VerbreilUDg unlerli^ es nämlich keinem Znei- 
. Mv dass wir et nii geselaaUtosiger, nad aieht mit anoaialer Lagemog so 
thn kaheo (I, 911); die Massen des aafliegeadan Gebirgsgiiadas mllsaen sich 
also auf der Oberflache der unterliegenden Gebir^sglieder abgesetst haben, 
weiche letztere bereits vorhanden waren, um das Fundament des ersteren lie- 
fern zu können. Dieses Kriterium gilt bei concordanler wie bei discordanter 
Lagerung ; es gilt auch gewöhnlich bei stark aufgerichteter , wie bei schwach 
geneigter oder bo ri ww t aler Sebichlonlage, sobald oiadich die Aofinchti^ der 
Stfmitm aicbt bis in verticale oder überUppie Stellung übergegaagea ist. 
Denn wo derartige Schichtenstellungen, wogrossartigeUeberschiebungen (1,976) 
und ähnliche Störungen des Gebirgsbaues vorliegen , da wird dieses Priucip 
allein nicht mehr zur Erkennung der geselzmässigeo Lageruogsfolge gelangen 
lassen. 

2) Wenn swei geschichtete Gebir^psglieder in discordantcr L.ige- 
rttng auf einander folgen, so war ihre Bildung in der Regel durch 

' • einen grossen Zeitraum getrennt, inwelebem zugleich das 
^ontere oder ältere Gebirgsglied eine gewallsame Slörnng sei- 
ner orsprüngUcben LageruDg erlitten bat. 

Diess folgt unmittelbar aus dem Begriffe der discordaaten Lagerung, wie 
solcher Bd. I, S. 928 erl.lutert worden ist. Nur dann, wenn die discord.mte 
LageroDg selbst erst durch spätere gewaltsame Dislocationco hervorgebracht 
worden ist, verliert dieses Priucip seine Güligkeit. 

3) Jedes 6eblfgsglied von dnreh greifender Lagerung ist nolh- 
wendig junger» ab diejenigen GebirgsgUeder, durch welche es 

^^^ ^ e g en die Richtigkeit dieses PHneipes ist wohl nichts einzuwenden, 
ioMd nuin den Begriff der durchgreifenden Lagerung in seiner wahren 
■nd eigenlliehen Bedeutung festbUt, welcher nifolge das durchgreifende 
Gdnfgsgiied in seiner Lagerung von denen dasselbe einschliesyenden 
priezislirenden Blassen bestimmt worden ist; (I, 910 und 9t3). 

. Bs keonnen nlnlach Püle vor, welche den Schein einer darchgreifen- 
dsB Lagermg an sich tragen, obiie doch wirklich in die Kategorie dieser 
Lagemag zu gehören. Wenn sich z. B. auf dem, mit steil aufragenden Fel- 
sen versehenen Mceresg^nde horizontale Scbicbtcn absetzten, so könoori diese 
Feben zuletzt giinzlich in solchen Schichten begraben werden ; gelangte nun 
spater dieser Meeresgrund zur Emersiou und wurde das so gebildete Land von 
Gewissem dardtfehnilloa, so werden die Qnenwbnitte dieser Poben iHe Mas- 
sen von durchgreifender Lagemg eracbeiBen. Bs ist aber einleuchtend, dass 
in dieser Ersebeiaong, wie trigeriseh sie ancb sein mag, die Bediagnagen der 
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jpw fcg w i fa i itea Lageniiif indkim wküA «rfttlit siad x imn die FeUen enitir* 
Im Schoo vor denen sie einschllessraden Schichten , mtd ihr Gestein ragte 
cchoo lange in dcatelben schroffea Forme* auf, welche von diesen Scbi^hieo 

nnlagert wurden. 

Auch die nicht so gar selten vorkommenden Ffllle , das« prflexistirende 
tiefere Geeteiennanen bei gewelteenen Bewegangaa 4er Bntknisto 4oreh 

dte aber ihnen liegenden Schichten hinteebgeetessen worden sind, müssen 
von der eigcnlliclicn durchgreifenden Lagcrar^ Tintcrsrhirdon wcrdni, oh^leich 
dabei formale Verhültnisse zur Aosbildoog kommen koaaleo , welche denen 
der durchgreifenden Lagerung ganz ahnlich erscheinen. Besonders aoffailend 
werden dergleichen Erscheiaangeo , wenn hoch nnd tcbref .anfragende Theäe 
eines liieren geaebieliteien fiebirgsgliedes dnreh nenem Beieebnqgen 
bervorgetrieben worden sind ; wie diess z.B. aach Bouh und Beyrich mit 
dem von Pusch sogenannten fj'ir,T«;?;isrhpn) Klippenknike bei Nefimark in den 
Karpathen (südlich von Krakau) der Fall ist, welcher daselbst durch den 
Qberliegenden (tertiären^ Karpatbensandstein hindarchgestosseD worden ist*); 
eben so beneblet Bscher vwi der Linlb , ,dasa am Nordabblle der Vi^roM 
mitten ans dem Flyscbe ela senkrecht ttebendto RilT von Jurakalkstein anf* 
taucht, welches durch gewaltsame Bevegaafen swiseben dem Flyseb liems- 
gedriagt and eii^eklemmt wnrde**). * 

4) Jedes Crebirgsglied ron unlergreifender Lagerung ist jünger, 
als sein nnmitlelbares Hangendes. 

Die nntergreifende Lagerung unterscheidet sich ja gerade dadurch 
von der blasen Unterlage rang, dass bei dieser lelzterea das Unterliegende 

älter ist, als das Aufliegende , wShrend bei der ersteren das Gegentheil Statt 
findet (I, 913). Wo also alle Verhältnisse d u nif hinweisen, das« eine liefer 
liegende Masse mit der aüfllegenden durch untei i^reifeude Lagerung verbun- 
den ist, da wird auch nolhwendig die Poslerioriiät jener , und die Priorität 
dieser aaerkannt werdea müssen. 

5) Jedes Gebirgsglied, welches mit Apopbysen (I, 905) in das an- 
grenzende Nebengestein hinausgreift, ist in der Regel sp&ter 
gebildet worden, als dieses Nebengestein. 

Von dieser Regel kommen nur selten Ausnahmen vor , wie z. B. wenn 
das noch pinsiische nnd nachgiebige Material einer Schicht durch den Druck 
der aufliegenden Masn ri )iif!r und da in die Risse und Spalten dieser letzteren 
bmeiugepresst worden ist; eine Erscheinung, welche bisweilen bei Sleia- 
koblenfliltsen beobaehtet wird, von welcben Sebmitsen nad Adern aa«b ia 
den hangenden Sandstein oder Schiefertbon auslaufen. Mit Ausnahme dieser 
und aholicher Fälle durfte die Regel als allgemein giltig zu betrachten sein; 
wie ^ie denn niich sogar in dem angedeuteten K.ille wenigstens insofern noch 
(«tliigkeit bat, wiefern die so gebildotca Schmtuea und Adern selbst spite* . 



Rtritens «od v. Dechens Archiv, Bl. 18, 1944, S. Vf. 
«0 ffeoct Jahrbaeb der Mla. 1846, S. 413. 

* 
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rer Eatita|kBiig sind, als dis haogeode Geslm, obwoU ScUdll, wom 
wnkket üb aaiiaafea, ürOber abgwsolzt wurde. 

Q Jedes Gebirgsglied, welches wirkliche Pragmeiite oder Gerolle 
miBM anderen GebirgsgUedes ninscbliessl, ist Aothweodig jünger, 
W diMee leUlere. 

" MeMI' Mieip iai an und för sich so eialenchtend , dass es gar keiaer 
wflilMnn IrfiBteraBg bedarf. Dass ein Cooglomeral oder eine Breccie, dass 

Qberhaupl ein jedes klastisch«' Gestein jnngcr «»ein nass als diejeoig^n 

Gesteine, WClrTu" ^ i< rr:i:;rtH'nl.iri' ^f.itfrfil 7tt «sririrt- nUflnnir golieftT! finhrn, 
flif»«* T<f wnJi! jiwr \nn ilcnrn hciweitcfl worden, welciie «lie Frat^meiile timl 
LitruUti -^nf nicht lüi* ««ii kiiche Urucbslückc uod IlulLtUckc y houdeiu liir 
gleicbzeitr^e Coacretiooen erkfiren. Diese von Gerhard und Mobs ziem« 
Ikäb a%eaiein, von Henn, Jameson, v. Hoff, Reogger, Omalins d'Hallo)r 
und Anderen wenigstens für eifizelne Fälle als ziiliissig erkannfr Ati ichi 
dürff'- je<^n^^ Jn rlrr Tliif rnir Hir s p fi r weiii'^c conj;lomeral Ii ti I i c h e Hil- 
duDgeu ari/iiiitjii*iieii, dagcg«'ii lui <la' meisten C<M)};l(nncratc und Hreceien ent- 
schieden zurückzuv» ciü€a sein ' j. ^'ur bei deujcuigeu lid. 1, S. CUU er» Uhu- 
lea eraplivea Reibaagsbreccien , in weichen die Prägnante au« deoselben 
Matmal beatehea wie das Citment, ist fast eine gleichseitige Bildung der 
Bruchstücke mit dem ans ihnen zusanimenf^eselzltn Goleine anzunehmen, oh- 
wohf rmrh !iit'i- ilir I![>t;ii-| uii- dor erstercu dcF Bildung des gauzctt (leslcius 
um üLv^'.is V iii'.iits^i.'g.iügeu »ciu u'ius^. 

7) Jodes Gebii^sglii'd , welches entschiedene ölörang<Mi In der 
Stnictitr oder in denLagcrungsverhällnissen angräDzen(l(T(ilehir<;<;- 
^lieder hervorgebracht hal, ist entweder spiiter «i^ebilde. oder 
dodi wenigstens später an die gegen wä rtige Stelle seines Ah- 
lagerungsraumes versetzt worden, als diese angränzenden Ge- 



in Jedem Falte, wo dergicirhen St(»rung;en vorliegen, ist es daher von 
der grössten \Virlui::keit , sich (jeuissheil darüber zu verschaffen, ob diese 
Sliirungcn von f^oi \il ^ind. fl;!«*^ ihre l'renflie in Einwirkungen gesucht wer- 
den muss, weiche luil dem ursprüngdctien liilduugsprocc&sc des i>löreudeu Ge- 
steins verbaadea waren, oder ob sie durch blase Traosloeationen seiner bereite 
Mlrtiigen nid irieUeiebt schon vor langer Zeit gebildeten Massea erklart werden 



S) Jedes Gebirgsglicd, von dessen Massen eine metamorp bische 
Btawirknng auf die Gesteine der anprSnzenden Gebirgsgl teder 
/ausgeübt worden ist, muss in der Regel jünger seiti^ als diese 
liieren. 



Blaraua ergiobt sieb die Wicbtigkeit einer genauen petrographiichan Unter- 
igdar in doa Coaglomeralea eingeieblosaenen GerSlle und Ge«cbiebe. VergK 
Bd. I« S. Ui, 

Nnnum«» Owfaosie. II. 2 
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WMBBinlidi die metaMfUsdie Wirkmif vw der Art ist, dass sie 

nur ans gowi<scn, bei der Btldang des metamorphosirenden Gesleins wirk- 
sam gewesenen Ursachen erklärt werden kann , dann wird dieses Kriterium 
unbedingt gellend zu machen sein; wie z. B. wenn wir Thonscbiefer beobach- 
leiit welcher 4er Utaigeboog des 6rt0ileg in Ptoektübtenn* oder Gemnbiaiiit, 
wenn wir Kreide beobadblee, welcbe im Cenlade mit Basalt in kornigefl M«r> 
nor nmgewandelt worden ist. Wem dagegen , wie diess wobl vorkommen 
luwo, die metamorpbiscbc Kirtwlrkung von der Art ist, dn^s ihre IVsache in 
der Zerse Iz u n g , oder wohl gar in der Z e r s lö r u n g «lesjenigcri Gesteins 
gequellt werden uiuss, von dessen Grauze die Metamorphose ausging, so würde 
der ScUosa auf das jUogere Aller deaaelbea sehr unsnlltti; sein. 

|. 2^9. Knhmek^iiMgMgewkhk^e der ämMeren Eirdkrmle; Hrhien 

und EpoekeH denelden. 

Die Fonnationsloliro ist zugleich als eine allgemeine Entwirkrlungs- 
gesdiichle der äussere Ji Erdkruste zu betrachten. Wenn nun auch diese 
liruste im V^crgleicli zu den Dimensionen der ganzen Erde nur eine sehr 
»;erin<;rugigc Dicke besitzt, so ist doch ihre absolute Mächtigkeit so 
bedeutend, und ihre Zu!^ammenselZQBf so manchfaltig, dass sie sehon aTi 
und für sich einen sehr grossartigen und reichhaltigen Gegenstand der 
Untersuchung darbietet, und dass dieser, uns fast alldn zugängliche Theil - 
der Eulwiükelungsgcschichte unsers Planeten alle Speculationen über die 
Urzustände desselben wie an Evidenz so auch an Interesse bei weitem 
übertrifi'l. Denn gleichwie sich die älteste Geschichte der Völker in 
Sagen und Mythen verliert, so geht auch die älteste Geschichte der Erde 
grösslenlheiis in Hypothesen auf, unter denen fast nur eine den Charak- 
ter eines wirklichen Theorems trägt; es ist diess die Hypothese von 
einem ursprünglich feurigflüssigen Zustande des Planelen und von einer 
durch Erstarrung gebildeten ersten Kruste desselben ; (I, 66 f.). 

Ob wir aber das Material dieser uranfanglichen Kruste irgendwo 
an der l'>doberllache wirklich zu Tage austreten sehen, diess ist eine 
Erage , deren Beantwortung wohl nicht mit Sicherheit gegeben werden 
kann, und vielleicht eher verneinend als bejahend ausfallen dürfte. Das 
tiefste uns bekannte Fundament , die primitive oder themelische Forma- 
tion, erscheint mit solchen petrograpliischcn und geotektonischen Eigen- 
scliafteu, dass man sich kauu) ohne Weiteres dazu verstehen kann, in 
ihr jene ursprüngliche Erst<irrungskrusle anzuerkennen. Es würde 
wenigstens die Voraussetzung ganz eigeuthümlicher, aber freilich uns 
norli völlig unbekannter Umstände erfordern, unter welchen die Erstar- 
rung erfoi(^i wäre , um eiae solche Detttang der primitiven Fomatien au 
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nebtfarlifMu W«! aber dodi so yhÜ Cast iteht, dass diese Fonnation 
aOen uns bekannleo wirklieh sedimeatiren «nd ernpÜTen Formationen 
Tora HS gegangen ist, so repräaeotirt sie auch die Sitesle Periode 
in der EntwiBkrJuBgugeichiclite der Xosaem Erdkruste. 

Id deoi weiteren Verlanfe dieser Geseiiichte giebl sieh rntn eine 
Reihenfelge Tenchiedener Perioden und dazwischen liülender B po- 
chen kand, von welchen die ersteren durch die sedimentären Formatio* 
nen nnd sacQlaren Oislocationen, die letzteren durch die eruptiven For^ 
mationen und iostantanen Dislocationen der Brdkrusle heEeicboet werden 

Die Anabildnng einer sedimentären Formation war nämlich alle- 
mal das Werk eines langsam , ruhig nnd stetig verlaufenden Proeesses» 
der äber grosse Räume nnd durch lange Zeilen hindurch nnnnterbrochen 
innerhalb derMlhen Bassiaa fortdauerte, in welchen er eiiamal eingeleitet 
werden war. Mit der Bildung denelben Formationen atanden aber auch 
die säeutaren nnd ganz allmälig erfolgten Hebungen und Senkungen 
päaaerer Regionen der Erdveste im genauesten, ja man kann sagen in 
einem nothwendigen Gausalzosammenbange. Denn durch die säcularen 
Hebungen wurden ganz alioialig grosse Strecken des tiefen Meeresgrun- 
des erst in seichten Meeresgrund und endlich in troeknes Land, durch 
die säcularen Senkuigen aber wurde Land in Meer« und seichter Mee- 
resgnmd in tiefen Meeresgrund verwandelt. 

Da^^e-jen war die Ausbildung der eruptiven Formationen mehr 
das Werk rascher, nur dann und wann eintrelender Processe , welche 
eine kurze Zeit hindurch ihre volle Energie behaupteten, um dann wäh- 
rend langer Zeilräume zu schlummern. Dasselbe gilt aucb von den in- 
sUidaaea oder plötzlich erfolgten Erbebungen der Gebii^sketten und von 
den ähnlichen Senkungen einzelner TheUe der Erdoberfläche, welche 
beide, eboi so wie jene Eruptionen, mehr oder weniger störend in den 
Gang der sedimentären Operationen der Natur eingriffen, nnd daher 
heftige und gewaltsame Ereignisse , eigentliche Revolutionen nnd Rata- 
hfysmen in ihrem Geleite und Gefolge hatten. 

Hieraus ergiebl sich aber, <]ass im Allgemeinen die Perioden in 
der Entwickelongsgeschichle der Krdkuiuie mehr durch die scdimeii- 
- lären Fornialioncn und süi ularcti Dislocalioiieu, die Epochen 
ders«;iWu aber mehr (iiiirli die eruptiven Formatiooen und instaula- 
nen Dislocationen besiimml werden. 

Die beiden Woflo- Periode «ad Bpoehe werden freilieh von vielen 
Ceolagen gaas /r«naaeaM gebranebt; es ist jedoch sehr n witaischea, das* 

2* 
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mm aich in dieser Hiosicht aa eioeo besiiantoB, und, was die H mptiac h a mI, 
an einen riehli|^a Sprachgebraocli gewobnen ntfge. 

§. 257* FenthMatt BiUungsräume der Formatimiai tmd darauB sieA 

ergei€»de Fa^geruHge»» 

Wenn wir aiirh von den priaiitiveu, aus krj'ptogcntn (jie^leineu 
beslehendJMi iiilduugcu cinslwi-iEen absehen, weil uns über dereu Bil- 
dun-sw(i>c nur mehr oder weniger wahrscheiDÜche Hypothesen, aber 
ki'ine apodiktisi licn Kenntnisse zu Gebote stehen, so iimlt u Avir doch in 
den Verhältnissen der scdimentärcji Bildungen zahlreiche Beweise dafür, 
dass /war seit ihrem ersten Anfange Land und Meeresgnind neben ein- 
ander bestanden haben müssen, dass aber die Verth eil uug von Was» 
ser und Land nn Laufe der Zeiten einem vielfachen und wiederholien 
Wechsel unterworfen gewesen ist. Die OberflHche der festen Erd- 
kruste ist daher abwechselnd Ij.iI«! liier bald dort, bald in grosseren bald 
in kleineren Hegiunen, bald nach dieser bald nach jener Richtung über 
den Meeresspiegel zur I'incrsidu grlni^f, w iljreiid andere Hegionen der- 
selben submergirt blieben , oder einer aijernialigen Submersiuu unter- 
lagen. 

Dieselben üewegiiugen der Rrdkruste , für deren Müf>;]irhkeil nnd VV'irk- 
ücbkeil uns schon die, nur eine kurze Spanne Zeit begreii'eude hisloriscbe 
Ueberliefennig so «nwiderieglidie Beweiie in kleineren tfunalake verftbrt 

(I, 247 — 257) f dieselben Bewegungen haben in denen neck Myriade von 

Jahren zn messenden Perioden der Vorzeil in weit grossartigerem Maassstabe 
Still gefunden ; und so gilt denn in der Thal zu allen Zeiten von derErdvesle, 
was Seneca sagt: niAii iVa, ut immobile esset f natura concepit, neque td 
ipsunty supra quod Httmusy stabile est. 

Die Vertheilung vou Wasser und Land hat also im Laufe der geolo- 
gischen Perioden viele Male gewechselt*), und , kömili n ^\ ir auf eimm 
Glubü.s die den verschiedenen Perioden entsprechenden Erdtheile nach 
ihrer Lage und Ausdehnung entwerfen , so würden wir eine Reihe sehr 
verschiedener Bilder erhalten und die IJcbcrzeugung gewinnen, dass dem 
gegen \\ artigen Bilde des ghbus terra quem ein ganz anderes Geselz der 
Vertheilung von \V asser und Land zu Grunde liegt , als allen jenen Bil- 
dern, welche sich auf frühere Perioden beziehen; (i, 395 \S.). 

*) Men war wobl biiweilea der Aosiciit, dass eiae AbsonderuBg def Oeeaaf io 
varMbiedeaa Heer« erst la dan Dave res ge«loKiseiiei Periedea •isKetralen sei, 
wibrend in früberea Pertodai (sogar U« sor Rreidefoniacioa) die faasa Brdobar- 

fiKrfae ein nngiUbeiltes , nur darcb eiozetne Inaelgrappeo nnterbroeheaes Meer gewe- 
tea sei. Mare9l'd»»S*rr0s, GSognotit du tvrmtu ttrtitrifs, \$%9,p, 1^11. 
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Wenn sich diess aber wirklich so verhall , so werden wir auch zu 
der Anerkennung der Wahrheit genölhigt, dass in der Enlwickelungs- 
geschichle der äusseren Erdkruste nicht nur Bildungsz ei ten , soudeiu 
auch Bildungs räume unterschieden werden müssen. Diese Wahrheil, 
welche in solcher Bestimmtheit und Allgemeinheit, so viel ich weiss, 
zuerst Carl v. Raumer ausgesprochen hal*), dürfen wir niemals ausser 
Acht lassen, wenn wir die Verhältnisse der verschiedenen Formationen 
von einem richtigen Gcsichtspuncte aus heurlheilrn wollen. 

Der jedesmalige Meeresgrund war es ja, welcher dtMi hauplsäch- 
lichen Spielraum für die Ausbildung der Scdimontforniationen lieferte; 
das Land als solches nahm an dieser Ausbildung gewissermaassen nur 
einen passiven Anlheil , indem seine Oberiläche von den Bächen und 
Flüssen fortwährend benagt , und der so gebildete Gesleinsschutt in das 
Meer hinausgeschnllt wurde, welches seinerseits an den Küsten eine ähn- 
liche Erosion und Abrasion bewirkte. Der Meeresgrund war es ja fer- 
ner, auf welchem die Ueberresle unzähliger organischer Körper zum 
Ai>satze gelangten , auf welchem sich Korallcnrifl'c und Musrhclbänke 
ausbildeten, deren abgestorbene Generationen das Material zu mächtigen 
und ausgedehnten Schichtensystenien lieferten. Die Hegionen des jcdes- 
ra.iligen Meeresgnindes sind daher auch als die hauptsächlichen 
Bild ungsräume der Se dim en t formationen zu betrachten, indem die 
Süsswasserbassins des Landes nur kleinere dergleichen Bilduugsräumc 
für die limnischen Formationen lieferten. 

Da nun aber der Ocean zu allen Zeiten bald auf diese , bald 
auf jene Weise durch Continente in verschiedene Meere gelrennt ge- 
wesen sein wird ; da sich während einer jeden , durch eine bestimmte 
Vertheilung von Wasser und Land charakterisirtcn Periode die Meere 
nach verschiedenen Kichtungen und mit verschiedenen Dimensionen 
zwischen den Continenten und Inseln ausgedehnt haben werden; und 
da diese Vertheilung von Meer und Land, eben so wie die \'crtheilung 
der Landgewässer, von einer Periode zur andern gewechselt haben kann, 
so ergeben sich schon a priori die nachstehenden Folgerungen : 

1) dass keine sedimentäre Formation in ununterbrochener Ausdehnung 
über den ganzen Erdball zur Ausbildung gelangt sein kann, und 



*) la leiaem Werke: das Gebirge Niederschlesieng 1819, S. lüi; vergl. aacli 
Wagner, Geschichte der Urwelt, 1845, S. 60. Sehr gote Bemerkungen über diese 
Verhältnisse gab auch v. Blüde in seinem Versuche einer Darülellung der Gebirgs- 
formalioDi-Systeme Rasslands, S. 4 ff. 
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dass also doe jede derselben nur iniMVfaelb gewisier BiU 

dungräume zu cr^arleo ist*); 

2) dass die wihreod einer und derselben Periode in verjebie de- 
nen, TOB dnander getrennten Meeres -Re^ionen gebildelea 
Ablagerungen derselben FornMtioft rttekaiolillich ihrer fiesleiiie^ 
ibrer Mächtigkeit , ihrer Gliederung u. c* w. aeiir oder w^tifer 
auffallende Verse hi edenbeiteo zeigten werden ; 

3) dass die in yersebierlenen , wenn aueh Tielleicht unmittelbar 
auf einander folgenden Perioden gebildeten Sedimeutfomiatio- 
neu gans verschiedene Bildungsräume erfüllen können, 
so dass z. B. die eine FornKiüon ibeiiweise in dem Gebiete einer 
früheren Formation enthalten ist, während sie tbeilweiae weil 
über das Gebiet derselben hinausgreift; und « . .. 

4} dass die vollständige Heihe aller ScdimentrormationeBr in 
keiner Gep^end vorausgesetzt werden kann; dass also, wenn wir 
jene voUsländige Reihe durch die Buchstabenreibe B, (7. . . ,Z 
' ausdrücken , in einer und derselben Gegend gewöhnlich nur ver- 
schiedene einzelne dieser Buchstaben, oder, im günstigsten Falle, 
einzelne Buchstaben folgen vorbanden sein werden, swisobeo wel- 
chen andere Buchstaben ond Buchslabenfolgen vermisst werden. 

Sedinentbildoogeo , welche bei einer auffallfodeu und wasenllieben Vet^ 

scbiedeohcit ihrer Gesteine , dcnnoi h Tür <;!eich/.eilig erkannt werden , oeant 
man ä<j uival e» le 13ildunf,'cn. M.m ^chram lif diesen Ausdnirk insbesondere 
auch Tür diejenigen Iiuiuit>cheu und Huv juiijarinen ^ormalioneu, welche 
glefebzeitig mit gewlnen marinen Ponaationen rar Ansbiktaog gelangt sind. 

Was aber für die sedimentären l'oi inaüofien gilt, das bestätigt sich 
aueh für die eruptiven Fornialloueu ; auch sie werden immer auf 
gewisse Bilduugsräiimr bcscliraiikl sein, weshalb denn keine einzige der- 
selben in stetiger Vcrhreitunj,' iiher dir ganze Kuhilu rflächc voi atisf^esolzt 
werden kann. Ja, es ist ein in der {ganzen Natur und Hiidull-M^ eise der 
emptiven Formationen nolhwendij; begründetes Verhältniss , dass ihre 
Bildungsräume in der Rege! eine weit geringere Ausdehnung haben wer- 
den, als diejenigen der marineu Sedimenlformationcn , dass sie also nie- 
ntls in untenterbroehenen Ablagei ungeu über so grossen Flächen ange- 
Imfta werden, wie diess mit den meisten sedimentären Formationen der 
Fall ist» GewQhnlieh treten sie in beschränktei*en Ablagerungen auf, 
welche bald längs gewisser Linien und Zonen , oder um gewisse Millel- 
pnnete gruppirt, bald auch ganz sporadisch und ohne eine erkennbare 



•) Vergl. auch v. BIVde, i, a. 0. &, U ff. 
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Regel v«rllietU wA, Selbst aaisblwrliclie dctgleiciiea Ablagerungen 
haben, nngeMblet.üirer grosien Näbe» neUeiebt nienab an der Erd- 
oberfläche in einen nnmiUettaren ZosanmenbaDgc gestanden, und die 
Zviaebennliioie , welche sie gegenwärtig trennen, sind gar baußg uie- 
mU vm ibnea erföUt gewesen. — Diese Bescbränklbeit der Bilduqgs- 
raume der eruptiven Fdraationeo wird aber eiiiigcroiaassen durcb die 
1^ i o s § e Ansaht derselben aulgewogtm, indem eine und dieseliie eruptive 
Fonpatnin an zablreieben Puncten der Erdoberfläche * unter allen mög* 
liebe« Zmms und auf dem Lande so gut wie, auf dem Meeresgrande ber- 
vofj^etreten sein kann. 

Sollte CS ci|ie Formaiiou gcbcu, welche, eben ao «ie die erupUveo For- 
■iliMnii^ nnter allen Zonen aufkrilt, und überall dieselbe oder doeh eine sehr 
ifc>K#iMi Besduflinibeit ihrer Getteine zeigte welch <• da, wo sie hinreichend 

eotblöst ist, in der Grösse Ihrer ^''e^h^ei^llogggebict<• mil den sedimciit.'uon 
Formationea weltfiri il, während doch nicht nur di«";*-! I m t uul, . n ? m auch 
]hfi^ jpntf klonischcu V erhiillnisse den (iedaiikeii .ui eine tnj|ilt^e hriKli'huiigs- 
»<di»i; V ei bieten; so würdeu wii* wcuigslcus zu der \'cruulbuug berechtigt 
sein , dasä eine solche Pomation zu einer Zeit entsUnd , wo auf der ganzen 
Oberficfcedes Planeten, von einem Pole bis /um andern, noch volli^^ <;l( iche 
l'mstände und Bedingungen w.illelen, und d;iss sie ;ui.s iihnlieheii M.itc- 
rialicit ilm^'h riiicii p-I c i c ha r l i c tt H i h! ii i; - - ;i i- (m- r- . > firr^ .•r^^t'<;anj;t.'ii 
<PT. giebi nun m der Thal eine Foiüiaiion vmii .->»> ijuu crsalcm Lharakler; 
cujö i ormalian, welche überall, wo sie uiiier den jüngeren Pormalionen her* 
toria«chl, epa« fiberraschende allgemeine Aebniicbkeit ihrer pelrograpbiscbcn 
lad ge^^fj^^eB^^f brn Fligrnirrhlftrn erkennen lasst, wahrend sie sich zugleich alfi 
eine ganz allgeraein verbreitete Formation dadurch heurkundel, dass sie wirk- 
licb überall hervortritt, wo nur die Frdobcriläche anf jrfhöi ige TitfV Idos 
gelegt ist. F«? is» diess die [»riniitivc Formaliun , \on «»elcber man «iaher 
woM hehaujiten kann, dass ihr üildungsraam die ganze Erdober^ 
fileke nmbiste, und da» sie die älteste für uns erreichbare Gesteinsschale 
nniirt iPlmf Ken reprSsentirt, welche durch eigenthümliche, bis jetzt noch ganz 
-y/^y^^^ Blf tf ^ ypgtprnrAgsft entstanden ist. Der Schlüssel zur Krklarnng 
dieser Blldnnir'^procr^'^p kmn wohl nur <!iin h nn uriinfll'rlie'; insd vorurlheil>- 
frcif-: Studium deijt;üJgtü neueren 1 oiiuaiioneu ^cluiiil* a werden, wcKhu 
mit jcu«5f älte&leu Formation so viele .Vualügiecn zeigen , und gewöhnlich eben 
so wi« diese «twas leichtfertig als metaoiorphiscbeBildnogen abgefertigt werden. 



8. Verhiltnisse der Sedimentrormationen. 

§• Zö^* AUgemeuie t''ersrfiivd''nhrit ihn Fu^säicu in ven,t/üedi/u/i 

SedimcntJ'ormationtn. 

Obgleieh mit Recht angenommen werden kann, dass die ältesten 
Sedtmentschichlen noch unter solchen Umständen abgesetat wurden, 
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welche mit dem Besteben organisober Weten uovereiBbar waren, so 
ttulerli^ es doeb gar keinem Zweifel, dasa die Erdoberiliebe wibrend 
der Bildnogsperioden aller späteren Sedimeotfonnalionen von einer 
•rganiseben W elt belebt war; denn wir finden ja die Ueberrestjc von 
Hiieren und Pflannen in den Schichten aller dieser Formationen mehr 
oder wenig« reichlieh eingeschlossen. 

Es wurde bereits oben (1, 812 AT.) darauf hingewiesen , dass die 
TJiier- nnd Pflanzen weit von ihrem ersten Anftrelen an bis za der gegen- 
wärtigen Periode eine Reibe verschiedener Entwiekelongsstnfen durch- 
lanfen habe, dass also zu verschiedenen Zeiten veradiiedeBe Organismen 
existirten, und dass den sucoessiven sedimenlSren BUdongsperioden 
gewissermaassen successive Scb$pfungsperioden im Thier- und Pffan- 
zenreiche entsprechen. Daraus folgt nun aber, dass die Sedimentfor^ 
malionen verschiedener Perioden auch durch die Ueberreste verschie- 
dener Speeies nnd Genera , ja sogar bisweilen verschiedener Familien 
und Ordnungen charaklerisirt sein, dass uns also die fossilen Tbier* nnd 
Pflanzenformen vortrefllicbe Hilfsmittel zur Bestimmung der relativen 
Altersfolge der Sedbnentformationen darbieten werden. 

Diese organischen Ueberreste vertreten gewissermaassen die Stelle von 
Inscriptionen , in welchen , wenn auch nicht Jahreszahl und Dalum , so doch 
gewisse allgemeine Zeitbestioimuogen aui»gediückt sind, die uns wenigstens 
d«t relative Alter der betreflbodea Sebirhten erkemieo lassen. Wie uns 
also puoische, grieebiicbe oder römische Inschriften darttber belebren, dass 
die betrefienden Monomentc aas der Zeit der Karlhager, der Griechen 
oder Romer stammen, so vermö^^en wir aus der Anwesenheit dieser oder 
jeaer organischen Ueberreste auf die geologische Periode zu schliesseo* in 
welcher die Schichten abgesetzt worden sind. Daher gewinnen die palifonto- 
logisehM Merkmale der Fomationee eine ehronologisehe Bedeutung; 
sie liefern uns die wichtigsten Docnmente fUr die Botwickelangageachichte der 
Süsseren Enlkrtjsle und ftir die Beurlheiiung der grossartigen Veründeningcn, 
denen solche im Laufe der Zeiten unterworfen war. Natura, rerum suarum 
teripiorf aeterna haee suarum vtcissüudinum documenta nobis repo- 
mit*). 

Die Thatsache, dass verschiedene Sediinentforniationen im Allge- 
meinen dorch wesentlich verschiedene Fossilien charakterisirt werden, 
hat nun eine ansserordeniliche Wichtigkeit ftir die Geognosie. Die Heli- 
quien der aUmalig nach einander zum Dasein gelangten Oi^anismen 
haben denen nach and über einander gebildeten Scbiebtensjrstemen einen 
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chronolo^schen Stempel auff^edriickl, wciclior uns in den meisten Fälleu 
gestaltet, über den Synchronismus oder Melachronismus der For- 
mationen ein sicheres llrlheil zu Hillen. Durch diese ihre ciirono- 
logischc Bedeutung gewinnen .»her die organischen Ueherreslc auch 
zugleich den Werth von b a l h r o 1 o g i s c h c n Merkmalen ; sie belehren 
uns über die Stelle, welche einem Schichlensysleme in der Keihe der 
Sedimentrormalionen zukommt. Wo uns daher die Lagerungsverhält- 
nisse im Stiche lassen, weil diese lirllie vielleicht nur sehr unvollständig 
zur Ausbildung gehraclil, oder weil die geselzniässige Lagerung durch 
Slörangen des Gebirgsbaues verkehrt und umgestürzt worden ist, da 
werden die organischen l'ebcrrrsle als die wichtigsten Merkmale bei der 
Formationsbestimmung zu Käthe gezogen werden müssen. Ja selbst da, 
WD verschiedene, jedoch petrographiscli ähnliche Sedimenlformationen in 
roncordanter Lagerung über einander auftreten, wo also kein Zeit- 
abschnilt, keine Interraittenz des Bildungsacles weder durch Discordanz 
der Schichtung, noch durch auflalleude (vosteiusverschiedenheit angezeigt 
ist, selbst da haben wir vorzugsweise die Fossilien zu befragen, um die 
Verschiedenheit der Formatiooeo erkeaueo und ihre Demarcalioosliniea 
bestimmea zu können. 

Wenn wir z. B. irgendwo auf den Iiiesten Formationen , auf Cneiss, 
Glimoiierschierer oder altem Thonschiefer eine Sandstein- oder Kalksteiofor- 
natioB abgelagert iiuden, unter welcher keine .'iltere, und über welcher keine 
jiMMt bereits bestiminle Sedioientforinaiion vorhandeo ist, und io welcher 
«mr ICoBglomeratsehielitea noch gangartige Bildungen vorkoBoiM, deren 
CeriiUe oder Gesteine uns irgend eine Hinweisung auf ihre wahre balbrologi- 
»che Stelle gcwähreo könnten , dann sind wir in der That von allen anderen 
HilfsmittelD verlassen 3 dann bleibt uns nur noch die II oifnuDg Übrig, in den 
FoMÜieo ein Anhalten zur Bestimmung jener Stelle zu finden. 

' Dass wir ans nicht selten , sowohl bei überkippter oder sonst gestörter 
LageniDg, ali| aoeb bei nogestdrler ood gleiehfbmiger Lagerungsfolge petro- ' 
graphisch gleieiuriniger Schichtensysteme in derselben Lage befinden werden, 
diess leuchtet von selbst ein. Die Schichten der Juraformation, welche z. ß. 
bei Hohnstein in Sachsen Ober dem Quadersandstein liegen (I, 976), konnten 
our durch ihre Petrefacten als wirkliche juras.si!>che Schichten erkannt werden; 
nnd in den Alpen steht uns fUr die Trenaung der Formationen oft gar kein 
anderes Hilboiillel in Gebole. 

Das Theorem von der paläonlologischen V'erschiedenheil verschiede- 
ner Formationen beruiit übrigens keineswegcs auf theoretischen Voraus- 
setzungen, wie z.B. au( der Voraussetzung einer allmäligen Temperatur- 
Abnahme der Erdoberfläche und einer gleichmässig fortgeschrittenen 
Veränderung der Thier- und Pflanzenwelt; sondern es bcruiil auf tau- 
sendfältigen Beobachtungen , weiche unter allen Zonen in den verschie- 
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deosteo Ländern angestellt worden sind , und überall auf die Erkennung 
jener Wahrheit geführt haben. 

Es sind also Thatsacbcn und nicht Theorieen , auf wdeben dieses 
Theorem beruht, und die Ansicht von einer alliualigeu und stufenweiten 
Entwickelung der organischen Natur ist nur eine Folgerung, welche sich 
unmittelbar aus einer genaueren Vergleichung derselben Thatsacben 
ergiebt, in welchen jenes Theorem seine empirische Begründung gefun« 
den hat. 

Diese BegrUoduug hl von England ausgegangen , wo es Martin Lister 
wAam Im Jahra 1671 aussprach, dasi verschiedene Gesteine ganz verscbie- 
dene ConchylieB «rnTChliessen*), wo Strange im Jahre 1736 ein« nnd difl> 

selbe Speeles von Grypbaea innerhalb desselben SchichlcnsysteDS von Mon- 
moutsliirr his i»acli Lelcestcrsliirc narfiwirs , wo (]aIcot befinuptete , d.iss ilic 
verschiedenen Schichten noch weit auti'uilcnder durch ihre Conchylicn , nls 
durch ihre übrigen Eigenschaften charakterisirt seien, wo Martin im Jahre 
1811 dieselbe Behauptung für die Pflanzen der SteiokobleDformation geltend 
nachi«, bis tmllieh William Smith im Jahre 4^15 aeine auf dreaes Priacip 
gegründete geognosliscbe Charte von England, und in Jahre darauf sein 
üijcli : Sfnifn identißfd b\j vri:-(iiii: <:t! fossih herausgah , in dessen Titel 
schon die Idee au.H^edr>ickt ist, deren Üurchluhrun<:; von ihm zuerst in solcher 
Ailgemeinheil und Vollständigkeit versucht wurde; die Idee nänUichi dass jede 
Foraialira Hir» ^ganililmlielien «rgftniidien Ueberraite muehfiaast. 

Nachdem man eiamal diese VersehiadeBheit der in den saeeeseiren For- 
mationen enthaltenen Fossilien erkannt hatte, und nun zu einer genaueren Ver- 
gleichung derselben vcrschrltt . stellte sich die Folgemng von selbst her- 
aus, dass in den verschied eaen Thier- und Pnanzcorornien der nnf einander 
folgenden geologischen Perioden eine allmälige und gewiä.üermaassen auch 
stnfaawelse fortgeschrittene Entwiekeluog der Thier- und PHanzoDwelt ausge- 
drflekt ist. Man glanble wohl aofanga diese Entwickelnng fo aufFaasen zu 
müsaeOt daia im Laufe der Zeiten ein aligemeines Forlachrcircn von den min- 
der vollkommenen und niederen zu (fpn vollkummncrcn und höheren Organis- 
men, also eine progressive Vervollkuoiianung der Lehensnelt Stall gefunden 
habe. Gegen die durchgängige Richtigkeit dieser Ausiclu habeo sich jedoch 
«aler Anderen in BeirelT dea Pflanaenreichcf Lj nd ley und H ot lotti ae Wie 
in Belrelf dei Thierreicbea A g a a t i s ao^gesprechen 



Philot, trantaciions, vol. Fl, p. 2283, Quarrtet qf' dijfrrent slone yield ut 
quite different tortt or speeiet qf $helU , not oniy one from another^ but ^ l 
dar« holdljf tgjfj Jrom aiiy Iking in naturt. Froilicb stützte «r bierauf gejpea Stena 
dia Aaaiefct, daaa sie gar leiaa petriBeirla Coaobyllaa, aaadem /«yjdisa nUgvmü 
aalea., 

«*) Ltndley and ffutton, The fossil Flora of r.rent-Britain^ vol. /, 1831, 

p, XFI! E., wo nach Anderen hierher geliorii^fn Bf f rn'-htuugcn scbliessllch gesagt 
wird, dass aus allen drei Ha«ij ti^thfiliirij^cn dv, Plla n /e nreichei» scboa tu der älte- 
sten 0«elogisebeu Periode l' ormca von der iiociistea VoUendaog vorkofluneo, ifod 
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Eile Uieilweise Wahrheit dürfte aber dieser Ansieht nicht abzusi^recbea 
MW, vie Agassis Wuierki, iudedi er ^miif verweUt, das* weaigtlem fttr 
dip WUliellliiftre eioe solche piogreuive VervoIlkommnuDg angezeigt »ei, 

da ioi AUgemeiaeD 4ie Fist'he zuersi, dann ilie lU'plilifn iinü endlich dit* Süiige- 
thfi't'.' ,1 II fuf treten <^irnh il.i-« also die (Hassen der ^^'ii !• r,,irli cinruKlfT 

in ilt i Uriht'nrolcr*' iluri iintnef linlieren \ OllkoniinenlH'ii zur f',nf »vickelung 
geUugleti, walireiid die N^iiiiiiitlicheu Cia^u der wirl>eilua>eu Thiorc l'a&L gleich- 
MÜig ijk dv Da^io gerofeil wurdea. 

Iiitie Batr>ci»luttgeii , sagt Agassis, führen oolhwendig auf die Auer- 
kenouog einer höchsten Intelligen/ nnd Kraft, welche die IMiasen der Nütnr 
im Voraus bestimnnf . und die Wissenschart niuss in der iN'adir ehen olif 
(jo!t, den Schöpfet tstnl f 'rheher aller Din^e, anerkennen, als es der Mensch 
vom muraiischoa Stanii|iniii le :nis iIkiI. Auch der grüh:>lc Pol^outolug TcuUcb« 
iMili kawl atlf dMMibe Krgchniss , iadem er sagt: Wir eritenoea in diesem 
Aadralea der Orgaaismen , in der Verbindungsweisc der gleichzeitig mit ein- 
asder bestehenden, und der allmälig auf t inand' i rn!!;eDdea Wesen, wie in 

der wunderhnrr Ti f^i i;a:,i>:iiiini de?- iii;(7irf:'',i't''i: n, I .rlicn>.'v<'<;p!i iiimI in ihrer 
Anpassung an dte jedeMn.ili^m iu-M i ■ n Lt benshedingnngen eitie dnrclipelühtle 
Idee, ein so ptlaam'issiges \ erialn en , ein so angcniesseucs lueiuaudergrcilcu 
aller Wtfduelhcdiogutigeu , dass dieses Alles wie jedes Einzelne nur eben so- 
weid die Wirkung einer uttbegränztoQ Allmacht, wie die Anordnung einer 
tuäßgNftUlmi Weisbeit sein kann 

§. 24»y. Theilweisc idcntitat der fu^isilien in verschiedenen tormationen* 

9 

Wir dfirfi^D- jedoch das Theorem von der Verschiedenbeil der Fossi' 
Ken ii venwbiedeneii Formationen nicht etwa so verstehen , als ob 
iM0t Venduedenbeit in so absoluter und exclusiver Weise Statt finde, 
dait keine f<ftssile Species in zweien oder mehren Formationen asugleicb 
TuioBiieii könbe. Wäre diess wirklich der Fall, so würden wir ge- 



dass es ja nocb gar üicLl ausgcinadil ob uuil warum die monokoty!«' Imhimi l'llan- 
lea «entleer voUkotuiuua sei«u, ali> die dikul^ Icduucu , uud ub die l'aiuu-u liclcr 
itahea^eU dfa» Biebeo/ die Cerealleo tiefer als di« Nesseln. A ga s s i a aber sprach 
sieb in aetaer bai der Slawoibop^ der Neufcbaleler Akademie gebnlteDea Rede dahia 
aas, CS sei «in Irrtbuni , dass die erste l'eriude nur Thirre niedriger OrganisalioQ 
aafzuKeiscD ^nf < ; vielmcbr seien schon damals die vier iianptt y{ieii der Strahl- 
Ibiff»- Molltiskiiiu, (ilicderlbiere und W it belthiere repriiseiilii 1 j;e\ve»en ; auch babu 
weDi^»(i:ua bei dco erültfrea drti Abtbeiluugeu iiu Lauk der Zeil keiuc VervuUkuiuuio 
aa^^ Itall galpndeai sie ballen nur eioe Reihe von Melamorpboseo darcblaufea, 
obaa deshalb sa blbaraa Typen au gelangen ; die Korallen der ältesten Formationen 
>eiea äholicb dcnea der Jet^iwelt, u ü w . Atn h ltreen»ugb Sprach sieb scbon 
r r i'jf 'ähnliche Weise aus in i Im h liiilischeii L'iitersucbangen der ersten 
tirouü- 'l/'' 'l''r C^nlnjrfc, f H*> I , S. "iU» t. der Leberset/iiuj; 

ßroBB, Handbuch der (jicjn;bichle der Matur, Bd. Iii, i, Ablb. 6. 74tj. 



S8 



Atigcneine Verbaititüise der FonDaliooeD. 



Böiliigt sein, im Thier- ond PfenseDreiolie eioe Reihe raecesiiver, aber 
scharf getressLer Sohöprungen anziinehiiiett, von weleheo jede ein- 
seine .mit einer völligen' Vemiehlnng der yorhergehenden eingeleitet 
wurde. Eine sdlebe Vorslellmg durfte aber doob wohl dem cigeoilicfaen 
Entwiekelnogsgiuige der Nator nur wenij; augemeaaen sein. Auch sind 
zahlreiche FSlIe bekannt, da die Üeberresle ein^T und derselben Species 
nicht nur in zweien, sondern 6ogar in meiiren aufeinander i'olgcuden 
Formationen vorkommen; wofür wir auf Bronn's Zusammenstellua- 
geii*) verweisen, und aneh s{»äler bei» der Betrachtung der einzeinea 
Sedunentfonnationen hinreichende Beweise kennen lernen werden. 

Eine. durchgängige Verschiedenheit, eine vollständige Abgeschlossen- 
heit der Fauna and Flora von einer Formatidn zur anderen &ndet 
daher nicht Statt; und wenn auch eine jede Formation durch die 
grosse-Hehrzahl ihrer Fossilien von der nächst vorausgebenden» 
eben so wie von der nSchslfotgeDden Formation getrennt ist, so können 
doch gewisse ihrer Fossilien sowohl abwärts als aufwärts in die zu- 
nächst angränzenden Formationen hineinreichen. 

DüsoDgeachtet haben in Dcucrcr Zeit Alcide d^Orbigny and Agassiz, 
al&o ein paar der bedeutendsten Auctoritiiten im Gebiete der Paläontolo- 
gie, die Behaaptung aufgeätellt und gellend m machen ge&ucbt, dass die 
Üeberresle keiner Species tn zwei versebiedenea Pormalionen vor- 
kommen , das« also keine Speeles die Periode einer ond derselben Formation 
überlebt habe ; auch scheint sich Pictet zu derselben Ansicht zu bekennen, 
üagegen behauptete Greenough schon 1821, dass hSufig die nämlichen Species 
in verschiedenen Formationen augetiolteu werden**), und neuerdings haben 
steh besonders Bronn , Leopold v. Buch , Elie de Beaumout , Pr^vost u. A. 
gegen jene Ansieht ausgesprochen. 

So erianeite Elie de Beaumont,' bei Gelege nheit einer Discnision Ober . 
die wahre Stellaag der Nonimulitenbildong (ob solche niimlich der Kreidefor^ 

raation oder der eocJInen Terti.'irformation zugehöre) darnn , « in er es schon 
ofl hervorgehobeo, dass jede Itevolulion keinesweges eine gänzliche l^ir* 
neuening der organischen Welt zur Folge gehabt habe ; am Ende sei eine 
jede Fonnalkm eoeia in Bezog anf die vorausgehenden, ohne dass deshalb 
eiae durchaus nene Thierwelt nrit ihr entstand. ßtUi* if ta #ee. gi^/. 
*2. «Irt'e, U SF^ p. 563. Leopold v. Buch sprach sich schon frQher und 
noch nenerdings in seiner schOnen Abhandlung Ober die Ceratiten (1 843, S.19) 
folgCDÜennaassen ans : „Bie Erscheinung, dass gewisse Formen, welche man 
firttber ausschliesslich io bestimmten Formationen voraussetzte, später als dar* 
Iber hmauigreifead erkannt werden sind, belehrt ans, dass die oifanisdhen 



H?iii(Jliucli der Geschichte der Natnr, Bd. III, ?. Ablh. S. 751 ff. 
''"^] Hntiäclie liiiiersaebangeB der eritteo Gruodsätze der Geol. «ttwotil 
die an^efnlirteo Beispiele uicbt |$lückUcb gewiüilt sind. 
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Formen , welche jetzt auf der Krdobern.1che nicht mehr gefunden werden, 
nicht plötzlich und auf einmal verschwanden, sondern nach und nach in an- 
dere Bildungen übertraten , wo sie zwar nicht als dieselben Arten erkannt 
werden können , doch aber als solche , welche zu einer gleichen Abtheilung 
von Thierforuieu gehören . Wir lernen hieraus, dass dieses Verschwinden 
und das Erscheinen neuer Formen keine Folge einer gUnzlichen Zerstörung 
der verschwundenen und einer neuen Schöpfung der neu hervorgetretenen ist, 
sondern dass die Arten wahrscheinlich aus sehr ver.indcrten Lebensbedingun- 
gen henorgehen. — Die Naturforscher, welche behaupten, dass niemals in 
verschiedenen (lebirgsschichlen gleiche Formen vorkommen, glauben dagegen 
an eine stets wieder erneuerte Schöpfung bei jeder (iebirgsveränderung ; das 
ist jedoch eine widerstrebende Ansicht, die nach dem erfahrenen ßronn 
uod den unterrichteten Engländern Edward Forbes , Owen und Morris sich 
durchaus nicht bestätigt.*^ Ganz im tihnlichen Sinne lauten folgeude lienier- 
kungen von Consiant Prevost : Es sei sehr wiihlig , zu untersuchen, ob die 
Erscheinung und das Verschwinden gewisser Formen des Thier- und Pflan- 
zenreiches wirklich auf völlige Vernichtung der frUhenn, und Neu- 
scböp Tun g der späteren verweist. Es sei wohl wahrscheinlicher , dass die 
veränderten Bedingungen der Localitäten die Baven nöthigten , sie zu verlas- 
sen und neue aufzusuchen, w.'fhrend andere Ba^en , die bereits anderswo 
existirten , ihre Stelle einnahmen. Verwandelle sich ein tiefes Meer in ein 
seichtes, das letztere in ein Aesluarium oder in einen Landsce , so musste ja 
nothwendig ein Wechsel der Bevölkerung eintreten. Eben so wird eine ver- 
änderte Stellung von Land und Meer , eine veränderte Bichtung der Strömun- 
gen, der ZullOsse und des Klimas ähnliche Besullale herbeinUiren. Sonach 
können aber ähnliche Formen verschiedenen Formalionen angch(»ren, 
und, wenn auch nicht geläugnet werden kann , dass gewisse Geschlechter und 
Familien erst in bestimmten Perioden auftraten, so wird man diess doch nicht 
ZQ speciell geltend machen dürfen , ohne Irrthümern anheim zu fallen, litill. 
de la soc. geui, 2. s^ric , t. //, 1845, p. 30 f. Und so werden wir uns 
denn nicht weigern können , dem Lrlheile Bronnes , welcher schon wieder- 
holt auf die Erfahrungswidrigkeil jener Ansicht von Agassiz und d^Orbigny 
hingewiesen hat, beizutreten, wenn er sagt: ,, Nach unserer Leberzeugung 
kann das Auftreten und sogar das Wiederaiiftreten identischer Arten in ver- 
schiedenen Zeilen, wie es uns empirisch entgegenkommt, auch theoretisch 
nicht geläugnet werden; wir kennen weder ein Ereigniss, noch ein allgemei- 
nes Naturgesetz, welches die Üaucr der Species nur auf eine kurze Zeit bc- 
fcbränkte , oder ihre Wiedercrschalfung in späterer Zeit unmöglich gemacht 
bStte Wir müssen daher das V\)rkouimen identischer Arten in verschiede- 
nen Zeiten zugestehen , sobald wir nicht im Staude sind , sie praktisch zu 



^ Sebr beherzigenswerth ist aacli die Remerlung von Quenstedt: ,,Man 
mofs oieht Alles fiir besondere Spccirg au8f;i>bcii, was, bei enlscbicdener 
Gleichheit, nur verschicileneii Formnlinnä-AbllM'iliinf^eo angehört. Denn noch 
^ilt der Satz nicht, dass Alles v e r s <* h i e il «> o ist, was vcrscbicdcHeii Format ionco 
•■gehört, mag es sieh auch noch so ähnlich sein ; obgleich er von einzeloea Geologen 
eitrigst veKbeidigl wird. Pelrcfactenktiodc Deutschlands, I, S. 15. 



so AHgeMiM VarhdlMMe iler PonMÜoBen. 

onteracheidm.«« HnAoeb «mt GeftUthte ^ Nattr, Bi. DI« 2. AU^. 

* Bei dem Allen ist es jedoeli erwiesen , dais nicbi nur Species der 
vergchiedeniteB GescUeehter uod Gescbleebter der verschiedenstte Pa- 
lailieBi flondera dus aaeh ganie Familieo der vorwelüicbea Thier- ud 
Pflaueiiwelt aosaebüesslieh an gewisse ForaatiMieQ gebMdea 
sind, also auch aasscUiestflieh ia den Perioden dieser Formationen ge- 
lebt haben. Wir erinnern nnr beispielsweise an das Gesebleebt Grapto- 
iitbos, welches bis jetit lediglich in der SUurrormaiiou , und an die 
Familie der Hudisten, welche eben so ansscbliesslich in der Kreidefol^ 
malion angelrofiRsn werden ist. üeberhanpt soll darch die Torstebenden 
Bemerknngen der Werth der paliontologisehen Merkmale keinesweges 
berabgeaogen werden; welcher Werth allerdings darin Begründet ist, 
dass die von Agassis and AUide d'Orbigny vertretene Ansicht« 
wenn aoeb keine allgemeine, so doch eine aehr verwaltende , d. b. 
für die grosse Mehrzahl der Fessilien anmerkeanende Güti^ 
keit hat. 

Wahrend sonach fSr die einzeloen Formationen keine ganz 
dorebgreifende, sondern nur eine vorwal te nde paläontologiscbe Ver- 
aebiedenbeit besteht, während für s i e das Vorkommen gewisser gemein- 
sebaftlieber Speeles darcfaaos nicht gelKngnet werden kann, so ist et 
dagegen eine andere Frage, ob nicht die grosseren Formationsgrnp- 
pen (S. 13), wie aolcbe aoeb paliontologiseb durch einen eigenthnm- 
Kcheii Formentfpus ihrer organischen Ileberreste charakterisirl sind, 
eine schirfere Trennung seihst in Bezog anfdieSpecies erkennen las- 
sen. Da ist es denn nicht wohl in Abrede zn steilen , dass eine solche 
schärfere Trennung wirklieh besteht; denn die Zahl derjenigen Spe- 
cies, welche aus einer Forraationsgrnppe in die nächst folgende hin- 
über reichen , ist in der Thal (wenigstens bei allen Siteren Gruppen bis 
z«r Kreide) so aii^iserordeotiieb gering, dass die wirklich erwiesenen 
Fälle nur als sehr einzeln dastehende Ansnabmsfälle zu betrachten sind, 
welche gegen die sehr grosse Zahl der wesentlich verschiedenen Speeles 
kaum in Anschlag gebracht werden können. 

Hieraus Tolgt aber auch zugleich, dass gewisse Formalionen, und 
zwar insbesondere , dass d i e J e n i ge n Formationen , welche die E n d - 
glieder und die Anfangsglicdcr der grossen Formationsgmppen bilden, 
derselben schärfereu paläonlologischcii Trennung unterliegen, und 
dass in denen zwischen den verschiedenen Formations gruppen liegen- 
den Zeiträumen die Hauplepochen in der fiulwickciungsgeaebichte 
der orgaaischett Natur enthalten sein müssen. Will man also von v^ 
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Allgemeine V'erhäilaisse der Formationen. S| 

Mbttdenen SchSpfangsperiodeii spreeheD, defen Ende durch das 
ginzliche Auisterben der atlerefi , nod deren AnfaDg darch das entsoMe- 
deiie A«ftr«tea ganz neuer Organismen bezeichnet war, so kann man 
dabei a|v diese grosseren Perioden im Auge haben, weti&be den grösseren 
Fssüiliiinsgfipiinii agnivalept sind*). 

Solir riditig bsmarkc io dieser IKosicht DaTjilson; Je ne puü par- 
99gf9i «f^Mriftuml Topimm de eeux , qui limitetU la durie d^une e^pSee u 

nu seul fitagr , et qui nt veuient pas öo//sr/(fir ä ce qtt'eiie ait pu dipasser 
ff^'f'r f'ifi'fr. C f ( t r / Ol n e prul r t r u d r r (j u' ii ii v ran des dii-i- 
SfoüÄ ii fs Irrvntns^ rar il csf criihnl jtour inoi (jur rrrlain»'s rsprcfs 
otH persisje pendanl plus ä'un t'tagc, cl ^uc par cümvqut ut ellcs ny soiit 
pm^ m i Htf €€räetM$iiqttef {BuU, de la eoe. gSol, 2, s4rie, t, ;i. 3tl). 
— Und dennocb ^ieht e» ABsoabmeo, welche such diese AufTassongsveue 
nicht in allen Füllen als vollkomniea neblig erscheinen lassen. Uw gnn^o 
Kiolbeilang der ff^rti iim Formalionrn in ooc'lnr , miocJino tm»! |»Iiocjinc iJil- 
duogen beruht ja aui «Icir» Vorhati<lenscin einer solchen Ausnahme, beruht .'luf 
der Tbatsadhe, dass diese Bildungen eine grOasere oder geringere Anz^ihl von 
FaiaMie« s a<ctsr Spccie» Bwscblicgsen , velche mil bcDtzut.-tge lebenden Spe- 
eles identisch sind. Ind eben so sind die üUerea TertiSrformationen abwärts 
durch eine nicht unbett id nde, Anzahl von geaieiDschaftiicheo Speeles mil 
der Kreideforuiation \erbun(k'n. 

Es ist übrigens eine auiraUende, und wohl nicht blos aus der Man- 
geihafligkeit unserer H( ohachlungen zu rrklareml' Thalsache» dass sich 
OB ^AUgamcincn der Aeicbtbum an Specics innerhalb der versclii< 
nen [Tanplperiodeii um so grösser herausslelll, je neu er diese Perio- 
de» sind. Diese Thatsachr war srlion dem Irrfliieheii Saussure so 
wcaig' enlgangen, dass er vielmehr an> ihr folgern zu können t^Hauble, die 
Bienge der organischen Foi nien stehe im umgekehrten Verhältnisse mil 
dem Alter der Formationen **). 



*} Ii disaeai ^aaa l<t «a wohl aaeb ftas wabtt was James Hall $«|tt: Wt 
aMM dMtf mw€ fibUf aa we advanee^ io obtervt^ ihat the Anthor nfnuture hu$ 
«f»*r reju'ated the t atn * /urnis i» suceestsive ftealions, The variot/x orga- 

ftitwt rnUed into crisfcnre hflrr pvr/'oriniul t hcir }ii/r/\ in t/ic riDiinviff nj' i ri'fj / inii , 
Uavc lived their period, und perisAed. Pataeunloiogy oj i\ew )ork^ 
1Ä47, p. AXJIl. 

t'oyag9* den* In Jlpru %. r>Oj, wo es beist: ün po«rraitm/me prvsqur dirc, 
qem^'iemHi dIosM d^aiUeurt igaieSf fe nombre de vettigts de carps mttrtns eon- 

, fenui dann une pit-rrr , est «n raison i n \r r s <' li v sau anefennete ; und 
COli: Je rroirnh plufiU ^ '/'/'• runrirn oi ruii daiix li qiwl iniintagnris orif rt»' 
^ormt-es, nc cont*;ni>it priniilimiiiitl rliunns s n n s v i >■ . iji/f p i- ii ü j'fu 

iei gtrmct des <'(rps vivaitg sunt J'utt/ivs uu devt'lufipcii datu fiuierirur </<■ ses 
eMu^ ,^^t que par dts gradetiont etendaes dans vne longue sttite de tiictee^ hur 
n«mbre **e0i kugmenti et enugmenter A peul-etre eneore. 
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§. 260. Theiiweise Verschiedenheit der Fossilien einer und derselben 

formationi JLeifJossilien» . 

Wie dureh die Vei^ebiedeftheit der BildangfrSnine, imieriiall» irel- 
eber die Ablagerungen einer nnd derselben Sedimentformation erfolgl 
sind, eine Versebiedeiiheit ibrer Gesteine, ibrer UScbligkeit und. ihrer 
Gliederung berbeigefttbrl werden konnte (S. 22), so werden diese Btl- 
dungsrünme attcb einen wesentlichen Binflnss auf die Vertbeilnng und 
relative Menge, auf die allgemeine BescbaJTenbeit nnd den speeiiisebeD 
Gbarakler der organischen Ueberreste ausgeübt haben. Oaratii folgt 
aber, dass eine nnd dieselbe Formation hier reich v dort arm , und stel*- ' 
lenwetse ganz leer an organischen Ueberresten sein kann; dass sie hier 
diese , dort jene Speeles enthalten wird; dass dieselben Species hier in 
einer tieferen, dort in einer büheren Etage auftreten kSnnen, und dass 
sich alle diese organischen Ueberreste bald in einem wohl erhalte- 
nen, bald in einem sehr unvollkommenen Zustande vorBnden werden. 
Alle diese Umstünde sind bei der paläoAtoIogischenüntersaehungundVer- 
gleichung der Formationen sorgfiillig in Erwägung zu ziehen, um Fehl- 
Schlüsse SU Termeiden , nnd* an dem geognostisehen Werthe der Pallion* 
tologie Oberhaupt nicht irre zu werden. 

Bei der Benriheilung der so -eben angedeuteten VerhSItnisse kISnnen 
wir uns allerdings zunächst nur diejenigen Gesetze äber die Verthei-* 
lung der Heeresorgaoismen zum Anhalten dienen lassen, welchen die 
marine Fanna der gegenwärtigen Periode unterworfen ist *), Wir 
scbliessen dabei durch Analogie, dass ihnlicTie Gesetze wohl auch in 
früheren geologischen Perioden gewaltet haben mügen, und finden eine 
Bechtfertignng dieser Schlussfotge in den Thatsachen, welche sich her- 
ausstellen, wenn wir z. B. die versehiedenen Regionen eines nnd dessel- 
ben vorweltUchen Meeresbeekens in Bezug auf die Abhängigkeit ihrer 
organischen Ueberreste von den verschiedenen physikalischen Verbaltnis- 
sen und Bedingungen ontersnchen, welche In diesen Regionen gewaltet 
haben**). 

•) Ce$t en fffet dant /et lots , qt/i president a^^jourdhui d ia disfribution 

'^t'nf(raphiqu« des /^tres , qit^on doil logiqueuient rhcn /irr . par roiiifiaraison, d«t 
iumirres sur ranimaUtation qui s'ett succeüee ä ia surjace du gloüe d taute* le$ 
, periodet geologiquet. A leide d^ Orbigny im CompUs rendut» t. 19, 1844, 
p. t075. 

VergU Lyell y Ehments (\f Gtohgjf^ vot. /, p. 9U0 f., so wie il« vortref- 
licbeo Belrachtuogea über die Gesetze der geograpliteken Vcrtreilmif «ierSpoelei, 
In il0«Mn PriMipiet qfGwlogy, 7* 9d,p. 566 — 6S8. 
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Wie «Ito heatzutage die Meeratfauna nach Maassgabe der geogra* 
pktiekea Breite and des Klinras, nach Maassgahe der tllgemeioen Aus- 
dehnung und Confi^iiralion der eintelnen Meere, nai Ii Maass-^abe der 
Tiefe and BeschafTenheit di > Mt-t-resgrundes , nach Maasgabe des mehr 
fthfßtifkßn oder mehr litn[\(Irn Charakters der betreffenden Meeres- 
ivfion, iMiii. Maeaagabe der Richtung , Stärke and Temperatur der Mee- 
ratilröi&nTtt^^rn und so manchrr n n derer Verbäliniase eine mehr oder we* 
niger auflallende Verschiedenheit erkennen lasst , so wird diess auch in 
firii|«ai| ^eileii der F-iH gewesen sein; obwohl nicht zu läugnen ist, 
dass eine oder die andere der genannten Ursachen , und dass namentlich 
die^ächtigste nnd einflussrcichsle unter ihnen, nanilicli die Trmjieralur 

das Kfiau, in den ällcslen geologischen Perioden wahrscheinlich 
keine, oder nar sehr unbedeutende N'erschiedenheiten gezeigt haben 
dürfte ; woraus es auch erklärlich wird , dass sich eine paläontologische 
UebercinstimiDung der Fonnalionen im AllgCBieiRen um 80 auiraliender 
geltend macht, je aller sie sind. Weil aber die übrigen geographischen 
und physikalischen Verschiedenheiten während aller, die klimatischen 
Verschiedenheiten doch wenigstens wahrend vieler geologischer Perio- 
den einen grösseren oder geringeren EiuOuss auf die iieschalTenheit der 
\fr.'rT>rnnna ausgeübt haben müssen, so vermögen wir auch der Folge- 
rung ^Mi iii«*,hl auszuweichen, dass die in verschiedenen, von einan- 
der PiiMVniien oder getrennten Regionen auftretenden Ablagerungen 
einer und derselben Formalion unmöglich eine absolute 
und durchgängige Identität ihrer Fossilien zeigen können. 

Es rn<;>t sich viflrnchr erwarten , dnss cinr jrflr «^rns^rrr Region 
gewi'^s<' ihr p i -I II ( Ii ümli c h e I u tuen, und ausserdem manche an- 
dere Füinicii enthalten wird, welche theils nls wirklicli i fl n f i s c h e, 
theils aht'i nur rtl«; sehr analoi^e Speeles mit denen iit anderen Regio- 
nen null 1 et Ptifjfii Forjudi 7.n orki'uncii vjtifl : d;t*;s :il<^f) die palänüfnlofj-i^rlte 
üclM-n-ifistimuinni^ einer Foi'nialion imierliaib ilirrr versclm (InuMi Bii- 
d'iiiLrsi'.uime keliir>\v c;^'^ in ciniT durcligiingigen Ideriltliif rtlirr S|i(M ios, 
suudeiü nur in (irr Itientitat gewisser (bald vieler bald weniger) 
Speeles, »a (irr srhr auffallenden An.'il ii^ir :iTMlor«*r Snorif»«;, 
nnd TT! Hncr gewissen r» ! I ^-p m e i n f n L e hr !■ r 1 n s t i tu tu u ii g des 
r II t ,1 1 (• Ii ;i i"a k l c rs ilu'ci" Fauna ,::i'MH[it werilm k.mri. Daher sind es 
d^iiii riiu'stliriU wirklich isomofjihr, amlcr nlhiii-^ ,il>fi nur liomöo- 
tiiorplic l'nnueu oder Speeles, duicli weit he h die Forinalions - Fden- 
1it.it /.() crkr iinen giebf. Im Ali-nneinfM) ;<her wird die Zahl der wirklieli 
lall i/iwi[ph<'H uijep specitis>j.h Jilculiät hr ii I luiiirn um so grösser sein, je 
näher sich die iiildungsräume licgcu^ uud um so kleiucr, je eull'eruler sie 

IStWDaoa^s G^tgaoue. II. 3 
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von einander sind, obwohl hierbei auch das Aller der Formalionen und, 
bei oabe liegenden Bildungsräumcn, noch der Umatand zu beriicksichli- 
gen isl , ob zwischen ihnen eine mrhr orfop wenij^er eröffncle Cominuiii- 
calinn. oder eioe scharfe Trennung (durch damaliges Festland) Stall fand. 

Wenn nun nicht gclilugoet werden kann , durch alle die enviihDlen 
Um^tHndp dif» j!^eo p" n o «; f } s r h e Bedeiiliin^ dt r I'ai;ionloIogie einig«'rm,'<?»ssen 
geschupaie^L wir^, m hkibi fie deuooch im Gebiete der ScdiuiunlioraiaLioneu 
eise ae oneDl^brltcbe noj niebleiptheib aqch eii^ co aicbere FObrainM • 4^^ 
die Geofaowe nnr nit ihrer Beihilfe «ef den Slandpuoct gelang weIciioB 
aie ^genw.frtig eiommmt. Dcsuogeacbtcl kann man der Paläontologie nicM 
fittp <;nlrhe Oinnijiolcnz und Alleinherrschaft ziigcslehon , wi*> «lif«« wnhl hU- 
^ geschehen isl j denn die L.igerungs Vfrhülint.>ise werden i>leb den 
ersten Hang bchau^lea, und M'lbsl die pcLrügi-aphi;>chca V^crUalU)Li>i|x duiXiut 
nicht giinzlich bioUBgeaelat Verden *). 

Wa^s aber die ibeitireiaeVerMbiedenheit der Fossilien in gleic hzeitigen Ab- 
I igeriiiigcn hetrifTr, so sngle schon Greenongh in seinen inehi ni ils cilirlen Rril. 
I ntersnrh , f S .? 1 f}f*r(V!(pr> . ) darüber Fol«rendes : „UiejenigCTu tvrfrTif ht Im tt Il- 
ten, das» die 1 onualiouen ai Ige nie in seien, und überall ciutiUi V4;i>U*me- 
ruDj^en jirqducii-lun, mOaa^n behaupten , daaa diese VerateineruDgcn gleicltfalja 
allgemein teien ; mit andern Worlen« dass jeder Tbcii der Erde au g I e i.c be r 
Zeit mit densen»! II Thieren bevölkert gewesen sei, welches nach der Natur 
'!;"-<fr Tt)hT'r ,ils ali>iii(I rr-( lici:i5 ! drim fi.'ihfn in t]>-i Vorwelt, ui iIit 
jeuigi ij, \ i (M liiiMlciie 1 liiere verschiedene (regenden liewohnt, so konueit die 
W'rüteiueruugcu nicht «Ulgeuiein sein/' JNuch bei>lini[uivr erklUri« sieb Pe- 
la-Beebe in «euer A^fdl^i^ über die Qegend von la Speaia (4tim* ^e 
la söe. giol. de France, /» 1833, p. 23) indem er aagt : Dans n6s effdrts 
pnttr classtT (es forma tioris au wni/c/j dr.i restes organfgues , nou.s (h-vrt'ofis 
faire j>hi< nf!r?if>r>ri aiix co n '■f i ' i <, n rart'rrs, sous /fs(/nr//f\ fcs r/r- 
jfiils Olli pn sc J armer. Die LiiebenheUen des Meeresgrundes h.'lllen gewiss 
eifieo gra«!^ Piaifl^äs au^gci^ht ; die dadurch b^djugteo verkchiedeueu Tiefen 
und die 4»mil vet^sndenen Versebiedenheiteo des Dro^ea , der TeoiperaCifr 
nod der Helligkeit müssen in früheren Perioden eben so wie jetzt genrtrkt 
haben, und wir können daher nicht erwarten, « (rourrr Ics rrsti-s t/rs m^mrs 
üiinunu-T m(7f.'n<: (',vf?v7iV fff(N>; ton fcs Irs pitrticx tCun firpo' mnfrm- 
poruiu. La fnii itt: da äcpot qui aura clti Jormtic sau* uuc cuu pru pro- 



^} Mao vorpicifhe die Buniei kniiffcii vou liiiuc im ilr la nur. i^t-ol. I. II. 

p. 87 uail t. y, p. , die scbone Abhandlung von Üuuioui: Sur la valt^nr du 
earttetirp paUontologiqu« m giolu^ie, eb«Qd««elb«t , 2. 4«nV i. J/ \ p. 590, uad 
die p. ftOl felsendes ReBcaloaca yaa FrapoUl* In Batreff der Wichtigkeit der 
GeateiBf al>l«Keraa|Cev an aod Tdr »icb bemerkte Sedgwick: Organie ekanft 
arc oiir turesi guidi's in mahiui^ uut thr his/urt/ vf Ihr eurth ; liuf thrij funit an l ij 
a fi ar t of r'fr evidt^uce , and t h e g r r a t p h ij s i c tt I ^ r i> u p s o f </ c p o v { ( x 
are hisluncai muuunient» oj perhaps equal imporlunn in uOtuinhi^ a»tj true «»ä 
iAUli^gibh kittitr^ fj täs pßH uges oj (&s eafM. Quart, /aani. oft he ggoi. wa. 
//, p, «9. 
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ßmb ^iiina fertmiite§ pHnJSeatiMi», täßäit ftfme mifre partie rtn^isr- 

J*autres trSs differents. 

Sehr l»carfitf Dswerlh sind auch die Bemerkungen von Phillips (in dem 
Buche. Ft'fiurrs and desrriplions of the jxilacozoic foxsi'I.t of Cornuall etc. 
1841, p. 161 f.); Unsere allgemeinen Fulgeruageo , sagt er, gründen sich 
■nüliifcMif fMwIn B<gio»e»Biirop«s ; wen wir iMr die is- einen Diilricte 
BifcieMiee Regeln auf andere IMslriete aafveeden wollen, so müssen wir 
fUbet die Ursachen berücksichtigen, welche das organische Lehen modißciren. 
In d(»n Mwrpn dpr J<>t^!wp|{ linden wir verschiedene Pflanzen und Tbiere 
naeb Maassgabe der Temperalur, der Tiefe, der BeschalTeoheit des Gmn- 
des^ der Htchtnngen der StrOmoogen, der Verhältnisse der • einaOndenden 
f^§imfhmä ladefii Umeben. Da nm ikeliclM Vermbledcnbeilea nnck 
iK4^^*lieeren der Vorn cit bestanden haben , ne fcflmen wir nndk ihniielie 
Versphipdonheilen der Faun« in gleichzeifitrp" Format tonen erwar- 
ten : t]M(l wirklich begegnen nir ihnen selbst in den älleslen Formationen, 
obwohl djosie nntcr weit gleichartigeren Bedingungen gebildet worden sein 
■ageB,;tal»%4ie jOngeren Pemaltenen. Ueberbaupt alee fd 4m Sals, daw 
» fca iMJt T fcä- dereelbea Zeit dieaelbea Si^eciei gelebt habea, aar 
u sehr l>escbrinkter Weise anzanebnMa ; die Species habea Jelst und halten 
gewiss auch sonst ihre beslimmfen p^en^raphischcn (^cnlra , von welchen aus 
üie sich verbreiteten, und so kann eine und dieselbe Species hier früher, dort 
später aefgekomnien sein. Aus diesem Allen folge aber, dass wir aus den 
efgtaMlep-Deberreslea.nnr approximaiir aaP dae Aller der FenaeHenea 
«UMami fclaaea, und daas der Scblnsi aof die Gleicbseitigleit sweier Abla- 
^emagen an so sicherer and fehlerfreier sein werde. Je grosser die An-* 
zabi der in ihnen vorkommenden Species, and je kleiner ihrefiotfernung ist. 

Datier gewiuoen deoii auch diejenigeD fossilen Species, welche einen 
ea und ausschliesaliobea Gharakler iiesiizeo, weil sie 
il ,ftliimt^GegeiideQ drs Vorkommens einer und derselbfa FormalioOt 
und aar unBeriialb deraeibea, also weder io älteren noch in jüngeren 
FormatieiifB angetroffen werden, einen ganz vorzüglichen Werth iur die 
Geognoaie. Man bat sie charakteristische Fossilien , oder, so- 
fern aie CoDcbylien aind, Leitmuscbeln gasannt, weil sie die betref- 
fende Formation wesentlich cbaraJueriwen , und als leitende Merkmale 
bei ihrer Aufsuchung dienen können. Diese Leitfoafiiiea enobeinen 
aaeh öfters, aber keineswegs immer, als die häufigeren, d. b. als die 
io sehr grosser Menge der Individuen vorkommenden Formen ; bisweilen 
treten sie mehr sporadisch auf; aber das Wesentliche ist, dass sie immer 
und überall io deotseiben Schichtensysteme vorkommen, und die Grinsen 
deiselhcn weder aufwärts noch abwärts überschreiten*). 

Wie aber eine jede Formation ihre Leilfossilien hat, so giebt es 
auch wiederum Leitfossilien für ihre einzelnen Etagen oder Forma- 



^ Leapatd v. Baeb, iber den iwa in Deotaehland» 1839, 8. lA. 
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t i 0 n s g 1 i n (1 e r , indem die verschiedencii Fossilien einer nnd derselben 
Formation in den vcrschiVHeiiPn Etn^^ni derselben verlheilt und 
gesondert zu sein pflegen , so dass aur wenige Species durch alle 
Etagen hindurchgehen. 

D»<<s übrigens auch der BegrifT der Leilfossilien einigermaafi.sen abhäagig 
von der geographischen V erbreilung der Formalioneo ist, und bei sehr eol- 
feratea Hegionen einer Be&chränkang unterliegeo kann, darauf bat noch neoer- 
diags D«M«I «vltaierliMm gi macbt. Bei der UBtannchuog 4» Brag«t 
Wfilche Speeies eigentlich als charakteristisch für entfemle AbUgenm- 
gen derselben Formation gehen kftnnen, bemerkt er, dass znvOrderst nlle (!ie- 
jenigen ;iusziiscblicü$en sind , welche zugleich in einer hüberen oder in einer 
tieferen tormatioa vorkommen , dass also nur die ei gen thOm liehen Spe- 
eles zu b«rickaicfcUgen «ad; da nua aber diese ihetb em ladlea, tk«ila ei» 
allge»eiii vefiNwitetot VorkiNuiM B«ig«a, ao werte mr die eig •■thtB- 
liehen und zugleich allgemeio verlireiteten Species als charakterisli- 
sehe zu betrachten sein*). Nun verbalJe «ich nlipr Hie Zahl dieser cbarakle- 
risliscbeo Species umgekebrl wie die Zahl der untorsuciiten LoCc')litf(len und 
wie deren Entfernung; oder, mit anderen Worten, sie werde um so kleiner, 
je mehre und je eotferatere R^iooM mU aiaiader VM^gliebes werdee. 
Man dirfte daher einmal die Ueberxeugaag gewiDaes , data es gar keine 
Species giebt , welche dieselbe PormalieB fiber die g a n z e Erdoberfläche 
charakterisirt. Also könne es auch n»r innerhalb f^ewisser jjeographischen 
GrtfnzeuGbarakteristiscbe Species geben, und diese werden von einer grossen 
'Region za der andern i^eehseln. {Bull, de la soc. geoi. 2. sir, If^^ 590 r.>. 

§• 261. yer$ekiedeHA§ii der FomlieH in wrtekiedenen Büdungsräumeif, 

Bei der WichUgkeit des Gegenstandes glaobeu wir wenigstens eini- 
gen von denen in §. 260 hervorgehobenen Momenten eine etwas ausfuhr- 
lichere Erörterung widmen zn müssen. Wir wählen dazu die Verschie- 
denheiten der organischen Ueberreste nach Maasgabe der horizontalen 
Entfernung, des verticalen Abslandcs und der liialeriellcn Beschaffenheil 
ihrer lüldun^sraunic, beschränken uns ober dabei nur auf die V^erhältnisse 
der Mollusken und Korallen. 

Die durch klimatische und geographische Verhällnisse bedingte 
horizontale Verbreitung der Species läs^l iu verschiedenen, so- 
wohl weit entfernten, als auch nahe bei einander liegenden aber getrenn- 
ten Bildungsräamen einer und derselben Formation oft nur eine geringe 

So sagt ancb P b i U i p s einmal : thetpecietf whüh are mott numerou* 

in individuals, and mo^t ^ridphj dt'ftribnfrfl in area, have thf ^reatett aar» 
tical ränge, and may thut on good groundt üc etteeintd r ti a r a r ( e r i 1 1 1 e of 
tht System nj tlrata. Mtmoirs qf the geol. survetf oj' Orcat-ßriiam , vol. II, I, 

1848» m 
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Anzahl von identischen oder ge in ein sc h n ft Ii c he n Species er- 
warten, obgleich die eigeuthüm liehe Fauna eines jeden dieser Bii- 
dungsräume durch zahlreiche Species vertreten sein kann.**** 

Die Wahrheil dieser Behauptung wird nicht nur in vielen Fällen 
(wie wir uns später mehrfach überzeugen werden) durch das genauere 
paläontologische Studium der Formalionen , sondern auch durch die in 
den jetzigen Meeren obwaltenden Verhältnisse erwiesen. 

So ist es z. Ii. bekannt, Jass die Kur.illen, Mollusken und Fische d«s 
Rotben Meeres und des Mitlelliindischcn Meeres ausserordentlich verschieden 
sind, obgleich beide Meere nur durch die schmale Landenge von Suex getrennt 
werden; Ehrenberg bemerkt, dass das ruihe Meer, in welchem er Uber- 
baopt 120 Species von Korallen fand, und der ihm so nahe liegende Theil des 
Millelländischen Meeres an der Libyschen KUsle nur zwei Species mit einiger 
Wahrscheinlichkeit gemein haben*). Eben so sind narh Dana die Korallen an 
den KOsteu VVestindicns und Ostindiens, ungeachtet derfast gleichen geograph. 
Breite, so verschieden , dass sich höchstens zwei geroeinschafllichc Species 
oachweisen lassen , was sogar noch zweifelhaft ist. Das Indische Meer und 
der grosse Ocean aber, also zwei unmittelbar zusammenhangende und in ihren 
klimalischea Verhaltnissen nur wenig abweichende Meeresregionen, haben von 
306 Korallenspecies, die in ihnen Uberhaupt vorkommen , nur 27 gemeio> 
scbaftlich **). • . .? • • 

Pbilippi hat sehr interessante Vergleichungen zwischen der Mollusken- 
faona ünter-ltaliens, also eines Theiles des Mittellandischen Meeres, und an- 
derer Meere angeslelll. Die fossilen Teberresle der Mollusken , sagt er, 
werden stets die llaupirolle bei unseren I nlersucbuogcn über das Alter und die 
Geschichte der Rinde unscrs Erdballs spielen, und eine Menge der wichtigsten 
geologischen Fragen entscheiden. Dass aber hierbei die Kennlniss der geo- 
graphischen Verbreitung derselben in der Jetzigen Periode die einzige 
»ichere Grundlage abgiebt, bedarf wohl keines Beweises. Mit Ausschluss der 
Fleropoden, Denialien und Cirripeden linden sich an den Küslen Lnleritaliens 
uod Siciliens 570 , an den Küsten Grossbritanniens aber nach Fleming 
420 Mollusken, welche sich folgendermaassen gruppiren : 



GrosfbritNDaieu 


Sinilien 


davou gemein 




188 


84 




10 




Nackte Gasleropodeo . . 20 


54 


7 


Beschalle Gasleropodeo 191 


313 


M 




15 


5 



Die Conchiferen zeigen also die grösste , die Gasteropodea die geringste 
L'ebereinstimmuug; dabei bemerkt Philippi, dass gerade die gemeinsten und bäu- 
Bgkten Species Grossbritaooiens in Italien febieo oder doch seilen sind, und dass 



^ Beitrage zur Kenotoiss der KoralleDlbiere des Rotbeo Meeres, 1834, S. 376. 
Die Piscbe beider Meere sind gaoz veracbiedeo, und von Concbylieo babeo sie oui 
26 Species gemein. 

•*') Dana in The Amer. Journal of $eience, 2. teries, l/l, 1847, /*. 160 ff. 
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deh Mess auch umgekehrt so verfallt. Aehalicbe Reraltito ergaba ÜA ms 

( Iner Vcrgicichung der Meeresfauna Uoter-Italiens mit jener der Canari^chea 
liiclii, welrhr 68 Procent ibrer Bivalveo und 46 p. C. üirer Gafiteropodeo 
Ulli der cr!>leren gemein bat. 

Die Fauna desRotbeaMeeMs bat 23 p. C. ibrer Conchifercn und ISp.C. 
itoei^ C t itwy peJwi mitSieUten gVMSn ; ascb hier b«atltigt sicfe dto Üe-v^ 
tere VerbMltaftg ^ler GoaebiferSD; .ftr ikt Pai i' > les Senegal endlich iindet 
rMini|)|n , TTntrr 7^^^^^^^|pp:^I^pr ^■o^ Arinn-^nns Aii-.ilicii , d.i-s .><»lclie !7 p. C. 
ihrer Cuncbiteren uiul 14 p. (J. ihi t r Gasleropoden mit rntor - Ilnlieii 
gemeiascbafUich besitzt. Dagegen hai das Meer an den Kü&len Grünlundü 
anr 6^'9p^iea , nnä die KUsi» Neobolhinds, unter 260 von Preis« dilier 
b^ttjefcten Spedei, nar 10 mit dem Mittelläudischen Meere gemein*). 

' AIctde d'OHtigny führte ähnliche Vergleicbmgen für die Bfolhultenrauna 
Sfid.nrncrika-, dui ch, wo er acht Jahrp miT 7nnfn^?<;r?!PTi unfl rrf olosischcn Pof- 
scbuitgeu zu^^ebraclit hat. Er fand daa »ehr uierk» lirdige iiestillat , von 
362 Spccics, ncicbc überhaupt an den Küsten Südamerikas leben, lö6 uui' 
an 4er OttkOfte, 205 nar aa der WeatkÜBte vorkommen, uSbrend mir eine 
etnsige Spccies briden Küsten gemein ist; die im i iin S[ rcies der Wcsl- 
küslc leben auf F* !<rnj;rrrnd, die der üstküste auf Sandgriind. Die allgcmci- 
nrn Meeresströmungen uiikfn dnrrTi ihr»» iinauflHirlifhe Thilligkeit dirtiifhin, 
diejeuigeti Spectes, weiche grosse i empcratur-Uuteräcbiede ertragen können, 
dareb vieie Breileograde m verbreiten ; so reieben anf der Seile des Atlanti- 
sehen Oeeans 12 Speeles darch 19» auf der Seite des grossen Oceaos 18 Spe- 
eles durch 22 Breitengrade. Die Hatuinen oder Falklandsinseln haben wieder- 
um ihre br^0!:ilri c .MnltiiskfnrnTinn ; <V\v Fauna der urni 'Issigten Zone ist zahl- 
reicher, als die der heisren, und j< il'' fticser Zonen hat \irr bis sechs mal 
mebi* cigcutbümlicbe , oU gcmcinsch.itElithe Spccics. Von dcu allgtmeiutu 
Reiiollnteii des Verf. heben wir noeb folgende Iwivor : 

a) benaebberle, durch eine nördsttdHcb aosgedehate Landmasse von 
einander getrennte Meere kOnnen eine sehr verschiedene Mollusken- 
fauna h nhpi! : 

b) In dcniaeUieii .Meere und an dersellten i\iistc küunen 1 cmpcraluri-V^er- 
ticbiedcuhciten verschiedene Faunen bedingen ; 

c) Bine iaselgruppe kann eine voia dem nahe liegenden Conitoente sehr ver- 
- scbiedene Fauna haben, wenn eine Meeresströmung dazwischen läuft**) . 

Endlich mag noch erwftbnt werden, dass, nach Dr. Gould in Boston, 

von \[)7 -tu ^or Kit tc voii Massachusets lebenden Speeles nur 70 mit denen 
der gegeniibi'i li( „rriden Küsten Kuropas identisch sind, w.'ihiend Lyell nur 
den drillen Theii tue völlig gleich zu halten geneigt isL***). 



Philippl io Ericti' r ^ \i :hiv liir XatnrpcscLicbte, X, 1814, ». 28 ff. 
Annales des sdenceif naf. 3. si'rn-, III, 18i'>, j>. 193 (f. 
^^^) Lj cli, lleisea iu NordauieriLa , S. 5. Nach oeuerea Millheiluugeo von 
AfSssia sind die Siisswass«rBs«he NordamMrikas durebaus versobivilcn von denen 
Koropas, daher keiae «insift Spacies beiden Erdtbeileo gemein Ist. Bs giebt als«, 
nad es ßaL zu allen Zeiteo verücliii-deiii- zuolu^iscbe Ptevioseo, was aocb 

bei gooiogisabea Uatersocbnogon sa boröolisiebüfeo ist. 
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Von beaondereni laleresse i>iiid auch die allgemcinereu Helrachtungen, 
«cicbo Duuioal Uber die Abbäugigkeil der Verbreitung analoger Faunen nach 
Zeil und Haum von den allgemeinen Temperatur- Verschiedenheiten angestellt 
h.il*). Kr ist der Ansicht, dass der Urganisationstypus weil weniger vom 
Laufe der Zeiten, als von den Uusseren Lebensbedingungen nb- 
hlngig gewesen sei. Wenn also die Fossilien gewisser Terli.'irscbichten den 
Typus der jetzigen Aequatoriiiliormen zeigen, so könnte man, nach blus 
p.'itüoQlologischen Kriterien, die neuesten Uilduugen der Ae«]UHlorialzone 
tilr gleich alt mit dlloreo Tertiiirbildungen der gemässigten Zoue halten. 

NN'enn überh.uipl die Thiere und Pflanzen .sich erst narh einem gewissen 
Grade der Abkühlung der Krdobern«tche ausbilden konnten, so sei es einleuch- 
tend, da'is das Leben sich nicht zugleich auf der ganzen Oberfläche 
eolwickclle, sondern an den Polcu begann , und allmülig gegen den Aequalor 
fortschritl , bis auch dort die Bedingungen dieselben geworden waren , wie 
anfangs au den Polen. Ue/cichnen wir nun ähnliche Generationen allge- 
mein mit denselben Buchstaben, und die Beihedersuccessiven Generationen 
der Pular/onc mit .1 B C . . Z 

der gemässigten Zone mit IS C , . '* ' 

der Aequatorialzone mit .f Ü' C , . Z' . ' '| 

«o haben sich offenbar diese drei Keihen nicht gleichzeitig, sondern 
elwas nach einander entwickelt; denn w-.'ilirend z. B. in der Polarzoue die 
Generalion des Typus ,/ lebte, war in der gcniüssigliMi und hei.ssen Zone noch 
gar kein Leben möglich, u. s. w. Obgleich sich also die organischen Wesen 
unter allen Zonen nach denselben allgemeinen Gesetzen gefolgt sind, obgleich 
der Eutwickelungsgang nirgends ein entgegengesetzter gewesen ist, so mussten 
dennui-h die gleichzeitig in verschiedenen Zonen neben einander e.xistiren- 
den Faunen und Floren verschieden sein. Als in der gemästsiglcn Zone 
das Leben erst begann , hatte es in der Polarzonc schon eine andere Gestalt 
gewonnen, weil die Temperatur gesunken war. Üie analogen Generatio- 
ucD werden also in verschiedenen Zonen nicht gleichzeitig, sondern suc- 
cessiv gelebt haben. — Wenn demnach die illteslen Fossilien und 
die wir aus verschiedenen Zonen kenuen, einen analogen Fornientypns zeigen, 
so ist diess eine Folge uiebt ihrer (ileichz e i t igk e i l , sondern der Gleich- 
artigkeit der Bedingungen, unter denen sie sich eutwi( kellen. Dasselbe 
gilt l*ür (fie ntichstfolgcnden Organisalionstypen , und endlich auch Pur den 
Typus -V, X\ X" y welcher unserer jetzigen Aequatoriallemperatur entspricht, 
und daher in der gemässigten Zone schon lange verschwunden ist. IJeber- 
haupl folgert D u m o n l aus diesen Betrachtungen : 

1^ dass analoge Thierforoieu zu verschiedenen Zeiten gelebl 
haben ; 

2) dass die Beihe der organischen Wesen unter verschiedenen Breileu zu 
verschiedenen Zeiten, aber mit analogen Formen begonnen 
haben möge ; und 

3) dass wie jetzt, so auch ehemals verschiedene Zonen verschiedene 
Organismen beherbergten . 



•>) Bull, de la toi. geol. 2. »^nf, f. If\ 1847. 
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Die den verschiedenen Lebensbedingungen entsprechende Verlhei» 
long der Species in vertiealer ftichlung iässt selbst innerhalb eines 
und desselben Bildungsraums f&r elo und daneUie SohiehteBsyslen eiae 

Verschiedenheil der Species erwarten. 

Die meisten Species der im Meere lebenden Tbiere, und insbeson- 
dere der Polypen , Mollusken und Radialen sind an bestimmte Tie« 
Ten gebunden, innerhalb welcher sie vorzugsweise gedeihen und zu einer 
zahlreichen und kräftigen Entwicklung ihrer Individuen gelangen Uo- 
nen ^ während sie oberhalb und unterhalb dieaer Tiefe nur ein knmnier* 
liebes Dasein zn fristen, und in noch grösseren Abständen gar nicht mehr 
zu leben vermögen. Diess ist auch sehr begreifflch, wenn man bedenkt, 
wie verschiedene Verhältnisse des Druckes, der üelligkeit und der Tem- 
peratur in den verschiedenen Meerestiefen herrschen, und welchen 
wesentlichen Einfluss die grösseren Verschiedenheilen dieser drei Lebens- 
bedinguugpTi auf vrrschiedene Organismen ausüben müssen. In sehr 
grossen Met rpstlelen , wo völlige Dunkelheit und eine sehr niedrige 
Temperatur lirnsi hm , da scheint alles organische Leben auTzuiiören; 
in jeder «geringeren Tiefe aber k«'inneu sich vorzugsweise nur ge- 
wisse Species, Geschlechter uud Familien einer gedeihlichen Entwicke- 
ln ng erfreuen, da nur w enij^^en Species ein bedeutender Spielraum in ver- 
Ucaler Richtung ^ er^önnt ist. VV ie diess heutzutage der Fall isl, so wini 
es auch während aller früheren Perioden mehr oder weniger der Fall 
gewesen sein. 

Denken wir uns also zu irgend einer Zeit ein Äleeresbassin , auf 
dessen Gninde Sedimentscbichte n ah^^esctzf werden, so werden sich diese 
Schichten m den mittlem und tiefsten He^Moiien des Bassins viellwchl viele 
tausend Fuss lief ablagern , während sie uach den Rändern desselben all- 
mälig hcrauf>tei^en. und eudb'ch auf ^mhz seichtem Meeresgründe zum 
Absatz gelangen. Ks isl nun ^^eradezu unmö^^licli, dass die Schichten des 
so gebildeten Schichtensystenis in ihrer ganzen Ausdehnung dieselben 
Species und überhaupt einen gleichen Aeichthum von organischen 
Ueberreslen umscbliessen könuen 5 vielmehr Iässt sicii erwarten , da.ss 
sie in der Mitte entweder ganz frei von solchen Ueberresteu sind, oder 
doch nur einzelne, zufällig herbeigeschwemmte oder hinabgesunkene 
Thierresle umscbliessen, während sie weiter auswart^ und aufwärts von 
mehr oder weniger zahlreichen aber , nach Maassgabe der v erschiedenen 
Bildungstiefe, theilweise verschiedeneu Species erfüllt sein werden, welche 
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VondMeBWl «eh Mgur .«tf gme GeidiMrtcr nad Paailim cr- 
ilreekeB'bdMi. 

D«M rieh di«ss in den jeUigen Meeren wirklich lo veihlll« dafllr haben 
nuBeBlilch die MhOMa Untenachmgen m Edward Ferhet die Beweise 

gclierert. Eine sdnn lange erwiesene ThalMdbe ilt es, dass diejenigen gesel- 
lig lebeuden Polypen , welche aU »lie eigentlichen Erbauer der Korallenriire 
und Koralieninstiin zu betrachten sind, und deren vorwellliche (»esclilechter 
daher die koralleokalkitleiDe der verscbiedeueu Forniatiunen geliefert haben, 
■er bis n ior Tiefe Ten tO Faden «der ItO Ftm einer krfl Aigen und üppiges 
BaiwbkelBiy fthig sind, obwohl andere, in mehr isollrten Individuen anflre- 
teade Korallen (wie z. B. die Caryophyllien) bis zu 200 Faden Tiefe vorkommen, 
nnd noch andere sogar noch tiefer hinabreichen*). Wenn also in ir^'end einem 
Meere von stabilem Grunde Koralienrilfc gebildet werden, so kann solches 
wohl nor ia Tiefen bis zu höchstens 200 Fuss der Fall sein ; weiter hinaus 
werde« dfe t ewlieerift terseh winden, aad anderen Organismen Platz aacbeii. 
Die Koralleorifle wmä KeraUeeieaeln werden nur dann zn Mlehl^eiten voe 
vielen hundert Fuss anwachsen können, wenn der Meeresgrund gans «llni.'iligen 
sücul.ireu Senkungen uulerworfcn ist, durch welche immer neuere Ccner-itio- 
nea eine aogeoiesseae liilduagsliefe vurlioden werden , uru sich aul dem vou 
daa-iUoN«fieiiMeMe gebUdj»ten Grande aniobaaea ; (I, 280). Die An- 
wendnng Mttm Geaeliea aef die vorwellUciien Sedimeatsdiiebleo ergiebt sieb 
von selbst ; und es ist wohl auch hieraus das gewOhnlieb mir slrickweiie und 
ierlr~Ti"r Auftreten der kor.illenkalksteine zu erklären. 

Im J.ihre IH't'i benierklc Willielm Fuchs, in seiner schätzbaren Schrift 
iber die V'eueliauer Alpen (Solothurn 1844, S. 43 f.): man habe zwar die 
IMi'ofeoten^ %u Reprisentaaten der eiYanisehee Feraten ihres Zeitalters ge^ 
■acht, indMüMn jeder Periode bestimmte Formen anwies; er könne jedoch 
dieser Folgerung nicht unbedingt beipflichten , und halte es nicht fQr unmög- 
lich , dass , pleicliwie auf dem Lande in bestimmten fliihen über, so .inch 
im Meere in verschiedenen Tiefen unter dem Meeresspiegel verschiedene 
Thiere nod Pflanzen lebten , und dass jene organiseben üdMcreite nicl^ 
eewebldieBepribentantes der Zeit, ab rielaMbr die der B9ke seien, iaweU 
eher die Ablagerung der SebiiAlea erfolgte. Wie nach wid nach die Schichten den 
Meeresspiegel naher nickten, verschwanden diejenigen Wesen , deren Dasein 
an tieferes Wasser gel»annt war, und audere traten an ihre Stelle, um wieder 
bei noch mehr erhöhtem Meeresgründe neuen Formen Flulz zu macheu , wUh- 
read ia tieferen Regionen die frflberen Organismen nach wie vor lebten. Wo 
■u plOlzliebe und gewaltsame Erhebungen oder Senkungen des Meeresgrun- 
des Statt fenden, da mussten die tiefer lebenden Organismen mit hinauf geho- 
ben . oder <lie höher lebenden niii liinab gesenkt werden,. und sich dann mit 
anderen, frcuidartigen Organismen vermengen. 



*), Nach Stockes findet aisb s. B. Primuoa iepaä^fera an den Kästen Nor- 
wegens bis an IMO F. Tiefe, aad I. Raas fead aa den Kisten' von Vlelerialnnd 
gposls s vaa Ralepora, Homere, Primaoa, MaUlaea «ad ttadrepora Ia tOOO bis 
1800 F. Tiefe. Aurh hat Porbes an deo Ristea Grsssbfitaaaieas eiae Tiefeea- 
lUraUrngene awisekea 30a aad 600 F. Tiefe naebgawiesea. 
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Diese, zum grossen Tbeile sehr* wahre ßemerkusg , §m welcher Peeks 

das aiiuuialo Üiiithcinandci'-V'orkojBniea der Fu&silien in {gewissen Alpinisclieii 
Se<lirnrnt rfrii liti I) iw rtkf.'inni versiiofifr. nunlc in dcoisclht'ii Jahre durch die 
vorlrelUtclic .U^hiiriiliiiiij; von Edw ai J i orhes: O/i t/ir /ighf thrown on 
Geologij by submarine restaixhes (in The L'dinb, new phtl. Jourual^ vol. 
36, iSA^'t p. S18 ffv) ihren wesentlfcheo Inballe oach besUtigf*). Forhee 
halle in dei HMr^a GPOIsbritaanicns und dann im Acg.'iischen Meere äit 
sehr gf'nanf'n C^ntcr-^nrhiiTi^^f n über die Verlheihinj? der marinen Orgsiii-mrn 
heschattigt. inr! ^vm <i i iiacb 2U Iblgenden, fOr die (leogaosie üusfierst. wich- 
tigen HcMill.iIcK i;cl.)M;;t : 

1) Dir Tiiicrc uii«i l^ilau^eii i»iiid nicht oiine Unterschied auf dem Mee- 
rcs^iuude vcrtheill, suuderu gcwia>iiu Spccici» IcLca in gcu i«» 
sen Tiefe R , so dafs der lleeresgruiid eine Reihe ven Zeiieo iiii> 
del, welche mitverftcbiedenen Thieren beieht »ind • 

Der Verf. unicrschcidct zavOrdersl die zwischen Floth' »od Ebbe enlhaU 
lene, bis 2 Faden liefe, und an or^iauischeni Leben besonders n-iche Lilorul- 
zone- \vclfhe, überall anf ffhnÜrhr XN^M'-c iliirrh hr-^f iniiiitr nr;::nfii\raen 
cbarakicrisirt , vuu ibni an den hiiglischcu und (jneciiiscben , von Audouiu 
uad JMUiie- Edwards an deo Französischen, von San» an den Norwegi- 
schen KUsten naehgewiesen worden isl. Unter ihr folgt in den Britischen 
Meeren die von 2 bis 10 Faden Tiefe reichende Zone der Laminarien, mit 
ganzen Wiildprn hvcilbliiilrigcr Tanj;e und \ ielen nacklen .Mollu>ken. Getrennt 
von ihr dnrch eine Zone \on Schlamm oder (jeiöll , in welcher viele Bivalveo 
Icbua, folgt \ou 20 bi:> 4ü Faden liefe die Zone der CoraUiueu« voll 
sehoner Zoöphyten und mit vieleo Species voo Mollesiten und Crustaceen, ioa* 
besondere noch mit den gnossen Baaken moaonyarer Gonchireren, welche in 
der ISordsce vorkommen. Darunter folgt eine noch » enig erforschte Region» 
in welcher ma^s^ir^» Korallen und Hi arltt()|ifHleii leben"). 

In den usiiiclieii Tiieilen des Miliciiaiidischcii .Meeres hat Foriics >ciiie 
üuler&ucbuugeu bii> zu 230 Fadeu Tiefe ausgedehnt und acht wohl abge- 
gramste Zonen (abwirta biazn 2, 10« 20, 35, 55, 75, 105 uod 230 Padea) 
nacligewie>en. In den erhobenen Schichten der TertiiiiTornialioflen SO wie ia 
der Kreideformation linden sich ehenfalls deigleichen Zonen . und nrr7iM ifrl- 
fi.rn h:\t Up Tiefe allen Zeilen den wiebligst^D Eiuiluss auf die V eilbciluug 
deä iJiiciuclieu Lebens im Meere ausgeübt. 

2) Die All/, ah 1 der Speeies ist \ iel kleiimr ;n Ip- lieferen, als in 
üe^ bübeieu Zonen j die iM'lauzeu \erM'liwit)iieu unurhalb einer gü- 



^) nie ersten hierher pefiljrifjeri iMillhciluiif;t"ii von l'^uibcs i!atir«*u sich voiB 
Jaün; iSi''; übrigens ti.itto I) e - 1 a - ß e c h e sclmu im J.ihre lf*;5i, in seiiuMi /^:» 
ieüixhe* m Ikevretn-nl (jfolo^'i/ aut die vt^racbic Jcucu Uc»cl£u der \ crthviluu^ der 
Mollusksn aufmeriLsaui gemacht^ uod solche durcb ein« von Broderip eotworfene 
TahoUe erlanlort. 

**) Vergl. Such lies V erl. Abbanillung : Oti tlif '^tulti^nal iclalmn- uf t/ie 
V riitiii^ ßniua of Ina ßrUüA /«/•«• im ersten Bande der Memotr* oj' ih» Geol, Sur^ 
vey qJ' Üreat ßntavi. 
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wissen Tiefef and die Verminderung derThierspecies verweist auf einen 
NullpuDCt in nicht gar za grosser Entfernung. 

Im Aegüischen Meere hören die Pilanzen bei 100 Faden auf, und die 
achte Zone zeigt in ihrem untersten Theile nur noch 8 Species Mollusken, 
w.lhrcnd die Liloralzune über 150 Species enthält, so dnss vielleicht bei 
300 Faden das ihierische Leben verschwindet. Der Nullpunct desselben liegt 
im Meere tiefer, als der des vegetabilischen Lehens ; seine geologische Bedeutung 
Lst aber etnieuchieud ; denn alle unter diesem Nullpuncle gebildeten Schich- 
ten werden ganz leer oder sehr arm an organischen Ueberresten sein. Da 
nun der grössle Theil des Meeresgrundes tiefer als der Nullpunct des organi- 
schen Lebens liegt, so werden >ich auch die meisten Schichten frei von Fossi- 
lien enteisen. Die Abwesenheit von organischen l'eberresten beweist 
daher nicht sowohl eine Bildung vor dem Dasein organischer Wesen, als viel- 
mehr nur eine Bildung in sehr tiefem M ee res gr u n d e. Diess mag z. B. 
mit den mächtigen und fast ganz fossilfreien Schiclilensyslemen der Scaglia in 
SOd-Eurupa, und eben so mit dem allen Schiefergebirge der Fall gewesen sein. 

3) Die Anzahl von Organismen, welche auch einem kälteren Klima angehü- 
ren ist nicht iu allen Tiefcnzuuen dieselbe, sondern sie nimmt mit 
der Tiefe zu. Die Lebenswell der Litoralzone ist es. welche 
das Klima der bclrelTeuden Gegend charakterisirl ; in den lieferen 
Zonen dagegen erscheinen solche Species, welche die I-itoralzone 
in höheren geographischen Breiten zu fOhren pflegt*). Die Aequi- 
valenle der den höheren Breitengraden enlsprechenden Formen tre- 
ten dalier in den lieferen Begionen des Meeres auf, wie diess mit 
der FHanzenwcIl des Landes umgekehrt der Fall ist , wo sie in deu 
höheren Kegionen zu finden sind**). Dieses schon früher von De-Ia- 
Beche henorgehobene Verhällniss ist äusserst wichtig für die (ieogno- 
sie, und inuss uns warnen, aus dem klimatischen Charakter der Fos- 



*') Diess beitätigt auch Loven Tür die Küsten Scaadinavieos. So wie die 
Eoglischen Species im Mltteliäadiscbea Meere glricbTalls vorkommen, jedoch in 
frösserer Tiefe, so finden sich an den Küsten von Bobusläo in 80 Faden Tiefe die- 
aclbea Species, welche io Finumarkea nur 20 Fadeo tief iebeo. L'Institut, Nr. 600, 
1845, p. 236. 

Spratt bat neoerdiogs gezeigt, wie die verscbiedeoe Vertbeilong der Orga- 
Bism«B io der Tiefe weseotlich durch die Temperata r bestimmt wird. Im Aegäi- 
scbcQ Meere siod die Mittelteinperatureo der 6 uberea von Forbes bestimmten Zonen 
wäbreod des Sommers 30^ 23°, 20^ 16,6<* and 13,3<* C. So ist also in den vericbie- 
4eneu Meerestiefen das Klima der verschiedenen Breitengrade gegeben. Die Ver- 
achiedeoheiten des Drackes scheinen dagegen einen geringeren Einflnss anszu» 
oben, als man gewöhnlich glaubt. Die grösste Tiefe, bis zu welcher Spratt noch 
Tbiere antraf, betrog 390 Faden, doch glaubt er im Mittel 300 Faden als die Gränze 
der zahlreicheren Berölkerung annehmen zu können. B e 1 c h e r bestÜtigt die Richtig- 
keit der Temperator-Angabeo von Spratt, und bemerkt, dass der Schlammgrund des 
Meeres stets die Temperatur der anfliegenden Wasserschicht besitzt. Alhettaeutn 
.Nr. 1088. 
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silien keine Ftl|g«nttg«B so obM 4iM tmt M9 TMmi RBck> 

iieh^siiMbMi. 

4) Nicht alle Arten Meeresgrundes sind gleich f'eeigaet 
Bor (JoterliaUang des tUerifchen und pflanzlichen Lebens. 

In ri'fcii Zdiu'ii flrtilct mrtn qrwissf» mehr odiM' «cn'^^'rr imlx/fcltte Uc^^io- 
ncn, weich«; gewöhnlich ms Saiui oder Srhlimm bestehen, und nur von weni- 
gen weichen, der Erbaltuos uol^Ligen Ihierea bewohnt werden, oh^jleicli 
innielie'denelben reieb sd WflnDem'afid Piacben sbd. Hienioi «lillrt äkb 
im Aiwotb Vieler SandaleinbililtiDgen an Poisllien* 

5) Die «US Heerestbieren gebildeten Bteke4»der Scbichten bubeu 
betlivMte Griniea ihrer Msdbligkeit. Jede Specics proapef4rt 
aai meisten in einer gewissen MceresticTe ; sie kann also dadurch aus- 
starben , dass sie durch Anhfhjfung ilirer selbst die obere Gr.lnze die- 
ser Tiefe erreicht. Dann können sich aber andere Species ansiedeln ; 
oder c& kann, weoa der Meeresgrund sinkt, abermals eine Bank der- 
selben Species entsteben , nachdem vielleicbl in der Zwiacbenseit nur 
S( M iiniii ih1( 1 S ind abgesetzt wurde. Diess crkliirt den Wechsel fes- 
silreit f)t 1 nod fossilfreicr Schichten , wie denn liLrrti.iupt die Niveau- 
Aendt-i uimrii t|ps \Terrr'v;:;-ri!ndes auf alle diese V'ei'Utillnüie den gr<}sa* 

tPII l'.ilttlllss ilUaulifU IUUäM'II. 

6) I lirn'rii;^M'ii Spfrif";. w«>lcKi- iliin ii \ ii'lr /.niii-ii Ii intiurcbgchen oder am 
weitesten in diu Ticte huiabrcichen, haben auch eiue grosse hori- 
xonlale Verbreitung, weil sie nalttrlich bei sehr verschiede* 
neu Temperatorea besleben können und daher unabhängiger von den 
Aenderungen des Klimas sind, als andere Specl« Hieraus folgt auch 
de r liiiii früher %'on Verocuil und dWrchiac aulgesteHtf Sntz*'. 
solche Species , welche ein sehr grosses V'crbreilungsgebiel habe«, 
auch durch mehre successivc Perioden forilebcu , und daher iu ver- 
sebiedeoen Formationen vorkommen können. 

7) Die Mollusken wandern in ihrem Larvenzustande, und sterben 
dann ab , sobald sie bei ihrer weiteren Bolwickelung nicht die ibaee 

( tiNpt i ( !i( Ilde Tiefenzonc erreicht haben. Dieses Wandern der Mol- 
lusken , auf welches der \'erf. schon ISiO nirrnerksani ni irliir , i-^l 
eine «jphr wichtige TbaLsache, koiuP!' alir r uur in g.ioz jH-rndln Ihmu 
^V|ter vor. Alle Mulluskeu erleiden naniiu h eine Metamorphose, meist 
ausser dem Eie. So scbeinen z,. B. alle Gasteropodeu ibr Dasein fast 
ia derselben Form zu beginnen, als eine sehr einfacbe Spiralconcbylie, 
in welcher sich das Thier mit «wci Schwimmflossen \orw,lrts bewegt. 
Sir sind dann irpwisserraaasscn wie Pfft-npoden zu hetr lilitm . 'mt! in 
>li' ><;r Form wandern sie; auch niogi'u oft die Kier von <ieu Wellen 
in ungeheurer Menge weit fortgeschwemmt werden. lidbeu i^ic uuu, 
wenn der Zeitpunct ihrer weiteren Metamorphose gekommen ist, dea 



ßuil. de la soc. geoL f. \3, 1^42, p. 260, aoek2.MrM» t. f, IM», f, 48», 
und Tran*. f\f t/u gcot. soc. 2. teriet, f /, p, 335. 
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AJJgentiae- Verhillnissc der Forwal mmm». 4d 

fU inAn llwmgiM i amicbt, ao g g^ d fci« tief w« nidit, m vcr- 
gehen «e; nmd fo »dgee elljihrlicb Nillieeee mi MUUeaee vob je». 

ger Brui umkomnien 

Auch WiMinm Rhind thcill inlerossante Bclr.ichlunp;f n mit, welche sich 
nn mittelbar an dii' IW'sultntf» ^ rtrl Korbes anschliesscn ^7 '// /. '//'rth. f/pu> philos. 
J&vrM, veL 36, //. 327). Die obersten Htagtu dos Meeres seieu 

wWIH HÜI f I tt>i; afcer wie ie der AUuos])h.tre aoAvirts, so gebe et iai Meere 
4NiiMi*4iMl firiiw, jeoseits welcher keine Pflanze und kern Tiner nekr ge> 
delbl. Diese Gränze werde sieht nur durch die V^erniinderung dt i Tcmper;!- 
tnr. -«nnr^^Tn nnch dfirch df»n \fangel de'- IJcfitfN uiu\ ävv nlniosphäi iicn Luft 
sowie durcb den Urucic hc.sliinnit. Zh.«} keaüc tn<iii noch nicht genau ihre 
Tiefe, aber ihre fUistcnz sei ausser alleu Zweifel gestellt « da die Soodiruu- 
gen aos g r aiie e MeerettieÜBn ner ScManm vnil Steioe, aber keine Spar von 
orgaiii^rh<<n KUrpcrn liefere.- Der Meeresgrund verhalte sich also abwarte, 
wie eiu in ifrn Ti ofu iifritulern gelegenes fuliirge aufwürls, d. h. er ist in 
Znnrrt \ n .-cli iüdeoer Temperatur ^rthrilt, ucldien vpr>sohiedcne Pflaaaea- and 
1 hiei li>iiut;u entsprechen, bis endiith Lflu'n .infliört. 

üaAß &eiii6 uumillelbaru Anwendung aui die sedimentären Forma- 
tioian« jbii b^ttreife aaa, wanim erganiMbe Ceberreate in den obereu 
Sdncblea ewer Fenaatien oft reicbUch Torkoramen , wXbread iolcbe in den 
tiefiarCtt Sriddclllefi immer seltener werden, und endlich ganz verschwinden. Die 

SojTf ninnfe pnm.lrr Schlcfi'iTorm.Ttinii krninr (^nhcr rorlit wohl tu rlr*rselben 
Zeil III > r Ii r groä.sen 1 letcii des ütcaiis ali^^rscl/l worJrii .•»ein, zu wei- 
chet' »ich iiu seichten Meere die Lias- uuJ JuiaioiiuaUuu biidete, n. s, w. 
Mit diMir laliUw Bemerkoag, to wie mit einigen anderen Folgerungen de« 
YtA IfaMp.nnr nasjedock nicht einveralandea erklirea. 

' BSmi Mhr weBentlichen Eioflass aof die specifische Verscbieden- 
hdt' dfer FoiAlien Sbte aacb die materteile Beschaffenheit des 
Mee^esgrondes m , welche sich nos in der pelrographiscbeo Natur der 
htMKmdea ScbichtCD zu erkeanea gieht. Auf felsigem Grande lieben 
«otoe Speeles, als auf GeroU- oder Sandgniod, und dieser beherbergt 
w i eder aadere Species als wie sie im Scblammgrnnde vorkomnien, bei 
iwIgMlMi- 1$ diemals Verschiedenheiten zur Folge hat , je nachdem er 
von thonignD oder kalkigem Schlamme gebildet wird. Daher Verscbliesst 
4eu aneh eine nnd dieselbe Formation in ihren p e tr o g r a p fa i s c b ver- 
MlMeoea Btagen oder Gliedern oft ganz verschiedene Fossilien, und 
iln Balksleine', Sandsteine, Thone und Schieferthone werden als ver- 



") %fit dieser von Forbes hervor^ehobeneo Tbalgaelia des Wanderof vieler Mol- 
loftkeo in Larvensuftande ood des weiten FortachwiioiaeBa der Bier, anderer Tbiere 
■Sebta wohl aoeh iaa Vorfcoaiaiaa voa inltrtoa Coloaiooa gewliaer orf anUcber 
Uoborrotto ahtea la datt GeMot« aaderor Fornaa iti Zataamoohaago stobea, aaf 
welches Barraode in der Etqvfsie grofo^igue tn seioem Werke 9kor dl« Paadfioa 
*or IWkBiaehoa Silarroraatioa (p. Z») üio AateerkMaikeU goloakt hat. • 
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sehiolene GatUine aadi »ehr oto wtmgnr te«b y mMM tm e. orga- 
matkt Üeliemstt ehaFtkterisirt. 

Dass endlich nnch Aeoderon^D lü der Besehe ITen he it des Meerwas- 
aers gewisse Modificationeii der Fauna und Flora nach sich ziehe^ ntass' 
ten, diesa iai begreiflich. Wcao alao durch einbrechende Laodi^ewSaser 
daaJUecrwasser brakisch gemacht oderMichgaikS ziirtickgedraiigtwu)rdfi».ta 
wird an dio&telle der marinan Fauna entweder eine gemisciiie, oderaagar 
eine Sti^swn<;<;rrrniitta getreten sein. Wenn irgendwo auf dem Moeres- 
gnlnde Ejüialationen von Holilensiiure oder Schwefelwassersloff eintrat 
ten, ao wurden die dort vorhaiii tir>n Thißre getödtet, ohne dass sich 
andere an ihrer Stelle eotwickeb koBOleo, so. lange jene E^balalionen 
fortdauertea. 

Bei dieser Gelegenheit iaag auch an die Umstünde erinnert werden, 
weif Im- cintrr Tcn nmssten, wenn irgend eine grössere Region des Landes rasch 
nnti 1 ih'n Meeresspiegel submergirf ^nirflc. Ms erstes Rrfipni^--' v^-W*} wohl 
eine Mii^ewühohcb starke Zuschwemmutig \mi allerlei GcÄteirisschntl durch die, 
ia Folge der Seokong gosicigefie Pnllihmigkeit der LaudgewÄswr voraas- 
geielst werden kOnoen. Die Faaaa de» Meeres wird sich «ber keioeswegei 
sogleich mit der ganzen Manehfaltigkeit ihrer Speeles auf dem snbmergir- 
ten (irunde yrrlni ifot h;il)cn : viehnelir wenlen die Speeles nach Maassgabe 
ihrer grosseren oder geringeren neweglichkeit früher oder spilter ein- 
gewandert sein , um von dem neuen Gebiete Besitz zu ucbmcu ^ also er:it die 
Fitebe, die Crustaeeen eed dfe schwimoienden Mdllosken , dann die ttadiatesy^ 
und »uletzl die sessilen MoHnsken und KoraUen : wobei natiii lieh der Wopcn- 
gang und die Flulh durch Zuscliwemmung von Kiern und jnnjjer Brut die Ver- 
hrei'nn':^ »!'T mirulcr hewegUehen otlrr xe-^^tfeii Sjiprips nntersM'itzT nflrr 

ermo^iirlu haben werden. Daher jshmI es liisweilen last nur l eherresle von 
Fischen, welche wir in den eralen Schichten eines ueu gebildeten Meeresgrun- 
des antreffen ; (Kupferacbiefer Tküriagens). 



§. 203« rerMkiedet» Faeieg der SedimMtßrmaifoneH ; steitemweüe Jfm$^ 
* keUuMg und ünierdHiekußg ihrer Glieder* 

Aus all»M? vnrlieT'^elien'^fn Hefr »rlii mi-cn ergicbt sich, dass eine und 
dieselbt' Scdiliieulioi laaliuii nirlii ma inncrhalh v c r s c h i e <! r ii r r Ui'- 
duni^sräuinf". 'OTMlern soirnr iiuurh;i!l) eines und desselben liildiuig,>- 
r.t'Tnu'S (»iR I I) l-^IM^ Hilf m hr v r i > < ii i e d e fi e tu ilnhitus ausgehihh'l 
acm kann, im i /w ai -nwnfil m j»eli'ogra|4ü.Mfi« i auch in paläonlolo- 
gisclier Umsieht, sdvvoIiI in Ii irizonlalor als in verliealcr liiclilung. 

Da niiiuürli das M ih i i il der Sedifuenf^' ln' hlen llieils duii Ii l iiij»?»c 
licrheigcs' hu , utuU, liK iUv ii orijauisclicn Ii m [ i : n {geliefert, llieils auch 
(zumal ais kohleu2»aurci' Uaikj durch cheuuscücu iNicdcrschlag gebiiüct 
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warde, so begreift man , welche grosse pelrograpliische Verschicdenliei- 
tm leibst in den q:leichzeilio: entstandenen Schichten einer und derselhen 
PonBation Statt linden können. W'iilirend /. B. an ein cm Tlieile d.'s 
fiuiMirfiitBdcs Gerolle und gröberer (leslcinssehull abgesetzt wurden, 
Juinn in einem anderen TbeileS.ind, in einem noch anderen Theilc 
Thon oder Kalküchlaiuni znni Absat/.e gelangt sein, so dass ein und das- 
selbe Schicblcnsysteni , weU lie.s Iiier als (lonirlnmornf rr';rl r^inf , anders- 
WO als Sandstein oder als Srliiclerlhon , und jii noch griKsset * r Enlfei - 
nung als Mergel «nlrr als Kalkslein ausgebildet sf^in. und daber in ver- 
schiedenen Hf'jrii'!! II rillen sehr v e r s r b i<' d e n e n pe I rog ra p b i - 
sehen H.iLiilus i^eigen kann; w;<s wescnllirb von deti njinrherlci 
Lr^ifben und Umstanden ab^^int" m \s mf durch wrlcbe und unier >\ elcheo 
iu^^itii'i ie«<pn Uri^ion das vui u allen it; Material gclirlcrl worden 'i'^l, 

iiNii ,iiirli iJn"^ 'u-t,';jniscben l eberresle, nach .M.i.i---'.;.il'i' drr Inni- 
zonl<tltii AiiMi.'i.Mijiiu iiii'l ti<M' ^^ecbscliidcn Tiefe d."^ sn \s ic 

nach MauaagdW dn iimi.m i.-llrn i ).'sfh;il}onlieit seuu*s (»( undrs iin'lii, nur 
specitischc und gcnn uc V cim iu4.«]t;uiicilen, sondern auch \ ci at:lueden- 
heiten in Jiczug au!" ihre <jr«K's«TP «flpi- L^erliii^rei u l icjucM/, . in fie/ug 
aul ihr geselliges oder >|nii uhs Ijc:. VoiftUiuiocu /eiircn vviidi ii, -^n le 
greift man, dass eine uiul tiicaelbe Sediinenirorin iiinü in i, ci.sciiit denen 
Theilcn ihres Verbreitungsgebietes auch <'incn seiir v e ri>c hicdcu e ii 
pala o n 1 0 1 og i s c b e n Habitus eulJallcn kann. 

Diese Verscbiedenbcileu des Habitus in petrogr-ij 1 im i er und paliion- 
lologischc» llinsicbt sind es, ivtu' /.uin Tlieil sciioii ilun ii die vuu (ion- 
slant Frevosl*) eingeliilirlen Ausdrücke des p e I a i sc h e n , litoraleii 
und 1 i u V i o iti ,u i u e n Habitus be/,eicbnet w erden, vwilu cnd gleiclizeilig 
(»ressly das Wort Facies voigeschlagcn bat, um nicht nur diese, son- 
dern auch noch andere, spcciellcrc \ erschiedenheileu des liabilus aus- 
zudrücken. 

(jressly uttici !*chf"idel in der ersten llhlllc seiner Irellliclien Ablijuid- 
hng: 04mw>mUwns gi-oh^iques sur le Jura Soleurois ^ weiche 1838 im 
2. Bani* der NeoBn OeAkscbrinev der Scbweizeriiceben Gesellschaft fttr die 

gMlWt>'N>l<ln»itsensehaft (oder der NoUVenu.r Mrmoivrs dr la sonVUr fiel- 
vetique des sc. rftf.) f r'scbleircii ist, iricbl mii- ieii Allj;piiieincn eine lilorale, 
s u bpel a ß i 8 c h e , p t* 1 1 sr i c h e n*;?! "feani^clie Tacie-i (farirs nu 
usjt^ci de tvrrain), sotiderti aucii nocii besoudeis im Gehielu der erstcrcu 
b fitie§''<t9rAHiem ^ h Juciet vaseua:^ iejaetes iubvaseuae^ und im Gebiete 
to'lMilen Uftmes da etmrritige, ie faeies ä polypiers spongieux u. s. w.; 
UBtaniiMaaiigaa , walcbo auch Mareoa in seiner Schilderung der JuraForma- 
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lim Will Neocombildaiig bei Salias gellend macht, and welche in der Thal eise 
wesealliclM Berttchriehl%«Bg erheisebeftt dahsr äo-muk Maar mtht fiiafi^ 
finden. 

Ein piit dieten venehiedetteo Facies der FeroMlioiieii und Fomi- 
tionsgliedef nahe verwandter Gegenaland latdieveracbiedeneMäch- 
tigkeit» mit welcher sie in verteUedanen Regionen ibrea VeriireilnDgi* 
gebietea mr Auabildiing gelangt sind. Eine nnd dieselbe Panaation^ ao 
wie eine «nd dieselbe Etage derselben kann nümlich bier mebre buidart 
Foss niebtig auftreten , wiibrand sie vielleicbt anderswo bis nu einigen 
tausend Fuss llltobtigkeit anschwillt, und dagegen in noeb aaderen Ro- 
gionen weit unter hundert Foss Mächtigkeit herabsinkt* Diese schwan- 
kenden Micbligkeits-yerhiltaisse waren besonders in den VerhillniaMn 
der Zuscbwemmang ibrea Materials begriiadet, indenp z. B. ein klasti* 
scbes Sediment nm so weniger mXehtig -abgesetzt sein whrd , je weiter 
von dem Ursprünge der Zaschwemmung sein Absatz erfolgte ; anoh fibte 
der Ünterscbied dar litoralen, pcbgisehen und oceanischen Bildungsregio- 
nen einen mehr oder weniger grossen Einflnss anf die Michtigkeit der 
Abriilze ans. 

Uebrigens hingt anch hiermit die gar nicht selten vorkommende Br- 
scheinnng zusammen« daas ganze Etsgen oder Formationsglieder nach 
gewissen Richtangen zn einer votlatindigen Anskeilnng (I, SOI) 
gelangen, dass also eine nnd dieselbe Fcfmation innerhalb ihres Verbrei- 
tongsgehieles bald eine griSssere, bald eine geringere Anzahl von Foiw 
mationsgtiedem enthalten kann. 

Der obere Gransaod, ein Glied der Engliscbea Kreideformaiioo, welcher 
aar dar lasal Wighl fast 100 Fuss nüehl% ansteht , iit «ttlicb von Polkrtone 
nnr 14 F. micbl^« aad weiter laadeiawdrts Mos ia sebwaehen Sporen vorbaa- 

dea (Fittont Bull, de la soc. gioL 2. sirie, /, p, 444). Der Muschelkalk, 
die<;e« miniere Glief! (!er Tnasfnrm.Ttion, erlangt im sQdwestlichen und pentr.-i- 
Icn Teubrl)l;inLi di(* l>ed(MJteii(ic Mjcliii^kcit von iOOO F. und darüber, wird 
aber nach MortlKesleu immer schm^ier, zerziciiiügl sich bei Ibbeobühren in 
drei oder vier^ etwa 20 Us SO F. ■lebtiga nnd mit baalan Mergala wech* 
aoladc Lager, aad keilt rieh weiierhm so voUaljiQdig ans, dass er in Enginnd 
gar nicht mehr nachzuweisen ist. (Hoflmann , in Karstens Archiv f&r Berg« 
bau und Hüttenkunde, XII, S. 304). In den palSozoisehen Formationen Nord- 
amerikas findet ganz allgemein das Gesetz Statt, dass die aus Kalk&teio beste- 
henden Etagen von Osten nach Westen immer mächtiger werden, wahrend die 
von Sandsleui aad Schaafor gebiidelea Btagaa ia dendhoa Ricbtaag aa Hlch^ 
tigkeit abneham aad oadlich verschwinden, so dam die ganze Pormation»- 
gnippe in den westlichen Staaten aus viel wenigeren Gliedern besteht , als in 
SLiaie Neu -York. {FerneuU^ ätäletin de la soc. gigl, 2. siricjt ly, 
p. ti68.) 
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Dieses Ausfallen oder 4i«M Uoterdrüekung gaasirFonift- 
tionsglieder kaoo aber ausb m anderer Weise doreh eine gans andar« 
Ursache, näalioh ilurcii daa verachieden/.eiiif^c Hinireten der 
&l.k^At#ia* und £ilieraioii der vcr8( liir «lencn i^ildiiii^^sräuine iier- 

YSBCgeliraclit werJca.-« Weon Ii. oine Fucmation in ilriij« ni^'cii llr^iu- 
aav^Wf^^ HI'illXW ganzen Vollskihfli<;krit zur Ausbililun;; <i^ebi I nl i.st, 
■as'ftaifiälaKeii ay 0, c und d beslrlii , so kann un l v, ii I < s (»Ii der l''all 
i:i"rn|ii(|n|n. dass irgend andere Aegiooeii erst na cd Ablauf dcsjeuigen 
ZeilrauBMa ZOT Svbtnorsion gelangten, uüiircnd dessen die Imlage a 
gebildet worden war^ in solchen Kegioneu wird aiso diese untere Etage 
gar nicht voriwadeii sein, und die ganze Formation sogleicli niil der 
Elage h bejpnjien» Noch andere Kegionen können nai^h der Bildung der 
dritten EtagjB e tat Einers! on gelangt sein, so dass in ihren liereichen 
4ieiflUdun^ der vierten Etage d unmöglich war , und die ganze I' ornia» 
don mii' dar £t<tgp c zu Ende geht. Wie es also nach v;;. 257 (ä.,2U^ 
durch die wechselnden Verliältnisse der Ssihinerslon und l'^mersion hcr- 
beige^kaL^wird, dass die vollständige Keilie aller Sedimenirornia- 
tlonen in keiner (Jegend vornu-i'cseUt werden kann, so wird .uieü 
dmok dieselben VerfaUlUiisse die Ausbildung bald dieses bald jenes Glie- 
des einer jeden einzelnen Formation in der einen oder in der andern 
<ätjgesid uonii^Iiiih gemachi worden sein. 

Wo die KreidKff'fjnalion in ihrer ganzen N'oll>t;iiidi;^keil existiii , wie 
7. Ii. in f^ti;^'! 1 1. 1!, da besteht .Tts vier grossen !! ;'i()t-Kli)gcn , iiiiiiilioli aus 
titi Aeocüiubiidung, dem (iuuil, dv.m oberen Gruii.^.iiide uiai der Kreide, oder 
deren Ac(|uivaicalj^u. iu Sach^ca uod liühiucu lehlea nuo die beiden ersleren 
Elag«p dnrebaus, wKhreod die beiden letzteren vorbaoden sind , man kann 
diess kaum anders erkijf res, alsdarch die Annahme, dassdie beti cHViulcii <j< g*Mi- 
deo Teulsclihnds sp.1t er zur Submersioii gcKirigton, zu einer Zeil, als bereit* 
i«. anderen Gegenden die rSeocomschicbten und der Gauit gebildet wiveu. 

§• 264. ÜehriiekS der Seinnenfformütionen »aek ihrer Lagtrungs/olgt * 

vttd Ukrtn Famliek, 

Die älteste unter allen SeiJiint iiUni in iiioiien , welche noch heut/u- 
lagr III fielen ihrer GliL'drr die Merkni.ilc (Miier sedrmPfWareTi 
stehujjg^vvtise ganz entschieden an der Stirn tragt, obwohi sie in anderen 
Gli^dprii als rme kryptogene , kryslaUiniscIie oder semikrystallinische 
Üiiduug erscheint, ist die alte Schierertoniialiun ; ein oft sehr mächtiges, 
vorwaltend ausTiiouschieler oder ähnlichen schieferigeii Gesteiueu beste- 
ll «mit s Schichteusystem , weiches lu seinem pelrographischen Habifns 
zwischen Glimmerschiefer und Grauwackeuschiefer, zwischen J^rysluUi- 



Ii AÜMMwe VMldÜlfljMe Iw rnmUiiMi. 

■ifebem nod kUstifeh«ai Wem sckwaakl, aod bald dfln liM, teM 
•adeni diMer £ztrei|ie nXlier ateht. Ueberall, wo sie unter den neueren 
Porninti onrn /iiTiz«^ iiuslritt, orscheiat Sie mit ibnlichen EigjBdaebellea^ 
vnd noch nirgends hat sie h'v> jetzt Spuren organischer Lieberreste crken* 
uen lassen. Sie ipag daher Jun-h einen fehr allgemeinen , überall unter 
abali(}beu Bedingungen eingeleiteten, und auf die fiearbeiiong ü Ii tili üben 
Meterialee gerichteten Proccss gebildet worden sein. Ihre -ISildonga- 
l^riode aber mnss in jene älteste Vo^eit fallen, da die Bedingnogeh zürn 
Bestehen organischer Wesen noch gar nicht vorhanden waren. Sie ist 
die einzige fossilMe oder prozoiscbe Formation , welche sich auch in 
ihrer gegenwärtigen Erscheinungsweise wenigstens zum Thcil noch 
wirklich als einei^imentlormaiion erkennen iusst, und kann £äg- 
lieh unter dem Namen Urschiefcrfornjution aufgeführt werden, dü 
sie hauptsÜchlich au> Schiefern besteht, allen übrigen Sedimentformatio' 
nen. voraoagegangen ist, und sich oftmals mit der primitiven (ineissfor- 
mataon so innig yerknüpft zeigt, dass sie von ihr kaum getrennt werden 
kann. Deshalb und wegen des kryptogenen Charaktere vieler ihrer Ge- 
steine wird sie auch füglich mit in den Kreis der primitiven Formationen 
zu verweisen sein, obgleich sie ^^wi^^s^^rmaassen nur an der änssersten 
Peripherie dieses Kroisps ihren I'l.it/. lin len kann. 

Alle nach und über der Urschiefcrformalion zur Ausbildung gekom- 
menen Sedinienlär-Forma(ionen sind mehr oder weniger fo ss i I h a 1 1 i g, 
sind es wenigstens in gewissen Ilegionen ihrer Verbreitungsgebiete, 
wenn sie sich auch in anderen Kegionen , aus denen in §. 202 angege- 
benen Gründen, äusserst arm und sogar völlig leer an organischen 
Ucberres'''n rrweisen können. Diese sehr zahlreichen Formrif ionrn Ins. 
sen sich nun zm nnlcM «» ts irh dem allgemeinen Charakter ihrer orgaui- 
soben L'eherrestc m lolgefule Ahihriltint^'^'n bringen: 

I. Paläozoische oder primäre Formalionen, 
If. ]V| f> vo 7 o i sc h e oder secundare Formationen, 
III. i» an o zo i s c h oder tertiäre imi »i ii ri rt 'r> r e Formal lonen, 
nvt weif Iie letztere sich endlich die Bildungen der Gegenwart oder Jetzt- 
weit anschlicssen 

Was nun zuiiathsl die Abllieiluiig der p a t uo z o i sc ii c n 1 ui uiitho- 
nen betrifft, welche wir n\u:h niit Boiu' als die primäre Classe der fos- 
siihalUgen Scdiuieultormaliunen bezcii^huea können*), su be^reilt die- 



*) Le toi primain {intermediaire dtt auteurt) ttt c« grand eniumltt» de» ptms 
mttieni depot$f fna* «■! prictdi /• toi ««OMtf^äit; GmiäM äm G^logut v^fmgHi^t i, 
mh 495. 
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gcfte g i lgc eJ» y!<r, sowoU dmh ihn batbrologiscfae Stettang, als ineh 
dnreb ilm f»etrographischeD und pälüontologisehen EigeDSehaffccn weaefit* 
lieh venehtedf ne Fomiatioiien ; 

1) die Silurische Furmalion, oder die allere Lebergaogsfor- 

matiuij, 

2) die Devonische Foriualiou, oder die neuere üehcrgaiigs- 
foiination, 

3) die Stein kuhlcnformatioOi oder die carLouische Furtua- 
lion, und 

4) die Peruiische Fonnaliau , oder Rolbliegeudes und Zech- 
slein. 

Die Silurische und die Devonische Formalion sind es, welche früher 
von Werner unter dem Namen der U ebergangsrormalion zusam- 
mcngerassl und auch häufig unter dem Namea Grauwaekenforma* 
tion aufgeführt worden sind. Da sie gewSbDlicIi eine grosse petrogra- 
phische Aehnlicbkeit besitzen and fasf nUr dareh ilire organiselien Ueber- 
resie zu onterscheiden sind; da man alao in solchen Gegenden , wo der- 
gleichen Deberrcsto entweder gar nieht, oder doch nieht in hinreicbender 
Anzahl md DentUehkeit vorkommen, zweifelhaft daräber hleihen kam» 
weicke ton beiden Formationen vorliegt, w&hrend man doch darüber 
gewiss ist, dass man es mit einer von beiden tm thnn bot, so eryeheint 
es nicht ganz Terwerffich, beide Formationen gemeinsehaftlieh als lieber- 
gangsfonnationen zu j^zeidmen^ wie sie denn aneh wirklieb den Uebep- 
gaog ans der ilteslen, bäsilfreien Sedimentformatiott fn-die neueren 
fossil Ii a 1 1 i g e n Formationen yermitteln. 

Wie viel also auch gegeo den Namen L'ebergaog&formatioo geeifert wor- 
d«Q seio mag , bisweilea ist ihm dennoch eine gewitte praktisehe Branchbar- 
keil gar licht abzaspreehea, indem er ans eine provisorische Beaeanaag dar^ 
bietet, weldmr wir ons so lange bedienen werden , bis uns weitere Forsebna- 
gen berechtigen, sie mit dem Naama Silariscbe oder Devonische Pormatipn sn 
vertauschen. 

Die Sieinkoblenforroation wurde sonst als die llteste der seeundiren 
Formatiotoen (oder der FlSIzFormationen) beiraeblet, auch wohl nicht sel- 
ten mit dem Rothliegenden, als dem einen Gliede der Permischen For- 
nation , vereinigt. Wihrend non gegen diese Vereinigtmg schon die 
LageraogsverbSltnisse ganz entschieden zeugen , so spreciien die oigani- 
sehen und namentlich die thierischen Ueberreste beider Formationen weit 
mehr fSr ihre Einreibung in die primSre oder paliiozoische, als in die 
tecundäre oder mesaseiscbe Formationagrnppe, wie diess aneh vonfiroom 
■eben bnge behauptet worden ist. 

4* 
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Für die SteinkohlcDformation hat diese Ansicht schon vor Innrerer Zeit 
Eingang gefunden ; für die Permische Formation bähen sich ihr unter Ande- 
ren Dcshaycs, im Bull, de la soc. geoL t. /T, 1838, p. 154, Phillips in 
seinem Werke über die paläozoischen Fossilien von Cornwali und Devon- 
shire (184t), Verneuil und dWrcbiac {Trans, of the grol. soc. 2. srn'es^ 
f7, /7.309) und Murchison (1843) angeschlossen. Sedgwick aber sprach es 
bereits im Jahre 1829, in seiner vortrelTIichen Abhandlung über den ttiagne- 
sian- limestone aus, dass sich dieser Kalkstein, eines der Hauptglieder der 
Perraischen Information , durch seine pal.'iontologischen Merkmale weit inniger 
mit der Steinkohlcnformalion , als mit den folgenden Formationen verbunden 
zeige. {Trans, of the geol. soc. 2. sen'es^ ///, p. 99). 

Die Abtbeilung der mesozoischen oder secundären Formatio- 
nen begrein wesentlich folgende Formalionen und Forraationsgruppcn : 

1) die Triasformalion, oder die Iriassische Formalions- 
grappe, 

2) die jurassische Formalionsgruppe, und 

3) die Kreideformation, oder cretacische Formalion. 

Die Triasgrnppe lässt sich zwar nach pelrographischen und balhro- 
logiscbcn Verhältnissen gewissermaassen in drei verschiedene Formalio- 
oen, nämlich in die Buntsandstein-Formation, die Muschelkalk- 
Formation und die Ken per -Formalion zerlegen 5 wie denn auch der 
von V. Alberli vorgeschlagene Name Trias diese dreigliederige Zusam- 
mensetzung derselben ausdrücken soll. Allein in paläontologischer 
Hinsicht möchten diese drei Bildungen wohl nur als eben so viele Haupt- 
glieder einer und derselben Formation zu betrachten sein. Der 
Muschelkalk verhält sich zu den beiden anderen Bildungen auf ähnliche 
Weise, wie der Kohlenkalkstein zu der Steinkohlenformation im engeren 
Sinne des Wortes, und wuillc man ihn als eine selbständige Forma- 
tion betrachlen, so miisslc eigentlich auch der Kohlcnkalkstein consequen- 
lerwcisc als eine solche eingeführt werden. Wir werden jedoch später 
sehen, dass manche sehr triftige Gründe für beide Kalkslcinbildungen 
einer solchen Belrachtungswcise entgegenstehen. . 

Die Triasforniation stand bisher so isolirl da, wie diess kaum von irgend, 
einer anderen Formationsgruppe ausgesagt werden konnte ; denn ihre organi- 
schen Ueberreste verweisen auf eine Fauna von so ganz eigenihiimlichem 
und abgeschlossenem Charakter, dass keine Species weiter abwUrts, und 
kaum eine Species weiter aufwärts zu reichen schien. Seitdem jedoch bei 
St. Cassian und an vielen anderen Orten der Tyroler und Venelianer Alpen 
eine zur Trias gehürige, und durt die Keupcrformalion vertretende Bildung 
nachgewiesen worden ist , in deren Fossilien sich zani Theil der allgemeine 
Typus der paläozoischen Formen wiederholt, so mOchte man sich fast geneigt 
ruhlen, der, so viel uns erinnerlich, einmal von Alcide d^Orbigny angedeuteten 
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Ansieht beisutreteB*}, dass die Trias noch in die Gruppe der paläozoischen 
F«nmlioMi so ▼erweiseft ieL Weil rieh jedoch diese aerkwOrdige BUAtng 
fM St. Casstan andeneitfl aoefa an jQngere Forraationeo ansehiteMt, fö laste« 
wir die Trias flbcrhanpt noch eiaslweilen bei den secondf rea PemiCieiiea 
stehen. 

In der jarass i sehen FormatioDsgruppe sind folgende drei Forma» 
tionen zu unterscbeiden : 

a) die L i a s ronnalion^ 

b) die Juraformalioo, und 
t) die WealdenforniatioD, 

TOD welchen die beiden eratertti entschiedene Meeresbildungen sind, w<h 
gegen die letztere durch ihre oi^aniscben Ucberreste als eine Süs9wasser* 
and Aestnarienbildung bezeichnet ist. Uebrigens wird die ganze Forma- 
tionjgnippe durch ihre «ehr zahLreichen Fossilien yortrefllich charakteri- 
sui» nnd eben so von den voransgebenden als von den nacbfolgendon 
Formationen getrennt. 

Man hat wohl zuweilen die WealdeafiMnnatioa als eine parallele oder 
Squivalente Formation der gleich nachher zu erw«thDcn(len Neocombildung 
betrachtet; seitdem jedoch von Römer die Iclztere anf di-r erstcren anflicpend 
nacbgewietea und von Fiiton gezeigt wordeo ist, dass die uotersle EUge der 
Eagliichea- Kreideforaaliea, welche die dorl^e WeaMenforaiatioB tberlagert, 
die Charaktere der Neacombildnog besitzt« i^t diese Ansicht wiederum verlas- 
sen worden. Dass aber die Wealdeoformation wohl richtiger mit der jurassi- 
schen Formation als mit der Kreide zu grupplrcn sna dürfte, diess ist noch 
neulich von Murchison uod Kobertson hervorgeliobeii worden. 

Die Kreideformation zeigt in verschiedenen Regionen ihrrs 
Vorkommens eine ziemlich abweichende petrographische Zusammen- 
set?:iing und liissl zwar einige wesentlich verschiedene Formation.sf^iiedrr, 
"H ie z. B. die Xeocomblldung , den Gaull, den Qiiadersandslcin , die 
eigentliche Kreide u. s. w. nntfrscltcidfn , welche jedoch kaum als sclh- 
stäinJiirr Formationeu zu betrat hlt n svwi durileu, weshalb denn auch die 
ganze («rupiM^ dieser Glieder nur eine Formation darstellt, für welche 
wir den Namen Kreideformation beibehalten. 

Wir tra^ren Bedenken, ons dem Vorschlage nnser« vorphrlon Freundes 
Geiaitz anzuscbliesseo, die tcutschc- Ki rideforrnntton de.sh.ilb, »eil sulche vor- 
waltend aus Quadersaodslein besteht, dio Quuderforuiatiuu zu ncancQ, weil es 
US nicht vortheilhalt erschetnea will, Bildnngen , Ober deren Synchronisnos 
and balhrologiscbe Coiaeideaz kein Zweifel obwaltet, ihrer verschiedenen 
pe^egraphischen Facies wegen mit verschiedenen Formations- Namen zn be- 
tcfen. Die Fonaatios waide in £iigland und Frankreich, wo sie zaerst rich- 
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l'ig erkannt unJ genauer sludirt n'ordeo ist, unter dem Namen Kreideformalion 
^ingcHilirt, weil dort die Kreide, diese ganz eigenihUmliche Kalkstein-Varie- 
tät, als das charakteristische Gestein ihrer ohercn Ktage auftritt. Wenn nun 
auch in anderen Landern die eigentliche Kreide vermisst uird, so findet doch 
ausserdem in den meisten Gegenden eine so grosse petrographische und paläon* 
tologiscbe Uchereinstinimung mit der Englischen und Französischen Formation 
Statt , dass die bctreflendcn Schichlensysleme überall mit Sicherheit als Glie- 
der derselbou Formation zu erkennen sind. , 

Mit der Kreidefornialiou endigt die Abtheilung der mesozoischen 
Bildungen. Die folgende Abtheilung der kännzoi sehen Formalionen, 
unter deren organischen Ueberreslen sich schon viele, noch in der Jelzl- 
welt lebende Species befinden, lässl zuvorderst eine Reihe von Bildungen 
erkennen, welche man, um ihre Stellung zu den secundären Formationen 
auszudrücken, tertiäre Formalionen genannt hal*). Nach den Ver- 
hältnissen des grösseren oder geringeren Vorwallens von ausgestorbenen 
Species hat Deshayes diese Formalionen in drei Gruppen gesondert, für 
welche Lyell die jetzt allgemein adoplirlen Namen der cocänen, mio- 
cäncn und pliocänen Bildungen in Vorschlag brachte. Wir unter- 
scheiden daher: • , 

1) Eocänc oder ältere Terliärformationen, 

2) Miocäne oder miniere Terliärformationen, und 

3) Pliocänc oder neuere Tcrliärlormalioncn.*' ' 

Diese LyclTschen Namen gründen sich auf die pahlontologischen Char<ik- 
tere der LelretTenden Bildungen ; in den .'iltercn Terliärformationen erscheinen 
nur wenige Formen, welche auf jetzt lebende Species bezogen werden kön- 
nen, so dass sich in ihnen gleichsam nur die Dämmerung , die erste .Morgen- 
rüthc des neuen oder jetzigen Schöpfungslagcs kund giebt ; daher der von 
fj(öi die Morgenröthe, und xuivo^ neu gebildete Name. Die mittleren Terliär- 
formationen verschliessen zwar schon weit mehre lebende oder der Neuzeil 
angehOrigc Species, aber doch immer noch wenigere, als die neueren Terliär- 
formationen, weshalb sie in Vergleich zu diesen miocdn (von fieliov und xai- 
vo»;) genannt wurden , während die letzteren , wegen der noch grösseren An- 
zahl von neuen Species, den aus -ikiiojv und xuivöi gebildeten Namen pliocAA 
erhielten. 

Leber den jüngsten Terliärformationen folgen noch mancherlei 
neuere Bildungen , welche man früher unter dem Namen des aufgc- 
schwemmlcu Landes oder der Diiuviulbildungen begriff, während in der 



^) Die SonderoDf; der Formationen io primäre, secundäre und tertiäre ist 
eigentlich zuerst von Ardoioo versucht worden, weicher im Jahre 1760 die Gebirgs- 
bildangen als mon/fj primarios , lecundariot und tertiariot , und ausserdem noch 
die losen Sedimente der Tiefländer als besondere Bildungen aoterscbied, welche 
grossenlbeiis den jetzt so genannten qaarlären Dildungcu entsprechen. 
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letelm Zriider Name quafernüre, oder rielrtiger quartäre Bildun- 
gen für sie in Vorschlag gebracht worden ist. Sie bescbliessen die grosse 
Rdhe der Torweltlichen SedimeDtformatioDen , und schliessen sich in 
ihren jüngsten GUedern an die Bildungen der Gegenwart an. 

Dc^noycM hatte schon im Jahrr 1S29 das Wort quaterniir in rinpr Phvns 
ansei en Bedeutung, zur ßezeicboung der jetzt miocän ood pUocün genannten 
Tertiärformationea io Vorschlag gebracht, während Reboul (in seiner Ciologit 
Ii pMti» fiMftnM^, 1833) dasselbe PrSdieat mr ireit jüngere BUdn- 
gea gebraeehte. Bs haben »ich jedoch nur Wenige diwer NeMenclalor 
bedient. Wir scbliessen uns dea| Vorschlage voo d^Archiac an , welchsTi in 
rel>erein«;limmong mit der allen , von Arduino herrührenden ne/eichoongs- 
weise, alle seil dem Ende der pHocHncn bis zum Anfitnge der gegenwärtigen 
Periode zom Absätze gelangten Sedimenlhildungen , <|uaternäre nennt , eriau- 
ben UM jedech dsfihr ait BroH das jedealblls rieb%en Wort qnartlf an 
gebreaeben. 



C. Verhältnifse dar eruptiv cd Formationen. 
§. 265. Begr\ff dwwdten ; Mangei an organischen Ueberresten, 

Unter eropliTeii Getteinen versiebe» wir diejenigen Gesteine, welche 
tooh abysaodTMHnisebe KriUle aus den nnbebmilea Helba der fiide in 
mbÜssigeot (nnd «war ncistentheils in fearigflifssigem) Znstande her» 
vofgetrieben Würden lind. Die Beweise für ifen z üb flüssigen nnd 
plastischen Zustand, in welchem sie an die Stelle ihres gegenwärti- 
gen AblagecnagaraDmes gehogt sein müssen, finden wir theils in der 
aUgeoMinea Fenn ibrar gangartigen, sCocbarligeD nnd siromartigen Ge- 
birgsglieder, Iheils jn den so fainfigen Apopbysen, welche von ihren 
Grinz^n in das Nebengestein aoslanren, theils in deoen in ihrer Hasse 
saspendirlen Fragmenten des Nebengesteins, -worüber im ersten Bande 
S. 936 f. nod S. 064 das Nolhige gesagt worden ist. Als Beweise der 
gewaltigen Kräfte aber, welche bei ihrer Ablagemng in Wirksam- 
keit gewesen sein müssen, erkennen wir theils die oft ungeheuere Grösse 
ihrer Massen, theils diejenigen Er^cheinongen, welche Bd. I, S. 9«^ ff. 
ansfubrUch besproehen worden sind. Dass sie jedoch aus dem Innern 
der £rde stammen müssen, dafür zeugen nicht nnr ihre ans den Erd- 
tiefim lieranfiileigenden gangari^^en Gebirgsglieder , sondern aneh der 
Umstand, dass es schlechterdings onmüglich ist, ihr Material aus irgend 
anderen , an der Erdoberfläche berdls vorhanden gewesenen Gesteinen 
^ deriviien. Wollen wir sie also niebt vnm HimsMl hcmbialaUen 
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denken*), oder wollen wir uns nirlil zu dem Mysticismus jener geologi- 
schen Alchemic bekennen, welche diirrh geheimnissvolle Umwandlungs- 
processe ein und dasselbe eruplive Gestein hier aus Thonschicfer nnd 
dorl aus Kalkstein entstehen lässl, so bleibt uns gar kein anderer Aas- 
weg übrig, als in die Tiefen der Krdc zu steigen, um dort die Ilcimath 
dieser Gesteine zu suchen. Duss endlich ihr zähflüssiger Zustand sehr 
häufig ein Zustand feuriger Flüssigkeil gewesen sei, dafür sprechen, 
ausser ihrer mineralischen Zusammensetzung, jene verändernden Ein- 
wirkungen auf ihr Nebengestein , von welchen im ersten Bande S. 773 
bis 795 die Kede gewesen ist. 

Man d.'irf freilich bei den meisten dieser eruptiven Bildungen nicht nach 
einem Vulcan oder Krater, nicht nach Schlacken, Lapilli und dergleichen 
Dingen fragen , und das Vorhandensein solcher Erscheinungen als eine noth- ' 
wendige Bedingung für die Anerkennung ihrer eruptiven Natur geilend machen 
wollen. Unsere jetzigen , in die Almosphlirc weit hinaufreichenden Vulcane 
sind ganz besondere, und, wie es scheint, nur den neuesten geologischen 
Perioden angeliilrige Laboratorien der unterirdischen Tli.'ltigkeit , in welchen 
sich diese unter ganz eigenthümlichen Formen und mit ganz eigenihümlicheo 
Produclen olTenbart. Dieselbe Th.'ltigkeil scheint aber in früheren geologi- 
schen Perioden unter ganz anderen Bedingungen gearbeitet zu haben, und 
es kann uns daher nicht wundern, wenn die ehemaligen Formen und Pro- 
dttcte derselben etwas verschieden von denen sind, welche sich heutzutage 
vor unseren Augen entfalten. .. v«*.*. 

Spaitcnbiidung , oder Zerreissnng der üusscren Erdkruste, nnd Massen- 
Eruption, oder licrvortreibung zähflüssigen Gesteinsmaterials oder auch seiner 
bereits erstarrten Fragmente aus diesen Spalten : das sind die Ereignisse, 
welche wir als die beiden wesentlichen Acte der ganzen Erscheinung zu be- 
trachten haben , sie mag einer geologischen Periode angehören , welcher man 
wolle. Die besondere Gesteinsbeschaffenheil und die besondere Lagcrungs- 
form aber, unter welcher sich die hervorgetriebenen Massen darstellen, die 
werden freilich von mancherlei, theils wesentlichen, thcils züHilligen Bedin- 
gungen abh.1ngig gewesen sein. 

DurcJi (i. Hose ist es z. B. sehr wahrscheinlii h gcmnchl worden , dass 
ein und dasselbe Material entweder als Hornblende, oder als Augil erstarrt, 
je nachdem es sehr langsam oder sehr rasch erkaltet; es konnte also die Ver- 
schiedenheit der Erkaltung die Entstehung ganz verschiedener Gesteine zur 
Folge haben. Der verschiedene Druck, unter welchem sich eine erstarrende 
Masse befand , wird ebenfalls Verschiedenheilen ihrer mineralischen Zusam- 
mensetzung und pelrographischen Beschaffenheit berbeigcrührt haben**). Der 
Hitzegrad, welchen eine eruptive Masse noch hatte , als sie die Erdoberflache 
erreichte, wird den (irad ihrer Flüssigkeit, und somit auch die Art und Weise 



Welche Ansiclil wirklich einige Male im Brösle ausgefprocbeo uordeo ist. 
Auf die Wichtigkeit dieses Umstandes hat noch ganz neuerdings Bonsen 
aufnierksani gemacht in Poggcnd. Ann. Bd. 81, S. 5G2 f. ,• ■ - 
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ihrer Abiageniog bedingt haben. Diese Ablagerung muss aber noch ausser« 
dem von den ganz zubilligen Verhältnissen der Tcrrainformen abhiingig gewe- 
•ea, vorzüglich aber dadurch wesentlich modificirt worden sein, ob die Aus- 
bretlung der eruptiven Massen auf dem Lande, unter dem blosen Drucke der 
Atmosph.lre , oder auf dem tiefen Meeresgründe, unter dem Drucke einer 
vielleicht mehre 1000 Fuss hohen Wasserschicht erfolgte. 

Was in den Spalten selbst znr Erst.irrung kam, das wird sich uns jetzt 
in der Form mehr oder weniger mUchiigcr Gesteins g .1 n g e darstellen, welche 
bald regelmässig, bald sehr unregelmässig gestallet sein, und nach oben häufig 
in andere Ablageningcn desselben Gesteins verlaufen können. Hatte die aus 
der Spalte ausströmende IMasse noch einen hohen Grad von Flüssigkeit , so 
wird sie sich, je nach Maassgabe der vorhandenen Terraiuformen , entweder 
gleichmässig auf der Erdoberfläche ausgebreitet, oder in Vertiefungen, nach 
An eines Stromes , fortgewälzt haben. Hatte dagegen die eruptive Masse 
nur noch einen sehr geringen Grad von Flüssigkeit , so wird sie vielleicht in 
den engeren Theilen der Spalte gar nicht mehr zum Ausflüsse gelangt sein, 
über den weiteren Theilen derselben aber sich aufgestaut und zu grüs&eren 
oder kleineren Kuppen aufgelhürmt haben. Da nun noch ausserdem die Aus- 
strOmungs - Geschwindigkeit solcher Massen, da die Länge des 
Weges, den sie innerhalb der oberen Erdkruste zurücklegen musstcn, da 
die Dauer des Ausflusses und so manche andere Tniständc auf die 
schnellere oder langsamere Erkaltung, und somit auf die geringere oder 
grössere Flüssigkeit von wesentlichem Einflüsse gewesen sein werden, so 
Legreift man auch, warum die Lageruogsformcn einer und derselben eruptiven 
Bildung so verschieden ausfallen konnten, und warum man z. B. den Basalt 
hier in isolirten Kuppen, dort in fUrmlichen Slrümen oder in weit ausgebreite- 
ten Decken, und noch anderswo in langgestreckten Kämmen oder nur gang- 
artig auftreten sieht. 

Weon es sich min darum handelt, die eruptiven Gcsleins-Ablage- 
rungen auf ähnliche Weise in verschiedene Formalionen zu sondern, 
wie solches mit den sedimentären Ablagerungen geschehen ist, so wer- 
den dabei zwar im Allgemeinen dieselben Kriterien zu berücksichtigen 
sein , welche bei der Sondernng und Bestimmung der Sedimentformalio* 
nen gedient haben; allein es ist einleuchtend, dass das eine dieser Kri- 
terien alle Anwendbarkeit verlieren muss , weil dasjenige Merkmal, auf 
welches es sich bezieht, in den eruptiven Fonnalioncn gänzlich vermisst 
wird. Es ist diess das von den organischen Uebcrresten oder 
den paläontologischen Eigenschaften entlehnte Kriterium. Soll daher der 
oben S. 3 aufgestellte Begriff der Formation auch auf eruptive Bildungen 
angewendet werden, so können dabei nur noch die petrographischen 
Eigenschaften, die Slructurverhältnisse und die Lagerungs- 
folge in Rücksicht kommen. 

Von paltfontologiscben Eigenschaften kann nämlich deshalb gar nicht die 
Rede sein , weil das Vorkommen organischer Ueberreste mit dem Wesen der 
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^as^ ganz zuI^IIt^- ein organischer Knrppr vnn p'mpr frnpiiven Ma^<e, lici 
ihrer Ausbrcitutig .ml drr Krf1n}>prjl,iclif\ mit linrucrall"! oder eiogewickell wor- 
den ist, oder sie eiieili^tiu ^icii ddtiuieh, tldj»» solche sedimeoläre Gesteine, 
wdelk« aas fehlen Sdrati* €ruptiv«r-6Mt«fai« g^ildet wid ihae« dakat 
inaassea ihalich siad', f&r wirk liehe erupthre tSetteiac gehalten wurden; 
wie diess z. B. mit den fossilhaliigen GrüosleintufTen von PJanzschwitz und 
ytndfrrn Ortrn des Voij^tffindcs der Fall war. wr-Ichc lli^\vfi!otl für wirklirli« 
Gruriülüitiü erklärt worden sind. Auch niogca wulil bi^weiku uicluuiorpho- 
rfrt« fossühalligc Sedimentgesteine mit eruptiven Gesteinen verwechselt iroi> 

§. 2.66. ßfiektigäeit der petrogrofAiscAea. EigenschaJUn*. ... 

'. Eine Eigenschaft, durch welche sich die erapti?eär PomaliiNMB 
in febr «uibdeiider Weise ron den sedimentören Formationen önter^ 
scbeiden,> ist die grosse Gleichartigkeit ihrer Gesteine.* Ohgfeich 
sieh die 'Eruption eines nnd desselben ernptiven Materials in verscbiedo' 
nen, weit vi» ^nander entfernten. Gegenden ereignet und in T«wchiede« 
nen Perioden wiederholt haben kann, so finden wir doch gewohnlieh ejoe 
merkwOrdigil UebereinstiniinQiig des allgemeinen pelx ogra phischen Updiitas, 
ja bisweilen eine ate Identität grSnzende Gesteinsähnliehkeit in denen 
naeh^eit nnd Raum sehr weit aus einander liegenden Ablagerungen einer 
nnd derselben eruptifen Bildung. 

Bei den eruptiven Bildungen drückt sich daher in der Gest eins beschaf- 
feaheit die IdentitSt der FomiaU'oB weit beslimoiler ans, als bm den aieir 
•tea ■edlmeatärcii l]ildongen , uud es muss wirklich nuser Erstannen crrcgea, 

wenn nir z. B. sehen, wie der Basalt, eine Ober den ganzen Erdball zer- 
strciiff, und dihrr nn Apxx ^ et srfiirtJf^nsten Punclen (\vr Pr ffrihrrllächc hcrvor- 
gelriebQne cmpiivu Bildung dciinoch an allen diesen i'tirit-ieii eine solche 
Aebnlicbkeit des Gesteins zeigt , dass man nur wenige BassltstUckc ge.^ebea tu 
haben brancht, um die Pormatipn als solche Überall wieder ao erkennen. 
Dasselbe gilt aoch mehr o^er «eniger von den Graniten, vom Diabas, vom 

ri.ililji'o . vom ^frfTpTilin rnrl von nndrrrn rni[iti\Tn flr-Icincn, so das«; man 
schon hieraus Zweifel gegen diu Irüher behauptete sediuicntjire MaUir dcrsei- 
ben ableiten könnte. 

Durch diese allgemcino petrogrnpliischc Aehnlichkeil wird denn auch 
die Ges tc i n sbcs cha rfen h ci l hei den eruptiven Foniiationcn za 
einem Merkmale des erstenHanges erhoben, und zugleich der Beweis 
geliefert, dass alle Ablagerungen einer und derselben Kruptivformation 
ans einem uud demselben Irqucil zu deriviren sind, dass ihr Material in 
einem und demselben Liaboratoho der ^ator unter ganz ähoUcben Um» 
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ständen gebildet worden sein muss, und unmöglich jenen verschiedentlicli 
modificirenden localen Einllüssen unterworfen gewesen sein konnte, 
welche das Material der, nur an der Erdoberfläche gebildeten Sedi- 
menlformationen, in verschiedenen Gegenden ihres Verbreitungsgebietes, 
nicht selten mit den Eigeuscbaflen ganz verschiedener Gesteine hervor- 
gehen Uessen. 

Leopold V. Buch sprach sich hierOhcr schon im Jahre 1810 folgender- 
maassen aus : Wir kennen Granit aus allen L.lndorn der Krde , und immer ist 
es dasselbe Gemenge aus denselben Mineralien. Warum ist es immer 
dieselbe Auswahl bei so manchfalliger Verschiedenheil der Mineralspecies? 
W«nim hat die Natur nicht in China Gesteine ans Axinit und Epidot gebildet, 
in Sachsen aber aus Fehlspnth , Quarz und Glimmer? Nein, sie hat sich 
Oberall nur mit diesen drei Mineralien begnügt. Kinerlei Wirkung leilrn wir 
sonst überall von einerlei l'rsachc her. Warum sollte es uns nicht vergönnt 
•ein, auch die IVsache der Granilbildung allgemein zu glauben. Hieraus 
folgt aber, dass wir kühn Resultate , die auf beschränkten Räumen , z. B. in 
Deutschland aufgefunden worden sind , als allgemeine Gesetze der Erdbildung 
ansehen können. (Magazin der Gesellsrh. naturf. Freunde zu Herlin, Bd. IV, 
1810, S. 128). Und eben so sprach es noch neuerdings Delesse aus, was 
schon oft angedeutet worden ist, dass die Gemen gtheile für die eruptiven 
Formationen dieselbe Bedeutung haben, wie die Fossilien für die sedimen- 
tären Formationen , und dass ihre mineralische Zusammensetzung das wich- 
tigste Argument bei ihrer Unterscheidung sei. Memoire sur ta Constitution 
des roches des f'osges, ßesani^on, 1847, p. 7 und 17. 

Diese allgemeine Gleichartigkeit des Gesteins schliesst jedoch kel- 
ncsweges das Vorkommen einer grossen Manchfaltigkeil der V' arietä- 
ten aus, wie solche thcils durch die verschiedene Grösse des Korns, 
theils durch V'erschiedcnhciten der Slruclur, oder auch durch eine etwas 
schwankende mineralische Zusammensetzung bedingt sein können. Es 
werden daher grobkörnige, kleinkörnige, feinkörnige und dichte Varietä- 
ten einer und derselben Gesteinsarl, es werden Varietäten, in denen 
bald diese bald jene Gemengtheile vorwalten, in denen bald viele, bald 
wenige, bald gar keine accessorischen Bestandthcilc oder Bestandmassen 
auftreten, nicht nur mit einander, sondern auch mit Varietäten ganz 
anderer Gesteinsarten verbunden sein können, welche jedoch mit den 
ersleren durch wirkliche pctrographische Uebergänge verbunden sind; 
(wie z. B. Granit und Syenit, Granit und Porphyr). 

So ist es eine besonders häutig vorkommende Erscheinung , dass 
ein und dasselbe eruptive Gestein, welches in seinen grösseren Ab- 
lagerungen grosskörnig oder grobkörnig ausgebildet ist, in seinen klei- 
neren untergeordneten Gebirgsglicdcrn , und namentlich in den schmä- 
leren Gängen, sehr feinkörnig bis dicht erscheint ; oder dass es gegf'n die 
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G«tteiBQ Undtti 'ndh oft Dvr in ^ea oberai' oder Sustoreii TMMHMtt 
AlpliiBniiig^^ IgBtßia 90 wie 'dielicldaokife^, Varietlilen dto Juaft üiir , 
9$fiitf QMiiflNi. UolBfflSelie te LtTattrVma .vorsakomaioft yHiiyit 
> ' Dafc«r ift m^Sbetbm^ wlA'm^ Idntitlir ilH«« pelnigrt^ 
tAi^.flWldt^.ab vidttehr* weiiB]iiti«lr«n mtnllf'^ 

rälijebon iuäriiijiie'nBeCkiing, was ida das geaici&siiniBilii^ 
ttwchledeneii Ocftdne einer nnd deraeUkn eraptiven FoEautkoMnibll^ 
let werta «nie. Indem ninlieli dieee UentitMl nn^^ fiir :deii . wftf««!«-' 
lie^ilL mintediadieit. B.eatanil gefordert wird; ist sie reekl' wnN ver- 
Iciglseb niit allen den Varitlmneil dqs Gesteina, wie- tolelie -ilitftdh dfie 
VeHwiiiö|leilbeilen des Kornes nnd der Stmctnr , dnrcb Ülas T^rWift^ 
bald dietea I^A jenes GemeogUieUsi dorch dac Eintreten nnid alM>i%i 
Uelieriwidiiejunetf» oder doreh den ginzUohen Mängel aecesseriaefier 
BeMidtheile berbügeAhrt .werden können. 

Achten wir atiT die spcciHschc ZnMlBniensetziiiq^ider \ ri^( liinlc iim cvwy 
livcn Gesteine so findeo wir, dass besonders der Quarz als Bestandthcit der- 
fplhfn eine sehr TTirrknilrdigc Holle spielt, indrm er in eiriirrn Crstfirrrn sehr 
reichlich, ia andeion dagegen gar nicht vorhanden ij»t, so Jus* sich verschie- 
dene enipiiye t^proiatioBeo ia dieser Hinsicht ganz entgegengescUlTerhalten. 
U OraDita and'GraaaKfe teilt. der Quam ia aehr bedentender Menge auf, w9h- 
raadaacll die Feldspalhe dieser Gesteine vorwaltend dreifach kieselsaure Ver- 
hlnf}(jn;i;prT «tri'l : dagegen finl* n w ir in den Trachyleii, deren Feldspalhr tim ti < ine 
t; III/ .iti.il'i^d Zusauiinenset^nrii:; haben, den Quarz nur als gro>se 
iu Helen Por^jh^reu i&t der \^uuvz jjleichfalU sehr rtjichlich vorhanden, »Ii- 
realer ia anderen fatt gSnaficb vemiiat wird. In dea Diabasen , Melaph) - 
rten, Doleriten, Basalten and Laven i»t Quarz so gnt irie gar nicht vorhanden, 
irthren l / p-leich der Feldspalh dieser Gesteine grossen th ei Is Labrador, also 
e'wr mchi Im-U. Ijr' l^ii M I-?iure Verbindung ist; wogf^r^*" in den Üioriten, Am- 
|«hU»iWilcii uud 5)eitiieii der Quarz ziemlich hiiuhg vorkommt. Im Allgemei- 
acn ist es nicht zu i.'iu^eu, da&^ sich in diesem Verhallen der Kieselerde« y^lo 
aneb oft benorgehobea worden ist, eine gewisse Beziehung zu dem Alter 
Pomtatiaaeo zu erkennen giebt, indem die iiltercn emptiven Formatioaea 
reicher daran sind, ab die oeaercn, und fi > < K:< M'lsiiurc, oder Qua», ia 
^ neoasleo ForaatioaeB gar nicbl mebr angeU'oUeA wird» 

§. 267. ferscAiede/ic Structur ärr cruptiveti (ics^Uane. 

Die misten eruptiven Gesteine erscheinen ohne Parallelatmetnr 
nnd Sebiehlongt sie können daher als massige Gesteine ilen sedimen- 
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tären , als geschichteten Gesteinen, im Allgemeinen mit Recht entgegen- 
gesetzt werden (I, 499 und 902). Ks würde jedoch ein grosser Irrlhura 
sein, wenn man aus dieser gewöhnlichen Erscheinungsweise der 
eruptiven Gesteine den Schluss ziehen wollte, dass sie in keinem 
Falle mit Parallclstruclur oder Schichtung versehen sein können, oder 
wenn man , die Folgerung umkehrend, behaupten wollle, jedes Gestein, 
welches Parallelslructur oder Schichtuug besitzt, müsse deshalb ursprüng- 
lich ein sedimentäres Gestein gewesen sein. Lässt sich der erslere 
Schluss durch Thalsachen widerlegen, so fällt damit auch die zweile Fol- 
seruns über den Haufen , und da diese letztere in neuerer Zeit über alle 
Gebühr gemissbraucht worden ist, um gewisse theoretische Ansichten 
über die Bildung mancher kryptogener Gesteine zu unterstützen, so glau- 
ben wir einige Thatsachen in Erinnerung bringen zu müssen, welche 
das zuweilige Vorkommen von Parallelslructur und Schichtung bei erup- 
tiven Gesteinen ausser allen Zweifel stellen. 

Es ist zuvörderst unbestreitbar, dass manche eruptive Gesteine stel- 
lenweise eine eben so vollkommene Parallelslructur entwickeln, wie 
solche gewöhnlich nur bei sedimentären Gesteinen angetroflcn wird*). 

Dass der Phonolilh wirklich ein eruptives Gestein sei , diess dürfte 
wohl nur von wenigen Geologen bezweifelt werden; desungeachtet lässt 
er in seinen plallcnrörmig abgesonderlen Varietäten gewöhnlich eine 
recht deutliche Parallelslructur erkennen, indem die eingewachsenen 
dünn lafelartigen Feldspathkrystalle parallel gelagert sind , und das Ge- 
stein ofl wie ein Schiefer gespalten werden kann (I, 039). 

Die zugleich eruptive und pyrogene Natur des Tracliytes ist so voll- 
kommen erwiesen , dass sie von Niemand in Abrede gestellt werden 
kann; dennoch aber giebt es nicht nur flaserige, sondern sogar schieferige 
Varietäten, von welchen die ersleren an Gneiss, die letzteren an Glim- 
merschiefer erinnern (I, 634 und 635). Aehnliche Erscheinungen kom- 
men bei gewissenTrachylporphyren (I, 632), bei verschiedenen Varietä- 
ten des Perlites (I, 626;, bei manchen Felsitporphyren (I, 616) vor, 
welchen Gesteinen wenigstens eine eruptive Bildung nicht abgesprochen 
werden kann, wenn man vielleicht auch geneigt sein sollte, ihre pyrogene 
Entstehung zu bezweifeln. 



^) Es haadelt sich hier nicht um die lineare Parallclülruclur oder Streckung, 
tondero am die plane ParalleUlractur oder Plattung (I, 465 f.); die erstere i»t eine 
bei gewissen eruptiven Gesteinen sehr häufig vorkommende Ersch«*iaung. Vergl. 
•Bch über diese Verhältnisse meinen Aufsatz im Neuen Jahrbuch der Mineralogie, 
S. 297 ff. 
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Dm derGf»Mft g«r mdit ultMi ni CMm ibci|;ebt, iiviani äob thw 
■ehr oler wengfr-aiigeieidinelePkreUdtlractBreiosleUt, 4ieft ist mmt^ 
80 TieUkch beobachtete TbalMebe, dasf jeder ZweiCei daräD irar aoT ver- 
geteslea BfeiaaDgen bemhen keaD« and dass ee kamn der Mähe wcrth 
etfcbeinl, Beif|kiele aimführea. 

Doch miigeo ein paar Fälle erwühni werden, um daran zu erionern, dasi 
dieser üebergang besDuden blofig gegen die Gries- and ContaetllebeB 
dm Graniles nit anderen Geateinen (alae gegen die^Drnck- und Widerstaadi- 
llleben) verkommt. — Der ganz ausgezeichnete Granit, welcher in Sachsen, 

^^sfFioh von I^x lili!?;, bei Neu-Taubenfaeim ntift ritt, wird an seiner nordwest- 
Iii hert GrUnze g-'j^'n den GlinirrnTsrhicrer ein eh<^'ii so ausgezeichneter Gneiss; 
man kinm ächrilt für Schrill die alimülige Eolwickeiung der ParalleUlructur 
verfolgen, wie solche doreh das gleichzeitige Ueberbandaehitten und die Immer 
vetikommnere parallele Ablagerung der Glimmerachuppeo bedingt wird. Oer 
Centraigranit oder Protogin der Alpen geht an seinen GrSnzen ganz allinllig 
in Gneiss, und dieser eben so allrafliig in schieferige Gesteine über; (Delesse^ 
Mem. sur la Protogwe des Jlpes^ im liulL de la suc. gcul. 2. sine , t, A7, 
p. 230 f. und Fountei in seinem MSm. sur la Geol. des Alpes entre le Fa" 
Ai£r €t FOisant^ p, 7t f.)* Nach Ramend nnd Gbarpeatier verhallen sich die 
colossaleo Granitstficke der Pyrenäen ganz auf Xhnliche Weise ; in der Hille 
bestehen sip nns .•{fhtf»rn Granit, nach ihren Gränzen rms gneissartigen Gestei- 
nen. Crcdncr beschreibt einige htri<:gesli'eckle Graniistiicke aus dem Thon- 
gcbiefer des Scbwarzalbales am Ihuringer Walde, weiche in der Mitte ans 
charakteristiBchem Granit besleken , an ihrer hangenden Grtoae in dick- nnd 
dflnnflaserige gnetssartige Gesteine Obeirgeben, an ihrer liegenden Gränze aber 
am Thonschiefer als vollfcommeaer Granit nnter solchen Verhältnissen abschnei- 
den, da«!s ihre eruptive Btldnngsweise gar nicht bezweifelt werden kann. 
(Neues Jahrbnrli fdr Min. 1849, S. II f.) Der Sycoil der Malvernhilh in 
Dogland zeigt nach i^hiiipps sehr hüuiig eine gebäoderle Strudur, begründet 
im abweebseladen Vorwalten des Peldspalhes und der Hornblende, * ahte eine 
Stroctur, wie sie am Gneisse Scandinaviens vielfach bekannt ist. (Memoir» 
of the Geol. Survey of Great Britain^ vol. 11^ pari |, 1848, p. 45.) 
Phillips bemerkt hier l>ei : The laminae and banded structures may he re- 
gardeä as imlicütions of crysiallization under restraini; such res- 
trat'ut havt'ng rej'erence lo particular planes in consequence oj the pres- 
sure of prttottsölidüted partt adjacent* InleressaaC sind auch die Diorit« 
ginge, welrlie v. Rlcxlc von Porogi und andrni Orten in Podolien beschreibt; 
sie sind bis 10 F. mfiilitii:, hrslehen in der Mitte an«; k örniirrnT Diorit oder 
auch Ampbibuiit, an ilnt-ii Salbändern aber bis auf '2 F. Ahsl nuI nit^ p;lin)nier- 
reichem Hornbleodschicier, dessen Sehiefeiuog dcu üangtiiicheu parailel ist. 
Neues Jahrb fttr Min. 1841 , S. 508. 

, Was aber die bei eruptiven Gesteinen zuweilen vorkommende 
Schichtung; betrilTl, so erinnern wir nur an die T^avahanke der Somma 
und des Val del Bove, an das volikümmcn gcsciiuütelc Trappgebirge der 
Insel laland (1,942), an die Scbicbtuog der üogariscben Perlite (1,627), 
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and an die ansgezeichnet geschichtete Architektur des Alpinischen 
Goeiss^anites , uiu jeden Zweifel aii der Möglichkeit solcher Vorkomm- 
nisse niederzuschlagen. ^ , .. ... ... iv .. ,1 

Weoo also das zuwciligc Vorkommen von Parallelslructur und Schich- 
lang bei eruptiven Gesteinen gar nicht nbzuliiugnen ist , so folgt daraus rück- 
wärts, dass die kryptogenen Gesteine, blos dieser beiden Eigenschaften 
wegen, durchaus nicht als weiland schlammartige Sedimente zu belrarhten 
sind , welche durch einen inneren Umbildungsprocess eine vollst<1ndige mate- 
rielle Umwandlung erlitten , ohne dass doch die formellen Verbaltnisse der 
Straciur einer Ver.lnderung unterlagen. . . ^ 

Bei dem Allen ist jedoch nicht zu iHugnen , dass eine völlig rich- 
tangslose Slructur und eine ungeschichtete Architektur als die 
bei weitem häufigeren Verhältnisse der eruptiven Gesteine zu betrach- 
ten sind, während zugleich alle die durch plaltenlormigc , säulenfcirmige, 
kugelige und unregelmässig polyedrischc Absonderung bedingten Slruclu- 
ren bei ihnen zu den gewöhnlichen Erscheinungen gehören (I, 945 f.), 
und namentlich die säulenförmige Absonderung für sie fast charakteristisch 
genannt werden kann. . . ' - 

i • , . , 

§. 268. Lagerungxfolge der eruptiven Gesteine, . 

Für die Beurtheilung der Lagerungsfolge und der aus ihr zu er- 
schliessenden chronologischen llcihcnfolge der eruptiven Gesteine gel- 
ten ganz besonders die in §. 255 (S. 14 f. dieses Bandes) aufgestellten 
Kriterien , welche , bei dem Mangel aller organischen Ueberresle, eine 
solche Wichtigkeit erlangen, dass wir in Bctrelf ihrer noch einige Erläu- 
terungen hinzufügen müssen. 

1) Dass eine in grosser horizontaler Verbreitung irgend an- 
deren Gebirgsgliedern aufgelagerte, also in der Form einer 
Decke, eines Fiateaus, eines Stromes oder einer aufgesetzten 
Kuppe vorliegende eruptive Gcsteinsablagcrung wirklich jünger 
sein müsse, als ihre Unterlage, diess ist so einleuchtend, dass es 
gar keiner weiteren Erläuterung bedarf. 

2) Wenn aber eine eruptive Gesleiusablagerung von der so eben 
erwähnten Lagcrungsform über geschichteten Gebirgsgliedern 
dergestalt ausgebreitet ist, dass die Schichten der letzteren von 
der Auflagerungsfläche unter bedeutenden Winkeln durch- 
schnitten werden, so liegt in der Regel hinreichender Grund 
zu der V^ermulhung vor, dass ein bedeutender Zeilraum zwischen 
der Bildungsperiode dieser geschichteten Gebirgsglieder und der 
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Eruptionsepoche des eroptiven Gesteines verflossen sei. Denn 
die Schiebten der ersteren mussten ja nicht nur vorher gebildet 

und consüiidirl, sondern auch nach ihrer Bildung und Verlestung 
-aufgerichtet, und die Oberfläche des aurgerichlelen Schichten' 
systcmes mussle mehr oder weniger abgetragen und planirt wor- 
den sein , ehe sich die eruptive Gcsteinsabiagcrung auf ihr aus- 
* breiten konnte. . ^. 

3) Dass jedes eruptive Gestein von durchgrei fcnder Lagerung, 
. dass also jeder Gang und jeder Gangstock eines eruptiven Ge- 
steins jünger sein müsse, als das Nebengestein, welches von ihm 
durchsetzt wird, bedarf im Allgemeinen ebenfalls keines Beweises. 
Wohl aber dürfte hier der Ort sein , aufmerksam darauf zu 
^ . machen, dass dieses Kriterium auch für die Giinge verschied e- 
■ ner eruptiven Gesteine Gilligkeit hat, dass also von zwei Gän- 
gen, von welchen der eine den anderen durchsetzt, der durch- 
setzende ebenfalls jünger ist, als der durchsetzte. 

Diese Erscheinung wird hflufig in solchen Gegendeo angetroffen , wo 
Gänge verschiedener eruptiven Hiidungen zugleich vorkommen. Es stelle z. Ii. 
die beistehende Figur den Grundriss eines Thonschieferfeldes vor, in welchem 

zwei rcgelmüssig gestaltete , und folglich als 
l'arallelnias^en erscheinende verlicalc G.'inge 
und // aufsetzen , von denen der erstere 
aus Granit, der andere aus s.1ulenfOrmig ab- 
gesondertem Giünslein besteht. Wenn nun 
der Grtinsteingang den Granifgang durch- 
schneidet , so helindol er sich zu ihm wirk- 
lich im \'erhullnissc der durchgreifen- 
den Lagerung, gerade so, wie diess mit 
beiden Güngen in Üezug auf den Thonschiefer der Fall ist. Wie wir also 
aus diesem letzteren geracinschaflliehcn Verhältnisse heider G.'inge schliessen, 
dass sowohl der Grünsteiu als auch der Granit jünger sein müssen, als der 
Tbonschiefer, so schliessen wir aus dem Verhiillnissc des einen (langes zu deni 
anderen, dass der Grünstein spüter gebildet wurde, als der Granit. Wir 
haben angenommen , dass beide Gang>palten verlical seien , und dass für den 
Grünsteiii^ang nur eine einfache Spaltenbildnng ohne Verwerfung Stall gefun- 
den habe : daher kann auch der eine Flügel ./' des Granilganges nicht mehr 
genau in die V^crl.'ingerung des anderen Flügels fallen, weil ja beide Flügel 
nni die ganze Breite des Grünsteinganges aus einander gewichen sind. 

Ilältc bei der Spaltenbildnng des Grünsteiuganges zugleich eine Üislo- 
calion des einen Gebirgslheils gegen den andern (z. B. eine horizontale Ver- 
schiebung in der Richlung des Pfeiles in nachstehender Figur) Stall gefunden, 
so würden die beiden Flügel des Granitganges zugleich gegen einander ver- 
schoben oder verworfen worden sein. In solchem Falle sagt man, der jün- 
gere Gang habe den iiileren verworfen, und ueunl ihn wohl auch den 
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Ver Werfer desselben . Dass aber der- 

gleichcu Erscheioun^en bei (j^iogen von der 
viM'schiedensten Lage vorkoiumen können, 
bedarf kaum der Erw.lliniing ; nur der leicli- 
leren Vorslellung wegen haben wir eine ver- 
licale Lage derselben vorausgesetzt. Zu- 
gleich mag daran erinnert werden, dass die 
Sache , so wie sie in der ersten Figur er- 
scheint, nur als eine einfache, und nicht 
aU eine mit Verwerfung verbundene Durch- 
.«etzuDg zu beurlheilf'n ist; es mQssle denn eine Verwerfung in vrrticaier 
Kicfalung Stall gefunden haben, was freilich unter den angenommenen Voraus- 
setzungen aus einem Grundrisse nicht zu ersehen sein würde*). , ^ 

4) Es wurde schon oben (I, 9l.'i) erwähnt, dass die unter grei- 
fende Lagerung wohl eigentlich nur bei eruptiven Gesteinen 
vorkommt , obwohl ihr sehr ähnliche Erscheinungen zur Ausbil- 
dung gelangen konnten , wenn slockRirmige Ablagerungen eines 
Gesteins, in Folge mel;imor|ihischer Einwirkungen, eine sehr 
starke Volumvergrösserung erfahren haben ; wie z. B. wenn An- 
hydritslöcke durch allniälige l nnvandluiig in (»ypsslöckc über- 
gingen, indem dann die aufliegenden Schichten gleichfalls ge- 
sprengt, verschoben und nufwärls gedrängt, und selbst von Adern 
des um";e wandelten Gesteins durchzogen werden konnten. Dass 
aber (mit Ausnahme solcher, doch nur ähnlicher Fälle) dieje- 
nigen Erscheinungen, weiche bei der wirklichen unlergreifcn- 
den Lagerung Statt linden , dass insbesondere der aufwärts rami- 
licircnde Gesleinsverband und die nicht selten vorkommenden 
Fragmente des iiberliegenden Gesteins in dem unterliegenden («e- 
steine für eine spätere Ablagerung dieses letzteren zeugen , diess 
kann wohl nicht bezweifelt werden. 

5) Die Apopliysen, also die Keile, Trümer und Adeni, welche 
von den eruptiven Gcsteinsablagerungen so häufig in das Neben- 
gestein auslaufen , und nicht selten die Dimensionen von Gängen 
und Stöcken erreichen, sind jedenfalls als Beweise einer jüngeren 



^) Der wesentliche Umstand, darcb welchen sich eioe einfache oder anf^estört« 
Darcbselzun;; zu erkennen giebt, ist nämlich der , diss die beiden Q d e rs c h n i l te 
des durchsetzten Ganges in allen ihren einzelnen Tbcilen einander genau gegen- 
über liegen ; dass also die von irgend einem Punrtc des einen (luerscbnitles recht- 
winkelig durch den Verwerfer gezogene Linie den correlalen Puncl des zwei- 
ten Qaerschnittes trifft. Ist diess nicht der Fall, so hat eine Verwerrung Stall 
peroodeo. ' i . 

riaamaDn's (leognoiie. II. 5 
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Enlslehnng des erupliTeii €i66leHi8 n'betniehteD{ necdgenja 
vm KldoM alle Bigenschafteii der durchgreifenden Liagernog, nnd 
antorüflgen daher ganz derselben Beurtbeilnng, wie die Glinge. 

6) DaM.die Frngmente anderer CSesteine, welche so biollg in 
eruptiven Gesleinsdiassen eingeschlossen vorkommen , in allen 
Pillen einen Beweis für die neuere Bildung derleteteren,- und. 
für das höhere Alter der ersteren liefern , diess ist dnlenchtend ; 
denn diejenigen Gehirgsglieder,. von welchen die Fragmente ab* 
stammen, mnssten ja schon als fertige, feste nnd starre Gesteins» 

' messen vorhanden sein, ehe Stücke von ihnen abgesprengt nnd In 
dem Blateriale des eruptiven Geslisines emgescblossen weiden 
konnten. 

Hierbei dlIrfeB wir es jedoch sieht aomr Acht lassen, dais in den erap- 
Uveo Gesteinen bisweilen Coaeretionen zur Ausbildung gelaogt siad, 
welche nach ihrer Gestalt eine trügerische Aebniichkeit mit Fragmenten oder 
Geschieben besitzen können, und dass ni^n «laher nicht zu voroili«? das Dasein 
solcher Einschlösse behaupten darf, ohne sich von der klastiücheu Natur der- 
selben Oberzeogt zo haheo (I, 45G). 

7) Was endlich die durch das Hervorbrechen eruptiver Gesleins- 
masseo verursachten Störungen in der Struelor und der Lagerung 
belriffl, welche sieb als eine Zerbrechnng nnd Zcrmalroung des 
Nebengesteins, als eine Stauchung, Knickung und Windung sei- 
ner eimselnen Schichten , als Aofrichtungeo, Verwerfungen nnd 
Faltungen ganier mächtiger Schichtensysteme za erkennen geben, 
so dürfte' es wohl nur von Wenigen bezweifelt werden , dass 
solche, eben so wie die bisweilen höchst aufTallendeo und weit 
hinaosreichenden Metamorphosen des Nebengesteins , als vollgil- 
tige Beweise der spiteren Ablagerung und neueren Entstehung 
der betreffenden eruptiven Gesteine zu betrachten sind. 

Es stehen uus daher mancherlei Kriterien zu Gebote, um das rela- 
tive Aller einer eruptiven Bildung, oder um die Eruptionsepoche 
derselben in Bezug auf gewisse primitive, sedimentäre oder auch andere 
eruptive Bildungen zu bestimmen. Weil uns aber bei den Sedimentfor- 
mationen in ihren organischen Ueberresten ein höchst wichtiges Merk- 
mai für die Altersbestimmung zn Hilfe kommt, so wird bei einer jeden 
eruptiven ßildang unser Streben vorziiglirl) darauf gerichtet sein müs- 
sen, ihre Verhältnisse zu den angränzendcn Sedimentformationen 
zu ermitteln, und daher wo möglich solche Stellen aufzufinden, wo ent- 
schieden Uebcr)agcrungr;n, gangartige Durchsetzungen, Durchtrümerun- 
gen, Störungen der Structur und Lagerung, oder metamorphische Ver- 
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ändeningen dieser Sedimcntformalionen durch die eruptive Bildung nach- 
zuweisen sind. Denn die Chronologie der eruptiven Formationen 
stützt sich vorzüglich auf jene der sedimentären Formationen, und 
die etwaigen Zweifel über die Stellung eines eruptiven Gesteins werden 
am sichersten durch seine Relationen zn denjenigen sedimentären Gestei- 
nen gehoben werden, mit welchen dasselbe in Contact undConflicl getre- 
ten ist. Dabei ist es einleuchtend , dass es in jedem Falle vorzüglich 
darauf ankommt, die jüngste unter allen denjenigen Formationen 
ausfindig zu machen, welche überhaupt von einer gegebenen eruptiven 
Bildung bedeckt, oder gan^^arlig durchsetzt werden, oder auf irgend eine 
andere Weise mit ihr in Conflicl gerathen sind. . . . 

. , • #/ , 

§. 269. Hepetition gleichartiger eruptiver Formationen ; Uebersicht 

derselben . ' 

Wenn wir nun , unter gewissenhafter Benutzung der so eben auf- 
gestellten Kriterien, die verschiedenen in und auf der uns bekannten Erd- 
kruste abgelagerten eruptiven Gesteinsmassen einer genauen Prüfung 
unterwerfen , so gelangen wir auf das Resultat, dass mitunter ganz ähn- 
liche und daher gleichnamige Gesteine in sehr verschiedenen Zeiten zur 
Eruption und Ablagerung gelangt sind. Es ist diess ein sehr beachtens- 
werthes Resultat, von welchem es scheinen könnte, dass solches die An- 
wendung des Formationsbegrilles auf die eruptiven Bildungen erschweren 
müsse. Indessen lehrt eine nähere Betrachtung, dass diess keinesweges 
der Fall ist, und dass ein ganz ähnliches Verliältniss auch im Gebiete der 
Sedimentformationen vorkommt. 

Verschiedene SiMlimcntformationcn können bisweilen ganz ähnliche 
und petrographisch gar nicht unterscheidbare Gesteine enthalten, obgleich 
solche durch ihre bathrologischen und paläontologiscben Eigenschallen 
als wirklich verschiedene, und der Zeit nach vielleicht sehr weit aus ein- 
ander liegende Bildungen erkannt werden. Wie also nicht selten ein- 
ander bis zur Verwechslung ähnliche Sandsteine , Kalksteine , Schiefer- 
thone u. s. w., ihren anderweilen Verhältnissen zufolge, auf ganz ver- 
schiedene Sedimentformalionen zu beziehen sind, so werden auch zuweilen 
einander ganz ähnliche Granite, Porphyre, Grünsleine, Serpenline 
U.S.W, auf verschiedene Eruplivformationen bezogen werden müssen, 
sobald es die Kriterien erfordern, auf welchen überhaupt eine Unterschei- 
dung dieser Formalionen beruht. Diese Repctition ähnlicher Gesteine 
wird nur deshalb etwas aulTallender für die eruptiven, als für die sedi- 
mentären Formationen , weil man , ihrer ganzen Natur nnd Bildungs- 

5* 
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weise nach, daran gm^öhnt ist, bei den lelzUkVBMf iidCiesteinsbaMklMf- 
fenheil tlreAaopl eis ^ringte Gewiolil in legen, wogegen bei den erup- 
tiven FoMttittiiai der allgemoie pettw^phuebe Glunik«er ek Merk- 

mn\ des ersten Ranges bildet. 

Obg^ieidi aber auch bei den Sedimentrormationcn dieselbe Rcpeli* 
iioil voiiummt, so haben doch die organischen Ueberreste jedw iWilwett- 
tären Formatioil maen < In niologisdieB Slemp«! aiil||;edräekl, an welchMi 
wir die Bildungsperiode derscibea En erfctaneti vermögen , weM' inoh 
ihre Gesteine den Gesteinen einer anderen Formation bis zur Ver- 
Weohilniig gleichen aoUlen. Da nun dieser ebrenologische Stempai den 
eraptWen Formaiionen abgehl, so Ünden irir ans freilidi bei ilinflA^Hen 
rinr-m sehr wichtigen Merkmale der Allersbestimmnng verlassen, wo- 
durch, in Krmungelung anderer Hritericn, bei groMer Geateil^Milinlicll- 
keit Unsicherheilen hcrbeigcrülirt werden können. 

Uebrigeim folgt aus dieser Thatsachc , dass die Bedingungen sor 
Eruption einer und derselben Gesleinsart nicht nur innerhalb längerer 
Zeilräume fortgedauert, sondern sich auch innerhalb ganz verMhf6- 
dener Zeiträume wiederholt haben können. Wie weit oder wib eng 
hiernach der Umfang einer eruptiven Formation abgealeckt werden aoU, 
das wird allerdings von anderen Verhältnissen abhangig zn machen sein. 
Wenn wir z. B. in einer basaltischen Kegion den einen Baaalt gaugfSr- 
inig durch andere Basaltmassen hindurch^f^t^fn sehen, so werden wir 
zwar beide als etwas alleren und jüngeren Basalt unterscheiden, ohne sie 
doch deshalb als wesentlich verschiedene Formationen zu trennen ; sie 
können nur, etwa so wie verschiedene Lavaslrömc eines und desselben 
N'ulcanes, au! verschiedene, successiv zur Auabildong gelangte Forni'a- 
lionsglieder bezogen werden. 

Was nun endlich die überhaupt zur Unterscheidung zu bringenden 
eruptiven Formalionen betriin , so mocblen als die wichtigsten derselben 
etwa fnl-rnde aufzuiühren sein: 

- A) Fliiinnisrhe Formationen; solche eruptive Formationen, 
weiche oime die Mitwirkung eigentlicher Vulcane gebildet wor- 

dcTt vjnfi. 

1; uie GranuliliiM iiiHiiun ; Granulit mit seinen Dependenzen. 
2) du* (Jrauitformafionen : ti'ranifr jt»(!en Alfers. 

ft^«Jj die ( .n'in«;tfiTTfVirtnntiniirn ; l)i>»rlfij, Diabase, Augitporpbyre, 
iIm tii ( ,i>4i^loiiitM ;i trn itml l'uHoil. 

4) dh' < >j'inoliliiformalion ; Serpentine, G.ihlu > un l II vpersthenil. 

5) diti l'orpftvrrornintinnen ; «juarzlirie und ([uarztiihrendc Felsit- 
porphyre» ucbst ihren Cougiomeralen und Tollen. 
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6) die MelaphyrConntioD) Mekqpbyre nebft ilma G<mglMiflratai 
mi4 Tafbn* 

B) Vu Ican i s€ h c Formalionen? solciie erujilive ForTiiationen, 
ivflrlir in allen miIci dm:U w ciug.NttJiS in cini^t^a Fiilleu uulcr der 
Milvvirkuim w ii klit lit r V^ulcane gebildet wordon sind: 

7) die Trachytiormaliuu ; Tracbyle, Traciiylpori»byre , Phonolitbe 
^ u. s- w 

8) die Ii is. (Iffni tiulion t l)ok'i"i(c, Aiiaiuciil* , llas;«!te u. a. w. 

9) di** Ti.n ;i[onii;i!iiiii ; lii-" BilHuiljiiMl dcp n^iioren VulcariP. 

It! licn Ifl/frrrii dtn I 'i .i m : 1 1 mju n spiolcn tlu' aus ihren Gcsteinon 
gcbiiütleii Breccicn , Conjjlomerate und TuOc gleichfalls eine vvichligc 
AoUe. ' 

■ ' f > . • - 

JQI. Vt^rkil^ kryptogoaeo Fornationeo. 

§. 270. EigenlhUmUchkcit der kryptogenen Gvslvine. 

^Km f rimilivea ForioatiDiieii stellen eine in vieler Hinsicbi so räth- 
i tfiff > j j|^ ISnclieiiiiing dar » dass es wohl Doch maocher Forschuagen be- 
dfifüwiipMy bevor wir eq eioer ricfatigen Einsicht ihres Wesens gelan- 
gon baMQi Wührend die vorwalten den Gesteitie derselben (wie 
ftedis mid GKmmerscbiefer) ihrem mineralischen Bestände nach 
niit jttieh.'llteslen eruptiven Gesteinen nbereinslimmen, deren Wesen 
nnp^ ips^fsni selbst räibselhaft erscheinen muss, wiefern sie sich zwar 
UBtweiMbftft als eruptive, aber doch nur hypothetisch als pyrogene Bil- 
do ag ia werkenDen.geben, so finden wir dagegen andere Gesteine (wie 
s. B«'4ie ThoAsefaiefer nnd Qaarzite) welche dermaassen an «edimentiSre 
Bitltt^inü erinnern, und so begegnen wir in der Structur und derSebich- 
tiDg dieser Gesteine solchen Analogieen mit den Verbältnissen 
der fiediDientgesteine , dass wir uns nicht wundem können, wenn man 
tUk ttitleb der flexiblen Theorie des Metamorphismus*) aus dem Di- 
lennn iieiraittEabelfen suchte, in welches man durch so widerstreitende 
finebmnoogen hineingedrängt wurde. 

yfip aber eigentlich dieser Melamorpbismus vorzustellen, und 
weleh« Ür suche dabei in Wirksamkeit gewesen sei, darüber sind 



Im IflfXible thcorie du inetatnorpfiisine, «m; sie Klic Je Beaumotit, oder In 
thtorie compiaüantr, wie sie Bivi«TC sehr ricblig bezciubuelc, da nie üicli to der 
Till Mhr gefügig Qod gerällig erweist, wo ea darauf «akoiMBt, fUr anerklarlicho 
Diage eiae «ebeiabara BrklKniap za feb«Q. 
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MHeb die MemoDgen getheilt. Die nieislen Geologeo Selxen die Ein- 
wirlcani; hoher TemperaUarea» nnm Theil auch guiger oder dampflSr- 
miger Badbalationea ana dem firdinnem Toraos, ' und wir. haben im eraten 
Bände S. 754 diejenige Ansicht erwIÜinty welche von diesem Ciesichls- 
pnnete ans die meiste Wahrscheinlichkeit für sich hahen durfte. Andefc 
Geslogen nehmen hydrocbemisohe, ond noch andere ganseigenthSmliche, 
aber noch unerUärilche Umwandluiigsproeesse an* Da nnn aber ihn" 
liehe Gesteinaabligerungen» wie sie die primitiven Formationen lusam- 
meosetzen, snweilen Über sedimentären Formationen angetroffen 
werden, ohne dass ein Uebei^ng aus diesen In jene naehsnweisto ist^ 
so erwachsen hieraus gegeu jede Theorie desMetamoipbismusso unüber^ 
windliche Schwierigkeiten, dass es vor der Haod den Grnndsätsen der 
wahren Naturforschung am meisten entsprechen durfte/ in dem Complexe 
dieser kryptogenen Gesteine ein Problem anzuerkennen , dessen Ltisung 
von der Zuknofl xn erwarten ist, wenn Geognosie und. Chemie gemein^ 
schaftlich das Ihrige dazu beigetragen haben werden , uns über die BiU 
dangsweise derselben aofzuklSren. 

Warum Süllen es durchaus Qietamorphii>chc BilduDgco sein, welche 
■M ia diesen Gesleineo vorliegen, und wanim soll es der Nalor nicht nOglich 
gemwon sein, sie gleich urspriiri^^Iich so hervorsttbringeD , wie sie oas 
gegenwärtig erscheineu? — Wenn die Gneis.sbildung von MUnchberg in Ober- 
fraoken onmiltelbar da, wo sie an ihrem nördlichen Rande dem Grauwacken- 
schiefer flach auQiegt, sogleich mil zollgrossen Feidspatbicnoteo kegiont, und 
eioea krystalliBiscbercn Habitus eatfaltet« ats diesa oft weiter aufwärts der Fall 
ist, wer' mochte da den Gedsakea aa eue von oben nadi anlen, oder von 
BDten nach oben fortgeschrittene Metamorphose goMhtlhrtigl finden I Man 
mag iherniisrhp nder hvdrochemische Einwirkungen voraussetzen, immer bleibt 
der HO aullalleude und piölzluh eintrpfcndr (imitr.ist zwischen dem entschieden 
sedimentSreo Schiefer, und dem kry&ialiiuiüch-gruijiiui nigeo Silicatgeüleine eine 
vsllig uoerkilrticbe Bnchetnong, weU es bei eiaem langsam wiritendea und stetig 
fortschreitenden Umwandlaogaproceise ganz undenkbar ist, dass das aufliegend« 
Gestein das Extrem der Metamorphose erlitten habe, wahrend das unmillel- 
bar darunter liegende Gestein von ihr gänzlich ver«rhont blieb. — Frid 
wann &0II deuu die üoiwandlung der eigentlicheu pi imiti ven Gesteine Stall 
gefunden haben? In dieser Hinsicht bemerkt Cotta sehr richtig, wie die 
Geschiebe von Goeiss, Glimmerachiefer, Hombfeadfedkiefer u.a. w., welche 
sich ia dea lltesten Conglomeraten der (Jebergang>furnialion oder Steinkühteu- 
formation voründeo, einen schlagenden Beweis liefern, dass sich jene Gesteine 
schon vor der Uildting dieser {ilteslen Sn^nnentfotmationen in demselben 
Zustande befanden, wie heutzutage (Giufulnss der Geognosie, S. 162); wor- 
aus denn auch folgt, dass sie ihre gegen wäriige Beschaffenheit schon besassen, 
Bocb ehe sie von Sodimeatabh^^mogea so mächtig fiberdockt wurden, dam 
dadurch ein bedeateades HeraaAsSckcn der höheren BrdtemperatDr vemrsachl 
werden koaote. 
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§.271. Primilivc und neuere kryptogene Formationen, 

indem wir also die kryptogenen Gesteine gleich anfangs wesenlUch 
mit denselben Eigenschaften g^Udet denken mit welchen sie gegenwlr- 
tig vor ans erscheinen, entsteht nns für sie die Frage , oh und wie wir 
in ihrem Ciehiele verschiedene Formalionen m nnterschmdett 
haben werden. 

Sehen ohen (S. 8 und 90) worde es hervorgehoben, dass die pri- 
mi ti ?en Formationen tuX ans lanter kryptogenen Gesteinen beste- 
ben, indemnnreiBTheilda'lbflehiefierformationsehon einen entsehiedenen 
sedimentiren Charakter an sich trügt. Alle diese Gesteine sind nnn in der 
Regel mit einer mehr oder weniger ausgezeichneten Paralleistractnr and 
SchichlQttg versehen $ sie treten bald einzeln in grosser Einförmigkeit, 
bald aber mehrlkch in so vieUUtiger Abwechslong auf, wie man es bei 
sedimentären Gesteinen oiemals zn beobachten pQegl, nnd^rweisen sich 
als die tiefsten, als die wahrhaft itaddamentalen oder themelischenBildatt- 
gen der Erdkruste, so weit solche unserer Beobachtung überhaupt zut 
gäuglieh ist. Ihre Bildung muss notbwendig vor der aller übrigen uns 
bekanulen Fonnatiooen Statt gefunden haben, für welche sie den eigenU 
liehen Grand und Boden lieferten, welcher nur hier und da von eruptiven 
Granitmassen mit untergreifender Lagerung unterteufk wird. Dieses ihr 
allgemeines Lageruugsverbiltniss wird durch die Namen fondamentale 
oder Gmod-Ponnationen, ihre zeitliche FriorilSt aber duieh die Namen 
primilive oder Ür^Formationen sehr richtig aosgedrückl. 

Hiermit soll jedoch keinetweges behauptet werden , dsM sie als die ur- 
sprQogiiehe und oberste Erstamagsknwte uasers Planeten vorznslelfen sind, 

voo welcher es Oberhaupt bezweifelt worden ist, oh sie irgeodwo an der Erd-. 
oberfl<1che siebtbar zu Tage austritt. Auf welche WVise die rrfnrm^tion 
eigentlich entstanden sei, diese Krage lassen wir eiuttweücn nuT sich 
bernbeo, weil sie bei^ dem gegeawärtigeo Zustaode unserer keoutotjise noch 
einen transsMadeaien Charakter hat. ^e hangt wesentKeh nsammen mit der 
Frage naeb der Entstehongsweite der ganz shnfiehen n eueren kryptogenen 
Bildangen, welche nicht unter, sondern Ober sedimentären, and zwar Aber 
fast nn veränderten sedimentären Schiebten abs^elnj^ert, weder durch geo- 
thermische, noch durch bydrocbemische Einwirkungen als sogenannte mela« 
morphtikchc Gebilde zu erklärca ^eiu dürfleu. 

Was uun die £10 th eilung der primitiven Formationen betrifft, so 
lassen sieb vor der Hand nur zwei Formationen unterscheiden, nämlich 
die Urgneissformation und die U rscbieferformation, von 
welchen jene, als die untere und ältere besonders durch Gneiss, diese, als 
die obere und jüngere, besonde» durch Glimmerschiefer und Xbonschiefer 
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als vorherrschende Gesleioe obarakterisiri wird. Die erstere geatitirt 
keine v^^iterea AbtheiluogeD ; die letetere aber zerfäUt in twti grosse 
Formntionsglicder, welche nach ihren von^altenden Gesteinen mtut als 
GUoimerschieferbildaD^ nnd Tbonacbieferbildaiig antencbiedea werden 
können. 

...r: t'E'S gicbl aber auch, wie bereits erwähnt wurde, mäobüge und weit 
ausgedehnte Ablagerungen von kryptogenen Gesteinen, welche durch 
ihre Lagerungsverhültuisse gans entschieden als neuere Bildungen 
obarakterisiri sind, obgleich sie in ihren übrigen Verbälinisaen den primi- 
tiven Formationen so ähnlich erscheinen, daas man sie gewiasemtaiaeB 
als eine Repetition derselben betrachten mochte, wie man sie denn 
auch gewiss unter ganz älmliclien Bedingungen und auf ähnliche Weise 
entstandeu denken mnsfl. Dergleichen Bildungen wollen wir unter den 
Namen der neueren Gneiss- und Schieferformationen ein- 
fuhren. 

% 

i _ - • . 

B. Reibeofolge für die Belracbtuog d«r Formatiooen. 

§. 27ft. P^rxägiiekkeU der mtfsteigmiätit odtr progrtnmn JhUmtfklgt* 

Bevor wir zur Darstellung der einzelnen Formationen verschreiten 
können, haben wir uns noch die Frage zu beantworten, in welcher Auf- 
einanderfolge dieselben betraililct werden sollen. Für die primitiven 
und sedimentären Formationen, in welchen sich die Perioden der Ent- 
wickelungsgcschiclile der äusseren Frdkrnsle am bestimmtesten ausge- 
drückt zeigen, ist es imslreilig die z\m< kmässigslc Methode, dieselbe 
Reihenfolf^e hpizuLrlmlicn . welche in ihrer Lagerimgsfolgc hervortritt. 
Nun könnte m.m /\s;ir darüber zweilelbafl sein, ob diese Keihenfolge in 
progressiver oder m regressiver, in aufsteigender oder in absteigender 
Ordnun»^' zu Grunde ,;p!egt werden solle, weil in vielen neueren Lehr- 
büchern der Geognosic die absleig* nde oder regressive Ordnung befolgt 
worden ist. Allein, was auch zuGuuslm dieser DarstcUungsweise gc^.i^t 
worden sein mag, sie ist utid bleibt eine uuuatürli(;he Ordnun:;. m 
welcher die zeitliche Aufeinanderfolge der Erscheinungen geradezu ver- 
kehrt, nnd dir nuihweudigc Abhängigkeit aller späteren von allen frühe- 
ren Biiduuf;i-n gänzlich vernachlässigt wird. 

Will man dieChthonograpbic oder dieGeogaosic der Fürdkrusle nur als 
eine blose Beschreibung desjenigen Gebäudes gellen lassen, welches 
uns in die^^er Erdkruste vorliegt, so niuss sie naturgemasserweise mit 
dem Fundameule^ und nicht mit dem Dache des Gebäudes begtoueo } soll 
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sie uns aber zugleich eine En t wie kel u ngsgesch i ch te dieses Ge- 
bäudes geben , so muss sie mil den ältesten Bildungen den Anfang 
raachen, und allmälig zu den neueren und neueren Bildungen fortschrei- 
len. Nun folgt doch schon aus dem Begriffe der Formalion, dass die 
(jeognosie auch dieser zweiten Anforderung zu entsprechen habe; Ge- 
schichte lässt sich aber nicht in regressiver Ordnung vortragen 5 sie 
muss dem Gange der Zeil folgen , und kann die Keihe der Begebenhei- 
len nur vorwärts, nicht rückwärts durchlaufen*). Welche von bei- 
den Aufgaben man also auch im Sinne haben mag, so viel steht fest, dass 
die Geognosie nur dann naturgemäss verfahren wird, wenn sie die 
Formationen so weil als miiglich in aufsteigender Ordnung betrachlel. 
Eine rückläufige Betrachtung kann nimmer nalurgemäss sein , weil sie 
der wirklichen Entwickelung der Natur schnurstraks entgegen läuft, und 
uns mit jeder einzelnen Formation bekannt macht, ehe wir ihre Unter- 
lagen kennen gelernt haben , von welchen doch viele ihrer wichtigsten 
Verhältnisse abhängig sein werden. 

Werner sprach sich freilich in seiner im Jahre 179! erschienenen Theo- 
rie der Gänge scheinbar im entgegengesetzten Sinne aus, indem er S. 123 
die Regel aufstellte. „Was aber das Studium der Gebirgsformalionen inson- 
derheit betrifft, so muss man mil den neucslcn (Jebirgcn , also den auf- 
geschwemmten Gebirgen anfangen, und dann zu den .'ilteren und ülteren, folg- 
lich von den aufgeschwemmten Gebirgen zu den neuesten Flölzgcbirgen , und 
von diesen weiter zu den ülleren FUUzgebirgen bis zu den Urgebirgen, und 
hier wiederum von den neue^tcn LVgcbirgen bis zu den ältesten nach und nach 
fortgehen." In seinen Vortragen über Geognosie bat crjedocb, so viel uns bekannt, 
sletj» die enlgegeugeselzle Ordnung befolgt. Auch bezog er wohl diese Hegel mehr 
auf das Studium der H i I d u n g s w e i s e der Formationen , als auf die wissen- 
schaftliche Darstellung derselben, und insofern ist sie ganz richtig, weil wir 
durch das Studium der neoesten, noch jetzt vor unseren Augen erfolgenden 
Bildungen auf den richtigen Weg zur Krkl.lrung der Hildungsweise der alleren 
Formationen geleitet werden. — 

Unter den französischen Geologen war es vorzüglich Alexander Rron;;ninrt, 
welcher die in neuerer Zeil so belichte Methode der rUckhuligen Darstellung 
in die Wissenschaft einrührte. „Wir ziehen vor," sagte er, ,,die Formatio- 
nen in der Reibe zu studiren, wie sie vorkommen, wenn wir in die Erdrinde ein- 
dringen Wir kennen das Ende, aber nicht den Anfang. Wenn wir 
von oben nach unten gehen, so werden die ersten Felsarten immer die ersten 
bleiben; beginnen wir aber mit den zu unlerst liegenden, so könnte leicht der 



^) Sehr wahr sagte der Geoeral van der Wyck in Bezug auf die vorliegende 
Frage: Will man Geschichte schreiben, so lässt man nicht die Französische Re- 
volation rorangehen , um nachher auf die Reformalioo zurück zu kommen. Neaes 
Jahrb. Tdr Min. 1830, S. 160. 
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P«H ebtrelen, diM diejen^Mi, die ww jetzt die ersten neoneo , ie der Pbige 
vielieickt eine weit grossere Ordnungszahl in der Reibe erhalten würden. 
(Die flehir^sformnlionen der KrHrinde, Ubers, von Klcinscbrod, 1830, S. 17.) 
Das hier angcruhrUi Motiv hat aber doch zu wenig Gewicht, un die Umkebo 
ruQg der chronologischen Ordnung rechtferlip;en zu kOtinen. 

Boo6 erkllrte dagegen naeh Werners Vorgänge die progressive Rei- 
iMtfolge in der Darstellung der Pornationen für sweck massiger; die 
neneren Schichten seien ja oft erst aus der Zerstörung der älteren hcr\'or- 
gpf^ringen, es sei also loj^isch richtiger, die früheren Producte der Natur vor 
ihren späteren zu betrachten. (Guide du Geohgue voyageur^ 1836, //, 
p. 450.) Aas denselben Grunde sprach sich aoch Peadherslonbaugh Ar die 
aefiteigeiide Ördaang ans, weleher Buckland gleiebfalis das Wert redete, 
indem er sagte : it will be premature , to enter upon the eonsideration of 
(fcrivativf st rata , untill we have consifffred the history of the primi/fv*' 
Jtir!!ia!iini.< : ( (^folns^tf and Mineraloi^if^ 1H36, p- 39). Seitdem sich übri- 
gens auch Murcbisou für die Rückkehr zu dieser Ordnung erklärt bat {The 
Geology of Russia^ 1845, 9*) ist xu fkolTeo, dass die ehe Wemenebe 
Methode auch bei uns wieder za Ehren kenmen wird. 

Die Aufgabe der Geognosie l.fsst sich ja in m incher Hinsicht mit jener 
der Anatomie v ergleichen. In dieser VVissen>;rh tft i i es aber von jeher für 
das Zweckuiiissigste erachtet worden^ den Atit.iiig nat der Lehre vom Skelet, 
also mit der Osteologie zu machen, hierauf von iuuen nach aussen fortzugehen, 
und endiielt mit der Lehre ven der Haut, eder mit der Dermatologie sn 
seftiiesseo. Denn die Verhältnisse der Haut sind abhängig von denen der 
Muskeln, welche sie bedeckt ; die Verh.'titni.sse dieser sind abh.ingig von denen 
der Flechsen und Bünder , wie die letzteren wiederum den Knochen angehef- 
tet sind. Es ist daher wohl noch keinem Anatomen eingefallen, seine 
Wissenscbäft .mit der Dermatologie zu beginnen und mit der Osteologie an 
bescbliesseii. Aiis gm Ihnlieben Gfflnden sclieint uns die Belraehlang der 
Permalioneii nur dann naturgemSss eingeleitet und durchgeftibrt n werden, 
wenn man mit den ältesten und tief^^ten Formntinnen iMginot^ und von ihnen 
zu den jOngeren und oberen Formalionen aufsteigt. 

§. 273. Sekwhrigk9it der Emordmmg der emptwem Formatiomen, 

Während wir also die Formationsiefare mit den primitiven Forma- 
tionen eröifnen, und d;inn die Reihe der Sedimentformationen in dersel- 
ben Ordnung folgen lassen werden, nach welcher sie in §. 264 anf^efülirl 
worden sind, so liisst sich für die eruptiven Formationen ein ähnliches 
Verfahren nicht wohl mit (Konsequenz durchfuhren. Es hat diess seinen 
(»rund darin, dass die Kpochen der eruptiven Formationen noch nicht in 
allen Fallen mit hinreichender (iewissheit erniiltelt worden sind, dass 
diese Epochen bisweilen für eine und dieselbe Furmaliun in ehvns vrr- 
sclnedcue Zeilen \mA keinesweges iimn* i- mit dem Anfanijc oder •Irin 
Kttde einer von deujeoigea Perioden zusammeo felieo, weiche don^ die 
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sHMealäreB Fomttioiieii beBtiniit wttileii, nrfm viele eruptive Bil- 
deogc» mitten in io» Verianfe einer selehen Periode bervorgetre* 
len and. 

In BerSckstchtiguug dieter VerhSltnisse nMtolite nun allerdings dai 
jetzl nemlieb allgeniein befolgte Verfabren zweckmässig eraebeinen, die 
Reihe der erapliven Pormalionen ganc abgesondert naeb der Reibe der 
Sedimeniformationen in Betracblnng so ziehen, nnd die Verinndnng bei^ 
der Reiben der Znknnft zn fiberiassen, wenn die genaueren und verviel- 
fdhigten Untersoebuugen zu bestimmteren Resultaten über die Anfein- 
andeifblge nnd das gegenseitige Eingreifon der beiderlei Natar^Operatto* 
nen geführt haben werden, durch welche diese verschiedenen Formationen 
entstanden sind« 

Um jedoch die Betrachtung dieser beiden, so vieUkch in einander 
eingreifenden Reihen nicht ginzlich zu trennen, und um wenigstens 
einigermaassen di^elbe Aufeinanderfolge zu beobachten, welche dieNlitnr 
selbst bei der successiven Ausbildung der beiderseitigen Gebilde befolgt 
sn haben scheint, wollen wir Teraucben, die Danteilung der eruptiven 
Pommtionen,- so. gut -es sich tbun iSsst, zwischen die Betrachtung der 
grSsseren Gruppen einzuschalten , wddie in der Reihe der Sedimentfor- 
mationen hervortreten. 

JPrlmltlve F o rm a.t i a n e. a* 

Erstes Kapitef, 
§. 274. Gesteine der Urgneisa/ormaiion. 

Wir lassen dieser ältesten Bilduog der uns bebannten Erdkruste den 
Namen Gaeissformalioo, weil Gneiss ihr vorwaltendes nnd chacak- 
teristasches Gestein ist, und fügen das Piidieat-primiti v hinzu, um sie 
Ton anderen, jüngeren Gneissbildoogen zn unterscheiden. Sie wird 
wesentlich von lauter kryptogenen Gesteinen gebildet, von denen 
jedoch einige in solche Gesteine Sbergehen , welche gewöhnlich als erup* 
live Gebilde aufzutreten pflegen ; wie diess namentlich mit dem Gneisse 
selbst der Fall ist, der gar hänfig einen Uebergang in Granit erkennen 
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liiit. AoMtr dem berrscheoden Gntiste mnd ab nMbr od«r wiwgar 
B«ler geordnete*) Gesteine and Minerei -Aggregate besondere fol- 
gende zu erwühneo : 

.1) Krf stallinische Si lioatgesteine; 

Granit, Hornblendschiefer, Glimmerscbierer, Quarzil, Gra* 
nulit, Ghtoritsehiefor, Serpentin, Eklogit, DistJienMs «nd 
Eulfsit. 

2) Rrystalliuische Haloidgestei.ne;. 

Kalkstein und Dolomit, nebst ihren Beglmtern , anter dmee 
besonders Graphit nnd Snirgei zu erwäbnen sind. 

3) Erzlagerstätten« 

Hagneteisenerzlager und andere z. Th. sehr vielfaoh zomb- 

mengesetzte Erzlager. 
Indem wir über die nll;rf'meinen petrographiseben Verhälloisse der 
meisten dieser Gesteine auf Uasjpnige verweisen, was in der Synopsis 
der Gesteine (I, 545—586 und 665 f.) gesagt worden ist , müssen wir 
doch an gegenwärtigem Orte noch einige besondere Betrachtangen An- 
flechten, welche sich auf den primitiven Gneis» nnd die ibm a8Soeiir> 
ten Gesteine beziehen. 

§. 275. Primithtr GneUt» 

Der primitive Gneiss ersclTclnr fast in allen möglichen VarieläteD, 
wie solche überhaupt bei dem Gesteine Gneiss vorkommen können; doch 
lassen sich diese Varietäten besonders in zwei Groppen bringen , und als 
Glimmergneiss und H ornblendgneiss unterscheiden, je nach- 
dem, ausser Peldspath und Quarz, entweder Glimmer, oder Hornblende 
als dritter wesentlicher Gemengtbeil vorbanden ist. 

^) Wir wapsn fs. uif hi'^hfr mich frmerblii den Bppriff von ontcrpeord- 
n e t e u (ifsleinen und (ieLui ^-^^lii In n Li (Mzubchallen, trotz des sehr strcnpen Urthcils, 
Helcbes Maecaiiocb über ihn taiite, indem er behauptete: Ttte term lubordinate 
i$ m$ AI/« M* aU ti» oiktr Garmmiit pkiloiopktff wkieh eoniütues t9 oh§truei 
progm» ofgtofogy* Br tadelt« aiiiUeb diesen Beyrlf , weil siebt ielte« die eof e- 
naoDteo uotergeordoeteo Gesteioe za vorwnltcnden werdm köriTm. wodurch dano 
Sffhwieritckeitcn hf rbpicrpHihrt würfh-n. nnr) mfinte: all tliix difßcullif, h'kf moxt of 
tke other mxations oj' fceoiopy, are tiie produrc of Systems, Ihemselves the pro- 
duce original i^nurancc u. s. w.; diesen scharfea Bemerknugea liegt aber 
offeolitr der IrrtboB SD Grande, dSN das Pridirat natergeordoeC irgend eine 
nbsoUte Bedeatnng babe, was doch keineiwegee der Fall ist; ee besiebt sieh nor 
auf die relative Grosse der Massen, und so kann denn ein und dasselbe Oeiteitt Wer 
ab utcrgeerdaelet, dort als Torbemebeades Gebiiigsglted aafUvtea. 
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Ucber die wichtigsten Varieläleii des gemeinen oder glimmerhaltigen 
Gneisses ist nachzusehen, was im ersten Bande S. 563 ff*, bemerkt worden 
ist; hier haben wir nur noch des sogenannten porpiiyr artigen Gneisses 
zu gedenken , welcher durch einzelne grössere Körner oder körnige Con- 
cretiooen von Feldspath eine porphyrähnliche Structur erhalten hat , und 
wohl auch, bei dick linseniörmigcr Gestalt dieser Feldspathknoten, 
Augengneiss genannt worden ist, ** * * " " 

Dergleichen Gneiss findet sich z. R. nach Kittel bei AsohcifTcDbiirg, nach 
Hausmano bei JOnkilping in Schn°(>don , nach Leopold v. niich\s und tneineo 
eigenen Beobachtungen auf Dovreljeld in Norwegen , besonders in den I m- 
gebungeo des Snöhällan , nach Macculloch auf der Insel Lewis, einer der 
Hebrideo, nach llitchcock in Connecticut, in welchen Gegenden er wolil überall 
zur Urgneissformation gehören dürfte. Wenn die eingesprengten Feldspalh- 
krystalle eine langgestreckte Form haben , so liegen sie bisweilen oiil ihren 
lüngsten Axen parallel. • - . 

Auch verdient noch erwähnt zu werden, dass namentlich die 'grauen 
Varietäten des Glimmergneisses nicht selten neben dem Orthoklas auch Oli- 
goklas als feldspathigen Gemengtheil enthalten. Ja, der letztere wird zu- 
weilen recht vorwallend, wie z. B. nach Svanberg in dem ganzen Striche von 
Calniar bis Gelle. /Jaubrre, Mrm. sur /es dtpois inetallif. de la Suede^ p, 4. 

Der Hornblendgneiss scheint zwar in Teutschland keine beson- 
ders häufige Erscheinung zu sein, spielt aber in vielen anderen Landern 
eine sehr bedentende Holle, und tritt daselbst theils in grösseren selb- 
ständigen Zonen, theils in schichten - und lageuwciser Wechsellagerung 
mit (gewöhnlich körnigstreiligem) Glimmergneiss auf, wie er denn auch 
selbst in der Kegel mit körnigdasriger oder körnigslreilkcr Structur aus- 
gebildet ist 

Aus den Salzburger Alpen beschreibt Credner einen Gneiss , in welchem 
der Glimmer durch Hornblende vertreten wird , und dessen Structur bald kör- 
nig bald schiefrig ist. (Neues Jahrb. fUr Min. 1850, S. 549.) Kittel führt 
aus der Gegend von Aschaifenburg hornblendige Gneisse unter dem Namen 
Syeoitgneiss auf. Nach Dufrenoy sind sie auch im Limousin und in anderen 
Gegenden Frankreichs keine seltene (Erscheinung. Weil bedeutender ist 
jedoch ihr Auftreten in Scandinavien, Finnland, Schottlaad und Nordamerika. 
So ist er nach Hausmann sehr verbreitet in der schwedischen Provinz West- 
manland , und die von v. Engelhardt aus Finnland unter dem Namen Gneiss- 
Syeoit und Syenitschiefer aaf^efUhrten Gesteine sind seiner Beschreibang 
zufolge grüsstentbeils nichts Anderes als Hornblendgneiss; nach Leopold 
V. Buchas, Keilhau's und meinen eigenen Beobacblungeo tritt er fast in allen 



•) Le remplacement du mira du gneisi par plus ou mutns d'amphibole est un 
areident hien eonnu et t'offrant pretque dans tout tat grands massifs de xchisiet 
crittatliiit. BouSy Esqtiis»» geol. de la Turqie d'Europe, 1840, p. 3. 
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Nonregischen GoeiMditlriclen selir häufig auf, meist in besIHndiger Abwechs- 
loog mit Gliramerg^neiss oii«! HornblenJscbiefer, weshalb die Felsw.'Jnde ^eh.ln- 
iorl und gestreift crscheineu; eben so sah ihn Scheerer im südlichen Nor- 
wegen bei Flekkefjord und auf Ilitlerüe als körnigslreifiges Gestein ; Maccai- 
loeh baaerkt, dan auf ien Schfttliwlien ItMln Tirey nod Coli 4er Gm!h la 
vielen Varietäten auftrit, welche fihcr insgesamint durch TTornblende, aU etaea 
wesentlichen Gemengtheil charakterisirt sind , und in New- York , Ncw-Jer^ey 
H. a. Staaten NonUmeiikat ist der UorDUeodgoeits ein vielorla vorkoaioMa- 
des Gestein. 

Giimmcrgneiss und Hornblend{^neiss stehen zu einander lu dcmsel* 
Ben Verhältnisse, wie Granit und Syenit 5 sie sind durch petrograpbische 
Uebergänge und liiirch l;t<^rrnverse VV^ehsellaf^rriu)^^ .luf das Innigste roil 
einander verbtmdrn , und können daher nur als verschiedene Gesteine 
einer und dt rseibcn Formation gellen. Im Allgemeinen kommt jedoch 
der Glimmergneiss weil häufiger vor als der Hornblendgneiss, daher 
mau denn auch unter dem Worte Goeiäs scbiecbthin allemal den erste- 
reo zu verstehen pflegt. 

Ausser den bereits Band I» S. 567 erwähnten accessorischen Besland- 
iheilen des Goeisses, anter denen besonders Granat, Schtirl, Pistazit 
anl Mag neteiteaars als die hlofigerea so balraebtea s^ dMai, gadea- 
ken wir noch des Spiaalit, Sapphirs und Zirkont, walcba oaell Davy 
auf der Insel Ceylon nrsprOnglich im Gneisse eingewachsen vorkommen , des 
Stauroiiths, von welchem nach Shepard sehr schone Krystalle in grosser 
Menge bei Landaif in Neu-England in Goeisse enthalten sind , des M o 1 y b - 
dinglanzes, welcher aaf Boralalai, aal aMbrortsin Sekweden, auch in 
Maaaaekasalts, Gaaaaeticat, Maiaa taiGaaiafa vorkaaiait, aad aadlidi daa 
Graphitat« alt ^aes theilweisen oder gänzlichen Vertreters des Gliüaia ga » 
im Gneissc von Pfksao, bei Markirchen, Fraize und Wisemhach in den Voge- 
sen, im grauen Goeisse von Tunaberg in Schweden, und von anderen Orten. 

Von accessorischen BestandmasMn sind im Gneisse beson- 
ders häufig krystalliniseh grob- bis grosskörnige Ausscheidungen von 
Quarz und Feldspath , auch wohl mit etwas Glimmer , zu erwähnen, 
welche meist als ganz unregelmässig gestaltete Nester, selten als bestimm- 
ter contonrirte Nieren erscheinen, einige Zoll bis mehre Fuss im Durch- 
messer haben , und, je nach dem \ erhällnisse ihrer Bestandtheile , hald 
als granitische , bald mehr als (juarzige oder als feldspalhige (icbilde er- 
scheinen , bisweilen auch einen vollkommenen Schriflgranif dnrstpllen. 
Mitunter bestehen diese Ansschf i langen in der Mitte fast nur aus reinem 
Onar?: . iintl an ihrer PeriphiM ir aus Feldspalh ; auch umschliessen sie 
nirlii srilrii nKtiicberlei Minrr;iIirTi (besonders Oügoklas , Albit, Tunaa- 
lin, lieryll) als accessorisdic Gemengllipile. 

So sah Scheerer am Uitlerdaisee in Tcllcrnarken kleinere Quarznester 
■it einer Umgebuug von Feldspalh , an der bud&pitxe der Insel Butte (unweit 
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Arendal) aber eine Ober 20 Fuss ni.1chli«[e Ausscheidung, die in der Mille vor- 
irallend aus(Juarz, an ihrem Rande dagegen aus z. Th. cubikfiissgrossca Feld- 
spalh-Individiien besieht, welche es auf das Ücutlirhsle erkennen lassen, dass 
sie bereits krystallisirt waren , als der (Juarz noeh eine weiche Masse bildete. 
Auf der nicht weil davon liegenden Insel Flagstadüe wiederholt sich dieselbe 
Erscheinung in einem noch grosseren Maassslabe ; der weisse Quarz wird von 
colossalen Orthoklas-Individuen umgeben, und enthüll hier und da schwarze 
Glimmertafeln von bisweilen mehren Quadralfuss Oberfläche. (Neues Jahrb. 
fUr Min. 1843, S. G33, 6G0 und 662;. 

lieber die Slrucliir und die Schichlung des Gneisses isl Man- 
che.« zu sagen. Seine Parallelslruclur, welche als das eigenlliche L'nler- 
scheidungsmerkmal vom läranit betrachtet werden muss, ist mit allen 
möglichen Modilicationrn ausgebildet , weshalb besonders körnigschup- 
pige, körnigflasrige , (lasrige , schicfrige, körnigstreifige und stänglige, 
oder überhaupt stark gestreckte Gneisse zu unlerscheiden sind. Mit 
die.ser Parallelstruetur steht nun die lagenweise Zusammensetzung man- 
cher, und die Schichtung aller Gucissvarietaten im genauesten Zu- 
farnmenhangc. 

Die körnigstreifigen Gneisse lassen nämlich in Folge des unauiliör- 
liclien Wechsels ihrer vorwaltenden Uestandtheile (wobei bald (iiimmer 
bald llornhiendc die liaupl rolle spielt) eine Zusammensetzung aus lauter 
zoll - bis fussbreilen l^agen erkennen, welche durch ihre oft sehr ver- 
schiedene Farbe schon aus der Ferne sehr in die Augen fallen. Auch 
kommt eine ahnliche Zusammensetzung in den llasrigcn und schiefrigen 
Gneissen vor, wenn der Glimmer bald mehr bald weniger angehäuft ist. 
Sowohl die Parallelstruetur als auch diese lagenweise Gliederung sind 
nun in der Hegel der S c Ii i c h l u n g des (ineisscs v o 1 1 k o m m e n p a r a I- 
lel, indem nur äusserst selten eine Disrordanz in der Lage der Slructur- 
Qäcbc und der Schichlungslliichc beobachtet worden ist (I, 507). 

Die Schichten des Gneisses sind gewöhnlich eben flächig aus- 
gedehnt , und lassen sich dann in schöne und grosse Platten brechen : 
sie können aber auch , eben so wie die Gesteinslagen, durch mancherlei 
Biegungen in so verworrene Windungen übergehen, dass sich ihre For- 
men zuletzt gar nicht mehr beschreiben , sondern nur mit iiiinlichen ilc- 
rtallen vergleichen lassen. Namentlich zeigen die, in ihren einzelnen 
Lagen oft granitähnlichen , k ö r n i g st re i f i ge n Gneisse nicht nur sehr 
häufig wellenförmige, gekräuselte, und zickzackförmige Windungen, 
sondern auch bisweilen die wunderbarsten Verdrehungen und \'erschlin- 
gungen ihrer Lagen und Schichten, dergestalt dass die in ihren Felswän- 
den enlblöslen Profile an die Zeichnungen der marmorirten Papiere, oder 
an die Windungen der Holzlagen in knotigen ßretern erianero. 
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Die Eigenschaft in PlaUea zu brechen, ist theils als Spaltbarkelt in der 
Pftp;^l(f*hlri!ftni- (Ir ; firstr'in« , thpif<? in seiner Scbichlung begründet, wenn näm- 
tich die ScbiciltU'u nnr einige Zoll bis eitieu Fuss stark sind, und also die für 
Gesteinsplatlen. erforderliche Dickfli jbeülaeii.. Dergbiebeo Pia(t£a wccdeo ia 
to ürirtm <iM hi t i fto ii— gebfvdMi , Hv^ifcifwdlM ultH nm ftifMufaH 
benutztv 8» li^richtot Saussure, daüs der daaiir'M Toceia, uuweit Duiiii# 
d'Osspt.i, .iu>aezeichncl sclirnif Platten liefert, welche lifi lu di uii inln Ci i'>«e 
ofl k.iiirti ciiird 7.(i\\ dick sind, d.ihpr ^ie bis narh Mriil.unl iiml ucitt-f vcit'.ifi- 
ren werden ; man nennt «iitacn dueiss Sorixso « und die Uauscr van Uuutuo 
d*Of^a, Mmono , Ugogna md «i4ereo Ortei, bii in tai'Cpaer See hin, 
* lüi^ dH' tdiM« Plftttott gedeem. Auch liefert 9t BSqImi W Slo^e , 

gleichen SülMm eine von 1S F. Lflnge, 5 — 6 'AoW Brett» Hat* S^o II iMli 
s^rh. P!>pn wird i\cv Cncis«: von St. Knr'fi. (frei Stunden von l^nrmazza, 
vou ilett liewoluierti der Gegend durch keiie in Pi.'iUen von hdch^tens eioeoi 
. ]^o4 picke gespalteo, wckbc zum Dacbdeckcn gebraucht werde^. {f^pyages 
4m* ht Jfy«9j %\ 1757 UBd 17§9).' Hitcbc«ek eralhlt, da« l«r (xii«iM ja 
l^assachusclts, weleber einen vortreffllebeD Baustein liefert ^ MirAi in loilfs 
20 F. bttge und dabei nur wenige Zoll dicke Platten gebrochen werden kAone, 
ja dass er nicht seltpn Pf'.itlen xnn 20 bis 30 Fii^> Lffnirr nrnf h;»IIi grosser 
Breite liefert. {Report on the geology of Masaachtisett^,. j>. I U uitd Vi^^^^ 

> Was aber die vorher ervNIbatett Wtnduugea nod Birguitgen der GimIm- 
lagea betrifft, so liefera niaiiche GneusregioDen Seaodinaviepe» bOcbtt Mfiil> 
lepdii Beispiele derselben; wie z. B. die WeSlkfisten Morwegens zwischen 
Bergen und Trondhjeni, wo diese Windungen bisweilen ein solches Gewirre 
darstellen, als wNro d<ts Gr'Jtpin ins: finrm 7<ihl]ilssigen Zustande, im Momente 
fiines befugen Auiv«ailcik.>t aiiti IJuiclieuiandcrwogens «eiper flJftsMn ^ioUlitch 
lor Bnlarnng gelangt \ (Vcrgl. meiee Beitrage mr RentaiM Norwegens, 
IIi 'S« 130 und 166). Sebeerer fand eben so die Uonenhäfleslen-oDd soader- 
barstea, aar mit den Pigtiren der marmorirtcn Papiere vergleichbaren Win- 
dungen in der Gegend von KonjT'^liri I?rfM i«- mnl !"fr!\ki l|(>nl : i'\r-np<; IntTrh, 
für Min. 1843, S. 632 IT.) ; und keiihnu erwaliiit sie von uuziiliiigen i'uiairlen 
Norwegens. MacculJoch be^ihrcibt die^iclbcu Erbchciuuugcn von den lus^^in 
Tirey, Coli, Levis and Long^ltland als eontortwnt so latricttte and e^ri^ 
cioiUf that the tmag/'nalt'on can scarcrly r.veeed tAem ; (System nf (icology^ 
f/y 143 und Drscr. of thv H'rslrrn Islands /). Charpentier erwähnt sie ans 
dem Cnf*f«<:f flrr Pvren'lcn. d*»'^'^*'n l.?>'^i>n auf «Ii«' bij'ftrr'^tp W'i-i^n gewunden 
und gckiiiaifni, auch dabei iui Kiemen welleuiurmig uikI /.ick/.a<;ktorniig gefal- 
tet »eten ; (Kuai iur la eimsU't. geoga. des J'yre/iucs^ p, l il). Und so wie- 
derbolt sieh dasselbe Slraelnr-VerbSltoiss in vielen anderen Gneissregionen. 

Die luclirfacli ausf^f-^j i K litjntn Zweifel ge^f^n die ^\ i i L I i « Ii k • 1 1 
tiiici' Si'hiclituii;; des (»in K^t s sclieiiieii uns durcliau» iin^r^rNinlrt /n 
sein , tlt'iai es fehlt .sciui;h Paralleiaiassen k* m. s dor Merkin di- . diii i li 
^'.i Irlie die Sehiclitunj^ iiberliau|>t, t liiit ik tn im r I w ifd (\, 4lM)j, ol>wulii »je 
Iii ui.iiu.liiMi Ulli] ia'A' iiiiitTii in den L't .i ii 1 1 .n \arii-L»lrn niclu* oder 

woniger uiui» ullirli Wütiti» k.imi. Uit; tmeisten jeuM >ii),l .ms 

gewinn Lbeori^li&cheDAu&ichleu über die EuLslchuugswcise des (jimisscs 
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Itoi m§i§mgßmf and dirto wk IcMkt «riedi^BD, sdbit wvno diM An- 
tidte snm Thfltt mhlig «am Mllttt.. 

So behauptete z. B. Kapp, dass die sogeuaoute Schichtung des Gueis^es 
oad selbst des Glünmenchlefen. UDBer md Sberall nor eiae vermeintliche 
Sebidiluff, md «igiatilch ntckti Aadarea, als «be acbiafHg« Simclv tei, 

wml er oater Schichten überhanpt nur aeptoniseh gebildete Absätze ventttdra 

wissen will, wfthrenfl er den Gneiss für ein ptutonisches Gebilde erlilfirf ; 
(Neues Jahrb. für Mm. 1834, S. 256 f.). Ganz in demselben Sinoe und aus 
demselben Grande erklärte Feathersloahaugh : what htus been called the 
ttratißcation of Mcf» ignigmoM roei«, mag omü^ io ikt princtpie^ 
wAkA • tfftttt o n f tAeirJ^m^fi (Report tAe ge^i, remim» Ajf lAe umy 
the eoteau of Prairie « 1 836 , p. 30). Coquand betrachtete manchen Gneiss 
als einen grantte stratoidc mais non s tratißt' ; (Bult, de soc f^rof. t. IX^ 
1838, p, 222). Rivi^re, welcbi^r sieh den ürgoeiss als ein Cilied der ar- 
sprünsUcbea Erslarrungskruste onsers Planelen vorstellt, meint ebeafallsi der- 
idbe lüde kfiM wabrea Sehichtea , londera tei mr ein üaeilea oder pseado- 
•tnlifeirlit telein; (Cmnptes rendus, t. 25, 1847, p, 898). Allein wenn 
wir auch zugestehen mOssen, die granitarligen Gncisse nicht immrr dcnt- 
lich gc^rhichtct üind , so üadeu wir doch he\ den meisten übricren \ ariel.'itca 
eine deutlich ausgeprägte Schichtung , da&s sie von iSteraaud in Zweifel 
gezogen werden kann. 

Bei der geognostisi^ea Untersocbaog eines Gneissterrains ist die 
BcAlimmnng der Lage seiner Schiebten eine der wichtigsten Anf- 
^abf Ti . auf welcher allein die Erkeuntniss seiner Architektur bernhl. 
Dabei kann man sich an die, durch die Schieferung oder Spaltbarkcil an- 
gezeigten Struclur flächen hallen , weil solche im AUgemeioea der 
Schichtung immer parallel sind. 

Viele Gneissvarietäten lassen auch eine mehr oder weniger deutliche 
Streckung erkennen, welche bisweilen in solrber Vollendiiuf^ ausgebil- 
det ist, dass durch sie die Plallung oder Sihielri iiii^^ nirbt mir maskirt, 
sondern vielleicht ganz tinscbpinbar gemacht wird (I, -^iB'.l i. Obwohl nun 
die eigentliche Ursaclir m\i\ Bedeutung dieses Strurfnn erli ilf nisses hoch 
nicht völlig aufgeklärt ist, so dürfte doch selbi^^r-s keiuesweges 7u ver- 
nachlässigen sein. Wo es sich also zn erkenfioii u'i'^bt, da ist die Rich- 
tung der (den ^irucfurllarhrn jederzeit parallelrn ) StrPrkun^^NlIincii 
gleich falls zu bestimmen, indem man, bei wenig geneigten Schi litfn, das 
Slrciclini, hei sfr^rk geneigten Schichten, den Neigungswinkel dieser 
Linien gegen die Fall Ii mf der Schichten aufzeichnet. 

Äussernden vSchichtungsfugen zeigt der Gneiss, wie alle übrigen 
Gesteine, auch uichr oder weniger häufi^'e Klüfte, \\cklic diese Fui^en 
und die ihuen enlsprechendcn SlructurÜäciien unter g^Kiss* ren oder kl( i- 
neren Winkeln durchschneiden. Diese ZerUültuug ist zwar ollcrs nur 
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in klf IUP mn M;<ass.stal)e und ohne hrsoudere Kegelinassi^'keil ausgebildet; 
nicht seiteu aber zeigen dicKlüile eine bedeutende Ausdehnung und einen 
ziomüoh retjplmä.ssi|;en Verlauf, indem sie rbenflächig gebildet sind, und 
einen gegenseitigen Parallelismus behaiii tcn. Bisweilen sind zwei der- 
gleichen HlufLsysteme vorhanden, wcU iic sich unter ziemlich coustauten 
Winkeln durchschneiden, und daher Avcrii^^sloiis innerhalb beschränkter 
Regionen eine gewisse Hegelmässigkeit erkennen lassen. In solchen 
Fällen wird auch die Lage dieser Klüfte zu berücksichligeu sein. 

Bei <1eoen mit el«er deutlichen Streckunt!^ verseheneo Gnei»sv;»riel.'Hfn 
i»lela diese Zerklüftung gar bUutig io einer be&tiaimtenlieiaUon zu dcriSLruclur, 
iudem das eine Kluftsyslem die Streckoogslinien fast rechtwinkelig; durch* 
schieidel, wlhnsd ia nAut SytCn» iluen ugetthr paraUel ud itgleicb 
McbliriikdiK aor d«B Sehichtaa ist. 



Petrbgraphische Ue Ii erginge zeigt der Gndss, ab GUmmergneifls 
besonne», häol^ in Gümmerscfaiefer und in Granit, bisweilen auch in 

SnnlU» ab Hömblendgneiss in Homblendscbiefer i Ampbibolit und in 
iSlartige Gesteine, wSbrend beide Varietllen, dureh Zoriicklreten 
des Feldspatbes nnd des Glimmers oder der Hornblende, in Quarzit über- 
gehen können« Alle diese Ueberf^bige können theils von einer Scbicht 
znr andern, oder normal auf die Schiebtnng, theils innerhalb einer und 
derselben Schicht, oder im Streichen der Schichten Statt finden, und 
bedürfen im Allgemeinen keiner weiteren Erörterung. Nor die lieber- 
gange in Granit werden wir sogleich etwas aosfohrlicber besprechen, 
obwohl auch sie von so vielen Beobachtern in so vielen Gegenden nach- 
gewiesen worden sind, dass sie als eine gm gewöhnliche Erscheinung 
gelten mössen. 

Die Terrain formen der Gneissregionen sind sehr verschieden, 
wie denn überbanpt die Reliefiormen eines Landstrichs nicht nur von der 
Beschaffenheit seiner Gesteine , dafem sie nur ibttbanpt feste Gesteine 
sind, sondern auch von anderen Verhaltnissen abhängig zu sein pflegen. 
So finden wir denn auch in denen vorwaltend aas Gneiss bestehenden 
Landstrichen bald sehr sanfte Tenainformen , flach ondulirte Plateaus, 
in welchen nur die Thaieioschnitte schroffere Formen entblöst haben ; 
bald aber auch scharfe KAmme, zackige Gipfel nnd andere auffaliende 
Bwggestalten. 

Diess Letztere ist z. B. nach Macculloch der Fall in einigen Gegenden 
von Sutherland , und auf deu Inseln Coli und Rona, deren Goeissbcrge einen 
seltsamen Anblick gcwährnn sollen. Eben so crwühnl Uuficnoy , dass das 
Gaeissterraio Cetitralfrankreichii oft schrnlle und scharf auMgezackte Gipfel 
zeigt. In Norwegen ragen die 6neisi>iaseln an der Wetiküste des Landes 
niebt selten mit «ehr auffallenden Gestallea Ober deoMeereitpiegel auf; in den 
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jyft^fl Fjordeo stQrzl der Gneiss oft mit fast seakrechten Wauden mehre 
1000 F. tief in das Meer, und in Homsdalen erscheinen abenteoeriich gestal- 
tete, mit zackigen Kanten und spitzen Hürnem versebene Bergforroen, welche 
dem dortigen Gebirge eine hikbst imposante Physiognomie ertheilen. Die 
Troldlindene bilden daselbst eine lange Heihe keiilenftirmiger und obelisken- 
ihnlicher Klippen ; schmale Steinmassen , von denen man glauben möchte, 
jeder Sturmwind mQsse sie von ihrem schwindelnden Standpuncte hinab in die 
Thaltiere schleudern ; denn kaum könnte die muthwilligste Einbildungskraft 
sich kühnere FeUzacken ausersinnen , als sie dort die Natur dem staunenden 
Wanderer auf die j.1he Wand eines 3000 Fuss tiefen Thalabgrundes zur 
Schau hinstellte; (vergl. meine Beitrüge zur Kenntniss Norwegens, I, S. 192 f.). 
Nach Darwin bildet der Gneiss in der Umgegend von Bio de Janeiro spitze und 
schroffe Berge, wie man sie nur am Phonulilh und an anderen vulcaniscben 
Gesteinen zu sehen gewohnt ist. Auch die Alpen liefern zahlreiche Beispiele 
von höchst auffallenden Berg- und Thalformen, so wie von schroffen und ver- 
wegenen Felsgestallen des Gneisses. — Desungeachtet ist nicht zu hugnen, 
dass die OberfKlche der meisten Gueissregionen mehr durch sanfte und wellige, 
als durch schroffe und zackige Configuration ausgezeichnet ist. 

Durch die Verwitterung wird der Gneiss theils zu einem morschen, 
weichen Grus aufgelockert , weicher endlich in sandigen Lehm zerfallt, 
iheils in unreinen Kaolin umgewandelt. Die Zersetzung des Gesteins 
findet zumal in engen Schluchten, Wasserrissen, Hohlwegen und allen 
Steinbrüchen Statt, und kann bisweilen sehr tief hinabreichen. Nach 
H. Rogers ist der Gneiss um Pliiladel|ihia oft bis 20 Fuss tief völlig 
zerrüttet, und nach Darwin reicht die Zerstörung desselben bei Bahia 
und Rio Janeiro stellenweise bis zu 100 F. Tiefe. Bisweilen eflloresci- 
ren Bittersalz oder Alaun aus dem in der Zersetzung begrilfenen Gesteine. 

§. 276. Dem Urgneissc untergeordnete krystalliniscfie Silicat- 

gestet'ne. 

1. Granit ist wirklich ein Gestein, welches in manchen Gegenden 
als ein Glied der Urformation auftritt , und mit dem primitiven 
Gneisse durch pctrographische Uebergänge und durch Wechsel- 
lagerung so innig verbunden erscheint, dass eine Trennung bei- 
der Gesteine ganz unmöglich sein würde. Der Gneiss verliert 
nämlich seine Parallelstructur , indem die Glimmerblättchen eine 
ganz regellose Lage annehmen , oder auch die lagenweise Son- 
derung der Gcmenglheile verschwindet, und so entsteht ein mehr 
oder weniger ausgezeichneter Granit, welcher, ohne gerade inner- 
halb seiner selbst geschichtet zu sein , doch in schichtenäiinlicheii 
z. Tb. sehr mächtigen Parallelmassen zwischen dem Gneisse cin- 
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liligsri ist, mit welchem er bealäidag zu aUmiren pflegt. So 
lüdet' deoD dieser dem Gneisse wtergeordnete Granit mit ihn 
selbst ein GatiEea, ein eiiizi|^, ungetbeiUes und natbeiOitres 
Fonnationsglied. 

Dicss ist z. ß. in Srlilrslon der Fall, wo sich nach Carl v. Haiimer auf 
der nfit hcn Seile des Centralgraniles zuischen Ilirschher^ , Friedlaud und 
Lanh.ni L'iiif Ahfa^rf rnn;:: ^ nn rinf»is«!s;^rantt aii*-l)rrif rt . in welcher fla«;n^f»s und 
ge^chicbtcles (te^lciu uuautiiorlich luil dem kurpigeo und uii|;eschichlclcD Ge- 
aieSae weobMiU«gert ; (das Gebirge NiederscUefieBSf S. 8 f.). Gux auf 
ähaticftie Weiae verfallt ea alch nach v, BlOde ia Podolie», ^Granit .und 
Gaeias zusammen ein grossartiges naadget Dorcheinander, ein Gewirre, aber 
ciu geschlossenes Ganzes bildi ri , vnn flcrn nnbcdin^t eine j^Idi li/,rltigc und 
gleich.Trf ijjf» Entstehung anerk.inni ^\Lrlieu niuss " üipss wird noch iushc'?nn- 
dei'C daduicii bewiescUf dass es dicsclbeu V\'it a laie u von FeUspatb, i^uarz 
uad'6Unn«r alpd« welehe sowolU die graaitiacheo ala ancfa die gneifaigaa 
Schiehtea a«aanaieu«eizcn, und daaa dieselbe VarietAt von Granat in beidaa 
Gesteinen einen sehr hünfigen accessorischcu Hestandlhcil bildet; (Neue* 
Jnhrfi. filt Min. I^'l. S. 507). Auch im Gncissdistrictc des Dnjepr z^vtsrhrn 
kiciueulsehug und keieberda wiederholen sich ganz .'ihnlirlie Krscht'inuayt;ii. 
Ebcu so üudet sich der Gnciss im Ceutralplateau Fraokreicbs, in Scandiuuvieu 
und Finnland sehr hSalig mit granitartigen Lagen verf^eselbcbaltet*). Dasselbe 
ist nach Ifacculloch in Schottland und auf den Ilrlü I Ieu der Fall, wo aur den 
Flaunan - Inseln vollkommen granitische (ieslcine .ils Laj;er im Gneisse auf- 
trrtni**), und aiirh anderwärts Gneiss um! Granit mif fifiarrtlfr tvci hsfürrm?!, 
welcher letztere dann eben sowohl ein [M riinlnes , und kein eruptives Gestern 
iai, wie der Gneisa aelhat ; {System of (k-ohgy, II, p. Fi9). 

Beapnders sind es die tieferen Etagen mancher Gneissdistricte« ia «el^ 
chea häufige Ueherg.inge in granitische Gesteioe , und hestiindige Oscillationen 
zwischen (hu-I^s mtuI Cr. mir vnil.oTumeu; so nach (Joquaii<I in den Pvreniien. 
nach Gruner in den kttlcji iie?. i orez, des l'ilas und von Ilixeii«-. «Ii's'-Ioirju'n 
nach Uivii re iu der Vendce , nach Hozet in der Auverguc , nach lleugger itu 
Sebwarzwalde* and nach Bendant in Ungarn , wo Gneiss und Granit gar nicht 
als verschiedene Formationen getrennt werden kttnnen. Ea Uongrie^ sagt 
Beudanl, vcs ilcu.r roc/trs se nuntlrvnt touj'tmrs cnstiwb!r r( u fi i (j u e in e n t 
eu4cmöiei eik* nt Jormeat pas seulemeni des coucAet aiternativeSf 



Bass in Seaadiaavieo dar mit dem Goelsse dareh Ucbergiafc aad Weebsel- 
UgarBag verbundene Granit aneb gleicbseitif atit ihm |^( hililrt sria müsse, diess hob 
schon Hisinßer hervor; (Versneb eiaer Bio«ralo||fitcb«o Geogr. voa Sobweden, 

aber», vuu W ühler, lä2ü, S. 9). 

*<*) DtMcr, th6ff^9*tem l$tand$^ /, p. 203, dabei Lewcrlt Macculluch >ehr 
ri«bti|f, dass maa deshalb niebl allgemeia Graail aad Gneiss tdeDÜHdrea dürfe, iinil 
fö^ fnr Diejeaigeo , welche eine solebe orgnniscbe Verkniipfang beider Gesleinr 

bczweirdn, dir Seiifcni hinzu : The aatisfartjuri, dcrircrf f'rom tfie tfivesli^^utiun of 
(riitii, (flieht to bf suptrior to Iha hiumphtt äerived /rom offoräing tamporarif 
tt/ppitrl Iii ajuiwtie Iheory. 



._^ kj o^ -o i.y Google 



L'i^aeissforiaatioo • 



85 



wmi$ WMB muh H mime wM»$e; (f^oft^ ^ 8^» ^ BmtgH9% 19t ^ 
p. If). 

Bs kann demnach gar keio Zweifel darüber obwalleo, dass es ausser 
dea «mptiveii Graniten, welelie so binlig im Gebiete der primitiven 
Gneisafornation anlkreleB, awh gleiebseitig gebildete prinilive Gra* 
■ite gieblf welebe in der Perm yon Lagern oder LegeratHeken dem 
Gneisse regelmHssIg eingeschaltet sind, mit ihm veehsellagem, und durch 
Gesteins-Uebeigäiige In ihn verlanfen. Dean, wenn aach manche der- 
gleichen lagerartige Vorkommnisse von Granit .in die Kategorie der 
Lagerginge (I, 917 und 936) za verweisen sein dürften, so ist doch 
gewiss inr die groase Mehrxahl derselben eine solche laterpretatbn ganz 
nasalässig. * Uehrigens ist noch m bemerken, dass solche primitive Gra- 
nite keinesweges in allen Gneissregionen beobachtet worden sind, und 
dasa es groase Gneissdistriclc gicbt, in welchen sie fasiginalich ver- 
misst w^erden; (Gneiss des Engebirges). 

Das VorkooimeD primitiver, dem Goetsie rtgelmassig eiogescbicbleter 
Granite ist aber insofera enie »ehr beachteoswerlhe Tbattacbe , als daMcIbe 

beweist, dass, gleichwie mehre andere, gi-wolütlicli in emptiven Formen 
treteode Gesteioc , so auch der Granit schon iuneihalb der Crrormatioo unter 
ganz aoderen Formen , und wohl auch noter gaox anderen Bedingungen zur 
Aasbildang gelangle, als diem splier bei seiner BiMong aaf dem Wege der 

Eruption der Fall war. Dass dadurch der geringe Unterschied zwiaeben 

Gneiss und Granit norb mehr vermindert, und fleim's Ansicht, Gneiss nnd 
f^linimer^chiefer seien ebenbürtige Brüder des Granites *j , gewisser- 
oiaa^sea bestSligt wird, diess ist wohl nicht zu Iflugnen. 

2. Granulit. Dieses dem Gneisse so nahe stehende und durch 
petrographische Uebergänge verbundene Gestein erscheint gleich- 
falls hier und da im Gebiete der Urgiieissformation als ualcrgeord- 
netes, regelmässig eingescbichieies Gebilde. 

So z. B. im Kgerlhale bei Warth (switchen Carlsbad und Kaaden), wo 

eine TnilchUge Ablagerung im Gnei>^se auftritt; bei AstliTirenhnr«,' hÜdel er 
nach Kittet hilußgc Schiebten im Giiei^^e , und in der (jcgcud \oa Kreoiü an 
der Donau soll nach Basilius Weruer der Gneiss uclfacU mit Granulit abwech- 
•sIb, welcher oft sehr michlig wird , uad ioraier mehr oder wenigdr dentlich 
geschichtet ist; (llolgers Zeitschrii\ ftir Physik', Bd. 7, S. 35). Eben so 
ist nach Zippe in Bfibraen zwischen Budwcis und Knimmau der Granulit sehr 
f erbrettet , aber so ianig mit dem Gaeisse verbuodea , dais er von ib« gar 



G«ol. Besebr. des TbUr. Waldgebif^ei, II, I. Abtb. S.dSft; wie aeeb spi^ 
Icr Kapp an« drei Gesteine Hr feaergeboreie Brüder erkttirt«. Manche illcrre bier* 
her gehörig« Betibaohtuniea flndeo sieh losamaieegestellt la Breislik*« Lebrb. 
der Geol. f, S. 403 f. 
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nicht getrennt werden k.inn. In den Vogcsen erscheint zwar der (iranulit 
(oder Leptinil) gleichfalls mit Gneiss vergesellschaflel , dürfte jedoch wahr- 
scheinlich dort, ehen so wie in Sachsen , mehr den Charakter eines eruptiven 
Gesteines haben. Das Gestein aber, welches Flitchcock unter deni Namen 
arenaceous gneiss als ein Glied der Gneissformation von Massachusetts auf- 
fahrt, ist seiner Beschreibung zufolge ein .'ichter Granulit. 

Das unter dem Namen Hälleflinta oder Pelrosilex bekannte sehr 
innige Gemeng von Feldspath und Kieselerde kommt nicht selten in dem 
Gneisse Scandinaviens und Schottlands vor. Es ist ein harter und sehr com- 
pacter Felsit , gewöhnlich von fleischrother Farbe , bildet untergeordnete 
Schichten und gewinnt zuweilen durch eingewachsene Körner von Quarz oder 
Feldspath ein ganz porphyrühnliches Ansehen. 

3. Hornblendschiefer und überhaupt Amphibolite (z. Th. 
auch Diorite) sind Gesteine, welche ganz vorzüglich im Gebiete 
der grösseren Gneissablagerungen zu Hause sind , wo sie iheils 
sporadisch , in einzelnen Lagern oder Stöcken, thcils aber auch 
in vielfach wiederholter Wechsellagerung zwischen den Gneiss- 
schichten auflrelen. Bei der sehr nahen Verwandlschafl des 
Hornblendgneisses mit Hornblcndscbiefer und Diuritschiefer kann 
uns diese Association auch gar nicht befremden. 

Zuweilen treten diese Amphibolgesteine in sehr bedeutenden Lager- 
stöcken oder auch in mächtigen und weit fortsetzenden Zonen auf, wie z. B. 
der Ben-Lair in Bossshire, welcher als eine 3000 F. hoho Masse mitten im Gneisse 
liegt, oder die llornblendscbieferzonen von Grafton in Massachusetts und von 
Stalford in Connecticut. Dergleichen grössere Ablagerungen scheinen 
besonders auf der Gränze zwischen den Gneiss- und Schieferdistricten vor- 
zukommen , wie bei Petersdorf im Köuiggrlltzer Kreise in Böhmen, im Nass- 
felde an den Tauern (hier zwischen Gneiss und Chloritschicfer) , in den 
Iloosac-Bergen in Massachusetts, und hüuiig anderwürts. 

Der dem Hornblendschiefer so nahe stehende 8 trahlstcin schie- 
fer (I, 579) bildet kleinere oder grössere Lagcrslöcke, z. B. im Gneisse 
des Erzgebirges, südlich von Oberwiesenlhal , eben so nach Macculloch 
vielorts in Schottland und auf den Shellandinscln , nach Saussure in den 
Alpen, nach Hilchcock bei Sbulesbury in Massachusetts. 

Keilhau beschreibt merkwürdige nornblendschieferlagcr von SteensOe 
bei Trondhjem , welche grosse , fragraentiihnliche Parlieen oder Schollen von 
Gneiss umscbliessen , die sich unter einander und zu dem Lager selbst in 
paralleler Stellung befinden , so dass die Structurfliichen beider Gesteine ein- 
ander correspondireo ; {Gäa Piorvegica , Bd. 1, S. 455). Die grösseren 
Stöcke der amphibolischen Gesteine erscheinen nicht selten in ihrer Mitte als 
körniger AmphiboUt, und an ihren Grenzen als Ilornblendschiefer ; ein Ver- 
bältniss, welches sich bisweilen in .tbnlicbcr Weise an Diorit gingen aus- 
gebildet findet, welche doch gewiss auf dem Wege der Eruption -entstanden 
sind; (vergl. v. Blöde, im Neuen Jahrb. Tür .Min. 1841, S. 508). . 
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4» GlimmersiBhiefer, ia »•ocherlel ViriotMteo, ist denifrimi- 
tiveii Gneisse melil selten - in der Form von Legern^ Sehiehten** 
Zonen nnd LagentSeken eingeschaltet , welche an ihrer Grftnze 
gewöhnlich durch WecbseUagemng ttnd'Geslcins^UebergSnge mit 
dem Gneiase Terhnnden sind, hiaweilen aber anch ziemlich scharf 
an ihm absdtneiden. 

So eDlhllt z. B. nach Carl v. Raaner der vorhin erwihnte Gaeittgranit 

Scliteciens dae micbti;;(> und weit fortfelzendc Gltrninerschiererzone , welche 
bei Fliosberg vom Thale des Queiss durchbrochen wird , und daselbst, wie 
Guslav Rose gezei'pt bat, eine sehr "^rossartie^e Verwerfung erh'tten hat. Der 
lioeiss des Erzgebirges umscbliesst bei Leubsdori uuweit Augastosbarg , bei 
Hennsdorf naweit AJtenberg , so wie nOrdlich von KIdslerto hedevteado Ein- 
lagonngen von GKniaienehieror» Ia den grUuereo, von Glinnnenchiefer am- 
gebeoenGnaiMdiitricten pflegen Goeiss und Gltaimerschiefer an der Graoze mit 
einander zu wechseilagem oder auch durch ganz allmfllijre ( ebergünge ver- 
bondeo zu sein. Manche Gueissregionrn lassen auch rmllLMi in ihrem Cebicte 
tfflere Wecbsellagerangen von Gneiss, Giimmerschieter uod liorobieudscbiefer 
erkennen. 

5. Quarzil, als körniger Quarzit und als Qiiarzschiefer erscheint 
zwar im ürgneissc weil seltener , als in der U rs c hi e fcr for- 
uiaiion, welche als die eigentliche Heimath desselben zu betrach- 
ten ist; dcsungeachlet aber sind die Quarzite auch im Gebiete 

des Cneisses anzulrefFen. 

So finden sie sich iui dneissgebiete des Erzgebirges bei Freiberg, Ober- 
scböna , Frauen»tcin , und westlich von Commolan « an letzterem Orte als ein 
von kl«aea Granaten tlrotaeoder Qnarssehiefer, an den lihrigen Orten meist 

als kiirniger Qoarzit , welcher namentlich bei Franenstein in schrofTcn and 
z. Tb. "^plt^nmen FpLsformen über seine l'm^ebuni^cn aufragt. Bei As("?Ki(Tca- 
hur^ rührt der (.lu iss ebenfalls Quarzil la^rci , welche Uulil, Disthen und i ilan- 
C(;>euerz enlbultco. Bei Piriac, an der SüdiiUsle der Bretagne, liegen im 
Gneisae Qnarztttnger -mit Zmaers, welches theils derh, theils eingesprengt 
verkommt, nnd früher so hergminnisehen Vennchen Vcraalassung gegeben 
bat; {ExpUc. de la carte gSol. de Ia France^ /, p. 202). Im Dislricte von 
.A-;<vnt lind Gmlnar in Srholtinnfl erl:in;;t der ilt'm Gneisse üotergcordnctc 
Quarzit eine .sehr bedeutende Aiü^deiiuuug , und steigt bis zu 3000 F. buheu 
Bergen auf, deren verlicale uozerHlürbarc Schichten scharfe Zacken und 
Grale biMen ; ( Neder de Saussure, f'''oyag9 en Eeosw^ 11^ /». 510). Bei 
Ki Mgeröe in Norwegen bildet aach Scheerer der Quanrit mSchtige Lager im 
Ilornblendgneisse t mit welchem er auch vielfaltij; » eehscllagrcrt , wodurch die 
innige genetische Verknüpfung beider Cr it ine dargethan wird; (Neues Jahrb. 
für Miu. 1S46, S. 800).* Auch in Noiddraerika hält der Gneiss Qiiarziliager, 
«eiebe s* B« in J^Iassacbnsetta in Worcester connty sehr bedeotend sind, in 
Sadcarolina aber aar einige Vnss Mächtigkeit hesilxen, jedoch darch ihre grosse 
Anzahl, nnd durch ihren Gebalt an gediegenem Golde merkwürdig sind, wel- 
ches ia kieiaea oft kavm sichtbaren Blittchea vorknaHBt; aach haliea sie oft 
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fiMHMti Gliminer, Chlorit, Pyrit, Braan- und RotbetsenefMj 'B#IM»>aMig 

noch PT\\ "\hn\ werden, tln>'> nncT) Pissis aur!) In Brasilien die obere Ftr?;:;-p f?pr 
dtirti^cii (jiiL'i-'vrnrm.iliori sehr rt'ich an uiiirkligeo Quarxitl.ijrero ist, uotl daher 
eiueu uiilVdt'fiibai eil Büdun lirl'i'ii : ( ( '<i//!j/ies rendiiS, f. 1 7, 1 843. p.^H^. 

tiiiiui'ilschiefpr uim) krystallinischer Tli n n&i, lu c fc r >iii(J 
seltenere Ersciieiimii^^ ii im Gphipte des un('i>srs;. So erwaltul 
z. B. Hausinann im (iitcisso 1mm (lödjaborg Laulige Lajjpr von 

.-..•••■^ CJiIorjt.scIiirrci- , w i'K-lic haiKilnnm'iiC Li\^f'n rnn Hallclliiitd cnl- 
huileu, uiiil Hisiugci' godcnkl riitiT ni:u:!ilii;(Mi Tiionsolui'ltT- Kin- 

- ♦ Lagerung im Tliale des Svarteilv zwischen (irytiiytta und Jdcilc- 
fors in Westmanland*). 

.'7, b er [10 lU i II . \V(d( lirr in jüngerm l' unnaliDiieii ofl imlri' solrbcn 
Vri lialliiissni aulLrill , liass mnn ihm rru[itive KuLst fliuti^"«;- 
wei,s<' /.iiscIii'rilK'ii luuss, lintlrt sich in iIcm jn'iiiiilivpn Piiniiatioiicii 
!»js\\ t'iI(Mi s(* i-('^(diiiässig eint::el;i^M'rl , d.iss man ihn nur al> ciit 
gli icli/.i iti^( s Gebilde bptrnrhteii kauu ; i i wird dnnii iiichl seilen 
von Cbioritschiefer, Talksciiicfcr und Ainplabolilen begleiLcU 

Dn^ 1u k;rrinti?, tibcr 300 Fuss machltc^e SfTp.'ntlnl ijxpr am Qrplner m 
Tyrol Heiei'L tiu auügezeichoeles Beispiel sulciicii ursprüngliciieD , mit 
ihrer Umgebung gleichzeitigen Serpenünbiiduugeu , indem c& durch eine Reihe 
vom üei»crgaiigsge$toiiieo «it 4eiii Gneiu« sehr innig ?frbaiid«D ist An den 
GrflnzeD wird der Serpeniiii n^i st lnrH ig . geht d^Dii aUJilliig' durcli H irifilsi- 
gen Slrahlslcinschiefer und Am|djil)nlii in eine Art von granatreichen Horn- 
blendg'npl«;*; . in hornhlendhrillip'ün ( .liiiiiiin schicfer und endlirh in den Hnri-s 
über , welcher die Üauj)tmassf* des iireiner bildet : auch Chluiibclaüler uud 
TdJUchiefer drlo^d nch Iq die bonto R^e dieiet Deberganges ein, weichen 
Renss mit Reebt alt etnea Beweb batrichlet, dast man es bier weder uU 
einer eruptiven, noch mit einer nietamorphischen Bildung /.u tliun linl ; (Xeoea 
Jahrb. für Min. 18 50. S. 1^1 fT.). Her Ciici^^drstncf in dn' fnj-i-.-nd von 
Krems enthfflt itarli l{asiliu> Werner viele Stocke umi Lager von SerptMiün ; 
auf einer Lmiu vuu 0 Meilen Lüoge liegen nicht weniger als 10 ScrpcuUa- 
sldcke binter einander. Aneb Im C^otralplalean ' fVankreicba kommea. im 
Gaieiase viele Serpentinstücke vor ; d.isselbe ist io Sulhcriand, Aberdeeasbire 
und auf Shelland der Fall. Ob aber die bekannle Serpcnlinhildung von 
Zobli'7 in Snrhsrn, welche allerdings im GchiPte des Cocis.ses auftritt, als eine 
dnmselheu regelmässig eingelagerte und mit ihm gleichzeitige Masse betrach- 
tet werden kann, diess ist wohl ^toch nicht völlig ausgemacht. Kiae sehr 
ioleressaale SerpeatinnaMe ist die von Soaram in Norwegea ; sie bildet aach 
ß(j!)i i i einen linsen formig<»n Stock von einigen 100 Laebtern L^inge und 
10 Lachteru Breite, welcher nach inncu aus edlem und kryst.illisirten, nach 
aussen aas gemeinem Serpeatio liestcht, und zunächslT von einem Gemenge a,u» 



^) Ii aT! < Fl n n n, Heise durch ScsidU. i, '412$ Müi Uisittger AttUckftingar 

i Physik oc/t GvuffHostf IJI, 6. Ii. 
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viden Talktpslh mk «hrai SorpafllM od Qdus nMIlvMt mSwMm 
4aM ew rciaei fuxmgn Gestern folgt, weichet ümtm Mricwllrdigee Serpea- 

üaslMk nn^om in bedeutender Mächtigkeit omgidA, md voBGoeHie ebeeB* 
4ert. (Gäa Norvegica, Bd. I, S. 129 ff.) 

8. Eklogil (I, 501) bildet auch hier und da im Urgoeissc liegende 
Stöcke, wie z. B. bei Grosswaltersdorr in Sachsen ; ähnliche Ge- 
menge aus liornblende oed Granat finden sich bei Nieder-Schmie" 
dcbei^, und sehr ausgezeichnet westlich von Romsdal und Hör» 
oiagdiU in Norwegen. Auf der Insel Syra im Grieebischcn 
Arcbipelagns isl der JSkiogit mit Distiienfels vergesell- 
echaftet. 

9. Bmlfsil. So hal A. Bidmami eis aw oUvinShidielieni Eisea- 
«Kydul-Silieal« griineD Pyrozeii nnd braonrotbea Granat beste- 
hendes Gestein genannt*), welches bei Tunaberg jn Schweden 
ein etwa 30 F. mächtiges nnd über 2000 F. weil fertlaafiondes 
Lagw im Gneisse bildet. (Försök tili en geognostik-minerüh» 
gitk BMkrifnmg ^fiw Tunubergs Socken, 1848, S. U f.) 

Bs koemea wohl Bodk Miiicbe andere Silicatgeftteiae (a. B. Gabbr»t 

Noril, Gfsaatfeb) alt untergeordnete Bildungen im Gneisse vor; indessen 
mQssen wir uns an gegenwartigem Orte auf die Erwahnuug derjenij^en 
bescbräoken , welche entweder durch die HSuCgkcit ihres Auftreten«, oder 
durch ihre Zusammensetzung ein besonderes Interesse haben. 

$.277. Lägtr VM ItMtkttBiK , Dohmit^ Gr^kittmd SmitgeL 

Kalkstein bildet eines der interessantesten untergeordnelm Geslciae 
der Urgneissformation, nicht nur in technischer, sondern anch in minera- 
logischer nnd geologischer Hingeht, weil seine Lager einen grossen 
fieicbibum Ton aeeesorischen Mineralien umschliesscn , und manche 
recht beachtenswerthe geognostische Verhältnisse darbieten. 

Im AUgemdhoi sind die dem Urgneisse untergeordneten nnd daher 
anch Urkalkstein genannten Kalksteine durch ihre krystallinisch- 
körnige Slructur, durch ihre weissen oder doch lichten Far- 
be n, durch ihre Durchscheinenheit und den von den Spaltungsflächen 
ihrer Individuen reflectirten Glanz, so wie durch die häufi^i^cn B]ei- 
mcngttngen von krystaUiniscben Silicaten nnd anderen Mineralien 



Lisat aas ala Sifiek' das Gesteiaa eia paar Tage in eaaeeotrirlar Sala^ar« 
itagaa, aa «M daa alif lalhaUaha lüaaral» «alehai raai dia HilRa daa Gaitaiaa bit* 
d«t, aa^llM, nad dia bailaa aadarea GaBangtheila bllea aa Ba4aa. 



ausgezeichnet. Sic geboren überhaupt zu denjenigen Kalksteinen, welche 
Band I, S. 665 r. unter dem Namen körniger Kalkstein besebrie- 
ben worden sind. Gewöhnlich erschmen sie in der Form von Lagern 
oder Lagerstöcken« welche dem Gneisse ganz r^Imässig eingelagert zu 
sein pflegen. 

Manche Urkalksteine sind fast ganz frei von accessorischen Bestand- 
theilen, und liefern dann , wenn sie weiss sind , den schönsten Statuen- 
Marmor; andere enthalten nur Glimmer, Talk oder Chlorit, deren Schup- 
pen gewöhnlich parallel oder auch lagenweise abgelagert sind, (Cipolin); 
andere sind mehr oder weniger mit Quarzkörnern gemengt, welche wohl 
bisweilen so zahlreich auftreten, dass das ganze Gestein fast als cinKalk- 
quarzit erscheint ; (z. B, gewisse Kalksteine von Hermsdorf in Sachsen, und 
vonTiinaherg in Schweden); noch andere sind von edlem Serpentin durch- 
flochlen, welcher iVester , Flecke und Adern bildet , und den sogenann- 
ten Ophicalcit hervorbringt; wie z, B. der Kalkstein von Haspenau im 
Isergebirge, von Tunnbpr^: in Södermanlaiul und von Krokfk in Oesler- 
götbland. Sehr dem Gneisse untergeordnete Kaiksteinlager sind 

aber durch eine 'grössere oder geringere Menge von acressoris( tu n Bc- 
slandtheilen ausgezeichnet, unter welchen namentlich Grammatit u. a. 
Varietäten der Sp>"rics Amphibol, Pvroxen, Wollaslonit, Cranal, Vesu- 
viau, Skapolith, Chondrodit, Spinell, liorund, Flussspath, Apatit u. Graphit 
zu erwähnen sind. Einige Kalksteinlager sind auch mehr oder weniger mit 
Magneleibt MPrz, Bleiglanz, Zinkblende und anderen Erzen versehen, so 
dass sie zum rheil als wirkliche Erzlager belraebiet und abgebaut wer- 
den können*). 

Der Kalksteiostock von Boden bei Mnrienberg enthalt z. B. Glimmer, 
Oiigoklas, Chondrodit, Miiromontrt, Magneteisenerz und Magnetkies; jener 
von Wünschendorf bei Lengefeld Glimmer, Skapolilh, StrabUleio und Magnet- 
eisenera. Der Ralksteio von Aoerbach ao der Bergslraise fttbrt Vesvviant 
Granat, Epidot, Wollastonit , Hornblende, Quarz, Braaaspalb, Tonaafin, 
Kupferkies und schuppigen Fiscnglanz. Das Kalklajier von Pargas unweit 
Abo in Finnland uroschliesst Glimmer, Pyrogen, P;jri^,T;if, tlhondrodit, Mo- 
roxit, Flussspath und Graphit. Einige der kiciueu Kalk&tciasliicke bei Cbri- 
stiansaitd ia Norwegen sind nacbScbeerer dermaasseo mit Granat nadVeravian 
ermilt, dafs der Kalksteia slelleBweise fast verdriagt wird« BerOhiat wegen 
der Maneiibhigkeit ihrer Geniengtbeile sind auch viele von dea zahllosen Ralk* 
steinlagern im Gneisse Srinvpdens ; so 7. 1^. d.is Lager von Akcr in Söder- 
maaland, welches sehi" i ri« ii an blaueni Snincli i^l uud ausserdem noch Chon- 
drodit, Roselian, Grammalil, Skapolilh, iilaoU uud edlen Serpentin eolball ; 



**) V(>rg;l. über die in den Urkalksteineo vorkoaaeideo Mineraliea » Breit* 
haiipt, Parageoesis der MiuerDlicn, S. 93 f. 
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teLagWfwMHi faUpbad, ait WtÜMlorft nrf liMt (aiiir Varisllt 

im VMmriaBs); das Lifif vm Liadbo in \\'csUnaol«inl mit Vcsu\ian, grthcn 
■pdbraaoeni Grnnat, weissem Cr.immalit und s(-!m-arzerHoriil)len(if, Skn|>olitli, 
P|p«xen , Ma;;neleisenerz und Molyhdiiiiglanz ; ebeo 80 die Lager VOD Mam^ 
Ml^Gallsjr» ja W'.'irniclaDd, und viele andere. 

. Manche im Gneisse Nordamerikas auftreteode Kalklager flbertreßen noch 
diese SdnrediadMB VorkoamraiMe in der Manekfaltifkeit vnd Sdianheit ibrer 
Mineret-nnteUflase. Die Kalksteiobrüche von Bolton , Boxborougli, Littieton, 
Acton, Carlisle und (Miolmsford in Massarhusells liefern Skapolilh, Pyroxen, 
Amphibol, nollonit , (irannt , Potalit , Spinell, Apatit, Titanit, (iadolioit, 
Amiajitb u. a. Miueraiien. In dem Kalkstcinlager von Two-Poods in Orange- 
Conntf in T^HMM feien Meh-Pyrozee, Ziitee, Titaatt aüd Skapoliili, von 
welAeni letsteren eb 10 Zoll langer md S Zell dicker KrystaD vorgekomtoen 
ist, wlhrend in dem Mamiorl.i^'or von Amity Spinellkryttalle bit zu IG Zoll 
Darcbmesser einbrachen, l)t'i ll.itntiiond aber, in l^awrence« County cin-ii- 
daselbst , unter den /aliilosen Apalilkryslallen einer von 1 Fuss Länge und 
18 Pfund Gewicbl gefunden wurde. 

Dast viele dieier im trkalkstein eingewachsenen Kryslalie eine merk- 
wBrüge Abrnndnng ihrer Ruten und Ecke nehtt avlTtllenden Kr fl mm en- 
gen Uirer Flächen zeigen, diesa wurde bereits Band I, S. 446 nnd 667 
erwähnt. Lewis Heck berichtet als eine interessante Thatsache, das« im 
Kalkstein von Mammond die Kryslalle des Apatites, Feldspalhes und Pyroxcnes 
dieses ge fl 0 s s e n e Ansehen besil^en, während die mit ihnen vorkommenden 
Zirkonkrfstalle nur zerbrochen sind. (TAe American Journ, of sc. 
eoT. 46» p, 833.) 

- Gfnpbit ist ein merkwürdiger Geawngtheil vieler Crkalkateine ; er bedingt 

nicht nur die dunkle, blaulicbgraue bis scbwlrzlicbgraue Farbe mancher Varie- 
täten, sondern ist auch bisweilen den weissen ^ .uiet.'iten in dcnlliclicn Srlinp- 
pen oder kiMiuTii eingesprengt : so z. H. dem Kalksteine \ <)n llellelle in dt ii 
Pyrenäen*^, maucbeu Kaiküteiueo M.ihrcus, dem \ou Uruiiu iu üe^lcneich, 
wd videa Kaifcateinen Nordamerikas. 

{V«*^;Bl|felA verdiait et noeh hervorgehoben mi werden, dass sogar mandie 
imWi'^nkitm m ilian aegehBrige Ralluteine einen mehr oder weniger anffal- 
toiden Gestank entwickeln , wenn sie mit dem Hammer angesehlagen werden. 
Se.nach (iharpentier \iele Kalksteine der Pvren.'len , nach lioHiMann der Kalk- 
stmi von La-Scala unweit des (^.i|)o Tind.iro iu Sicilien, nach liilcheock die 
oben genannten Kalksteine au^ Masäachuselis , welche krystalliuiscb-grobkör- 
1^ aber fast immer, nnd znm Theil anertrflglich stinkend sind. 

Es wurde bereits bemerkt, dass die meisten dieser dem Gneissc 
UBlergSordneten Kalkstcinmassen die Form von Lagern oder Lagcr- 
fttSeken haben. Die Dimensionen derselben sind sehr verschieden, 
aber gewöhclich nicht sehr bedeutend ; ja, manche Kalkstöcke erscheinen 



^) Welebsr frclUdh aaeh OnMaoj mr ein nmgtwalidtitor Kalkaiiia 4er Braido- 
fonnataon adn soll. 
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fast nur nis {grosse Nieren. Dagegen kennt man auch einige Kalklager 
von nieilenweilcr Erslreckung. 

Scheerer beschreibt aus der (fegend von Christiansaod acht kleine Kalk- 
steinstUcke, welche vom Gneisse auf das Schürfste abgesondert, aber so klein 
sind, dass er sie nur als Nieren auFTühren zu können glaubt; blos die gröss- 
tcn sind so umHioglich, dass auf ihnen K.ilkbriiche crülTnct werden konnten. 
Als Beispiele von sehr grossen Kalksteinablagcriingen niOgcn folgende erwähnt 
werden. Nach Macculloch haben mehre im Gneisse von l'erlshirc aufsetzende 
Kalksteinlngcr eine Längenaiisdchnung bis zu 20 Engl. Meilen, weshalb er 
sie gar nicht mehr als untergeordnete Bildungen anerkennen will. Eben so 
erwähnt Horton ein Kalksteinlager in Orangc-Counly (New-Y'ork) , welches 
20 Engl. .Meilen weit bis an die Grilnze von New -Jersey fortsetzt, und am 
Popelü's Pond eine natürliche Brücke von 80 F. Lünge und 50 F. Breite bil- 
det ; {Heport on the geol. survey of ?iew-York ^ 1839, p. 139). Keilhau 
beschreibt aus dem Gneissdistricte Norwegens, .welcher sich nürdlich von 
Trondhjem 70 Meilen weit bis an den Saltenfjord erstreckt, die bedeutende 
stockfürniige Kalkmasse von Bejern, welche sich Uber einen Flüchenrauni von 
zwei Meilen Liinge und mehr als 1 .Meile Breite ausdehnt ; sie ist an ihren 
Grenzen durch Wechsellagcruug mit dem Gneisse verbunden, und umschliesst 
selbst viele Stücke von Granit. Eben so liegt unweit des Umavand bei Jord- 
broe im Gneisse ein sehr colossaler Kalksteinstock von halbmonditirmiger 
Gestalt, in welchem die Prugla-Elv über Meile weit unterirdisch fortfliesst, 
da der Kalkstein von zahlreichen llithlen und CanUlcn durchzogen ist; {Cäa 
ISorvegica, Band I, S. 342 und 345). Bei Sala in Schweden liegt ein Kalk- 
Ktock im Gneisse, welcher wenigstens anderthalb .Meilen L.lnge und 9000 Fuss 
Breite hat. Ja nach Uusseggcr soll diese Kalksleinablagerung überhaupt in 
einer L<1nge von 9 geogr. Meilen und in einer grilsslen Breite von 3 Meilen 
bekannt sein , und sich wie ein grosser Binnensee mit Buchten und Inseln, 
gebildet durch Ausläufer und llervorragungen des Nebengesteins, in der ilich- 
tung von NU. nach xSW. ausbreiten. (Neues Jahrb. für Min. 1841, S. 85.) 
Eines der grüssten dem Urgneisse untergeordneten Kalksteinlagcr ist wohl das- 
jenige , welches sich in Oesterreich ob dem Manhartsberge vorfindet , aus 
Mühren Uber Drossendorf und Brunn bis nach Elsetireit 9 Meilen, ja, mit sei- 
uer Verl.'ingerung bei l'ügstall, über 10 Meilen weit verfolgen Uisst, und dabei 
oft eine .M.iclitigkeil von ein paar tausend Fuss besitzt ; (Basilius Werner, in 
Ilolgers Zeitschrift für l'hysik, Bd. VI, S. 15, und Partäch, Geuguost. Charte 
des Beckens von Wien). 

Die Stöcke und Lager von Kalkstein sind dem Gneisse zwar meisten- 
Iheils gnn:^ regcl massig eingeschicli tot, auch an ihren («rän/cn 
mit demselben gar hiiulig durch Wcchsellagerung und selbst durch Ge- 
stcinsiibergängc verbunden; desungeachlel aber sind in ein/einen Fallen 
Unrcgelmiissigkcilcn beobachtet worden , welche auf einen bisweiligen 
abnormen Gesleinsvcrband ^1, IK)8; zu verweisen scheinen. 

Diess wurde schon von Mobs hervorgehoben, indem er sagte, da^s die 
Kalksteioslücke des Gneisses zwar im .Allgemeinen seiner Structur cooform 
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sind, an einzeloen Stellen aber solche diirchsclineidon ; was oFl übersehen 
worden sei « aber wohl verdiene bemerkt zu werden ; (Die ersten Be^^rilTe 
^r .Min. und Geo<i;n. II, 213). Macculloch erw.'lhnt von der Insel Tirey kleine 
ffi^ellos geslallele .Marmorslücke von etwa 100 F. Durchmesser, welche all- 
flntig vom Gioeisse umschlossen sind, aber regellos gestaltete Partieen {lumps) 
TOD Granit und Gneiss enthalten ; (^Descr. of the H'cstern Isl, I, 49). IIolT- 
mano beschreiht ein Kalksleiolager vom Capo di Scaletta unweit Messina, wel- 
ches zwar im Allgemeinen durch Wechsellagerung mit dem Gneisse verbunden 
ist , obgleich an einer Stelle KalksteintrUmer und Gneisstrümer wunderbar 
durch einander schwärmen , an anderen Stellen aber der Gneiss sich in scharf 
geknickten Lagen nach den Umrissen des Kalksteines biegt; (Geognosl. Beobb. 
auf einer Reise durch Ital. u. Sic. S. 326). Scheerer bemerkt, dass die vor- 
hin erwähnten Kalksteinniereo bei Christiansand, welche als ringsum begr.'lnzle 
Massen im liornhiendgneisse eingeschlossen sind, zuweilen mit gangartigen 
Apophyscn in ihr Nebengestein hinausgreifen, und hebt zugleich, in Hetrelf 
der Anordnung ihrer verschiedenen Hestandtlieile , den sehr bcachlenswerthen 
Umstand hervor, dass der Granat und Vesuvian unmittelbar an ihren Gr.1nzen 
eine mehr oder weniger breite Einfassung bilden, innerhalb welcher der 
Marmor enthalten ist. 

I 

Bei solchen Ersciieinungen , sagt Scheerer, fühlen wir uns unwill- 
kürlich auf die Ansicht gedrängt, dass sich die Massen des Gneisses und 
Ivalksleins anfangs gleichzeitig in einem weichen Zustande befanden, 
und dass der umgebende Gnciss zuerst erstarrte, während der Halk- 
stein noch weich blieb. Auch hallen wir es für sehr wahrscheinlich, da.ss 
während der endlichen Erstarrung und Kryslallisalion des liulksleins eine 
kleine Vergrösscrun g sei ncs V olumens eintrat, wodurch jener 
auffallende Conllict mit den Wänden des umschiiessenden Gneisses 
bedingt wurde, welcher sich in den Apopbyscn des Kalksteins und in den 
gegenseitigen Verflechtungen beider Gesteine zu erkennen giebt*). Denn 
in der That scheint bei solchen \ Orkomninissen die Idee sehr plausibel, 
dass die Maasen des Kalksteins in abgeschlossener Lagerung 
(I, 914) ringsum von den Massen des Gneisses umgeben waren, und erst 
nach dem Gneisse erstarrten und krystallisirten. 

Es dürfte hier vielleicht der passendste Ort sein, um der Hypothese zu 
gedenken , welche manchen der sogenannten Urkalksteine und Urdolomite 
geradezu für ein eruptives Gestein erklärt. Sie ist neuerdings besonders von 
C. V. Leonhard gellend gemacht worden, nachdem schon früher Montlosier 
und Rozet ähnliche Ansichten für andere Kalksteine aufgestellt hatten. Leon- 



^) Eine Veriuulhnng, welche auch Cotta angedeatet hat; Neues Jahrb. für 
Mio. 1834, S. 335. £9 wäre iuteressaot, darcb ein Exporimeot zu eriuitteio, ob 
der kobieosaure Kalk Im gescbmolzeoeo Zastaode ein kleineres Volumen hat, als iui 
krystallisirttn Zoslande. 
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har<l wiifilf durch ein Vorkoramniss hf't Auerlncfi an Her Bp.r^>trn'^^c , wo der 
K«<ll^<>l)'iii den (incii^ gaugfurtuig dorciiieUl, uud au beiden ^aibäiideiii mit 
Vesuv mit uud audereo MioeraJieii erCUiU ist, auf ^ici Vcrinulhung geleitet^ dass 
ütMt f wai «b«n fp-ilvU neb iiiiidief andaro lillmiif dn «nf^dvtiMiUe 
aab möge''). ' Bin liebes w irk liebes «der «äliUbim gangartiges Aanreteit 
roD körnigem Kalkstein ist aueb anderwärts unter zum Tbeii sehr merkwürdi- 
gen ^'e^h.'!ll^^^f5«;f»n bpolmrhtpf •wortlen. So beschrclhl E. Emnions Si»s«;<»rst 
iDlere»a<iuie Erscbeinuagca, weiche die küriiigcn Kalk»leinc in St. Lawreuce- 
County im^laale New -York zeigen. Glarke berichtet v<m Kalkfrieingänge« 
aa Wdl(raia% ia Arnrfo-CaitDly in N«o*8Qdwaleft, lad Bniliea Mi» 
eben dergicicliaa Gingen im ^noite der Ccvcnnen**). .'Via werden bfll'^IV 
Betrachtung der ^^pauilforronlinn auT diese Fix licinungcn ' zurück kommen, 
bezweifeln r«; jedocfi , dass durci» >rlliiu,e eine cruiiiiw Hifdmig der belrf Ii bil- 
den Ivaik&leiiie iiiuteicbend bewiesen werde, oiiwuhl e» alleu Anschein gewiuul, 
daif AoUl abe viiiliclie Sduielsni^, lM# aiaa blbta Uttkrysiallisirung \on, 
Kalkataiaea Statt gefondaa babe; Was aach gegaa aiaa aolcbe Folfarun^ von 
diaMiaehen Standpuncte aus elii;^ewendet werdea OMg, Für dieselbe Polge- 
rtin'j" sprechen aueh dif« von lldllniann niis SiciHen, und VOB Scba df C f aaa dar 
Gegeud \on Christiaiisaud berichteten ^^rsciieiiiiingcn. 

Von dieser Annabme ist fräilich nur nucb u i n Scbrilt bis zu dem Zu- 
gettladoitsa der ITOglichkait arqpliver Ralkaleina; aock würden wlr,!.allar 
Bittreden der Chemie ongeacfatet, kein Bed« nkm iri|;cn, diesen Schritt za 
tban , sobald die ge o t p k t o n t s e Ii pd Vcrh<1ltnisso einer Kalkstein -Ablüge- 
rnn«:; jode r^nflfTr Frlclflrnng iui-M lil esscn. Cotta bat am Mjitil/er Kalkstein 
iinweil Meissen \ erhaiinis&e beobachtet, weiche in der I hat eine eiujjtive Ent- 
stehung deascilbeD aasadeotea aeheinen ; (Neues Xabrbodi flir Mia. t834, 
S. 331 ff. and f84S, S. 688). Wie de« aber aaeb sei, jtfdaarällä iat aa 
eben so unmöglich, die dem Cn««sse untergeordneten Katkaiainc für melriiiuH - 
])bosir(e serlirneiitllre Kalk.siciiu' , ,ils filr hfn=;r 7pr^of7nngsproducte kalkhal- 
tiger Silir.iie /AI eikLiieii. Lud »aruiu sollen sie nicht ursprüngliche 
Abläget uti^i^u v ou kuhlensaurem Kalke sein kUnoeu, welche zugleich mit denen 



*>) Vergl. Neaes Jahrb. für Min. 1833, S. 312, auch Cotta 's Granilri?s .Irr 
Georno^if S. 3Ut , und die Aiibildua^ dies«! Gaogei in v. Laonhard's jp«pularea 
Vdrlcsuo^en über Geologie, IJ, S. 215. 

**) Waaa rreilich ftnescgger von swai Ralksteiabfeni bei Bafsebadieblf aai 
Taarai tagtr ,,4ieseUMa dareh-breebea <i« Scbiebtea (les Glianncrsoliierer» gaat 
lagrrritrmig, ohne sie zu durchsetzen, scheinen mir aber dorb Gänge zusein,** 
80 bleibt OS wirklich rälljM Ifi ifr , «elrhes Kriterium Ifc panpartige >ntur und das 
Durchbrechen dif^ff LAp^er»tatlen beweisen soll. l>er t mstnnd , <1r!«s ihrp Schich- 
ten (sie «iad namiich in sich »elbkt guscbicbtcl) „ausgezeichnet und »cliat l \%t:Uco- 
fSnaif gebogaa sind/' wibreod die des GKnaiersebiefera «bealiichig au^^gedabat 
eraabeineo , kam doch «amSsUeb al« eia' Bawds Ihrer dnrcbfreireaden Lageroof 
gelten. Neues Jahrb. Hm Min. 18S7, S. 30. Aach der von Breislak (Lebrb. der 
Geognosif- l. 410) aus dem r,i litr!,'f vnn Cr- \ la, am südlichen Fn-, . ui's Sin)|<Ion, 
erwähnte ii%lk$teingaug iiu Gneisse scheint der Baicbreibuag utob eher ein Lager, 
aU ein Gang zu sein. 



._^ kj Google 



Urgoeissformalioo . 



95 



sie eioschliesseoden Gesteinen so gebildet w urden , wie sie gegenwürtig vor 
uns erscheioea? — 

Dolomit ist zwar nicht so häufig als Kalkstein, dennoch aber, eben 
Ü wie dolomiliscbcr Kalkstein (I, Oö2;, hier und da im Gebiete des 
Urgneisses erkannt worden, wo er in der Form von Lagern und Stöcken 
auftritt, welche, wie die Kalksleinlager , an ihrer Gräuze durch Wech- 
sellagerung mit ihrem Nebengesteine verbunden sind. 

So enth.'iU nach Holger der Kalkstein von Hrunn in Oesterreich fast 
18 p. C. kohlensaurer Magnesia, und ist daher schon als ein doloniilischer 
Kalkstein zu betrachten. Der dem Gneisse eingelagerte sogenannte Kalkstein 
von Memnicndorf bei Freiberg ist nach Merbach's Analysen fast ein vollkom- 
mener Dolomit. B<(lhlingk berichtet, dass auf den Scbären bei Ilelsingfors 
Gneiss und Dolomit anfangs in zollstarken Lagen mit einander abwechseln, 
weiter aufwr.'irls aber die Dolomitlager immer miU'bliger und endlich vorherr- 
scbend werden, dabei sehr auirallendc Windungen ihrer Schichten zeigen, und 
GoeissstQcke von verschiedener Grösse und Lage umschliessen, so dass sich 
der Dolomit scheinbar „wie ein plutonisches Gebilde verh.'ilt , das beim fler- 
vordriogea aus der Tiefe Stücke des Nebengesteins mit sich fortriss ; kaum 
aber treten im Hangenden die Gneissschicbten nieder bAuligcr auf, so treten 
regelmässige Lagerung und Wechsel mit Dolomit wieder ein, welche jeden 
Gedanken an eine ungleichzeitige Bildung verdr.'Ingeu (Neues Jahrb. für 
AJin. 1840, S. Gl 4). Diese merkwürdige Erscheinung erinnert an die ab- 
normen Verhältnisse, welche vorhin von einigen Kalksleinlagern erw.'ilint wor- 
den sind. — Hei Sheffield in Massachusetts, bei Canaan in Connecticut, bei 
Sing -Sing in New -York und an mehren anderen Orlen in den Vereinigten 
Staaten sind gleichfalls Dulomillager im Gneisse bekannt. 

Smirgel. Korund ist oben als ein bisweiliger acccssorischer 
Gemengtheil des tVkalksteins genannt worden, und Gudct sich auch mit- 
unter in recht schönen kn slallisirten Varictiiten , wie z. B. bei Newton 
in New-Jersey, bei Amily inNcw-Vork, und anderwärts in Nordamerika. 
Es kann uns daher nicht befremden, dasselbe Mineral auch hier und da 
in grösseren Massen und in körnig zusammengesetzten Varietäten, als 
sogenannten Smirgel , mit den Kalksteinen des Gneisses verbunden zu 
sehen. 

Diess ist unter Anderem der Fall auf der Insel Na.\os, wo der daselbst 
sehr verbreitete, dem Glimmersehiefer und Gneisse eingelagerte kürnige Kalk- 
slein Lager von Smirgel führt, welche gcwühnlich mit Magneteisenerz gemengt 
sind. Aehnlichc Vorkommnisse kennt man auf Sauios und bei Magnesia in 
Kleinasien. Indessen scheinen die meisten dieser smirgelbaltigcu Kalksteine 
schon mehr in das Gebiet des Glimmerschiefers zu gehUren. 

Graphit. Wir lassen die ßelrachlung der dem Urgneisse unter- 
geordneten Graphillager auf die des Kalksteins folgen , weil sie in der 
Thal bisweilen eine geselzmässigc Association mit diesem Gesteine erken- 
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neu lassen; docli kommen Graphillager aach ohne Begleitung von Kalk- 
slein im Gneisse vor, wie ja der Graphit schon als ein acedssorifcbor 
Üestandlheil des Gneisses crwahul worden ist. 

So fuhrt iliT fiTifiss f'!ijfrn;:rf''»»rg<*<; in Srhlc-^irn , nnrfi Zohpl and 
V. Cacnall, bei Tauuliauseo und Baisdort La^cr von uni^iueut (traptiit ; (Kar- 

Archiv, III, 50). Nieh Zipp« findet «cb in Böhmen, ioi Budweiser 
Kreue zwitchen Schnranbaclt ond Slnbn , «in «ebr bedeotendM^ flnrdi Berg- 
bau aufgeschlossenes Graphitiager im Gncissc ; (Neues Jahrb. flir Min« 1841, 
S. fjS?:. MI>in2:fr pm-ffliiit , (l.l^s iii ^V('^tmaIl!a^lf in Si !i\vp«?pn. sowohl bei 
Giliet iiiatk^lierg als bei L«>t>»vL'd Cfiapliit vorkomiiit, welcher zu techoischeu 
Zwecken benutzt wird; (Versuch einer miueral. Geogr. S. 151). Im Goei&sa 
des Thaies von Siralb-TiMTar in Nördacbotlland finden' sieh tndi JaBesön 
Graphitstucke, wddiA eine Zeit lang bebaut worden sind; der graphithaltig« 
Gneiss der Vogesen zeigt slellen^v('i^(• dea Gr<iphit in f« imlirhcn Schichten 
confentrirf , wf»lrhi' snji^.ir Vrr^tirlu; au 1 Slfinkrihlcn vf>r.'>nl.i-.sl lialicii. Aik 
Nordamerika erwahtictt wir duu (iraphit vou Sturhridgc in M.ibaachuäeii:», ^itl- 
cber' nach Hilohcock ein ganz regelmässiges bis 2 Fuss müchtigcs Lager im 
€neiste bildet, ein vortreflKches Material liefert «nd daher stellenweise 60 bis 
70 Fuss tief abgebaut worden ist. Andere dem Gneisse untergeordnete Gra- 
pliitfntrrr finfl«^n sirti in «Iimum mIm d Sf i il( bei Hriinrufld und North-Brooklield, 
wie denn a uch in Conuei:ticut| Vermont u. i. Staaten dei^leichen bekannt sind. 

nhen crwithntc grosse Kalkst« Inlirrf-r von Prunn in Oesterreich ist 
nicht nui ganz gewöhnlich durch inm'xv l!i ihm ii^ui;- \ imi (ir.tj hit irrau gefärbt, 
soudcrn es umschlicsst auch GraphiiJ i^ci , umi und im Hangenden und Lie- 
genden von dergleichen Lngorn begleitet, welche zum Theil als unreiner 
schiefriger Graphit im (»neisse ai]ftrelen, wie bei Kromihan nnd Altpdila; die 
beste Sorte, welche recht gute nieistirie liefert, wird im Carolischacht auf der 
Herrschaft Rr?inn ftpwofmpn : fHf>f:rer, Zeitschiin fii i!\ . VW. 44 f.>. 
Auch in Mahren ist nach Giuckcr das Vorkommt u dea (jiapliiles besonders an 
den Kalkstein und Dolomit gebnoden, welche durch ihn oft grau geilirbt sind; 
fehlt der Graphit diesen Gesteinen , so findet sich derselbe im angraozenden 
Gneisse oder Glimmerschiefer, weshalb Glocker der Ansicht ist, dass zwischen 
Kalkstein und Graphit ein genetischer Zusammenhang Statt findet. {De Grü- 
phiie Morai'iro, Ü^raiüi. 1840») 

Viele Geologen sind geneigt, auch diesen (Graphit der Urgneissforniation 
für kuliienstoff (» r«r a n i s c h e n nnd inshcsondci c p f I a n z 1 i c h e n rr^pnin^'S 
zucrklUreu. Da nun aber der Kohlenstoß an und für sich doch nicht ersl duixh 
organische Processe hervorgebracht worden ist, da er, so gut wie alle Qbrigcu 
Elemente, schoo vor dem Dasein einer Pflanzenwell existirt haben muss, so 
kann er ja wohl auch in diesen ahcsicn prozoischon Formationen urspriing* 
lieh in der K»n'm von Graphit krystallisirt habeu, und als solcher stellenweise 
angehäuft worden sein. Wenigstens dürfte die Ansicht, dass aller Graphit 
vou organischer Abkunft sei , bis jetzt noch keioeswcgcs als hinreichend 
erwiesen gelten. 
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§. 278. ErMiggerttäiien im Urgneisse ; Falibänäer , Magnet- 

eigemerMiöeäe, 

Die primitive Gneissformation ist in vielen Gegenden sehr reich an 
mancherlei Erzlagerstatten , wogegen sie anderwärts io dieser Hinsicht 
eine grosse Armatb offenbart. Dabeihaben wir es jedoch an gegenwärtigem 
Otte nielit mit den Erzgängen, aU fremdarligen nnd unablSogigen 
BUduDgen, sondern l^^ch mit den enfSiveiideo L agern und Lagern 
stSeken, aU denen der Gneiasformatii^n wesentlich angebörigen und 
mit ikt OTfaniacfa vei^nndenen Bitdangea sn tbnn. 

Wir finden znvürderst, dass manebe Sebtcblen der GneissformatioD, 
mfigen aie nun ans Gneiss, oder aas Homblendscbiefer, Glimmersebie- 
fer, oder einem anderen untergeordneten Gesteine besteben, ab erz- 
führende Gesteinsschichten ausgebildet sind, indem sie .steh mehr 
oder weniger reichlich'viit metallischen Mineralien crflttlt zeigen, ohnedooh 
durchaus, oder auch nur in ihrer vorwallenden Masse ans dergleichen 
MineraHen za beslehen. Zn diesen erzführenden Gesteinsschichten gehö« 
ren z. B. die sogenannten Pallhlnder im südlichen Norwegen ,^ die 
Robalüager von Skulternd daselbst, die magnetetsenerzreichen Schichten 
gewisser Gneissdislricte, und andere Shnlicbe Vorkommnisse. 

In der Gegeod vou Koog^berg zeigt der dueiss ionerbalb eines Ranmes 
▼OB mehren Meuea Lloge und aderthalb Meflen Breite 4ie MerkwQrdigkeit, 
da« gewisse seiner Sehftehteo oderScbichtensoaeDittneileoweilerErttrerkoogi 
und mit mir vorigen Uoterbrechaogen , bald in geringerer bald in grOsterer 

nad T. Th. in mehren hnnflerf Fuss Mächtigkeit, v^ehr oder weniger rcicMich 
mit Kiseokies, etwas Kuplerkics und Zinklilende versehen sind, welche niei.st 
in äusserst feiuen uud kaum sichtbaren Theticiieii eingesprengt zu sein pUegen, 
M dats sie sieb an der GebirgsoberBlIcbe btswMleo erat dotvh die, in Folge 
ihrer Zerselznog entstandene rosthraune Färbung des Gesteins zu orkenneB 
geben. Diese, unter dem Namen der Pallb.1nder bekannten Gebirgsschichten 
erlan;;en Tür den Konp^<5bcr<*cr Rer^h.in deshalb eine «grosse Wichtigkeit, weil 
die quer durch die Schichten setzenden Siibergänge innerhalb der Failbtlnder 
vorzüglich reich , aosserhalb derselben aber sehr arm ao Silbererzen zu sein 
ptlegen; (ffaosmaBB, Reise dareh SeaBdloavien, II, S. 12 ff« vad Nyt Maga^ 
Min for Naiurvi'densk. I, S. 80 D. 

Auf .'ihnllclie Woi^r w ie diese Fallh.'inder bat nnn sirh auch die son;ennnn- 
ten Koballlager von Skuttcrnd vorzustellen ■ sie sind Schichtenzoneu eines 
weseotiich aus Gümmer und Quarz besiehenden Gesteines, in welchen die 
Erze, baoptslehlidi Glanzkobslt, AraoBkobaltkies and kobaltbiritiger Arsen« 
kies, Biehr oder weniger reichiicb eiogespresgt simd , so dass erzhaltige und 
taube Partieen , erzfUbreado Bad erzleerc Scbichtcn oder Streifen mit einan- 
der abwerbselii : (Hausmann n. a. 0. S. 85 f. BObert in Karstens und 
V. Dechens Arcbiv, Bd. 21, 1847, S. 215 f.). 

Naamauu's Geognosie. Ii. 9 



ürgaeusfomiation. 



MagoeMtaeMK kommt Uer und da aofdiesfllbeArtvor, weit forlMlMBde 
und mSchtigc Schichten zwar nur in eingesprengten RSrnern , aber doch bia» 
weilen reichlich geuug erfOliend , um einen Gegenstand der Gewinnung zn bil- 
den. Dicss ist z. It. nach Malcolmson der Pnll in Ostindien, Östlich von Nir* 
mol, wo das in Hornblendscbiefer, Gneit<8 uod Glimmerschiefer eingesprengte 
Erz durch Pochen und Waschen dieser Gesteine gewonnen nnd nr Bereitung 
. dee berahmten Damaseener Stahles verarbeitet wird ; (TrMts, tke Geoi. 
MC« 2. *er. p, 546). 

Dir Ztnncrzlnp;er von Pöhel unwptf Altmherf; sintI chcnfnÜs in Jer Haupt'- 
Sache Cnri-^'-'^fhirMen, in w<'lclien einzelne, luclir qu.n/.- udcr glitninerreiche 
Lagen auUreiCQ , weiche Zinnerz , ArsenkieSi Eisenkies, uod einige andere, 
das Ziaaers gvwttlmiidi begleitende Mineralien eingesprengt enibailan, . ICacb 
Bobert sind aneh das Zinnerxtagar von Pitküranda in Fianiaad nad das Keliall- 
l.iger von Vena in Schweden als fallbandähnliche Lagerstätten za 
helraohffn, wcirln» er iiherhanpl .ils eine besondere Classe von Erzfager- 
sLlllen eingrfüliri \vissen will, d.i .sie sich den Erzlagern nifliern , ohne doch 
dergleichen sein. Ein Failbaod, )»agl er, kOnote filglich der Anfang 
sn einen Lager, gleichsam ein halbfertiges Lager genannt werden ; 
(a. a. 0. S. 242). 

An diese erzOtbraidaQ Gesleinssobicbtea schlieiieii iticb aadere 0tt* 
dangen an, welche gewiasermatMen ala eine Gombination derselben mil 
eigentlieben Erzlagern za betracblen sind, indem sie als solche Schieb- 
tea nnd Schicbtenzonea erscheinen, welche gewisse Erze nieht nnr in 
eingesprengten Tfaeilen , sondern ancB zngleieb in mehr oder weniger 
znsammeogeballenea Ablagerungen umscbliessen« 

Es ist besonders Magneteisenerz, welches solchergestalt in einigen 
Gegenden auftritt, und uns in dieser Ausbildungsweise einen wichtigen 
Fingerzeig darüber giebt, wie wir eigentlich das Verbältniss der mehr 
selhsüindig erscheinenden Magneteisenerzstdcke zn ihrem Nebengestein 
aufzufassen haben. 

So enthalt nachDufrenoy der GneissbeiVillefranche im Dep.de TAveyron 
eine Schichlenzono von grosser LSngennn^dfhnung , in welcher der Glimmer 
fast gänzlich durch Magneteisenerz ersetzt wird , w^ibrcad sich dasselbe Erz 
zugleich in Lenticularstöcken angehäuft findet. Der mächtige Zug von Horn- 
bleadgneiss, welcher den Staat New-Jerie^ ven NO. nach SW. bis an den 
Delaware durchselzt, zeigt eine abnitcbe Ersebeinnag, indem er nicht nur sehr 
viele und zum Tfifi! «eit futsotzcndo Lnfjpr, fondem auch liflufig ein- 
gesprenj^lp Körnci und Kryslailc noh Magneteisenerz iimschlicssl. Scbeerer 
bemerkt , dass auch die in der Gegend von Areadal vorkommenden Magnet- 
etsenerzmassen in einem ganz ibalidien Verhaltnisse sam Gneisse stebee, wie 
die Fallbftnder bei Kongsberg, nur mit dem Uotersebiede, dsss das Erz sieb 
hier an den meisten Steilen mehr ceneeatrirt hat, als die Kiesarten der Fall- 
bSadcr, und d<)s$ seine Massen keine so grosse Längenerstreckung besitzen. 

Weit wichtiger als diese erzführenden Gesteinsschichten der Gneiss- 

formation sind die auf kleinere Aiume concentrirten Enunassea, 
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wekbe fonnliehe Lager and Stöcke bilden, und sich eben so durch den 
JLttMam attErzcD, wie durch die ManchiulU|;keit von änderen mit ein- 
hcehendiin Mtneraljeii als äusserst interessonle ErscheinuDgen beurkun- 
den. Besoiid^ verdienen in dieser Hinsicht die Lager nnd Stocke von 
Magnet eiaenerz hervorgehoben zu werden» weit-bc in vielen Gcgen- 
dea, suialaber in Schweden, im südlichen Norwegen, in Nordamerika 
oai in JJgeriea bekannt sind. 

Auf dSuenXagero kommen mehr oder weniger auch Pyroxeri, Gra- 
nat,' Amjphibol, Pistazit, Glimmer, Cbforit, verschiedene Feldspalhe, 
Qoans ond Ralkspath vor, bald sparsam, bald in so vorwallender Alciigi-, 
dassjne, zogleieh mit dem Magneteisenerze, (bisweilen auch mit Glanz- 
eiaenoz, etwas J'yrit, 3I:ignctkics, Kopfcrkies und Zinkblende) die 
Hauptmasse der Lagerstätte zu bilden pflegen. Neben diesen häufigeren 
Minenlten erscheinen aber auch viele andere Speeles mehr untergeord- 
net und sporadisch, so dass manche dieser Ablagerungen zu den reichsten 
FnndstStteo des Mineralreiches gerechnet werden müssen*). Dabei 
sebemt es, dass die Stöcke im Allgemeinen viel mancbfaltigcr zusam- 
mengesetzt sind, als die eigentlichen Lager, und dass diejenigen 
Magoeleisenerzstdcke, in deren Zusammensetzung derKalkspath eine 
wicb^ge Rolle spielt, vorzüglich reich an Granat, Pyrogen und anderen 
KalksSIieaten sind. 

Wir können nns hier nicht auf eine Aufzählung aller der verschie- 
denen Mineralien einlassen, welche bereits in den verschiedenen Magnet- 
eisen^rzlagem gefundea worden sind; doch glauben wir noch das nicht 
gm 'Seltene. Vorkommen von Z e o 1 i t h e n , von Apatit, und das bis- 
weilige Vorkommen von Graphit, Asphalt und einer Steinkoh- 
le q ähnlichen Substanz erwähnen zu müssen. 

Das berttbmte Lager von Dannemora (in Upland) , so wie die Lager von 
Bispbei^ Qod Garpeoberg (in Dalarne), von Norbcrg (in VVcsImaDlaad) und 
etnigc andere rnljrcn zuweilen A<|)li;tli , wrli iirr derb und eingesprengt, oder 
auch in kleinen Kiijijclii, ^cwiilüilicli in IJcp^Iciliiti:; \ou nii.uz, iiiid son.if intt- 
teu in (Juarzkryslalleri ciiij^c« .nchscii M)i kotiir!il. Diese I!i selieiiiiini; , s;ijil 
liau&ouuia, gielit den sicliciv^lca iicuci» , da^.^^ Jah Ueigpech ziiglt^cli luil deiu 
Qoane auf dem Lager sich bildete, und dass also zu einer Zeit, in welcher 
dpe Ifator zur Biiduag organisirter Wesen noch nicht vorgeschritten war, dock 
schon eine Mineralsubstanz entstehen konnte , die wir am büiißgsten aus der 



^ Au:> üeueu «lern Scaodioaviscbeo Gaei»se uolcrgeordactea Magoetei^seoslöckfn 
kennt »an berviU ober 80 vencbtedeD« Mineralsp«eies , inwetebcn oieiit weniger 
ab 43 der bekanntan Elearante euthallen lind. Daubri«, Mim. *ur h* Myot* nn- 
tmüifim dB iM-Sukh tdtia Nwnig; f, 76. 
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Zersetznng animafischcr oder vegetabilischer Körper hervorgehen sehen.'* 
(Reise durch Scaodinavien, IV« S.83.) Auf ähnliche Weise haben sich auch 
üpatei- Virlet u. A. dafür orkllrl, dass wohl in manchen Fällen Bifomen und 
Bergüi ursprünglich a(i:> ihren Elementen gebildet werden koontenf ohne 
dass es dazu organischer Rtfrper bedurfte. — Oassellie gilt wohl auch von 
dem alt Apatit eraebeioeiHleB phosphoraanren Kalke, wel«beii man . 
gewiss Dicht von organischen Körpern ableiten kann ^ wenn er als accessori- 
<rhrv f^pmeiiglheil der Hneisse und (iranitc , oder nis ein Ingrediens dieser 
Magncleisenerzslöeke .iiiririli. Firn i^.tijz indere Frage ist es freilieli, ob der 
Asphalt und der mit ihm voriiLümuicatic ^uarz auf diesen Stöcken als eioe 
Brtprfiagliebe, oder als eine seensdSre BÜdong zo betrachten ist. 

L'ebi'igeu<t wicdcrboli »ich auf diesen Magneteiseoerzstücken die , bereits 
bei den KalksteiiistlkikeD bemerkte ErscheieuDg, data die Krystalle mancher 
anf ihnen einbrechenden Mineralien eine geflossene Oberfläche xeigea. 
Bei Arendal kommt diess besonders bilulig an den Krystallen des Granates^ 
Angtles nnd Apatites ver, anmal wenn sie ven Kalkspath umgeben sind. 

IKe Form dieser Magoeieisenerz-Ablagenuigeii ist nicht selten die 
eines regelmässigen Lagers , weit hSofiger die eines leaticalaren Lager» 
Stockes, bisweilen aber so unregelmassig» dass sie sich kaom besehreibeii 
Bast; ja manche Slj»eke ersoheinen als verworrene Geflechte von lang- 
gestreckten Nestern und Trümern, welche tbeila von Magneteiseners, 
tbeils von anderen Mineralien oder MineralAggregalen gebildet werden. 
Diese Unbestimmtheit der Form wird noch durch die nnbestiaimte Be- 
giünsung der Stöcke gesteigert, indem solche sehr häufig durch allmälige 
Uebergänge mit ihrem Nebengesteine verbunden sind, welches gleichfaÜs 
mit Magueieisenerz und anderen Mineralien mehr oder weniger erfüllt 
ist, und solchergestalt ohne bestimmte Grinzflächen in den Erzsiock ver^ 
läuft. Auch linden sich bisweilen schon im Hangenden nnd Liegenden 
der Stäcke einzelne Lagen, Streifen oder Nester .von ähnlicher Za« 
sammensetzung ein. 

Wie die Form so ist auch die Slruclur dieser Ablagerungen ziemlich 
verschieden ; die regelmässigen L.i^er nnd manche Stöcke lassen eine 
laj^pnweise, ihren äusseren Begi aiizungslliichcn ungefähr parallele Anord- 
nuij^ ihrer vorwaltcruku Bestaiidlheilc erkennen, während in amiciiu 
Stöcken die verschiedenen Miner;ilien und Af,f^re^ate ohne alle Hej^el in 
Aeslcru, Klützeu, Schalen und Trümern dur< Ii einander vorkonmien. 

Die Dimensionen der Magneteiseoerz- Laj;erslülfen sind glcicliHills 
sehr verschieden ; die Lager haben ofl . bei einer Miichligkeil von nur 
wenigen Fuss , eine recht bedeutende^ Ausdehnung in der Hic!if nng des 
Streichens; die Stöcke erscheinen zuweilen nur als gn^ssc ^iieicii. wäh- 
rend sie in aaderen Fälieu ciuc MäcüUgkeil von meiir als hundcrl Fuss, 
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«ai «IM angemessen^ Ansdehnang im Sireichen und VaUefi besils&eo *). 
Dass sie aber keines \\'C*;es in unbej^ränzte Tieitü'toYi&elzen^ dioss 
wurde bei vielen derselben durch den Bergbau erwiesen, ntit>elch^m ihr 
UDleres Ende zuweilen in unerwartet geringer Tiefe erreicht woi jcii j^t. 

Bei bieten MagneteisenersaUieken komfit ee vor, dass der Gneisit. 
in ihrer anroitlelbaren Umgehung eine von seineni gewöhnlichen Hahiluä ' 
abweichende Beschaffenheit annimmt , indem er bald granitarlig , bald 
glimmm^ieferäbnlich oder hornbiend^^hicrerälinlich, bald quarzilähnlich 
wird« Andere sind dergestalt mit (>riin.stein verknüpft, dass sie nur als 
inUnrirende Theile grösserer Grüusteins locke belrachiet werden kön- 
nen; (Tabeig bei Jönköping). Noch andere werden von Kalkstein be- 
gleitet, wdeber 'entweder im Hangenden oder im Liegenden derselben 
^anfthtt ; wie z.' B. auf Utöen, bei Dannemora, Longbanshytta und Pers- 
berg in Schweden. 

Niehl selten werden die MagueleiseucrzstÖcke von Nestern, Trümern 
oder Adern durcbscii wärmt, welche bald aus Kalkspath, bald aus Feld- 
Sfath oder aus grob- und grosskörnigem Granit bestehen. Ebenso wer- 
den sie bisweilen von mächtigen Schalen (sfcolar') durchzogen, die beson- 
ders aus Chiorit, Talk, Serpentin und anderen Mn<,'nesia -Silicaten 
besfeben, und gewöhnlich gebogene, glatte oder striemige , stark glan- 
zende Ablosungsfliichen besitzen. 

Ueberblicken wir alle Vcrhiiltnisse dieser merkwürdigen Lagerstät- 
ten, heriicksichligen wir insbesondere ihre nahe Verwandtschaft mit den 
Falibändern oder erzführenden Gesteinsschichten , die allmäligen Leber- 
gänge dersellirii in ihr IVebengesteir» , ihr völfi'^f^s Zuendegehen nach der 
Tipft\ so )ilri[(t uns kaum eine andere Afisiclit iil»rig, als Hie. dass eine 
gleichzeitige Bildung derselben mit ihrem iNehengesleine Statt gefun- 
den haben müsse, dass sie als u rsp rü n I i eh gebildete localc An- 
häufungen von Magneteisenerz und anderen Mincralieu innerhalb der- 
jenigen Schichlenzonen zu betrachten sind, in welchen sie auftreten. 

Diess ist auch die Ansicht von 11.in«m.(nn, Scbeercr iiad Daubree in 
Bezug auf die Srandin »visrlion Ma;;Dclci.scuerzst{k'ke , w.'lhrend Pclzholdt 
gerade in dieseu ölückua deutliche Beweise jiudeu will, da>!> sie gleichzeitig 
mit dea basalliMbeB Gesteinen als er optive- Gebilde in den Gnebs eindran- 
geo; (Geologie 2. Aufl. S. 86). Ileory Rogers will sogar die, als ganz 
regeintesige Sckichlen, van d— '12 Fat« Mttchti^eil aod meileaweiler Er- 



*) Der eotoMtlste miw^ allen bekasatca HisaeteitsnerttlSoken ist wabi il«r 
Gallivarab«rK in Lti!co-L»[>[iii]ark, wslciier, bei ICUOO P. Uiiig«, 8000 P* BrnUa 
und ein panr tansend Fus Höbe last gara ao« Mafaolaisaacn aad Glansaiicaan so 
bc«leb«a icbeiot. 



1 



108 • * UrgMiftforBtlbB. 

Streckung, den» lforiiült'rid;;rit'is-«e von Mtnv-Jcrscy cirigelafjerleii Mapjncleisen- 
er3&^4age I*. fuc .s'püler injicirlc pyrogeuc iiäuge eiLUreu, weil sie zu» eilen, last 
wie \ßasa{j^:i.n^e,, eioe. Anlage zu Iraotvenaler saolenRtrmiger Abionderuog 
zeigen^ welche Erscheinnng ihm a ttrong argttment flir ihre pyrogene nnd 
CTUplive Entstehung za sein sclicinl ; (Rrp. on the geol, survey of Ihr State 
■ ^f/'.yew-Jerspi/, 1836, p.\ :V2 II. ) mid Siffimnn Jntrr. Jnurn. voi. 41. 18'il, 
• . " 'jt. 173). Dennoch aber s.igt er, da^ü die iu Morris (a). wenijj.stens 10 tngl. 
Meilen forUetzeadeii Lager uirgendt die Schichten durdisdiuuiden, sondern 
ihneli flberalf vollkommen parallel smd, dass sie nur losserst geringe 
Unregelm.'issl^'kciten zeigen, un^ dafs das Hagneteisenerz selbst als ein 
cbarakteristischor Uestandtheil der g.mzen Formation zu betrachten sei : aoch 
ist da?5 unmillelbare Nebeiit^estein oft sebr fjlimmerreich, wie diess bei ninn- 
cfacn Magueleisenerzlageru Scandioaviuus gleichfalls vorkommt. V^om Taberge 
bei Jönküping in Schweden, der|4t^4iNt langgestreckte , mit Magneteisenerz 
«rfttlte GrOnsteinkoppe ainig» koMfeit Amt hoch über dam Gaeiasa anfragt, 
ind as aeinwi aldluÄ«aAhstnrze fast nur aosMagaeteiaeaen besteht, bemeHct 
Hausmann. d,i<s er .,ein mit \ieleni .M.i;:Tieteisenerz penH*n;jtes Giiinsleinlager 
von sebr j^roN^cr Miiebligkeit ist, uclibcs, den zerslflreiideii I Jii« ii kiiri;;cii 
mehr als der uugr;iuzende Gneiss trotzend, als isolirles Slückgebirge aus der 
flbrigen Gebirgsmasse henror^agt.*« (Reise 4iireh SeandbuivieB, I, S. 165). 
Mit difliMr Ansicht Ilausmanos stimmt aocfc Hislnger ganz ttbflfvfai, wogegen 
Aado« gtoeigt aind, den Tabeif für ein eruptives Gebilde za eriJiren. 
• 

§. 279. LagerstäiieM von anderen Eisenerzen ^ Kupferkiet^ GimkoMi 

und Bleiglanz, 

Ausser den Magneleiscnerzlagern linden sich im Lrgneisse auch 
mancherlei andere Erzlaf^erstätlen , unter wciclien wir zuvörderst der 
Lager von Glanzeisenerz oder Rotheisenerz gedenken wollen. Wie 
sich nämlich schon auC manchen 3I.igneteisenerzlagcrn zugleich nebeu 
den» Magnelcisenerzc auch so viel Glaiizeiscnerz (Kisenglanz) einfindet, 
dass ilnc Erzmasse ein (iemeng von heidcti Erzen darslelU (Norberg in 
Weslmanlandj, so kommen auch Lager vor, in welchen das Glauzeisca- 
erz als das alleinige oder doch vorwaltende Erz auftritt. 

So z. B. im Grangj.'irdc- Kirchspiel in Dalame, wo der Grengesberg 
einen unerschöpflichen \'orrath von Eisenerz umsohliesst ; nabe bei einander 
streichen dort eine Menge von Lagern, welche hauptsächlich aus kürnigem, 
nur sehr wenig jiiagnetischem Eisenerze, zam Tbeil aber auch aus wirklichem 
Magneteisenerze besteben.* Das erstere , wesentlich von Eisenoxyd gebildete 
Erz ist innig mit Quarz gemengt, und hult sehr viel eingesprengten Apatit; 
auch kommen dort Flussspalii , Amethyst, Strahlstein, Fcidspath, schwarzer 
(iiimmer und Greugcsit \ur. Auf dem llack>ber;;e hei Persbo besteht ein 
Lager vorzüglich aus kleinschuppigem Eisenglauz ; (^liisinger Mia. Geogr. 
S. 68). Daa Lager der Feho^ube hei Porsgrund io Norweigm anlerscbei- 
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det »ich dadurch von anderen Norwegischen Eisenerzlagern, dass es nicht 
Magneleiseacrz , sundern fasriges , dichtes und ockriges Kotheiseoerz Hlhrt ; 
eigentlich ist dasselbe nur eine Zone von feldspalhreicheui Gneiss , welcher 
durch und durch von Eisenoxyd impr.'ignirl ist, das sich auch stellenweise in 
grBiteren und kleineren Nestern cooceotrirt hat; (llausnianu, Heise durch 
Scandinavien, I, 222). s . .. . • •<.<. .»Ln 

Dagegen sind Lagerstätten von Brauneisenerz wohl als sehr seltene 
Erscheinungen im Gebiete des Urgneisses zu betrachten. 

Delanoue erwähnt z. B. einen sehr bedentenden Stock von Brauneisenerz 
im Goeisse bei Saint-Jory-de-Clialei.\ unweit Nootroo im Üep. der Dordognc ; 
{Bull, de la soc. gM. t. 8, p. 99). • * ' ^ ' * • ' ^ ' 

Erzlagerstätten, in denen Eisenkies (Pyrit) als vorwaltendes 
Material auftritt, weshalb sie auch gewöhnlich als Kicslager bezeich- 
net werden, sind gleichfalls hier und da im Gneisse beobachtet worden. 

Sie schliessen sich an die kieshaltigen Fallbänder an , und scheinen auch 
in der Tbat oft gar nichts Anderes zu sein , als Gneissschichlen , welche rail 
Kiesen imprSguirt uud stellenweise dcruiaas<>en erfüllt sind, dass sie daselbst 
das Ansehen von fürmlichen Kieslagern erhalten. Schottland, Gegend vuo 
Freiberg. . ' • • 

Lager mit Kupfererzen, unter denen zumal liiipferkies vorwal- 
tet, kennt man mehrfach, und z. Th. von so ansehnlichen Dimensionen, 
dass sie den Gegenstand eines bedeutenden Hcrghaues bilden. Berühmt 
sind die Lagerstätten von Garpenberg und Fahlun in Dalarne, sowie jene 
von Tunaberg in Södermanland , mit welchen letzteren die Lager von 
Hakansboda in Westmanland eine grosse Aehnlichkeit, und die von Rid- 
darhylta wenigstens insofern einige Lebereinstimmung zeigen, als sie neben 
den Hupfererzen auch Glanzkobalt führen. Ueberhaupt aber lassen 
diese Kupferlagcr Schwedens ähnliehe Verhältnisse der Form , der Ver- 
knüpfung mit dem Nebengesteine, und zum Theil eine eben so vielPälligc 
Zusammensetzung erkennen , wie die Magucteisenstöcke ; einige dersel- 
ben sind an Kalkstcinlagcr gebunden, andere zeigen die Eigcnlhümlich- 
keit, dass der Gneiss in ihrer unmittelbaren Umgehung eine glimnier- 
schieferartige BeschafTenheit annimmt. 

Diess letztere ist z. B. d(>r Fall mit dem Lager von Garpeoberg, welches 
aus mehren, aneinander gereiltlen Inuggestrecklcn Nieren besieht, die von 
Glimmerschiefer umgeben werden , der weiter ausw.irts in Gneiss übergeht. 
Die Erze sind Kupferkies , Kupferglanz , Eisenkies , selten etwas Biciglanz 
und Zinkblende. 

Die vielbesprochene Lagerstätte von Fahlun besteht eigentlich aus einer 
colos«alenstockarligen Masse, welche sich, bei ziemlich uuregelmässiger Form, 
iiacb der Tiefe etwas verschmälert, und zuletzt nach unten stumpf auskeilt oder 
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abrandel*). Dieser Hauptslock wird zuaächst von mächtigen Sebalen umhUilt 
uod durchzogen, die hauptsächlich aus schiefrigein Talk, Clilorit und Glimmer 
beslehea; dasselbe ist mit einigea kleioerco Stöcken der Fall. Das, diese 
StOcko and ihre Sebtlen anmiUelbar beherbergende, Nebeageeleiii ist eia 
gniaer tplittriger Qoarzit, auf weichen weiterbin GlimmersehielSBr fol;;t , der 
sich endlich an den herrschenden Gneiss der Gegend anschliessl. — Die Err- 
stücke bestehen \orzü»licb aus Kisenkies, Magnetkies und Kupferkies, weiche 
dergestalt vertbeiil sind, dass nach Innen die Eisenkiese vorwalten, derKupfer- 
kiee dagegen mehr aaeb au«^ hm anfkrilt; Bleiglaea aad Ziakblende finden 
sieh minder hlnfig, doch loll der entere aaeh dw Tiefe hia saaebmea; die- 
selben £ne' kommen auch eingesprengt in der MassjB der Schalen und in dem 
sie Itegränzenden Quarzite vor. Ansserdi-tn aber sind die, meist 1 bis 10 Klaf- 
ter mächtif^cn .Insseren Schalen niil niaacherlei Mineralien erfüllt, von fl( neu 
wir nur Maguetciseocrz, Automolil, Granat, Cordierit, Fahlunit, Serpeulin, 
Amphibol, Anhydrit, nad Dolomit aafllhrea. 

Bei Taaabeiy sind -et mehre Kalktieiniager , ia welchea die Ena gaas 
vorallglicK vorkammea. Der dortige Kalkstein xerttllt nämiich in vier Varie* 

taten, je nachdem er besonders mit Serpentinkörnem , oder mit Quarz, oder 
mit Skapolith und Malakolith , oder endlich mit sehr viel Kokkolithkörnem 
nebst etwas dunkelgrünem Glimmer und Graphit gemengt ist. Diese letztere 
Varietät, deren Lager mit den anderen drei Varietilten und mit Gneiss abwech- 
sela, ist als der etgeallicbe enftthreade Kalkstein aa betraehtea. Ia der 
Hauptgrubc streichen seine Lager, eben so wie die Obrigen, von NNW. nach 
SSO., und fallen IG bis 35° in Ost. Wie nun ^^choii der Gneiss im Hangen- 
den des HauptUgers oft bedeutend weit nufn.'frts Kupferkies, Eisenkies, Biei- 
glauz, Zinkblende und stellenweise selbst Glanzkobnlt eingesprengt biAit, so ist 
es aoeb vofzflglieh der hangende Theil dmses Lagers , ia weiebem die beiden 
wichtigsten Bne, Kopfericies und Glaaakobalt , liespadert reichlich anftrelea, 
deaea sich auch, ausser den übrigen hcreils genannten Mineralien, noeh 
Magnetkies, brauner Quarz und Ortliokiaskrysialio zugesellen. Auch in eini- 
gen der lieferen Kalksteiolager sind die Er/.e auf iihnliche Weise, obgleich in 
weit geringerer Menge uacbgcwiesen worden. Erämann, Försök tili en 

geogitastük-müieralogük befkrifuing öfoer Timobergs Socken ^ 1949, 
S. 27 ff.) 

Auch Hleiglauzlager linde» sich im (jcbiclc des priuiiLivcu Gucis- 
ses, obwoiil sie nicht gerade zu den liiiuligcii Krscheinnngen gehören. 
Sie scheinen gleichfalls besonders an lialksleiu gebunden zu sein, und 
beherbergen eine ziemliche Manchfaltigkeit von Mineralien, so dass sie 
in dieser Hinsicht den übrigen Erzlagerstätten wenig uuchslchen dürften. 
Vorzüglich bekannt sind die Lagerställen von Sala in Westmanland und 



^) Der IfaDplstuck reicht nämlich bis zu 188 Klaflarn Mntb, wo er völlige Stt 

Ende gehl; bei 40 bis 50 KlaritTTiefc errcirht it seine prRssten Horizonlaldimen- 
stujiea, von 16Ü Kiafter io der Aichluoi; NO.— SW., und 140 KlaHer in der Aicbtuog 

nw.-sü. 
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TOB Votn-SilberiMif in Norrberkes KirdispML' in Dalanie; doch isi 
ao^ mnebcr «nd«re Biet- ond Sillierbei^tt Schwedens aof ähnlichen 
Ladern betrieben worden^ 

JNa Gegend von Sal« besteht aas granitähnliebeai Gneiss, in welchem eio 
fast aBderdulb Heilen langes und stellenweise an 10000 Foss breites Kalk- 
feld, also ein sehr colossaler Kalkstock eingeschlossen ist, welcher jedocli iu 
seiner Mitte iJi rmaassen conlrahirl erscheint, da&s er fast iu zwei hinter em- 
ander liegende Sioclie zerfallt, von denen der südwestliche die Erzlager um- 
icMieirtl! Dai allgemeine Einsehiessen ist nach NW. gerichtet, wo der 
Ft^f^f'T von Homblendschiefer bedeckt wird , wiihrend er in SO. aaf Gneise 
li^fj ond daselbst viele Lager von Felsit oder Fl.'illenint.n cntti'ilt.'^ 

Dieser Kalkslein ist frraulirh- und grüniichweiss, sehr lein- bis giolikür- 
nigt wird von vielen sciimalen GrUnsleingttogen durchsetzt, und bildet da, wo 
die Erzlager vorkommen , eine nenilich scharfe Mnlde, längs deren Kiel der 
sogenannte Storgmfvagang, ein mächtiger, flach nach W. fallender Gang eines 
lerpentinarligea' ond talkschieferiihnlichen , mit vielen langgezogenen Linsen 
Tfnfi P!!ip<oi(IeTi von Kniksielti errüllten, aber erziceren Gesteines aursetzt, wie 
denn übechaupt dergleichen lalkij^e Gestcinsschalen (skö/ar) auch ausserdem 
viclfSUüg vorhanden sind. Die Sebiehteu des kalkhleins werben durch Zwi- 
achenlagii abgesondert, welche aus Talk, Salit und Kalkspatb bestehen , nnd 
MCh 0tgBm den Storgmfvagang noch mit Serpentin, Chlorit und Hornblende 
erftlMi. Die an diesen Gang angrSnzcndcn Theile raehrer KalkstciiLschich- 
fea «md ps non, in denen die Fr/e eigentlich vorkommen, daher man denn /ir 
beiden Seileu des Ganges besonders acht Erzlager kennt, deren Erzgehalt m 
seiner Z^ähe am grUs&len zu sein pflegt , und mit der Entfernung von ihm 
aUaliig aboiainit. Sitberhaltiger Bleigtanz ist das Haupterz ; ein sehr bin- 
figer Begleiter ist Zinkblende; ausserdem finden sich Eisenkies, Arseakies 
und Magnetkies; seilen fiinden sich Stiher, Antimon, Amalgam, Zinnober, 
Kapferktes und Magoeleiseoerz. Zugleich niil diesen Erzen kommen Kalk- 
spath, Talkspath, Baryt, Quarz, Glimmer, Chlorit, Felsit, Granat, Malako- 
litb, Strabhrtiein, Graramatit, Asbest, BergkM>k and Serpentin vor. Die 
ffrlialin . welche nur selten Erze ftthren, besteben vorzüglich aus grflnem 
MÜsfirtgem Talk mit Quarz, Felsit, Salit, Serpentin und Asbest; (Haus- 
MM, Reise dfirch Seandinavien, iV, S. 26B IT., ond FoneUeSy ßeräiteüe 
mK^Sahi-Silfvervrrk, l8hS, S. 25 ff.). 

Wir haben geglaubt , einige dieser merkwürdigen Lagerstatlcii ausführ- 
fidber beschreiben zn nfissen , um dem Leser eine VorsteiTung von ihrer Zu- 
sammenselzang und die IJeberzeugung zu verschaffea, dass die meisten der- 
selben nach allen ihren Vcrh.lltnissen nur als gleichzeitige Bildungen mil 
üureni {feb^gesteine hctrachtel werden kflnoen* 

§. 280. Lagerung und Jrekiitktur der ürgneissfvrmathn. 

Xachdeni wir die u icfiti;,'slen vorlierrscheiiden und untergeordneten 
(iel)irf!;s-;lirdcr kennen ^'elcrnl haben , welche die iiriniitive Gncisslor- 
natioa zusaimueaseUeu, liegt luis noch die Aufgabe vor, die allgemeine 
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Lagerangsform und Architektur derselben zu schildern , so weil solche 
in einigen von denjenigen Ländern erforscht worden sind, wo dicM For^ 
mation in grosser Ausdehnung entblösst ist. * 

Freilich sind bis jetzt nur in wenigen Gegenden umfassende und 
ZTisammcnhaugende Studien tihcr die geoleklonischcn Verliiillnisse der 
L/rgnri';srornialion angestellt worflrn; selbst \m Herzen Tpiifsch!,TnHs 
^elpi^t in' (Jiipissrcgion des Erzgebirges ist in dit ser Hinsicfit iMali m Iit 
unvolihlaridi^ !u'k;innt . und es inöcliff rinrli \l< ]i^r Arbeiten beiluiii-ii, 
bevor wir /.n nwn- uinHirhen Krki'milni^s der Ai-rlnlckrur aucli nur 
eines der »grosseren Gneissdi^tri* tc ii^i lanui >< in werden. Es sleUcn 
sirh piber auch der Errorsrfnin- u. i i l r dieser Formalion ganz ei'JTfn- 
Uiuiuhche Scfiwifriir'^pif f^ii niti^t-gcn, welche mir dtirch äusserst sorgfai- 
tige und dpi.iillii f» . .ml ^uleii Speciakhartcn auä^ctührte Unlcrsucliun- 
^en In sli^f w ri h II k*iii[if»n. Die meisten dieser Scln^ ii^rinkfifen eut- 
>]irm:;eii «lus ilcm ^ l^•ll'.lltl-^'ll Wechsel der Gesteine mnl {i(\sl('Mi>vnri**- 
tati'ii , aus di'iMMi . sDw mIiI in rlt^r Richtung des Streitlii -ili in aiidt-ren 
liiciitunjjcn Stall liudt adoii (^cälciua-Ueberffan'j-en , und aus den hünngeu 
localeii l inegelmässigkeilen der Geslcius>tru( l m und der Schicljli:H:»tel- 
lunj^, imK iif f,'eradp durch di^^^e Verhiiitnisse die V eilolgun^' und Ab- 
ui iiii/iiiij; dci ciij/i.'litefi S( Ii I« Iii iMi und Schichleuzouen , sf> \s n' liic Auf- 
liuiiaiig der allgcmeiueu Gesetze des Felscubaues ganz ausserordeiiliicli 
erschwert wird. 

Tm A||<^'(>fii*»!nf n l;i>st sich wohl bch.iu|)l»'n , d;iss dip<f Srf!'.viVri[:'Kfiien 
ia Sülcheo (jcgeoden einen bcsondr-r-: trrossen Kiiiduss ausüben, wo dieStliich- 
lea eioe &chr geringe ^icigung haUcn . weil daselbst das Strcicheu und da« 
Fallen häufigere Schwankuagen xu zeigen pllegea« ood weil kleine Aenderan* 
gen des Palleos einen' weit stärkeren Effect auf die Horizontalprojeetion der 
El:!cheillull^; ausüben, als diess in anderen Ccfjenden der Fall ist, wo die 
Schichten r'm ilc imIi r fast \ ci licalc Laj;e haben. Auch werden bei STf^rin« 
gein Fallen die ijuet atit die Sireichlinie der Schiebten hervortretenden Leber- 
giingc iooeibalb sehr breiter Zonen eolballcu sein , wodurch die objcciive Uo- 
Sicherheit und das suhjecüve Schwanken des Beobachters einen grosseren 
Spielraam gewipnen muss. Daher hat man denn auch SttnAchst den Steileres 
Schichtenzonen der (ineissdislricle seine Auliiicrksanikell /.nzuwcudea, und 
voa ihnen aus die Loleriiacbiing in die übrigen Kegioneo zu verfolgen. 

Die bis jetzt gewonnenen Resultate über die Lagerung und Architek- 
tur der grösseren Urgneiss^Territorien lassen sich etwa in folgenden 
SilzcD zusanmenfassea. 

1) Die Urgueiasfonnation bildet überall, wo sie hervortritt, die 
liefste uotcr eilen gescbiehletea Formationen; sie- wird ge- 
wühttlicb sunächst von mäehligen Ablagerungen der Urschie- 
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ferfomatioii amgeben und ledeckt, welche in der Reg«| 
Bach unten aas Glimnierschieferi nach oben ans T boa- 
scbief er bestehen, und meist in eoneordanter Lagerang 
toi Gncisse aiifgeiageri «od. 

Hiennit dürfte wobl dn lllgemein berrschende Lageron^sgesctz der 

rr^eissff'i iii;i(i(in ausgesproclion sein. Eioe Uiilcrlngerunj^ oder Unterleufuiig 
des L'r^rni i^>tjs in grösserem Maas.sslabe i*;! -vM •woM nnr durch lyplioni- 
3»chc (jt4*u;l:>Cöcke beobachtet worden , welche mcü nach allen ihren V erhälU 
niiMn ab jüngere nad eruptive Bildungen zu erkennen geben. 

Z) Die Urirneissrormalioii wird aus dem Gneis ^c, nach weltliein 
sie btuaiiiii 1^.1, und aus den wiehligeren uiiUrgcordoeten (jC- 
. sLcincn, zu welciicn nanicnllicii G r a n i t , Glimmerschiefer, 
Horn b 1 e uds c h i c i'c r und Quarz. ilc gehören, besonders aui' 
zweierlei verschiedene Weise zusammeiigcsct/l. 
In manchen Gegendon niinilich ist dcrGnciss so d uro Ii aus vor- 
wallend, dass er allein über weil ausgedehnten Flächen erscheint, 
innerUfdb welcher die langweilige Kinrdnnigkeit der Zusammensetzung 
nor dansk den öfteren Wechsel der Gneiss-Varietälen, oder auch durch 
tpon#P>b tnftretende untergeordnete Einlagerungen anderer Gesteine 
eii^anmtuen nnterbrocben wird ; (Erzgebirge). 

I^alMU, scheint, es jedoch , dasä gc»k&e bcrr&cheude Guei^s-Varielaleu aa 
b es link inte Verbreitungsgebiete gewiesen sind, wie sieb diess a. B. 
iii nitodlicben Tbeite des Freiberger Gneissfeldes sehr entschieden zu erkennen 

gidht*), und auch in anderen Cependen des Kr7.gehir{2;ischen Gneiss-Territo- 
rlums bestütigl, wo 11. .Mülh i nn ft neuerdings das \'ürkomnicn zweier liaupt- 
varietälen, nUfnlich des grauen uüiides ruthcn Gneisscs innerhalb bestinuiiler 
lie^oaca aadigcwiesen hat**j. Die Uaupliuasse des grauen Gueissci» uiuiiul 
nncb MmM Bnobacbtuftgen den nordSsttiehen nod östlicben Tfaeii des Terri- 
teria^s ein, wahrend im westlichen und südwestliihen 1'lieile der rothe Gneiss 
sehr verbreitet ist. Der Gränzverlauf /wischen diesen beiden Hanpiglieilern 
stimmt wfrlcr nift f!('r Architektur dr^ r>*nrn nnch des andern überein. sondern 
erweist sich nieJir oder weniger lr.ins\ersal zn der Slreichrichlnug der beider- 
seüiipBn Siebten. » Auf ähnliche Weise hat sehen frdher A, Erdraann ia 
l^aaberg*« Rirebspiel in Sebweden grauen und rolhen Gneiss^ als ein paar 
be&iimmi gesonderte Varietfttea in der Zusanmensetzttog des dortigen Gaeiss- 
laade« aaterscbieden. 

. Li anderen Gegenden findet über grosse Flächen eine fo unauliiör- 
ficne Wechscilagerong verschiedener Gesteine .Statt, dass 
num bisweilen kaom zu entscheiden vermag , welche derselben als vor- 



Groj^nost. Besehr. des Rönigr. Saehsea ete* von Nannann und Cotta« 

Heft II, S. 7! IT. 
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waltende, und welobe als untergeordnete Gesteine betrachtet werdCD 
floÜen. GneisB» bald als GUmmergneiss , bald als Honiblendgneiss, 
Granit, GUmmertchiefer, Hornblen'dschiefer und alle die 
nancbfaltigen Ueb^rgangsglieder dieser Gesteine wechseln tiieils in 
rnnzelnen Lagen und Schichten , Iheils in mehr oder weniger mächtigen 
Zonen dergestalt mit einander ab, dass der, rechtwinkelig über die 
Schichten hingebende Beobachter beständig ans einem Gesteine in das 
andere gelangt. 

Diese Art der Zusamnicusctzung, welche sich oft in sehr grotttm Maass- 
stabe ausgebildet lindet, ist z. B. für viele Gneissregionen Norwegens, Schwe- 
dens iint) Finnlands sehr charakteristisch. Eine vielfache Einschaltung von 
Glimmerschiefer im Goeisse an der GrSoze gegen die Urschieferformation ist 
Dbrigeos eine aach in anderen Gneiss-Territorien vorkommende Erscheinung. 

Während sonach der Granit, dtM (jtlinimcrsclui Irr iiixl der Ilorn- 
Llendschiefer bisweilen einen sehr wesentlichen Anthcii an der Zusam- 
mensetzung der Urgneissformalion haben , so pHogcn dagegen die übri- 
gen , in den 27Ö und 277 aufgcfüiirlcn (ipNtt ine. und die Erzlager 
ihren untergeordneten Charakter niemals aui'zugebeu, indem solche 
immer nur in verlialtnissmässig kleineren Ablagerungen auftreten, 
welche zwar hier und da in grösserer Anzahl zu Grupjicn o ler Zügen 
concentrirt sein können, ohne doch deshalb einen sehr vorwaltenden An- 
tbcil an der Zusammensetsung des Territoriums überhaupt zu gewinnen. 

3* Die Lagerungsform und die innere Architektur der Ur- 
gneissformatioa dürften besonders auf zwei grosse Hauptformen 
zurückzuführen sein. Die eine dieser Formen lässt sich viel- 
leicht als ein kuppeiförmiges Scbicbtensyslem in der weite- 
sten Bedentaog de» Wortes bezeicbnen. 

Die» innerhalb eines mehr oder weniger grossen i abgeschlossenen 
Aanmes aaftretende Gneissformalion zeigt nämlich in der miit leren 
Aegion dieses Ranmeseine borizonlale oder anbestimmt schwe- 
bende Schichtenlage, während gegen die Gränzen desselben die 
Sefai^hien eine immer entschiedenere exokline . Stellung annehmen 
(I, 9U). 

Die Gontoore sol<jher Gneissdiilricle kSnnen sefar verschiedenartig 
hervortreten { sie können bald rundlich, bald langgestreckt, bald polygo- 
nal sein, und sogar grosse aus- und einspringende Winkel zeigen. Du 
Wesentliche ist , dass die Schichten an den Gränzen nach aussen lallen^ 
im Innern dagegen eine mehr schwebende Lage behaupten. Damit ist es 
übrigens recht wohl vereinbar, dass auch mitten in dem Bereiche eines 
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aoldea Gneissgebietes hier und dt sieile, oder aaliUiiie nnd synkline 
SehiehleBzonen ▼orkomneii. 

ia deü fross«!! Erzgcbirgi<;cbeo GnetüsterraiB scheint eme solelie Archi* 
teil» ?wnlfag;eu, obgleich im Bngebirge sellwt rar die nordweatliehe Hilft« 

dcft gHBfla Sytteps xu Tage austritt , die «QdOstiiche Fortsetzeng desselbeo 

aber grösslen'^ifi!'^ uiiler den jüiij^ercn nildungen <lcs Lrilinerit/fr Krcisfs in 
Bülimcn begraben liftr' . unter wcUlier sie mir stellenweise, wie z. H. hex 
BUin , C«erao&ücii uu<l liiilioiicbau bervortauchl. Der ursprüngliche Zu^aiii- 
Molnig beider Halfteo ist dorch die EriieboDgen det Erxgeinrges aufgebobee 
wwrdtti, «nslchs .teil der BUdeeg einer grossen, von Tetschen each Eger lao- 
ISnidei SpiiUo eingeleitet uunlcii, «orauf der nordwestlich an dieser Spalte 
liegcodc Tbeil der Er<1'r.rii fi nufw.'irls gedrängt und /u demjenigen Wallgebirge 
ausgebildet wurde, weitiit^s den Namen des Krzgehirges führt. Der Ih'ivmis.- 
g^iebeue D(;ucbraod des so enipürgesliegcucu Laudeä erücbeiat uns gt'i^eu- 
wlrtif^ «Ii ^er sOdSstlicbe Sfeilabfall des Erzgebirges , und in ihm tritt nach 
ren T\ •--,1 Ms jenseits Khisterle die (Jncissforntation unbedeckt zu Tage aus, 
nährend der, auf der Südseite der Spalte in der Tiefe zurflckgebliehene Thoil 
<li . M !ben sogleich am Kusse des (ichirges, von den Schichlea der Kreidefor- 
tuaüun und der Draunkohienrurmaliun bedeckt erscheint. 

Dos kleine Gneissgehiet auf Dovreljeld in Nom egen, in dessen sfldlicbeiD 
Tbei> dar 8«9blttaf anfragt« scheint die Architektur eines ziemlicb regele 
iD^issigen und in sicb abgeschlossenen knppelfbnntgen (oder vielleicht kegel- 
f(irmig> II ?( hichlensystcms zu besitzen, so weit mein" l?rn},,ii htungen 

zu einer utigef^iibren KeunlaiM des Scbicbleabaues iu dic&cu uuwirllibareu Ge- 
geodcii gelangen liesscu *). 

fi.igegen zeigt das Gaeissgebiet , In dessen Bereich die Stadt Bergen 
liegt« gras entschieden ein halb elliptisebes oder parabolisches , n,i( h Osten 
treschlosscoes Schicbleusvsteni , welches sich in seinem wesllichcui Verlaufe 
über die^ jpn«:pjf < f?c> Bukkefjordes und (jjellefjorde'i liegeTiden Inseln verfol- 
gen lüsst, wor.iiil es Hciterfiin ünler den Meere6j>|)iegel biuabsiukl; (Ueili'^gü 
xar Kenniuiss Norwegens, I, S 175 f,^. 

Lilie zwcile Lagci uii^sfoi in der l rgn^i^^l 1 malioii ist diejenige, 
da sie in sehr inii cli ligen und weit forlsef inieii Zonen aullrilt, 
innerhalb deren eine sehr sieile, liald parallrlo, l)ald antikline oder 
ttiviuie S eil i r h t e n s t e Ii u n g , und gewuliuiKii inIi ein hauliger 
Wechsel lici (jf steine wallet, welcher letztet, tlieils in der Uich- 
liing de.s Slreichens, iheils in einer darauf rechtwinkeligen J{iclilung 
Stall Gndel, und im ersleren 1 alu- entweder durch riesleinsübcrgaugc, 
uder durch die KiuM^bailuui; ucucr Schichlcu veraiiitcii und. 



^) Vergl. neioe Beitiüge zor Keootniss Norwegens, II, S. 331 ff. Doch mtiss 
leb benierkeo, dass Reilhf« In selaar trellieheo Abbaadlang Bb«r den Bau der 
Felseenasse Nomregens {GS* Nontgiea, Bd. I, S. 401) Zweifat gegen die Riebüg- 
fccU meiner damatipen Außassuog aasgesproeben , und das gaose Sjstea dos SaS- 
bittaa alt in den Sobiefordislricl von DoTraQeld aurgeaoBBien bat. 
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Dieie ArehHektiir gdilM «astnitig tn den mcr kwü r di gitca Erschei- 
nangen der Gebiigswelt; sie- ist aber nicht nor aaf die eigentliche Ur- 
gaeusfSora»tioii besehrankt, sondern setst sich «ach bisweilen noch in 
des angriinxende 6d»iet der Ursehieferforraaiion fort, so dass Schichtes- 
systeme von 10, 20 und mehren geographtsehen Meilen Breite nnd einer 
angemessenen LSageoausilcIinung auf eine solche Weise zusammen^ 
gesetzt sind, dass ihre Schiclilen nicht über und unter, söndem 
neben einander, gleichsam uie dicht an einander schlicssende Mauern, 
immernach derselben Welt^^egend forlstreirhen. Keilhau, welcher die- 
sen FeUcnhan i.i \ telen Norwe<;ischcn Gneissdistricten nachgewiesen haty' 
bemerkt mit Im t ht, dass wohl in solchen Fällen eine Fortsetzung der 
Schichten auch in sehr grosse Tiefe vorausgesetzt werden müsse, 
weil es doch ganz undenicbar sei, dass z. B. in einem 20 3Ieilen breiten 
Schichtensysteme dieser Art, gegen dessen Breite die Höhen um! Tie- 
fen der Oberfläche fast verschwindende Grössen sind, und dessen () b er- 
fläch rl i^er als fast h or i zo Uta 1 vorzustellen ist, die steil neben 
einander hinziehenden Schichten nur als ganz obcrilaclitiche schmale 
Bänder, und nicht vielmehr als sehr tief hinabreichende Parallelmassen 
ausgedehnt seien*). 

Uehrigens crgiebt sich aus den Beobachtnngen . welche Keilhau 
nameutJich über die ausgedehnten Gneissregionen des südlichen Nor- 
wegen zusammengestellt hat, dass in einer und derselben grossen Brgion 
mehre, nach verschiedenen Uichtungen ziehende dergleichen Schich- 
tensysteuie auflrctcn können , welche an ihren Enden durch mehr oder 
weniger rasche llmbicgungen in einander verlaufen: dass aber auch hier 
und da, innerhalb kleinerer Regionen, die auirallendslcn Biegungen und 
Windungen d;*r Schichten vorkommen, welche in Bezug auf ihr Slrei- 
cheu iMid Fallen niciils als \ erwirrung erkennen lassen. Dieser ganz 
eigenlhiimliche Felsenbau ist übrigens ni< lit nur in Xorwcgen , sondern 
auch in Schweden, Finnland, iNordamerika , Brasilien u. a. Ländern 
nachgewiesen worden. 

Aehnlichc Ik'obaoliiungcn veranlassten wohl schon Heim zu der Bemer- 
kung, dass der (iranit mit allen seinen xei'wandlen Lagern, also m\\ dein 
Gneissc , dem Glininierscliiefcr , den llornhlcndgesleinrn ein /. ii gleicher 
Zeit gebildetes Ganzes au>niaclie, und da!>.s diu Auurduung und der Bau die- 
ser Lager günzHch von der EiorichlQDg verschieden sei, die in Plützgebirgen 
Statt findet. Die Lager der Fltttzgebirge liegen Uber, die der primitiven 
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GiKife staimi sebea eistn^er; (6«ol. Beicbr* im TMr. WaMgebirges, 
11,1. Ablh. 1798, S. 333 uml .'i 

lieber den Pelscnhau Finnlands sprach sich v. Kngelliardt dahin aus, dnss 
das gefliu-tjT."TH"» ViCfüzc t?'^'^ Cr.uitri^nrT«"?«"; Tintl Gnciss-Sycnifr« ffTornblcnd- 
gneisses; iui Kleinen ein üiid von der V erbindung der Masj>eQ im iirus^cn ge- 
währe. Wie dort kOrniges ond scbiefriges Gesleio, so*windeD Mch hier die 
fblMMMB Aurdi «iaander. Sinmlliche Gesleioe haben stark geneigte 
Schichlcn von 30 bis 90*^, und sind nicht sowebl über einander gelagert, ala 
tjrix ii cioaDdcr geslcüf. \^'ic \oI'knmmcn «chiofrigcn Gesluinc slrci* ^pn 
roeisi bor. Jl. tind falfen in Südost, und diess ist auch im Allgomrtnr n »Im 
Läogearichtung der ülirigeo Massea, obiiobl &ie sich vielfach krüunuLu. So 
iMiea «clk:tei in der Breite vea Tomeft hit Wihorg hetondera fdnf mich- 
t%ps, 2epeB nachweisen , iu welchen abwechselnd GUmmergesteise and Horn- 
blendgcslcinc <!i' fH « i hand gewinnen { (Darstellungen aus dem Felsgebände 

Bwsfan^I-, IS'JO, S. 'J(ll. 

A^ua^eiiii wit.iiiig .sind die BeLrachtuugcn, welche v. E&cbwege über die 
ürgaei&^fbrmation Brasiliens mitgelheilt hat. 

Bei Rio-de-JaaeirOf sagt er, weehselo fortwährend Gnetss, Granilgneiss, 
Gaiiisgranit, Granit, Syenit, ^iilrniiicrschicfer und Hornblendgesteine. Die- 
selben Gesteine erstrecken sich aher , nach denen vom Prinzen mn iNf^u- 
wicdt , von V. Spix und \T;irf!us, \oii Mawe , Sellow , Fre-rris mid Ai.ilci Pn 
aBgesleUlen Beobachlungca längs der Kü&tc uürdiich bis nacii iiabia, und 
sAdUich bis naeh der Provina Rio •Grande, also durefar 14 Breitengrade, 
•d«< (In die ROste von NO—SW. I«uit) aber 250 geographische Heilen 
weit. Das herrschende Streichen der Schichten ist hör. 2 bis 3 , also TOn 
NNO, P i. h SSW., <! is Trmist TO*' l.otrritrrnflr F.illen nach Osten gerlch- 
lel. Aucli ii.irh V\'iv,iun I.'isst sich ditot-i -•»leni \onFclsarlen tief landein* 
wArt& biä iu dte Pro\nizGoyaz vorfulgcu. Kine regelmässige Aufcioandcrfulgc 
dar GasteiM ist nieht zu erkennen ; nur spielt der Glimmersehiefer im Alige* 
nrrfTB oine nntergcordnele liollc. Oft ist gar keine bestimmte GrSnze anzu- 
geben, so inni^ und lilin di^ m licn ilic Gesteine in einander über, was selbst 
im Streifhpn ilcr "^clnclili'fi >iiiit Üiidet , so 'h^--^ rin S\'';ffnT von («neissschich- 
ten in seinem \%t:iiereii Vcriaulc in Granit, in Glimmcrscluefer oder lloru- 
bbsad&cfaiefer übergeht. 

Wenn man die sahllesen Wechsel und Ueherg9nge der Goeisse , Granit- 
Hrneisse, Gneissgranlto n. s. w. betrachtet, so muss man wohi bc/weifeln, 
dass sie vrrs. (liidinrn Formationen ancpli'WTn. Ks i«;! nur i- i [i Sv-'^^ni von 
vtrJ^'n , neben einander niscrf bildeten Gliedern, in welclien die Häufigkeit 
uuti die- Lage Je> Glimmers den Ilauptuuterschicd von Graoil, Guciss und 
GIvBm^rachiefer bedingte. Und zwar entstanden diese Schichten gleich in 
ihrer aafg erlebtet en Steliong ond in deijenigen Richtung, welche den 
allgemeineo Verlauf des Gebirgszuges bestimmte. Wenn man die unfjelieurc 
M^i 'iii^fvfi't flif";p< ntifrecht stehenden Srhicbtensysleincs , von der Kü>te bis 
au Ute Giauze der Provinz Govaz hei ucksichligt , so ist es ganz unmöglich, 
liier an eine Erhebung ursprünglich honzout4iIer Schichten zu glauben. „Was 
Airline Kraft mOdtle es gewesen sein , welche eine 100 Meilen dicke Steio- 
misse ans ihrer ui-s[tr(iiii;Iicli horizontalen La^'c gcbrnclit haben IcOnnle (Hei- 
lig zur Gebirgskunde Brasiliens, 1832, S. 1 C) Eben so sagt er bei der 
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Beschreiboig des dardi teefct LlagtHgrale reicbendea Pniles von Rio-de- 

Jmi( ii-.i In^ rtn die Ci^fn/e von Govaz: es isl ein ^^'?tfi^*^i^er Wechsel voo 
<iT.inii. (.miss, (trtiiiilgnci.ss , Hnrnhlendgcsleinf ii . Syenit, Thonschiefer, 
lukuiiiniil u. s. w. ; Alles ia der Hauptsache gleioiitcirrnig gelagert, mit dem 
U^upUtreidieB bor. 2—3. Wie wSr« es Beglich , diese Misse «Is aurgerich« 
tet Sil 'denken? Nein, die Sehiditen worden in dieser Stellni^f; gebildet. 

Keilhen bescbliesst die BeschreUrasg der verscbiedenen Ui^goeiss-Terri« 

^ricQ Norwcgßos mit einigen atlgemeineii Bemerkungen, welche zu i\?cliti5 
sind, als. dass sie hier fihfrgangen werden köonlcn. Er führt zuv«rf!er>i ^\i \q 
Beispiele von sehr mächtigen und weil fortsetzenden Schichtenzonen au, in 
welchen die steilen Schichten einen con^tunten Verlauf nach dcrselheo 
Weitgehend zeigen, nnd bcDerfct, wie die im sOdOsIlicben Norwegen, zwi> 
sehen Koogsberg, Fredriksball Dod Elverom hcrrschon l« Hrgel eines nordsUd- 
lichen Slrcieheus weil hinein nach Schweden über den Wenersee his nach 
Wcsimaninnd verfolgt ^^erffon kaun. Das Fallen der Schichten ist in diesen 
wüchligeu Zonen &u allgemein uber 45"^, dass ein geringereii Fallen nur aU 
Attsnebme, vellkommen vertieale Sdiiebteastellnng dagegen sebr falnfig an- 
getroffen wird. Naeb dem, was wir bereits Ober Schweden, Rnnnarken und 
F'innland wissen, sind wir berechtigt, im Allgemeinen dort ganz ähnliche Ver- 
hälfiif-'5o voransziisctzen. „Lud so liegt deun vor nii*: f»m \ii if von vielen 
tausend Qiiadratmeilen ausgebrcilet , das uur an wenigen .^(eiien antlere, als 
sleil nach der Tiefe hiuabgchcudc Schicbteu zeigt. In vielen und grossen, ja 
wir können vielleicht annehmen , in den meisten und grOssten Stücken dieses 
Areals sehen wir diese steilen Schichten irgend einem Gesetze eines regel- 
mässigen Verlaufes folgen; wir linden sie zehn, »wan/.ig, ja zum Thei! noch 
viel mehrcMeileii weit nach rlrn^rllipii l.inicn fürtslreicfiofiff , xnv\ v< ^rhcjnt 
uns, dassda, wo neue Slrcicijuuj^slelder aulaugeu , es doch lioth immer 
.dieselben Parallelmassen sind , die wir vorher betrachtet haben, die sich 
aber nur einer andern Streicbungsrcgel unterworfen haben." Eine bestimmte 
AnfeiiMiidt-rfolge der verschiedenen (jesteiue. welche diese Gneiss-Territorieii 
vorwaltend zusammcnsclzen, existirt nicht ; jede (joslcinsart erscheint bald im 
Lifjfndrn . Inild im Hangenden , bald in dt'C Mille dieser miichligen Zonen. 
Audi k.iua liut so weniger vou einer solchen Aufeinanderfolge die Ucdc sein, 
da die [leirographisehen Uebergauge der Gesteine eben sowohl in der Richtung 
des Streichens inaerhalb derselben Schiebten, als rechtwinkelig darauf, von 
einer Schicht xor andern Statt finden ; {Gäa Norvegica , Bd. I, S. 373 CT.). 

Wir bescliliessrn die Itolraolilun;; der l r^nrissformation mit der 
lliiiweisun;^ auf einige I^rsclirinungen , \\ elrlic vieileiclit nur ein locales 
Inlercssc haben , dcsuugcachlel aber nicht ganz mit SlilLscbweigeu über- 
gangen wcnkn können. 

Die Sdiiciiten dieser Formalion zeigen uauilich iu der Kegel inner- 
halb eines jcdeo (irl/ntrs derselben eine durchaus concordanle 
Lagerung. Iis sind jedoch einzelne Au sna h men vuu dieser Hegel 
beobachtet worden, iu Bctrefl* welcher künftige Untersuchungen cutschei- 
den müsseo , ob sie durch spätere , oder vielieicbl durch solche Disloca- 
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tiraoi n erkttm and,, wekhe schon wilirad der Büdangsperiode der 
GsetssfonnatioB Statt fanden. 

An diese Erscheinung kuiipft sich eine andere au, wehhe mit ihr 
gewisseniiaasseu verwandt ist: wir meinen näuilith das Vorkomiuen von 
«grossen f ra gm c n l lih n Ii c h c n K i n s r h I li s s c n einer (ineissvarie- 
läl innerhalb der Schichten einer anderen \ arieläl, oder auch d;is ähn- 
liche Vorkommen anderer, der (iiieissformation unferj^eordnrler dlesleine. 
Diese fragmentähnlichcu Einschlüsse ersclieinen hald wie flache losge- 
sprengte ScboUeOi bald wie unregcliuäs^iig gestaltete Kliitze, zeigen aher 
gewöhnlich die Merkwürdigkeit, dass die Richtung ihrer Parallelslructur 
Biit jener des einsehliessenden Gesteins ubereinsltmmt. 

l.inr rlnMi'.ill-, l ii'rliei' gehürlgc I^rschfiniitif; ist das. aNcrdin^s nur 
selten !>« oImi [ili Anflrelcn gangarl iger (nieissiiiasscn niitlen iiiner- 
hall' cint's - iiiz i Cj^clinässig geschichleten (ineisslerrains. L nd endlich 
haben Vku noch des hisweiligen X'orkonimens von (i n e i ss b r e c c i e n zu 
gedenken, welche zwischen dem legten, austcheudcu Gncis^ic einge- 
klemmt sind. 

So em-alint z. B. Keilhaa ein paar Falle von discordanter Lage- 
rung ans IVnrwegpn. Am Vorgchir^e FlennSs sah er zwei, aus Rn^iss und 
Homblentiscliiefer besleheude Schicliicnsysteme in solcher Lagerung an ein- 
ander »losten ; das eine flillt 60 bis 70*^ in Nord , das andere 60 bis SO" in 
Weit. Ehen ao beobachtete er Östlich von Arendat steü einfolteade Schich- 
ten einei glinmerschiererabolichen Gneisses, welche an fast horizontale Schich- 
ten de; gemeinen Gneisses und Hombicndacluefers UBintttelhar angrinaen; 
(Gäa iSorvegica^ i, 357 und 367). 

Fflr dn«; ^'orko^lmeo von Gn cissscboll en, in einem dem l r^^^ncisse 
onterijrordQeleQ Ilornblendscbiefer, ist schon oben S. JSö ein von keilhau 
beobachtetes Bei!>piei aus der Gegend von Trondhjein erw^ibal worden. Ein 
GegenslUck bierton traf ich ebenfeils in Norwegen hei Reisiler nnireit Ullent- 
vang, wo eu grobflaariger Gneis* tbetls panillelepipediache, theila enden 
gettnltete Mas<fen von GrUnsteinschiefer uroschliesst ; (Beiträge zur Kenntniss 
Nor»-(»of<»ns^ I, 123). Boelhlingk sr^h bei HeUin£rfnrs in Finnland schmale 
Schichten von gcwühnlicbem graoituhnlichem Gneussc mit Rornblendgneiss 
regelmässig abwechsele ; wo aber die Schiebten des ersleren mächtiger wer- 
den« dn erscbcinen StUcke des letzleren ans ihren ZnsaBmenhange gebracht 
nnd oft mit veränderter Lage in der Masse des Glimmei^neisses eiogescUe^ 
sen; (Neues Jahrb. fttr Min. 1840, 614). Darnin berichtel, dass der gra- 
nitähnliche Gneiss von Bahia erkii^e, scharf bcgr.lnzle und Ms« eilen gebogene 
l'artieen eines liornblendgestcins umücbliessl , weiche wiikiichc Fragmeute 
sind ; die Parallclstractar de» Gneisses schmiegt sich ttv diese Fragmente bin ; 
in der Bolofogo-Bay unweit Rio -Janeiro enthilt ein Shnlicher Gneiss ein 
7 yaicK langes ond 2 yards breites, sebarftanliges Fragment eines anderen, 
sehr gümmerreicbeo Gneiseee; die ParaUelstraetar beider Gesteine zeigt die- 
KwMra*s tiMfBOfto. tl. g 
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Mibe RieMuig dos Sfreidirat. (Ge9L OhtrvathM mi Swtk Amurht^ 

141 f.) 

Sehr selten siocl mitten in einem Cneis«;tprr!tormm n <^.1 hn liebe 
Goeissmassen beobachtet worden. Cotta gedenkt eines solchen Falles ganz in 
der Nühe von Finliergf wo in dem dortigen herrschenden Gneis.<e einige 
fcbayale » aber a«br deatÜebe Ginge einer «öderen GaeÜMvariellt ettfaelaee ; 
merkwdrdlg ist cs^ da»s die ISebieferaeg des Geateias ionerbalh dieser Gäng» 
fast dieselbe Hichtiing bchaa^tet, wie im Nebengestein, ubgleicli die Günge 
beinahe rfrhtwinklig hiiidurchsetzen : fNpues Jahrb. für Min. IHH, (i8!). 
Die von Hii>^'eG:ger im Jahre 1833 bestln lebetieu Gneissgünge im Gtici^se des 
Kathhausbei^e» und anderer Gegenden Salzburgs sind nach Riepl , Pelzholdt, 
aad aelbal aach aeieea eigeoee aeoereo Sehitdentngen aicbt fBr daa sa faaliea, 
WofQr aiaa sie jener ersten Beschreibung ziifulge uehmen möchte ; (Vergl. 
Raumgnrtner» ZeitacbriA, Bd. 2, S. 61 f. nvd Nenea Jahrb. filr Min.. 1849« 
S. 717). 

Ureccien, nu^ Gneissfragmenten bestehend, welche mitten im Gebiete 
van GiwiiaabJagerangeB aad fern vea eropliven Crealeinea nater aolebea Ver^ 
bflltaisaea aaflreten, daas sie nie hl ala aafgela^erte klastiacbe Bildungen 
gedeutet werden kOaaen, dörficn, ebea ao wie ühnliche ßrecciea anderer Ge- 
\ steinr , keine so ganz seltene l'^rscheinung and gcwöhnlirfi ,iU loniüNivc Rei- 

bungsbrcccien , also in der Weise zu erklürcn sein, da^s ^wei ilui vlt eine 
Spalte von einander gelreontc Gebirgslheile gegen einander bewegt worden 
aind. - Sie haben daher auch nieisi eine beschrankte und gangariig \eHaQrende 
Ausdehnung. Dergleichen finden sich z. H. unweit Ranenstein in Sachsen an 
der Chaussee dicht hinter dem Görsdorfer Kohlplalze , so wie in einem Stein- 
brurhf» niirdlirh \'o\\ (Iitrhrrsdnrf tinu ril Ordpra». Krüh.in snh \)v\ Knnj'-^hcrg 
Schichten \oii Gneissliieccie niii Gnei>»c'>nnent nndet; im dneisse, und in i inn- 
marken zwischen Launje-Jaure und Jggja-Jaore Küppen eines Gneisscooglo- 
Bierales, bestehend aus gneiaaartiger Grundmasae mil grtfaaeren und kleiDerea 
Fragmenten anderer GaeiaavarieUten ; {Gaea Norvegiea^ /, 275 a. 367^< 



Zweitea Kapitel. 
Primitiv« SomeforformaUoB. 

261* AUgememe Betrachtung tmi üebenieht ihrer Gesteine, 

Vnl ^ m Namen Ui Iiiel'crformalion oder primitive 
SchieferformatioB yemiiigen wir jene mächtigen und weil aoi- 
gedebnten, ans Glimmerschiefer, Thonschiefer, Chlorilschiefer und man- 
chen anderen, untergeordneten Gesteinen bestehenden Ablagerungen, 
wdebe gewöbnlicb den primiüven' Gneiss überlagern, jedenfalls aber 
▼SUig frei von organischen Ueberresten sind, und ihre gesetxmiaiige 
LageniDgssleUe unter den ilteaten fosailballigen Fonnatioiien haben. 
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£iiien grosiea Theil dieser Formation vereinigte Sedguicit mit seinem 
C«irbrisch«a Sy<teae, md mo iMa'sageo , dai» dieMs System, mit 
AMiahne leinsr obwreOf rossilbalUgen Schichten, so ziemlidi der UrtchiefBr* 
JbnMtion fntspricht. Man hat sie wohl auch die azoische Silurforma- 

tion penarinl, obwohl (\cr wesenllirhp Cfiaraktor der silurischfn Fnntialion 
lediglich in dem Vorkommen besiimmier organischer I cberresie gegeben ist. 
Die Benenoung kry stallioiscbe ächieferrormalioa 1^1 deshalb nicht 
gam autrdehead, m ancb aeaare detgleicbea Scbieferbildongen giebt. 

Es sind fast laaler schierrige und geschichtete Silicatgesleinc, welche 
die Urschieferformalion vorwaltend zusammensetzen ; ja, es sind grossen- 
Ibeils dieselben Gesteine, welchen wir schon im Gebiete der Urgneiss- 
forauition als ontergeordnelen BUdaagen begegnetem; aber das Verhält- 
niaste sich geradezu nmgekehrt: die Sohiefar «ad Mb feldspath- 
freiea 6cstaiiie bilden jetzt das vorherrschende Material, wahrend der 
Gaeisa «itd £c feldspaihreielieii Gesteine nur noch als antergeord- 
■eld fiiiili^enmgen auftreten. 

Die schon hierdnrch ansgesprochene innige Verwandtsch af t der 
Ürgneiarfbmatton and derUrsehieferfoimation wird noch dadorcb gestei- 
gert, 4Mf«heide Formationen gewöhnlich in ToUkoaunen concordanter 
Lagerung aaf einander folgen , und an ihren Glänzen gar nicht selten 
dvch aUmSlige Uebergänge verbunden sind. Man könnte äe demnach 
reüDhtwdiU »I einer einzigen Formation zusammeiirassen, .wenn nicht 
der äoffiUende Gonirast zwischen den feldspatbreicfaen, meist phanero- 
krystaOinisehen, und den feldspathfreien, oft kryptokrystaUinischen Ge- 
steineii, wenn nicht der, in der gesetzmSssigen Stellung der Urschiefer 
nach oben , nnd des Urgneisses nach nnten hervortretende Gegen- 
s a t n , und wenn nicht endlich die bisweilen ungeheure Ausdehnung 
der beiderseitigen Massen eine Trennung rathsam erscheinen liessen. 

Wie die kryslalliaische Entwicklung vom Gneisse aufwärts durch 
den Glimmerschiefer bis in den Tbonschiefer oderChlorilschiefer allmSlig 
immer anvollkommener wird, so giebt sich auch, namentlich Im Thon- 
sehiefer schon häufig ein mehr oder weniger sedimentärer Habitus zu 
erkennen, weshalb man bei seinem Anblicke nicht selten unwilikffrlich an 
umgewandelte schlammartige Sedimentschiebten erinnert wird. Die Ür- 
sebieferformalion schliesst sich daher petrographiscb an die Uebergangs- 
fonaationen an, wird aber durch den vollständigen Mangfd an orgaiH-» 
adien Ueberresten, oft auch durch discordante Lagerung von ihnen 
getrennt. Sie steht gewissennaassen auf der Seh welle zwischen den 
krystallinischen Silicatgesteinen der alten Gneissformation und den, bald 
peKtifcben , bald |isafflmitlschen oder psephitischen Gesteinen der Deber^ 
gangsfonnation $ sie bildet selbst ein Uebergangsglied, durch weK 
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dies iit luryptogenea PMoete teÜfzdt mil den «axireifelliafl Mdinea- 
tiren Ph>daeteii der fblgfendeä Periode m Teifeiiidaig geielsf werden, 
und sie enlMlet einen, diesei^SlelluDg gauz enispreebenden sc Ii wen* 
kendes Cbarakler, iadein sie iheilf xon sebr krystaOiniw^ 
von solchen Gesteinen ipeUldel wird, weiche sich nnr dnrcb ihre htihro- 
logvseben VerbSItnisse and dnrA den f^nslicben Mingel an Fossilien von 
gewissen Gesleinen der SÜnrfbmaUon onterscbeideo lassen. 

' Die wichtigsten Gesteine nnd Mineral- Aggregate der UncUtTer* 
foroalion sind etwa folgende : • 

t) Kristallinische Kiesel- Qod Siücatgestolnei 
a)>orberrsebende Gesteine : 

Glimmenebiefer, Hiofischiefer, Chleritsebielier vod Talk- 
sebiefor. 
h) nntergeordnete Gesteines 

Quanity ltakolnniit, Kieselschiefer, Homblendschiefer, 
Gneiss, GrSnsteine, Serpentin. 

2) Krf stalliniscbe Haloidgesteine; 

Kalicgiimmerachtefer, Rallutein, Dolomit und Gyps. 

3) Erzlagcrslalteii verschiedener Art. 

Die vier zuerst fronannten Gesteine erscheiuen so vorwallend als die 
eigenllirhen Bausteiue der tlrscbieferlürination , dass in Vergleich zu 
ihnen alle übrigen nur als eiogeschaltete Z\visrhpn<jnedcr «gelten können. 
Indessrn ist doch nicht zu läagnen, dass in den meisten Ui^chiefer- 
Kc^'ioncri last Dur Glimmerschiefer und Thonschiefer als die 
eigentlich vorherrschenden Gesteine auftreten, wogegen Ciiloritschiefer 
und Talkschiefer im Allgcnicinen als wenig^er verbreitete Gesteine zu 
betrachten sind, wenn sie am li in ^^wissen Kcgionen eben so vorh altend 
aaftrelf Ii , wie die beiden anderen Si Im fer in den übrigen Regionen. 
Kächst diesen vier Schierern dürflcn wo Iii der Quarzil und der Kalkgüm- 
merscIiK fer diejenigen Gesteine sein, w eiche noch am häufigsten ia mäch- 
tigeu und weit ausgedcboten Ablagcruogen aogelroöea werden. 

$. 282. GUmmersehiefer, 

Wegen der allgemeinen petrographischen Verhältnisse dieses Gesteins 
verweisen wir zuvörderst auf F>nsjen;f^e, w as im ersten Bande S. 554 f. 
gesa^4 worden ist. Der Günmici schieler besieht wesentlich aus Quarz 
und (jlinimer , und schwankt daher zwischen Quarzit und reinem Glim- 
mergesteia , welches letztere auch wirklich in joanchen Varietälen vor- 
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«■liegen scheint. Ohwobl nun gewiss viele GUainierschiefer wesentlich 
von Kaliglimmer oder Magnesiaglimmer gebildet werden, so 
unterliegt es doch keinem Zweifel, dass in anderen (wie es scheint, sehr 
feinschappigen und quarzanaen) Varietäten auch Daaiourit, Para- 
gonit nnd vielleidit auch der, von List als ein GeaMngtheil der Thon- 
schiafer des Taunus nachgewiesene Sericit eine sehr wichtige Holle 
sy id ea. Vielleicht sind diese wasserhaltigen glimmer ähnlichen Mine- 
ralien mehr in den oberen, dem Thooschiefer nahe stehenden Etagen, 
die waiaerfreien (oder doch nur sehr wenig Wasser haltenden) Glim- 
mer dagegen mehr ia den unteren Etagen der Glimmerschiefer-Terrains 
za finden. . : , - 

Ansier den a. a. 0. gensaalea aeeessorischen Bestandlbeilen sisd nock 
Apatit (Dicht selten in Hatiaehuseits) , Pistazit (ebeadatelbst und hei 
Friedeberg ia Schlesien), Eisenkies, Magoeteisenerz und Eisen- 
glanz za erirShnen, welcher letztere hier uod da als Eisenglimmer dcnCtim- 
merl ersetzt, und dadurch fdrmlichc Uebergäoge in Eisengiimmerschiefer 
(1, 6S7) vermittelt, wie z. B. nach Beudant in Ungarn, und nach Dufr^ooy 
ia der Bretagne. Im Allgemeiaen dflrfken Granat,, Feldspath, Horn- 
blende und SchOrl als die gewtthnliebsten Accessorien zu betraehtea sein; 
der erstere Dimmt oft einen «^chr wrscnllichen \nthp5l an (?rr Zusammensetzung 
des (sesteiß-'i , wird in den ineisien Varielülen mehr oder ^^ t'tlio;e^ hJlufig an- 
getroffen , kann aber auch in müchtigen Zonen gänzlich vermuitt werden, wie 
es denn sogar manche Glnnaiertohiefer-Reginnen giebt, in denen er ttherhaapt 
seilen vorkemmt; (z. B. einige Gegenden Schottlands, in Irland nad Ia den 
PjrreoSen). Der Feldspath kommt hSnfig vor, nnd ist ein wichtiger acces- 
sorischer Bestandtbcil, weil er den Ueberganjs: in Onohs beifinpt. Die Horn- 
hleode erschciat theils ia kleinen nadelf^rraigen krysiailea, iheiU in bQschcI- 
forraigea oder besenrurmigea Aggregaten, lbeii& in Kürnero. Auch 1 urmaiin, 
als »Awunw oder hraaner SchOrl, ist Bsnebem GKoinersehierer in täulen« 
oderoadelfbnnigenKrystallen häufig eingewachsen. — Was die in einigen Ge- 
genden ziemlich häufigen StauroÜthe und Chiastulitbe betrifft, so schei- 
nen solche Ufter im metamorphischeu als im primitiven Climnierschiefer vorzukom- 
men. Oer Andalusit iiodet sich gewühoiich in Nestern uod anderen Con- 
eretioaen von Quarz, aber auch unmittelbar eingewachsen im Schiefer selbst; 
anf dem Gipfel desCadeea so wie am Douee-Noantaia ia Irland ist naeh Wea- 
wer nnd Fitton der Glimmertehiefer dermaasseo erfüllt mit Andalusitkrystalleo, 
dass Hipiics MincrnI fast einen wesentlichen Restnnf^theil rles (Ics?f'ine> Mldet. 
Hier lind da kommen Schiebten vor. welche mehr oder weniger reichlich mit 
Graphit iraprägnirt sind, was zuweilen so weit gehen kann, dass das Gestein 
als da förmlicher Graphitglhamersehiefer ersehelat ; (Elteriem nnd Schwarz 
senherig in Sachsen , Gii»uinihnl Ia den Pyranlen, wo naeh Charpealier ein 
aar aas Gfiauaer nnd Graphit bestehendes Gestein ansteht). Endlich sind noch 
FluRsspalh Chei Melfersdorf in Schlesien), Rantenspath Cbci Ilerold in 
Sachsen I und ivatkipalh als suweileo vorkommende accessoriiicbe Bestand- 
tbeile za neooen. 



118 UncyeMmilMM. 

Dass der Quarz sehr iiäufig iu Kiioien, Nestern, Trümern oder iin- 

sPoHirmisron T.ac:fn . Ih^uciNmi nurh in nmilcu. jili^rj^l.itlclcii (ulcr lang- 
i;('/.u;^(Micu , iiiiss - h\s knpr^ro^si-ii 1 1 II I jiMMijcii .(uHfill. uinl iJa«;s die 
scliirlrj-r St nie I Ii i' i\fs ( ir.siciiiCi» Ulli luaucliü dieser Quurzau»i>clit'iduiigen 
oll .i!is>( [ (i[ il('iitli( Ii i;ru Hil len, gestaucht und verworreu ersclieiat» diess 
wurde i*cteits iu der Petrügraphie hcmcrkt. 

Wfr ^rflenk^n hier nnrlimnh fIiV.«rr Erscheinung', nrri niif tlir nirrkwf!r- 
(iige Ansiclil auiraerküaui zu machen, eiche Fuurncl und V ii iel uUci diti Aus- 
LUduug dersülbea aurgcstelll haben. Fourucl ist uümlicb der Meinung, die^e 
(^oanliiiteo 4m Glimmerscfaiefera mmd in der Weise eutotandeo, da«s das 
bereits gebildete Gestein seitwürls Stark zusammengestaucht, Oid dadvrck 
.slelleinveise aufgebliitlert , zorspalleii und aufj^eklafTl wurde, worauf dann der 
Otinrz in ?li> so ü;ebildelen H.'iumu durch phätoniscbe Kr?ffte injicirt wordea 
sei ; {.iimpiijicaliun de Cetude d'unc cvrlamc clussc de Ji/onSy Lyon 
aieh Uebers« dieser Schrift von Uttller, S. 7 und !!)• Virlet freute sich, 
dass ein so eioiichtsvoller Beobachter diese schon früher (Btdl, 4e la ne. 
giol, 2.sSrie, I, 18ii, $24) von ihm selbst aufgestellte Ansicht bestätigt, 

indem er rino ••■iilcln' liijrrtifin mn n!lf*Ti im Cnpi«<e , CümmPT'^rlHf^rfr und 
Tlion^icbieter vorkuiiim«Midt- u <i^uai /.Iniscu bi-liauptel habe ' ). Üelduuue aber 
erklarte sich mit Uecbl gegeo diese Ilypulbcse, weil ja oichls nalürlicbcr sei, 
als dass im Gltnniersehiefer , der doch wesenllich ans Qnan nnd Glimmer 
besiehe, der Quarz da, wo er vorwalte, sich in kleineren oder grosseren 
accessoriscben ßcstandm<is.scn conoenlrirl habe. Dirs^ war auch schon die 
Ansicht von Saussiire {f oy. tlart^ 'f"< .f'p':< 182;')) in Hrfrcff der runden 
Quarziinsen, obgleich er wohl darin inte, da^s er solcbc gan^ ailgemcin al:^ 
einzelne Q uarzolndividuen von gestörter Bildung betrachtete, was 
nur in seltenen FsHen richtig sein dOrfte, dergleichen einer von HansmaBB ans 
der Gegend von Onshytta in Schweden erwähnt wird, wo ili i f<Iimmcrschiercr 
kleine langgezogene Q«arzclii|isoide enthalt , welclie an lieiden Knden eine 
unvullkonimenc .scch<-f'i!i'j::r /tj^pit^'ung zeigen; (Hci.<c durrh Srnniliftm ien, V\ 
337). — l ebrigens koniuieu auch im Gliuiuier^^cbiefer zuweilen kiciue Negier 
von Feldspat h, Ifornblende, Steinmark n. a. Miacralicn vor. 

In ßclrcir der Structur oder Tex lur dos tilimunMschierers ist be- 
sonders die zuweilen aus<;ebildetc paialli le Streifiing oder Faltelung 
hervorzuheben, welclie sich da, wo sie vorkomrnl, an! (II 'U Spallungs- 
Iläclien des (iesleins unl ^^rosser Beständigkeit w iedci hull, und als eine 
mit der linearen J*arallelslructur oder Slreckunj; des Gneisscs und ande- 
rer Gesteine verwandte Erscheinung zu erkennen gicbt. 



^) Man vergleiche Bull, de la tor. gSol. /, p. 833, wo en beisst, die Glimmer- 

Bciiif r«>r unweit St. Elienne seie« inj'rrfrx df tni/f^f mnnirrrs par dir quarfz biano 
f^retiu, principalement dans le sens des Jeuiilets , und, mit besondcr*T Berücksirh« 
tigtiog der Nord«eite des Berges Sorbier i La , nouveau Briaree piutoniqutf il Cen- 
imo9 dt fsf ni<Uls kräf «n domtMt U$u mite m«t»iammnii$ h fht» MaertM. 
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wvrie schon von Heim am Glimmerschiefer von Ruhla im Thüringer 
WaW« erwähnt, hl übrigens g.ir riichl srllcn zu beobachten, und z. B. von 
Beodaot als eine structure ßbreuse an Ungarischen , von Ilitchcock als a 
ßbrous appearance an Nordamerikanischen Varielüten beschrieben worden. 

Eine transversale Schieferung scheint am Glimmerschiefer 
gar nicht, oder doch nur als ciue ganz localc Erscheinung, alseine 
seltene Ausnahme von der Regel vorzukommen ; wäre sie irgendwo auf 
ähnliche Weise in solcher llegelmässigkeit und Ausdehnung beobachtet 
worden, wie sie sich z. B. am Grauwackenschiefer und Uebergangslhon- 
schiefer vorfindet, so würde diess gewiss als eine sehr aulfalleode Erschei- 
nung bemerkt worden sein. .. ,. 

Macculloch vermathct zwar, dass die Schicfernng bisweilen unabh.'in- 
gi;if von der Schichtung sein möge, gedenkt aber keiner Beobachtung, durch 
. welche diese Vcrmuthung unterstützt würde; {System of Geol. // , 161). 
Bilchcock dagegen bebt es ausdrücklich hervor, dass ihm in den verschiede- 
nen Climmerschicferzügen von Massachusetts niemals ein Beispiel von trans- 
versaler Schieferung vorgekommen sei; (Rep. on the Geol. of Mass. 337). 

Der Glimmerschiefer ist stets mit einer ausgezeichneten Schich- 
tung versehen. Die Schichten haben eine verschiedene Mächtigkeit, sind 
bald ebeoflächig ausgedehnt, bald wellenförmig, sattelförmig oder mulden- 
förmig gebogen, bisweilen ziekzackförmig gefallet, oder auch so ganz 
ausserordentlich gewunden, wie es nur an wenigen anderen Ge- 
steinen vorkommt. Diese fast in allen Glimmerschiefer- Regionen vor- 
kommende Erscheinung beweist, dass sich das (icstcin vor seiner gänz- 
lichen Verfeslung in einem plastischen und flexibeln Zustande befunden 
haben , und stellenweise sehr gewaltsamen inneren Bewegungen unlcr- 
worfeo gewesen sein muss. 

Macculloch bemerkt, dass es nicht sowohl eine allgemeine, das ganze 
Scbichlensyslem erfassende Kraft, als vielmehr der Angrilf vieler partieller 
und von einander un.ibii.1ngiger Kralle gewesen sein mOgc, durch welchen 
diese, noihweodig mit einer Ausstreckung \crbundenen Windungen \erursacht 
worden sind. Wir lassen diese Ansicht auf sich beruhen, stimmen aber mit 
ihm darin vollkommen überein , dass das Gestein noch einen gewissen Grad 
von Zihflüssigkeit {tenacious Jluiditij) besessen haben muss, als jene KrUfic in 
Wirksamkeit waren. 

Wenn der Glimmerschiefer ebenfliichig geschichtet ist, liefert er oft sehr 
schiinc Steinplatten ; die sehr feinen <|u.irzrcii'li<Mi Varicl.'llen werden bisw eilen 
zu Welzsteinen , und die granatreicheu Varietäten in manchen Gegenden zu 
Mahlsteinen benulit, wozu sie freilich nur in Ermangelung eihcs besseren 
Materials geeignet sind. 

Es wurde bereits oben S. 81 erwähnt, dass manche Geologen das wirk- 
liche Vorhandensein einer Schicblong am Gneisse , Glimmerschiefer und an 
aoderen kryplogeoea Gesteioeo gänzlich in Abrede stellen. Für die Ge«teiae 
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des St. GoUhardt ist diese Ansitlil srhoa früher van Pini, liesson unJ Slorr 

Seilend gemacht worden; allein Saussüre erklärte »ie mit liecbt für eine 
mrdiai» fab^ Aiddit, weldia wr «ts «iier nikrfrbigiaiAM AnffiisfVBg der 
ia der Gebirgswelt vorli^eiideB EraebemuBg«» heirorgegangea aei. Ce pfnt 
pas avee des microw9ftt^ fvlil fmU observtr k$ mfimUlgmei} (^ay* rfma 
/m ^i^, §. 1882). 

Wu die petrograj^uelien Ueber^äage des Glinneneliiefen 
belrift , 80 sind besooders diejeiiigeii in Thoasebiefer UDd Gneise 
als die beiden wiebtigeren su erwäbnen , weil sie jdie drei Hanpl^eder 
der primiliven Formation in einen so stetigen Znseinmenbang bringen« 
dass man auf die Vorstelinng eines grossartigen, allmSlig unter etwu 
veränderten Umstiinden wirksam gewesenen Bildnngsprocesses gefttbrt 
wird, dnr^b welcben diese Gestdnsreibe zum Dasein gelangte. ^ Ein 
anderer im Gebiete des Glimmersehtefers sebr bSrifig Torfcommender • 
Uebergang ist der in Quarsit, welcher sich ganz einfach ans einem 
Zarucktreten des Glimmers erklSrt. Dagegen werden die gleichfalls 
Torkommenden Uebergänge in Cbloritscbiefer, Talkscbiefer, 
Hornblendschiefer, Scborlschiefer and Eisenglimmer- 
schi e Ter durch das Eintrelen und atlroalige Ueberhandnehmen von 
Chlorit, Talk, Horoblende, Scbörl oder Eisenglimmer, bei gleichzeitigem 
Zurücktreten des Glimmers^ die Uebei^änge in Kalkglimmerscbie- 
fer aber durch das Eintreten von Kalkspath und das Zurücktreten des 
Quarzes bewirkt. Alle diese Ueber^ngc können sich theils im Streichen 
der Schichten, theils in einer darauf rechtwinkeligen Richtung ausbilden. 

Der Uebergang in Goeiss ist nicht selten als das liesullat der metamor- 
phiseben Einwirkung angranzeDder GraDitmassen zu belrachtcD { so z. B. sehr 
ausgezeichnet in der Gegend von Schtrarxeoberg In Sachsen , wo mao «o vi^* 
Icn Puncten, besonders aber am Wege von AntonsbUlte nach Erlhammer, die- 
sen Ueberganp Schrill vor Schrill verfolgen kann. Der Glimmerschiefer g^eht 
anfangs in fein- und breitflasrigen Gneiss über; dieser wird nach und nach 
durch Anfnahaie von einzelseD Feldspathlinaen grobflaserig ; die Peldspathlin» 
aen verdicken sich alloilHg su baaelnust- bis wallnuaigrasMo Knolen, sie wm- 
den zugleich taiaicr zahlreicher, und so entsteht der sog. Augengnaisa, 
wif* er kurz oherhilh Frihnnimer in Felsen aiirrns^f. Allein seine Struelur 
erinnert immer noch an die des vorherigen Giini nu rschiefers ; immer ist er 
noch flach- und breilwellenrörmig geschichtet, immer noch reich an Lagen 
und Neslem von Qnara ; (Geognoat. Bes^r. des Ktfdgr. Sachten u. s. w. 
Heft II, S. 194). Aaeh die Uebergflage in SchOriacbiebr acMneu weaeai- 
lich an die Itachbarschaft granitiacher ^lagemngeu gebunden zu sein. 

Einer Zersetzung und Verwitterung ist der Glimmerschiefer 
im Allgemeinen weniger unterworfen als der Gneiss, und die laminosen 
qnarzreichen VarietSten sind last nnzerstfirbnr, weshalb solche ancb 
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affem in sdnAa FdMUfaimMi Aber MttfteM Beifformen der 
iMgtn Varielllen herintra^eii , o^;leie)i die in ihnen vorkomnienden 
finnaten nieht Mlten zentSrI nnd und nnr Ihre hohlen Rlome snrfiek- 
geiiaeen haben. Wenn aber auch der GÜMmeraehiefer nberhaapt der 
ehemiaehen ZerMizinig aaaaerordentlich widcralebt, ao iat er dagegen 
in aeinen weicheren VarietXten der meehaniaehe^ Zeralttning am aa 
BHshr naterwecfen. 

Daher ist et «och erkhlHidiitmaai hi daaiadiaMBllmFannaßoeaBawar 
atutarordeallieh viele eingeMbwaBata GlinaterMhappea , aber TerhiitniH- 
niass% aar weaigo Geschiebe nod G e r 5 1 1 e von weieherea VarittJUea dea 

filimmerschicfers angctrofTen «pnien , IntJern solrhc einen reiferen Transport 
nicht zu ertragen vermügen , sondero dabei gäozlicii zer^tückeil und zerriebea 
werdeo. 

Der Glimmerschierer ist meist sehr reich an antergeordneten 
Lagern, besonders von Quarzit, Hornblendscbiefer, Slrahlsteln, Eklo- 
git, Gneiss, Kalkstein, Dolomit, und von mancherlei Erzen. Von den 
wichtigeren dieser Einlageriuigea wird in eiaem der folgenden Faragra- 
pben die Hede aein. 

Keine Gebirgsarl, sagt Leopold t. toeb voai Glimenehiefer ScbiesieM, 

eDthllt eine so grosse, aozUhlbarv Menge fremdartiger Lager, als dieser Schie- 
fer; keine io Schlesien die Menge ^ on Krzen iinfl die Mnnrhfaltigkeil vrrs( hie- 
deoer Mioeralicn, welche in dieser (Jeblr^^s;ll t alle Arten %oa LagcrsläUen 
au&fültca. In dea meisten Gegenden gebt man kaoni eine halbe Stunde weit, 
ohne eia aeees Kalklager sa treflea, nad aa rialea Orlen siad sie so gebSaft, 
das« man ao aaacben Bergen ontehilliftg wird , ^ der Gliaiaienehiefer oder 
der Kalkslein das vot \\ iltende Gestein ist. Geognost. Beobb. auf Reisen dank 
Oeatscbl. u. Itnt. I, S. 43. Diese Hemerknag llsst sich auch naf «iele aa* 
dere Gtimmerscbiefer-Hegionen anwenden. 

Die Bergformen des Günmeraehiefera atnd auf den HSbeo gewöhn* 
lieh ziemlieb eanft nndnlirt, in deoThSlem dagegen anweilen aebr schroff 
nnd prallig. Nor die quanreiehen laminosen Varielllen (1, 555) ragen» 
snntal bei atdler Schiehtenatellong, auch aof den Höhen in aebarfien saeki- 
gen Felaknppen, in laoggeslreckten Graten nnd Kibnnien empor» wXhrend 
sie in den TbiUem enge SehlSnde nnd Tbalkehlen» oder oonliasenarlig 
▼orspriogende Felsen nnd Sporne bilden. 

Die FeUen des Adlersleines, des langen Steines und Laoipersberges im 
Leigerelder Walde naireit Marieaberg , der Gipfel des Scbalxensleines bei 
Bllerieitt, die Klippen bd CraUeadorf and so viele aadere Plsacte des En- 

gebirgischen Gtiromerscbieferlerraios liefern Beispiele für diese Phy^i<»gnomie 
der Felsbilduog des Giimmerscbtefers , welche aach aasserdeai ia den moislen 
Territorien dieses Gesteines angetroffen wird. 




Der Glimmerschiefer ist ein sehr wicbUges Glied der Urschieferfor- 

loalion und in manchen Gegenden ausserordenllich verbreitet. Im Erz- 
gebirge ist er es, welcher zunächst alle grösseren Ablagerungen von 
feldspathigen (irsleinen, von Granit und Gnciss umgicbt, währender 
scinersritK von Tlionschiefcr bedeckt wird, in den er nach oben ganz all- 

maüp; . Jm H!e^rn;:;phirg'('* ttru! in drn Stirlrfrn sjtirlt rr eine sehr 

wicliliu''' iiolle, unil in ilvn S,i!/.h(ii':;!'r. 'I\ toNm' und Srliwri/rr Alpen ist 
er auf ;;rnss" Sltcckrn \ ri hi t iU't. in iSürwegeu bildet er, niil Au.snahmc 
i](.-r Li>f(Hirii 1111(1 ;iits>,erslen ^^'p:s•tlc^i*;f(» , den is^nnzen Landsfrirh von 
67 bis 70" iireiti', in Srhnttbrni ilcn grossleii 'riifil ilf»s . nnVfilirli einer, 
von Sloiiehaven naci» drr Ins(-! Arrm gezogenen Linir lii'u:<"ii<l<'n Lande«;. 
Dir SiciT^ IVprnfln in S[);iiHeu tsi fast nur ein f ■linnnoi scIiicIcTgebirgC, 
uinl siidln lir Theil tJej» Lrals, sn w it- licr Tagauai bc>[i'lii'Ti ^rössfen- 
tht'ils ;ius (■liitiiiicrscliicrer. Eben so ist er in "Vord- und Sudaaierika 
und in vit lin inuirrrn Lamlrtn als ciiies der wichUj^slea Gesteine der 
Ui^cliieferrormaUoD erkannt worden. 

f. 283. TkoMsekitfer, 

Der Thonschiefer , dieses /weile Ilauptgeslein der Urschieferforma- 
lion, geht in vielen Fällen so ganz allmälig aus dem Glimmerschiefer her- 
vor, dass man ihn nur als eine kryplokryslallinischc Ausliilduegsform 
gewisser Varietäten dieses letzteren Gesteines betrachten iiiochle*). Auf 
der anderen Seite verlaufen aber die kryslailinischen Thonschiefer ia 
andere Scliiofcr, welche dcrmiassen an feine klastisrhe, oder auch an 
dialytische (I, 723) Sedimente erinnern, dass mau sii Ii kaum weigern 
kann, vielen Thonsehiefcrn s( ln:in eine sedinien lärc Enlstehungs weise 
in der g e w ö h n ! i e h e n Bedeutung des Wortes zuzugestehen , während 
andere als k r y p Lo ^'ene , d. h. als solche (Jesleine zu betrachten sind, 
deren üildau;^' unter ähnlichen Umständen und durc h älmlielie Ursachen 
erfoli,'t sein ma^, wie jene noch unerklärte Bildung der (.liuiuierscliiefer 
und Gueissc. Die kq'stallinischen Thonschiefer scheinen jedoch nicht 
sowohl von gewdiinlieliem Haliglimmer oder Magnesiaglimmer, als viel- 
mehr von denjenigen glimmeräholichea Mineralien ^'ebiidet zu wer- 
den, welche unter den Namen Damourit, Paragouit aod Sericii 
aufgeführt worden siod. 



•) Wi« diess Ctnrppnlier aasdrtiekt, indem er sagli /« lehtstc argUeux me 
parait rtre au tcUiitc micarr , c« que le calcaira compact* 0$t au cüicüirt grinu. 
Eitai sur la comt. geogn. des Pyrenäet, p, löS. 
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Bei dieser Gelegeaheit mQssen wir Demjenif^en , was bereits im ersten 
Bande S. 557 f. übur die Zusammensetzung des Tbouscbicfcrs gesagt worden 
ist, noch die Kesultatc hinzurügen, welche List über die Conslilulion der Tau- 
nusscbiefer bekannt gemacht hat. Er fand solche, eben so wie Sauvage die Ar- 
dennenschiefer, aus einer in Salzs.1iirc zersetzbaren, nnd aus einer unzerselzbaren 
Masse zusammengesetzt, welche letztere bei weitem den grOsslen Thcil bildet, 
und daher vorzugsweise zu berücksichtigen ist. Dieser iinzersetzburc Antheil 
besteht nun aus (Juarz und einem eigenihUraliclicn , gelblichwcisscn bis lauch- 
grünen, dem Damourile tlhnlichen Minerale, welches List, seines seidenarti- 
gen Glanzes wegen, Scricit nennt, und dessen Zusammensetzung vielleicht 
durch die Formel 2Ät.Si + ShSi' + 3ll dargestellt werden kann, in welcher H 
Kali, Eiscnoxydul ond Magnesia bedeutet; (Jahrbücher des Vereins für 
Natork. im Herz. Nassau, 6. Hefl, 1850, S. 126 f.). Wenn man übrigens 
bedenkt, dass das glimmeriihaliche Mineral nach Sauvage gewöhnlich nur zu 
30 bis 50 Procenl vorhanden ist, und dass in selbigem ein Thcil der Alkalien 
durch andere Basen ersetzt wird, so kann der geringe Kaligchall der Thou- 
schiefer nicht auffallen. — 

Die von G. Bischof (Lehrb. der ehem. u. phys. Geologie, II, 993) ana- 
Ivsirten grünen Schiefer aus dem I rschiefergebirge der Grafschaft Glatz 
scheinen innige Gemenge von Qnarz mit einem dem Aphrosiderile nahe stehen- 
den cbloritartigen Minerale zu sein. Da ähnliche grüne Schiefer auch in 
anderen Gegenden eine sehr wichtige Rolle spielen, so haben diese Analysen 
ein grosses Interesse. Auch hat Bischof wiederholt darauf hingedeutet, dass 
wohl Grflnerdc das Pigment der gewöhnlichen grünlichgrauen Thonsrhiefer 
sein dürfte (a.a.O. I, 455, 945, 951), was ziemlich nahe mit dem Hesultato 
voD Sanvage zusammentrifft, welcher dieses Pigment für Cblorit erkannte. 

Wie werlhvoll und wichtig übrigens alle diese chemischen I ntersuchun^ 
gen kryptokrv'slallinischer Schiefer sind , so ist doch zu wünschen, diiss mit 
ihnen künftig eine mikroskopische Untersuchung dieser Gesteine verbun- 
den werden möge, von welcher bisweilen sichere Hinweisungen auf die mine- 
ralische Natur der Besinndtheile zu hoffen sein dürften. Ks unterliegt z. B. 
keinem Zweifel , dass manche Thonschiefer-Varietüten reich an äusserst klei- 
nen FeldspathkUrnern , und dass andere, zumal schw,1rzlichblauc stark gl.in- 
zende Varietiüen mit kleinen Ilornblendnadeln ernillt sind; was sich in solchen 
Varietäten noch mit der Loupc erkennen lässt, das wird in anderen Varieltllen 
erst unter dem Mikroskope sichtbar werden. Dass übrigens manche Tbon- 
schiefer mit Süuren mehr oder weniger aufbrausen, und dadurch einen Gehalt 
von kohlensaurem Kalk und anderen Carbonaten verralben, darauf bat noch 
neulich G. Bischof aufmerksam gemacht. 

Ucber das Wesen des Thonschiefers, über seinen zwitterhaften 
Charakter, Uber sein Schwanken zwischen krystallinischem und peliti- 
scliem Habitus verweisen wir auf die im ersten Bande S. 5G1 gegebenen Au- 
deotungen. 

Grünlichgraue und blaulichgra ue Farben sind bei weitem 
die herrschenden ; das Grünlichgrau verläuft sich häufig in berggrün, das 
Blaulicbgrau in schwarzlichblau und blaulichschwarz ; röthlichgraue, vio- 
lettgraue und rothe Schiefer sind nicht selten; wie denn auch andere 
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Farben keioesweges aasgeschlosscQ sind, . nod buweilen Jrant gestreifte, 
gefleckte and gewölkte Varietäten vorkommen. In manchen Gegenden 
(wie z.B. in Schlesien und aufDovreQeld) sind grüne Schiefer sehr Ter* 
breitet, welche höchst wahrscheinlich durch Chlorit und ähnliche Mintfm- 
lien, vielleicht auch durch Hornblende gefärbt sein mff^n. 

Saavage aoalysirte gprOne Schiefer aas dem OsUichea Sibiriea , nad fand 
sie aus 33 p. C. Chlorit, 30 p. C. FelJspnlh (Orthoklas aod Albit), 30 p. C. 
Qaarz und 7 p. C. eines Ttioncrdc&ilicates zusammeogeseizt; andere Varietä- 
ten von daher bestanden zn Va bis Va ihrer Masse aus Feldspath. Man sieht, 
wie viel hier eech su Ihne ist. 

Indem wir, zur Vermeidung von Wirdcrholungen, wegen der übri- 
gen petrographischen Verhältnisse des Thonschiefers auf die im ersten 
Bande S.556 ff. gegebenen Darstellungen verweisen, bemerken wir noch 
in Betreff der accessori sehen Bestand t heile, dass der im Glim- 
merschiefer so häufige Granat im Thonschieler nur sehr seilen vor- 
kommt (z. B. bei Briden in Ty'rol, bei Hy^res in der Provence), dass 
eben so der Schörl zu den seltenen Erscheinungen gehört (zwischen 
Turnau und Bidschow in Böhmen), dass dagegen, MLissrr di ti bereits er- 
wähnten ganz kleinen Feld s p a th k ör n e r n und H o i a L 1 c a d a u J c In, 
auch Magneteisenerz in aiaaclien Thonschiefern fein eingesprengt 
ist j wie z. ß. nach (^auchy in den Ardcnnen bei Rimogne, Monlherme 
u. a. 0., überhaupt in einer Zone von 5 bis 6 Meilen Länge, weshalb 
diese Schiefer von Dumont als schisies aimantißres aufgeführt werden. 
Auch erwähnt Dumont aus demselben Gebirge Schiefer mit rothen, man* 
ganbaltigen Körnern. Einiger Tbonschiefer ist goldhaltig, wie z. B. 
Dach Uoffmann der Schiefer zwischen den beiden Toogosken iD Sibirien^ 
und nach v. Eschwege der mürbe rothbraune Tbonschiefer, wdehcr'ia 
dem Scbiefergebirge Brasiliens eine so wichtige Rolle spielt, ond als eine 
der vonöglicbsten Lagerställen des Goldes betrachtet wird*). Aneh 
Graphit ist. manchen TÜonschiefern mehr oder weniger reichlich hei- 
gemengt, so dass sie endiwh in ülmdiehe,Graphitsebiefer von n. Th. hts« 
wnrdiger Besebafenheit fibeigeben; (KaisersBerg, Manlem, Leobeo nnd 
Bmefc in Steiermark, mieb r. Moriot). 



^) Hofimaon in Ermans Archiv III, 359, nnd v. Escbwege io ttetlrig«a 
aar Gabirgskoade Braailleas, 116 f., fo wie in Plalo BrasilieDiis 216 f. laiaaam 
da|fle dl« wirklieb tbaasebiofarartiffa Ifatsr diesas Gealaina aacb «iwaa »weifalbafi 

sein, da v. Escbwege aasdrBckilch sagt, dass es aar selten deutlich gflicblablil iat| 

«iurrh Aufnahme voo Hornblende und FeldspBlh io Grünsleia übergebt, nufl ^früen- 
weise Kaaaer, ja h'n 3 Lachter %rn%%p Nifrea eines sebr faatea Gritasteios on- 
schliesst. Sollte e« aicbt eiae taffartige Bildaag t«ia7 
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^ie cbiaslolitlifükreadea Thoaschicfer , von welcheo sehr 
«i^plpiiilnifli^ mit hat fii^erdSekan Rr^ttillM is BreUgM« ia 

i€tt'Fff«iiM$mi-in Galicien und itt MaiMellVSens vorkommeo, w2ikrend «imlcre 
V'ani'tntcn nus vielen (legenden bekannt sind; dass eben so die Fleck« 
F r h 1 e f (• [• uijil Knfitfn>5rhiefer als mclTmnrphi<:rhe ThnTj<;rhirfrr 7u 
i»eU-ac4ileu »lod , die:>$ ist bereits (I> ^(iO) bemerkt worden. \V ir eruahütii 
WB.tM»;-:— itow sn «rUaen* 4ms auch ga«s enlsckiedfln MÜiaealüre, ja 
4iia wglv ftMÜhitligo TkoDsefciefer dieferUBwaadtaap «Dterworfw gewMw, 
«•4 9n Chiastolilhscbierern ump^ebildct worden sind; (I, 789). Die l'rsaeke 
«^if'^^T Pmfitfdnn'Z i>1 u't'vvnhnl'ffi in der Einu ii kiiii;:; r.>^ci ri' C i- ;i n i t rn m <; - 
^ r ri y. i >ii( Ii(ti . tn deri-n uiitiHUtclbarcr L'mgtlnit:;,' «lit!»« äeiiiel'er vorxukoni- 
iucii ^Ucgt;u, uud es oA luii der grüü&lcn Evident iieubachlca la&»ea, wie dje, 
ia grosserem EM&naug «ii?«riodleri6fl Scbichla» «llaiilif {«mer ndbr die Cha- 
raktere eiaaraaldMi «atanerphischcn VarieUlt eotwiekelD, ja olker tie an 
die GraniigrSnze heraasetzen. Doch darf mnn nicht vergessen, da$s sieb dit 
Sporen dieser metamorpbischen Einwirkung tittr «eilen weiter, als bt<^ nitf 
V« Meile Eolferoung zu erkennen geben, dass sit ^u^eilen nur einige hundert 
Fim weit reicheo? uad dass in maacbeB Fällen gar keine bemerkbare \'cräii-, 
4«raBf 8Ult fefandeB bat. 

litiotrii uad Ncsf<^r, (Up Trümer, Adern und Lajjen von krj- 
Slanin!>''f,i'/;i nu.irze, vrtclic w'w iin (iliinniiT^rhiffcr ki'iuirn $releriil 
iiäiit;!,!, iiiLifil !iti 'riniiisrtiirirf - In.li l.ill s cirir güW olm I i r [if I'j-scliei- 

nuDg, uad habcu aucii nll m iIiid >I [«-.-icHji'h iiicguncfPii ninl \\ luduügcn, 
SUuchuDgen und Knii kmiui ii iln raralieistrnclur vei .iiilassl. Sie Ire- 
len $icljcnweise so Ii iuli^ aut , da.^s sie einen bcdculfuden Aiillittl au der 
/.ll^.^lnlI^eDse^zulijJ des CesteiDs nehmen, uud errciclKii nuluater so an- 
M-Iiiilii hl DiuieusioucQ I dass äie fast ais kleine Slückc uud Gänge 
erscbeiuen. 

Ihre Atjshfldiing kann wohl erst nach der !>e<rmnenden Verrnstunp dp? 
Gestein» blall gefunden haben , obwohi dasselbe noch hinreichend nachgiebig 
geweaeu sein oiuss, um jene ^yindungeQ seiner Paraileblructur ertragen zu 
ktoaaa , ht* 4tnu Aabliek nai aawillklrKcb aaf die V^malbong gedrängt 
wird, daat die Krystaltiialioo det Quarzes mit eiaer gawaltiaaion Pressung 
ge;;en seine unraillelbare Umgobung verbunden gewesen sein mag. Auch sind 
bisweilen in diesen ans Quarz bestehcndea aecefisorischeo Baataadmawea an- 
dere AJineraliea zur Aasbildung gebngt. 

Die Textor des Thooschiefera ist immer sohicfrig» yan vmehie- 
deoen Graden der Vollkommenheit , doch so , dass stets eine mehr oder 
weniger deutliche Spallbarkeit vorhanden ist. Die Spaltungsfläcben sind 
iMÜd ganz glatt and eben, bald zeigen sie eine feine parallele Filtelang 
oder Strcifung, welche sieh mit grosser RegelmMssigkeit auf allen 
SpaiUingffläoben wiederholt, und zaweiien so fein ausgebildet ist, dus 
man sie erst onler dar Loope recht dentlieh erkennl* 
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Diese Streifen pflegen gewöhnlieb ie entern uoil demselben ^eiebracbe, 

ja oft in eioer und derselben Gegend genau dieselbe Richtung inne^iihaS- 
len ; biswetlen flruh^rf sirh jedoch füe Rirhtnnc^ ^ nn einrr Spallungsflilche zur 
anderen; seilen «iurchkreuzen »ich /.wci Streiiensysteme. Wie häufig 
Übrigens diese Structar vorkommt, so ist sie doch keineswegs dnreligreirena 
■o^cltildet , daker «e in gretten IMstrielen glnzlich vermiictwird, wShrend 
sie in anderen Diütricicn fast an jedem Stücke wahnranehmcn ist. Aach wecli- 
seln zuteilen t:* >(i* inr ihhI nngcstreifle Schn iilnn mit einander ab. Die «ehr 
stark gestix'itiei» Sciiielcr ( [hellen dadurch eine lasrige, fnt^t n^hrstariige Stni- 
ctur, und liefern scheitlui niige oder stäiigUge Bruchslückü ^ aucti zcigeo sie 
oft eine zweite Sp.-tliuiigsriehtnegt deren Ebene der Streifung parallel ist. 

Ansser dieser feinen nnd gewöhnlich sehr gleicbnlssigenStreifaDg finden 
sieh aoch noch bisweilen grdbere und aogleichmÄ^sii;f , iher in der Hegel 
plrtrhf.'il!^ parallele Sti"< ifun^pn nnd FmThi!n^*>n <ler Spaitungs- und Schich- 
tuiig»il.iclien, Ti'ciclic itichl scüen an die VVelleaturchen (1, 507 j der sediiaen- 
lüren Gesteine erinnern. 

Die in den Schiefern der Uebergangsformalion s© hüiilig vorkom- 
nirnde transversale Schieferung findet sich zwar hier und da 
auch in den Sclnrfrrn d^r Vrsrlnrrrr!'i»rni,ttion , sie giebt sich aber als 
eine weit selleiu i i' I^m ln iiniii^ /n n kniurn, so dass man jyrossr' Thon- 
schieferdiiitricle dui'cLwaadcru kauQ, oirnc eine Spur dcrscibcu zu cut- 
decken. 

Sie soll z, H. in den «Ifen Scliierem der Ardcnnen nach IIcDnczcl und 
Sau\'n^p recht hiiulig vorkommen j in den Thonsrhiefcrdiiti Irtcn des Erzgebir- 
ges und iSorwegens gehört s\e zu den Scileoheiten *), und in den Schiefern 
vtn HesMcbnsellf wird aie dnrehaufl yenniist ; excepting in tke argillacepuf 
ttotCj connected with tke greywacke^ sagt fiiteheeek, / ktU9 not äee» akte 
to ßnd in this rock planes of ttrat^fication ^ runni/zf; in a difjtrtmt 4h' 
reetionfrom tke iaminaef Ifi^* e» tke GeoL of Mass, 28d)« 

• 

DagQ^ Andel §ieb in meneben diefcsehiefn|;iBii, sehr kryftalliiuseh 
auseheiideii Thonsditefeni die merkwfirdige EneheiaaDg, daH sie nit 
einer, die ParaUelslruetiir und Schiehtiing fest rechlwiohelig darch- 
setzeoden Farh'^hns tr eifon g versehen sind, .wdehe meist in sehr fei- 
nem Mäassslaheaosgehildet ist, und wohl aiehtmit jener, in hreiten Zonen 
vorkommenden Farhenstreifong verweehselt werden darf, wie solche in 
den transversal geschieferten Gesteinen dareh den Wechsel wirUichWi 
▼erscbieden gelSrbter Lagen nnd Schichten bedingt wird. 



*) Bio ansgeieicbaetes Beispiel findet «ich in eioem Steiobrocbe bei Marbach 
«nweit Nossen , wo mitten twiseboo deoeo , SO* ateh einfaUepdeo nnd gan« noi^ 
mI geschieferten Sebicblea zwei, uogenihr 3 Fuss niehlige Scbiehten ein|;etebal- 
tet sind, ia deren einer die Schieferaog fast verlical stebt, wibrend sie in der 
anderen nur etwa 20^ naeb N. einfiiiU. 
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Die Schichtung des primitiven Thonschiefers ist tiieils sehr cben- 
liacJiig, wie in den Dachschiefern, theils wellenförmig oder unregelmässig 
gebogen ; ja, hisweilen sind die Windungen der Schichten eben so ver- 
worren, wie sie am Glimmerschiefer vnrkommpn. 

Solche höchst auliallcndc und wahrhaft unbtvschrciblichc Windungeo der 
TboQschicfcrscbiehtea liodien sich z. B. n den PeltCD des Mnldenofen bei 
OfcwlHMiiliii^ mirifelien Zwickaa und Scbaeeherg, mid Qberliaopt an vielen 

l^nnctcn des £rzg«birgUchen Thoitschicfcr^a'bietes, WM »t steh den« auch in 

4m Schiefergebirgep nri ln cr L.'lnder wiei'i i fi '«^n. 

Djss dif> Kr»pf;' fMirf i!!<» oberen Enden der steilt-ii rimrisi liirrrrM-liichten 
n^ichl seilen aui ziemtich bedeutende Tiefe umgestauthi und üüdurcii zu einem 
gm eatgegeugeceUien Fallen gelangt sind, dies« wurde, aU eine bei allen 
•ebiefiHifea ut4 dflnoaebicbtigen Gesteinen vorkommende Erscheieoag , bereits 
früher (I, 919) nrwSbot. Man hat dir-^*- I rscheinung, welche sieb besonders 
«Tiif sfart g€nei!;ff*m Tfrrrtin firiilrt. wo dir Liclilt-nköpff* 7n Tr»?*^ aiislretcn, 
luiil altwärls, tu der luthlurig des 1 erratiiaiiliilis uni^estui|»l Miai, »orgrülli'; zu 
iieruckskbtigea, um uichl über die wahre Lage der Schichten gclüuscht zu 
wwdnn. an denen, die Sehiebten durchsetzenden Klafiten sind die 

Sckittfertaaellcn bisweilen um^estaucht , ja, es kommt mitunter vor, dass in 
schmalen, zwischen zwei derjjleichen parallelen Klüften enthaltenen Schiefcr- 
slreifen die Schieferung durchtrln«^!? .itts ihrer wahren Lage gerückt ist, und 
daher zweimal hinler einander gcknicLi ti.-^eheint. 

Uebergängc zei{j;t der k r ^' s ^ 't ' 1 i n i s e Ii «• 1 liousi im In besoii- 
(^m hrinft^ m f»Iimmerschiefer, durin in (liilorit-^rliif »"pr und Quarzitschie- 
1er, aucli wolil ?ti Hnrnh!oTif!*;rhip'"f*r niid (iniii^lcni^« Lh-fer. I>r!ir ver- 
breitet sind in manchen (*egenden M 1 1 tcig es L - i im /w i^rhen (»iiimuer- 
scbiefcr und ThoTxrhipfer, welche sich als Th o ii ^ I i üi m c r sc h i ef c r 
oder a!«! ( i 1 i m m r i t Ii n ii s r h i e ff r hp/eif-hnfn lassen, je nachdem sie 
mphr (irin (ilinlnll■^.^^'[li^ll■^ min- dein 'i'iiiWisrlm l'iT ^euätu-il .«sjutl. Die 
jiit l)!- [! (• i i t i > r h r II 'riinriM iaeicr geiien bisweilen itt Alaunschiefer, Hie- 
selschielcr und (jrrauwaciveiischiefer liWr. — Die Llebergäns^e in (itn i^^s 
fidpr irfirissähnlifhp (rP':feinc, in (loniülLinit und dorgleiilüii, bind eben 
^n zii Itpui ifinicn . wie jene in die ChiastolUli.sttiicler und Fleckschieler; 
>i« liiui' ii Mcli in der liegel nur an der (iräiize grösserer Ablageruii-ca 
Mr.] (trariit oder Syenit, und gellen als Pruducte der melamorphosirendeu 
Einwirkungen dieser tii sd ine. 

Si) wird der Thonschu iVr an der (Iiänze des CraniiP'- im Mn-1m ilmle 
stclktiweise gneissarlig; der ^thiefer in der Lmgebuug der kuchbcrger und 
Laoterbacher Granitparlicen aber zeigt alle mögliche DebcrgJinge durch Pleck- 
acUefer bis .in Cornubianit, wahrend längs der Syenitgranit-Graoze von Leu- 
heu bis Lockwitz häufiger l eber^.'inge dttfcb Knotenschiefer in glimmerschie« 
fiortboliehe und gneissabnliche Gesteine angetroffen werden. 

Der Thouchiefer ist der Zersetzung mebr oder weniger unter- 
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worfeo, je OAcfadea er Snner oder rekker an Kieselerde ist; sehr kie- 
lelreiehe Varietäteii sind ftst eben fo misentörbtr, wie der Kieselscbie* 
fer selbst; die weicberen VarietSieB nnterliegen frOber oder spSter der 
ZerstiSmog, sie blättern sieh anf, zerMen in kleine sebeibenföroiige und 
släDgilge Stücket wekke sick allmälig nock weiter sersetcea. Feneh- 
tigkeit un^ Prost sind besonders wirksam bei dieser ZerstSnmg, welehe 
Boeb atisserdem in den eisenkiesbsltigen VarietSten dorck die Zerselznng 
des Kieses nnleistützt wird* Die sekwarzea, dttnkelgranen und dnnkel- 
blanen Sckiefer bleiohen sieb allmälig aft der Loft. 

Aneb der Tbonsehiefer ist rdeb an untergeordneten Lagern , ala 
deren wiebtigste Quarzit nnd Qaamsebiefer , Kalkslein , Glimmerschie- 
fer, Gneiss, Griinstein und Griinsteinsekiefer, so wie versekiedene Er- 

4 

lager zn nennen sind. 

Die Bergformen des Tliunsc hiefcrs sind auf den Höhen mehr 
sanft, als schroff; man sieht dort allmälig ansteigende , abgerundete und 
gewölbte Kuppen. Ganz anders erscheinen die in den liefercu Tbälern 
hervortretenden Formen ; da findet man zuweilen die schroffsten und ver- 
wegensten Felswände , steil, senkrecht und überhängend , vielfältig zer- 
splittert und in scharfe Kämme und Grate ausgezackt. Wie die tiefen 
Thäler, so verkalten aieb .aneh die. steilen Meeresküsten, an denen der 
Tbonsehiefer gleicbMls in sehr sehrolfen Formen ausgebildet sein kenn; 

Der alte Thonschiefer isl iu luanchen Ländern sehr verbreitet. Er 
bildet im Erzgebirge, irn Frankenwalde und in Schlesien recht ansehn- 
liche Dislricte; der Taunns und der Hunsriick , die Ardennen und die 
Cevennen l)f\stehcn la.sL nur aus iluii ; im iiuillt'rrii Xorwegcn ist er auf 
Fileljeld und Dovrcfjeld ausserordentlirli \ erbrriti'l ; jii Schollland und 
Jilaiid, in Unj;arn und Spanien ^.ü wie in den Alpen sind bedeutende 
Thonschiei'erlcrrains bekannt. Das, nördlich dem Haukasus vorliegende 
Andesg;ebirgc , ein grosser Theil von Dagestan , der Altai und die Insel 
Nova-Semlja bestehen grossentheils aus Thouschiefer ; eben so ist er anch 
in anderen Erdtheilen vielfach nachgewiesen worden. 

I ■ 

$. 284. CkhriUekUfer tmd TaiUekfefir utt ttlhiändige Bildungen. 

Beide Gesteine kommen zwar gewöhnlich nur untergeordnet, in der 
Form von Schiebten oder Lagern, im Gebiete der primitiven Formation 
vor; doch gewinnen sie in einigen Gegenden eine solche Entwickelung, 
dass sie als mächtige und weit forlselzcnde Glieder, ja sogar als selbslin- 
dige Ansbildongsfonnen der Ufschieferfomialion erscheinen. 
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So Gndet sich in den Alpen Salzburgs und Oberkärnlhens der Chlo- 
rilschiefer in solcher Verbreitung und Mächtigkeit, dass er mit seinen 
untergeordneten Bildungen eine selbständige Etage, ein besonderes For- 
niatiousglied der dasigen, ausserdem aus (alimroerscbiefer und Kalk;;Iim- 
merschiefer bestehenden LTSchieferformalion ausmacht. Diese EUige 
tritt besonders in den Umgebungen des Grossglockner auf, dessen 
12158 P. F. hober (xipfei nach den Beobachtungen von v. Bostliorn und 
Schlaginlweil wesentlich von (^hlorilschiefer gebildet wird*). 

Wir entlehnen aus der trefllichen Schilderung, welche Crcdner von die- 
sen Gegenden der Cenlralalpcn (im Neuen Jalirbuche Tür Mineralogie 1850, 
S. 513 IT.) mitgethcilt hat, die naclislcliendcn HcmerkuDgen. Ein umgekehrt 
fächerrürmiges, sehr müchliges, oslnestlicli streichendes Schichlensystem von 
Goeisfigranil bildet die Axe des dortigen Alpenslockes. Auf der Nord- wie 
auf der Südseite desselben tritt die Irschiererrormalion auf, in deren Zusaro- 
measetzang sich beiderseits drei grosse Ilaupiglieder unterscheiden lassen. 
Das tiefste Glied besieht wesentlich aus (ilimmerschiefer und Kalkglimmer- 
schiefer; eben so auch das dritte oder oberste Glied. Zwischen beiden tritt 
als zweites oder mittleres Glied ein, vorherrschend aus krystallinischen grünen 
Schiefern bestehendes Schichlcnsvstem auf, dessen Gesteine sich bald dem 
Chloritschiefer, bald dem Talkschiefer niihern. Wo der Talkschiefer voi-wal- 
tet, da finden sich Lagerstöcke von Serpentin und Gabbro ein; wo der Chlo- 
ritschiefer in grösserer Entwickelung auftritt, da scheint für ihn das Vorkom- 
men von Albil, in der Varietül Periklin , bezeichnend zusein, so dass ein 
albithaltiger Chloritschiefer zum Vorschein kommt**). Eben so bezeichnend 
ist für diese Gesteine das öftere V^orkommen von Pistazit, welcher nicht sel- 
ten mit dem Schiefer so reichlich und so innig verbunden ist, dass dadurch ein 
Pistazilscbiefer enLsteht. Endlich ist diese Etage der grünen Schiefer auch 
noch durch das Vorkommen von Titanit , Talkspath, Uh.ilizit, Magneteisenerz 
und Titaneisenerz interessant. — Die Gebrüder Schlaginlweil bemerken noch, 
dass der, stets mit etwas (Juarz und Talk gemengte Chloritschiefer nicht sel- 
ten, wie z. B. am Gipfel des Grossglockncr, auch Kalkspalh enthalte, und in 
der Umgend dieses Berges ausser zwei grösseren auch viele kleinere Einlage- 
rungen im Kalkglimmerschiefer bilde, von welchem er sich schon in der Ferne 
durch seine dunkle Farbe unterscheidet. 

Eben so findet sich nach Sluder der Chloritschiefer in bedoulcnder 
Ausdehnung am 31. Rosa, im südlichen Thcilc dcsOberlialbstciner Khein- 
thales in Graubündlen, bei Chiavenna, und im Malencuthale im Velllin, 



^) Diese Angabe v. Roslhorn'ii , welche derselbe schon im Jahre 1820 in Baam- 
gartners Zeitschrift für Physik und Mathematik verülFentlicbt halte, ist neuerdings 
dorcb die Gebrüder Scblagiotweit volikommco bestätigt worden. Uotersucbuogen 
itber die pbysik. Geogr. der Alpen, 1830, S. 231. 

**^) Auf diese von Feldspalbköroera erHillten Chloritschiefer bat schon früher 
r. Rosthorn die Aufmerksamkeit gelenkt. 
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oll mir Topfsteiii und Serpcntinschiefer verbanden; der Talksciiicfer aber 
in dca südlichen Alpea von Waliis und Tessin , in Toskana , auf £lba. 
und Corsicft. 

Auch in SchoUiand spielt der Chloritschiefer eine nicht unwiciitige 
RoUe^ so dass Macculiocli si« Ii veranlasst fand, daselbst eine selbstän- 
dige ClUorite-Sertes oder Chlonisciiit l>rbildung anzunehmen, von wel- 
cher Necker-de-Saussure glaubt, Oass^ic dir I hunscbieferbildung vertrete*^. 

^Incnillocb bemerkt, dass der Chlnrilscliicrpr, nris^er seinen , iintrri^pord- 
net im (jcbiete des GÜmmerschiefers aurirelendcn Schichten, auch nordwärts 
von der Halbinsel Canlyre eioen bedeoteaden Landstrieb Miltel&cliotilaods in 
mnni«rbroeli6iier AndelHning erflllli. Br folgt dawlist Uber Gtiwnwadii«» 
fer in gleidifbmiger Lagerung und billat ein Schichtensytten von mehr als 
4 geogr. (20 Engl.) Meilen Mächtigkeit, dessen Schichten nieislcntbeils ver- 

lical st«>h*»n , und «sich durch di*> Rp<r4'lm,1e'.i«^kcit und Fhpnhpil ihrer Aijsdeh- 
nunj; \nij r«'i;ello,s ^u-wiindenen Schichten de« Gliiiiinersciiiefers in einer 
sehr auiialieudea Weise unterftcbeideo. Die Schichten verlaufen schnurgerade, 
obwohl eie oft nnr einige Zoll niichiig sind, ond behaupten diese RegelaUkaig- 
keil in ihrer gansen EntrackoDg. Indessen kommen nach Neeke^de-Snurarn 
hier ond da auch ganz merkwUnüge Windungen der Schichten vor. 

Das vorwallende Gestein dieses Chlorilschieferlerralns von Argyllshire 
iet ein sehr unvollkommen schicferiges Gemeog ans Chlorit und Feldspath, zu 
welefaen lieh oft Horoblende oder Strabltlein getelll * wodnrch häufige lieber* 
ginge in flomblendaehieftir veniiltell werden. Geneiner Chloriteehiefer tritt 
nur sehr untergeordnet auf, eben so auch Glimmerschiefer ; dagegen ist Quar- 
zil in verschiedenen VarielSlen da'^jcnipe Grstein, welches nürhsf dem (?hlnnt- 
schieier und Hornblendschiefer den bedeutendsien Aniheit an der Zusammen- 
setzung des ganzen Landstriches bat. Talkschiefer erscheint nur in unter- 
geordneten Sehichtea , gewdhnUdk sls ^n Begleiter von geneweni Ghloiit- 
seUefer oder Swpentin. 

Eine ganz aussci üi iJcnlliche Entwicklung zeigen der Talkschiefer 
und (>lilüritscliiefcr nach G. Rose in dem iiuLlleren Theilc des Uraigebir- 
ges, von liatharinenburg aus weit hinauf nach Norden, so dass liier, auf 
der Gräuze von Europa und Asia , die ausgedehntesten Ablagerungen 
dieser beiden Gesteine existiren dürften. 

Wahrend im südlichen Ural der Talkschiefer nur untergeordnet im 
GUnmerschiefer, wie bei Slaloust, oder im Thonschiefer, wie bei Miask, auf- 
tritt» so gewinnt derselbe in mittleren Ural eine immer grössere Selbstjbidig- 
keit; nördlieh von Katharinenhnrg fiodet ersieh sehon tnf desi Kamoie, nnd 
von Nischnelagtbk an bildeC er diesen fast allein bis in den hoehsten Norden. 



•) Maccnlloch Deseription of the lyettem islands, II, p. 383 ff. ood Syttem 
HfGeologif, il , p. 164 ff. Neektt'dt'Smusturef yoyagt en Econt »tau» 
Ü99 HtkrÜH, 1831, m, p, 51S ff. 
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Er ist meist sehr dOoDSebiefrig, besteht aus grünlichgraneni und gelblichgrauev 
Talke, wird stellenweise goeissarlig darch eiogespreogte Feidspalbkörner, 
noch häaiiger sehr quarzig, hält selbst untergeordaete Lager von Quarzit, 
aadenrirls Lager von kiystallioiscbem Kalkstein. Als accessoriscbe Be- 
itandtlieile fUiri er Iwsender» Bitenglans, H agneteisenen , TalktpalJk nnd 
Smklftein. Bei Beraaewak noi anderwärts findet sich aoch daa aebr quar- 
zige, mit Kaikulkafatb geBeogte aater deai NaaMa Lisiwiail kekamite talk%e 
Geatein (1, 562). 

Der Ch lori Ischl e Ter ist am Ural ebea so verbreitet, wie der Talk- 
a^iefer; aieist erseheint er granlicbgrOa nad acbuppigkomig , kbweilen in 
TbonadkMer oder Taifcfeiiierer übergehend. Er iat adbr reieh an accetsori« 
ecken Bestandtheilen , naaientlich ao Magneteisenerz, dessen Krystalie oft in 

^ro«<:er Men«^e eingesprengt sind, an Turmalin , Kalktalkspath, Granat, Strahl- 
^Letn, Magtiesiaglimmer, auch Korund, Eisenkies, Kupferkies, Eiseagkaz u. a* 
mehr. (G. Rose, Beise nach dem Ural, II, S. 535 IT.) 

Auch in Nordamerika gewinnen die Taikschiefcr and Chloritschie- 
fer oft ciae solche Ausdehnung, dass sie als selbständige Glieder der 
Umchieferfbrinalion betrachtet werden können; so in Vermont, Massa- 
chusetts, Rhode-Island, Mai*)'land, Virgioieu u. a. Staaten. lu man- 
cben der südlichen Staaten gewinnt diese Schieferbildung dadurch ein 
besonderes Interesse ^ dass die ihr untergeordneten Quarzlager goldhal- 
tig sind. 

Nach nitclirock findet sich in Massachusells die grnüsfe AhJagemng des 
Talkschicfers milten in dem mächtigen Glinimcrschier«>r7u;L;o der Hoosac-Kette, 
von welcher »ie einen der hüch&len Theile ausmacht, indem sie eine, weit hin- 
tm Baek Vermont lanfende Zone bildet, ireicke atellenweise nekre Heilen 
breit ist. An der Westseite dieser Talkschiefertone sieht sich eine etwas 
schnalere Zone von Chloritschiefer bin. Die von Macculloch in Schottland 
gi>m,irhte Beobachtung, dass der Chloritschiefer im AII;;<>meinen durch die 
grosse Ebenheit und iiegeimässigkcit seiner Schichten ausgezeichnet sei, be- 
stätigt sich anch in der Hoosac-Kette ; auch bemerkt Hitchcock ausdrücklich, 
daaa die Sekieremng dea Gealaiaea dnrekana der Scbiektung parallel ist*). In 
Rkode- bland werden die feineren quarzigen VarietAteo des Talkschiefcrs 
vielorls als Wetzsteine benutzt. Aussridorii uinsclilics^t er hpi Plninfield und 
Cai7ifnin;:;ion in .Mnssachusplts Lager von roUicni Kicsclmaiig.iu , an sehr vie- 
len Orlen aber Lager von Magneteisenerz, so zumal bei Somerset in Vermont 
nnd bei Hawley in Mameknaetts , wie denn dicsM En aueb dort einen klu» 
Ignn aeeessoriseben Beatandtkei) aowoki desTalkaekiefera ala deaCklorttsckie- 
fers bildet. Die axialen Serpentinlager der Hooiae*Ketle IMten im Gebiete 
derselben beiden Schiefer auf; das grosste Serpentinlager in Massachusetts 
aber, nimlich jenes von Middlefield, welches bis 6 Engl. Meilen lang und 



*) /?'•/;. on the f^eol. of Mass. p. 358; in Bezug auf die Schichten sn^t er: ifie 
rhloTttc - slale i$ jwrfirfifarftj rcmnrkable in t/if Hoosac-rangt J'fnr tke eveness 
and beauty of itt layer$i dassdlte bebt er p. 354 hervor. 
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Nach deo BeolwcliloDgca von Esebwefe, Pissis o. A. spielt der 
Talkschiefer auitli in der Ursduefefformation Brasiliens eine wichtige 
Rolle; er ist daselbst nit Tbonscbiefer nnd Itakoliiniit ▼ergesellsebaftet^ 
welche beide Gesteine in nikihtigen Zonen mit Talksebieler abweebsebi, 
und in gewissen ihrer Schichten einen grossen Reiehtkom an Gold ver- 
schliessen. Die Tatkschiefer Brasiliens sind nach Pissis ganz identisch 
mit denen der Alpen» bis in das kleinste petrograpbisehe Detail, und eotp 
ballen bisweilen Hornblende, GramnaUt nnd Distben. 

Nach V. Bitcbwege bildet dieser Talkscbiefer andi die eigeallicbe Lager- 
stätte der berühmten BrifUiaBischen Topase. la des gaasea Striche von 

Boa-V ista Iiis rfii(fi!pirr> , also .nuT eine I.?in;::;^p von mrliren legoas umsctiliesst 
der Schiefer Lagen und Nester von Quarz uod Sieinnjark , in welchen die 
Topase luit Bergkrystall, Kulil| Tilaoeiseaerz, Glaozeiseaerz und Lukias vor- 
koianun. Alte diese Krystalle sind gewübrikeb vea ihrer Basis abgebreebeo» 
aad sieckea wie eingekaltet io der Masse desSteiaaiarks; (BetlrlgesarKenat- 
aiis Biasiliens, S. 278 IT. nnd Plate BrasUieBsis, S. 38S). 

In Afirika giebt e» ebenfalls bedeotende Cbloritsehiefergebiete. So 
bildet dieser Schiefer nach Russegger das ganze Ciebirge von Pasogio in 
Sennaar; er steht namentlich am btanen Flosse vidfach an, enthilt ein- 
zelne hdbere Berge von Gneiss, und ist von zahllosen Qoarzansschei- 
dangen erfollt. Eine Tagereise sudlich von Faseglo, im Thale des Adi, 
setzen in diesem Chloritschiefer sehr mSchtige Quarziüager auf, welche 
Gold fuhren , wie denn ein Goldgehalt bei denen im Chioritschiefer und 
Talkschiefer eingeschlossenen Quarzillagem besonders lUiufig vortnkom« 
men pflegt. 

$. 285. KieielgesUine der Urschieferjormation i i^uarzit^ itakoiuniit 

und KieieUchiefer, 

Von den mancherlei, im Gebiete der Urschieferformalion auftreten- 
den unleq^eordnetcn Silicatgesteinen sind besonders Qnarzit und 
verwandte Gesteine, Hornblendscblefer, Dioritschiefer und 
Griinsteine, Chloritschiefer und Talksohiefer, Serpentin 
und Gneiss zu nennen. 

1. Qiiarzil und Quarzschiefer. 

Mau kann wolil hcitauiiten , dass die Urschieferformation überhaupt 
und (1( r niimmersfhicfer insbesondere die eigentliche Heinuith der miich- 
tigsleu und ausgedeliuteslea Quarzitliüdungen sei, welche zuweilen in 
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solchen Dimensionen auflreten, dass man sie fast eher als coordinirle, 
denn als subordinirle Gebirgsgliedcr betrachten [möchte. In cinif^en 
Gegenden, wo die Thonschiefer zum Tlicil durch Talkschiefcr oder (ihlo- 
rilschiefcr vertreten werden, spielt auch der Ilakolumit eine wichtige 
Rolle, und in den oberen Etagen des Thuuschicfors erscheint bisweilen 
der Kieselschiefer, obwohl die bedeutendsten Ablagerungen dieses Ge- 
steins erst im Gebiete der Uebergangsformation auftreten. • ' • * 

Die dem Glimmerschiefer untergeordneten Quarzile haben in 
der Regel einen sehr krystallinischen Habitus, und erscheinen theils als- 
reine, iörnige bis dichte, theils als glimmerhallige Quarzile und als 
Quarzschiefer, welche letztere sich oft durch allniälige Uebergänge aus 
dem Glimmerschiefer entwickeln. Alle diese Gesteine sind gewöhnlich 
weiss oder hellfarbig, bisweilen grau, gelb oder rolh, die feinkörnigen 
oder dichten Varietäten auch wohl mit einer nebeligen, geslreiflen oder 
gebänderlen Farbenzeichnung verschen. Manche gelbe und rolhe Varie- 
täten erscheinen durch eingesprengte Glimmerschuppen als Avanturin; 
(z. B. im südlichen Ural und Tnganai, nach G. Kose). 

Gewisse körnige Quarzite haben ein sandsteinähnliches oder psam- 
mltiscbes Ansehen; andere erhalten sogar durch eingesprengte grössere 
Quarzkörner, oder durch förmliche Fragmente und Geschiebe von Quarz 
einen p se ph i tisc h e n Habitus. 

Die glimmerhaltigen Varietäten sind zuweilen mit einer ausgezeich- 
neten linearen Parallelstructur versehen, welche bei manchen 
Quarzschiefern als eine sehr feine parallele Streifung ihrer mit Glimmer- 
schüppchen bedeckten Spaltungsflächen erscheint. Einige enthalten lang- 
gestreckt -cllipsoidische, spindelförmige oder cylindrische Formen, deren 
Azen insgesammt parallel liegen, deren Masse sich aber gar nicht oder 
nur wenig von der des übrigen Gesteins unterscheidet. Selten kommen 
poröse Varietäten vor. 

Eine mit der psephilischen Ausbildung der Quarzito vcrnandte Erschei- 
nung ist es, dass iu der Nuchbarschafl iiiiichliger Quarzitzuuen bisweilen auch 
andere Gesleioe der Urscbieferfonnatiuu , z. Ii. (ilimmerschiufer und Chlo- 
rilscbiefer, eine conglomeratähnliche üeschailtMiheit annehiucu, indem 
sie , eben so wie die sie begleitenden (Junrzite , Geschiebe oder gescbiebiihn- 
liehe Concrelionen von ganz verschiedener lieschall'enheit umschliessen. Diese 
Erscheinung findet sich z. B. nach Leupuld v. Buch und Keilhau am Hoslen- 
berge auf Dovrcfjeld , nach Keilhau's und meinen eigenen Heubaclilun^en in 
Tellemarken an vielen Punclen , von wo sie besonders Koilliau sehr j^enaii 
beschrieben bat*) , nach Maccullocb aoi Berge Sheballieo in Perbhire in 



•) Okeaa Isis, 1824, S. 315 ff. und Gaa Sorvegica I, i3Ü f. 
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SdMtllaiid. Es beweisst dies wohl, dsM bei ler AwUUn^g fdclMr Mick- 
ten schon gtW^bnliche sedimentäre OperallMiflii mit im Spiele gewesen 

sind. Dagegen dürften die ähnlichen Erscheinonnien, welche bei Clanzschwitz 
unweit Oschatz, in lihodc - Island und MassachuacLts wu kinninen , mehr auf 
aietamorphi&che Eiawirkuogeo zurüciizufiibrea sein « lür welche man freilich 
anf Dörnfeld and in TaHemvIcnn vergeblieh nacli einer Ursache snehen 
wflrde. 

Von der linearen Parallelstructur derQaarzite war schon im ersten Bande 
S. 470 die Rede. Aebnürhe niandelfürrai2:e oder fast cyiindrtscbc Concre- 
tionen, wie sie daselbst am Quarzile von Krummendorf in Schlesien erwähnt 
wurden , kommen nach Maceulloch auch an gewissen Schottischen Qaarztten 
vor, finden sich aber naeh Keilhan besonders haofig an den talkigen Qnans- 
scbiefem Tellemarlcois , wo der Quarz oft in langgezogenen Mandeln oder in 
fingerdiclcen Cylindern ausgebildet ist, deren Axen durchg.lngig dieselbe Rich- 
tung behaupten} (Okens Isis, 1824 1 S. 316 a. 325 und Gäa I^orvegica, 
/, 431). 

Was die seltenea per Ösen Varielltea betrilÜ, so besehreibt Rilcbeeelt 
von Pillsfieldtin Massadiasetts noter dem Namen Bahrstone *) einen dem Pari- 
ser HflblsteH^arz ähnlichen, porOsen, feinkörnigen Qaarzit, dessen lang^ 

gezogene Poren alle der Schichlangsflflche parallel liegen, und mit einer gelb- 
lichen Substanz überzogen sind ; das Gestein wird ak Milhlsleiu sehr gcscbätzt, 
ist aber, wie Hitchcock ausdrücklich bemerkt, unzweifelhaft eine der primi- 
tiven Fermalion angcbörige Bildung ; (fiep, on the gtoL of Man. p, 41). 

Von accessorischcn Beslandlheileu ist, ausser dem Gliauuer, beson- 
ders FeM s p n t h zu i'i \\ ahiien, welchermancbeuQuarzlten eiuijesprciigt, 
dabei aber jik iif sehen zu Kaolin zersetzt ist; andere bisweilea vorkom- 
mende Beslandlheile sind Granat, Cyanit, Turm«iliu, Horn- 
blende, Rutil, Magneteisenerz, Eisenkies, Arsenki(?s, 
und Gold. Noch ist als ein merkwürdiger Bei>Uiudliieil einer mächligeu, 
im Glimmerschiefer eingelagerten Quarzitzone der Schwefel zu erwäh- 
nen, welcher nach v. Humboldt bei Ttcsan, zwischen Quito utid (>uciica, 
meist m Aicren von 3 bis 4 Zoll , aber in so grosser Menge vorkommt, 
dass er bergmannisch gewonnen wird. 

Keilhan berichtet eine ganz merkwürdige Erscheinung vom Gipfel des 
Goustafjeld in Norwegen ; derselbe besteht nimlich Ibeils aus reinem, theils 
ans feldspatbreiehem Quarzit ; beide V arietäten wechseln jedoch nicht schich- 
teaweise, sondern in Streifen ab, velche die 20 bis 30^ fallenden Sehleh* 

ten in einer, der VerticaUEbene des Fallens parallelen Richtung durchsetzen ; 

da die Irt/frrp Vnn'rlflt flrr Vcrwitferiing unterliegt, so wird dieser hohe Gipfel 
von vich ri Schrunden durchfurcht, welche nllr dem I.anfc der fcldspalhreicben 
Zuneu lulgeo. — Im Erzgebirgisclteu Schieierlerrain ziehen sich nach Cotta 



") Wohl zo uDtertehsIden von .dem Bnmtons der Boefafsrmätion in Garslin», 
Geoif ia oad Alabama. 
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«B itr CHme des GlimiaeneMefers aod TkoiMkiefon vieto Qiwmebiefer^ 

kger bis, welche bald Granat« bald Magneleiteoerz, bald Eisenkies enthalte«. 

Gesteine, welche aus Quarz iiml viel eingesprengler iloroblende hpsfclicn, 
-Infi in Norwegen nicht seiteo. Die scbörlfilhreuden Quaraite schlie$i>en sich 
dcui StIioi Lchiefer an. 

Die Quarzite sind bisweilen sclir undeutlich, iiberliaupt nbcr um so 
dcütTichpr untJ vollkommener gcschiclitel, je mehr sie sich der INatur des 
QuaEÄSchielers uähern, dcvsrn Srhit lifiinj; immer höchst ausgezeichnet 
ist. Die Schichten sind baiti luadili^^, hihl srhiuni, nicht seilen platlen- 
förmiir, bisweilen aber so ebenflächig und dunn wie gehnhelle Ureter. 
Ob^icM lj niKicne Schichten nicht so gar h;infii,' vorkommen, so kennt 
Juan doch tieispieic von sehr merkwürdi|{eii Krümmungen und Biegungen. 

Einen pr.lcbtigea dOnoplatteofifmigm 1}iisriit beschreibt z« B. Leo|HiId 
V. Riirh aus dem Glimmerschiefer am Porsan«^ern3ss, hc^b oben in Norwegen; 
die dünnen Platten sind so gialt uiiJ eben, als waren sie kurisllich peschnilleii. 
Auffallende Schicbtenbieguagcu zeigt der Quarzit auf der lusel Anglesca und 
M Ben-Gloe in Schotllaod^ geridfi wie GÜMeraeliieferf nod zum ofmbwra 
Beweise « düM er sich einstmals in «iMin flexibelo Zottaodc befand. Aehn- 
liche Biegangcn sind auch in Norwegen und anderwärts beobachtet worden. 
Ganz aifTiüf nde Beispiele erwähnt Darwin von den Falklandsinseln ; an einer 
Steile beschrieb die Krümmung eineu Bogen von 90°, bei nnr 7 Fuss Kriim- 
noagshalbmesser, und Salivaa sab dasellitt halbcylindriscbe oder rinnennsr- 
mgB QmrssckaIeD, deren eine 20 F« laeg and 12 F. breit wer; (Quart, 
Jwrm- the geol. soc. //, 272). Der dünnplatteoförmige Quarzit bealekt 
zuweilen an«? lauter langgestreckten, stark coniprimirten cylindrischpn Kilrpcm 
von conform sehaliger Zusammensetzung und scharf linsenfiirmigcni oder sehr 
lang elUpli&cbem Querschnitte ; alle die»e scbilfartig cylindrischeu bchaiea lie- 
gen pai«llel über nnd neben einender gedrflngt, so dnao ihre Axen dnrehanf 
dieselbe Ricbtong beben pten; Leargnnrd em f^se. von DovreQeld, fiore im 
Snndlbnie, n. a. Oe^nden Norwegens*). 

Die Qoarzile sind Uai unverwfistlicbe Gesteine; bei den reinen 
VarietiMen kann Yon einer eigentlicben Verwittemng gar niebt die Rede 
nein, welche nnr die mil viel Feldspath , Glimmer oder anderen leneta- 
baren Mineralien gemengten VarietSten betreffen kann. Doch erscheint 
in freistehenden Felsen anch die Oberfläche mancher kömigen Quarxite 
bisweilen wie benagt ond angefressen, und selbst die compacten VarietS- 
ten haben mitonler eine glatte, glinsende, fast glasartig erscheinende 
Oberfliche erhaden. 

Die Quarsilberge sind gewöhnlich steil und schroff, klippig und 
sackig; sie ragen als Kegel und HIfrner, oder als scharfe Kimme tiber 



*) Veryl. naim Btitrige aar Kcaataiis Morwegaas II, 291. 
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ihre llm^ehungen auf, und gehen sich oft sehon tm itf Fcne dorch ihre 
weisse Farbe und kable OI i i Hache 211 erkennen. Denn nur wenige Ge- 
steine dürften e\nn) so steinigea und onfnicblbarea Boden Uefenr, wie 
die Qutrsite und üieselschiefer. 

Sehr schroffe kosetAmnige Berge bildet der Qiuirzit z. B. asf der Sehot- 

tisehea Insel Jura (die sog. paps of Jura) ^ und in Irland onweit Dublin, wo 
die beiden Ziu kerhate (sugar-ioafs) aufragen. Noch bSufiger kommea weit 
fortziehende scharfe Petsenkamme vor, wie z. B. im S.'ichsischen Voigllande 
bei Falkeoitein, in Norwegen, in EstTBoindura, am Tagauai, und ra»t Qberall, 
wo mSchtige Lager oder Zonen vonQuanit mit ein^eraiaasseo tteilea Schich- 
ten am dem SehiefergebiifO her?OTtreten, 

Die Unchiefer-Terrilorien. aller Länder haben mehr oder weniger 
bedeutende Schiebtenzonen von Qnarzitaufiniwetsen, welche bisweilen 
eine Blicbtigkeit von mehren tausend Fuss und eine Lingenausdehnung 
von vielen geographischen Meilen erreicsben; in vielen Pillen sind es 
jedoch schmälere Zonen, und gar häufig blo^ Lager, Stöcke oder auch 
einselne Schichten, welche dem Scbiefergebirge eingelagert sind. Die 
mächtigeren Zonen erscheinen bisweilen als fächerförmige Scbicti- 
tensysteme, welche sich za beiden Seilen an andere schiefrige Gesteine 
anlehnen, wahrend in der Mitte ihre Scbicblen vertical stehen. 

Alle diese Vorkonmnlsse sind den Schiefern gewöhnlich gans reg^aiim^^ 
eingelagert , auch wohl durch Gesleiasabergaoge oder Wecbsellagening nut 

ihnen ^<^^^^lnJen. Doch solleu bisweiinn oi^eulbümliche Anomalieen der Lage- 
rung und wfMiiijstens stellenwe!«e abnorme Verbandverhiiltni^se vorkommen. 
Diess hat wohl auch die denkwürdige Ansicht veranlasst , dass die Quarzite 
s. Tb. als eruptive Gesteine m betrachlen feien; eine Ansicht, welche 
nicht befremden kann, wenn sie ron Denen ausgesprochen wird, die scgar die 
Qnarzoester im Glimmerschiefer Tür eruptiv halten (oben S. 118). Auch Kapp 
neigte sich zu dieser Ansicht (Neues Jahrb. für Min. 1813, S. 318), niid 
Htjsscgger will hoch oben in Norwegen hei Alfen Ersclu inungen beobachtet 
haben , welche dafür spi echen sollen , daüs der Quarzii ais eine dickflüssige 
Masse aus Spalten hervorgebrochen sei, und sich auf der Oberfläche Ma- 
gewfllzt and ausgebreitet habe ; (Karstens und v. Dechens Archiv, Bd« XV, 
1840, S. 760). Ja, noch ganz neuerdings erwähnt Rozet aus den Östlichen 
Pyrenflen de masses (ittnrtzo- frrrugiiieuses ^ qni out couli ä la mam'ere drs 
iaves; (Comples reridus, /. 31, 1850, 885). (Iep:en Russegger's Angaben 
erklärt sich Keilbau sehr entschieden ; {Gaa Norvegica /, 280). An eine 
eruptive Bildung im fenrigfl assigen Zustande hat wohl auch Niemand 
gedacht ; wenn sich aber der Quarzil längere Zeit in einem plastischen Zu- 
stande befunden liat, odei- wenn Www sfin M.iferial durch Mincrafqiiellen gclie- 
ferl worden sein iolllc , so k«»iiiu'n sich wohl stellenweise Ersoheintiniiet! .uts- 
gebildet haben , wie sie gewübuiich nur bei eiu|)liven Gesteineu vorzukomnica 
liflegcn. 

Die dem Tbouschieler , CblurilsciiicitT uud iaikscbiefer eiugciager- 
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ton QiifKile sütttten in AUgtnfliveii BÜt dcaon in GUiniBenebiBfflr 
aBArateniflii Quarstten überein^ doch plegen naneDtHeh In Thomchie- 
ÜBT nebr feinkfirnige aod dichte , oft mil Sclii«f«r gemengte VtfioUlen 
Tonnkonnen. 

Die Qurtito deiTaaow wngok aidb Stift die neiiwBrdige BiedieiiraBg, 
dess sie den Thonsehielor mit einer weniger starken Neigoeg, je e* Th. sogar 

sehr finrh überlagern, und ^leüeowcise Scbieferstflcke von mehren Zoll 
Länge uaischlit'^scn. Auch i'on (Hunger sagt vom Taunusqoarzil , er über- 
lagere ao»cbeiueud üeo Schiefer, uud halte nicht seilcu l iagmeDle dei>äciheu ; 
am Seidlferskopre s. B. so reichlich, diu fiitt eine gamEe Schiebt daraet 
besteht; (Stifft, Geogaost. Bekehr, des Herz. Nassau, 1831, S. 451 f. und 
Saodbei^er, Jahrbücher des Vereins für Naturk. im Herz. Nassau, 6. Heft, 
S. 13). Diese und andere Verhältnisse veranlassten K.-ip[) zu der Ansicht, 
dass die Kieselerde in der Form eines gallertartigen lireies von unten herauf* 
getrieben wurde , während lUht diese Quarzite mit Quarz- und Erzgängen in 
Verhiedoiig deakt. (Nene« Jahrb. fttr Min. 18SS, 415 nnd Ann. d^ Chemie 
nnd Phnmueie, Bd. 42, S. 86 f.) 

2. Ilakoluiuit. (1, 546.) 

Der Ilakoiumit ist eiu dem Quarzsciiieter so nahe verwandtes Ge- 
stein, dass man ihn fast nur als eine besondere Variclälen'^ruppe dessel- 
Ih n betrachten möchte. Die charakteristischen Varietälca sind durch 
das etwas lockere, körnifi;schicfrige Gefüge und durch den Talk- oder 
Chloriff^ehalt ausj^ezeirlmct , gehen aber in andere Varietäten über, 
welche dem j^eu ohnlichci) Quarzschic fei' und Quarzile schon naher 
stehen. Audi wiederholt sich am Ilakdlumit die am (^^uarzite erwähnte 
Erscheinung , dass er zuweilen ein sandstciuiihnliches oder auch, durch 
eingeschlossene Brocken uud Gerolle von Quarz, eiu psephitisches An- 
sehen erhält. 

Obgleich nun der Ilakoiumit auch in Europa, wie z. B. im nürd- " 
liehen Poiln ;<l und im angräii/.riiden Galicien , im südlichen Ural*), so 
wie in Nordamerika (in Aordcarolina und Georgia; bekannt ist, so 
crlaugt er doch in Brasilien eine so vorzügliche \Vi< hli{;keit , dass wir 
sein dortiges Vorkommen etwas näher betrachten müssen. Nach den 
Ikricüten von ü^hwege, Spix, uud.MarUus und Pissis**) erscheint der 



Wo er jedoch aof fotsilbalti^pm Dolomit liegt, uod folpHch kein QlirH <]rr 
ürscbiererrormatioo bildet. Vergl. Zerreooer in der Zeitschhrt der deul«cbeu 
geologischen Geselischartt Bd. I, S. 484. 

^) V. Btekwege, Beitrig« sar.GcUrffkaad« Brasilleat, 183), S. 173 ff. and 
Pluto Brasilieasis» 1633, S. 207 ff. v. Martias, Rais» ia BrasiUea nnd Pi ss is 
in ßuU. d9 Ia «m. gd»/. 1. 13, 1843» 383 ff. aaeh Comfttt imda«, #. 17, 1843, 
^.38 ff. 
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Itakolumit BraiÜMBg •ilB'-€iil;«ehr bedeutsames Glied (tcr dortigeo Ur- 
scbieferrormatioii; w^oite miHitlich voa TtMOSobiefci . Talkaoluifer und 

ItakoliiniiL nebst untergeordneten Einlagortagei von EiseugUmmerMhicfSer 
iiad itabihl, gebildet wird, dem Gneis.se regelmässig aufgelagert VmU 
^gen ihres Gold^^iehtbomB und Diamnatgebalt^ , eine »ebr werth- 
volle Form.ifiim zu. belrachlfri ist. Die>c Farinatioi^ in welcher die 
drei herrseheiidetf Gtsteine in sehr niar!iii;;( n S< hiehteosonen wiederholt 
init einander abwechseln, lässt sich durch 17 Breitengrade von St. Paolo 
bik BAch C^eari an die Nprdküstc des Landes verfolgen, und bildet mi 
einrr T^Hngcnausdehnung von 12 Breiteogradea ein im Allgemeinea 
bis 3000 Fuss hohes Gebirgsland , inoerhalb dessen sich drei f^Httse, 
nordsüdlich streichende , und stellenweise bis GOOO F. hoch aufragende 
Gebirgsketten unlerschcidcn lassen, welche von der Sern dos V^ertentes, 
der Wfaserwbeide des ia Flata and des AuuffoaeiisIrpiDes gekfeoxt 
werden. 

Auf den Gneist folgt Iwi Villa-Rica zaerst eine 30 bis 40 F. nichtige 

Schicht rüthlirh - brauucn Thonsohiefci <; , dann It.ikniiimit mit <!:oldhaltigen 
Quarzlagern und QuarzgflDgeo, welche luii der sogeuaiiiitt n (Jni\oeira in V'er- 
bioduDg stehen*); dieser erste Itakolumit wird voa 4 ü Iiis 70 F. Eisengliiu- 
■leradiieliBr bedeÄt, aufwelelieB asehgraoer Thoasebierer, Gltaatenehierer 
«ad abenaals grauer, zuletzt branarothar Tboasdhiefer folgt, über den eiaa 
zweite sehr mächtige ItakolumitzoDe gelagert ist; weiterhin nochmals Thon> 
scltirfcr, der nach oben wiedenim braunroth erscheint, ood von der, im 
iukolumi über 5400 P. hoch aufragenden Itakoluniitmasse bedeckt wird. Der 
aalerste Itakolumit ist feiokürnig , . sehr dilaaschicblig und biegsam ia allea 
Gradea; die nitltera aad die obere Ablagaraog dagegea enebeiaea imner 
grobkörniger und sehr mScblig, ja bisweilen fast gar nicht geschichtet. Die 
braunrothcn Thonschicfer sind meist mit Goldslauh gt"^rliw.'inj;prt, und tier Kisen- 
glimmerscliiefer, weicher als cÄn bcslündij^pr Begleiter dn trsieii Ii.ikoluiait- 
xooeoll viele Meilen weil verfolgt werdea iiLaan,ist nicht nur seibsi goldhaltig, 
aoadera aiaiehliestt aadi goldretebe Li^r voa Braoaeiseaers aad Qaars. 

Bei Itabira und aa dea Quellen das Ribelrao de Cadooga beobachtet man 
dieselbe Reiheafo^e der Gesteine, wie bei Villa - Rica ; bei Villa-do- Principe 
und im <;!\n7.en Serro do Frio , dem eigentlichen Diamantendistrirfe , tritt der 
Itakolumit uiierall zu Tage ans , bildet unweit Tijuco die abenteueriichsten, 
an künstliche Monumeole eriuueruiito Felsforoieu , und erscheint fast in allen 
■SgliebeB Varietiten. Dareh dieses Vorwallea des quarzigea Gesteias wird 



Diese Carvoeira i»ildet fewSholiob eio ZwiseheoUn^er swisctien dem rothbrau- 
nen Sellefer aad lukoloait, asd anebetat tkaili aU eia goldkaltiger Qaanitadt 
Neslera aad Trimcra vea Artaiki««, Blacskiet, Anlinaaslans , Ibeib als ala 
•cbwartar aiit Artsakiai imprügnirter Schb'rlquarzir. Die den Itakolamil darafc« 

setzenden QnsrrgSnjj** vpreioigcn sich narh unten mit dem Carvoeira-Lager, setzen 
aber ntcbt bioab bis io dea TboDschiefer^ (Eacbwege, Beitrage u. s. w. S. 178 ff.). 
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ier OinaBlmidillriet so «mtr Mlta felsigen EtoOde , in welcher mir die 
Stadl T^sco bervorieachtet. — Am Pic de Itabira, ao der Serra da Pledade 
un«? 30 andern Pnncteo treten auch theiis im lukolomit, \hci\s im Schiefer die 
marhiif^en aus Magneteiseuerz und Gl.inzetseners bestebeadeo Stücke des von 
£»chwege so genaoateD llaLiriles auf (^I, 688)* 

3. Rietelsehiefer. 

Ausser diesen quarzitäbnlichen Gesteinen erscheinen auch schon 
hier und da im Gebiete des Thonscbiefers , zumal in den oberen Etagen 
desselben, Einlagerungen von Rieselschiefer und ähnlichen ganz 
diehten Kieselgesleinen , welche, eben so wie die sie einschliessendeii 
Schiefer, als Vorläufer der enlschieden sedimeatären Formationen zu 
hetnehlea utam dirften, die tof die kryptogene UrsdiieferfonnaUon gefolgt 
sind. Diese Kieselsehiefer werden sogar nicht sdUn von Alan n s c hie* 
fer hegleitet, dessen Kohlenstoff möglicherweise schon von organischen 
Wesen zn deriviren sein dürfte, wodurch es gleichfalls sehr wahrschein- 
lich wird, dass wir nns hier anf der Grinse zwischen der Urschieferfor- 
mation nnd der Silnnschen Formation befinden. Im GUnmerschiefer 
gebSren ähnliche Vorkommnisse zu den sehr seltenen Erscheinuigen. 

• 

Will man diese Etagen des Thonschiefers schon als fossilfreie siiii- 
riscbe bchicbtea deuten, so iSsst sich dagegen bemerken, dass diess eben 
aar eine willkürliche und convenlioaelle Interpretation sein würde, welche mit 
demselben Rechte anf diegaoseUrtchieferforniatioa aosgedehat werdea konntet 
vad dass der Begriff der Süurformation dadarch swar eine gräozenicse Er- 
weilamag, aber gewist ketae fettere BegrUadaag gewinnen vlirdc. 

Oass die Smir gellag er der Insel Naxos und Kleinasiens, welche 
daselbst mit Kalkstein verbanden sbd, schon zum Tbeil im Glimmer- 
sebieliBr liegen» diess ist bereits oben S. 95 erwähnt worden. Bekannt* 
Heb konmt aneb ii| Sachsen, westlich von Schwarzenberg am Oohsen- 
kopfe, ein aus Beilstein (Agalmatolitb) und Smirgel bestehendes Lager 
im Glimmerschiefer vor, 

$. 286. KfTftUtlmi9eh9 Siüeütgeiteüie, ab untergeorAiele Bifimtgen « 

der OrtehiefetfwfMawn, 

Hier haben wir zuvörderst des Glimmerschiefers und des 
Thonscbiefers selbst zu gedenken, welche gegenseitig füreinander 

als untergeordnefr RilHttTif^en erscheinen können, iridrm hier nnd fin im 
ülimmerscfiiefcr schon ( inzelnr F''inlageruni;en mui Thünschielcr , und 

umgekebri im Tbonscbiefcr noch eiozeine ^iniagerungen von Gümmer- 
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schiefer auftreten; was besonders nahe an der Gränzegrösienr Terri- 
torien der beiderseitigen Gesteine vorzukommen pflegt. 

Auf dieselbe Weise sind auch Chlorits chiefer und Taikschie- 
fer, Iheils für einander selbst, theils in Bezug auf Glimmersc liicler oder 
Thonschiefer als bisweilige untergeordnete V^orkommnisse zu erwähnen, 
da sich in manchen Glimmerschiefer- oder Thonschicfer^'ebielen einzelne 
La^'er oder Scbichteozüge von Chlorilsebiefer oder Talkscbiefer vor- 
finden. 

Cblorilschiefer im Climmerschiefer z. B. bei Bernstein in Ungarn und 
vielorts in ScboUlaad ; im Thonsrhiefer bei Harteosteia in Sachsen; Talk- 
schiefer im TboQScbiefer bei hudoiphsleia zwischen Gefell und Lichtenberg 
im Pantenthnm Reost. lotere^ot ist das GUoritsehieferlager, welcbes nach 
6. Rm0 am Ural im Gimnersehieter der Nasinskaja aaftrilt, da ea sehrmicb 
an Granat, Diopsid, krj^stallisirtem Chiorit, Vesuvian, Apatit, Tilaait und 
RIagneleiscnerz ist; ebendaselbst findet «sich in der Srhisrhimskaj.i ein Lager 
von Talkschiefer, welches ziemlich h.luli^' ( liloros[)ln( l I , Magnelt i^encrz und 
Granat, belteo Xanthophyllil uud üydrargiilit um&cblic^sl ; ^Retüe uacli dem 
Ural v. s. w. II, 116 and 124). 

Gneiss trill häufig im Glimmerschiefer, sellener im Tiionschicfer 
als eine untergeordnete Bildung in der Form von Lagern uud Lager- 
slÖcken auf, welche letztere gewöhnlich als ücrgkuppen über ihre Um- 
gebung emporragen. So z. B. in Sachsen im Glimmerschiefer zwischen 
Oederan, Auguslusbarg und Eppendorf, und im nordöstlichen Thonschie- 
ftfdistride bei Tanneberg, 31unzig und Herzogswalde, auch im alten 
Thonsebiefer bei Gefell , und besonders bei Uirschberg uud Tiefengrün 
in Reosaiicheii, ao wie in vielen Gegenden Norwegens. 

Bisiretlen sind es jedoch blose metamorpbische Modiiicaliooen des Giim- 
■lersebiefers , welebe ab lecale VorkeikflMnise voa Gneiü eneleben, wie 
z. B. der eben S. 120 erwibale Gaeisa der Gegend von Sehwarienbei^ ür 

Sachsen, und der Gneiss, weleher sich im Glimmerschiefer Schottlands als die 
nüchste Umgebung der darin auftretPTidnn Cranilmassen vorfindet ; doch 
erstreckt sich auch dort, wie Maecuilu( fi lietuerkt, die Umwandlung des Glim- 
merschiefers nur auf geringe EutfcrQuiigeii vom Granite. 

Ho rn b 1 e nd sc h i eler und überhaupt Ampliibnlile, so wie 
die ilinru so nahe stehenden D i ori l e und i> i o r i Is c h i c fr r sind keine 
seltcneu Erscheinungen im Ücbicte der Urschiererfonn aliou, zumal in 
denen von Glimmerschiefer, Talkschiel'er oder Cbionlschiefer gebilde- 
ten Terrilurictt. 

Im Gliinmerschiefcr Schlesiens finden sich z. B. häufige Einlagerungen 
von Ilornbleiidschieffr zvvi>chen HüdoI>taJt und Jfiriowifz , bei Ober- und Nie- 
derhaselbach, Schreibendorf, Neuwallersdorf u. a. 0. ; auch in Landeck 
«ad ile zabireicb vorbanden , und oft nacb allen Ricbtuogen von Quarzadera 
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ilurclizogea (Landecker Diamanien), welche mitnnler schöne SphfJrengesteine 
hervorbrin(;en , indem der kryslallinischc Quarz conccntrische Umhüllungen 
um Fragmente des Nebengesteins bildet; (L. v. Buch, Versuch einer minernl. 
Beschr. von Lnndeck , 1797, S. 12). In Norwegen erscheinen, .lusser hJiu- 
Ügea Einlagerungen von gewöhnlichem nornblendschiefer and Amphibolit, auch 
nicht seilen Lager, welche aus krystallinischera Quarz und aus Hornblende 
bestehen. Aach iiessen sich hierher manche Sirahlsteinlager rechnen, wie sie 
z. B. in Sachsen in derCegend von Schwarzenberg vorkommen ; da sie jedoch 
gewöhnlich erzHihrend sind , so verweisen wir sie zu den Krzlagern. 

Etwas seltener scheinen dergleichen hornblendige Gesteine in dem Cebiete 
des Tbonschiefers aufzutreten ; doch sind sie auch dort in manchen Gegen- 
den bekannt , und noch neuerdings hat Heyrich das h.lußge Vorkommen von 
Hornblendscbiefer und Diorilscbiefer in dem Glalzer, vorwallend aus grünen 
Schiefern bestehendem Urschiefergebirge uachgewieseo ; (Zeitschrift der deut- 
schen geol. Gesellscb. I, S. 68). 

Grünsteine und Griinsleinschiefer aus der Gruppe des 
Diabases (I, 594) trelcn woiil nur seilen im Glimmerschiefer, dagegen 
ziemlich häufig im Thonschiefer auf ; sie bilden ofl regelmässige Lager 
oder Lagcrslöcke, und dürften wohl zum Theil alsGriinsleinluffe (1,704) 
zu bclrachlen sein, wie solches namentlich von vielen Grünslein schie- 
fern sehr wahrscheinlich ist. 

Im nordöstlichen Thonschieferdislricte des Erzgebirges, bei Herzogswalde 
und weiter abw.1rls im Triebischlhaie, so wie in dem centralen Thonschiefer- 
districle, bei Lüssnilz, Hartenstein und Auerbach, finden sich viele dergleichen 
Einlagerungen von Grilnslein, welche an ihrer hangenden und liegenden Griinze 
ofl ah Grünsleinschiefer ausgebildet sind, und, wenigstens in der letzteren 
Gegend, nach den Beobachtungen von Cotta und Ollo Freiesleben, im Allge- 
meinen eine lagerarlige Natur besitzen. (Geogn. Beschr. des küuigr. Sach- 
sen etc., Ilel\ 2, S. 272 fl.) 

Serpentin erscheint besonders häufig im Gebiete der Chloritschie- 
fer und Talkschiefer , wo er gewöhnlich Lagerslöcke bildet , an deren 
gleichzeitiger Entstehung mit den umgebenden Schiefern gar nicht 
gezweifelt werden kann. So findet er sich im Ural, in Schollland, in 
den Alpen und in den meisten Gegenden , wo die genannten Schiefer 
einige Selbständigkeil erlangen, als ein ganz gewöhnlicher Begleiter der- 
selben ; (vergl. §. 284;. Ja sogar die unlcrgeordnelcn Schichlcnzügc 
dieser Schiefer beherbergen nicht seilen kleine Serpcnlinslöcke. Auch 
im Glimmerschiefer treten bisweilen Serpentinmassen auf, von welchen 
es jedoch noch nicht in allen Fällen ausgemacht sein dürfte, ob sie als 
gleichzeitige Einlagerungen , oder als spätere eruptive Ablagerungen zu 
betrachten sind. 

Ganz ausserordentlich ist die V^crbreitung des Serpentins in der Urschie- 
ferformalion des Ural. So findet er sich nach G. Hose im südlichen Ural bei 
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lipriMMi ftflMW«fc«^iMfttlorea Ural b« KalkviaMtog , Neniudc mU • 

ffiiclinctagilsk, iii aflrdlidMO Ural bei Kuscbwinsk, Turiosk und Bogoilowsk. 

In der breite von Newjansk und Nischnetn^ihk bildet er nicht nur zum Theil 
den HauptrUcken des Gebirges, sondern auch die weiter östlich gelegene Was- 
serscheide zwischen dem oberen Tagil und der oberen Neiwa. Ueberail zeigt 
MIMiflr«tki«friKei Ui^rge g I eMwftite i g eingelagert. Er iit tWa 
li^t Ibeib daakel graa, selten von verworren fasriger TüttB^ wie bei GoomM 
schit, ofk nar wenig zerklQftet, oft aber wie ans lauter kmnim8chali<;en Massen 
zusammenj^esclzl. ISIanche VarietiUcn sind frei , andere mehr oder weniger 
erfüllt von acccssoriscben Bestandlheilen, unter weichen Diallag, Magneteisen- 
erz und Gbromeisenen als die gewOba liebsten erscheinen , wibrend Bmeit, 

beit in Serpentingescbieben bei Nischnetagilsk gefunden wordenist*).— Merk* 
würdig sind die Serpentinbüge! am Wege von Minsk nach Slatousl, deren jeder 
einen ellipsoidisclicn oiler lenlicularen Stock von dichtem. rciris|ilillrigeni, dun- 
kel grünlichgrauem Granat einschliesst, dessen regellos /erkiüliete «Masse wie 
eiärKMn von M aeÜlig abgeamJerlw'^8#pMrtii mngeben wfrl^' Bei Tor- 
gojakskaja unweit Sutoost konunen IbaÜtikiB SerpuiHiillgtl vor, deren K«^ 
jedoch aus feinkörnigem Cabliro liesteht; (6* Rose, a. a. 0. S. 98 u. 143y* 

In Schottland findet sich der dem Trschiefer untergeordnete Serpentin 
besonders bei iuveroess, Drimn.idrochit und l'orlsoy; der berühmte Serpen- 
tin von Portsoy bildet drei müchiige verticale Lager , deren eines in Ampbi* 
beliC, «aHere swfseben Aaipbibolit nnd Kalkstein, da* drille t w Üci g « 
Talkschiefer und Glimmerschiefer liegt : auf Scalpa kennt man ein sebr nieb- 
tiges Serpentinlager zwischen Aifbibeiil > and TaMaebieferi {Bou4, E$$äi 
gioi. sur FEcosse, p. 54). ' ' 

Der Serpentin von Keicbenstein ia Seblesien, bekannt wegen seines Ge- 
hikmtAätknmMtn (axetäfeafArnibies) und Magnetkies, ist auf daa lanigalt 
wSl^ tkmm '^ M^m ili MtMik i ki aiagaiigeHeB Beiiwitlsger**) verMni« 
dessen Gestein dnrch die häufige Verflechtung mit Serpealin stellenweise M' 
einem f<lrmlichcn Ophicaicit wird; (L. v. Hucli , Geognost. Heubb. auf Helsen 
etc. I, S. 17 ). Auch die Serpenline \ on Üulischau in l iigarn, welche mit 
köruigem und schielrigem Gabbro, dem Muttergesteine reicher koballerzc und 
Kmbrene, vergefalbebafteC siad, koinnen naeb Bendant im GebÜli»' Hü 
dl^fbB^eiaHMeMelbrf vor. 

Schliesslich gedenken wir noch des köniigen, grünen und gelben A u gi I- 
gesteins, welches bei Williamsburgh und Chestcr inMassacliusclls dem 
Glimmerschiefer eingelagert ist, so wie des dichten grauen S kapolitb- 
gesleins, welches nach Hitchcock bei Canuun iu CunncclicuL zwischen 



•) G. Rose, Reise nach dem I ra! etc. II, 540 ff., doch sapt er S. 599 Duri 
Platin ist aogeblieb selbst ia etueni Serpeotiogerblle angctroUeo worden. Hel- 
marsen aber bemerkt ia seiatr Reise aaeb dem Ural II, 1843, 5. 911,' dasa ar bei 
Salowjawskei drelStiekeSarpaatia gaaakan bake, woria Platia iaRSraem nndBlltt- 
cben fest eingewachsen war. 

Maek Klaprotb nad Karslea, vergl. Bd. S. «77, Aaaarkaag. 
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Glimmfrsrhirrer und Kalkstein ein bis 8 Engl. BittlsB langes Ltgor von 
100 bis läO Rathen Breite bildet, imd bei seiner regelmässiipeB obwohl 
oodeulltchen Schichtoog einen trefRicbeo, in Canaan viel benotzten Ban- 
siein liefert} (Rep. 9» the GeoL o/Mau* /I.315)* 

§. 287. Süättidn, Boivwdt und Gyps in tf«r Unekiefiiformation, 

Unter den Lryslellinischen Haloidgesteioen der Urschieferformfttioii 
spiellder Kalkgliromerschiercr (I,668)oder Kalktalkschiefer*) 
eine niebt vnwicbtige Holle , da er in manchen Gegenden, wie sl B. in 
den Alpen und in Nordamerika, als ein sehr verbreitetes Gestein anftritt, 
welches gewöhnlich zwischen Glimmerschiefer oder ChlorilsebiefiBr reebt 
■ieblige «nd weit forCielxeode Abiacemiigni bildet. . 

SaassOre beschrieb ihn aes der Gcfend. voe AoiU, wo jedoeh der Kilk* 

spaUi nur höchstens '/« des ganzen Gesteins ausmacht ; auch erkannte er ihn 
am Mont Cf nis . wo Vnrkommeo desselben sehr verbreitet ist, wo alle 
mügltchea Millcigliedcr zwischen glimmerhaltigem Kalkstein und reineoi Glim- 
mertdikfer vorkommen , und z. Th. sehr schöne und regelmässige Platten 
gehrDchcn «erden. S|iiler ieheiBt der Ralkfliaraieraebierer meist mit Gliai- 
Menchiefer verwechselt worden zu sein. Russegger führte ihn im J* tB9Z 
vnn ffpr hnhrn RilTcl in Rauris als eine merkwürdige V^nrictai dcsGnn'';ses auf, 
in welcher der Feldspalh durch Kalkspalh ersetzt werde, weshalb denn auch 
uBoiitlelbare Uebergaoge in Kalkslein Statt föndeu ; (Baumgartners Zeilschrift, 
Bd. I, 1832, S. 363 f.). 

Im Jahre 1833 lehrte uns Hheheeek dieselben Gesiehe ans dem Glim- 
merschiefergebiete von Massachusetts kennen , wo sie am westlichen Ufer des 
Connerlirut, 7wmnl bei Whately , in grosser Verbreitung und in zahllosen 
Varietäten auftreten, welche zwischen den beiden Extremen Kalkstein und 
Glimmerschiefer oseiiliren, und 40 bis 78 p. C. Kalkspatb enthalten. Da der 
Knlkspathdnreh die Attnosphlrilien ansgenagtwird, so ersebeinl das Geatein an 
der Oberfläche mehre Zoll tief ganz portts, schwammig und zerreiblich ; {Btp. 
on Ike €eol. of Afas^. p. 305 f.). — Sluder wiess im Jahre 1839 die grosse 
Verbreitung df? Kalki ilksciiiefers oder Talkflvsrhrs nm Mont OrvJn oder 
Malterhorn nach, indem er zeigte , dass das Fundament und der Gipfel dieser 
isiposanlesten Pelspyramide der Afpdn grOsstentbeils von eiaem^aa der Ober* 
Hebe rolh verwitterten, des Glimnienchierer tlaaehend Ibniiehen, aber 
wesenlUcb ans krystallinischem Kalke und glänzenden TnlkblHttchen bestehen- 
den Crs-trine ji^ebifdpt wird, welche«! dort mit rnei<;s verbunden und Qberhsupt 
die herrschende Felsari in Wallis und Graubilndten ist; (Neues Jahrb. liBr 
Mm. 1840, 209). 



^) Klipstein bemerkt, dass das Gestein rdglich als Kalkgtimmerschiefer und 
RalktalkKrbirrcr not«>r9chiedcn werden könne, je nachdem hanptsäcblicb Glimmer 
«4er Taik vorLaodeD üt. Karstens und v. Dackeaa Arokiv, Bd. 16, 1842, S. 703. 
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Im Jahre 18 ^1 zeigte v. Holfjer , flass der von ihm unicr dem Namen 
Blauscbietcr eiogeruhrle Kalkglimraerschieler auch in Oesterreich, im Kreise 
ob dem Maobartsberge vorhaoden ist, und später wurde die achv iiedeuleotic 
Verbreitang diMes GesteiiM in des Sttxbiirger nad KirDtbener Alpes von 
Uipstein, Credoer und Schlagintweit nachgewiesen. Aus ihren DarstelluogeB 
ergiebt fich, dass der Kalkglimiuerscbiefer im oberen Müllihale vorwaltet, 
dass er am Heittgenblot , in der Umgebung des Grossglockner uncTüherbaupt 
in den Tauern eine sehr grosse Aasdehnuog gewinnt , dass er nach Süden bis 
an die Drau, auch im Kapruner und Kaiser Thale , im Foacbtbale .nod Pfiticb- 
ibale lebr weit zu verrolgM, nod fiberall mit TalktchieliMr, Cbloritcebief^ oder 
Glmoierschiefer vergesel (schartet ist. (Klipstein a. a. 0. S. 692 ff*., Gredner, 
Neacs Jahrb. für Min, i sno. S. 513 f., Sehlagiotweit, UolenadiiMgea Aber 
die phys. Geogr. der Alpen, S. 229 f.) 

Kalklhenschiefer; so kann man ein dem KalkgUmmerschiefer 
ganz analoges Gestein nennen, in welchem der Glimmer oder Talk durch 
dSnne glänzende Thonschierer-MembraBen ersetzt wird, welclie oft nur 
wie ein Hauch auf den Spaltungsflächen ausgebreitet sind. Das Gesteia 
erscheint gewöhnlich blaulich^rnu bis schwärzlichgrau, auch gelblichgraa 
bis gelblicbweias , sein Kalkstein ist reinkörnig bis dicht, und biswellen 
in so dnoiien Lagen swiscben den Scbiefermembranen eingeschaltet, dass 
das Ganze aaf den ersten Anblick leicht mit Thonschiefer verwechselt 
werden kann. 

Aoeb diese Gesteine sind besondets in den Alpen sehr verbreitet, von wo 
ne hInSg unter dem Namen Flyscb beschrieben wurden. Nach Stoder 
gewinnt dieser Flysch in den Alpen und in einem Thcile Italiens diirrh M.'foli- 
tigk<'it und ausgedehntes Vorkommen dieseibc Bedeutung, wie der Thonschic- 
fer ia> mtUlem und nördlichen Europa; (Lehrb. der physik. Geogr. l, 158j. 
Hierbei ist jedoch zn beoMikoB » diats wohl der grOsste Theil der nnler dem 
Nawen Flysch an^efilbrten Geiteioe weit jüngeren und sogar terliaren For- 
mationen angehört, dass daher nur der kleinere Tlieil derselben den Kalktboa- 
srhirfer der ürschipff rformation entspricht, indem durch den zu weit aus- 
gedehnten Gebrauch li Wortes Flysch eine grosse Verwirrung in die Noracn- 
datur der Alpiniscbeu GesLeine gebracht worden ist; (vergl. Studers Beoier- 
knng Aber die geologische Bedeutung des Wortes- Flyich, in BiM. «ntir. de 
GwSve, 1849, Mai). Ausgezeichnete Varietäten des Kalkihonschierers fin- 
den sich z. B. im Wallis zwischen Martigny und Lax, im Thale der Salza, 
zwischen St. Johann und J.end . sowie in der Kl.im , oder dem Ausgange des 
Gasleiner ThaJcs, wo das Gestein oft innig imt Graphit gemengt ist. — Aus 
der obigen Beschreibung ergiebt sich übrigens, dass diese Gesteine wesentlich 
von dem verschieden siad , was man s. B, im Uebergangsgcbirge der Gegend 
von Chrisliania Kalklhonschielbr genannt hat. 

Kalksteine gehören zu den sehr hSufigen Einlagerongen im Ge- 
hiele der Urschieferrormation ; sii |i liegen aber. etwas verschieden xusein» 
je nachdem sie innerhalb der mehr krf stallinischen Gesteine» oder inner- 
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halb des Thonschiefers auflrclen. Die dem Glimmerschiefpr, Ilornblrnd- 
schiefer, Chloritschiefereingelagcrleii Kalksleine sind gewöhnlich weiss, 
oder doch hellfarbig, sehr kry stall in isch, stehen überhaupt den 
Kalksteinen des Gneisses sehr nahe, und enlhallen zuweilen, eben so wie 
diese, verschiedene accessorischc Gemengthcile, als : Glimmer, Talk, Clilo- 
ril, Serpentin, Asbest, Granat, Grammatit, Hornblende, Quarz, Eisenkies, 
Zinkblende, Bleiglanz, und Graphit. Sie sind daher oft als Cipolin, und 
nicht selten als Ophicaicit ausgebildet. Die dem Thonschiefer eingelager- • 
ten Kalksteine dagegen sind oft grau, oder hell- und dunkelgrau gestreill, 
sehr feinkörnig bis dicht, und enthalten nur selten accessorischc 
Geraenglheile , unter denen namentlich die Silicate vermisst werden ; 
indessen sind sie häufig, zumal an ihren Gränzcn, als Kalkthonschiefer 
ausgebildet, gerade so, wie die im Glimmerschiefer liegenden Kalksteine 
öfters einen Cipolin oder Kalkglimmerschiefer darstellen. Diese Ver- 
schiedenheiten gelten jedoch nur im Allgemeinen ; denn bisweilen finden 
sich auch im Glimmerschiefer dichte oder dunkelfarbige, und im Thon- 
schiefer weisse oder sehr krystallinische Kalksteine. , 

Alle diese Kalksteine bilden theils Lager, theils Lagerslöcke, 
welche in sich selbst bald geschichtet, bald ungeschichlel , den Schiefern 
gewöhnlich ganz regelmässig eingelagert und mit ihnen an der Gritnze 
durch Wechsellagerung oder gegenseitige Verwebung gar häuGg auf das 
Innigste verbunden sind. In einzelnen Fällen sind jedoch merkwürdige 
Abnormitäten des Verbandes beobachtet worden. Die Lager haben bis- 
weilen eine sehr bedeutende Längenausdehnung, und sind, eben so wie 
die Stöcke , oft innerhalb gewisser Regionen oder Zonen des Schiefer- 
gebirges concentrirt, so dass sie in Gruppen versammelt, oder in Zügen 
an einander gereiht erscheinen. 

Nach Charpenlier und ßoubee sind die im GlimmcrscIiicrLT liegenden 
Kalksteinlager der Pyrenäen, deren körniges, weisses oder graues Geslein 
Couzeranil, Dipyr , Chiaslolilh , Glimmer, Talk u. a. Mineralien enthalt, . ;ils 
primitive Kalksleine zu betrachten, wogegen freilich Dufrenoy und Coqiiand 
die Ansicht geltend gemacht haben , dass solche met.unorphische Kalksteine 
der Liasfurroation seien. Im östlichen Theile der PyrcnUen bilden diese K.'ilk- 
stciolager einen Zug von 25 Stunden Lünge und 1 Stunde Breite, und eines 
derselben lässt sich von llellelte bis Itzlassou 4 Stunden weit verfolgen. Die 
Kalksteinlager, welche sich im Glimmerschiefer des Fichtelgebiiges , von 
Hohenberg Uber Thiersheim bis jenseits Wunsiedel ausdehnen, bilden einen nur 
wenig unterbrochenen Zug von fast 4 gcogr. Meilen L.lnge. Macculloch 
erwähnt vom Loch Laggan in Schottland ein sehr weil fortsetzendes Kalksteio- 
lager in Glimmerschiefer, welches im Hangenden und Liegenden viele Horn- 
blende aufnimmt, und endlich in Hornblcndschiefer übergebt. In Nordamerika 
zieht sich nach Hitchcock auf dem nordwestlichen Abfalle der Alleghanvs, von 
NaDaaoo'« Geogoosie. II. |a 
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Cannda bis nach Al.ibnma, in der l rsobirfn formalion eine fast ununici brochcne 
Kelle von kaikslcinlagern hin ; vielleicht der grüsslc bekannte Kalkstciuzug 
aof uter^ Ptäocten ; ( Th» Amer, Jourm, of se» voi, 41« 1 84 1 , 240)*^ 
■'•'*^ ^Ditet' aneh die iai UraGhiefergebirge ^orfcomneodeo Kalksteinlager bis- 
weilen scheinbar abnorme VerbandverhBllnisse und andere auffallende Er- 
scheinun°^en zcijjen , d.ifilr mü|;cn ein paar Beispiele ans Sachsen nrifiefiihrt 
werden, üer krystalliniscb kürnige Kalkt>ieiu von Miltitz hei Meissen, welcher 
zwiseheo Glimmerpchierer und llomblendschiefer liegt, zeigt nach Cotta ftel- 
iMwatie aehr oaregMialssige Hegriinzangsflleben und omschliesat FmgweBte 
von Horablendscbierer, (iranil und Porphyr. Der Kalkitock von Nieder- 
Rabenstein bei Chemnitz besitzt niclit nur eine hüchst unregeimctssigeSlrnclur, 
sondern dringt stellenweise mit Apopfiysoti zwischen die Thonschieferscliich- 
ten ein, welche selbst äusserst verwurreu sind, und sich mehrfach am kalk- 
•teino abftouen. Bei Raacbaa unweit Sehwarzenberg wird aaf der Grabe 
Fetter Schllgel ein bis 6 fass mflehliges Lager von a^OaMI weissen Kalk- 
stein abgebaut, welches zwar {m Ganzen dem Glimmerschiel^ parallel ein- 
gelagert i-t, siellon weise aber so nnregelm.lssige Verzweigungen in denselben 
hineintreibt, und so viele eckige linirhstiirkc desselben nmschliesst. dass man 
au der (ileichzeiligkeit beider Ge&teiue fasl zweifeln möchte ; (Geugu. Ueschr. 
dii^finigr. Skaj^n^ », w. vo« Nanautna nad QoUa, II, 51 n. 240, so wie 

Bei' denen im Ürschiefiwigi ^ rge. i^Dgelager|ni'RHU^nen müssen 
wir noch einiger merkwfifdiger <A«ip(^OMn mit anderen; pesteinea 
gedenken, ii^eldw- feclit bänfig angelndTen ircr^; es iiil diess Hßß 
AnoeiatioQeii init Biseners«!!» GrQarteiueji and köhl^Sf^* 
Sehiefero. 

Die in denUrsehiefern anflretendenKalkstänlager sind nSmlich sehr 
oltmil Brauneisenerz veiYeseUschafteii welches gewöhnlich unmilr 
telbar im Hangenden derselben abgelagerl isl> nnd gar nicht sellea eine 
solche Uichligkeit erlangt,* dass es einen Gegenstand bergmSnnischer 
Gewinnung hildeU Im Thonschiefeiigebirge kommt diese Erscheinung 
cnmal bei solchen Ralksteinlagein vor» welche von GrSttsteinschioTer 
fiberlagert werden, oder anch in Grünslemschiefer eingelagert sind, in 
wdehem Falle das Biseners swiscben dem Kalksteine und dem hängen- 
den Grünsleinsdiierer »i liegen pflegt. — Andere Balksteinlager sind mit 
Lagern oder Stöcken von Eisenspath verbunden, welche 'entweder 
mitten im Kalksteine, oder auch an seiner, hangenden oder liegenden 
Gränze auAretea. 

DIo AiMciaUoB aiil Bmaaeiseaen sa$gt sieh b Saebaea an vialea, im 

ThoBSchiefer eingeschlossenen Kalksteinlagern, wie z. B. an den Lagern von 
Anerswalde, Soppen, Burkhardswalde, Groitzsch und Schroiedewalde ; bei 
den meisten derselben, so wie bei den Lagern von Kottewitz, Steinbach und 
Helbigsdorf , findet noch ausserdem eine Bedeckung mit GrUnsleia Statt. Die 
hedealeaden Kalksteialager , welche am sldüdma Abfidlo dea Fichtelgebirges 
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bei ThiershcJm, Slnnatcn^rön und Arzberg im Glimtnersohiefer lip^on, wcrtJen 
^lpirhf.i!!< im [laogendco von Brauneisonerz begleitet, Dit-sellK' l!r:>€iieinung 
wiedertiolt sich nach Fiedler an roebreo dem Glimmerschiefer uotcrgeordDelen 
Kjftfieialai^erii GrieclieiilaBdt , wie z. B. sviaebeB dem Cap Sitniam osd dem 
Leeniaagabiige , in diesem Gebirge selbst, auf der Insel Serpho und aader- 
wirU. Aach im Ural wird nach G. Rose der Kalkstein bei Gornoschil von 
Brauneisenerz begleitet, und Tschnikowsky führl an, dass die vielen KaUl* 
Stöcke iier (icgcnd von Kaiharioeaburg gewühniich mit Brauneisenerz ver- 
geselUchaftet sind. 

Fieihr -Ut . der Aasieht , doat dieses Braoeeisenen oraprOnf Ucli Eisen- 
g||e)h g ei re a eB nnd erst im Laufe der Zeiten zu dem umgewandelt worden sei, 
waa es p'c^^cnwSrtig- ist. Diese Verraulbunf:: dilrfle in vielen Ffillen j^cgründet 
sein, weil Ablagerungen von Eisenspalh, der nach ohtui in Urauneisen- 
erz übergeht, mit manchen Kaiksleinlagern verbunden sind. Ausgezeichnete 
Beispiele tadcii sich hei Lullie^ neweit Hstteeherg in* Kimtbeo ; dorl vm- 
tfUSir*» itir Glimnerscbierer vier aehr mflehtige Kalksleintagcr , welche in 
tagfcfaftenEntfernanfen nef einander folgeu ; der dritten, mlchtig»teii Kalk- 
<stcinm:isse sind mehre grosse Lentinilnrsiöcke von Eisenspath eingelagert, 
weicher in der Tiefe noch unveründert geblieben, nach oben aber fast durch- 
aus in Branneisenerz uuigcwaiMlelt, übrigens aber, eben üo wie der Kalkslein, 
mit vUlaa GtemerschAppen erfttUl ist. Aehdicfae Biseaipetblager fiadea sieli 
bei Vnmuk auf der Grflnze des Glimmerschiefers und Kalksteins, so wie hei 
Wffich unweit Wolfsberg, theils im Hangenden , ibcils im Liegenden, theils 
anrh innerhalb des dem Glimmerschiefer ein^ela^crtm Knikstcin-; ; (Karsten, 
niet illargische Reise, S. 312 if., v. Morlot, lo Haidiogers Berichlea Uber die 
Mitib. von Freuaden der Naturw. 11, 84* ond Wieland, ebeadaselbsl V,225). 

Eine andere merkwürdige Associalion der im Urscbiefer vorkom- 
menden Kalksleinf , welche sich nicht seilen an ihren Ciränzen zu erken- 
nen gicbt, ist dio uVii kobligen Schiefern, mit Alaunsohiefer 
und Graphitschi<efer. 

' l)iese Erscheinung verkündet sich znvOrderst dadurch, d.iss die den Kalk- 
slein unmillclbnr bc^^r.'in/enden Schiefer oA aaffaiieud schwarz sind, wah- 
rend sie schon in geringem Abstände und weiterhin ganz andere F.vben 
seigea. Noch auffallender wird das V eriiäiluiss , wenn die Kulksteinlager 
dareh gläoseedea Alaaasebiefer wie darcb eine Scbalto voa dem umgebeadea 
Gesteine abgesondert werden , wie diess z. B. sehr schön bei dem Kalksteia- 
ll^r von Steinbaeb im Triebischlbale zu beobachten ist , welches nicht nur 
eiozefne Schichten von AUunschiefer umschliesst, sondern auch dorcb ein, 
abwerh<;e!nd 1 Iis 6 Ellen mächtiges Zwischenlager demselben Schiefers von 
dem darüber liegenden GrUnsteinschiefer getrennt wird. EadKeh fiadea sieb 
aidl bisweilea sogar graphilisebe Sebiefer aa dea'Gräaten der Kalksleialager 
ein, wie wir ja ein ähnliches Auftrelea des Graphites schon bei denen im 
Gneisse eingelagerten Kalksteinen kennen gelernt hnben. Es ist diess ?.. B. 
bei einigen im Glimmerschiefer Milhrens und .Nord nnei ikas aufli « (cnik n Kalk- 
steinlagern der Fall, und rechtfertigt wobi die Ansicht, dass die Bildung des 
Graphites , und Oberhaupt die Aossebeidaag des Kobleasloflii mit dem Daseia 
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des Kalkstfiot tu Irgend 'einen oothwendigeB CausalmseBJiieiilMuige gesUe- 

4en habe. 

Schon oben S. 117 und 124 ist des zuwciligen VorkommeDS grnpbiti- 
scher Schiefer im Gebiete des Glimmerschiefers und Thonscbicfrrs 
gedacht worden ; diese Inipi ägnation mit Graphit geht bLsweilea so weit» 
dass sich fast reioe Lager dieses Miucrales ausbilden. 

Hierher gehört z. R. das in neuerer Zeit mehrfach besprochene V^orkom- 
men voo Worcesler in MassachuseHs , welches schon früher von llitchcock 
beschrieben wordea ist. Im Giiaiuieijicliiefcr von VV orcester, 4d engl. Mei« 
Ken westlich voq Besloii, fimlet sieh nflnlieh eis 2 Fbii oiicbtigei Lager, 
welches beuptilehtieh ew Graphit mi aBihreeitibDiicber Kohte besteht, etwas 
Bisenkies enlhXlt, und voll geitreiAcr Rutschllächen ist; auch keant öaD 
östlich von Worcester und weiterhin die Forlsetzimnf desselben. Eaton 
glaubte, diese SchicliUn der Graunackenformation ziirerhaea zu können, und 
Lyell ist geneigt, sie für tuetamorphoüirle Gesteine der devonischen Anlbracit- 
biidnng Nordamerikas' an erkllren , obwohl aie durch irine 30 Meilen breite 
Zone von Gneiss nnd Homhiendschiefer voo den AnthncitregiiHien Pennsyl- 
vanlas getrennt werden i (QuarU Journ, oftAegeoi, «ec. /, p, 199)* 

D 0 1 o m i t iat gleiehfaUs im Gebiete der Urschidferfonnalioii bekaantt 
obwohl er seltener vorsukommeii ftehetat, als Rilksieiii. G^wfihnlieb 
sind krf stallibisch körnige , selten fast dichte, in der Regel aber wohl 
eompaete (also niebC poröse, zellige oder cavemose) VarletÜleo, welche 
In der Form von, Lagern nnd SlSckcn auftreten, theils massig, theils 
geschichtet, bisweilen mit mancherlei accessorisehen Bestandlbeiien ver- 
seben sind, und wabracheinlicherweise in den meisten Fällen ^eieh nr- 
spruogUch als Dolomit gebildet wurden. 

So ist der llnraor der 3chotlisehen Insel 4ona noch Jameson Dolomit ; 
er erscheint nach Maceniloeh alsein weisses, dichtes, im Brache sptittriges 

Gestein, geht zwar durch vielflillige Wechsel in den Schiefer Aber, zeigt aber 
hUchät autfailende \Vinil(i!i<j:en und nnrofrelmässtgc Verschfingtrngen mit «finfm 
Nebengesteine. Dass manche der so^-ciiaiinten Kalklager im filintnierschiefer 
Schlesiens eigentlich Doloniillager sind , diess ist durch die Analysen %*on 
KIsproib ond Karsten bewiesen worden. Aoeh die Kslksteinlager der Gegend 
von Wunsiedel und Redwitz bestehen zum grossen Theilc aus Dolomit, welcher 
bei SinnatengrQn einen förmlichen Mantel um den Kalkstein bildet; (Nauck, 
Po^tjpnd. Ann. f?d, 75. S 134). Bei Lengefeld im Erzgebirge Hegt ein 
mächtiger üolomitsiock im (jlimmerschiefer ; das Gestein ist fein- und klein- 
körnig« weiss, meist hart nnd fest, seilen müAe und sandig, fast durchaos 
QBgesehlchlet, nnd hilt bisweilen Zinkblende, Bleighins, Tremolif, Talk und 
Nester von flcischrothem Hornstein. Eben so findet sich im Heidelhacbthalo 
■nweit Wolkenstein im Glinimprsrhiofer . jedoch nahe an der Grün?? pe^ifen 
den Gneiss, ein Doloniilb;:^ r , wcl» Ites \on sehr festem dichten (jrilasteia 
bedeckt wird, und schüne Drusen von Üiaunsfath und Aragonit enthält. — - 
Anch im Thonschiefer kommen bbweilen Dolomillsger vor, wie dennz. B. 
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d.is K.nlksteinlager bei Tharand in Sachsen nach Henryks Analyse richtiger als 
ein DolomiUager aufzurühren ist , und nUrdlich davon bei Brauosdorf ein aus 
feiokörnigeni bis dichlcni , sehr hartem, riUhlicb- oder grünlichgrauem Dolo- 
mit bestehender Stock auftritt, welcher durchaus massig und nur ganz regellos 
zerklüftet ist; (Geogn. Rcschr. des Köuigr. Sachsen u. s.w. lieft II, 252, 
255 und Hefl V, 83 f.). 

Gyps ist zwar überhaupt eine seltene Erscheinung im Gebiete der 
Urschieferformation, dennoch aber in einigen (acgendcn der Alpen ganz 
entschieden nachgewiesen worden; so z. B. am Mochcr Bergr*, nördlich 
von Winklern in Karntheu, wo nach Credner zwischen (ilimmerscbiefer 
und Quarzschiefer ein bedeutender Gypsslock eingeschaltet ist; ganz vor- 
züglich aber in der Umgebung des St. Gotthardt , wo sich aus dem 
Cauariatbale bis nach ßedrotto eine sehr mächtige dem Glimmerschiefer 
eingelagerte Gypszone verfolgen lässt , welche nach Uenggers Beobach- 
tungen ursprünglich aus Anhydrit bestanden haben muss, und erst später 
zu Gyps metamorphosirt worden ist; (I, 71Ni). 

Der Gyps des Mocherbcrges ist weiss, feinkörnig bis dicht, hier nnd da 
milTalkblatlchen gemengt, aber durchaus ungeschichtet; er liegt auf grUnlich- 
weissero Glimmerschiefer, wird von (Juarzschiefcr bedeckt, und an «einer lie- 
genden Gr«'inze von Dolomitnestern begleitet, welche sich einerseits in denGyps, 
aaderseits in den Schiefer verzweigen. Die unmittelbar angr.'hizcnden Schie- 
ferschichten sind gekrümmt und aufgerichtet, und schmiegen sich der unregel- 
massigen Grünzd.lche des Cypsslockcs an; (Credner im Neuen Jahrb. für Min. 
1850, 53!). Dass der Gyps an der Südseite des St. Gotthardt dem Glim- 
merschiefer wirklich eingelagert ist , daran scheint nach den licobachtungen 
von Lardy, Rcngger und Jacquemont nicht gezweifelt werden zu k<)nnen. Die 
Gypszone hat, einschliesslich der in ihr enthaltenen Kalklager, eine M'ichlig- 
keit von fast 4000 Fuss ; ihr Gestein ist ebenfalls weiss , feinkörnig, oft mit 
Talkbl.ittchen gemengt, und alle Erscheinungen sprechen dnfür, dass der 
Anhydrit, als der Archetypus dieses Gypses, gleichzeitig mit dem Glimmer- 
schiefer gebildet worden ist; (Kengger, Beiträge zur Gcognosie, I, 54 und 
weiterhin, wo die von ßrochant aufgestellte Ansicht , dass dieser Gyps eine 
weit jUngere Bildung sei, beleuchtet und widerlegt wird). 

Schliesslich gedenken wir noch des Barytes, welcher bei Neurod 
im Taunus als körniges und dichtes Gestein zugleich mit Qii.irz ein bis 
5 Fuss mächtiges Lager im dasigen alten Tiionschicfcr bildet. 

§. 288. Erzlager im Gebiete der Urschieferformation, 

Die Urschieferformation ist reich an mancherlei Erzlagern, welche 
besonders in den vier vorwaltenden Gesteinen derselben , also im Glim- 
merschiefer, Thonschiefer, Chlorit- und Talkschiefer, aber auch innerhalb 
mancher ihrer untergeordneten Gesteinsablagcrungcn auftreten, und deren 
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Yerhiltoisse an eimgen Betspielen erlintert werden mögen, 'wie solclies 
in SfanUeber Weise fBr die im Urgndsse^ auftretenden ErzlagerstSUen 
geiebeben ist. 

Dabei haben wir denn aneb hier xnrSrderst die ersffibrenden 
Gesteinssehiebten zn betracbten, welche zwar eingesprengte 
'Erze, aber keine grösseren , znsammengeballenen Erzmasseni fiberbanpl 
keine individualisirtea ersföhrenden Lager oder Stöcke enthalten , des- 
ungeachtet aber als die eigenlliehen Vorläufer oder Vorspiele dieser letz> 
teren betrachtet werden kfinnen, denen' sie auch um so uftber stehen , je 
mehr fremdartige Mineralien sieh zu den Brzen gesellen, und je mehr 
sich diese Mineralien und Erze an einzelnen Stellen oder Strichen con- 
centriren. Hierher gehören also eigentlich schon diejenigen Schichten, 
in welchen Magneteisenerz, oder Eisenglimmer, Eisenkies, Kupferkies, 
Zinkblende, Bleiglanz, Arsenkies, Glanzkobalt oder Zinnerz, als acces- 
soriscbe Bestandtbeile einigermaassen reichlich eingesprengt sind; Schich- 
ten, welche sich unmittelbar an die Fallbinder (S.'97) der Gneissfor* 
mation anschliessen die Ja in der Gegend von Kongsberg und Sknttcrud 
zumTbeil selbst schon als Glimmerschiefer oder als glimmerhaltige Quar- 
zite erscheinen. 

, 's 

Der talkfchieferahaliehe Glium^rtcbiefer bri Ober^ttobnan am indBchea 
Abfalle dm Kiese ngebirget eatbllt öacb Zobel und v. Caroall eine aoerauss- 
liche Menge von Eisenkies oiogesprengt , welchen das dasige Vitriolwerk ver- 
arbeitet. Am nakelberge^ zwischen Zuckmantel und WürbealhaU ist nacb 
V. Oeynhansen ehemals auf einer mit Erzen imprägnirten , 3 bis 7 Foss mlfch- 
tigeo Glimmerschieferschicht Bergbau beirieben worden; die Erze sind gold- 
haltiger Eisenkies, Hagoelkies, Zitikbleode, gold> und sMberbaltiger Blciglanz, 
and Arsenkies ; dazu gesellen sieh, Hornblende « Chlorit, Serpentin* Asbest, 
Knlkspatli, Strahlslcin, Epidot und Granat, so dass diese Schicht schon mehr 
den Charakter eines wirklichen Lagers zu haben scheiol. Bei Querbach in 
Schlesien ist eine drei Lacbler rotlcbtige Zope des Glimmerschiefers mit Glanz- 
behalt erOllit, meist io ganz feioea, dem Aoge nicht erkennbaren Theilen, 
. wlbrtad zngleich Zinkblende, Kupferkies, Eisenkies und Bleiglans, Ibeils 
derb theils eiugeiprengt vorkommen. Bei Giehrea aber enibllt dasselbe Ge- 
stein viel eingesprengtes Zinnorz. Der p:rrin.'if fahren tie (lümmrrschiefer von 
St. Marcel im Tbale von Aosta ist so reichlich mit Kupleikieü gemengt, dass 
seine wesentlichen Bestaiidiheiiie oft ganz zurückgcdrüugl u erden. 

Zu den erzführenden Gesieiosschichten der Urscbieferformation 
dürften auch die meisten goldhaltigen Quarzitlager 7:11 rechnen 
sein, welchen das Gold gewöhnlich nur in äusserst feinen und mikrosko- 
pisch kleinen Theilen eingesprengt ist. Dergleichen goldführende Quarzit- 
lager sind im Schiefergebir^c keine ganz seltene Erscheinung; sie haben 
gewöhnlich eine geringe Mächligkeit, enthalten ausser dem Golde yer- 
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schiedene Schwefelmelalle , und finden sich zwar auch im Climnierschie- 
fer und Thonschiefer, ganz vorziiglicli aber im (^hloritschiefcr und Talk- 
schiefer, weshalb denn die in diesen Schiefern aunrelcnden Quarzillager 
eine besondere Aufmerksamkeit verdienen. . i « . i 

Bei Zell im Zillerihnic und bei Mosen im Rnuris sind dem Tlionschiefer 
mehre kleine Quarziliager eingeschaltet , welche höchstens eine Mächtigkeit 
von einigen Fuss besitzen , und deren weisses oder graues Gestein sehr fein 
eingesprengtes Gold nebst Eisenkies und Arsenkies enlhiilt ; auch der im Han- 
genden und Liegenden dieser f^ager auftretende Schiefer pflegt goldhaltig zu 
sein. Die ganz ühnlichen Lager auf dem Joche zwischen dem Zirknilz- und 
Aslenthale in Kflrnthcu liegen im Cbloritschiefer , führen Gold, Eisenkies, 
Kupferkies, Eisenspath und Kalkspalh , und sind noch bis vor kurzer /eil 
bebaut wonlen. 

In den vereinigten Staaten Nordamerikas sind dergleichen goldführende 
Quarzitlager besonders im Talkschiefer \ieler Gegenden bekannt, und 
Eaton bat zuerst darauf hingewiesen, wie sich gerade die in diesem Schiefer 
liegenden Qunrzite sehr hüufig durch einen Goldgehalt auszeichnen. Man 
kennt sie z. B. nach Ilitchcock in V^ermont bei Somerset, und nach Kromons 
in Maryland , wo die Lager gewöhnlich nur einige Zoll bis drei Fuss, selten 
viele Fuss niiichlig vorkommen. Vorzügliche Wichtigkeit erlangen sie in Vir- 
ginia, Nord- und Südcarolina und Georgia , wo sie sich thcils im Talkschiefer 
theils im Glimmerschiefer vorfinden. Silliman erklärt ausdrücklich, dass es 
Quarzitlager und nicht Quarzg.lnge sind, auf denen in Virginien das Gold 
vorkommt , welches übrigens auch das Nebengestein mehr oder weniger zu 
imprägniren pHegl. Der Qunrzit ist dicht oder kUrnig, bisweilen porös, hält 
ausser dem Golde häufig Eisenkies, auch wohl Kupferkies, Zinkblende , Blei- 
glänz, Glanzeisenerz, und ist oft, in Folge der Zersetzung der Kiese, gelb 
oder braun gefärbt ; die gewöhnliche Mächtigkeit der Lager pfiegt auch dort 
ein bis drei Fuss zu betragen. 

Es scheint sogar, dass ein Theil des in neuerer Zeit so berühmt gewor- 
denen Californischcn Waschgoldes ursprünglich auf ähnlichen Lagern im Talk- 
schiefer vorkommt. Dana bemerkt , dass in Obercalifornicn, in den Shasty- 
Bergen, am Sacramenlo und bei S. Francisco das Vorwalten des Talkschiefers 
»ehr anffallend sei ; dieser Schiefer halte Gänge oder Lager (vei/is or l/rtfs) 
von Quarz, in welchen das Gold theils in kaum sichtbaren Thcilen, thcils in 
Körnern, Blältchen , Blechen, Adern und Klumpen enthalten sei; der Quarz 
ist gewöhnlich etwas zcllig , hält oft Eisenkies , bisweilen auch Bleiglanz ; 
{The Jmer. Journ. of sc. 2. srr. f 'I, 1849, p.26l). 

Bei der Beschreibung der Kalkslcinlagcr wurde schon des Umstan- 
des gedacht, dass solche sehr häufig mit Brau neisc nerzen vergesell- 
schaflel sind. Dieselben Erze finden sich aber auch bisweilen unabhängig 
von Kalkstein als selbständige Einlagerungen im Schiefer. 

Der Gliromerschicfer bei Schcihenberg in Sachsen enthält ein Lager von 
ßrauneisenerz, welches auf der Grabe Vater-Abraham abgebaut wird. Bei 
Bourbon in der Vendee findet sich nach Dufrcnoy in demselben Gesteine ein 
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mehre Stunden laager Lagcrzu^ von kteseligeai Uraaneiseoerz , und im sOd* 
lieben Ural kommen nach G. Rose vielorta grosse Ablagerungen von Braao- 
•iseocra vor, wdebe «lle BiieiihttUeowerke bei Kun mi m der Tesna ver- 
borgen« — Der Thonschiefer der Gegend Voa Zelesznik und Bethler m 

Ungarn ist nach HcuJant nicht nur sehr reichlich mit Eiseno.xydhydrat 
geschw.lo^jerl, sondern nrnschliVsst niirh ischr viele Lagen , lenliculnrc Nester 
und turmlicbe Lager von Ürauoeiseuerz, daiier ibu Ueudaul tth sckisie argi- 
leux ferrugineux maWihti. 

' . Aai^ Lager yoD Glaazeisenerz, Rotheisenerz udH Magnel- 
eijienerz finden sieb hier und da ioi Urscbiefergebirge and zeigen iu«- 
nveilen eine ähnliche vielPältige Znaammensetsiiog, wie die ^If irhDamigen 
iiD Gneisse auftretenden Lager, indem sich eine Menge Silicate und 
mancherlei andere Erze zugleich mit dem vorwaltenden Erze eiofiodeii, 
nach weichem diese Lagerstätten benannt zu werden pflegen. 0 

. 9o können z, B. in Talk-Glimoiersehiefer dea Bnato sehr ailcbtige 

Magneteiseoerslager vor, wie denn auch die grosseren Cblorit* nad 

Talkscbieferzoncn anderer Gebenden nicht selten SlOcke und Lager dieses 
Erzes beherbergen. In Sachsen finden sich bei Ehrenfriedersdorf im Glini- 
merschicfer ein paar Magneteisenerzlageri von denen das grössere, bei gerin- 
ger Niehl igkcit, eiae ziemlicii bedenieode LflogenansdehnuQg besitzt; beide 
liestehea ans Magaetetseners, Granat und Strabbteio, ze welehen sidb noeh 
einige Kiese gesellen ; das hangende und liegende Nebengestein ist oft nit 
deaseiben Mineralien erHillf , «I thrr wohl nn der Glciolizeili^kcil der RiMung 
nicht zu zweifeln ist. Im nordüsllit heu i lioü.sehiererdislricte des Krzsjebi i l;c>, 
bei Berggiesshübcl, umschliessen die dasigen dickschieferigen, sehr harten und 
seliwer zersprengbaren, Oberhaupt ganz eigenlhflmlidkeB Schiefergesteine viele 
nnd z. Tb. mächtige Lager, welche aus Kalkstein, Granat und Magneteisen- 
erz mit Strahlstein, Pisiazit, Baryt, 2lalüilende, Kopfererzen nnd maBcberlei 
anderen Mineralien besteheu. 

G t an zeisene r 7 lind Ro theise n e rz nebst Hornblende u. r\. Minera- 
lien bilden z.B. nach Beudant Lager im Glimmerschiefer Ungarns bei l'raken- 
dorf zwischen Einsiedel und Göllnitz; dieselben Erze treten nach v. Oeynhau- 
sen in 6limmersehieKerObenebteueos,ahisfldliehen Abfalle des Allvaters« in den ' 
Thülern der Oppa und Ifora bei Bergstndt, Eisenbery, Klein Mora nnd WOr- 
benthal in \ie!cn F>;rj:ern auf; sie sind niei>t mit etwas Majijnelcisenerz verbun- 
den, und die bald quarzige, bald hornhicndschiefer- oder chioritschieCerühn» 
liehe Hauptmasse dieser Lager fDhrt noch, ausser den genannten Erzen, Eben- 
kies, Zinkblende, Bleiglanz, Eisenspath, Kaikspatb, Strahtsten, Pislazit nnd 
Granat. Aneh bei Kailendorf und ianemig gtebt es Rotbeiseaisteinlager im 
Glimmerschiefer. — Zu diesen Lagerslatten lassen sich auch die berühmten 
nnd zum Tbeil colossalen Gi.inzeisener/srfirke der Insel Elba , welche alle im 
(ilininierscbiefcr lici^en , so wie die weit fortsetzenden Lnger von Eisen- 
glinimcrschieler und die Stocke von Ilabirit (1, düb) rechnen, welche 
in den Urschiefergebirge Brssalieas eine so wichtige Rolle spieteo, nnd bereils 
ohea gelegentlich enribnt worden sind. 
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Hier dürftaa aveli die in Saehien, in der Gegend mn Sehwafsen* 
beiy and Breitenbninn, dem Glitamenchiefer nntei^geordneten Lager- 
stillen xa erwähnen sein, deren Haaplmasse tbeÜs grün sie in artig, 
tbeib kalksteinartig ist, wahrend sie sich ansserdem doreh einen merk- 
würdigen Reiehthum nnd eine grosse Manehfaltigkeit von Bfinerafien nnd 
armen Erzen aasxeiehoeii. Aehnliche LagerslStten finden sich anch in 
andereo Gümmersdiiefeigebielen, wie z» B« in Schienen und auf dtt 
Insel £lha> 

Die MgeMBBlea Lager de* BreitenbroBnarLagemges besteben groMen« 
theils nach oben ans einem Gemenge von Horostein, Bonbleade, Sirablstein 

unf! Cfiforif. nach unten hntijif-^ncliüf h .tüs I^f njrnf Ipi^^oncpz, Mngaetkics Eisen- 
kio>, kupier kies, Arsenkies und blende, zu welchen sich Granat, Vesuvian, 
Kalkspalh, Brauospath, Flussspatb, Apatit, verschiedeoe V'ariei;i(en von 
Pyroxes , Pislasitt Temalia , Azinit, GUnflier, Talk and Ziaoerz gesellen ; 
ähnliche Lager werden anf des Gruben Sechs- Brüder, Fridolia vad am Granl 
bebaat. Ein zweites System der dortigen Lager ist dadurch au?;gezeichnel, 
dass sie zugleirh von Knlk'stpin oder Dolomit begleitet werden ; dahin gehört 
z. B. dieLagergruppe voo Lavcrhoflt-GlUck, deren Lager in ihrer oberen Etage 
etoe ahaliche polygeneZasammeosetzoDg aus Encea uad Silicaten seigen,wib* 
read die aatere niebligere Etage voa Kalkstein oder Dolomit gebildet wird, 
wekbe nerkwUrdigenreise SBveilen Bruchstöcke des Erzlagers enthalten 
oder auch ifirp Lacrcrongsstclle vertanschrn , indem sie im Han;2:fndrn, statt 
im Liegenden des Erzlagers auftreten, wie d\rs^ z.B. auf den fii iilion \\'iMs>;er- 
Adier und Neue-Silberhoifouog bei Grosspuhla der Fall ii»t. Lolta macht auf 
diese Dod mehre aodere BrseheiBaagen anfmerksam, welche diese Lager aiOg- 
Itehenreise in die Kategorie der LagergSnge verweisea dirften. (Man 
vergleiche Cotla'a MiUheilongen Ober diese Gebilde, in Gcognost. Bcschr. de* 
Ktfnigr. Sachsen 11. s. w. ITef» ff, S. 219 fT.) — Sfhr :!hnliche ans Silicaten 
nnd Erzen vielfältig zusammengesetzte Lagerstätten kennt man auch in Schle- 
sien bei Uudelstadt und kupferi>erg, an welchem letzteren Orte die Erze 
besaaderi aas Etseakies , ZiakUeBde , Kopferkiea und Boatkapferkles beste* 
hea; auch von ihnea hat man lange geglaubt , dass sie nicht eis Erzlager, 
sondern als gangartige Bildungen zu betrachten seien. (Leopold v. Buch, 
Geogoosi. Hcfthh, anf Reisen etc. 1, 52 fT. ) ~~ Auf der Insel Kihr» liegt sfld- 
Uch voo hio ein mächtiges Lager im Glimmerschiefer, welches hauptsächlich 
aas Strahlsteio besteht, in welchem Licvrit, HorableBde, Eisenkies, Arsen* 



^) Es mnss jedoch bemerkt werden, dass der Glimmerscbierer der fosel Elba 
von vielen C,fn]r>^fn Hir metaroorphnsirten Macigno erklärt und mit mancherlei 
anderen Gciteinen unter dem IVamea V'errocaoo zasaromcDgefasst wird. Ucber diese 
■adabolicke, besonders dnrcb Savi seit dem Jahre 1833 hervorgerufene Ansiebten 
Sprach sieb Coqannd folfeadermsassen ans : Eblauü pmt la Htioria UäuiiMte in 
milßmorfthigm» Itr »utettr* em ont outri /•« 0u point^ d» eonßmdn ti iTen- 
gloler dant «nt« »tule et m/me formal ton quatTtJ^nnti^mt gM^tquM» di$iin^9a. 
BttU. d9 /« toe, giel, 2. tiri*, //, f, t56. 
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U« n* a. Bßoeraliea vorkoMen; dat «onülldlMro Li«g«ado dm Lagert i«t 
kUniger Kalktlein. 

Endlieh treten aach im Gebiete derUrachieferfonnation solche Lager 
aof, welche forzogaweise durch Bleiglanz, Knpferkies öder Mer» 
cnrerze auszeichnet tind, obwohl zagldcb mit diesen auch noch 
mancherlei andere Erze, so wie verschiedene SiÜeale, Haloide a. a.' Mi- 
neralien zn ihrer Zusammensetzung beitragen. 

Bei Bergstadt in (ibcrscblesieo findet sicli nach v. Oeynh.iusca im Gliio- 
merscbiefer eiu Lager vou «ilberbalUgem Bleiglaoz, auf welcbem ebemals 
bedeirteader Bergbaa befariebeii wordeif ist;/«« aoeb nach Leopold v. Buch 
bei Merzberg io Landeck , wo das Lager aus eineiu Gemeoga von kieinkttmi* 
gern Bleiglaoz, KupfcrkiM,* gelber ZiakbieDde oad Quarz besicbt. Nach 
Peroolct lie^rt bei Carthageo» in Spanien zwiscbeii Porphyr und Glimmerschie- 
fer ein weit tortselzendes Lager eines griinlichweisscn geschichteleo Gesteins, 
welches reich au silberhaltigeoi Bleiglaoz , Eisenkies uod Zinkblende, und 
schoD von den Cartbagem nad Bamera bebaut worden ist* Bei KirKbaba, 
unweit Jacoben! in der Bukowina, liegt ein mächtiger Ersslock im Glimmer^ 
tehicfer, welcher bauptsäcblicb liiciglanz und Eisenspatb führt. 

Kicslager, welchn hesondcrs liiscnkics, Kupferkies und Zinkblende Hih- 
ren, sind eliemnls im Glimmerschierer der Ce^end von EUerlein und Geyer in 
Sachsen beiiaul worden. Der grosse Klcsstuck von Agordo in den Venclianei* 
Alpen ist nach' W. Puchs einem an Qbarzlagero sehr reichen Thoaschiefer 
eingebgert, detsea Geslein ia der Umgebung dei Bnulockes mit Graphit oder 
Horablende erfüllt ist , obgleich etn weisser quarziger Talkschiefer nicht nur 
die unmitttr!!);irf> rmhUllung der Krzmassc bildet, snrtd<'rn auch solche Melfnrh 
in gang.lhnlit heil S Futlcn durchzieht. Eisenkies, Kuitterkies, lileiglanz und 
Zinkblencie sind die hnuptäUchiichen Bestandlheile dieses durch seine vielen 
Spiegelflichen ([, 530) merfcwOrdigen Enstockes, deuen Kieio llbrigeas 
auch schon in den umgebenden Sehiefern mehr od^r weniger reichlich ein- 
gesprengt sind. (Fuchs, die Vcnctinner Alpen, S. 3, und Beiträge zur Lehre 
von den ErzlipfcrslStten, S. 14 f.) Die KTipfprerzb^^erslSlIen von SchmOlInitz, 
Göllnitz, Libethen und Roseuau in Lngaru liefen s.nnnitiich im Glimmerschie- 
fer. Im mittleren Norwegen, bei Hüraas, ladsel u. a. U. sind eben. so den 
TboBSchiefer, besoaders aber den dort so verbreilelen grdnea Schiefem 0ehro 
Kieslager unlergeordaet. Die Lager Jbei Ruraas sind ] bis 14 Fuss mAchtig, 
bestehen alier gewöhnlich aus vielen kleinen, nehcn einander ürp^rnden 
Stöcken, die wiederutn aus noch kleineren iNieren /.usammengesclzt sind, 
welche alle durch Chioritscbieferschalen von einander abgesondert werden. 
Kupferkies ond EisenkiM sind die vorwalleoden Brxe, zu denen sich hia mi 
wieder Magnetkies und Zinkbieade geselleo , wihrend Chlorit, branaor Güm- 
mer« Qaars, Granat, Strahlstein, Asbest als Begleiter der Brze aaftrelea. 
(Hausmann, Reise durch Scandinavien, V, 268 f.) 

Bei Szlana im Gömörer ComitDie nroschliesst der Glimmerschiefer sehr 
ausgedehnte Lcnlicularslöcke, nnf ut lchen gediegenes Mercur« Zinaober, mit 
Fabicrz, verschiedenen Kieseu und Baryt einbrechen. 
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$. 289. Ltgenmg Und Ardättkiur der Vnektefnformütion, 

Die Lrscliiercrforaiation , als ein Ganzes befrarliti liisst bp<;onders 
zwei j;rosse Hauptglicder unterscheiden, welche wesentlich durch Giim- 
merscliirfcr und Thonschiefer repriiseutirl werden, obwohl der letztere 
in manchen Gegenden durch Cbioritscbiefer und Talksciiieler Y^f* 
treten wird. 

Fiir die Lagerunf^sfolge dieser beiden Hauptglieder gilt das schon 
von \\ crner aufgestellte Gesetz, dass der GUmmerschierer die untere, 
der Thonschiefer oder dessen Vertreter die obere Etage der Urschiefer- 
fonnalion bildet Dieses Ge&elz keslatigt sich wenigstens bei einem 
alJgemeincn üebcrblicke, sobald man die VerhäUnisse der genannten 
Gesteine in ihren ausgedehnteren Ablagerungen berücksichtigt , und sich 
weder durch untergeordnete Einlagerungen, noch durch die zuweilen 
vorkommendt II Wiederholungen und Wechsellagcrungen irre maclicn 
iässt. Da nun *ier Glimmerschiefer in denjenigen Gegenden, wo die 
primitiven Formationen in ihiei ganzen Vollständigkeit zu Tage austre- 
ten, vom Gneiss getragen wird, so stellt sich in der Architektur dieser 
altesirri Formationen eine dreigliederigc Zusammensetzung aus Gneiss, 
Glimmerschiefer und Thonschiefer in der hier genannten Aufeinanderfolge 
als das gewöhnliche und herrschende Gesetz heraus. 

Wenn wir also auch bisweilen im (ilimmerschiefer oder Thonschie- 
fer Einlagerungen von Gneiss, wenn wir im Thonschiefer Einlagciuugcn 
von Giimmerschiefer beobachten, so werden wir doch in jedem grösseren 
Lirgebirgsdistricle die alle Wernersche Regel mehr oder weniger beslä- 
tiijt finden. Dabei dürfen wii* jedoch den Umstand ni» iit ausser Acht 
lasii'u, dass in uKincliL ii Ilegionen das eine oder das andere dieser drei 
ilauptglicder fehlt, und daher nur zwei Glieder der Reihe vorhanden 
sind, welche sich aber dann gleicbfalk in der angegebenen Lagerungs- 
folge über einander finden. 

Wir fioden z. B. diese Lageruog&folge im Erzgebirge aod Fichtelgebirge, 
wo der Thonsebiefer von Glimaerscbiefcr uoterteofl wird, wübreod sich beide 
siilelst an Goeiia oder Granit anlehnen. In den Sndelen vnd im Rieseogebirgn 
erfUlt sieh nacb den Beobachtungen von Leopold v. Buch, Carl v. Räumer, 
V. Ocynhanscn , Zobel untl v. Carnal! di^'^elbe allgemeine Gesetz der Lage- 
ron^sfolfje: eben -^o n.icfi Hiitu'' , MficrulliH'h uad Becker - de - Saussure in 
ächoUUud , wo jedoch der Thonschiefer grosseotbeils durch Chlorilschiefer 
vertreten wird; in Iriand zeigt naeh Weawer die Ui^bii^kelte, welebe sieh 
von Dublin naeb Waterford zieht, dieselben Verhältnisse. In Norwegen wie- 
derholeo sie sich gleichfalls, und in Ungarn lassen naeh Beudant alle 
Urgebicigsdistriete den Thonsehiefer als das oberste , den Glimaerscbiefer als 
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das miulere , nnd ^en Onpiss n!s rias unterste, nnmiltp!bnr (lern Crnnife ange- 
lagerte Glied erkeuuea. liod so iiessen sich noch \ iele auderc Beispiele als 
Beweise dalilr anführen, das» diese I^agcrunpsfolge die ficrrschende ist. 

Weicher AusiehL wir also auch über die biiduQgsweise dieser Gesteine 
' IniMtgeii utfgen , jedeofalla werden- wir io der Riebtoeg voa enteo eaeh oben 
die Reihenfolge Geeins, Gltmnienduefer nnd Thensebiefer solange als den 

Ausdrnek der gesetzlichen relativen Lagerung dieser drei Haupt- 
glieder der primitiven Formationen anznerkennen haben, bis etwa eine voll-' 
ständigere Induclioo die Unzulassigkeit dieses Gesetzes darthon sollte, was 
wohl kanm za erwarten ist , weil die Samrae derjenigen Beobacbtungen scbon 
sdir grase ist, welebe für die GeseUnlssigkeit jener Lagerungsfolge zeugen. 

Die Arrliitcktur der Urschiefcrformnlinri Ist immer aus«,'Pzeich- 
nel durch eine setir deutliche Schichtung, mit welcher die Schieferuog in 
der Regel vollkommen übereinstimml; nur aus eini-rn Thonschiefer- 
gebieten (wie z. B. aus den Ardcnnen) sind auli ilirnde Ausnahmen von 
dieser Regel bekannt worden. Die Schichten haben g(\vühnlich eine 
mehr oder weniger steile Stellung, und bilden theils parallele, Iheils 
antikline oder synkline, so wie im letzteren Falle nicht seilen fächerfbr- 
mige oder giebelr<>rin ige umgekehrt fächerförmige) Zonen. Die in der 
Axe dieser nicherlörmigen und giebclförmigen Zonen hinlaulendeu verti- 
calen Schichtensvslemc bestehen zuweilen ;iu.^ besonderen, d. h. aus sol- 
dien Gesteinen, welche von denen zu beiden Seiten aurirctPiKli n (lestei- 
nen .spccifisch verschieden sin l; so treten z. B. mitunter Quarzite oder 
Ampliibolile als die minieren n ler centralen Theile von dergleichen Zonen 
auf, welche zu beiden Seiten vou Glimmerschiefer oder Tbonschiefer 
gebildet werden. 

In der allgemeinen Arcliit.ck.lur der Urschieierlurmatioa geben sich 
mancherlei sehr verschiedene Formen zu erkennen, da solche wesenüieh 
durch die Verhältnisse der unterliegenden tiiielssformalioa, oder durch 
hervortretende eruptive Granitablagerungeu, oder auch durch Erhebungen 
von (icbirgsketlen bestimmt worden sind. Sehr huuflg ist der im Liegen- 
den der l'rsehieferformation vorauszusetzende (ineiss gar nicht bis an die 
Erdoberfläche heraufgedrängt worden; in solchen Fällen pflegt sie sich 
an gf auilische Massen anzulehnen, oder doch von solchen stellen- 
weise oder strichweise durchbrochen z,u sein. Ihre Schichten bilden 
dann entweder maiilelförmige Schichteusysteme , oder sie fallen nur nach 
gewissen RichLuugcn vom Granite weg , während sie sich nach anderen 
Richtungen au ihm abstosscn. In der unmittelbaren Umgebung solcher 
Granilmassen erscheinen gewöhnlich die metamorphi.^chen Varietä- 
ten der Schiefer, theils als gneissähnliche Gcslciue, tlicils als Fleck- 
schicfer, Chiastolithschiefer, Cornnbianit u. s. w. . 
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Eine beacbteoswerllie EnehdiMiiig ist es» 4a8S die Schiefer biewei- 
len in derNaehbencluift derGrimite ein sehr gering et Fallen besitzen, 
Urilrcad jotehes in grosseren Entfernungen immer bedentender wird, bis 

nletzt eine sehr steile Stellung der Schiebten eintritt. 

IHe Ursehiererformatlon nimmt auch zuweilen an jenem merkwür- 
digen FeLsenbaoe Theii, welcher oben S. 110 für gewisse grössere 
Gneissregionea nach ^'c wiesen worden ist; wie z. B. nach v. Eschwege 
in Brasilien und nach Keilbau in einigen Gegenden Norwegens, lieber* 
banpt aber pflegt da, wo die Gneissformalion, als das eigenllicbe Lie- 
gende der Urschiererrormation , neben derselben zn Tage austritt, ein 
sehr innigesAnschliessen der einen Formation an die andere dnrch 
Gestcivfibergänge oder Wechsellagerung und durch völlig concordante 
Lagerung Statt zu finden , wobei der Glimmerschierer als das eigentliche 
▼ermittelnde Glied zwischen dem Gncissc und den übrigen Schiefem her- 
vortritt. Wo daher der Gneiss als ein kuppelförmiges Schichlensystem 
zn Tage aastrltt , da pflegt er von der Ursehieferformation in m a n t e 1- 
förmiger Umlagernng (I, 930) uingeben zu werden, wobei ihre 
Schichten in^gesammt vom Gneisse weg, also von innen nach anssen fallen* 

Im &aem solchen Falle können jedoch mancherlei Anomalieen vorkom- 
men. n.T n.lmlicb das TTcrvortrelen solclier kuppelfiirmigcr Goeissgeh.lude 
wohl nicfal als eine urspriiiglich In dieser Form ausgebildete, sondern vielmehr 
als eine durch spätere gewaltsame Emporlreibungeu der tiefereo Erdkruste 
betriite , BrscheboDg an belraehteo sein dürfte , so ksan stellenweise das 
game^ aus Gneiss, Glimmerschierer und Thooschiefer bestehende Schiebten- 
sysfem p ! e i c h m .'I s s i g und in stelijjem Zusammenhange aufwärts gedrängt 
worden sein, während an anderen Stellen die lieferen Massen durch die oberen 
hcnuilgeschobea wurden, so doss z. B. dasselbe (jacissgebiet , welche« anf 
der etsiea Seite regelaiiistig vom Gttnmeraehiefer bedeckt wird, auf. einer an- 
deren Seile aamittelbar an den Tboascbiefer aogräazen liaoB, dessen Schieb- 
tca jedoch durch die Statt gefundene Bewegui^ gleichsam aufwärts geschleirt 
und in eine mehr oder weniirer sleile Lage vernetzt worden sind. Dicss ist 
z. B. der Fall mit dem Kr7i:i iMrgischen Gneissterrain , « elrljes auf der Nord- 
west- und Südwestseite von Glimmerschiefer, aui der iVuidustsctle fast unmit- 
telbar von Tbontchiefer begräost wird. Dabei findet aa der aerdwestliehen 
Grinae die IferkwUrdigkcit Siait, dass der Glimmerschiefer, wtHAw im 
Allgemeinen stets dem Gneisse aufliegt, in der Linie von Marbach bis zum 
Adl?r<;teine hei Lengefeld, also auf etwa anderthalb Meilen LHoge, den Goeiss 
zu UQlertcufen scheint. 

Das Gej,'entheil der mauteiförmigen Umlaf^ernng, nämlich die b as- 
sin förmige Einlagerung (1, 931) der Ursciiieferformalion in der 
LrgMcissformation ist wohl eine weit seltener vorkommende Erscheinung ; 
doch sind z. B. iu ^iorwegen unzweifelhafte Fälle derselben beobachtet 
worden. 
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Etn sf^lir Tnrrkw{!r(!t^rs Rf'5«?pie! llc-rert d.is, durcli seine sehr vorwallen- 
deii i^uantiLKoneo und durch üviuni /aUUeicheii (iiiei2»s-Eiulagtii'Ußgea aus- 
^eai^dioele Sc^ie^rlerritoriuui von GoustaQeld in NorwcgeAf welches, jbci 
«iaer Awitfpniii ISS if«ilra 'ttllage ttod $ lleileB .BMI«, YiegMUH v«ai 
Gneiüse umgehen ist, dessen Siliirht^B tbM SttAiileo» wihrend die Schichten 
der Schiefer formal ion gleichfalls im Allgemeinen ein esoklines Fallen zei- 
gen, reher.-»!! yrhliossl sich diesem Srhipferprhin t nn f!pn itfTi;;rhrn<f}pn Gnel^s 
an. (lutch Gesteiusubergüngo , wie durch concorii«tuLe Lagerung , so da es 
gltiictisaoi eine tncbterfiBrmige VerUefung der Urgoci&sfonnaHon «otfltnt; 

Ein ähnBebet J^mwÜtUtn der Urschieferformation am Ht Ui^eisslIltN 

rmt'itn fniclrl . wpnn mirh ntir mit li illdjiulflt'rifrtrroiger 'Lagerung , Hlr rioen 
I heil ji'iic-. weil .ius;;('iU'h uleu iicliiL'l'oi (IT I I Li)i Hirns Stall, weicht"- u i'ik-i- tuird- 
iich, mitten im lierzeo Norwegens auttiiti, utid das li'iedestat lur die höchsten 
GipM .derScap4iiiavrfdiieoH«lbiDiel, tbr dieFeldi9ni«rvbBJMai({eldK«fer|*). 
VoiD Snaiiind karnieljeld Ober ^orUa iii«h Vaag« bildet n.imlfth GrisM 
dtapBf' Scbie fergebiet ( j;f*gen den weslh*ch vorliegendpn Gnei^^ nuon nach 
W<»«!tpn atii;<:prinjrprttirii lin^^pn, eine sehr grosse Mul Ktiljuchl (1, 923)« in 
deren Inueteiü die Üiontiiuppen Jiilunfjclds aufragen. Das, diese GrUnstern- 
bilduQg unterteufende Schicfcrgchirge heiiteht aus Thonschiefer, GUuimer- 
•cbiefer« CUoriltebtelisr, Quarcsebiefer, flombleodtcbicfor und Gaelit, Und 
liegt darebaos glaicbfbrni ig, oder, da das Fallen steil von 30 b{t 80^ elnwSrtd 
zu siein pflegt, slülzl sich durchaus gleichfilrraig auf die Schichten des Ur- 
pnf'i<^P'^ : f1:>hci findet ein «n nllmfl!Ttrp> An^rlilfp^sm (liirrh Gesteinsübergifoge 
und WecliseKdgeruug Statt, daM> ciue »vhtti te Üruiizc unrauglich gezogen Ver- 
des kaad. (Ketlbatt, a. a. 0. 39S f.) l)i^ Ersebeinuag ist deabalb 

iehüg nad interaaaaat, weil naeb KeUbaai Daratelloagea /daatelbe 
erterritorinöi as anderen Tunclen dem Urgncissc dttco'rdant, nördlich vom 
Mjösen'^pc nher 5f>^ir der S i I ii [■ i < e h f n F<'>rmation c o n r <'i i il .< ii t iiiif-cl;):,'«''! t 
sein Soli, weshalb omn f:i<t ^Lmi-rn nmclae, dasu »lort mehre, m ifiii'ii (.(.--(n- 
Men sehr .Ihnlicbe, aiier der Zeit nach verscbiedciie Schicfcrlurüidtioncn an 
eioander gränxea. 

Niehl seilen ist das Lagerungsvcrli;i!tn!«:s der Urschicferfonnalioii 
gp|^pii den Ufgnciss «lergcslall boscliafieii , d.tss der lelzlcrc ein sehr 
niüchliges und niciir oder weniger langgeslreckles gicbcl förmiges 
(nmgekchrl fäclierformigcs) Schichlcnsyslctu bildet, an dessen beide Flü- 
gel sich die LTSchieferfornialion in völlig (■oiicordanlcrI>agerung aulelint. 
Diese Arcliitektur isl bisweilen sehr syinnielrisch , gcwöhiilirh aber iti 
der Weise ausgebildet, dass die Schiefergesteine zu beiden Seilen sehr 
mat'hlige parallele, oder auch nach aussen iiin allmalig immer flacher 
fallende Schichlcnsystciue bilden. DastS eine gewisse Acbulicbkeit 



>'t»rh Vi bc's ZijsamTnfnstelloop von Hobeamesüunp-pn in TVorwe^en ragt der 
Gi(>rfl vuo Vme«rjcld, zwi«ehe» der Leera- and Visa-Blv, 83UÜ Htieinlandiacll« oder 
8022 Pariaer Posa über dem Meeraaspieget aaf. Gäa Murvegica, I, 162. 
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zwischen diesem giebelformigen Schichteiibau und jenem mächtigen 
parnllelzonigen Schichlcnhaue der Urgneissformalion obwaltet, dicss ist 
nicht zu läugnen. Desuugeachtet dürfte insofern eine wesentliche Ver- 
schiedenheit obwalten, wiefern die Schieferzonen zu beiden Seiten eines 
solchen giebelförmigen Systems als wirklich erhabene oder auf- 
gerichtete Schichtensystemc belrachlet werden müssen, was von den 
steilen parallelzonigen Schichtengebäuden der Lrgneissformation noch 
keinesweges erwiesen ist, während es für Jene Zonen dadurch bewiesen 
wird, dass sich gar nicht selten nach aussen hin unzweifelhafte sedi- 
mentäre Schichtensysteme von gleicher Stellung un sie anschliessen. 

Die entTtlhnte Lagerang ist z. B. mehrfach in den Alpen nachgewiesen 
worden ; so unter anderen noch neuerdings von Crcdncr sehr ausgezeichnet 
in den Salzburger und Oberkürnlhener Alpen. In diesem Theile der Central- 
Alpen breitet sich mit oslwcsllicher Lüngenerslreckung eine aus Cranilgnciss 
zusammengesetzte Centralmassc aus, für welche ein grobflaseriges Cemeng 
von weissem Orthoklas, von Quarz und von wenigem, theils silbcrweissem, 
iheiis dunkelbraunem Glimmer, nebst etwas gelbem Titanit , bezeichnend ist. 
Ihr lagern sich , auf der Nord- wie auf der Südseite, krystallinische Schiefer 
in mächtiger Katwickelung an , welche beiderseits drei Ilaupigruppen unter- 
scheiden lassen, von denen die untere durch Climmerschiefcr und Kalkglim- 
mer<chierer, die mittlere durch Chlorit- und Talkschicfer, die obere durch Clim- 
merthonschiefcr und Kalkthonschiefer charakterisirl wird. Diese krystallini- 
seheu Schiefer zeigen , eben so wie die zuniichst in ihren Liegenden auftre- 
tenden Gneissschichten, auf der Nordseite steiles nördliches, auf der Südseile 
steiles südliches Einfallen, während die Gneisssrhichlen in der Axe des gan- 
zen Systems verlical »tehen , so dass in dem ganzen Profile der Tauernkette, 
von Wiuklern bis nach Lend, ein vollkommen giebelfOrmiges Schichtensystem 
vorliegt. 

Zum Schlüsse dieser Betrachtungen müssen wir noch aaf einige 
Erscheinungen aufmerksam machen, welche hier und da, als seltene Aus- 
nahmen von der Kegel , im Gebiete der Urschieferformation beobachtet 
worden sind. 

Wie in der Urgncissformation , so finden wir nämlich auch im 
Gebiete der Urschieferformation im Allgemeinen die Regel in Erfüllung 
gebracht, dass sich alle Schichten derselben in völlig concordanter Lage- 
rang befinden. Dass aber Ausnahmen von dieser Uegcl vorkommen 
können, diess darf uns wohl nicht befremden, wenn wir bedenken, wie 
diese ältesten Fundamente jenes Gebäudes , welches uns in der äusseren 
Erdkruste vorliegt, im Laufe der Zeiten gar manchen Couvulsionon und 
Dislocationen unterworfen gewesen sind , bei welchen einzelne Theile 
dieses Gebäudes gegen einander verschoben und aus ihrer ursprünglichen 
Lage gerückt werden mussten. Daher mögen wohl auch locale Dis- 
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cordanzea der Ltfieraag hiofiger ezistirai,.iU «i^llifl j«lztbeDba«li- 

tei worden sind. 

KciUiau berichtet, cfass auf FileQeld in \'>i uc^n, wMlKdl ToraSenhlsd, 
zvei Schirhfpn^yslooK' rlos f,'fiiTirnf'rsi'fiH'r('j\iliijIichen Thonschiefers in rji'srnr- 
danler Lagerung <iy eindiiiief ^luä&uu ^ daa uulere System bat hoii^uiiUlL', 
obefe stark geoci^to Scbicbleo. An einer Stelle zwischen UallingcUl^ u^d 
Drland. sih er tagt horizootiil gescbicliteteii Goeiss Ober Tbonsebiefer, desien 
Sehlebtep 30 bis 40° einfallen ; und !{hnliche Ersrheinaogen Warden «n 'eiiligeii 
anderes Orten beoiMchtet; (Gäa Norvegica^ i; 390). 

Es fe^oben'S. 114 des Vorkommene ton Gneise ^Singen im Gneisse 
als einer seltenen Erscheinnng gedacbt worden $ noch seltener dürften 
GSngtt oder gaiq^arlige Vorkomronisse von scbiefrigen Gesleibea'der 
UrformalioD sein. Gredner bal uns neulich ein paar sehr merkwürdige 
FSlle. der Art ans OBerkümtbein.kenneii gelehrt. 

Aaf der Hobe dei PahlkoreU bei Leogbola ioi Dtautbaie eah er einen bis 
3 Fuss niicbtigen Gang von Gliniinerschicrer, welcher, 55 bis 60° in Nordost 

rdlciKl. rlir nur 15° i« Nord geneigten Srhirlifon dps fllinimcr^ichiefers unter 
hciii iitciiiJem Winkel durchschneidet. Seine Schieterurtg ist der Gangebene 
jparaliel, und sein Gestein weicht nur unbedeutend von dew Nebengesteine ab; 
eia tcbwarzer , mflrber , aiit Bleiglanz aad Eisenkiea ermiller SchioferlboB 

bildet Salhiinder oder Besiege zu beiden Seilen des Ganges. Einen iihnlichen, 
3 Im< 1 Fuss ni.'ichligen Glimmerschiefergang fand er im Glimmerschiefer ober- 
hall) >( liwaig bei Spifal : f?pr flarii^ fallt C0° in Süd . wahrend flfr Jlti^sfre 
Schieter 25° in Südwest cinschlit'^^t ; im Liegenden ist der Gaügi^liwnierschie- 
^cr uogcfäbr 1 Fuss toücbtig mit Magnetkies erfüllt. 

§. 290> Theoretische Ansichten über die Bildung der primitiven 

Formationen, 

Nach der Schilderung der Urgneissformation und Urschieferforma- 
tion müssen wir doch einiger der Aosiohteu gedenken, welche über die 
Bildungs weise dieser raerkwürdigeii Fornialiouen uud der krypto- 
geueu Gesteine lihci tiif^cslellt worden sind. 

Die l'aiallL'kli uclur und die Schichtung des Gneisses, des Glimnier- 
schiefers u. w. haben von jeher die Meinung veranlasst, dass d 
Wasser irgendwie einen Antheil an der Bildung dieser Gesteine gehabt 
haben müsse. Werner und andere Geologen glaubten diese Mitwirkung 
des Wassers sogar in der Weise auffassen zu können, dass jene Gesteine 
als krystallinische Sedimente aus dem Wasser des ältesten Occans abge- 
setzt worden seien. Weil jedoch die mineralische Zusammensetzung 
des Gneisses und vieler anderer Gesteine mit dieser Ansicht nicht wohl 
verträglich erschien, so suchte man die sedimentäre fintalehung derselben 
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•qcb auf eioe etwas andere Weise gebend sn machen. So erUtrte z. B. 
ie<l<wMinffii'deii Cneiss fUr regcnerirten Granil, d« h. fSrein 
MP^MMMn^eeebweointeni grauitisebein Sande eetolandenes Gestein, 
in iMfl#einK.dle! GUmmendtepiien zwischen den FeldspatfakSrnern nnd 
fnniHMtahr sn einer parallelen Ablagenmg gelangt seien. Dieselbe 
Aaaidtiirf'itteh spiter von Bon6 (EsMoi gioL mr tEeosse, ^.455) aas- 
fÄpmM^ dwr weiterhin wieder rerlassen worden. 

Aacfriprach sieh schoa SaessOrc gaas entschieden gegen v. BeroldhigeB 
aas. Indem er beriehtet, dass der MoatroM von seinen Fntie his zum Gipfel 

ans Gnri.ss tind ^^rw^md^en Gesteinen bestehe, sagt er: on nc fiirn donc 
filus^ que ies granits vei/ies^ les g/u-iss et les autres rocAes de cc gftirc 
ne s€ifl( les debris des. granits , rassemblis et agglutines au pied des 
kmihimmttagnesi {f 'oy. dam le$ ^Ipes, §. 2139). Ja, in einer Anmer^ 
knBg^jln-^'2t43 tritt der, in der Beortheitnng und Widerlegung anderer 
Msinangen immer so mild und schonend verfohreade Saasiüre recht streng 
f ipa ni l er e l din ge ns Gncisstbeorie auf*). 

' Bi M igei i n aassen verwandt mit dieser Mlleren Ansicht Beroldingens 
iai iä^^iiftferduigs ron Dana aasgesprochene Vermuthang, dass der 
Gneiss int der Glimmerschiefer in ähnlichen Beziehnngen zn den Gra- 
iiiiii''äfiAlke1i sind , wie die Basalttaffe zu den Basalten, wie die vnl- 
eaaischen Toffe zn den Laven» indem das Material Jener Gesteine vor 
nnd während -der Granit'Bniptionen in der Form von sandähnKchen Aas* 
wurfliagen zn Tage gefördert, und durch die Einwirkung glihendheissen 
Wassers zu Gneiss und Glimmerschiefer umgebildet worden sei $ {The 
Amer* fynm, oftc. v^L 45, 1843, p, 127). 

Der vollkomneae und dnrchans krTStatÜDische Habitus des Gneitses ist 
aber mit dieser Idee eben so unvereinbar, wie die nngehenere Ansdehnang, 
welche die Gaeissformation in so viefeo Gegenden gewinnt, wie die Arcliilek- 

tnr dieser grossen Gneissterritorten , und wie die gänzUcbe Unabhtogigkeit 
ihres VorkommeiM von grösseren Granitablagcrungen. 

In gewisser Hinsieht läset sich auch die später so einflussreich ge- 
wordene Theorie von Hutton mit jener v. Beroldingens vergleichen, da 
üeser herüfimle Schottische Geolog in seinem Werke Theory of thc 
eartk (1705) sehr ausrdhrlich zu beweisen versuchte , dass die sämmt- 
liehen sogenannten primitiven Gesteine aus dem , auf dem Meeresgmiide 



^) Besoodera «le»ba1b, weil Bcroldingea deu Gegnern seiner Theorie alles 
geogaaatiieh« Wifiea absprach , und sogar ihr« Sebriltsn vtrboleB wUmd wollt«. 
Beroldinge«« Sekrilteii, meint Savssire» brssebe «sn niebt ent n verbieten ; 
F0»trim9 deiordre, Fintolerahle diffution^ et in pcrpetuetle$ controdiefion» fui jf 
rfgment, en dt-j/fviUiTment a$se» U pius grmd aombre det ttettun* 
NwMBo's üe<^ao»ie. Ii. 1| 



abgesetztMI-00trUtttIilcrcr , präexisIhMl^dflr Gesteine gebildet worden 
seien, indem die, ursprünglich aus los*eB Materialien i»^leheiuAeii 
i^irimtturhifffMim nnt^r dem üraoke Hr«; Oceaus lange Zeit einer hoben 
Temperatur ausgesetzt waren, wodurch ihre Coasolidation erfolgte*). 

Gegenwärtig sind es besonders zwei Hypothesen, welche von ver- 
Mtbiedenen Seiten über die Bildung des Gneisses und der mit ihm ver- 
bundenen Gesteine verfochten werden. Die eine dieser Hypothesen 
beruht auf der Lehre vom 3Ielamorphismus der Felsarlen , die andere 
auf dem Tbeoreoi von dem unpräo^ch feaerflÖ8aigeB.Ziuiaii4d uuMra 
Planeten. 

PtV grosse Molirz.-iiil flcr jrizf^pn r'o!n;;(-ri i)c\-j^^ sich nämlich zu 
der Aiisirlit . (iass (liest; allrsicii k i'\-jil(i^rurn ( i i'sl ri iic , eheu SO wie die 
ähnlichen iirm'i'Oii JJildiin^rii . iltirdi eine- i'lc;rntliiiniiiclie Mffrtmor- 
pTiosp flirniaiiger S c d i m c ii l srlnrtilni cutsUiucleu seien; ilurcii i'Ine 
iVJctamürphose, wcielic >\ rx niücli in einer inncrfn T^mkrvsNl!i«;irmiu' des 
Mr!tf*rials dieser Scdiuieitlschichten bestand, und entweder durch hohe 
Tniiperntur, oder durch eine nirf andere Weise angeregte MolecuiartiMi> 
iigkeit vcrmiffflf worden sein snil. 

Man sLuUt sich hicrhci Im suikUts aul Pai illplsfruclur und Schioh- 
lunir jener Gesleine , auf die mi! (\sir( iil> u !■ Tliat>arhe, dass der Thou- 
x lm fcr in der Umgebung jrr n>M 1 1 ; (■r,iialmasi>n; L;iir häufig in Glimmer- 
schicler und in gneissjilmhüiit; Ge.^teiae um'jfw amit It i^f , nnd mil die 
kaum zu bezweifolri'i.' Tlialsachc, dass in ^i^'l<'Il ( i( '-ciiiltMi allmalige 
Uebcr^än<rc aus di m J 'loissc durch den Glimuicraciiieler im i l IuMischie- 
Ter Ins III i Grauv, n K^ni-ichiprcr zu verfolgen sind, durcli ^\^ ll ^e der 
Gnci.«.* , aU nn ki ^ äLiliua-^clics Silicatjjostein , mit dem ( ir Jüvv*icken- 
schiefer, als t ii,t m klasliächen Scrdimenigestt iui , in eine 50 innitre \ er- 
bindung gebraihl vnTde , dass beide nur als die aiissersLtu (ilicdrr 
einer einzigen Keilie licrvorlreleu » für deren Sciiumtliche (iImmIi p 
eine und dieselbe ursprüiii^liche Bilciuugs weise gellend griTi u lil w 1 1 den 
müsse. Da nun der Grauwackenschiefer ganz unzweifeihall ein »eilunen- 
täres Gestein ist, so müsse; au< Ii der unter ihm liegende Thonschicfer, 
Glimmersriiieler uml Gneiss cluas Af lüiin lies gewesen sein. Weil aLi;r 
die niineralisclie ZiisainmeiisPl/.img uuii üjc kryslallinisclie Natur dieser 
lieferen (iesleinc mit soli lier l''<)l<;ci ung um so mehr im Widerspruche zu 
stehen sclieiiicn , je tiefer sie lio^'cn, so war man genothiirl, einen von 
unten herauf wirkenden 3Ietamorphismus in Anspruch zu nehmen, 



*) Vctv;!. Kj-phralion de Pla^atr mr ia täeone tU ia Urr« par UutioH, tra- 
duitc par Hasset^ I'ai is 1615. 
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wiUhcr diofe ilMra Mimenlgesliine iMafMtot mut dennaasMi «n* 
gMüllet lut, diSB de gegrawlrtig als Glimmenebiefer nnd Gneiss 
CfstihetDCii* 

Diese auf den «nten Anblick sehr befrieiligeade Theorie ist tdb 
Boo^ im ifthfe 1822 «ufgestellt, später toh vielen anderen Geologen 
adoptirt , and im Jahre 1883 dnreh Lfeli sa einem hcstimmteren Ans- 
drwek gebraeht worden, indem er die so umgebildeten Gesteine uDler. 
dem Namen der hypogenen metamorphischen Gesteine dnf&brbey 
durch welchen die in den Tiefen der Erde Statt gefnndenei and von 
mleii nach oben fortgeschrittene Metamorphose derselben aagedeotet 
werden aoU. 

Eigentlich waren es schon ganz ilhiiliche Ansichten, welche Ilntton ia 
den Jahren 1788 und 1795*) und sein Comroentator Playfair im Jahre 1802 
geltend zu ni.Trhen versuchlen. wesliall> sirh in »Ipp Th^l behaapten ISssl, d.iss 
die jetzige Theorie vom ^elaQiorj)hiämus der primilivea Formationen nur eine 
weitere Fortbildong der Hultonscheo Theorie ist. ladessen bat doch Boa6 
diese Theorie aiil den Detail der ia der Gebirgswelt vorliegeaden Brscbeiaan- 
gen znerst ia bcstimmtefen Einhlang zu bringen gewusst , and , ausser der 
ErdwSrnie , ^iirh noch Fm.Tnnf ioncn von Gasen und Dämpfen nii!; (!rm Innern 
der Erde z i Hiite ^^(^iiorimicn, uui die Vrr:fni! ''fingen der scdimcnUircn Schie- 
fer zu CiQci&s und Glimmerschiefer zu erklären. La chaleur ignie, 
sagto er, et iet 4manationt gaseute» <fe tmtirieur de ia terre 
mwaient ttonni aux echtstes peu ä peu et sous une plus ou meins forie 
eompresst'on une espece de liquefaction ignie^ assez snnblnble ü 
eel/e^ dont Mr. de Dree a fait mcntj'mt dans seit belhs exp6rienct s**). Les 
Klemens des seAt'stes auraiertt prrdu de Icur forcc de coh^st'on, leurs par- 
ttes Constituantes auraient ete ecartees les wies des autres ^ et ies haana" 
tiem gmxettses aurafeitt pu ^msinuer dtt^s Ies vides amsi laissis* Be eette 
maniere ies ^HßniUs ehimiques auraient pu s*exccrcer dans eertttiues 
fimttcs^ pos^es par Ica Jorces adverscs de In cn/iesinn, et les partfcs Con- 
stituantes des roches auraient pu prendre pcndant In liquefnclion et le 
refmidissement tent un arrangement pitts ou moins cry s tallin suivant 
lä eireoustmiees, et s ans diranger ou diiruire neiabiememt ia stru^ 
etmre feuiUetia primitive» Deplus^ le Jeu des ajßnitis ekimiques 
aidi par Ies suistances itrat^ires^ introduites^ pour ainsi dire^ par sublt- 
mnfion dnn<; tpt rorfir^ , aurait donn<^ uaiy-^nne^ ä cette foule tT esp/'ces 
miaeraies crystaiiines , gui sont dissimiu^es en nids, en amas et cn petita 



^) Znm ersten Male erschleD einlieh seine Theorie 4er fir4e ia den Edinb» 
mhs. transaetion» voo 

^ Dieie Vemoehe b««<brieb Dree im Joum. d«t mmes^ Nr. 139; das Weseat- 
liehe, weraaf Boa^hladeelet, ist, das« die gesehmolseaea oder ialbgesebmolaeaea 
Gealelae ikre Texter «ad die Verth eilnag ihrer Gesseaftliene vaveraa« 
der! erbaltea batleat wie soleles aoeh «pSter von Qerhard ffir dea Graaalil erwie* 
aea wordea Ist. 
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ßhns au milieu df's <irhis(fs rriisliiHi/K . CtUr t hi' nric hart! IC jursrnfe 
du mriirtx incnnicstdhh'iiinU i ammiage ä cjbphifuer lom ies Jatis gtoJ</^i^ues 
d'ufte ma/iie/e $aiisjaisaiite, {JumUs des sc. mt. 1824» ^lout^ f* 417 f.) 

IKt dieser Theorie sied nun ia der Haepitiiebe t^r viele Geolv||n ein- 
veniaBdeo. Andeto« tu welchca namentlich Keilhau, Sluder ood lieber 
gebfSren , bezweirda es , dass die Metamorphose durch hohe Temperatur uod 
durch D.irnpfp bewirkt worden sei, und glauben vielmehr, dass auch bei 
gewu Ii n 1 1 eher ieoiperatur innere Umbildungsprocesse in Gang gekwuaieB 
seiu (iui-iieu , deren geringst; Energie durch ibi^ Uage Zeildeaer eaa^ 
peniirt warde. Wtitfend iieh aber die geaasalea Pondier Sber dai eigeil- 
liebe Wesen die m r UmbilduBgsprocesse niclil bestimmt aussprachen, fO fiad 
G. Bischof und Haidin^cr «:f neigt, eine langwierige Durch wässerTtn»r 
der Gestein«»*), niid oim- dadurch bewirkte substantielle Vrr.inHrruDi; 
Lmkrystailisiruog in der \Vct»c anzuoebmeo, wie solche bei Lubiubuog 
gewiuer Üaiwaadlaaga-PieBdoBierplieMB Stall .gefoodea bdiea nots ; (Lehrb. 
der phfs.'and eben. Geologie, II, 247 f.). Maacbe gUabea sogar diejenigea 
sedilBentarcn Gesteine naher bezeichnen sa bttnnco. au^ denen sich diese oder 
jf*np krvptn^fnfn Cf»sti»inp srffitf(]i't Ii.il'fn. So mriiitc llid'licrK'k im Jnhrf" 1 ^^33, 
der Archetypus des Goeisses sei waluM iieinlich ein gruber gliitinierreieiier band* 
«Icio gewesen j eine iio&icbt , zu welcher sich auch Durocber bekennt, wjüi- 
read Fordibanaier ittr den Gaeiss des Egeberges bei Cbrisliaina dea Alaaa* 
schiefer ak Vater nachweisen zo kOaaea giaabt; (Joaraal Ittr praktische 
Gbenie, Bd. S6, lHi5, S. 404). 

Dass nun aber ilir I* rt r a 1 1 r f v t rn r t n r tind S r fii r h r nn krinc^wf^ps 
in allen Fallen als entscljculcjide iieweisc einer ursprünglich sediiiieatären 
Entstehung bcLrachtel werden künneu, dartaf ist bereiU oben S. 61 safiBerlc* 
saai geaiacht wordea. Dies« giebt sogar MaccalJoeh so , welcher doch sonst 
eia eifriger Anhänger der mctaiiiorphischea Theorie isl; er sagt aosdrilcklirh, 
dass er den Parallelismus der Glimmerschuppen, «flehen man «^o oft al< Be- 
weis f»in<»« Gpdii!M*n!.'jrcu Absal/es des Gneisses aululii r . ganz ainh i N ci klären 
müsse, weil ja auch der Hyperslheuil bi^weilou eine parallele Ablagerung sei- 
aer B)rpersUieokrystalle zeige, und auf Kerrera ein Trapp in Gfiageii vorkoB- 
me , weicher , gerade wie Glimmerschiefer , mit Gliauaerschoppea erfilUt Ist, 
die slmmtlieh der Gaogebeae parallel Uegea. 



<*) Sahon im Jahr* I7S8 bat v. Trebra die Aasiaht aasgesprocbaa , 4ass die Ua- 
waadioag gaoier Gehirgsmassaa , s. B. des Graaltos in Gaaiss » dar Graawacho in 

Thoosehieferi durch einea sehr langwierigen ioneren Umbilduogsproeess bewirkt 
worden sei, den er als fi ir Art v m flalirung oder Faulniss Lfzeichoct, und wflrhvr 
wesentlich durch den Luilaui der Gewässer uod durch die Einwirkung der 
Wärme liervorgebraebl werde. Da diese, zwar weaiger in die Aagea falleadeo, 
and riaUaiaht langsam, aber van dar Wnrtel aas wirkondon Draaehan aaeh jatsi 
daaom, md atats danarn wardaa , ao laaft naeb Rraialaaf Ia dam eaanaasaliabca 
Girhel der Natar Statt findet, M kalte er sich aacb iiberseugt, dass die Umwaadloa- 
geo, Zersetzangen nnd Bildungen, weiche sie innerhalb der Gehirfre fYllfnUjnlben 
hervorbringen, noch jetzt dauern, und mit iJerWclt zu einerlei Alter biaaut' stets 
fertdauern werden. (Crfabruageu vom luuera der Cieiitrge, 1785, S. 4Ö f.) 
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Auch haben wir schon im ersten Uande S. 782 die Zweifel ern.'lhnt, 
welche floirmann und Hivijrre gegen die Ansicht vorgebracht haben , dass 
weit ausgedehnte Gneissterritorien als umgewandelte Sedinientmassen zu 
betrachten seien. De-la-Bechc sprach sich schon früher ganz in demselben 
Sinne aus, wie Uiviere, und bezweifelte es, dass die Theorie des Metnmor- 
pbismos (the sweepin^ hypothesis^ wie er sie nennt) in solchen Fällen znlüs» 
sig sei, obwohl er sie in ihrer gehörigen Ueschrünkung vollkommen anerkennt ; 
{Report on the geolo^y of Cornwall, p. 34). Damit stimmen auch A. Krd- ' 
mann, der gründliche Kenner des Schwedischen L rgebirges , und v. Blöde 
vollLommen Uberein, welcher Finnland nach verschiedenen iiichlungen durch- 
forscht hat. U n 1 ä u g b a r, sagt der Letztere , ist der Metaniorphismus da, 
wo er durch Beobachtung erfasst und durch physisches Wissen überhaupt 
erklärt werden kann. Doch der Kreis der (icsteine, bei denen diess der Fall, 
ist nur beschränkt, und keinesweges der bodenlosen Hypothese günstig, so 
wie sie jetzt auf die Spitze getrieben wird ; (Neues Jahrbuch fiir Min. 1844. 
S. 53). Auch V. Leonhard, Petzholdl und Andere haben sich wiederholt gegen 
die zu weite Aasdehnung der l^ehre vom Metamorphismus erklärt, und wir 
müssen uns ihnen aus voller Ueberzcugung anschliessen. Die IJehergänge 
aus Gneiss durch Glimmerschiefer in krystallinischen Thonschiefer sind nicht 
abzul'lugnen ; ob aber die Leberg'inge aus krystallinischcm Thonschiefer in 
wirklichen Grauwackenschiefer in allen Fällen für völlig erwiesen gelten 
können, diess möchte noch zu bezweifeln sein. Grüner hebt es hervor, dass 
die mit dem Gneisse und Glimmerschiefer verbundenen Thonschiefer doch 
immer verschieden von den Thonschiefern der Grnuwacke sind, weshalb 
er auch jene alteren Gesteine, wie sie in den Departements des Hhone und 
der Loire auftreten , nicht für mctamorpbische Grauwackenschiefer zu erklä- 
ren vermag; (./////. des mi'/ips, 3. srric^ t. 19, 1841, p. 70). 

Nach unserem DaPUrhalten liegt die haupt>ächlichstc und kaum zu besie- 
gende Schwierigkeil in der Thatsache, dass es, wie in den nächsten Paragra- 
phen gezeigt werden soll, ausser den primitiven, auch weit jüngere 
Gneisse, Glimmerschiefern, s. w. gicbl, welche sedimentären Gesteinen 
aufgelagert sind, ohne doch den geringsten Leber gang in diese unter- 
liegenden Gesteine erkennen zu lassen. In solchen Fallen muss natürlich 
jeder Gedanke an eine hypogene oder anogene Metamorphose verschwin- 
den; denn, wie hätte das aufliegende Gestein durch eine von unten her- 
auf wirkende Ursache metamorphosirt werden können, während seine l'ntcr- 
lage von jeder Einwirkung verschont blieb? — Aber eben so wenig lässl 
sich eine katogene Metamorphose rechtfertigen; denn, welche Lrsache 
man auch als eigentliches Agens denken will , unmöglich kann sie doch 
abwärts, längs einer und derselben Auflagerungslläche , eine so plötzliche 
und vollständige Hemmung gefunden haben, dass das völlig u m k rysta I- 
lisirte Gestein durch diese Auflagerungslläche von dem völlig unverän- 
derten Gesteine getrennt wird. In solchen Fällen bleibt uns in der Thal gar 
nichts Anderes übrig, als die Annahme, dass diese geschichteten krystallinischen 
Silicatgesleine gleich ursprünglich so gebildet und abgelagert 
worden sind, wie sie gegenwärtig vor uus erscheinen*). Sind wir auch noch 



<») Vergl. aoch oben S. 70. 
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nicht im Slandf», dio n d a I i t « t ihres }>t!c!angtproc6fset za begr ei fen , so 
köDnea wir uns inii den Anhüngero <lcs Lllrametamor]}hismas trösten, (leneo 
es in dieser iimsicbl oicht besser ergeht. Am Eade würde es vielleicht gleich- 
giUig sein, ob wir €iiim itlliMihafleB ÜmbiMoogsproeeti, oder eiieo mb- 
selhaften UrbildungsproceM voraoMetsee Wolfen; weon aber einmal zwischen 
beiden RSthselo gewählt werden soW , so werden wir uns wohl lieber zd der 
Anerkennung des letzteren verstehen . welches wenigstens mit dem That- 
he&tande der Erscheinungen im Einklänge ist. — Eie zweitM Bedenken gegee 
die ztt weit ausgedehnte Lelire vov lletaMerphitenii enieteht aee der Thal* 
•adle, daii naacbe GneiMbildangea nnBwelfelhafte Herkouile einw erapti- 
ven Bildaeg an tich tragen, und dass auch der Granali diesea 6em 
Gncisse so nahe verwandte Cesfein, bisweilen unter soirben Verhältnissen vor- 
kommt, welche für ibn f^lcn [il'iii-. v'nic eruptive ÜiiiiMri^'swelsc zu fordern 
scheinen. Wenn steh dievs aber waklicb so verhält, liaun ist auch zugleich 
der Aeweii geUefert, dats gewiaae kryptogene Geiteine dnrehaaa fceiae 
■Mtamorpbiaeheo Gebilde aind. 

Die grosse UcberciustiiumuDg , welche der Gneiss und die meisleu 
ihn hcglcilcndcn Gesteine in ihrer mineralischen Zusammensetzung mit 
Granit und mit anderen eruptiven Gesteinen erkennen lassen; die Wahr- 
scheinlichkeit , dass die meisten dieser eruptiven Gesteine aus einem 
feuerflüssigen Zustande erstarrt sind; die fast unvermeidliebe Voraus» 
Setzung , dass nnser Planet sich ursprünglich dufehans in demsellwnt 
Znstande befanden und «nt spater mit einer Erstamagskrasle bedeekt 
&ibe$ endlich die Thatsaehe » dass in der Urgneissfonnation Granite nit 
Gneissen regelmässig wecbsdlagemd angetroffen werden; diese Thal- 
sachen und Voraussetzungen sind es, welche die zweite der jetzt herr- 
schenden Hf pothesen hervorgerufen haben , dass die primitiven Forana- 
lionen die ursprüngliche £rstarrungsk rüste unseres Planelen 
bilden. 

IKese Hypothese hei zwar nicht so viele AnhSnger gefunden, als 
jene von der metamorphischen Entstehungsweise der primitiven Gesteine; 
desnngeachtet dürften ihr weder mehre, noch grössere Bedenken entp 
gegen stehen, als der letzteren*). Sie fuhrt nothweadig auf die Folge- 



Es bekannten oder bckeDoeo sirb zu ihr r.. B. Fleurinu de B el Itvut 
{Journal de phytique, an XII 1)^ B r« t &1 ak, io seioeiu Lclirbucbe der Geol. I, 272 
a. w., Cordiar im dritten Abschnitte seiner berühmten Abbaodlaog über die Tean 
paratar d«i Srdiaaflni {Amn, du a»^, 2, Wrtoy //, IM ff.)» Jf«r<««/ 44 
Serres, Ka pp (in Neaeo Jahrb. Tdr Mio. 1S34, a. 1643, 126) , v. Blöde, 
Nene» Jahrb. Tiir Min. 1S37, 176, De la Becke, Report on the Geol. of Com- 
tPfl//etc. 1839, p. 31. Pcttboldt, Geobfie IHtO S. 24 nnd 1845 S. 35 f., de 
Hoy» im Bull, de la toe. geol. ÄIIJ, 1S40, p, 240, Scbeerer in Karstene and 
Daebeaf Arafclv, Bd. 16, 1842, S. 169, NSgter^^b, die Batalabaaff darBrdt, 
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rangf dass die Lageningsfolge der primitiven Gesteine in abwärts stei- 
gender Kichtung ihrer Altcrsfolge entspricht, weil es ja ein von aussen 
nach innen fortschreitender Erstarrungsprocess war, durch welchen die 
Schichten derselben gebildet wurden (1,4^8). Für die neueren krypto- 
genen Gesteine aber bleibt den Anhängern dieser Hypothese kaum eine 
andere Erklärung übrig, als dass ihr Material auf dem Wege der Eru- 
ption aas dem Innern auf die Oberfläche der Erde gelangt sei. 

Die bedeutendsten Schwierigkeiten erwachsen dieser IFypolhese aus den 
Struclnr Verhältnissen der priniitivcD Forraationen und .ms der mine- 
ralischen Natur gewisser ihrer Gesteine. Ob jdiese Schwierigkeiten durch 
die Annahme einer hydropyrogenen Ausbildung des .lusscren Theiics der 
primitiven Erstarrungskrusle gehoben werden kiiiincn, wie solche von Angelot, 
Rozet, Fournel, Scheerer u.A. angedeutet worden ist, diess müssen wir dahin 
gestellt sein lassen. Die Schwierigkeiten, welche die Struclnr und die Archi- 
tektur des Gneisses darbieten, suchte Scheerer auf eine ganz eigenIhUmiichc 
Weise zu beseitigen, indem er diese Architeklur als eine ursprüngliche, w.'lh- 
rend der Erstarrung selbst durch die Einwirkung elektromagnetischer 
Ströme hervorgebrachte Erscheinung erkl.'irt, übrigens aber zu dem End- 
resultate gelangt, „dass das l'rgebirge, mit der ganzen ManchTaltigkeit seiner 
Gesteine, nnr als eine einzige, gleichzeitige Bildung, als die erste Krustener- 
härtnng der sich abkühlenden Erde zu betrachten ist.*^ Wenn die steile Stel- 
lung der Schichten des primitiven Gneisses, wie solche in den parallelzonigen, 
nicherntrmigen und giebclförmigen Schichtengebauden hervorlrilt, wirklich als 
eine ursprüngliche betr.ichlct werden muss, dann gilt auch der Ausspruch 
von Kittel: „So lange eine Hypothese die fast seigere Stellung der Urgebirgs- 
scbichteo nicht vollkommen gründlich zu erklären vermag, kann und darf sie 
nicht als der Wahrheit auch sich nur n.'ihernd angesehen werden." (Skizze 
der geogn. Verhältnisse von Aschairenburg, S. 40.) 

Dass sich die primitiven Gesteine ursprünglich in einem weichen, 
plastischen Zustande befunden haben müssen, diess hat Scheerer aus 
den Biegungen und Undulalionen der Gneisslagen , und schon früher 
MaccuUoch aus den höchst auffallenden Windungen des (Iliramerschiefcrs 
geschlossen, welche er mit ähnlichen Windungen in der Slruclur gewis- 
ser Basalte verglich. Auch dürfte sich gegen die Kichtigkeit dieser Fol- 
gerung nichtH einwenden lassen , welche in der so häufig vorkommenden 
Streckung des Gneisses und anderer Urgesteine ihre vollkommene Be- 
stätigung findet. Ob aber dieser plastische Zustand durch hohe Tempe- 
ratur allein, oder durch gleichzeitige Einwirkung von Hitze und Wasser, 
oder lediglich durch letzteres Element bedingt worden sei, diess sind Fragen, 
deren Beantwortung noch von der Zukunft erwartet werden muss. 



18i3, Cotta, Grandriss der (ieognosie, 18i6, S. 161, ßiviere, BuU.de la toe. 
geot. 2. Serie, FII, p. 327 ff. u. s. w. 
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BiDStweilen ist die eigentliche Bildungweise der primitiven Gesteine norh 
in ein solches Dunkel gehüllt, dass dieselben mit allem Rechte als 
kryptogene Gesteine bezeichnet werden können. Vielleicht bietet die 
zuerst voD Mitscherlicb aogedeuleie Theorie eine Lösung des AäthseU. 

Drittes Kapitel. 

WciiiiHfn Fawtf— 1 «ma ^iritir mmd joryitelllaleolici« Juliteftww- 

$. 291. Neuen kryptogene Bildungen wm fim»», Ciänmah- 

tektefer «. w. 

Um die Beira( htiiiit: so nahe vemvandlcr Gc^a^ustüntle nicht zu weil 
aus einander zu halten, scheint es zweckmässig, dir neueren ßildnnfren 
von Gueiss, Glimmerschiefer und andorrn iresühichlelen Silicatgestiiacn 
unmittelbar nach der Urgneisslni matioa und Urschieferformation zur 
Sprache zu bringen. Dabei haben wir es p;rössten!heils nur mit den 
Lagerungsverliallnissen dieser Bililiin-fn /u tlnin, indem ihre pelrogra- 
pbischen Verhältnisse keine besonders uitl lilenden Verschiedenheiten von 
deuen jener ällesteu Formationen erkenneu lassen. 

Es ist eine unbestreitbare Thalsache, dass in der Architektur der 
uns bekannten l">rdkruste, nussi r den ällesten, fundanienlaien Gneiss- 
ünd Schiererhiiduogen , hier und da auch jüngere dergleichen Bildun- 
gen hervortrelen , welche zu den merkwürdigsten Erscheinungen der 
Gebirgswch geiioren durtlcn. Von einem allgemeineren Gesichtspuncte 
aus sind wohl dreierlei dergleichen iiil luni;!!! zu laiterscheiden : 

1) kryptogene ueuere Gneisse, l«iiunijei\«,€liieler u. s. w., oder 
solche geschichtete, krysiallinische Silicatgcslcine , deren Eut^ 
sUhuiig uoch nicht genügend erkliirt werden kann; 

2) m e l a morp h is c h e (ineissc und Glimmerschiefer, wcUhc durch 
Umwandlung anderer schiefriger Gesteine entstanden 6iud, und 

3) eruptive Gneisse, welche wahrscheinlich, eben so wie die 
Granite, auf dem Wege der Eruption gebildet wurden. 

Wir wenden unsere Aufmerksamkeit zuvörderst* den nicht primi- 
tiven kryptogenen Gneiss- uud Schieferbildungen zu. Als solche 
sind nainlich diejenigen Ablagerungen von Gneiss, Glimmerschiefer oad 
aDderen gesebichteteo Silicatgesteinen zu betrachten , welche entweder 
unzweifelhaften scdimeniareB Formationen, oder auch der Ursehle» 
ferformaüon unter solchen Verhältnissen aufgelagert sind, dass 
dieses ihr Lagernngsverhältniss weder durch Uebersehiebungeu (I, 072) 
noch dnreh sonstige Dislocationen erklart werden kann, wahrend doch 
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auch kf^ine hinreicbeDden Beweise für ikf% iMüauirpbiaeiie odkr cr up liye 
Malor aufzußnden sind. 

Dergleicbeo BildaDg«n gehören keinesweges zu den grossen Selteii- 
beilan » aoch gewinnen sie mitaoter eine recht bedeutende Ausdcliuung. 
Man kennt sie z. B. in Sachsen zwischen Freiberg und Hainichen , bei 
Frankenbeiqg, im Scbiiaaiier Tbale unweit Zwickau , in Oberfranken bei 
Münchbei^, in Norw^n, in den Alpen, und wird sie bei genauerer 
Untersoehniig gewiss aucb in anderen Gegenden auffinden. 

Bei Wiebiigkeit des Gegenilaadte ^Orlta eine etwu aulBhrüeiiere 
BeIrscklaDg einiger dieier Bildiiagea gerechtfertigt enciieiBea. 

Nenerc Goeissbildungen bei Mobendorf und MOhlbacb iq 
Sachsen. Westlich von Freiberg liegen ill»cr den Schirlitrn r?pr sÜnrisrfipn, 
bei Laogeo.<;triegis graptoHlhenftihrenden Grauwackcnbildung , nml unter den 
Conglomerateo der (nahrscbeiDÜcb devonischen) Steinkohlentormatioa von 
Hainichen und Ebersdorf, ein paar vlehlige AUagenngen von Gneiss, wel- 
eher awar oft ia GtiwnerMhiefiBr, bltveilea aoch in Grflnstduchiefer oder in 
gran'itahnliche Gesteine Uhergeht , seiner ranrallendeo Masse nach aber als 
•in wirklicfier Gneiss bezeichnet worden mn^s. Die Mächligkeil dieser,- Ia 
jtwei oder drei grossen, von NO. nach 8W. hinter einander liegenden Stöcken 
abgelagerten Gneis!.biidung beträgt viele tausend Fuss; ihre wirkliche und 
avar glnchntomige Auflagenrng auf dar Granwacke wird aber durch dieanvia- 
lea Pooeten vorliegenden SchicbtungsverhJiltjiisse dargethan. Von Ceber^angea 
aas der Grauwacke oder dem Grauwackenschiefer in den Gneiss ist nichts 
zn hroh.ichlen , daher denn auch an keine Metamorphose gedacht werden 
kann ; und , wenn auch einige Erscheinungen bei äacbsenburg (z. B. Ein- 
ftchlüsäe von uDregeImäü6igea Thoascbieferpartieen) anfeine emptiire Bildaagt- 
me an verweisen icbeiaea , so nöebten doeb die Qbrigea Verblllaiwe'aA 
einer solchea Anaabne nicht hinreichend tn Einklang stehen , obwohl sich eia 
inniger Zasammeohang zwischen dieser Gneissbildfinj:; und denen bei Seifers- 
dorf auftreh'ndrn Grünsteiubildiin'^en viellcK-fii I i i ^* n uierer Untersuchung 
heransstellcu dürfte. Vor der Uand aber und bis durch weitere t'utersuchnn- 
gen ihre Verhältnisse grfindlicher arferscbt sein werden , if I diese Gneissbii- 
dong alt eine gans rlthadbafte Brsebeianng, als eine kryptogene Bildung an 
betrachten, welche wegen ihrer entschiedenen and regelmassigen Aullagerang 
fiber den Schichten der silurischen ForniatioB aniAOgltcb mit der primitiren 
Gneissformalion vereinigt werden kann 

Neuerer Gli m m ers r h 1 r f e r bei Schönau, unweit Zwickau in 
Sachsen. Im (iehicte dus W ilJciilolser Uebergangä»gebirges , südöstlich von 
Zwickau, tritt, gieichfalU über den Schichten der sedimentlren Parmalian, 
eiae sehr BMrbwardige GesteiasaUagerung auf, welehe, westlich voa GrOaaa 
But einer liohea Kappe beginaead, daidi das SchSaaner Thal biadarehsetst. 



°) Da« Nähere über diese Gneissbildung; ist nach/usetien in der Gcognoil. B«- 
schreiltaa« des Köoigr. Sachsen n. s. w. iieft I, S. 7ü i. und lieft 11, S. 352 tf. 



und ohne rMierbrechntip: in nonUvcstltrhpr llirhtung bfs jcnsolis «K s I>ofifhalf8 
TU veiToig«:u ti,i. Auf der ei w^ulmlen kuppe ist das Gt;aUtu lljeil» dicbler titid 
svlM jbksüi^cur.GrUastcio oder Grünsleuischiercr , Uicils Aaserige, horn- 
bletilMbMbfilivlitbe tfatie. Von der ttslie Bidi NoirdwwtoD hin geht 
jalodk dieser lUMri^e nomblendschiefer durch Aurnabme von i^i iiticia GIliii« 
mer oder Chinnt erst io horiiblendigeo Chloritschicfer*) , hierauf durch 
allniäligeii Aiist.nisph de«; ^rtf nrn fiümmpr«; f:;^f»!^pn »^ranf»n (Iltntmrr in fan;::» 
flOM^tgca und eodtich m breitbiäUngeu utidulirteu lilimiuerschieler uWr, so 
d«it dioM leUtere« Getteioe in beiden Seitea de« Schanaiier Tbale&uad WüT 
den Hdhen swtscfceii dieeen vmI den Lelilbele hti »eilem vomtte»* btr 
fiUmaierschiefer tollitit bbfi^ileu etwas Feldspath, uod gcfiinet dadurch ^iU 
unter seHi>l rmc ^n^is^fjhnltrhr Res» ffenTirM?. I').t^<>-('ri Ij(^5lrhcn ii. h'dprum 
die Kuppt'u Ik'IiK'h Sfilcn des I>(»lillialfs ,■llJ^ lnM'iif»lcij'l);;fm < Jiloi il.schii'Fer, 
Uurnblead&chivtei uuJ (iiclilem (>t üiistein , weicher icUtere jedoch imujier uujr 
tebr utergeordDet «tffaotrtteii lefaenit. 

Dass nun aber diese verschiedenen Gest eine, trotz der grossen Uo^hu^ 
liehkeit der beideo Extreme « des weileqlbraiigen > GlinmeMcliijBlta« und dtof 
dichten Grünsteias, dennoch als iotegiireiide Theilc einei aad deiffalbfta 

Gehirgsgliedcs, als die Producle eines und desselben Bildungsprocesses betrach- 
tet wcffJen mü:s«Cfi, Hnf^fr hflr^rn flir* lirstimmfrsf f»n Hphppy'.'infr'' . ^'ffcfic sich 
Schritt vur 5ciuiU uuil grustseiilheiia au Hiistehenden tclscnmasscn veilulgen 
laM^B. üebrigcns zeigt diese Ablagerung iosofem eine völlige Uoabbängig- 
keii von der Granweckenfonnetieo, als ibre LiagenaoMlebBraig des Sdiieirtett 
derselben keiocswcges pafetlel ist, sondern solche oft unter bcdentendeäWii*» 
k< fn ilftrchsti }iiu i(!i f . gerade wie diess mit dem ii Im Planitzer ücherp^nn;^^- 
gebirgc .uisu^cIh nhini fJrilii^tpin-Ablagcrungeii der Kall ist, welche eine 
abweichende und üiierg letleude Lagerung besitzen**). — Api sUdvcestlicbeu 
Raode der Sfdittraner Glinlnerschlerenaaase berrieht eine fdir fl^ebe Sebidh- 
tenstdlaog , indem die Schiebten dort nor 5 bis 1 5** in Nordost geneigt fud i 
unter ihnen sieht man am linken Tbalgeh.ingc fast horizontale Schichten eines 
erdigen Grnuwackenschipfprs. m Lohlhalf ilu r eben dert;Ii'u Ken Sdildi- 
teri mit 30 bis 40° Neigung hervortreten. Am nordöstlichen Handu d.»js,egen 
fallen die Glinimerschieferschichtcn im Scbünauer Thalc 40 bis G0° in Nord- 
west, nnd «ingeseicbneter erd^r Greoweckenschiefer steht ia der Nike d«t 
netaliiseb gUbsendeB Glinawscbiefers «n. Die sebr vellkomiiiMe Siredtaiig 



Ob CS wirklicher Chlnrilschiefcr , oder nur ein ^rünfr Climmc^rscliierer sei, 
diatm itiuss icb dahin gestellt !>citi lassen, du ich seit meinen, vor vielen Jahren aus- 
{jurührteu Uutersuchuogca nicht wieder Gelcgeaheit gehabt habe, jeae Gcgcudcn 
M beseekea. 

**) 6. Bisebof Ist der Aasiebt, dias es eiaea seblageaderea Beweis gegen 
die Bitdnag soteber Grasateiae aef eraptlves Wege wokl aiebt gebea kVaa«, als 

diese Uuabb'ängißkeit llircr Lagerung; (Lehrb. der pbyt, a. eben. GeoL II, S. 973). 
Dieser Ansicht möchten sich wohl nur wenige Geogoosten anscbliessen , da maa in 
jener L nabhüagigkeit dar Lageraag nitReebt einen der hauptsieblieben Beweiae für 
dio eruptive Bildang findet. 
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des Ifornblendschicfcrs and inngdaserigca Gliromemchierer«; streicht gewöhnlich 
von SW. nach NO. und fällt narh der lelzlercn (iopend ein *). 

Gneissbiidung von Münchberg in Oherfranken. Schon bei Hculh, 
im Sachsischen Voigtlandc , liegt millen im Gebiete der Grauwacke eine Ab- 
lagerung von Gnciss, welche daselbst die höchsten Pnncle bildet, und kcinen- 
falls als eine E i n lagerung im Graiiwackengebirge zu betrachten sein dürfte, 
obwohl sich ihr Gestein stellenweise einer sehr feldspalhreichen, scbieferigen 
Grauwacke nähert. Weiter südlich , bei Hof in Haiern , liegt eine Glimmer- 
scbiefcrpartie in discordanter Lagerung Uber den Schichten der Graiiwacken- 
fonnatioD. Es sind diess gewisserniaassen die Vorposten jener grossen, dem 
nordwestlichen Abfalle des Fichtelgebirges vorgelagerten Gneissbildung, in 
deren mittleren Theile die Stadl Münchberg liegt, und welche unstreitig eine der 
merkwürdigsten geognostisclien Erscheinungen in Überfranken bildet. Nicht 
nur die manchfaltigen unti-rgeordneten Stöcke und Lager , sondern ganz vor- 
züglich die Lageruiigsverh.'iltnissc sind es , welche dieser Gneissbiidung ein 
hohes geologisches Interesse verleihen. Es unterliegt n.'imlich gar keinem 
Zweifel, und ist sowohl durch Fr. lIofTraanns, als auch durch v. Herders, 
Cotta^s und meine eigenen Beobachtungen auf das Hestimmteste dargethan 
worden, dass diese ganze, wesentlich aus Gneiss bestehende, und fast über 
8 Quadratraeilen ausgedehnte Bildung in einer bassin förm igen Vertie- 
fung der sedimentären Grauwackenformalion eingelagert ist, welche 
Lagerung, zugleich mit der an den Auflagerungspunctcn vorliegenden Gesteins- 
beschaffenheit , einen schlagenden Beweis gegen die, jetzt über alle Maassea 
ausgedehnten Ansichten vom Mclamorphismus der Felsarten liefert. 

W enn übrigen« auch diese Bildung im Allgemeinen mit vollem Hechte 
als Gneiss bezeichnet werden muss, so geht sie doch sehr häufig, und 
namentlich nach ihren Gränzcn hin, in Glimmerschiefer über, welches 
Gestein zumal an der südöstlichen Gränze sehr vorwaltet ; zuweilen ist es aber 
ein sehr grobdaseriger und feldspathreicher, fast granitähnlicher Gneiss, 
welcher dem feinen Lebcrgangsllionschiefer unmittelbar aufliegt; wie z. B. 
bei Schauenstein und Suttenli;ich, besonders aber bei Gräfengebaig und Eppen- 
reut. Ueberhaupt ist ein allmäligcr L: ebergang aus den unterliegenden 
sedimentären Schiefern in den aufliegenden Gneiss nirgends zu beobachten. 
Die Lagerung aber stellt sich, mit wenigen Ausnahmen, längs der ganzen 
Gränze so heraus , dass die sedimentären Schiefer rings um das Gneissgebiet 
unter dasselbe einschiessen , während ihnen der Gneiss oder der Glimmer- 
schiefer gleichförmig aufgelagert sind**). 



*) VergL Geognost. Beschr. des Röni^. Sacbieo n. $. w. Heft II, S. 308 CT. 
G. Bischof sucht in seinem Lehrb. der phys. and chen. Geol. II, S. 951 B*. die An- 
sicht geltend zn machen, daas die ganze Ablagernog nrsprüoglich Grünsteio gewesen, 
nad erst später dorcb bydrochemische Processe in die übrigen Gesteine amgewandelt 
wordeo sei. Die chemische Möglichkeit solcher Processe beweist freilich noch 
nicht die Wirklichkeit derselben. 

Nor an der södifstlicheo, dem Granite des Piohtelgebirges zugewendeten 
Graoze kommen einzelne Puncto vor, wo die Granwacke senkrecht neben dem 
Gneisse steht, oder auch von ihm wegfallt; was allerdings sehr beachlenswcrlb ist. 



m 



NMtre GmIm- lud SchieMiMafM 



Diese Mönchherger Gneissbilduiig umschliei&l aber aach luehre , recht 
intere«^aule uulergeurduete Gebirg&glieJcr ; dabio geboreo Lesoaders der 
Serpentin von WnrUbi ood Haidedc, wekber mit dem fjfleiebfdb an der 
GräDze aufircieadeD SerpeDliolager voa Sdbwanenl»adi« und mit dem Serpen- 
tiDstocke von Zelt in uuterirdlschem Zusammenhange stehen dürfte; ferner 
gehören hierher die F k ! n ^ i t stöclic voq Wöiballendorf, Wustuben, Silber- 
bacb, Uatersauerhot^ blambacb und Falls; eodlicb dio Hornblendschie- 
fer und AnpiiilloHte, deren Ablagerungen besonder« ^wiicben Wnriils 
■ttd flef n einer tnaebnlieben Jltebli^lceit gelangen , «tbrend Ihnücbe Ge> 
steine viei&eb in nalergewdneler Wecbselingemn^ , iwiseben den Gneitte 
Mf treten. 

So liegt uns also hier ein 8 Qoadratnieilen grosses Goeiss- und (ilinnner- 
scbiefer-Terriloriuiu vor, welches sich rUcksichllich seiner Gesteine und l:.in> 
iagemngvn mit jeder primitiven GneinbiMong vergleieben Imt, obwebl an 
durch seine meist gleichförmige Auflagernng auf sedimentiren Schiefem der 
devonischen (wo nicht zumTbeil einer noch jüngeren) Formation als eine weit 
neuere Bildung; rh,ir,Tkterisirt wird. Ob die merkwürdige Erscheinung, 
dass der Gneiss ain nördlichsten Puncto seiner Gränze, bei Epplas, einen 
Iteii förmigen Vorsprung nach Norden bildet, in dessen verlängerte 
Riehtang die dem Urlbonsebierer switeben Hirtehberg und Tiefeagrün ein- 
getaferlea GneifislOcke fallen, hinreichend ist, um etwa die Vermuthung 
einer eruptiven En!s!ehiini^swejse zu begründen, darQbcr itiüchte sich wohl 
vor der Hand norh kein bcütimiules (Jrthcil f^illen lassen ; sollte es aber den 
Anhängern des IJitrametamorphismns gelingen , die Gesteine dieser Müacbber- , 
gar GneiiabiMsBg ab metamerphosirte Saadaieiaa aad Scbiafer an 
erteaaea, aad dieae Brkeaatnisa aar abjeeliveB Evideaa aa bringen, daaa 
aiad wir gern bereit, den Namen einer liryptogeaea Gneissbildung aaf- 
Mgeben, mit welchem wir sie norh einstweilen belegen zu mQssen ^'!.iiilien. 

Da das betreffende Ilett dei ^^e(i^iii»>!ischen Beschreibung des König- 
reiches Sachsen und der aogräozendca Läuderabiiiuiiungen noch nicht ersebie- 
nea ist , ae verweitea wir de« Leaer wegea der atherea Verblllaitie dieeer 
Gneissbildung auf Section XX der geognMiischen Specialrharle von Sachsen, 
und auf die vortrefflichen B( oh.ichtungen , welche Fr. Hoffmann in Poggcn- 
dorlFs Annalen , Bd. 16, I82U , 545 (V , so wie in seiner Uehersichl der 
orogr. und geognost. Verbältnisse vom nordwesüicben Deutschland, S. 418 ff. 
Ober diese iaieressaate Bildung veröfTentücht bat. Die später von v. Herder, 
Cetia aad mir aeibat anagefttbrlea Uatersacbaagea babea die vea HoAaaaa 
gefundenen Resultate vollkommen bestätigt, ohne jedoch auf eiae Bekräftigung 
der ihcnretischen Ansichten zn führen, in welchen aiirh dieser atisgezeichnete 
Geolug den Schlüssel zur Erklärung der hier vorIii;j;eiidtu Verhältnisse zu 
finden glaubte, indem er eine melamorpbische Bildung des Gneisses und 
der iba begleiieadea Gealeiae venaaaMe« Aber gaas richtig neaat er es 
eine Gneissdeeke, welcbe aieh bier« aaf verbiltaiasmluig aehr jaagen 
Schichten des Uebergangsgebirgea aaa breitet; gaas ridU% iat ce, weaa er 
biazaßigt : „aad docb iat daalaaere*} dieser Geeiaamaise ae velOtemawn raia 



^) Wir nisaan kier kiasarügoQ : aad aaeb «II daa Aenaae re. 
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wd krystaltiniscb, so feldspathrc ich und grob flaserig, datt 
pirhN- in ihr so leicht an das verhältuissmassig sehr neue Aller ihrer Bildung 
ehnaera möchte. Die häufig in ihr vorkoramenden Lager eines gro.sskdrnig 
krvstalUnUcken Geoieoges voo grasgrünem Strahisleio und lilutrotbeo Graoa- 
leo, in dsrra «inem, «b Weiiteosteuie «iveit Gefreei, skli dBe fdiOota 
Zdsilo Mab, tragen den rebstei Cbtnikter von Gebilden, die wir biakor 
■or Prodocie der Urzeit zu nennen gewohnt wr^rrn. Nichts aber erinnert 
ia diesem Gebiete, so weit ich mich davon zu initerrichten (jelegenbeit f^nd, 
an das Ayftreten voo Graniten, Syeniten, Porphyren oder verwandten Ge- 
&leinea/' 

Neeere Goeift- mnd Sekieferbildangoa ia Norwegen. 

In eiiieoi noch weit groimr%efen MaasMtabe treten neuere krystalliniscke 

Schieferbildungen in mrhren Gegenden Norwegens anf, flhrr f!e«;sen Fehenban 
durch i\c ^ ortreQlicben LDtersochongen und Znsainmeiisteliungen kciihaua M 
ftsssersl wichtige und interessante Resultate gewonnen worden sind. 

h Wett-FbMDerkee bei Talvig sieht min nf das DeolKehste, wie die 
derügea, 20 kie 70^ nach Nord, Nordwest und West einrallcnden Scbicbtee ^ 
der Uebergaogsrormation die Unterlage eines Gneissterritoriums bilden, 
dessen Gesleinf flfnen des primitiven Gneis<Jes ganz .ihnücb sind. Schwarzer, 
bisweilen alauaschieterahulicher, blauer und grüner Thonschiefer mit GrQnstein- 
Einlageruagen wird von einer mächtigen Zone grauen, dichten KeHtsteiet 
bedeckt, anf welchen TkengHnnerackiefer, denn ein weinser, fiwekdmiger, 
taikbaltiger Kalkstein, nnd Gliinmerschierer mit Kalksteinlagern folgt, liit end- 
lich der Gneiss in mächtiger Enlwickrtunn: aunritt. Ehen so sieht man hei 
Nögelen am Quilnangerijord ein sehr scbüne«; Profil, in welchem die gleich- 
förmige Auilagerong des Glimmerschiefers über denen 30 bis 40° fallenden, 
ans Schiefer , Kalksttoin nnd Qoamit keatebeaden Sekiebten der Uebergnngs- 
ferautten vortreOiieb entUOatist. (Gätt Norvegiea^ /, 277 n. 284.) 

Noch auffallender sind die Erscheinungea , welche das grosse krystal« 
liniscbe Schirfnrtprriloriom von Central-Norwegen erkennen \UM. Dieses, in 
seinem südlichen Theile, von Ri)l(l il im Christiansandslifle bis an den Fflround- 
see, in der Richtoag %'on SW. nach iNO. mit immer zunehmender Breite über 
50 HeUen weil ausgedehnte Schieferterril«krinin leigl nlvlieh nSrdlieh vom 
Iljeaeiisee, in der Linie Ten Oien bis Biklal, niae nnf mehr als 12 Meilen 
Lliq^, eine meist gleichförmige Auflagerung auf den Schichten der 
silorischen Formation , während dasselbe sowohl östlich von Osen , bi^' nach 
Trysil, als auch südwestlich von Büdal, in Valders (z. B. bei l>iordre-Üurdal, 
am oberen Ende des Slidrefjordes , und zwischen Hemsedal nnd Leerdnl), an 
«ria in Rallingdalen (z. B. an Syningen nnd aUdlicb veai BnUbgakarven), in 
aebwnch geneigten Schichten den steilen Schichtenköpfen der IVgneissforma- 
tion abweichend und ölicrpreircnd nufgelagert ist. Während diess im 
Allgemeinen die LagerungsverhillljiLssc an der südlichen Grenze de^ Tfrri- 
torioms sind, so geben sich dagegen an der nördlichen Gr^iue zum Theil 
gang andere Verklllniaae in erkenaen ; wie i. B. längs dem groeaen Bogen, 
dar aidi ven Snnletind Iker Portnn naek Vaage lieht, wo (wie bereits S. 158 
erwfhnt wurde), die Schiefer dem Gneisse nicht nur gleichförmig aufgelagert, 
sAndem anch durch Gestcin<:fibergänge und Wechsellagemng SO innig verbun- 
den sind, dass eine bestimmte Grinse gar aiebt aanngeben iat. 
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Ol^leich nnn dieses ^ssc Schicfergebiet an seiner südlichen GrSoze 
ganz gewöhnlich, und da, wo es der silurischeD Formation desMjösendislrictcs 
anfliegt, sogar io grosser Mächtigkeit, mit solch ea Schichten beginnt, 
welche noch einen mehr oder weniger eattcUedeiieB »ed i m au ll f e i f I w ii i e r 
beuUea, lo «Dtfaitet el doch in seinen eberea Sehieble« nee uiaer Tdl- 
kommnere krystallinische Natur. Dort besteht es wesentlich und vor- 
waltend nns sehr krvstalliniscliem ThrtnsrIitVfcr, Gümmerschiefer, Onarzschie- 
fer » chlorilischem oder anderm grünen Schiefer mit iiiilcrp:cor(]nett'n Logcrn 
oder Stöcken von llorobleodüchiefcr und Guciss; ja, wo liu; sau ti geneigten 
Sebicbteo (wie s. B. in Balliogdalen) !■ bdieo Beiigeii euH j^cu, da eiekt'wi 
nicht idten, wie die Gipfel dieser Berge von HornUendgeiteinen oder 
goeissarligen FeUarten gebildet werden, wahrend ihr Fuss aus Thonschtefer, 
und ihr mittlerer Abhang aus solchen Gesteinen besteht, welche einen 
Uebergang zwischen dem Fussgesteine imd dem Gipfelgesteine vermitteln; 
{Gäa Norvegica /, 382—416). - . 

Die SeliiAfei|;ebiife ron Halltngdalen, Fi]el|eid und DovreQald, bie Aber 
den Ftonndeee ond weit über Trondhjem und ROmas himus siiul et, vdcba 

zu diesem ^i^rossen Srliipfcrferntnriiim Crntral-Norwegens gelif^rpn , (Ins viel- 
leicht künftig in zwei Bildungen zu lreiiiie)i sein wird, von denen die eine, 
durch ihr innigem Anschliessen an den pnmiUvca Gneiss als Urschiefer- 
Ibrmatiott, die andere, doreh ibre diieardanla Lagemng gegen den Gneiii 
nnd ihre entschiedene Anflagwnng auf der SümfernHrtion, als i^ne nenera 
krystalliniscbe Scbieferformatioa cbaraklerisirt ist. Die eigentliche Bil- 
duogsweise der einen wie der anderen dilrfte vor dor Hmd norli al«; ein 
ungelöstes R.'Uhsel zu belracbleu sein; deuu durch die i>loäC Aussage , dass 
wir eä hier mit Iransmuli rlen oder melamorphischea Schichten zu 
Ibnn beben, tcbeint weder eine bewradera Anflittrang gewannen nacb die An- 
sicht widerlegt zu werden , dass diese Sdücblen wohl ancb nnprOi^eb so 
gebildet worden sein können, wie sie uns jetzt vorliegen. 

Neuere Gneis sbildnnfrfn in den Alpen. Mitten in den Gen- 
tralniassen der Alpen, am Montblanc, an der Grimsel, am St. Gotthard u.s. w. 
treten mächtige Ablagerungen eiaas eigentbflinlicben Gneisses (1, 564) auf, 
die sieh iaiAllgeniaineBalscelonata LaaticnlarstOeka bascbreibaalassaa, 
innerhalb .welcher das Gesetz eines fächerförmigen Schichtenbaues zur 
Anshüdim;^ ^rf'^rnrht ist. Mit ihren Seilen lehnen sich diese Fächer gewöhn- 
lich au sedinu-iiiii (■ Kalksteine an, zwischen denen sie wie aufrecht stehende 
Keile eingekicmoil sind*;. So verhüll es sich mit dem Goeissfticher des 
HaalUane am Fasse' das Cel da Gdaat, und eben so mit den Gnaissflefaam nn 
der Grinual nnd aai St. Gotthard. Allein am tfstlicben Bnda des arsigenana» 
ten Gneissstockes, am Moot Gatogne, fand Studer das aatgagaagasetzte 
Verhältniss , d.h. der Gneiss bildet daselbst ein giebelfOrmiges Schich- 
tensystem, an dessen Seiten sich die Kalksteine anlehnen. „NVo also die 
Gneissmasse am mJichtigsten entwickelt ist, da erscheint sie aufgelagert^ wo 
sie sieb eniiedrigt und in geringerer Braita anllritt, da wird der Kalk vartiea^ 



Man vergleiche den im <>r»tcD Bande S. 966 SlSheadee HolMehailt» Weishcr 
ein ideales Profil dieser Verhiitoisie darttellt. 
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oder er ist aufgelagert/* Dieselben Verhältnisse lassen sich noch denllichcr 
\iags der Grünzc der Finsteraarhorn - Masse erkennen ; denn W ilhrend an der 
Jan<;rrau , in Grindelwald , Urbach und Uasli der Gneiss in meilenweiter Aus- 
delinung dem Kalksteine aufgeLigert ist, so kehrt sich im Wallis, unterhalb 
Naters bis Lenk, an der Genimi und im Gasterenlhale das Verhültniss um. 

Studer betrachtet die Auflagerung des Kalksteins auf dem Gneisse, wie 
solche an denen sich auskeilenden Enden der grossen GneissstUcke hervortritt, 
als das eigentlich normale oder anfängliche Verh.lltniss, und ist der Ansicht, 
dass diese Gneissmassen da , wo sie eine grossere M.'ichtigkeit und Iluhe ge- 
winnen , den Kalkstein umgebogen und unter ihre eigenen Massen gedriingt 
haben; eine Ansicht, welcher man wohl unbedingt beistimmen muss. „Denn 
auf diesen gewaltigen Druck, der vom Innern jener Centralmassen auf das 
zu beiden Seiten anstossendc Gebirge ausgeübt worden ist, weisen alle Ver- 
hültnisse bin.'« (Neues Jahrbuch für Min. u. s. w. 1847, S. 179 f.) Als 
eine , wohl nicht ganz bedeutungslose Erscheinung verdient noch erwähnt zu 
werden , dass diese oft so granilähnlichcn Gneisse neben ihrer höchst aus- 
gezeichneten Schichtung eine sehr wohl erkennbare Streckung besit/cn, 
und dass die Richtung dieser linearen Parallelstructur , so weit meine zwi- 
schen Gutlannen und Obergcstelcn , zwischen Airolo und Amsteg angestellten 
Beobachtungen reichen, fast Ubcrnll mit der Falllinie oder Auf steig ungs- 
liaie der Schichten sehr nahe zusammenflillt. 

Eine andere sehr merkwürdige Erscheinung, deren Kenntniss wir Studer 
verdanken, ist die räthselhafle Verbindung dieser centralen Gneissmassen der 
Alpen mit Quarziten , Quarzsandsleinen und eigenthümlichen Conglomeralen, 
welche Gesteine stets an beiden Eudeu , also jenseits der Auskeilungspuncte, 
und in der verlängerten Axe dieser Gncissslöcko auftreten. „W elches nun 
auch der Ursprung dieser Quarzile und Congloraerale sein mag, so kann der- 
selbe offenbar nicht von demjenigen des Gneisses getrennt werden ; beide, 
dem ersten Anschein nach so verschiedenartige Gesteine müssen Producte des- 
selben Processes sein." (Neues Jahrb. für Min. u. s. w. 1844, S. 450.) 

Aus allen Verhültnissen dieser Alpinischcn Gneisse ergiebt sich nun 
wenigstens so viel, dass sie jünger sind, als die sie einschlicssenden Kalk- 
steine, d. h. dass sie erst nach der Bildung und Festwerdung dieser letzte- 
ren ihren gegenwärtigen Ablagerungsraum eingenommen haben. Diese Kalk- 
sleine sind aber nicht iilter, als die Liasformation. Folglich müssen wir die 
Existenz mächtiger Gneissmassen zugeben, deren Bildung mindestens erst 
nach der l^eriode der Liasformation Statt fand, obwohl andere Vcrhiillnisse 
auf ein noch weit jüngeres Aller schliessen lassen. Da nun für eine eruptive 
Entstehong dieser Centraigneisse der Alpen vielleicht noch keine ganz hinrei- 
chenden Beweise vorliegen , so pflegt man sie gleichfalls für mctamorphosirte 
Sedimentbildungen zu erklären, und Studer selbst, welcher sie neuerdings gar 
nicht mehr als geschichtete Gneisse, sondern als schiefrige Granite betrachtet, 
glaobt in ihnen das Extrem der L mwandlung ursprünglich neptunischer Schich- 
ten annehmen zu müssen; (I^ehrb. der pliysik. Geogr. 11, 153). Wir lassen 
diese Ansicht auf sich beruhen, begnügen uns mit dem Hesullate, dass diese 
Gneissbildung jedenfalls einer, vcrhällnissmiissig sehr neuen Formation 
angehört und geben noch zum Schlüsse ein von Studer entlehntes Bild des aus 
Gneiss und Glimmerschiefer beslebenden Fächers, welcher in Graubünden, am 



Iii 



Ansg-angp Jos Val Tuors bei Bergfln, als die südvirestliebe und bereits sehr 
verschmälert t- Forlselzuog des mäclilt^en Cnpisstockcs der Scalcfta enffslrtst 
ist, uad zaoäcbst zwischen rotheo Sandsteinen eingekJeoiiul ersctieint, welche 
beidatMili vm ilen Kalksteioen und Dolomiten des Albalahoros uod der 
RavMdikttte getngto w«rd«a. 




Ravescbkette Val Taors AlboUkette 
Gm, Gaeiss» RS Rotber Saodsteiii, EuD KalktUia «. Dolomit. 



Dass diese Goeissschichten, welche auch Studer für wirkliche Schlch- 
teo ftrklirt, nrsprUnglicli horiioatal gewesen, mid enttpllerin ihre gegca- 
wartige Stellung versetzt worden seien , diess ist wohl eben so schwer za 
begreifen, als die angebliche BUdoog derselben dnrch Umwaadlnng von Scbie- 
fertbonen oder Sandstcineo. 

Unmöglich kniinen wir die BetracblUBg der Alpioischea Gneisse ver- 
lassen, ohne die höchst denkwärdigm, um nicht zu sagen, wunderbaren 
Erscheinungcri erwähnt so haben , welche für gewisse dieser Gesteine *) 
durch Ueberscbiebungen und andere gewaltsame Dislocalionen längs ihrer 
Gränze gegen den Kalkstein hervorgebracbl worden sind. Die erste 
Kunde von diesen Erscheinungen verdankt man dem wackeren Hugi 
dessen Beobachtungen sjMiter besonders von Studer wiederholt , vervoll- 
ständigt und theilweise berichtigt worden sind, weshalb wir auch die 
nachfolgende bildliche und wörtliche Darstellung zweier Beispiele aus des 
Letzteren trefflichem Lehrbache der physikalischen Geographie ent< 
lehnen***). 

Schon im ersten Bande (S. 977) wurde der merkwürdigen üeb erla ge- 
rn ng des K^lkstfins Hurrh j^neis<;.Trlige Gesteine im llaslithale gedarbt, und 
dabei bemerkt, dass äholicbc, aber zum Theil noch weit aufTalleodere Verhält- 
nisse an vielen Pnncten xn beobachten sind , weshalb sie schon Hugi als ganz 
allgemeine Ersebemnngen in 4en Sebweiier Alpen bMeichnele. Bin paar 



^) Wir sagen: für gewisse dieser Gesteioe , weil es uns noeh nicht la allen 
Fillea erwiesen za sein scheint, dass es Massen des Ceotralgneisses sind, welelio 
diese UeberteUobnaiea erfkhreii halMB. 

Natarhictoritcke Alpearelie, 1S30, S. 29 ET. 

Bd. II, S. 157, womit auch die fiüht ren Mittbeilangen im Bull, de la toe, 
f^eol. 1 $rrie, If, 1847, p. 2U8 tf. zu vcrgloichcu liad, an wtleb« tich iatoressaat» 
Dis«ttssiooea von Martins aad Rozet aoschliessea. 
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besonders ansgezeichnete Beispiele finden sich am MeHlulifge M ftwinl 
* «ald Md aaf der Hdhe 4ee UcikMiMiMeb Wi Reenlui. 




Erseheioaafeo 

am Stelliborne. am Melleoberge. 

T Tosaeohorn, U Urbaebstttel, 5 Kleines Scbreckboro, 
S Slelliboro, E Engelhoro. M Metteoberg. 



Am klarsten, sagtStoder, sind die Verhallnisse an dem Abfalle des Urlinch- 
sattels gegen das l'rbachlhal aufgeschlossen. Das gneissartige Gestein desTossen- 
horaes greift hier in mehren, zum Theii wohl '/a Stunde langen Verzweigungen 
im i$» Kalkgebirge dei SieilikerMf efai , wd hat datselbe »ini Theil aaek rai- 
gewaaidt; dockiftdieBerdOtlliebfalieMleScbichtong des Kalkes denllicli geblie- 
ben, und ihr parallel erstrecken sieb ancb die Keile des Gneisses. Diese aber sied 
dergestalt sfhiefrig aligesondert, dass ihre Schieferung der allgemein herrschen- 
den des (larligeu (iuei.s.scs (amTossenhorne, im Urbachthaie) parallel, 45"iuSüd 
fillU, und fulglich die Gneisskeile unter sehr starken Winkeln durchschneidet. 
Bieer der Kalkkeile ist gebrecbea, ead aeio aadliebea Bede folgl der Sehiefe- 
nng des Gaeisses. Hffchit aaffallend ist die swar nicht ganz felilendc , aber 
doch weit unter der Erwartung bleibende metamorphische Einwirkung auf den 
Kalk. Auf beiden Seilen von Gneiss umschlossene Kalkstraten, von kaum 
mehr als einem Zoll Dicke, haben weder die graue Farbe, noch den uokry- 
•tallioisclieo ladiroentären Charakter verloren; deotlicb erkalteee Belemoiten 
ud Ammonitee finden ridi fasi an der Contactflicke ; nar an wen^pen Stellen 
ist der Kalk geftrbt, dolomitiseh « von Talkblattem dnrchBegen, oder krystal- 
linisch , aber auch im letzteren Falle selten weiss, meist noch grau oder 
schwarz; von Granat, Vesnvian, Epidot und anderen Contactbildungen sieht 
man keine Spur. 

Am 3Jetleoberge ist eine mächtige Kalksteinmasse knieß)rmig zn eineni 

liegenden Sattel (I, 922) umgebogen , welcher deai Tkale von GrindelnraU 

einen Absturz von wenigstens 3000F. Hdbe ankehrt ; die Schichtung dea Kai« 

kes lüsst sich deutlich nach der ganzen Biegung verfolgen, und man Uberzeugt 

sich anf der Hübe des Rergos, dass dort die Scliichtenfolge verkehrt liegt 

gegen die am Fusse bei Slieregg beobachtete. Aber hier wie auf der Höhe 

zeigt der dem Kalksteine aogrAnzende Gneiss eine Parallelstraclor und Schieb- 

tong, deren Ebene angefiihr 45^ in SOd flillt; et ist dien die allgemeine 

Structnr dea dertigen Gneissgebirgt-s , welche sich unter, neben und über 

dem Kalke vollkommen gleich bleiht, ohne die geringate Beaiehnng an der 

Lagerung erkennen zu lassen. 

, .Eine naturgemAsse Erklämog dieser nad Jdialicber Erscheinungen der 

lmaatta*a C aa ga üsia. II. |2 
I 
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Alpenwelt «iOrfte wohl nur io grotsartigen Hebungen , Verschiebaogrn nnr! 
Ueberstürzungen za fioden sein, welche den Goebs and das ihm anf^t hig^erle 
Kalksleingebirge zu einer Zeil betrafen , da der Kalkstein noch hioreicbende 
Biegsamkeit und Weichbeil besa««, um ein solche« Ueberachlagen seiner 
Sehiehten, wie «■ Hetlenherge, oder eine aolcbe BintreibnBg der keÜfbrai^ 
«entpRlterleo Gneiiaiaaise, wie n« Stelfiherae, xn gestalten*). 



§. 292* teuere eruptive Gneistbildungen, 

Obwohl das Dasein ernptiyer GneissbilduDgen noch nicht mit 
derjeoigen Evidenx dai^cihan worden ist, wie diess von anderen empti- 
▼en Bildmigen behauptet werden kann , so lassen doeb eiuige Gneiss- 
ablagerungen solche Verbältliisse der Lagerung, oder auch solch« Bette- 
huDgen zu anderen Gesteinen erkennen, wie sie gewöhnlich . nnr bei 
Graniten und anderen empliven Felsarten beobachtet werden. 

Manche Gneisse sind in der Tbat gar nichts anderes, als eine 
änssere Umhdllnng, eine Grinz- oder Contactmodification yon emptiTen 
Granltmassen, welche, obwohl im Innern vollkommen granitisch, so doch 
nacb aussen bin eine mehr oder weniger deutliche ParaUelstmctnr nnd 
Schichtung entwickeln, und eben dadurch in Gneiss fibergeben. Dass 
nun aber ein solcher Gdeiss mit demselben Recbte als eine eruptive Bil- 
dung gellen »uss, wie deijenige Granit, von welchem er nnr einen 
integrirenden Theil ausmacht, diess bedarf wohl keines Beweises. 

Wir haben beretls oben S. 62 aqs mehren Gegenden de^leiehen dem 
Granite lUgebOrige Goeissbilduogcn erwähnt, welche trotz ihrm* zom Tbeil 
besebrftaklen Au&debnung doch iusofern alle Aufmerksamkeit verdienen, als 

sie uns Beispiele von wirklich eruptiven np>fp!ncn vorführen, die n.^rh allen 
ihren Kigensehafteo aU Gneiss bezeichucl nerdeu iuü»iicu, wenn luau auch 
versucheu sollte , sie durch andere Benennungen , wie etwa scbiefriger Gra- 
Bit, aus der Kategorio der Gneisse so elimiairen. Diese onzweifelhaft «nptiven 
Gneisse liefern einen schlagenden Beweis gegen die Allgemeingilligkeit der 
Ansirhi , dass die Cacisse uiiJ die mit ihnen verwandten flesleine Uhernll nur 
inelamoi |)lii-rhe Gebilde seien; ja, sie machen es cr.tr nicht unwahrscheinlich, 
dass vieiieicht manche der im vorbcrgehenden Paragraphen belracbteten 
Gneissbiidougen kOnftig gleichfatls als eruptive (wenn auch nicht gerade als 
pyrogeae) Prodncte anerkannt werden dürften, fis unterliegt s.B. gar keinem 
Zweifel , dass der Gneiss des Sl. Gotthard bei Gestiaea alle Paralielslructnr 
verMerl, and als ein vollkommen graoitisches Gesleb, mit dorch- 



*') Die analogea , obwohl lange nitbt so ■eriLwttrdlfsn BrMhelann^, welHie 

in den Kranzusiscben Alpen bei Oisaos vorliepcn, erklärte aacti Cordier Tur super- 
poutioni rejir-rr.nrfs postvrieureinenl ä la /onmliun dt« 4mm ttmtimt tu C9nia9t, 
ßuU. de ta toc. geoi. / //, p. 6ä. ^ 
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mm ri«fctafl9#Ut«r SlnKlv iPigfÜMel Irt, wAresi er angekehrt m 

seinen Grs nzen, gegen Airolo Dod Amsteg, oft einen sehr gl i romtuMufei ihm 
lietiCD Habitus entiaUet; (Neaea Jabrb. fllr Mia. 1847, 308). 

. • 

• Es bleibt gewiss eine sehr beachlenswcrilic Erscheinung, dastf 
iänclie Gncisse und Hornbleodficbiefer scbarfkaotige Bruchstücke; 
loderer Gestme umschÜcssen , und es verdienen derartig:e Vorkomm- 
nisse wohl immer eine foigfallige Utttenncboiig ihrer anderweilen Ver- 
hältuisse. Weil in den empliven Grani tes dergleichen Bruchstücke 
m den ziemlich hänßgen Einschlüssen gehören , so liegt, bei der nabeii 
yerwiüifftoctaft zwischen Granit und Gneiss, die Vermuthung nicht jgmz 
fern, iass wenigilens einige von denen, durt h ähnliche Einschlösse aus* 
gezeichneten Gneissen ebenfalls eruptiver Entstehung sein dürften. 

In der Tbat sprach sich auch Darwin für die Möglichkeit aus, dass 
der Gneiss von Bahia und Rio-de-Jaueiro , welcher einzelne Fragmente 
anderer Gesteine enthält, wohl eher eine eruptive, als eine mefamorpbi- 
scbe Bildung sein möge*). Schon früher bat Cotta deutliche Bruchstücke 
von Graavackenscbiefer im Gneisse des Goldberges bei Goldkronacii 
nachgewieseo 9 welcher der grossen Münchberger Gneissbildung so nuhe 
liegt, dass man zwischen beiden einen innigen Zusammenhang vermuthen 
möchte; (Neues Jahrb. für Min. 1843, 175;. Diess erinnert an den sehr 
verworren flasrigen Gncissslock, welcher im Stricgistiiale unweit Frei- 
berg, bei der unteren Hräunsdorfer Wäsche, auf der Gränze des Glim- 
merschiefers und der Lcbcrgangsformalion pinf^cklemmt ist, weil selbiger 
gleichfalls an seiner hangenden (»rMn^e j^^rossr Ji t-mi nfähnliche Parliccn 
und Schollen eines ganz grauwackcnschicferähnlicheji Gestiiiis um- 
schiifsst , tind (ladurch , so ^vir durch die fast verticale Schiclif eiislRlluug 
des miiiiilti'lh u aogränzeuden, und durch die sehr starken \V iiidungeu 
des daraiii lolgenden Grauwackenschiefcrs die Verraulhuug zu rechtfer- . 
Ilgen scheint, dass er erst nach der Hildung der Grauwacke, auf der 
Gränze zwischen ihr und flfm Glimmerschiefer} als eine eruptive Bil- 
dung bervorgctricheu worden sei. 

Der TM seiner Zpit ganz richtige Au'j'jpruch Maccullochs, dass wirkliche 
Fra^ente itn Gneisse noch nicht gefunden worden seien , hat also gegenwär- 
tig keine Giltigkeit mehr. Auch wurden bereits oben S. 113« ausser denen 
via Dufwia heehaebteieB Thattaeheo , noch andere hierher gehörige Bnchei- 
■aagco enrlhal, welche, «eaa sie aod vielleicht auf andere Weise gedeutet 
w«3ea «üifeD, doch wenigstaai einea wetehea oder plaatitchea, die AofaahBe 



9) GmL «tMnwItfww «• 5miM Amwiom, p, 14t IT. Dkmlha« Aaaleht iit aaeh 
Piap«Hi rdr soleb« Gaeissbtldanfen , wetche Frafmente ttM«klittiea, «4«rGftf« 
Ullaa. Muli, 4» Im 9—, gM, 2. <M» ly, 1647» J». 617. 
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VW Fragmenten ermnglirhendeo Zostand derjenigen CUe h « btwdMO« fal 
wvlelipn solrlie Fins<'h!iisse hcobaclilet worden sind. 

Bei dem iuteres^»' , « elrhes sich ao derfrl<*irhcn Vorkommaisse knilpfk, 
glauben wir noch an ein paarßeiüjttele'eriaQern zu müssen. — L'nweit Messüui 
bei Tripfri aah Fr. Hofliiiaao einen Gneii« voH grocier, slonpreckiger, graner 
Quarzsiücke; auch fttgt er hinzu, dasf Hl diciem Gesteine schwarze, stnrk 
seidenglänzende Thonschieferfarocken uorrgelniSissig eingeschlossen sind « wo- 
durch die Trcmdarlige und fragmenfare Natur dieser Einschlösse ausser allen 
Zweifel gestelzt wird. (Geogn. Beobb. ge^amineU auT einer Reise durch ila- 
lieu und Sicilien, 1839« S. 339.) — In einem sehr colossalen MaaassUbe 
selieint cidi nieh Dnfrinojr «lieielbe Bnebeinung bei ie-Salilattt , nnweit Alas- 
sac in CentrairrankrlBielr, m wiederholen. Dort werden ntltnltrh Dacbsebie« 

ferhrüche 5n einer g;ros«;en , fr.t;;mcntahnlich cnnfnürirlrri Tfionsrhiererniassie 
betrieben, «oltlie nach oben und zu beiden Seilen von Gaeiss umgeben und 
mil demselben aul lias Innigüte verwachsen ist; (ics deux roches sont presque 
souüei cMembie, sagt Dufr6noy). Mag man ono hier wirklich ein eeletaalea. 
Fragment, oder nur eine hervorateasende Knppe von Thonachiefer vorant» 
selten, jedenfalls spricht diese merkwflrdige Thatsache dafUr, dass dieser 
Gneiss eine neue, and gewiss keine metamorphischc Hildunj^ ist; 
{K.i plic . de ia carte geoi. de la France ^ /, 127). — Vielleicht ist auch eine 
LraciiuiQung hierher zu ziehen, von welcher Elie-de-Beaumuot berichtet; 
{tbidem^ 1315). Der Gneiaa bei VaC<d*Ajol in den Vogesen, welcher oft gra« 
nitartig ist, enth.'ili niimlich mehre kleine Parlieen von Schiefer und Gran* 
wacke, /um Theil mil etwas Antliracit ; was Elic - de - Oeanmont alt cineo 
Beweis rur die luelamorphtsche Bildung dieses Gneisses betrachtet. 

Wo der Gneiss in der Form von UDSweifelhaflen Gängen, also 
mit wirklich durchgreifender Lagemog, auririlt, da wird man ihm 
kaum eine andere fintslehungsweisc zuschreiben kSnnen, als diejenige, 
welche man für Granitgänge oder Pbonolitbgänge anzunehmen pflegt. 
Das Verfaättniss scheint zwar nur äusserst seilen vorzukommen, ist aber 
doch in einigen Fällen beobachtet worden. An solche gangförmige 
Gneissbildungen scbliessen sich aber diejenigen unmittellMir an, von deren 
GrSnzen Apophysenin das Nebeugcslein auslaufen. 

Aii*is<M- (lern S. 114 en*.'lhnlen Vorkommnisse ist wohl nnch der vorhin 
genaunte daci&sslock im Striegislhaie hierher zu rechnen, dessen Verhältnisse 
in der That von der Art sind, dass man ihn für einen , zwischen den Glimmer» 
schiefer und den Granwackenaehiefer emgescbobeoen Gangstock erkJiren 
möchte. Ein sehr interessantes Beispiel von Goeissgäogen beschrieb Alexan- 
der \on Humboldt aus der Gegend von Anlimano in Venezuela ; dort wird der 
Glimmerscliicfer von (iüngen durchsetzt, welche, hei 30 bis 48 Fuss M.lcli- 
tigkeit, aus einem mit grossen Feldspalhkryj>lalleQ erfüllten Gneisse besteben, 
in welchem Dioriikugelo stecken, die sehr reich an rothen Granaten sind; 
(Reise in die Aeq[ninoctia]gegenden III, 51). 

Pournet , weicher sich wohl aberfaaupt zuerfl Ar die Mngtiehkeit erapti- 
ver Gneisse ausg;csprochen hat, behauptet, dass es in den Bernsen von Izeron 
wahre Eruplionsgneisse giebi, wddia andere goeissarUgc Gesteine gaagartig 

t 
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Anrhselzeii ; (Neues Jahrb. ftlr Min. 1838, 159). ' Derselbe Geolog bericli- 
tet, dass in den Französischen Alpen bei Riouperoax an der Romanchc iler 
Protogin*) ganz entsoliiedenc Citige in den dasigen dioritischen und talkigen 
Ge&teinea bilde, and da:>s auf den Hoben des Col-de-ia-i^isse Gänge von fcin- 
kSra^en Prologio innerhalb einer groKkOm^en Varielit desseliien Gesteins» 
se wie in der Combe de Helval, zirisdieD ia Grave und le Dauphin, ähnliebe 
Gänge im Gneisse aufsetzen, welche sogar Rruchsliicke dieses Gneisses um- 
sehliessen ; (Mem. jiur laGiol. des Alpes entre Iv f'aluis et POisans^ p.7'6). 

Dass der Gneiss gegen sein geschichtetes Nebengestein unter abnormea 
VerfaSltaissen hegrünzt ist, wie et sonst nnr hei eropti?en GesteineD vorsnkennien 
pBegi, di^ gehört gleiehralis zu den sehr seltenen Voritommnissen. Nach- 
•teheader Holzschnitt -giebt in Fig. 1 dBe Darsleilmi^' eines solcheo Verhüit- 
■itses ans Toskana, nach einer Skizze von Savi ; dei (im'iss greift in den 
aogrifnzenden \'errucauu uiii keilfüroiigeo Apophyseo steileuweise weit bii^ 
ein**;; (iNcus Jahrb. 1840, 511). 




' Goeisf TOD absamen VerbaoiiveriiallBiisen. 



Wer möchte wohl hier dem Gedanken Haiini geben, dass der Gnciss ein 
metamorphisches , aus dem Verrucano bervurgegangeoes Gestein sei? — Die 
zweite Figur stellt eine analoge Erscheinung dar , welche Credner in (Nber- 
klmllien, in Thale der kleinen Plelts nnweit HeiÜgenblut, beobachtete. Dort 
mht vlmlicli gleichfilraiig Aber dem Climmersehiefer dne, mindestens 120 F. 
mSrhiige Ablagerung eines sehr feiolLömigen , an roihcn Granaten reichen, 
und überhaupt ganz graniililähnlichen Gneisses ; allein am rechten Thaf- 
gebänge, unterhalb des i'ochucrkcs, drängt sieb in den Glimmerschiefer eine 
zweite , gegen 80 Fnss nächtige Masse desselben Gesteins, welche sehr held 
nil nebren heilltomigen Ansllnfem zn Ende geht , zwischen denen die Schie- 
fiprschiehlea gekrQinmt, verworren und ganz abweiehend von der gleichförmi- 
gen Lagerung eracheiaea, nit welcher sie nach diese Masse nach oben nnd 
unten hcgräazcn. 

Kioc der grossarligslcn von denjenigen Gneiss-Ablagcrungrii, weli he 
höchst waiirscheinllch als eruptive Bildungen betrachtet werden müssen, 
ist jeoer merkwürdige Zug vou Gueissgranit , welcher hoch oben iii 



^} Hierbei mag daran eriuoert werdeu, dass der Protogiu guwSliBlioh Wjsit inebr 
eia gaeisaartigea, als ein graoltartifea Gestein ist. Man vorglniebo die Cha> 

rakterislik, welebe Necker io der üibl. univ. de Gemio$, te, •tmrU^ I. 33, jr. 66 
gegeben bat, auf welche sieb auch Fouroet bezieht. 

I.eiJer ist io der von Klüden niiigelbeillca Skisze die Riehtoog der Parallel> 
slfuclur des Gaeisse» nicbl angedeutet. 



Norwegen, zwischen dem G8. und 70. Breiten^ade , die losellLetle der 
Lofoten nebsl einem Theile des angränzcnden Festlandes bildet, und von 
Vardöe bis Höst eine Läugenausdebnung von fast 60 geogr. 3Ieiieu 
erreicht. 

Diese, auf den Inseln 7.11 mehr aU 3000 Fnss Höbe aufsteigende GraniU 
goeissbildung ist buchst ausgezeichnet durch ihre grandiosen, absi-hrerkendeo 
ttad bizarren FeUformen. Man siebt verwegene Gipfel und freistehende Pyra- 
miden; man sieht Peltwtade, die 10 ihrer Steilheit und glatten Nacktheit 
Schrecken einflössen ; man sieht wunderbare Spitzen nnd Steinanlen , welche 
der Fabel Stoff gegeben haben, and vielleicht noch jetzt den Aberglauben 
besch.lftigcn. Auf Fuglöe h.ihen die hohen schlanken Spitzen fast die Form 
einer zweischneidigen Messerklinge, bei welcher rann oft Ober die Diinnheil der 
Masse erstaunen muss, welche um so merkwürdiger ist, als die breiten. 
Seitenflächen dieser Felsen nicht 'etwa den Schichten parallel sind, sondern 
selche fast rechtwinkelig durchschneiden. Asch findet man in diesen wunder» 
baren Ber^m oft natürlirbe Oefliinngen , Durchbräche nnd Höhlen. Es ist 
aber ein bald mehr granilischcs , bald mehr gneissartiges , ein hier deutlich, 
dort gar nicht geschichtetes Gestein, welches diese merkwürdige l'eLscnwell 
bildet ; ein Gestein, in welchem, ungeachtet seiner grossen Ausdehnung, ausser 
nMhren Graphitlagern, fast keine nnlergeoHneten Lager bekannt sind, 
nnd welches dem primitiven Gneisse oder dem Glimmerschiefer meisteniheils 
gleichförmig aufgelagert erscheint. Keilbau, aus dessen freOIichen Schil- 
derungen das Vorstehende entlehnt ist, glaubt, dass hier jeder Gedanke an eine 
erof tive Bildungsart zurückgewieseu sei. Wenn wir jedoch die Gränzverbült- 

nisse berücksichtigen, wie sie von Keil- 
hnn anf EngelOe nnd aa mehren anderes 
Stellen zwischen diesem Gneissgranite 
und dem Glimuierschiercr beobachtet 
wot deu sind, Verhältnisse auf deren bei- 
stehende bildliche Darstellung er selbst 
kein geringes Gewicht so niOcIrtea 
wir in ihnen wohl dier einen Beweis 
f Q r, als gegen die en^ttwefiatstehnng 
dieses Gneissgranites der Xordlande finden. Das Bild ist zwar nur aus der 
Ferne aufgenonimen, l.1sst aber um so mehr vermuthen , dass das dargcslelUe 
Verhaltuiss in einem ziemlich grossen Maassstabe ausgebildet sein muss. 

§. 293. Neuere metamorphischc Bildungen von Gneiss , kryitalH' 

nischen Schiefern u. s. w. 

Viele Gesteioe, welche nns jetzt ab Gnetss, GfinnDerschiefler, kör- 
niger Kalkalein ersehelneii , hatteo nrspriinglicb eine gm andere Be- 
schalenhcit, nnd sind erst in Folge spSlefer, mttaoMirpbiteber Einwir- 
kungen zu ihren gegenwflrtignn petrognpluiehcn Habitnt gelangt. Ea 
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mren bcsondcn GÜnnienolucliBr, Tbonidilefer und kim GMowaoktB- 
aehiefer, wohl auch Scbiefortlione, Mei^goMiefer and dinhto Ktlkitaioe, 
welch« flokben Melamovphamit uiteriagen; HettmorplKMeii, die wmot- 
liek in eioer imierea UmkiTsUVtairnDg beittndei , diireii welche diese, 
nrspraoglicb brypIokrystelUDischea oder auch pelittichen Gesteine theiU 
eine Steigernog der bereits vorbaadoDCii , iheils eiae Entwiekebuig der 
fraher nooh gar aichl yorhandeaea krystalUniaeben Sln^tar erhalteii 
haben. Daher erscheinen denn diese Gesteine gegenwärtig mit solchen 
Eigensehafteo, welche ihnen allen eine grosse AehDlicbkeit nil den kry- 
atalÜDischen Gesteinen der primitiven Formalion verleihen, 
obwobtjfan, mit Aosoabnie der melaaorpbosirten Giiaimerschierer nnd 
alleo ThoBsebierer, grossentheils weil neue reo Fornatienen angehören. 

Als die eigentliche Ursache dieser Metamcrphosen lassen sich 
ndB lÜ den aieisten Fällen grössere Ablagemogen von plutonischen oder 
eroptiven Gesteinen, uod zwar besonders von Graniten, Syeniten und 
anderen, ihrer pyrn^enen Entstehung nach etwas zweifelhaften 
Gesteinen mit snlcher Evidenz erkennen, dass die fizislenn eines sol- 
chenCaasalzusammenhanges als vollkommen erwiesen ge|^en muss, wenn 
uns aneh die Modalität desselben, d. h. die Qualität der dabei wirk- 
iaa gewesenen Prnressc, oder der eigentticb Statt gefundene modus 
ppermniii der Natur bis jetzt noch mehr oder weniger räthselbafl geblie« 
ben ist. Denn durch die blose Anerkennung einer inneren Umkry- 
stallisirnni; , zu welcher uns freilich der Augenschein nötbigt, wird uns 
noch keine Erkenntniss des inneren Herganges dieser merkwür- 
digen Natur- Operation geboten. Wir wissen nur, dass eine solche, 
iheila bylologische Iheils histologische Umwandlung Statt gefunden hal, 
ohoe zu einer bestimmten Einsicht darüber gelangt an sein, wie sie wohl 
eigentlich Statt gefunden habe. 

■ ^ Im Contacte und in der Umgebung grösserer Giauilablageruugcn 
sind also oftmals die Glimmerscbiefer in gneissartige Geslfliie, die Thon- 
schiefer in FleckschiePer, liiioleuscbicfer . (^hiaslolilhschiefer , in feiii- 
und grobschuppige Glimnierseliieler und in Corniibianil ^ die IVinei en 
(irauwackensrhiefer und Schieferlhone zum Theil in alinlirhr Crsteine 
oder in llornfels (1, 792), die Mergelschiefcr in Kalklhousciilf In und 
Kalkgiimmer<^('lii(>fVi% die dirhftMi f«;ilkstelne in körnige Katksteitjt' umge- 
wandelt, und üabt'i nicht seil i n niaiiciierlei krystallinische Mineralien, als 
neue accessorischc Beslandilicile, gebildet worden. Dicss sind lauter uu- 
läugbarp Thatsacheu. A!>n- vollkommen erklärt ist fast noch keine 
«inaige dieser Thalsari 1(11 . Ihre Erklärung bildet daher ein Probleni 
für die zakiiuHjge Forficbung, und wird vorzugsweise mit tiiife der 



Chemie zu erlangen sein, wenn solche, unter beständiger Berücksich- 
tigung der von der Chlhono^raphie und Geophysik constalirten Vprhäll- 
nisse und (tcsctze, genaue An:i[\spn nher vollstäadige Heibea vob 
Umwaadluiigsgesleinea ausgeführt iial>ea wird. 

So wie wir die Dmwandlungs - Pseadomorphosen der Mineralien unter- 
sc^e!(?en, je nr^rTidem sie mit oder ohne Vcrlnst von !irspn'In::^liVh vorh^mde- 
nen, rail ode/ ohue Aufnahme von neu liin/.niictrcUneii Stofleu erfolgt 
sind, so werden auch die metaoiorphiscbea Gesteine durch Uausch- uod 
Bogen-Analysen beModetrs darauf gcprflft werden nlfsMii, ob die verschie- 
denes Glieder einer and derselben Unwaiidiongsreihe entweder einen Verlast, 
oder eiat^Aufnabme von Stoffen, oder aach lieioes von beiden erkennen lassea. 
fiiess scheint uns der nSchsle Schritt zu sein, durch welchen die Chemie eine 
Erklärung jener rälbselhaAea Metamorphosen anzubahnen vermag, nachdem 
der erste'Schritt durch G. Bischofs umfassende und gründliche Dntersachungea 
Uber die in den PieodesMirphoseB wirluani gewesenen Zersetnngs* aod BU* 
dangsprocesse gelhan worden ist . 

Wenn nun aber aticb solche Umwandlungen sedimentärer Schiefer 
zyi Glimmerschiefer, Goeiss und anderen krystallinischenSilicatgesteinea 
als Toltkonraien/rwieseD gelten müssen, so dürfen wir doch die vonPonr- 
oet , Cotln o. Ä. geoiaebte Bemerkung nicht ganz öberseben , dass der» 
gleichen meUmorphisehe GneisM nnd Glimmenehierer doch gar 
bSufig eineetwM eigentbSmliebe Gedteinsbeeehnffettheit be- 
sitzen , dnreb webshe sie sieb von den gteicbnamigett primitiven Gesld- 
nen mebr oder weniger untersebeideo. IKese Bemerknog tebeint sieb 
namentlicb fnr viele Glimmerschiefer sn bestätigen, velcbedorcb 
eine Umbildung des Thonscbiefers entstanden^sind. 

Da Obrigens die wichtigsten der hierher pfhörigen Erscheinungen des 
Metamorphismus bereits in der Allüosologie der Gesteine (I, 781 — 795) im 
Altgemeinen besprocben worden sind, and da es sweekmtoiger sein dSrfte, 
die besonderen Modalitäten derselben bei der Betrachtung derjenigeo 
ernpliven Bildungen zur Sprache zu bringen, in deren rSachharschafl und 
rmgehung »ie gewühnlicb vorzukommen pflegen, so mag an gegenwarh'::pm 
Orte diese allgemeine Uinwcisuog auf dergleichen roetaraorpbische Gcsiciae 
genügen. Doch mUssen wir, zur Vermeidung späterer VViederbolnngen, noeb 
ein paar Bemerkm^sten Ober die Riebtong, den ünfaog nnd die Epoebe 
des Metamorpbismas einscbatten. 

Die Riebtnng, in weleber der MeUmorphismns voi^geiebiitlen 
ist, dürfle im Allgemeinen normal auf die grosseren Grin&> oder Coii> 
laelflüehen des metamorpbosirendcn Gesteines anxnnebmen sein. Die 
Uebergange aus dem mettfraorp bischen Gesteine In das noch 
anverSnderte, d. b. in das mit den gewÖbnUcben nnd allgemeinen 
Eigenschaften seiner Art erscbeinende Gestein lassen sich daher ent- 
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Weier von Sehick n Scbiebl, oder amh im Slraehen der Sebichteo 
wMg / h& yfit nachdem die EOBidut liegende Grdnse des enipliven Ge- 
KleiBen der ftr e ic liungelioie der Sehiclilen perellel ist, oder solche anter 
grSsstren Winkeln durchschneidet. Da sich nnn verschiedene Traete der 
GWUisoriB dieser Hinsicht verschieden verhallen lönnen, so wird man 
aneh oll 'i» den Ungdiongen einer und derselhen Granitahlagening die 
SciiMBr Uer in der lUchtnng des Streichens ; dort in einer darauf recht- 
iHnkto^dtt Richtung verandert finden ; das ersCere VerfaÜUniss hat die 
nnlalletdo Erscheinung zur Folge, dass es dieselben Schichten sind, 
wc]^ in ihrem Verlaufe alle mögliche AbstuAiogen der UmwandhiDg 
ericeanenlassen. 

Beseaderi lehrreich in dieser Hiesicht sind die Verhfll(Di»se de« Thon- 

ichiefers in der OfaigcliiiDg der beiden (irnnitpar tieoQ VOD Rirchberg und Lau« 
lerbach in Sachsen, wclclitt die S« hie Ter <;ehr «lufr.illend niefamor[tho>iil hahen, 
so dass solche zuletzt oTt einen äu&serftl iLry^staiiiiiiMrheü uod schwer zerspreag- 
hären Coruubiaoit darsteiluu. 

Was den Umfang oder den Spielraum des Metamorpbismus 
betrtft , so lässt sich zwar annehmen , dass solcher dnigennaassen der 
Cirösse der metamorphosirenden Gesteinsablagerang proportional 

sei (If 783 f.); dennoch aber scheint es gewisse G ranzen zu geben, 
welche selbst bei sehr grossen Ablagerungen nicht so leicht über- 
schritten werden. Alan Icann ungefähr annehmen , dass die Entfernung 
einer viertel Meile von der GränzQäche als das gewöhnliche Mtiximum 
4tn Abstandes zu betrachten ist, bis auf welchen sieh unter günstigen 
Urnständen die metamorphische Einwirkung zu erkennen giebl. Nur 
darf mau es niemals vergessen, dass die Energie dieser Einwirkung 
abhängig von mancherlei L'nistünden, dass die E m )> f ü n g 1 i c Ii k ei t 
dafür eine sehr verschiedene gewesen sein nuig*), und dass auch viele 
äussere Ursachen bald hemmend bald fordernd eingewirkt haben 
mögen. Dnher ist es auch erklärlich, waruiu sich die Metamorphose au 
verschicdcflcn Gränzpunclen einer und derselben erupliven Gesfeins- 
masse sowohl iuleusiv ;ils extensiv in scftr verseliiedenen Graden kuud 
gebeu kann, und warum bisweilen sogar gnis^i ie Gesleinsmassen stel- 
lenweise so gut wie gar keine Wirkung ausgeübt haben. 

Noch verdient es bemerkt za werden, diss die Horizont alprojeetion 

der Wirk!}r»tj;>isp!i!(re i\f*9. ^^etnr7lorphl«lllas . wfe <;olche ao der Gebirjjsobep- 
Xlache und tu den geogoviliscben Charten hervortritt, von der Lage der 



*) Merkwürdig isl w z. B. dass der Goeits Uafig gar keine Vsriaderwf trkea* 
MQ lisf t, selbf t da, wo er itm BialeMS sehr frower ISraoiUaasien utfesetst war. 




18i Neuere Goeiss- und ScliielerbilduigeD. 

Grlnsfllehea 4m BMtHierpboiireBleB Gertebi MMapg Ut, eod dut 
sieb daher b« gewliMa VerfclltiiiMe« dieier Lage ein eogewOheUefc greteer 
Abilaad der ■etanerphiachea Binirirliiiiig herausstellen kann. Ui z. B. 

J'M(J der senkrechle Durchschnitt 
■ji^gr ^ f einer eruptiven Ceslcinsabla<;prung, 

deren eine GrünztLlche JiP ^eh^ 
flach geneigt igt, wihreed die ae- 
dere Grflozflache if^ sehr steil in 
die Tiefe Rillt , aod ist ab » a'k* 
die Grosse des Abstände.«;, bis auf welchen sich die roetnmorphische Rinwjr- 
kun;;; erstreckte, so wird nnlUrlich der Effect derselben an der Erdoberfläche 
einerseits in dem kleineren Abstände be, anderseits in dem ^weit grosseren 
Abatande b'e hervorlrelen rnttssea. 

Die E p o (• Ii e des Melamorphismus, d. h. die Zeit seines Eintretens, 
wird durch die Kruplionsepochc des nietaniorphosirenden Gesteins be- 
stimmt. Wenn also dergleichen Gesteine in sehr verschiedenen Perioden 
zur Eruption gelanj^len , so werden wir auch erwarten können , dass die 
Gesteine sehr verscliiedcuer Formalioocu einer UoibiiduDg uuterworrea 
gewesen sind. 

Es haben daher nicht nur die primitiven Schiefer und die schiefrigen oder 
kalkigen Gesteine der primüren Formationen , sondern auch bisweilen die Ge- 
steine noch jüngerer Formationen eine mehr oder weniger auflaUende Meta- 
morpbose und Unkkryatallisimng erlitten. Besonders in den Alpen und Pyre- 
näen , in Oberilalien und auf der Insel Elba sind sehr merkwürdige Erscbei* 
nungen dieser Art zu beobachten , obwohl manche der betreffenden Angaben 
(7.. It. Aber die Umwandlung des Macigno in Gneiss und GUaunersehiefer) eint 
weitere Bestätigung wünschen lassen. 

Um nicbt später abermals auf den Gneiss zurückkommen zu müssen, so 
nebmenwirvon dieser Erwäbniiog der in den Alpen vorliegenden Enebei» 
nnngen Grelegenheit , gewisser metamorphischer Einwirkungen zu geden- 
ken, welche nicht sowohl auf Granit, als vieUnebr auf Protogin, Gneiss, 
und überhaupt auf gneissarlige Gesteine zu beziehen sein dürften. 
Zwar betrachten viele Geologen diese gneissartigen Gesteine der Alpen 
insgeMmmt scbon seihst als metanorphisebe Sedimenischichten, und es 
kann uns, die wir die Alpen nur auf einer sehr iäcbligen Wanderung 
kennen gelernt haben, Bichl einfallen, den FolgeruBgen eines Elic-de- 
fieanmont, eines Studcr, eines Esdier, und so vieler anderer berübniteo 
Genlogen etwas Anderes , als beaebeidene Zweifel entgegen zn setzen. 
Allein so viel ist gewiss, dass sich im Contacte und mitten zwisehea 
diesen gneissartigen Gesteinen der Alpen entschieden metamor- 
phische Gesteine vorfinden, welche gegenwärtig als Glimmerschiefer 
oder i&alkgliauBerscbiefer ersebeioen» w&hrend sie dorch die in ihnen 
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«Aattenoi organlidieB Ueberreste gtnx msweirelliaft als nnprSngliGli 
icdimsniire, walincheiiitieh der LiasfonnatioD aogelidrige Gesteine 
ckaraklerisirt sind. 

Die erste iiierher gebflrigeBeeliaehtaag wurde bereits imJabre 1814 von 
Cbwpeatier oodLardy, diesea aasgeseicbaeleaAlpiiiseheB Geologen, gemacht. 
Sie entdecktea DSmlicb aaf deai Narenen-Pawe, awiscbeo deoi oberen Wallis 

und Tessin, finen iIiiakelgraaeDf biswei'f^n mil Granal, noch öfter mit Couze- 
ranil erfüllteu sehr k.ilkreichen Glimmcrsrlnerer , »cUlier mehr oder weniger 
dcotlicfae , ans weissem feinkürnigem Kalkstein besieiieude Belrmniten oni- 
sebliisst*). Dieser Kalbgünaiencfcierer steht aef der H«be des Ptsses in 
steilen Scbichtea aa,welebe unoiittelbar an einen kdruigscbuppigcn hellfaiiigen 
Gneiss aagraozeo, der abwärts gegen Wallis im Cginenilialc in einen gross' 
flaserigen , durrh roll- bis fingerlange , hellgraue Ffl(ls[);iilikryst.ille porphyr- 
arti^en Gneiss übergeht. Am Wege selbst sieht man den Glimmerschiefer nur 
seilen auf längere Distanz in fortlaafendeo Schiebten aastehee, sondern ge* 
wVhalieb in sahllosen, wild über einander gestOnten BItfefcen anf dea Gneisie 
Hegen ; viele (Jle>er ßlücke sind in Folge dsT Vertritterang zu einem Haufen 
kleiner Schiefersplitier zerfallen. — ■ Spi^ter sind SScb dergleichen Relemnlfen 
von Eschcr ini (Jlifumrrsrfiierer der iurca, und von Sluder am Berge Luk- 
maoier in einem graoaientührendco Gliairaerscbiefer gefunden worden. 

Wenn wir bedenken, dass die colossslen Gaeiss- nnd PrstogiastOeke der 
Alpen in ihren Innern nicht selten eine ganz graaitarlige Stractur be»iizeo« 
während sie nach aussen in Glimmerschiefer, Talkschiefer und andere schiefe- 
rige Sificalgesleine übergeben, wie «lie übcreinslimmenden Bcobrirliinpgen von 
Brochanl, Klie - de- Beaumont, Snpion Gras, Sluder und SiMiioud;» gelehrt 
haben , so linden wir, nur in einem weit grUsserca Maassstabe, ein ganz 9hn* 
lichca Verhaltniss , wie ea in kleinerem Maassstabe s. B. von Credaer an 
den GranitstAckeo des Schwanathales (S. 62) beobachtet worden ist. Dieie 
ibalogie mit unzweifelhaften eruptiven Gesteisea verdient wohl nicht gans 
aasser Acbi gelassen xn werden. 

Cvranitiäcl&e KruptlT-IToriiftatianeii» 

$.294. Bwkümg, 

Da wir die Bctracliliing der eruptiven üildungca so weil als ibun- 
lich zwischen die der iibri^^eii Formation cii einzuschalten <<edenkeii , ho 
dürfte es zweciunässig seiot graniliscben Eruplivbiiduugeu uii- 



e) Die oftto mir bakaoate llltlbelliag aber diese hSebat wiehtif • va4 ralgea- 

reieke Eotdeckong von Charpeatisr aod Lardy steht in einem Briefe an v . Leon- 
hard, im Tascheabneh« für Ulaarah»^«, S. m Sie Ist afiler vtalfacb 
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mittelbar auf die bisher betrachlelen FormalioiieB folgen m lau«! , weil 
sie insbesondere mit den Gneissronnationen so nahe verwandt sind , dass 
man bisweilen sweifelhaft darüber werden iiann, nh sie nicht mit selbigen 

zu vereinigen sein möchten. ' 

Wir ftttSen diese Bildangen nnter dem Namen granitiseheFor- 
malionen zusammen, weil der Granit als ihr eigentlicher Reprä- 
sentant anzusehen ist, und weil auch ihre nicht als Granit erschei- 
nenden Gebirgsglieder entweder durch petrographische Ui^terginge nnd 
Lesländige Association , oder durch ihre mineralische Zosanmenselnnng 
mit dem Granite aa£ das Innigste verbunden sind. 

Die frühere Ansieht, dass der Granit das all er alte sie Gestein 
der uns bekannten Erdkruste* sei, und dasji ihm daher vorzugsweise der 
Name eines Urgesteins gebiihrr, Ist durch spätere ^ fost in allen 
Gegenden der Erde ausgeführte Untersnchungen widerlegt worden; sie 
^t nur noch fiir einen sehr kleinen 'Tbeil der granitisehen Gesteine; 
^ i^ralich für diejenigen Granite, welche der primitiven Gnetssformation 
angehören, und daher bereits oben,' S.83 f., zur Erwähnung gekommen 
sind. Die meisten, und bedeutendsten Granit -Ablagerungen aber sind 
eruptive Bildungen, sind jünger als die UebergangsrMrmalionen, ja, 
manche derselben fallen in noch weit spätere Perioden. Daher kann 
man auch nicht blos von einer, sondrrn man muss von mehren For- 
mationen des Granites sprechen, obwohl alle diese, der Zeit nach ver- 
schiedenen Granitbildungen in ihren pctrographischen und geoiektoqi- 
schen Eigenschaften dcrmnassen iiltereiasUmmen, dass sich viele ihrer 
Verhältnisse gemeinschaftlich in Betrachtung ziehen hissen. 

Schon' Hmm erklärte die su seiner Zeit noch ibst allgemein gellende 

Ansicht rar ahentctierlioh , dasi der Granit uranfhnglich und das Tiefste der 
Erde sei. weiss nicht,*' fJtlirt er Torf, ,,wie der (Ir.init «'Igentlich zu dem 

hoheu Ansehen von Aller gelangt ist, welelics iliin ein^eriium! w ird'' ; w eiter- 
bio nenol er denGneiss und Gtimnierschiefer die cbenbürtigeu Üruder des Gra- 
nites, nnd endKeh sagt er: ,«»11 diesen Annerkungen will ich den ursHen Granit 
nicht necken (wie sich ein mineralogischer Schrifksteller aussudrttcken beliebt) 
(lud ihm etwas von seinem wohlhergehrachten An^clK-n ciil/iehen/' (Geol. 
He^chr. des Thür. Waldgebirges, II, 1, 1798, S. 354 f ) Der grosse Göthe 
fand scherzhafter Weise ein Majesiatsverbrechen darin, dass man dem Grauile 
sein Vorrecht der Cri»tgeburt streitig machen wolle, wie jene oit citnieu V erse 
lehren : 



bestätigt worden, und wer nur den Nufeneopao Überschritten bat , dein werden auf 
ilcr Sf'it« nach Tessin zu die wei««eo BelemBilco in dein scbwÄrxUcliptiaoo flÜMCB- 
deo Sciiiefer autsefaUeo sein. * 
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wie Bis 4it Rliig« «»rietst. 

Wird der GraoU aach abgeMtil, ^ 

Und Gueiss, der Solin, wird zum Papa; 
Auch dessen latergaug ist nah, u. s. w. 

G<?«:enwartig ist die Dolhroobimog des Oaniies, ohne irfjend eine Hoff- 
BODg auf Heslauralion, als eine vollendete Thalsache zu helrachlen. 

Ausser dea vers<:Iiiedcucu GrauillbrinaLionen, mit welchen auch die 
Syenite zu vereinigen sind, ist noch besonders die Ciranulitlornia- 
tion als eine zu derGnippe der praiiiiisclieu Lrupliv-Formalionen gehö- 
rige Bildung zu betrachten. Sie zeigt in allen ihren Wrhällnissen sehr 
grosse Analogieen mit dem Gueisse ; auch haben wir ge^r lu ii ( S. 85), 
dass schon im Gebiete der primitiven Gneissforination Graoulitabiagcruu- 
gen vorkomuien, \\ i li !ie als innig mit ihr verbundene untergeordnete Ge- 
birgsglieder gellen müssen. Dagegen lassen andere Granulitablap^erun- 
»en so unzweideutige Beweise einer eruptiven Entslt luing f rkoniu n, 
dass sie als seibsläudige JBildungeu von jenen p nniitiveu Grauuljteu zu 
Irennen sind. 

Da nun aber auch diese Grannlitbildungen in vieler Hinsicht den 
primitiven Formatinnen weil aiiuiicher siud, ais die Granite, so lassen 
wir ihre Betrachtung füglich voraosgehea. 

Erstes Kapitel. 
BtupU'w^ CkraanlltteaAilanaB. 

§. 295. jimiitknwtg^ Heliefformen wid H&ktn der SäeAmtkett Gramth'i' 

firmaÜOM, 

Grössere Ablageningen von eruptivem Granulit gehören nicht gerade 
zu den sehr häußgen Erscheinungen, und wurden wohl mit einiger 
Sicherheit bis Jetzt nur in Sachsen und in den Vogesen nachgewiesen. 
Da nun die in Sachsen auftretende Granulitbildung diejenige sein dürfte, 
welche nach allen ihren Verbällnissen am genauesten erforscht und eben 
dadurch als eine eruptive Bildung erkannt worden ist, so werden wir 
uns zuvörderst mit ihr etwas ausführlicher be^rhäniiren*) , und dann die 
Betrachtung der ganzen Formation niil einigen Bemerkungen über äbu- 
liche Graoulithilduogen beschliessen. , 



^ Die VerbiliBMBe der Sicbrieelien Grenetitrennatien find aetfabriiebcr ge- 
•eUldert in der Geogneet, Beschreib, des RSaigr. Saebsen n. s. w. Heft 1« 1—49, 
«ad Eth II, 1—57, ireber aaeb das Falfeade weseatlieb eatlebat warde. 
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Die Säcbflifebe GranalitformatioD bildet, wie schon von Weiss nui 
Posch bemerkt wurde *) , ein beträchtliches Voi|^irge des Erzgebirges, 
oder vielmehr eiD, demselben vorliegendes, zwar kleineres, aber völlig 
selbstSadiges Gebirge, welches fuglieh das Sächsische Mittelgebirge 
genannt werden könnte , obwohl es gegenwärtig von zwei Haoptlhälera 
dorcbschnillen wird. 

Es bnl seine grösste Länge von 6 geogr. Meilen in der Linie von 
D6beln nach Hohenstein, seine grösste Breite von 2% Meilen in der Linie 
TOn Sachsenburg nach Rocblitz. Diese Dimensionen beziehen sich jedoch 
nur auf das eigentliche Granu Ii t gebiet; denn wenn man das Gebirge 
in seiner Totalität , als einen , von einer mächtigen Schieferbildung um- 
hüllten Granulitkcrn betrachtet , so muss man seine Länge von Leubcn 
bis Glaueliau, also gegen 2 Meilen grösser annehmen, und auch seine 
Breite naeli NW. hin fast um eine Meile vergrössern. Uehrigcns treten 
noch an drr Süflseite des (iebirj^'os, mitten im Glimmerschiefer, hei 
Tirschhcim, zwei gänzlich isoUrte Granulilparliecn auf, deren Verhält- 
nisse lim so interessanter sind, als sie mit gangartip^en (iehirgsgliedem 
von Serpentin und eisenschüssigem Quarzgcsleinc verbunden sind. 

Der allgemeine Umriss des Graniilifgcbietes seihst lässt sich 
zwar unter dem Schema einer, von SW. nach NO. langgestreckten 
Ellipse vorstellen; allein die Conloure dieser Ellipse verlaufen keines- 
wegs sielig, sondern lassen mancherlei Sprünge und DIsconlinuitäten 
erkennen, indem bald der Granulit mit keilförmigen Vorsprun^en in das 
Scbiefergehirge hinnusgreift, bald das Schiefei^ebirge mit halbinselartigen 
Ausläufern in das Granulitgebict eindringt. 

Zu den aufTallendsten Er.scheiuungcn dieser Arl gehöien an der nord- 
westlichen Gräoze die (in Gneiss unigcwandeile) über ^/^ Mcilca lange Schie- 
ferhalbiosel bei Laolzcoau, an der südüstlicbea Gräoze die '/^ Meile lauge 
SebSaboraer Scbieferhalbinsel mveil Miltveida , und an Aer sadiicbeo Gräoze 
ÜB fast 2 Meilea lange, ans Glimmersehierer ond Gneiss bestehende Halb- 
inseU welche sich von Limbach aus Aber Hartman nsdorf und Taura bis nach 
Markersdorf cr^tret-kt. Von kcilfi^rmii^pn Vorsitrüngcn des Granulites nber 
sind besonders in der südlichen MfiHic die bei 1 hierbaeh, llermsdotT, Langen- 
berg und Wittolien&dorf zu ei wühueu , voa welchen naoenllicb der letztere 
gnradeztt alt ein mächtiger Grannliigang erseheiut. 

\\ u& die Oberflächeugesluii udcr die lielief formen dieses 



^) Weiss in Nene Sebrifleo der Gesellscb. oaturf. Frennde in Berlin, Bd. IV, 

S. 3.'i(l ; V. Raunif r, n»'i);rn<>stische ['"ragmcnt«* , 1811, S. ?0, und Posch in sei- 
nrr n<-sc)>ri-ibung des \\ t-i^^>i< i[ip;riiirf«>s. in AusB'flhi »a$ den ScIirifleB der GcmU* 
Schaft lur Miu. la Dresdea, Iii, lä;,^ü, 2>. Ü. 
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Gnudilgdbii)^ betriA, so bildet dassetb« in AMgeiMnifn eine melir 
o4«r vcBieer mduIirteGebirgsfläche, ohne hoeh aafiragende Koppen, oder 
Mtaof hen ortretende Kämme , in welcher nur seeandär durch die Tbaf* 
bildong schrofiere Terrain formea hervorgerufen wurden. Diess ist beson- 
ders in deu grösseren Tbälem, so wie in den unteren Theüen mencher. 
kleineren Tbäler der Fall. 

Soentwickcln die Th.llerderChenmit/., (IcrZschopau,derStrtegi8»derOlUicheii 
und westlichen Mulde d.i , wo sie den (iranulit und die ihm untergeordneten 
Gebirgsglif^tJor <hircfaschneiden, einen [ieichthum von schonen Fels- und Rfrp^- 
formea, eioe Mancfafaliigkeil von maleriitchen Nalurscencu, welche zum 1 heil 
weniger behnnt wmi hewcht «ind, alt fie es woM verdieeen. — ' Nnr im sUd- 
vMlNdbefe Oislriete iiod die HeliefTonaeo aech aof der Rühe etwas-naaebral- 
tiger, indem sich dort eisige Granulilberge, wie z. ß. der Rosdorfer 8erg« 
Her ffocbhusch hei KauTungen, der W inzberg bei Mühlau und dir H irrmririns- 
(loi Ter Höhe ziemlich auflallend über ihre nächsten Umgebungen erheb( n. Der 
Goeiss de» i aura:»(cius endlich ragl als scbrolier i'elseolLamm aus dem ürann- 
Giehenror. 

^eine grösste Erhebung erreichl das SächsisHie Granuütgebirgc 
im südwcsllichni Theilo, wo dir iiör llii Ii vor Husdorf liegende Kuppe zu 
1185, und die, zwischen Liiuhat h uii l iiarliiianiisdorr gelegene Zinimcr^- 
kuppe zu 1181 Pur. Fuss Höhe außteigl; auch j^icbt es noch viele andere 
Kuppen, welche zwischen 1000 und 1100 Fuss Höhe erreichen. Eine 
allgemeine Ueliersicht der hypsometrischen \'erhallnisse lehrt übrigens, 
dass die höchste Massen > Erhebung des Granulites nicht in der mittleren 
Längenaxe des ganzen Gebietes, sondern seitwärts, nahe an der süd- 
Mtücben Grenze desselben Statt findet. 

Ein sehr merkwürdiger und in geologischer Hinsicht besonders be- 
aebtenswertber Umstand ist es jedoch, dass nicht der Granulit, sondern 
der ihn mantriformig umgebende Glimmerschiefer die hfSehsten 
Berge des ganzen Gebirges bildet, indem sieb dieser Schiefer, wie ein 
ndir «der weniger nnlerbraebener Well , rings am das Gnmilitgebiel 
hemmziefat* 

Wer auf der Gebirgsslrasse Uber Waiüiiuim vuu Dresden nach Leipzig 
reist, der Obercchretlet diesen Wall aa swei Poneten; swiicheD Nieder- 
Slarbach uod Elsdorf, so wie swisebeo Hartha und Obcrgersdorf, und Niemand 
hat wohl die letztere Hübe erstiegen, ohne sich der schünen Aussicht hinab iu 
das Granulitgebiet zu crrrcucn , welches sich wie ein weiter flacher Gebirgs- 
kessel zu den Füssen auhbreilet. Weuo auch dieses höhere Aufragen des 
GUamerschicfers im uordttstlichea aad mittleren Theile gewöhnlich nur 50 bis 
150 Poss betritgt, so steigert es sieh dagegen im sOdwestlicbea Theile bis sa 
200 uttd .300 Fuss; zumal nn der südlichen GrSase, lUngs der Strecke von 
Rrhrsdof f bi«; <!aHenberp; wird die Erscheinung nm allcrdeullichsleu, und wenn 
man sich dort auf dea UraaulilhOheo im laoera dos Circui befindet, da ist der 
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Krau vra SdlelSNbCTgen sehr aoffalleBd , deren Gipfel hbA tter iu Gnn- 

lUland emporragen. Dasselbe Hesultat stellt s'wh heraus, wenn man die grösa- 
ien abMiuten Erhebunp;cn beider Gesleioe vergleicht. VVAhrend nämlich die 
böchsten Puocte des üruuuiiigebietes, die Zimmerskappe bei Hartmanosdorf 
und der Rosiorrer Berg tick i« 1180 Fme erbten, ao emiebt der irifdiete 
Paact des Schieferwelb^ die Laag eaberiper Hohe bei HebeMleia, 1485 Fuss. 

§. 296. Gesteine der Sächsichen GrüuuUlfarmmtiom, 

Die Gesteine, welebe die SSehsisebe GranalilfonietieB zosammeD- 
Selsen, sind snvSidersI Grannlil, ^ das eigeuUieii herfschende Gesteiii, 
und anaserdem Granit, Gneiss, Serpenlin, Gabbro, Eklogit und Hyper- 
sthenit, welebe nngefSbr in derselben Ordnung , wie sie hier genannt 
wnrden, ab mehr oder weniger wicht^ onteigeordnete Gesteine aof- 
treten. 

Granvlit* Wegen der allgemeinen petrographischen Bigensehaf- 
ten dieses Gesteins verweisen wir auf die im ersten fiande , S. 568 f, 
gegebene Beschreibung* In Betreff der Stmetar nnd Gestdnsfonnen ist 
noch sn erwähnen, dass der Granulit in eilen mit Parallelstnictnr beigab* 
ten Varietäten eine, dieser Stmetar Tollkommen entspreehende lagen- 
weise Zusammensetzung und Sehicbtnng zeigL Die dadurch bedingten, 
mdst sehr ebenilächig und regelmass^ ausgedehnten Pelstafeln oder 
Schichten haben eine verschiedene, von wenigen Zollen bis zu einigen 
Fuss schwankende Hächtigkeit, und liefern im ersteren Falle sehr schöne 
und ebene Steinplatten. Doch sbd auch die Schichten bisweilen gebogen, 
undulirt und gewunden. Die kfimigen und die Irappartigen (laueh- bis 
sehwänlicbgrunen) Varietäten erscheinen mitunter so urilchlig oder so 
undeutlich geschichtet, dass eine Bestimmong ihrer Scbichlenlage nur 
schwierig SU erlangen ist. 

VoTsfiglteh g reaa e und ebenfllcbige GraautitplelteB floden sich unter an- 
deren in den SteinbrQcbee von Oberfrobn« ond bei Falken. Auflallead gewua* 

dene Scbielilen sit-M man z. R. im Cbemuitzthnle . an dpn dem sogenannten 
Boden (einem weit vorspringenden Thjisporne) gefjeniiher lici^cnden Felsen, 
in der Tbalbiegung unterhalb iNiederfrohua, sowie im oberen Ende von Callen- 
berg. Die aelUaaiften Wiodmgen ISsat jedoch das Gesteia in den boebgele- 
geneu Steiobracbe an weatficben Ende der Tirscbheiraer Granulitpartie wahr- 
nehmen , wo die Schichten in grosse , unregcimassig cylindrische Flächen 
{r»'ri'llr nnci gefaltet sind , so dass man onwiliküriich an die Vorsleilung einer 
ur.s[)i Uuglicb z.lhnnssigen M.isse erinnert wird, welche sich im Zustande wäl- 
zender und wogender Bewegung befand. 

Eine regclluse, scliarrkantige Zcrklnilung ist dem Granulile iu allen, 
besonders aber in den köruigeu Voricuieu eigen j Sie iiediogt, zugleich 
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nit der Schichtung , das zackige , klippige und zerstückeile Anaeben der 
Granalitfelsea, wodurch sich dieselben schon in der Perne von den mehr 
grossartig zerklüfteten Felsen des Granites, und den woUsackähoHchen 
Felsen des cordierithaltigcn Gncisses unterscheiden. 

Granit. Es treten im Granulite zweierlei verschiedene Gra- 
nite auf. Der eine erscheint nur in sehr kleinen Partieen , ist grob- und 
grosskörnig, oft reich an mancherlei aceessorischen Gemenglheilen , und 
in seinen grossen Peldspalh-In(li^■j(^^len nidit selten als Schriff^Tanit aus- 
gebildet. Die in ihm einbrecln nden Mineralien sind vorzii^lii !i Turma- 
lin, theils schwarz, theils rolh oder anders gefärbt, Albil uud Lithinn- 
glimmer; seltener Pinit, Physalit, Apatit und Amblygonit. Die meist 
»ehr uiire«j:elmäss)«?en Conlnure uud das stock-, klotz- und nesterartige 
Vorkommen dieses Graniten machen die für ihn von Pusch aufgestellte 
Absicht nicht unwahrsrbeiolicb, dass er mit dem Granulite gleichzeitig 
gebildet worden sei. 

Es ist ofleobar dieselKe , .luch innerhalb der gewöhnlichen Granite und 
de& Gaeisses so bjiafig auftretende Granilbilduog , welche die Französischen 
Geologen unter dem Namen P e g m a t i t aoifUhren , und von welcher noch 
■merlicli DdMse , in den w/ir«. de$ mittts, 4. tirie^ L 16, 97 ff. eiao 
«wfUiriicfce Cbanktcrislik gab. 

<Weit wichtiger, weoD auch für den Mineralogen weniger interes- 
«üit, iit der in grösseren Blaeseo vorkonnienile kleinkörnige Gra- 
nit; eine Tom eigenCUehea' GramiliCe sehr sekarf geson^ertiB Bildung. 
Schon Mohf maehle auf die merkwürdige Einföraugkeit des Habitnt, «nf 
die grosse Gleicinnilssigkeil des fiomes anhiei^iui, wodareh sieb dieser 
Gmnit snazeiehnet. Viel Qeiscbrotber Feldspatb, wenig grauer Quarz, 
and aoeb weniger sebwfrxer oder brauner Glimmer sind zu einem klesa* 
körnigen Genenge verbunden, welcbes, ausser bier und da vorkommen- 
den Ueinen Grsnatea oder noeb seltneren Scbörlneslem , keine aeeesso- 
fiseben Bestandlbeile, und nnr bocbst seilen eine Andeutung von FSuallel- 
stroeUn* wahmebmea lüsst. Nie zeigt das Gestein ein6 eigenUiebe 
Scbicfalang, wobl aber die, dareb Verwitterung und Exfoliation beson- 
ders dentücb benrortrelendeZerkUiftung in paraUelepipediscbe Pfeiler und 
Binke^' sebr selten kugelige Gesteinsformen von undeutlich coneentriseb- 
sebaliger Absoademng. GewÖbJilicb ist es der Verwitterung sebr unter- 
worfen, und zerfällt leicbt in Grus und Sand; docb bildet es an den 
Abbingen der grfisseren Thiler, wie z. B. des Zscbopau- und Gbemnits- 
thales, sebr scbroffe Felsen, und sebeint auch stellenweise der Verwitte- 
rung besser zu widersteben. 

Dieser fcleinkSmige Grsnit bildet suTdrderst eineu sehr badenteaden, 
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3 Meilen langen Zufr. »e!<'f!fr sich fast in der Milte de» ganze» (Jranulilgebie- 
ici io einer der LäugcuauüUehDuog desselben beinübe itaraitelco HicbtODg voq 
der Kirche io Rossau, über Hitlweid^i RflUingühain , Oieltni^iNrf Mdi Burg- 
sUldl ood wtfiterhio erstreckt , und seioe grttsste Breite in der Gegend iron 
Miltwcida erreicht. Ausserdem erscheint er in kleineren Ablagerungen bei 
Gerin^swnide, Waldheim, £hreaberg, Rriebstein, Teura nnd an sehr vieleo 
■ndereo Orten. 

IVber da«« Verhiillniss dieses Granites zu dem Granulitc lässt sieh 
wohl mit Keebt die Ansiebt •((<Il<Mi(i machen, dass er, obwohl sehr nahe 
gleichzeitig mit dem (•ranulite, doch erst kurz nach der Ablagerung und 
Feslwerdung desselben seine f^e;^enwärligen Räume eingenommen habe. 
Wenn man sieht, wie <'r sich stellenweise unter dem Granulite heraus- 
hebt oder an selbigem in steilen Flüchen anlehnt, Avie die Sebiehten des 
letzteren an ihm abslossen und von (^ranilaiiein «iiirchznfi^en werden; 
wenn man da, wo der Granit noch üLerall vom Grannlile bedeckt ist, 
aufwärts f;ericlilele Adern desselben und fjewaltsame Slörnnjjfcn in der 
Lage der Grauulitscbiditen beobachtet; da wird man sieh eben so von der 
durehgreifenden oder unlerj^reifcnden Ln«;ernnf^ dieses Granites, wie von 
seiuer späteren und erupliveu Entstehungsweise überzeugen. 

Besonders lehrreiche Puncte für die so eben erw .ihoteo Vci fi'ilfnisse sind 
der Rossauer Kirchberg, das rechte f]eh;ln};e des Z'^chnpatilhales oberhalb 
NeudOrfchen, bei der Liebeiibainer Miible und uuterbalb Itingclbal, der Thai- 
gnind TOB der WaikmOhle bei Millweid« aefirArts naeh dem Brfihltliore, dnt 
Thal von KeiiiaQ, der Kfilmtcbe Sleiabnieb in Bnrkersdorf, and andere mebr. 

Aber die wiiJbtigslen Aufscblfisse, die sicbersteä NachweisQDgeii 
über die eigenilicbe Natur dieses Granites liefern die an den grösseren 
Giranitgiingen wabrzunebinendeD Erscheinungen. Dergleichen Gänge 
sind zoinal in der Gegend von Waldheim, Kriebstein and Ehreaberg ni 
so grosser Mäige vorbandea , dass man es fast eine Niederlage von Gra- 
nitgängen nennen mlieble, was dort vorliegt. Alle diese €fänge durch«- 
seil neiden, die Schiebten des Grannliies, nud enthalten oft scharf- 
kanligeF'ragmente desselben in allen mögliehen Lagen. Da sie nun 
eine vollkommene Uebereinstimmiing ihres Gesteines mit dem Gesteine 
des grossen Mittwddaer Graniiznges zeigen, so Ist wohl auch diesem eine 
gangartige Natur znsnsebreiben. 

Schon Bngelbrecht, Fretesleben und Pasch haben manche dieser Granit- 

gSnge beschrieben \ spater leakle Fr. HolTmanii die Aufmerksamkeh auf sie, 

als ,,iiber Alles atispezeichnefe Krsi hciinin;,'cn dieser Art," welche er als un- 
widerlegliche Beweise i'Ur die eruptive ilildung des im zühllässigen Zustande 
aufsteigenden Granites betrachictc. (Poggend. Ann. lid. 16, 1829, S. ä38 f. 
und Uebersicht der orogr. und gcognosU Verbültaisse vom NW. DeuUcbland, 

II, s. 411 r.) 
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6 n ei SS. Eine sehr merkwürdige Krsi Ikmimid^ im Getnete dilr 
Sächsiscbeo GranuHlformation bilden dir insalarisebeo Partieeo Ton 
Gneiss, welche mitten in deroselbm uuftrcien, und durch ilirc Form, ihre 
Masse und ihre Lagenuigsverhältnifis» die grösste Aurmerksamkeil erre- 
^^pT) müssen*). UnauUeibor an sie sehliessen sidi .iii(lr>ri\ nach Poriii, 
Müsse und Lagerung xwar ganz übereinstimmende, aber dadurch abwei- 
cfaende Gncisspartieen nn. d.iss sie nicht in.sularisch, sondern pcninsii- 
Inrisch aaflreten, indem sie an ibrem einen Ende mit dem, das Gra* 
Duiilgebii^e umgebenden Gh'mnicrschicrer in sleiigem Zusammenhange 
stehen* Da ans diese leti^erea Gebilde, in ihren so ünvnkt-nnbiiren 
fiezidraagen -/n dem (•limmencinerer, den Schh'issel zur Deutung der 
erslercn an die Hand geben, so wird es zweckmässig sein, mit ihrer Be* 
tracbtnng zu beginnen. 

An der nordireslIidieD Grinse zieht sieb in oordsOdKeber Riebinng, von 
Gtthrea Ober Lanizennu und Rochsbnrg, aus dem Gebiete des Climnicrschia- 
fers eine (>es(ein.spartic halbinselartig in das Gebiet des Gm mihi es hinein: ihre 

Contnnrtc fsrnd ntifTallend j^pradflnlg und winkelig' ; ihr Grsfcin ist Ik'I Grilirrn 
noch gewuhtilicher , grauer Gliaimerscbiefer, geht aber sehr bald in einen 
eigeBtbdoih'chea , dunkelfarbigen Gneiss Ober, welcher bei Lunlzeoau und 
BÖebsbnrg vortrefflich zu beobachles ist. Dort zeigt das Muldeatbal viele Fel- 
sen dieses fast schw.ii /rn, grobllnserigen Gaeisses, der sich durch die höchst 
krv<!,if!ini-ch<' Beselin irctiheil seiner, ntjs schwarzem Glimmer, weissem oder 
gelbem Feldspath und f;raiietti (jii.ir:' I r^ielir iKfcn Masse, durch die hiiufjge 
ood sehr ionige Beimengnng von bl^iucni Loidicrit, durch den in Streifen, 
PtaameB end Nestern aasgeiehiedenen Feldspalh vnd Quair^ so wie durch 
die confioscR WindongeA und Verdrehungen seber Sebicbten au!^ zeichnet. Der 
Gehalt aa Cordierit ist besonders da recht anHallend, wo das Gesleio reicher 
an Fcidspath ist, und eine krvstri!lini';rli - i^rnlikflrnige, undeutlich flaserigc 
Textur annimmt , w iihrend er bei sehr \ or« aliendcm Glimmer und (lasrig- 
schierriger Textur weniger deutlich bcrvcrtrilt, auch wobl gänzlich iehlt, Ober- 
haupt aber mehr stellenweise , als in. gleichmSssiger Verbreltvog aufzutreten 
scheint. 

ünpeaeJifel der Windungen und Undulalionen der Schichten lüssl dieser 
Gneiss doch im Allgemeinen eine ziemlich bestimmte Schichtenl.igc erken- 
nen , welche mit derjenigen des weiter hinaus folgenden Glimmerschiefers 
vaUkoninieD ilbereiostimmi , wogegen der Graonlit fast Oberall elae entschie- 
dene Discordanz seiner Schichtenslellnng zeigt. 

Aus diesem AHen darf man wohl mit Kcchl schliessen, dass die Luntza* 
nauer rinelsspartie als ein integnrender Theil des .tusseren Glimmerschiefers 
za bctracbtco ist, mit welchem sie eben sowohl durch alimäligen Gesteios- 



**) Sclion Kiigelbrecht bezeiclinrte sie als eioe sehr inlercataale Eratbainag 
nti'l brsrlirifh sit- urhr richtig bIü Tlieile eines im Grnnolite cialiCKeadea StÜckcs 
Gsetssgebtrse. Korze Be»ehr. des VVeiassteiaa, ISÜ2. 

13* 



IH 



ti^er^nn^, wie durch stelig fortsetzende Scbichtenslellno^ aof <1a«i Innigste 
verbuüdea ist. Und dennoch ^ weiche aoflallendc Verschiedenlieit ofTenhart 
dieser ForUalz des Sebiefergehirges, so in seiner Masse, wie in seioeo Feis- 
fonnea t Wer mSchle bei de», dnreh den pecbsckwanea Glmner, den reich* 
ticfaeo Peldspath« und Cordierilgehalt charakterisirteo Gesteine , bei den stark 
undalirten , oft an die Formen einer heftig wallenden PlQssigkeit erinnerndee 
Schichten, bei den plumpen, wolUackahnlichen FeUmasset des Cordieffitgaeis* 
sea noch an den äusseren Giimmerschiefer deniien? 

Ganz fthnlicbe Erscheinungen zeigen sich an der etwas kleberea Sehüa- 
boraer Sebieferbalbiefet im Zaehopaatbale, so wie aa der grOaiiea, voa 
Lin^ch aach Markersdorf laufenden nalbinsel, welebe beide dieselben (Jeher- 
gänge .ni-^ «fem .lusseren Schiefer in den schw,Tr7»'n, cordierithalligcn, stark 
undulirten tineiss Schritt vor Schritt verfolgen und auf dieselbe Teberzeugung 
gelangen lassen, dass man es hier mit einer melaoiorphischea üneiss« 
bildaag, mit eiaeai Umiraadlungsprodaete des GtiaiaieraebieliBrs aa tbaa bebe. 

Was nua die insularischen Gneisspartieea betriff!, sa kaaa wobl die 
richtige l^eatang derselben keinen Schwierigkeiten unterliegen , wenn man die 
Tollkommene Uebereinstimmnng ihrer Eigenschaften mit denen der so eben 
beirnehtetcn peninsularischen Massen berCIcksiehtigt , von welchen sie sich 
lediglich durch den Mangel eines Zusammenhanges mit den äusseren Schiefern 
aateraebeide». ^ 

Die grOsste Partie der Art findet sich im QieiaBiUthale , zwischen Stein 
und Wilhelminfnherg, also üsllich von der Luntzenaocr Halbinsel ; ihre Con- 
loure sind geradlinig uud winkelig, und sie besteht grösstentheih aus einem 
höchst tortuosen, schwer zersprengharen, oft cordierilreichem Gaeisse. Klei- 
aere Partfeea vaa ihalicben Uairiisea keaal aiaa bei der Habtdorfer Mfible, 
bri KMa-Cbarsdarf , Henasdorf, üblsdarf , oad aa aaderea Paaelea, wo sie 
theiis im Granulite , theils im Granite eingesenkt sind. Am Hahnei»cig bei 
Rrlau und am Galgcnberg bei Miltweida siebt man nicht sowohl stetig ausge- 
dehnte anstehende Felsen , aU vielmehr grosse Blöcke von Gneiss , welche 
über uud nebcu einander iiegea, und zum Thcil sehr reich an Feldspalb und 
Cordierit, dabei aatterardeatfieb sebwer aersprengbar siad. Diese BlOefce 
mad am Galgenberge dem Granite eingeseokl, wie Buia sebr deadieb m 
Pitcbertebea Steiabraebe beebacbtea kaaa. 

Fassen wir alle diese Bnebeioniigen zasemmedy so ergiebt sieb woU 
nfit der gHissten Bvideox, dass alle diese peniDsnlariscben and insolari- 
scben Gneisspartieen der Grannlilfonnatioa niebl als regelmässige Bin- 
l^mngen von Gneiss, and eben so wenig als bervortanebende Gneiss- 
koppen, sondern gteiebsam als sebwimoieode, als snspendirle oder balb 
saspendirte und dabei rSIlig metamoriibosirte Üeberresle des ehemals vom 
Graonlite darcbbrocbenen Sehlefergebirges zu betrachten sind. Diese 
Deatnng wird dadnreb oiebt wenig noterstfitat, dass aneh der äussere 
Glimmersebiefer, anmittellinr an seiner Giünie gegen den Granolit gans 
Mbnliehe Ilmwandlongen in Gneiss erlitten hat. 

S e rp e n ti n. Dieses Gestein bildet sahlreiehe nnteigeordnele G&e- 
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itr der SadiiiseheB GnBoBtfDrawlMmi steh Falloa sind schon 48 Ser- 
pentin - Ablagernngen bekannt , unte^r denen die bei Waldbeim , Greifen- 
dort, Gielsbergf Uertouimsdorf, CaUeobeff, und Aeiebenbeeh «is die 
bedeateadeten genaiuit su werden TerdieM *). 

Diese SerpenÜBSlOeke seigen fast dDrchgaopg einr* platten rOrmige Ab- 
«on^emnjr, s<*Tlen eine anr<»p<»lmf!ssif^ pnivt'dnsrhc Zerklüftung; die meist 2 
hh \ Zoll dicken Platten sind aber rissig' uud klüfii^, daher ohne Zusammen- 
bau, io der Heget siud die Stöcke dem Granulite gleichfürmig eingelagert ; 
sie filbree bluGg Trümer, Nester nnd 69^ge von Cbtorit; meb Ginge voa 
Pf knotrop , nnd bisweiles TrflsMr ron Cbaleedoa oder Opal. Die nüchiig- 
slen Ginge aber werden von eineai groben lockeren Cooglomerate gebildet, 
dessen faust- Hi<: kopTgrosse , meist knollig erscheinende SlOcke i^n«« Granolit 
und Serpentin bestehen, und durch Chlorit verbunden sind. Uebrigens sind 
diese Serpeatine oft reich ao verscbiedeoeu acce&sorischen Bestandtbcileo und 
BeilMidaesseB. 

G ab b ro , oder doch ein, aus vorwaltendem Labrador und aus Pyroxen 
bestehendes, bald körniges, bald flasriges, bald scbiefriges Gestein kommt 
Iheils in kleioeren Ablagerungen miltea im Gebiete des Crra&alites (wie 
's. B. bei Meinsdorf und Callenberg), thefls an der Gninze desselben, bei 
Rosswein, in einer grSsseren Ablagerung vor. 

Auflalteod ist dieAusdebuitog und Form dieser Rossweioer Gabbromasse; 
der Gnnnlil Inidet nimlieh dort einen grossen, naeb Osten vorspHngendee 
Keil« welcher anf beiden Seileo durch den Gabbro vom Gümmerscbiefer ab- 
gesondert wird ; an der Spitze dieses Keiles ist der Gabbro am mächtigsten 
entwickelt, w.'ihrpnd sich seine Meissen von dort aas ia iwei gtosse Keile trea- 
aea, welche den Graoolitkeii umtasseo. 

Der E kiogit ist zwar an mehren Puncten (z.B. in der Gegend von 
Wnldhrim) , aber allerwärts nur in sehr beschränkter Ausdehnung, der 
H y p e rs th e II i l bis jetzt nur nn einem einzigen Puncte, bei der UöU- 
mühle anweit Penig, bekannt, wo er gangförmig auftritt. 

I* S97. Jr^Ukinr wid aflgmume geohgitekt ywkälüiisie der SäeA' 

tüeken Crmtitformaißan. 

Es ist bis jetzt noch nicht gelungen , ein einziges und diirt lii^mfon- 
des Gesetz für das ganze Granulitgebiet nachzuweisen. Jinjorh lässi 
sieb im Allgemeinen annehmen , dass nahe an der Grenze da^ Streichen 

*) Biae sebr l«hrrei<ib« Abbaadtiiof iber die SerpeattatlSake aasercr GraanUr- 
faraatlan gab FaUoa, io deo MittheilaDgeo aus dem Ostertande, Bd. V, iSAt, 

S.7\9 ff un<l t ine irt lTlirhe MoDOfrapbie des Waldheimer Serpeatins Derselb« ia 
Karstens ood v. Decheas Archiv, XVI, S. 423, so wie des Greifeadorfer Serp«atia> 
Stockes Malier, im Neneo isbrb. för Min. 1846, S. 2^7. 
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seiiker Sohichteii dieser Gränze ungefaiir parallel, das Fallen derselben 
über auswärts gen'cbtet ist. Dagegen kommen aber auch sehr erheb- 
liciie Ausnahmen vor, indem stellenweise und strichweise das Streichen 
der äusserstcii Cranulitscliichteu die Gräoie miler mehr oder w^tger 
grassea Winkeln (lurchschneidet. Diess muss zuvörderst an den meisten 
der elieiL erwäknlea Vorsprünge und Keile der Fall sein, ist aber auch an 
vielen anderen Stellen nachgewiesen worden. Auch kommen nicht selten 
F^le vor, wo der Granulil und die angrUuKendcu Schiefer zwar gleiches 
Streichen, aber sehr verschiedenes, wenn auch gleichsioiiiges Fallen 
besitzen. 

Besonders inleressant ist die gar nicht seltcuc Erscht-inung, dass sehr 
slcilc oder sellisl vprtif.ilc nr.iniilitsohiclilen uniiiidethnr an Glimuierscliierer 
angrenzen, dessen Sciiictiten nur (-Uva 20 bis 30° j^CNeigt sind: so z. B. bei 
Otteodurf, Peuig, im Ausgange des Kaufungener Thaies, uud anderwärts. 

Die Eruiillelung der inneren Architektur des Sächsischen Granu- 
lilgcbirgcs würde ein sehr dctaillirtes Studium auf einer guten SpcciaU 
cliarle crrordcm. Während oft auf grosse Strecken ein und dasselbe 
Streichen und Fallen zu beobachten ist, so findet sich bisweilen innerhalb 
kleiner Räume ein solcher Wechsel der Schichtenstellung, dass jede Beob- 
achtung der anderen zu widersprechen scheint. So viel lässtsich jedoch ans 
den bisher angestellten Beobachtungen entnehmen, dass die Hypothese eines 
concentrischcu , in sich gcschlusseucn Schichlenbaues auf den inneren 
Theil des Granulitgebirges nicht anwendbar ist. Diess ist besonders im 
.sndwcsf!i( hcn Disfrlcfc sehr deutlich zuerkennen, wo im Allgemeinen 
eine selir steile Scliii lilenslcllung mit 70 bis 9(P Fulleti hcrrsclicnd ist, 
und die Schichten zwar an der nordwestlichen und südöstlichen Grän/e 
dieser selbst parallel streichen, ;j;egen die südwcstlirhe, jenseits dem Fal- 
keucr Thaic -clcii^rnf Gränze aber mit unveränderler Hichtung^ forlsetzen. 

An dei- (»ranze des (iianulitgebieles treten im (JUnirnersciiieler 
mancherlei Massen von Granit und Gneiss auf, Melilie tiieiis unaiil- 
felhar mit dem Granulilc zusammenhängen, theils durt li S( liieler von ilun 
gelrennt, jedenlulls alxr al^ ncpendenzen dessrlhrn zu betrachten 
sind. Sie zeigen ^rossenihcils inr .sehr h» ^tiim iti , uud mit dem angräu- 
zeudeu Schiefergebirge übereinsüiuiuciide Schichtung. 

Di«» bedeutenderen Vorkommnisse dieser Art sind das mächtige grobkör- 
nige (jiranitl.iger von Wechselburgund Rorhlifz, das (Iiicissiaf^er von Dohcin. 
die Granitmasse zwischen Berbersdorf und Uührigen , der Gneissatock von 
Geringfwalda und das Granitlager von Penig. 

Das den GranuUt zunächst umgebende Gestein ist, w ie bereits er- 
wähn! wurde, Glimmerschiefer; meist ein grüulicb- bis geiblichgraucr. 
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sitfk ^SSaMmAWf «ehr gÜMoenreidUr ond «ttwtiteii gntialflibrender 
GlnuneiBfebidSer. AUein in lier nnniUelbaivn'Nifae di» GrannlilM 
aodert er gewöhnlieb seioe Natur, indem »er Liiueii vnd Ifeiter von 
Qnm ond Feld^pstb ealfcllel^ wSlifeDd der Gfinner eine eebwaralich- 
SfMft bis eisemeliwevse Farbe uimiDdit Das Gestein erldilt dedorab 
ein geflanontes Anieben, eine grassBasrige St^uclor ond eine gneissarlige 
Bescbaienbeift, welehe oft durch eine sebr krystalliniacbe AnabiMni^ des 
filimurs noeb anflallender wird. 

Aecb gebt wobl der Schiefer ie ein kaorrig-flasriget nad atodentlieb krr- 
ilailiaiacbet Mitlalgefteia swiacben Giinmencbiafar aad CaaiM mit grgaHeh- 

grauem Glimmer über, oder er nimmt , bei fast unveränderter Beschaffenheit, 
zahlreiche Lngeu und Linsen von rolhen, ileiaktfraigeai Graaite aaf j celteB 
geht er in feiiillasrigen Gneiss über. 

Von den höcfist anflhllcndcn Metamorphosen, wdcljp der Schiefer in 
denjenigen Theilen err.iliren bat, welche sich aua seinem Gebiete baU»- 
inselartig in das Gramilit^ehiet erstrecken, ist schon oben die Rede gewe- 
sen. Man siclit, dass diese Metamorphosen denjenigen sehr ähnlich 
sind, welche den Glimmerschiefer auch au vielen Puncten seiner G ranze 
betroffen haben , dass aber hier die Extreme dieser Umbildung höchst 
selten erreicht wurden , daher in der Hegel die Torluosiläten der Schieb- 
ten, der Gordieritgehalt und die auffallende Gesteinsfestigkeit vermisst 
werden. Bei Nöbcln, östlich von Wechselburg, finden sich jedoch dicht 
an der Granulitgrän/p inrlirc Gneissfelsen, deren Masse den Gesteinen 
von Luntzenau ganz aluilicb ist. 

Während also der Glimmerschipfcr nach dem Granulite hin mehr 
oder weniger gneiss artig winl, so zri^t er vom Granulite weg einen 
^anz nllniäligen Uel)rr<,Mng in T Ii o ii s c Ii i e f c r. Die ^'cwöhnliche Breite 
des eigcutltfhcn Glimracrschiefergürleis um das Granülil«,'el»iet bclrägl 
daher nur etwa ' 4 '"'^ '/2 geogr. Meile. Die Sehiclitungs verli ä It- 
nis.se dieser Glinimersdiiererzone enfsprechen zwar f^rösstenllieils dem 
Srhpma einer mantelforinigcn I nilagcrung, wie solche aiieli von 
allen früheren Beobarhirm angenommen worden ist; an der südlichen 
Cränze lässt sich jedoch ein solches Veiliälfniss nieh! nn'lir anerkennen. 
|)t tm in dem Räume von ()ber-H;i[)( iisd in ulicr Hohenstein bis nach Cal- 
leriLit^r^ hat dei ( i I imiiicrsf Im iVi im AllLjemeinen erne Ii o ri z (» nlale oder 
unbestimmt schwebende Lage 5 so auch auf der Lange nlHTf,a»r Höhe, dem 
höchsten Berge des Sehieferwalles. Desungeachtet abei jsl die Lagerung 
dieses südlich vorliegenden (ilimniersehiefers wohl insof^Tii norli als eine 
Wirkung des Grauuiiles zu belrachlen, wiefern das hohe Niveau (\ra- 
selben nnd der anffalleod steile Abfall, mit welchem er pioizlicli am 
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Rande des EngebirgiseheD Baniiu abbriebl, deo gewalt^eD Rraft- 
Sasfleroogen zasiuelii^beii seiii dürften , welebe oil der AUagenuig des 
Granulites verinmden waren. 

Denn die sämnitlichen Enscbeionogeiif welche die Sächsische Gnuralit* 
formation darbietet: ihr Auürelen innerbalb einer Tdllig geschlossenen 
BUipae, ihre keilförmigen Vorsprunge an den Gräuzen, ihre UmgebuDg 
durch einen höher aufragenden Wall des Schiefergebirges, die peninsala- 
risehen und insulariscben Fetzen dieses Schiefergebirges , die höchst auf- 
fallenden Metamorphosen seiner Gesteine ^ die im Grannlite auftretenden 
Granite, endlich die mineralische Zusammensetxnng desGranniiles selhsti 
alle diese Erscheinungen dürften nur in der Annahme einer eruptiven 
Entstebangsweise unsrer Granniilformation ihre genügende Erkllrung 
finden. 

Lange Zeitea hiadarch mochte schon eine Antdiwellung der flasserea 

Scfiiofci knistr Hiirch zwar unwidrrstefilirhe , al>er j^nnr nümjllit^ wirkende 
Pressungen bewirkt worden sein, his cndlirli eine Zericissung der lang- 
ge«treckteo Scbieferkuppel eiatrat , woraut die Ma&sea des Graoulile» hervor- 
Iratea , die Rinder der ohentea Schieferdecke noch weiter aafriditatea aal 
•eitwSrls sarfickdraogtea, aad alle dieThstigkeitea eatwicliellCB, dareh welche 
jeae seltsamen ErscfatHnuagea ausgebildet wurden, die wir noch gegenwartig 
in mehr oder weniger verstümtnclleß 1'et>errestea beobachten. Und lange Zeit 
htndareh moehten die innersten Schichten und die colossalen Fragnieiitc dieser 
Schieferdecke der chemischen Einwirkung de& iaogsam erstarrenden Feldspath- 
gesteins naterliegen , uro jeae MeUmorphosea ia Gaeist uad CordiarilgesleiB 
sa erfahren, weiche so unbezweifeli Statt gefunden haben.' 

Und so sehen wir uns denn durch die Resultate der neuesten Forschun- 
gen auf dieselbe Ansicht gcdrüogt, weiche srhnn beinahe vor einetn halben 
Jahrhundert von Weiss angedeutet wurde , iodein er anf die Nothweodigkeil 
eines gewallaaaieB Heraastreteas des GranoUiet verwies; (Neae Schriften 
der Getellich. aatarf. Preande ta Berlia, IV, 1803« S. 357). 

Die Bildungsepoche der Süchsischen GranuUtfonnalion dürfte 
aber entweder zwischen die Perioden der Devonischen Formalion nnd 
der Sldokohlenfonnation oder schon mitten In die entere Periode fiülen« 
dafem nämlich die Steinkohienbildung von Hainichen und Ehersdorf^ 
deren 'Schichten sich mit sehr flacher Neigung an den äusseren Scfaiefer- 
wall anlehnen, als devonisch zu betrachten ist. 

§. 293. GroMutäformüthn der FogeieH und des LyoMnait, 

. Obwohl die Vei hiiltnisse der V'ogcsi. sehen (iranulitbildunj^ nooh nicht 
ganz vollständig eriorsclil oder dar^ijeslellf worden zu sein st^hniicn, so 
ergiebt sich doch aus einigen hekauiit gcmachieu Thalsacben , dass solche 
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iwb doK wMilptent thdlwcise den Clnnkler oner enipliveii Bildong 
beaitzl. Der dasi^ Gnwofit (oder Leptinit, wie ibn.die FranxSsisdien 
Geolof^n nenoea) foll eineneita nil GneiM i andencibi mit Granit aehr 
innig yerliuDden adn, wie dieaa ja aneb in Sachsen der Fall iat, wo viele 
fjUmmerreielie VarielMen dea Grannütea ab frinflaarige Gneisse enehei- 
nea» und der kleinkfinuge gemeine Granit von Weiaa nnd Moba als kSr- 
nager Granvlit betraebtet wurde* Die schönen Arbeiten vonHogard*) 
werden hofieaüicb za einer genauen und vellatiindigen Ueberaiebt der dor- 
tigen Verbillniaae gelangen lassen« 

' Blie de Beanmont gab folgende aOgememe Bemerfcongen über die in 
den Voge^en auftretende Leptinilbildong**). 

Im Jahre 1809 machte RiesseU&ca zuerst auf das VorkommeD des Lepti- 
nilea oder Graaoliles in den Vogesen anAnerksam ; (Leoobards Tasebenb. Ar 

Mia« 1811, S. 379). Spater erwähnten ihn v. Oeynhausen and v. Dechen 
(Geogn. Umrisse der RheinlSodi r 1835, I, 189)« sowie Tbirria. Er geht 
oft in Qrnnit fiher ; allein nicht alle Cranite der Gegend zeigen einen solchen 
Uebergaog, sondern, wie Uozet bemerkte, nur eine kleioköraige, nicht 
porphyrartige ITarielit, welche der Verf. gemeinen Granit nennen will, 
obf^rieb er in den Vogesen niebt gerade bln6g ist. Dieser Granit bildet so- 
j(lelch mit Gneiss und Leptinit eine besondere Zone, von ReniroBont bis 
Praize, eine complexe Formation , welche Hogard , Rozet und Patnn ah die 
Leplinilformahon Jor V^ogesen hezeichneten. Da jedoch der Leptinit nicht 
das vorwaltende Gestein i»t, so fUhrt Elte de Beaumont diese ganze Bildung 
nb kmtiie in grmtite tommun ^ du gneüt avf. 

Rozet hat non znerst das wahre Verhältniss swisehen diesem Granite nnd 
dem Leptinite nachgewiesen, welches in den ganz allmaligen UebcrgAnge» 
beider Gesteine hervortritt***). Der Leptinit ist grau, r5(h!ich, anch wohl 
bläulich oder grflnlich; der sparsam in ihm auftretende Glimmer bildet ent- 
weder isolirte Schuppen, oder kleine kOroige Parlieeu, oder auch '^Membranen ; 
er febll nber aneb oft gtoalicb ; dann ersobebt der Leplinil als ein weisses, 
fbst bom^genes« oft nüt vialen kleinen Granaten erruiltes Gestein; (so bei 
Ranfaing, G6rardmer, Saintc-Sabine, Sainle-Marie-au,x-Mines). 

Der Leptinit der Vogesen ist sehr verbreitet, in dem Räume zwischen 
Remiremoot, Gerardmer, Bruy^res, Docelles und Eloyes. Er zeigt dort alle 
möglichen Varietiten , oft in abwecbsebiden Schiebten , and gebt bei reicb- 
MeboM Glimaieigeballe in Gneisa über, obwobl er den Granite enger verbua- 
deo ist. 



*y Cmn$, eivf nit sf eo^M$ giol^f^ut 49$ Foqftf ; eis Werl, voa welehsm 
4is Charts wohl sosb alebt ersebisasa isl. 

«o) In 4ar JS^tiaaUn 4t U MrfgM, 4» U Fnmte, /, IS41 , p, SOS f. nnd 

331. 

'^'^) Fi nher Tvilt man aacb io Sachseo dergleichen UebergKoge beobacblst hsbss. 
Der granite commtot astsfrloht »issbar sassrtm Granit Mittwsüs. 



S. 330 führt der Verf. noch einige TbatMcfaeD anf, welche beweisen, 
dass der gemeine Granit jünger isl, als der grobköroige pnr|)hyrartige Grn- 
dU derVoe^o. und gedenkt eodiich der ioteressantcn Erscheinung, d.iss bei 
mr Aeter'leliäMSB Gfanil jf4ß.Xtling9n <|m rttltid^. feinkVraigeo , sehr 

ISiäKjlpizieh Beo^cbtung isi! i^el^Q^« wed de qös den Leptinit als 
eio., in dlbrehgreir^iider ^Lagerung ausgebÜdeies Gestein vorführt. 
A^^cbe,'lBr8olieuibiigen erwShnte 'schon iHlher Roieet in einer Notiz 
iÜ^ H&'Utj^^nii der Yogesen Ciite^.'if^ Ü 1834, 136) in 

weTeher ansdriieklich bemerkt wird, du^ denette fcisirrilen Fragmente 
von iBneiss utoseUteM^ ;und iudl G i n g e im Giiätte Uldet. * 

An der Nordlgrime der GraDitforoMtioo , sagt er , bd RemiremMit, vnd 
von da oftwlite jSi b-Peutraia wird der Granit nhr leiaiükiiig and fehl in 
Laptioit ober, waldbar bald eine sehr bedeutende Botwickelung gewioot, wen 

ler aufwärts Glimmer aufnimmt, und dadurch in Gnoiss vcrl.'iuft. An einigen 
Puncten mengt sich Amphibol in den Leptinit, und verriiittLlt einen lebergang 
in schiefrigen ütorit. — In die:>cr Leplinilfornialion linden bich alle Ser- 
pentina der Vogesan, welche flellanwaiM ab aMIehÜga Glaga ans dam 
Lepliniie hervortreten. — Der Gnaisi li^tHbarall auf dem Leptioite, beide 
geheh allmälig in einander Ober; mais comme le leptinite renferme det 
fragjnens du ^riei'ss et poitsse des filons dans sa masse, il e$t ioiäMi^ 
que sa cunaolidalion est poslct teure ä celle de cette rocke. 

Auch hat später Puloii (Btill. de Ja soc. g^ol. 2. serif^, If^^ 1847, 
1395 IT.) einen Aufsal/: über den Leplinit der Vogescii initgetheilt, in 
welchem er zuvörderst die Gesteins - Varieläleu beschreibt, dann die 
Ansieht iiui'stellt, dass der Leplinit und der Gnciss der ursprünglichen 
Erstarrun;;skrustc der Erde angehören, jedoch znj,'lcieh bemerkt, dass sich 
der Leptinit auf rnkosicn des Gneisses tjebiidet haben müsse, weil er bis- 
wcileu Fru^iueute desselben umschliesst. 

Weiterhin erw.ihnt er, dass der Leptinit Ginge und Adern eine< sehr 
gr «> b k ;5 r n i ge n , oft tiirmalinhalligen (Jr.inites nmschlicsst , dass er hüutig 
dem gemeinen Granite aufliegt, welcher jedoch Keile in ihn hineintreibt, 
auch oft Gänge in ihm bildet, und dass sehr häutig Serpentine aafireten, 
welche jedaeh haiae Vartadarangea hcrvargebrachk haben. In dancelhea 
Bande des BOlletlns wird S. 1404 bdstaheadas Bild eines Contactpaneies 

zwischen Granulit und anniegendcni 
Granit bei Vieilles-IIutles rnit<;oflieilt, 
web'her letztere zwar etwas porpbyr- 
artig istf desoogeacbiet lÄer von 
Pnton aar alt eme VarieMt des ge* 
meinen Granites betrachtet wird. Die- 
ses Bild erinnert an ganz ähnliche ViM-hahnisse , wie solche im Gebiete der 
S'lfhsisrhen Gr;«nulilf(»rmation vorkommen. Auch bei lUnfaing hat der Gra- 
nit den Leptinit gewaltsam durchbrochen, und eckige Bruchstücke desscibcn 
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ia «ich au%eDoi»meo . Ym dem ^angartigvii Vorkommen der Serpentine 
im Leptioitp der Vnt^esen geben die , in Ilogard's oben cilirtam Wecke auf 

Taf. 18 milgeliu:ilU:a Bilder eine Vorüteilung. 

Auch in anderen Gegenden Frankreichs kommen Erscheinungen vor, 
welche eine eruptive Entstehung des Granulitcs beweisen. Die» ifti 
nach Kozet und Fournet in der Gegend von Lyun der l-'all. 

Am Wege von Condricux nach Rive - de - Gier sowohl als oarh Givors 
sieht man dea Granit ganz alliiialig in Leplinil, und diesen in Gneiss über- 
gehen, welcher eudlich im Thale des Gier in Giimnierschiercr veriüuft. Des^ 
ungeachtet aber greifen bei dem Weiter de Cbampagnei der Lepliett und Gra» 
Ott gangftfrnig En den Gneiss da'; ja, swiscben Condrieux und des-Hayes 
sah Rozet einen den Gnciss durchsetzenden Leptinitgang , welcher sich oben 
aber dem Gneisse ansbreitet; CHoze» in }frm. (/>• la soc. f;eoI. ffr hrnncey 
ir, p. 83). Fournet rechnet ebenialls die Leplinite der Gegend von Lyon 
zu den eruptiven Bilduogcu. Er vereinigt einen Theil derselben als Gra nu- 
llte mit den reinltSmigen Graniten, und sagt, dass «eiche meist Ginge in den 
llteren Graniten bilden, nnd sehr htlufig vorkommen. Die Übrigen iintcrscliei- 
det er als Weissteine, und als Leptinilc , indem t-r jene als subkryslal- 
Unifche, diese als ganz dichle ModtficationerT des Graniles lielrarhtrt , welche 
entweder i^chiefrig oder ma^ttig ausgebildet, und bisweilen bioüc Gräna- 
ge»teiue des Granites seien, wahrend sie anderwSrts mcb für sieb b beden- 
tendenAbiagtrungen anftreten. (Bull, de la socgioL^ 2.5^rfe, //»|».497f.) 

Endiicli mag nucli erwähnt werden, dass im Grunsteinschiefer yon 
GulQeld (unweit Bergen in Norwegen) Gänge and Lagergänge eines sehr 
ausgezeichneten granuliUirtigen Gesteines unter gaos verliwfird^ Ver- 
hältnissen aufsetzen. (Vergl. meine Beiträge vat Kenniiiiss Nor^ egens, 
1,8.146 f.) 

Die in Oetterreich, hej Glogguiiz, Güitncih und Krems, iu M, ih- 
ren beiNamietI, in Btiera bei AschafTenburg, ia Schweden bei lljulsjü 
in Westmanland, in Spanien] in der Provinz Galicien, in Serbien nnd in 
der TQrkei (nach i9oi/<^ , Esquisse geol. de la Turquie, p. 4) vorkommen- 
den Granulite seheinen theils der primitiven Gocissrormalion anzugchliren, 
tbeils noch einer nüheren Untersuchung ihrer Verhältnisse zn bedürfen« bevor 
mau sich darüber aussprechen kann. Nach Gerhard Gndet sieh auch in Schle- 
sien «n mehren Puncten Granulit; (Tasebenb. f. Min. 1822, 547). 

Zweites Capitel. 
Qr*aftt- «Md 8yei&ltforn»atioaea. 

§. 299. Einleitmg. 

Obgleich es manche, der Zeit nnfh sf^fjr viTscIiiedeiie eruptive dra- 
oii- und Syeottbildnngen giebt, so ist doch die mineralogische IJutcr- 
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svehoog dendben noch nicht so weit gediehen, dass man mit Bestinnl- 
heilza sagen Termlieble, ob überhaupt^ nod weiche wesentliche Unter- 
Mhiede.in dir pr>trographischen Zii>.ininien8elsong derselben Stattfinden 
mSgcn , was freilich bei eruptiven Gesteinen immer eine der ersten and 
wichtigsten Fragen bleibt; (S. 58). Aoeb aind die in vi rs( hiedenen 
Ländern anflrelenden Granitformationen noch zu wenig mit einander ver- 
glichen worden, um über die Gleichzeitigkeit oder Ungleichzeiligfceit der- 
selben in allen Fällen, ein bestinaitea (Jrtheil fällen zo können, wenn 
jauch nicht geläugnet werden kann, das! aolcbet bereils in vielen Fällen 
geiopgen ist. Wir müssen uns daher aaoh an gegenwürtigem Orte nut 
enier sehr allgpmf>inen ßelruebtung dieser Formationen bcgnSgen. 

Die wichtigsten Gesteine, welche im Gebiete derselben zu unter- 
acbeiden sein dürften, sind Granit, Syenit, Greisen, Schörl- 
qoarzit, Miascit, Epidosit und Gneiss, oder gneiasartige Ge- 
steine. Unter diesen Gesteinen behaupten aber die beiden zuerst genann- 
ten , als die bei weitem vorherrschenden und oft alleinherrschenden, eine 
so vorzni^ürfif^ AVir hfigkeil , dass wir uns zunächst an sie zu hallen 
haben, waln'i'iul dir iihfiirfit, n!<; tTnfpr;;rnrf1npf r oder aucli *^fften vorkom- 
mende Gestfiiir, nui' lir'il.iulti; juit zu bcriick^ii'lit i^'fn spIii ^\ erden. 

Auch ir ctni liicr und da noch mancherlei .iinlci r iiiitn ;;cot dnete 
Massen aiil . \^ (•^ lic wohl bisweilen nU T. n^(M atilgeführt ^^ r)l^i('rl sind, 
grösstenthnls aluT ('!it\vrfler als gaii ;j a i- 1 i u c . und fn!:rHcfi der Granit- 
form-ition qar niciil wesentlich angehorigcliii iimt:*'ik oiln hk Ii fi'jpn- 
ihiimliciie fremdnrti'jp J' i n s r h I ü ss e zu deuten m in rnnt liini. dcrrri 
Bf f rnf'hftiTi«;: allrrdiii-s mit (]rr ilr«; rirnnites zu verrln i^^r-n ist, weil iiir 
V orkomitien uitd itire gcgi irti:;i Hrs< Ii iffeubeit mit der Elüslenz des- 
selben iu ursächlichem Zu&iunmcubuugc sieht. 

§. SOO. Gr9nit$ iMgem»iM pHrogrtpküek» FerHUnüs«, 

Obgleich schon im ersten Bande, S. 570 f. die wichtigsten pefroo^ra- 
phischenVerhiiUijis.se der Granite besprochen worden sind, so dürfte doch 
an gegenwärtigem Orte noch Einiges über dieselben zu sagen sein. Der 
Granit ist wesentlich ein krvst alliiiisch-körniges Gemeng aus Feidspath, 
Quarz und Gümmer, in welrhcm der Gümmer in der Regel als der unter- 
geordnetste Bestand ihcii auitritt, der als Orthokhis und Oligoklas ansge- 
biidete Feldspath aber vorzuwalten pflegt. 

Nur äusserst selten dürfte der Glimmer zum vorwaltenden Bestand- 
theil werden; Ucim ciwuhnl z. B. einen sehr grobkörnigen Granit zwi- 
schen Herges und dem Thüringer Tliale , lu weichem am Spilzkopfe und 
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Seimberge der braune bis schwarze Gümmer dermaassen vorwalten soll, 
dass er stellenweise des ganzen Gesteins bildet; (Thür. Wald, IJ, 1, 
94). Dagegen kommen nicht 30 gar selten Granite vor, die fast ganz 
frei von Glimmer sind; wie z. ü. in Sachsen der Granit von Gottleube, 
and der feinkörnige Granit, welcher bei Meissen and Zehren so häufige 
Gänge in dem dortigen grobkörnigen Granitc bildet. Man hat solche 
glimmerfreie Granite bisweilen Aplile, so wie überhaupt diejenigen 
Granite , denen einer oder der andere wesentliche Gemengtheil fehlt, 
Halbgranile oder auch Granilelle genannt. 

Was die Natur des Glimmers anlangt, so haben noch neuerdings G. 
Rose and Delesse aufmerksam darauf gemacht , n ie wichtig die genauere He- 
tlimmung und L nterscheidung derselben ist, indem der b)rstere zeigte, dass 
die von ihm als eigentlicher Granit Hufgcnihrlcn Gesteine immer 
weissen und meist auch zugleich braunen Glimmer, die von ihm Granitit 
genannten Gesteine aber blas dunkelfarbigen Glimmer enthalten; wiihrend 
Uclesse erkannte, dass die Cegmatite stets durch weissen, die Protogine 
dagegen stets durch dunkelgrünen Glimmer ausgezeichnet sind; (ilose in Zeil- 
schr. d. deutschen gcol. Gescilsch. I, 358 f., und Delesse, in Bull, de la 
soc. giol. 2. s^rt'e ^ /7, 230, auch .-/nn. drs mines^ 4. serie, Äf'l^ 103). 
G. Rose bemerkte noch ausserdem, wie der dunkle nnd der helle Glimmer 
bisweilen (z. B. am (^apcllenberge bei Schünberg im Voigtlande) dergestalt 
regelmassig mit einander verwachsen sind, dass der weisse Glimmer den bran- 
oeo wie ein Rahmen einfasst, während die Spallungsflächen beider zusaronicn- 
fallen. Uebrigens sind diese Glimmer-Individuen in der Regel tafelförmig oder 
lamellar , und nur selten säulenHirmig ausgebildet. 

Üass der Quarz nicht so gar hüulig in auskrystallisirten Individuen, son- 
dern gewöhnlich nur in eckigen Körnern, oder in kleinen kOrnigen Aggrega- 
ten auftritt, wurde bereits in der Pctrographie bemerkt: wenn er in vollslän- 
digen Rryslallen ausgebildet ist, so pflegen solche nur die gewühnliche Pyra- 
mide P darzustellen. Er ist meist graulichweiss bis raucbgrau , selten blau, 
grün oder gelb , und noch sellener schüo roth geHirbt , wie bei Jligertbal in 
den Vogesen. 

Wie die Unterscheidung der Glimmer, so ist auch die der Feldspnthc 
von grosser Wichligkeil. Man glaubte wohl früher sehr allgemein, dass der 
Iriklinoedrische oder klinoklasli>che Feldspalh der Granite A I b i t sei, bis G. Rose 
zuerst im Jahre 1 842 den im Granite von Warmbrunn enthaltenen derartigen Feld- 
spatb Tür Oligoklas erkannte , was auch spüter durch Rammeisbergs Analyse 
bestätigt worden ist; (Poggend. Ann. bd.56, S.617). Nach den neueren In- 
tersuchungen von Rose, Delesse undDurocher ist dieser Oligoklas ein so allge- 
mein vorkommender Üeslandthcil der Granite, dass er nur in wenigen Varie- 
täten gSozIich vermisst wird, üb jedoch der Albit als eigentlicher Gemeng- 
theil gSnzlich ausgeschlossen, und lediglich auf die Drusenbildungen 
beschrankt sei, diess scheint noch nicht so ganz ausgemacht zu sein ; wie denn 
Oberhaupt Svanber^s Untersuchungen gelehrt haben , dass die Acten Ober die 
Natur der feldspathigen Gemengtheile der Granite noch keinesweges geschlos- 
aea sind. — Gewöhnlich uoterscbeiden sich die Oligoklaskryslalle des Granites 



jcrhoii flurrh ihre gelblich*, «^n'mlich- odor srraiilichweisse Farbe , diirrh ihren 
geriiipereu und mehr fetlaiügen (jlanz, so wie Aureh ihre geringere Peiluctdi- 
Uil von den anders geHirbteit , sU«rk gl^iägUiizcitdeo und durchäciieinemieu 
Orthoklaskrystanea ; das steherste Merkmal aberlieferl die Zwilltngsstreifung 
der bnsischcn Spaltungsfliicheo. — Dass die grosseren, in den porphyr« 
artigen Graniten eingewachsenen Peldspathkrystaile ttett Ortkoklaa aind« 
dielt wurde m der Petrograpäie (I, 572) erwAkat. 

Aosscr den daselbst aufgeführten accessorischen Gemengt heilen des Gra- 
nite; sind norlt n!-^ ei» paar nicht uninteressante Kikrper drr F I ü <; <; s p n r h v.ml 
das Mercur zu erwiihueo. Flussspath findet sieb z. U. nach Henggei hei 
Seckingen im Schwarzwalde, wo er Nester und Trümer bildet, eben nach 
Freiesleben im Erzgebirge M Wiesenkad, nach KePeralein im Hamberge am 
Hane , nach Boase an der Oatseite dei St. Stepbens-Beacon in Cornirall, wo 
der Granit httufig eingesprengten Flussspath enthalt. Gediegene!^ Mercur 
kommt nach Alluaud eingesprengt im Granit vorbei Peyrat- le- Cbaleau im 
Dep. der baute Vicnnu. Uer Graphit ist wohl jedenfalls eine biluflgerc 
Erscheinung im Gneisse , aU im Granite ; doch zeigen ihn die Granite der 
Pyrenäen an mehren Orlen, iheils als Vertreter des Gltmaers, theils auch in 
Nestern oder kleinen Stöcken; wie z. ß. im Thale de Sno, ood besondert 
am Berge von Rarliailsi.i in Aragonien. Ein interessantes N'oi kommen emfShnt 
Jackson vf>n (^lecnwnoil in Maine, »o ein den (ineiss durchsetzender Granit- 
gang t>raphii culh^lt, welcher selbst gaugartig im Granite auftritt; (Sccond 
lieport on the Geol, ofMaiae, 1838, p. 88). Sollte übrigens die S. 182 
erwähnte Granitgneissbildoog am Westfjord in Norwegen vielleicht richtiger 
als eine Graniirormation zu betrachten sein , so würde sie mehre sehr ausge* 
zeichnete Beispiele von Graphitlagern im Granite liefern. 

Dass der Granit in der Regel eine ganz rieh f u ngs lose Slruftnr 
besitzt, dicüs folgt schon aas seiner Deßiiilion , und bildet das einzige 
petrographisebe L uterscheidHngsmcrknutl vom (ineissc. Ausnahmen von 
dieser Regel kommen nur insofern vor, wiefern manche Granit -Ablage- 
rungen stellenweise, entweder gegen ihre Griinze, oder auch inmitten 
ihres Gebietes , eine parallele Aiiordnung ihrer (ilimmersrhuppen (bis- 
weilen wohl auch der übrigen Bestandlheile) entfallen, >\ odiirch sie eine 
gneiswrllge BescblCfenheit gewinnen , und eigentlich petrographisch auf- 
hSreily Gffuoil zu sein; sie sind dann zu Gncissgranit oder Granitgneiss 
geworden* Aach bildet sich mitunter eine körin'gstrciligc oder gehänderle 
Structur aaSf wenn die Glimmerschuppen, ohne gerade einen Parallelis«- 
mus ihrer Lage zo zeigen , doch in einzelnen Zonen sehr augchäuA sind, 
welche mit anderen giimmerannen Zonen abwechseln ; oder auch, wenn 
graniüsehe Lagen mit Lagen 'von Greisen oder SchSrlqoarzit abwech- 
selnd vertionden sind. Endlich cnifallei sich auch in manchen Graniten 
stellenweise eine Streckung oder lineare Panlldstruelur, indem die 
Glimmeraehuppen zu langgestrecblenFbekeoaigebKiift sind, deren Längt- 
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tarnt insgesammt parallel geordnet siod ; (Südlidies Ende des Tronitzer 
Gninilzugt»s im Miiglifzllialc). 

Soicbe Structuron sind es, weiche Se(l;:;«ick unter dem Ausdrucke grain 
(Zug ?) zusammeofasst, uad deren Ursache er darin sucht, dass das ursprüngliche 
Mfttertal des Gaüdot Mek gewiJtM RiehtDigra bervorgebrocben sei , wobei 
•idi dem mit Recbt wmniem laaie, diit dieser grmm mgefiibr mil der Ricb^ 
tuog des DorchbrBcbes übereinstimmen müsse. Besopders aulTallcnd werde 
die ^e^heiflc oder gebanderie Siniclur des Granites, wenn er fortwährend mit 
l.n;:en von SehfiHqnarzlt allernirt, wie diess z. B. bei St, An<!tp!NMoor und 
noch autTalleiider bei üarliuoor der Fall ist, wo die abwechselnden Lagen 
iMder toteine ftetledireise so dOeo sied , dett die PelawSiide feisilreifig er- 
•cheiieB. (Veigl. Karsleos und v. Deebeos Arcbi?, X, S. 61 6 JF.) 

Die Frage, ob der Graaii geschichtet sei, oder nicht, ist in frii- 
beren Zeiten ein Gegenstand vielfacher und lebhafter Discussionen <;e\\ e- 
sen ; was wohl rorzäglicb darin seinen Grund haben mochte, weil uiun 
damals unter Schichten nur Mdimentire Bodensitie verstand, weshalb 
denn diese Frage aneb für die Theorie der Granitbildung eine grosse 
Bedeutung gewinnen mnssle* Seitdem man aber weiss, dass auch eruptive 
Gesteine iu gescbiehtelen Ablagerungen vorkommen kUnnen , hat jene 
Frage onr noeh die nDtefgoordnete tfaeoretiscbe WiehligketU 

Es Unterliegt 'wohl keinem Zweifel, dass der Granit da, wo er in 
Gaeiss fibergeht, zugleieh mit derPämllelstroctor eine mehr oder weniger 
deutliche Schichtung entfaltet; die so gebildeten Schichten, welche 
sich besonders an den Gräozen mancher grösseren GranilsUjeke einfin- 
den, sind vieHciebt als Gonlaet- oder Compressioasscbicbten (I, 49S) zu 
betraehten, nnd wir haken schon nhen, S. 02 Gelegenheit gehakt, mehre 
kierher gehörige Brscheinongen zu erwähnen. Dagegen dfirflen die Pt» 
rallelraassen des mit vollkommener Massivstructur (I, 464) versehenen 
Graniles, selbst da, wo sie in grosser Anzahl anflreteo, nicht sowohl liir 
eigeatliche Schiehlen, ab vielmehr für baakförmige Absonderun- 
gen zu erküren sein , weicke vielleickt erst nAck der Verfestnng des 
Gesteins durck noek unbekannte Ursachen hervo r gebracht worden. Sollte 
sich jedock beweisen lassen, dass diese bankförmfge Absonderung ein, 
durch die allmälig und iolermitttrend fortschreitende Erstarrung 
bewirktes Straelurverkällaiss ist, so wurde man auch mit^Humboldt die 
betrelTenden ParaUdmaasen (Sr > Schickten erklSren müssen; (Central- 
asien, 1» 190). Am Ende kommt es nur darauf au, wie der Begriff 
von Schichten aufgefasst und festgestellt wird. 

Wer sich über die mancherlei Grfliide fDr and wider die Schichtung des 
Granites kelekren will, dem empfeklen wir die LectOrrvon Ptfissek, Bemei^ 
kuagen nnd Beokacktaogen tiier das Vorkmnmeu des Granites ia gosdrickteleii 
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Lagen I 1803, wo dieses Thema auf 554 Seitea abgehaoUeil wird; ferner 
PkiUftiTy Explimthm »ur Sa lASark de iü itrre i^Huttmt^ 1815»/i. 235 ff., 
Greenoagh, Kritische Untersuchung^en ier ontcn C^i uddillw der Geokigi«, 
8. 1 ir. «oa Br«isUk, Lehrb. der (M. I, 5. 444 ff. 

Die bankförmige Absottdernng aber isl eine sehr hSoOg vor- 
kommeode und bisweUen auf grosae Slreeken mit einer merkwSrdige« 
RegelmSssigkeit zur AosbUdong gebracBte ErMheinoiig, deren Ver- 
bSltniue besonders in Cornwall und Devonsbire genauer erforscbt wor- 
den sind. 

Scbra \m Jabre MX be«erk|e Sedgwick, Um die AbeondemngsklOlle 
der dasigea Granite oft aef bedeutende Distansen einen voUkouaienen gegen- 
seitigen Parallelismos bebaapten. Oiess bestätigte Boase im Jabre 1832« 
inricm er bericbiele, das« die Cornwaller Granite t^en-öhnlich in deutliche Bfinke 
von stark geneigter und weithin paralleler Lage abgesondert seien ; {Trans, 
of i/te ^eoi. soc. of Cornwailf iy, 1832, 378). Im Jabre daraof bebanp« 
tele Enjrs, dnw die reriiealea KlOfte det GnaitetW Peerya die aUgeartiBe 
Richtung NNW.^SSO. ioDehalleo, und im Jabre 1834 stellte De>Ia - Beche 
den Salz auf, dass die bank förmige Absonderung der Cornischen und D('\ nni- 
scben Granite oft über bedeutende Räume nach besiimioten Richfnn<^Lii Slalt 
finde , unter »elcben die von finys angegebene Richtung die gewüboiiche sei ; 
(ReseßrekM Ai TA§9Mäeai Caol. jf, IQS). Spiter gab denelbe Geolog in 
aoieeai Report en l4o Gaoüofy of CormmaÜ ete. albera -NacbweiMlBgea Aber 
dieses VerhAltniss, und bemerkte, daat, obgleich die Absonderungsklflfte 
(divt'stona/ pfftnex) in rorrtwaU und Devonshire im Allgemeinen die Hichhmg 
von NNW. — SSO. hehaii|itci), es doch auch viele Ausnahmen ^.iiie. Sü ifn^It 
er z. B. Beobacbtungea aus dem Landsend-Districte mit, «o die iiicbtuug die- 
aor Kllfto im 35 bla 44** von der NordaOdliaie aaeb Weaten abweiebt. Aacb 
erwähnte er (a. a. 0. S. 183), dass dioM Abfondemng in schichlenabniicbe 
Binke da, wo der Granit an den Schiefer aagrioat, der Grflnzfläche des leiz-> 
tern mehr oder weniger parallel, ausserdem aber hüufig fast horizontal 
erscheine, und dass wohl durch solche Erscheinungen die Meiaung veranlasst 
worden sein möge, dass der Granit geschichtet «ei. Da der Haupizug der 
Goniwalier GraaÜMaaaea die Riebtaag W8W.*-0N0. bal, ao wttrdea abo 
die herrschenden Kluftafitoaie fast reebtariakel^f anf diese lUebtnag seia, was 

allerdings "^r-lir mprk« flrdtg' erscheint. 

Spilter hat Hausmann ähnliche Verhältnisse am Granite des Harzes nach- 
gewiesen , weicher gewöhnlich drei Systeme von Ahsoaderongsklttften zeigt, 
voa welebea awei ebe aonkreebte oder doeb ateile, and gegen onaader &it 
reebliHakolige Lage haben , wlhrend das drille oft boriioalal oder doch aar 
wenig geneigt ist ; das eine der beiden ersteren SystOBO Stfoidlt am hXoiigsten 
hör. 8 bi<: 1 1 , nl^^n der Hauptrichtuag der Granitnassen un^-enihr parallel; 
(Ueber d.'e Bildung des Harzgebirges, 1842, S. 112). — Leopold v. Buch 
bemerkte im Jahre 1843, dass der Granit last überall, wo er erscbeiol, ellip- 
soidiacbe SUteke nil gownlbtor OberiUcbe, gleiebaaii Blaaea, bilde, welcbe 
imlaaem aea eoaceairiaeben Schalen bestehen, deren BUdaag, ebea so wie 
die Balsl eb Ba g aaaeber Gae i isi cbic blen, eis Folge der ZaiaaBeasiohaag and 



._^ kj o^ -o i.y Google 



GraaitfbnMitiMW. 160 

daher ZiTtlioilnti^ ijcr oi kalieuiitiu Masseu /n ci kl iif u mätu cluiUts. (Puggead. 
A^^d. ü^ 1,289 1 ) Fast eben ^ sagie »cijoo Leihoiz: cre</i^i/e 
fli«A9ili»fMi tti refrigermtkm «nwAm tetfif rittifmtttM in J'olia pimh 
dam discessiste. Protogara §. IV. Ein auffatteadet B6M|H6l dieser Archi- 
tektnr liefert allerdings die Griinilgreiscn-Masse von Zinnwald ; auch bei Wor- 
ce>trr tu Massachuselt«; Tvi^t der Cr.init rtn Sv^tom vnn rnnrfntrT«rhen kup- 
peiluruiigeu Bänken, welches Hilchi o( k Im- i-mr t uounr (.uacit^Uitu bült. 

dir fihrr^rn (Ip<vfrinsrornien des Granites betrifft, so sind ^Ttisspr 
der sehr hautigen u ii rege 1 ni iis si ^ pol yi- f) ri sc h cn A! sondi i ung 
(I, 527) und f!pr phrnfalls öffprs \ ofkniiiiritTnii'u p n r a 1 1 f 1 1- p i ji c ri i' - 
sehen, q ti a d c i- in c iti i i; c n , uitd [i I r i I r i Iii r iiii ^' r ii A lts(iri(i'-fiiii^, 
welche grossen I Ii rils mil (irr cImti ljrtr.irl(U;leu buiikiofinigeii Al'Sonde- 
rung m Wrhiiidmi^^ sirlim. imrli dir M-ltener zu bpf>l»nr!it»!nden Säulen* 
f#Tnii:;rri und kugiigen (jre}»lriii>riii-mpn 7a\ orwahiien. 

' \nn > .( 11 [ r n fü rm i g er Absondenmjj wui Jen bereits im ersten Bande, 
3. 5^'l Anni. ein paar Beispiele aogerohrt. Sie ist im GranildUtricte von 
fjwfcnpil in CorawaU sehr baalig^, inid kommt dort «n adbOnston «m C«p 
Landseod selbst vor, so wie südlich davon am Tül-Pcdn-Penu ith , und nördlich 
davon am Pluel-Oak-Poinl in Sl. Just; am Pürdenack-Point haben die PiiMiiPn 
eine gros<p Aohnlichkeit mit R.i>.ilTs,litIpn . «nwoM wns tür HegclmMisigkeit der 
Fofip, aU wüs die tranavei^rtle dlietieiung cicrsciben belntlt. 

JVuch von kugl igen Geste insforoiea wurden achon (I, 475) Beis|Hele 
SkUeaiea md ans den Fichtelgebirge orwflbnt. Goatav Roae beacbreibt 
ein iiitcressniitr> ^'m kommen voo Scbnarzbach im Riesengebirge; die Kogob 
sind 3 bis 6 Zoll im Durchmessrr , Iinltrn in der Mitt»* cm Indn iflnnm von 
OHhofetas, welf'bf»'? 7tTn?lrh«t v<ui Alhii und Glimmer eingclassl wird, wornttf 
grobkörniger Orlboktai» uiil loi^l ; sie liegen dicht über einander, ujtd 

UMm flinoa 20 Foaa nichtigen Gang am sogeoaDolciiKrtltealocbe; (Poggend. 
AaB«JBd. 56 1 624)« Cbarpeatier erwähnt vom Berge Moine-Utiidia , bei 
Bellelte in dn Pjicnflen , < irirn Ti inkürnigen Granit, der in unregehu»«i«ige 
spli/i: «M'iilf* M?ts«*»n von 4 /.dl bis 2 Fuss nnrchmesser abgesondert ist, an 
deueii jrd()( [i kriin conceDlriseh - schalige Sil uelur vorkommt. Dagegen sah 
VV«awer in den bieinbrücbcn von Knackaderry in Irland die mächtigen , 75^ 
»BMliUfladeB Btobe dea Granitea in coDcentriaeb>fdialtge KogeUi «bgvaon- 
dert ; oben solche fand Dufrenoy bei Argentat un l>ep. de la Corrtee. Ganz 
■erkwürdige Grauitspbüroide beobachtete v. E'^rhn rr:^ nm K nstenpiincle Praia- 
Grande in Brn^ilifri : sjp haben mchrf^ Fn<i lui I hii rimirssri , sind liinglicb, 
z. Th. aulieehl «.leheud niil verticalcr Lang-iaxc, au dcv ^|»ilze aufgebrochen, 
«ie eine halbgeülToele llosc, und mit einer aehr ausgczeicbneten cboceiilriMb- 
iliiyiglw Slroctor veraeboB ^ bmerbalb der lahlroicben und oft kaom 1 Linie 
Jillblia Scfinlen omschlicsscn diese Sieinknospcn einen liingliiben Kern, der 
lose und beweglich mitten innen aufrrrfii sit lji; rBcitr.igc zm n, liirgskuetde 
Bra^TlJpn«;, S. ?t5"^. Derselbe* Bpohnrlilri i ru diui aus der Gegeotl von Porto 
in Portugal Granttkugeln von lü, Zi) bis l u>s Durchmesser. Eine iiusscrsl 
%MMMalB Kmdbildung beacbreibt Alinaud aus den Pegnuitit von In Vilnie, 
■i ßtf* de In. bnote Vienno; die y« bia 2 Meter grosaen SphSroide beben 
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ernen Kern von Orthokla», welchen feinkörniger Feldspalh amj^i'pbt, <ler in 
mehren concentrisi hon Zonen g^aae QuarzkOrner umschliesst; diese Kurner 
«erden voq inoen nach aussen immer kleiner« indem sie anfangs aossgross, 
snletst aber oor noeh so gross wie ein SleekoMlelkopf tiod. Andere derglei- 
chen Sphlroide nmschliessen in der Mitte Granat, Apatit, Arscnkres und 
Wolfram, worauf Albil mit Colanbil foi^tj {BtäL de la ioe, gdai, 2. sSrie^ 
m, 18Ö0, p.220). 

Manche der sphäroidischea Formen des Granites treten erst l)tM der be- 
ginnenden Verwitterung des Gesteins hervor, and dürften nur eine Folge 
der weiter unten zu Itesprediedtoa ceocentritditB EirfoltatkNi aein. Noch 
Mflaaen wir einer eigeBllliBilicben pelyjfdriaehes Ahseodemeg des Graat* 
tea gedenken, welche Ritchcock aat Maanelinietts valer deai Nnmen pseudo- 
m'rrphiius (iranifp beschreibt; ein o^robknrni<jes Gemeng von Fp|(!«:pnfh und 
Quarz wird nar Ii .Tllen Richtiin;;f'ii von grossen, aber ganz dünnen lotuback- 
braunen GlimmerbUitlera durchseUi, welche gegenseitig zusammeutrefleo , und 
dadnreh die Gesteiasoasae in polyedrische Geatalteo abaendem. 

In Betreff der, Bd. I, S. 576 erwüluitcn Uebergänj^e des Grani- 
tes in andere Gesteine ist zuvörderst nochnjuls daran zu erinnern, dass 
auch eruptive Granilliilii(in;^en zuwcili'u in Gnciss übergeben. Ob- 
gleich die Erscheinung ni( lil gerade zu den häufigen gehört, so ist sie 
doch uli genug beobachtet worden; sie stellt sich theils an den Gränzen 
gewisser Granit- Ablagerungen , also an den Dru k- und WiderstaadS' 
flächen des Nebengesteius , thcüs aber auch stellenweise mitten innerhalb 
derselben ein. 

Ein anderer sehr häufig vorküiuincnderUebti^Mrig ist der in Syenit; 
zwar scheint er kcinesweges allen GranitforniaUuncn eigen zu sein , er 
ist aber doch hei sehr vielen Granit Ablagerungen nachgewiesen, und 
wird stets durch Mitlelgestcine bewirkt, in welchen Glimmer und Hum- 
blende zugleich auftreten, dalier solche wohl auch Syenitgranit genannt 
worden sind. Sellen, und wohl ebenlails nur gewissen Granitforma- 
tionen eigen sind die Lebergänge in Greisen, welche ganz einfach dar- 
aus hervorgehen, dass sich die Feidspäthe gänzlich zurückziehen, so dass 
endlich ein nur aus ^lel Quarz und wenig Glimmer bestehendes Gestein 
übrig bleibt. 

Die schorlreiehen Granite geben anf dieselbe Weise in Scbörl- 
qaarzit obir. Endlieh zeigt auch der Granit biaweUett.an seinen Coo* 
tad- und GrlnsflXebeD, so wie in Minen Apopbysen Uebergänge in dich- 
ten Peiait und in porphyräbn liehe Gesteine, welche von gewohn- 
lieben Pelsitporphyren oft gar nicht zu unterscheiden sind. 

Für die an den Gränzen granitischer Ahla^eninf^f n \ (irkommenden 
Uebergünge in Gaeiss sind bereits oben S. C2 mehre Beispiele angeführt 
werden. Die firMhetaang Met sich aber ancb da and darl bmitten graniti- 
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scher Abhgerongen. Der Granit des Mölibokus geht nach v. Oeynbaatto oft 

sehr rasch durch Eotwickelun^ flasri^er Slructnr in Gne?s<?. und dieser wif- 
derum in Granit Ober; dasselbe gilt nach Phillips von dem (Granite d« i M:i! 
venihUU in Eoglaad, und w&rde aoch von der Graoitgoeisübilduog der Loluteo 
gelin, dafera totehe tU «Im Granitformatio« sa lietracbira ist 

Gau miweiMhafte UehergSnge aus Granit iil Syenit fiaden aieb z. R. 
in Saofnpn .inT dem Hnkpn Kllnifpr , in der gan7f*n Ltnir von Gaocrnitz bis 
nach Spittcwitz . firiier .ini rbüriagcr Walde bei Suhl und Ilmenau, in Schle- 
sien zwischen Wartha und Reicbenstein , in den Vogeseq , in Schottland, in 
des Malvwabilb, In sOdliehca Norwegen, nad ia video awim Lfodorn, 

Die settnereo UehergSoge in Gr eil es acbdaea, ebea ao wie die ia 
Schöriqnarzit, besonders an den Grflnzen gewisser Granit- Ablageruogea 
▼orzoitOBniien ; fiir die ersleren liefern die Gegenden von Lindenau , Schnarr- 
tanne und Winselbnrg in Sachsen, so wie die vmi Ilirschenstand in BübraeSy 
filr die anderen viele Puncte in Cornwall recht ausgezeichnete Beispiele. 

Alle die bisher bctrachLeteii l'ebcrgänge sind wirkliche und 

wesentliche Ucbergänge. Dagegen finden wohl die aus Graoit in 

Augitporphyr oder Basalt , in Thonsehierer , in Sandstein, oder gar in 

Kalkstein erwähnten Uebcrgängc nur scheinbar Statt, indem sie entweder 

(er blose Contactphänomene, mit einseitiger Imprägnation gewisser Be- 

standtheite, oder ftir Zersetzongspbänomene zu erUiren sind» Das Lels- 

tere gilt navuentUch von den Uebergängen in Sandstein. 

'Dm Oberfliebe graniliseber Ablagerungen ist aimUch oft bis anf bedea- 
leade Tiefe n daeai sebarftQrnigen Gras aad Sand aafgelfltt, welcher aacb 
nnten allmlHg in den festen Granit verl.luft. Dergleichen granitischer Grus 

hat nnn oAroals das Mnferh! 7m den er>fcn Srhit JiU n \i'n Sandstein form.itionen 
gpliffert, welche unmittelbar über dem *',v:,i\\u' ,inr-....tf[ worden sind. Wah- 
rend diese ersten Schichten last uur aus ürauiigrus ue«tehen, enthalten die 
nldstfo^eadeD SebichteB iauner weniger davon, bis endfidk der rriae qnar^ 
zige Sandslein folgt. Auf diese Weise siod die angeblichen UebergSnge aus 
Granit in den o/d red sandstone an den Küsten von Cailbness in Schottland zu 
beurtheilen, nor welche Macculloch ein so grosses Gewicht legte ; eben so die 
li'ebergäoge aas Granit in booten Sandstein, in Arkos und in feidspathreiche 
Sandsteine, wie sie ans so vielen Gegenden erwflbnt werden; (I, 702). Die 
sagenannten regener irten Granite, welcbe mnnal bei einigen. liieren 
Sdbriltstellem eine grosse Rolle spielen, sind niebts Anderes» als dergleidien, 
ans verluttetem Granilgras bestebende Sandsteine. 

§. 301. Vtnekieiaiu jirten wm Granit» 

Man hat versucht, gewisse Granit- VarictSlen, welche fast überall 
mit dtikselbcn allgemeinen Ei;;enschal"len aullu lcii, hervorzuheben und 
mit besonderen Namen zu bclcgcii , und es ist wichtig, diese Unlcrsehei- 
diiii^^t n Ivrnru'ii /.u lernen, weil solche, ^olt iü sie auf einer ni i n e ra 1 o- 
giächeu Lutcrsuchnng beruhen, als die ersten Schritte zu einer genaue« 
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na ReiiBtiiist der vembieieM GranitfomttioiMtt Kit beliiekten atSm 
dürften. So noterscbeidel 6. Rose deD eigentliebea Granit and den 
Gran Uli, Delesse niil anderen frantosiscIieD Geologen den Prologin 
und den Pegmatit. — Die Unterscheidong des gemeinen, oder 
gleiehmässig-körnigen Granites von dem porpbyrartigen Granite mag 
zwar für einzelne Gegenden wichtig sein, kann j^oeh nicht auf Allge* 
meingilligkeit Anspruch machen, da bisweilen eine und dieselbe Granit- 
Ablagerung ihr Gestein bald als gemeinen, bald als poqibjrarligen Granit 
erscheinen lässt. — Ob und wiefern die, besonders auf ihre gegenseitigen 
Verbreitongs- und Dorchsetzungs* Verhältnisse gegründeten Unterschiede 
eines grobkörnigen und feinkörnigen Granites, eines Gebirgs- 
granites und Ganggranites, nnf wesentlichen Differenzen ihrer 
mineralischen Zusammensetzung beruhen, darüber mnss erst durch 
künftlgp gcnnue Untersucbongen entschieden werden. 

Ais Granit in der engeren Bedeutung des Wortes betraebtet G. 
Rose diejenigen granitischen Gesteine, welche ausser vorwaltendem, 
' weissem Ortlioklas und Quarz nebst untergeordnetem OligoUas noch 
zweierlei Glimmer, nämlich weissen Kaliglimm^« und schwar- 
zen oder braunen, überhaupt dunkelfarbigen Magnesiaglimmer 
enthalten , von welchen namentlich der erslere sehr bezeichnend ist, ob- 
gleich er zuweilen ausßllt. 

Dieser eigentliche Granit ist das verbreitetste Glied der Granilformationen 
und erscfipint t. H, im Kr7^e!Hrn;e zwischen Eibenstock und Carlsbad, io der 
Lausitz Yoa (jürliU bis ßis>chui$wcrda, im Ficbtclgebirge, am Harze im Ram- 
berge und am ZiegenrQckeo, auf der Ostseite der Sodetea in grosser Ausdeh- 
naag, dagegen nur sehr uaUHrgsordaet im Rieaengebirge. 

Granilit nennt dagegen Rose diejenigen granitiscben Gesteine, 
welche ans vorwaltendem rolhem Orthoklas, viel Oligoklas, etwas Quarz 
und wenig scbwirzlicl^riinem Magnesiaglimmer bestehen^ sich daher 
besonders durch den rothen Orthoklas und durch den gänzlichen Han- 
gel des wmssen Glimmers vom Granite unterscheiden. 

Solcher Granitil bildet die llaupimasse des Rieseogebirges oad am Harze 
die Brockeaparlie ; am Thariager Walde findet er sich bei Mehlis und Ilmenau, 
im Odenwalde bei Schriesheim ; auch ^'choren zu ihm der bekannte Granit 

von Baveno nm Lngo maggiorc, mehre Cr.tnite der Nonnandie und Bretagne, 
und splir viele andere. — Da G. Hose auch den Granit von Baxeno hierher 
rechnet &o ergiebt sich, dass sein Granitit identisch mit dem Miarolit von 
Ponraet ist*). Mit diesem, nach der italienischen Proviaiialbenennnng Miarolo 

^) Aach hat schon Slader im crsleo Tbeile seines Lehrbnchs der pbys. Geo^- 
pliie S. 330 eioeo Tbeil der von Rose als Granitil aurfenihrtnn G«Bteio0 nater dem 
Namen hotherGraott von den übrigen Graailen ahgesuudert. 
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gebildeten Namen bezeichnete nainlicfa Poornel schon fr ahor nicht vnr fla<; Ce- 
stein von Baven«, sonilern auch ähnliche g^raniliicbe G<'f>teine ai)»i (k-iit 1>\ lui- 
nais UBil von Jägerihal in den Vugeüen, welche er, alt» ganz eigen lüüiulicho 
Varteiiteo, vn den fibrigen GrasiltB treoMii m jnttMM ^obte ; ( JI/An» tur 
/< de» ji^f e»mprit emtre le Faiais ei tOisanx, 2,ptrti9, p, 24 f.; 
HB Bull, de la soe. gioL 2. scrie^ II., 495 ff. antenchied er sogar eine ganze 
dtvisifift t/iiarolitiqu&f weiobe ibr« betandereo Graoiie, GnuuiHla, £«rile 

♦ 

Pegnatit; es isl wohl zweckmässig, diesen Namen, welcher von 
Haiiy nur zur Bezeicboung des eigeatlieben Scbriflgraniles (I, 574) ein» 
t geiubri worden war, nach dem V^oi^aoge französischer Geologen in eiiier 
etwas erweiterten und insbesondere in derjenigen Bedeutung r.n gebrau- 
chen, ia welcher er oeoerdings voo Delesse fixirt worden ist. ( Shhn. sur 
la pegmaüte ete» io Amt, des minet, 4. serie, Xn^ 1849, p. 97 ff.) 
Demnach versleben wir unter Pcgroatit zunächst die gross körnigen, 
wesentlich aus Orthoklas, Quarz und silherweissem Glimmer 
bestehenden Granite , welche so häuGg in der Form von unregelmässigen 
Gängen, kleinen Stöcken und Nestern innri-halb anderer Gesteine der 
Granitfaroilie auftreten, ohne doch jemals grössere und selbständige Abla- 
gerungen zu bilden. Die Quarz- und OrUioklas-Individuen sind od mehre 
Zoll, ja bisweilen einen Fuss gross und darüber, und der Glimmer isl 
gleichfalls in sehr grossen Individuen ausgebildet; aiieli erscbeinen die 
grossen Feldspalhmassen g;ir nicht seifen als wirkütlirr Seliriflgranit. 
Tur malin ist ein ganz gewölinlicher accessorischer Jicslandtbeil die- 
ser Pegmatile, und oft in schönen krv'slallisirtcn V^arietHten ausgelfüdpt ; 
auch finden sicli bisweilen, als sceundäre Bildungen, grüner Talk und 
£iseukies ein. Auf diese Weise ciiaraklerisirt Delesse die Peguiatite. 

Es isl aber sehr wabrscbeiolicb , dass auch andere, in ganz abalichea 
Formen auflrrtcnde grossköroige Granite hicrber gerccbnei «erden müs- 
sen, welche einen Mcichthum von schüucrj accessorischen Mineralien enthal- 
ten. Dahin gehüreo z. ü. die grosskörnigen Granite, welche in der Säcb- 
UMfceo GraanlltfordiatioB \ snval bei Peaig, Xandorf aad MOhlan , v»rkom- 
■HSn, oad aus.^er den , voa Delesse erwähnten vier gewühnlicbea Bestand ihei- 
len auch noch Lilbionglimmer und Albit, bisweilen auch Pkysaiith, Amblygo- 
nit. A|>;Mit und Andalüsit fnbren; dahin die bei IJmngcs, Cli.-intr!nii!fo u. a. 
Orten dcsDep. der oberen Vienne im gewöhnlichen Granite aufsetzcndcQUünge, 
welche nach AUuand aus Quarz, Orthoklas, Albit, sehwamenGliaiBMr aad Hltb> 
lieham Lilbioaglimoer in so growkUniger Aasbildaog bealabea, dass die drei 
erslarenMiaeralieD bls\\ eilen cabikmelergrosse Massen bilden, die durch Glim- 
mertafeln von 1 bis? Drcimeler Drcke abgesondert werden; dazu jr^'scflcn sich 
Beryll, Apatit, (iranat u. a. Mineralien; bei Marmagnc und St. S\ [ii]iJior!en 
in Morvan siud Uiirgleicben i'egmaliigtinge nach liufrenoy so reich an i urma- 
lia aad gmaeiaam Beryll , dass der lalaMfe bisweilen mil als Strassaamatarial 
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verwendet wird. Frrnrr prhftrt hiprhor der berflhmtc flranitf;;an«: von Finho 
bei F'ahinn , wpleher im (ineisse aufsetzt, bis 5 ond 6 Lachtcr mächtig ist, 
iiod ausser dem ürlholLias , Quarz und Glimmer, weiche m ungewöbnlicb 
groiMB DimenMMfla «tftralm, Albit, gemetneaTopu md Beryll, GtimI, 
Moliiiit, Orllit« mai mAre tMlid- asd cwliallige Mio^ivIEm uMchÜMit; 
ihalich verbalt ricll dar tebr grosskSmige Granit von Ytlerby in Upland , wil* 
eher dnreh seine Gadolinite and Yttrotnntalitc so berühmt worden ist. Aach 
der gros>k.i>rnlj?e Granit von Mursinsk im Ural, mit Alhit, Tumiilin, Granat, 
Topa&y üeryii und schüneui Bergkrystall, und ähuiiciie durch ihre Miuerai- 
EioicblOite b«kaDale Granite aoi Conneclicnt« MaiMduMetts n. a« Slaatm 
Nordamerikas find wähl dea Pegnatilmt baiaarachaea. 

Prologin. Die mineralische Zusanimenselzung dieser hald grani- 
tiscbeu, bald ^'ncissrirligeu und selbst stiiiefn^en Gesteine , welche in den 
Alpen eine so wtciitige Rolle spielen, ist erst durch die genauen Unter- 
suchungen von Delesse festgestellt worden. Ans ihnen ergiebt sieb, dass 
der gra nif artige Pro togiu oder Protog ingranit (Alpengranit 
Studers) ein ki jstaliinisch-körniges Gemeug aus weissem oder röthlichem 
glänzenden Orthoklas, grünlichweissem , matten Oligoklas , grauem oder 
röthlichem Quarz, dunkelgrünem, sehr cisenoxydreichcn (seiner chemi- 
schen Zusammensetzung nach zwischen Magnesia- und Kaliglimmer 
stehenden) (ilimmer*} und ciiicin iu ll^^i uiicu Lalkähnlicht m Minerale ist. 
Der Orthoklas ist immer, w cnu auch nicht gerade der voi wallciidsLc, 
doch der bezeichnendste Gemengtheil, und tritt ofl in Kryslallen von 
mehren Centimetem Länge auf; die an der Slreifuug ihrer Spalluugs- 
flicbea sicher erkennbaren Individuen des Oligoklases sind gewöhnlich 
nur mehre Millimeter gross; der Quarz bildet Kömer von m uschiigem 
Broebe, und der donkelgrüne Glimmer dicke hexagooale Tafeln von 
dnigwi MiUimeteni Dorebmetser; der Talk endlich, welcher in den 
granitarligen VarietXlan sebr antergeordnet eraebeint, imprignirt bilufig 
den Oligoklas, und bediogt so die oft lebbaft gruae Färbung desselben; 
er isl jedenfalls ein epigenettscfaes Gebilde. 

Die gneissartigen und schiefrigcn V^arieläten des Prologins, 
oder die Prologin gucisse und Protoginschiefer zeigen etwas 
ahweichende Verhältnisse ihrer Zusammciisct/ung. Die Feldspaihkry- 
stalle werden immer kleiner und undeutlicher, der Quarz erscheint sehr 
feinkörnig und weiss, und tritt immer mehr zurück, der ^vuuv, Glimmer 
wird immer hellfarbiger und bildet ganz kleine Schuppen, wekiR; zu Fla- 
sem vereinigt sind , der Talk wird immer vorwaltender ; und so ändert 



Diefer grüne Glimmer i»l immer lür Cblorit f^ehalteo worden; eio Irrtban, 
d«r wohl anofe im aa^crM FälloD bäofig vorkommea mag. 
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sieb, zugleich mit d«r Structor und dem Habitus des Gesteines , auch das 
Verhältnisa seiner wesentlichen Besteodlheile, obgleicb diese in der HtopC» 
Micbe immer dieselben bleiben. - 

DaFehBausch-AnalyseD, weiche Delesse mit granitartigeii aod schiefrigea 
Varietäten anslelUe, erhielt er !n!f»re«-';nnlo Hp»;ultat , dass der Gehalt 
an Kipsrli'ide forlwährend abuimnil, je rm In der grauitisohe in deu schief- 
rigen tiaLilus Ubergeht, so dass die cbarakleri^tiscben Protogin s c h i e f e r 
vietteicht 10 Proceat weniger Kieselerde enibalteB, als die cbambtefisttBcbea 
Prolog^ g r an ite. Nu ist es aber dnrck diellotersuchangen der aesgeieieli- 
aetsteo Geologen erwiesen, dass d ie grossen Prot ogin- Ablagerangen der Alpen in 
ihrer Mitte aus granitischen Varietüten besteben, und gegen ihr«» Peri- 
f)he[-ie bin ganz allmülig durch gueiäsartige in schiefrige Vuncmen 
überleben. So stellt sich also hier ein htichst merkwürdiger Zusammenhang 
swisehco dea cbenisebea, pelrograpbisebea uiid geotektoaisebea Verhlllnissea 
der verschtedenen Protogpii^esteine heraus. (Man vergleiche die treffliche 
Abhandlung von Delesse: Sur la Profot^-inv drs flprs^ in ./;/;/. de Chimie 
et de Physigue, 3. «^ri'e, AAf"'^ und in^ üuU. de ia soc. giol, 2. «erü, yj, 
^0 ff.) 

§. S02. ümtergeordneie Gnieitie tmd ErMhgentiUm , tse/cAe im 

GfWiite wesekÜteA mgMrm* 

Zu denjenigen uulergeordiieleu Gesleiaeu , welche mit dem Granite 
selbst in einem sehr innigen genetischen Zusammenhange stehen , gehö- 
ren hrsifnders gewisse Gneissc und Porphyre, der Syenit, der 
Greisen und der Schot Iquurzit oder b c b ö r 11 e i s. 

Üass diejenigen Gneisse, welche sich uiiinirfeibar aus dem 
Granite selbst entwickeln, indem derselbe ParnUelstriK tui und Schichtung 
entfaltet, als wesentliche untergeordnete Gt.-.ltiiie der ! i irefTenflni (ira- 
nilformation zu betrachten sind, diess kauu wohl vuu INieni iml in Zwei- 
fel gestellt werden. Wenn also die betreffende Granitronn iliuii als eine 
eruptive Bildung erkannt worden ist, so wird wohl auch für die ihr 
anhängenden oder eingeschalteleii , jedentalls aber organisch mit ihr ver- 
hundcata G ne issbilduogen dieselbe £alstebungsweise geltend 211 
machen sein. 

Sollten daher die zu Ende dfs vorhergehenden Parn^jraphen erw,'jhnleo 
Protog^n g r a u i t c der Alpen als eruptive Bildungen zu erkcimeo sein, so wür- 
den wir gar ketoeu Austand uehwea küooen, auch die sie umgebenden Proto* 
gin gneisse f&r solche Bildungen sn erkiSreo$ beide sind ja nur die centralen 
und peripherischen Thnle einer and derselben Geiteinsablagerung, und siekea 
mit einander in einem so genauen Znsammenhange , wie der Holzkfirper und 
die Hitide eines Baomstammes. Da niaa jedoch mehr geneigt ist , sie für 
metamorphosirte SedifiMolgesteiae aa erklären, so verfreiseu wir auf die oben 
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S. 6? erw.'«hnten Relspiele von GneiM , welcher za ooBWtiliettalk enptivwi 

Graniten in dem hier aogedeuteleo Verhältoisse steht. 

Was von dem Gneisse, das ^'II auch von den porph yrähnlichen 
Gesteinen , welche sich bisweilen aus den Gruniten , an ihrer Gräuze 
gegen andere Gesteine, oder in ihren Apophysen und Ramificationen her- 
ausbilden, indem das granitisrhr (Jrsfein durch eine forlwührende Verfei- 
nerun}^ seines Kornes zuletzt in » iii (iicfifcs. homogenes, oder durch ein- 
gesprengte Quarz- und Feldspalbkümer porphyrarliges Gestein übergeht. 

Diese Fr^cheinnn^ i<;t nicht so »ar selten zu beobachtpri. V^on vielen 
Bet<;pielen wollen wir nur eines gedenken , «elchpK IVeckei hei Valorsine im 
Havia-de*Bupes beobachtete. Dort seut im ilorufcis em keiliUrmiger Stock 
voa Granit anf, welcher nstea 2 bis S Totsen mlehtig ist , aaeh oben «her 
sich verschmfllert nad eadlicb auskeilt; gegen seine Grünzen wird dieser Gr«- 
ail inaier feiakdmiger , and zuletzt ein wahrer Porphyr , mit dichter Grund* 
mniifp, in welcher sparsaM Ueiae FeldspalkkrystaUe uad groaie Qaankdtaer 
eoLbaiten siud. 

Dass viele Granil-Ala^crungen stellenweise in Syenit übergehen, 
ist schon oben S.210 in Frinnming gebracht worden; es g«;ht diess nichl 
selten so weil, dass eiuc und dieselbe Abb^^ening in verschiedenen Re- 
gionen ihres Vei brciftingsgebleles bald ausGranil, bn!d nns Syenit besieht, 
wobpi zuweilen die Syenitfeider in ihrer Ausdeboung mit den Granilfel- 
dem wetteifern. 

Diess ist 7.. B. in Sachsen .luf dem linken Elbufer der F.il! ; j:i , im sQd- 
liehen Norwegen ist der Syenit ganz entsthlcden das vorwaltende (iestein. 
Obgleich daher beide Gesteine so innig verbunden sind, daas sie gewübniich 
•is Gaasea bildaa, «ad ab Foraiatunien gar nicht ^etreaat werdoa kdaaea^ 
aa halten wir es doch flbr swaekailiNg, dea Syeait weiter unten in eioeoi 
besoodern Paragraphen zu behandeln, weil er gar nicht selten eine bedeutende^ 
$ e I !> < I ,'i Ti d i g k c it gewinnt, und weil es doch nur, gewisse Granitfonaatio- 
neo sind, welche sich mit ihm verbunden zeigen. 

Obgleich der G rei se n bisweilen auch innerhalb anderer Gesteine, 
und ohne in einer sichtbaren Verbindung mit Granit zu stehen, angetrof- 
fen wird, wie z. B. bei Schlackenwalde im Gncisse , bei Allenberg im 
Porphyr, so pflegt er doch gewöhnlich auf eine so innige Weise mit dem 
Granite verbunden zu sein, diss man ihn nur als diejenige extreme 
Modification desselben t cLrachttn miicliie, welche durch das allmälige 
Zurücktreten und gäo^licbe Verschwinden des Fcidspatbes zum Vorschein 
kommen muss. 

Anf (üf'sc ^^>ise erscbeint er z. R. bei ZinnwnM , wo mflfen ans dem 
Porphyr eine elliplische , von Nord nach Sild etwa V* Meile I.iij<;r Kii[)]if von 
Greisen hervorragt, welche hüulig in ürauil (ibei|;ehl, und an vielen äleiiea 
gaas ligelloc gaMaltol« GraaitpartiMa nicMiaiit. Ebea ao siahl bo aai 
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Kielberge , en der weitliehen Grinse itt greiMa Cwiilti Biien«tockcr Gra- 

nitpartie , den Granit sehr dentltrh fn Greisen übergeben. T)assplhe ist bei 
Vaarh' im Dep. der oberen \ ieuue Jcr Fall, wo der(ireiseii aiiltt'» im Granite 
ganz unrcgeimu^sige Stücke bildet ; uud 6ü verbäU es sieb in Coruwall, iu 
üoguii md in anderen Gegenden , wo der Greisen libernll als ein mil dem 
Granite verbondenes GastilD «rfcamiK worden ieC. Uebr^$on8 enthält er nichl 
MF hSoGg Zinnerz eingecpreogt, sondefB er uucilieeit rnnk hiawofina Gl^go 
w4 andere Lagerstätten die«es Erzes. 

Auch der Sehörlfels giebt sieh als eine mit dem Granite in sehr 
Daher Beziehung stehende Felsarl zu erkennen. Bei der petrographischen 
Beschreibung dor Granite (I9 573) wurde schon bemerkt, dass manche 
dtnelben eine gnnse Menge Ton Schörl enthalten; besonders sind es 
g^wisae grobkörnige und porphyrartige Varietäten , in welchen dieses 
Minenl yorkommt; imd zwar erscheint dasselbe entweder in Drusenräa> 
■flB, oder im Gesteine selbst, tbeils eingesprengt, theils, und am billig- 
sten, in kleineren oder grösseren, z. Th. faustgrossen Partieen too 
stäogliger Zusammensetzung, welche fast immer mit Quarz verwaebsen 
nnd. Dabei pflegt der Glimmer gewöhnlich sehr zurückzutreten. 

Schon Losius bemerkte, dass am Harze diese scIiörlffifireDdcn Varie- 
täten besonders an den äusseren (tf Unzen der Granit- Ablagerungen auf- 
treten, und Leopold v. Buch hob später Hie Wichtigkeit und Allgemeiu- 
giltigkeit dieser Bemerkung hervor*), welche sich übrigens 'auch für 
Com wall bestätigt , von wo Boase berichtet, dass der Schörl um so häu- 
figer werde, je nalu i- man der Granze komme, und dass sich an dem gan- 
zen westlii fieii liande der Cranitjuirlic von St. Aiistell der schörlreiebe 
Granit hinziehe ^ {Trans, of the 'j;('ol. soc. nf Coruirall, ly, 1832, p. 

und 378). Dasselbe liiidrt nach De-la-Bcche bei der ^'rossen Grauit- 
parlie von Darlmoor In Dcvunshirc, und überhaupt bei allen dortig« 11 Gr.v 
hilmassen Statt: (Report vn the Geol. of Cornw. 157). Ja, sogar in 
den Grauitgäugen liadet dieses vorwaltend peripherische \ orkom- 
men de«; Sehörls seine Bestätigung , indem (iergicichen Gänge nicht selten 
oor an beiden Salbändern schörlfübrend sind. 

Aus diesen schörlführendcn Graniten entwickein sie Ii nun die Schörl- 
quarzilc dadurch, dass der Glimmer und der Feldspalh allmälig ver- 
srliwjnden, und ein bloses Gemeng von Quarz uud Sciiorl zurückhieibt, 
weshalb Forhes schon im Jahn* 1822 den Sehörlfels für eine V arietät 
oder Modilication des Granites erklarte, was wohl auch für deit kui ni- 
gen Sehörlfels unbedingt zugestanden werden kann, welcher noch bis- 
weilen grosse FeJdspathkrystallc enthält. 



Le»ah. Min. TtMkenlmeb, Ift^, S. 498. 
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Djes<' I* t'idspathkrystaile sind aber stellenweise zerstört, und ihre 
hinterlass( iien Hohlräume tbeilwpise mit Sehörlkiystallen aus^^enillt wor- 
den , wcirtie sich narh verschiedenen Riebtungen durchkreuzen; dieses 
sehr merkwürdige V i'rhallniss pinvähnl De-la-Beche von Meladore und 
von Trevalgan unweit St. Ives ; {Report etc. p. UM)}. — Für die nahe 
Verwandtschaft des SchÖrlquarzites mit deni Granite , soj^ar in seinen 
scbiefrigen und dichten V arietäten, spricht übrigens auch die gewöhnliche 
Art seines Vorkommens , indem er entweder noch innerhalb des (meist 
selbst scbörlfiihrenden; Granites , oder auf der Gränze. oder doch io der . 
unmittelbaren Nähe von Granit-Ablagerungen auf/utirtLu |)negt. 

Innerhalb des Granites selbst ist st lne i^rwohnli* liste Lagerungs- 
form die, dass er in gangähnlichen Paraiieimassen oder Zonen au fl ritt, 
welche dem Granite regelmässig eingeschaltet sind, so dass die Felswände 
wir ^^ebändert oder gestreift erscheinen; an det Gi.tuze von Gianit- 
mossi ii biidel er Gänge, welche den Schiefer wie den(iranit durchsetzen, 
und daher eine gewisse Unabhängigkeit beurkunden ; am seltensten er- 
scheint er in grosseren selbständigen Massen innerhalb des Schie- 
fei^ebirges, welche aber gleichfalls als Dependenzen benachbarter Granit- 
Ablagerungen /u betrachten sein dürften. Die gangarügen Gebilde bpsti-Ju n 
zum Theil aus dichtem oder schiefrigem Schorlft la, sind sehr hauiig mit 
Zinnerz impriignirt, ja nicht selten geradezu alsZinnerzgaiige ausgebildet. 

Porbes beschrieb die Verh.lltuisse bei Rosemodris in Cornwall, wo der 
Granit au seiner westlicheo Gr.lnzc \ort sehr vielen parnlleleo Schörlfelsgflogea 
durchsetzt wird, die bis 2 Fuss mächtig, uad vveoigüteos 300 Poss ein- 
wärts io den Granit, nicht aber auswärts in die aufliegenden Schiefer za ver^ 
folgen tied. Aneh «n Polmear-Ctilf wird der Gfual vee nUreiehen lelcliea 
Gängen durchichniUen « welche ihn nur ;i!iiiliche Weise in laoter rei^elmässige 
Parallelmassen ablhcilen, w ie die zinnHihrenden QiiarzgUnge ara St. Michael»^ 
bcrg; (Korbes aod Carne , iu Trans, of the geol. soc. of Cornwa//, ff, 
57, 253, 262). — Nach Sedgwick besteht der Granit von St. Austell- 
Heer geai nod gar am «bweebtelnden PerelidaesieB vee Graott und SebOri- 
feit i Uer ist es Granit mit Streifen von SehOrifels, dort ist es Scbärlfelt mit 
Streifen von Graoit; alle diese Streifen haben ostwestliches Streichen und sehr 
.«starkes Pallen ; die SchörlfeKs»rpif*»n aber Kossen oft in dcr Miltc eine schmale, 
durch Zinnerz bezeichnete Absonderung erkennen, wie dvun auch beiden Ge- 
steioea dasselbe t^rz etBgeüpreiigl ist. — Mit allen diesen Erscheinungcu sind 
die Steekwerke too zioeerafttlireDden Quarzgängen, wie eeiebe an Cligga- 
Poiat, aof der Carclaze- Grube bei St. Austelffauf der Beam^Grube in Roche« 
am St. Michactsberg bei Penzance, und auch bei Geyer und Hbrenfrieders- 
dorf in Sachsen vorkommen, so nahe ^ erwandt, dass man wohl berecliiij^t ist, 
sift insgeiiaaiml aut einen und denselben Uiidungsprocessj uod auf eine geoiem- 
•chaltlicbe Uneebe tvraeksnfUiree. 

FlBr die ionjge Veiiellpfeiif dieier Scbtfrlfelsgäogo mit den Greeiie» 
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welclie scboD Forbes bestininte, ihr Gestein nur als eine Modification des 
Granites zu betrachten, spricht insbesondere eine voo Garne mitgetbeilte Tbat- 
sache. Bei Cam-BoscairM MUt in Granite ein Im 8 Fuss mftcbtiger Gang 
▼oa SehOrlfeb «vf , welcher ia eiaer fast vertiealea Febwaad , voai Wasser- 
^eigel bis zu etwa 60 F. Höhe sichtbar ist ; altein sowohl nach oben als nach 
mlea erreicht dieser Gang sein Ende ; oben zerschlügt er sich in mehre Trü- 
■er, die allmälig schmäler werden und sich endlich auskeileo ; nach unten 
▼erliert er sich gänzlich im Granite, und bildet nur einen Körper mit dem- 
aeften; (Game, a. a. 0. in, 220). 

Seltoaer eracheiaea dleSdhUrlfelsglnge im Schiefer. Game erwähnt der- 
glri^en von Zennor und von der Botallack-Grabe ioCornwall, und fDgt hinzu, 
dass sie wirkliche Gänge zu sein scheinen, da sie scharfe Salbänder haben und 
die Granitgäoge der dortigen Küste durchschneiden ; (a. a. 0. II, 57). Auch am 
Polmear-Cliff, wo der Granit mit zahllosen Gängen in den Schiefer binausgreift, 
aelst aach Porbet eia SchSrIfelsgang darch die Graniigänge and liait sieb weil 
ia den Hanptkörper des Granites verfolgen, woraus sich ergiebt, dasserauchden 
Schiefer durchsetzen rauss; (ibid. 263). Nach Dc-Ia-Beche wird der zu Kaolin 
zersetzte (iranit von St. Austell an seinen Grünzen gegen den Schiefer äusserst 
reich an Schörl ; ja die von ihm abhängenden Ausläufer (stn'pes) sind SchörU 
fels; so die AaslAafer w Walch -HUI, BorthyRew. md der herihale 
Iloclie*Beck. 

Dieser Roehe - Rock (oder Roach^Bock) bei Bodmin liegt schon im Ge- 
biete des Schiefers, und liefert ein ausgezeichnetes Beispiel ilQr das seltene 
Vorkommen des Schörifcises in griksscren, selbständigen Massen; es is) 
ein eminenter Felsen, gebildet von ungeheuren oblongen Massen, die gerade 
äo Uber eiaaader geschiehtet siad, wie die Graaitblake in den Tera. Seia 
Gestein ist ein körniger Scbörlfels voa sdur gleichRlrmigem Korne, und leicht 
zersprengbar , obgleich hart und nnverwüstlich. — Forbes erwähnt von der 
Kflste bei Cape- Cornwall ein zweites Heispiel einer grosseren SchOrlfels* 
Ablagemng, welche jedoch unmittelbar mit dem Granite zusammenhängt. — 
Bei Beyerfeld, anweit Schwarsenberg in Sachsen, sieht auf ein paar bnadert 
Schritt weit antlea in GliaiaMrschiefer ein horniges Genmig ans viel SchOrl 
and wenig Quarz an , welches nicht geschichtet, aber im Grossen nn^cmein 
zerklüftet ist. (Geogn. Reschr. des Königr. Sachsen, II, S. 201 f., wo auch 
auf die grossen Analogiecn aufmerksam gemacht wird, welche das Vorkom- 
men des Scbürifels in Sachsen mit jenem in Cornwall erkennen lässt.) 

Aus allen Verbiltnissea des Schörlquarzites ergiebt sich wohl , duss 
seine Bildung in einem noch unergrüodeteD Zimnunenhange sowohl mit 
der Bildung des Granites , als auch mit jener des Zinnerzes gestanden 
haben muss. V'ielleicht dürfte die von De-la-Reche angedeutete Idee zur 
Lösung des Rälhsels führen, dass auf den Purullelklüflen des Granites, 
bald nach und in Folge seiner Bildung, SolulioDen eiudrungcn, welche 
den angränzenden Granit metamorpbosirten *). Daubree ist geneigt, 

**) Ia der Tbat mochte ein (oatürlich h y d rochemiscber) \ e r l i c s e l u n ga - 
proceis, welcher sB^leicb mit der Bildaog voo Ziooerz aod meiil auch voo Schörl 



L.i^u,^cd by Google 



GnHtbrMiioMB. 



dem Fluor eine sehr wichtige Rolle anzuweisen, indem er vermaUiet, 

dass (lasSilioium, Zinn u. s.w. aus dem Erdinncm als Fluorverbindungen 
hervortruten , welche datm rinrr ZerselzuDg unterlagen; {jinn, des 
mines, 3. srrie, Ä'X, ISil,;;. 108). 

Ausser tl<*n bishci b( tr?^chteten Gesteinen umschliesst aber auch der 
Gl aiiif hiswcileu andere, ganz fremdarlige Gesteinsmassen, Dahin ^ehö- 
^reu zuvörderst Gänge und Gangstöckc von versrhiedenen eruptiven 
'Grsf<'inen , z. B. von Diorit, Griinstein , Porpliyr, Basalt u. s.. w., der- 
-Ic II Ii (-11 in muncbcn Granilregionen zu den bäuGgen Erscheinungen gehö- 
rcij ; icriK !■ Krz- und Mineralgängc , wie z. B. Zinnerzgänge, ßlei- 
glauzguugc 5 Kolheisenerz^^änf^e , Barytganf^e und Quarzo:än}^e , welche 
letztere oft eine sehr bedeutende Erslreckung und Miichtij2;k.eit besitzen. 
Alle diese Vorkommnisse sind, als ^'änzlich unabhängige Bildungen, 
von der allgemeinen Betrachtung des Granites auszuscbliessen ; sie haben 
nur für diejenij^en Granitrcijioncn Bedeutung, in denen sie sich gerade 
vorfinden, und geiiören rbrn so wliu«: zur Naturi^cschiehte des Granites, 
wie die Basaltgänge aul liuLlilln (I, 78.')) znv Afiiiirjjeschichte der lü'eide. 

Dagegen giebt es aber auch gewisse, dem Granite untergeordnete 
Erzlagerstätten und Gesleinsmassen , welche in einer so euLschiedenen 
Abhängigkeit von iliui itLln n, dass ihr Vorkommen au seine Existenz 
geknüpft ist, weshalb sie denn auch aus seinem Bereiche gar nicht her- 
austreten. 

Dahin gehören von Erzlagerstätten vielleicht schon manche 
Zinncrzlagcrstältcn, w ie z. ß. die Zianwalder im Erzgebirge, ganz ent- 
schieden aber manche Eisenerzlagerstätten, wiez. 1]. die von Suhl am Thü- 
ringer Walde, von Neudeck im Erzgebirge, von Traversella in l^iemont, 
manche Kupfererzlagcrstätlcn , \\ ie z. B. die von Sätersdalen in Nor- 
wegen; auch dürften in dieselbe Kategorie viele erzreiche Contacl- 
bildungen zu rechnen sein, welche auf der Gränzc zwischen grauiti- 
schen oder syenitischen Ablagerungen und anderen Gesteinen, zumal kör- 
nigen Kalksteinen^ vorkommen. — Was ferner die hierher zo rechnenden 
Gesteinsmasaeo betrilll, so sind besonders einerseits Massen von 
Gneiss« GlimiDerschiefer and anderra acbiefrigen Gesteinen, anderseits 
gang- oder stockartige Massen von körnigem Kalkstein zu erwähnen. 
Denn, wenn anek nanebe der erstgenannleoGesteinsaiassen ovr t)s loeale 
Modificationen des Granites selbst zu betrachten sein durften» so zeigen 
doch viele derselben so entschieden den Gbainkter von fremdartigen Bil> 



««rbuDileu uar, die eiuUcti»lc Lrklaruti^ für die EaUtebaog de« Gr«iseo, wie des 

8cb9rlfela ud dar tinolibrcodea Qaarxgäoge gewährao. Venl* Baad I, S. 811. 
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düngen, von ohi iialen EioadilfifMD , vnil «o mMle dandlM v<m4«B 

Kalksteinen so onzweifelbaft aozooehmen sein, daM wir es für zweek- 
massig erachten, die Belrachtong aller dieser griissereo BinsehlOsse niil 
in deo folgenden Paragraphen zn verweisen. 

$03. FremdarÜg^ Eäuekiäste im Granit 

Zu den wichtigsten Erscheinungen, welche die Granite aller Forma* 
tionen darbieten, gehören die mancherlei fremdartigen Einschlüsse 
derselben. Sie hcstehen theils in kleineren Fragmenten , theils in 
grösseren Massen anderer Gesteine, welche Massen, nach .Maassgabe 
ihrer Formen and Dimensionen, bald als colossale ßmabstücke, bald als. 
Iagerar1%e oder gangartige GebirgsgU^ler erscheinen, gewöhnticfa aber in 
ringsnm ahgesehlossener Lagerang (I, 914) vom Granite umgeben wer^ 
den. Alle diese Einschlüsse gewinnen aber deshalb eine grosse Beden- 
lang, weil sie mit als Beweise für die eruptive, nnter gewaltsamen Kraft* 
änsserungen vollzogene Geburt des Granites zu betrachten sind (1, 960), 
indem es namentlich die grösseren Massen der Art ganz augenscheinlich 
erkennen lassen, dass sich das Material des Granites ursprünglich und 
onmillelbar bei seiner Ablagerung in einem plastischen, zähflüssigen Zu- 
stande belaud , welcher allein d'w. Suspension so folossalcr Fragmente 
ermoj^'lif heil koniitn , unH dass solches .Maferial bei seiner Eruption eine 
oi^cheuere zertrümmernde und fortscüalTcndc Kraft ausgeübt haben muss. 

Weiche Zwt'ifcl .Tiich von Seilen der Chemie ge^cn die pyrogene 
Natur des (iianites erhoben werden nin^a-n , die eruptive Natur dessetbeo 
vird durch diese uod andere Erscbeiouageo gauz uowideriegiicb bewiesen. — 
Da» nan versocht hat, das VorfcooHPen von eekigen nd abgerandetea 6e- 
steiasbrnchstflcken zur UnterstUlzoDg der Ansicht zn beBatzen , der Graoit sei 
ein blosses roelamorphodrtes Cttnglonerat , darauf wurde bereits Band I, 
8. 575 in einer Annierkunj» biiMrewIesen ; diese Ansicht liefert nur einen Be- 
weis dafür, aui welche Abwege die maassioseo Uebertreibongen einer, inner- 
halb gewisser Gräuzen sehr wobl begrüudeleu Theorie führen können ; (Vergl. 
anch V« Leonhard, Lehrb. der Geogs. 2. Ansg. S« 621)« 

Bei dieser Gelegenheit haben wir noch einer anderea Ansicht zn geden- 
ken, aufweiche gleichfalls schon früher (I, 963) hingedeutet worden ist; der 
Ansicht nämlich, dass diese Bruchstücke gar nicht wirklich als solche, son> 
dem als blose fragmentähniiche Concretionen zu betrachten seien. 
Dass wirklieh zaweilea Conerationea Tarfconmett, welche ui ihrer Gestalt eine 
trOgerisehe Aehnliehkeit mit eekigeQ oder abgerondetea Fragmenieo bMilzea, 
diets ist freilich eben so wenig zn ISngaan« als dau mitunter wirkliche Frag- 
mente, darcb die Verschmelziinj^ und Vertuschung ihrer Tonfonrp, das An- 
sehen von Coucrelionea erhallen ; (1, 456 und 574). Dergleichen zweifel- 
hafte Vorkommnisse können uns jedoch nimmer berechtigen, die unzweift:!- 
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haften, nach .illen ihren Eip^enschanen als wirkliche Fragmente charakterisirlen 
Vorkommnisse für pseudlofra^mpntare Rildungen zu erklären. Jeder unbefan- 
gene Bcobacbler wird «iie Ciiimmerschteferfragoieole unserer Obergehirgischen, 
oder die Granutilfragmente unserer Kricbsteiner Granitgänge auf den ersten 
BUek nir BrocfaitOeke erkenneo, und et Mist eineD fast angtanUiehen Etolhitt 
▼•i|;aiiiS8ter Meinungen voraus, um solche und ähnliche Erscheinoigam raf 
die anp^edeutele Wpt«:e zu intprprptirf n. Wo die Thatsachen mit so anj;pn- 
schetulicher und haoügi eillichcr IMdeuz vorliegen, da bedarf es gar keines 
gelehrten Beweises, und wer ibu lordern solite« den kann man nur bitten, die 
Aogea SV Offben. Daniageiehtat bat Dodi in MoererZeit ainer der grosstaa 
MiaanlogaB die sammtlichen Bruchstücke, welelia lawohl ia daa emptivea Ga- 
steinen als in den Erzgangen vorkommen , für ursprOngUcbe nni glaiebzeitige 
Bildungen mit daaaa «a aiaachliaiMiMiftB Gatlaias- oad Gaagnaataa arkllrea 
wollen*). 

Das Vorkommen wirklicher Bruchstücke von Gnpiss, Glim- 
merschiefer, Thonschit'fer und anderen Silicatgesteinrn im (»rinitc* ist 
eine schon lange bekannte Erscheinuii»^ , von welrlicr aus Sachsen (.liar- 
penlier bereits im Jahre 1777, und 10 Jalirr darauf Werner in seiner 
Classifiration tici (it birfrsarten JVirhricht gegebeji hat. Später wurde 
dieselbe Erscheinung fast in allen Ländern nachj^ewiesCD, wo nur Granit 
vorkommt, und gegenwärtig kann man wolil i)f?liaupten, dass es wenige 
Granit- A hin «j^prungen giebt, in welchen nicht hier und da dergleichen 
Fragmente beobn lilct worden wären**). Wir haben uns nun besonders 
mit den Verhältnissen ihrer Grösse und Form, ihres Vorkommens, ihrer 
Lnge, ihrer Verknüpfung mit dem Granite, ihrer Gesleiiubescliaffeiüieit 
und ihrer Lagerung zu beschäftigea. 

Die Grösse der erwähnten Fragmente ist sehr verschieden ; von 
kleinen Brocken imd Splittern, welche noch keinen Zoll im Durchmesser 
erreichen, gehen sie fimch luss- und iachlergi osse Blöcke in hatisgrosse 
Massen über, und gewinnen endlich so colossale Dimensionen, dass sie 
wie selbsiäiidi^'r ( m hirgsglieder erscheinen, und als s<^eoannte Stück- 
gebirge bf'srlirit'brn \\ orden sind. 

So sieht man z. H. in den Greifeosleinen bei Geyer fuss- und larhter- 
grosse GUmmersehicfcrblocke , im Fischerseben Steinbruche bei MiUweida 
GnaissfragaieiiCa van aidiraii Laehtam Darcbawsier d«n Graoila aiaipaiaBkt. 
Im Einscbaitte dar Sflchtiieh-Schlesischen Bisanbahn bei Laiigd»mek kaamaii 
nach Cotta aptsar xabifaidiien klainaran Fragaianten aveh grosaa, 10 bia 



<*) Habt» dieerstea Begriffe der lllaaMtogie and Geogaosie, II, 1842, 140 f. 
«ad 3«7 r. 

'^^) Es war daher wohl etwas über rascbcnd . als Im Jabre 1845, in den Compin 
ri-ndus de V.tradnnt'e de» nStmeu t, %i, fr, 1222 die Srschcfattng als etwaa gaaa 
Neues «aspoftUBt wurde. 
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20 Fuss messende Scholien von GaeUs und Glimniflndiiefer im Granite vor. 
B« int MdndorbrMlIhl« im GbnmMkah MifebliaMt 4er Gnait eirnGMiw- 
■aiM voa nehrMi 100 Fom DwehoMtMr; die Carlslad^Eibeiiftoeker Gniait- 
pntie aber enthalt am hinteren Fastenberge eine Schieferaatse von 3000 F., 

xwischcD'ülw»rbi.it)enthal nu(\ MuMpnh.Tmnipr eine andere von 4000 F. Durch- 
messer, ja, bei Kibenslock selbsl eine Scbielerparlie von 16000 F. LUngc, 
mit4000F.grOs8ter Breite, und am Auersberge eine tthnliehe Partie« welche fa^t 
pMMIt^UBg ist*). — Nack ClMurpeDtiar koaaMa in Graaite dTer PyreoieB 
Iren Ortea, wie z. B. am Gabriolei, am Pic Qoairal, am Port d''0o, 
scharfkantige Frapjmenlc eines sehr glimmerreichen (•npi<»ses \ on hundert und 
mehr Cubiktoiscn V«)lumen vor, und noue sagt von den colossiilcfi Schiefer- 
oad K.alk»teio Fragmenten, welche derselbe Granit anüerwärUi umschliosst. ce 
mmt 49$ fteritmbiet roekers quclquefoii mwrwm 'U emeAmfeirit dai» ie |fm» 
miit, av Attriquawumt parümt, ee tont des portion» sovlevSes et äeekiriei 
bisarrement par les colonnrs ^rani'toidet igrn'< s ( . tun. des sc. nat. 1824» 
|»,407). ™ Am sildürhen Rnde des f^nganer Sees bei Hrinzio i>t drtu dorligen 
Granitc nach Leopold v. Huch eine sehr ausgedehnte Glimm« i srlnclcrmasse 
wie eine Insel eingesenkt {ibid. t. 18, 1829, p- 204); uud uach Hussegger 
■MaekKetsI der grobkffraige Graait daa ^ai Einlagerungea van Oblaritsehia- 
IlB^.liaMM bia sa 60 Fom Ificbtigfcait «riaagea. 

Die Briichsliiekc finden sich von sehr verschiedenen Fonnen. Ge- 
ivühnlich sind sie unregelmässig-polyedrisch und mehr oder weni- 
ger scharllvantig, bei sehiefrigen Gesteinen oft platt, schol Icn fürinig 
In der Richtung der Schieferung, bisweilen aber auch so abgesprengt, dass 
die Schieferung die breiten Seitenflächen der Schollen durchschneidet. Die 
piatlenlonnigen Fragmente erscheinen nicht selten gebogen, oder aocb am 
Rande gestaoebt nnd aufgeblättert, mitunter theilweise zerspaltea «nd mu 
ctnander getrieben , mit einem keilförmigen , voD Granit erfilUteD Zwi- 
«ebenraame. Abge rändele Fragmente, oder Gesebiebe nnd Ge- 
rSlIe« konuMn iinAUgenieuien aellenerTor, nnd pflegen nnrkkinf fansl- 
bis kop%foaf m eein, wXhrend die gronen und sebrgroasenBrnchttäeke 
last immer kantig nnd eckig sind. 

Ein interessantes Beispiel von flach schollenßirmigcn , quer auf die 

SchieferuDg losgesprengten Fragmenten beob- 
aeklala OaUicblagel aaf dem Sloilaa dar Bitaa- 
steingrabe FrOblidw Zusammeukuoft bei ßrei- 
tcnbrunn. Dort setzt durch den Glimmerschie- 
fer ein 7 F. mächtiger Granitgang, welcher mit 
vielen und grossen derartigen Scbieferfragmen- 
ten ernUt ist« aad daasen Qaerscbnitt sich auf 
dam geaaaaten Stollen so daraleUle, wie es die beiatebeade Figar ceigt. 




^) Man verdanki die geoaocre KeoatDiss dieser ioteressaatea Scbieferinselo den 
mastarbaflea geognostisebeB (lalertnebaogea des Baigaaiatar Oeblsebllgel. Ob 
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Die Fr.i;^(', nl> ;i Ii i:e run d p t e , also peschiehc- und ^ e r n 1 1 .1 r l i ^'c 
BrucbsstUckt: im (ii.iuiic vorkommeti, bl oil «itsieuUrl «vordtfu, weil rjni^^ deo- 
lo|^eii dergleicbeu lundlicbe Massen für ConcreLiooeo erkUiit^u, wühreod 
•Ddef«dielir«g«eiUraNfttar ienefWü MUapten 1« ktaa* gbrallea; Obwohl 
nm'ia-BAMbMl Fillea «irklicbc Conn t iloni n in igenveiM ftr.^Mlrülle ^obal* 
t6B worden sein mögen, so sind dennoch in einigen Fällen ganz unzweifeUiafte 
ahj^rrtiri(?rf p Brrtrhstiirkr hrnhnrhfrt wf>rf!f»n. Hnzrl Knh bei Tholy in dco 
Vo^t»«:u vieio Ciaui>iiirii^inentc , unter denen mcU witkiiehe abgerollte Ge« 
schiebe befiudeq ; (Bull, de U soc, g(hL JiJ^ 13l)> Virlet d'Aoii«t raa«lile 
•«fborlM« 4«i>«iir, d«M m 69m Graaite der N»nnMdi«» wfttthw die Trol< 
toifi Cbr' Paris lierert, neben den scharfkaa%W PngBcnten auch öiteri'Ge* 
?:rhirhp von s<-lil('frl:^'i'ii Cfsleinen vnrknmmpn . und pntkriifU'lf dlf von T>ii- 
roi-fici- iiod iiivierii iiage«>('ii \ nr!::f'liriirliicii Zweilel dureb die Ai)g<iiie, d.'iss er 
sogar Gcschiubc von Quaizil und Lydil geschop habe, welche doch keine 
GoBcretii»m sei« UoDton; (IfitlL Z. sirie^ ill, 94» 276 M IV, 144). . 
ColU bertchtot, das» die bei Langebrikk anivfit Dread^n im Greoite enlbal- 
lenen Gneiss- uodGlimmcrschiefert'ragmente mcistcntheils geschirbc n Tii,' :il)^^e- 
rundel und f.ist kugclfiWmig sind; r!Vrnrs Jafirhtich nir Min. 184», 130). 
Nach Callery t«oü der Granit au der U»L><()itze der lUihtustii Macao runde, 
faustgrossc GerOlle (caiihua- rouUs) eines schwarzen, sehr feinkürnigcn Ge- 
ateias uonchiiessea, ned Dnbois deMeotp^retix erwlbat, daaa der grobkOfniii^ 
Granit der Ukraine bei Sossenka, Z)rTotof u. a. 0. bald abgerundete, bald 
scharfkantige Fragmente einr^ nnderen, frrtikiirnigcn Granites enthalt. 

Hn^« Zippe einmal » in 'Jii,tr7»eröli im (.r.inilp fnnd, dTr:s> i>t ber<*!is im 
ersten Bande S. 57^ erwähnt wurden. Paulus erzahit m seiuer Urographie 
dea Jeacbimslbaler Bei^faintadistrielea S. 40, dasa er im Gebiete der Carlabad- 
Eibeeslocker Granitpartie, swischea Lindif und Marfclesgrün> GranilbJode 
gefunden habe, welche zum Theit abgerandete Qaangefchiebc >on der Grösse 
einer na<;plnTi'<<; onililrltcn ; mnn dtV*^r'lhrn .lus den Gesleiae beraos, se 
hialerlassen sie vuillkommenc glallUcicliigc .Uj drucke. 

Was das Vorkommen der Bruchslütke belrilTl, so finden sie sich 
bald nur vereinzelt, bald zahlreich bcisammPTi : ]n 7fnvpilpn sind 
sie dermaassen angeliäult, dass sie sich gegenseitig fast berühren, und nar 
durch sehr wenig Granitmassc von einander ab^f^^nnderl worden. In sol- 
chen Fallen entstellen förmliche Breccien und C 0 nglom erale, deren 
Bindemittel von kryslallinischem (Kranit gebildet wird. — Am liäullgstcn 
kommen sie in (Jranilg ä n ge n , so wie unmitlclbar an der Gränze 
tj^honiscber Graoitatöcke vor, während sie in der Mitte solcher Stöcke 



jedoch dl« beidsa salalit -gensanlen |Iassen wirklieh alt tofgeipreogte nragaenla, 
tod nicht riehtiger aia henrorrafeade Thoile des Sehlcferfeblriei aa betraeblea 

sind, dirss ist woM micli nidit entüchiedeo. Da die Carlsbad-Eibeattoeker Granit- 
ptrtie Weiler südlich den ScIiielVr in grosser Br»Mff Ii h »" rl a ge r ( , sn wäre es wohl 
möglich, dats bei Kibeostock dasseliie VcrhaUmss nbvvaü«lj iu welchem Falle das 
HervortrelM aiasetaer SehieferküBime recht wohl begreiflich sein würde. 
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nnd in den Gnmtdecken zn deo sdtlkem EneheininigeD gebOren, daher 
nwo aach io maneben Crranitregionen auf grosse Distanzen nicht eine 
Spar von ihnen Torfindel. 

Eine gam aonerordeatlSehe AahlaftiQg van •ehärftantigen GnaiMfrag- 
menten , walehe , ia dichtem Gedrüoge regättaa darcli einander gestOrzt, im ' 

Granite saspeodirt sind, sah ich in Norwegen am Einank, einem prächtigen 
Granitfeisen , welcher zwischen llotnine und Ifommeland , an der Grlinze des 
dortigen Granites und Gneisses aufragt. Die beistehende Figur stellt einen 

Tbail dieser Felswand dar. 
Ifaa tiehl leharfkaaUge 
Stücke eines aehwinliahan 
Gneisses von sehr verschie- 
dener (iirösse und Gestalt in 
einem hellfarbigen Granite 
dergestalt .eiogeschloisent 
dass die Ma$se des letaleren 
die Stocke allseitig wie mit 
trennenden Scheidewänden 
uiDgiebt. Merkwürdig ist es, 
das« kurz oberhalb dieses Punctes der Granit aufhört, und Gnciss als die allei- 
aige Gebirgsart aiatrilt, wahrend m Valle her bis an den Einaak eia scbOner 
grobkörniger Granit lierrscbeod isL 

Förmliche Reibungsbreccien , ans Granit- und Thonschieferrragmeateo 
mit GranitcSmcnt bestehend, sah IIoiTmann bei Reizenslein und Obcrkliogen- 
sporn im Fichteigebirge, wo kleine aus dem Tbonschiefer hervorragende Gra- 
nitmassen an ihrer Gränze von solcher Breccie umgeben sind ; (üebersicht der 
orogr. n. geogn. Verb. ete. S. 432). Eb GegeastVck liiem erwlbat Boot 
aus dem Steinbruche der Serrn de Pooiad in den Pyrenlen, wo eine grosse 
ira (iranit eingesenkte Glimtnerschiefermasse von einer, aus Granit mit einge- 
knäteteu Schieferfragmenten bestehenden Schale , wie von einem Stockschei- 
der, umgeben wird. Mit dem Namen Stgckscheider bezeichnet der Bergr 
■ana hi der Gegend van Geyer die aie ist grasskdmige, bbweilea aber aaä 
feiaikOmige GraütsMsse, welche wie eiae Schale dea aiilteUtVniigea Graait 
des dortigen Stockwerkes ringsum vom Glimmerschiefer absondert ; die fein- 
kömigen Partieen dieses Slockschcidcrs erscheinen oft durch Bruchstflcke des 
Nebengesteins als wunderschöne Brcccien. 

Die von Charpentier unter dem Namen granites breckiformes beschrie- 
benen Gesteioo sind nach Alfnaad wirkliche brecdeaartigeGraBite; sie bestehen 
nlnlicb ans einem grobkörnigen glimaMrarmeo Graaile, in welchem zahlreiche, 
eckige and abgernndete Stücke eines sehr feinkörnigen, theils glimmerrcirhen, 
theils hornblendhaltigen Granites einlest blossen sind; diese Gesteine finden sich 
in den PyrenSeo ziemlich häufig , besonders ausgezeichnet aber im Thale de 
Caaterets; {Bull, de la soc. geol. 2.sirie^ /, p. 385). Hierher gehören 
wohl aoch die coogloaierarligea Granlle der (Jkraiao, deren Dabois gedeaht, 
and die ähnlichen Gesteine, welche Lloyd ans Irland beschreibt, wo an der 
Kingstowner Kisenbahn nnwett des Dorfes Blackrock der Granit als ein mehr 
oder weniger grossstiickiges Cooglomcrat mit graaitiscbem Bindemittel and voa 

MaiaaBB^s Geogaosie. II. 15 
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•rrosser Pesfl|ijlteit ausg^eliildet isti^'«i0ll^''|l8lS9apomt und bis oach Old-DtinlMiy 
sielil man Granit mif riiii;i -< lil'»>"5f*n<»n gfosseo ßlilrken cioer anderen Granil- 
V,iriH?it; (iNeucs Jalii Ii t-ir Mm. 1837, G89). Vielleicht sind die von Frmati 
i(i den Gegenden des Baikalsec beoliacbteteu Erscbeiouogcn cbenfaUä hierlicr 
xi r^elfMtt^ «iMAilb IrkttÜtj »A AmAtU'imf^ Alig|iM M ffMft 4öH aus 
S^ MtflW «4«^«^ tJfer d($s Sm Meftl tiM b«rkwUdl|fe' ß^iililiOdttiig In 
höhen seiikrerlrtto Wsinden iri^tfin Ciniglomerat , aus ungeheuren Dlockea 
iiriil IvIfiiiinTn Frft!:mpnten von Grault lu ii-I Pnrpli\r- iind (>uarzgeröllen he- 
steiieiid, iu eittuiu harten Uünienie, Htlt:ht;ä iiul di^u Uestandtbcilcn des Grani» 
tcs bis ia das Fciastc durchdrungcu und ufl vUliig kry&lalliniscb i^t. Südlich 
Mitkt Wkkii m 4MP Selen^a , sind „eiinela« ftlttke deswlben Confionantei 
dem Granile eingelagert , der dadurch « ni geschichtetes Aotehfii erbllt.*^ 
(Archiv für wissensch. Kunde Hnsslaiids, III, 18^3, 154.) Zwar nicht an- 
sehend, ahrt* dorh iti f'Inckrii tlciiHifh artcpfhüdpf fand f i . ? .ivinfirirff jjrani- 
tische Hrcccieit bei 6clilierbach ; ^ehartkaiiiige Ürucbstiicke etDe^ leiiiLt>itiigen 
Gii-aoitcs in granitiseher Cfttidmatse; (Skizze des Groosh. Baden, 1S46, 13). 

In der Luge der Fragmente s^i^sen einander iiinl -cii ili> nnslchen- 
dcii Massen desienij^en Gesteins, \ oü wcli lieni sie abiUiuiiu u , |iliegl sich 
geu uliülicii giu keine Regeirnassigkeil zu «Henbaren. Meist liegen sie 
regellos durch einander, sodass die PaialkliliucLur selbst in den 
benachbarten Fnigmenlen nach ganz verschiedenen HichlJingen gewendet 
ist, wie es die beiden vorhergehenden llolzscfiiiille zeigen. Dicss ist 
wohl auch ganz natürlich, wenn man bedenkt, dass die lusgesprengten 
Stücke von einer zähfliissigen, bewegten Masse umschlossen waren, durch 
deren Bewegungen sie nicht nur von einander gerückt und in die ver- 
schiedensten Lagen gebracht, sondern auch mehr oder weniger weit föH- 
geschleppt werden musslcn. Indessen kommt es auch ))iswcilen vor, dass 
die abgesprengten Fragmente noch einen auffallenden I^a rulleLismas 
ihrei^ Si/ucluffifäcben zu einander, oder auch zu den Siruclurfläcfaei) des 
«nitehMden GestfeieB besitzen. Besonders jiHegt diess dann der Fall xa 
sein, weahi die Fragmente ats flache und dfintie, schollenflirmigc oder 
pUUenfortoiige Massen ausgebildet sind. 

. So &ah lliU'bcuck bei Cbci>ter(]cld eiue Menge Glimmürscbieferscbollcn 
von Yt bis 6 Soll Dieke, wetehe in eiorr, dem Mitsseren Glimmerschiefer völ- 
lig parallelen Lagt vom Grantle omschlosfieu sind. Darwin beobachtete die- 
selbe Erscheinung an vielen schmalen Schiefbrfragmen^en im Granile des Vor- 
gebirges der an'<'n lloHiiung. Dass übrigens diese regelni.'tssige Lage keinrs- 
weges da2u beicchligt, dergleichen Fraginenle fiir cluas Anderes, und ins- 
besoadehs fär gleichzeitige Cuncrelioosbiiduugen zu erklären, diesg ist bereits 
in «nten Bande S. 903 beaierkt «rOrden. Auch fiadet sich die Erscheiaung 
mitunter bei unregelniJissig palySdrischeri IVngnicnieD » Wie denn z. H. nach 
F.harpenlier <lie oben erwähnten colossaleii (MirissIVagmciile in dem (iranile 
der I'yren.'len gewikhnlich durchaus nicht uild durch einander e-p-hirzf , son- 
deru geiagcrl &ciu ^licu, da^ tbie Stiuclurllacheu eiaaudcr parallel sind; 
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parties üolies. Essai etc. p. 141). 

Die Verbißdung dieser Fragmente mit dem sie einschliesseadeii 
Granite ist gewöhnlich ausserordentlich fest, so lange sich nämlich beide 
Gesteine noch im frischen und unzersetzlen Zustande befinden. Die 
Brachstücke sind in ihren Rändern mit dem Granite verwaebsen, ja ofl- 
mals so innig verschmolzen und verflösst, dass ihre Contoure nicht son- 
derlich scharf hervortreten , und dass sie im frischen Bruche fast nur wie 
Flecke erscheinen, wdehe sich durch ihre dunkle Farbe, ihren Reichlhum 
an Glimmer nnd ihre srliH^fri^c Structur von dem (Iranite unterscheiden; 
weshalb sie au<ih leicht für Concretionen gehalten werden können. Bis- 
weilen zeigen sie die Merkwürdigkeit, dass der sie unmittelbar berüh- 
rende Granit eine, von dem weiterhin folgenden Gesteine sehr abwei- 
chende Beschaffenheit besitzt, wodurch ihre Begränznng recht anf- 
fallend wird; es pflegt dann meist ein weit grobkörnigerer Granit zn 
sein, welcher die Blöcke ringsum oder stellenweise nmsSumt. Selten fin- 
det zwischen den Fragmenten und dem Granite eine förmliche Ablösung 
(une Solution de continuite) Statt, wie solches nach Rozet bei Tholy in 
den Vogesen bisweilen vorkommen soll. 

Die so eben erwähnte Erscheinung, dass die Fragmente zuweilen von 
einem sehr grobkUrnigen Granitc eingcfasst werden, beweist oflenbar, dass 
sie auf die Krystaiiisalion des erstarrenden Granites einen Einflnss ausgeübt 
babeo «flsMa. Sie kennt an den grOtseren Glimnencbiaferbtocken in Gra- 
nite der Gre&foBiteifle vor, welehe nUeaier anf der eiaea Seile dareh ein 
gratifcöniiges Aggregat von Peldspalh ond Quarz vom gewöhnlichen Granite 
abgesondert werden. Dort wurde sie zuerst von Mohs beobachtet und sebr 
sinnreich mit dem Slockscheider des Geyerschen Slockwcrksgranites verglichen ; 
(v. MolU Annalen , Bd. Iii , S. 340). Eine ähnliche frühere Beobachtung 
ffhrt vanPreieslebeo her« «eleber beiBbreabergGranilblOcke miteingescbles- 
ionen GnanlitliragaieBlea sah » am welche der sonat feiakOraige Gmit ein 
weit gröberes Korn besäst; (v«.Uolls Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde« 
IV, 84). Bonnard giebt so^r an, dass die Fragmente der Greifeasteine von 
einer dünnen Quarzzone umgeben seien. 

Im Jastethale in Norwegen beob- 
achtele ieb ein ialereuaales SeilBB- 
illek cu dem Greifensteiner Vorkom- 
men. Vom Gehöfte Hombei^ auf- 
wärts steht dort ein meist kleinkör- 
niger Granit au, welcher weithin eine 
grosse Menge regellos gestalteter, 
frngmeBtlhalieher Gaeiisfarlieen nm- 
schlieist. Diese Gaeitsklötze, dersa 
StmcturflSchen meist ziemlich genau 
dieselbe Richtung behaupten, werden 
sehr häufig von einem grosskörnigen 
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Geiueng aus weissem Feldspalh unil praiilirhweisscm Quarz cingefassl, welches 
auch vielfach sie seihsl uiiil den (»raiiil in mehr oder weniger m.'lrhiigen Trü- 
lueru durchzieht. Die vorstehende Figur gieht das Bild zweier solcher Gneiss- 
Eiiischlüsse mit deui sie theilweisc eiofasscnden und durchsetzenden Gesteine. 

Ilinsichllich ihrer Gcs t ci ns besch a ffen h e i t zeigen die Frag- 
mente ein sehr verschiedenes Verhallen. Bisweilen erscheinen sie, 
selbst bei kleineren Dimensionen, so unverändert, wie dasjenige äussere 
Gestein, von welchem sie abstammen; ofl aber sind sie mehr oder 
weniger umgewandelt oder umkrystallisirt , so dass z. B. der Thon- 
sehieier zu Glimmerschiefer, und dieser zu gneissähnlichem Gesteine ge- 
worden ist, während es in anderen Fällen schwierig ist, diese umgewan- 
delten Einschlüsse auf irgend eine bestimmte von den gewöhnlichen 
Gesteinsarten zu beziehen. Wo grosse und kleine Fragmente durch ein- 
ander vorkommen , da zeigen sich oft die erstercn ziemlich unverändert, 
während die letzteren stark umgewandelt sind ; doch haben auch colossale 
Fragmente mitunter durchaus eine auUalleude Metamorphose erlitten. 

Die im Granite der Greifensteine eingeschlossenen Fragmente sind zoll- 
bis lachtergross und darüber ; die grösseren haben eine mit dem benachbarten 
Glimmerschiefer fast ganz übcrcinstimniendc Beschaflcnhcit, wübrend die klei- 
neren Fragiiienle mehr gncissarlig erscheinen. * '" . • 

Was endlich die L ager u n gs w e ise der bisher betrachteten Frag- 
mente belriill, s) entspricht solche in der Kegel der abgeschlossenen 
Lagerung, d. h. die Fragmente sind ringsum vom Granite umschlossen. 
Von den kleineren und niillelgrossen Bruchstücken gilt diess in allen Fäl- 
len, weshalb solche auch erst durch natürliche oder künstliche Eulblösun- 
geu sichtbar geworden sind. Die sehr grossen Bruchstücke aber, welche 
hunderte und tausende von Fussen im Durchmesser haben, erscheinen 
auch bisweilen dem Granite nur oberllächlich aufgesetzt oder doch nur 
iheilweise eingesenkt, so dass sie nach oben gleichsam wie Inseln aus 
dem Granillande hervorragen. ' " " • 

^ Diess ist z. U. der Fall mit den üben erw.'ihntcn grossen Schieferinseln 
der Gegend von Eibenslock, deren eine im Gipfel des Auersberges den höchsten 
Punct des ganzen dortigen (iehir^es bildet. Aehnliche V'erhiillnissc zeigen nach 
ilol]'iuann uud ilausniann ani fiar/e die aus llonifcls bestehende Achlermanns- 
höhe und die Kicselschiefcrkuppc des W'ormbergcs, welche wie grosse, los- 
gespreuglc Schollen der Cebergangsformation dem Granite aufliegen. Eben 
so berichtet Wcawer, dass der Lugnaqiiilla, der höch.ste Berg der ganzen von 
Dublin nach Walcrford laufenden Graniikelle auf seinem (lipfel eine Mütze von 
Glimmer>chiefer (a cnp of micaslate) tr.igl, welche eine Art Plattform bildet, 
und von aufsteigenden Granitg.'ingen durrbdoclilen ist. Die centrale Granil- 
masse derGc\ennen trügt, nurdtvesliicii von Genolhac, am Roc-.Malpcrtus eine 
grosse Scholle des Sciiicfergebirges, welche drei merkwürdige Kuppen bildet. 
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dmn büchsle 1 62 1 Meier aufragt. Nach Forbes liegt in der Whiteand-Bay 
unweit LandseDd eine isoiirte Partie schiefrigcn Gesteins auf dem Granitet 
«elohor 'iii' nach aUpii Hifhiungen in Gfln^en und Adern (Imchziolw. >f.in war 
sonst der Ansiübt, dai>& das auf Granit ruhende Saudi>letiiplaleau des Taiciber- 
ges am Cap gletehfalk ein grosses, vom Granite aufwärts gedrängtes Gebii^it- 
ttflck sei ; es bat jedodi Darwin gezeigt, dast dieser Sandstein erst ^ter anf 
den firanilt abgelagert werden ist. 

Atisser den Fragmenten von Sflicatgesteinen haben .wir aber aueh 
noch die im Granite vorkommenden Einschlüsse von grfiseeren Kalk- 
st e i n m a s 8 e n in BetraehtUDg za sieben. Sie gehören zu den seltenen, 
aber äusserst interessanten Vorkommnissen, tmd erscheinen Iheils als unre- 
gelmSssige klotz- nndstockförmige Massen, theils als ziemlich regelmässige 
ParallelmasseD von höchst krystallinischem kömigen Kalkstein , in wel- 
chem letzterefi Falle sie gewöhnlich als GSnge oder Lager anlj^efiihrt und 
wohl als Belege für die eruptive Entstehung der betreffenden Kalksteine 
betrachtet worden sbd. SoUte die fernere Untersuchung dieser soge- 
nannten KalksteingSnge io ihren geOtektonischen Verhaltnissen ent- 
schiedene Beweise ihrer eruptiven Natur erkennen lassen, so wurden 
wir uns auch zur Annahme eruptiver Kalksteine entschliessen müssen $ 
(S. 94). Einstweilen aber ghtobcn wir, sie noch als losgespreogte, in 
4ta Granit eingeknatete und metamoqphosirie Fragmente von Kalkstein* 
Ablagerungen betrachten zu dürfen, welche von dem graniüschea Male- 
riale bei seiner Eruption durchbrochen worden sind. 

Cbarpeotier hob schon in seineai vorlrdfliefaen Werke Ober die PyreaSen 

dn-i Vorkommen von Kalklagern als eine der merkwürdigsten EigenlhUmlich- 
keilen der Pyrc^äischen Gr.uiitc tiervor. Man kennt sie dort an mehren Orten, 
\%ie /. ß. am Port d^üo, im Thale vuti Cinca , im Thale von Bareji^e^, und in 
den Uecgeu des ehemaligen Labourd ; indessen sdieincn sie doch mehr an der 
Grinse, als wirklich iaaeriiatb des Graoites aufsotrelen, und die aeueren Un- 
lersucbungea babea es sehr wahrscheinlich gemacht, dass die meisten derselben 
solehn secuoddre Kalksteine zn helraehlea siad, welche durch den fitaflass 
das Granites melanii>rphosirt wurden. 

Höciisi merkwürdige Tbatsacheo sind es , welche aus dem Sta.ile iSew- 
York aber das Vorkonaieo von Kalkstein in Granit durch Eaimoos berichtet 
wurden ; ThatMchen, welche dem Berichterstatter die IJebenteugang aufdriing- 
ten, dass diese Kalksteine eruptive und pyrugene Gebilde seien. Er tbeilt zur 
V^eranschaulichung der gcotekloniscben Verhültnisse dieser Kalk.steintrefiilde 
eine Weihe von Bildern mit, welche uns allerdinjis fj.mz aitsserordenürchc Lr- 
scbeinungen vorführen. Üa sieht man ibeils kieiue, gau^ uuregelmiis^tig con- 
tourirte, ringsuqi vom Granit umschlossene Ralkslein st Vcke, Iheils keil- 
Rtnnige Apophysen, mit welchen der unter dem Syenite oder Granite 
anstehenden Kalkstein in das üherliegende Gestein eindringt, wie hei Haies- 
borou«^h nnd Lvndhiirst, tlieifs einf.iLhe, parallele und regclm.'lssi^e, oder auch 
verzweigte, gewundene und unregcimäs>!»ige Kalkstein g äuge, wie bei (*ou- 
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vcrnear, endlicli anch Kalkf;tein I a ^er , welche srhnrfkanlige Bruchslücke 
verschied<*ner pi imiliver Gesteine umschliessea. Im (Joolacte sind der Graail 
imd der Kalk^teio rneUt scharf gelrenol, bisweilen aber gebr isoi^ mit einno- 
ier gemengt aod virflöfttt* AII0 dieee Bnetiauungen, sowie dit btatiadige 
VorkMDaea v«o GrapUl ta Kalkttaioa betrachtet EninoM elf Bewebe «einer 
eruptiven und pyn^;eaen Rnlslehung , zu deren Bekräftigung er noch die 
interessante Bcnharlitiinj;^ miltheilt, dass in Rossie ein im Gneisse auripr/t'ndfr 
Kalkstcing.ing die rail üim in BerQhniog ßekommeneo Qoarzki ysdille ali^erun- 
det und ibeilwelse abgeschmolzen habe. VVeoo die Grauitadein uis ein Beweis 
der eraptivea mA intrasiveo Natar des Qnsites gcliea , «e «et dlect eich voe 
dm KilkHeinadere amOBChneB« ji/t ntferenee, tvkuM ü iegitimate M 9me 
iMiance f mtist he so in another , whare Ihe faets are the same; and 
if geologists are right in viaiutaining the igncous on'f^in of granitc, i do 
not see^ how they can re/use io admit Utnestone a member of the igneous 
fami/y. (Report ort tAe geoL Survey ^Me St€te tjf New- York ^ 7, 1838, 

Emiliee Dornas interpretirt eben se die Kalksteia-Verkommnisse im Gra- 
nitc der Ccvcnnen , welche er als Gänge von eruptivem Krjikstcin hpschrrihl» 
Ihr Gestein hi sch'in weiäs und kryslnllinisch körnig, und bildet l>i^t Mi in ale 
Parallelmassen von 2 bis 10 Meter >ljicbtigkeit , dergleichen etwa [uof in 
der Gegend ven le Vigan, und eiat bei Cabrillae vorkoauneD. Dieser letalere 
Oaag , welcher sich aof zwei Kileaieter weit erstreckt ^ halt Qoarx, Blende, 
BleiglattZ nnd Bleicarbonat, lisst unweit Cabrillae eine regelmassige Schich- 
tung erkennen, und wird atifwürts vom Granite abgeschnitten, weshalb au 
eiiio iiilJoDg von oben nach unten nicht 2u denken ist} {BulL de ia $oc. gioi, 
2. sency JIJ, 184ü, i>73). 

Wenn sehen diese angeblicbea Ginge richtiger als grosse Frag- 
neate eines Kalksleinlagers tu betrachten sein dtlrrten, so gilt diess noch weit 
mehr von jenen sogenannten Knlksteingilnnjen, welche Clnrke am W'ollondilly 
in Argyle-Counly in Neo-Stiiln aies beobachtete. Dort setzt im grobknrni;;co 
Syenitgranit ein 47 yards mächtiger und 50° in SW. fallender Gang auf, wel- 
cher aas abwechsdaden Lagen von Qnarsit vod ven Harmer besteht; nacb- 
dem er bis in das Flassbett berabgesli^n bt, biegt er sich rascb aafwlrts, 
nnd steigt wiedenua als ein aweiter Gang in den Granit hinein. Clarke er- 
wähnt noch ein paar andere Falle der Art, wrlrhr nher pf)Pn so wpni<^ (iher- 
zeugend sind ; denn jenes 140 Kn-ss mflrhli^^c Sysicra von Quarzit- und Mar- 
morscbicbleo kann offenbar nur als das culussaie Fragment eines vom (Granite 
dordibmcheaen gesehichteleii Gebirgsgliedcs gedenlet werden ; (Quateriy 



§• 304. Zeneüwig^ Bwrg- und Fel^ormem des Gram'te$» 

Der Granit erleidet im Laufe der Zeiten besonder^ /. w e i Arien der 
Zerstörung; die eine ersciieiiil last nur als eine Auflockerung? des 
Zusammenhanges seiner Bcstandlheile , wodurch Granitgrus und Gnuiit- 
sand gebildet wird, dessen Feldspathkoroer noch oft ein sehr frisches und 
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luizcrselzles Ansehen besilzcu. Die andere Art der ZcrslöruDg beruht 
auf einer vollständigen chemischen Zersetzung der feldspatbi|^ Be- 
stand tlx'ilr zu Kaolin und Thon. 

Die erste Art der ZcrslÖruuj^, welche n!s ejTjr Jflnse Zerwillerung 
des Granites erseheiut, kommt ausserordentlich häulig vor, und ist zumal 
in alten Steinbrüchen und Hohlwegen, in S«hrundeu und Schluchten, so 
wie an entblösten Felswänden und [rei.siehtiuit n Fcfsi n zu beobachten. 
Gewöhnlich ergreift sie das (lesteiu nicht glealiniassig in seiner <rünzen 
Ausdehnung, sondern vorzugsweise an einzelnen Stellen und Streifeu, 
indem gar häufig leichler uud schwerer zerstörbare Gesleinspurtieen durch 
einander vorkommeu, welche sich im frischen Zustande durch kein beson- 
deres Merkmal unterscheiden. Daher drjngt denn diese Zerstörung oft 
nur einige Linien oder Zoll, oft aber auch mehre Lnehter weil ein; ja, 
in der Nähe mancher Kr/i^änge ("wie z. B. der Eisrnerzgänge des oberen 
Krzgebirges) ist sie hisv^tuU a bis «aif 10 Lachter weit zu verfolgen. Sie 
beginn! ZLID.K libt au der Oberüäche und an den Wänden aller Ulüile, von 
wo aus sie einwärts forlsc Ii reitet, und dann die }m crblcn liande S. 758 
geschilderte schalige Kxfoüaliou hervorbringt. 

Dir 1 ormeri und IVimIucIc dieser Exfolialiou werden weseuUich durch die 
Zerklüiuiogj» - und Abi>ou(iei'UQgi>tui aien de» (lesteios bedingt i welche auch 
gewöbolich iomh sie erst recht sichtbar genacbt werden. Sind es hemm* 
tat« BSolie, so werdeo solche zu natrazcii- und woilsacIcihnlicbeB Gestalten 
abgerandel ; sind es Pfeiler oder Quadern , so cotsteben sflulen förmige oder 
spbäroidische Formen ; sind es imregelmüssi;,'- ^xilyi-driscfip Absooderungsslücke, 
so löst sich d<is Gestein von dem neUarlig biudurchscl/.euden Kluf^systeme aps 
zu kleioercu uud grOssereo Sphäroiden und rundlichen ülOckeu auf, welche, 
wie Oberhaupt alle diese Formeot durch kronrafkichige grusige Scfaalea von 
einander abgesondert werden , dereu Zasanmenhang so geri^ iai, dass sie 
unter dem Hammer zerbröckeln. Endlich zerfHIIt das Gestein grösstentheiis zu 
Grus und Saud, aus welchen die noch unzersatalaa festeren Ibeile mit rond- 
lichea Formco hervorragen. 

Der so gebildete Granilgrus nnd Granitsaod ist es, den die Bewohner des 
Bnnes Haide send', die Bewohner Centralfrankreiehs nr^ne nennen, so wie 
auch diese aandart^^e Zerwillerung des Granilea den Nameo Sandging^e ver- 
anlasst haben mn^, mit welchem die Granilgfinge des oberen Erzgebirges vom 
dasigea Bergmaooc belegt werden. In den Bergen der Umirgugne, des Limou- 
sin und Perigord bildet dieser Granilsand ufl sehr uiiicbiige obernäcbliche Ab- 
lagerungen ond h'efert ein treffliches Material zu hydraufischen Hdrtel. Wenn 
d^^^iehen Grus oder Sand durch ein infiltrirtes Clnient verkittet wofden und 
zu einiger Consistem gelangt ist, so hiMet er den angpnnmiten regenerir- 
ten Granit. 

Die ganze Erscheinung verweist aus übrigens darauf, dass ancb in einem 
vuiiig bumuguu crscheioeodeu Grauilo gewisse |a(ej|le Dififerenxeu be»leheu 
infltien, welche om ehueine Gentra, Axen oder PIflchen verlheOt sinil, nn4 
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für die am diese Cenu-a und Axeo liegeaden Kerne eineo geringereo Grad der 
VerwilteriiehkeU bedingeo , als Dir ihre Umgebung, fiettebt eine, von zwei 
sleilen ParaIlelkliift«D eingescbloeieiie GranUtiaMe aas mnw leicbter ver- 
witternden Varieliit , als der zu beiden Seiten anstebende Gmit, so baaii sie 
in Folge der Verwitterung tayscbeod dasAosebeD eines Gaages erhalleBt 
obne doch ein solcher zu sein. 

Eine nothwendige Folge dieser Zerwilterang ist es, dass die Gipfel 
4er meisten Granilberge mit grossen , mehr oder weniger abgerundeten 
Granitblöcken bedeckt sind, welche, oft zu Tausenden regellos über 
einander gestürzt, ein Huufwcrk von Felslrümmem bilden, dessen Gross- 
arligkeit und wilde Unordnung einen erstaunlichen und fast erschrecken- 
den Eindruck macht. Das sind die sogenannten Feisennieerc oder 
Teufelsmühlen, wie sie fast aus allen («rauitgebirgen bekannt sind. 
Ipdcm nämlich die zu Grus und Sand zerwiHcrten Tlieile im Laufe der 
Jahrtausende durch Hegen oder fliesscndes VN'asscr forfgescliwemml wur- 
den, so mussleu sich di<' festeren noch unzerstörten Massen, ihrer Zwi- 
schenmillel beraub f , senken und unniiltelbar auf einander setzen , wobei 
sie in sehr verschiedene und mitunter in höchst verwegene Stellungen ge- 
rietheu. Denn bisweilen sieht man diese git^'infisrben BloVke in einer 
solchen Lage hingestürzt, dass man kaum br-i i ill. wie ihr Schwerpunct 
noch unterstützt sein kann, und jeden Augenblick ihren Lrasturz befürch- 
ten möchte. Ja, hier und da kommen sogar Wackeisleine oder Sehau- 
kelsleme (rockirif^ -stortrs, rocs - brantants) vor, welche auf iiirer Unter- 
lage wie auf einem iiyiMiniochlion dergestalt aufruhen, dass sie durch das 
Gewicht eines Mensehin oder aueli durch den Ruck eines starken Armes 
in schwankende Bewegung versf fxt werden können. 

Solche Felsenmeere beschrieb Freieslcbcn v om Hehberge am Harze ; sie 
finden sich an vielen Orten des Brockcogebirges, und bilden durch ihre Grup- 
pirung oft sehr autlallende Gestalten, wie z. B. den Hexenaltar, die Hexenkanzel, 
n. s. w.*) L. V. Bach gedenkt ihrer von Riesengebirge, auf dessen Ramaie oa- 
l^heoere AahiaAiagen voa gerondetea GranitblOeken Uegeo, swisehcn 4eaen 
bisweilen Btthlen end untednlisehe Gänge hinlaafen, während TbQrme und 
Pyramiden dazwisrben hernusragen ; die grosse Sturmhaube ist völlig mit 
solchen HIOcken bedcckl und dnher sehr miihüam zu ersteigen . ut)il /.^vischen 
den Elliquellen uud deu Scbueegruben sieht man weite Flächen uiL ihnen 



*i SchrSder wollte sogar deo Nam en dei Broekeat vom Bisstarze seines Giprels 

ableiten; ,,er ist gebrochen, in der Landessprache brocken, and so ist denn die 
lluu|i!pi-si-bichte des Berges in seinem Namen der Nachwelt hintLTla<!5r n wordt-n.*' 
Eioe andere BtyiDolo^ie gab Leiboiz in teiaerProlui^aea, §. Vii : Aeeolae üruetcrum 
voemt, vulgo Bfwkm; Rr9Wk §nim StunnÜu* ttm mt humith tt f» jtatudem 
vn^gtmti ywaüs toUm rnwüt. 
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b«s8et , wahre Felder von Crnrtitbltirkpn. ,,Diesp sonderbnrpn Felder, ein 
Bild der Verwüsluug, aind eiudringeude lieweise der schnell ei tulgcnden Ab- 
oahme dieses Gebirges. Wie viel büber musstea die kuppen uod üerjje uiebt 
Mb, welehe diete MiKionea BlQeke Doeb in cohOrireiHleo fetlenZosiande ent- 
hielten (Geognost. Beohb. auf Reisen durch Denlscbland und Italien, I, 
18 f.) — Längst bekannt und oft beschrieben sind die «Ihnlicbcn Krscheinun- 
'^en im Fichte!pebirü;e , wo namentlich das bei dem Alexandersbade liegende 
hucbsl iuiposanle Felsenmeer der Luisenburg (sonst Luxburg) die Aufmerk- 
Mflikeit raf sieb leiogen hat. Ganz aogeheaere Granilnavsen, sagt Nuggc* 
nAb, maiidifall% geforiDl, meUt an dear Bckmi and Kanten ttark abgenindet» 
daher oft WollsScken ähnUch, Slod bald in grosser Zahl aufeinander getbOrJDt» 
bald wild anter einander geworfen, oft in den ^ef^ibrlichsten Sleüiin^en, daa 
Uebergewichl ihres Schwcrpunctes androhend, unter den verschledeniiten Win- 
kelu au einauder gelehnt, und bilden so steile VViiude , aurgctbürmle Zusaui- 
meDhidfiingen, enge SchlucbteOi kOhle Grotten, dunkle GUnge nnd erogescbtoi- 
sene Räume; (Alling nach Böhmen, 1838, S. 59). Und so sind derglei- 
chen Blockablageruogen eine in den meisten Granitgebirgen bekannte Erschei- 
nung. Sogar in dem Naundorfer Granitdi>trictc bei Freiberg ist fast jede 
Kuppe mit einer kleiueo Ülockablagerung gekroul. 

Die Erklärung dieser granitiscben Felsenmeere ist anf verscbiedene 
Weise versncbt worden. ZoersI daebte man an Slrtfmnngen und Flnlben. 
De Luc nahm ErdbelMD und volcaniscbe Explosionen zu Hilfe, durch weJebe 
die Granitbcrj^e zersprengt worden seien. Bisweilen «ind auch filr erra- 
tische Hlöcke gehalleii worden, uic z. B. noch von Callery die z. Th. kugcl- 
ruudeo, 15 — SOF.gro.sseoGranitblücke, welche den Granitbergen der Halbinsel 
Blacao in ongebearerHenge aufgestQrst sind. BeroUingen, wetebei'sieb aosnibr* 
lieb mit diesen Blocken besebiftigte, erkUrte sie als ein nittellMresProduct ^er 
Zersetzung des Gesteins , so wie es oben geschehen ist. Dieser Ansicht 
schlosi^en sich Freiesleben, Keferstoin, y. Cölbe, Nöggerafli nnd früher Leo- 
pold V. Buch (a. a. 0. S. 19) an, « ic >ie denn auch von \ieleu audereu Geo- 
logen für richtig erkauot wird, iu der Folge bat jedoch v. Buch die Erschei- 
Dong mit der Erbe bnng oder aneb mit der Eruption der Granite in einen 
ursächlichen Zusammenhang /u bringen gesucht, indem er erst dieVerniuthung 
aufsleille, „ dass sich diese Blöcke bei der Erhebung des Granites durch Bei- 
bnn«: dfr Händer von der festen Masse losgetrennt haben'' (Leonh. Min. 
Taschenb. 1824, 496), später aber sie fQr Resultate der Zerberstung, „f&r 
eine Folge der ZnsamaienziebuDg , daher Zertbeilang der erkaltenden Ober- 
' flicbe" der Granilknppeln erklarte; (Poggend. Ann. Bd. 58, 289 f.)* D«* 
gegen scheinen sich Caslel, v. Leonhard (Lebrb, derGeogn. 2. Aufl. 633) 
inif! in gewisser Hinsicht auch Frniiilierz und Cotta mehr tu drr Ansicht von 
De Luc TU neigen: Cotta hebt es hervor, dass alle Blöcke der Luisenburg noch 
kantig und eckig sind, eine platlenförmige Gestalt besitzen, und stellenweise 
mibettllM*nttg aaeb einer Richtung liegen , iras wohl nur dnrcb Brdbeben sn 
erklären sein dürfte; (Nenea Jabrb. fttr Min. 1843, 174). Auch Hein 
erklärte das Felsenmeer am Gebirgsteine (oder Gerbersteine) im Thüringer 
Walde Tür das Resultat einer durch pintonische Kräfte bewirkten Zerrfiltung \ 
(Tbflr. Wald, W, 1, 39). 
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Die Kaoliuisiruug der Granite, von welcher bereite im crslcu 
Bande S. 762 f. die Hede gewesen ist, kmnmi zwar in sehr vielen Gra- 
uitregionen vor; doch scheint es, das^ nur gewisse Grimitvarietätea 
dieser eigeathünilichcn ZcrseUuqg unterworfco siod. 

So ist z. B. di« Kaolinlagerstaue am Lmabacbe bei Aue in Sachsen Bichls 
Anderes , als eine Schale sehr grosskOruigcn Granites , welche eine, unter 
dem Gliinmerschicrcr imtergreifend gelagerte Koppe von kIpinkOrnigero Granit 
nach Art eines Sluckscbeiders (S. 225) umgiebt, und dc.'iüca Fcidspath sich 
in einem mehr oder weniger aufgelösten Zustande befindet; man kann die^ 
zan Theil Ibcsgrotten Pel&palhmuseD dareh alle Stadien der ZenWrmg veiv 
feiges und in allea Abstufungen det Zustande«, von noch spaltbaren Individoo 
Ms Tur fcinstf^n (»rdip^cn Kaolinmasse beobachten. — Auch in Coniwr<f! ist es 
nach Hoisc der vou ihm sogenannte Protogio, d. h. einaus Feldspatb, Quarz 
uud ialk bestehender Granit, welcher die bedeutenden Kaolinbildungen von 
St. Stephens end St. Anstel! bedingt, weshalb aaeh Boase vemutbet, dask 
sich der PeldspAth £eses Granites eben so von dem Feldspatho der Obrigen 
dortigen Granite unterscheiden möge, wie sich sein Talk vom Glimmer untei^ 
'ipbeiilet. Der kaoHnliiMende Granit wird von an»?erpm, festen Crnnite ein- 
geschlossen, von schi^rUühreaden Quarzgängen durcbselzt, und l^isst es in den 
Steinbrüchen , welche zur Gewinnung des chinastone (oder halb zersetzten 
Fetdspatbes) angelegt worden sind, deutlich beobachten, wie dieser allmälig in 
chinactay oder Porcellanthon übergeht. Nach De la Beche erreicht die Jähr* 
liehe Production von Kaolin und Feldspalb in Comwall ond Devooshire einen 
Werth von 43,000 Pfnnd Sierliug. 

Auch das bekannte Kaolin- Vorkommen von Si. Yririx, l>ei Limoges in 
Frankreich, ist auf eine ganz besondere Granitvanclat zu bezielien, welche 
unter sehr merkwOrdigen Verhältnissen auftritt , die von AI. Brongniarl ana- 
mhrlich beschrieben worden siod. Der das^ Gneiss umschliesst n9ni(icb eine 
Ablagemog von Diorltschiefer, innerhalb welcher regellose GSnge und Stöcke 
eines fa»;l nur aus FeldsfMih tjod Quarz bestehenden Grnnifos aufsetzen, durch 
dessen Zer^ielzung der Kaolin gebildet wird. rebeih.iu|)i ;;iaiiht ürongniart, 
dass es die Pegniatite i>ind, welche uuter allen Gi-anitca den vorziiglicbikleo 
Kaolin liefern; (JreAives du Muteum ^küL nat. /, 1839, 239). 

Beacittenswertb, und aneh vo« Brongniart bervorgeboben , ist die Bio- 
Wirkung derEisencrzgänge auf die Kaoliabildungt indem nicht seilen der 
Granit zu beiden Seiten solcher Giinge mehr oder weniger weit kaolinisirt er> 
scheint; was sich auch in Sachsen bei der l^af^erslJitle von Ane, die von zwei 
dergleichen Giingen berühi l wird , und an einem Gange bei Sosa auf eine 
bOcbst merkwürdige Weise bestätigt. Tritt viel Wasser zu dem so zerstörten 
Gesteine, so entsteht, was der Sgdisiscbe Beignann eine Gobr aemt, d. b« 
eine breiartige Ifasse, oft so flflssig wie Bierhefe«. 

Die Relief formen der Granit- Ablugcruogeii stehen io einem ge- 
nanen Zusammenhange mit den so eben betrachleten Zerselzungs •Ver- 
hältnissen des Gesteins; namentlich gilt diess von deo Detail formen, 
wie solche in Felswinden , Kuppen und einzeln aulingenden Felsen zur 
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Ausbilduog gelangt ndd. Die aligeiiieine Form der au.s<r(>(Icliiii('r(>n 
Granitregionen ist meist die eines bergigen oder bägeligen Landes, mit 
ipemlich sanft gewölbten Kuppen und mehr oder weniger tief eiiigcschnit- 
teneo Tbälem. Die Gipfel aller Herge und Hügel pflegen mit Felsblöckea 
^deckt zu sein, während das Land auch ausserdeoi oft steinig und siindigi 
oder mit Torfmooren bedeckt ist. Allein mitten in solchen Granitregionen 
ragen bier und da, bald isulirt bald •;ruppir(, kicino Felsen auf, welche 
die wunderbarsten und alieniruerlicbsten Foroien zeigen, so wie ntich in 
den Tbälern oder an den Mi-i^nvskiisten scbrofle, senkrechte Felswände 
und seltsame Erosioosformeu, als Canäle, Hohlkehlen, Nischen, Riesen* 
löpfo 11, s. w. vorkommen. — Lebrigens giebl es manche höhere Gra- 
niti^t'ltirge , welche mit scIirofTcn zacki^^'cn Gipfeln, niif spitz pyramidalen 
und nadclförmij;cii I'clsluirncrn ^cn HiimncI ragen, und eine Srcnerie 
entrulten^ wie (9aa sie in den meisten Gi'auitregioQeo yei^eblicb sucbeu 
würde. 

, So bildet nach (."hnrpeiilier der Granit in den I' y r e n ii e n/iiclit nur sanft 
gewölbte, mit liJückcu Mberi»aelo Ucrge, suDtJera auch Felshörner und wahre 
Aigailleo. Gaas beioiiders ausgeseielmal «hireb leiM sackigen PeblMlniar 
IfllHler Granit des Sinaigebirges in Arabien; Russegger hat ein kleines 
Goaloarbild von dieser ararkvilrdlgen Gebirgskette roilgetbeilt, dessen eine 

H.line die beistehende Figur wirder- 
giebt, aus welcher jene bücht auflalleudü 
Gestaltung biareicheod ersicbljich ist. 
Welbted sagt , der Siaai bilde scbarfii, 
iaoUrte, coniscbe, dardi aebroSe Scblneb- 
ten und Spalten getrennte Piks; Alles sei 
öde ; kein Dorf, kein Schloss belebe die 
Scene ; kein Waid, kein See, kein Wasserfall unterbreche die Monotonie und Stille 
des ganxen Bildes; es sei eiae nagebenere, grau, braaBedaracbwara gefkriblB 
Feltenwildniis; {TrMtlt in j/ruhiü^ 11^ 97). Wem der GneisagraBii der 
Lofoten in Norwegen (S. 182) vielleicht mit demselben Recbte in das Ge- 
biet der Granilfonnationen gezogen werden kann , so wOrde er in Betreff der 
Fcishildnnp; des Granites als ein würdiger Pendant des Sinai zu betrachten 
sein. „Wunderbar gestaltete Felscolosse, sagt Russegger, tausendzackig und 
setrisaeB, labHeie Haraer ood Ziakea, aieist boeb Aber die Sebneegrlase 
«apefragand , xnai Tbeil bedeckt mit Gletscbero und ewigen Schneefelder», 
staaden sie ob uns, diese Nordlandsberge, als mttchtige Sluien jenes Riesen- 
tempels, in welchem sich die Natur in ihrer Grösse auch jenseits des Polar^ 
kreises dem Menschen offenbart;** (Reisen in Europa, Asien und Africa, 
IV, 588). 

Wae die klentraa iteliHen Febea aolai^, ao beaiHea wir ia Saehiap 

eia ausgezeiebiatea Briipial in den Greif easte inen bei Geyer, deren Ge- 
stalt und Stroctur so grottesk und abenteuerlich ist, dass der ehemals unter 
den Bewohnern der Umgegend vorkommende Glaube, es seien Trümmer eines 
verwünschten Schlosses, nicht befremden kann. Sie erscheinen wie aus über 
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einander gcschtchtelcn Woltsäcken oder MiTr:i7en aurgelhflrmt, wns man sonfit 
wohJ für ScbicbtUDg hielt, wogegen sich aber schon Mohs sehr eatschiedcii 
aussprach. Auch in dur Lausitz bei KOnigübain linden sieb so merkwürdig 
gesUltele GniDUberg;e, dau Groiser «ie fUr mahiani ud kfloatJicb aufgericli« 
tele MoBunente erklärte ; noch wunderbarer eraefaeiet der afldlieb von Eklm 
liegende Hocbslein. Am Harze sindlhnlicbc Formen bekannt; so der Ilseo- 
sioin b«'i !!sfn!)iir^, die Schnarcher zwischen Schierke and Elfiiil, die Feuer- 
slcinsklippen südwestlich von der lleinrichshöhe. — Berühiul >itHl auch die 
Feb^e$talleu in mehren Gcauitdistriclen von Corowall und üevonsbire. 
bn Lendaead-Distriete steht oaeh Forbes der Granit «of jedem HOgel in b«cbst 
pbanlestiicben Formen an, welche unter dem Namen ven Tors und Carns 
bekannt sind, und die Aufmerksanikrit ih r Geologen nnd Antiquare in An- 
spruch gcnonimcn hahen. Auch der 8t. Älichaelsherg bietet ein»* fh'r nierk- 
wUrdigsleu und schüustcu bcenerien dar. Buasc deutet , daraui hiu, dass 
diesQ seltsamen Felsgestaiten de« Conweiler Griniles^ von Beriete o. A. ßir 
rock idois nnd süerißciat basuts der Droiden erklärt worden seien , meint 
jedoeb , bei diesen Sculpturen bebe der Zebn der Zeit den lleisd, nnd die 
Natur den Künstler abgegeben. 

Nirgends aber scheinen dergleichen granittsche Felsbilduugeu in auffal- 
lenderen Formen ausgeuagt zu sein , als in einigen Gegenden Sibiriens, von 
wo sie schon frOber durch Pallas, Renovanz nnd Ledebonr, sowieapsterdnreb 
G. Rose nndV. Humboldi besehrieben worden sind. Am Koiywanscbea See, 
drn Werst ven Sauschkina, der letzten Station vor Schlangenberg, erheben 
sich ganz plötzlich aus der Kbene der Steppe die seilsam gestalteten Oanitfel- 
sen y welche den See umgeben. Sie bestehen aus über einander liegenden, 
meist horizontalen Platten von 3 Zoll bis 3 Tuss Stärke, und erscheinen aus 
der Feme wie die Ruinen alter Burgen In den Narymsehea Bergen hei 
Krasoojarsk bildet der Granit gans ähnliche Felsen , die wie ThUrroe nnd 
Mauern über ihre Ihugcbiiug Iiervorrngen : fRosc, Heise nacli dem I ral, I, 
523 n?i(l r>91>). Pallas l)eriohlel, dass die (iranitfeiseu von Adontsohelon in 
Daunen iiuinen, Portale, Grotten, über einander gestürzte Platten, kleine 
Zackeogipfel nnd viele aadem settsaae Gestatlea hudea, so dass man von 



') t.<-(lf|iatir pab voo diesen IburmäbnliclieD Felsen am Kolywaiisclico Svf v'iti 
sebüDfs Kilil auf Taf. V seiner in donJabreo \S29 und 1Ö30 er&cbteaeocn Kds« duiTh 
das Altaigebirge. Huoiboldl sagt: „wean nao aos der Ste|ipe van Plaiawik sa das 
felsigen Ufern des Kalywantehea Sees anfstaigl , so wird naa von dieses Graait* 

Rrsptloaea, eiche auf sitteui Ranme von mehren Quadratmeilen aus cioem gaas 

rbcnen BoJ<"ii hervortreten , iibrrraseht. Bald liegen die Fetten in {geraden Ueiheo 
hinter ein.iuder, bald zerstreut in der Ebene, uiif! IiIm i deiitzeii >i« die sondcrbar- 
ateu GestalUu : hier »iubl aiau schmale Mauern, üurt kiciae Tbünne oder Polygone. 
Die niedrigsten Maaern ibeela Tribünen, Sessels oder Grabdenkmalen. Manche 
haben eise HSb« von 400 bis 600 Fess, andere erraielieB kaam 7 bis 0 Foss. — 
Andere, noch ungewöhnlichere Formoa zeigen die Gratittlelseaf welche sich IMoys 
des südlichen AIlat-Abhaoges , zwischen Buebtarniinük , di iti Narym und dem chine- 
sischen Posleu Uaty erhebe«. K» sind GUu ken , |jlattj;edi üelle Halbk»f;eln oder 
lieget, die milU-o iu der Lbcue des oberen Irlyscb liegen. " Ceulralasien, I. li^i f. 
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weitem eiae Heerde voo Kameelen, Pferden oder Küben zu sehen glaubt, was 
auch der Mongolische Name AdoaUchoio, ViehJieerdeB-Fekoii , aosdrOckt; 
(Pallas, lieise lU, 217). 

§. 3415. Lag9rMMS9ß»rmtm der €raniie; TypAonkcAe Siöeie 

tmd Decken, 

Die fJraiillc sind zwar fast aller derjenigen F^ ii^eran^slornien Hihig, 
welrbe br i crupüvcn (irsiciuen iiberliaupl vorkomiiien können fl, 036); 
doch begegnet man am liäuligslen der stocki'öruiigeii und ^Gangför- 
migen Lairci iiii^j; , wahrend die deckenfönni^^e LajU'eruni,' nur selten, 
und ein Auflreleu in wirklichen Logeru noch seileuer iiachgewiescu wor- 
den ist. 

W o der Granit auf kleinere, arrondirte Areale \ on Iiorhsfens 
eiuigcn Meilen Durchmesser beschränkl ist, da lä.ssi sicli wo\\\ nieisten- 
theils vornnssetzen, dass er wesentlich in der Torm von t y p Ii o n i .s c ii c ii 
Stöeken gelagert sei. Weil nun die horizontale ßegriinzun^ dieser 
Stöcke, wie solche an der Erdoberfläche nnd auf geognostisclien (Thai len 
hervnrtrill, oft län;ili( li und alt};erundel zu sein pflegt, so hat mau sie bis- 
weilen Granil-Kllipseii, oder auch, unter Voraussetzung einei kuppellor- 
luigen Oberiliiclie. (ii init-KIlipsoide genannt. Man könnte sie allgemein 
Granit'luseln nennen, da sie in der That wie luselii aus dem sie 
umgebenden Gneiss- oder Schieferlande hervort^inchen. 

Diese Lagcrungsform ist übrigens eine der gewölinliclisten : sie 
seheint besonders den älteren, im Gebiete der primitiven Formahouen und 
der Uebergangsfonnation auftretenden Graniten ganz wesentlieh anzu- 
gehören, und ist bereits in sehr vielen Läudern natligcwiesen worden. 

Selten finden sich dergleichen Granilstöeke vereinzelt 5 öfter liegen 
ihrer mehre, in nicht zu grossen Entfernungen neben oder hinter 
einander, wobei sie gewöhnlich eine re i h e n fö rniige Anordnung 
längs einer und derselben Linie zeigen. Dergleichen reihenformige Sy- 
steme von Granit-Inseln lassen sich gewissennaassen mit den Vulcaorei- 
hen vergleichen , und verweisen uns auf gramiisehe Eruptionen, weiche 
längs einer and derselben S|Kitu> Statt gefunden, aber die Erdoberfläche 
nur an einzelnen Stellen erreieht haben. 

Bei Schwarzenberg im Erzgebirge laucheu, in der Linie von Klüslerlein 
bis Grftodorf» van NW. nach SO. fflnf deifleiehen Grasitioselo ans deo 
GUmmefschiefer« auf, nämlleh ilie fast kretsmode GrasUpartie von Aae, die 
l|aggeslreckte und etwas gekrümmte Partie voa Lauter, die ganz kleine Partie 

von NcticWpIt, die langgestreckte aber geradlinig vcrfanfenflc Granilparlie von 
Schwarzenberg, und endlich die kleine, im Schwarzwa^äerthale durchbrochene 
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Grtiiitpartta von Erlhammer. Die Ittogsten Dorttofciitcrtr aller dieser Granit- 

liueln fallen in dieRichtODg ihrer Verbiodanß;:sliDi'e. Westlich von Aue Herfen, 
in einer Paralleüinie der vorigen, die beiden langgestreckten Granitparlieen von 
Oberschlema und Auerhammer. Dagegen lassen die drei bei Geyer aufragen- 
den Granitpartieea kein« geradlinige Anontamig erfceaDen , obwohl die beiden 
* südlichen , des Zionberg^s und des Stoekwerfces, in ihrem Alignement auf die, 
eine Meile weiter nach SO. zwischen Ruchholz und Sclilcttnti licj^pnt^e Granit- 
partie verweisen. Die unter ilcm Gneisse hervortretende (iiamtkuppel von 
Wiesenbad endlich hat eine mehr isolirte Lage. — Merkwürdig ist es, dass 
die. b«id««6»fiiliaMb vmiNiiaMMbritMcb ud Ftob«« obwabl geireairt dvrtb 
«iaea Zwieebearann voa 2% Heil#a, doeb fleiebfalla die RldHaag von NNW. 
nach SSO. behaupten, und genau in die Ajre des gr^tfeii Keilet fatleii, flilt 
welchem «ich das Erzgehirgische Gneissterrain zwischen Msrlenher^ , Tyssa 
und Nossen nach Norden hinatisstreckt. Da nun die allgemeine Jiu htnn^ des 
Erzgebirges die von ONO. nach WSW. ist, so folgt hieraus, dann alle diese 
linearen Sysleine von Graniliaseln , eben io wie die groise Carlsbad -Eiben- 
aloekar Granitparlia, die Lan<;enauadeilllOÖg desselben fast unter rechten Win- 
keln schneiden , weshalh sich die gegcow.1rtigen PormverhSltnissa dieses Ge- 
birges von elen Granil-Eruplionen frin^ f)nrihhängig erweisen. 

Der grossen centralen GrHuiiinaüsc des Fichlelgebirges liegen in 
einer, von NO. nach SW. gestreckten Linie die drei Graniüasain des Grossen 
Komberges, des Waldsteins und die von Koradorf vor, nnd die sebr vorherr- 
schende LSngendimension der beiden erstcrcn Otllt genau in die Riditnog ihres 
Alit:r]nnirnt>v, welche wiederon der LiogensM der Centmlgranitmasse nnd des 
FicJiielpehii ges parallel ist. 

Am Harze bildet die Grauitpartie des Brockens eine ziemlich arroudirte 
Masse ; nordweatlich von ihr liegt die klelaera Granitpartie des Ziegenriickena, 
und oslsttdtfsitieh voa ihr, in grösserer EntTemung, die Graailpartie des Ran- 
berges, so dass hier ebenfalls eine ziemliche Coiocidenz zwischen der L<1ngen- 
.insdohnnng des Gebirges und dem allgemeinen Alignement der GraaiUnseln 

SUtt finilrt. 

Wie aber iiu Erzgebirge, im Ficbtelgebirge und am Harze das Vorkom- 
■lea fiel Granites in gNiaseren oder kleineren, nach bestimmfea Linien geord- 
neten ty|»boniscben Stöcken gegeben ist, so wiederholt sich dieselbe Art des 
Vorkommens in sehr \ielen anderen Gehirpen. So sind z. B. in Cornwall und 
Devooshirc 5 grr>'^«pre tind mehre kleinere, sehr arrondirle (Jrintlparlieeu 
bekannt, welche sich von Bovey Uber Bodmin bis zum Ca» Laodscud in einer 
etwas gekrflaiBitea Linie forttiehen , die uogeßibr dem allgemeinen Verlaafe 
der sfidlichen Kiste beider Grafiwhaflea parallel ist. la Schottland keanl nnn 
25 Granilinscin im Gebiete des Gneisscs, und 14 im Gebiete des Glimmer- 
schiefers und Thon"ärhipr<>rs ; eben so IS flrrgleichen in Irland. In Jen Cc\cn« 
nen tritt der Grami ui drei Partioen .lut . welche fast ostwcstlich hütier rinan- 
der liegen, und daher die HichUing des Gebirges unter 40° schneiden, in 
den Pjrrenlen bildet der Granit niae grosse AnnaM von t. Tb. sehr eolossalan 
Ijrpboaiscban Stücken , welche in ihrer allgemeinen Vertheiiong der Längen^ 
richtung des Gebirges folgen ; gerade so verhält es sich auch in der Nonnniv 
die und Hretapc; nnd ao Hessen sieb noch ans vietea Lindem Ibaliehe Bei- 
spiele anführen. 
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Auch manche grh'ssere Granitabln>;criia9eii, Wie z. B. die TtMi Rii> 
pferberg bis nach Hciriionbei^ 9 Meilen hinge central)* Gfanitmosse des 
Aiesengebirges, die 6 3Ieileti lange Cenlralmasse des Ficlitelgebirges, die 
eben so ausgedehnte Corisbad^Eibenstocker Granitparüe des Erzgebirges, 
o. a. m. dürften wenigstens tbeil weise die Lagerungsverhällnisse 
typhonisclier Stöci^e besitzen, wenn sie auch vielleicht in gtn^ lss( n Tbei- 
len ihres Gebietes schon den Charakter von deckenartigen Ausbreitongen 
haben. 

Was nun die Lagef un^^s verhSllnissc dieser GranitMöckc be- 
trifil, so zeigen solche in der Hegel eine aufialiende Unabhängigkeit 
von der Schichtung der umgebenden Gesteine ; Wenn also auch die Schich- 
ten stellenweise der Granitgränze parallel streichen, so laufen sie ander- 
wärts auf diese Gränze zu , um sich endlich unter grösseren oder kleine- 
ren Winkeln am Granite abzustossen. Ja, gar nicht selten behaupten 
die geschichteten Formationen ringsum und zwischen solehen Granitinseln 
ein so ungestörtes und beständiges ali{;enicinc.s Streichen und 
Fallen, aU ob die Grunilmassen gar nicht vorhanden wären. Nur nahe 
an der Gränze und im unmiltelbaren Contacte mit dem Granite geben sich 
aueh dann noch loeale Störungen des Sehichtenhauf s zu erkennen. Diess 
beweist wohl, dass in solchfn Fällen die Schichteiistclhiug der unigebrn- 
den FormfifsoTipn diirrh frühere Ereignisse bestimmt und von den 
tioncn (Irr dr iiiitr nur wenig allerirl worden ist. 
Indessen kommen auch Fälle vor, da die Archiirklur der geschirhfn- 
tcn Gesteine eine Al>hän!,'igkeit vom Granite erkennen lä.sst, indem die 
Schiebten ringsum \<)n ilmi wegfallen, und ihn also in manleirormii^^cr 
Umlagerimg umgcld u, (n|t r in einem kuppelförmigen Schichlcnsystcme 
bedecken, wie z. Ii. Itei W ii'.senbad in Sachsen. Dann ist wohl anzuneh- 
mcn^ dass die Schirhlen zur Zeit der graniti^ehen Eruption noch eine fast 
horizontale Lage hallen , so dass sie von dem heraufdringenden Granite 
kuppeliürmig aufgetrieben und nach alien Seiten bin aufgerichtet werden 
konnten. 

Für die typhonischen , aus den Tiefen der Erde hervorgetretenen 
Stöcke niuss naliirlieli eine durchgreifende Lagerung Statt finden: 
daher lÜsst sich auch voraussef/eti. dass Ilire i a l e r a I e n Begränzungs- 
llüchen im Allgemeinen eine .sl c 1 1 e, ja wohl nicht selten eine fast senk- 
rechte Lage haben werden: lisweilen fallen sie stu feuarlig in die 
Tiefe ah, iudcjn steilere und flachere Gränzfliichen mit einander ab- 
wechseln 5 oft aber haben diese sleilfren Gränzflächen einen sehr gerad- 
linigen Verlauf, ja sie sind mitunter so entschieden als Spalten witiuie 
ansgebildel, dass Erränge (z. B. Eisensieingäogcj an ihnen iiiuiauieu. 
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Dergleichen Vcrhaltoisse sind unter Anderem darch die bOchst sorgföUi- 
gcu, fast mit markscheiderischer Genauigkeit ausgefiihrtcn , und üherhaupt in 
jeder Hinsicht musterhaften Untersuchungen den Bergmeister Ocblschiiigci an 
den Gränzen der Gibenstocker und anderer Granitmassen des oberen Erzgebir- 
get ii»€hg««riefett worden. Mas kennt rie aseli n. Th. an den CernwaUer 6ra- 
«trtacken. f 

Dass übrigens manche dieser typbonisrhen Stocke ursprünglich mit 
unterg;reifender Lag« nm- (T, 913) ausgebildet waren, und erst in 
Folge einer späteren Zerstörung der sie bedeckenden Massen enlbiösl und 
sichtbar gcniaeliL worden sind, diess uolerliep;t ^sohl keinem Z-weiTel. 
Kleinere dergleiclien Stocke sind bisweilen erst durcli ThuH ihlmi;; 
(wie z. B. bei Wiesenbad) oder durch die Abrasion an den Meercskiisten 
zu Ta^e ausgetreten, cinif^e aber als wirklich unterirdische, d. h. noch 
allseitig bedeckte Kuppen durch tleii Bergbau nachgewiesen wurden j wie 
z. B. in Sachsen die Granitkuppe am Lumbaclie bei Aoe. 

llcberliaupt dürften wohl viele typhouiscbe Granitstöcke als grosse, 
kuppenarlige Ablagerungen vorzoslellen sein, welche zwischen die sie 
unigebenden Gesteine eingefugt sind, und in tieferen Niveaus mit 
grösseren Horizoutalquerschnittcu erseheinen würden, als an der Ober- 
fläche. Ob sie aber in allen Tiefen eine solche Zunahme ihrer hori- 
zontalen Dininisioiit n, uiul nicht vielmehr in sehr ^^rossen Tiefen wiederum 
eine Abnnhnii- derselben zeigen werden, diess ist eine andere Fracke. 
Denn, wie gross h ihre Dimensionen sein mögen, so niiisscii >ic doch 
weiter abwärts in ein Lreuzlormiges oder polv£:onaIcs System von (iranil- 
gängen uitergelien, wehhe in die sogenannte ewige Teufe, d. h. bis 
in die H«'im»ith des Granites hinabreichcu. 

Nur die oberen Thcile der Erdkruste dürften wirklieb t^rliobcn und 
seitwärts aus einander getrieben worden sein, um den Ablagerungsraum 
für diese lyphonischcn Stöcke zu liefern, während die tieferen Theile der 
Krdkruslc wohl nur von mehr oder weniger weiten Spalten durrhrissen 
wurden, durch welche das granilische Malerlal hervordranir. Die stei- 
Icnweise und strichweise oft sehr gc rad I i n ig verlaufenden Gonloure der 
Granilstöcke, die zuweilen vorkommenden aus- und einspringenden Win- 
k e 1 derselben verweisen uns auf s p a 1 1 c n ä Ii n l i c h e Z e r r c i s s u n g e n 
der äusseren Erdkruste, welche natürlich mit lieferen Spalten zu- 
sammenhängen müssen. Der Umstand aber, dass manche .s(dcher Stöcke 
entweder ringsum , oder doch iu einem grossen Theile ihrer Peripherie 
von höheren Schiefer- oder Gneissbergen umgeben werden, berechtigt 
wohl zu der \ ermuthung, dass diese äussere Erdkruste auch eine theil- 
weise Emportreibuug über ihr ursprüngliches Niveau erfahren hübe, 
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wodurch natürlicb auch seitwMrti hedenttude onterinUsche R|iub« für 
die Ablageruog des Granites gewonnen werden mnssten. 

Das beistehende Diagramin dürfte 
ein ideales Schema zur Vcrsinnlichnng 
der Vcrhiiltriisse abgeben, unter wel- 
chen wir uns die Ausbildung solcher 
typhonischeD GraDililOeke za deokeo 
babea. Die eigentlicbeo Aotflats* 
spalten a, I, c aod d nttgen sieb 
vielleicht in grosser Tiefe za einer 
einzigen, grösseren Spalte vereinigen. Bei e ist eine Emportreibung der 
Schiefer über das Niveau des Granties, bei J ein tbeilweises L'eber- 
fliesseo des Granites, nodbei^di« Heranftreibnog eioer colosfalen 
Sebieferoiasse voraasgesetzt worden, wie sie s.B. für den Attenberg in Sach- 
sen anzunehmen sein dQrfte. 

Als Beispiele für die stellenweise höhere Laj^c des an{»r.1rizenden 
Schiefergebirgcs erwüheo wir das Riesengebirge, wo der Glimmerschierer der fast 
5000 Fuss hoben Schneekoppe den Granit bedenlend Obemgt, vnd die Gra- 
nitpartie von Niederbobritzsch bei Preiberg , oo deren sQdlicbem nnd sOd west- 
lichen Rande die Gneissberge recht auffallend Ober die Granitberge hernnP^ 
steigen. Als Beispiel einer fast ringsum laufenden Tmwallung durch höhere 
Massen des Scliiefergebirges kann die Granilparlie vnn Kirchherg in Sarhsen 
aogcfilbrt werden, welche auf ihrer nördlichen , östlichen und südlichen Seile 
wallartig von hohen Schieferbergen rnngeben wird; eben so die FIvberGranil- 
partie im Erzgebirge , deren aulfallende Umgebung durch hdhere Gneissberge 
schon in dem orngrapbiscben Bilde der geognostischen Charte von Sachsen sehr 
deatlich hervortritt. Auch der Circus von Berarde Cl, 381) gehört hierher. 
Dass sich ähnliche \ crliältuisse in anderen Ländern wiederholen mögen, ergiebt 
sich aus der Bemerkung von iiilcbcock, dassio Massachusetts alle Granitmassen 
ein merkwOrdig tiefes Niveau im Vergleicb zn anderen Gesteinen behaopten ; 
{Rep. OH the Geol. of Mass. p. 472). Dagegen ist es bekannt, dass die Gra- 
nitdistrictc auch häufig die höchsten Gipfel der beireirenden Gebirge enthalten, 
wie dicss z. B. am Harze, im Fichlelgebirge und in Cornwall der Fall ist. 

Die lyphoni.schen Granitstücke sind es besonders, welche an ihren Grän- 
len jene aulfaflenden Erscheioaogen derApopbysen nnd Ramifieotienen 
wahrnehmen kssen , von denen bereits im ersten Bande Seite 906« 909» 943 
nod 964 die Rede gewesen ist. Da sich jedoch di^Iben Erscbeinnngeo auch 
bei anderen granitischen Gebirgsgliedem vorfinden und, ihrer ganzen Natur 
nach , den gangartigen Gehirg>;;,'li('(lorn unierordnea , 80 verweisen wir ihre 
Betrachtung mit in den folgenden Paragraphen. 

Wenn aber der Granit viele dergleichen Apophjrsen in das Neben- 
gestein sendet, so ersdeinen die oberen Theile solcher typhooischen Stocke 

im Querschnitte ungeßihr so, wie es 
das nebenstehende Bild zeigt. Es 
fand dann eine sehr vielfache Zer- 
spaltung und Zcrrcissung des Neben- 
gesteins , und eine gewaltsame Ein- 
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pressang oder Injection des granilischen Materials in die gebildeten Spalten 
und Hisse Stall, wodurch die V^erhiiltnissc des r a m i fi ci rc n d cn Gesteins- 
Verbandes (I, 909) zur Ausbildung gcLingten. Dnss aber auch bei solcher 
Ausbildungsueise in gr^isscren Tiefen eine Verschmülerung des 
Stockes und endlich ein l ebergang in blose C'inge eintreten wird, dicss ist 
wohl sehr wahrscheinlich. — In diesem , wie in dem vorhergehenden Falle 
konnte ein Beobachter, welcher die Schichten bei c dem Granite zu, und bei h 
vom Granite weg Tillen sieht, zu der irrigen Ansicht verleitet werden, dass 
der Granit den Schierern regelmüssig eingeschichtet sei. Wenn man jedoch 
die Schichtenstellung rings um einen solchen Stock genauer stodirt, so 
wird man die wahren Verhüllnisse leicht erkennen. 

Ausser den typlionischen Stöcken kommen auch bisweilen Granit- 
Stöcke vor, welche als keilförmige oder als Icnticularc Stöcke 
bezeichnet werden können, weil sie sich beiderseits in der Richtung ihres 
Streichens keilförmig verschmälern, während sie sich nach oben entweder 
ausbreiten , oder gleichfalls keilförmig zuscbärfen ; sie zeigen daher einen 
lanzettförmigen Ilorizontalquersclinilt und sind, bei kleineren Dimensio- 
nen, nur als sehr kurze, stocknrtige Gänge zu betrachten, welche, wenn 
sie dasselbe Streichen haben wie die Schichten des Nebengesteins, leicbl 
für Lagerslöcke gehalten werden können. 

An diese Formen würden sich auch die colossalen' Cranitgneiss- oder 
Protoginstücke der Alpen nnschliessen, dafern ftir sie eine eruptive Enlstehungs- 
weise geltend gemacht werden kann. 

Der Granit erscheint aber auch bisweilen in sehr weil ausgedehnten 
Ablagerungen , welche schon ihrer grossen horizontalen Ausbreitung 
wegen kaum für etwas Anderes, als für deckenartige Gebirgsglieder 
(I, 941), für mächtige , nach allen Uichlungen hin aufgelagerte Bil- 
dungen zu halten sind, obgleich an den H ändern dieser Decken ganz 
ähnliche Begränzungs-V^erhällnisse vorkommen können , wie sie bei den 
typhonisclien Stöcken angetroflen werden. Denn , wo sich der Granit 
z. B. über Hunderte von Quadratmeilcu in ununterbrochener Ausdehnung 
verbreitet , da ist wohl nalurgemässerweise keine andere Lagerungsform 
denkbar, als die einer Decke. Dass aber diese Grauitdecken ihre Auf- 
lagerung selten wirklich erkennen lassen, diess beweist wohl nur, 
dass sie meist zu mächtig oder zu tief abgelagert sind, um von den Thal- 
bildungen durchschnitten werden zu können. 

Eine sehr ausgedehnte und ganz tief gelegene Granilregion findet sich 
z. U. im südlichen Uussland, wo sich von ürody, zwischen dem Uug und dem 
Dnjepr bis gegen Taganrog , io der Hichlung von WI\W. nach OSO., auf 
130 Meilen weit eine (iranildecke ausbreitet. Leopold v. ßuch, welcher die 
Aufmerksamkeit auf diese (iranitbildung lenkte, nennt sie die ausgedehn- 
teste Granitmassc in Europa; und io der That scheint sie ein Areal von 
beinahe 4000Quadralmeilen zu bedecken j (Karstens und von Dechens Archiv, 
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Bd. 15, 1840t S. 70). Auel) in metu en Gegenden SpaaieBf, wie z. H. In 
dem Gehii^sznge zwlsrhen dcrn Tajo und Jer Gitnfli.ina, und in Galicicn, 
scheint der Granit eine ganz ungewöhnliche V'erhi i iiung zn gewtonen. In 
V ordcriodtett , zwischeo dea Flüssen Godavery und Kistnab dehnt sich gleich" 
tUb da weitet Graaitpletean avi, in dcneo Milte Hydenibad liegt. — 1a mI* 
dMn FilIeD ist wohl eis Aasllass des graoiiischen Malerieb ans vielen« «eil 
fortsetzenden Spalten , und eine gleichm .Issige Ergiessang und Aosbreiloag 
desselhen Uber grosse Landstriche anznoehnea, wobei alle Altere FonaaUenes 
von dem Granite überlagert wurden. 

Auch die in Sachsen, zwischen Gdriitx, CaaMnz, Grossealiain, Leuben, 
Debaa und Georgenthal (in Bohnen) Iber einen Rann von nehr als 50 Qua* 
dratneilen ausgedehnte Granit-Ablagerung mOchla kanm für etwas Anderes zu 
halfen <;cin. als für rino rlcckenartige Ausbreitung, welche jetlorh «stnchwrisc, 
und namentlich an itiren Gr.'inzen gej;en das Schiefergebirge, den Charakter 
typhonischer Stücke besitzen mag, wie diessjawobl bei allen Granitdecken 
voransgesetst werden nuss. Denn jede Granildecke hnt ihre Brnpllena« 
linien, welche theiU an ihrer Grünze hinlanfiNi, theiU auch da und dort in 
der Tiefe verborgen sind. Diese Eruptionslinien werden aber im Allgemeinen 
als Spallf n vorzustellen sein, welche namentlich da, wo sie an den GrSnzen 
der Granitdecken hinlaufen, mit Dislocatione n des aogränzeoden Landes 
verbunden sind; mit Dislocationen, die ibeils durch die Granit-Emptioneo selbst 
lierrofgebmeht, theils schon frflher vorbanden gewesen, nndnnrbd diesen En^ 
ptiooenbewtztworden sein mögen. Die von Neuhaus in Böhmen bis nach Grein an 
der Donm reichende Granitnasse ist wohl gleiebfiidU eine Decke tob Graail. 

Da bei solchea GraDilländem eiDe Aoflagentng des Granites in 
grosser horizontaler Verbreitung voraosgesetzt werden mnas, 
so Uragt es sich, ob derartige AufUgemiigen aberhan|il irgendwo 
wirUieb beobachtet worden sind. IKe Antwort auf diese Frage 
kann ' gegenwärtig bejahend gegeben werden, obgleich sich die be- 
kannt gewordenen Fälle grosscnllieils nur auf kleinere Granit- Ablage- 
rungen beziehen. Wenn aber schon bei solchen kleineren, den typhont- 
neben Stücken ven^undten Granitmassen ein stellenweises Ueber- 
fliessen, eine, in bst horisontaier Riehtnng erfolgte Ansbrei- 
lang nachgewiesen werden kann, so werden wir gewiss keinen Anstand 
nehmen künnen, ahnliche Verhältnisse bei jenen grösseren Ablagerungen 
vöranszuselzen. 

Es handelt sich ninlieb hier niebt un jene loealen, auf schmale Rinne 
hrsrhrflnklen Aull.iprerungen, mit stark geneigter Lage t\cr Anfl.if^erungs- 
lliiche, wie solche an den Griinzen granitischer Abiagerungca gar nicht sel- 
ten zu beobachten sind, als vielmehr um ausgedehntere Auflagerungen, 
nst sehr wenig geneigter oder fast borisontaleirAnflagemngsflacbe, 
dnreb welebo eine borisontale Ergiessnng nnd Ambreitung des Granilei erwie- 
sen wird. AuA versteht es sich von selbst, dass es nur nrsprttngliche, 
nnd keine seeundürcn , etwa thirrh l'ebersrhiehnnj^en herv<N;gebrachte Anf- 
iagerongen sind, welche hier in Hiicksicht kommen können. 

16* 
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Eine der illlcsteii hierher gehöri{!;enBeohao!iliin;roii isl \()r mehr als pineni 
halben .l.-)hi-huii(lt>rt von Leopoid v. Buch, in seinem \ ersuche eiuer niineialo- 
gischeo Beschreibung von Laadeck (1797, S. 16)« veröflmllicht worden. Nach- 
dem er die dortige oeoere GranillbildDng peti^grephiseh geschildeit iNrtV Mgt 
er: diese Gebil|;sart liegt nuf dem Glitunicrschiefer bei Ueichenstein, 
inersdoif, Ober- und INieder-llaasdorf: sie bildet dort die 0 be r f I ;i »• Ii e bei- 
der Abbän;;o , wie ein ü b e i- sie we<; {^obreileles Tuch." - Im 
Jahre 182'^ erwahuleu Lauie uud Clapeyruu die ühnliche Autlagerung des 
Granüd^lM OegmirileiEeM «■ Hute inridia ^rUgea MäbWS^äm^ 
Verblliiifiü. ipller von KefersMift^lenaaer besehrieben war diN i Ikl'Kwf der 
rechten Seile des Ockerlhales , sagt der letztgenannte Beobacbter, sieht man 
»ortrelllich, wie der Cranil auf den tnchre 100 F. hoben St birrci b('rp:cn auf- 
liegt, und so die Klippen des Ziegenrückens bildet ; w e i t Ii i ii \ erlulgt man 
diese Graoitdecke über den Schiefern, da ihre Klippen auf der Uühe wobj 
««^«ilfelMillMr^ii^ forltelse» gcugn. gedli dl[^ttellr«'Bd; 

VI, Hift f, mo , S . 375 Md 4M). 

. , In einem minder grossen Bfaassstabe, aber mit der grSssten Eviden?., 
wurde dieselbe Erscheinung von Mnrhallac auf der kleinen Insel Mibau, im 
Dep. des Gutes du Nord beobachtet. Diese lusel besteht aus Thouscbiet'er, 
deseep lebr üeil aurgericbtete SebicbteM oielile» PaneicB vqa Grnk 
bedeck werde«, #eteber den ^hiefer in -Mnll geneigteo Ftikftit^dMMebead 
aufgelagert ist. Die Auflagerung i^i -. hr schön cntblosl ; beide Gesteine litad 
seb-irf i^etreniil, und der (Jraiiit tirild Adern und G.'iiige abwiirls in den Scliie- 
l'ei' , dessen S( liirlil»'nkti|tlV dm cli ius bis IH Zoll tiel von Osten naeli W esten 
umgebogen oder gestaucht sind ; {^liull. de ia soc. geoi. \P' 201^. Auch 
die von Knielr iaf der bsel Elba wabi^eDonmene, und iii ««Mr AUkndloog 
über diese Insel beschriebene nad abgebildete Auflagening des Granites seheiet 
nicht gerade auf grosse EntTernungen siiblbar za sein. Dort breitet sich nSm- 
lieh am Cap» di Fonza , östlit li vom (loHo di (]ampo, auf der zwai- unebenen, 
aber im Allgemeinen last hori/ontaleii Oitei Hache eioes, 25° iu \\ est eini'al- 
leudeu Schichtensystcmcs der ApenMincururmatiuu der Granit abweichend aus; 
(kerttent a^d v. Decbeaf Archiv, Bd. XV, 1841, S. S8S). 

In einem weit grossartigeren MaaMSlabe w urde die horizontale Anflagc 
rung und Ausbreitung des («raniles von AI. v. Ilnniboldl und ii. Hose in Sibi- 
rien, an den I fern des Irl\seh, zwischen niirhtarminsk jind l slkanienogorsk 
beobachtet. Das, felsige Lfer besteht daseibsl aus Lcbcrgaugsthoaschiel'er, 
deieea Scbiehlea 60 bif 80^ fallea, aad aaeh obea 1a eiaer elwaf nadolirlea 
Fliehe eadigea. Auf dtecer Fliehe breitet sich aun der Gräait ia flhergrei- 
fender Lagerung aus, indem er allen Fndulatioaea derselben folgt, und daher 
bald bis zum \\' asser herabsinkt . bald bis zu 50 nrid CO l'iiss Flrdie hiiiaul- 
steigl. Diese Auriagerniig ist fast auf * 4 Meilen Lan^^e 7,11 Ijcnltaclileu, und 
erscheint um so aulialleuder , weil der Granit in fast hori/ontaie , schichtea- 
ibalicbe Blake abgeaoadert igt, welche dnrcb ihre Lage wie dnreb ihre Faite 
gegen die steilen, dunklen Scbieferschichten sehr coatrasliren; (G. Rose, 
Reise nach dem Ural, 1. (ilO, und AI. v. Mutnlioidt, Centraiasien. 1, 19.')). 

Auch im Erzgebir ge, ü^tlieli v<»n draslilz , an der weslli< bcn (iränzc 
der GarUbad-Eibensloeker Granii|)artie , lindel eine entschiedene Aullageruug 
des Granites auf dem Glimmerschieier Statt, zum Beweise, dass sich dieseGra- 
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nitparlie, welche anderwflrts die BcprJinziing eines ty[ihonlsclion Stockes zeigt, 
doch in dieser (jegefid über tler ebeualigeu UbeHlHciie de^ Sdiiei'ergebirges 
ansgebreitet haben mm. Der GlimBerschiefer tritt nflvlicb dort mil eioein 
spitzen Winkel sehr weit in das (iranilgebiet ein, iadem die von Glasberg nach 
Silbcrbaeh nordwärts verlaufende Gränzc bei letzterem Orte nach Osten um- 
h\p\T\, and in dieser Richtutiü: bis zu den MiihlhUusern fortzieht, von wo sie 
pluiziich nach Westen zurückläuft. Längs dieses, über eine Meile bogen 
Grttastracles zieht sich der (Granit beständig auf der Dvbe des Gehänges hin, 
«jlbread in der Tiefe der Glimmerschiefer anstebti in wefehen mehre tiefe 
Schluchten eingerissen sind ; es ist dicss besondere aufl'aileod von Glasberg 
bis iiluT Nctulor f, so wie weiterhin am Miickcnberge tind am Hochgarter Borf^c, 
in wcleheiu der Granit über eine nördlich vorliegende Terrasse des Schiefer» 
landes aufsteigt ; (Geogno.<«t. Charte de^ Kimi^r. Sachsen, Section XVI). 

Eine der nierkwürüigsleu hierher gebUrigen Erscheinungen berichtet 
Keilhtiii ans Norwegen. . Oer Hallingskarven, dieser anf dem GebirgtrSeken 
zwischen Hardaoger und Halliogdal bis an 6000 F. Hfihe aufragende, ein paar 
Meilen lange und bedeutend breite, platcau förmig gestaltete Coloss besteht 
unten ans Thonschiefer, dessen Schichten unter Cü^ j^eneigt sind; darüber 
breitet sich eine, weuigstens 1200 F. mächtige Ablagerung von Granit aus, 
weicher scht)n krystalliniscb und . vojikommeo charakteristisch an einigen, 
iTttiiger deotlieh an anderen Orten» anf der Nordostseile des Berges aber gans 
gneusartig ist. Dieser Granit bildet also hier eben so citic Decke, wie man 
diese sonst nnr vom Trapp zu sehen gewohnt ist; (Gäa Aoru, 1, 390). 

Auch Zi'iischnpr bat neuerdinj^s aus der fiepend von Inwald ganz ähnliche 
AuÜagerungcii d<'s (Granites ulter den Schichloo des Furoidenkalksteins be- 
schrieben, wie sie Krantz aut Llba bcubaciilele ; da er jedoch bemerkt , dass 
das anfliegende Gestein sehr verwittert sei, und wonig Aehnfiehkeit mit Granit 
habe, so w8re es aneh mttgtieh, das« es nur sogenannter regenerirter Gra- 
nit, d. Ii. müi-hlig aufgeschwemmter, und mehr oder weniger verkitteter gra- 
nilischer Sand und Grus ist, welcher v on dem hcnaehharten Berge I^aiti korona 
abstammt; (Maturwisseoscbaflt. Abhaudl. herausg. vou llaidingcr, lU, 1650, 
S. 141). 

Bndlich mag noch daran erinnert werden, dass auch fttr die vorhin er^ 

wibnte Sicbsischc Granitdecke, welche an beiden Elbufero grosscnihcils als 
Syenit ausgebildet ist, unweit Dresden , durch den Elbstolleu des Königlichen 
Steink<»hlenwerkes , schon in der Nühe ihrer Grenze , eine abweichende 
uud übergreifende Auflagerung des Syenites über den steil aufgerichteten 
ScbichtcnkOpfen des Tbooschiefers , auf 100 Lachter weit nachgewiesen wor- 
den ist; (Geogn. Beschraili. des Ktfnigr. Sachsen von Naomann und Cotta, 
Heft 5, S. 136). 

Dass der Granit in solchen Ge^goiden, wo er wirklich dureh ein 
förmliches Ueberfliessen anf der ehenmligen ErdoberflSche zu einer bedea> 
lendeii horizontalen Ausbreitung gelangt ist, nur seilen Fragmente des 
Nehengesteias eotbalien, dass er dort eben so wenig Günge und Apophy- 
sen (mit Ausnahme von abwärts gerichteten Spollenausfullungen) zeigen 
wird, diess folgt aus der ganzen Art und Weise dieser Ablagerung. 



246 



GranitformatioaeD. 



4 

Noeb halieii wir der Granits l üeke i m Gimile zn gedenken. Et 
ist ninlidi gar keine sdten Vorkommende Eraeheinung» daas mitten in 
einem grSsseren Granildistriele, welcher z. B, von grobkörnigem Granite 
gebildet wird, stockfb'nnige Ablagerungen einer anderen Granilvarietät, 
gleiebsam wie Inaein oder iaoUrte Kuppen, anfragen. Deigleieben Vor- 
kommnisse dilrfken in der Tbat als selbsländige , untergeordnete 6e- 
birgsglieder zn betrachten sein, welche mit ähnlichen gang Förm igen 
Granitbildungen sehr nahe verwandt sind, wie solche so bänfig innerhalb 
derselben vorwaltenden Granite angetroffen werden. 

So fioden sieb z. B. bei Zehren unweit Meissen, im Gebiete des dortigen 
grobkörnigen Granites, kleine Stocke eines feinkörnigen, fast giimmerfreien 
Granites, wclciier in seiner Gesteinsbescbaffenbeit mit derojeniVen Granite 
vOUig Ubereioslimmt, der in derselben Gegend ausserordentlich biiulige G^uge 
sowohl im Granite als im Syenite bildet. In der Kirchberger Granitparlic, 
welche vorwaltend aus grobem, porphyrarligea Granile besteht, ragt bei der 
Stadt Kirchberg der Borberg mit einem feinkörnigen, nadtteiBihnUeben Gra- 
nite auf. Iii der GranllinsrI \ nn INictlerbohritzsrh bei Frcibcrg giebl CS raehro 
Kuppen, welche sich durch die Feinkörnigkcit ihres Gesteins eben so auffal- 
lend von dem berrscbeudeo Granite unterscheiden, als sie sich durch dieselbe 
BetcbalfeBhelt an den in Gängen und Adem anftrateBden Granit anwhlieMcn. 
•^Datselbe wiederbolt sich nach v. Wamsdorff bei Carlsbad, und nach G. Rose 
im Rieseogebirge, wo hier und da, mitten im Gebiete des herrschenden, grob- 
körniger! Gratnie';, ein feinkOmiger Granit theils in Kuppen, wie im Scliolzen- 
berge und Hopienberge bei Warmhrunn, ihcils in ianggeslreckleu Kücken, wie 
im Stangeoberge bei Stoosdori und im Ameiseoberge bei Erdmannsdorf auf- 
ragt ; derselbe Granit ersebeiat auch sebr'bSofig in Clingen. ~ In Corawall, 
am Vorgebirge Tol-Pedn- Penwitb, sahen v. Oeynhausen und v. Dechen eine 
feinkörnige, in 150 bis 200 F. hohen Felsen anstehende Graoitoiasse, die 
wie ein fremdnriig^rr, in den grobkörnigen Granit binein^eschobener Gebirgs- 
kiolz erscheint, und nicht fdglich ein gangartiges \' orkomoicn genannt werden 
kann; (Karstens Archiv Tür Berghan, Bd. 17, Heft 1). — Waichner berich- 
tet ganz ähnliche Erscheinungen ans den Granitr^onen des SchwanEwaldes, 
zwischen Albbntek und Gerusbnch, im Mnrglhale nnd im Enzlhale, wo Granit- 
störke > orkommen, welche rinpsifrn von der vorherrsohentlnn Cranit- Abände- 
rung eiageschiossen sind, von der '•ie sieb niclil nur durch ihr Gestein, son- 
dern auch Öfters durch eigeuibüniliche Mineralien unterscheiden, die dem 
anderen Granite fehlen; (Handbuch der Geognoste, 1. Aufl. S. 1034). 

Was endlich die Gcstcinsbeschaffciiiiei t der, in diesem Para- 
graphen betrachteten granitischen Geblfi^Sj^lIedcr überhaupt betrifft, so 
lässt sich darüber nur etwa fol^i inlr allgemeine Jicnicrkung ^eben. Ob- 
gleich innerhalb der granilischcn hlöekc und Decken tl( (i( >leinshabilns 
oft aiil i;rossc Strecken sehr f^leicharti:^ erscbcjnL, so iuidrl man ddch cbrn 
SO olt mehr oder weniger aullaliende Abwechslungen drssi lhcn , \A rs!ialh 
detm ciue unü üic&eibc Ahiagerung io verschiedenen liegioueu sehr v e r - 
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sebiedese Varialäten vmi Qnmi uigua kann. Ja, et kUmw Bogir 
wirUiebc Granite stelleii- «nd striehwdae mit Sfeniten odar nii 
gnais aar listen GcsteipaD wacbaeb, ohne dass man dctbalb in ällaii 
FÜBißa beraabligt ist, wasenllieh varsabiadene Formationen voraosaa- 
aaiien^ wenn a&ch znwaileo wirklich sacccssive, oder der Zeil naeb 
verschiedene Formationaglieder durch jene Varacbiedeabeiten dar 
Gaateine angezeigt sein können. 

Ganz abgesehen also von denen, dureb ihre atockarlige oder gtngartige 
Lageruogsrorni schärfer gesonderten aotergeordaeten Gebirgsgliedern , findet 
sieb in den iKseroii (ir u iisUickcn , vhen so wie in den Graoitdecken, oft 
eiae gro&^c MaiichraitigkeU vuu granili!»cLen Gesteinen, und es wird eine Auf- 
gabe der kQnfligcn Forschung bilden, zu eriuiitehi, welche Gesetze io der 
gegenseitigen Begrenzung ond Verlheilaog dieser VarielKten obwalten. 6. Roce ' 
fand bereilSi dass in Schlesien, an der Kamnila, der Granitit dea Grsnit nater- 
laaft, von welchem er scharf getreant ist. * 

- Als' ein paar zieniliGh häufig vorkommende Brscheinangen müssen 
wir' Wieb erwähnen, dass die graniliscben Stöcke unmittelbar an ihren 
Giinsen und im Contacte mit denen sie einschlicsseuden Gesteinen stel- 
lenweise eine fuincrkömige Besebaffenbeit ihres Gesteins zeigen, oder 
nach eine flasrige Siraclur annehmen, und dadurch in gneissartige Ge- 
steine übergeben* 

SOG. l 'oi'lsetzung ^ gangförmige Gebirgsglieder von Granit, 

Der Granit erscheint sehr hünfig in wirklich gangförmigen 
Gebirgsgliedern, dergleicben ja aujcb gewissennaassen als die Wurzeln 
aller seiner übrigen Lagerungsformen zn betrachten sind*). Diese Granitp 
j^inge kommen in allen möglicben Dimensionen vor, weshalb sie bald als 
mSebtige Zuge, bald als schmälere Gesleinsstreifen oder als blose Trümer 
in den sie einsehliessenden Gebirgsgliedern hervortreten. Riick^ichtlicb 
ihrer Form sind sie ebeofells sehr Tcrschiedenj bisweilen nähern sie sieb 
der Form voll Stöcken, wenn sie, bei bedeutender Mächtigkeit, keine 
sehr grosse Langeaausdebnoiig besitzen ; oft treten sio als regelmässige, 
ebenflächige Bsrallelmassen auf, welche weithin dasselbe Streichen und 
Fallen bcbanpIeD; nicht seilen erscheinen sie als mehr oder weniger gewun- 
dene, oder als verzweigte, oder mit Seilenausiäufera versebene Gänge ; 



*) So berlebt«t Caroe, das» östlich' voa Trewavas-bead, wo diosebonslen und 
doolllchsieB Granitgäuge Coniwall» vorkomaieii, eiaig« AjotwGfDge sieb osch oben 
vcreinipcn, und in cior Granitiiia^se übcrzngehen sch«*inen, welrlir iO Fuss mächtig 
borisoBlal über d«ai Schiefer liegt. Trans, qf t/te geol. soc, qf Cornw. Uf p, 6§. 
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l«^en vereinigen sich bisweilen zwei oder mehre solcher Gänge la 
stock- oder UotzformigenMaaten» gleichsam zu grossen knotenartigeq An- 
schwellungen, welche in iliren ganz ünregelmässigen Formen sehr auffal- 
lende* Erscheinungen darbieten können. Auch kommen kleinere , z. Th. 
seltsam gestaltete gangarügcGcbii^sglieder vor, welche .scbeinlMr riogsim 
ifiolirt im Nebengesteine enthalten sind , obwohl auch für sie ein Zosam- 
menhang mit wirklichen, abwärts steigenden Granitgängen anEoneb- 
menist. 

Alle diese Bildungen durchschneiden in der Regel die Schich- 
ten der angränzenden Gebirgsglicdcr, oder sie lliuen es doch wenigstens 
• stellenweise, wenn sie auch bisweilen, auf grössere oder kleinere Strecken 
. parallel zwischen den Schichten fortlaufend, als Lagergänge ausgebil- 
det sind ; was namcnflirlt !>oi sehr steiler SchichtenstpHinig der angrän- 
zenden ForuKif ioricn niclit so gar selten vorkommt. Lebri^cris senden die 
;^rnsscren Granitgänge von ihren Gränzcn oft kleinere, gangartige Apo- 
physcn in das Nehcngesteiu hinaus, oder sie zerschlagen sich an ihren 
Enden iu mehre Trümer, welche den Charakter solcher Apophysen besitzen. 

Das Gestein der Granitgänge erscheint oft darchaus gleich- 
massig kömig; bisweilen aber ist es feinkörnig an den Salbändern, 
und grobkörnig in der AÜtte, während das Gegentheil seltener vorzu- 
kommen scheint ; ja, manche Granitgänge erhalten an ihrer Gränze und 
in ihren Ausläufern eine dichte, felsitischc Beschaflcnheit, oder werden 
dort zu förmlichen Felsilporphyren. Endlich umschliessen sie nicht sel- 
ten Fragmente des Nebengesteines, welche gerade in den Gängen 
der Crranile zu den ziemlich bäuügcn ErscheiouDgen gehören. 

« 

Als Beispiel eines sehr miehtigea und etwa 1 Meile laageo Granit- 
ganges ist der Syeriitgr.inilzug zu rr^ fihncn , welcher in Sachsen , auf dein 
buken Elbufer, aus dem Lockwitzili ile Uber Tronitz bis in das Müglitzlhal 
ttbcrhaib \V e^i4)nstcia verfolgt werden kann ; io seiner oürdlicbea Bslfle befiehl 
«r aas Syenit , In der sfldliehea Bälfte aus Graait, welcher zuletzt etoe fast 
gneissartige Bescbaflenheit aoaiamt; fibrigent streicht er dea Scbichlen der 
Urschieferformation so nahe parallel» dass er in der Tbat als ein Lagergang 
betrachtet werden kann, welcher mit der grossen Syenitgranit-Decke de« l'll>- 
thales in sehr genauer Beziehung stehen durfte, wie dies? sowohl die ab.solulc 
IdcDlität seines Gesteint, alu auch seine nachbarliche Pusiliuu und die Leber- 
emttiniBnag teiaer Ricbloag mit der tlldiresllicbea Grlnzlinie jeaer Decke 
Iii \vriHt; (Geognost. nesdii . des Königr. Sachsen von Naumann und Cotta, 
lieft V, S. 88). Von dem 3 Meilen langea Granitgange im Gebiete der Sttch- 
siscben Grauulilformalion ist schon oben (S. 194) die Rede gewesen. 

Bisweilen setzen in ehre dergleichen mächtige Gänge nahe bei einander 
in paruUelerRichlUDg auf. So berichtet G. Rose, dam das Schiefergebirge bei 
fiereiowsk ven sehr vielen, unter einander ziemlich |>aralleleo GranilgUogen 
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dirdMdwHlM wwfc, wvlete gtwOMieh 18 Ui 20 Laditer nlcMg iwi, 

ud Mitrecht von Norden nach SOden streichen. (Reise naek den Ural, I, 

186 f.) Dasselbe Vcrb.lltniss wiederholt sich in einem weit grossartifi^erm 
Maassstabe in der Gegend von Katharinenbarg, wo der Ilaupl^^rnnil <)e$l'r.il in 
mehren, sehr mächtigen gangartigen Zügen von 2 bis 10 Werst Hreilc die 
Ursclrieferfonnation , oder das sogenaonte metamorphische Gebirge durchsetzt; 
(«bmdte. II, 585). 

Ein merkvflrd^ltf System von mSchtigen LagergSngen im Thonschiefw 
Lcstlireibl W'eawer aus der Gegend von Arklow in Irland. Die Schicferfor- 
matioii lehnt sich dort in 70 bis 80° geneigten Schichten an die Gr.inilketle, 
und umscbJiessl unmittelbar an ihrer Grenze vier Lagergänge von Granit, von 
denen der «iMn 11', dar sweite 16, d«r drilln 160, nnd der vierte 81 Peden 
vidirig iit; der« ante wird tob Henpidepet des Granites durch eine 8 Feden 
mächtige TinmcUeferaene abgesondert, wnhrend zwischen ihm und dem zwei- 
ten Granilgange der Thonschiefer auf 149 Faden weil ansteht, dieser zweite 
und der \ierle Gang aber ganz nahe im Liegenden und Hangenden des miich- 
tigstcn, dritten Lagerganges aurireten; (Trans, of the gcoi. soc. f\ p. 171). 

Granitgünge von geringerer Mächtigkeit gehören im Gebiete der 
L rgncistfomnlion, Unehieferformalioa nnd UebergangsfonDation m den gans 
gawObaliahan Erscheinungen, gaben sicii aber dach dadurch als Dependan- 
sen grösserer Granit- Ablagerungen za erkennen, dass sie fast immer in der 
Nachbarschaft derselben vorkommen. Sic sind bald als unzweifelhafte Giiage, 
bald als Lagergänge ausgebildet, und treten bisweilen in solcher Menge und 
in ao diebten uedrtnge anf, dass sie Alrmfiebe Geflecble nnd NeUwei^ bil- 
den, indem sie das Nebengeateb nach nllen Ricbtniqien durchsieben, sich 
gegeaseil^ durcbbrenien und anaalaoiasireB. 

In welchen seltsamen Formen aber diese Gänge zuweilen ausgebil- 
det sind, dafür haben schon manche L.'inder recht auffallende Beleihe geliefert. 
So hrschrcibt llouc aus der Ge^jend von Lnncriip in den Pvrcnüen Granilgiingc 
im Tliuuschicrcr, welche sich keiilurmig nach oben oder nach unten vcr^chma- 
lem, nnd andere, die plMslieb um dasOoppelte oder Drciracbe ihrer Hlehlig- 
kait anscbwelIeD, um weiterbin eben so rasch auf ihre anfiiogliche Macbligkeil 
berabzusinkcD. Weawer sah in Irland bei Glenismaulc gangfilmiige Gebirgs- 
glieder von sehr bizarren Gcslallen ini Thonstliiefer ; z. 1$. einen l."> Fuss lan- 
gen Lagergang, der sich ani einen Ende auskeilt, wiihrend er am andern Ende 
bei ein paar Fuss Mächtigkeil quer abgeschnitten erscheint ; (Fig. a im nach- 
stehenden Holzschnitte); auch einen aaderen, einerseits eben so begrUnzten 
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LagargaBg (ftg* b)^ der sich plötzlich umbiegt, nnd nach der entgegaogeiietztM 

Seite riirklflung wird, bis er sich endlich in zwei Trflinar Mnchllfgt md SB 
Eadc p:elit ; {Trans, of the geol. soc. 1% p. 158). 

iNecker-de-Saassure beschreibt aus dem Thale von Valor.sine, unter 
anderea Uarliar gehtfrigen Erscheinungen, zveimlchtigalSraBitgange, welche, 
die taakrechieB GaeitMchichtaB 4iirehMlbaaideed, sich aafirlrts gegen einaa- 
der aeigea, and endlich in einer grossen, über 100 Fast lireitea und 60 Fuss 
hohen, ganz onregelmSlssig gestalteten Granitnasse vereinigen; (Fipr. r). Auf 
Dovrefjeld in Norwegen, bei Nflverdal nnd Qnickne, tritt der Grau t cbcnnills 
in ß<inz luerkwürdigen Formen im Thonschieier auf ; baid Ugcrartig , bald 
gangartig, vereiaigl biswettea eiae aad dieselbe Hasse die R^l beider Lage^ 
statten in sich , indem , waj erst als Lager den Schichten parallel lief, anf 
einmal einen Winkel bildet, und nun als Gang die Schichten durchschneidet, 
V wie z. B. die in Fig. d dargestellte Ifasse dicht bei Niverdal; (Beitrage aar 
Keontniss Norwegens, Ii, S. 314). 

Wie aber dergleicben Gruaitgänge im Gneisse, Glimmerschiefer, 
Thonachiefer , Grauwackenschiefer , Gninulitc, ja selbsl in Kalksteinen 
(wovon wdler unten) und in anderen gescbichtelen Gesteinen, so treten 
sie auch gar nicht selten innerhalb des Granites selbst nnf, und 
solche Granitgänge im Granit bab^n die Aufmerksamkeit der Geo- 
logen gar vieUallig in Ans|irnch genommen. Gew'öhnlich ist ihr Gestein 
weit feinkörniger, als dasjenige des sie umschliessendcn Granites; 
bisweilen findet ober auch das Gegentlieil Statt, indem sie entweder durch- 
aus , oder wenigstens in ihrer Mitte aus grobkörnigem , und selbst aus 
grossköruigem Granite bestehen; jedenfalls aber unterscheiden sie sich 
von ihrem Nebengesteine durch die Grösse des Kornes, durrh verschie- 
dene Mengung und Färbung, oft auch durch geringere Zerstörbarkeit und 
bisweilen durch accessorische Bestandtheile, unter denen besonders Sehörl 
oder Turmalin, so wie in den grosskömigen Varietäten LitbiongUmmer 
und Albit zu erwähnen sind. 

Meisfenllieils sind sie mit ihrem Nebengesteine sehr innig ver- 
wachsen, gleiclis.iin verCüsst und verschmolzen; doch konunt auch zu- 
weilen eine fonnliche Ablösung vor. In ifircn l'^c^rrnni \mA Dimensio- 
nen alM'v I isM'ii i,'n- iihnllche Verschiedenheileu wahi i)( I)njen, wie die in 
anderen Gcsleineu uufäcl/endeu Grauitgiingc; sie zeigen daher Mächtig- 
keiten von mehren hundert Fuss, bis herab zu wenigen Zoll und darunter; 
auch k Hilm n sie bold einzeln, bald in trrösserer Anzahl beisammen vor. 
FraguH iitr ibres Ncbcogesteines scheiuen sie gar nicht, oder nur äusserst 
selten zu eulbalten. 

Dass es wirkticb in den meisten F.lllen ein feinkörniger Granit ist, 

welcher gangr?5rmig innetlt iH» nnderer Gmoitn frscficint , dafür spricht die 
grosse Mehrzahl der beolMchluiigcn. »m» erwähnte schon Voigt einen Gang 
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fUnkOrnigem Granit im grobkörnigen Granite an der Schalleithe, bei 
Altenttein am TbOrioger Walde, uad Heim gedenkt einiger anderen Vorkomm- 
nisse der Art, obwohl er sie nicht für Gange halten will. Potzsrh beschreibt 
feinkörnige Granitgänge von Petersdorf im Riesengebirge , in der Nähe des 
flchOnen Wasserfalls, mit dem die Kochel in den Zacken stQrzt ; sie sind von 
1 Linie bti 12 ZoH nlehu'if « dardMeliiieiieii sieh unter «llen Winkein, Ter» 
rOekeo einander, gabeln sich m Tbeil, nnd verlieren sich an ihren Enden mit 
immer abnehmender Breite unvermerkt im {grobkörnigen Crnnile ; bei einigen, 
die 20 bis 30 Fuss Länge haben , kOnne man an beiden Enden das Ver- 
schwinden vollkommen deutlich wahrnehmen; (Bemerkk. und Beobb. Uber das 
V«rk. iat Granites ele. S. 7). Aach €f. Rose beneritt, 4»a es ein feinfcOr- 
■^geir Gmait mif welcher im Centralgrnniie des RiesengeUrget ao htuMg Ginge 
Jrildet. Game in seinen Abhandlungen Ober die Cornwaller Granite , so wie 
V. Dechen und v. Oeynhausen bestätigen dasselbe für Cornwall. Auch in 
Sachsen werden der Granit ttnd der Syenit heiden Elbutero sehr häufig von 
feinkörnigen Granitgängen durchiietzt ; ganz dasselbe Verhällniss wiederholt 
sich in der Gmaitpertie tod Niederbehritssch bei Prelberg, qmI in der Garl«- 
bad-Eibenstocker Grtnitpnrtie, in welchen der^leiclien ClngeaMbrfach bekannt 
sind. Unter anderen setzt ara Kammerberge bei Brcilenbmnn ein sehr deut- 
licher unten 4 Fuss mächtiger, nach oben schmälerer Gang auf. «elc licr \om 
grobkörnigen Granite scharf getrennt , und seinen Salbändern |>urallel plalieu- 
fiirmig abgesondert -ist; bei Carlsbad aber, wo Leopold v. Buch schon im Jahre 
1792 swderici Granite mitersebied , bat v. WamsderlT, ebei se Wie frlli^ 
bei Ifarienbad, häufige Gänge feinkornigen Granites im grobkörnigen nach- 
gewiesen. Auch bei Heidelberg, im üdenwalde und Schwarzwalde sind es 
nach G.Leonhard, VValchner und Merian zunächst feinkrvrnige Gr.mite, welche 
Gänge und Adern im grobkörnigen oder porphyrartigen Granite bilden. 

. Jodesseo konnea auch bisweilen Giage von grotsktfraigen Graait 
oder Pegmatit vor, welche jedoch, zufolge den meisten Beobaehtnngen , jün- 
ger zn sein pflegen, als der feinkörnige Granit, dessen Massen und GSnge sie 
darchschneiden. So erwähnt schon SaussUre aus der Gegend von Semur 
GSnge eines höchst grobkörnigen Granites im kleinkörnigen Granite, als sehr 
merkwürdige Erscheinungen ; (f'oy. dans les ^Ipes, §. Gü2). G. Leonhard 
Ibeilte 1844 die sehen frilber (in Jahre 1831) von seinem Vater angestellten 
Beebachtungcn mit, aas welchen sich ergiebt , dass der Granit bei Heidelberg 
▼OB iweierlei Graniig.ingcn , n.'imlirh von feinkörnigen und von grosskörnigen 
durchsetzt wird, wobei sich die letzteren aU die jOngstcn ergeben, weil sie 
die ersteren durchschneiden. (Beitr. zur Geol. der Gegend von Heidelberg, 
S. 4 f.) Kapp eiUlrte sehen in Jahre 1834, nach Analogie der Heidelberger 

Vorkeainiaisse , den grosskörnigen , in Gi^iea wmU 
tretenden [Granit von Carlsbad für den jüngsten der 
dortigen Gegend; (Neues Jahrb. 18.34, S. 254 und 
2G6). Diess ist spater durch v. WamsdorlT besl.'iiigt 
worden, weicher unter anderen beistehendes Bild 
einer am oogenaaBtea Bdbmiscbeo Sitze aofragenden 
Felswand mitgetheilt und beschrieben hat. Der grob- 
kömige Granit (1) ruht dort nnf dem (jüngeren) fein- 
kömigea Granite (2^, welcher letztere, fSut paraUel der schiefen Grinzflflche, 
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von einer 1 Ins 2 Fuss oUlclilfgca Lnge grosskflraigen Gnioitfti (3) dorchseüst 
wird, die einen Ausläufer quer durch den feinknroigcn bis in den grobkOriiigea 
Granit hinaulireibl; (Neues Jahrb. für Min. 1846, 394). 

ludesscn berechtigen diese und .'ihuiichu ErscheinuDgen durchaus nicht 
SB dcir Folgerung, das« die GrOf ae dea Kornes allein ein Untertclieidnagi- 
nittel für das gegenseitige Aller der Granite abgehe. Cotta besehreiht einen 
Fall aus der Gegend zwischen Falkenaa und Altsatlel in Bübmen, wo ein fein- 
körniger Gr.milgang einen grobkörnigen Gang (lurrh?ohneidel , während beide 
in einem miilelküruigen Granite aufsetzen, (Neues Jahrb. 1840, 326), und 
G. Rose berichtet, daaa die ini Centralgranile des Kicsengebirges aufoetxenden 
Ginge von feinkdmigeni Granit in ihrer Hitte oft drosig und SassersI grobkör- 
nig werden , indem der Quarz und der Feldspalh in ghsssen Hasten ansgcbii- 
dct sind, welche für Glas- und Porcellanfabriken gewonnen; (Poggend. Ann. 
itd. 5G, S. 623). Auch isl es ja eine in vielen (iranitg.lngen vorkornnieudc 
Erscheinung, dass sie an ihren Salbändern feiukurniger sind, ais iu der Milte ; 
wie diess auch v. Dechen und v. Oephausen an mehren, im Granite aof- 
aetxenden Granitgängen Cemwalls, a. B. hei Honsehole und ToUPedn-Pen- 
wilh, beobachtet haben. 

Uehrigens sind auch die oben S. 213 aus der Gegend von Cbanteloube, 
Vilate u. a. Orten Frankreichs erwähnten Gänge eines grossküraigen Granites, 
den Allnaud einen granite gigantesque nennt » eben so wie die durch ihre 
schonen Mineral - Eiaschlüsse bekannten Ginge der Insel Elba, welche nach 
Krants meist im dortigen kleinkörnigen Granite anfsetaen , als Beispiele von 
aolchen Granilgängen im Granit zi» erwibnen , welche grobköniiger als ihr 
Nebengestein sin l ; rKrantz in Karstens und v« Dechens Archiv, Bd. I5| 
1S41, S. :]ss und 398). 

Nur seit (' n zeigen diese Granitgilngc eine so gleichartige petrogra- 
phtsche Beschaücuheit mit dem sie einschiiesscnden Granite, dass sie fast nur 
In Folge der Verwitterung sichtbar werden , indem sie, etwas schwerer aer- 
stOrhar als ihr Nebengestein , auf der Oherfliche desselben wie Leisten her- 
vorragen. Dergleichen kleine Cranitg'ingc kommen z. B. in den Pyrenäen 
vor, von wo sie schon Kamond (/V'v f/// M. Pcrdu, 1801, p. 24) aus der 
Gegend von Neouviclle, später Char jietiticr, und neuerdings Allnaud aus der 
Gegend von Cautcrcts beschrieben hat. Sie sind meist 4 bis d Meter lang, 
6 bis 7 Gentimeter stark, sieben S bis 4 Centimeler hervor, nnd linden sich 
gewöhnlieh in grösserer Anzahl beisammen , indem sie swei, sich schiefwin- 
kelig schneidende Sy.steme von p.ir.illelen Ciingcn , nnd daher auf der Ober- 
flüche ein Netz mit rhonibisdien Maschen bilden. {Bult, dr hi soc gt^ol. 
2. scrie^ /, 1844, p. 378 /!'.) Angclot, welcher noch vor Ailuaud die Auf- 
nerfcsamkeit wieder anf diese Gänge gelenkt hatte, sagt, das« sie doch etwaa 
feinkörniger als ihr Nebengestein seien. ^ 

Die Entsleiiuiig dieser (Jraiiit^angc im Giaiiil, s.u wie ihr ei«|;cnl- 
lichi'äi V crhällriiss zmn iNeltfiijrcsleiiie ist auf verscliiedeiie Weise 
erklärt worden. Die ridiligsle Ansicht dürfte wohl die sein, welche Char- 
penlier aufslelllc , dass .sie als Spaltengange zu betrachten sind, welche 
bich sogleich oder doch :>uin bald nach der Ei'älaj'nmg des sie ciuschlies^eu- 
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den Granites bildeten ^ als noch granitisches Material zu ihrer Ausltiliung 
vorliaiidcn war 5 (A'.v.v^/ ,v//r ia ronst. gt'o^n. des /'///'• 1S23, 15H). 
Diosclhc Ansicht ist auch s|»ät«M' von Dt'-Ia-Beclie , IJronn, (i. Histliof, 
und Anj^elol ausgesjiroc licn worden , nml dürllc sich \\ ohl <;('j;onwärti^ 
des Beiralis der meisfcn (icolo^^en zu crfrcufn halicn. Ihr zurol;;«; wür- 
den also dies*» (J'iiiL'f' I iij «;cli o n e n von j;ianiti.s<;h(Mn -Material sein, 
weh lies, abst.iuj :i Ii i \ on dem noch fliissi;;eri (iranile der Tiefe , in die 
Ss'^^lfen de>^ n'tf^ren, i»erei(s er starrten (iraniles ein^eprcssl wurde. Daher 
sind denn auih diese (liinj^e nur als etwas (tiiuiere l'^ornialionsj; Ii e - 

der, gleichsam als iSaclij;elmrlcn derselhen dranitlormation zu hehMtli- 
ten , in der<'n IJeiTH he sie \ urkomiin'n. Dasst ihe möchte aiirli \ m len 
S'<»cl;r?i und Iiüjtjten des feinkitrni;^on («laniles atizintehmcn stni, welelic 
ifl lUüerhtiib grosserer Ablagerungen des gruhkoruigcu Granites au i- 

ÜTlflt. 

Man hat sie auch oft rüi* gleichzeitige Ausscheidungen oder 
Concreliooen des umgebeodeu Granites gehalten, und dieselbe Ansicht sogar 
ftar dis im Schiefer nnA n «ideren Gesteioeii MfMtnsdeii granitMchen Gioge 
. und Apofbjrsee geltesd za machen geracbu Auf dieie letsleren komnen wir 

weiter nnicu zu sprechen; wie wenig «iber jene Ansicht aoch fOr die im Gra- 
nite aiif>el/ctideD Graoilgangc gerccIitf^Mii^f «ici, dicss crgiebt sich daraus, 
dass sie bisweilen eine sehr seliarfe, s<»j;ai' mii Hutsciidlichen versehene Ab- 
lösung, üder auch ein nHiniiches Ii es» leg, d. h. au ihren Salbitnderu eioo 
frendariige Einfassung zeigen; dass sie nicht seilen eine s y m metritchet 
nach derMitte bin immer grobkörnigere, oder wohl gar drusi<;e S t ru c t n r er- 
keoneo lassen; und dass man in seltenen Füllen sogar beobachtet hat, wie sie 
durch eingeschlossene Schieferrragmenie Ii i tmI u rch , oder in den äusseren 
Schiefer hinaus laufen, ohne ihre Dc^challeuheit zu andern. 

Eines Falles der ersten Art gedenkt Hitchcoek von Williarosburgh in 
Massachnsetls, wo sowohl der grobe Granit, als auch ein in ihm enthaltenes, 
grosses Glimmerschicferfragmcnt von erucm 15 Zoll miiclitigcn Cranilgange 
diirehschiiilten wird: (//'/v. on the Geol. of Mass. p. 486 uud Fig. 21 ). Für 
den zweiten I'.tII erw.'lliril Game ein Beispiel von Carn-Silver, uiiwrit Husemo- 
dris in Cunmall, wo ein ieinküroiger Granitgang aus dem grobeu Granite her- 
aas in dm Schiefer rerfolgt werden kann ; (Treaf. of tke geol. «oc. ofCor»' 
umü, iff 70). Beide Fülle liefern wohl evidente Beweise fUr die Posteriori- 
tflt deir Granitgiioge im Granite. Auch haben v. Dechen und v. Oeynbansen 
am Vorj^cbirgcToI-Pedn-Penwitli in Cornwail einen solchen 3 b!*^ 4 Zoll mäch- 
tigen (ir.itiilgang beobachtet, welcher in einem \on ihm abtauteiidcu Trume 
das Nebengestein so s c h a rf durchschneidet, dass die grossen Feldüpathkry- 
slalle desselben get heilt, und in ihren beiden Hälften wohl '/% Zoll weit 
\ erworfen erscheinen ; was in der That a^s ein mathematischer Beweis gegen 
die gleichzeitige Bildung dieser Granilgänge an betracbtea ist} (Karstens Ar^ 
chiv för Bergbau, Bd. 17, S. 28). 

Noch erwähnen wir die Ansieht Saussüre's, dass diese Gänge durch wäs- 
serige InfiltratioD, die Ansicht Ramond's dass sie durch eine etwas fribere 
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Erstnminp^ Iiinprli.ilb der Masse ihres Nebeagesteins gebildet \»or(len seien, 
so wie (MiJ[i( li die Hypothese Alluaud's , dass sie da, wo sie, })ei fast gleicher 
Beschall cabeit mit ihrem ^iebcogeitteiDet wie bio»e Leisten auf (icr^()li(>rn.1che 
desselben bervorlrateo (wie bei GanleKls) rar ab AosfllUangMi »nalo^cr V«r- 
tiefbngen eioeB priexistirevdea, aber jetet nicht nebr vorbandeiiMi Gwieiaet 
sn iMlnebton niea. 

WeDD es ab enriesen gelteo kitnn, dess die Granitadera im Graniia 
fiberhaapt ab Iiijeclioiis*Prodaele za belrachtea siad, «o ISsst sich auoh 
erwarteo, dass die sngleieht d. h. durch denselben Act der fojeo- 
tion gebildeten GSoge da, wo sie einander hegten und kreuzen, in 
stetigem Znssmmenbange stehen , ond keine gegensdt^n Durch- 
setzungen zeigen werden. Diese Vorausselzung wird auch durch die 
Beobachtung vollkommen hcstäi^t. Dagegen müssen die snccessiv, 
d. b. durch verschiedene, auf einander folgende Injectioncn gebildeten 
GSnge an ihren Rreuzongspiinclen Durchsetzungen hervorbringen, 
aus deren Verhältnissen, nach der oben, S. 64 mtlgetheiltcn Regel auf 
ihr relatives Alter geschlossen werden kann; wobei es übrigens 
gleichmütig ist, ob die Durclisctzuog mit einer Verwerfung verbunden ist, 
oder nicht. Mach dieser H^ei hat man nicht nur erkannt, dass im Gra- 
nite zuweilen Granitgänge von zweierlei verschiedenem Alter vorkom- 
men, wie diess bereits oben , bei Erwähnung der grosskörnigen Granit 
gange, bemerkt wurde, sondern man hat sogar in einigen Fällen dreier^ 
lei succcssivc Granitgänge im Granite beobachtet, welche Fälle daher 
überhaupt auf vier verschiedene Acte der Eruption schliessen lassen. 

Hitcbcock ern'ahnt «a Bmspiel dieser Art von West-Hampion in Hassa- 

c)tn'^pHs, wo ein 20 Fuss grosser Granitblock von melircn Granifadern der- 
gestalt durchsetzt wird, dass die gegenseitigen Üurchsefziinj^sverliiUlnissc dcr- 
selbea drei successive Injectionea zu beweisen scheioeu; dem roitgeiheikcn 
Bilde anrolge finden jedoch zugleich Verwerfungen Statt , welche gerade die- 
sen Fall etwas zweifelhaft erMbeioen lassen, obwohl die Sache an und ftlr sich 
gar nicht unmöglich ist; {Rep. ou the Grol. of Mass. j9. 488 und Fig. 25). Ganz 
iin7wcMf«'lhnrt isl ein anderer von ihm beschriebener Fall, aus der Ge^rnd von 
VVhalely, wo jedoch das vorherrschende (Jesicin Syenit ist; der Sycnil wird 
nialich zuvorderst von einem zollstarken feinkörnigen Granilgange, dieser 
von einem flissmicbligen grobkffniigen Gange , und dieser leistere von einem 
dritten eben so mlebtigea Graoilgaage durchschnitten ; {ikU, p. 458). 

§< 307. ^popAjfsen granitiseAer Ablagerungen* 

UnmittdUior an die gangartigen Gebirgsglicder schliessen sich jene 
merkwfirdigen , von den granitisehen Stöcken und Gängen in das Neben- 
gestein aosUttfenden Apophyseu (I, 905) ao , die sich nach ihrer Form 
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und Jiildungaweise füglich mit Wurzeln vei^leichen lassen, welche, mil 
anwidcrstehlicher Kraft hinausgelnebcn, für diese Stöcke und Gän^'e ejric 

so iumur \ f rkniifi^'un'/ mimI \ ci liiTlii mig niit ihrem \p!'rn^e,sleinr lü'wirkt 
haheii , wie .sie um tui Ji.iuiiisiaauiir fl'U'-h ihre W m /i ln iml iltm Erd- 
boden hervor^ehraelil >vird. Aber, so wie die VV urzeln eines liaunies 
mit dessen Stamme nur einen I»oi|»er lulden , eben so bi!d<^n ntu-h rlii'se 
Apophysen einni einzigen, slefi-j /iisiümnu'nhängcnden lutiptt iii i tiri 
jeniir''it im ttjanilmasse, \uii ^\ > 1< litrsie anslanfen. Ks 'Ii' >^ ein 

\ erij.iIlMi>^. aui weiches sclion IIuli' ii rii« «janz vor/üirlii'h«"** (.( \\ i, ,itlt«frte. 

Solche wur7c'r»rfigc Ausliiufcr sind woIjI mit zuerst von^aiissüre crwijhnl 
wordcu, der schou im Jahre 1776 bei l.yon (inuiiladcm iu der Niihe der dor- 
tigen Graoitsteiabrache beobachtete ä^ns ies Jlpcs^ II, §. 601), and 
vier Jabre später aas der Gegend von \\-)(nrsiiie , im dortigen llomrels, wo 
dieser dem ^Ij uiile am nSchsten ansteht, Spalten bosehrieb, die mit Granit 
• erfilHt sind ; {^dt-s fentcs , n rnfitirs <Cun i^ratii't , i/ui s't'foif funur t-i rr >, f/- 
(lanü ttur i/itf'rieur ; ihiih'in §. 5*JU). Noch sp.lier erwiihntc er von Jer 
Sennhütle de la Para, unweit der Aiguille du Midi ein Grauiliagcr, desjicn 
beaicUiarte Schiebten Adern desselben Granites umscfaliesseo , velche jedoch 
alInXlig >^eniger deutlich werden, je mehr Sie sich von dem Granitlager ent- 
fernen : (/Z»/>/fw, ///. §. 07«;). 

'Aber e^>^f ^pif fleiu Jahre 178S, naclidem Ilulton die nicrkwürdiiien t!r- 
&cUciuuugen liesehnehcu hatte, welche auf der Insel Arran und in (j.illoway 
an der GrSnze granitiscfaer Ablagerungen vorliegen , wurden die granilit^chea 
Apophysen nach ihrer ganzen Wichtigkeit erkannt, und von Hutton selbst znr 
Begrfindnng der einzigen naturgcMu.lssen Theorie der Granithihliitig bi-iiut/t. 
Fa ? cr'f icbzeitig (1789) crw iln ii La>ius die am Tlar?*- ins dcni (H.iiiite in 
deniiornfcls selzcnilcn (Jraniladci n, und iu der Folgezeit sind .'ihiilichc (Gebilde 
in so vielen Gcgcudcu beubachtct worden, das.s diese Itainilieatiüncu der Gra- 
nitc gegenwärtig zu den sehr gewöhnlichen Erscheioungen gerechnet werden 
mOHeii* 

Die Formeo dieser Apophysen sind änssent mancbfeltig; blld er- 
scfaeiveo sie als mehr oder weniger laDggestreckte.Reile, liald als gerade 
oder gewundene Parallellmassen» bald als dergleichen Trümer. Die 
grösseren, phtttenfürmig gestalteten Apophysen sebliessen sich so vnmiUelbar 
an die ^nge an, dass sie geradezu als knrze, Ton einer grösseren Granit- 
nasse anslanfende Glinge zu faelinebten sind Ihren Dimensionen naeb 
sind die Apophysen ebenfalls sehr verschieden ; einige bisaen sich bis auf 
viele hundert Fuss Abstand von der Granitgränze verfolgen» wübrend 
andere nur wenige Fuss weit hinausgreifen $ die Bfiichtigkeii aber, welche 



^ So wie amgekehrt viele Grsait^Soge oor seitliehe oder au dis gerichtete 
Apophysen von Granitmassea sind, ptt welcli^o ibr Zusammenbaug uicbt i>lo8gclvf t 
oder niekl niehiawelsea ist. 
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bei den kdlRfrai^ gettilleteQ Massen an ihrer Basis mebre hoaderl Fall 
erreichen kviDy betrSgt in dea plaUenförmigen Ausläufern gewöhnlich nor 
einige Fuss oder Zoll , und kann in den* kleineren Bildungen dieser Art 
bis anf wenige Linien herabsinken. 

Ganz wunderbar gestaltete Granit-ApophyseD beschrieb Macculloch aus 
Gleolilt io Schottland, wo sie nameDtlicii im KaIk<;toinc sehr bizarre Formen 
antiehmeo. Zu den merkwürdigsten Gestallen ai^cr dürften wohl diejeDigen 
gebt^ren, welche Hitcbeock in dem glimmerreicbea Kalksteine von Colrain in 
Maasaebnselts beobachtete ; dort laufen I bis 2 Zoll atarfce Gravitadeni in 
wahrhaft mäandrischen Windungen wie geschl.ingcite Bänder durch den Kdk- 
ateia bio; (fifp- »/< Me GeoL of Mass. p. 501 und Fig. 47 o. 48)* 

Manche Apopbysen bilden auch Ramifieetionen, so dass sie 
mehre Acste und Zweige unlerseheiden lassen , welche Ihcils geradlinig 
theils krnmniUnig verlaufen, und im letzteren Falle nicht seilen anastomo- 
sircn, oder sieh gegenseitig zu kreuzen und zu verwerfen scheinen ; doch . 
lassrii sie immer einen steligen Zusammenhang erkennen. Wohl aber 
kommt es vor, dass sie nach ihrer Bildung Durchsetzungen und Ver- 
werfungen von jüngeren Gangbildiinf^en, z. B. von Quarzgängen, crlilten 
haben. Auch hat man an einigen Graniladcrn solche Verwerfungen 
bcobaclilct , welche durch eine spätere Verschiebung oder Senkung der 
Schiehlen des >icbcogesteins hervorgebracht worden sind, wofür schon 
Saussüre ein Beispiel aus Valorsiue anführt; Ca. a. 0. ^. 509). 

Tasl alle (iranifapophvsen vcrsehtnälern sich in ihrem weiteren 
Verlaufe, und gehen in der llcgcl durch Aus keilung zu Ende, wns bei 
den schmalen platlenffirmigen Trümern bisweilen in nnrm xi leinen 
Maassstabe geschieht, dass ihre äusserslcn landen m j apierdünnc Lamel- 
len auslaul'en. Uetierhaupt tragen die plaUenförmigen Ausläufer so ganz 
cnlseliicdeu alle Mcrkaiale von Spallcu-Ausfullungen , dass an der Wirk- 
liehkeil dieser, schon von Saussiire erkannten Knistehungsweise dersel- 
ben gar nicht ^rzweileU werden kann. Nur seilen lassen sie an ihren 
Knden Anschwellungen, oder auch eine \ creinigung zu grösseren, nest- 
oder kltjtztörmigen Massen erkennen; kleinere .Apophvsen liegen aber bis- 
weilen in einer solchen Weise ealblösl vor, dass sie wie voiiig abgeti^ennlc 
(irariilnester im Nebengesteine erseheinen. 

Ueispiolo von An'ikeütini^on der (Jraniladcrn in ganz dilaneo Lamellen 
crwUbaen unter Auderca HuUon, Playfair und James Uail von vielen Huacten 
Schotilands, ae wie Haecolloeb ant dea Gleolilt daselbst (TVent. of CAe gwti, 
soe. iliy 267) Wo er aneb des Vorkommens von scheinbar iaolirtea Granit- 
neslern im Kalksteine gedenkt, presenting rather the atptct of detaehed 
lunt]>s- arjfi {rrr<j;ulnr processes, thatt of rf'iri<!. Auch ilulTmann sah am II<irze, 
an lichbcrger (imhca äusserst fein auslaurüinlc r^rtniladem } (ücborsicbl der 
orogr. und geogu. Verb, des ISVV.ÜeuUchl. '^^JS). 
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' lieber «k» Vorkommen der Gniiit-Ap«phyien linA sieh in AUgtt- 
nelnen nur sagen, dass sie baJd einzeln, bold in geringerer oder grosserer 
Anzabl beisammen auftreten, wührend sie auch oft auf grosse Strecken 

Yeraisst werden. Besonders an solehen Steifen , yro Granitstöcke mit 
n litergreifender Lagerung aus{;ebildct , und also gänzlich oder tbeiU 
weise vom Nebengesteine bedeckt sind, da pflegen die Apophysen sehr 
zahlreich nufzatrclen , da wird dieses Nebengestein oft von fiSruHchen 
Geflechten ond Netzwerken grnnitiscber Adeni durchzogen, bei 
deren Anblick man sich unwillküi lieh an die gewaltsamen Aogrifie erin- 
nert fühlt , welche das granitische Material auf das ihm Widersland lei- 
stende Nebengestein ausgeübt hat. 

Solche NVfzwerke sah z. B. Hulton am Goritfleld anf der Insel Arran, 
.^tnf nilloph im (ilonfilt, an der GrSoze des Thonschiefers und Kalksleins gegen 
(ica uolcriiegt'udeo Graoit , weicher letztere die beiüeo erstereo Gesteine in 
dm wooderbarsten PorsMn darebfldcbtes hat; deegleichea am Cape Wralh*) ; 
aaf den Inseln Tirey und Coli , wo der Gaeils hier and da von einer solches 
Menge sich vielf.ich kreuzender ond %'erzweigender Granitadern durchzogen 
wird, dass er stellenweise fast verdrflo^t prstfieint; und am Berge Cmacbao 
in Argyllsbire, wo die Erscheinungen sogar noch aulTallendcr S4.'in sollen , als 
im Glentilt. Nach Porbes wird ani Polmear*Cliff in Comwalt der Schicler von 
sahHotrn Graoitgüngen dvrebzogen, anter deaea sich zwei, voa ISundSO Zoll 
Uldit^keit , kreuzen und scbeiahar um 4 Fuss verwerfen ; ähnliche Rrsehei* 
nnngen wiederholen sich an den Zennor-Cliffs, an derWhiLsand-Bay unweit Lands* 
etid, bei ^Jonsrholn. Hosemotlris tind ;ni !>f*hr vielen anderen Punrien in Comwall. 
Auch auf der io&el LIba koiuuieu nach ilotluiaon dergleichen Gellcchle von Granit- 
gäagen vor; SO namenllich Un^ der Kdsle von Porta-Laagiftae bis zum Capo 
Caluaita, gaas vofsOgllch aber aai Monto-di'Riparia , wo ein wahres Gewtn- 
isel voa GranilgSngen entblo.st ist, die »ich achleppeo , scharen , kreuzen und 
verwerfen. Derselbe Beobachfei s.ih aurSicilien, an der Punta-della-Figarella 
im Glimmerschiefer viele Gramigange, wclrbr, gross und klein , ein vielfach 
verzweigtes, von zahlreichen Verschiebungen, Zerreissuogeo und Verwerfno- 
gea betrolTeBes Gelder bilden ; (Geognost. Beobb. anf einer Reise durch Ita* 
Ken ele. S* 37 f. und S. 351). Ich selbst sah zwischen Cbristiania aad 
Dramroen, nämlich bei Gjellebück und Tufte, wo der Granit in den Kalkslein 
ramißcirt , sehr merkwürdige und zum Theil so ins Kleine gehende VerfTech- 
lungen beidfer Gesteine, dass man Handstücke schlagen kano, in welchen sich 
mehre durch den Kalkstein hinschwärmende Granitadern zugleich finden. (Bei- 
trilga aar Keaatniss Norwegens, I, S. 31 f.) Und so Iteasea Sich aoeh viele 
andere Beispiele solcher Dnreliflechtungcn des Nebengesteins mit GraaSladern 
anfuhren, welche Oberhaupt an der Gr.'inzc sehr vieler Graaitstdcke VOrsussO- 
•etzen sind, obwohl sie nicht überall rnlblOst vorliegen. 

Die Richtung, in welcher die Granit-Apophyscn auslaufen, hangt 
eincslficiU von der Lagerung des Nebengesteins, anderntheils von der 
Lage der grunitischen Gränzflächen ab. Fallen diese letzteren steil in die 

^) Vergl. die Holzscbnltta ia I. Bde. S. M5. 
NMiMBa's GctfMtie. II. 17 
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Tiefe, und liegt der Granit überliaupt mehr neben, als unter demangrän- 
zendeu Schiefergebirge, so werden seine Gänge und Ausläufer seit- 
wärts in dasselbe hinausdringen ; wogegen sie da, wo das Scliiefer- 
gebirge dem Granite aufliegt, als verticale oder doch steil aufwä rts 
steigende, und sich nach oben auskeilende Gänge erscheinen können. 
Obgleich übrigens die Apophysen aller Art die Schichten des Neben- 
gesteins gewöhnlich durchschneiden, so haben sie doch auch nicht 
selten auf ziemliche Distanzen einen der Scbichtun«; parallchn \'erlauf, 
und erscheinen dann als Lagergänge, oder auch als schmale, biswei- 
len in mehrfacher Wiederholung mit den Schichten abwechselnde Gra- 
nitlagen; auch gehen mitunter von transversalen Gängen seitliche 
Verzweigungen aus, welche auf den Scbicbtungsfugen des Nebengesteins 
eingedrungen sind. 

Aufsteigende, und sich nach ohen aMeiInnln toniigange, auf deren 
Verfcommen schon HvItMi «in besonderes Geirieht legten sind in Sehollfand uad 
Corawall mehrorts bcobacblel worden ; so anter anderen sehr schön in Carn- 
silver-Cove bei RDSctimdi is, wo an einer 250 Fuss boheo Wand von Schiefer 
(Killas) mehre. '2 bis G Zoll luäcbfipe Cünge aus dem tiefer liep^endeii Granile 
heraufdriDgen und sich fast sämmtiich au&keiieo, lange bevor sie die Höbe der 
Polswand errnichon, wie es das nachslohende , ans v. Dochens und Oeyn- 
haoseas A^baodlnog onliehnle Bild zeigt , in weleheni linhor Hand der Ein- 
gang eines Vorsnchsorlos so sahen ist, das aaf oineai dieiar Glage holrioben 
worden ist. 




In einem hteineroa Uaassstabe , aber mit grttsserer Hcgc'iuässigkeit, ist 
eine gans Ihallche Braeheinong an den sogeaaanloo Seillhilron, hei Aoorluia* 

■er unweit Schwarzenberg in Snchsen au>gebildet. Die Felswand besteht ans 
einem Mitlelgesleine zwisrheii (Jneiss und Glimmerschiefer, dessen Schichten 
20 bis 25° in Wesl einschiessen ; die Granilg.inge sind vcrlical, und scheinen 
einander meist parallel zu streichen, nehmen von unten nach oben an AlAcbtig- 
hoit ah, nod spilion sich endlich ans, wIn es voistohondM, von Otto Praios- 
leboD au%enoniBOnes Bild darstellt. 



i^iyu.^cd by Google 



GnailfcnifttiinieB. 



IM 



Melii t.icite Abwechslungen von lageräli niicben Gi .nutlfafHlerQ mit 
Scbiefer, Quarzit, und sogar mit Kalkstein Lescbrieb Maccuiluch aus Glon tili 
U Scbtttllttd. HawUiM Meket, dw «■ der ConiwaUer Kfitt« bei Portb- 
levea viele Grtaitlageo von I Zoll bis 10 Pom Starke mit dem Schiefer n^et- 
missig abwechseln, osd fl^ hinzu, daM Thomas , in der ErlSolerung zo sei- 
ner Charte über den grossen netgwerksdi>trict CnrnwaMs , bemerkte, wie 
daselbst in vielen , dicht an den (Jratiil^rrin/.en liegenden (it uben Wecbsel- 
iagerangt:n von Graiiii un«i Schietcr zu beuLachten seien. (Tram, oj' ihe 
geoU toc. of Contwali^ H, SSO f.) Aebaliche Braebeimngen beschreibt 
fininprecbt von der Granitgränze bei Eule in Böhmen, wo am rechten Ufer der 
Sazawa Granit und Thonschiefer mehrfach , in 20 und mehre Fuss mächtigen 
Massen mit einander abwechseiu, so wie von Rzinkau, wo der Schiefer neben 
der steilen (iruuitgrünze 9 bis 10 schmale Graaitslreifeo enthält j (Karstens 
Archiv, X, 1837, 510 und 533). 

Was die Verkn üp I n n fr zwischen den Cranit-Apophysen und dem 
Nebengesleine betrilR, so iiiidel Imld eine sehr iniiv^c Verschmelzung und 
Verflössung, bald eine scharfe Oemarca'ion bei fesler Verwachsung, bis- 
weilen aber aucii eine förmliche Ablösung, und selbst eine bestegurtige 
Zwischenbildung Statt. Dabei erscheint die Paniilelstniclur des unmittel- 
bar angräiizrnden Nebengesteins oft gestört, gewallsani umgebogen, ge- 
staucht, oder aulgcklallL. Auch eulhallen die grösseren Apophysen gar 
nicht seilen Fragmente des Nebengesteins, dergleichen auch in den 
Granilstöcken gewöhnlich da besonders häufig zu sein pflegen, wo sie an 
ihren Gränzcn in das iVebengeslcin ramificircn. Endlich liaben diese 
Apophysen zuweilen uuüallendeMelumorpiioseo des ongränzcnden Neben- 
gesteins hervorgebracht. 

Besonders im Granite, Gactsse, Granuiitc und in aadcreo icid.>|)aibreichen 
C ei l einn kommt oft eine sehr ionige Versebmelzong der Granitadem mit dem 
Nobeagvsleine vor. Dagegen, bemerkte Bergw, dass sich in Comwall der 
Schiefer gewöhnlich doreh einen Hammerschlag vom Granite ablüsen lasse, 

was er als einen T?ewei'; betrachtete, dass keine Penetration, sondern blose 
Juilapnsiiion beider Gesieinsniassen Statt gefunden habe, indem er sehr tref- 
fend binzuselzle : as if one had beeu moulded in the crevices of the other^ 
obgleich er damals noch die Priexisteos des Schiefers in bezweifeln geneigt 
war; (Truu, 9f Me jTo/» MC. /, 145). Die vorhin erwähnten Gran itgänge an 
den SeilthQreo werden gewöhnlich an beiden Salbandern durch d.tselhst anp:c- 
hauHen Quarz von ihrem Nebengesteine abgesondert. Die Fragmente des 
Nebeugesteios führte schon Play fair als einen Beweis gegen die Aoiiicbl an, 
dass die Granitadern durch loßllraiiou gebildet worden seien, weil man nicht 
begreii», wie sie in die Spillen gelangen and daselbst snspendfrl bleiben konn- 
ten, bis sie durch die vom Wasser abgesetzte Granitraas«ü umschloBsen wur* 
den ; ( E i j,!ication ctc, 226). Sehr merkwürdig sind nach Hoffmann die 
Granif^iii/^^a*, welrhe bei Gojosa in Sieilien den im Gneiss eingelagerlen KiilL- 
slein nach v*eleo hichlungen durcbselaen ; an den Coolactpuncteo, wo Ver- 
scUdiuii^ft ttnd Zerknickttogen der Kalkscbiehlen Stall gefunden haken, sieht 

17' 
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man sein oft ein Salband von stumpfeckigen , über einander gerollten Kalk> 
stetobrockeu ^ aucU eingeschlossene Fragmente des licblblanlicligraoen ganz 
imveriiidarte« Kilktteins feUea niebt in dieten Gtogea ; (Geogn. B«obb« «le. 
8.352). 

Endlidi Itaben wir noch die Gesteinsbesebaffeiiheit der Graufc- 
ApophysenittBelrMbtiiiig saaehen. Die unSebl^ren unter ihnen beelefaen 
oft wesentüeh ans derselben Gestcins-Vcrietat, wie diejenige Graml- 
AUagening, von welcher sie «bstanunen, und sdbst die schnuilett, gang- 
nnd tromförmigen Ausiänfer zeigen bisweilen keine sehr anflallende Ver> 
Indemng des Gesteinshabitus. In solchen Fällen pflegt' nnr die, schon 
mehrfach erwähnte Erseheinong vorzakommenf dass das Gestein an den 
SalbSndem «ullaUend feinkämiger ist, als in der Milte, oder aoch, jedoch- 
wdl lellener^ das Gegenlheil. — Gar hanlig aber lassen namentlich die 
kleineren Apophjrsen in ihrer ganzen Mächtigkeit .eine /ortwährende Ver- 
feinernng des Kornes erkennen, je mehr sie sich von der granttt« 
sehen Hanpimasae entfernen | was bisweilen so weit geht, dass sie zuletzt 
mit einem dichten, febitarligen Gesteine zo Ende gehen. Mit dieser 
, Verfeinerung des Kornes ist aber auch nicht selten eine Ve^ändernng 
in der Zusammensetzung des Gesteins verbunden, indem anfangs der 
Glimmer, weitcrliiu auch der Feldspath zurücktritt, so dass solche gnni- 
tische Adern in ihrem VeHuufe ganz allmälig aus vollkommenem Granite, 
durch ein aus Quarz und Feldspath bestehendes Gemeng, in Felsit, und 
endlich in Hornstein oder Quarz übergehen , mit welchem sie sich aus- 
keilen*). Nur selten erscheinen auch die kleinen Granitadcfn sehr 
grobkörnig, wie z. B. nach Bott6 bei Portsof in Schottland. 

Diese merkwardigeo Verbalinisae nod dTeobar mit der analogen Erschei- 
nung verwandt, (Inss auch bisweilen grossere Granlfmassen und isolirte 
GranilgiDge an ihren Gräoz- und Contactflächcn einer Vcrreiaeruog und Ver- 
dichtung unterliegen. Sie werden übrigens aus verschiedenen Gegenden 
erf^abnt. So berichtet llaecnlloeh in aeiaer claMiscbea Abhandlung Ober 
deatih, dass die daielbiK mit dem Kalksleb aad Schiefer interferircDdea 
Gnaitadern, so lange sie noch einige Zeit dick sind, als Granit oder Syenit 
ersrhpinen , dass sie aiher bei weiterer V^erdünnung in ein feinkörniges, und 
endlich in ein ganz dichtes Gemeng von Quarz und i<'eldspath übergeben, worin 



*) Die bitweiloa boobadlloto Brtebeinmf • dasi Graoiladeni salotot in Sorpenttn 

oder Steatit iibergeheu , beruht wohl jcdeoraltf «nf einer spStjBren Umwandlaag des 
ftanitisrhen Gesteios in solche Magnesia Silicate. So hat noch neulich Cotta bcoh- 
achti t, wif die schon durch Marzari-Heocati bckaaot gewordenen Serpeutingaoge im 
Marmor voa Predazxo aas deon dortigeo Granite eotspringeo (Geol. Briefe aaa den 
Alpen, S. 197), wodareb dam Mamtri'i Aagaka von Uolergäogen dietat CnaHac la 
Sorf eaüa volUwMMn baatilif l wird'. 
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selbst das VergrOsserungsglas ii» fadivUa«B aieht nelir onlMvrheideo latM ; 

die Ersrheiminp: sei p:ir nicfit tinj^ewöhnlich, and unter vielen aoderwi OrtW 
•■ch aiTi Coi ();u h H.vsvin des ( .ilcdonisclien C;irials zu bcobachfen. 

Auf dor Iii^el Arraa tritt südöstlich von Loch-Hanza aus dem Thoosvhie- 
fer eine Grauitkuppe hervor, deren Gestein mit jenem von Goatfield g^anz iden- 
tiich itt; die avflii^iHleB Sdiiefor werdea voa salilreiehen Granitadern durch- 
Mfen , von welchen Nedter-de'Snnasnre bemerkt , dass sie anfangs itlenel 
grobkörnig und völlig einerlei mit dem Gesteine der Hauptmasse sind, data 
aber immer reink<^rni«;<'r, und znletzt fast diclil t^erf!pn; •^'Ipiohzeilif^ variiert 
sich erst »lf»r dliiumer, dann der 1 elti^pallj , bis das iiu!»>ersle, spitze Ende 
jeder Ader uur aus dichtem Quarz besteht; die Adern &iad mehre Fuss lang 
nad mn Anrnoge einen Zoll bis einen Fnss stark, keilen sieh aber nile seharf 
MS. tH Ecosse, //, 49 f.) Diese Beobacbtungea bestltigl Boo6, indem 

er ein zweites Beispiel von Garvicroore im Thale von Drammond hinzufügt, 
wo im GÜmmersi'hif fpr drei g^ros«;«, 15 bin !C Fuss m.'frhfige , einander paral- 
lele Granilgän;;e autset/en, zwischen denen z.iiiiiose kleinere G<inge nach allen 
Richtungen verlauren ; die groieen Gange fQhren grohkürnigen Granit, die kleine- 
res eib lUnkttmiges Geneng aQaPelds|MitliandQnan, in ihren lasserslen Enden 
aber blos Quarz ; einige zeigen fast nur Qum /. und Glimmer; (EssaigM. sur 
fErofi.fp, Ol). Auch lIolTmann bei Meüsioa im Cupisse /^bfreiche Granit- 
gänge, (iie sich z. Th. netzförmig verzweigen, und dabei immer feinkörniger 
werden bis zum Unkenntiicbeo. Derselbe treffliche Beobachter theilte schon 
frtber gans Ihaliebe WalimebrnDgen ant, wetehe er aa Rebberger Graben, 
sBdKch vom Brocken genaeht balle, wo sidi der Granit in eine anfliegende 
B^nfelspartie verzweigt. Canie stellte es in >ciner Abhandlung Uber die 
Cornwaller Glnf^e als eine allgemeine Regel auf, dass der Granit der «oslaa- 
fenden Gange von dem des ilauptkörpers verschieden ist; er sei viel fein- 
körniger, halte viel mehr Quarz, aber sehr wenig, ja bisweilen gar keinen Glimmer. 

lieber die A u s b il d u n g s w ei s e dieser firanil-Apophyscn dürften 
wohl jetzt die meisten Geologen einverstanden sein. Sie sind offenbar 
In j e c t i 0 n s- G e b il d e , entstanden durrli Kinpressung des noch llüssi- 
gen granitiscüeu Materials in die Spalliri und Hisse des iVehengesleins, 
wie solrhe bei der gewaltsamen Jblmporlreibung und Ablagirun^^ desselben 
DOlhweudig gebildet werden musslen. Daher konimen sie uu( Ii am zahl- 
reichsten in d* iijciii^on Gneiss- und Schieferraasscn vor, welciie vom Gra- 
nite in unlcrgreilciKlcr Lagerung getragen und gestützt werden. — 
Jedenfalls aber sind iii- j linger als ihr >i\'b(;[i;j;i sl( iii , uiul gleich alt 
mit demjenigen Granitkörper, von welchem sie wirklich auslaufen. Das 
Letzlere ist wohl auch niemals ernstlich bezweifelt worden ; in Betreff 
des Nebengesteins aber wurde nicht seilen die Ansicht verfochten,' dass 
sie gleichzeitig mit selbigem gebildet worden seien; ja, Herger hat 
für die (lornwaller Vorkommnise sogar die Meinung ausgcspiuchen , dass 
der Grinii sammt seinen Apophysen früher exislirte, und erst später 
vom Schiefer bedeckt worden sei. 



I 



252 GramlforaalMnen. 

Diese letztere Meioong verdient webl, wie Hoaiphry ümry fchoo 1818 
Mgle'i gJir kfine Widei 'f"*'^iin{^. Was aber dif» friJfirr, r R. von ^^^ twer 
(!810^. Fnrh,.s (I82"i), iiitchcück (noch 1823), Marluii( 182i)>, Üoase^ iH32) 
uoU MuIj^ bili.iU|ilelu Axisicbt vou der Gleichzciligkeii; des Granites iiod 
•eioer A]i<>|ih\ sea mit dem Nebeeicesleioe betrifft, §o m»g es genügen* auf 
die scbon von Hutton und Playf.tir bervorgcbobenen Gegengründe zu verwei- 
sen, welche in der durchgreifenden Lagei-ung dieser Apophysen nn<l in 
dem Vorkommen von F r a g rn (t- n t »■ n des Nebengesteins gegeben «irxl. \bfr 
auch ihre materiellen Verb.'iitniNse sprechen dagegen, wie .M.iccultoch be- 
uierkl i denn , weuu die Graoiudera wirklich iml ihrem Neheogeftleiue 2 u - 
gleich enUtendeoe Aussebeidnngen desselben würen, so würde es wahrhaftig 
ganz uiibegreinich sein , » ic eine und dieselbe Graoitader , welche eineslbciU 
durch Thonschicf'er o lri- flnci-js . und nndeinlheiis ifiin h Kalkstein hindurcb- 
sctzl , tttnrrlialh sf> u^ni/, verschiedener (iesleine g e n a u dtp«f!he minera- 
lt>die /,u.>aujni«'nMt/ur)g , Te«\tur und Ucschaffenheit erhalten i<ionatc. Für 
jeden vorartbeilifreien Beobachter wird nnbedingt jener Ansspracb Davy^s 
Giltigkeit haben, dass jede Gramlader in einer S p a It e desjenigen Gesteins 
gebildet wurdi*, in welchem sie vorkommt, und dass sie folglich jünger ist, 
als ihr Nchriige>teiii. H'*^ \;i und Weise der A u s f nl f n n ^- dieser Spähen 
i,>t aber schon i\n Jahre 17^0 von S.inssiirc sehr trclfend in den oben, S. 255 
citii ten Worten ausgedrückt w(*rden. Die von Keilhau und neuerdings auch 
von G. Bischof aafgestellte Ansieht endlich v dass die Granitadern durch eine, 
längs gewisser Flüclicn eingetretene l ni wa n d I n n g ihres Nebengesteins gc- 
bHilet wonlen seien, rindet scbon in der \orbin erwlihnten Thatsache ihre voll- 
st.in(li;;e \\ iderl(';:un!r . dass sie bisweilen durch dip v r r <? ** h i e de n s t c n Ge- 
äteiuc , wie z. B. durch Tbouschief'er und Kalkstein, mit völlig uuitirüu* 
d e r t e u Eigcuschaften hinditrchsetzen. 



§. 308. Sffem't als telhttändige Bildtmg; EpidatU und MutsHt. 

Der Syenit (I, 576) ist -ein krystallioiseb kdrntges Gestein, wel- 
ches in seinen charakteristischen Varietäten wesentlich aus Orthoklas, 
etwas Oli goklas und Hornblende besteht, neben denen aber auch oft 
Quarz und Magnesiaglimmcr als Bestondtheile auflrelen; von 
accessorischen Bestandthciicn sind besonders Titanit, Pistazit und 
Magneteisenerz als ziemlich allgemein verbreitete zu nennen, während 
der Zirkon nur in einzelnen Gegenden bekannt ist, wo erdie sogenannten 
Zirkonsyrnite hildel; dasselbe gilt wohl auch vom \ palit und von man- 
elierlei anderen mincrnlischen Acecssorien , wie solclic namentlich in dem 
schönen Svrniie des südlichen Norwegen bekannt sind, welcher übrigens 
fast nur aus Orthoklas und Hornblende besteht. Der Pistazit pfipheint 
weit häufiger in derFui in \ nn aecessuriscben Bestandmassen , denn aU 
eigeullicber Beslaodlbcil des Gesteins. 
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Dass der tn'klinoödrische Peldspalh wirklich Oligoklns sei, diess ist 
darch G. Hose neuerdings bestimmt ausgesprochen worden, (Zeilschrifl der 
deutschen gcul. Ges. I, 8. 368) ; auch vcrmulhet er, dass der von Dele^isc im 
Syenite der Vogesen nachgewiesene Andesin nur ein etwas zersetzter üiigo- 
klas sein dUrHe , weil die Interfiretation , welche Delesse für seine Analysen 
geltend gemacht, auf der Annahme des polymeren Isomorphi*:mus beruht, and 
weil die speciiische Selbständigkeit des Andesins selbst noch etwas zweifelhaft 
ist*). Der Magnesiaglimnicr hat meist eine sehr dunkle. schw^rzlichgrUne 
Farbe, und pilegl zumal in denjenigen Vai ietUten , welche auch (Juarz cnihal- 
len, hüuGger aufzutreten , ja wohl bisweilen die Hornblende giinzlich zu ver- 
drängen. Wahrend der Norwegische Syenit wesentlich nur aus Orthuklas und 
Hornblende besteht, so giebt es andere Syenite, in welchen die Hornblende .'^o 
zurQcklrilt , dass das Gestein fast nur von Feldspath und Quarz gebildet wird ; 
wie in Norfolk und IMymouth in Massachusetts , wo nach Hitchcock zuletzt ein 
bloses Aggregat von fleisch- bis blutrothem Feldspalh und Quarz übrig bleibt. 

Dass unter den accessorischen Bestand tbeilen besonders der Titanit, ' 
wenn auch nur in kleinen und sporadischen Krystalleo auftretend, eine sehr 
gewöhnliche Erscheinung bildet, diess beweisen die Beobachtungen fast aus 
allen Ländern, wo Syenit vorkommt. In der Gegend von Grossenhain in Sach- 
sen ist er nach Gumprecht bisweilen sehr reichlich vorhanden, (Neues Jahrb. 
für Min. 1842, 830); dasselbe scheint auch bei ßlansko in Mähren der Fall 
zu sein, wo Beicbenbach einen besonderen Tiianit-Syenit unterscheidet. Zir- 
kon scheint besonders in den sehr grob - und grosskürnigen Variet.'iten aufzu- 
treten, wie bei Laurvig, Frederikävürn uud Brevig in Norwegen; auch ist es 
bekannt, dass sich die genannten Localititlen noch durch das Vorkommen vie- 
ler anderer Mineralien auszeichnen , als: Apatit, Clüolitli, Pyrochlor, Poly- 
myguit, auchThorit, Leukophan, Mosandrit, Wöhlerit, und von wasserbal- 
ligen Silicaten Spreustein und Analciro ; (Sclieerer, Neues Jahrb. 1843, 641)- 
— Unter den accessorischen Bestand niassen sind besonders die von Pistazit 
gebildeten feinen Trümer und Adern zu erw.'ihnen , welche aber nur selten 
aas deutlich kryslallisirtem , meist aus dichtem Pistazit bestehen und in dieser 
Form den Syenit oft nach allen Richtungen diirchschwärmcn ; auch die Klüfte 
des Gesteins sind nicht selten mit einem glatten striemigen Leherzuge von dich- 
tem Pistazit versehen, und erhalten dadurch das Ansehen von Rutschlliichen. 
Ausserdem kommen gar nicht selten feinkörnige , durch reichliche Anhäufung 
der Hornblende dunkel gefürbte Concretionen vor, welche wohl bisweilen irriger- 
weise Tür eingeschlossene Fragmente oder Geschiebe gehalten worden sind. 

Die Slruclur des Syenites ist wesentlich eine körnige, diirch- 
aos richtungslose; meist miltelkörnig und grobkörnig, bisweilen auch 
grosskurnig und feinkörnig ; doch kann das Gestein eine recht deutliche 



G. Rose vereioigt aach die sopeDnoateD Syeoitporpbyre der Gegeod von Alten- 
berg undGeysiog mit dem Syenite; weon dicss vielleicht Pur die wirklich hornbleude' 
kaltigeo Varieläteo jener Porphyre vom petrograpbischen Standpoocte aui 
l^erechtfertigt sein mag;, ao bezweifeln wir doch, dass sie noch geogooslisch aU 
Varietäten des Syenites gelteo können. 
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Parallelstmctur erhalten , wenn die Orthoklas - Individuen tafeiarlig aus- 
gebildet sind, oder wenn der Glimmer rcichliclier vnrhnuifn ist. Auch 
besitzt der Syenit zawfilpn eine gestreifte oder ^'cLi iii lt i ii- Siructur, 
indem schmale Zonen des Gesteins, in welchen bald die liornbleude bald 
der Feldspalh vorwaltet, mit einander abwechseln; treten dergleichen Zo- 
nen einzeln auf, so erscheinen sie fast wie kleine Gänge. Sind in dem 
gleichmässi^körnigen Gesteine auSallend grössere Feldspalhkrystalie 
eingcwaclist n, so erhält es eine porphyrartige Slroctnr. ' 

Im Plaucaschea Gründe bei OresdeOf bei Robsehülz iui Triebiscbtbale and 
am Ulbro-Aasen bei CbrbtiahU ist die , darcb pirallele Ablagenio; ler Ufel- 
AmifeB Ortboklas-Individuen oder Zwillinge bervorgebracble Parattelatractar 
recht dentitch zu beobachten; im Odenwald« aber sltid die glimroerbailigen 
Variet&leo bisweilen flaserrg und schtefrig aiiv-^cbifdet , wesbalh Bronn sagt, 
der Syenit habe dort seinen Gneiüs, so gut wie der Granit, ja, auf der 
Seite nach Hessea-Darmatadt an könne man das Gestein sehr bezetcboend 
SyeBitachiefer Beaaen; (6sa Heid«lbergeaaia, S. 32). Die geat reifte 
Siroctur hat schon Heim am Syenite won Brotterode am TbOringer Walde her- 
vorgehoben ; G. Rose gedt'Tikt ihrer an einem tilnnil - nntl zirkonhr»!tffj;en 
Syenite voo Turgojaskaja am lliiit:n<<'f» , und Phillips machte auf dos st In häu- 
fige Vorkommen dieser Struclur im Syeuite der Malverohills aufmerksam, 
laden er aolcbe gaas richtig ab eiae bei der arspfttagKehca Eratanrnag des 
Gaaleias aar AosbilduDg gebrachte Eracheiaaag betrachtet; (Mem. ^ tke 
Grof. survey of Great Brit, II, 1, p. 45). — Porphyrartig, durch 1 bis 
2 Zoll grosse Orlhoklaskryslalle, wird der Syoni» besonders in den schoa 
quarz- und glioiiuerbaltigeo V^arielUlen; so im Triebischlhaie bei Meii»sen, bei 
Mehlis am Thüringer Walde , am Ballon d^Alsace , Ballon de Servance, on4 
aa aaderea Kuppea der Vogesea, wo dicae grämtet tyeMiiifuet s. Tb. prich- 
t%e Gesteine bilden , aus denee aaf dem Werke voo t« Uoaliae Vaaea, Slu- 
tea a. a. Gegeastflade geacUilTea «erdea. 

UcbergSnge zeigt der Syenit besoiiders häufig in Graoitf sie 
werden fast ans alli^n Ländern erwähnt, wo beide Gesteine neben ein- 
ander vorkommen, nnd scheinen sehr oft dnreb porphyrartige Varietäten 
vermittelt zu werden, in welchen Glimmer und Hornblende zugieicb, 
nebst Quarz und zollgrossen Orthokluskrystallcn auftreten. Durch das Zu- 
rücktreten und endliche Verschwinden der Hornblende, bei gleichzeitigem 
Eintreten von Quarz, bilden sich Uebcrgänge in granitiscbe Gesteine aus, 
die nur aus Feidspatb und Quarz bestehen $ (Massachusetts nndBiansko 
in Mähren). 

Ueberbaupt aber scheinen es aar gewisse Granilforraationen za seis« 
welche eine solche Verwandlschaft und Associ.it m m mit <]em Svcnite zeigen ; 
die Uber grosse I^andstricbe p orp h y r a r Ii i; ausgcbiiilelen und h.lofig schlWl- 
führeodeu , »o wie die von Gi'eiüeu oder Schürlielx hegieitelen Granite scbei- 
aea aieuNta mit wirkliebea Syeaitea verbaadea sa aeiu. Nock sind die» aa 
den Grins- nad Coatactflftehen, so wie in den Apopkyaea aaweOea vorkam- 
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menden Ueberg.1n^c dcsSyenile» in Porphyr and porphyrilbnliche Ge- 
steine zu erwähnen. Nach Leopold v. Üuch's, Keilbaus und meinen eigenen 
Beobachtungen Hnden sich dergleichen L'ebergange gar nichl seilen in dem 
Syeoilgebiele des südlichen Norwegen; {Gäa Norv. /, 493). Für solche 
Vorkommnisse gilt die Bemerkung v. Buchs: „der Porphyr ist nur ein bis zur 
höchsten PeinkOniigkeit zusammengesunkener Syenit, und dieser ein in seine 
Geroenglheile bis zur sichtbaren Grösse «us einander gezogener I'orpbvr;** 
(Heise durch Norwegen, I, 139). 

Der Syenit ist in der Regel eben so wenig geschichtet, als der 
Granit; zeigt aber, wie dieser, nicht seilen eine bankrörmige Abson- 
derung, welche allerdings in denjenigen Fällen, wo eine gleichsinnige 
Parallclslruclur des Gesteins gegeben ist, für eine Art von Schichtung 
genommen werden kann. Am büuligslcn kommt die unregelmässig poly^'- 
drische, bisweilen eine pfeilerformige und pluttenformige, sehr selten eine 
säulenförmige oder kugelige Absonderung vor. 

Aof der kleinen Insel Aitsa bildet nach Macculloch ein ans weissem Feld- 
spath, Quarz und wenig Hornblende bestehender Syenit herrliche Colonnaden, 
deren Säulen über 6 Fuss dick und an 400 Fuss hoch sind, (Descr. of Ihe 
If'estern isi. 11^ 493); wogegen nach Hitcbcock bei Northampton in Massa- 
chusetts recht schöne, aber nur einige Zoll starke Syenits.'iulen vorkommen. 

Der Verwitterung unterliegt der Syenit oft noch leichter, als der 
Granit; er zeigt dabei die Erscheinung der concentrisi-h sclialigen Exfolia- 
tion , und zersetzt sich zu einem groben Gruse , in welchem runde 
Blöcke des noch unzersetzlen Gesteines wie Geschiebe stecken. Bei wei- 
ter fortgehender Zerrüllung zerfällt das Gestein zu einem gelben , durch 
Quarzkörner sandigem Lehm , indem es zur Kaolinbildung nicht geeignet 
zu sein scheint. iManchc Varietäten widerstehen jedoch der Verwitterung 
sehr standhaft. • v 

Die Obcrllitche vieler Syenit-Ablagerungen ist daher oft mit einer mäch- 
tigen Lage von feldspalhigem Sande und Gruse bedeckt, welche wennsie durch 
inlillrirten Kalk oder durch Eisenoxydhydrat Cilmentirt wird , einen regene- 
rirten Syenit bildet. 

Von fremdartigen Einschlüssen sind besonders Fragmente 
anderer Gesteine zu erwähnen , welche zuweilen im Syenite, geradeso 
wie im Granite, von aller Art, Form und Grösse, bald einzeln bald zahlreich 
beisammen vorkommen, obwohl sie auch häufig in grossen Districten gänzljch 
vermisst werden. — Dagegen dürften wohl manche Erzlagerstätten, wie 
z. B. die Magneteisenerzmnssen, welche bei Vesser im Thüringer Walde, 
bei Uackedal und Hurdal in Norwegen, und in einigen anderen Gegenden 
im Syenite bekannt sind, als eigenlhümliche , ihm wesentlich zugehörige 
Bildungen zu betrachten sein. 
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im AII;;omPTnrn sfilf vnn dm ci «rfrrrn Etnsrh!fl«J«<»Ti Düssell'*'. »iis ofirn 
S« ZZZ^i' vou denen im Umiitic vui kommeuti^u 1 i^gmeateD gesagt nordeu ml. 
Bin inleratihalM Beiiplel von grosser, Änkiufung dertelbe*' «to^ oiser 
diVdi Mvirktsitf .MBgloDwat^ AnibildMiig ile^ %eaii^ betdirieb 

Bilcbeoek zuanit im Jahre 1823 und später 1833 von Hatfield, Wfi iTrK nn<^ 
an<?pr<»n OrTfTt if> Tfinnprliruf unrl Ma-^sarhuselts ; f^'r Svpnit fn!^i'ilt (lin i /ahl- 
reiche, ab^erunüoti; , im S Zolt grosse Geschiebe von Horobteodschieter, 
(^Umjucr^chicfer und Quar^il , welche stelleuweUe so gedrüogt Uber einander 
Uegeu;y d«s9 ganze Gesteui wi» ei»Po4iiiogit«ip eneheiiit. Nad^'Boiii 
zeigt der Syenit der Insel Arran eise ähnliche Rrschcinupg « indem er oft 
eckige und riindlirhe Di.ih.is|>at liecn unischlie^sl, welche, wenn sie zahlreich 
bri^immrn vnrknmnipn , dem fir^fpine das Ansehen *»)npr Rreccie er^^fi!Rn ; 
ijideiisen erklärte iioue die^e Einschlüsse iiir Conrrelioncn, was sie aucb mOg» 
UclianretM ttfio ik^iiMo t (S$uU gM* Mur fEcossc^ p. 20). 

- D«ss flbrige^ dtete fragnestareii Eintehlasse. bisweilen m «fbr grocMii 
Pinicnsionen auftreten , diess beweist der Syenit der Gegend von Morilzbarg 
in Sai li'-iMi . welcher nach C.nUrx 7 h's ^ j^rosse insularischc Gncisspartlern 
uraschiiesst, deren Gestalt und gegeuseiiigc Structnr sie nur für coloss>alü 
Fragmente erklüren lUssl; (Gpaguoi»t. Bekehr, des konigr. Sachsen, Heft 5» 
S. 4lO)* Ebeo io dOrfieo wohl aiicb die ron Rei^enbaeb alii untergeordnete 
Lager dea Syenitee von Blansko beirachteien Talkschiefer- und Tbeo^cbiefer- 
nias>cn zu deuten sein, wie denn auch Phillips die ähnlichen gneissartigen 
VTifl htirjiMfnff^rhirferarli'rcn Ktn'-'fliltisse im Svrnilr Her ^f .'ilvcrnfiüN niif diese 
Weise interprctirt. Ganz enischieden gilt aber wohl dicst*H»f Deutuug von dein 
kteineo, bei SSttsfcbeFis änweit Dresden, im Sfeniie cingesebloiseneii Ka1k> 
slevalager, welcbes im flangeaden ttnd Liegendem in Hornblendacbiefer ver- 
l|nft nad einzelne TrOmcr von Kalkstein daS;Nehen«;esiein ausstndel» so 
wif von f! ri krirniiren K.ilksteinma^seu , welche nndi M ii ilni ilcr S^'enit von 
S/asziia im iiariale umschliesst , und von den unregelmasM<;eii k.ilk^ieiupar- 
ticen, welche Uitcbcock aus dem Syenite von Stoncbaov und ^icwbury in Ma&- 
saehuetta beschreibt ; ^a. a. 0. p. 312). 

Für die bei Vesser im Thüringer Walde nnter dem Namen des schwar- 
ze« Kruxes bekannte Magneteisenerz - Laget stiitte ist aber durch die L'nter- 
suchuiigen von Krug v. Nidda i^K.ir«;fPo$ und v, Dccheus Archi\ . Hfl. 11, 
S, f.) und Creduer (Poggend. Ann. Bd. 79, 146) die schou von Heim 
aiugcsprocbene Behauptung vollkommen erwiesen worden , daia sowobl 
die Gangart als die Ensart zur Gebirgsart gebtfrt.*« Dasselbe gilt aach ReUhan 
von des oben genannten Nordischen Hagneteiscnerzhildungen , und wobl anch 
von denen, wr!. Fir !'r .iherslnnhaugh an« (!rr Sv cnilkellc in Ai t^an'ins erwJihnt, 
wo z. B. 100 Meiien von Neii-Mifin I rm l 'juO K. langer und 500 i' . breiter ' 
Stock von Magneteisenerz im Syenite eingeschlossen ist; {Geol. Ilcp. of tktt 
elevated eountry betw, the MUtouri ani Med River, p. 51 ttnd 63). 

iGänge v^o Syenit im Sycoit siod eiae xiemlieb seltene Etsehei- 
noD^) dagegen wind der Syenit sehr bäufig von Graoi tgüngen'darcli- 
fletst, ivdche G9bge da, wo Syenit ond Gianil. nnr als Tbeile eifier und 
derselben grSsseren Abiagerong auftreten, wie z. B. inSaebsen an beiden 
Elbafern, genau aus derselben feinkörnigen und gümmerarmen Granit* 
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Varietät zu bestehen pflcfifen, wie die im benachbarten Granite aufsetzen- 
den Gänjj'e. Diese (ipstpins - IdoTjfitat dt^r Ciranitgänf^e, mögen nnn die- 
selben itnGranifp oder im Sv iMiiff iiirseUen, ist wohl als ein entscheiden- 
der Beweis gt't;' ii Ansii fil zu bi lr ichtcu , dass diese Gange gleiehzei* 
tige Concretioliea oder Secretioiieii uül ihrem Nebenge$teiue sim], 

Bansmann em-.'Mint ,ths der Gesenr! von Lnurvit: f;;tii''e von feinkttroiirem 
Zirkonsyenit im grobkörnigen , welche schmal, /innlich scharf begrüDZt und 
regeltuäÄttig gesUllet siud , desungeachlet ab«r oicht aU Spaltenausfüllungeo 
tu betrarhtea fein Mllen ; (Reise ^arcli Seaid. II, -100). 6« LeoBhard da- 
gvgeo lali iai Odenwald« , am Geyersberge ooweit Hemsbacfc, i» doritgen 
porphyrartigcn Syenite einen viertehnlb Fuss mtichligen , sehr feinkOraigeo 
Syeoilgang, welcher Bruchslücke des ersteren umtchliesst ; (Geogn. Skizze 
des Grossh. Baden, S. 22). 

Ueber die zahlreit fieu di iniif^^Sn^'e Im Syenile der liegend von Meissen 
und Muritzburg, welche ott ziemlich uu regelmässige Formen haben , aa ibren 
NebengeateiM aber immer sebr lebarf absehneideo , siod im 5. Befte der 
GeogBOst. Beaebr. des KOnigr« Sachsen S. 126 f. nad S. 409 f. aasAlbriiebe 
Mittheilungeo gegeben worden. Oetoödera interessant ist der obere Stein- 
bmeb bei Naustadt anweit Meissen, wo von «Mnern mfirbtigeren Gange der 

Art kieinere, .sich nach oben auskei- 
lende Gänge veriical aufäleigen, deren 



;M-^-v.;'^^^^^ einer durch ein heriaonlales Tmm mit 



; dem Haupigaoge in Verbindung siebt; 

mächtig ; beide führen zum Theii ein 
wei&ses lettiges Bcsteg, während die ideineren Glinge za einer ähnlichen, fast 
icbieIHgen Hatte zersetzt sind. 

Aehnliche Graoitgänge kommen aach in anderen Syenitregionen vor. 
Se beriehtet z. fi. Hitebcoek , irie in Utssachnsetts , zwiscben Belcbeftown 
und Lndlov, der Syenit von so zabireicben Granilglngen durchsetzt wird , dass 

er in lauter polyedriscbe Körper zerstückelt erscheint ; der bei Whately vor- 
kommenden Frsrbf iniin;^, wü im Syenite dreierlei verschiedene Granitg.'ingc 
aufsetzen, ist schon oben S. 254 gedacht worden. Als einer Merkwürdigkeit 
gedenkt Hitebcoek noch eines Falles, wo zwei« fast parallele Granitadern von 
einem ganzen Systeme paralleler Pislazittrflmer dardisebaitlen, und von jedem 
Trnme nm etums verworfen werden. 

Was endlich die Lagerungsformen des Syenites helriiH, so aii^ 
„solche im Aligemeioeo ganz dieselben , wie wir sie am Granite kennen 
gelernt htben. Der Syenit InUet dsbw ^aehfidls theüs typhousehe oder 
keilförmige Stöcke, tbeils deekenartlge Ablagerungen, tbeiisoiebr 
oder weniger mücbtige Glinge und gangäbniiche Zflge. Es kann wohl 
an dieser Identität der Lagcruogsrormen nm so weniger gezweifelt wer- 
den, weilja die SyenitrAblagerungen in den .meisten Fällen nor iotegrirende 
Theile von Gnnit^AblageruDgen sind, in welche sie dnreh allmäl^ oder 
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rasche T^»»bergatif;e verlaufen, und weil es diher am Ende so ziemlich ein 
und dasselbe, nur unter verschiedenen l'niständen erslarrte Material sein 
dürfte, wcl( lies hier als Gnmit , und dort als Syenit ausgebildet worden 
ist. An den Gränzen der Syenit-Ablagerungen lassen sich d aht t auch 
ähnliche Apophysen und Verband- V^crhältnisse erwarten,' wie solche so 
häafig ao den Granitgränzen zu beobachten sind. 

So scbeioen die Syenite der Insel Sky in der Form von tfphoniichea 
Stf^fkcn aurzulretcn, and im Glentilt raraificirt rier Svenii iranz auT dieselbe 
Weise in den angrenzenden Kalkstein und Schiefer, wie der Granit, mit wel- 
chem er ja auch dort nur eine and dieselbe Ablagerung bildet. Aehalicbe 
Ranifieatioa«!! bildet der Syeait des Ülleni-Aafen mweit Chrittiaeia im dorti- 
geo Schiefer; dabei wird er immer feinkörniger und zuletzt felsil.'ihnlich; 
{Gäa Snrr. /, S. 53V Flven so rltirfle der Syenit der ^'oj^^cscn in müchligen 
Stricken abgelagert hhi . wcirhr vom Windsteine bis zum Haiion de Giro- 
magny, in der iiicblung iSMü. nach SSW. hinter einander liegen, und zum 
Theil ifli Gmil» aeAat anflragen, wetfcalb Ponraat sie fllr «taas jOogere BU* 
dmge« erklUrt, iadem er sidb sagleich anf eine Beobaehlaag van Voll«, über 
das Vorkommen von Syenit gängen im Granite, beruft; (Bull, deiatws» 
giol.l. ^rrtf, Il'yl^A). Die grosse Syenifpartie von BrOnn in Mähren, welche 
von Hobkowitz über Brünn ond Blansko bis Kienitz eine L.Inge von 10 Meilen« 
und iu ihrer Mitte, bei Brünn selbst, eine Breite von 2 Meilen hat, ist wahntchcinlich 
alt einntebtiger, nach beUjeaEadenkeUlbrmig zugespitslar Steck sobelracbtea. 
Auch im Banale, bei Oravicza, Dognacska, Szaszka und UaMawa, bildet nach 
Martini derSvenit lang|^p'5!rprk{p Stocke von z.Th. mehren tmiscnd Fuss Mflch- 
tis^keit , welche grnssrn! Iicils mit Kalkstein in Cuulacl stehen, und an ihren 
Gränzen von merkwürdigen Granat- und Erzlagerstätten begleitet werden. 
(Leoab. Nie. Tascbeib. för 1823, S. 532 ff.) Dagegen scbeiat der Syenit 
des Klbtbales, bei Dresden, HeiiMp nad Merilxbiiig, aar den westlichea Tbeil 
der grossen Granildecbe so bilden , welche sich ren dort aus bis nach Görlitz 
vcrfol'^'cn l.'isst ; gerade so, wie der mächtige l^gergaog von Trontt?; (S.248) 
in seiner we.siiicbeu Hälfte aus ganz charakteristischem Syenite hesuhl. Bei 
Bois-de-la- Boche unweit Morlaix liegen nach Omalius d^llalioy mehre Lager- 
gange von Syenit regelai8s8% im Tbonscbiefer. 

Der Epidosit (I, 583) scheint theils mit dem Ciranite, ibeiis mit 
dem Syenite in einer sehr naiien geognostisehen Vei i liuliing zu stehen; 
denn, obwohl die auf der Insel Elba bekannten Vorlvonunnisse grossen- 
iheils mit Serpentin vergeselLschaflet sein sollen, so bemerkt Pilia doch, 
dass sie auch oft mit dem («ranile verbunden sind, während in Mähren der 
Epidosit eine sehr bestimmte Association zu dem dortigen Syenite erken- 
nen lässt. H 

Auf FIba ist es ein dimkelgrttoes, sehr festes und meist mit variolitischer 
Stroctur vertiehenes Gestein, auf dessen Klüften und Drusenraurnen die beiden 
wesentlichen Bestandtheile Quarz und Pistazit deutlich hervortreten, so wie ' 
anab aebroru, wie s. B. an der Ponte ddla Stella, daa Gemeag aas diesen 
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beiden Mtnerrtüen 5chr luNtimmt zu erkennen ist. Von acccssorischcn Be- 
standtfieileii erw;itmt Filla (irniiat, von acceisorischeii [^f-^Lindmassen, Epidot- 
uad kalkspalbadcrn, und vou liebergäogen solche ia Üpliioiilti oder Serpenlio; 
apeh Mnerkt er, dui dassel^ Gcaleid auf dem Puüinde gleiehlalls. Dämlich 
WC^apiglU ia ToskaM, kuAritt. 

Der Mshrische Epidosit »t oach Reiehenbach eio apfelgrOoes , sehr fein- 
kftrniges und inniges Gemeng ans Oü.irr und Pi<;tnzi! , welches eine selbsMn- 
dige» nahe ao der Gräme des durligen SyeiiUgebietes hiolaufeode Zooe bildet. 

Was endlich den 3Iia seil belrifR, so verweisen wir wegen seiner 
petrographisohen Verhüllnisse auf Dasjenige, was im ersten Bande S. 578 
f::psn^f worden ist. G. Hose, dem wir die Kenntniss dieses (f<"steins ver- 
danken, bemerkt , dass sich dasselbe vou Miask aus sehr weil uach Nor- 
den verbreitet . dnss es an seiner westlirhen Gränze, gegen den Gneiss, 
Z.Tb, eine llasrigeSlructur annimmt, wahrend es auf derOslseite, wo es 
an Granit angrenzt , den Eläolith verliert , dafür Hornblende mit sehr 
wenig Quarz aulniimnl, und sonueb eine syenil irti-e Natur entwickelt, 
durch welche es wabrsohemlich unmillelbar in den Granit übergehen mag. 

§• 309. SunffirkuMgen der Gnmitf tmd S^tnü^ vntf Uir NekmgeOeiMs 
MetammrpAünuu wtd CwtiaetgeiiidA, 

Das Matrri.il (Jf i- (iranite und S\ ( nitc bat bei seiner I^ruption und 
Ablaj,^» runt; sehr gewaltsame mechanische Angriffe nicht nur auf die Erd- 
kruste überhaupt, sondern auch ganz vorzüglich auf diejenigen obersten 
Massen dersi Iben ausgeübt, welche das f ür uiu sichtbare Nebengeslein 
jener (ii'sinine bilden. 

Obwohl es gewiss ist, dnss viele Granitablo^rungen , zugleich mit 
denen sie einschliessenden Formatiousgiicdern, erst durch spätere AngrilFe 
des Erdinnern in ihr jetziges Niveau hinaufgedrängt wurden, so istcsdoch 
eben so wenig zu bezweifeln , dass viele Anschwellungen der Erdober- 
fläche, und dass die gegenwartigen Lagcrungsvirhallnisse vieler und 
grosser Districtc der Urgueiss-, Urschiefer- und L'ebergangsl(»ruialjon 
wesentlich durch granitiscbe Eruptionen, oder doch durch den 
nisus erupiiviis verursacht worden sind, welcher solchen Liupuoneu vor- 
ausgegangen sein muss. Die Zerspaltungen der Erdkruste, für welche 
die («ranit^äüge uüd die slcil abfalltjüdi'u Gi dnzflächen der typhonischen 
Granibtötke so augenscheinliche Beweise liefern ; die' grossartigen Zer- 
trümmerungen und vieirältigen Zerstückelungen, von welchen die giganti- 
schen Fragmente und die zablceichen kleineren Bruchstücke des Neben- 
gesteins so unwiderlegliches Zeagniss ablegen ; die Aufrichtungen ganzer 
SehichteBsysteve von fielen tausend Fuss Mächtigkeit, und die Empor- 
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dfinginigen gewaltiger Maäen der Brdkmst« über ihr firiiieras Niveuii 
endlich die gewaltsamen Injeetionen des graniliseben Materials in die fim- 
Sien Verzweigungen der, das Nebengestein nach allen Richtiingen zer^ 
sprengenden KInfte and Risse; diess Alles sind Erscheinungen, welche 
als eben so viele schlagende Beweise für die ungeheueren meehani-. 
sehen Effecle jener abyssodynamisehen Potenzen gelten nässen, doreh 
welche die Granite und Syenite ans ihrer unterirdischen Heimalh zu Tage 
gefürderl worden sind. 

. ' Dass freilieb dort, wo das bereits an die Oherfllebe ergossene grtnt- 
tische Material ohne Hindemiss zur Ausbreitung gelangte, fast nogeslSrIe 
Auflagerungen und hSchstens nur abwärts gerichtete Apophysen zu beob- 
achten sein werden, diess liegt in der Notar der Sache > 

So sind z. B., ausser den oben S.243f. erwübntcn UeberlageruDgen, die 
ErscheiDDDgen im If Ibrisch • Scblesiscben Gebirge zu erklflreo, wo der Glim- 
nersehierer in der Lioie von Gross oTschisoay Ober Lisehaay nach Jaaeruik 

vom Granite bedeckt wird, welcher iboi aebr denUicb aufgelagert ist. Beson- 
ders im Katkbrucbe von Gross -TscHlsnay iJlssl sich diess gut beobachten; der 
Gllmnicrschicfcr trflgt ziin.'irhsl ein 20 F. mächtiges KalksK irilager, aufweiches 
der Grauit folgt, dessen Auflagerungsflüche , eben so wte die Schichtung der 
angi anseodes Gesteiae, 70^ in NW. ßlll; bei Janernik liegt der Granit meist 
nnmillelbar auf Glimmerschiefer ; aliein im dortigen alten Kalkbroche wird er 
von solbi^ccm gleichfalls durch Kalkslein getrennt, in welchen sich nnregel- 
in.'issij^e Massen von (Jranil hineinziehen. Auch die grosse Syenilmasse üsllich 
von Glatz liegt auf dem Glimmerschiefer. (Zobel und v. Carnall, in Karstens 
Archiv, lü, S. 31 ff*.) Weniger regelmässig ist die Auflagerung des Granites 
anf den Schiefem im Mllglilzlbale, zwischen Dresden und Pirna; dort bilden 
die > erlical aufgericbtrien Schiefer eine steil abfallende, scharf ausp^ezackte 
Ff i t hc. an welcher die senkrechten Schichtenkü|)fe zu wicflcrhohm Malen in 
keillürniigcn M.issf» aiirrngen, über und zwischen welchen der Granit zur Ab- 
lagerung getaugt ist. iici Brenig, Porsgruu j , Skeeo und anderen Orlen in 
Norwegen sieht man deoliicb , wie der Zirkonsyenit auf den Srbicblen der 
Silurischen Formation aufliegi ; dasselbe findet bei Idre in Dalame Statt, wo 
der gleirhf.ilis zirkonhalli^e Syenit dem Fjallsaadsteine aufgelagert ist. An 
solchen und ähnlichen A u fl a gc r n n gs punclen des Granites und Syenites 
sind keine auiFalleoden Beweise jener mechanischen Krafläusserungcn zu 
erwarleni deren Effecte sich dort so unverkennbar ofTeobaren, wo diese Ge- 
steine mit durchgreifender oder ontergreifender Lagerung aasgebildet sind. 

Allein es waren nitlit nm- f;(nvaUige m e c b ;ni i s c h c An'^riüe, es 
waren auch sehr lief ei u g r ci 1 e n d e chemische l>inwirkungen, 
welche die Granite und Syenite auf ihr Nebengestein ausgeübt haben. 
Diess beweisen |VrM luerkwürdigen Metamorphosen, durch welche 
graue, dichte Kalksteine in weissen , kömigen Marmor, bisweilen auch 
in Aiiochroit (JXorwegea), durch weiche gewöhoiiche ThooscUiefer ia 
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Fleckschiefer, Haotenschiefer , Chinslolithschiefer Giimmefscbtefer Bsd 
CorDubiunit, durch welcbe Giimmerschicfer in Gneiss, und Grauwackcn- 
schiefer in Hornfels nnigcwandcll worden sind; Mclamorphosen, über 
welche bcreils im ersten Bande S. 786 — 793, so wie in gej^rnwärligrm 
Bande S. 182 — 186 d Erforderliche gesagt worden ist, wcshall) wir 
hier nicht nochmals aut dieselben zuriickzukonimon brauchen; um so 
weniger, als auch schon oben gelegentlich bemerkt wurde, dass sich diese 
Wirkungen dr's Mclamorphisinus ganz besonders ,Tt:^2r7»'if hrift in der 
Umgebung f v ji h n n t r It r r S t ö" fc r iinf? Ifi:r_:<: rlrr i' i 1 1 1 lir ii fyu- 
p ti ons Ii II I r II ilcT' (.iMiiilt' S\i'iiilr /II rikeniR'ii l i \s >)e 
unfnrlifh (J i nm in sehr geriiigeai (ii aili hervorU'clcu wcrdcD, wo üich 
cUesr (ii'sii UM \\\'Pv anderen ausgebreitel haben. 

Zu liiiiii, w iniirsletis mittelbar durcb linüite und Syenite 
veranlaj»2» teil riüducleii der (iebirgsw'lf mirUi ii auch jene Ablagerun- 
gen von 31ineralien nnd Krzen 7m m hiMn x m. welche nicht m liin 
im Confnete (lii'>ri- limliMi (.fsiciiir imi .inili'ien Gesleiin'ii , [■«'^nrnJers 
al.it'f inil littlk^k'juen üiigehii Ilm \srii!<'ii. \u der Grän/c iUt («ranile 
uudSveuite gegen den Kalkstein liinicu si« h itantltcii in letzterem gar nicht 
Seiten gewisse Mineralien ein, >^ eiche zum Theil als Silicate von luilk- 
erde zu betrachten sind; dahin gehören Wollastonit, GiaaaL, Allochroit, 
Vcsii\iaii, Gehlenit, Amphibol, Epidol und INroxen, bisweilen auch 
Spiuell, Glimmer, Flussspatli , und auüi i c Miiietalien, welche theils nur 
in kleineren Partieen, in Triimern, Nestern und Drusen, theils in grösse- 
ren blassen zur Ausbildung gelangt sind. Gau/, auf iihnliche \A eise, und 
meist in iJegIcitung der vorigen, erscheinen aber auch zuweilen Erze, 
besonders Bleiglauz, Zinkblende, Kujjrerkies, Eisenkies, iMagtielciseucrz 
und andere metallische 31ineralien, welche, w enn sie in grösseren Maasen 
^f^hiitijll siad) miUintcr einen recht ergiebigen Bergbau auf solchen Coo- 
Ucl- imd Gräozgebildeo zwischen Kalkstein und Granit oder Syenit ver- 
«daili^liAbeD. . 

Leopold V. Boeb niu] Keilhao haben dergleiclieii Cootactgebiide \'oo den 
Granit- uud Syeniigranzeo des sfldliclten Norf^egen Wscbrieben. Sehr bek.inni 
sind die sch()Den Bildungen der ;\rt aos dem FasMihale, von der Grün/.e des 
Crnnitc« tTP;;rn den dortigen Marmor, so wie vom Monzoniberge , wo ein 
»veuitähiilicbifiii üeslein (welches jedoch nach Fuchs aus I^eldspath iiiul Fassail, 

lireiliaitpt am» Albil und Augil besteht^ im augr.'iuzeudeu Kalk^tciae die 
EB|alehuo|^ jener Venviane, Granale, Spinelle, GebJeaite veranlasst hat, 
wtflclie in d en Mineraiien-SamniluDgeD zu Rndeo sind. lai sehr gru.ssarligeni 
Maas'Sst.ihr -Ulli solche Conlartgebiide an dcrGr.'inze der Bängter Syenit.strtrke 
pcm'ii cli'ii 'liitligen Kalkstein zur Entwirkefffng gelangt. Hort tinfirn «^'rh 
IWmliLiiu L.igcr uod äti>cke voo grünem und brauoeui Granat und Vcsu\ian. 
iMlIi^ hi« 10, ja hiaweilea Uber 100 Lachler MicbtJgkeil erreicheo, und mit 
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Kalkspaih . Qn.irz , Wollasinnii , Grammatit, mil vi« lerlei Kupfererzen, Blei- 
giaoz, Ziukbleade, Galmey, Eiüenkies und maocbeo andeteo Mioaralieo erfiÜlt 
■lod, avf ileren VoricMMnen d«r Bergbau viHi Dognacskaf Orawieu» Stinkt 
uod Moldawn henilil« (Hirlioi in Leonh. Min. Taschenb. für 1823« S.530 ff*.) 
Nach den Scbilderungeo von Marrot düiTteo auch die Lhcrzolithstöcke, ndclie 
in deu Pyrenäen, von Lercoul über Vicdessos bis zoni See f.herz, dem Kalk- 
steine ganz nahe an dessen Gränze gegen den Granit, eingeschaltet sind , aU 
analoge ConUctgebilde zo iMifaditeo aeia. {Am<, äetmties, 2. sirie^ IF^ 

^. sosr.) 

Dufr^noy beriehtat» 4aia il«r Granit des Canigou da , wo ihn der 
Knikslein begränzt , von einer Zone von Eisenpr/!?;^rrst,'!ftcn begleitet wird, 
welche a«'« Kiseoapalh, Braoneiscnerz und auch eiwas dlanzeisencrz beste- 
hen ; siti liegea fast alle im weissen, körnigen Kalksteine , der dem Granite 
aufliegt , iatSM aber docb bbwdlea bia aa den Granit baraa* Bbaa ao liagl 
die Eisenerzlagerstfllte von Saint -Marlin- de -la-Gly gaian auf der Granse 
des krystalliuischen Doloniiteü und einer Granitmaüsc , woraus denn DnfrLnoy 
scMicsst, dass die Kxistrn^ (Üe.ser Krze in einem ursächlichen Zu^ammenliange 
mit der Erhebung der üranile siehe. {Mim. pour servir ä une deser, geol. 
de la France, II, 1834, p. 458). Nach Kailban liegt ia Nbrvafaa daa 
Magnateiwoanlagar dar Krambodala Grobe aaf der Griaie dea Syeaiiea «ad 
Kalktbaniebiefers ; ao auch dar Magaeteisenerzstock bei Borge; flberhaiipt 
kennt man schon 19 Ablag-ernngen von Magneteisenerz an der Gränze de« 
S\ eiiiles; Eisenkies, Zinkblende, KupiVrkies und Bleiglanz verhallen sich auf 
abüiiche Weise, wie das Magneteisenerz; „alle diese Bildungen zeugen Dir 
daa, ao deoGranitgränien erfaffhta Eaergie derjcnigca Actiooeo, dordi welcbe 
so ausser^aallicbe Bildugeo ood DaibildoBgea reaallirte^;** (6ää ASvrve^ 
'gicüf /, 83)« 



§• 310. Fertchiede/te Formationen von Granit und Syenit. 

Zam Sdilnate misenr Betraeblimg dar Granite und Syeniie haben 
wir Doch die Beweise für die Richtigkeit der gleich tnfaiigs, S. iSft ans* 
gesprocheneo und später mebrfteh wiederholten fiehanptnng sa geben, 
dass mehre, der Zeit nach sehr verschiedene erapltve Graaitroroia- 
tionen in nnterscbdden sind. 

Diese Beweise werden wesentlich aus denen S« 63 IT, aufgeführten 
Kriterien za schöpfen sein. Vergleidien wir nun die mancherld Angaben 
fiber die VerhIItnisse der Granite zu anderen, und insbesondere sa sedi- 
nient&ren Fonnationen, so werden wir aiierdiDgs sehr hSulig zu der 
Ueberzengung gekingen, das« dne gegebene Granitbildnng jfinger sein 
müsse, als diese oder jene Formation, ohne doch in allen Füllen hinrei- 
chende Argumente für eine ganzgenane Altersbestimmung zu bedtzen, 
weil ans die Verhältnisse derselben Granitbfldang zn der näc hs Ifol- 
g e n d e tt Sedimentfonnation unbekannt sind. Denn dne genaue Alters* 
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be5tinimuii- würde vorausseLzei) , dass wir, wenn die iieihe d»'r Sodi- 
nienirormuiioncii darch die Buchstabeinnlie . . . . Z aus- 

fCt'driiokt wird, lür eine ji'dc (iranilhildnn^' die jiin^'sU- d«'r vor.ins- 
fregangcnon , und die ähcsl«- dt-r na( l)r<>lt;(Mii]<'n Fortn.if Ionen , .ilso 
zwei unniitlrlli.u «luf ciniindcr lol^'ctnii- nii<list;i!»cn dirs«'r Hcilic 
anzni^ebcn vermotlilrn. Dless ist ahcr krinfs\M'^i s laimn- drrh'iiil. indem 
dirjrnijjrn b*'idt*n (iJiedcr der Htiii»'. drirn n'Sjircliv»' IMoriliiI ntid Posrc- 
rioriläl njit M\ idi'nz erk.uml werden k:inn . bisweilen /lemiieli w «>if ;mis 
einander liej^en , so dass wir B. fn'r eine ^e;;i'l)er)e (iranltbildnii;; \ icl- 
lüickt zu beweisen verni<ij;en, si»- sei jüiif^^er als h\ und ällei- als .)/, ohne 
doch Über iliie lieziebuugen zu deti zwischenlie^'enden Furuiaüuuc« 6', 
H, Ä, ^ und L pfwns BesliiHmtes aussnjjen zu kimnen. 

In solelien l\ii!en wif) jedoeli iiirlit seilen eine Ijiiniliruti^' der I-^ru- 
ptionsepoclie initerlialb enj^ei er (triinzeii dadiii'cli zu eilan^'rti sein, d.iss 
man auf die \ erliällnisse des (jraniles /.u anderen einplix cn IJüduti- 
f^en aclilel. deren re[iili\es Aller \ ielleif lit dnrcli ainlei-wei(e IJezielmn^e» 
[tekannt isl : (lab<'r können tlie (i;iiii;c vini Diabas, l)ini-it, Por[ili\ r n. s w , 
welelie in einei' j;tanilis( l)en Itf^ion aiirst-t/m . einr grosse W icbli^kril 
für die AUersbesliinmuni; derselben ^^ew innen, N\eil sjr jedenfalls den 
lit;weu» liefenj^ das:» der betreüeiide^Gtauil aller ii>l, ui^ aic selbst. 

Zaw«il«n werden wir tios allerdiiig« mil einer mgefülirea, oder auch mit 
einer blos comparalivcn und einseitigen Aller&bcsUainiuiig begndgea Ittllsseii, 

welche ledi^litlt entweder die Posterioriläl in Bezug auf diese, oder die 
Urioriliii in Ik ziip^ auf j c n e Koi iT>;fiion erkennen ISsst. Aber auch solche 
Bestimmungen haben ihren VVcrlh, weil sie doch immer als der erste Schritt 
aar Brfcenntniii der Broptieoiepoche einer gegebenen Granilblldung zu he- 
Irtehlen sind. 

Dass fast alle Granite j üiiger sind, als die l) rse hie fer- Forma- 
tion, diess niü( lile w ohl :,'egenwärtig gar nieht mehr in Zweifel zu ziehen 
sein; denn, wcww auch inaiulie derselben zunächst nur im (iebiele der- 
Lrgneissformalion hervorgetreten siful. so lässl sieb doch gewöhnlieli ans 
den La^ernngsverhiiltnissen der deu(«uci.ss umj^fdicnden Si l)iererl>ilflunf,'en 
die Folj:(erunjj^ ziehen , dass S()Ieltc zn^'Ielrh mit von denseltten lieweguu- 
gcn ergriffen, und denselben Disloeulionen unlerworfcn gewesen waren, 
welche den Gneiss bei der ErupUon des Grnnites belrofleu baben» 

Die meisten Granilahlagerungen sind aber offenbar von neuerer 
Entstehung, als die silurische und die devODische Formation und 
nicht wenige derselben stehen in ihrem Alter sogar der Steinkohle n- 
furmation nach. Diess LeUtere dürfte z. B. von deD Grämten in Gora- 

Nhmb»*« CeofBOftie. Ii. IS 
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wall lind Dcvonshire, so wie von <l<un tirauile auf der Iiisf! Arr^ii 
p'lten, welrhe die Schirlilon der Slcinkolileurtainalion , eben so wie 
Jon«' der älteren Formationen, dislocirt, aufgerichtet und raetamorphosiri 
haben. 

JS fH fi jüngere Granile oder Syenite gehören v^olilim Allgeiiu tuen 
nicht ;,'< i;idc zu den sehr häufi{i;en Erscheinungen; doch sind Heispielc 
bekannt von Granit, welcher erst nach der Triasformaljon ( Pre- 
dazzo), von Syenit, welcher erst nach der Liasformation (Sk\ ), und 
von (iranit , welcher sogar erst nach der Krcid e fonnaliou (Pyrenäen) 
zur üiiij lioii ur(d .Vhlagerung gelangt ist. Das Letzlere würde wohl 
ancli, nach denen von der Insel Elba berichlelen Thalsachcn zu sehliesseu, 
für die dortigen Granite aiizunehiuen sein; ja, Darwin glaul l sogar dem 
Granite des Uspellata-Passcs in Chile ein tertiäres Aller zuschreiben 
zu können. Auch die Alpinischen Protogingranite nebst den sie umge- 
benden Prulogiugneissen dürften, welche Ansicht auch über ihre eigeaU 
liehe Bildungsweise anzunehmen ist, erst nach der Bildung der älterea 
Sedimeolfomuiti«!!«! der. Alpen abgelagert^ undjedenUUi fSr jünger xa 
erklären sein, ab die Liasformation. 

Die meiütca Granite des Süebsischeo Erzgebirges uud des V oigtiaodei» siud 
offenbar Jünger, als die dortige UnckiefeifonmiiOB, welche gana eatsdiieilen 

von ihnen durchbrochen und zum ThdU anfgericlilet worden ist, to dass das 

Erzgebirgische Scbiercrgebirge seine gegenwartige Architektur grosseolbeils 
• der Einwirkung der dortigen Granite zu verdanken hat. Auch ist der Thon- 

schiefer in der Unigebuug der Kirchbergcr uud Lauterbacber Granitparlic bis 
auf Meile weit ia Fleckscbiefer, und unmittelbar im Contacte in Goraubiaait 
umgewaodelt wordea, willirend der Granil Fragmeate desielbea omscUiesst 
und bier und da Keile in ihn hinausgctriebea bat. — Ob oad wiefern aoeb Ittr 
die an der Nordseite der t'rsrftu fer nl»;,'cIn;^'erN' IJebergangsforinalion eine 
Priorität in Bezug auf den Grauit geltend zu machen sein dürfle, diess ist wohl 
noch nicht vOUig entschieden ; deun obgleich die Lagerung« Verhältnisse derlei- 
bea an vielen Ponclen von der Art «ad, dass man auf eiae gleicbzeilige 
Aafrichinng ihrer Schichten mit den Scbicbten der Urscbieferformatioa 
schliesscti möchte , so koromea doch auch mchrorts Erscheinungen vor, welche 
erst eine spätere Hchnnfj, so wie flherhaupl eine 1) i s co n 1 1 n n i t.'i t der 
Bildung zu beweisen ^chciueu. Zwischen V oigläijer«; uud Uartmaunsgriia 
beginnt die UebergaDg.>>formation mit einer groben , conglomeratartigen Grau- 
waeke , welche auch faust- bis kopfgrosse GerOlIe eines Grsnites nmscbliesst, 
der jedoch pctrographisch ganz verschieden von dem annldist anstebenden 
Grmite i\cr f .ntitrrhirhrr f MMiiitpaitie ist; hieraus, 80 wie ans dem Mangel an 
iiit'iaiuorpliisciien Si fu( rcriragmeulen liesse sich allerdings« folgern, dass die 
Obergcbtrgi»cheu Granite erst nach der Biiduug dieser Grauwacke stur Eru- 
ption gelangten, 

11,1 s auch die grosse Granitdecke im östlicben Tbeile des KOnlg* 
reicbes Sachsen jünger isl, als das Sehiefei|;ebifge des linken Elbufen, diess 
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bisaersi im Jabr»<tSf 1 durch die BM»eh< IH (iW I ^ .'ftouaier^s bewiesco w«m 
den, w.ltircnil spfltrr von JIdrfni.Tnn unf^ mir '^p/f»T«^l wHrrlr. J.i^s lÜr .\iinrtr?'- 
rniif^ lies ürüoiies iäuL dem Scliit:ler t-iut: aeiic iiuregtiiuiiiJM«tga uuU iinl 
VerhäUnÄssea ausge bildete La|;eraag $ei| durch welche die eru{>tive N.iiui Jicr 
■fct48italrfilMhig t f o l Mia «M'i mieli' encb^iiMii di« Schiefer iaDg<( der gaa- 
zeo Grenze derselbm, von Leuben Iiis WflMMleiVy indir W«rig4^ M 
Und in Fluckscbiefer un l Knotenscbicfcr unig;ewandelt. 

Der ('rnifiit fip«; !) lir r !■ ii h p rir f* s hfl Stt-rfif,-! Hai die südlirfi vorlir';rrrifie 
(«riiuwiicH.ej[jloruiaiiOii , «tlcljer auch der LoUniberg hei Usch itiz geiaurt, 
ImI iMiMübt aurgcrichiet, ziigldeb.te ilondlielbr fiM WdlittPwraldev Im 
tÜätf-Wbdkhm P«rUeiiluigbfli'eila«iMMisv i< GUniMrMhtol^r ii^cWa». 
deH, und einige daselbst voriuwmr'nr!'- rongliiraeratscfiirfiii n dermaasscn beii^ 
bpitct, dass e« das Ansehen irewinnt, ;iU oh dtV fIe<:rliiol/c Cim^IorBerii*« 
tes er«»eicbtf plalt gedrückt, und Biimniiiich nach einer und dorselLeu Kithtung 
gedruckt wi>rdea &eicu} (1, 781). — Die angeführtca That&acheQ lebreu aUo, 
4ii|.||#^iMHjselwB€nliiile rwB wenigsten jünger ab 4i« UiMfafoferbnnalioo, 
jt';i« Th. jünger als eiu Tlirll der UebergangsforiifttiM lein müssen» ' 

Für den Granit des Harzes ist es schon seil geraumrr Zeit *) ausgespru« 
thcTt wor(\(*n , ffri«> er ntrht SJrcr <?(mh k'innp, als die dortige f'ebergangs- 
iormation , woraut zuerst i«ermar, veranlasst durch eine «ehr wioblige licob- 
Mk«uii M 1%al0, in iafcre 182t die Anaieht, dus «p wakl «b «m vm 

n eai|Mrg«lf«leae GebirgtiiMaM w iMtni^too Mi, irelehe ihre Schie* 
ferde« k(- sprengte, zwar aurstclllc , ohne ihr jedoch Pulgc n gehen; 
(Lennli. .Mm. Taschenb. Tilr 18*J1 , S. 15). Hir Rfrhrijr^ptf f!i>*!rv \TT<!fSt 
rst jc'lo« h ^|^,^l(•r nnf Vollkommenste bestilligl und sonnt der Bewei» g« lic- 
ici'i wuidüii, ditAi» dei Haider iiranit erst oach der Bildung der devuuiscbeu 
¥mkf/Üäh»fot galretettiel. Diegtrisüa Art üai Weise, wie die beiden MIehligen 
ftücke des Urockcn und des nambergW der dortigen üebergangsrorma(ion ein- 
geschaltet üind**) , die l^^cberlagerung dieser Furination durch den Granit des 
Zif^PTirfif kpn« , die nm f^rMh'T'Tr (Ir.T^fn vorliczenden Ramif}fnlir«ri''ii des 
Granites in die Schiclii«u dei Gidutvatke, die von Germar, Hotlmanu unJ Zin- 
ken erfufsehteu gcgco^citigcn licgrünzuugsverhiltntMe tu der RoMtro^pe, 
iSttcih 'Ü/B ^UMwaedleag des Grattwaekentebiefeni la Oerofets liefeni is der 
ThMk**^ 'fcblageode Beweise Tür die i^ostcriorität dei Granites, d.iss folcbe 
TTfthf •»«»2'pn«"ffrfi:r ■t on Xicinri rul mehr bezw fifrlT wird, --■ I'> t<ri!iirflc daher 
auch ir rju nt <lr^ ru neu Bevvri^(>s, welchen man dann zu iiudeu glaubte, dass 
¥• §eckeudoi 1 1 ragiuunte von Giauwackc mit iulicgeodcn Ver»leiacrungcu iia 
CUMmMM iUreburg angab; eie Bew^t, welcher dereh die.s|i«ler von Haes- 
■idb gegebene Berichtigung -eatkr^Fict worden ist, der zuTulge diese Frag- 
mente nicht im Granile, sondern im Gabbro enthalten sind; (Uildung des Ilarz- 
gllhft^9Mv Dagegee hat Murchiion im Broekeogranite wirkliche 



Carl V. R a a rn r , G«*<»p"n ostische Fra^cntc, 1811, S. i^; Schoo Träber 
hatte V. Beroldiugni iifn Urattil des Brockeos für eine ueuere Bilduiif; erkürt. 

Aurdie stellenweise fast seakrechte Lage der grauitischcD Gräasfläeheo 
machte Leopold v. Bach aaffflerksam in Leeah. Hia. Taaebeab. Pkr 1824, 8. 419%. 

18» 
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iSrauwackcnTragmeDte gefunden*), und bei Zinken Granit gesehen, welcher 
Kalk^teiiifragnieole mil organis^(mnHs?herreiU«| ^amtiiittffl^ ^itiUUs^.qfiike 

DiM üLt tKi US MhM r«ri;#KlJ/^bcrg4ii)gsrorin»U«ii4j^ 
'«ifl Y^}9imi» V«igtkk|dai»Jfttdm<.WM dieser 6«gtt*4Mivftl|«^i!to GnnUB 

an der Erduhcrll^ichc cxtslirl haben müssen, dafür spricht dtr Onsland , da!» 
IIiilTni.iii II in <li'i' fl 1,1 iiu ,u'tv 1- 'vivii Mli'ij.ui Ii.'Inli^r ( ■ c .i n i 1 p *: c h i f Ii p fnrid, 
deren iit*»>it'iti bicii vod tlcm des Uaf i.«;i litaiiiU'» cbüt m* we^entllch iinterst lM i- 
^ie 4ies$ mit, deu.ubeu erHUhoteo Graij-i^erüllcif bei Uarüuuans^'rUit in 
Belnif 4«i\ oigilü«4epGrMtiiiM dar PaU hi : (Kj»!»lBn#Ardii«» S. t3f 

B^^a ri « 4ef orogr. n.geogn. Verh. des NW. Dcul><clil. 8.180). Aehiktiebe 
Skioheinnrigeii sind auch in anderen Gegenden beobachtet worden. So sah 
Däubrvc in t?fr I'f'!irr:r'Tnn"-;f'nrmation der ^'nirrsrn, r^m rh.irrip - flit - Fpit, Ton- 
glomcrale luU Graiiii^ei uUen , und CoÜüiub iaud in demselben Gebirge einen 
diirch fau^t^co^ Graoitgcücbiebe conj^loiaeratlbolidiea TlipnicbMer*^ «Uber 
er ibB #lt äne raeke pitH'grßMitiqut besetcheei; (Co»tp$ea remk»%L 29« 

Dass der Syetiii in l Cranil der Gegend ^ i n ( Ii i i > t i n n Li . nrinnnen 
uiH? Hrrvi'jf in Norw«;geii t*rsl nach der liildiing der dorligcn *uuij>i Ii« n Vor- 
uation aligelagcrt uurdcQ sei, dafUr ^iud zuerj^t voq LcD|>üJd .v. buch iinil 
HeoMiiiin, «pitervoB mir selhit, voo Keilhao «nd anderen BeobaditerMfeaUreiclie 
Beweise geliefert wonlen. Die Aufla^frung über den Schichlen der siluristihep 
Formation, eben so wie die stelleiiweise Aiili i< htiing dciselhen, der so hiinfig 
\ orkonjiiiPMf^r rrnn-fMii fnt'r (icslcins\ ct'bnnd, dK'(ilri:;p 111:1! Stücke von Syenit 
uihI Granit, <iie aullaticndcu Aletaiuur|ibo«£U , wcictjc diese Ge^leixic auf die: 
iUuriacbea Kalksictne uad Schiefer eaageflbi fcabeo : alle diese and maiiche 
aedere'Erwheiiino^o lasaen euch ntchl den f ering»lea Zweifel deiith^t dets 
dcrGraeU und derZifiotosyenii des südlichen NorHcgm von weit spiterisr Enir 
Stellung sind, als dir Tfi-ft-rveli der •-ili.iiM !m n Periode, und <f.r < dip^o |irrif l!|- 
v»il!rti b'\'<5trillinischeü K'ltisiialhgcstcine die silorische Formation 1 m rh Li m Ikmi, 
be iroiMlcL, und theils mil dHrchgreifeuder i^agaung durcbi»el£l und ubci lagert« 
theilf oiil nDlergreilcoder Lagerung onterleufl haheov 

Was die firmile von Gomwali und Devonshirc belrilFt, so wusste 
man schon l.ingst , dass sie jünger sind , als die dorligo Schiefer- und (ifau- 
wackenlonnaiioii. Seitdem ahcrfl:;i ( fi Murchis'iti nnil il^« irk ^if) f|p!j T'-fT/Av. 
(ij ihv ^cul. auc. 2. st;i\ f\ IS'^«), tili*.! 11.) der iicwei> geiieleil woi«icii ist, 
dajis da« obere , koblenf^brende Syslem des Uevonsliirer ScbieiVigehirge« alt 
da« «rirklidie Aeqaivalent der Slaiukobieaferaalion zv helrachleo f«l, und ceit-> 

dem I)e-in-Ileche (in llt'p. 'ftc lirof, tf CotßWttti, \Cu>) gezeigt hat, dass 
dic>c K "li'f'nrorination durch die (jcanile gehohen und dislocirl , d;!"" ilii siid< 
lieber liieil durch den Granit \on Dartinoor nordw.'irls his nach (^ikiMinpton 
hinausgedrängt, bei Uridiord und Criiilow vom Granite durcbicbijiiKeo , und im 



*) Frnpmcote von Ifiinin-ls im Granite <tes H irret habpn srhnn La^ins, v. Tr elira 
und HofTmann beubarhti-l , und ninirewnndflte IJiiiclistüt ki? vrn 'rhcnnt biefpr mögen 
et wobl auch gewesen »na, wcleliv Fn-H-alcUen «Iii GDcivulraijuivuie erwiiiDt; (Be- 
merkungen über dae Harx, II« 1795, S. 24). 



Digitized by Google 



GraoiirormatioDeD. 



277 



Thnle des Dart von Cranlladern durchsetzt worden ist , da unterlieget es wohl 
keinem Zweifel nu>hr, dass die Granite in diesem Theile \ont)n^land erst nach 
der Steiokohlenrorinalion zur Eruption und Ahla^crung {gelangt sind. 

Dasselbe Alter dürfte aber auch zum Theil dem Granite der Insel Arran 
zuzuschreiben sein, welrher d.i, wo er in der Nachbarschaft der dorti;;en Con- 
glomerat- nnd Sandsteinbildung auftritt, die Schichten derselben aur(;erichtet, 
gebogen und dislociil hat, weshalb, so wie wegen des g.ln/lirhen Mangels an 
Granitgeschiebcn in dem Conglomcrate, schon iMacculloch die Vermulhung auf- 
stellte, dass dieser Granit, ungpfhhr wie der Syenit von Sky, eine jüngere 
Bildung sein möge. (The fixestem hl. //, 385 f.) Später wurde dunh 
V. Dechen und v. Oeynhausen nicht nur diese g-lnzliche Abwesenheit von Gra- 
nitgeschieben im (Konglomerate als eine höchst auffallende Erscheinung bestätigt, 
sondern auch gezeigt, dass diese Sandsteinbildung der Strinkuhlenformation an- 
gehört, da sie schwarze Schieferthone mit IMlanzenreslen, ein Stcinkolilennölz, 
und in ihren untergeordneten Kalksfeinen Produclus, Spirifer und Krinoidcn um- 
schliesst ; ( Karstens Archiv, I, 1829, 331). Können nun auch, wie Lyell 
sehr richtig bemerkt, die Aufrichtung ihrer Schichten und der Mangel an Gra- 
nitgeröllen in dem unterliegenden (devonischen) Conglomerate noch nicht als 
hinreichende Beweise fiir das jüngere Alter des Arraner Granites überhaupt 
gelten, so ist doch der von Hamsay, inmitten des grobkörnigen (Jranites, nach- 
gewiesene leinkörnige Granit ent>chicden jünger, als diese Sleinkohlen- 
formation, da Nfcker im Jahre 1839 bei Ploverfield eine isolirte Masse des- 
selben Granites entdeckte, welche ihre Schichten durchschucidet, und Apophy- 
sen in sie hinaustreibt; {LyrH, Elrmonts of Geol. 2. e<t. II, 374). 

Sollte die von Schmidt in Karstens Archiv CIV, 1821, 28) milgelheille 
Notiz, ddss unweit Schmalkalden ein wahrer Granitgang im Zechsteine 
aufsetze, eine weitere Bcst.ltigung gefunden haben , so würde daraus folgen, 
dass gewisse (Jranite des Thüringer Waldes erst nach der permischen For- 
mation hervorgebrochen sind. 

(irosses Aufsehen erregten zu ihrer Zeit die Rcobachlungen , welche der 
Graf Marzari-Pencati zuerst im Jahre 1819 über die Auflagerung des Granites 
und Syenites auf dem sogenannten Alpenkalkstein bei I' r e d a z z o in Tyrol 
bekannt machte. Diese Auflagerung ist auf eine bedeutende Ausdehnung ent- 
blOst , und Lisst sich aus der Thaltiefe, von dem nördlichen der beiden Hügel 
alle Canzocoli, bis hinauf in den weissen Marmorbrucli verfolgen. Die Auf- 
lagerungsflUchc Hllll 50° in Nord, ist ziemlich eben und regclni.'lssig , durch- 
schneidet aber die Schichten des Kalksteins unter bedeutenden NN inkeln, wie 
man sich sowohl an dem genannten ilflgel, als auch an dem hoch gelegenen 
schwai*zen Marmorbruche (rava di ripolino nero) überzeugen kann. Von dem 
weissen .Marmorbruche aus l.tsst sich die Gr.1nzfl.irhe zwischen Kalkstein und 
Syenit noch sehr weit hinauf, und gewiss bis gegen 1500 Fuss hoch über die 
Thalsohle verfolgen ; sie richtet sich bald sehr steil auf und nimmt endlich, 
wie Leo|>old v. Huch beobachtete*), eine entgegengesetzte Lage an, so dass 
der Kalkstein zuletzt Ober dem Syenite liegt. Es ist aber durchaus ein 
weisser, krystallinischer and, zumal in der Hobe, oft ein Äusserst grobkörniger 



Leooh. Hin. Tascbenb. Pur 1824, S. 338, und 342. 
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Marmor, wcirhpr an Stmcr Gr'Artre ,inst«>ht, iinJ weithin forlsetzt, bis «r eocl- 
hch in den dii liion gcschichteteu Kalkstein übergehl, (1, 787) : nur iininiUelbar 
im Cootacte islcrbisweileo feinkttmiguodmit gelbem Vesuviaudurcbwaciiäen.>— 
Am dem jOngerea Aller dieiM GraBiuSyenitM von PlradasM bt nidit tn sw^ 
Ibb; durch die neierMl Ualersucbnn«;eQ ist es «ber-eBlMliieden , dass der 
grossere Tbcil der angräozendcn Kalkstein- Ablagerung; der Trias rormation 
angehört ; foiglicb liefert uns Predazzo dpa Beweis, dass die EruptioDsepoche 
gewisser graoiüscben Gesietoe erst nach der Periode der Trias eiogetre- 
taa saU ' 

Aafdar laaal Sky, dar grtfssita darflabridaa» IreleB darSytait Bid 

dar Liaskalistein uatar aaleben Verhalioissen aaf, wakbe das jQogere Altar 

des erstercn darthun. NnchMaccuIlorh soll (üo crros*!e Syenilmassp «les Ben-na- 
Charn , eben so wie die Syenil-Ilügelreihe , \^ t■lche *on Kiibride herkomiut, 
uud manche andere , itn Kalksleingebtelc aufU'eleode Syeoilpartie gaoz 
besümat aber daa Kalkslaiaa liegen , auch bei Kiibride selbst eine Syaiil» 
Masse den Kalkstein durchsetzen, wjrtirend nach v. Deehea und v. Oayabausaa 
der Kalkstein überall nur dem Syenite aufliegt*). Dieser grane, dichte Kalk- 
stein der LiasformatioD erschrint .iher auf bedeutende Distanzen von den Con- 
tactfiücben zu weissem, kryslailimsch-köroigem Marmor umgewandeil; dabei 
siad in dar Regel die Vertteinarungen , eben so wie die Scbicbtaa, gtag na- 
acbeiobar fawordan; dasungaaehtat fiaden aicb aa aiualaeiiPuacteu; «ies.B. 
bei Carria und Kilbrida« auch im Marmor noch deutlich erkennbare Grypbnen, 
als schlagende Beweise, daas derselbe nur ein umkqstallisirter Liaskalkstein 
ist, wie solchen auch die g»nz allnKflip^en l^cberg<fnge in den unveränderten 
Kalkstein darlhua, die an vielen Orten zu verfolgen sind. 

Die Aasieht, da» viele der kryslalKniicb'kOrBigan Kalkateiae der Py re- 
alen aichls Anderes, als durch Granite metamorphaiirle eediroeotäre Kalk- 
steine, und dass daher die betrefleodcn Granite selbst von verh.1ttni8smjts»ig 
sehr juffendlichcm Aller seien . ist besonders durch die Beohnrhlnnf^en von 
Duirenoy^ Coquand und Huzel hervorgerufen und unlcnklützl worden**). 
Zuerst zeigte Dufr^noy, dass der Granit von Vicdessos neuer sein aQsse. 
als die Li asfanaatiea, iadan er deo kOraigea Kalkstein Iflnga der dartijieB 
Graaitaaaa bis in das Thal von Lherz verfolgte, wo derselbe Fossilien dieser 
Formation umschliessl , auch dicht und grau ist, aber niehrorts sogleich kry- 
slallinisch-k($rnig crsclieinl , sobald der Granit in seiner IV\'lhe auftritt; ja am 
See Lberz sieht man eiu Kalki»teiolager beiderseits auf Granit aufliegen , und 
aa beiden Bindern weiss nad krystall^seh, vribread es in der Hitie gmn aad 
diebt ist. Dabei lassen sieh ganz allnllige Uebeigiage aus dem dichten bis 
in den grobkörnigen Kalkstein verfolgen, welcher dicht am Granite Couzeranit, 
Granat, Grammatit und Eisenkies enthalt; (Mim. pour servir ä une descr, 
giol. de la France^ Ilj 1834, p. 433). Eben so berichtete Coqoand, dass 
bei Lacus ein dichter, schwarzer, von Fossilien crfQlller Kalkstein der Jura- 



^ Di« beiden geoanalen Be«ba«bt«r rennochten weder di« Anlsfsrasf des 

Syenites, noch das gan^-rürmiz»- Auftrclfn <!fS5f Hu» n nuftHfioden, 

^) Die Cxisteaz vob wirkiicbea primaiveo Kalkstcineo in den Pyreoäea läagnete 
schon Palästen. 
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fornintinn n.ihc am Cranite in kOraigen Kalkstein mit noch erkennbaren Koral- 
len , und endlich in Culciphyr (I, 66G) überseht, in welchem die Fossilien 
zwischen den (Jonzeranilkrystallen kaum noch zu erkennen sind ; {^liull. de la 
soc. f;eu/. t. 12, 1841, p. 322). 

Ans den Verh.illnissen des Dolomites und Kalksteins von Saint-Martin-de' 
la-(ily , wo diese zu 75° aofgeriohteten Schichten als Glieder der Kroidefor- 
mation erkannt wurden , schliessl Dufreooy sogar , dass der Granit der Pyre- 
n.'ien jOnger sein müsse, als die Kreide; denn der Granit hat nicht nur 
diese Schichten nufgerichtel, sondern ist sogar mit einem 37 Meter mächtigen 
Lagergange zwischen sie eingedrungen. Auch am Fussc des Pic de Hugarach 
hält der körnige , blaulichgraue Kalkstein , welcher bisweilen von m.1chtigen 
Granitgängeii durchschnitten wird, hier und da IIi|>{>urilen und Diceraten, zum 
Beweise, dass er der Kreideformation angeh«>rt ; (a. a. 0. p.7G^. Cotjunnd, wel- 
cher diese Bcobachlungen bestätigt, fügt noch hinzu, dass man im Thalc der Ariege, 
uberhalb Aurignac zwischen Foix und Tarascon, den Schichten der Kreidefor- 
mation viele Lagergänge von Granit eingeschaltet sieht , welche deutlich als 
blose laterale Ausläufer einer grösseren, den Kalkstein durchsetzenden Granit- 
oasse zu erkennen sind. 

Ilozet , welcher Uhnlichc Beobachtungen im Thale der Gly anstellte, 
erkennt die Richtigkeit der daraus gezogeneu Folgerungen, bemerkt jedoch, 
dass es, ausser diesen sehr neuen Graniten, auch noch sehr alte Granite 
in den Pyrenäen geben müsse, weil die in der Mitte des Gebirges dem Granite 
aafliegeode L'ebergangsformation zahlreiche (iranilgeschiebe umschliesst; 
(i'omptes remlits ^ t. 31, ISTiO, p. 885). Jedenfalls aber werden die von 
diesen Geologen berichteten Thatsachen als Beweise gellen müssen , dass ein 
Tfaeil der dortigen Granite ersl nach der Kreide formaliou zur Erupliun 
gelangt ist*). , _ . * , 

. * • tltfrtfr 3bfdinitt. * ' > - ' 
Ueberi^ani^s - Coruiatioueii^' .. 

t oder • • * 

silurischc und devuuischc Furiualiou. 
§.311. Einleitung. 

Wir schreiten jetzt zur Belrachlung der beiden ersten Glieder jener 
grossen Reihe von sedimentären Bildungen, welche von nun an 
unsere Aufmerksamkeit vorzugsweise in Ans|)ru<'ii nehmen wird , obwohl 
wir ihrer Darstellung dann und wann die Schilderung einer eruptiven 



^) Die Angabe von Griffilb, dass mehre in der Grafscbaft Aotrim aus dem Glim- 
aenchiefer beraufsteigeode SyeDitgänge aucb durch die dortige K rei d e satten, 
ist wobl etwas zweifelhaft , da nügUcberweise Dolerit Tür Syenit gehalten worden 
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BiUang einschalten mßssen, um die natnrlidieReibeBfolge onddie gegen- 
SiBitige Abbäogigkeit der heidcrici Bildungen cini{;emiaassen hcn'ortrt^ten 
zu lassen. Die siliirische und die devonische Formation, diese beiden 
ältesten rossillialti<^en , obwohl sich sehr innig an die Urschieferrormaliou 
anschliessenden (S. 115) iiildunrrpn sind es aber, welche von Werner 
und seinen Nach Fol •,'tMii unter deni^aincri der U r b c r g a ii f o nn a l i on 
zusammengcfasst wurden, dessen Beibehaltung uns aus den S. 51 anj^e- 
gebetien (irnnden ^ar nichl so verwerflieb bedij^eo will, als diess zuwei* 
leu behauptet wurden ist. „ ' 

Diese Ucbci^angsformationen (terrains mfßrmedim'r^i odrr /. de 
transUion) bestehen ihrer hauplsüchlichen Zusammensetzung nach aus 
denjenigen sehr alten SeditncFilgcsteinen, welche sich auf dem Grunde des 
bereits mit Thieren und PilaHzen belebten Meeres innerhalb eines sehr 
langen Zeitraumes oiil\vi( kf lt»Mi , während de.ssen schon eine zeitweilig 
beharrliche \'('rUi('ilun^' \on W asscr und Latid bestanden haben ninss. 
Die wcsi'iilliclirn Gesteine drr L'cbe^gall;^^sfo^natiüIl('n haben daher alle 
den Charakter von klaslisdicti . dial\ tischen oder krvstuilinischen Sedi- 
menlgehilden ; dennoeli aber iiälieru sich manche derselfieu in ihrem 
Habitus dermaasseii gewissen Gesteinen der Ursrhiefcrioi tnation , dass 
viele Geologen an der Mö«,Hiehkeit zweifeln , iibcrhanpl eine Gränze 
zwischen beiden Fonualiuiien anheben zu können; die silurischcn und 
devonischen T! i l^^llH;!er sind oft von den Urthonschiercrn j^ar nicht zu 
unterscheiden , w enn man nirlit auf ihre Lagerung oder auf ihre ori^ani- 
schen Uebeiiesle liii( ksi( bt iiiii nif; dasselbe ^ilt vou den beiderseili|$en 
Quarziten, und von maiu lien uucieren (■esleincu. 

Daher wurde wohl auch häufig die Ansteht aufgestellt, dass man vom 
Grieissc aufwärts durch den Glimmerschiefer und Thonschiefer eine ein- 
zil^'e und ununterbrochene Kntwiekehingsreihe bis in die llebergangsfor- 
mation verfolgen köiiiic, und dass die Lrschieferformalion o h ne irgend 
eine bestimmte Grunze ganz allmälig in die l'ebergati^^sformatlon ver- 
laufe. Allein, weuii wir auch zugeben müssen, dass die Griiuze beider 



aeia kiao ; {Bull, de la soc. geol. t. 9, p. 201). Die Uranitgneissbtldong von Pol- 
tea«l«ia , RciebcDttt nad Seafleabcrg ia Keoif g riltivr RrviM ia SSkaiM, v«a wal- 
eher ReoM glaubt, dei« «ie jfieser seia aiSue» als die Rreidefenaatiaa, weil die 

Scbictilon des PßUien ao ihr steil aurgerichtet siod, ist gi v>i.sb älter, aud nur später 
aeraufgescbobcn wnrden ; CVem's Jahrb. für Min. IHii, S. 'Jl). Die Verhättiilsse 
des Gratiites auf «1er la»>cl hliba haben wir oicbt auäftibrlichcr erwähnt, d.i die An- 
sichteo über sie durch die vortrciDiebe Abbaodluog voo C<Niuaod {ßuU. de ia joe. 
gM, % »M, //| 155 ff.) etwaa sweifelhaft fvworiaa üui* 
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Formationen sehr undeiillich werden könne, und dass sie infjbesondere 
dt} wo die Lebergangsgcbildc durch Granite oder andere eruptive Mas- 
sen bearbeitet und verändert wurden, gänzlich verwisclit werden konnte, 
so wird sie dennoch anzunehmen , und bei sorgfältiger Untersuchung 
gewiss auch in den meisten Fällen nachzuweisen sein. 

Die Schwierigkcilen werden besonders dadtirrh herbcigefÖhrt , dass auch 
die prozoischen Urscbiefer bisweilen schon alle Charaktere von sedimentären, 
schlaramartigen*) Bildungen an sich tragen (S. 122), ja dass sogar klastische 
Gesteine aus dem Bereiche der Urschiercrrormalion keineswcgcs gänzlich aus- 
geschlossen sind (S. 133). Wenn nun der lirthunschicfer sehr häufig die 
obersten Schichten des Urgebirges bildete, so wird auch der Tcbergangs- 
thonscbiefer hauptsächlich aus der Zerstörung desselben hervorgegangen 
sein, und also zwischen beiden Gesteinen zunächst eine fast gänzliche Identi- 
tit des Materials Statt linden müssen. Es bestand aber jene ZerstUning der 
Urschiefer nicht blos in einer mechanischen Zerstückelung, sondern auch in 
einer feineren Bearbeitung derselben durch das Wasser, welche in den ersten 
Stadien der Uebergangsformation durch eine noch ziemlich bedeutende Wärme 
unterstützt worden sein mag. Bei solcher Ausbildungsweise musslen die aus 
dem feinsten Schliche und Zersctzungsschlamnie der zerstörten LVscbierer her- 
vorgegnngcuen Lebergangsschiefer zuweilen eine solche Acbulichkeil mit dem 
Urscbiefer, als dem Archetypus ihres Materials , erhalten , dass es in vielen 
Fullen eben so schwierig werden kann , die beiderlei Gesteine in llandslQckcn 
nach ihren Merkmalen petrographisch zn unterscheiden, als solche im Gebirge 
nach ihren (iriin/linicn geognoslisch zu trennen. Diese letztere Aufgabe wird 
besonders dann grosse Schwierigkeilen haben, wenn die l ebergangsschiefcr 
unmittelbar in concordaoter Lagerung den Lrschiefern aufliegen. 

Auch werden die obersten Lrscbieferschichtcn iheils schon vor, theils 
auch noch nach der Abbigerung der untersten, sie bedeckenden L'cbergangs- 
scbichten ganz ähnliche Zersetzungen erlitten haben, wie diejenigen waren, 
welche eben das .Material dieser letzteren lieferten ; allein die Wirkung die- 
ser Zersetzungen wird mit der Tiefe abnehmen , und endlich ihre Gränzo 
erreichen. Wie daher oft in solchen Gegenden, wo Sandstein auf Granit 
liegt, ein allmäliger Lebergang aus dem festen Granite durch zerstörten Gra- 
nit in sehr feldspalhigen Sandstein , und aus diesem bis in den reinen Quarz- 
sandstein zo beobachten ist, so wird auch unter den vorerwähnten Umständen 
ein allinäliger L'ebergang aus dem vielleicht krystallinischen ( rschiefer, durch 
■eine mehr oder weniger zersetzten obersten Schichten , bis in die auTgelager- 
len (Jebcrgangsschiefer zu verfolgen , und die Gränze beider Bildungen nur 
ungefähr anzugeben sein. \\'ie wenig man aber im crstercn Falle an einen 
wesentlichen und genetischen Lebergang aus Granit in Sandstein , an eine 
stetige und organische Herausbildung des letzteren aus dem erstcren glaubt, 



Daher sagte Barat sehr richtig in BelrelTder Bedeutang des Ausdrucks ter- 
rain de trantition : c« nett poinl en rffet la transition u n mode de formation 
ä un antre , la transition des roches cristaWnes aux röchet sedimentaires ayant 
eu lieu dant ie terrain primitif. Tratte de G^ogn. II, 1834, p. 211. 



|§| MergangsCifMioM ftbctlinipl. 

so yiem% ist wohl auch im All^f^meirfri f in solcher Uebergrrtnp: rtnd eine mIgIw 
Herausbildung; iler IJcbcrgaagsscbicfcr aus üeo ürscbiefcrn anzuaebmco. 

lo den meisten Fällea besteht gewiss eine Gräoze, eine D iscon li- 
tt n US t xwitclies beideo Bildoogen ; aber die Naehweisuiig dieser Grinse 
wird oft ihre groaMn Schwierigkciteo haben ; man wird sie sogar bisweilen 
schwankend lassen ood die wahre GrJInzlioie innerhalb einer mehr oder weniger 
breiten Zon(^ anerkenn on rnUssen, ohne sie jedoch scharf ziehen za kennen. 

Burat sprach .sich hierüber fast in gleicher Wei^e aus , indem er auf die 
Nothwendigkeit einer Trennung der primitiven Formationen von den Ueber- 
gangsforinalimiea anfncrkanai meebte. La d^tulti iimtt de MUrmiMer 
cenveuablement la ligne de dSmnrcatton , il est bon de la yideer /«« eu 
Forigiric setlimcnlat'rr est crprimre (T une manierc fraiiche; . . . ort Inisse 
/rffisi ff ans le lerrnin primitif tout ce qvtü y a de vague datu ceile Aistoire 
des iireiniers dges du glübe f (a. a. ü. S. 209)» 

Eine der wichtigsten , und die Ucbcrgangsfomiationen vorzugsweise 
charakterisirenden Eigenschaften ist das erste Auftreten organiscficr 
Veberreste. Wir begegnen in ihnen den ältesten Monumenlcii des 
Thier- und Pn.inzenrciches , den ersten Erzcuji^nissen der JNalur im Ge- 
biete der orgariisrhen Welt, und deshalb gewinn? das Studium dieser For- 
mationen eine hohe Bedeatnng für die «rriTizi^ l''>nt\\ i( krliini;sgr'srhirhtr der 
Nafiir. Dabei ist es sclir merkwürdig, da.ss ilic (icsr IiNmIiIci- und Arten 
•Irr in ihr begrabenen Thi* rc und Pflanzen über die ganze Erdoberfläche 
eine grosse aiigemciue Aehnlich keil , ja zum Theil eine völlige 
Einerlei heil wahrnehmen lassen, woraus auf eine dninnls noch 
obwaltende («leichheit der klimafisrhen Wrhälfnisse ge.sehlossen wer- 
den kann. Eben so lässt die anfTallendc Aehniichkeil , welche gewisse 
Gesteine dieser Fomialioncu über den ganzen Erdball zeigen, auf eine 
grosse Aehnliehkeit der physikalischen und geographischen Verbälluiä^e 
scblicssen, w« Iche zur Zeit ihrer Bildung bestanden haben muss. 

Dass ul i igens in den u n t ersten Etagen der Uebcrgangsiorniatio- 
nen , ja duss selbst in manchen ilircr höheren EUigen oft alle Spureii 
TOn organischiMi l'eberreslcn vermisst werden, diess ist wolil sehr be- 
greiflich, wenn wiv [jcdriiken , welche Umstände sowohl bei dem 
ersten Ueginnen, als auch bei dem weiteren Fortgange ihrer Entwicklung 
gewaltet haben können. 

Die Temperatur des Meeres mag anfangs noch zu hoch (S. 23 und 39), 
die Meeresliefe mag gar baulig oocb zu gross (S. 40« 4^ uud 45) , und die 
Verbreitung der ncnt gescbaflenen OrgaBiiaien necb tn betcbrlnkt gewesen 
sein« als dass in den anftngtich gebildeten Schichlensysteroen toj^eich überall 

organische Ueberreste zu erwarten wSren die beiden letzteren Ursachen 
mögen es auch bewirkt haben , da«;«; selbst später mächtige Scbichtensysteme 
zur Ausbildung gelaiigtcu, weiche gar keine, oder nur äusserst sparsame Fos* 
sUien eolbalten. Rechnet man hierzu die völlige Vergänglichkeit so vieler 
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organischer K((rper, die Abhiingigkeit ihres Gedeihens von der Beschaflcnhcit 
des Meeresgrundes (S. 44), die numerische Armulh der uranrüuglichcn ürga* 
nisation nn Geschlechtern und Arten (S. 31)« und die notbwendige Leere an 
gewissen Organismen , welche das Meer üher jedirm, eben erst zur Submer- 
sion gelangten Landstriche geraume Zeit hindurch behaupten niusstc (S. 46), 
so wird man es sehr natürlich finden , dass sich nur gewisse Schichten nnd 
Schichtensysleme besonders reich an Fossilien erweisen , während solche in 
anderen sehr sporadisch vorkommen, und in noch anderen, vielleicht sehr 
mUchtigen Schicbtensyslemcn günzlich vermisst werden. 

Da sich nun die silurische und die devonische Formation hauptsäch- 
lich nur durch ihre balhrologische Stellung und ihre organischen Uebcr- 
reste unlcrscheiden lassen, während beide in ihren petrographischen 
und geotektonischen Verhältnissen gewöhnlich eine grosse allgemeine 
Aehnlichkcil besitzen , so w ird es am zweckmässigsten sein , ;^uv(>rderst 
diese letzleren Verhältnisse für beide Formationen zugleich, dann 
aber die auf ihre paläontologiseben 3Ierkmale gegründete S o n d c r u n g 
in zwei verschiedene Formationen in Betrachtung zu ziehen. 

Endlich stellt es sich bei diesen, wie bei allen übrigen sedimentären For- 
mationen als nothwcndig heraus, auch auf die Verschiedenheil ihrer 
Aasbild ungsweisc innerhalb verschiedener Bild u ngsrä ume(S.22) 
Rücksicht zu nehmen. Es ist diessein Verhällniss, welches sich weder bei 
den primitiven , noch bei den eruptiven Furmatiunen in gleichem Grade 
gellend macht , weshalb auch die Betrachtui\g dieser Formationen mehr 
allgemein, und ohne Berücksichtigung einzelner Uegionen ihres Vorkom- 
mens durchgeführt werden kann. Während es daher bei den primitiven 
und bei den graiiitischen Formationen weniger nolhwendig erschien, nach 
ihrer allgemeinen Schilderung einzelne Beispiele aus diesen oder jenen 
Ländern vorzuführen , so wird die Darstellung der sedimentären Forma- 
tionen in der Kegel mit der Beschreibung einzelner , vorzüglich aus- 
gezeichneter Beispiele ihres Vorkommens zu beschliessen sein, um den 
Leser mit der besonderen Art und Weise ihrer Entwickelung innerhalb 
verschiedener Bilduugsräume cinigcrmaassen bekannt zu machen. 

Erstes Kapitel. . . , . . 

Gesteine der Ucbcrgang^srormatloneii. 

§. 312. .4 II gemeine Uebcrsicht. 

Die Uebergangsformalloncn bestehen vorwaltend aus snndslcinartigen, 
ihonschicferartigen und kalksteinartigen Bildungen. Die sandstcinarligeu 
Bildungen tragen grösstenlhcils das Gepräge von klastischen, aus ange- 
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scbwemintein und wiederum verkitlelcm Gesleinsschullc besfehcndcn 
Felsarten ; doch kommen auch sehr krystallinLSche Quarzsandsteine 
vor, welche eudUch in vollkommene Quarzile iibrrgrhen. Gewisse 
dieser älteslen Psammite werdrn Grauwackc {^cnuiiiit; sie unterschei- 
den sich auch ziemlich auffiiUend von den meisten ühris^en Sandsteinen, 
und gehen, wenn sie sehr feinknrni'^' und schiefrig werden , in Grau- 
wac k ens ch i c le r über. An diesen Grauwaekensehiefpi srhllessen sich 
die T h ons chi e fe r rin, welche durch grosse Fei iilwil und lioniogeniliit 
ihrer Masse ansp^ezi k lim f sind, und aus den feinsten Schlichen der zer- 
slörlen älteren (icsteine gel iMcl worden sein müssen. Auch Conglo- 
merate kommen in verschiedenen Etaf^en der Uebergangsformalionen 
vor, obwohl sie in manchen Gegenden zu den grossen Scitcnhcilen gehö- 
ren j sie schliessen sich einerseits an die Grauwaeken, nnflerseits an die 
Qnarzsandsteine an. Noch sind der Kiesel sc hie Ter und Alaun- 
schiefer als ein paar sehr <^'f'\s (llinlif lic Gesteine zu nennen. 

Unter den krystalliuixf In n Haloidgcslcinen behaupten die Kalk- 
steine eine ganz vorzügliclK Wichtigkeit, weil >lc sehr häulig vorkom- 
men, und die meisten, so wie die am besten erhaltenen organisehen 
Ueberrcste umschliessen ; Dolomit und Mergel sind weniger allge- 
mein v(!i Jvüunnende Gesteine: Gyps ist nur seilen beobachtet worden, 
und das gleich falls seltene Vorhandensiin ; na Kochsalz scheint öiler durch 
Sulzquellen angezeigt, aLsdut c h wirkliriies Steinsalz nachgewiesen zu sein. 

In sehr vielen Kegionen spielen (iriinstcine, Grüns tci ncon- 
glomerate, Grünsleiuluffe und S c h al stein e eine recht wich- 
tige Kolle; wenn nun auch die eigentlichen Griinsteine, als eruptive Bil- 
doBgcn, nicht zu dem wesentlichen Bestände der Ucbergangsforniationen 
gerechnet werden können, so sind doch die von ihnen abstammenden 
Uulischen and sedimeotären Bildungen als wesentliche Formalionsglieder 
SU beCraehtcn, welehe den übrigen Gliedern regelmässig eingcschicbtet 
und gar nieht selten siemlieh reich an organischen Ueberresten erschei- 
nen. A«eh Porphyre treten io manchen Gegenden onler ShnUeben 
Verhältnissen anf. 

Zu den nntcrgeordneten , aber in techniseher Hinsicht mehr oder 
weniger wichtigen Bildongen gehören noch Anthracit, Steinkohle 
und mancherlei Er slag erstlitten. ^ 

§.313' Grauwacke^ Grauwackenschiefer^ Thomchiejerf ^ launschiefer u.s.w. 

Wir heginnen die petrographische Schilderung der Uebergangsfor- 
matiooen mit der Grauwaeke, von welcher Borat sehr ridilig 
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bemerkle« sie sei tjpwissei ni;iassen a!s das cliarnk tcristische Gestein 
dieser FormalioDcii zu betrachten, wenn sie aurii iiiciit gerade überall das 
vorherrschende Gestein derselben bilde: (Traitt' (fr ffoo^-n. II, 219). Die 
Grauwacke ist z^^ ar en» psatnniitisches oder sandsleinartiges Gestein. zei;:t 
aber doch io ganz beüuudere Ei<;ensehanen . dass sie noüiwcüdig im Lei' 
eiaem hesondern Namen aurgelührl werden musü. , . . , 

Wenn also anch bisweilen in weit jnn{;ercn Formationen (wie Z. B. üOth 
in der tertiären Molas^ej sehr cthnlicbe (icsicine vorkommen, so glauben wir 
ducb, dass der Name Grauwacke so lange beizubehalten bt, bis er durch 
ewM besseren. «nettt teie wird, trols den« den Morchisoa ibo in seinem 
Werke Idier das iitoritdie Sjrtlea onter die umneMwg names rechaele, 
deren Beibehaltung eine Absurdität sein würde; dass fi nher Maccullocb« in 
seiner oft hypochondrischen und selbsttrefitHigcn Kritik der (eulschen Geoj^nn- 
jie hehauplete, die Confusion , welche von den teutschen Geologen durch die 
Eioftlhruug des VVorteü Grauwacke verursacht worden, habe ihre Schriftea 
•eblinmer alt iinbraindibar {wone ikati useless) gemacbl; onddiMHitcbcoek, 
ihm beistimmend, dieseo Namen, nicbl nttr als eine Quelle von mucA per^ 
plexity in gcnfo^jf, sondern auch wegen seiner rncophony ans der Wissen- 
schaft getilgt wissen will. D.ipegen dürfte die Bemerk tn)<j ?n heherzitjen sein, 
weiche De-Ia-Beche zu Guusten der cinslweihgeu Ueibehattung des Wortes 
Granvaeke anasprteb: üt • rapid/y atbwMedig- te^nee , Uke geo/ogy^ it 
seems desirabh retüm names, wkiek, wAHe tkey serve to assist cur 
memories in elauifyuig Jtke deposiiSj do not carry with them cny particu- 
iar hypothesis^ or prrmnlitrefy gcncrftfisr hraf fhrfx; (Hrp. on the Geol. 
tff Cornw. p. 38). Auch hat noch neuerdings llarkness den Namen Grau- 
»'acke alleiu Tür geeiguel erkl.irt, um die Ge»teine der SilurfDt iiiatiuu in Dam- 
ftriesshire xn beseiehnen; {Quarter ly Jowrnai of the geol, toe, f7/, 

.1. Grauwacke. Die kSrnige oder gemeine Grauwaeke (I, 698) 
warde im Jahre 1800 von Mobs als ein vollkommener Sandstein beseieh- 
iiet, nnd folgendermaassen cbaraklerisirt: „Runde und eckige Körner, 
aämmtlicb mehr oder weniger abgeführte Geschiebe und keinesweges als 
'ursprünglich anzusehen*), sind durch eine erdige Masse verbunden ^ die 
Körner bestehen aus Quars, aus Kiesel schiefer und selbst ans 
einem älteren Thonschiefer von meist grauliohscb waner Färbe $ daa 
Bindemittel ist eine Tbonschiefermasse, welche mehr oder weniger von 
cioer Quarzauflosuog durchdrungen gewesen sein mag; die 
Grosse der Köraer von kaum sichtbarer bia zur Nuss-Grösse; häufig sind 
kleine gelbliehe oder silberweisse Glinuneitlätichen $ die gemeine Grau- 



•) fo V. Moir« Ephemeriden Jcc Berg- umJ Hüi tcnkiimle, III, S. 'j'». S[>iil.T 
hat sich jedoch Mobs der, schon von Hvim uod Aadereu gellend geumcbttfu Ansicht 
aagawcadel, data dia Graawaeke ein cbamiiches and krjtlalllniMhet Gebilde sei. 
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wacke ist vüu uagemeincr Festigkeit uud sehr schwer zerspreng- 
bar: clinrakterisllscli für sie sind u nbestimmt eckige Bruchstücke, 
ohiir (iic miiiflcslr Aiilaf^c von schiefriger Textur u. s. w.** Mit dieser 
Beschreibung stimmt sehr wühl überein , was Heim ein paar Jahre spulcr 
über die Grauwacke des Thürinf^cr Waldes sagte : die Grauwackc ist, 
wie der Granit, ein geuieuglcs, ein aus versrhiedenartigen 
Köniern zusammengesetztes Gestein; die Körner sind meist grau und 
scimarz, dach giebt es aueh weisse, rothe, trelliliclie und grünliche : der 
Masse nach pflpf^en aber die grauen und sr uzen liurner vorzuwalten; 
sie bilden ült neun Zehutheile des Ganzen, und bestehen aus T Ii o n- und Hie- 
selschiefer; die übrigen Köroer sind besonders Quarz, welcher 
oder blaulich wie üpul, und Feldspath. welcher f^elblich ud< [ roüilich 
zu sein pllcgt. Gl immer blättchen sifnl ia der körnigeu Grauwacke 
selten, die Quarzkörner sind meist rund , die anderen Körner gewöhn« 
lieh eckig. Im Ganzen ist die Grauwacke am rhiiringer Walde klein- 
körnig uud m i l te 1 körnig, die grobkörnigen Varielälen finden sith slrich- 
und parlieenweisc in den übrigen, andere Varielüleu gehen durch furt- 
wülirendc \ erieiucrung in das Dichte über. (Thür. Wald, II, 4. Abüi. 
S. 245 ff.). 

Beide fiescbreibuogeii vcremigl geben iu der Thal eine sehr richtige 
Vor&telluog von der kOrnigeo Grauwacke. AU einen wesentlichen Punct gUu- 
ben wir besonder» die polymere,. d. h, die au KOmem Terscbiedeaer 
Gefteiae ond lliaeraiieB gebildete Znsammens^Mny denelbee bervorbeben 
za miMen, wie dien nicht nur Mobs uod Heim von der teutschcn, sondern 
euch Macculloch und Horner (Trans, of ihe geot. soc. 11^ 444 und ///, 342) 
von der SchoHischcn und Enf^lisehen Grauwacke angeben, und Hilchcock för 
diejenige VarietUl der Nordamerikaaiscbeo Grauwacke bestätigt, welche er 
elissicml f^reyioaeke nennt ; {Rep, 0« ihe 6tal» ^ Man* 257). Aneb stin- 
men damit die aus allen tibrigen Lindem bekennt gewordenen Beiebreibangen 
überein. Das sehr gewiihnliche Vorkommen von FcldspathkOrnern neben 
den Körnern von Quarz. Kicselschiefer und Thonschiefer ist «och neuerdings 
von Walchner hervorgehoben worden ; bisweilen werden sie ziemUcb gross, 
ond bilden denn dne recbt enfdlende BrfdieinoQg , weil ein gewabnlicb eebr 
IHecb nnd nnsereetst zn sein pflegen. So z. B. zwiscben RoUlnf und Rtfhre- 
dorf unweit Chemnitz io Sachsen, und nach Grandjean in der Grauwacke 
Kieder-Rosidbadi im Uerzogtbuoi Nassau; (Neues Jebrb. itlr JÜio. 1849, 

Während die Grauwaeke bei immer grobkörnigerer Bnlwickdimg in 
Breccieii und Congiomerate ibergefat, so erreiehl eie doreb fortwSbreode 
Verfeinernng ihres Komee, bei gleiehzeitigem Zuriicktrelen derQnarx- 
und Kieselsehiererkümer und Vorwallen dea Ibonigen Bindemittels, einen 
|ielitischen Zustand, in welchem man sie dichte Grauwacke geoannthat; 
sie erscheint dann wie ein homogenes Gestctn von geiiogerer Härte nnd 
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von einem Brache , weld)cr muscbiig bis uueboo iia Growen uod rein- 
spUl'ri^; utler feinerdig im Kiciiien ist. 

7ri fÜc^rn Iiörlisf lriiikr.rni|^en bis dicliten Grauwiicknii diirfle nach(]onv- 
bearti ücr »o^^L-iianülc dita^iune in Dcvoushirc, nach Cotta luanchci' so^cnanalc 
BbusLcüi iu der Lau&iU i^ehürcn, wie dcno dergleichen V aiicUUea lo deu mcir 
Mm G^Jelcn der Ueberc^ogsforaiatioiieB vorkonunen. 

^ Obwohl gruuc Farben als die gewöbnlicbeD und herrsche ii den der 
GimoArftcke za l^etrucblen sind (I, 01)8) so finden sieb doch auch bisweilen 
rolblicbbraiuie ond niUieVarieläten, wddie Ihre Farbe etnerfieinusdjuug 
von Eisenoxy'd zu verdanken haben. Häufig wird die kSrntge Grawwacke 
FOB Qnaxzadern dnrcbzogen, was znmal bei vorwaltendem kieseligem 
Bindenittel , bisweilen aber in dem Grade der Fall ist, dass die Quarz- 
advni ein förmliehes .Netzwerk bilden. 

< . Diese Quarzgüoge ett mnialure Uisen oft alle die \'erbäituis$e der 
DfrdiMlsiuig , Venrerfang, Scbleppnog n. s. w. wabroebtten, welche die 

ErzgSDge im grcisseren Ma.issstahc /ii zei;^en pflegen , so dass mao recht in- 
strurtri c Rfip.: türkc über diese Verli'iltnissc aus solcher von vielen Quarz- 
adera ciurcb^ichwüriuteii Grauwaekc saiuinclii kaoo. 

Die körnige Grau wackc Irill oH in äusserst ni ii c b t i g e n S c b i cli - 
ten auf, isl aucb bisweilen sehr undeutlich geschichtet, und erhält 
dann nicht selten das Ansehen eines massigen (iesleins (1, 499), zu- 
mal, wenn sie zugleich der unregelmässig polycdrischcn Zerklüflung iiuler- 
worfeu ist: sie steht zuweilen im (lunzeu an, sagte Heim, fast wie 
(•raiiit , gewölinlicli aber in Schichten von 2 bis 12 Kuss Mächtigkeil, 
Obgleich übrigens die so eben er\^ ahnte un regelmässige Absonderung 
an» hrtiiH'^strn vnrknmTnf . so sind doch auch biswcibni kugelige Ccsfeins- 
louiK II Hill Hill f iJme concenlriseh-Ncfnlfijer Absondci itr>_' rn beobachten. 
Aücii jteigt <lir (ii auw-i/'kc in solchen i)islricten, ^^ ^ (In: mit ihr cr!»- 
sebid^n srfiietrigen desleine f!pr tr msversalen S<'fii' !i i nog nntei uticn 
Süll], Iii« iii selten eine ^'leichsiniuge Irausversaie l'lalluug oder plullenior- 
liiigc Absonderung; (I, 518). 

Einige Beispiele der sphilroidiscben Slrnctur wurden bereits im ersten 
Bande S. 477 nnjT;efilhrl. Srhon Heim erwJihnIr in der (iraiiwackc des Tlui- 
rtoger Waldes kugelige Parücen , die meist feinkörniger und fei^ler als ihre 
Umgebung sind ; Erbreich gedachte ähnlicher Kugele von der Blartioskoipp im 
Anrihrie in RheinpreoMen, ood ßaur berichtet, dass bei Welmich ani liokea 
Rhcinnfer eine ganze Schicht enneeiiirisch - srhalige Kiigclbilduogen zetge^ 
welche sich übrigens an \ielen Orten in der (Jrauwackr \ot r.MMlpn; (Karstens 
und V. Dechens Archiv, Bd. 15. 1840, 139). Taniscliei gab zwischen 
Uuckerode uud Oberlocknilz uoweil Camiidorf couccutri:»cb • schalige Kugeln 
TM vialeB £llea Durehneiser an; (Karslees Archiv, Bd. 19, 1829, 3SS). 
Bifcs alki diese Kugeln att Goaerelionagebilde zn betrachten sind, daDSr 
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liefern die von Ricbter bei Saalfeld beoLacbtelen Grauwackenspharoide den 
Beweit, welche saweilea in tlirer Milte eioStflek pelriüciriesBolsiuiscbiietteii; 
(I, 536). 

*J . (* r a u \v a c k e n c o n g 1 o ni e r a l. Wonn die in der grobkörnigen 
Grauwackc cnlliallenen Körner und liiuckcn grösser werden, so bilden 
sich conglomeralarlige Gesleine aus, deren Gerriilt und (jCScbiebe gc- 
vtülinlicli vüu körniger, scliiefriger oder dichler («lauwacke umschlossen 
werden, wohl auch bisweilen selbst aus Grauwaeke bestehen, während 
sie ausserdem von sehr verschiedenen Gesteinen abslanimen köniicn. Der- 
gleichen Conglomeratc gehören zwar nicht gerade zu den sehr häullgeu 
und ausgedehnten Voricommntsaen , können jedoch in allen möglichen 
Niveaus der UebergangsfornatioDen auftrelen, und Onden sich nicht sel- 
teaanderuDterflteiiGriiiseder sUurisefaeB oder devonischen For- 
nalion', oder aueh einzelner Etagen derselben, in wdebem Falle der 
Anfang derjenigen sedimentären Operationen sehr deutlich b^Edehnet ist, 
durch welche die weiter aufwärts folgenden Schichten gebildet wurden. 

Schon Saussilrc hob es nis efnr <;ehr wichtige Thatsacho hervor, dass 
niaa fast immer zwischen den ielziea primitiven und den evalea ^»edimenlären 
Schicblco grobe Sandsteine «der Coogloroerate abgelagert finde ; (/'oy. daas 
IcM Jtpes^ %, 5d4); nad wirklich scheint in vielen Fallen die Bildong einer 
S^dineDtrorniation mit congloroeratarligcn Ablagemageo erÜfTnet worden zu 
sein, welche sich freilich nuht immer durch das <:^nn7e Areal, sondern vorzflg- 
lich nur ao den ursprilnglicheo Hindern ihres VVilneilungsgcbietes vorfinden 
werdeOf fllr welche sie oft recht beiceicbnend sein durften. Die groben Con- 
glonerate bei Hartnannsgrüo , unweit Oelsnilz in Sachsen, htldea in der 
That die untersten Schichten der ganzen dortigen Uehergangsfornation. 

Helm und v. Holf beschrieben ein Grauwackenconglomerat mit Tlion- 
srhiefercMroent von Oherhasfach am Thdrinf^cr Walde; die zum Theile Tiusi- 
gro&sen Geschiebe bestehen aus Granit, Gneiss , Glimmerschiefer, Grünslein 
und anderen Gesteinen; desungeachtet aber wollte sie Heim nicht fQr Ge- 
schiebe, sondern Ittr Nieren oder Coacreliooen erkiflrett, weil er nun einmal 
von der ^leiniing befangen war , dass die Grauwackc ein ursprflngliches und 
chemisches Gehilde, also kein kl isti-^rhes Gesleiti sei. ri rn so crwJlhnte er 
vom Schneideiuühibcrpe bei TcUau un l \ om Spilzbtrgc bei Japjshof unweit 
Judeobach grosskurnige Grauwacken mil ruuden Geschieben ; (Thür. V\'aid, Ii, 
4* Abth. 259). Der von Reiehenbach sogenanale Lalhon , eiae devonische 
Granwacktnbildnog bei Blansko in lltbren, erscheint zwischen Malostowiti 
und Czebin als ein Cunglomerat mit mndlicbcn QuarzblOcken bis zur GrOssc 
eines Cubiklachters ; und Gnmprecht sah unweit Przit)ram in Hdhmen, zwischen 
Dubno und Dubenitz, küniige Grauwackc mit hliußgeu Einschlüssen von Quarz 
nnd Porphyr, bei üubeniiz selbst feinkörnige, dunkclgrilolicbgraue Grauwaeke 
nüt ungemein vielen runden und eckigen Brnebstilclten von Granit, Quarz« 
Thonschiefer und Felsilporpbyr, endlich bei Modrzowilz eine Grauwaeke mil 
sehr vorwaltenden Fragmenten von Porpbyri Granit, ILiesekchiefer und Thon- 
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schiefer. (Karstens Archiv, BA. 10, 1837, S. 52ß f.) Von den gleichfalls 
^rniiitrührcnclen Graiinnckenconploineralen am Il.irz c und in anderen (tegen- 
dcn ist bereits oben S. 276 die Rede gewesen, flilrhcock gedenkt aus Msssa- 
chusetts ühnticher Conglomerate, welche aus Geschieben von Granit, Syenit, 
Porphyr, Quarz, Thon- und Kieselschiefcr , so wie aus einem von feinerem 

I Schutte derselben Gesteine gebildeten Cümente brslchen. Alle solche Conglo- 

merate liefern den Reweis, dass es in den gennnnlen Gegenden schon Granite und 
Porphyre gegeben haben muss, ehe die belren'eiiden Schicliicn der l'eher- 
gangsformalion gebildet wurden. Nach Carrick-Moore enlball auch die silu- 
rische Formation der Lammerniuirs in Schottland am Corswali-Point sehr grobe 
Conglomerate mit zoll- bis fussgrossen, völlig abgerundeten Geröllen von quarz- 
freiem Porphyr, Syenit, Serpentin u. a. Gesteinen; ja, diese Cerölle erlan- 
gen zum Theil einen Durchmesser von 3 bis 5 Fuss ; dagegen sah Nico! die 
dortige Grauwacke anderwärts breccienarlig durch grosse Thonschieferfrag- 
lucotc; (Quartt'r/y Journal of tlie grol. soc. /', 7 und //', 196). Stevenson 
beobachtete auf der Insel Littlc-Uoss in Kirkeudbrightshire ein Conglomerat, 
dessen Gerölle grösstenlheils aus Grauwacke bestanden ; {Edinb. iiew phil. 
Journ. vol. 35, 1843,;;. 84). . „. i 

3. G ra u w a c k e n s c h i e f er. Wenn die körnige Grauwacke fein- 
körniger und zugleich immer reicher an Glimmerschuppen wird, so geht 
ne zuvörderst in schiefrige Grauwacke über, deren dickschiefrige 
Slructur entweder sielig, oder mit Intervallen ausgebildet ist, je nachdem 
die Glimmerschuppen dem Gesteine gleicinuässig eingestreut, oder nur auf 
den Fugen der diinnplattcnrörmigcn Schichten und Gcsteinslagen abgela- 
gert sind. Bei furlwährendem Lcbcrhandnchmen der immer feineren 
Glimmerschuppen und des thonigen Bindemittels gelangt man endlich in 
den Grau wackcn schiefer, dessen wichtigste Eigenschaften schon 
im ersten Bande S. 699 angegeben worden sind. W\t fügen nur noch 
hinzu, dass zwar aschgrau und andere graue Farben bis scliwärzlichgrau 
seine gewöhnliclislen Farben sind , dass er aber auch bisweilen grünlich, 
roth und rötliiichbraun gefärbt, und in seinen dunkelgrauen bis schwarzen 
Varietäten dem Ausbleichen unterworfen ist, weshalb solche an der ver- 

I witterten Obernäclie licht aschgrau erscheinen. Auch ist der Grauwacken- 

schiefer oft mit wulstigen, schwieligen, striemigen, oder wellenfurchigcii 
Schichtungsdächen verschen, wie er denn überhaupt in seinem ganzen Habi- 
tus mehr oder weniger an sciilammarlige Sedimente erinnert. AufdenSpal- 
tungsfläciien sind meist zahlreiche weisse Glimmerschüppchcn zu erkennen. 

Die Glimmersandsteine oder 31 i c opsa ni ni i t e (I, 098) 
scliliesscn sich unmillelbar an die sehr glimmerreichen schiefrigen Grau- 
wacken und Grauwackenschiefer an, von welchen sie sich besonders da- 
durch unterscheiden , dass die oft ziemlich grossen Glimmerschuppen ganz 
dicht über einander liegen, und nur durch ein sehr sparsames Bindemittel 
zusammengehalten werden. 

Nmimod^s Geognoaie. II. 19 
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4. Thoniebiefcir« (Tiremi» d'Avb.), Die ThooMbiefer iw 

Uabergtll|pirormationen werden zwar bisweilen, bei lichlen Farben, roU- 
konimcner Spaltbarkeit and gtänzend^n SpftltaagsOächen , den Urihon- 

schiefem so ähnlich , dass ii\t von selbigen nur noch durch ihre Lagtrang 
oder durch ihre Zugehörigkeit zu fossilhaltigcn Schichtensyslcnien untfer- 
ychicden werden können ; doch haben die charaklerislischen Varietäten ge- 
wiMmlicheineigenlhümiiches, mehr peliUsches aUkrystallinischcs Ansehen, 
grane bis schwarze F irl nn, malte oder nur schimmernde Spaltungsllächen, 
so wie eine minder vollkonimcTic tind (in Folge der transversalen Schiefe- 
rung) sehr hiiufig einr zweifache Spallbarkeit, vermöge welcher sie rieb 
ia rbombiscfae Prismeu, IStäugei oder Ghifel zerschlageo lassen. 

Schon im Jahre 1783 zeigte Habel, d.iss keines« cgcs aller Thonschiefer 
rii den ju Iiniriven Bil! in^f^n ^pfifir-f • wenige Jahre (l.«r;»uf unterschied Wer- 
ner in seiner (I!n«<;ifit ,i l um div (jebir;;s.irlcn r|pn nrrtnrrm^liclien und den fltUz- 
arligea Thunschiet er, timl il'^Ji suchte v. tHToidtngen zu hcwci&co, da&s oar 
«lie weaigsl^B sogenaoolea Thonsebiefer als prifnilivo Gesteine zn belmebteo 
seiea. Diese Ansieht h«t sich aoch ia der Folgezeil immer mehr bestätigt; 
■ja, g^enwSrtig wollen viele Geologen gar keinen primiljveo Thonsebiefer 
m^Hr zujres'plif n. und alle CrsipiriP f?if«rs Nrimrrs <|rn I 'r'liPr'».Tn«»«fnrmnlionen 
zuweisen ludessen glauben wir duch, ge»i?».-f -rli: ki ^ :^i.iilui»>ctie lhoii»iliie- 
fer, welche uomillelbar auf Glimojerscbicrcr ^« i.igert zu .sein pflegen, keine 
Spar von organischen Ueberresten eDthsIten, nnd mit gar keinen fovsilbaltigen 
Sehichten verbanden sind, noch als primitive Thoosehiefer betrachten zn bOa« 
nea, wie solches oben S. 122 f. geschehen ist. 

Stark glänzende und anf ihren SpaltungsOüchen regelmässig gestreifte 
oder gefSlIelte Thonsebiefer durften im Gebiete der Uebergangsfprmatio' 
nen eine seltnere Erscheinung bilden, als im Gebiete der Urschieferfor- 
mation , wo sie recht eigentlich zn Hause sind. Ausser den granen nnd 
sebwarzen Farben kommen noch besonders grüne , gelbe , rothe nnd vio* 
leite Farben vor ; die grünen Farben durften in einer innigen Beimengung 
von Chloril begründet sein, väibrend die rotben und rolhliclibraunen Fa^> 
ben Ton fiisenoxyd herrühren, welches bisweilen so reichlich vorkommt, 
dass die betreffenden Schiefer als Eisensleine zu benntzen sind. Manehe 
Schiefer zeigen eine sehr feine transversale Farbenstreifong, andere eine 
gebSnderte, geflammte, gewölkte uod gefleckte Farbenzeiebnung, ao wel- 
cher sieb zumal die grünen nnd die rotben oder violetten Farben bethei> 
ligen. 

Mit Kisenoxyd sehr reichlich impriignirte Schiefer lindcD sich Z. B. nach 
Tanlselier bei nr.'ifenlhal , und narli Hirhier bei Saalfeld in Tliiit in^en ; eben 
so nach Haur /x^ Tirhm Nl.iusbarh und ViVht nnu cil Siollherg in Hheiiipreussen, 
nach Sedgwick und Murt hison in der zweiten (»nippe des Sdiiefergebirges von 
Oevonsbire, zwischen den Quaotock-bilU und Lioton. — Die Wetzsehieler 



Digitized by Google 



Gesteine; Graawacke, Thongcbierer u. s. w. 291 

sind eip^(>nlbnml!che , nicisl f^eWi , lichl gelblirli;;r.-iu Iiis ;:rflalich»r.iu gon<rhle 
Thonachieft'rvariet.'itpn von sehr feiner, lioruogcncr und cumpacler M.-isse und 
mittleren ll.1rle}?raden ; sie Irelen zwischen ander» gefärbten Schiefern .in 
srbninlen Schichten oder dOnnen La^cn auf, wriche bei Ir.insversaler Schiefe- 
rong bis zur Tüuscbung das Ansehen von gan;;.irli^cn nUdungen gewinnen 
können. So \%l z. ü. das Vorkommen den bcriibmien Wclzschiefers von Salm- 
Chatean, Ottrez und ßihain in den Ardeonen. 

Unter den accessorischcn Bestnndlheilen ist Pyrit der gewöhn- 
lichste; in den mclamorphischen Srhicfem ober finden sich nicht seilen 
Chinstolithkrystalle und noch häufiger jene dunkelfarbigen kleinen Concre- 
tioncn ein, durch welche sie als Fleckschiefer und Knotenschiefer erschei- 
nen. Von accessorischen Besfandmassen sind Nester «nd Trümer von 
Quarz, Nieren und Wülste von härterer, festerer Thonschiefermasse und 
von Eisenkies nicht so gar selten ; vor allen aber verdienen die abgeplat- 
teten Nieren und Schwülen von Kalkstein erwähnt zu werden, 
welche von einem Zoll bis zu einem oder mehren Fuss im Durchmesser 
and gewöhnlich in grosser Anzahl beisammen vorkommen ; dabei lassen 
sie stets eine regelmässige lagenweise Vertheilung erkennen , indem sie 
innerhalb einer und derselben Schichlungsflächc neben einander liegen, 
was sich gewöhnlich in mehren auf einander folgenden Schichten wieder- 
holt, so dass sie, aus der Feme gesehen, wie Schnuren oder Ketten von 
Kalkstcin-Nicrcn erscheinen , an welchen die wahre Lage der Schichten 
auch dann noch zu erkennen ist, wenn solche durch transversale Schiefe- 
rung gänzlich maskirt sein sollte. ■ - , ^* ■. .. , - . 

!n solchen F.lllen bilden diese Reihen von Kalkstcinschwülen eine sehr 
anffallendc Erscheinung, weil sie die Schiefernng des Gesleins nnter kleineren 
oder grösseren, ja bisweilen unter rechten Winkeln durchschneiden. Es würde 
Qberflüssig sein, Beispiele von dem Vorkommen solcher Kalksteinnieren anzu- 
fDhren, da sie in denjenigen Gegenden, wo die Thonschiefer und Grauwacken- 
schiefer sehr vorwallen , zu den ziemlich häufigen Erscheinungen gehören. 
Sie sind raeist stark abgeplattet , und gewöhnlich linsenf^irraig bisweilen aber 
auch unregelmässig gestallet ; da sie oft Fossilien umschliessen , so hat man 
ihnen alle Aufmerksamkeit zu schenken. Die aus einer compacten , thon- 
lehieferühniichen Masse besiebenden Nieren haben ähnliche Formen; 
ein sehr ausgezeichnetes Beispiel erwilhnt Keyserling vom Pulnajagora oder 
Kogelberge im Pelschoralande, wo ein schwarzer silurischer Thonscbiefer mit 
einer ungeheuren Menge Kujjeln von der Grösse einer Flinlenkugel bis zu der 
einer Kartillschenkugcl erfiilll ist , welche ans derselben Substanz zu bestehen 
scheinen, wie der Schiefer; fWissenscb. Heob.ichlungen auf einer Heise in 
das Pelscboraland , S. liC^). Auf .ihnliche Weise kommt auch der Pyrit 
bisweilen in recht vollkommenen Kugeln, öfter jedoch in abgeplatteten (Ion- 
cretionen vnr. Beim beschreibt solche Pyrilnieren von Gaberndorf am Thü- 
ringer Walde, welche bis zu einem Fuss und darüber im Durchmesser haben, 
von einer Thonschieferschale umgeben werden , bisweilen auch concenlriücb 

19* 
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Bcbalig »US i^yril- und Schi«iürlagen ^ns innKen^esiitaii sind, in grosser Menge 
V ö rie— im ^oi ' dNAt'MltCB T»ihe^ftfrütig ncb^» einander ii^geo. Uehrigens 
MHet ütf * Pyrite wuk oft' LigMv :S«faallre< atd' Adam, > Jü» mmi H Aal tick 
■acbSife noxyd ia'l^ieren coocentrirt, wie z. Ü. in der>Gcgaadl -trp» Alaa- 

^on , wo ein sehr wefrhpr Schiefn at):;f"[i!aif.'le Sph/Iroide umsrhffrstjt , die 
stark mit Eiseooxyd impn'lgnirl und ^ugli irli ^'nnz erfUlU von Po^iüihen Mnd, 
so wie lu der Gegend von Düren, wo der ihonschiefer stelleaweise theils 
8fhlr«iideritki)getn, thaila Nestor vo« Brainieifeaflni «itliill. 

Die meisten 1) a c h s c Ii i e f c r gehören de« Thonscliicfern der lleber- 
gangsforniulion an. Sie sind nämlich solche Vurielälen von Tlionsehiefer, 
welclie vermöge ihrer sehr vollkommenen nnd cbenfliichigen Spultbarkeit, 
ihrer Hora )gcuiUit, ihrer angemessenen Härte und Fesligkeit, so wie 
vermöge ibrtor- Danerilafligkeit vorzüglich gueiguel sind « als Dcckmatcrial 
CBr lieber beniiUI za varden. Diese Daebsebiefer bilden innerhalb der 
jibngeo Sebiefer besondere Züge oder 2oDeiiy weiebe sieb mebr oder 
weniger weit verfolgen lassen, und snweilea niebrla<!li wiederbolen; doeb 
geben «neb bisweilen andere Schiefersonen steilenweise iaDaabsebiefer 
tfber. , Die dunkel blanlicbscbwarzen Varieläten lassan sich zuglciph'ala 
Taf elsebiefer'zn Scbreiblafeln gebniuebeo. 

Griffelsö'biefer senat in«!! diejeni^ea VarieUlteo, welche mit ausgc- 
saieboaiar grtf eUttrniiger Absoaderaog die gehörige Peinbeil, aad daa aifer- 

dcrlichen Grad dfT Faitigfceit OAd Hirto verbinden, um / i S. tiiefcrsUflen ver- 
arbeitet »erden zu k«1niien. Dagcgm mihI Z e i o h n e n s c h i c fe r sehr weiche 
und feitierdigi'. ki^hlenreielie i- i iicn von dickschii^friger Absondenin'j: . 
weiebe iu vicikaniige Slifle gcäehnitkn , aU &og. schwarze kreide beout7:i 
werden. 

. Man kennt besoadars gnte Dachschiefer am Barze bei Goslar, Lauten» 
tbal nad Blankenburg; im Herzogthara Nassau bei ROdesbeim, St. Go n^lt u: 
ficn und iil*nrh : nm Thüringer Walde bei Lehesten, Grafcmfial und 

Souoeuberg , in Fr.inkreii li bei Angers, in Belgien bei Fiiniay und itifiiugües, 
an welchem lelzteren Urle uuterirdiscbe Schieferbrüche betrieben werden. 
Docb dOrflen diese Belgiscben Sebiefer, eben so wie viele SScbtisebo, schon 
mehr der I rscbicferforniation «ugchoreu. Berühmt» T ilelscbiererbrüche fiu- 
den sicfi wn Tlnj inmM ^^^lIlft' bei Le'ii"-Tcft, l'rubslzella und (irüfcnibal ; die 
dorti'^'^n ( inlltflscliieter abt-i werden nur ai <]rr Gegend von Sr)iinrnhrf'!r und 
Sleinacb gewooucn. Sie bildcu Scbii^bteu, welcbc sich vom ubngen ihon- 
schiefer scharf absondern, nnd bei ihrer sehr steilen Lage fast wie Ginge ans- 
nehmen; die griffelfonnige Absonderoog setzt gintlich oder bwoahe recbl- 
winketig durch diese Scbichlen hiadnrcb, ohne die sie einscbliessenden Schieb- 
ten an betrelTen. 

5. A 1 a a n s eh i e f e r, (AmpSHte), Wenn sich der Koblenstoffgehalt 
der duttkelgranen nnd sebwarsenTbonschiefer noeb mehr anhinft, so enl- 
slehett jene ganz schwarzen und sehr kohligen , bisweilen aoeb bitomintf* 
sen Schiefer, welche man deshalb, weil sie wegen ihres sehr reichlichea 
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£i$enkiesgehalteA zur Bildung von Vitriol und Alauu*) geeignet sind, 
Akaasehiefer genannt hat. Maa onlericbeidet sie wohl als glänzende 

and gemein r Alaiinachicfer, je nachdem der Kohlenslofi' auf den Piigpn 
und Klüften des Gesteins in stark glänzenden (hisweil* ri m liön bunifailtig 
angelaulencn) Anlhraeit- id! i ümmi ausgeseliieden ist, atier niclil ; wel- 
ches ersleie jedoeh nur bei den sehr kicselij,'en und harlen Varietäten vor- 
'/Tibimmcn pllefjl. Die j^enieinen Alaunschiefer sind aber mitunter so koh- 
iig und bituminös, dass sie bis zu einem gewissen Grade brennbar wer- 
den ; (Burnliolm, Alodum und Euerhougeii bei Cbristiania); iiue Farbe 
ist dann braunlieliscliwarz. 

{\ns*i iVw Alaunseliier»*r oft 'v\ lir i umiiittelbaren Nabe von IttlksffMn- 

lagern vori mn\, ist schon \on lieini bemerkt wordrn; doch linden sie 

sich auch fniiLeu zwischen gewöhnlichen ScbieiVrn , /imt i' tis Begleiter 
der sehwarzen liicselschicler , auch y\vi"sclicn Haik^ktn.sciiichti'T} : •♦mIi-h- 
falis abiT Inlden sie nur ii n Im,'« <■ i i n > 1 <• F«tirer und Sciiicbt' ri^x ^l -Die 
innerliüib drc \'orhcn ln'H'l' n (■r>lL:inc. Wo sie zwischen li,ilk>k'iij- 
schiehlen .miIIi i fm . il i ii ml iiäufig sphäroidische Nieren mifi f.en- 

ticularniashi II v ' ii i iiuniiiH iciü Kalkstein, aui li wolii zuweilen FaS( i k ilk- 
lugcn oder Ii ilk.sj,.illji imni r /u unisebliessen. I'>ndlicli\gehören Pvril «nji-r 
Lebei kitMi Ii I ("n zu den uiclA .>clLt(icu, und Jiugeln einer sein coiitpaticn, 
alaunsc!ii( Irialtiiln iicn Masse zu den bis\> eiligen Aeeessorien. Lcbrigcuü 
sind maiii be Alaunschiefer reich an organischen Lelierreslen. 

Die vorerwälmlen, oll melire Fuss im Uurchinesser tu eiclieiideii (Joticre- 
liu&en voQ biluiuiuü»ciu kalk zeigen luaacherlei \'erschicdeoheiteD , bcslehcu 
aber gewöhnlich aiis braanlichsclkwarzem Stinkkalk oder aus kohlschwarzem 
Aalhrakoiiit. Oft sind sie in der Milte dicht, und nach aussen kiirnigsrl i|>|iig 
oder sl.inglig und spalhig ausgebildet , wobei sie bisweilen in ihrer Median- 
Kbent) von efrfr ivcr^^^vrn iitfr rrrauen Kalksleinl.igo durch^ft/t xi rr ilrn (llöns 
«jUer ia West^oibland, (jaipliylta iu Nerike), wie nie su-b denn auch uicbl 
aelleoi saeh dioer grtfssten DarchichmllsOache spalten lassen, oder bei der 
Vanritteraog io zwei RfilAen absondern. Im Innern sind sie bisweilen zer> 
klüAel, und enthalten daselbst Kry^tallc \oi\ Hi^r ; kies, Zinkblende, Baryt 
oder r^ci ;:kf \Nt,i[' r ri^mliHri |)i:unantfn ! . Si-' li.-finhcrirpn oft viele oru'.'- 
niscfae t ^bfiiole, und sind d.iiicr \un besonderer ictiligkcil, — Mci AtnJra- 
riun ioSchoaeu kuiiiiucu auf übulicbe W eise /ull- bis über fussgrusse ellipsoidi- 
ntkß NIafen von krammblättrigem oder strahl igem, graulichschwarzeni Baryt 
(iog. Bapatil) vor. 

()) B ra n d s c h i e f e r. In» südlichen Theile der Timankelle, an der 
Uehta, unter 03*^ '/a uordi. Breite , iiudct sich nach Keyserling iuuerhaib 



**) Forcbtiimmcr hat };e7cic;t , linss die SltanJinavisclMMi und ÜorotiolRier Alaon- 
:it:liierer aucti ciaea aiclit unUcdcuteudeu Gelialt au liaii besiUcu. 
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der devonischen Fornialion ein wenigstens 800 F^uss mächtiges Schichlen- 

SN"'^ff'm, fif^'scn (ii*sf(Mn \nii (j.-n f >rtliili'sriii\\ dlmcrn I ) o rii .i ru k getiuiml 

Willi. ini(i allen seinen I iiu< ii;,cliaitcu uucli uiuc V arieUit vua iiraad- 
tctiieter iielraclilt't wcrtleii inus.^. 

n i I!m' ist (lunkclbrauii bis samiulscliwarz , Im Sfrfrh käffecbraun uod 
'^huueud , (iuiiHsdiicbli^ und scbicfri«; , mild, h.il das spee. Gewichl 1,554« 
und bteuat leicht mit ciuer ruseaden Flaiiune ^ wj>> iu eioeiu sehr grus.seii Ge« 
balte an BUmueii begrflndet »I, in Folge denea es beim AasglOben eineo Ge- 

wii'litsvt rluäl von 48 Proceut erleidet. Dieser Domanikscbiefer ist sehr reich 
an brodHirtniget» Nieren eines feink(irni';en, dtnikelprauen Kalkslrios, wcichcp 

Von VrrstiMnrniTip^en strot7f . ^vijhren«! der Scbiel'er selbst sehr arm daran 
(\V isiscu&ch. Hcubfa. auf eniCi lieise in dd» Petsehoraland, S. SUG f.) 

7. JN'oeh sind der S e Ii i e f e r t Ii o n und der T h o n selbst, 90wi« der 
Sfibieferle ttc n (1,700) als bisweilige Gesteine der l'eberg^ang'sfor- 
matloncn zu erwähnen; in der siluriselien Furniation Südschottlands und 
in den devonischen Klagen mancher andrer Gegenden treten Sehiefer- 
ihoneauf, welche sich jielrograpliiscli von denen der Sleinkohlirnforniu- 
li«in nicht nnlersclieiden lassen, fn der silurisclien rormation der (!ni- 
gegcnd von Petersburg aber wird die untere f'^ i^'f von einer sehr rii;i< hfi- 
gen Ablagerung blauen Thones gehüf)?'!. tlrf in iIcimih isicii -jf-inpi I n- 
sch."«f'ff*n !Tt!( fltMi neuesten Thnriliniliiii-rn iibereinstiinnj I . Iioilit' o'lijr 
bunte, grun geileekle oder gesli eiUc S ■ h i *• l'e r 1 e 1 1 e n nml t l ru i|t i :;li i- 
clu'U iMergi'L tr inz alinlieli denen df'> Ih I lili<*.:iMiden, sj ! cit ii ilu r in mau- 
eiieü Gegenden der f '»'hfri^'^tTtgsroriiuition tinc eben so wli lilige Holle , aU 
iu der genannten SandsU-mbildung der periiiisehen Funmition. 

Sie ei '••rhrincti z. H. TU der Hegleilucig von üvjk und Sfoin-^ tl/ (»der SaJ^- 
<|iieilen in der »ilurisciieo l'ormatHin des Staates Nuvv-liüik, iii Utieula, Onoii- 
«liga und vielen anderen Grafscbarien, auf dbolicbe Weise io der devont»chen 
Pormation Rntslands« und gewinnen, zugleich mit rotben Sandsteinep* ein« 
atisseiürdenilirbe Bedeutung in dem old red tandstoM von Herefordabire und 
am Pu&se der Maliera^Hilis. 

^.314« i>andslctnc ^ Quarsite und h'tege/icAieJer. 

Nächst den Gniawackeit , Ünittwackensclijerern uod Tboasehiefeni 
sind, ihrem VerwnUen noch, die qu ii/igeu und kieseligen Gesteine als 
die wiebtigstea Materialiea der Uebergangsformationen zu betrachten. Sie 
erscheinen iheihi als klastische Gesteine, wie die Conglomerate und viele 
Sandsteine, Ibeils als krystullinisehe Gesteine, wie die Quarzite und 
noBebe* Sandsteine, fbeiis auch als sweifdhafte und nSflidierweise poro^ 
diae (I, 427) Gesldne, wie die Kieseliebiefer und LTdIte. 
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1) Sandsteine. Sie scbiiessen sieb unmittelbar an die körnige 

Grauwacke ati, von welcher sie sich insbesondere dadurch unterscheiden, 
dass ihre Körner aussch!i»^«^!ich oder do' Ii s'*hr vorwaltend Ailfi Quar^ bj»- 
ii«heu, und dass ihr Canient ntclit thonschieicrartig ist. 

Seil. Ml nnttT=!cfi!ri! ,im flrr/f Ji*' S.in.lstr'tnp von d*>r Crniiwrirkr', 

obwuiil üi' i-iiitfii l«ibeigiiiig sf^wiscben beiden aiierkaunft' ; liaiistn.inn Ihm [n icli 
«ie anfang!» aU feiaküraigc Grauuackc, fübi Ic sie .iher später uotcr dem «Nauten 
Uebergang$<>andfleitt «in; (N^rddenlicbe Beili-^gc zur Berg- uait HUtteoktinde, 
4; 6MdL, 1810, 73). 

Die Sandsteine der L'ebergaogsrormalion sind gewöhnlich kleinkörnig 
bis sehr feinkörnig, indem sie bauptsäcbiicb von sehr kleinen sciioxl'kanli- 
gen Qttarzkömern gebildet werden , zwiseben denen sieh jedoch biswei- 
les melir oder weniger PeldspatbkSnier oder RaoliokSnier» ancb woU 
spaname, weisse oder gelbliche Glimmerschu^ einfinden. Werden 
«fifi Feldspftlhkörner zahlreicher, so erhält das Gestein ein porphyrähn« 
Ikhn Ansehen oder auch eine arkosähnlicbe ßescbaffeobeit ; (Bombolm, 
Nenaobl Jb Ungarn , picrre det SrnratinM in den Ardenneo). ^ Das 
Bmlemittei dieser Sandsteine ist entweder Kiesel, oder Thon und Raolio, 
ofcr Eisenoxyd und Eisenoxyd hydrat, oder kalkig, und hiernach bestim- 
pea sieb besonders ihre Farbe und Constslenz. Manche Sandsteine las- 
se« bst gar kein Bindemittel erkennen, indem die Quarzkönier unmitleU 
bar an einander gefugt und gewachsen sind, in welchem Falle das Gestein 
oft porös und von sehr krj^stallinisehem Ansehen erscheint, wobl auch 
bäofig aU ein krystalliniscber Quarzpsamnit (f, 548) zu betrachten sein 
dfirlie. 

Die Farben sind «ei«8 und grau in «Ifen NOaeeea, zd»«I gelblieb», 

l#tbUch- und •^rflnticbweiss und gr.iu, aoch gclb, roth, braan und grün: tn- 
weilen konimt eine gestreifte , gebänderte, gewölkte oder getlcrkte Farben- 
zeichnnne vor: besonders »«ind die rutfjrn . tbnnij^en Sand!>lP»«»r» of> i^rtlnfirh 
gefleckt oder gc&lreifl. la seltenen F.ilieu wenieu sie so reich an Eisenojiyd, 
daM sie mit Recht als Bi«eiisaad«leioe bczeichael werden kttoneat wie 
s. B. nach Casiaoo de Prado ein devonischer Saadstein ia der Provinz Leon 
in Spanien, der 20 bis 40 Procent Eisenoxyd entfailit, ond dabei mXehtige ood 
weil fortsetzende Srhicbten/i L:* MMi r 

VoQ accessuriscbcu (iesiaiiatneiieii sind, ausser den bereits genannten 
bJUili^ vorkommeudeu Feldipalhkürocro und Glioiuicrschuppen , als ein paar 
seltnere VorkomniDisse Glaukonit (Bomholm « Petersburg) und kleine 
Kalk s t e i nk u g e In zu erMalinen, welche dem (icsteine ein rogeosleinSbn- 
Uchcs Ansfihrn verleihen; (Narwa in Kslhland). Durch Überhandnehmenden 
^iltTTifner erhallen <li('<<» Sandsteine eine *;chif fri^^* Sfniriiir, n'lrr .lürh eine 
piaiteofürmige Absunderuogf wenn die (>iimmer$chup])eü aul den dchtctituDgg- 
fagaa «ertanmelt linl ; tritt auch gleichzeitig das tbonige Bindemittel reich- 
lieber ein, so kommen endlich weiche Sandtleioscbiefer zum Vorsebcio, welche 
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uach Maa^ügabe ilirer Farbe , LIebergaugc la äciiiefurlhoa oder bchief6i4ellen 
vernittelii. 

Die Sudsleine mil ItieMligem Bindemittel werden sehr hflufig nach eilen 
Richtaogen von weissen, krystaltinischen , z. Tli. drusigen Qunrz ädern 
durcbschwärrot ; Kalkspathadern kommen wohl nur in denjenii^en .SandsteFnen 
vor« derea BiodemiUel mehr oder weniger kaikig ist, währcod die Ibonigea 
Saadsteiae anf ihren KlOften nicht aeiten mit eiseoschtUsigem Thone er- 
füllt sind. 

Die Sandsteine der Uebei|psgsformationeo sind iheils sehr deutlich ge« 

schichtet, sogar platter^fJtrmlj^ nitpcsondert . iheils m.1clillg und undeutlich 
gc.sclnihtet ; ja bei mauctieu kieseligen untl (Mscnsrfinssi'^fn Sandsteinen ver- 
8chv%'uiiic'l die Sehicliluug fast eben &o, wie lilf^■> ijei licr Icürnigeu Grauwaclie 
vorfcemml; sie seigeo denn eine vnregelmBssig polyi^riielie ZerlilOflnaf, 
wihrend die plattenrörmigen Sandsteine oftmals der lesseralen Abstonderung 
unterworfen sii.d. Die Schichtun^sllächei) der Sandsteine zeigen nicht selten 
Wulste itnd Wclienfurcheo, auch «iad die Schich{enwecb«el bflafig dordi tbe- 
nige Zwiüchenlagea bezeieboet. 

Mnnciie Sandsteine sind sebr reich «n oi^ganisehen Ueberretten, wie z.B. 
die devenischen Sandsteine d«t^ Hanes, der Spirifsren-Sandslein im Reneg» 
tlittm Nassen, nnd der untere Candoc-Sandstein am Onny, welchen Murchison 
wegen seines grossen Heichthums an ronrhyfien anfangs als Musche!sa?ir]strin 
(sAci/y-sanäs/one) aufTDhrte. Dageg^en sind andere , z, Tb. sehr m.lehtige 
und weit ausgedehnte siluriscbe und devonische Saodslein-Ablageruugen sebr 
arm oder auch last ganz leer en Fossilien ; wie s. B. der Fj8llsaadstein Scan* 
dtnavieus , der old red sandstone in England nnd der Sandstein im Ueber» 
gnngsgehirge des sUdlichen Norwegen. 

Anmerkung. Ausser dem eigentlicheo Sandsteine ist auch incohüren- 
ter, loser Sand als ein schon im Gebiete der tebergaogsformation vorkom« 
meides Naterial zn erwähnen. In der silerisehen Pormatien der Umgegend 
von Pelersbnrg finden sich Ober dem blaoKcbgraoen Tbone weit verbreitete 
Schiebten vön glänzend weissem feinem Quarzsand, welcher weiter aufwIrts 
von liooligelbem Sanrlc liedeikt wird, bis endlich wirkliche Sandsteine fofgen. 
Ks bleibt jedeolalls eiiii' [lun-kw iirdig^ Er<5cheinuns- , d.iss diese uralten Tlioo- 
und Saudscbichteu bi» aui den iiuutigeu Tag ibru uri>pruuglichti Cuoüisteiiz ond 
BesebalTenbelt beibehalten haben. 

2) Quurzil. Sowolil die itul kicseligcni Hiiulcmitlel, als auch die 
ohne alles Caineiil ^t-Lil irii n Sandsteine der UebergaDf^sronnationeu 
gehen bei mehr kryslaliiuiseljer Ausliildiing in Quarzile über, weklie sich 
nur wenig von den Quarzileii der Lrschii'icrformalion iinlerschcidcn. 
Diese Quarzitc haben meist wdsse oder lioht;^rat]e , bisweilen auch roth- 
liche, gelbliche, grünliche und blauliche , seilen last schwarze*) Farben, 
sind körnig bis dicht und spUUrig, crscheiueu niiluuler als fönnücbcr 



•) Die »ebwaniea Qearsil« dar Ardenaee sind aaah Omaliaa d'Halley siweilaa 
* Kr trappartige fiestain« gabalUa werdan. SUm. ä» GM, 1831, j». 32* 
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Horasleia (Beleke unweit Lippstadt) , halteo Uiwiilfln GUnatfifllioppaB 
oder ThoDsehieferiaiBeUeo , oder Feldspathköraer, und dürften «ndi in 

adtcncii Füllen goldhaltig*) ieill. Adern, Trümer und Nester yoo luy* 
sttUisirtcm Quarze tn'!>)f>u eine ganz gewühnliclie Ersclieiaong. ' 

Sie sind tbeils mehr oder weniger deutlich gesi fili filrt, th^'üs unge- 
«ekiobtet ; im ersten Falle pllegen die Schithlenwech»ci nicbi selleu dureli 
glimnierreiche Lagen oder durch Thonschiefer- Membranen bezeichnet M 
sein, wodurch sich plattenfonnige und selbst schiefrige Quarzile aus« 
bilden; auch nmli i dann oA tesserale oder paroUelepipedificbe Absonderung 
Statte während die nngesehirhtcten Quarzitc nnr re^^os serklüriet ^m L 
die Absonderungskliirie aber in beiden Fällen oft von£isenoxyd roth odoi: 
kteoa gefärbt, oder durch Quarz drusig erscheinen. 

Die Quarzite der l ebergangsforniation bilden theils kleinere Stöcke 
und Lager, theils mächtige und weil fortsetzende Züge, welche, vermöge 
der Unzersförbarkeit ihres .^lateria!s' , nls eminente Kuppen, Kämme und 
Felflröckeu über üire limgebuugen bcraufzurageu pflegen. 

So bildet in der Eifel, nordneüllich von PrQm, die Schneifel cioen mehre 
fiuii'lci t Kuss aufrage nf!r»n nnd meilpfn^' il fortsetzenden Felsenknmm ; nifh 
StcininLivr I.T^'jf'T} «^irli im [lii:)srück drei grü'«'-t' Ou.'ir/ilz'iiT (err 'l^i'u, welche 
von 'iÜÜO biü F. iib:>ulute Hübe erreichen; und am ilarze zeicboeo sich 

die QhAraUe des Brochberges, des Ackersberges ned der hohen Tracht ans. 
In England sind die schroffen Felsen der Lickey-Hilk , swiscfaen Birminghatt 
□od Bronisgrove, bekannt, welche alle mogticheo üeberg.'lnge aus muscbligein 
i^nrrh knriiiiren nlf sdir rrl fspatbrcicbcn Oiirtr/tt bis in San«l'^t*'in zeigen, und 
im leizlerea Kalle /uweticn deutliche !»iiuii»clie 1 ossilien iimschliessen. Noch 
oufallender siod die Sliper>Slonei> , welche Murcbi^ou eine der uierkwürdig- 
sten lopographtscheo Erscheinungen EogUnds nennt : scharfe, zackige Felsen, 
iV\e -ich wie eyktopische Ruinen 50 bis 60 Fuss hoch aus dem Ilarhen Muor- 
Inndo erheben, und längs einer, vier £ngl. Meilen weit fortlaufenden Linie 
verfolgen lassen. 

Die Quarziltt balleu äuü&crsl sellcu orgauii>che Leben este, uud dauu 
{««er nur in der Form von AbdrOcken oad Steinkeroen ; so B. nach Stei- 
ninger der Qnarzit von Abentheuer nud Rinzenberg bei Birfcenfetd , welcher 
iiioh an Abdrficken von Orthis und Spirifer ist. 

3) Quarzeonglomerate onÜ Brecicieii. Sehon die Qoarzite 
der llebergaiigsrormatiön erscheioen stelleoweise coDglomeratÜhnlich oder 
bneecienShiilieh | doch dfirfteo manche solcher Vorkomnmisse niebt sowohl 
ab wirklich klastische, denn als eigentbiiniliche coneretionSre nnd kry<* 
slallinische Bildungen zu helracbten sein. Dagegen treten aber aneh 



DttsM venaaibete s. B. Heini vo« des ^aanile bei Sleiahay« a» Tkitrtager 

Waide. 
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■nzwelfelhafte Qunrzconglomerale auf, welche in einigen Gebi»*tfn der 
Uebergaii|(srurmationcn , wie z. B. in der devonischen Formation von 

H(T'''ror']>fjiiT und Hfi-rk iMM-kslilrr , i'inr- ■^rhr grosse 5I;ii li!igkeit und 
Auäticliuuug gew iiiiit'ii : di'- Oii,ir/.uci'n|[(' auid mtis\ (iiiri'li rm fafhes Riji- 
deiniUel gebunden und gar niciil iN n mit FragmPiilrn amli n r >iri;n; 
vermenjj^. Elmn so eelil die devonische Sandel« jül>iidufi_^ drs miÜh In u 
iSurwegen nacli oben in dergleichen Coucrlrniifi .ife mil v^allnii-^u^i-ossea 
Gerollen über, und nach Zippe treten iu der ^ilurischen ForuuUun HHh- 
mens grobkörnige, aus Quarzgeröllen mit quarzigem Rindcmittel zusaiu- 
mengesclzle , oti i otheisenschüssige Conglomcrute sehr häuÜ!: ml- 

Wirkliche (^uarz b r c c ci e n finden sich uach Baur bei (^hatcau-Salüi to 
den Ardeoaoa , bei Sourbrodt anf dem hoboa Venn uod oberhalb Malmedy. 
FdrPlMailoeMgloaMrate dagegen aiad «r«U die« naebflilelieoek beittiddletown 

in RHimIi - Irland, uod die to Sachsen, zwischen Oschatz und Strehla vurkom- 

mendcn Gesteine zu rechnen, von welcfn ü im ersinn Dande S. iTD um] 172 
die Rede gewesen ist. Aehnlirhcs erwilhnl Oinalius d'Hailoy aus dt ri Ai dcii- 
acQ, wu geui^e Quarzcongiomerate eine grossflaserige Struclur haben sollen, 
iBdeoi dieQuorakooten in die Lfloge gezogen and abgc|)ia(tet sind. Gnaprechl 
aber beschreibt von Woltoach int Gebiete der Btfhmischea Uebergangsforaation 
einen weissen Quarzit, der eine grosse Menge wallnussgrosscr, runder und 
•»rh ii l lu L,'i 'iiiztrr schwarzer Parlieeo uinsrhlie.sst , welche cluc l,'i!i>t fipnd<? 
Aehniiciikeit luil LyditgerOllen zeigen , aber zum Theil in deu weissen i^uar^ 
Qbergehcn, weshalb sie wohl für blose Coocrelioncn zu halten sind. 

4) K i I' s r I s r h i f e r. IlJi'so (ii slriii, egeii de^äfii pclrosrraphi- 
srfirr \ crhiiliuisM' if .nil' ßaiiU 1, S. V.) \ rvwehpu . 't^^ vi*rht ei^fnllicll 
III lirii ( t'l;('r<;.-»i)'^slni'i.iititionen zu HdiiM'. und (liir lfc wuM kaum in irgend 
iijikJcieii l oiiüahuii' ii so häiiH^ nni^f Ii lii 'ii weiden, als gerade in der 
silnrischen und de\ iimm I i n I nr in iliim. Lä gehl einerseits in kieseligen 
Thonschiefer uaii lluiulclft, amlrrseils in Qnarzil über, und würde sich 
in manchen seiner Varietäten alkidings sehr passend als Hornstein- 
schiefer bezeichnen lassen, wie dicss schon von Heim vorgeschlagen 
worden ist; (Thür. Wald, II, 4. Ablh. S. 107). 3Ierkwürdig ist seine 
Association mit Alaunschicfer und schwarzem Thonschiefer einerseits, und 
mit GruDSteiucu anderseits, indem er sehr gewöhnlich in der unmittel- 
baren Nähe dieser Gesteine \ orkomml^ wie diess in Betreff des schwar- 
zeo Tiionscbiefers scbou von Heim , in Beireff des Grüusleins schon von 
llaasmann und später von Maceulloch hervorgehoben wurde; (Nord- 
deutsche Beitnge n. s. w. 4. Stück, 1810, S. 87). 

D.is.s ti«r kieseKriiieler utimals höchst aiiil.«lleii(le und \crworrene Win- 
dungen seiner Sihichleu zci^jt (vergl. Ud. I, S. 9lU), wahrend die ihn cin- 
aehliestendea Geileioe frei davon sind , darauf hat glcichfails HausmaBn schon 
iv Jahre IS 10 hingewiesen ; und in der Thnt ist diesü eine sehr beachien»- 
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werilii- ^^^•s^Jl«•irlli^lL,^ aiirli iiiclit >ulteii rcflii rp^ffmässig geschichtete 

Abläget uiigtiu vtirkumnien. Uouitir scbio$j düraus, dass der üis^tstfbiefer 
2hI dee' B«l>uDg und Aiflekfctuflg seiatr SehidUM loflk «iae fm awl«w C«»> 
i i il iM j^abt haben aflite, alt gogmiriig; (Da» RhateiMiw U«h«i^Mgih> 

gebirge, S. 30). HaiTMii.irtn aber hat aus der, an amorphe, opalarUgo 
^icfrnte erinnernden Beschatfenhpit ^fwts'srr Kif^^'j'-srliirffr (Iii' >rlir T^'nhp- 
scJiieiuliehe Folgerung gezogen, d<iss die iliililn n::: liiescr iieivlenie, elw^ wit} 
j«Be deü Kiesebiulers, durch kieselba Ii t- Quellen veranlasst worden 
aaU Mflgß, aot deaen «ia viellaicht nrspninglich aU Kieseigallert abgesetzt 
«Man. (Cabar die Bildoag des Har^ab. S. 79 f.) 

Diese Ansicht bat io der Thal Vielem für sirh, w-eaa nan bedenkt, dass 
na<;?i Fi oto*Ic'1)pn dpr KIf-f 'si*li!tTt'j' /^vim Iii-u f.it ht<*nberg and Sieben in Olrr- 
fiMiiktTi tOrmliciii' (iiiuge bildet, aui denen /iiLTiPich viel Alaunschif Fi r ■vor- 
kouttni, wobei es ,,{iu<i;:crst sonderbar lat,, dass ra.'it) diese merknUrdige (jang- 
MtflUtiBg Maa, da fafwidaB hat« wo in d«ii Gebirge zugiaich Lager vao 
KiaMbchiafer ond indischem Stein anfsctzeB"! und da«s es dennoch „wahre 
Gaograasse^' und nicht M '^ AI fiK (I( > Nebengesteins ist; (v. Moll« Jabrb. der 
}|prw. intfl HfUtpnk. IV\ f^on, S. i'.t). Kben so spricht für HAiismnnns An- 
sicht der Lmsiand, dass die kie.sel»clucier - Ablagerungen nicht selten eine, 
vai^ daai allgeraeioea StreidiCD der umgebenden Gcbirgssebicbtea gäoxlich «b- 
«akhaada AoadahooBg uad Lagaraag zeigaa , via dieia aatar aadaraa hOchat 
ailhtiend Tür die Kieselschicfcrzüge derGegead xwischen Schleilz, Pausa aod 
l^nnna im Voigtiaada dar Fall iati (Geogn. Charte das Rttnigraicbs SacbaCDt 
Sect. XLX ). 

Man hat c-- im h nfi nii^ire«prftrhcn . drj«;'? dir Kiesclschiefer roiM.imor- 
piiischc, und zwar duirh <iir Eiuwiikuiig eruptiv tn* desleine halb umgeschiuot- 
seiie TboQschicfer seieu. Diess mag allenfalls für viele FelsiLscbicrer oder 
ütttdaUeaelaehiefar (Ij 551) aaiaä Richtigkeit habea, aUr gawiw nicht Ikr 
dif Iduea KiaBalcchierer. Soll auch für sie eine solche Unwaadlung ange- 
oomineu werden , so würde diess nur in dem Sinne zuhlssig sein, wie es Zin« 
keo bei der !?P^rhrf ihünpf drr Contacl|»T«fn'nf flr»; R.TrnbfTtrf r* CranitP« rriTi- 
»l^acb: „dass die Entstehung der Kieselschieier weniger einer trockenen 
SdhMakung , als vielmehr einer In sehr hahar Teniperator vorgegangenen 
pMhdriagnng mit einer wSeeerigan Kieaelaafldenng taineehreiben sei, welche 
zugleich mit dem massigen Gesteine eUldraog*'; (Kirttans and v. Ofchena 
At«iuv, Hd. 19, ia4ö, S. ^86). 

Organisehe UebemiM sind 'im AUgemeiiieii sehr iiettene Brschei- 
noogeii in den KieaelscbieferB ; nur die schwarzen , kohligen Varietlten 
machen eine Ausnahme , indem sie biswdlen reich an Graptolithen sind, 
welche in ihnen gewöhnlich Weiss nnd oft so dann,wie ein Haneh erscheinen. 
Andere Fossilien dürlken za. den grSssten Seltenheilen gehSreo; sh sind ein 
Trilobit nnd ein^ Schranbenstein bekannt $ den ersleren erwMhnl Green 
aas New- York, den letzleren Schmidt von FSrde in Wesiphalen ; (Neues 
ishrb. für Min. 1836, 462 und &84). Nach Declien sind noch bei 
Amshniig Fssidonien nnd eine Galfineno vorgekommen; 
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A II in e r k u ii £f . liier und da sind auch K i ese I s c fi i c fe r - U re c ci e n 
Dod Co u gl 0 tuerate im Gebiete der üeltergangsformaiiotien bekaool; sie 
b«it^D gewtthslicb aw nussgrosMa teharfkanligeo oil«r abgeramletcii Rie» 
sebchieferfrafiDMtnit welche durch ein qnant^es ßlnJcmiiiel zu elneoi ziem- 
lich festen Gestein verbunden sind. Sehr aasgezeichnete Gesteine dieser Art 
finden sieh im Voigtlaode, swMchM Plueo mul Rotentbal, lo wie aa asierea 
Orten. 

§. 31Ö. KülksUine^ Mergel^ Dolomit^ Gyps und Steinsalz, ' 

1) Kalkstein. Da die Kalktleiiie der UebergangsfomialiODeii 
die g^öhnlüsbeD Niederlagen der eiigaiiitelieii Cebeimte nnd, so bat 
BMD aar sie gans. besonders zu achten , obgleteb es aaeh mancbe beden- 
lende Kalkstein-Abbgeningen giebt, welche sebr wenige oder selbM gir 
keine Fossilien erkoinen tasseta. 

Es sind tbeüs gemeine Kalksteine (I, 673), tbeib Schiefer- 
kalksteine (I, 675), bisweilen altcb Ralkthonsehierer nnd k6r- 
nige Kalksteine^ denen man im Gebiete dieser Slleslen Sedimentforma- 
lionen begegnet* Indem wir wegen der allgemeinen Eigenschaften die* 
ser Gesteine aaf die angefiibrten Stellen der Petrographie verweisen, 
glanbeo wir nur noch folgende, die Uebergjsngskalksteine. besonders betref- 
fenden Bemerkungen mschallen sn mfissen. 

Viele dieser Kalksleine sind sehr bituminös, was sich theils dorqh 
die Yorbemchend dunkelgranen bis schwarzen Farben, tbetls dorch den 
Geruch beim Anschhigen, theils auch dureh Aosscheidong von Asphalt sa 
erkennen giebt; einige sind so reich an Eisenozyd, dass man sie 
Eiseokalkstein nennen könnte; anch kommen schon hier und da oolitfai- 
scbe ond selbst glankonitische Varietäten vor. Als eigentliche 
zoogene Gesteine sind besonders gewisse Korallenkalksteine und 
Krinoidenkalksteine zu erwähnen, obwohl anch In vielen anderen 
Varietiten so sahlreicbe organische Ueberreste enthalten sind, dass solche 
einen sehr wesenüichen Antheil an ihrer BiUung gehabt haben mSssen, 
Kaikspatbadern und Hornsteinnieren gehören zu den besonders 
häufigen accessorischen Bestandmassen. Uebri^cns sind gerade die Ueber- 
gangskalksteine nicht selten im Contncte mit Granit, Syenit u. a» erupti- 
ven (i esteinen zu weissem, krystalliniscben Marmor umgewandelt worden 
(1, 785), welche Umwandlung sich bisweilen auf grosse Entfernungen 
von der Contactfläcbe verfolgen lässt*). Aber auch ausserdem sind es 



*J D«Mafc«r, wcflo aaeb aifibl gwade bleadead weimr llara«r, M^Kh 
faMlehnat küraifdr Kilbat»!« «otar gans aainva (JnialSadM nr AnaUMvsf 
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beModers diese Kalksteine, welche die meislen als Marmor (1, 673) 
befieblen Gesteine liefeni, indem tbeils die banifarbigen Scbieferkliksteine, 
theils andere, mit bunter Parbenzeichnaog versebene, oder von vielen 
Kalkspathudern durcbOochtede, oder sonst ausgezeichnete Varietäteo zu 
architekloniacben OmanuMileB und anderen Kunstwerken verwendet 
werden. 

Der Scliicfeikalkslcin und der Kalkthonschiefer treten stets in 
Stöcken, LairTti oder weit fortlaufenden Scliichten anf ; die gemeinen 
nnd körnif^en Lcbergangskalksleine ;iber zeigen vrrsc h i e d ene Arten 
des \ nrknmmens, indem sie bald nur in kleineren ISiemi, bald in 
grösseren Stöckeu und Lagern, bald in sehr au sgi d c h n ( e n und 
mächtigen A bl a s;e r u n gen an«;u:ebi!dnt sind, wclclie ietzlere ent- 
weder wesentlich nur aus Kalkstein Lf sirticn, oder eine viplfahic:? Wech- 
sellagerung von KaiksteiDscbichten mit scliiefrigen Geäteinsiageo dar- 
stellen. 

Die Uebergangskalksteine sind theils sehr deutlich geschichtet, 
wie namentlich der Srhieferkalkstein uml Ualktliouscliieter so wie viele 
andere Varietäten, Iheüs zeigen sie eine s»'lir undeutliche, weil über- 
miissiji: mächlige . Scbirhi mig ; ja, bisw eilen stehen sie in bedeutenden 
Felswänden als massige^ völlig ungeschichlele und nur regellos zerklüftete 
Gesteine an. Die grösseren Stöcke 4ind Lager, so wie die ausgedehnte- 
ren Ablagerungen nehiuen nalürlich an ollen Lndulationen und Dislocuiio- 
nen des Schichtenbaoes Thcil, wie solche geiadc die l ebergangsformatio- 
neu besonders häufig und aulfallend betrofFen haben. Bei einigermaassen 
steiler Stellung ragen die Stöcke, Lager und Zonen oll in Kuppen und 
Felsenkiimuieu über ihre Umgebungen auf ^ in den Tbalcrn veranlassen 
sie Thalengen und felsige Vorspriinge, wie denn auch innerhalb der 
grösseren Kalkstein-Ablagerungen die Berg- und Thalbildang sehr schroffe 
und anffallende Formen zu zeigen pflegt. Auch istdieBöhlenbiidung 
eine im Gebiete dieser KalkMinne sehr gewi^üche Erscheinung, daher 
viele nnd snn Theil grosse H^len bekennt sind. 

Die kohlige nnd hitiieiinOse Betehaffenheit der Uebergangskaik- 
tteiaet welehe in den so hia^ vorkommenden blanlicfcgrauen , raucbgrauen 
nad sehwttrslaehgranea bis graollehsehwarzea VarieUlten schon durch ihre Parhe 



fabof«« kMBt«, diM» bowaiMB die —g* batUUme» im •ilaritckaa Rallutoine vm 
WeolMk, «ad maocbe andere VorkontnoUse voa krysUlÜDisch - köniiffeiD Kalküteil. 

üi'im crwätint eine Stelk> zwisclien Haspiithal uud Spertitsbrunn nm Thüringer 
Wolde, wo der Kalkstein allmiilip in w(*iss»rt kernigen Marmor übergeht, und be- 
merkt dabei : die ürMcbe dieser Er*cbt;iau»g lu^; gleich doueben, Ueuu der Kalluleiu 
war Mf diaior 8eilo mit Qmars BVMBMeogewaobscD ; (a. a. O* 11| 4, 221). 
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angezeigt ist, scheint den weissen, rothen und gelben Kalksteinen zo fehlen; 
dagegen gebt sie bei den vorgenannten Varietäten oft so weit, das« manche 
derselben bei der AnflOsung in SUoren einen braunen Scliaam von Bilamen und 
einen RQckstoeil von Kohleopnlver erkeaseii laMen. Bei Adensthal onireit 
RIan'ik.e, engt Reicbenbacb, hiltlt jeder Hammersehlag den Geognoiten in ebe 
Wn!ke von Gestank, ja es bilden sich dor! klrinp Lagen ond Trfimpr von 
Sii inkohle aas, die einip;e Millimeter Dicke erreichen. Nach Freir.slehen enl- 
haii der kalk^leio des iberges am Harze auf seinen Quarxtrüroern, und nach 
Haoamenn der StinkkeUulein von Garphytia enf «einen KelkspethuHaiem zn* 
weilen Asphalt; die Nester von Brauneisenerz, welche in den Kalksteinen des 
Harzes vorkommen , uTn<;ch1ie<;$en bisweilen faustgrosse Asphaltraassen, and 
der sebwarze bituminöse KalksteinscTiicfer von Miedzianagora in Polen zeigt 
nicht nur schwarze , glJinieode Ablosongsflächen wie Alaunschiefeft sondern 
Mcb weiese KnlksjMthadera mit Aephait- 

Derth «inen ttirkeren Gehelt nn Bieenoxyd erhalten viele Kalbleine 
eine dnnkelrotlM Farbe eder aneh, wenn dnaOxyd nngleicbailssig verthetit Ut, 
eine geflammte, gefleckte und gewölkte Farbenzeicbnung, in welcher die rolbe 

Fnr!»e selir vorwaltet: in solrlien Kalksteinen ist aber auch das Eisenoxvd 
oft in fürralirben Nestern , Stöcken oder Lagen roncentrirt ; so 7. B. im 
Kalkstein von Hüttenrode am Harze, oder in Jenem von üriioii in Westpbalen 
nnd ven Oberscheld in Nassau. Auch der devonische KalksUia der Provins 
Leon in Spanien ist' so reich an Btiienexyd, dass er stellenireise ein flRmilicbes 
Biseaerx darstellt. 

Ootithiscbe Kalk^eine kennt man bereits mehrorts im Gebiete der 
üebergnngsformatinnen. So finden sich nach Miirchison auf der Insel Gott- 
iand bei GrötJingbo weisse, ootithiscbe und selh<t pisnlifhiscbe Kalksteine, 
welche denen der jurassischen Formation so ^ihniich sind, dass sie von Hisio« 
ger nnfangn dafttr gehalten worden ; {Quarlerly Jeumal of the geaf, see. 
Wt22), Phillips erwihnt ans dem DIstriete der Malvemhills einen sUnrischen 
Kalkslein von so schöner pisoiilbischer Ausbildung, dass die grossen Pisolith- 
kflrner frOher för or^.inisrfie Körper gehalten worden sind; {Mrm. r>f the 
gcol. survey^ 11^ 1, 8tJ;. Auch ia der t^ebergangsformation von Christiania 
kommen nach Keilhau, und in der tief«>teo Kalkslein-Etage der Nordamerikani> 
•eben Silnrfemation nach Vemeoil snweilen eolithlsebe Kalksleine vor; (ISin 
Norv. 7, nnd Butt* dis/nsoe. gM. 2. s^rie, IF, C50). Auch bemeHtle 
schon Sirangways , dass dnr =;i!urische Kalkslein bei Petersburg bisweilen, 
gerade ko wie die jurassischen Kalksteine Englands, vnn braunen eiscnscbiis- 
sigen Ooiithkürnern errdlit ist. Oerselbe Kalkstein führt aber noch bflufiger 
GlankonitkSrner, wns vidldeht ewh bei einigen der von KeShao angege- 
benen Varietllen der Fall sein dllrAe,-vott denen er sagt« dass sieschwlrs- 
liehe Kdmer enthalten. 

Kalksteine, welche fast ttor ans Korallen besteben, sind eine ziemlich 
gewöhnliche Erscbeinoog; so finden sich z. B. sehr sdiOne buntfarbige Ko- 
ralienkalksieine in Sachsen hei Pliuf-n. io Oberfranken bei Harlniann«!renth ; 
andere Varietäten bei Villmar 10 Nassau, bei Brilon, Elberfeld und ßensbcrg, 
auf dea Inseln bei Holmestrend. Fast eben so hiufig kommen Kalksteine vor, 
welebe fiisk nnr nb Anhlnfbi^gnB ven Krineidenresteo e rseb e i nen; sin 
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pflegen gprau bi» schwarz zu sein, und sind leicht daran zn orkeoBen, dass si« 
ein sehr kryst.allinische<! Aa^eben besiUeo, weil dk) KriaoidfiigMeder dvck 

Kaikiipalli pelriticirt wurden (L, 

.Di« meisteB Kaiksteiue der Ueberganf^sforai^lioo wftrden von «ehr oder 
vnfgfr lablreicben weisaes Kalkipatbaders darcfcsekwftriiit, was »iiiial 

in den (f iil^rlfiirhigen Vnriel.'lteii sehr anifallead hervoilrill, und bitweüeB M 
df*frt (ic iil<' ili r r.i'! ist , das- <] k Geslein von einem Hirmlichcn Nftzp «olcher 
kalkspailiiruiiier ilurch.slrickl und f.ist uic eine Breccie erscheint, deren Frag- 
mente durch KallupaLh verbunden sind. Die ücbwarzcn Rrinoidenkalkstcioe 
mid iaanebe andere, macbtigoadHodeDlItchgeschicbletelUlkfleine pflegen diese 
Erscheinung besonders aaffallead zn zeigen. Die Kalkspatbadern durchsehnei- 
lU i) Ii lud:: die organischen KiJrpcr, tmi! lassen eben so wie die oben erwähn- 
ten l^uai /.ifl<»rn rjrr ^i'r.Tiwnrkf . ini Klrirtpn aÜr diV Vprh.'iltnisse Act 7,v^nm- 
raenlrcHens wahrnehmen, welche i>ei ilcri Ei/'^.ni^t^n im Ürosseu vorkommen f 
(v^rgl. T. Weisseabaeb, in Gotta'a Gangsiudien, I, 61 f.). -~ In nancliea 
dldkMA Ralksteinen aber treten Nieren und Nester , Lagen nnd Adern von 
gnnaiiit brapnem oder schwarzem Iloroslein auf. Selten find Geoden von 
Gypt t wie 7.. R. im Kalksleine am Ni tc:r»r->. 

Die S ch i e f er k a I k s te i n e pflegen im Ailgemeifieii nicht sehr reich 
aa organischen L'eberrestcn zu sein ; doch kommen Variet.'Uen vor i weiche 
rtfdA viele Posniien nmschliessen ; nanienlKeli hat Dofr^noy gezeigt, dasa in den 
Pyren.len diejenigen V^arietiilcn, welche er calcaire omi/f^dnlin nennt, weil die 
2ni-;rf)en dcm Thonschicfer cingeflochtenen Kalksleinlinsen fast so isolirt wie 
M.iriflt'ln pf'^rhr'irtPn . yTTw-rifm in \p<\et solchen Linse einen orjrrjni^rhpTi Kf^r- 
per enlhaiten, welcher erst nach dem Zerschlugen oder Auschleiten derselben 
iieblbar wird ; {Minanre» pour servir ä une deser, gioL de fa Fronet^ 

Der K al ktboasehie fcr der Lebergattgsformation, welcher aus ahwech- 

«elniTi ii ilünni r. 1 »,,11 K .tkslein Thonschicfer heslffit , urn! zuweilen 

dem f;lt lrli[iariiiu:eii Ciesteine der Urschieferformalion (S. 144) sehr ähnlich 
wird, lässi nuluuter da, wo die abwechselnden Schiefer - und Kalksleiniagen 
sdiarfer gesondert eind, eine merkwfirdigc Eneb^onng wabroelitDett, welche 
suent wocbant ond nach ihm v. Weisseohach an dem Kalkthon.^chiefer von 
Mouliers , später Charpenlier anch an jenem vom Pic-de-Lard und Port de 
liennsque in den PyrenJIen he^^rlsriehen hat. Die Scbtpfprlri^rn enthalten nilm« 
lieh viele kleine Faserkaiklrüoier, weiche sie recbtwinkeiig dorcbscbnei« 
tat «Mr Bifl«fa in die Kalhitenlagm fbrlaeiien; wum Beweise« dessdie 
Sehieferaasae eise Coatrectjeii und ZerklUlneg eriitlen halte, welche dei 
Keikateln nicht betraf. Der Paserkalk ist in diese Klüfte aas der Miefer- 
nasse hineiogewachsen , wie denn ilergleicheo Schiefer aelhat imner mehr 
oder weniger kalkhaltig zu sein ptlipen. 

Was das Vorkoni meo der Kalk&teiae betrißi, so sind, wie vorher 
bewirkt worde« besonders folgende Pomen in anteneheldcn : 

«) in Nieren und kleineren Lentieuiarmaasen; «nf 4iese Weise 
erscheint der Kalkstein nicht selten in den Thonschiefem, Graawackenschie- 
fcm und Al.iiinsrhipfrrn (S. 291 und 293). Wenn die Nieren oder Linsen 
kleiner sind , und »ehr nahe bei und vielfach Uber einander liegen« so eat> 
wickeil sieb ms dieseei Verkenunca Uebergänge in Sebieferkalkstein ; wenn 
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i04 Uob6rgugtfon>BliM«ii flberhmpt. 

•Fe grösser sind, and seilwXrts mt 6iiitii4ef griBMft , M» vmMgn ti« sieli' 
endlich zu Kalksteioschichlen. 

h) in Stücken und hn^;^crn: ^\e>s. [st rinr* «•an^ sjpwöhnlichc Lagc- 
runt.'^sriii tu der Ucbergangskalksteinc ; ja, man kann behaupten , das« sie aui 
li.'iui.|^»ien angetruffea wird. In den qieistea Tillen erlaogeo diese ßtlteke und 
Lager keine sehr bedeifteaden Dimensionen y eie geben sich oft nvr ei« loeafe 
und beschrankte Vorkoraniuisse zu erkennen , nelebe merkwürdiger Weise 
nicht srlicii riitl Grünsli IiiliifTni diIit Crnii^li'iiien vergeselK<'Ti.rr(('t sirul tlt'e 
im Haiigeuden oder Liegeiiiicu tln -« IIm ii .uilti eU ri. Trrtjjpr von mehren hun- 
dert Fuss iMäcbtigkeit uud vielcu Uut>cüd 1 u».s [iaugcii<iu.><dchnuDg gcbdreo 
siebt gerade zn den hlnfigen Brsdieinungeu ; dodb erlangen tuch einielie 
KelktteiiMtöcke rechi (oIon :il> Dimeasioneftt wie z.B. der mächtige ood selt- 
sam gestaltete Kalkstock von Elbingerode am ITarzc uud mehre Stöcke und 
Lager in Sicyermark. - — Die kleineren Sf^rkr nnd Lager fn^ipcn nirht ^pJft'n 
eiuc reiheufi^rmige Anorduung oder eine Verihetlung in bestimmte /uge er- 
kennen , Hedem mkre derselben in demselben geoguostiscben Horizonte hin- 
ter einender tnllreteo. An ihren Grlnten sind sie oft dureb Wecbsellsgereng 
mit den nrngebeodee sebiefrigen Gesteinen verbanden. 

e) in weit ansgedebnten Scbicbtensystemen', welebe, naeb 

Meessgabc ihrer Lagerung, entweder als' Zonen, oder ab aufgelagerte and 

eingelagerte Decken, nlrr als ein zahlreicher Inbegriff von Mulden er- 
scheinen. Dabei zeigcu aicii diese Schichteusysicme llieii^ uu>schliesslich von 
Kaiksleiu gebildet, tlieils stellen sie eine vielfülligc Wechsellagerung voa 
Kalkstebscbtcbten mit Lagen oder Scbiehtea von Tbonscbiefer, GraawacfceR- 
scbiefer oder Mergelschiefer dar. — Dergleichen Ablagerungi'n sind es, we(ebe 
' z. ß. als uitichtigc Zonen , in Shropsbire bei Wenliu'k einen fast ununterbro- 
chen fnrfl.iüff'nden Kamm von 20 Kn^l.Meürn I Miil^p biMen, und in VVc^fpfirr- 
len vott Dusseidort über Elberfeld, Iseriohu uud Balve bis nach Alleodurl über 
12 gcugr. Meilen weit verfolgt werden kOnnmi; solebe Ablagerungen sind et, 
welcbe als fast horizonlale Kalksteindecken anf der Insel Gottland ond in 
Westgotbland auftreten , in Rossland nnd in Nordamerika aber ungeheuere 
LaniNfrirftp bilden helfen; sie sind es endlich, welche durch unilirl.itnriscbe 
Disloi.Uiuiitiii tn viele einzelne I'arcelleo gelrenot, die zaUireicheu Kailuteia- 
mulden der Eifel geliefert haben. 

Uebrigeos beslobl zuLücheu diesen verschiedenen Ablagcruugsformeo der 
Kelksteiae ein gewisser Zusammenhang, indem die Nieren nnd einzelnen 

Schichten oft nur gleichsam die Vors|)icle oder Nachspiele gr<>sset « r K ilksteifl- 

Ablajjertin-Tfu bilden, w. Ii Ip in ifn i rn Liegenden oder nangerideu durch über- 
greifende iNicrenbildiifii; ix], i ( ii \\'prft-.p!l,Ti:mtn«j' (I, 1)33 und ü34) mit 
denen sie unterleufendcn oder bedeckenueo Schiclilen von üchicfi igcü uud an- 
deren Gesteinen verbonden sind. 

2) ii 1 1 K s f e i II I) r fc c i e II. Zu« eilen sind die liiilksleine der 
l ebergangsforniiilion«'!! als Breccien ausgeliililel : so z. Ii. hei liöslenlirrg 
in Ohcrfranken, im südlichen Devonsliire, uml in den Py renäen, wo diese 
ßreccien lueisl dem fialksteine untergeordnet sind, und aus runden oder 
eckigcu Kalksteiuriagaiuulcu bcätcLcu^ zu denen i>icb auch niiluulcr Frag- 
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mriiir [ t r (iresteine gesellen, währeod das CäaieDtui der Regel von 

dicht f uj liiilk steine gebildet wird. 

VV'enn die Kalksleinfragaieiite oder auch das CJlment sch(5ne Farbea 
kabta^ so euUteliea Gesleioe, welche als Trümiii«r-&Iariuor {martto brecciato) 
giMMitft werdeo; wie s. B. nttteh« bonle KelksleinkraedeA fwi CMi« 
BiIm «04 tfiednanagor« u Poien. 

3) , Mergel und Mergelschiefer. Diese Oesleine erscbemeo 
zim minder bSofig als selbständige Ablagerungen , bonmen dagegen 
fiftoti ab Zwisebenlagen der Halbsteinscbicblen vor. . 

DieM ist X. B. der Fell in der sUiriscken ForsMtien der Gegend von 
CbrbliaBb, wo die KelksteiBsebicbtee gewuhollcb tbeib mit Thoescbleftr, 

tbeiis mit Mergebehlefer wecbsellagero ; das Let/lere findet in den meisten 

Kalksteifiabhp^oninpen der Eifcl Statt; auch hei Hefralli kommen nnler dem 
Kaiksleioe Mcrgelschichteu vor. In der breiten, aus Curland durch «Ins Gou- 
veroemeot Peler»burg bis uach Arcbaogei forllaureodea Zone de^uai&cber 
(Sseteine spielen gleicbfalls Mergel und Hergdlbone eine wichlige Rolle. 

4) Dolomit. Schon in den ältesten Sedimentformationeu koninieri 
sehr ausgezeichnete Varietäten dieses Gesteins vor, theils in selbständigen 

. Lagern und Stöcken, theils einzelne Etagen mächtiger Kalkstein-Ablage- 
rafeS' bildend. 

* ' Öo iindct sich z. B. bei Chrieschwitz unweit Plauen ein Lager von kür- 
nigteil Dolomit im Tbönteliierer ; in der Eifel aber wiri die oberste Etsge 
joder Kalkstebmntde von] sehr charakieristischem Dolomit gebildet; Leopold 
V. Buch hat zoerst auf diese schönen Dolomite der Eifel die Aufmerksamkeit 
gelenkt fin Noggeralb's Rheinland - VVeslphalen, HI, 1824, 280;. In den 
oberen Lahngegenden , bei Wetzlar und Giesseo , tritt der Dolomit unter 
Insserst merkwürdigen Verhaltnissen auf, Ober welche im ersten Bande S. 802 
das Wiebtigste mitgetbeilt worden isl{ anelTim Henogtbom Naaaao gewinat er 
eine sehr bedeutende Verbrsilnng bei Gandernbach, Steeten , Diez, Oranien- 
stein u. a. 0. meist als ein sehr krvstallini.sches, gelblich- oder rHlhlichweiss 
gefärbtes Gestein, weiches oft 2:11 Sanr) zerHillt , nicht selten von Mangan- und 
Eisenoxyden durchdrungen ist, und häufig in grolteskea, vielfach zerklüfteten 
«nd nerrissenen Pelaeo MÜragt ; (Saodberger, Uehers. dier geol. Veib. des 
flers. Nassen, 29). In Jowa , Wiieonsin md lUinob sind nach Dale-Owea 
die unteren Etagen des silurischen sog. dtff'limestone grossenlheils ala Doli^ 
mit ausgebildet, welcher reich Lngen und Nestern von Hornstein , an 
Petrefaclen, und besonders wichtig wegen seines Reichthuros an Bleierzen 
bt; er bildet oft höchst pittoreske Felsen, die wie Mauern und ThOrme auf- 
ragen. Ateb diebte Dolomite fehlen nlebl im Bereiel« der Uebergangs- 
formatioBf nach Morchison sind z. B. die hellgelben dllanschichtigen Kalk- 
steine der centralen devonischen Zone Russlands oft SO dobmilbeb| dass SM 
ganz dem LogUscben magnesian limesione gleichen. 

5) Gyps. Dieses Gestein ist eine seltene £ncbeibung im Gebiete 
der Uebergangsformationetti ttod bu jflUI, dafem man nicht einen Tbeil 
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der Alpinisrheii Gypse (wie z. B. die bei SchoUwien und manche der von 
Brochanl aufgcfiihrfen Ablagerungen) hierlier rechnen will, nur in weni- 
gen Ländern mit Bestimmtbeit nachgewiesen worden. 

Zuerst wohl bei Sznmnbor in Croatten, wo nach L^maire Ober der dati> 
geu ivupferkies- Lagerät.'iite , mitten in der ausgezeichnetslen Graowaeke ein 
80 F. mächtiger Gypsstock liegt, des mines, 1815, />.44); danoaber 

ganz vonflglleb in StuI» New*York, wo meb Conrad in Onoida nnil Oaon- 
daga zahlreiche Gypsbildnngon vorkommen. Emmens sagt, dass der Gyps 
dort !!i Tsolirten Stocken auffnit, welche in der Regel elue bedeuleode Wöl- 
bung der sie bedeckenden S(lLi(hten verursacht haben, und James Hall 
beschreibt ihn theils als feinküruigeu, tbeib als spatbigen Gyps (Second Reg, 
&m Ike Geol. oj' N. Y. p, 252 aod 304). Nach neaerea Hitlheilangon Ton 
Hont bilden üom Gypse aopobl in Non^York als in Canada Stöcke , welche in 
^nfllmiigen Anschwellungen VM oinigen hundert Fuss Durchmesser dem sUn» 
rischen Kalksteine aufliegen, und von aurgerichtctco, oft zerbrorhenen Schieb« 
tcD desselben nngeben werdeu \ an einem Puocte in Canada sah Murray im 
Kalksteine sogar eine aufrechte cylindrische Gypsmasse, welche sich nach 
obon so dnoni Dome antbreilol. Diete, in einer Caiiraadlnng dot Kallcgidna 
begrflndete Gypsbildung scheint noch Jetzt Im Gan<;e zu sein, und Hont ver- 
ninthet , dnss sie durch fi^ewlsse in jenen Gegenden \ nrkommcndc Quellen 
veniiiUeil wird, ii^elche etwas freie Schwefelsäure euthalleo; {The .4mer. 
Jouru, of sc. 2. ser. Fl^ 176). In der devonischen Formation Livjands und 
Goriandi sind bei Rirebholni, Oflnhoi; Isknll n. n. 0. ebonfalli Gypaabiagomn- 
gm bokannt; (L.t. Bncb, in Kantone ond v. Dochons Arehiv, Bd. 15,8.60). 

6) Stciu^alz. Wenn auch bis jetzt das Steinsalz leibiiafli^' nur 
selten in den Lebergangsforiualioncn nachgewiesen worden ist, so sind 
doch Salzquellen in so manchen Gegenden bekannt, dass an dem Da- 
sein grSflserer Steinsalz -Ablagerungen im Schoosse dieser und vielleicht 
nödi Sllerer Formationen gar fficbt gezweifelt werden kann. Besonders 
in Norduneriica mngs diess vieHach dor Fall sein. In Neu- York entsprin- 
gen in den Gnftehaften Ondda , Onond^, Madison , Ontario , Seneca 
und anderwirto aehr viele und rdehe Salsqndleo ans den Sobleblen der 
ailnriachei; Formation, welelie dort auch doreh Gyps, bonle Mergel, 
SehiefiBrieften and andere, die jüngeren Sleinnlchger begleitende 6e- 
^. ^ steine ansget eiebnet ist. In Pennsylvanien, Ohio nnd Virginien breeben 
viele SalsqneUen theils ans, theils noter der Steiokoblenformation hervor, 
und nach Featherstonbaugh hnt man daselbst in 700 bis 900 Fuss Hefe 
vnter dem Sandstein nnd Kalkstein Mergelthon mit Stcinsalzkömeni 
erbohrt; oa Me g«o/. reeömi. hg tkie «wy io ike CpUmk de Prairie^ 
1836, p, tl4). Aneh erkannte schon Lewis Beek die in den dortigen 
Sehiehten so hSaligen Krystalloide oaeh Steinsalz (I, 512) als Anzeigen 
für dM wirkliehe Vorkommen von Sleinsaliablageningen, welches denn 
ancb im Jahre 1840 erwiesen wnrde, indem man bei Ahiqgllon in Virgi- 
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Bten unter Gjrps und Meigelschichten das Steiosulz erbohrte, und 186 F. 

tief durchbohrte, ohne sein Knde zu erreichen, l ehri^ens sind Salzquel- 
len im Gehietc der silurischen oder devouiscben Fonnatioo «acb aos vie' 
ieil anderen Ländern bekannt. 

Bei Slaraja-Uus»a iiu (ionvernemenl Nowgorod springt aus devonisihcn 
Schichte« eine S,if/fjtielle ; eine andcrr» i-t rh. rnJn^« H -.t in 7fHJ F. Tiele crhohrl 
worden i Gumpreciit bäU für wahrschnuiich, dass die ^ahircit [ien Salzquei- 
In 10 Samogitien and Lilhaueo in deoselbea Schiebten ihren Ur.spniDg habco. 
Bei AlteMalza im Voigtlande brechen aogar SaizqaeHen aua den allen Schie- 
fargebii^c hervor, so wie auch nach Sed^wick and Mnrehiaen aus der unter- 
slcn AfalheifiJiiir d'^ (.tinili. i l indtM* Schief*': ,:iMrjjes hei Keswick einf S,.,ile 
quillt ; itu CuiuwalJei Sclileiergebir^e keiini itidii S;ilz(]uelh-ii , die um so rei- 
clier werduQ , je tiefer mau sie verfolgt, und hei \N erduhl an di.>i' Leuoo io 
Wealpbalen brieht eine nafprocentige Soole aus der Ueb(M-g;ui^sforinalion; 
(Kifflen« Lehrbuch der Salincukundt;, 8. 232). 

Man ersieht hieran«, wie richtig die IJcnierkung \ on Mun hison ist, dass 
das \'orkomnieH des Steinsalzes durchaus ni<vh« au eine be-fiiTind. {'orinatiun 
geknUpft sei, da »ich dasselbe iu dea vcr.schiedeuslea Sedinicntturrualioocu, 
veB der ninriadien bis zar netteren tertiflren Fornatien verfiadet. Ja selbst 
an» kryptogenen and aus sehr alten ernpliven Fonnatiooen brechen Salzquellen 
beiTOr, wie z. R. bei Kreuznach in Rheinprcussen aus Porphjrr, Und in Neu- 
Gran.ida, wo S.i!/f|iif"f!*"n .ni«; (Ilimnn i rlii»:ft'r bei (Juayeval, aus ITurnbleud- 
sebiefer bei Salrna, aus Syenit hei iito drandc und (Juaca entspringen; 7iini 
Bewei)>e, das^i noül ursprüuglich alle:» Koch&alz aus den Tiefen der Eni«; ab» 
trtnwt 

7) Baryt. Ausser den bekannten Barytnieren von Andrarum m 
Schooen ist, wie bereits im ersten Bande S. 686 erwähnt wurde, neuer- ' 
dings durch y. Dechen die Existenz eines mächtigeo und weit fortselzen- 
dfinBarytlagers im Tbonschiefcr des Lennethales bei Meggen unweit Gre- 
wmMUk oaobgewiesen word«ii.' 



|. 316. GrwuUiabreccittt, Gränsieintii(jl/'^t 6ckaUlem9 wtd Porphyre, 

Leopold T« Bach hob es scbon in Jsbre 1824 herror, dass der Dia* 
haa (oder, naeh daiDal^^m Spracbgebraiiehc, der IKorit) für alle Gnia- 
waekengebirge aasseiclineBd za sein pflegt, ood vielleielit mit ihrer Eatp 
stehung in der oKehsteB Beziebung steht*). Diese Bemerknng wurde 
später von Friedrich Hoffaiantt weiter verfolgt, indem er anfmerksam dar- 
auf machte, wie sich nicht nur am Harze, sondern auch im Rheinischen 
Schielergebirge, im sfidlichea Thdlo des Thüringer WaUes, im Voigt-, 
lande a. s. w. eine heslSndige Association der GriliiiteiDe mit den Grau* ' 



la Laoab. Min. Taacbaabacb 1824, S. 500. 
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SOB UebergangsfornatidnM Uberbtopt. 

Wackeo und Thons hlcfi ni zu erkennen gebe; wie sich so maneho Varie- 
tSten des Schiefers durch die Beschaflenheit ibner Grundmassc an die 
Schulsteine und Kalkgrönsleine anscliliessen; wefiball> x hoa Ittsins, 

Frei(^leben, Hausmann und Andere die Grünsteine und Blattersteine am 
Harze als unlergeorducle La^^er der dortigen Uebergangsforuiation aufge* 
führt hätten, und voD Zinken, nehcn dem in Kup^ auftretenden Grün- 
steine, ein L ager grünstein unterschieden word»'n sei; (Hebers, der 
OEOgr. und geogn. Verh. des J\VV. Deutschland, 183Ü, 402 f.). 

In der Tluit fmhpn viele spätere Beobachtungen jenen vou L. v.Bnrli 
angedeulel' ri /iiN irntm-iiiiang in rinrr sehr "lü'^emeinen Wrise besldiu'- 
"wcshulb es sirli ui'::''ii\v?»rtiif n]< i'in ti',-,1 begniiidt'ff? Er'i,'*'fiittss nnfslrllfn 
liissK flnss di»' m s l c ii krvs»Uillinl>( lirni nnrl U;i>f i>clM-ii (ii-^lcinr der 
G r II II > I r i n f;» III 1 I i (' U'UIX Vftr7,ii:;!ii l) i-|li ilir l r 1- i- [■ ;^ .i n s rnMu.iljOuen 
pfliiiiit].-ii Mild, und dass ihre Bikluii- ^nisscntlinK in ilie Perioden der 
silui im Iich und devonischen Pormali ii laiitn» x.iii jiiu-.s. Die den Eta- 
gen beider Formationon n ui Im t^^si^^ cni-i ^jfhjchtf Im Gi ünsieintunV. mit 
orLTJHifs^'hin! rclicrrrNicn . s\ rlriir lÜr rinr oder die iiinlpre jener I'crjoücn 
( h ii.ikh iiHi I II , >f( ;ien diesen isynchronismus der Grünslembildungeu 
aussei allca Zweifel. 

Wir haben nif^b» iiöthic hier nnrliiiial> ml die pelroirrapliisrhen^'er- 
InlliiiiSe der Dj.iImm' uml ik'i' nul liilicu vt^rlHiiidi'iH'ii (•riinslriiic(nii;loine- 
i.ilt- und Grünsteiiitulle einzugehen, da solche Lt;iciU im ci;>Lca Bande, 
8.594 f. u.703f. ausführlich besprochen worden sind; wohl aber müssen 
uii ihre innige Association mit den Schichten der silurischeu und devoni- 
schen Formation durch einige Beispiele erlauli j ji. 

Ein Blick, auf die Scctiouen XIX und XX der geognosüscben Charte von 
SacbseD Ithrt« wie im Voigt lande und ia Ob er franken sofort mit den 
Anfireten der eigentlichen Graowaeken ond Debergangsthoiucbiefer aocb die 

GruustciiiC , GrünsteinhrfM'rirn nnd GrunsteinliilTe erscheinen. Da nun diese 
|f(7?fTTn «^Irllenwcisc ln -cihcri i1cvont<rhf»n Fossilien iimschliesscn , ^ ip sie in 
den Grauwackcuscbictern und Kaiksieiiien vorkoninieo, so ist die (jkithzeilig- 
keit gewiteer dieser GrftesleiQe, und die regelmassige Einlagerung ibrer 
Tnlb in dem nrsprttnglicb boriiental gebildeten Sehicbtensysteme erwieaen. 
Aof der andere» Seile trelen aber auch in denselben Gegenden andere Grfln- 
slcinc iintnr «olchiri Vn fi;!finitiscn auf, di?« <ii<' erst nach der Aufric^itnrtj:^ 
des f^aoaen S*.iiichlen.sysU;»us al)gei.i|;erl worden sein können. Sonach scheini 
CS, als ub durl zn eiei'lci , der Zeit nach vcrschicdeuc Grünsleiu-Erupliuocn 
nnlersebieden werden raOssen. 

.Nach Barrandc n erden in der siiurischcn Formation BObmens-die obere 
und die unlere Ablheih u:,' f i-l uld nill durch Griinsteinc (f/apps) getrennt, 
welche mit schwarzen graploiithentührenfif'n Srhirfri ti ,'»hn rr fi-* !ii , Dif^r 
Gesloine bilden um das ganze lia&üin der uberen , wesentlicii aii.> kalksiein 
bestebenden Fonnations-Abtbeilang einen formlicbeu Gürtel, und erscbeinen 
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baM ^Is nn^escbtchtete Massen , bald als regelmlssig dem Thonschiefcr einge- 
schiclileie Grünsleine und Schabteine, railssen aber in beidni Fiillen vor der 
Bilduug der über ihacu folgenden kalk&ieiae abgclageil wurdeu ^eio. Alle 
«UaieVeriillliiiiM verweiMn «nf periodisch wiededbolle MbmariBe EmpliMieii, 
deren Material auf dea Bfeeretgrunde aasgebreitet wurde; (Barrande , in der 
Esquiss€ giohgiqu» Btt eeiMB Werke Ober die BAbniiebe Silerfometioiiy 

In der mitüerea Abtheiiuag der devonischen Formation des Herzogihum« 
Naseea spielee Doeh Stilft iiad Saedberger die Grfietleine ead Schalsteine 
eiee celir wichtige Belle. Zwer werde« diese Schableine gewöhnlich ab 

netamorphische Schiefer und Kalksteine gedeutet; sie dOriten aber viel- 
leicht mit demselben Rechte r^ls tuffnrtige Gesteine zu betrachten sein , an 
deren Bildung sich sehr viel Thonschicferjichhniin und kohlensaurer Kalk bc- 
ibeiligte. Die grOnlichgraueUf uadeullicb scbiefrigea Diabase werden in der 
Regel von gelben ond bravnrothen', nandelstelnlbnlicben Schabteinea, und 
diese wiedemn van bläulichen, gntnlicben bis gelblichen, normalen Schal- 
steinen getragen , w.ihrend die Grilnsteinconglomeratc meist die oberste Stelle 
einnehmen, oder uomiUelbar auf Grünsteio ruhen. Bei Weilluirg sieht man 
deutlich, wie sich der Scbalstein ganz atliaUlig durch Grüosleiuconglomerate, 
welche adiea Vmtdnerangen enthalten » aas dem Gnnsleiae berandrfldet; 
aneb lassen sich nanebe seiner Vanetlten mU inaammengesebwemmteo Pro* 
docten platonischer Eruptionen vergleichen ; (Sandberger, Uebersicht der geol. 
Verh. des Herzoglh. Nassau, S. 31 f.). Sehr merkwürdig ist die fist bestän- 
dige Association dieser Nass.iiici Schalstcine mit Lagern von Kotheisenerz, 
welche, eben so wie der ächaiäleio selbst, keinen ausschliesslich plutouiäcben 
Chamkter tragen, und gar nicht seilen organisdie Deberreste umscbliessea. 

Gaan tbolicbe Verhaltnisse finden in W e s t p h a 1 e n Statt , Ober dessen 
Grilnstein - und Uolheisenerz- Bildungen v. Dechen eine eben so reichhaltige 
als belehrende Ahhandhm^ j^elieferl bat. Auch dort sind , in den Gegenden 
des iiuhrthales, der devouiscben Formation GrOnsteine (Hyperite) und Grün- 
steinporpbyre (Labrador- und Pyrozeoporpbyre), so wie Sdialsleine nnd Haa- 
debtebe iai AI%Hicinen g^leichfirniig eingelagert, iDden nch snr an sebr 
wenigen Pnncten nbweichende Lagerungsverhallnisie erkennen lassen, 
welche zwar in Bezug auf die Genesis dieser Gesteine von grosser Wiehliglieit 
sind, in HiriT rüiinilichen V i rüicilun^^ und Anordnung aber nur wenig hervor- 
treten. Lud auch dort stehen mit diesen Grüusteiubildungen in sehr naher 
Beziebnng Leger von Rotbeisenera, wekbe nnr in ihrer Nibe, nnd voraags- 
weise an ihren GrVaxen gegen die Schiefer nnd Kalksteine verklemmen, aneb 
gar nicht selten organische Uebemste ODScbUessen; (Karstens and V. Dechens 
Archiv, Hd. 19, S. 453 IT.). 

Auch am Harze wiederholen sieh genau dieselben firschcinungen, wie 
£ess ans Hanamanns trefflichen Schilderungen i» dortteen GrOnsteiogebiMe 
zu ersehen ist. Nidbt nnr kenmnien dort gam dieselben Varietäten von tbeils 
ongescbicbteten, tbeib gesehicbtelen , grtlnstdnartigen Gesteinen vor, wie in 
Westphaleu und Nassau, sondern es stellt sich ;nirli die Verkrfi|irnng dieser 
beiderlei Gesteine unter einander , uud mit den ülingen Schichten der l'eber- 
gangsformalioa aui eine gan^ ähnliche Weise heraus. „Bei weitem die 
gewftbnlicbsle Bncbeinung, sagt BanaiAann , bt die, dass die Pyrexeagesteine 
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ncdk 'daffli Streichen der Scfiichteo hervurlrcten, welches frHher Veranlas- 
sung gali, sie .ils unlerp,e'ir(Tr[('(c T,n^;<M" der Cr.rufl-arkrnrormalion zu bfftacli- 
tcn. Allerdings zeigen *ie 4»tcii au'li unfejr audercn Verhftltnis^rn, iiidrfii 
äie nicht seilen vi^Ii*; unregcltuässig im ächicfergebirgc sich <iu»breiten unti 
BOffV siiiri6ilita gangförmig dätfelbo dorehiietxeD, aof w0l«bM VoHionineQ 
B&iert.tuei^ anh^rfcMm gemaditliat. Indessen ist das lagerahnliiche 
Vorkommen doch das allgeni einer c, wobei denn übrigens die manchfaltigslen 
Modificaliouen Statt finden." Vorher bemerkl« < i sc^nn imAllgemeinen, dass nicht 
allein die grosse VerbreiLuog der Pyroxcngesteine in allen Theilen des 
Si^iefergebirges , flonJe» fii«b Ihre ioBige VerkiiQ|iluug mit den Glie- 
derti der GranwaekenfenDatioD « xne solche tewehl in ihren rlonliehea Ver^ 
biltnissen, ab aucb in ihren hioligen petrographischen Verschmelzungen her- 
\orI[-iri, einen gonaiirn 7tf<;:nnmpffTi,Tn? -/i^-t^rficrj «lern Anftretcn jene i' fM.'^tfiiic 
unti den V^er.lndcrurii^eii vermiithcn lassen , welcJie das gesrhirMcte Gebirge 
belroiTeo haben; (lieber die llilduug de» iiorzgcbirges, 3. 24 l.j. 

Dnrch iBe UntersochuMgcu vqd De-Ia-Beehe, Horchiton ned Sedgwick 
ist auch in England dieselbe merkwürdige Association thcils eruptiver, theiia 
ampbotercr (S. 12) Crünsl(;inbiidungcn mit den Scbichten der Ucbcrgangsfur- 
raation nnrh;^rwie-r»n worden Dp fri Hprhf ist der Ansiebt, dass r!'i> ^T'iferial 
der aus tirimsitMiisciiutt gebildeten Lungiumcrate, Psammile nnd üi-liiei^rigcn 
TulTe des Schiefcrgcbirges von GornwaU und Deronsbire in der Foro von 
Asebe and LaplIK (ashes anä einders) ans Spalten ansgescbleoderi and vom 
Wasser bearbeitet worden Sei, wiiiireiid gleichzeitig anderes Grünstcinmatcrial, 
nach Arl i!cr a-ti Hmf . riiif dem Grumfc i]o> Mffrr< 7tTr Knip!tnri p-pfnii^fr. 
Daher j^^cln n iIk m- scliielrigen (iriinstcitiUilic /,. i». bei Trcvelga ohne irgend 
eine bemerkbare dränge iu dun Thouscbicfcr, und au vielen audercn i^unclco 
doreb mandetsteinarl^e Gesteine fn die kömigen GrBnsieine über. Es besteht 
eine so innige VermiMbang zwischen den dichten und scbiefrigen Grilnslenctt 
mit den Thooscbierern , dass dns Gaii/e als ein System \un glcich;cciligcn, 
obwohl verschicdeu'trf rifeii Biidunixpti hptrrx'btf^t werden niuss ; atirh i<f \ irl- 
orlt») und zumal zwischen St. CIclher un<j 1 rewen , die Association von koh- 
lensaarem Kalk mit den Grflosteineo , GriinsteintaHeo ood Thonscbiefern eine 
sehr eharakteristiscbe Erscheinung : (ft*^- on tke Geol, oj Conwaü eie, 
p. 57). Die dortigeo Gesteine p ^i rcn aber, wie in Nasssn, Weslphalen 
nnd am Harze, i1<t devonischen rorniafinn :tn. 

Noch frtlhct iiai Murchison ganz .'ihniielie tiiidungen aus dem Gebiete der 
Eugliscben Silurformation uachgewiescu. Ausserden Trappen (Grilnslcioco) 
zeigen der Wrekin und Caer-Caradoc unweit ihrer Abhänge geschichtete 
Psamnite, welche, obwohl sie organische Ueberreste anischliessen, dennoch 
in ihrem Maleriale dem Trappe so .ihnlicli sind, dass sie Murchison volcanie 
<:^nt nennt. Sie sind dnriJ(r'I.;inii. iir?f! ?tP«;tehon ;in^ d»'n KIfmcnfi'n di'< (IiMin- 
slcins und Syenites (?) niil >p,ii s.ntK*n <ilinimerschuppeii. Aehnliche sehr ieinki»r- 
uigc l'samtuite von schmutzig olivengrüuer Farbe lassen sich vom Caradoc mehre 
Meilen weit bis Cbeney-Longville verfolgen , wo sie AbdrOcke von Krinoiden, 
Trilobiten und Conchylion enthalten; sie gehören den obersten Schichtender 
Caradoc - BihliJiig an, und fiivrf-n diihcr (wie in Höhnieii) auf der Gr.'Snze der 
unteren und oberen Ahtlieilung der Silurformation. Auch an den Abli.1np;cn 
der Malverohills kooimco (jedoch nach i'hUlips iu eioctu etwas tieferen Iluri- 
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wmte) g i l l Üi lli ii Cjutei w' t»r; »Di»/TVftf)p«Erujption^ mOsseii sldi ak«^ 
wribmi# 4l«r lUiHpfMlwiiMMi M v«ft«Me4iMBMlM wiH^rlidlf tefcM^ 

Beireise darar «fionflie auch Murchisoo Ii ier Q i gul ^ Dorfes SmÜ»; 

tirr Cranz«! vnn Srvlop nml Mr.Tif^^amRry i wetehe wegen ihrer Trapptuffe 
auäi»ej->i intcrc^N.int isi, i>ort ragi der, 7 Engl. Mrifon Innre, nn<^ 1550 F. 
btitu)Btii^ Cui uiluu auf, welcher aus UBgeschichlete(ti,ciü|»iitein Irapp besteht { 
ä^mr hük m. Abhängen trMni gweUelrteto TVnpfgMleiM mf , «ticto eü 
Schiererfragmente eolhaltea und mit Sandstelueo weeWelji , die ier LIuMIm» 
Rilduii;; r.ifsii tl( II tu'f teil Fi.igco der Silurformatioo) angeboren. Die meisi 
grualii'lijii aijcn , s;iiHl>k'iri.iliiilirhpn Tr.ipptnfTp sind rf»<:^f 'rnns^tp' preschichlet, 
kalißa orgaoUche licberreste, und bestehen jedenfalls aus eruptivem Gesteins* 
iian», wäOitt ßtt des Me ei iayM ie «»gebreitei, und nlt dee übrigen 
MImMm ie wie ah UeberreMM vee TÜiereB venMogt imie. (9%« 5^ 
wimSfftemy y, 220 f. und S^S f.) 

Auch Im Cet>it'tr f 't'!ifrs:r»njt'-fi"''ii.itIniitTi Nordamerikas Itnmrnpn ?ihn- 
liche Verkuufiliuigeu i£M>i*ic*lieii üruuäiuuit n (iml i^osebicbtoiett Geiteiaen vor» 
{ßitchcock^ fiep, ort the (ieoi. of Mass. \.) 

Wie ffll»*^r flic (ii iiii-.iiiin' , si» liiiiirii aueh «gewisse Porphyre 
5f!inn jit d<ic liUiiuag '\rv ;il Ifr^fcn Sedifiieiilloi-nialiiuirii eiiigcgriflcii , sind 
aj]l iLm-it .^'Iciciisam zur I iifrrtrini/ jireianjft, ninl oili.-u baren eine iS" iiiii5»jfe 
Verknuj>riJii.«j niit den .sniinicutiii rM Si'lii''!itrii, il t^s m,in sie nur als .>olrlit« 
eruptive lIiMungcn belrac'iii'ii kiniit. drri-ii l']i'ii|4iiiii>r|.o,'iie in dicPiM'iude 
der silumehtii oder devoin.'stiica ruraialiuu lailL ..ii« Ii (iu- Hf- 

iciireibungen mancher dieser Porphyre noch zu lil- lli ili il iiiil'rr 
lassen Luuiicn, ob sie niciit richtiger in die Kategorie der (li tta^kiin /u 
verweisen sind, so lasst es sich doch von anderen gdi nicht hezwtilclu, 
dass sie zu der Familie der Fcisitporphvre gehören *). Sie bilden regel- 
mässige, oftmals sich wiederholende Lager innerhalb der Schiefer, wer- 
deu, nicht selten von lireccien ihrer Art bcglcilel, und lassen wohl nur 
firnn ganz analoge Biidungsweise vermuthen, wie solche von den Kngli- 
mhm Geologen for die ähnlicbeii Grüns teingebildc geltend gemacht wor- 
den ist* Die bier und dt in der Uebcrgangsformation ajigegebeneo Sobich- 
feo YOil diehtem Feldspath oder Felsit dürlteii wobl nur als s<»hr 

imd harte, tnffardge Bildnngen tn betraebten sein. 

Bouc berichiüie schon in seinem VV erke üt>t;r SchotUattd, diiss die Leber- 
gaag^formalioQ in Cumberlaod, Nor\l««-ales und Westmorelaud durch cioe 
eretaMliclie Meage voa tbeiis kiyiialUmicben iheilt klastischen Porphyrgestei- 



Leider nehneo ea ^aoche Eaglisebe Geologen mit der Beoeouaiig und Be- 
wlifeibaBs eruptiver, med Mberbaapt foeiilfreler GailaiB« alehl biareicbaa# 
feaaat die Warte Forpbyr, GiSastala, Syrall aal Tftpj^ Warden vea ibaaa sehr 
aabeslimmt, «od zanal das letztere Wort nicht selten als ela GellMllv-Neaie 
fabraaabt, walokar dia vanaUadaaalan fiaslaiaa basraifl. 



Digitized by Go 



812 



Uebergangsformationeo Oberhaupt. 



oeo aasgezeichoct sei, welche mit den Gran wacken undThonschiefcrn ahwech- 
sela ; {Essai g6ol. sur CEcosse^ p. 357). Dieselben Gegenden wurden spä- 
ter seM| genau von Sedgwick untersucht , welcher es bestätigte, dass beson- 
ders eine m9chlige,r&u$ Thonscbiefer bestehende Elage der dortigen Silurfor- 
mation eine grosse Anzahl gleichzeitiger Porphyrlager umschliesst , welche 
mehr oder weniger regelmässig mit dem Schiefer wechsellagern, und stellen- 
weise in Brcccien und schiefrige Tufl'e (trappran brecctas and shales) Uber- 
geben ; {Bull, de la soc, geoi. f '/l, 153 und Quart. Jnurn. of the geol. soc. 
//« 106, und ///, 157). — In den V'ogesen sind ähnliche Verh.'iltnisse schon 
l.inger bekannt, und von v. Dechen und v. Oeynhausen beschrieben worden; 
die betreirendcn Porphyre zeigen sich dort besonders in den Thülern der 
üreusch und Thum , wo sie die Hauptmasse des Gebirges bilden und, obwohl 
selbst ohne Anlage zur Schichtung , doch in die sehr deutlich geschichteten 
Grauwacken und Schiefer Ubergehen; (Geogn. Umrisse der Rheinländer, I, 
321). — Die flasrigen und scbiefrigen Porphyre der Lennegegenden, zwischen 
Olpe, Schmallenberg und Heinsberg (I, 620), Uber deren interessante Verhält- 
nisse V. Dechen so lehrreiche Aufschlüsse gegeben hat, dürften wohl ebenfalls 
gr((sstenthcils als gleichzeitige , in die Periode der devonischen Formation fal- 
lende Bildungen zu betrachten sein , welche wenigstens zum Theil als ampho- 
lere Producte plulonischer und neplunischer Thäligkett gellen mUssen , da am 
Steimel bei Schademer sogar ein Homnlonotus im scbiefrigen Porphyr einge- 
schlossen gefunden worden ist. — Der untersten fossilhaltigen Etage der silu- 
rischen Formalion Böhmens sind nach Barrande bei Skrey Porphyre eingela- 
gert , welche mit dem Thonscbiefer abwechseln , wodurch diese Et.igc dort 
eine fast fünf Mal grössere Mächtigkeit erlangt, als auf der Südseite bei 
Ginetz; {Barrande ^ Esqiiisse g^ol. p. 65). — In der silurischen Formalion 
SUdscbottlands kommen nach Nicol sehr h.1ufige Lager von rothen und gelben 
Felsitporphyren vor; bei Inncrleithen sah er innerhalb einer Zone von einer 
Engl. Meile Breite nicht weniger als 22 solcher Lager, welche den fast ver- 
ticalen Grauwacken- und Thonschieferschichlen parallel eingeschaltet sind. 
Dennoch glaubt er sie für intrusive Bildungen erklären zu mUssen , weil sie 
ihr Nebengestein nulfallcnd verändern , zuweilen Fragmente desselben ein- 
schliessen und es sogar stellenweise mit Apophysen durchsetzen. 

. . . .. • '>»fi'«:' 

-Jl (H. M ,1 «■ . ■ I ■ . 

f.. §. 317. Steinkohlen und Erzlager, » t , • 

Aiilhracit und Steinkohle sind zwar seltene Gäste im Ge- 
biete der Uebcrgangsformationen , aber keineswegcs davon gänzlich aus- 
geschlossen. Gewöhnlich kommen sie nur in Nestern und unbedeutenden 
La;;cn vor ; bisweilen treten sie jedoch in hinreichend mächtigen und aus- 
gedehnten FlölzcQ auf, um .sogar mit V^orlheil abgebaut werden zu 
können. 

So kennt man üach Harkness in der silurischen Formalion Südscbottlands 
mehre weit fortsetzende AnthracitllOtze mitten zwischen graptolithen führenden 
schwarzen Schieferthonen ; nach VVeawer nmschliesst die üebergangsformation 
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Irlands in der Grafschaft Cork glcichralls Anthracitfltttze , and Sbarpc hat 
gezeigt, dass die anihracilähnlichen Kohlen, welche bei Valfongo, <istlich von 
Oporto in Portugal, abgebaut werden, der unteren Etage der dortigen Silur- 
formation angehören. — Unweit Aviles in Asturien kommen nach Paillette und 
Vemeuil sowohl bei Arnao als auch bei Ferroües Steinkohlenflötze in der 
devonischen Formation vor, und der zuletzt genannte Geolog hat sehr trif- 
tige Gründe für die Ansicht aufgestellt, dass auch das Kohlenbassin vonSabero 
in der Provinz Leon , so wie dass die bedeutende Steinkohlcnbilduug an der 
unteren Loire in Frankreich derselben Formation zugerechnet werden 
müsse. Eben so sprechen manche Gründe dafür, die Kohlenbassins von Ilai- 
nichen und Ebersdorf in Sachsen als devonische Bildungen zu betrachten , und 
von der eigentlichen Steinkohlenformntion zu trennen. — Was aber die un- 
bedeutenden Vorkommnisse vonAnthracil oder Steinkohle bctrÜH, so sind 
dergleichen in vielen Gegenden, wie z. U. bei Lischwitz unweit Gera, bei 
Magdeburg, bei Landsbut und llausdorf in Schlesien, bei Clausthal am Harze 
0. 8. w. bekannt. 

Ueberhnupt ist das Vorkommen von Steinkohle eine Erscheinung, welche 
nnter günstigen Umstanden in allen sedimentären Formationen zu erwar- 
ten, und auch bereits in ihnen allen nachgewiesen ist. Denn, wie wir 
sie gegenwärtig schon in der silurischen und devonischen Formation kennen 
gelernt haben, so werden wir sie später, wenn auch nur als eine mehr oder 
weniger locale Erscheinung, in allen übrigen sedimentären Formationen ken- 
nen lernen. Eine jede Sedimenlformation kann also hier und da als eine 
kohlen fuhrende Formation ausgebildet sein , was in natiooalOkonomischer 
Hinsicht nicht ganz unwichtig ist. Aber freilich giebt es nur eine Formalion, 
welche in allen Gegenden ihres Vorkommens so gesetzmässig , und auch 
■eist so reichlich mit Steinkohlenfliitzen gesegnet ist , dass sie mit vollem 
Rechte par excellence als Steinkohlenforroation aufgeführt wird ; es ist diess 
die dritte der grossen paläozoischen Formationen. • # 

Die Uebergangsformationen sind aber auch in vielen Gegenden reich 
an mancherlei Erzlagerstätten*), und gewinnen dadurch ein hohes 
praktisches Interesse für den Berg- und Hültenmann. Es sind besonders 
verschiedene Eisenerze, Kupfererze, Bleierze und Zinkerze, welche sich 
oft in grossen Quantitäten vorfinden, während andere Erze zu den min- 
der häufigen Erscheinungen gehören. 

Alle diese Erze kommen thcils derb und eingesprengt, oder auch in 
Trümern, Lagen und Nestern innerhalb gewisser Gesteinsschichten zer- 
streut, theiis aber auch concentrirt auf selbständigen Lagern und 
Stöcken vor, welche entweder zwischen gleichartigen Gebirgsschich- 
ten eingelagert, oder noch öfter auf den Gränzen ungleichartiger Schich- 



Wir erinnern nochmals daran , dass wir es , wie bereits oben S. 97 bemerkt 
wurde, hierbei nicht mit den Erzwingen, als fremdartlgeD und unabhäogigen Bil- 
dungen, sondern lediglich mit den Erzlagern und anderen, den Gebirgsschichten 
eigenthümlichen Erzlageratitten zu tbon haben. 
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ten, ziniHÜt auf den Grinzen der Kalksteine gegen andere Schiebten 
abgelagert sind. In diesem letzteren Falle dürften sie wohl nicht selten als 
secvndäre, durch die chemische Reaction des Kalksteins auf ehemalige 
Mineralquellen zur Aiuliüduog und zum AbiaU gelangte JNiedenchJäge 
SQ betrachten seia. 

1) Eisenerze. Ais solche sind besonders oolithisches Eisenen, 
Bisenspath, Branneisenerx, RolheiseDerz und Magneteisenerz zvl er^ 
iN^Uinen« 

Zuvttrdeffit gedenken wir der Lager von ooHthischeB Biseners 

(I. GSS), wefc^P wpj^en ihrer oft sehr bedeutenden Erstrecknnp-, und wpj^en 
ihrer beütimnitcn balhrologisclicn Sielte in dem hetreil'uoden öchichtensysteme 
einige Wichtigkeit eriaogeu. 6ic koiomeD z. B. io der siloriscfaeo Formation 
BobnienB an Welen Orient towohl im Brdy-Wslde ab andi in der Gegend von 
Zbirov vor; eben so kennt man aie in derselben Formition des Staates New* 
Yoric, in Herkimer- und Oneida-CoQDly , wo sie, bei 1 bis 3 Fuss MScblig- 
keit, z. Tb. 30 Rngl. Meilen weit fortsetzen. Nach Dumont kommen .Ihn- 
licbe Lager in der obersleo Etage der devonischen Formation Belgieos vor; 
indessen kann diese £tage mOglicherireise schon der Steiokohleoformation an- 
gebUren. — Bis dem Gbamdtil verwandtes, ans sbgeplatleten PisoUlbkamem 
bestebendeSf grOaslrichiges und rasgnelisches Eisensilicat bildel naeh Bobla3fe 
In der Prefng-ne, lici Oinnlin und Fresnaye-le-Vicomtc, in den tmteren Ktni^en 
der SilurrormatioD Lager, welche bis 15 Meter Mächtigkeit erlangen; {ßuil, 
de ia soc, giol. A , 229). 

BisenspatJi ist besenders beeriislb der siinriseben Pnrmation der 
Alpen in zahireidien StOdken-abgidsgert; swar konnte bis jelzt nnr fUr den 
bei Dienten, unweit Werfen liegenden Stock der paläontologische Beweis des 
silurischen Alters geliefert werden ; allein v. Hauer bfilt es für sehr wahr^ehcin- 
lieh, dass alle die Übrigen, von Neukirchen bis gegen Hall in Tyrol forlzieheoden 
Eiüeo&palbstöcke derselben Bildung angehören. Auch am Krzherge bei Eisen« 
an, diesem wahrhaft eotossslen Bisenspsthstoeke, sindKrinoidenreste gefiinden 
worden, znni Beweise , dass er nicht mehr in das Gebiet der Ursdiiefer fttltt 
(Sitzungsberichte der K. K. Akad. 1850, S. 275). 

Brauneisenerz kommt z. B. bei Kirchberg, am uürdticben Fussc des 
HoasrUck, im Thonsehiefer ab ein 400 bis 500 Schrill breites, mit Quarz 
nnd 1%onsdiiefiBr dwdiwadseaes Lager vor ; (Steininger geogn. Bescbr. des 
Lsades zwisebea Ssar nnd Rheb, S. 19)* Uebrigens ist dasselbe Ers eine 
in und bei den Kalksteiniagem sehr gew9bidi^ Bnwbebong, und daher als 
ein häufiger l?e;;lciter derselben in der Form von Nieren, Nestern, Su^rken 
und Lagern an vielen Ortt n lii k uint: Cz.B. am Harze, iu der Eifei, imVoigl- 
lande). Bedeutend isl auch das V orkommen von Miedzianagora in Polen, 
nordwsstlieb von Rielee* wo in dem kanten Letten, welcher die obeiste Btage 
der doftigen , zwischen Kalkstein und Quarzit abgeietslen Bfslsgerrtitle bil- 
det, zahlri iclu- $i|ih.'iroidische und eltipsoidische Brauneisenerznicrcn von einer 
Faust bis zu vielen CubikUchlern Gr(l<><«c <;tcrken. Eine ganz filinliche Lager- 
stätte , weiche sowohl Braaneisenerz als Hotheibcnerz genau uuicr denseibeo 
VerbAlmissen neisdiliesst, findet sich im Quarzite selbst bei Oebrewa. 
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Gesteine; KoUen and Erzlager« 

^^HothefiidBV^s; z; Üt, nlt CnuMSüMM, Hill^bt ab IMtw, IlftrfgM 

nid ockriges RetMsenerz ist ehi aehr gewöfaoUcher Begleiter der GHfoslefaM 

uod Schalstcine, zumal da, wo solrhe an Kalkstein oder Dolomit nr^r.lDzen* 
Auf diese U'eise kommt es in mitunter reclit bedeutenden Lagern und Stocken 
bei Brilon uud überbauet in der ganzen Linie zwischen Bigge und Bredelar in 
Wesiphalea , bei Weilbnrg nnd Dillenbnrg im Rerxogtbum Nassav , and in 
anderen Gegenden vor ; dabei ist es interessant , dass diese Lager oft idbr 
reich an Fossilien sind, welche sich grosscnlheils sribst in Rotlieiscncrz um- 
gewaiuleil zeigen ; auch AnihtMcitnesler sind nicht selten, l ebrigeuü kommea 
auch liotbeiseaerze zaweilen unabhängig von GrOnsteinen ioi Kalksleine seUist 
vor, wie an tfarze «od bei Miedzianagora in Polen. 

Magneteisenerz gehört in der Uebergangsformaliou zu dco seltenen 
fietfeheboBgen ; das pisoliibiscbe Eiienen der Bretagne iat oft reidlidi dtmit 
versehen , und Sandberger erwibnt oin Uagneloisennnbger im Scbalüebo 
b^ Odenbnch i» Nasian. 

2) Kupfererze; es ist besonders Kupferkies , welcher, gewöhn- 
lich niif Ftsenkies, wohl auch mit Zinkblende, Bieiglanz und anderen 
Krzen verbunden, theils selbständige Lni!:rr und Stöcke, theils hlose Trü- 
mer- und ^etzweriLe ia den Schiebten der Lebergangsformatioo bildet. 

BerBhnt ist der 1800 F. lange nnd 170 F. mächtige Bnatoeifc des Ram- 

melsberges l>ei Goslar , welcber hauptsächlich aus einem eompaclen nod sebr 
festen G<*m(»ppe von Eisenkies ufiJ Knpferkie*; mit Bleiglanz nnd brauner Zink- 
blende besteht, Im Allgemeinen eine scharf liDsenförmigc Gestalt bat, sich 
jedoch nach unten in zwei Keilo spaltet , so dass sein verticaler Querschnitt 
fbst eine pfeilspitzenartige Figur darstellt, nnd seine ganze Form mit jener 
gewisser linsenflJrmiger Zwillingskrystalle des Gypses von Montmartre ver- 
glichrn wcrt^rn kann. — Auf der Insel Anglesea kommt ein ganz colossaler, 
viele tau.'seijd Fu^^s i-m^^fi- und 200 bis !^nO F. m'irhtitrrr Kupferkiesstock 
vor, welcher nach den Beschreibungen von Leuliu und iiawkins grosse Aehn- 
üehkeit mit der RammelsbergerLagersUtte zeigt, und sich« eben so wie diesoi 
inr nicht in der Richtung des Pallens, sondern in der Ricblm^ des Streichens 
anf seiner üstlicben . Seite in zwei Keile spaltet. — Die Erd«gerstilte von 
Szamobor, nnweit Agram in Croatien, ist nach Fj^maire kein 7,nsammeTigphal- 
lener Erzstock, sondern ein Netzwerk, indem der Kupferkies mit den übrigen 
£rzen blosse Nieren uod Nester, Trümer nnd Lagen bildet , welche innerhalb 
ebes Ranmes von 400 Meier L^inge und 200 M. Helb diä.Granwachenschich- 
ten nach allen Riditnogen erfüllen nnd durchscbwannen $ znglcieh kommen 
auch Aothracillagcn vor, und das erzführende Schichtensystem wird von f^yp*^ 
bedeckt. — Bei Micfl^ianagora dagegen sind es besonders Kupferglanz und 
Kopferschwflrze , welche , zugleich mit Eisenkies und gelber Zinkblende, die 
natere , dem sebieCrigen Kalkstebe mmittelbw anfliegende , nnd ans graoem 
Letten bestehende Biege des dortigen Erslagers ernilen; hoher anfwiris 
folgt, durch erzleeren mcrglicbeo Kalkstein getrennt, eine gelbe nnd rotbe 
Mern;elschicbt (die sog. Fl itzasche) welche mit Mnhchit, Kupferlasur nnd 
kupfergran crfttllt ist. (Pusch, Geogn. Bescbr. von Polen, S. 78 ff.) 



3) Bleierze. Unter ihnen stciit der Bieiglanz obeu an , wel- 
cher iti eini^^eii Regionen der Uebergaogsformulion in ^aoz aus.seronl ent- 
licher Menge niedergelegt ist; gewöhnlich sind es gewisse, aus Kalk- 
stein bestehende Etagen, innerhalb welcher dieses Erz iu der Form \ on 
eingesprengten und derben Partieen , von Nestern , Trümern und Lugen 
zor Ausbildung gelangt ist; die ausserdem noch vorkommenden Blei salze 
sind erst aus der Zersetzung des Biciglanzcs hervorgegangen, und finden 
sich daher auch meist nur in den oberen üegioncu der belrelTenden Lager- 
stätten. 

Auf solche Weise erscheint nach Benoit der Bltiglanz, zugleich mit 
Eisenkies, Ziokblende , Quarz uod Kalkspath, im GrauwackcQschiefer von 
LoDgwilly in Lmenburg. Bei Olowftnka nawoit Cheda in Polen wird der 
Kftlkatein msh allen Richtoogen von zahlreicbeD Bleiglanztrflroem durchxkgev» 
so dass man, wie Posch sagt , das Ganze als ein Stockwerk (oder Netzwerk) 
bctr.Ttliten kann. — In der Sierra de Gador in Spanien, einem Theile der 
AipuJarraSf ist der raacbgrauc bis bräuniicbschwarze, dichte, nach obco mit 
Monil we^ialo^ KalkalelA iaaeriialb aiaos Baimes von Meile Liege 
nml Breite nitNeiterB, Legen andTrOaiera voa Bleiglesf erfIlUt, der gewUlbo- 
lieh von einem gelblichrolben Letten begleitet wird, und jährlich Ober Mil- 
lion Centner Hfei liefert. Paillette und RausmaDO haben die grosse Analogie 
hcnorgeijobeo , welche zwischen diesem Vorkommen und jener, in eioetu 
wahrhaft gigaoli&chem Maassstabe ausgebild»tea Bleiglaoz- Niederlage Statt 
findet, die in Nordamerilta bdunnt ist. , In sOdlielien Theile von Wisconsin, 
so wie in deo aogrjiozendea Theilen Von Jowa und Illinois ist nämlich der 
silurischc Kalkstein über einem Räume von 87 Englischen Meilen Lange 
uod 54 Meilen Breite (oder von 220 geographischen Quadratmeileo) von 
Bleiglaoz-TrQmem und Gängen durchzogen , welche sieb oft auf den Scliicb- 
taogsfugen ausbreiten, auch za grösseren Nestern und SlOckeo erweitem oder 
vereinigen , ansserdeni aeist reihen Letten nnd Kelkspntli f&hren, and einen 
solchen Reicbthum von Erzen liefern, dass im Jahre. 1839 allein 30 Million 
Pfund ßlci ausgebracht wurden. Auch Galmei nnd Ziokblende, besonders 
aber sehr viel Brauoeiscoerz ist dort in derselben Kalksteioformatioa nieder- 
gelügt. 

4) Zinkerze. Besonders Galmei und Zinkspath sind zuweilen in 
bedeutenden Massen an der Gränze und im Innern von Kalkslein«;* lulden 
zur AblnsjeniPf^ {^elanglj gewöhnlich werden sie von eiscnscluissigem Let- 
ten sü w ie \ on Bleiglanz, Bleicarbonat, Brauneisenerz und aadercu3Iine- 
ralien begleitet. Meist sind es ganz regellos gestaltete und mit dem Kaik- 
steine sehr innig verbundene Nester, Klötze und Stöcke, welche von 
diesen Erzen und ihren Begleitern gebildet werden. 

So ist z.B. das Vorkommen des Galmeis und Ziuküpatbes zwischen Iser- 
ioba und VVeslich in Westphalen, auf der Gränze des Graowackcuscbiefers 
nad des Knikstains, ia welchea loixterea die ErM mehr oder weniger weit 
■nfvirH flingmüin, wlhrad sie von enlereni scharf geschieden sind. Bei 
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Aachen InMtt 4er GahMi gleicUUli ngdhMe kkteßtmige AUagern^goi im 

5) Aatimonerse, M«ngaDerze und Mereurerze. Die» 
Erze sind, wie fiberbalipt, so aoch in den Ueliergangsfonnationen selte- 
ner anzatrelTen, als die bisher betrachteten nietaUischen Mineralien.. 

AtttimeDglaas bildet imrdleD ffelsverice, d. b. Sjrttaiae van dicht 
gairiagten and sieh gegenseitig krenseodea Lagen nad TrOnMrn, innerhalb 

gewisser Schichteo derüebergangsformatioD. Ein solches Toricommen erwähnt 
Caachy von Goesdorf unweit W ih in Belgien , und ein n^anz Jihnliches kennl 
man bei [^riick im Ahrthale in Rheinpreussen ; an beiden Otteu sind es Schieb- 
teo von Grau wackt'fiitcliie Ter, welche die Erze beherbergen. — Manganerze 
hiUlen nneh Caachy bei Bihaia aad Lieraeux in den Ardeaaea aMhre kleine 
Lager, welche zum Tbeil nur als efsfUhrende Schieferschichten zn hetrachlen 
sind. — Endlich ist es nach Rnrat sehr wnhrschrfniirh, driss die brriihmten 
Mereuriagersttftten von Almadea in Spanien nur als niflcblige Sanilsfein- 
schichteo der dortigen Silorformation gelten können, welche mit Zinnober 
nwbr oder weniger reichlich impragoirt aad eriUlt sbd \ {Burat, Eiitdet wr 
, ie$ mmei, S^^UnmU, p, 64)* 



Zweites Cepitel. 

Ceotektomisolte VerbAltnisso der üebergaagaformntioaieai 

fiberbaupt. 

§• 518« Zusammatsetzuiif^ aas »orAerrseieiidini aiuf «alsrgwordlaelsa 

Die verschiedenen Gesteine und Mincrr^l- A^^^re^atr , welche wir in 
den vorherg^ehenden Paragraphen als die eigcutiicheu Materialien der 
Uebcrgangslnuiiatioiicu kennen gelernt haben, nehmen an der Zusammen- 
setzung derselben einen sehr verschiedenen Antheil. 

Die Grauwacken, Gra u wackeuschie fer und Thonschie- 
fer einerseits, so wie die Saudsteine anderseits sind unstreitig in der 
Regel als die vorhc: rschriKicn Gesteine zu betrachten, welche daher den 
Haaptkörpcr der meisten silurischen und devonischen Regionen toiisti- 
tuiren. Die drei zuerst genannten Gesteine treten bald in beständiger 
Wechsellagerung ihrer einzelnen Schichten, bald in mächtigen Zonen 
oder Etagen auf, welche gleichfalls in mehrfacher Wiederholung über 
einander liegen können. Die Sandsteine pflegen mehr selbständige und 
abgesonderte Etagen zu bilden, obgleich oucb sie nicht selten durch Grau- 
wacke oder sandige Schiefer mit den übrigen Gesteinen in Vcrhiiidung 
gebracht werden. — Ueberiiaupt aber walten in manchen Gegenden die 
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schiefrigeo , in anderen mehr die kömigeo oder psammitiscben Gesteine 
vor, ohne dass sieb in dieser Hinsicht eine allgemeine Regel aofslellen 
lässt. Die conglome ratähnlichen Bilduiigca spielen zwar im Allge- 
meinen eine mehr untergeordnete Rolle , können jedoch gleichfalls in 
einzelnen Gegenden zu einer reclit bedeutenden Eulwiekelung gelangen, 
lu manchen Ländern, wie z. Ii. ia S(!andinavieu , Russland und Nord- 
amerika, gewinnen auch die Kalksteine oder Dolomite und die Mergel 
eine grosse ßedeutuug, indem sie in ihrer Ausdehnung und 31ächtigkeit, 
oder doch wenigstens in der ersteren mit den übrigen Gesteinen wett- 
eifern, und solchenfaUs eben sowohl als vorherrschende Glieder der 
Uebergangsforniatioiie& |dleo klhinen, wie sieh diess gewöhnUcb nur von 
den sebiefrigen und psamiitHiseben Gesteinen behaupten lässl. 

Almrahimi wir von den so eben erwlbnlen FÜIen, se dMeia 
Al^emeinen anzonehnen sein, dess die Kalksteine und Dolomtle^ 
die Qnarzite und Rieselschiefer, die Grä'nsteintnffe nnd was 
mit ihnen susammenhängt, rdeksiehllicb des Antheils, welehen sie an dem 
Total-Volnmender Uebergangsformationen haben, sehen eine(^ mehr 
vnlergeordneten Charakter behaupten, obgleich sich anch für sie in 
einzelnen Gegenden das entgegengesetzte Verhiltniss geltend machen kann. 

Dem Alannschiefer, dem Gypse, den Steinkohlen und 
den E rz en darf wohl in allen F^en nnr die Bedeotnng von nntei^geord- 
neten Gebiigsgliedem zogestanden werden, wenn anch hier und da ein 
Erzsiock oder eintf Ahionsebiefer>Abhigemag zn recht ansebnlieben 
Dimensiottett anwachsen kann. 

Obwohl daher gerade diese Materialieo, eben so wie die Kalksteine, zu 
dooen in tecbniicher Hiatiebt vorslIgKch wichligeB Beilaadlheiien der.Oeber- 
ganglfiffmatioDen gehflfea, so werden sie doch da, wo es sich um eine blose 
Abtr.igimf:: der M;;ssen, Um eine blose Schürznn^ dof Volamoas haadell , als 
die unbedeutendsten Glieder derselben hervortretea. 

Die rorherr seh enden Gebirgsglicder derUebergangilformationen 
bilden die einzelnen Hanpt-fi tagen, welche sich in dc^Zoiammen- 
Setzung derselben nnterscheiden lassen und, wie durch petrographisebe, so 
auch oft dnrcb gewisse paläontologiscbe Eigentbümlichkeilen anszeicb- 
nen. Daher finden wir denn mebtentheils in einer jeden Bildongsregion 
eine Aufeinanderfolge ron bestimmten Etagen, in welchen bald 
der sebiefrige, bald der psammitiscbe oder psephitiscbe, bald aneb 
der kalkige Tjrpns vorwaltet Dennoch aber können innerhalb rer- 
schiedener, wenn anch benachbarter, Bildnngsregionen , ja sogar 
innerhalb einer nnd derselben» grösseren Bildungsregion diese 
Etagen sowohl nach ihrer Anzahl und Müchtigkcit, als anck naeh ihrer 
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pelrQ|;rtphiMlien und paläontologischen EigeotlijiinKdikiiii nehr oder 
wvaiga' anffaUeiide Venebiedenheiteii erkeraen kneii« 

Eine nnd dieselbe Etage kann 3. B. hier «Ii Ceeglomerat , dort ak 

Grauwacke, und ncilcrhin «Is Seliicfcr, oder auch hier als reiner Kalkstein., 
dort als eine NV'echsellagerung voo Kalkslcio und Schiefer, uud enfMich nl< 
bioser Schiefer loil Kalksteinnierca ausgebildet sein. Dieselbe Etage, welche 
in einer Gcgcud mehre tausend Fuss müchtig ist, kauu sich iu ihrer »ciltireu 
JBnlfeekoiig bis enf wenige huodert Fast veriebatflenr, and in noch grosserer 
Knifernung gänzlleh aoskeilen» Da eiMllich eine und dieselbe Klage an ihrem 
Bildungsrandeals eiu lilornir«. hüiI v^ciin nnswürts als ein pelagisches, 
ja vielleicht als ein, bis untei' dru Nuiiputicl des organischen fi»*bfns hinab- 
reicbendes Sedimeut abgesetzt worden sein kann, &o wird sie schou deshalb in 
versdiiedeiien Theiien ibrei Verbreilnngsgebieles etwas verschiedene Pessilien 
nmschtiessen oder snch aller Fossilien ermangeln künnen ; ganz abgesehen 
\ Mi f!enjenigen Verschiedeabeiten, welche durch die vei^cbiedene materielle 
Besehaffenheil der Sedimeote herbeigeführt werden nnssten; (S. 47). 

Die antergeordnetea Gebirgsglieder pflegen den vorberrscheo- 
den Oebirgsgliedeni dei^estait eingeschaltet zn sein, dass sie hier und da, 
entweder inillen innerhalb der Haopt-Elagen oder anf den Wech- 
sel n derselben abgelagert sind $ weshalb denn auch die kleineren Lager 
ohd die Stocke öfters eine reibenförmige Anordnnng längs derselben 
StreiebUoie erkennen hissen, während die mehr stetig verhiufenden unter- 
geordneten Schichten, wegen ihres oft; schr ausgczeichnclen pelrographi- 
schcn und paläontologisclicn Signalements als sichere LtMtfadcn dnrcii den 
oft sehr verworrenen S< I i < ht<Mibau, und als zuverlässige Markscheiden 
der an einander gränzendea Haupt-Etagen benutzt werden können. 

In solcher Weise, aus gewissen vorherrschenden, und aus anderen 
untergeordneten Gebirgsgliedcni zusaminengesctzl , erlangen nun die 
Uebcrgangsformationen in ihren v«Tscliiedcncn Verbreilungsgebielen mit- 
unter eine ganz ausserordentliche Mächtigkeit, während sich zugleich die 
Areale dieser Verbreitungsgebiete über viele Tausende voo Quadratmeilen 
ecBirecken können. 

Nach Bamsav ist in Sddwales die slluriscbe Formation allein SOOO bis 
1Ü000 FiiN>. iinr! die, als rother Sandstein ausgebildete devonische Formation 
4tji)l) Iji-' 7l)(HI F. m.'SrfiH^ , so d.T^-* dort das Maximum der Miichligkeif Inr 
beide zugleich auf It^UtlO F. veranschlagt werden kann. Dieselben beiden 
Pomationen erreichen im Staate Fenusylvauien nach Henry Rogers mindesteos 
eine soramarisehe Mflchligkeit von 30000 Fuss. Die siiarische Formation 
Bchveos dflrfte, sofolge des von Barrande mitgetheiltcn Profiles, anch nach 
Abzug der iTnfrrrn f i-silfreieo Etagen, eine Mäehtigkeit von vielen tausend 
Fuss be';il2uii , uml du , gritsstenlheil* dr-vonischpn Formationen des Harzes, 
Uberlraukeus, Uhein|ireusseus , Westphaiens und des Tliüriiiger W aldcs müs- 
sen gleiehfail« gans erstaunliche Htcbligkeiten erreichen. 
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Die so eben aagefilhrten Ik-Ispiele verweisen uns auf rfie(irOs.se der Zei^ 
räume , welche zur Aosiiilduag solcher Schidüessysteme erlorderlich wäre»; 
•ie geben ut cnt des wakren dironologisdieB MMantib u Ae Haod, nach 
welchem eigeotUeb lUejeeigee beiden Pwieden bemeisen werden »Oasen, wlbp> 
rend welebw die silurische und die devonische Formation geschafleo worden. 
Wenn also auch In ninnrhcn Gegenden, wie z. im nordwestlichen Rnsslaud 
und in Schweden, die silurische Formation mit einer vcrhSllnlssmüssip weit 
geringeren Mächtigkeit vorliegt, so beweist diess wohl nur, dass iu das liurlige 
sUttriiche Heer eine weit aplrlicbere Znlttbrang ven Haterial Statt gefbnden 
haben niflfse, als aolchea in nndeien Heerearegienen der Fall war. 

§. 319. Lagenmg wid ArcAiieätur der (kher^oftg^ormütiom^ 

Natürlicherweise können die Ucbergangsformalionen ur>jinlnglicli nur 
entweder den primitiven, oder auch sehr alten eruptiven Fonualionen anf- 
gelagertsein ; andere Auflagcrungs Verhältnisse hissen sicli tun ausnahms- 
weise , iils locale , durch spätere Dislocalionen , UeberschicLuagcii oder 
l^ru|itiüijcn verursachte Erscheinungen erwarten. Da nun aber die primi- 
liveü Formationen besonders als eine Gnciss- und als eine Schieferforma- 
tion zu unterscheiden sind, und da die Schichten derselben sehr häufig eine 
steile und selbst verticale Lage haben, so werden dieUebergangsformationen 
bald der Urgneiss- bald der Urschieferformation unmittelbar, and zwar 
hiofigbiütoiink discordanter Lagerung (1,927) aufgelagert ersebdiieD. 
Dodi sUid aveh vide FlÜIe bekaimt, d& die UrsebieferfonrntkiD iiad die 
Uebergtogsformatioii inconcordanter Lagerung auf einander folgen, 
und sngleieh doieh aUmiligelJebergiinge so innig verknüpft sind, dass gar 
keine scharfe Grinslinie gezogen werden Itaiiii, and eine gans stetige 
Entwickdimg der einea Fonnalion ntch äer anderen «nmehmen adn 
dürfte. 

la Rassland, in Schweden, im sQdlichen Norwegen so wie in Nord- 
aaiefika ist die sUnrisehe Formation den primttivea Pormalionen diteoffdaat anf* 
gd^rt, was dort nm so onffallender hervortritt, wdt in diesen Gegenden 

(Norwegen ausgenommen) die silorischen Schichten flber grosse Plachennlome 
noch vollkommen horizontal liegen, während die Schiebten der primitiven For- 
mation gewöhnlich vertical oder doch sehr steil aus der Tiefe heraufsteigen. 
Naeh Gbaqwetier seigt die UebergangsfonnaÜon. der Pyrenlen meist eine 
ungleich n^rmige Lagerung auf der ürformation , obgleich die beiderseitigen 
Schichten oft nach derselben VVeltgegend einfallen. In England folgt die siln- 
rische Formation bald in disrordanter, bald in concord^nter Lagerung auf die 
Altere fossilfreie Schieferformaliun. In ßübmen, im llcrzoglhum Nassau und 
in sehr vielen anderen Gegenden sind die Urschiefer- und die Uebergangs- 
formation durch UebergAnge und gleichfilrmige Lagerung so innig verbunden, 
dass sieh kaum sagen llsst, wo die dne aifhirt nnd die andere anfingt. 
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Weil sieh die silurische u^d^ie devonische Formation während 
zweier, auf einander folgender grosser Zeitperioden entwickelt liabe% 
und weil die zu solcher Entwickeiung erforderlichen Verhüllnisse der 
8ubmersion für manche Gegenden während beider dieser Periodeo 
hfjfaiidcn haben können . woi^'egcn solche für andere Gegenden nur 
•\\ alii-f-nil (fpf silnri<?r!irii . iiinl tnr nnrh nnfirrr Gegenden erst während 
(iiT (irvonist'lirii i'criüdc Sl.iU L-rluinlru lirilirii . .sn Iäs=;t sich auch er- 
i\ .ni< ii, d,T>x ilii' I fhergang^iiM iii.iliiiiirii krinowr-s m allen Gegenden 
ihrej» \ ut koiiniifiiä» /.u einer ^ ull^lauiiigeu Enlw irkrinnu m ianirt sfiii wer- 
dfiT, WJp %vir <;tV ;tl«:o ühei grosse Landstriche ganzlich \ v i niissen, 
w ri! Mi!i lir A\;iliieiitl der l»^f reifenden Periodf'n .ils Festl.jjnl cxistirlen, 
oder üut'ii weil die einstm,J> \ i umändert irf'wi->f(i'-ii Srlm htrn iln' | rlirr- 
gfm";<?formalion sj)ät«*r /iT^t"rf ninl \i'i'tili;l Mni'ijfu mimI. xi lituJnt 

wir iu anderen L.in'isli trl;i*ii du: mIui isi Iic uimI ilif unisi lif r'nrniatiuü 
ziii^leich, in uuih aiulcren T.m l>f i iciiCii nur die > i I im i «; ii e , und 
Wiciicrum in audercu nur die d e v o u i ü c h c Formation zur Ausbilduiij; 
jpj^racht. 

(Hl miif mit welchem Ileciil«' m rn.iucljciii der letztejca Talle ilii* 
Uli Lei' tlff dciuniM T iM'iiiiili.m lic-rmli'u fossil freien ScIncfenna.'^Äeii 
als ein Aequivalcat üci >jlurjhi heu i ui aiuljun zu bclrachlen sein werden, 
dicss ist eine Frage, deren Ueanlwurlung mit eigentiiiinilichcn Sclnvjuijg- 
kcitcn verbunden ist. Ein wirklicher Beweis für die Itichligkeit einer 
solchen Deutung würde nur dann geliefert werden, wenn die betrcH'enden 
fossilfreien Schichten in ihrem weiteren Verlaufe, s t e t i g zu verlulgcn, 
und dabei in bcnachharten Hcgiunen mit wirklicbeii silurii>chcu Fossilieu 
wieder zu linden wären. . . 

'.. . 3o e^i^Urea z. ia Engtand, Russiaad^oad Nordaneriku beide Fqiv 
«Jitioiien flBer und neben einander, wof^egen man im aDdlicben Schweden nnd 

in Böhmen nur die silwrisclie, in lUicinprcns.^D, K.i und am flarzc*) 
bi- jfl/t tifir lÜf il f \ >Y n i s r h p Forrnntinn narhpewicsen liil. TVi ilir in 
ciaeiti sehr tielcu Mctre , unlrrhalb des Nullpuuctes des or^am.st Jjfii Lehens 
abgesetzten Schiebten iast völlig frei von urgaaiscbca ücberreslcu crwciseu 
Hilgen (S. 40 und 4S)9 «e wire e> mtiglicb, dais in den lelxtgenaanleik Lln- 
dajr^'.dU-Biais der devonisrhen Furmalion uührend der silm ischeo Periode 
nnler solchen rmslilnden gebildet norden i>l, welche mit der K.vistenz organi- 
X^Ys-rn TfnvrrPfnTcir ^^'arrn. In Sm-Ii5rn itnf! rtm Tfifirin:;pr \^'riff^f» ^irid 
bekdi* 1 uriujüoiieii vorhanden, obwolil die siiunschc t oriiiatiun dur< Ii i o.s.si- 
lien nur sehr spärlich als solche «rirklicb eharakterisirt eracheiut; deua 
fewObttlieh abd ea nur Graptolithen , welche bi» jelst den Beweis fttr daa Da» 
acifa ^deier FormaÜQn in jenen Gegenden geliefert haben. 

^) Mit Attsnahnie der tiegeod voo Ilneiikurg, wo Cart jKömer oeuerdiugs siluri- 
aabiiJ»Mitian aack^iwiacen hat;. PatäontographicQ^ Ulf tftSO, S.S5. 

RawbW* GcogiMtie. 11. 21 
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Wo die siiurische und die devonische Formation über und neben ein- 
ander zur Aiisbildunj; gelangt sind, da onfslelit uns die Frage, narli ihrer 
relativ rn oder grtrfn'jetfifrf n F. tgerung, ob nünilieh beide in ronroidaii- 
ler. oder in f!7sroril.i!il''c Lagerung auf rinander fnff^rn. Dir AntTi-nrf nüf 
diese Frairr I.Miirt il ilim, dass in versehitilrniTi (»«"^nnli'n m'woIiI discine, 
wie das andere ijagernngsverhnffnf'?«; \ ork uniiiil. Aueli tsi « s Im ^i tiliicli, 
dass so'X'ir f'uvr und der:s«'ItH'n (ii'^cini hier dn^ nur. imii durf das 
and'^r»' li;iL:*'i'iiii^s\t'i'iiaUoiss Slatf tl^l|l'l^ kann, wenn >\i<' silnri'^clic \ n>r- 
nioii n \ Ol <li r Ablagerung der de vyiiiscben Schichten partielle Dislocalio- 
Hcn und Aulric liinngen erfaiiren hat. 

In l^ti-^^hnd und Nordamerika folgen sich beidf» ronnalifirii ri ac« r*finlich 
in vollkoninieu coDCordanier Lagerung : in England und Scboltland htidet h.tii- 
fig eim enliehiedMe ^Mordute Lagerung Statt. Bban io verfallt es sich 
auch zwbcheii der devooiselieD Pornattea und der -Ober ihr folgeadeB Stein- 

kolilenr<)rinalion , welche io maticliea Lfiodeni (i. B. in Weslphalen, De\(m- 

shirp, Hussland und Nordamprikr^'i cuncordant , in andern L^nilcni f / . IV in 
Saeti<ien , atiT der Südseite des iluusrUck und io vielen aodereu Gcgeudeo 
Koglands) diseordaril gelagert sind. 

Wrtl die nu'isten (ii inile (*r<\ n irli ili r Uiliiung der rehergangsfor- 
nuUuwK ri Im i vorgef ref t u »unl, \v cnl« n nucb die ursjiriuiglichen L.ijre- 
rnngs\ 1 Ii iltnisse di(*ser Formationen '^(»lir bäunt,' durch die granilisi hen 
!'3nipl iiHn ii jrew?«!f<5?ifne Slöninifen iiml \ < i nnii t im<:eii erlitten haben. 
DiH'ii \v.ir''ti ilif'^s i'W mir IimmIi', .nil'dje uiauilU.'Utai c Lia^ifbliug der (Ira- 
nile bescli I.Ulk Ii.' IVilui Nation« ii , TAiihrend die all'Temi«ins(en mthI gross- 
arligslcu Störungen der I^agerung und Anlutrklui tlm rh al>'. .ssodvna- 
niis(;be Bewegungen d«'r FidLiusle veranlasst worden zu sein scheinen, 
weiche vieliciclit oftmals mit den endlichen Kiuplionen der liraiiiU in 
einein ursachlichen Zusammenhange gestatiden haben mögen, aber gewiss 
ni<ht als das alleinige Werk dieses letzten Aclci» der plutuuiscbcu Tbä- 
h^keit betrachtet werden können. 

Die Uebergangsformationen haben in manchen Ländern noch bis auf 
den heaÜgen Tag dieselbe Lagerungsf'orm und dieselb»' Architektur bei- 
behalten, welche ihnen gleich aofänglich bei ihrer Bildung verliehen wor- 
den wareo, iodem sie sich noch gegenwärtig in horizonlaiea oder 
doch nur sehr sanft geneigten Schiehlen über kleinere und grössere 
Häame, ja zum Theil Aber Räume von viden tausend Quadratmeilen ans- 
breiten ; wie diess x. B. in Schweden, und in einem grossen Theile von 
Russtand und Nordamerika der Fall ist. Bei solcher Lagerung hat zwar 
ihr ursprüngliches Niveau, nicht aber ihre urs])riinglichc Architek- 
tnr ein« wesentiiehe Aenderong erfahren, indem der betreflende Theil 
der Erdoberfläche, oder richtiger gesagt, des ehemaligen Meeresgrundes 
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•UeHings bis xa einer grösseren odeir geringeren Höhe Über den Meerest 
Spiegel beransgelreten Ist, ohne dtss |edo6h die geringsten Slfirungen oder 
Versebiebnngen der Seblebten Statt fanden. Es war nur ein ganz aUmJI« 
tfges nnd rnbiges, Von iScoliren Bewegungen (1, 247nnd396) vernrsach- 
les Brnporsebwellen in verticater Richtung, viellmcbt aneh eine in 
entfernten Regionen des Oceana eingetretene allgemeine Senkung und 
Vertiefung, durch welche jene, zum Theit erstaunlich grossen Areale des 
ältesten Meeresgrundes in Festland Forwandelt wurden. Daher liegen 
denn die Schiebten dieser marinen Sedimente noch so horizontal und un- 
gestört über einauder, wie sie ursprünglich abgesetzt worden sind, und 
bei ihrem Anblicke erinnert uns Nichts an die un<;i>)icur(Mi Ii'räfie, welche 
bei jenen säculären Hebungen oder Senkungen in Wirk n l i ii uareo. 

Allein in tfebr vielen, ja man kann wohl sagen, in den meisten Gegen- 
den ihres Vorkommens bieten dir ri'bergangsromiaiionpn ^mhz andere 
Erscheinungen dar, sn dnss wir hv'i drtn (Tsleu Eintritte in ilir Gebiet an 
die gewaltsamsten Dislocationen ihrer Scliicliion und an alle Jene verschie- 
denartigen Störungen des urspriinglichrn Gcbirgsbans erinnert werden, 
wie solche im erstrn Hand*- Seile yr)9 fr. im A!l<;('nicinen znr Sprache 
gdiracht worden s\\n\. In solchen dienenden sind die Urspriin^'liehe 
Lagerungsform und An-hitektur total verschwunden, nnd, an die Stelle 
von horizontalen stetig ausf;el>reiieten Uecken sind steile "der verlical 
aufgerichtete, gewundene, gefaltete und geslanclife, oft durch Verwer- 
fungsspalten aus einander gezogene, odpr auf andere Weise zerrissene 
Schicbtensvstenie getreten. Biswellen waltet dahei noch eine Art von 
grandioser EiutacbheiL indem eniui 'li r ein ]>inilleler. durch nieilciuveite 
Distanzen unausgesetzt nach derseü>e,n \\ ell-^ej^M'ntl hin einfallender 
Schicbtenbau (1, verlolgl, oder auch der jjanze ßiiu aul das Schema 
einer einzigen, «;rossartigen Mulde zurückgeführt werden kann. In «n- 
dercn Fällen aber wird die Architektur im 'if?r!isN«rj (if vle vrrwickell, 
indem Mulden und Sattel von den vcrrschicdenskii Dimensionen und For- 
men mit antiklinen und svTrkliiirn , mit senkrechten, ni^lierformi-^cn und 
iriebelfornii:ren Z' rif'n abweclisciii. dass in den Froiileji {»oicher Schicli- 
tClisvsleme die w iinlrrbarslen Liiieamente hervoitreten. 

/ui(leich mit »lieseii A uli ichlun^'en , U jndun;^'<'n nnd l'\iltnn^'en des 
Sf'fMrliff'nbaues. welche uns niclil nur auf innere o n v u I s i o n e u , son- 
dern geradezu auf \ erschiebun^M'ii , auf föräulu Ii • T r;i n s I o c a t i o n e n 
der, oft viele lausend Fuss niichli^cn Massen \ erwi-Kstfi . siellt sich in 
\M Ira ( wenn auch nicht in alicu; biegenden jene räthselh;ille Ki s( lieiiiim-; 
dei i ra n V V !• r s;» I eil Schieferun;; und i'lalluu^ cia \1,*J1)(V) durch 
welche uns zwar die eigeuüichc Stliicliluug niehi- oder v eniger uuiikirt, 

21* 
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«ber mitten in dem Wirrwair und der ManchlUtlgkeil des Schichtenbiaet 
eine wanderbare neoe OrdDUDg nnd Einheit der innersten Structur eot> 
büilt wird. Ja, diese transversale Scbieferoog ist' gerade für die LI e ber- 
gan gsfünnatlonen eine besonders charakteristische Erscbetnoi^« 

welcher wir in ihrem (icbiele hänfiger und regelmässif^er hegeg^nen, als 
im Gebiete irgend einer änderen, (Uteren oder jüngeren Formalion. 

In solcher Art finden wir die Lagemng iind Architektur der Teher- 
ganj^srormalionen z. B. im g^rössU-n Tlieile von Frifjfland und Schnltland^ in der 
/\p,«|jichischen Geliirgskelte Mord.iiucrik:is ; in Belgien, Rln iiiprrTis'rrn, Wp'Jt- 
phulcu uad Ma&sau i am Harze, atu Tliürin^er Walde , in Uberliankeu und 
Sachsen ; in Btfbnen, im sOdlieheo Nwwcgen» am Westahblle des Uralst nnd 
in sehr vielen anderen Lfinderq. Nur mOsseo wir es nochmals henroriiehen, 
dast die tr.insvcrsale Schierling znnr in vielen , aber keineswegcs in allen 
(1f»n ;:fprT.Tnii'('n nc^Ttiflo?! eine so all'jcnif ino nmi dr. i t'|i|j;rcircnf!t' l^ifllf spielt, 
Wie iliesi» wülil bis«^ eilen vornusnesptzl worden i.st. Ihre Ausbildung war viel- 
leicht ao die Uediaguog gekuüpfl, dass die Diälucatiuucu de& helrelTcaden 
Sebiehlensysteifis bald nach seiner Bildung nnd noch in Zosüinde seiner Sob> 

merslOB erfolgten; abgesehen d.n oii, dass die rrs.-irhen /.u jenen nngeht-m in 
Laler.ilpres«nngen , durch welche sie hervorgebracht wurde (1* 999)» nichi 
überall vorhanden gewesen sein mOgeo. 



Drittes Kapitel'. 

Orgniiiaolie Ueberreete vnd CiAthoUims der Uebarsaac*" 

formationen. 

§. 320. MtgtmeixB püläontologi$ehe üebenieAt. 

Wir haben uns bisher mit den I cbergangsforniationen überiiaupt 
hesLhültigl^ ohne dabei Km ksirht auf ihre Formalions- Verschiedenheit zu 
nehmen, und inüssen jetzt noch d i es e ni Verhältnisse unsere Aufmerk- 
samkeil zuwenden. Nach ihrer L a er u n s Co 1 <^ e und nach ihren 
ürga Iii sehen Ueberresten lassen .sich iiaiiiliVli difse miichligen Mas- 
sen der ältesten Sedimentgesteine in zwei Founationen, in eine ältere 
und eiiu: Jüngere Formation trennen, für welche die von Murrhison 
vorgeschlagenen Namen silurii^ehe und devonische Foriuatiuu gauz 
allgenieiueu Lmgang gt lunden haben. 

Da nun bei der Degriindung und Anwendung dieser Einlheilung den 
paläontologisehcn Charakteren der N'orrang gebührt, weil die genann- 
ten Formationen gar häufig eine so grosse pctrographisehe Aehn- 
liebkeit besitzen, dass da, wo beide in eoncord anter Lagerung auf 
einander folgen, oder wo blos eine derselben ausgebildet ist, eine Tren- 
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iiuay Leider, uJer eine JiusLiiuuiuiij^ der einzeiaca, m'iL Sirlin-lifii l'.ist mir 
durch die organischen Ueberrcsic gewährleistet wird, so (Iuj Uc dci L m- 
t Heilung der Ucbcrgungsronnutionen ein allgemeiner Ueberblict 
ihrer paläontologisehcn Charaktere überhaupt vorauszuschicken sein, 
"i^t Zuvörderst muss bemerkt werden, dass mächtige und weit uusgc- 
MMI( fitagen der L'eber<;an((srormation oft »ehr arm, nicht selten 
§*ll« leer an orf^unisjokeu Ueberresten sim), während andere Eu^enj 
iMttot aber gewisse mebr ttDter<;eorduf)leGebirg.sglieder eiaea grossen 
BiUlkm irrä PoMtÜea 'beherbergen. -.. Westt muiIi jeoe Armath, 
«iir jeaer gtaliebe Mangel an Thier- «od PfiettsenrasEen» eineraeit» aus 
ÜliL'gnneo Meereedefei in w^dier die beti^iffenleit Sehiebtenaystenie 
aK^geikelst 'worden, - anderseits aos dem Umstände za erUSren isl, daM die 
erganjaehe Welt nicht gleich uherali zur £ntwtekelung und Verhr^ilidig 
gejangie, Bo Bind wir doch nicht in alleo Fällen sn tfer Folgerung berech- 
t%|{>jdMa. wirklich noch gar keine Organiamen vorbanden waren; denn 
iv gnr inelen Fallen dürfte jener Mangel darin begrünet sein, dasa die 
teiala vorhandenen Oiiganismen i b re r N a tu r n ac b gar nicht geeignet 
waren,' erkennbare lleberreste ztt hinterlassen. • 

Das Meer kiiiiii z. B. voo Medu4>ea, Actiaicn und audcuctt iiacktea Poly- 
pen, von dergleiebea Cephalopoden and aiaiicherlei soustigeu Thforen bev0l* 

karf gewesen sei», daran. weiche , gallertartige und fleiicbigC Körper darch- 
aus nicht filhig H'aren , in Abdrücken oder Pelrefactcii irgend ein MoRumr nt 
ihres n.T^pins zu hinterlassen, wüifirftif! doch dir }>Pt ihrrr WruesTin'j' ä^elidcrle 
organi»»*. Iii- Substanz ein mehr oder weniger reichlieiie*^ Iii^reduMis derjenifjcn 
SdUc^teu gebildet haben dürfte, weiche auf dem damaligeu Meeresgründe zum 
Abiatie gelangten* Die doakelgrane aad aiehwarxe Farbe , die koblige and 
bHammöae Beacbaflbaheit so vieler fossil freier Si hichten der l'ebergaDgsfor^ 
mnfi'Micn mr\^ v.-nh\ <zrn<.-^f\\i]\i-'n- i'sner sulcheii Im jn'.'i^'naUoB Ulit anf- 
geidsleu urganisehcn Verwcsuogsproduclett au erklären sein. 

Wo aber die organischen Ueberreste noch deutlich zu erkennen 
■ind|da ist es docii gar häulig nur die auf das Gestein übertragene Forin, 
welche als Abdruck oder als SteinM^m eine solche Erkennung erniögUcbl; 
namerrtlifh pllegen in den Granwaoken, Sa nd;» leinen und Sichiefern weit 
öfter blose Abformungen ^ als wirkliche V ersteinerungen vorzukommen, 
während diese letzteren vorzugsweise in den Kalksteinen und iMergeln za 
ilaose sind, obwohl auch, diese Gesteine zuweilen, und die Oolomile fast 
immer, nur Kerne und Abdrücke umschlicssen. Im AU-^emcinen aber 
pfl^o die P0ari/ctircs(c mehr auf die Sandsteine und Schiefer, die Thier- 
resta mehr auf die Kalksteine gewiesen zn sein. 

Was nun zunächst das Pflanzenreich dieser ältesten Perioden 
bethlft, ^ finden sich namentlich Facoiden (1,.833; oft in grosser 
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Menge, aber freilich meist nnr io andeutlichen Abdrücken und Abgüsseo, 

die zuweilen nur wie verzweigte Wülste auf den Schichlungsnäehcn aus- 
gebreitet sind In den oberen Etagen der devonisehen (weit sellener in 
der silurisclien) Formation treten nhrr niirh ninncfie nntlrre Pflanzenfor- 
nipii . zumal aus den llnf!:ri sehe« Ciassca der (^alainanen, Fanikrhuler 
und Selagines auf, welche der lleher^angsformation llieils eigenlhümlieh, 
IheHs mit der Steinkohlen fonnation gemein sind. Desungeacbfe! ist die 
Zahl der bis jetzt ans den lJ(3bergaiigsforaialionen überhaupt bekannten 
Ull i ( inl^^cniiuassen bestimmbaren Pflanzenformen nocii gering, und naeh 
Göppert einstweilen nur auf etwa 60 Speeles zu veranschlageu, welche 
grösstentheils der devonischen Fonnation angehören; (Neues Jahrb. für 
Min. 1847, 685 und im, 138). 

Fucoideo kennt man an vielen Orten in der siluriscbeo Formation Eng* 
land'^ , [^thmrns iinrl Norf^nmprifcns . mich in f!er de\'nnischpn Korrnation t^r« 
Harzes u. a. Gegenden ; man hat ihnen rr>i io der neiiei cn Zeit die gebüh- 
rende Aafoerksamkcii geschenkt. Voo dca Qbrigea Pllaazcn erwähnen wir 
iSMrria nn^r^ltf , iST. Jugieri, Cäfitmittt irmtäii^Hit GSpp, nid C. tuhev 
eiUatus Göpp» tis solche, welche der der«nisehen Pormalion eigeBlbOniich 
sind, wogegen z. B. Stigma n'a ßcoides^ Sagenaria aculeatn Prrsl^ 
mites eannaeformf^ Srhhth. nnH viele andere auch io der Steinkoblenfornia- 
lion iinfireten. — Wo sich diese und andere Pllanzeo in grosserMenge tiuden, 
da werden sie bisweilen von Sleinkohlenflötzen hegleitet, die aus ihrer An- 
bSofung hervorgegangen iind; in der ailariachen ForanliM mOgea Mnehe 
Anlbnieitflttlia dnrali Facoiden gebildet wordea ceiii. 

Weil reicher sind die Lfebergangsformalionen an Uebcrrcslen voo 
Hiieren, wie sieb schon aus der folgendeu kurzen Uebersicbt crgiebt. 

1) Infusorien und AmorpKozoen. Seihst die kleinsten For- 
men der Thierwelt, die Infusoriea, sind durch Ehrenberg in dea Schich- 
ten der Uebei^ogsformation nachgewiesen worden ; Amorphozoen oder 
Spongien kommen seilen vor; von den, ihrer zoologischen Stellung nach 
etwas räthselhaflen Fornten, Receptaculites Nepluni und Pleurodictyum 
prohlematicnm^ findet sich die erslere in beiden Formationen, die zweile 
nur in der devonischen Formation. 

2) Polypen. Unter den Polypen sind zuvörderst die GraptoU- 
then (I, 864) äusserst bezeichnend für die sUurische Formation, in wel- 
cher flie bis jetzt ausschliesslich gefunden worden. 

Barrande hat neulich eine vortreflliche M(>no<!;raphie der nnhmischen 
Graplolithen geliefert, in weither er ausser deiti, in die beiden Suhgenera 
Monopriott und Diprion zerfallendeD Geous GraploUthus auch noch die Ge- 
aehlediter RoitrÜes ond GladioiUei iiiifiile]lt{ mo mdaokt ihm, to wie deo 
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Eoglüuderu Salter, MLo\ mn\ Ifarkness die MMCtM fleubailW^Ml «ad^fi«- 
ftümuiuugeu dieser cuerkwUrdigea Familie*). 

* Wu die eigentliclicn Steinkoralieo. belrittl» so sind mehre Spe- 
eles VOD Fenettella und Gorgonia , auch einige von Stromatopora oad 
Lithnf!rnfh-(fff . gaoz vorzüglicli aber die Geschlechter Ci/ntkg^^hylUtm, 
Cysttphyiium, Culamupora^ . iulopura, Syringopora und Catenipora von 
Wichligkdl; da« IcUiere inabesoDdere ist cbarailehslisch ftir die Süar> 
förnialion. 

3) S t ra h 1 1 h i e rc ; unfcr ihnen erlanj^en besonders die Krinoi- 
<)rn ( tri»? grosse liedeutun^, weil ihre Lieberreste mitunter /u ganzen 

bchielii' II .■in.:''f:ii)i("t sin*! : Cf/nthnerinun und .4rtiiwcrinns linden sich in 
mehren S|»ei ir-> imn'i Ii.iIli ln-iiirr Fnrnialion'^ri . ■wHf. i cii!! P/fffr/rr/nus., 
Ct/prcs'socrtritt.s iiu'l Mrlnrrutn.s nrelir auf die ilc\ .uii-i'hi' !■ (ir/ii;ii luri be- 
schr.'tifkf , Ki'hinQ^^havi'ites aber uud die vurwuudlcii bormcü durchaus 

üiiuUäih ailid. 

■\} 31«>llnskrM. II »nni \ ilir II [■ ri <• Ii I n |mmI (' ti iliifch 

die Manchlültigki tl iijin' 1 urnieti , mnl Jim i Ii ^lir _;r'ivM' .Mi-w^e dn iiidi- 
vjduen ausge/eitlinef ^ die o n c h i 1 1 i <• n -umI \ r | h i ^|||^^(n.i'»sit' weniger 
/ahlreicli verlrelen, scheinen aLi'i ilutliM-laui ui d»'i d«;v uui^t Ii«. ii I hiuki- 
ln'h li:i!jn!,'er /.u ^vt riien. Kinigf; der wiflili'^slcu (lesrhleclitei" von junio- 
uivat» a Cuiu'liilei en sind I'ler/nr/t. . fr/rulu, i'oshlo/toinifa^ Inoct'rumaa 
und Pt'ch'/i, so u it suit timij .ü cii. Luls/io^ C<ii'(liul<(, Orlltonota^ iSii- 
cu/a, Mfgulodo/t , Siinguiiiülnria (ziiinal N. a^gu.'ttatii /V//7/. und au/- 
cata Müjist.) und nieiiic, andere, deren Speeles grosieulhciU der devoni- 
schen Foi'uiation angehdien. 

Mau kfiiut ^cliuii eitle groti^e AiUiibl vuii ^ndriNohen und de\ omsclieii 
TerebralelUf welche zum Theil beiden PonnalioDen gemein und dann 
aosterordeotlicb verbreitet sind ; Terebratuia fFUsotti Gndet sich in Russlaod, 

Schvedcu, Kii^'hiiid uod Nordamerika, T* reticularis und aspera werden 
fast aus allen I^ätideru erw ifinl, \v*i die rebergafigsroriiiatioiM'n exislireii, und 
T. rnffff'nfrffd ni»; 7 . jcrita, zwei aiissehliesslioli dcvouisebe Speeies, sind 
MUS den i ersciitedeii^Lcu Gegeudeu bekaout. Sli ingoccphalus liurlini iol 
eben ao exduaiv devonisch« als die meisten Species von PefHamerus fast por 
silnrisch genannt werden können. Das Geuus Spirifer ist in der siluriscben 
Fiinualion weniger, in der deNonlM-luMi Kurfnalion sehr zahlreich vertreten, 
obwohl es '1.1« ^f.■^\i>^•l!n seiner liulwiekeluii'r ersT in r^cr '^'l inknlili'nf'ormaliou 
erreiehl ; ni.4tii:lKi .-.rmer Spcries gewinnen eine auNserordenliicbc V «•riueitnng, 
wie deuu z. U. SpiriJ'tr spccioiun in Europa, am L'ral uud am Cap der guten 
Hoffmin^ vorkommt, Sp, mueropterus aber schon in allen DUnf firdtheilen 



ich kana daher nur bciiaaero« dat>s Talel 1 de^ , «lieseu Lehrbuch«: l>ei({egä' 

benen Atlas bereits lithograpbirt war, als »ir di«A Arbelten bekannt Warden. 
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nach^wlesen Ist. Orthis ist ein vorwaltend silorisches Geschlecht, obwohl 
es auch in der devonischen Formation noch viele Specics ziihlt, und in einigen 
Specics noch höher hinaufreicht; 0. callactisy ein ausschliessliches Kigcnlbuni 
der Silurformation , ist in England, Scandinavieo, Russland, Neu- York und 
SQdarHca bekannt, und auch andere Specics besitzen eine grosse Verbreitung. 
Eben so ist Leptaena in der Mehrzahl seiner Speeles silurisch ; die Specics 
L. tiepressa gehört auch der devonischen und sogar noch der carbonischen 
Formation an. Choneles ist nur mit 2 Speeles in der silurischen, und mit 
9 Species in der devonischen Formation bekannt, wührend das in der Kohlen- 
furmation so ausserordentlich entwickelte Geschlecht Productus in der siluri- 
8chen Formation nur durch 3, in der devonischen Formation aber nach Köninck 
nur durch 4 Species vertreten wird*). Calceola sandafi/ta ist sowohl in 
Europa wie in Amerika als eine ausgezeichnete devonische Form bekannt, 
wahrend einige Specics von Linguln so wie Obolus .Ipollinis in den üllefiteo 
siluriscben Sandsleinen mancher Gegenden eine wichtige Holle spielen. 

Unter den Gasteropoden sind vor allen die Geschlechter Euom- 
phalus ^ Pleurotomarin und Murcliisonia , nächst ihnen aber Turbo, 
Natten, Duccinuni und Loxonema zu erwähnen; unter den Pteropo- 
den erlangen einige Species von Conularia^ das Genus Creseis und ganz 
vorzüglich die Tc n tacu I i tcn eine grosse Wichtigkeit, während die 
licteropoden durch das Geschlecht Ucllerophon vertreten werden, 
von welchem viele, nur zum kleineren Theile gemeinschufliichc Species 
in der silurischen und devonischen Fonnation vorkommen , obwohl auch 
dieses (lenus erst in der SleiDkobleuroroiatiou seinen grüssleu Heicblhum 
an Species cntfullet. 

Eine sehr bedeutende Kollc spielen die C e p h a I o p o d c n. Obgleich 
die eigentlichen Ammoniten noch gänzlich ausgeschlossen und von Nau- 
tilus nur wenige Species bekannt sind , so erscheinen dagegen als höchst 
charakteristische Formen die Orlhoceren, deren zahlreiche Specics 
auf beide Formalionen ziemlich gleich verlheilt sind , und ihnen nur zum 
kleineren Theile gcmeinschaniich angehören. Das Geschlecht Cyrtoceras 
ist vorwallend devonisch, während Lituitcs durchaus, Phragmoceras 
aber hauptsächlich silurisch ist. Die sparsamen Nnutili und die noch ganz 
fehlenden Ammonilen werden durch die Genera (oder wenigstens Sub- 
geuera) Clymenia und (ioniatites ersetzt , welche beide ganz vorzüglich 
für die devonische Formation bezeichnend sind, obwohl die Goniatiten auch 
noch in der Steinkohlenformalion eine sehr wichtige Kollc spielen. 

5) Anneliden. Unter ihnen sind der silurische CornuUtes ser- 
puiartus und einige Scrpulilen, so wie die unter den Namen Myria- 



Mac-Coy hat in der Silurrorniation Irlands zwei, und Davidson bei Dudlry 
eine Specics von Productus nacbgewieaen. 



nUn, Nereites und Trachydtma au^cfBbrteo Formen am dersUmi- 
sehen Periode h«rvoriiihebeii. 

6) C r u s t ii c c c n. Sie werden wesentlich durch die zahlreiche JS^ 
milie der Trilobiten repräsenlirt, deren merk würdige^ aberimAUge- 
■eiBeo (d. b. als Trilobiten) leicht erkennbare Formen gunz YOlKÖglioh 
rSr die silurisohe, zum Theil auch (är die devonische Formation im hoflien 

Grade bezeichnend sind ; denn pur wenige, einem besonderen Gescblechte 
nngehörige Trilobilen erscheinen nocli in der Sleinkohlenformalion, wäh- 
rend sich höher antwärts keine Spur mehr von ihnen findet. Nächst den 
Trilobiten sind noch Cytherina und Beyrichia ein paar Geschlecliler von 
kleinen Cruslaceen, die stellenweise sehr aogehänli Torkommen ; (Cytbe- 
lltteuschiefer in Nassau und am Har7<'>. 

7> Fis'rfiP. Von \\''irhr!f fi''i-[T[t ^iinl nur l'isriii'*.' /u ri-\\ j|in>-ii, 
weiclii- III ifi'ii p|i«'[Tii l'^tageu dei' silurischcn 1* imwIhui iH'uiimcii, iii ge- 
wi.«srii lir-iiiiirii i|r[- flpvnfiis/'hf'rt FornKifjon v\\\rv. w tr /.. H, in Scholt- 
laud und Uussluud, unter vielerlei ganz üclLsumcu Formen uullrclcD. 

Aas der voa Bronn im Jahre 1849 milgetheilteo Statistik der Fossilien 
ergiebt sich Tür die Zahlen der bekaaalea ifiilnrischen and devoniichea Species 
Ibigeode i'ff»f^rsfrht : 
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'^j Neiierdinps hnt Lea im old rprf *a«rf*/Orte Pennsylvaoiens Fusstapfen ein«?s 
(Irin i'fitrofherium ähnlichen fleptils entdeckt, welchem er Vi>rläutig dea Namen 
Üauroj/ui primaevu* erlheüt. ZeiUciiril't der deuUcliea gcol. Gesell^cb. I, 261. Ei 
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Man kennt ddber lowohi in der iilariiehm « ab «Bch in der devoutdaB 

Formation hcrflls über 1400 Species, von welchen jedoch nicht wenige bei- 
den Forniatiooen gemein s r h a ft ! i e h /okommcn , so fl.iss die Tolalsumnie 
«Her in den Uebergangsronuatiuaeu bekauuleu Piiauzeu- uud Thierresle nur 
etwa aaf 2800 za ▼eraatchtagen laia «Iflrfte. . 

§. 321* Unlersckeidung der silurischeu und devonischen Formation, 

Scbon laoge war in Teutschland und Frankreich das Bedürfoiss 
euipfandea und «ndi nancher Versuch gemacht worden , im Bereiche dar 
Uebergangsformotion gewisse Formatioas-Unterschiede gellend zu machen, 
wobei man jedocb {edigUcb die LageroiigsverhUltnisse berücksichtigte, die 
Fossilien aber ^nnz unbeachtet liess, obwohl Iiisinger schon im Jahre 
1826 die Möglichkeit, einer auf paläontelegiscbe Merkmale gegründeten 
UoleracbeiduDg dargethan hatte , iodem er ^igte, dass die in iSchweden, 
einerseits auf dem FeaUande, anderseits auf der Insel GoMlawlvorfiudlichen 
Schichten der Uebergangsformatiob, ihren Versteii^erangeu zufolge, noth- 
wendig getrennt, und als eine iltere und eine jüngere Bildung unter» 
schieden werden müssten. 

Am Harze marfile f^rrsiiij; bereits im J,ihn> 1789, Jasche im Jahre 1815 
uud Kefersteio iui Jabre 1^>30 einen LiiteiMiHed zwischen SUerem und jünge- 
rem IJebergangsgebirgc ; iu IVaMau uulerscbied Sliffl im Jähre 1831 drei, und 
ia Üngam Beudant seboa 1822 zwei Abtbeilungen der Uebergangsformation ; 
auch hat Elie-de- Beaumoul seit 18SS in seinen Vorlesungen, und Burat im 
Jahre 1834 in .seinem Tniitt' dr Cro^nosir eine dreifadie £iatbeiluog der 
Uehergaagsfortuatirin geltend zu macheu versucht. 

Mit der Arbeit von Hisingfr wurde eigentlich die genauere ji i ! ä o?i - 
tol<» frische rn(«'rsu(hutifr und Classification dieser ältesten, fossilhuitigeu 
Scdiaienirormaf iiMit ii erolliu l. Al fr erst iiiit dem Jahre 1833 licginnl jene 
denkwürdige Periode, welche eine neue und ganz ausserordeDtlu lic Thalig- 
keil in der Erforschung der Uebertjangsformaiion, zuerst iu England, später 
in vielen anderen Ländern Europas, sowie in Nordamerika hervorrief, und, 
bei einer vor/.ugsweisen Berücksichtigung der palaonlolo-^isclicii Charak- 
tere, /.II sn II I H-rwarteten Kesultuten gelangen liess, dasä sicii bald eine totale 
Ucfoi iii (icrLrlii f \ ( chergaogsgebirge als unvermeidlich herausstellte. 
\\iii> lunuiuU Ins il.iliiii iheils unter diesem Namen, theiLs uuler dem 
Nameu Grauwackeugebirge als e i n e FormuUuu i)elrachtet und auf- 

wir« dias« der OTate NaehweU voa Kepliliea ia Gebiete der Uebergaagefemetionea ; 

nach II. Roger» fehfirl Jedeeb dieeer^aadaleio sar SteinkohleororiDaiioD. Dagrgeu 
faod Logaa im natcreo siluriscbco Sandstrin Cunada's Fusslapfeii , welche 
oaehOweo von einer Laad- oder Ftess-SefcUdkr^ abalajaneu; {Ly«U,MHiv. adres* 
im, f. 69). 



Digitized by Google 



FahÜm wai BirthiiliiMr 



»1 



gefnhrt worden war, das wurde damals zunächst in drei Formatiooeo 
getrennt, welche die Nnmcn des canabriscbeiiy siiorischen und de- 
vonischen Systems erliiellen*). 

Von dem sof^enannlen c um b ri sc Ii e n S y s te ni e , mit dessen £r- 
forsciiuiii; und FLSfsf<*!!iin»^ sich besonders Sedgwick beschäfli{(te, ist es 
nun freiiicli durch neuere üntcrsuclninf^t n i iwris zweifelhüfl geworden, 
ob solches wirklich als eine selbständige paiaozoijsche 1 orniation betrach- 
tet werden Icann , weil seine oberen Etagen dieselben organischen 
IJeberresti' ciilhulten, wie die tieferen Schichten der Silurfonnation, wäh- 
rend seine nnli^ren Etagen aus fossil frei cm Thoiiscliiefer, Chlorit- 
schiefer und dergleichen hesteheu. Die meisten Englischen Geologen 
haben daher das camt)risehe System, als eine besondere paläozoische For- 
mation, A^iiMlenim aufgegeben; wollte man also diesen Namen beibehal- 
ten, so würdr dai unter fast nur die alte, versteioeruogslecre SohieTerfor- 
malioii zu verstehen sein. 

ladessen ist die (^olroverse über das Sein oder ISichtsein einer selhsläa- 
^ea eambrischea t ormatioo noch nicht gAnxlicbbeeadigt. Wahrend Murcbisoa 
juul Ander« die Selbfltindigikeitdefielbeo aoch io der neoestenZeil llugaen, «od 
die Ansicht geltend machen, das« dte aaMerordenlMelieMlchtigkeit der be(reF> 

fanden Scbichleosysteme gar nichts entscheiden könne, so lange keine palflooto- 
logischen Unterschiede nachzuweisen sind, so beharrt Sedpwick hei seiner ent- 
gegengei»€Utea Ansicht , indem er die Wichtigkeit grosser und sell>»i;lndigcr 
petrographischer Gruppen (pAysical groufis) und die Ibeilweise Eigen ihümlith- 
keit der orgaotMlien Ueberreste benrorbebt. {Quarterly Jvumal of the geol, 
ne, IFt 1848, p. 216 f.) Aoch Sharpe scheini sieb für die Beibehaltung 
drr r.imbrisrfirn Formation zn erkliircn , indem er ihre grosse Miichlitrkeit, 
ihre Ariuuth an Fo&stlien , und ihre Lagerung unter der Siiurformation als 
unterscheidende Merkmale von dieser letzteren hei richtet; (ib. Jly p.2SZ ff.) 

Das silurische System aber ist in En^Hmd von seinem Be^ünder, 
Koderick Impev IVfnrchison, zuerst im J;tlire ISH3 Gitirt, zwei Jahre spä- 
ter unter seinem gegenwärtigen iNami ii ( ini^^friilii t , und endlich im Jahre 
1839, in dem berühmten Werke The SHurian Si/stem^ sehr ausführlich 
beschrieben worden. Diese bewundernswerlhe Arbeit erregte natürlich 
auch ausserhalb England dir allgemeine Anfmerksamkeit der Geologen, 
und hatte bald die Erkennung und JNachweisuug der silurischen Formation 
nicht nur in den meisten Landern Europas, sondern auch in anderen £rd- 



^) Diese Nanea belieben sieb aof di^jeoi^eo Gegeodeo Boglaods, wo die betref- 
fcnden Formationen besonders entw ickelt '^ind. Die catnbriscbe Ponnalioo ist oäin- 
lirh ^anz vorzHgtich in Wales und CuiutierUud, oder im Lande der ebemaltgeii Cam- 
brer, ilio sliunsche Formation eben so in Lande der ehemnligeo 8ilarer an Uaose, 
«ibfend die devenieohe F«nuli4».fceM»den ia DevonsUie eatwteJwU itl* 
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Ihcileii zur Folge. In Norwegen, Schweden und Hus^Iaiid, in Irland, 
Frankreich, Spunion nnd Sardinien, in Galizien und Böhmen, in den 
ösfüi^ht'n Alpen und am Thiirin^'tr Wilde, in Sibirirn, Nordamerika, 
Sii(i tTuerika, Afrika und Neusiidwales ist ^a^genwärtig die silurische For- 
iiia(iuü als das erste Glied der grossen Keihe von fossilballigen Formalio- 
ncii iiacfipcwipscn worden j last ütnTall durch denselben allgemeinen 
Habitus seiner Gesteine , durch^ngig aber durch denselben ailgemeiaeu 
Typus seiner organischen Ueberresle charaklerisirt ; wie dii ss insbeson- 
dere die berrlichea Arbeiten von Murchisoni Veroeuii, James Hall, Bar- 
rande u. A. gezeigt haben. 

Wenn schon die von England ausgegangene Fixtrung der Silur- 
formation ein allgemeines und hohes Interesse erregle , so mussle dieses 
Interesse durch die Auistellnng der devonischen Formation auf das 
Höchste gesteigert , zugleich aber auch die Xothwendigkeit einer sorgfäl- 
tigen Kritik und Revision alles Dessen durgethan werden , Nvas jemals 
über das üebcrgangsgebirge gesagt und geschrieben worden \\ ar. 

Bis zum Jahre 1839 pflegte man iiauilich in England die älteren 
Sedimentforniationcn dergestalt zu gruppireu , dass man auf das Ueber- 
gangsgebirge, in seinen beiden Abtheilungen des weiland cambrischen und 
des silurischen Systems, die Steinkohlenformation folgen Hess , als deren 
unterstB Etage der sogenannte o/d red sandstone , eine vom Rothliegen- 
den Teatscfalandfl wesentlich Yfenchiedene SandstembiUung, betrachtet 
wurde. Diese Classification ist nun von Mnrehison, in seinem Werke 
über das siloriscbe System, wesentlich dahin abgeändert worden, dass der 
M red umdstane nicht mehr dem SteinkoUengebirge zugerechnet, son- 
dern als eine selbständige Bildung, als ein fSr sieb bestehendes System in 
der Reibe der puläozonchen FormalioBen anfgefiibrl wird. Schon die 
cntannliefae, in Herefordsbire z. B. bis 10000 Fuss betragende MXcbtig- 
keit dieses alten rolhen Sandsteins schien ihm eine gewisse Selbständig- 
keit sn vindleiren; daxu gesellten sidi die ganz eigentbitmliehoa organi- 
schen Ueberresle 9 unter welchen' besonders die von Fisehen eine sehr 
wichtige Rolle spielen. 

Daüs die Saodsteioe, Conglomerate und Schieferthone des olä red sand- 
ttone bisweilen den Graowaeken und GraawaekeBicbieferB ganz äbalick 
werden, nod dass fDr ihn, bei concordanter AnflageroBg, nach oaten oft 

ein ganz allmaliger Uebergang und eine sehr innige VerknOpfuog mit 
der Siiurforniatioo Statt findet, diess war schon aus den früheren Arbeiten von 
Coaybeare uod Buckland bekannt. Alle diese Thatsachenf gaoz vurzüglich 
aber die speci fisch e Verschiedenheit der meisten Fossilien sowohl 
von denen der silnriiebeB Permalion, ab aocb von denen des Kohleokaiksleins 
besliaunien daher MoreUson , sam eraieo Haie das gewiehUge Wort anszn- 
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sprechen» dass der o/d red sandstone als eine selbständige Formrrtion, als ein 
eigenlhQmliches System zwischen der siluriscbea Forraatioii uo4 der Sieiokob- 

leuformalioa belracblet werden müsse. 

Bis hierher war diese neue Ansicht wohl plausibel genug, um kein 

besonderes Bcfrcindcn erregen zu können : allein bei ihrer weiteren Forl- 
bildung führte sie auf so unerwartete Folgerungen , dass es bald den An- 
schein gewann, als ob ein f^rosser Theil auch des Grauwaeken- und 
Schiefergobiriii^es in <1pii I5t ! ( icii des allen rollien Sandsteins gezogen wer- 
den müsse. In der Pliat wurde das Schiefergebirge von Devonsliire, dann 
auch das angränzen ir Schiefergebii irr von Cornwall als eine aequivalrntr 
oder gleichzeitige Bildung des oltl m! sandstone erkannt, und d niiil eine 
der auffallendsten Aenderungen in der CInssißcalion der Englischen For- 
mationen proelamirt. Denn auffallen inusste es wahrlich, dasselbe Scliie- 
fergebirge, welches man noch vor wenigen Jahren als ein Glied der pri- 
mitiven Formation betrachtet halle, jetzt für gleichzeitig mit einer Sand- 
slcinbildung erklärt zu sclim , welche noch kurz vorher zur Sleinkobleo- 
formatiou gerechnet worden war. 

Das vorwaltend aus Schiefer (killas) bestehende Cornwalier Gebirge ist 
längere Zeit ein Gegenstand derDiscussiuu gewesen. Berger erkUrte es schon 
im ersten Bande der Schriflcn der Londoner geolt^iscbeu Gesellscbaft für 
6i«aw«e1cei»gebirge; dagegen behauptete Mobs, 4an er nirgends in Comwall 
wirkliche Grauwacke und achten Granwackenschiefer gesehen habe. Auch 
Hawkins erklärte sich entschieden gegen Berger^s Ansicht, und berief sieb auf 
Werner's rrtheil , welcher eine ihm übersendete Suite von Killas für Sehten 
uod charakteristischen iTthonscbiefer erkannt habe ; eben so nahm Garne den 
Cornwaller Schiefer gegen die Zumutbung in Schutz , dasi er nicht primitiir 
•ei, obwoU er dat Vorkommeii von. Graowacke sagab. In einen m Jabre 
1823 ertcbienenen Aufsätze Uber die Geologie von Cornwall und Devonshire 
oaterscbied Conybeare eine untere und eine nherf* Ahlhcilnnf^ des dortigen 
Scbiefer^ebirges , welche letztere von den meisten dcologen Grauwarke 
geoanal werden dürfte; damit erklärte sieb Boase im Jahre 1832 ganz ein- 
ventanden. Bndlieb «teilte De-Ia-Beebe Ja aeiner trefflieben B^icbreibang 
von Cornwall ond Devonsllir^ vom Jabre 1839 den grösslen Theil des dasigen 
Scbiefergebirges als Grauwackenformation auf, während er einen andern Theil 
der Sleiukohlenfonii.'itiuti zuwies. In demselben Jahre sprachen Sltirchison 
und Sedgwick, auf den Grund einer frühereu Bemerkung von Lonsdaie und in 
Folge eigener Untersuchungen, eine Ansiebt ans, welche, im Allgemeiaea mit 
der wra Oe-Ia-Becbe flbereinalimmend , die Sache nocb veiler s» treibea 
•cbiea. Es hatte nümlich Lonadale sebon im Jabre 1837« geatotzt auf eine 
genaue IN iifun^ der Versleinerungen aus den Kalksteiniagern von Süd l)e\on- 
sbire, die Uberraschende Folgerung gezogen, djiss das dasige Scbiefergebirge 
mit dem old red sandstone Nord-Englands zu paraileiisiren sei. Diese Fol- 
gemog wwde bmi aber dereb die genanen Cnleniicbungen raa Mnrehifoo und 
Sedf Wiek aiebl bot beatiligt, aondem aacb nocb fllr daa gnxe Scbiefor* md 
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Crnnwr^flcpn^^hir^e von Nord-Devonshirc nndCornwall gellend gemachJ, wah- 
rend die Schichten von Mittcl-Devonshirc auch voo dieseo GeologeD der Steio- 
kobleoformation zugevriesen wuideu. 

Natürlich konnte nnn der Name oid red saudttone nicht mehr pas- 
send Für eine. Formation erscheinen , welche zwar in Schottland und 
Herefordsbire vorwaltend als Sandstein, in Devonsbirc und Cornwall 
dag^en vorwaltend als Schiefer und Grauwacke ausgebildet ist. Marcbi» 
800 and Sedgwick scblogen daher for sie den Namen devonisches 
System vor. 

Kanm waren diese sehr wiebtigen Resultate auf dem Coatinente 
bekannt worden, so gelangte man su der Ueberzengong, dass auch ein 
grosser Tbeil des dortigen Grauwacken- und Sehiefergebirges, sowohl 
nach seiner Lagerung als nacb seinen Versteinerungen, der devonischen 
Formation sugerechnet werden müsse ; und gegenwärtig unterliegt es gar 
keinem Zweifel mehr, dass das Belgisebe, lueinpreussiscfae und West- 
phälisebe, dasHarser, Nassauer, Oberfrankische, Tburiugiscbe ond Säch- 
sische Grauwackeogebirge, wo nicht {^slicb, so doch grösstentbeils xor 
devoniscben Formation gehSren. ^Nach denselben beiden Kriterien wurde 
diese Formation auch in vielen anderen Landern nachgewiesen; Morcbt- 
son, Verneuil und Keyserling erkannten sie in Russland fiber einen Raum 
von mehr als 6000 geogr. Quadralmeileu ; in Transkaukasien wie am 
Aitai, in Nord - wie in Südamerika und io Australien, fiberall ist es an 
dem sicheren Leitfaden der organischen, lieberreste gelungen, die devoni- 
sche Formation aufzufinden. 

§. 322. Ueberticht der wichtigsten Fossilien der siluriscken Formütüm* 

* 

Es kam natfirileh gar meht die Au^s*^ "üies Lehrbuchs der Gco- 
gnosie sein, bei den einselnea Sedimentformationen die Hunderte oder 
Tausende voo Fossilien, welche in ihren Sekiebten vorkommen, in Be- 
schreibungen und Abbildungen vorzufShren; allein eine Aufzählung und 
bildliche Darstellung der wichtigsten dieser Fossilien,- also derjenigen, 
welche vermöge der Häufigkeit' ond Ailgemeinheii ibres Vorkommens als 
besonders charakteristiscbe L e i t f o s s i Ii e n (S. 35) hervortreten, kann 
bei dem gegenwärtigen Zustande der Wissenschaft auch in einem Lehr- 
buche nicht füglich vermi{»t werden. Wir wollen daher in diesem und 
dem folgenden Paragraphen versucben, eine sotebe Uebersicht fSr die 
sitorische und die devoniscbe Formation zu geben , wobei wir uns jedoeli 
wesentlich nur auf diejenigen Spedes beschränken werden, welebe auf 
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den TbMd des antfolgenden Alias digeliildet rind *). Die pallontolo^sehe 
Verschiedenheit beider Formaüöoen wird sich selbst ans dieser 
kleinen Anzahl von Specips liinmchcrid zuerkennen geben, zugleich 
aber wird die oben (S. 27 f.) aufgestellte Behauptung schon hier ihre Be-^ 
slätiViing finden, dass gar manche Species zweien, unmitlelhar auf ein> 
ander folgenden Formationen gemeinschaftlieh angehören. 

Als einige der wichtigsten siluriscben Fossilien dürften die nach- 
folgend auff^ezähllen Species zu betrachten sein**). 

i) Korallen. 

^ tveolites fihrosus F^onxd, /, 1. 

Gr»ptolithus Ludrnsis March. L 2 ist identisch mit G, priodok, 

f . . . Murchisoni ßeci, 1, 3. 

t^mpolutu» ForH. /, 4, Itt üait^ie» ßorr, 

foiittm Porti. /, 5. 

■}■ f^ittarius Linni^ /, 6. 

priftffon Gein. /, 7, — G, Ludensü* 

scalaris Linni, 8. 

Miltep9r9 repent Hi$. 9. 

FemesteHo •ntiqum Loiud, <i /, 10, nalflri. GrSsse, « vergrOsaert. 

pritea ,Lonsd. •< /, II, natilrl. Gr* b aad c ver<,'r. 

* Limaria frutieosa Stein. < /, 12, ein Zweig ai^t. Gr, a Zeliea 

vcrpr. ~ ( or/nfcx frtit. Eichw. 

da th rata Siciu. <^ 13, eiu paar Zweige, « Zellen vcr- 

grösserl =r Coeniie» eiaikr* Eiekw» 
Strommtopojra eaneentriea Mdf, < /, 14« a Qaerscbnilt, h der- 
selbe vergr.! 



*} W«fni der ia dieceii Atlas getroffeaeo Aaawahl der Speeles «ad Orlglule 

aiateieli freilich die nachsiclxise Beifttbeilnng; der RerreaPalioDlologea in Annprueh 
Bebroei). Mir selbst ist fs his jetzt nirht verjfSnnt irrünfllirhf paläontolo- 

giscbe Studien zu treiben, und der Mangel an liter?«risclieii ililtMuil i r!n . welchem ieb 
Dar darcb die freuodiicbe Untersiütxaog Seiteos der fiibliolbek. der 1- reiberger Berg- 
akaieBle abiabelfee verawebte,- hat aür aeeb aaaebee Werk aasagiagUch gelacfea, 
aas welebeai *lellei«bt bessere Origiaal« ae eallehaea gewetea wirea. Aaf eine 
DarstelloDg der wichtigsteo Pflanzen nusste ich verxiebteo, da sie zuviel 
Raum in Aosproeb geooiBBiea and die Zahl der TaMa au «ehr vergritaert babea> 
Wiii'dea. 

Bia f vor dem Mameo bedeotet , dais die entsprecbende Species our in der 
aaterea Abtheileog, elo dassaieio baidaa Abtfcelhiogee der Panatioa ver> 
fceant, wibread die ebae Rreas eder Siera aaPgefibrlea ^Meiee iieb gewgbatleh 

nur ia der oberen Abtheilang flndco. Das Zeicbea <^ soll aasdrüeken , dass die 

belrcITeDdc Spfcies auch noch weiter aufwürts in die devonische, «l»"! Zeirben 
<^t^ d'ii^f'pj :i , sie durch die devooische bis in die ca r b o n i ^ r h e Forniatioo 

reicht. Die Zahiea bioter den Namen verweisen auf die Tsfelo uad Fi^area. 
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f Chattetet Petropolitanus l^nttL I, 15 Fragmeol, a ein Stück 

vcrgr. 

« jiuioporu terpens'^GQld/. /, 16. 

* Catenipora luhyrinikiea Goldf.I, 17. 

• r^rfinrotdes, siebe Band I, S. Hfi5. 

* Caiamopora ulveularis Gold f. <^ /, 18, bei a ein Frajrment vergr. 
• Guihlündica Goldf. <^ I % 19, eiu Frajj;meut. 

« fibreta Goldf, « /, SO, lei a eb jlstiges Bseoi- 

plar, i Rftbrea vergr. 
• •••««•••. spnngites Goldf. •< /, 21. 

. polymorpha Goldf. < /, 22, auch 18. 

Syringopora catenata Morr. << /, 23. 

Cffütkophyllum tmrkinMtum Goldf. « /, 24 « der Llng« wrli 
leriiroclieii, üib die inner« Slmctiir la xeigeo. # 

^ « , . . • diünthui Goldf. <i /, 25, verscbicdene Var. 

\ » . . caespitosum Goldf. « 2G, auch f'/f, 16. 

, . guadrigeminum Goldf. << 14. 

helianthoides Goldf. < A7/, 15. 

i . . . V0rmieuiür0 Goldf. < f7/, 17. 

Cyitiphylhnn siluriense Louid. </,27 verUaiMrl, iodi T//, 19. 

* Petra i'a bina Phill. -< /, 28; ancli /7/, fi >crgrös»erl. 

* Porite* piriformis LoMsd, <^ /, 29 Überfläche, a QoenduiiU; auch 

/^/A 9. 

Beeeptaeuh'tes Ntptuni Dt/r, < FII, 21, kleiiMs Bz^ttpltr. - 

%) Rrinoiden. ' 

^ EehiH99phütrit€i uvrüntium f^aklenh, //, 1. 
Ceryocfttitet gr^natum Buch^ lly 2. 

Cyathocrinus rugosus Mi II. II, 3, ist Crotalocrinu» rüg. ^ust. 
Hhodocrinus tf u i n q uan g u la ri s Mill. J/^ 4 einzelnes Slielglied. 
^ctinocrinus mouiliformis Pltitt. 7/, 5, iti Periechocriuus cMia- 

iUS jiU9t, # 

3) Braebiopoden. 

Linguiü eormtü S9w* Ii, 6. 
'!*..••■• ctte 7iu ata Sow. lly 7. 

'fttadrata Eirhir. II, 8, ist L. Lewisii Sow* 

f Obolus Jpoiiinis Eichw. II, 9 sehr häufig in Rai«laod. 

Orbicula rugata Sow. 11^ 10. 
t punetüta Sow* //, 11. 

TerairatuiM biientata Sow. II, 12. 
» reticularis Lin. <^ ii% 13. 

aspera IJcfr. •< 1. 

tumida Buch, II, 14. 

brevirosirit Sow* 11^ 15. 

* marginaÜM Datm, //, 16, = 7. mbriutt» S0w. 

äe/iexü Sow» II, 17. 
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Terebratula navirulu Sow. //, IS. 
nucitla Smv. <C //. 19. 



semisulcata Saltcr, IJ^ 20. 

interpliemla 5ow. //, 21. 

f unguis Sow. II, 22. 

• bor ea Iis Schlotk. II, 2S, = T, flieateUü Dalm, 

If^ilsoni Sofft, tl^ 24. 



• Leplaena depressa Dalm. « //, 25, ~ L. rugosa Da/m, 
• euglypka Dalm, II, 20, wird oft weit grosser. 

....... iepisma Dalm, //, 37. 

t imbr*g Buch, II, 28. 

. • , • • « . transvcrs a h's Dalm. //» 29« 

• sericen Sow. II, 30. 

t : tiuiHÖoUli lern. II, ZI. 

CkßmeU* e^rnuta Sali, 11, 32, Eoglao4 und Nordaaerike. 

strialeiiü Kam, ii^ 33,=0r/Atf slriateHa eod JUptaen» 

lata; wird oft mit Ch.- sard/iufata vpnrediselt, aoeh als 
Productus sareiaulatus anfgefahrt. 
\ Pen ta m erus laevis Sow. III, 1, a und b Schale, e u. d Sleiiikerri. 
\ oblon gus Sow. III, 2, wird oocb einmal so gross. 

JtnigAtii Sow, ///, 3, desgleieben. 

, . . eonekidimm Bramg. III, 4. 

galeatus Dahn, •< ///, Ö. 

• Orthis cn f/igramma Dalm. III, 6. 



» flabelfvlum Sow. ///, 7. 

■\ virgata Sow. III, 8. 

f Moneta Eiekw. ill^ 9. 

ff ^üUuetis Dalm, III, 10. 

« Actoninc Sow. III, 11« 

I lata Snw. III, 12. 

f testudinaria Dalm. 111% 13. 

• Preten Dahn, Ulf 14. 

*..... orhiculurit Sow. ///» 15. 
Imnat« Sow. < ///, 16. 



f gr-f/ffffis Sow. III, 17, Steinkera, etiras verkleinert. 

• e l cg atttula Dalm. III, 18. 

hybrida Sow. 111^ 19. 

t vespertüio Sow, Uh 20. 

»triaiuU Xon, «ÄHI, 3. 

umbracu !uT/i Ruch « .Vf7/, 1. 

resupinatn Phiit. « Äl II, 4 = Spirifer resupinütus, 

Spirifer trapezoidaUs Buch, <1 1. 



didymus Buch, II', 2. 

• oyrtaena SaH. IF^ 3. 

oeioplicatus Sow, 11^, 4; ob Var. von Sp, tmtüiu$T 

• crisptis Buch <:^<^ /f, 5; .luch AI II, 5. 

f h/nx Eichw. IF, 6 ; ob Var. ,voa Sp, bijoratus? 

...... bilobus Aiorris IF% 7. 



IlMaajiB*» Geognosic. II. ' 22 
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4; Couch lie reu. 
Cardioia fibrosa Sow. ir^ 8. 

....... interrupta Sow. < //', 9, auch Xl^ 1. 

Pterinea pianulatu Conr. ir, 10; sehr verbreitet. 
Orthono in rotusa Pkitt, 1F,\\\ = Ct/pricardis nt, 

Moienoides Phill. IT, 12; = Cyprk, 9ol. 

• - • •mygdaliua PkilL i^, 13; = C^^priie. oder Cmwi- 

laea am. 

impressa PhilL IF^ 14: = Cypric, imp, 

einguiata PkiU, iF, i5. 

Lunutiemriium earpomorpkum Dahn, < iF, 16. 

CucuUaea antiqua Sow. IF^ 17. 

Avicuia lineuta Sow. IF, 18. 

retroflexa Iiis. IF^ 19, halb verkleinert. 

reticulata His. IF^ 20, = Pterinea rel. etwas vcrkl. 

t orbieuUrU Sow. IF, etwas verftteieerL 

t obiifua Sow. iF, 22, Sleinkeni, elwM verkleinere. 

5) Gasteropodeii. 

Tror/ttis hcliciU-s Snir. <^ IF^ 2Zy Steinkem. 
L o X o n (• m n sinuosu m l'hilL <^ JF^ 24. 
Neriiti fialiotis Sow. IF, 25. 
\Litorina ttriutolta Sow, U% 26. . 
Murehitonia Lioydii Arek. iF, 27. 

cor al Iii JreA, iF, 28. 

Turbo coro im Sow. If \ 29 

carinatus Sow. <^ //', 30. 



*Euowphalus Junatus Sow. / , 1. 

aioiug Srogn, F^ 2. 

seuiplut Sow. F, S. 

rugosus Sow. Fy 4. 

t Quaitieriatus Goidf, F, 5. . 

6) Hetcropoden. 

Uellerophon dii atatut Sow. f \ 6, halb verkleiaert. 

« . . . bt'iobtius Sow, F, 7. 

• • . acutus' Sow, < Fy S, 



globatus Sow. < f , 9 und A7/,15. 

trilobatii.K Sow. < 10. 

........ Urei Fiem. « A>7//, 3. 

7)Pteropodeii. Hierher gehSreD, auiser den, emigermaauen 
ftn Belemnilenscbeiden erinnemdeo Spedes voo Creseis aad den Cooola- 
rieo, vielleichi anch die sogenannten Tentacolilen, welche jedoeb Salier 
für Annetiden hllt, während manche als blose Hitrsarme von C^fotk^ri- 
ntu pumstuo gedentei worden sind. 
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FoMiKai der iÜhMw FwMtlidii. 8W 

Conularia cancellata Sandb. ff. 5. 
Teltlacuiiits tenuis Sow. 11, ufi sehr aogchiluft. 
o malus Sow, < 12. 

scMiaris SeAhik. < f^, 13 ; oach GoUfiiM Rilftami« 

, von CyüthoeriHUt pinnaiui; Salter bttl diefe Porm osr 
flir Steinkeme der oSchstfolgendeD Spacias 
aHMM/aiu* Scähtk, < F, 14. 

8) Gephaiopodeu. 

Orlkoeeras iwbn'ra dt m fFahlenb. <^<^ y, 1 5* 

i.u(lc>/sr SiiUf. <i y, 16. 

♦ annuiaium Sow. /', 17. 

...» ihes Sokf. < / , 18, Stoivkemi 

eine tum Sow, « JTiJT» 2. 

lineatum His. f% 19. 

• • . . vaginatum Schlotk, f\ 20. . * 

gregai ium Sow. <C f \ 21. 

regulär e Schlotk. •< / , 22. 

f duplex fFahlenb» 2Si Ansichl einer KanmenreBd, 

wird iiedb \iel grösser. 

• 4 . . Cochlea tum Schlot/i. f \ 24, zwei Glieder det Sipke. 

eine (um Sow. <C<^^\1.\\ 2. 

Goiuphoceras pirijorine Morris^ /7, 1, um % verkleioerl. 
PAragmoeerai ventrieesum S»w» f7, 2, am % veriileiiierl. 
Liiuitet iiiuus Mentf, 3, on die Hllfte verkleinert. ' 
...... gigünteuM So», flf 4, nm % verkleinert. 

9) Cruslaceeu. 
Cyiherina phaseolus His. AY, 6. 

Bey richia tubercu la t a Klöd. T/, 7« nat. Grüisti uod stark vergr. 
jignostus trinodus Salier^ /'/, 8. 

• piiiformit Brogn. f7, 9, dreimal vei^eiert. 

C hr iruru s speciosus Dalm. f'I^ 10, Schwanzschild. 
Jcidaspi's Brightii Murch. II, 11, desgleichen. 
Pkacops U ausmanni Emm, FI, 12t desgleichen , wird noch einmal 
to gross. 

proavuM Emm, /7, 13, Umrisse von Kopf- und Sebwann- 

aeUld. 

Stokesii Milne Edw. FI, 14. 

Downin giae MurcA* Fl, Id, Kopbcbild nnd kleinei 

Sfhw',Tn7'5child. 

•f Ogygia Bucha GoidJ. FI, 16, halb mal verkleinert. 

• Cuiymeme Blumenbaehii- Breng, Fl, 17, ausgeslreekl nnd ein- 

gerelll. 

• punctata Dalm. Ft, 18, Sebwansaehild, pu»' 

ctata Fletcher. 
....... hrevieapiiata Porti. Fl^ 19. 

22 • 
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fl/laenus crassicauda JJa/tn. /7, 20. 

f Trinuelen$ Carüetaei Mtirek. fl, 21, = 7>. orMoUu SUrmb. 
Jsüpkut eauäatu* Brog». FI^ 22* = Phacops caudalut, 

f expuitsuM üaim, ß% 23, Umnss des Schwnnzschitdes. 

kaerexoch u s juvenis_ Saiter, Fl^ 24« nittler Th«il des köpf- 

scbiidefs. 

f Conocephttlus Sulzer i Schloth, I jf, 25, Kopfüchild. 
f Ellipsoeepkoius ffof/ii Seklotk, Fi, 26, Kopfsehild. 

f Paradttxides spiinilosus Itrqgn. f/, 27- 

f ho h V m i <■ II s liiirm. R«l. I, S. 81)2, lialb vet klein«»rl. 

Homaionotus r Ip h i n ucephalut Murth. Bd. 1, ö, 8i>2, um V» 
verkleiuert. 

: . . . »night ii »oa, < 18, bini«« Hälfte. 

10) Aunelideo. 

• Cornuiitesserpu/ariu^ s hlnth. f'/, 28, n naiüilirlu! finisso, 
h vctgn>«^s»-'rt, ist nach Phillips sefir ^ , i In t iiel in Ku|;laod. 
f M Jf >' f n 'f f » Maclraifii Mtircli. fl, 29, Kfif^ianil, Thüriiis;cn. 
\ iScrt itfs cambrcnsis Muvch. /7, 30. Ciigl.itid, l'hüriogcu. 

Tracfnjderma eoriaeettm Pkili, Ft, 3U Fiagmenl. 

Serpulites longUsimu$ Murcä^.FJ, 32, Fragment. 

It) Fisrhf. Sie koDiuien visi in der oberen Ablheilurij; der 
Silurrorjualiou vor, «gehören zu den Placoiden und Giuioiflcn (I, >SU4), 
sind «ber grössif'tifhril^ kleine Formen, w«s um so auflalleuder ist , da 
die lebenden JMucoidcii niei.st grosse Fische zu sein pflegen. Hcsondcrs 
wichtig isl das (iesf blecht 0» rÄw.v , von weichem die Specics 0. Mur- 
chUoui^ 0. Icnmsinaius und 0. tifcorux Leberreste geliclcrl IhiIh h. 

$. 323. Vebertickt der wütktigtten fouiäen der dehonücken FormalitM, 

\ ou den /ablreitiicfi 1 u.s.>jhi:u der d«n-OTn*<ch<'n 1 oriiiiiliun h Im fi « »r 
die iid^'ciMleu auS) uaier doueo sieb die wiiüLigslen Leill'osäilieu niil be- 
hiulcu*). 

I ; l\ o r a 1 1 c II . 

F enestella autiqun Lontd, > f7/, 1, a finiobstück, b Zelleu ver^ 

ttrthritica l'hilL f Ji, 2, n tiagnieot, ü Ztilieu vergr. 

Peiraia elongüta' Lotud, FUiZ* 

piurirmdialis Pkiil. #7/, 4> duelMa Lanelle ver^ti^. 



^) Dum ^ciebco |> binter d«iii Ntitf««' eiocrSpecie« bedealet, d«M «olcbe «ii«b 
abwirU in der ailariseheii Foiüiatio» «uslirt, wÜbresd 4ai Zeieben < dai Vorkoa- 
mea tsfw&rlt in d«r St«iakobUi»f«raaÜM aafdrSekl. 
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Petrüiü er ff im Phill. f7/, 5, iipbsl vcrgröneite« L»iD«ile«. • 

bhin , Phiil. > /7/, 6, ver-^riissert. 

A mp iejcu» eoralloides? Rom. •< /'//, 7; be«»cr AYA', 13. 

iortu9sus PAtß, FU, 8, gMffiMt, oa 4ie iinere Stroclor 

•fic«nMa M Immii« 
Portio» piriformis Lonsd. >• AYA 9, a ei« biraßH'aitget Exemplar; 

3 ein abgewitterter Theii der Oberfläche, vergrttuert} 
vei^l. auch /, 29. 
Aslraea Hennakii PhilL /'//, 10. 

pentagona Plainv, f7/, II* 

parallela Philt. /7/, 12. 

Limaria fr II t (CO aa Stein. 12. 

clathrata Sfein. /, 13. 

C yathophij l tum ananas Goldf. f JI, 13. 

........... quadri geminum Golf, > fV/, 14 , bei a Quer- 

tcbniit einer Zelle. 

Iki'tiantkoidoi Goldf. > FII, 15, tf Einsel • fixem- 

^ plar, h gesellig verwacbseoe Individuen. 

caespitos um Goldf. ^ /'//, 16, auch /, 20. 

. vermieulare Goldf. >• /7/, 17, halb verkleiiierl. 

turbinatum Goldf. > /, 24. 

dianihus GoMf. > /, 25. 

ccratites Gnldf < ÄIT, 10. 

Calamopora poly morp ha Goldf. /7/, 18; bei a eine einzeloe 

Rtfhre, bei b Steinkern mebrer neben einander liegender 
RdhreD; aach /, 22. 
alvoolari* M4f. > /, 18. 

Gotklandica Goldf. > /, 19. 

fi hr OS a Goldf >< /, 20. 

. spottgitcs Goldf. >. /. 21. 

Cyktiphyll um siluriense Lonsd. > /7/, 19, auch /, 27. 
Pieurodieiy um problematieum ^o/<^. f7/, 20, anvolblflodig. 
Heceptaculitet I9eptuni Uefr. > / //, 21« kJeioes Exemplar. 
Stromatopora poly morp ha Goldf ril, 22; bei a vergrOsserte ZeU 

lenschichten ; wird znni Theil sehr gross. 
Noch biud Caunopora placenta Lonsd. und C ys ti p h y Uum 
Damnottiense Lonsd. als ein paar wichtige devonische Koralien an 
erwSbnen. 

» 

2) Kriaoiden. 

Cyathocriaus ptnnatus Goldf. f'lll, 1; '/ gefiederter Arm , und c 

SüulenstUcke , d and e Geieukllächen der Säulcnglieder, 
/ Siernkem , sogenannter Scbranbenstein vom Kahlen- 
b«rge am Harte. 

Hhodoerinv* vorut Mitl. f'lll y 2; a Sliilenslftek , b und c Gelenk- 
flachen von Srluleogliedern. ♦ 

Aetinocrittus Icnuis triatut PAUL f'IIJ^ 3« SäuleostUck und Geieok- 

fläcbe. 
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Platycrinus cchinatus Sandb. Hll^ 4, SSuleastttck. 
Cup ressocrinus dubius Rom. FlU^ 5, SSulenstflck. 
ffoplotrinuf itellaris Hörn. FlU, 6; a nai. Grosse, It uad c vergr. 
Sekruuäemttein m BIbiogerode, f7//, 7. 
MeloerinuM kierogiyphicus Gofdf. < .17^,20. 
ampkora G^i^f* •< AYf', 21. 

3) Braefaiopodea. 

Caleeoia tandalina Lam, FI!I^ 8, sehr chartkteriitifch. 

Unciteg gryphu.s Dp fr. flll^ 9, desgleichen. 

Stringocephaius Burlini Defr, ////, 10, desgleichen, 

Ckonetes dilatata Ron. FIII, II x n m. b Ventral- und Üor*al-Ansicbt, 

e Qoeruboilt der ganzes Müsch«]; :s iknki9 HL Röm. 
fareinuiata Hon. Hll^ 12, DofMlitUppe und Kern'; iat = 

Orlhis oder Leptaena iordida mi iemwadUtta"^. 
rrrnnhita Kon. flll, 13. 

mmuia Koa. flll, 14; ist =: OrtAis min. Goldf. 

• convoXuta Km, < /7//, 15 ; ist Leptaena conv. Phill. 

Produetus Murekisonianut Xm, Flllt 16; ist = Leplam eape- 

rata und fragaria Sow. uod — Produetus spinuhsuM. 

. subaeuleatus Kon, Uli, 17. 

Leptaena lepis Gnfdf. 1111, 18, a und ^ Dursal&cbale, c Querschailt 

der gaüzeu AiuAcbel. 

Sedgwiekii Ter». W/, t». 

depressa >< Da/m. //, 25. 

Ortkis rrrtangnlnris Bronn^ /A', |, 

.... plicata Sow. lÄ, 2, Steinkern. ^ 
.... Zinke ni Köm. IA\ 3. 
ovali$ MnuIX^ 4« Steiokero. 

.... tMterifneulü PkUl. LT, 5; a DorMil-Ansichl, b Steinkern eines 

grOssereo Exemplars, c jung, d dassellie vergrilssert. 
.... subatachnoidea Jrch, /A\ G, halb verkleinert. 
.... resupinata Ph'H. >< lÄ, 7 Steiukero, , sog, Hpterolilli; die 

volbtäudige Form siehe ÄI'U^ 4. 
.... umbrueuium Buek >< A/yy, i. 
.... striatuta Kon, ><^f7/, 3. 
Spiri/er calcaratus Sow. IA\ 8. 

speciosusi ob VarieUIl, IA\ 9, Steinkern. 

tpeciosus Bronn IX, 10; ffvollk. Exempl., A Steinkern. 

mucropterus GoidJ. L\, \ \ ,a volbiändig, b Steinkern. beide 

um Vs verkleinerl. 

oitioltttus SekLIX^ 12; « Dortslaasiclit, & Ventralensicht, 

hcifle etwa.s verkleinert. 

cu/irijugatu s Köm. IA\ 13, Scblossnnsiclit. 

Simplex Hörn. IA\ 14. 



^) Aaf dem Rande der Tafel VIII steht rätschrirh sarrinultiia 9Mi turvfnulato, 
and nf Taf. XVI Fig. 11 lareinutata sUli variuiata. 
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Spiri/er ziekza c k Röm. AV, 15 
hy stericu s hon. <^ iA, 16. 

aperiuratus Seki. Varietät eacb d' Archiac, IÄ\ 1 7 . 

BourAürdi Fem* IX, 18. 

unäiferus Rom. lÄ, 19. 

! r pf z oida Ii s Ruch ^ lf\ \* 

, et IS p US Buch "^K^ AI II , 5. 

c u$p ida t US Sow. <^Ä/'JJ, 6. 

heteroeliiu* BueA <^ÄFIJ^ 7. 

bisulcatus Sow. Ä^ilt 9« ist Bach da KoDuick keioe Mosa 

Varietüt von 5//. apertHtaiu$, 
...... glaber Sn^n. < .177/, V2. 

litteatus buch <^ A/VA 14, ofl viel breiier aU lang, uud 

dann oiit ajaeoi deutlichan Sinns versehen« 
Terebratuia retievlaris Xin. //« 13. 

^ asper a Defr, ^ .V, 1, wird von VteJen al« l>le«e Varialüt 

Von Ter. reticularis ln ir.u'htel. 

J e r 1 1 a linch \, 2; bei a V arietil uach <i Archuc. 

Icpida Gu/df. -l, 3. 

• prtmipiiaris Buch 4. 

fFaklrnbergi Geld/, ^,5, oft mU 7er. mhoitiwt- 

««clisell. 

, , . . rhomboiden l*liill. <^ ,V, 6 

cuboides .Sow. .V, 7, zwei V^arietülea. 

......... semtlaevis Mm. Ä, H. 

livoniea Buch X, 9, ist = Ter. Dahide/uü Bäm, 

eoneeHirica Buch <; JT, 10. 

• SC'ffprrrm Hofn. ,\", lt. 

aru tmtinta Sow. <[ Af II, 16,. iu allciii Varicliilca. 

hastata Sow. •< AI IU 17. 

saeeuius Sow. << JffT/, \S. 

Peniomerus gaieatus Daim."^ M/^ 5, 

4> ( 0 ncli i ( r i t; n. 

Po s i do n u m y a Bcc/ivri Bronn <C -V , 12i oh m;1ji' haulig, wie st. Ü, 

in den Pu:>idouicn:>cljiert'i'u. 

Uteraii* PhiU. X, 13. 

Jvieulo reiieuia ta Uis. > // , 20 — Plerineü ret* 
• «.... iubrndiala Sow. .1, l^i. 

...... da tn uo n i r ff <; r\ Sow. .1, 15. 

Pltrinea er in il a Sa/iäb. A\ 1 6. 

• elütkrata Sendb. X, 17. 

elegßtts Güidf. X, 18. 

Umellosa Gofdj: V, 19. 

cos/ ata Guldf. A^*IQ. 
ovata Rum. A, 'i 1 . 

laevis üuldJ.A^ 22, junge» taemplar in uat. Gr(i>!»c, uud 
Steinkern etnet iltereo Exemplars halb verklebert. 



• * • • « 
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UrtiijHgifcHiiaiiii 

Cardi'ola interrupta Sow. Ai, l, aödi lk\ 9. 

relrostriata Keys, ÄI, 2; a Mt. Grtfsse, A vergrtfsserl; isl 



C ariiomorpha iimeatm Samdb. A'I, 3. 

Conocardium äff forme Sorr. <^ .V/', 6. 
Lutiulicard i um carpomorphum Üaim. > i/'i 16. 
Nucula grandaeva Goldf, Av, 4. 

Akren äi Röm, Xl^ ö. 

iolemoide» G&l^. Jlt^, 

securiformis Goldf* ÄI^ 7. 

CucuUmta Lasii fiöm,JCifS\ etwM npailblkftft, ob wirklich eise Cn- 

cuUäa. 

a/ttiqua Sow. IF^ 17. 

Solen Luttheideneie Fem, Xtt%» 
Me galodon cucullatus Sow. Xly 10* 
Lueina proavta Goldf. A7, 11. 

antiqna Goldf. .V/, 12. 

Cyprina vetusta Horn. AI, 13. 
Area Miehelini Vom» Xl^ 14. 
Teiliua in/laitL 19. 

Npehiiod Sünguinolario tuleaia M&n$t» und 5. an guttata 
Phili, ab «io paar lellr gawOlwIiehe ilevoaiadie Spedes so «rwAbseB. 

5) Gasteropoden. 

Capulus votuetue Kon. <^ Xriil^ 1. 
Pileopsis compressa Goldf. JY, IT. 

triirona Goldf. AI^ 17. 

Natica inflata Hörn, AI, 18, etwas verkleinert. 

subeottMta /Vnt, 19. 

exeentrioa Mm, A7, 20. 

Nerita spirata Sow. •< 10. 
Pleurotomaria elegans Ivm. AI, 2!. 

en l e n fi l a l a fern. AI, 22. 

Lonsdalei Fern. AL, 23. 

aspera Sow» XI, 24. 

hinodosn Il9m. XI, 2ft. 

suhlaevis Hörn. AT^ 26. etwas vei4leioertJ 

carintitn Saw. <; ^17'7//, 8. 

Srfi t z osioma de Ip h inu f o i de s Goldf. AI, 27, etwas verkleiaorl. 
Turbo carinatus Sow. >■ 11% 30. 

fVurmii Bm,XII,i. 

.... canaliculatus Rom. A7/, 2. 
Treeku* he Heltes Sow. > //', 23. 

oxygonus Horn. All^ 3. 

Loxonema sinuosum Phili. > //', 24. 

no9ilo PkSA XU, 4. 

rugiftrum PkUL Xlh », F^agMt. 
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phasianella sffhrfnthrdtn Wm. \U,&.^ ^ • ■ • ' v,'.-... 
Murckisonin biitneaiti f ern, Ail^ 7. ' ' 
coro na ta yfrm\Ei^'%< 

€Mgu4Mta mii<xii, 9. 

)guompkßiu$ i^rpula Kon, < Air 10, ' 

pfrrnnrh/s /Vrw. .\7/. 11. 

ea tt iiiis Sow. <i Al^ Iii, W. 
. . . Ae licoiäes Kon, <i Arilin IS« _^ 
Bucciuum areulaium Fern. Xii, 12, hilbiwkWMrt = Jf«ero- 

, ekeHtis arcu/atits PkäU . 
litorin« bUerialU Ko*, <Änii, 17. 

f')) H t;teropoden. 
Ut ilrrop hon acutus Sow. >• 8. 

triUhßtui Äwp. > 10. 

* ^] striatus? Röm. AI/, 13. 

. • . • . V hisulcattis Röiit. AU, 14. 

•' ] ] flnhatus Sow. > >l7y, Ii», atieh 9. . . 

I ' ' * priniordia ii& Schi. XI 1^ 16 rr PoreeÜiä FemetX XM* 

. decutsätui Fhm, < XVin, t. 

\ «^'■«» X Ävttt^ j. 

7) Tent.i c n 1 i t <• n. 
Die beiden Fonnen i vuiaculites scalaris und 
Taf V 13 und 14, kuuimen nicht selten vor 5 si« soUeii aber« wie D«r«l» 
erwähnt, our di« iMierttea Glieder der Hilftirae »ee Cjf«llefcr«w» fut- 
Mtfitfieie, wts jedechHee-CoyJietiraireit. 

H) Cepiialo|joileij. j 
Ciymeuia iaevignta MiinsL All, 17,- kommt bäulig und iewobJ kiel- J 

ner al« grfltaer vor. ' I 

....... nmdmlata MUntt. ÄII^ IS. 

. ^ ^ Mtriata Münst. All, 19,- ein verdrückter St.Mnkrrn. wi« sie 

in den Kalksleinnierea des Thouschiefer» vorkoniiucn. 
Gkniaiites Bi/v^ir f'ern. An,W. 

. > /• c ^ r o / 'S M * / 'am. AH, 21; bei a Ueiaetes BMplar. 

,ule9tu$ MvHSt. XII, 23 ; bei « Sleiikew. 

, , , glohosus Münsl. All, 24. 

ittghausii Buch All, 25, haib veikleinerl. 
sirtatus Haan < .V/A, 11, ist r=z crenistria PAiV. 
Ort hnrrr tt .s i mbricatu m llahlenb. >< T , Ift. 
; . . Lndemse Snw, > 16. 

. . • .'i . . . ik9m Sm». > Z', 18. 

gregari um ,sw. >r, 21. 

ffitr^fffirp Snrr, ^ / , 22. 
CO not drum MUmt. Alll, 1» um 7» verkleinert. 
dimidiatum Murtk. Xttl, 2, bilb verbleiiieil. 
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üi OaUfgmgiibmliNffii iMupt 

OriAoeeras atriolatum Meyer ÄIII^ 

acuarium Münst. Älll^ 4. 

tuhicintllä Sow, XilU 5. 

striotopumetatum MUmt, Xttl^ 6. 

giganteum Sow» •< ÄFÄ', 1. 

et R et um Sow.\;X^ A7.\\ 2. 

G o m phoccr n s s u hj u s i/o rme Mihtif. Xlll , 7 , etwas verkieioert. 
C y r tocc ras depressum Gold/. AiJJy b, uin % verkleinert. 

9) Grostaeeen. 

CylAet i'na hcmisphaerica Hichter^ Aiily 9, vergröRserl. 

ttriatuta Richter ^ Älllf 10, vergrOssert. 

PleuraeantAut laeiniatut Btfr» JÜH^ 11, bei « dn eiagerollt«» 

Exemplar voa vom fMflhflB; ist = PAaeo^f rotun- 

di/rnns Emmr, 

Harpes ma e r o ce p fi a lu s Hold/. XIU^ \ 2, Kopbciiiid etwat verkleiuerl, 
Proetus Cuvieri Stein. Älil^ 13. 
PAueops cryptopkth«tlmn$ Emmr, JÜU, 14« KopbchiM. 
lütifrons Burm» JCiU^ 15, «»st Caipmene mMer9' 

phthalma Bron^. 
BroMtes signatus Gotd/. ÄIII^ 16, SchwaazsehiM, halb verkteioert. 

/Iahe m/er Gold/. Xlll, !7, dcsglcicii. n . 

Uomalonotus Knightii Km, ÄUl^ 18, hiotere llüilie, verkleinert. 

10) Annelideo. 

Spir Orbis ompAaloäes Edw, Ä'IU, 19, nat. Grösse und vergrössert. 

11) Fiaebe. * 

Aus der devonischen Formalion, und zwar zumal aus den mehr 
sandsteinarligen Bildungen derselben, wie solche in Scholllaiiti , Irland 
und Russland vorliegen, kciinl num bereits 47 Geschlechter mit HS Spe- 
eles*), meist Gaooidcfi und Selachier, wcldir /iimTheil in -an/. scU- 
samen Formen auflreten, wie die^is schon aus dea wcuigeu, uacbioigeud 
aufgefiihrteu ^Speeles zu ersehen ist. 

Pterichthy s cornutus Ag. XJU, -0. 
Coccosteus ohlongus j4g. XIU^ 21. 

Uoloptychius nobHi$$imu8 ^g. ÄIU^ 22« Schuppe, eUai» ver- 
kieioert. 

CepAalaspit Ltfelli Ag, A///, 23, das gisse Thier, aebal einer 
runden Kopfscbuppe and verscUedeeee mderen Sebnppee 
dea iCorpera «od Sehweeiei* 



•) Giebel , Faeae der Vorweh. Bd. 1, Abth. S. 8. SS3. 
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Viertel Kapitel. 
Blalfe Bttiepi«!« der •lloritohea Formatloi 

§. 324. Silurische tonnaUon tu Engiaiidy Schottland und Irland» 



. Da die Beatininiiiim; der silurisehen Fonnatioii too Eqglaad «uagegan- 
Igen ist, - so moflaeo wir aavfirdent ihre dortige ÄuaUldQvgiweiBe kemieB 
lemea, wie sie Dameotlicb m Südwiles nnd den beiden oatlicb angrifaiteii- 
den Grarschaflen , Shropshire «iid Herefordshire, vorliegt» auf welche 
Gegenden sich die elaasiscben Untersuchungen HurchlsonV zunächst 
bezogen. Marchisoo voterscbeidet dort eine unlere und eine obere 
Abtbettoog, deren wiederum in mehre Biegen oder FonnatiooagUe- 
der zerßUt. 

Die Untersilurfornation (ihe lower Sibtnan) ist bi ^d ers 
in CaennarUieosbire, Montgomeryshirc, Denbigsbirc und Shropsbire ver- 
breitet« besieht hauptsächlich aus Sundsteinen, und iSsst die beiden Haupt- 
etageo.der LlandeUo-Gruppe und der Caradoc-Gruppe unterscheiden. In 
der Obersilnrformation {the Upper Süurwn) walten schiefrige and 
thonige Gesteine vor, welchen jedoch ein paar mächtige Kalksteinzonen 
eingelagert sind; sie ist zumal In Shropshire, Radnorsiiire und Herefbrd- 
shire entwickelt, ond zerfiilit in dieWenlock-BildunguodLudlow-Bildung, 

Die ganze Silurfonnation Englaods ISsst also da, wo sie vollständig ent- 

wickcll ist, die vier Ilaupletagcn rffr fjandeilo -ßa^s und des Cararloc- 
sandstone, der ft 'enlnrk - rocks und der Lud/uw-rocks unlerscheidea , so wie 
es in dem Dacbstchcndeo Diagramm angedeutet ist, and erlangt in dieser 




j1. Primitive, oder aacb so- C. Obersiforfonnation. 
genannte aMtaaorp|iiehe 3. \VenloclL«ebierer. 
• Gesteine. 4. WenlocIikallLstein. 

B Untersilarrormatlon. t. Unterer Ladlowschiefcr. 

1. Llanihih-ßags. 0. Avaiestry^Kallcstein. 

2. Caradoc-Saedstein. 7. Oberer Ladlewseiiiefer. 

ihrer ßntwickelong eine suiaoiarische Mächtigkeit von 8000 bis 10000 FuM. 
Die beiden llauptglieder der Untersilurformatioa lassen sieh in der 
Uanpt.4at he folgendermaasscn charakterisiren : 

1 ) !)ie Uandeiio-Biidung. Sie \<>{ besondere bei Llandeilo in Caer- 
luartheuühire entwickelt, 1200 Fu&s mächtig, uod besteht aus donkelfarbigen, 
platleaföraiigen Saadsteinen, welche bisweilen glimmerhaltig, oft aber kalkig, 
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und daan voo Kalk&patiiadera durchzogen oder mit uoreioeo Ralksteinscbich- 
teo versehen sind. AU vorzüglich cbarakterisUsche Fossilien werden mehre 
Spectet vfttt Gr«ptolitbea, M wie s«r«i tVilobtten, oiutifili Ampkut 
kero9 Dahn,, eine der grOislea bekaonteo Trilolnleii-Arte», oad Ogygiü Bwhii 

erwähnt; auch eine Speeles von Lingula, nod das Beoerdinj^s in Nord- 
VValp«; nnrlij^r^vip^cnp Vorkommco von t^c Ii htnspkü9ritCt büiiicu* Eickw. OOd 
t'/ifteirtes l*t-trtipoitianiis sind hen ur^ulieijeii. 

2) Caradoc-Sandsteiu. Diese 2500 F. mächtige Bildung, «eiche 
ilirei Ntmmi d«tfc«lb erbalteii hat , weil sie \t Shrapsbire eine an dee Trapp- 
kflIM desCaradoc endigende Bergreihe bildet, ist im sfldwettÜchen Theili- \ mh 
Shrupsbire , in Montgonieryshire und Dcnhigshire sehr entwickelt, und xuigl 
in ihren Gp'^tf'inPiT nft rino ^to-^^p Arhnlirhkrif mit dem oht-rrrl. vandsloiw so 
wie mit dem Hothiiegcoden leutsctilaads. Da» ><!huuäte l'rohi ist an dun Ufern 
des Onoy zwisclien Wisianilow und Horderly eathlüst, wo Horebisoo foigeede 
ftonf Etagen nnteracbeidet. 

a) Datikel purpnrrolhcr Sandstein, »fi ;m Ihlichgriin ursfifift, 
bisweilen anch i:p!Ii iuh! weiss, sehr ihonig, in Schirhlen von '/^ bis II I if«!« 
Mächtigkeit, mitunter nU em rürmlit her Mu.schcls.indstein ausgehildelt welcher 
reich afi OrlhU vcspei tUtn und anderen Brachiopoden ist. 

b) Saadstetn and Conglomerat, rtflhlicbbrann und getb, dicb> iiad dflnn« 
scbicfalig, Dacfa nnten sehr kalkig, and steifeawetse fast io KalbaieiB fib^f* 
gehend ; diese kalkigen Sandsteine enthalten Caiamopora ßbrosa , Oi lhis 
annvuihi ff 'rhy O, flaht llulum ^ 0. vrspertiliu, Terebraliila unguis^ i^eM- 
tanicrus oüiouguSf (Uilymvur fmnctatüy Trinucicus u. a. Fossilien. 

c) Dicksehichligcr fcluküruiger Quarzsandstein, meist griin und rotb 
gestreift, oft vteifaeb zerklQftet und anf den KIttften mit rotbem Thon erftlllt; 
wird viel als Bau- und Haustein gewonoeo, ist reich an Tentaeufttfs annufa- 
(fft. 1 >< u!(i (thlUiua ^ Orbtcula granululn , ürthis prrten , und h.'fit riniirp 
unreine Kalkstciulager , welche besonders aus (JrtAis te$tudinaria und 
Leplaetia sci icea bestehen. 

d) Sehr feinkMuige, etwas gUmmerhaliige, plattenfttrnige Sandsteine, 
grSnlich oder rotb , hatten einige Schichten blanlicben Kalksteins , und sind 
besonders dadurch ausgexeichtici. «1 i>s die io iboeo vorkommenden Stcinkerne 
(]er Ffx-üffn »Mnen gelben (»der braunen Fcberzug von Ocker haben ; die 
wiehtigsteii Miul ,tvicii/a oi biciihiris , OrUiis ^4ctuniae ^ 0, f^randu ^ TrinU' 
ck'us Caracluvi uud T. Jimbriatus. 

e) Sandiger, nach nnten liemlicb gUnmerreicher , gelb verwitternder 
Schiefer, mit dünnen daodsteinlageti . so wie oach nnten mit unreinen Kalk- 
steinlagcn wechselnd •, von organischen l eberre>len entbitlt er unter anderen : 
(fr/ bis tri^onu/ti, O. ra //actis oder ra/Zii^ram/na , 0. r/rf:;nf/tit/n , /.i'ptnemi 
sericea , l^eritatiti-rus /arvix und /', nf>/n/tgMJi , Litoi'iiui »tf iauUa^ ßeiierw 
phon büobalus und B. acutus y Trinucicus Caraelaei and PAaeops »derops 
Emmn (= Jsnphus Powisii), 

Die Zusanimonselzung der () b e r s i I u rformali on ist ganz vorzüglich 
schon in detn ringlV»rniigcii l'rhebungsthale von Woolliopo (I, .'{83) in llere- 
fordshirc aufgeschlossen, dessen Profil der naehfol^'cnde Ilolzselinitl dar>telll. 
Üea uiltlerea Tbeil dieses Circus nimmt der im ilaugh - Woodiauiragende 
Caradoe-tedetein eie, welchen die verschiedenen Sehichtensystenie derObei^ 
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B0itpt«l» 4«r tUm/Mmt Pmntion. 

silarformation mantelförraig umgebeo, uDler denen die Wenlockliililim- beson- 
ders iüleressant ist. Zwischeo dem Ooiij uuJ der Severn inU oamiicb to 
Sbropshtre eiu scharfer, an 20 Engl. Meilea geradlinig forlltafrad«r Betf- 
kanm aaf, Wenloek-edge geaannt, eioo der aaflallendsten EncheioaDgen m 

Profil dei Erlebaagilhalet von Woolbope. 

3. Carad«eMn<l»l«ii. ' 5. Unterer Lndlowscbiefer. 

^ Wniliickschicfpr. 6. Aymestryknikiti'in 

i \\ »iiNuk - Halkslfiii. 7. Oliercr Ludlowsthierer. 

der Topographie dieser Gegenden , deren Forlselzung weiterhin in dem male- 
rischen Felsen von Dudley-Castie aufragt. Dieser Kamm wird von einer, bis 
800 Posa nlchtigeo Kaiktteittablagerang gebildet, welche aasserordentlieh 
reieb aa weblerlmUeBeii PoMiiieo ist, and von einer weit mächtigeren Sehie- 
ferabfagerang gelragen wird, so dass die ToiaIm3(hti';keit dieser nntcren 
Gruppe der Obersilurformation wohl auf 120Ü bis 1800 f''. ^ ernnsrhiagt wer- 
den iianu. Auch im Thale von Woolhope bildet dieser Wcniockkalkstein einen 
elliptischen Kamm rings uro den tlaugb-Wood, voa weleheia er dvrcb ein ring- 
Mmiges Tbal getrennt wird, desien Sohle nad ausserei Gehinge ana Schie- 
fer hörteht. 

S) WeBloekaehiefer. Graaer bia aehwarser Theaachiefer, welcher 
hier nad da, zumal in seinen onteren Schichten , Coneretienea eiaea «dir on- 

reinen Knlkstcin>^ iini.schlics<;t. die zuweilen nach Innen ab Toteomei^l aaa- 
gebildet sinH. [{i[ii«?e der wichtigsten Fossilien ^iod : 

Leptueua ti amversalis^ , Spin/er bUobuSy 

Ter^ratuia irmrirmtrii Sow,^ Ir^^MutaAf « 

iMierpUcMta, LinguU^ fuairaUt 

. margtnaUSf Orthocertu attenuatum Sow>t 

retictt/arit, Phacops mucronatus Emm. 

4) Wenlock-Kalkstein. Nach oben und unten besteht diese Bil- 
dung aus Kalkstein - Nieren, welche \ow Schiefer zusammen^ehallen werden: 
in der Mitte aber wird die |]auptu)aü.ve de;» L«gers Iheib vuu mlichtigen Kalk- 
steinschicblen mit schiefrigen Zwischenlagen, theils von aebr grossen, ja z. Th. 
coloaaalenCoacretioDen eines reineren, weit krystalJinisdieren nad, nB|;eaehich* 
tetea Kalkateias gebildet. Diese merkwürdigen Concreüoaen wenmi BäU- 
atoncs genannt, sind oft frföllt von weissen K^ffkspaJhadern, und treten inner- 
halb dos geschichteten Kalksteins und S( liielcis dergesl^iil auf, dass sich die 
Schichten derselben entweder um sie beruoiwiuden, oder auch an ihnen ah- 
ataasea. Sie endehea über 80 Poaa im Dnrebaiiefser, und einer der grössten 
diaaer Ballalmea, der Ippikina-reck südwestlich von Wenioek^ hildet einen 
mehre hundert Fuss hohen Hügel. Von den zahlreicbea PeasUien dea Wan- 
leckkalkea sind besonders folgende lu erwähnen. 

ZoT9rderst komaien vlale Korallen vor, namentlich sehr häufig: 

Pontes piriformis, Calamopora GotlhittHirn , ' 

Cafc/ii)/ora csc/iaroitits^ Cyathopkyllum turbinalum^ 

Slromütttpoi a euneeatrica, Limaria clalArata. 
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IM Oebergaigibnitlittacai. 

Aach Kriaoiden simi hlofig; TonMolUtkea aber fiadflo neh lehr 

l^wAhnlich : 

Leptaeiia depressa^ Euomphahis dtscors Sow%^ 
eugiypha^ rugosus^ 

Terekraluia marginata^ funatut^ 

........ euneaia Düim»^ Nerüa kuüotis^ 

axpera^ Orthoerren sind Jagegca aor laU 

tumida^ ten zu beobachten. 

Trilob i tem koniaea aasiarordaDtHch hinfig tar, znia&l : 

Cttljfmeiu Biumenbaekiif Phacops Stokesi\ 

...... punetaitt " jitaphtu wud^iu. 

Die lallte Gruppe der Obersilorformation ist aadlich die der Lvd/oui- 
rorh, m welchen jedoch in ncurror Zeit noch (lf>r sogeDannte tiiestone gefügt 
worden ist, welchen man früher dem old-rcd-saudstone zurechnete ; die Ge- 
samiutaiacUitgkeii dieser Gruppe erreicht sonach ^egen 2800 Fuss. 

5) Unterer Lndlowschtefer (Lowrr Tjidlow -rork^) \ hellgraue 
and duakelgraue bis fast srhwnrze , thonige, selten glimmcrhaltige Schiefer, 
welche aach oben kalkig und piattenfornjig üiud, weshalb sie daüelbftt als Plat- 
lea [pendh) gebrocban verdea, wSbread tte la dar Mitte aad aaeh anlea kai- 
aeo bräacbbarea Stein liefern, oft aber Nieren aiaat schwarzen, ihonigen 
Kalksteins von einigen Zoll bis zu 3 Fuss Durchmesser iiiiischliesseD : dir Fels- 
wünde westlich von Ludlov zeigea diata Etage sehr deutlich; einige der wicb- 
Ugsten Fossilien sind : 

Graptolithus priodon^ Phragmocerat veniricosum^ 

Car^afyi iHUrruptay lAtuites giganleus^ 

Orikoeerat Ludaut^ Caljfmeite Bhanenbatkü, 

6) Aynesirjr-Ralksiaia; daakel Uaalichgraaer bii fast indigoUaaer, 
tbottigar and unreiner , jedoeh in hydraalisebeai Claieat sebr braw^ibarar 

Kalkstein, welcher an 50 Fuss mächtig und am acbgasIeD bei Aynestry eat 
bietet ist ; besonders charakteristisch siad für ihn: 

Calnmnfinrn CfüllandicOy Lingula quadrata^ 

Tcreöraiu/a nnvicula^ Peniamerus Knightiiy 

reticularis^ jlvicula reticulata^ 

H^ihoni^ Belleropkon JymBStHeniii Saw, 

7) Oberer Ludtuw schiefer (Vpper Ludiutv-rocfts); nach unten 
sehr tboaige und leicht zerwitternde, daher schlammartig eracheiaeada «ad 
mudttOHe geaaaale Schiefer, oft gaaz erfllllt nit Tere^tttla nmieula, und 
fast 100 Engl. Meilen weit mit denselbea Eigenschaften zu verfolgen; dar- 
flber dönnschichlige, kalkiirfhnniirr S mflsteine und sandige Schiefer, oft mit 
Wpllenfurchen auf den Schichtungaililchen , ttod reicb an Verstcioerungeu, 
unter denen besonders 

Terebraluia nucula^ ffrf^is lintnta. 

Orthis orbicularis^ Üerpulilts longissimusy 
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üomalonottis KnigtUM^ Turbo cari/iatus und 

Turbo coraUü% mehre Orihoceren 

so erwfihsen iisd. Eodlich folgen hellfarbige, grüolich- oder blaulichgraue, 
aocli ;:rlhli(-!ie , bald sehr thonige, bald sehr kalkiget dttiuiftchichlige Sand- 
fteiue, weiche von Mollusken unter anderen 

Lingula Cornea^ Ortkormtn nmygd^ma^ 

Orhiettla ru^nta^ yivicula /lueata^ 

Chüuetes sli taleila^ Trochus helicites, 

und Rellernphnu f^fohatus enthalten ; einige Schichten <iind sehr reich an 
Utiberreslen von Fischen , deren Schuppen, Zähne, Kinnladen, Icblbyodora- 
Uten ood Koprolithen stellenweise recht angehäuft sind, und den Geschlechtern 
One/Ittf, PhetroAu n. a. «ngekUran ; andare Sehiebtan enthalten viele Ab- 
drlcke von Foeoiden. 

8) Tiiestone. Diese etwa 800 Fuss mücbtige Etage, wuichc trüber 
di daa ularale Glied dea M-rtd-nuUbtim» batiiehtet wurde, entrackt sieb 
in Sttdwnlaa von Ltangadaek in Caenaaitbenibire durch niiiitninii[|j[||i Iii 
naeb Baiith an derGrInae veiRadnorsbire ; sie besteht baaptsldilidB ansoar» 

tan, gKnntenVpn nnd qnirziifcn plAttcnrörniigcn Sandsteinen, von grf!nHch*»p 
Farbe, welche mit loificni Schipfcrietten abwechseln, daher das Ganze einen 
rothen Baden iieierl. i::.beu du erscheint sie auch bei Ludlow in Shropshire. 

Aoiaer viaien anderen ebenUarifcbea Feiailien enthllt aie aacb Ueberrette 
van Fliehen. 

Selir ähnlich ist die Ausbilduii}; der Sllurforrnntion noch an der 
Westseite der Malvernhills in \V urcestersliii c , ^\ o die Llandeilo- 
gmppe durch fucoidenhalligen Sandstein nnd schwarzen tnlohilenreichen 
Schiefer, die Gnradocgruppe durch Conglomeral, Sandstein und unreioen 
Kalkstein { fVooihope-limestone) dargestellt wird, wahrend die Obersilur- 
foruialion fust ganz so erscheint, wie in Shropshire; der durch den 
Downton-SaiiiJstein repnisenlirle Tiiestone gehl dort nach oben ganz all- 
lu ilij^ in den old-red-sandstone über. (Vergl. die treffliche Schilderung 
von l'liillips, in Memoir» of ihe geoi, svrvey of Greai ßrUaüi, Ii, 1, 
p. 50 ff.) 

Dagegen ersclieinl die Fonnalion io Nord wales mit etwas ande- 
ren Eigeuschafteu. Die untere Abtheilung erlangt durl eine ganz ausser- 
ordentliche Mächtigkeil, welche, einschliesslich der eingeschichteten Griin- 
slein- und Porphyr^cbildc , auf 27000 Engl. Fuss veranschlagt wird. 
Auch ütiiirn darf nierku li rdi^;«; Lagerungsverhällnisse Statt, welche auf 
wiederholte Di>KH aliüiien und Erhebungen des Meeresgrundes während 
der silurischeu Periode schliessen lassen ; die Caradocgruppe liegt nanilich 
discordant auf der Llainli ilo^M iijtpr , und wird wiederum selbst von der 
Weolocikgruppe abweichend ubcriugerl. , - 
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Das erstere VerbälUiiss giebt sich schon :ai den LoiigmyndbiiU io Sbrop- 
shire za erkeooeo, und Forbes Ut der Aosichi, ilass die Caradecgnippe schon 
dort «nf den Gnnie «isef tiefe^Meeni abgelagert wordn lei^ dvueiiKlIskii 
von den aftfjj^ericbtotea Schiebten der Llaadeilognippe gebildeit vordeo. 

Die 30 j;eo};r. Mcilcii I tn^n, und 5 bis 6 Meilen breite (jcbirj^skcHe, 
wcIpIic sieh in S üdsc h o l tKnul von Sl. Abbs-Head an der Oslkiiste, 
bis nach Port - Patrick an der Westkiisle zieht, besteht ans Grauwacke 
und Thonschiefer uiii unter«;eor(Jnclen Porpliyren, einitren Cruiiiluiieln 
und vielen Grünstein<,^ingcu, welche G&slciuc eiiicu liauui von 180 gcogr. 
Quadratmeilen bedecken. » 

Die Granwnrke winl oft brecciennrl!!? durrb Thonschieferrragmrntp : sie 
ij»t grau oder bläulich, uud zeigt Ma<isivstructiir , ohne Spur von Schieterung. 
Mit ihr wechselt aber Tbonscbiefer voq ähoÜcben Farbeu , dessen Scbiefening 
mit wemg AosnahmeB der Schiebten; parallel Ut. Rothe ud gelbe Felsil- 
peifkfM bilden sehr hüufig Lager , wüiirend die Griiiisteiee IBBer nur in 
GäDgeQ VOTT r^priruri ^f'ii hligkcil luftn'ten; doch ist in Roxbiffglhife eis aol- 
cber Gang liltn 'J.) I n^;! Meilen weil zu verfoIgfTi. ^ 

Die Srhichten streichen im iVlIgeoieiuea ilcr ivetie parallel^ voo ONO. 
nach WSW. and fallen anf der Nerdseite 60 bis 90*" bald nach N. bald naffh 
S., anf der Sudaeite dagegen gans entschieden 30 bis 40** nacfa SOd. Da der 
Oid-red-sanästOne discordmi' iit er dieser Grauwacke liegt» so ist sie ofleabar 
;dler, und bildete wahi scheitilich schoti ft it - Land, al^ jenor Sandstein gebil- 
det wnrile. Die Aufrichlnng und Pallntig ihrer Schichten erkliirt Nicol aus 
deu Wirkungen der&cibeu L'rsachcu , welche die weit uordlich \ orliegeudu 
Gneiss' und GUminerachieferhette der Grampians melamorpbonrten. Kaie- 
steine sind sehr selten, eben so auch organische Üeberrcste ; doch fand Nicol 
ein Kalklagcr bei ISroiighlon, an der Strass«; von Kdinbiirgh nach Diimrries, 
und il n iiSicr IiI iikmi Thr)fi<( fi if Tpc mit Kalk -trirTniereii, die \ ou Fossilien erfüllt 
sind ; ausserdtMii kuttnnen noch Graptolilheii am häufigsteu vor. Aber auch 
diese wenigen fossilico beweisen , dass diese GraawackenbiiduQg SüdschoU' 
lands silariscfa, und zwar grOsstentheils u n t e rsilvriach ist. (Ntcol in ^aret^ 
terfy Journal ofthe geoL soc. IF^ p. 195 f.) 

Die von Nicol und Moore gefundenen, nnd von Salier bestimmten 
lien sind : 

GraptQlitkut Sedgwicki PortL Euomphaftu Guaitien'atus, 

...... foUvni Uts.^ • fureatus MCojf^ 

...... prist/'s ///,v., Minchisonin snilnrls n. 5., 

tc/nns l'ortl.^ l'lt'itroh)m(iriti Moorri u. .v., 

ramosus Uall^ latcjasciuta^ 

textans Hall^ Lituites eornu aneOst 

taenia n, s* j4süphus megislos 

Leptafnn ffpprfssn, .... heros^ 

Spirifrr biforntux, Phacops Odiut\ 

Orlhis cuUigramma^ Ulaenus DavUiu 
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Auch in Dumfriessbire ist die Grauwacke du berraeheBde Ge- 
stein; doeb enthält sie niebre Zonen von Schieferthon und Antbraeit, 
welche ihr ein ganz besonderes Interesse verleiben, und durch ihre orga- 
niseben Ueberresle das silorische Aller derselben beweisen. 

Eine dieser Zoneh findet sich nahe am Hartfell, eiaem der bOcbsten 
Berge SOdseholtlands, ond lüssl sich von dort aus viele Engl. Meilen weit n»ch 
Södwp«5ien verfolpeD; der Scbieferthon liej^f über dem Anlhracit, ist theils 
gr.iii, ilieil> schw.irz, uod reich an Crajitoliilim. Eine zweite Zdnr iiegiiiot 
bei Birkbill, und zieht sich lief hiueio in das licbiel von kitkcudbrigblsiiire, 
io dass sie gewiss anf 50 Meilen weit fortslreicbt; ihre Schieferlbone siad 
snm Tbeil roih, wechseln mit Grauwacke, nnd ebenfalls reich an Graplo- 
lithen, und halten hier und da Anthracilflötze ; eine dritte Zone, welche hei 
Windfetl beginnt, ist nnr auf kflrzcre Diütnn/en bekannt. Alle drei Zonen 
laufen einauder parallel, fallen nach MMW^., und sind wabrscbeioltcb partielle, 
durch parallele VerverlbageD hervorgebrachte Repetitiooen eines und dessel- 
ben SebicbtenBystenis (I, 975). — Die AnthraeitflVIse werdea voa vielca 
Quarzndern durelizoo;en , lassen zwar dorehäus keine Pflanzeareste in ihrer 
NShe bemerken, dürften ahpr if*f?fnr:ifls von Fiicoiden r»h»:f rHnmen. llmkness 
vermuthei. dn^« tlit- m- i( im/c Hiiduag der Caradocgnippe zu parallelisiren ist. 
(li^uarleriy Juuroai, V Ii, 40 L) 

Im nördlichen Irland hat zuerst Fortlock das Dasein der Silur- 
formation nachgewiesen . worauf später die paläontologischc Henntniss 
derselben durch Griffith und Mac«Coy ^br erweitert worden ist. 

In Loudonderry kommen «;robc Schiefer vor, welche bei Pomeroy und 
Desertorc-it aU l'lntten ^i Ih ik lit_ ii w rrHpn, an 3500 Fuss ni,'!rhti|:;' sind , und 
aut granili<»rfn'n und hornbiendigeo Gesteinen aufliegen. Ihi c z.ihlrcit hen 
Fossilien charakterisireo sie als siluriscbe Schichten; unter \Hb Spccies fand 
Porlkiek t05, ireleba ihnen- aigenlhilailieh aittd, wihrend die übrigen aacb m 
der Silurfonnation Englands nnd anderer Länder vorkomaiea; besonders zahl- 
reich sind die Trilobilen, von denen Portlock nicht weniger als 52 Speiies 
.•uifTülirle. [Vrirli M u-^Co^- sollen vli-lc Sihth'« idenlisrli mit denen der Höh- 
miüchen Silurforoialiou sein, mit welcher die dortige Bildung auch insofern 
ttbereinstimml, ab die nateren Btagea vorzugsweise von Sandsteinen, 
Qaaniten und Scbiefein, die oberen dagegen besonders ?on Kalfcsleiaen 
gebildet werden. Doch beMOrkt Davidson, dass es in Irland noch nicht ge- 
langen sei, eine GtäütB swiscben der nnleren nnd oberen Silarfornialion 
in bestimmeo. 

§. 326. SUttriieJk» Formation in Böhmen tmd itndertm . Gegenden 

TeuUekiands, 

Durch die bcwundcmswerlhe ThäUgkcil Barrande's sind in den letz- 
ten Jahren über das Böhmische Uebergaug&gebirge Resultate gewonnen 
worden, welche dasselbe in «Iratigrapbiscber ond pnlilontologischer Hin* 

llMnMMI^t GMgMlIfl. II. 2S 
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Mkt «Is eines der iniereaitBteBteii Beispiele der siloruchen FonnatieB 

eneheinen Usseu*). 

Diese silurisebe Bildung Böhmens bildet (einschliesslich des alten 
Schiefergebirges) du bedeutendes, in der Kiehtnng von SW. iiiirh NO. 
lanj^gestrecktes Bassin, welches von Risehofipinilz über Pilsen, Biraun 
uud Prag, bis an die Klbf; bei Celakowitz, auf 20 gen;;r MfMl<*M fJin^rp 
verfolgt werden kann, imd in der iK^gend von Pilsen seine grösstf Bi r iie 
von 10 Meilen erreicht, ^^ Sfirond solrlie gegen die Eibe hin allmälig bis 
auf 4 Meilen abuimnit. An und jenseits der Klbe verschwindet seine wei- 
tere Fortsetzung unter den Schiehleo der Kreidelornialion. 

Die allgemeiiie Arrhiieklur dieser, dem Granite und Uneisse atit- 
gelagerten SilorfonBAtioQ entspricht der eines sehr grossen, baKsinloi 
raigen oder muldenförmigen Schieb tensystems, dessen Axe von Hisi [lof- 
leinilz nach Brandeis läuft, so dass die Schichten nördlich von dieser 
Axt* narh SO., und südlieh von ihr nach NW. einfallen. Die Nei- 
gung der Sciiicblca tsi scUv verschieden, doch »eist bedeult^nd, 30 bis 
45°, oft 70^, j« nicht scileo 90*^. Bei dem einfachen umi regelmässigen 
Baue des ganzen Bassins ist die AiiiVinanderfolge seiner einzelnen Etagen 
sehr leicht zu bestimmen, wahre nd auch die pelrographisehen uud paläon- 
tologiscben Charaktere auf eine, der Lagcruugsiulgu guuz eubpreeiieude 
^^'^eise hervortrelen. 

Die silurische Formation zerfallt auch hier in eine untere und eine 
obere Abtheilnng. Die untere Abtheiiuiig wird über dem Granite und 
GneifM mil krystaUiniscben Sefaiefern and anderen fossil freien Ge- 
sieiiieii voa gmaaer Verhrekung uad Bftefatigkeit erSlbel(- filier diese« 
GefltemeH enebdoen in der Hille des Busins, eineraeits bei Ginefk, 
anderseiis bei Skref die ersten fossithalligeii Schiefer , nil welchen 
also die nntere Abtbeilung der eigentlichen Silnrfonnation beginnt, 
wekhe weiter anfwürts mit müebtigen Massen von Gongfornofit, Sand- 
stein, QnaTzit und Sebiefer ausgebildet ist, and den inneren IlMHdea 
gansen Bassins, von Rokilnan bis Gelakowitx eonstituirt. Innerhalb die- 
ses Raumes tritt endKcb, als innerste nnd letzte Bildung, (fie wesentlich 
aus Kalksteinen bestehende« und von Zelkowitc bis Plrag reiohende, 
obere Formationsablbeilung anf, deren Moide onr noch 5 Meilen lang 
nnd 1 Meile breit ist. 



•) Die folgende BeschreiboBg ist tbeils der Etquitte geologique, theils mönd- 
Ucbeo Belefarongeo eatlebat, welche mir Barrande bei eiaem Besuche in Prag nU- 
iatb«llw di« eitf bitte. «vM «acfc kitae Region der SlItirllMvifttiM all gM- 
ohwGrifaidlMbbail «rfcnahl worden ist» so wird dai frMM eed in nieer Art «iesife 
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Beispiele der citariscIiea^Foraialioa. 



- ' Di« VerfcHtniMe M avt fb%M4«B, vm Bimade mMmtm PirofHe 
xn ersehen, welches einen idealen Qoerderchschnilt VM Skrey nach Gia^t 

ond Przibram darstellt, in «reichem jedoch ditt ent 
•h«r« Abtb«iliiag nii ao^MaiMii iit. 




Gtf^ firiaft «mI Gneis«. 

M U. B fos:*iirreie Ktapcn. 

C Schiefer mit Fos»ilieti. 

D d. it^ Cobglonerat« Santlslern und 



e (Jalere Kalksletfl-BlefP. 

/' MitlltT« „ , „ 

6' OiMire ^, „ 
B Letsie Schiefer 'VUfe. 
if Rreidelbnnatiea. 



MaD sieht savOrdent, wie alle Elsten in volikomnieii cencordaeter Lagerung 
über einanAr folg' n . wa$ nnmentlii-li aurh riir die untenten fossil t'rciea 
Ktaijcn ./ und /y, und lÜe :inriiiHell>af iI h ,mf üpirrrnlrn vr<*pn .siliiri>« lieii Srhir- 
fi r C gilt. Die n:iler«ii V «rliiiltu(Si>c dieser Uilduu^eu üuid uWr uach Barrande 
clwa fol^jt-nde. 

1) Azoische Foi inalion (l rschiefer Th/»- si*' hp;jrp?fi ilie 
Lrnkn KUtseii A und von wrlchrn die rrslt t «: ms ^rln v.sialiiiii- 
«<<'l»^o Sclueicrn , die zueile, weil iiiäflili;;«Me wr,-. TlioiLSthieler und 
liicat. ..^eliiefer licstrlil. zu welchen (»fsleineii sieh uLcr auch ^flüui kur- 
niire Cii anw n Lrn iiiiil ( !oi)}^loiti('i .lii' j;i's<.'[|en ; im (iebiel<? liit^cr /wriini 
Etage liegeu die beiden wicbUgeii Bergwerksdisiricle von Frzibram und 
Mies. 

2) U n terp Sil u rf (I r m a I i o II ; sie begreift die Etagen C, und 
von welchen die erslere insofern den Anfang der Silurfoinialion be- 
zeichnet, als sie die ersten Spuren des organischen Lebens aafzuweisea 
birt, weshalb ihre, allerdings spärliche Famui Ton Barrande als faune 
ftimorihh a«%elQhrt wird. Die Etagen b and D' sind durch eine ganz 
versebiedene, jedoch weit reiehbaltigere F«uaa (die Jmme teamde) cha- 
rakterisirtf und bilden eigenllieb eis einziges, sehr aMcbtiges FsriiM- 
lioosgyed, in welchem nsdi anten Conglooierale «ml Qmrtile (Z^), nsch 
Ohes jSefciefer {D') vorwillen. 

IHe Etage C besidht aus sehr feinen, mehr oder weniger glimmerhal- 
tlgen, aeiat grimlicheo, doeh brann Tenrittemden Thontchiefenif welehe oft 
•ine ndhrbehe Schielbnuig, Uai^eilen anch eiae eoneontrisch-tehalige Ex- 



Woffh» «it deaien BonHugabo ■■•er hoebv«fehrt«r Praaod bcaeMIttit itl, «iae der 

wIflMgst«!! nod aaeatbehrliebrtto Qaallra für da« StvAhm dieser Ponaalim ilbof^ 
banpt nml ihrer Fannt iosbetondere bilden. Dies* naf Quck di« Otwat aaaflhr» 
liebere Ilarsleiiaag dar B<baiia«hafi SUarfaraatioa roebtTectlge«- 

23* 
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rotiation zeig^ea, deren SphAroide nicht seltea Fossilien umschliessen. Diese - 
Scfiiefer bilden anf boidfn Flügeln des« Bassins eine Zone , ohne jedoofi bis 
jctzi in der Miiidenweuduu^ u.i€bgewiesen zn sein, gebi>ii'ii aiier oHenhar 
einer und derselben Bildung, ihre Au&stricbe werden durch eine ^rt 
voa Llageatbllem beseiebnel, da »ie swisehea Coagloaieralea nad Qaarsilem 
gelagert and aar 300 bis 400 Meter mächtig sind. Nar ia Querihalern, wie 
aaf der Seile von Ginelz im Thale der Litawa« im Thale von Welka und in 
dem von Zalor bei Flostomitz. und auf der, Seite voa Skrejr im Tbaie der 
Beraun sind sie gut aufgeschlossen. 

Die Fauna dieser Etage ist ihr ganz eigenlhQmlichf oad besteht aas vie> 
lea Trilobilea, eisigen Cysttdeea and eiaer Onbis-Species. Die Trilobiten liad 
oicbt nar apecifisch, sondern, mil Ausnahme von Ägnostus, sogar generiaeb 
ein aasschlie??sHcbes Eigeolbum dieser Schiert^-. rl>en so die ilhrigen Formen; 
es scheint daher, dass die Porphyr • Eruptionen bei Skrey die daaialige Thier- 
welt vernichteten. Die häufigsten Fossilien sind: 

Püradoxtdes spinotus, Conoeepkahit Sulwfif 
Bohemicusy strntu*^ 

El/ipsocephaitis Hoffiiy j4gnostus integer. 

Auch die Genera 5iio und ^rioff<»//'/v sind charakteristisrh, jedoch nurbeiSkrey 
bekannt; vonCystideen ist htioi\*ici'& Lichenoides priscus^ ausgezeichnet durch 
seine gegliederten Tentakeln, recht httafig ; Orthis Romingeri ist seltea. 

Aani. Aadi in Baglaad fiadel sieb diese Bti^e la gaaa Ibalicber Weise 
aa den \VcslI(iisten von NVales, wo bei Barlech and Barmouih ganz fossit» 
freie, bis 3000 F. mfwditige Sandsleine auftreten, über »eichen eine trap- 
pean grnup und Sclneier an 1 öOOO F. rn.'ichli^ lagern, dip eine analooje, 
durch Paraäoxiäes^ Uienus^ Lingula und Graptulithen charni^ierii>irtc Fauna 
naiaebliessen. Die an den Ifalrembiiis bekannlea blaek'-skale» enlsfreebea 
geaau derselben Etage, welche anch ia Sebwedea aad Norwegea existirt. 

Die Etage DD' wird nach unten hauptsächlich von Quarziten gebildet, 
welche weiter aufwärts mit Schiefern wechseln, die endlich vorwaltend 
werden und die üntersilurformatiuu beschliessen. Wo die Etage C vorbanden 
ist, da liegt D nnaiitlelbar darüber, mit Ausnahme der Gegend von Skrey, 
wo Perphyre daswiseben treten ; wo C feblt, da lagert D mfB\ naeb oben 
wird diese Etage sehr bestimmt durch die Graplolilhenschiefer begränzt. 
Qoarzconglomrratp, Quarzite, quarzige Psararoitr und Kicselscbiefer sind die 
kieselipen (»esleiue, zwischen denen uiehrfaeb Schleier auflrelen. Wegen 
ihrer Fo&i»iIieo verdienen bc&ujideri» 5 Zonen hervorgehoben zu werden. 

Die erste Sebfefenoae 4* liegt auf der Stidostaeite, aahe an der Baaia 
der ganien Btage« bei Komardw; sie.isi nicht sehr mSchtig, aber aridrtigt weil 
sie die ersten Fossilien der Faune seconde enlhMlt ; an der Nordwestseite des 
Bassins hat sie jedoch bis jetzt noch keine Fossilien geliefert. Auf sie fol^t^n 
die fossilreicben Quarzite der Drabow- Berge und dann die schwar- 
lea dllaabllttrigea Schiefer (tekwte* noirs feuilletes) der dritten Zone if*. 
Weiter anfwSrts erreidit oian« naeb Deberscbreitang von Quartilen, die 
▼ierte und mtchligste Scbieferzone d^y welche ans dunkelgrauen bis schwar- 
xen, erdigen, sehr frlimmerreicheo Graawackenschiefern f sc^ii/M frc'.v-OTicfl<;rf#) 
besieht, über welchen endlich, als fOnfte nnd liizu- Zone, gelblichgraae, 
sehr feine, glimmerarue Schiefer i/'^ folgen, die noch von etwas Quar2it he- 
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deckt werden. Alle diese verschiedeocn üilduagea lassen sich sehr leicht er- 
kenoen, nntersclieidefl oiid verfolgfo. Die drei obereo Scbieferzonen iu.nbe- 
sondere Uldea eile, wenifffteiit 1000 Meter mlchtige Ablagcroog deren 
Ausstrich ebenraUs durch eine Art von Lüngenthai be7.eichnet wird, an defsen 
einer Seile die Quarzile von aa der asderen die Kalksteine der Obersilnr- 
formalton aurr.tß:en. 

Kalkstein fehlt auch dieser Etage fast gäuzlicii, indem nur die geuaaolea 
drei oberen Sehiereraoneo bter und da, x. B. bei Beraoa, Praskoles u. a. 0« 
kalkhaltige Spblroide nmacbKessen, ganz besonders aber »üdwcstlicb von Prag 
bei M'itiol, l.ings piner Trnppmisse, und bri Gross - Kuchel in einem grapto- 
lithenfiihrenden Schiefer wirkliche Kalksleiosjthäroide vorkooimen, die bia 
60 CentiiD. Durchmesser erreichen. 

Die Foifilieü dtOMr Etage sind fast anssdiliessficb nnf die vorbin mil il*, 
if*, tf*, nnd if" beaeicboelea Sebieblensysteme besrbrflokt, nnler welchen 
sich wiedenim die Qnarzite der Drabow- Berge ond die giimroerreichen Schie- 
fer, also und r/*, als die beiden reichsten und wttfitif^'^H'n hcrvorthueo. 
Im All;;emeineii sind .luch in dieser Etoge die • Tr II o b 1 1 e n noch vor- 
waltend und in CO Speeles vorhanden; Ortboceren, als die einzigen 
Cephalopodeo, tiad nor in sehr sparsamen Reslea .mgedeotet; die Ptero- 
poden werden' durch Connlaria und PttgiuneuhUf die Heteropoden 
durch einipe Speries von ndlerophon^ die (»asteropoden durch Pfri/rnto- 
marui und Holopea \erlreten. Von Bracbiopoden erscheiuen mehre 
Speeles von Orthis in allen Ablbeilongen, so wie Orbicula^ Lingula^ Spi- 
rifer^ Lepiaena und Tereiratula in den glimnierreicben SrbieferA. In den- 
•äben Sebiefeni bilden Gystideen ganae Sefaichlen von 1 bis 2HeterSUrke| 
dagegen »sind Kriaoiden und Asterien Äusserst selten, desgleichen Polypen« 
von denen Cnlnmnjmrfi fihroxa^ C. Gntflanrlirft utid Graptoiilhen in den ge- 
nannten Schiefern und ihren KalksteinsphJlroiden vorkommen, öeberhaupl 
aber ist, mit Ausnahme der-Trilobiten und Cystideen, alles Uebrige nur sehr 
sparsam vorhanden. Von Pflanzen finden sieb Fucoideo in allen Hoben 
dieaer Etage, jedo'eh nodeotlioh. 

Die bivigslsa oder besoad^rs eharakteristlsebea Psnaen sind fslgeade : 

1) la daa Sehiofero d*: 

Amphion Lindaueri, selteo in Böhmeo; die sehr verwandte Forni A. Pitchtri 
fiadet sieh häufig io RussUnd so wie in Schweden. Plaeoparin, bäuig ia PortagaJ, 
Spsttien ond Frankreich. Orthis redux, gemein bnher auhsarts in d*. 

2) iodenQuarzitendcrDrabo\s-Bergerf*: 

^jlcidatpis Buthii, kooiait auch in Fraoitr«iich vor. Ifaphus f^randis, losserst 
•eltea. "Ca/ymene puiehrOf sehr cliarakreri«tisch Tür d" und d*, ähnlich der C. 
y^rmtuiii; C. parwüm, ^CkHtmrUM oiavfger, mir ebarakieristlssb ßr d*, geht 
bis t^; Sknlleb« Specias la Praakroleb, der aBalage Ck, Stdgwieki ia Baglaad. 
"Dalmania sociah's, börbst charakteristisch, ^eht durch ganz Ist Sberall vor- 
hand'-n nnd aocb in Frnnkrcirh bekannt . !) . Phillipxi, auafof^e Formen anrh id 
Fraukn i !j und England. ^ lllaenux l'anderi, ist charakteristisch, findet sieh aber 
noch baubger ia d*". Trinueicus Goid/ussii , bezeichnend für cf; ^ T. vrnatutf 
boffaat btar nad gabt dareb gaas D. Ortk^eunu nad Coav/arte siad saltcao 
Brs^aianagea, sa aaeb sie Belhr^kon, Ibalieh dam B. HtoMu» ans Baglaad, 
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3) !■ de« «ebwarx«« bllttri^en SeblefQm d^i 

Ae§lina, io alteo Spaeiat Mttat ; Dionii», fatt nur i« Frag MWlea ; Ptigiu^ 
^lüt, ain wiehlifaa, durah die f aosa Silvrromalla« gebendes Isaan«. 

4) in () e Hl g 1 i m m e r 1 c j c h e n G r a u » a c k. c n s c h i e f e r d* : 
invorder«! üiüd die uuter 2 uiil einem ^ Hufgerdbrten Speeles srbr verbreitet; feraer 
Inden e ieb : 

J99pku» Mtiii9, blnllf, deck nnr io Pfagmevten ; lehr charafcleriatiMfc, der 

Vertreter von ^4- tyrannut in England und A. Barrandei io Fraultreicb. Cafymene 
ineerta sehr verbreitet; lllaeni/if f('ahlenbergianu$ ; Arfthutina, nor in den Colo- 
aieea ; TtUphu$ Jraetua Couuiaria parva ^ aebr cbar»kteri»li8cb j Pugiuneitltu, 
inaal P* 9fr£atHlt$$ «ad tUgans^ Pitufttmsria in nebren aoch nlebt beaanntan 
Speeles; Nutulo B0h9miea\ bSnIlg; Cardiola intermpta futJUtrata, beide in 
Colooieen ; Lfpfaena pteudoloricata und aquila, sehr charakteristisch; Sj'ir(f''r 
viator, nur in CoIoiiiei»tii ; Ijx-^nl't nflennata und Orbicida rugata . nicht hKuli^c ; 
Terebrahila, sehr seilen ; Cijatidren , in verschiedenen sehr ( liürakleristischen For- 
meo ; Aiieriert, aebr »chöo abec üusserst selteu ; Calanwpura Uotliandiea, oer io 
dea Geloaieen. 

&) in dem fcelbiichgrauen Schiefer : 

Ampyx Portlocki, nicht häufig, aber doch cbarakleristiscb ; Hemophuridei 
radiantt oar io diesen Schiebten ; Dalmania PhiUipsif Asaphtu nubHi*t lllaenu* 
HiHngnH, T^pkuaß^otua^ JgnottuM tardirMf die tettle Speeiea dieiei Gescbleeblea. 
Die Cylberinidan werdea doreb EtgrieMa n. a. Geaeblaebter reprXeeatirt. ' 

Die ganze Etage Dif itt änrth ihre Pauna als das Aequivaleol der E^- 
liscben LIandeilo- und Caradoc- Gruppe, Überhaupt also als das AequtvaleiU 
der Untersilurrormsttinn Englands olutrakterUirt» mit Ansnalme der ir00MUUt 
groufy welche der KUi>^e C entspricht. 

3) Obere ^ilurloriijalion : sie ist von weif geringerer räum- 
licher Ausd('!inuiig, bildet die iiincrslc Mulde des ganzen Bassins, ragt 
iiwelai ti^' tjhn ihre nächsten L'mgebung^en auf, und beileht fast nur aus 
Kulkäteineu mil sehr wenig Schiefer ; allein die Kalksteine sind verschie- 
den, und werden zuletzt von Schiefer bedeckt, so dass überhaupt vier 
Eta»,'en, /s, t\ G und // zu niiti^rscheiden sind, welche jedoch durch 
coiicurdauie Lagerung und durch Liebergänge mit einander verbuudea 
werden. 

Untere Kalksteiu- Etag<- E. Ihre untere GrUuae wird durch die 
obersten Quarzile von D\ uod ihr Auiaug üb@r«iil durch Gränsleio und grapto- 
liiheafübreode ScUefer bezeidnet. Diese Graaateine biMen ringe en det 
Kniksteinbaasio einen Gflrlel, eracbeinen bald Bsgeieliicbtet« bald geacbicbtat 

und mit den Sebiefern verbunden, sind aber jedenfalls vor der Bildung dea 

Kalksteins abgc??ctzt »onlen Deber ihnen liegen schwane (^rn['to!ithf nsrhie- 
fer, in welchen Kalli>steitti>j^h^r<»ide, von Faustgrüsse bis xu 60 lieuüin, Durcb* 
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reicher und bildeo endlich stetige Sehicbten , w.'ihrend die Schiefer zurürk- 
treieo tind zoielzt \ erüchwindeu. — Der Kalksttin dieser Sphäraiiie un4 
Schicbien i&l meitil «chwarz bis duokelgrau, dicht oder durch kriaoüleiiresle 
krysuliinifch, v«ii wdisra Ralkspalhadern durducbwArat , reich $u Even- 
kies, arm aa Qoarz, stets stinkend beim Anschlagen. 

Die pAuna dieser Etage ist die reichste an Ce^^rhlechtero und Arten. Die 
Trilobilen treten in 76Species aaf, and die, bisher nur «lumli einige Ortho- 
ceren angedenteten Cephalopoden gewinnen eine ganz au!»Her<»rdenllirlie 
Batwlcklnog,. fo dita an 220 $pecies aas 8 GeaeUeeiitera, alivlM 

von OrtkoctM* 95 bis flOOt von Pkragmu^rm 8 bis 9,' 

Cjfrtoeenu 65 bis 70, - ^seoeeras 7y 

. Trnrkoceras 14 bis 16, - Lituitrs 4 bis 5> Qsd von 

- Gomphocera^ \ h bis 16, - Nautilus 2 

Spectes aanrel£Q \ die Orihoceren und Cyrtoeeren erfüllen ganz« liünke, wlb> 
r^iid die Obrigen seltaer voriLemmen. Die Pleropoden siod wiedenin nur 
Aunh Conu/aria und PugimieuluM^ die Heteropudeo Aurch Belknpkon 
repräsenttrf . Die (lastcropodcn Teigen 70 bis 80 Speeles, darunter mehr 
als 20 von t'apulus ; die übrigen gehUren den Genchlechiern Fnomphalus^ 
Natica^ Murekisonia^ Pleurotomanä^ Turbo and Tuirtieiia. Die Ace- 
pbaU» hibM aa 80 8 ^1 » mmmUHiak den GMcUeeMir» £Mio/a, 
Mtmh^ M^iibt»^ CrniUum vÜA Pkurorl^i»BAtu geliefert.- Dia firQber hmm 
lapdnilf'rr Braehiopode» Miget iber 60 Spedas, nänüidl 
vm Terehrfifiila 26, von l.rpfncna II, 

9 Pentamcrus 2, - t'honetes 1, 

• Spiri/er 42, - OrbieuJü 4, 

- OrtAw 7, - UßguUt \ 

SfeeiWt gewinien aber duMa-ximum ihrer Ealwickebing erst in der feigendea 

Ftij^^e, V'nri F r Ii i n o rl p r m e n finden sich nur w erji^e Krinoirlen, deren Glie- 
der aber in grosser Mcn^^e vorkomnieu und ganze Schichten bilden. Von 
Korallen endlich keunt man bereits 25 bis 30 Species, darusier 20 von 
GfaplnlilbeOt fe^er Calamopora^ P^ritetj Cyathopk^Uum^ Caienippru «. a. 
Pomea. Tentaciiliien feblev oeeb i^nslieb. . 

Ala die wltbÜflilaB FeaaUiea aiad'elwa falgaa^e si meMaa t 
. Voa Trilobiteo: 

C m f^fm^n« BrnffM m94 dfademata ; Cifpkaspis BurmHtttri; Afthu- 

.rlva Fonin'-ki: fllaentts Roitchardi : Amjtyx Bounultf ; Acidatpi» f'pf^ 
neuili^ ,-/. Leonhardi, .4. liiimen , niirOf A, Prevosti , A. radiata ; Crvmns 
ßeaumoaH aad itohemieu»; Cheirurvs intigni* und ij^umttedit f Harpt* 
mguh; Li^km» teat&r «ad pmimaHff Pr»9ius dbeaw«, P, MMrmadiMa» 
P. vmuthit^ P. Atoküni^ P. HHmtft Phm*0p9 ^9cumdm»t M< f^vflefü^ 
Ph. Giockeri, Ph. traptsieeps, Pk.buHierpt; Sphaerexothut mirus; Stmuro- 
cepkaiu» Murehitoni ; Dtiphon ForbtH and fureifrr; ßrmnteut plamu, 
ß. ParttcAt't B. Haidittperi. 

Von Cephalopoden: 
Vrtnoceras duhc . 0. suhafumlnre, ü, atmulatunit ü, Bohemicurn, 0 nri- 
ginaie, Ü. ar<UMO»um (vitUeichl sciiuu Cyrlocera«)} 0, Mfibile, 0. hörnett, O. gt- 
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miinnm, 0. pelagiciim (wird wlrgroM), 0. styloideum, 0. trmtoahmf Cfrtp- 
eera» eorbulalum, C. elonpatum, C. imperiale, C. comicnUnn, C. subuloidtum, 
<?. quasireatnm , C. Beaumvnfi , C. Murrhixoni ; Trorkucerma üandbergeriy 
T. troehoidet, T. nodosum; Oompfioceras amphora and Mohemieum; Phrag' 
moe^rat Anftrte«/ttM und Broderipi; Liiuitet nrnfUmwArudnu. 

Voo Ileteropodea, Gnsleropoden nnd Conchiferen : 
Bellerophon plebejut; Capulus elegant^ C. auguis, L. robiutus, t\ prie- 
mif Pt9urotom€rim laiiiUaims Cardiola int«rrupta, Cßbrota, C. spu- 

Voo Braebiopod«a: 

Ttrabratula Hnguattty T.Sappho, T. Megaerv, T,raiiemlmi9, T.nmtii- 
evte, T. oi«tMte> T, tumümt 7. fpsilun^ T. Uttinuata^ T. Ni^, T» M§§9i 

Pentameru $ caduruSy P. Knigktii , P. linguiferu» ; Spirijer togatus , Sp, 
t-iator, Sp. trapezoida/is, Sp. lenellut, Sp. petasui, Sp. eritpue-^ Linguln nife- 
nuata; Orbicula truncata nad rugataj Orthi* elegantuta, 0. orbicularit, 
O^peeten; Leptannu i^nuü^ L> trmnntnatii , L. wglypha, L. JunUuiaUii 
L. imbrex, L. minnia. 

VoB Rrinoidea rnnd RortlUp; 
SiphocrinM* •t^atui C*l*mop^rm G»itlmtdiem, C. polymorphaf C* 
ßbTMü, Cw spoitgit0$f C» »Ivoimrtt f Cg^thüpkyilum gtmi4»i CMtentftm 
eeehanidetj P9rit*9 MuimiQ, P./i«ii», ud ia d«« SeMel^i« wbr tM» Gf«|it«- 

lilbeD. 

Mittlere Kalkstein - Ktn^e F. Obwohl concordant und ohne scharfe 
GpJtoze der vorij^en Elaf^e aufgelagert, zeigt sie doch selbst in pctroj»raphi- 
scher lliosicbt einen aulTailenden Contrastf wie man im Thale von St. Iwau, 
vott Locbkow und "km Moldannfer bei Prag beobaehleo kam. Dieaer Ratkatein 
ist nicht stinkend, meist hellfarbig und oft weist, wie zamal bei Malemao 
und Koniepnis, ob<^leich aui h «jrnue und schwarze, und bisweilen bunte V'a- 
riel.Ken \orkornniPti. FViereubilduiig zeigt er nicht, wohl aber zuweilen eine 
pseudotraguienl^ru Ausbildung, indem das Gestein aus regellos gestaiteleo, 
veo eiaer dtaMB Thonlage aoihSll^ StSeken besteht ; zugleich wird ea^ kie* 
aelig eder Ahrt Horosteis-Nieren, was jedoeb in den feaaUreichen Scbiebtee 
nieniela der Fall ist. 

Die Pauoa offenbart eine allgemeine Verminderung der l.elienswcU ; des- 
UDgeachtet sind noch 74 S|)ecie.s von Trilobilen vorhanden, welche ganz 
besonders den Gescblecbtem Proeius (26), Bronteus (18) und Phacops (8> 
aegehSreD, von denen einige Speeiea, wie i. B. Broitieut eamyanifer and 
paiifer recht gross werden ; dazu gesellen sich 8 Speeiea ven C]flil«ra»e. Ote 
Cephalopoden sind bedeutend redocirt, indem 

von Orthocpras nur 10 his 15, voo Trorhnceras 1, 

- Cyrtoceras - 3 - 4, - Görna lites 3 — 4, 

- Gyroeerat 1, - Nautiku S — 4 
Speeiea ersebeinen. Die Pteropeden xeigen eine Conuiaria nnd ein peer 
Formen von l'k^iWiiei//(/f, die Reteropoden einige, Refleropbanten; aneh 
die nnsieropoffe!) inid Concbifereo sind vermindert; dagegen erinngeo die 
ßracbiopodeo hier das Maximum ihrer fiotwickeiung, iodera 
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- TM Terebrutula 48« von Leptaena 18, 

" Petitmmerv$ 9« - Cäonete» 8, 

- Spirifer tt, - Orbieuim 2, 

- Ortkis 4, - Lfnguia 1, 

flhprhatipt al«o 107 Specic« vorkommpn. DtV Frhinodprmen wf»r(?en Horch 
Krinoiiien, die korallen durch Cahmopora Gotllaiidica und Jihroia, durch 
viele Species vm ßetepora, Femeitei/mf itemärjfpa u. verUelea. Teo- 
tacaliles «rtebeinfla Itter tan eretea Male, doch athr kimo noi tdltii. 

Als einige der wicbtigiteo Species «iod folgende %.u oeooen : 

Voi Trilobiten: 

Hurpet venulotm uni reticulatut ; Licha$ Hauen; Phaeop s foecundut 
md bpwictp»! Pr^StM» ßökgmieut, P. mrbiUtu», P. negleetus, P, tabereulatus^ 
P* mtguhidM, P. eompttnatu»} Cypkmtpi* Bumtmdti', Aeidotpit tuint' 
--iMi, A.radiata, A.Hoemeti; Chtirurui Sternbergi; Br9nt9U9 pmE^fkr^ 
9. ampamif0r, B, Dwinitteri, B* BrvngniarU, B. umMUipt-, 

Vm Gy thorlaidea giebt es s. Tk. Mkr groiae, weleke 7 bto 8GeH- 
tteelar Uof« «mieliea. 

VoB de« ikeribeapt eelleiiea GepkaUf odei i«l fi^r^Mefwr «tote» ei«e 
■efkwirdlffe Fom. 

Vun Gasteropoden nnd Coocbiferea: 

£uomphalu» tubigtr, K. erimiutf E./unatU*; Tuba spütota; Capu- 
iu9 rottimtua, CtMMntg, C*€prUMiU} Nuticm gf^armf Turrit^lta Pin^ 
mmriU {Hkr §ttny% PUurorkjfnckiit ia ■•krm Speele«; Aviüuim «alr«. 

Von Braebiopndea: 

Ter e bratuia reticularis, T princeps^ T.hercuha, T. compretio, T.patsttr, 
T. »ytnpha, T. Uaidingeri, T. eur/ians ; Pe n t a m e r u s linguijerus, P. Sieberii 
P.ütuioh^tus, P. galeattts; Spiriftr togatus, Sp. Nerei, Sp. mdfß^Mt, Sp. 
rekwfttt, «com«, «^«Ann; Ltptatna PtnuuHi, L.ßtgWf L» Arte« 
miVa, L.Stephani, L. PMIHpii, L, Bmttti OrtkiM'ocelusat O^GtrpÜki, 0, 

Obere Kalkstein- Etage G. Sie -entwickelt sich alfofilig aa« dar 
vorhergebeoden Etage, doch sind ihre ScMrhien mSchtigpr, untl meist «tjs thiss- 
bis kopfgrossen , durch Thon \ erbun*k-iieu Partieeu zusammeuge>rtzi . Der 
Kalkstein i»elbst ist dicht, lueiüt grau, bisweilen grQalich oder rüthlich, oft 
v»a Kalkepalhailera durebaafan. ThanedHaferlageB traeaea die Kalksteta- 
schichten, werden nach abaa uamer häufiger nnd mächtiger, wahrend die 
Kaikschichten immer sparsamer und schwlcbar werden, hia endlieb aar Tban* 
ackiefcr mit Kalkstein - Nieren aunriii. 

Die Fauna dieser Etage ist noch ärmer, als jene von F\ die Trilo- 
biten sinken auf 40 Species herab, unter denen diejenigen der lier Ge- 
aeUaehtar ümlmmiüt BiwUntf^ Pkaetf$ and Prvgiu» die wiehtigaian aiad | 
alle flbr^ea TbiaratMien erscheinen nur sehr dürftig reprlienlirt ; voa Orl4e* 
eapia» keoal aian aar 4» von iVa«ii/a», Utuitm^ Cgrtoetm nnd ^fmeerMt 
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aar je eioe Species \ iasu geaaUen sieb ein paar zweifelhafte GoaiaUt«», ao- 
dentliebe Kara« van 7Wr&//« oder Murekisonia, und eimfe CardiaceeD. 
Aw^ die BraeUapodea liad aehr redacirt; Kriaaideaflieder aneleiaea lellaa, 
Taatacalilaa sehr Uaia aad iailea, aad voa Korallea aar eiae TMwiaA'a. 

Die uicbligsleo Trilobllcn siud : 

Harpes Orbi^nijanus y Calymene interjerta ; Balm an ta NautmanRi, 
D. ragota, D. lieuttn, D. auricuiata ; Phaeopt /ofcundt/s, Ph. cephalutei, Ph. 
BrmmH, M. Sivmk^egii froSiu» £t0t«^ P, teniptmt Cyijhaspi$ Bawnm* 

farmetvi «id B, BrongniarH. 

Von Braebi«p«din ktnima nort 

Terebratula reliculam, T. obovata, T. tarda; Spirijer $upevste$i 
PtniameruM linguiferuw vnd Lvptatna dtpnfta. 

E tilge der c u i m I u i r e n il e u Schiefer H. Bis 100 Meter mäch- 
tig, doch nur io einzeineo, noch rückständigen Parcellen vorbanden. Das Ge- 
•leie ift eia weicher, leiebt aenritferader SeUefer, meist grau edar schaiati^ 
galbt Uaweilen gräniich oder fast schwarz, a>ächlig ge»chicblet und mit aa- 
reinen Quarziten .-ibwechselrid. Rei lloslin findet sicll eiae 3 Me 4 GaatiaiCtar 
eUrke Lage Steinkohle in iiegleituug von Fucoiden. 

Die Fauna ist ausserordentlich arm j von Triiobiten kennt man nur 
Pkttcops foeeundus^ /VajTM» mpentu Md CA&irmrw St»ntbtrgt\ voa Ca* 
pbaJepodea 2 Or t lW e a r> a aad 1 LitailMi, von BrachiofMidaa 1 Ae^aM 
und I Terebratula, von Acepbaten eine ^vteulu and vom Gaateropoden un- 
bestimmbare Kerne. Schöne Te ntacu Ii ten finden sieb an aiehrea Ortea, 
doch nur in 2 Species, nämlich T. clavulus und T. elegant, 

VV^ährend das siluriscbe Bassin Böliinens, bei seinem ausserördenU 
Ucbea Reicbthum an organischen l'eberresten, ein wahrhaft classiscbes 
Beispiel für die Ausbiidungs weise der Silurrormation liefert, so köunen 
die in anderen Gegenden Teutschlands nachgewiesenen silurischeu Ab- 
lagerungen zur Zeit noch koinpfi Anspruch auf eine solffx^ Bcdeuttmg 
macbeii. Man kennt ;iImt dergleichen AWagerungeu m Sacfiscn, am Thü- 
ringer Waide , ia Schlesien , am Harze und in den Oesterreicbischen 
Alpen. 

Iq Sacbsen und in den Reus^iscben Pfirstenihiimern existirt zwar die 
silurfsrhp FormMioa; alieia ausser den an vielen Puntten zahlreich vorkom- 
laentiea (jraptolilhea , und dem iu der Gegend von Schieu nacbgewte«»eDeB 
Tentaeulüef Urntit sied bis jetzt, bei der SeltaaM ar§pMisebar Uabtnafla» 
kaiMH andere Beweise ihres l]^seias geliefiwt wordon. ladatsao reielrt achaa 
das Vorko«iaiea der GrapteUtben bin, um die Behauptnog zu rechtfertigen, 
das* nicht nur im Krzgebirgiacbea Bassin (bei I..angenstriegis), sondern auch 
in dem Laodslncbe voo Renaehurg Ober Zeulenroda, Schleis, i'ausa, Saal« 
bwf «ad vtilarhia die silarisebe Fermatioa wirklich vorhaaden ist. Oena dia 
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•clnraneD Kie!toUrh!<»rer, Thon^rhiefer und Alaonsebiefer ier gflaavBten Ge- 
genden »rnd an viele» l^uocten gi'ftptolithenf&hreod. 

. , Spitar liat Ricliter üb stdafüichto Thoile d«i TUirit|ar Waiden»« auuar 
imraa im Alauoaebiarar vorkommaDdeD GraptolilliaD, ancli mth aadara^Ba* 

wei.se ftlr c);is Dasein silurischer Bildungen .iiirgeriiiiden, iodeni es ihm ge- 
glflckt ist, in dortigen Schieferschicfaten dieselbi n ro^silicn nachzuweisen, 
weiche Murchi»oa aus der Englischen Silorforntation uuler dea Namen Nere- 
iUs cambretuis lud Myrianites Mae-Lttui besehriaJbaa kal; in ihrtr B«- 
gleilDBg fiodaii aich aacE am Nautihu nad gaai aigaaUidailiclia» viairadi var- 
swfigie Formen, weldka Richter einstneilen mit dem Naiiav l^phoctenium 
verfifTipn hat. In einem noch lieferen Schichlensysleme der dortitrpn Graii- 
wacke ist ein fucoidenähnh'fhes Fossil «sehr verbreitet, welches er vorläufig als 
Pk^ca4es bexeichnel ; auch faud sieb daselbst das Pygidium eines TrilobileD. 
(MaOm 4ar dwlaelM« «aal. Gas. I, 4M r. «ai il, 19$ f.) 

Ib Schlesien hat uns Oswald, bei SadewiUi Oberschmollen und NaQ- 
schmollen, <;ijfili(h von Oeis, Kalksteine kennen gelehrt, welrhe durch ihre 
Fossilien (( alcnipora /ahi/ri/if/iirn und fsr/iaroitfes, Orthis tcslndinaria und 
transver salin ^ Calymviif lilumenbachii^ illaenus crassicauda, Eekinospkae' 
rU» u. a.) gaas uiiwaifallMll als silarlseba Gaslawa.ebafakleriairl «ad. 

Ob ein Tbeil der Uebergangsforroalioa dar lUwialaBda aad Oberfrankens 
der siluriscben Foriuatiou angehört, wie man rrfllier anf^fnommeo hat, darüber 
«iiirli(' nnr-h diitch fVrnrr«» l nlersuchtmgen ZU entscheiden sein. Da^^e^en hat 
A. Horner am liarze, »cimlich iu Klosterholze bei lUenburg, eiaco Kalkstein 
■aalgewieaen, waleber darcli viala Tarabratala aad-aad^ Braab i apada B aaa* 
geieicbaal ist, wie solche graMaalbeils bei Koniepras ia BabnaB varitaanaast 
wodiirfh denn die »virkliche Existenz silurischer Schiclilen am flnrzc ftrwie>en 
sein dürfle. {Pa/tiro/ifograp/n'cn >on Dunker und iMeyer, B.III, 185Ü, S. 55.) 

in den Satzburger Alpen, bei Dienten unweit Werfen, finden sich in 
alaaai Mhwanen, grapbitraiehaa, dem Bisenspaihe eingeschalletea.ThoB*. 
fahiafer verkieste Fossilien, als OrMoeeros gregarium^ 0. styloideum, 0. 
strialum, Cardiola interrupta u. a., durch welche die betreflenden Scliiclileq 
als ^ilnrischf» hcTcichnel werden; v. Hauer hält es für höchst wahrsclirinlirh, 
da&s auch die übrigen, am Nordabb^oge der Ceutral-Al|ica, von Neuukirchen 
bis gegea Hall in Tyrol foriziebendea EisenspatbstOcka abeafalls io sifarisdiam 
Grauwackenschiefer ÜMaB. (Haidingers Baricbia Ober die MiUbeilangaa vaa 
Freunden der Natumr. 1, 187, nad Silattagsberiehta der Kaisert. Akad. 1850| 
S. 275.) 

§. 326« Süurmke FarmMHom im ämukmd^ Sekweiem mmd Nwwegm. 

Schon iruhcr war die lIpb«;r^jUf(sfürniation Weslrusslaiids, namenl- 
lich aus der. Umgegend von Petersburg, durch Stiangways und P aiidm 
beschrieben worden bis man, nach der Erücheiuuiig von Murcbisou ü 



») Straogwayf io Trans, qfthe gßol. aae. 1. jt.dW ff. aad PBadar, Bsilrlga . 
aar Geagaosie das Rasaisohaa Aalabes, Mit. 
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Werk übui die Englische Silurformülioiit zu der Erkcnutaiiis gelangte, 
dass auch sie ganz entschieden der silurischen Periode angehöre*). 

* , Diese westrussische ISilurforniation \ erbrcitet sich von Petersburg 
aus eioerseits nach Westen, längs der Südseile des Fiiiuischen Mcer- 
hnwiis durch gVUE Estbland bis auf die Iiujela Dagoe iiimI Ocsel, uuder- 
seita naeh Osten, an der Süd' und Sudostseite des Ladogasees, vod wird 
ao ihror sfidlicben und Östlichen Grünze von der devonisehen Ponnalion 
bedeckt, welche sich von Corland bis nach Woronesch und Archangel 
ausdehnt Ihre Schichten fallen,, mit Ausnahme einiger localer, schon 
von Sirangways beschriebenen Dislocationen, im Allgemeinen nur Z bis 
3* nach SSO', liegen also fast 4iori2ontal, und bilden ein flachbägeliges 
Land, wodurch, so wie durch ihre geringe Mächtigkeit, sich diese Por- 
mation sehr auffallend von der Englischen Silurformation unterscheidet. 
Auch ihre Gesteine erinnern eher an Kreide und Tertiarbildnngen, als 
an die älteste Sedimcniromiaiion. Blauer Thon und Scbieferthon, loser 
Sand und Sandstein, biluoMnöse Schiefer und hellfarbiger thoniger Kalk' 
stein constituireii in der hier genarinlen Reihenfolge die ganze Formation, 
wie Slrangwnys schon im J. 1HI9 i rk mrnte. Durch ihre Fossilien wird 
sie grösstenlheils als n n t ersihiriscli cliarakterisirl : nur Im südlichen 
Eslliland, auf Dagoe und Oesel < i IumuI auch die obere Abtheilung, 
während in den tislliclien (jcgendeti die l iitersilurformalion numittelbar 
von der devonischen Formation überlagert wird. 

Im Allgemeinen la^setl sich in der ante reo Silerforaatioa des west* 
lichco Hu^sland drei Elacf^n tift'pr-t hfiden : 

\) Tbuu und ScIi i e 1 c rtii o n , aicii>l bläulich oder grüulich||(raü, bi>>- 
weileo landig oder glimraerbahig; er i«l durch Bohrlöcher bei Petersburg imd 
Heval mehre hundert Fuss mächtig erkannt wurden, bsit aber, aosser einigen 
Eocoideii, gar keine npg.inischcn l elscrrcsle. 

2) Sand ui»»l S 1 Ti ff « ? p ! rt. Der bboie Th ort wiffl nach obeo sartiü '. 
uad gehl eodlicb in weissen, leiueii Quai£.saud über, welcher weiter aufwärts 
gelb wird, and sieb dann zu einem gelben, rothen, braunen, oft grell hont' 
farbigen Sandstein ausbildet ; dieser wechselt nach oben mit schwarzem, bitn- 
minOsem Schiefer, der ihn /ulet/.t l)rdf«-kt. Der Sandstein wird dnn-h die, ofl 
in grosser Menge aM«;ch;itjfteii l clierre>te \on Ohohifi ^iinillints ( l'ngnlifen 
PaaderN) eb u-fikteri>irt, eulhäll aber au!i.>ierdem fa.st nur ein paar Sjtecies \on 
Orbieula; der Schiefer IHbrt 'selten Possihen, in Esthlaud jedoch Graptolitben. 

3) Kalkstein, Pleta genannt. Meist gelblichgrau, zuweilen grOn* 
roth oder hoehf^'clb gefleckt, mehr oder weniger thonig, nach unten sehr reich 
an Gtaukouitkdrnern, nach oben frei davon; seine Schichten werden durch 



l>eopiilri V. Buch, iD Karstens nnd v. Decbeus Archiv, B. lä, 1Ö40, S 5 ff. 
ood in Beiträgen xur Bealimmung der G«birg«rorm%tioDeo RutiUads. 
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rtdklidigniiie oder pprllQlicligraM SehierertboBlegen getrenat, bis nlelst dnn* 

kel bnongraiie, erdige, platlenföpmige Kalksteioe fofgen. Zwifchett Zanke» 

mIo und Duderhor, an der Pulkovka, Popoxka*) und Tosoa, so wie an den 
Küsleo % on Ksthland ist dieser Kalksteio am besten eotbldst. Voo seinen zahl- 
reichen organischen UeberreMen erwShnen wir: 

Chaetetes Petropo/ifanus^ Lejttaetta imbrex^ 

EekitHUffAaerttet «trriteA'««i, Ortktteerüs iupltx^ 

pomum^ tMgmmtum^ 



Liit'j:uln longissimu Fand,, Ulaenus rrn^sirnndm^ 

Spirifcr If/rt.v, Asaphus v.T}iansti%^ 

Orlkis valligrammaf tyrannus oder hetos^ 

. . . i^tu$a Pand.^ Ogygia Bttekii »eltctt, 

. • . imßBxm Pand.^ Caijjfmewe teteropt Da/m., 

. , . ascendens Fand., potytoma Dahn,, 

, . . herniprom'tes Ruch^ .iiript/j- uasutus Da/m. 

Die obere Silurforniation isi .iiii den Inseln Odg^e und Ücsel entwickelt, 
und wird, wie auf der Insel GuiUänd, besonders durch zwei Kalkstein -Klagen 
reprStenlirt, welche der Weniock- und Lndlowgruppe eni sprechen^ wie dieie 
namentlich flir die untere Etage durch Ihre Fossilien, alt: MitiejHira repeiu, 
Catenipora escharoides nod /abyrint/iica . Ca/amopora Gofl/andim Tind 
po/if>nnrf>/ta, j4ulopora serpens. Pnri/f^ piriforrnr'v, Cyathopky/lnin tnrbi' 
naluiUy ierebratu/a tumida und reticuiariJi^ üi thu vrbicularis^ Jentacu- 
ßtw otmuhtus, Ca/ymetM Bbimenhückn and viele andere Ponaea voilkeia- 
atea erwietea wird. 

Mit gans anderen Eigensohaften ond imler gans anderen Verbältp 
niiaen enebeint die Silnifennaliott im SsUieben Bnialand, am Ural, 
längs deaaen wesüiebem Abfalle eine fast onunterbrochene Zone von tUn- 
fischen Gesteinen bekannt ist, deren Schichten jedoch sleil anfgerichlet, 
dtslocirt und, noch Mnrchison und Vemeoil, ^ar hSufig su Cblorilscfaie- 
fer, Glimmerschiefer, Qnarzit n. s. w. umgewandelt worden sein sollen. 
Da nUmlidi die organischen Ueberreste der noch nnverSnderten Schichten 
meist ehersilnrisehe sind, so hat man in diesen darunter liegenden kry- 
slalUniscben Siliealgesteioen das metamorphosirte Aequivalent der Un- 
tersilurfonnation'Za finden gemeint* {Th9 Gwohgjf Ru$na He» 
1845,^. 464 fO 

Auch in S c a n d i ii a v i c n finden sich bedeutende silurische Ab- 
lagerungen, welche einesthcils, wie im südlichen Schweden, auf Oeland 
und Goltland, noch horizontal gelagert sind, andemtbeils, wie in Nor- 
wegen und Dalekarlico, durch spätere Dislocalionen in ihrer Lagerung 
mehr oder weniger gesUirt erscheinen. 



^) Ad dieüeo beideo Flüssen koroniea auch die merkwärdiKea Duloeatioot^n nnd 
S«bicblenwlnlan|ra vw, walehe Slraagwayi und Pandnr bMchriebca babea. 
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SS# UeWrgangsronBatiMeA. 

WiB Boeh gegenwärtig in Osigothlaod, so massen auch ebenals in 

West<;othland die silurischen Schichten übt>r einen bedeutenden Tbefi 
des Landes eine stetig ausgedehnte horizontale Decke gebildet baben^ 
weiche da^elbsl spiiler von einer Traitixleoicc iibeWagert wurde. Diin^ 
gewallsaine ICreignisse sind jedoch diese Ablagerungen grösstentlicils zer* 
stört und fortgesehufil worden, so dass Dur einzelne INtrcelleii n'iekslän- 
dig geblielmn sind, welcli«- durch ihren lerrassenrörnn'^^en Bau und durch 
die auf" ihren Gipfeln otl noch aufriij^enden (jeberldeibsel der Trnppdceke 
eigcnihümliche und sehr auftallende ICrsrheinunf;en in der dortigen Land- 
schnff büHriT, !)if*'.e allen SiMÜrnentsehi« hfcfi , weh-he \on uiilfn nr\r\\ 
tlir Ii ei licii lul^e : Sandsten« , AlaiinsLlnrCer, lialkstein tni'l Tlmii- 
sriueler erkcmn ii n, wurden auf der, lange vorher niveliir(en Ober- 
däche der |Iri;iii is>!iirMKitinti .?|ii^'e>;t'tz» , welehe aurh slellenweise das 
i\f;»leri?il 711 iliii uiiU'i^ku Sm il >i « i n^, iti» htrn ^'elielert hat. Durch ihre 
Fof.>itii ii ^lad sie aber ganz. « utN. iaeden al- (.ln iltM der ( nlersilui - 
lo r m i I i s n eharakterisirt, weichein W esii^ullil.iiil. < l^i-ni hlmd, Sina- 
land und Schonen, eben so wie auf Oelarid und ßoriiiiolui, Juich ihre 
ungestörte Lagerung wie durch ihre organischen I. eberresle, eine grosse 
Analogie mit der gleichnamigen BiMnn«? Westrusslands beurkundet. 

Die breiten, aiit lier Usiscitc des V\ enerMies terraji>eurönuig uul^tcigea- 
den Kuppen Wcsigoihlaodfl, tu weicbea der Billiogea, der MöHseberg, Olle- 
berg ned andere HO^^ei um PAblkSpiog, der Kienekulle, der Hunaeberg und 
Haileberg geboreii, haben ^cho?) !r!n:;c die Aiifmerksamkcil der (ieologrn auf 
sich gezotren Kiiifickrillt-, der lier[itiinte<ite uiiler diesen Hergeu («Ipt ..Urockeii 
Weslgolhiauds'* w ie ihn llauüindan ueoul^, erbebt i»icb 726 t'ii^s iiber ilcuSi^te" 
gel de« Weaenees, and lltst von nnlen neeh eben folgende Etagen eikennm; 
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HSdtiter Rioockalle Huxaliy 

ä ) (j n e 1 5 s , in steil auf^cricht<''«'>! Iii fif; ri- 
tt) Sitadttteio, g^lbücb wei».s, leuikornig und te^l, etw« 70 mächtig, 
bildet die erste Terrasse, nod bedeckt nnmittelbar die Scbiehtenkllpfe 
der Gneiasformation ; ausser undeuliicben Fucoideu kennt maa in ihm 
noch keine Fossilien ; 
A I a u n s c h i e f e r , branniichschwarz, nia'f, fItVk ^-li rffrir- mit ellipsoi- 
diäcbeit MiereUf welch** in der Millü hus dirhiem ivAlki»tcia , nach der 
Peripherie aus stflogeligcm Kdlkspath bestehen, und oieht selten von 
weissen faorisontalea Kalkhieiolagen durchsetzt «erden ; dieser Schiefer 
ist 90 Pnsa nSchtig, und enthalt in seinen Kalksteinoieren viele Triio- 
biten ; 
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Btiipide 4ir tilariMfcMi PlMMtioa. tü 

ti) Kalkslfin, rn^h n(?pr Jir'*^'J, (?irht , f}f1nn^r?TiVHhV, fast plattPTifiH mig, 
reich .m Orlljocereti, Kcbinospliäriten und 1 rilnliitfii, »<i !65 K. mächtig 
uimI bildet die zweite, stellenweise mit «enkrccbtca V\ üudea Mbstürseiide 



^ TioaschieTer, grttalidigrM wt ntkm Gra^lMMB aad Mwi&ntt 

f»ri;nnisohen rrhfrreslen ; 
€) T r ;i |i |i , mrfi imton diclit intrl hori/onlnl plüUcnffirmig, nach oben immer 
deuliiciiei kl V sl;(l[inis* fi und in \ t rluale Pfwier und S<1ulcn abgesondert. 

Aefaolich ist die Zusammensetzung der übrigen Berge, nur dass ao eini- 
gen derMlb»D 4leM tode^ jene Biege Tennlm wird« vnd en eaderen, wie 

t. B. am Runoeberge und Halleberge, der Trapp unmittelbar dem Alaun» 
*ehiefer .lunitfjt. In f)st;^olb!.inJ, wo die siliirisfhe ForinnTion eine weil atijä- 
gedebote Ebene bildet, besteht sie gleichfalls von unten nach oben nus Sand- 
steia, AlaooBcbiefer und Kalkstein. Eben so lässt die, der Küste von Smäiaad 
Teriief^de hsel Oeland vadi ga«s Aeaelbe Znanmienaeining ana denaelben 
drei Gliedern erkennen* Dass aber attdi diese Insel necb onterMlorbidb lat, 
diess beweisen die im Kalksteine vorkommenden Fossrilien, von welchen wtr 
nur Kchinospharrifts aurnntiiim und E. pomnm, Canjncysh'tes f^ratiatum^ 
Orlhis cai/igramma f 0, moneta^ Orthoceras duplex^ 0. vaginatum und 
jtsaphus expantuw fcerverlieben. 

Die Ihm;! Gotlland wuJ dagcgeu gaiu eulscliieden von der Olier- 
silurformution gebildet; wie deuu Hisinger schon im Jabre 1826 
ans petro^^rapliiscben und pelSoniologiseben Gründen die Ueberaeuguiig 
aossprach, daM die dertigen Bildnitgen als j ü n g ere Gffeler der Üebei*'- 
gangsrormalion su betraiAten aeien. Diesa Ansieht ist spaler vonkommen 
bestätigt ond naoienlUcb von Mnrcliiso» besümmter dahio ausgesjirocheB 
worden, dass das Gottlander Scbiebtens} sien eine nUlsläodige Batwiek- 
Inng dnr OöersilorformattoD, eine genaae PtoaUelMldong der Wen- 
loek« und Lndlowgriippe finglands darstellt. In der obersten Etage dieses 
Schichtensystens treten auch die merkwürdigen oolitbischen Ralk- 
steine aof« von weleban oben (S. 302) die Rede gewesen ist 

Obgteieb diese grosse Insel niivends 500 F. heeh Iber deai Meeretapiegel 

aufragt, und eiaen ganz flacben Landatriefc biidelf so \*\ doch an den steilen 

Knsten ihr FelsfnbnTi recht tr«t .itifgescblossea. Wir enilfhnpn nach- 
stehende Prohi, von VVisby bi!> GrOilingbo, aod die t'o4geaden J^rlMuteroogea 
aus einer der letzten Abbaudluugeu Murchisous *). 

N, ' ^ S. 

Wiftby BKgklint RiinUberg 6r«lUafb« 

QuaH. «fonra. qftk»gtol, «ae. ///, 1847, p. \9 f. Oa Wlabf vra GHItliogb« 
viata Mailaa aatfernt ist, aa bat aaa aleb die Sahiehtaa bmaabe borisaatal an daa- 
k«a, was freilicb in dem HolsseboiU«. bei der oaverbiltaiaaadaalgan GftffM der 
▼erlicaleo aa daa barisaatalaa Diaansioaaa, oiebt fcbVrlg kvrvarlrilt. 
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MB MergavgtlbrauitioM. 

Die iii'f \Vi<5by anstphpof^f^n Srhichlcu h'?*!*»n aufh flrn «eftpr n*lnllich 
liegenden i heil der b^ci. AU iit* Isie £uge siehl man dort liunjiejgr.iiien Scbie- 
t» («> »II K«lkai«ia«i«rmi, gmx ihtlicb de» WmMkMBht! Ghwibriuii. 
DMiis, mil Tenkrmiula ph'mie/ia aod 7*. pritea (d. h. 9tHcuUiris und «l^«ni), 

Leptaena depresstfy Spirifcr hilobuSy Ort^is e/rga/ituia und »öderen Fos- 
silien, nar.luf folgt zuiliichsl ein nUhlirfior KrinnidpTikalk-^lf'in (h), in ^ h'r-i 
4 Fuss müchligeo Sciiichleo, nach ulicn bei Hög- Klint in graucu Kaiksteio 
ühßfgthvti, Aar froM«, nnregelmassige CoBcreüonea, ibdi^ dm MktoHM 
<S. S49) das Wenlocklnikateios, ttmscbli«Mt. Da wu dieM KaHutaii^MaBg 
durch ihre Fossilien, w ie i. B. durch Cateniporn esrharm'tlcs, Catamopoi a 
(MOltlandica, Sfrnmnfnjumt rnrfr^'/ifrico, Cyxi ijilni l !:i n, In fiirnfAnfffi v, Pcriles 
piiiforoiiSt Eucalypiucriiins (ifvorus^ Tnchinlula tumiäny t'cHtumenis ga- 
featut, EuompMiu rugosus uod juualus^ ürthoceras amiuitUtfm. uai ikex, 
Cafymme Blumenhaekii^ nnd darch Mbr viele ander» Ponnen gawE nioweireU 
huft ril< ri vs AeqoiTelaDt des Weninckkalksteiae eharakterisJrt wird, ie dOrlken 

sich nicht leichl zwei glcic li/ri^i^i' AI>I.ic<'ft!ne:''f» n.irhn-risrn hiK-^rn. welche, 
bei einer Eotrernung von 20t> Meilen , eine su grosse [*eln»^r.»j»lu>i lie und 
palioutologisdic Lebereinüliuimung zuigeu, wiu die Kalksleine vo|i Wiäby uud 
WeDloek. 

Von llitg- Klint nach «SOden IXusl aicli dieser Kalkstein bis nach der Hai 

von Kfiiili' verfolgen. <vf» fr vnrt <Mnem priinlii'bpr.nicn SrliifTci 'n hnitn-kt 
ttirci, weichen Murchison dem unteren Lndlouscliicfer vi'i'g|«»ielil. ( eber die- 
sem kleigl lerrasseufürmig der Kalkstein \ ou Klinlebeig (ä) auf» welcher mio- 
deelees 60 Pum nSchtig ist, und Pentamentt ftn/ghtii, P. tm^idhrn^ 7V- 
rtbtutula ff'i/sufii, T. prisen so »io zahlreiche Korallen, darunter f.'fl/e/n- 
para escharoidrs , f'n f.nvnjan'a (watthmdica , l'in'ilfs pinfvrn><s <nc\\'i\ anJr- 
ren , KorallenriHe biitleiHlen Formen entli;ilt, nach oben aber ein A^grejjat 
V08 Kriuoideuresten darslclll und \ou Murcbi:>ou lüi da^ Acquivalcol dcü Ay- 

' neiliy- Kalksteins gehaileo wird 

Badiich erhebt sich noch weiter südlich, bei (iröllin^bo, eine neue Ter^ 
rasse (r), urlrlie aus bandigcin Kalkstein und kalkigem Sandslein mit uoter- 
i;eordneleii >< liicblen von ooli^Hivr |i(>|ii uihI |iisolilhtschem Kalkslein besieht, 

^u(id durch ihn- Fui>5ilieu (z. lt. durch .Iviculu iclrujltju, Lhunctcs .ttna- 
ieUüf Ortkonota retuta, Turbo corat/ü eebst vielen anderen Pörmen) als ein 
eheres Glied der Ludlowgrnppe cbar'.ikteiisirt wird. Sie scokl sich ganz »ll> 
luäli^ nach Süden ein, erreicht bei Hoburi^ den Meeress}»iej;el, und wird dort, 
«jo wie «icbou bei Hursvik \ou einem noch jün^^i^rfft KtnrtlleM- und Krinoiden- 
kulkj>tein iiberla<;orl, »elcher jichou zuu Theil *lie (.iiaiakleru eiuer devuni- 
seliea BÜduo*^ an sieb trägt. 

In Norwegen lassen sich vorzüglich zwei grosse Kegioneii der 
Silurrormulion uulerschciden, uüuilich das Territorium von C Kristiania 
und jene^ vom Mj öscusee *). Das erstere breitet sieh besonders auf der 
Westseite des Chrislianiafjordes aus, und erstreckt steh sädlieh bis 



^) Geciaiif ßt-sclireibani^n beider Tarriloriea gab Raiiba« in der (tom iVaree» 
giea I, S. 1 ff. ood S. 382 ff. 
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FMcribvini, atfrdlicli ins ad den sfidlicbeB Tbeil des HjfisenwMs, so 
dass seine Längenaasdehunng an *i4 Meilen betrügt; doch wird es io dem 
griSsslra Theile seines Gebietes von Syenit und Porphyr bedeciiL Das 
xweite Terrilorium Ue^ xu beiden Seiten des MjSsensees , grüazt südlich 
sebr nahe an das vorige, reicbt nfirdlicb bis gegen LiUeimniner, imd debni 
sieh am meisten in osiwesllieber Riobtung, vom Oaenvand bis an den 
Raadsljonl ans. In seinem Gebiete fehlen die genannten eruptiven Ge- 
steine fast gänzlich ; dafür wird ' es aber an seiner bangenden GrSnze, 
also nach Norden und Westen, von krystaIHnischen Schierem uberlagert, 
welche sieb gans allmälig.aos den onzweifelhaft seiimentarea Schiebten 
der Siliirfbmation (stellenweise sogar im Streieben derselben) heransbil* 
den sollen , und jener merkwärdigen nnd räthselbaften Formation ange- 
hören, deren Verhäilnisse oben (S. 173 f.) in aller Kürze geschildert 
worden sind. Dazu gcselien si« Ii nher noch andere, höchst oufTuIlende Er- 
scbeiuongen. So herrscht nuch iiieiibauio diesem gibazeiiTerritorio das Strei- 
eben von ONO. — \\ S\V., mit starkem und stets nach Norden gerich» 
letem Kinfallen, wc^sluilb sich Tür selbiges die Vorstellungeines siluriscben 
Bnssins gar nicht gellend machen lässt; vielmehr stellt es ein einziges, 
steil aurgcrichlctes , paralleles Schicht ensyslem dar , dessen Quer- 
schnitt mehre Meilen lang ist, und an welches sich weiter nach Norden 
die kryslailiitischfii Srhrefer ansclilifssen. Femer sind diese Srhichlen 
bei Tomle , mil ♦)<) Iiis 90" nördlicher Neigung, der fast Ii o r i ;r o n ta I e n 
Oln'i lliiclic des (iiieisscs atif^Tsctzt , dessen Schichten cIumkI ix l[) i 45** in 
SO. lallen *). W ie riilhseliialt aluT auch viele Krscheiiiungeu des Mjö- 
sendisfiictes sein mögen, so lassen es doch die oiganischen Lleberresle 
und die Aehnlichkett selnri (ie^leiuc mit deaen des ('Jiristianiadistricles 
kitUHi bezweifeln, da>.s w'iv es in beiden mit einer und dersellxn liil- 
dunfT zu ibun haben, weiche, wie Lyell sclmn im Jahre 1837 erkannte, 
und sjialtT von Mun'hison **) Musführlicher bewiesen worden ist, gann 
entschieden der Silurrünn . ti un angehört. 

Bei Chri.stiarii.-) besieht diet>e, von et üpti^eu desteineii vielfach dureh- 
brot'beoe, bedeckte und melaniorpboaiiie i»iJuiii»€bt9 ForiDalioa bauplsScUich 
aas duakeirarbigem Tbonsehiefer, Alannscbiefer, Nergetichierer nad dieblem 
grauem Kalksleia, «reicher Ivi/ietv üwlh in selbMIadigen Zooeu auftritt, theils 
mit dem Thoaschiefer wecbsellagert, tbeils lioseaf^rmige Mierea im Meigel- 



®) Kcitfaan, 0. a. 0. S. 385. Dieses LageniBfiverliiiltniss , von weichem 

Keifhau glaubt , da»« es sich aurh andt*i »ürU niederhole, würde pnn/ unbcgreiflieh 
•ein, wenn es «irkltrh in grosser Au.idehriung .sli-lig nachgewiesen wprrlcn k"rtri!f 
S^) J he üvolugy q/ Uutna, p. 11 U. uttd Quart, Jour», t\f the geui. suc. 

^ UT r. 

Nae«**»'« GaofMila. II. 24 
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idiiefer bildet, dei^ieiebea aach iaAlaaiigchi«f«r vom Antbrakonit oder 9ti«fc* 
slma gebildet werdeo. Die Schieblea sind vielfältig diilecirl, laMen aber doeh 

in <ici- II (M-(l I i c Itu II ll.ill'le des (JM-i?>iia(nai]ii»tricles ein slarkes Eiofalleo nat-h 
N.NW. als die lu; i r c Ii i; ii d <- Surllung erkeauen » gerade to wie dieas iai 
gauzcii Mjösendislnoie der Kall ist. 

la deo UDterstea EUigen finden wir das Aequivaleol der üolersilarfor- 
oialioa Eaglaads. Die tiefsten Schichlea aalbaltea Faeoiden aebst lieber^ 
resteo.voD Jgnosim uud Paradaxiäes ; andci-e füliren Tniiucieus Caraclaei^ 
0<^ifgf>f lliirhn . t'<ijj>hus ttji nntiKS liebst ver))«^luedt*iieu Hi tuiircrfMi und ariilt'rpTi 
C(?|ilialoj)udeii, s(» WH* iii.iim'Im'I'Um Specit'-. von 0/7///.V, dai (iiiln Ii, vir^ula iiud 
aUcrnuta \ also laufet;, tu<' die l.lugliüt-lie l ulei'silurfunualiou buchet liiarak- 
lerisliache Ponaea. Dasu gesellea sieh IlfaeHus emxsieavda , jtgapkus ex- 

yOntUtf Ckaclcli's Pttropolitam/a, (h l/iovrrtis tlitpirj: und Kvfn'nosphati ittt 

imra/ittuM , welche äamtuUicb fUr dieselbe Forai^lioa ia ftiustaad und Schwe- 

dea bezeiehnend sind. 

Die höhereu Ltageu reprä^euUrcu dagc^cu die U eulock- und l^udluw- 
gruppe, tilse die Obernlttrformalioa. Dieselbe begtaal aiit eiaeoi Kalkstein 
voll Pentamerus oblongwt} weiter aafwSrts aber folgen andere Scbit htcn mit 
Cßtonipora eschamiiits , C. Inhijrinfhica und manchen anderen silurisrhen 
Kurallea , nehsl vielen (ioncln licii und I riluhiteii von deinsplfim irnMtr, 
ab: Ltiitatua ätpicisu tugly^lm l'erebralula i tliculai is ^ tai'jmvHt 
Bittme/tiaekit t C, variotaris uad C. macropAt^ima, Die halten, dareb 
Chonetes' striateüa ^ Terebraiula fFitsvm a. «. Formen ausgexeiehneien 
Scliii'hlen werden in Hinsei i^e \ on l iner, vielleidit 1000 Fuss tiKk hli^en 
Sanil ti iiibilduiig bedeckt, welche Mui'chison t&v old-red'Sattd*lOHe^ also ilir 
dev uuLsch hält. 



§. 327. Silurucke Formation in Nordamerika. 

\ni >i lilusse misKT IJeli';n'li(uir_'''i' nnisseii n ii iiocli einen f^li^k •hiI 
die Siiiii luniiatiDii INordaineril; •!< wcili ti. w elche weLreii ihrer uii^eiieu- 
reii A n s (I c h II II n iiher eint ii liaiim xon lö IJreiteii^radeii und 30 Lan- 
f;eni,'radeii , wr^eii der, ;;rösslenlh»'ils noch j,mii/ niij;eslorlrii |ir»r!7ou- 
laleiJ La^erui)<;. v\ c^^i'n der a<ii>>ci ordeiilliili vollslaiidij^en I-!nt s\ M im 
h e i d e r Ahlljeilmi«;eii , der Olter- wie der l iiler-Silurl'<)rni.iliuii , we^^eti 
ihres lieielilluiiiis an liodisal/ und Ii I e i I a ii / im (iehiete der let/.le- 
ren Ahlheiliitii,', nnil \\e<;en der immer noch sehr grossen Analo^ieen, 
Welche sie mit den Knro|i;iis( lien liiidiin<;en /ei^l. als das j^rossarlij^sle, 
reichh.iltigsle und iulcrcsaaulesle Beispiel der Siluirunnuliüu zu helrach- 
ten ist*). 



\;ich(tcni T i; :i I Ii l- r n t o n fi ii u ^ Ii brrrits im .lalirc ISiltl die K.\isl<>n/ der 
äi(tirisv-beii Formation iu i\ordaiüerik;i tikanül ijaUe. /rifit,- C. iir?i<J im Jiiht»- I83H, 
ifa« die tJebpr|;.iiij;>t'«>rmalioii »les Slaales Xew-York. üutc ^clii » i.lUiuoti»i>c Av»juiva- 
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Im Stallte New-V'ork, wo die Siiurioroiaiion iu der gr^tosien \ ollftläodig- 
Mt wriiegt^ (mmb tidk Meb VeffMoil w ihr Bateren AMieiiuog 6, vmi ia 
oberen Ablheilug 10 vertehiedeoe Etagea iuiter8chei<len, welrhe wir 
Damentlicb aiiRuhren wollao, d« tie io den NonhnierikaBMcbeB Benclitea oft 

genannt werden. 

- 'A) Untersilurformation im Staate New- York. 

.,, Potsdam-Sandstein, feinki^rnfjrrr, ([iiarziliihnliclipi- Sanfl«;fP!n, 
' ober 100 F. m.1chfi^, reich an Lirigula prima ^ welche dem (f^"i/us 
/mh?/ jpollinis Uusslands sehr ähnlich ist, and gleichwie dieser eine V»- 
rallebtraelor des Gesteins bedingt. 

2) Kalkiger Sandstein (ca/ciferout tand$tone)j eia sehr unrei- 

ner, »andiger, bisweilen dolomitiscber oder auch oolitbiseher Kalk- 
stein, 250 bis 300 F. nüchtig, und arm an Fossiliea« 
S) B 1 !i c k r i ve r - K a I k s f e i n , reinerer, blauer o(?pr pr.Tüft- K.ilk- 
• stein, 150 F. m,i< hii;,', mi! (Jluiten, vielen Trilobilen, ürlhoccren, 

. ' die milunler bi» 8 uuii ^ f. lang sind, uud niil Bracbiopoden ; auch 
OBtbill er, wie die vorigen beiden Etagen, viele Faeeidan. 
'■■■■f.' 4) Kalkalein von Trenlon, aebwafs, bimaiiBoa, dOnnscbichtif, 
,'f*',/ SOO^MO F. aleblig^ a«br reidi an PaaiiKtB, snaal Triiobiten. 
"".'5) Schiefar von Utiea, achwarz, etwa 75 F. mürhlig, halt. Mit 
Ausnahme von Graplolithen und Fucoiden, nur wenige Fossilien. 
' " • 6) G r II p ji e d e s n II f) ^ o n ri im s e s . 800 bis 900 F. mflchlig, besteht 
auü hellgrünen Schietern und ans Grauwackr, h.'ill nach unten viele 
-' Grapioiiiben , nach oben Conchiferen , Orthoceren, Triiobiten n. a. 

"'^'"^ -PosiiHen* 

in den westlichen Staateo verschwinden die Sandsleine nnd Schiefer, so 
da« dort die Etagen 1 bis S , und eben so die Btagen 4 bis 6 fast nur dnrch 
sahr nichtige Kalkslein-Ablageningen repriseottrl werden. 

Dass nun aber diese sechs Klagen und die in den «esilichen Staaten sie 
vertretenden Kalksteine wirklich die untere Silurformation darstellen, diess 
wird nach Verneuil und James Hall durch ihre organischen Ueberreste voll- 
kommen erwiesen. Der Lingula-Sandstein von Potsdam ist das Ae^uivalent 
des Obolen- Sandsteins, nnd die dret folgenden Etagen sind die Aeqoivalente 
der bituminösen Schiefer und des Orthoeerenkaiksleias von Schweden und 
Russlind. flip riicascbiefer und die llt!<lson«5»nii»pe endlich repräsentiren die 
tiraptolithenschiefer, welche io Schweden den Prlbocereakalkstein Oberlagern. 



lentbiidun^r 'If Englischen sei i'im fffporf nn flif <j;vr,l. vf/rify ofthe ttate of \ete- 
y'urk, I fjart , p. 107 f.) und fulirte «m .liilir sjiater in einem zweiten Reporte'*'^ 
specielie Vergleicbaog für üi« vergchteduoeu ijli&der durch. AuafälirUcber ger^'b 
diassafiltrvaa Verpaall, ia aaiaar ^wlielltehaa Abbaadlangi An* /• f »^«' 
Uum» 4b» r is 4w dbt dl^rdlf päUoM^qm* d» tAwmifM» Mt^tMUHumaie 



4» VKuntpn {Bult, d* h toc. gioL 2. serfe, //', 1847,;». 646 ff.) ond • " J«««» 
Hall in aeioer PaUeontologjf of New-Ytirk, 1847» wa ans der dorli^' Lm— - 
((N*aiali«o SpeciM besehrielien werden. 
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Alle «BeM Sehicklra siad in AhmtUm Mhr «dar wwHger rsidb aa FaMiliei, 
voB deoeo sieb wenigsteos SOSpecies als ideotiscb, und viele tndora «Itanalag 
nil telelMn der finropiiaclien Uatertilorferaielioo enreiMa. 

Die Untersilurformation hat in Nordamerika eine aocserordenlliche Ver^ 
hreiluiig. Von der Ium'I Anlicosli fnl^-t «;tf« fJf»n rTcrn ih-< \ .nfru/ji-lmmva, 
zieht nördlich an den bvtm (iulario, Huroii iiiid .^lieiiigan hin, und t;netclit dm 
HUissisj^ippi bei Dubuquc. Auf der UsUcite folgt sie dem Uande dei» groüüi'u 
liaanat von Leraaaoflronie bw nach AlabanM ; eBilich tfltl na ia dar Hitle 
dieies Hassins in /.wci grossrn iDsalarucbaa Parlteen banror, deren MiUal' 
pancta üincinoali und Nashville giad* 

B) (J he r s i I u r f o r nia l i 0 n im Staate New- York. 

7) tir.itM-[- S ,1 II il > ! (■ i II Uli \v ^'^tl(^•helJ , und 

H) üongiouieral im osiiieheü llieiie ileü Staates, bei Uueida ; iieiüe 
halten nur Fucoideu, und geh«« nach oben ganz «Ibnilig in das 
folgende Glied Aber. 

9) Medina« Sandstein, rotb oder bnnt, sefarlbdnig, enebScblch-' 

teil von Schieferietteil und (|unr/itiihnlichein Sandstein, von welchen 
die ersteren < \ liinh i.i Iip Wülste ihucnidcs ffryHani)^ dtp U-lzIfren 
Liugula rnncata eulhailen^ autt d>eser Ltnge ÜiemB schoo einige 
Salzquellen. 

10) Gtinton-Gr uppa. Rothe Sandsteine und grüne Schieferthone 
, mit vntargaordneleii Sehicblaa von Kalkstein nnd vae oolilhisehani 

Eisenerze, welches letztere z. B. am Gi (n m^c in einer zwar nnr 

1 his 1 ' ^2 V . m!i( itfiiren . iet^ich über 20 VJeileii •»vfit zn ^frfoljren- 
deu Schicht ^orivuiuint ; reich an Fossilien, darutiier Pe/iia/turus 
obhn^iis , Tciebratula ktmisphaerica u. a. Europäische Formen; 
aneh Graplolithen. 

11) Niagara-6rtippe;in ihrem Gebiete liegt der berObmte Niagara- 

fnll ; sie hestcht nach unten aus Schieferthon , nach oben aus blau- 

Itrhpm K rifk vtflii . rfpr meist etwas kieselig nftrr iInInmiftM'li ivt, .nu h 
(jeodeii von tjyjis liiilt. SleilenweiKe ist diese Elagc sehr reich au 
organischen üeberrestcn. 

12) Gruppe von Onoodaga; eine wenigstens äOO Fuss mächtige, 
nus Schieferthon und HeigeU mit Kalkstein, Dolomit und Gypa- 
Stdcken bestehende Ablagerung , in welcher sehr \ iele S a I z q u el - 
I c n entspringen, weshalb sie eitn^ s^i-osse \\'ichtigkeit erlangt. Fos- 
silien fehli'n f^'^f tr'f'i/l'fb r'h'v^i' I i, nur ,Tfrf' Hrn uf'<?!trfifTt 

Theil von Mew-Y ork beschrjiQkt, uitd fehlt gänzlich iu den iouereo 
Staaten. Es folgen aas noch 

tS^16) vier, nw wenig maeblige Etagen, welehe Vemeail snsawae»" 
faaaaa ra tMlssen glaubt, womit aoch J. Hall ganz einverstaadae ial* 

Sie sind am besten bei wSchobarrie und io «len HrlHrrbergen ent- 
iekelt, liegen dort nnminolbar auf der Rndsonsgruppe, und scheinen 
a^^^M^ragruppe zu verlrelen. Von uoleo oacb oben uutertiehei- 
' - UauKchaa, Ihomgeo, daaaachiehligen Kelblafai 
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mit TeDtaculiten*;, Cytherinpn n . a Fossilien , einen dicltschich- 
i.«?' iT ljg:en Kalkstein mir l'fufmu'-rui galeatiu ^ eine Ablagerang voo 
^ , ( Thon und tbonigem kalkj.iein mit vielen Species von ^crovuUa 
{Capulus) 0. a. Organismen, und endlich einen dichten Kalkstein, 
^ welcher noch einige andere Ponilien enihsit. 

In den westlichen Staaten Ohie, Renincky, Indiana n. s. ». wird die 
Obersilurfnrmation fnst mtr durch '\p-t\ snf^fn.tnnlen (7r(f'/nnr.<!tonr(^.^Q^ ) Ar^r- 
geitelU. Dieser KHlksteiu ist nach uolco mci^t kiVsrlig, wird aber nach oben 
aUinalig dolooiitiseb , ist oft hin zur Verwecbslung äbuiicb dem kohienkallc- 
•teine , ealencheidel sich jedoch schon dordi seine Fossilien , unter welchen 
Z,B» Peittümeriis oblongus und Catenipora escharoides in erstatinlicher Menge 
vorkommen, wird besonders wichtig durch seinen Reichtbum an Bleiglans 
(S. 316), erlangt bei einer Mächtigkeit von 700 bis 800 Fii^s eine iins:ehrure 
Verbreitung, indem er oich auch in Illinois und Wisconsin uiier gro»&e Flächen 
ansdehat, und repriaenlhrt im AUgemeinen die Cliolongruppe und Niagara* 
gmppe von New-ierk. 

Vergleicht man aber diese beiden Hiuptgruppen der Nordamerikaniscben 
OHepslliiiTormatinn mtt rlpn Eiirop.lischen !?il<fungcn, so ergieht sich, dass die 
Kalksteine und Schieterthone des iNijigaia das vollkommene Aeqoivalent der 
äbalicheu Schichten von Weoloek und Gottland sind. Daraus folgt aher, dass 
die GNnloogruppe dem allereheralen Itietle des Caradocsandsteina **) , eder 
andb\aiBer Mittel-Etage swisohen ihm und dem Wenlock-Kalkstein entsprechen 
V(tode, w.lhrf lul Hir. nnter 12 bis 16 aufj-erührlen Etagen den Ludlowschich- 
len tv. parallelisiren sind. — Loler den Fossilien aber konnten bereits über 
dQ Speeles mit solchen Europäischen ideolificirt werden, welche grös^leolbeils 
aaf ie OhersilarTormation besohrlnkt sind. .CJebrigens ist die Obersilnrfer» 
■l^jen Ml Nordamerika eben so verbreitet wie die (Jntersilurformatiein; beson^ 
dirs ausgedehnt erscheint sie in Obereanada, Ohio, Indiana, Tennessee» lUi* 
neia nnd an den üfem des Michigan. 

Ffinfles Kapitel* 
■lalpe Beiapiele »ua der deTonlaolien Fornsatlon. 

' §^ D^niieke Formation im England und SokottUmi. 

Dass die devonische F«rin;ifio[i iü SrtMifllaiul uiui im milfleren Knp^- 
laiid unter etwas anderen \'erhältniss( ii .iii>^M'l)il!i<'l ist, als in Devoii.slnre, 
diess wurde bereits obeu (S. 333) hervorgeboben. In Wales nämlich 



*^ Welehe oft «IIa aack eiaer lUehteng gastrackt sind ; vergl. Bd. 1, S. 471, 

Aon. f. 

^) Aoeh Sbsrpe ist der Ansicht, dass die Cliotoogroppe in AllgeneineD noch 
•abr als alaa nntarsilafisebe Blldaag ebaraktarisiH aal, ahgleicb sie aaban eiaiga 
fbaslHaa der Waaloakfrappe Bagtands enthlll. {QßarH^li/ Jvurmat tftkogwh 
•aa. iT, lM8»|i.t4»r) 
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und in den ttu^raii/criili'n (ir;i!srti,Hflf»n ciiscliciiit mc , ehen <?o 

wie in Schoffliiml , tier Haupts, n'ln' ii itU ü1& cimi' mäcliligf; Con^lonu'ral.- 
und Süuiialeinijildung , welfh»» wcj^ca \hr*'r \ nr N\ all cnd rotlim I n liting 
und ilirrr bulhrolosjisrhni i>li.ilung sclioa iaijgc uulci dem iSiiuiea Ü/iI red 
Aimdulont' voi) 1 'n juiiireren roüien Sandsteinbildunpen jener l.iiulri- 
unlerschicdeu \%uidcu vvtu. 1ü Dcv uii;5liiic ilugcgen sinJ es Giauwuckeu, 
(wiauwackensehiefer und Tlionsehiefer , welche, als die vorherrschenden 
Gesteine dci ganzen Bildnnj^ aullrelcnd, dort eine weit grössere Aehnlich- 
keil mit denen auf dem Coutinente bekannten Vorkommnissen dieser For- 
v^ixop. begründen. Allein trotz dieser auffallendeo puLro^ruphiscIien.Ver- 
sobiedeiÜMit wird doeh in beiden Gegf ndoii- die P«rBali«as - Idondtät 
aowoU dureh die Lagerungs-VerfalUlniMe, dti aueb dvreb-idie orgduiMbeli 
UelNlMvste renirteflen. 

Die. E^enthfimlichkeit ihrer Enlwieklung einerseits in Wnbss und 
Sebolüand, anderseits in Devonshire wird sich ans fblgeader kurzen 
Sehilderong ihrer Verbiltnisse ergeben. 

Devonische Formation in Wales und Hca östlich aagrijinenv 

doB Gra (sc ha fl e II. 

Drr t'ftj sffnfhfonf , wie solcher in vSüdwales in den Grafsrh irtcn 
Brecknuck^hirc und i^mbrnkeshire, so «ie in En;;land io HcreforiUhtit;, 
Worcestenhire und Sbrop^hire anflritt, liegt iu ciuem weilen, auf der Ost- und 
WeiCseite von deo oberen Etagen der Siturformation ' begrantleB Baulii. 
lieber dem ti/csfo/ia , n elcher g^eowIrtTg zurSilarformation gercchnei wird 
(S, ?, foltrf fininiHi ff»,i r ilte, vorwaftciid aus Mergeln und «lian <;nijrnnnntrrf 
cornstone bestellend«' Hiuipimasse des (Hd rc«/ samlstoncy wfilir cinl linlicr aul- 
wäJ'U» mächtige Cooglomerale und Saiidmteiue gelagert sind , d.tlrer man auch 
in dieien Gegenden iwei Haupt-Etagen au antericfaeiden pflegi. 

I) Mergel und Cornstone. Vonrsllend Irelon rolbe und grüne« 
oft bimt gefleckte Schieferlelten und sogen anale Mergel auf, welche den Itixh n 

der rei'"h'^trTi d'^cniffn \'on Iii - rkimi k sliirr . ^^ onmoiillivliii r nml fffreford- 
shire biideii. öie wechseln bisweiicu imi ruüieu ii;i<i Ih hiüi ai S.iriilslrinrn, 
häutiger uil unrcgehniissigcu Lagern eines uurviucn, lucliV uder weuiger »au- 
digea oder mergeligen Kalksleins, welcher daselbst Comslone genannt wird. 

Die Sandsteine seigea aaf ihrer Oberlllehe oft nmdo oder hBleisenfllr^ 

iiiigc Gestallen, welche fUr ErosioDsformcu ^eh.illen werden; die Abstiirxe 
des Skirrid, un^rif Af)rrtr:ivf«nnv , uful der Daren-Fel« . nördlich vrrrt frick- 
honell, zeigen dergleichen Hitige und kreise iu /.thlloser Men^e. Die (Jorn- 
i>touCj> habeu eiuc :«chr ver&chiedeou licücbaUcuheili meist i>iud sie roth oder 
hellgrila. bisweifen braan mit dunkelbrannen und grünen Adern, bei Dilloa 
weiss nnd ^rün , bei Iii '<ius<>;rove braun; an vielen OltOn erseheinen sie roo» 
^iunieratJihnlich, iiideni sie aus kleineren Coiirreiionen von Kaikslein beslehen, 
die im Saude oder ^!**r!^eJ stecken, und d;tnfi f'üdfr' ■s'w fJir picrprillirh sa^rpnntitfn 
Cors&looes, welche tiiehl alt» Ureuukalk, Mjtuirru uur ais Mrassenniaierial iicnutiel 
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m r itm, Db InmImi Lager liwl Iwt kryaldtimavh , uad ihr G«il0iB «rflnU 
•elbst ab Mamor lieftea ksanea, wen« «i ia groitaa Plallaa su eriaagn 

wSre. (Vberresle voo fosKilen Fischen, zumal von Cephataspis und Onehus^ 
stod hüDfig im ConatOBe , uad fallen aelur auf dorcb üireB Glaas nad üire 

Farbe. 

t) Saadtlei» uad uarzceaf lonerat. Die brfluDijchroUien ond 
|r9aKei^a««B Sandateiae weehaela att rolhea nn^ grtieo Sebieforlotleo, 
«erdea naeh oben immer grobkörniger , und gehen eadlicb ia ein aoa Qttan- 

gerttflen und roihein Hirtdrmtttel beslrhendes Coiif^lflimcrat Qber. Diese Ge- 
sleiii« itiod ej», welche an der Nordweslseite der Kohlmrex ierp von Sudwalr» 
die boheo Bergmasfieo der Vans von Caeroiarllien uud BrucoQ bilden, in 
Peaibrokeslure enebeinea die Saadstebe aft gaas ww Gmawaeka* nad in 
Black- Forest halten die tiefsten Schicfalaa Pflaaaaaraala, walcka vargekUcha 
Veasuche auf Sieiakuhien vcnmhis^t h,iben. 

Die Müchlipjkpit der ganzen h'ormalioo, welche in Hprefordshiro über 
8000 F., und im Fürest of Dean 7000 F. betrtfgl, wird nach ^iordeo immer 
garbgart eo daat jeaaeita Waabck der Oli red »mitttme kwm noeb naeb- 
»weban bl. Dieselbe rVemiadaraag giebt sich ia Nordwales au erkeaaea; 
allein weiter nOrdlicb, in Westmoreland uud Cumberland gewinnt die Forma- 
tion wiefler eine grOeaera Bedealu^g, waa deaa aack gaax baaoadars ia 
ScboitJaod der Fall ist. , 

Devuniaebe Pormalioa U Sehettland. 

Db prbniliva Fenaalba Sehottiaad« ist in sehr vielen Gegenden von märb- 

ligen Cnnglomerat- und Sandsteinmassen bedeckt worden, welche der Bildung 
des Old red sandstone angehören. So lü^st sirh anf der Sfldseile der Gram- 
pians quer durch das ganze Land, von Dumbarto» bis nach Stonebaven, eine 
viele tausend Fuüs mächtige Ablagerung der Art verfolgen ; tfbniiche Massen 
erfftllea fest db gaaaa Graftcbaft Caitkaeia , and sbbaa abk veai Brera* 
Loch sOdw.lrts nach lovemess, sowie von dort durch Baaffshire und die Kette 
der Lochs fast bis an die In':^! Mull. Dieselbe HilHrmp; findet sich längs der 
NordweslkOstp Schottlands, von» (.ape Wratb btü auf die lusel Skye: ja, noch 
aut den Orkaden spielt sie eine sehr wicbtige Rolle. Die grössle Mächtigkeit 
nad db volblladigste BalwbkloBg aeq;t ab aaalreilig anf daa Orkadaa, aa 
wb aa den Kasten von Salkerland, Rossakira aad anf dar Inael Sky. 

Nach Hugh Miller ISsst sie in diesen Gegenden folgende Glicdcfutig etT 
kennen, zu deren Erlttuterung das nacbalcbende , voa Aasled entlehnte Dia- 
gramm dienen kann, 

arcm» * i i 5 3 «71 

Die Baall dea ganian Systems ist gewöhnlich eine mflchtige Ablagerung 
von Conglomcrat (1), welche in (]aithness eine hnhn . bis zu 350Ü Fuss 
aufsteigendp Her^kelfe bildet. Darüber liejjt ein grolici Sundstein (2) von 
rotber und gcibiicber Farbe, welchsellagernd mit roUtem und grOnem Schiefer- 
bllaa, aad bbweibn eongbniaraUrtig , wie ar abk dann flk«rkaB|A vaa daai 
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MkterH^fei^M Cooglomenite nr dnreb ilfe grtlia«v« PehiMt teiMr MuH» 

sehen Elemente unterscheidet. Den Saidsteio bedeckt ein etwas glimmeriger, 
kalkig-bituminöser Schierer(3)» welcher viclorfs gebrochen wird, zahlreiche 
üeberreste von Fischen und auch undeuttiebe Pßanzenabdrücke enthält. Dann 
folgen abermals rolhc Sandsteine mit bunten ScbieferleUen und Mer- 
geln (4), ia ^Men gleichfidle Pisclmele gefiindee woHee« — Ab da« 
Aeqoivilenl dei eigentlichea Consteiie von England gilt in Schottland em 
gewtthnlieh blaalicbgraner , oft Kchiefriger oder plallenftirniiger Sands lein 

(5) , welcher freilich in petrogr.iphischer üinsicht gar sehr von den bunten, 
kalksleiubaltigea Mergeln luiglands abweicht. — In der obersten Gruppe der 
Formation unterscheidet Miller rothe Congloroerale oiid buote Sandstdlne 

(6) t welehe Leger eines iMsilfreieu aber bornsteinballigen Kalkatei-ne (7) 
halten» nnd endiwh hier und da von einem gelben quarzigen Sandstein (8) 
bedeckt werden, der die Conglomerate von Herefordsbire vertritt, aber reieb 
an organischen l-eberrcsten ist. 

Lebngeos verslebt es sich von selbst, dass die devonische Formation 
SchelUaada nichl flberall mit sSnaitltcbeB hier aufgefübrlen Glicdem «nfiriti, 
iadMi bald diese« bald jene Glieder mehroder weniger mlebtigeatirickeltt oder 
auch gar nicht zur Atisliildong gelangt sind. Die I cbcrtTsfe \ rin Fischer aber, 
welche diefte Bildung auf eine so merkwürdige Weise cbaraktcrisirea, gebären 
besonders den Geschlechtern Cephalaxpis , Pterichlhys , Coccosteus , Diplo- 
ffterutf Dipterus, PampAraettit, Cheiraeantkut und ffoloptycAt'us aa. 

Devonische Formation in D evonsh i r e 

Hie grosse FTalhitisel Englands, welche sich /.wischen dem C<inal und dem 
Meerbusen von Bristol n u b Westen hinansstreck* , ho-^ieht, so weit sie von 
Oevonshire und Cornwall gebildet wird, wesentlictt aus der devonischen Por- 
«alion , aa« der Steinkohleafonnatioa , nad aM aiebrM iaaalariichaB €ranb- 
partieen (S. Die SleinkoUenfenaatien erfüllt im mittleren Tbeile de« 

Landes einen fast rectangolilren Raum, die centrale Rpgion eine» sehr weiten, 
von Ost nach West ^gestreckten Bessins . dessen nördlicher und sildlirher Rind 
von devonischen Schichten gebildel wird, welche auf beiden Seiten unter die 
"^kbiditea der Keblenfonpalbn eiatehieasen; auf der SOdaeite greift jedoch 
die miebtige Granllmaise vra Oartmoer wek in daa Gebiet sowohl der carba- 
aiachen als auch der devaaiadi«B Fanaatlon ein. Sehen wir von dieser Gra- 
ttitmasse ab, so ki<nnen wir sagen, dass die devfini«;rlie Formation \ on Devon» 
•hire und Cornwall durch das breite B.issin der Kuhleiiformation in eine kleinere 
aOrdlicbet und in eine grössere südliche Region geschieden wird. Die Süd- 
grlaae der nördlichen Region trlrd aiemlieb genao dnreb eine voq Bamstaple 
nach Bampton, die Nordgrifnze .der sildlicbeü Hegion durch eine von Boss* 
Castle nach Newton = Hti-jhcl frp/n-^'CTic I^inie beslimml, in welcher letzteren 
«wischen Tavisiock und Ashburlou die Granitraasse von Oartrooor aufragt. 



Wir fnHchnt'n di«* Srhildi'rtinf: r!«'rs»'llirii niis der tifrühiiilen AbhandloDg von 
Sedgwick unci Murrhison, in Tram, oj ffitt fi''"/. -lor. 'i smcs, t . I85U, /«. 
633 ff. uuter Berükaichti|{un|$ des Werkes vom Pbilli|i» iitier die paläozniacfaea Fos- 
tiiiea voa Devoaihire nn4 Gorawall. 
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M» Mdermile» BegrImMBta M4w RegiuM» wwimt fett Aenll Avcb di« 
IfeetMklelm gebiJilet. 

A) Devonische Hegioii i in u ordlicht u Devonshire. 

ScHgiR'ick und Murehison unterscheiden fihif ver?«chiftifiie Gptippen, 
welche, im Allgemeineii uacb 8. oder SSW. eiai'alleiiii , voo iNordeo Dücb 
Sl^D Vbar oüieiider iaigtm» 

1. Gruppe, oder Gruppe von Linton; ef« eredieiat nnr an dm 
MordkQsten von Dcvonshire, bei Linton, im V^alley of rocks nnd im f^ynelhale, 

wo sie die licfstcn S^hiehfcn (»ines Satfels bildet, d»^ssfn FlOgel einerseil«; na^h 
NNO. anderseils nach SSW. einfallen; aurb kennt man sie, so wie die 
nSrhsifulgeHde Gruppe, in den Qaantuekhills in Sooiersetshire. Sie besieht 
ms harten « ^oen , grOnlleben oder rtttbliebea Onencsandsteinen, wefebe vo« 
rerlicaten Klüften durch.«ebnitten nnd reich an Abdrücken und Steinkernen von 
Fossilien sind ; zw ischen diesen Sandsleinen sind Schichten eines j;r iinen clilo« 
rilisrhen Schiefers ein};eschal(et , die nach oben immer häufiger w erden. Die 
Mächtigkeit dieser Gruppe betrügt etwa 1000 Fuks. Zu den wichtig.«itcn Fo$- 
Ailieo gobOren l>ite»/e/Ai anO'g»a, Fetraia pluritadi^^ Knnoidenglieder, 
Spirifer MtMahu und apfrturßtms , Ortkit hngituießtß nod grgnufogM^ 
Ckonete» sareinu/ala, Ptei inea spinota, Phurotvmärtu ntperüi BeiitntpftüM 
Mtrimtus und Orthoeeras Ludense. 

2. Gruppe, rnmittelbar auf die Miriirr Grnppe folgen andere Gesteine, 
welche Mcb durch ihre grobe Textur uud ihre ruthe Farbe recht auttalleod 
mUMMboiden, nnd dorn &U red Mtdtime «ebr IbnUcb erweiam. Die § rdb« 
sten VarieUileo artcbeinen alc rolba Qnaneoi^HMraia« an lia lebKawan 
sieb ratbo, weisse, graue oder bonte, dicksrhichlige regellos zerklOfkete Sind* 
steine an, wÄhrcnd die feinsten Varietäten als rothe Gmuwackeii, Grainvarken- 
schiefer and Schieferlbone erscheioeo, zwischen deaeu Lagen von gliinzeudem 
ThoDSchiefer auftreten. Diese Gruppe ist an den Küsten von Castle -Rock 
bie Comb« -Marlin eniblOtt, an S Bngl. Mailaa breil, dabar jedanMIs labr 
mSchtig, aber ganz frei von FoMilien. Einige ScUabtaa sind so reicbDeb Bt 
Eitenoxfd isfrtlgiiirti dass nan ibr Goftein als Eifaaerz beoutzt. 

%. Grnppe, rtdf»r Grnppe von Ilfracombe. Sie hen^tnnt mit 
groben kieseligen Gesteinen, auf welche eine mächtige Zuue von sandigem 
Thonschiefer folgt , die 8 bis 9 Zttge von kalkigen Schiefern und von Kalk- 
•lain naaebliaMl; «a lolebar Kalkslaiasng isl 60 Fan mlcblig, die •brigeo 
•iad schmaler und Qbarbaapl nicht sowohl in stetigen Schichten , als la einiai* 
pen Lenticularstücken ans^^r bildet. Hei llfraeomhe sieht man diese Grtippo 
sehr schön enlblöst , » eiche hei 35" Fallen 1 '4 Engl. Meilen bri ii ist. Von 
Fu»:><iieu sind besonder» koralleUf uauieuUieh Fenestella urlfiritica , Ct/athu' 
phylktm emetpÜMum und wrmieMlart^ Cahimopora polymorpha nnAßknud^ 
•o wie Strv^oeepkMlvM Burluii au erwtfinan. 

4. Gruppe. Sie ist 4 bis 5 Englische Meilen brait, und zeigt eioa 
sehr .'.leifo Si hu hlensfrlliin^ , mit vielfachen anliklinen und »yuklinen Zonen, 
dahpr sich •liesL-lhcn Scliichien mehrmals wiedei liolcn. Nach unten be- 
liebt »ie aus »cicheu, gruueu (chloriU6cheu) Scüicteru, weiche sehr reich 
tt Lagan , TrttoMfB nad Natten vaa wainani Qaara aiad ; nacb aban waUan 
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mrhr graue, gräolichgraue und rolhe Sandsteine vo^.Vilche mit 
rutlifii Srhiorrrl.'ii^ceii .thw('rh<f'[ri. Ori^nnhchr' !J<iig|Teoto WME J(P»iJi<* 

scr (jt'iip^e cbcii au w cui^, .il^ »Irr /wciii-n. 

5. Gruppe, oder Gruppe vun Fiiloo. Sie eutwickek »tch .iti:« 
yoi-ieeo, tutbai die graiiea odor bfauueu, gUmaieiTeit-beo Sand&teioe faäu- 
%tr nM mIMH aJld» UrracbeiiA vwdaa ( iwitelMa ituMa indeB sieh p«rt«e 
ebenscIiSiiig« Lagen voll VeK^eioeniagen. tlelier d}aa«ar.S«Bd&teinen Fol^t 

♦»nJiw'f r GmiiTi-^f kf>n>«-hiefer nt\f fr.iT)<;\'prs;ilci' Srfii(T<TtTnp:. nnrl .lliiilirlic . mil 
Saudslein wcit'lti>elnde , z. Th. k<ilkhiilliige, uiiei i>eitial, SUn ko von K.ilk '^iciii 
b^e^-bergcode Sdiiefcr niad cs^ »elchu dlc&c Gruppe beschlie&seu. i>iese 
GciK|ifia,iat äa.nifihatea aa Fowilien , voo daoea berajta im iab^ iber 
70 Speries bekannt waren, besonders von Rrinoidco , vo|l ^ir^er, Trrebra- 
(tila^ Cuoiffiirn , V\fpricürdia , livllerophnn , Orthorrrn^- n. a. Doch ^ind 
<lipse Fossilien aufTallond \ in vcrRrhi»»df»npn (li Nif iiir«n : ^o kooimen 

ii. iin SaiHL4«iu voo^MarwuuU «Itu CucuJlJien und typricardien, im äfiM^^fer 
vaa Pffi«« li^ TqWim oai Syinjfr «ukßrati» w»t w»liraii4:4iaaal hw 9Wr> 
oifea u.4iB fotMlr^ichaa Kalksteioea #eblaa. Diaas bewein 4ie AbMagigkait 
^^r iftrga^iadieii Speciea vor iea {aclileo phyiiMhea ~ 



B) Devonische Hcj^ion im sHdlirlicii Ii «* ^ n n s Iii r e. 

Die grosse devoDische Hegion von Sud-Devon^hire , welche nach W esten 
in das Corowaiier Schiefergebirge verltfoft, lä&st weseaüidi vier Groppen 



1) Die dea Granit vaa Dartmaar amgdbendfD und mabr oderweMgar 

tamorphosirlen Schiefer. 

2 Finp >chr m.lphtige Zone von «cbiefrigen GesteifHM!, welche oft kalkig 
sind, und .sognr untergeordnete kaiksteiolager enthalten, von denen namentlich 
die Lager von Asbburton und Newlaa-Boabel , und die aflcbtigeo Stöcke ven 
Tor -Bai aad Plymooth m erwihaeo nad. Alte dieae Kalkateiae von S«d- 
Devonsbire sind einander sehr ähnlich, baU dicht nndschiefrig, bald vaHkomaicll 
krystailinisrh, meist sehr reich an Korallen, tum9i\»n Cafamoporo pofymofpkm» 

3) fc^iue mächtige Ahl.-igerting von rothen und bunten Saudsteinen. 

4) Eine Gruppe weicher, glänzender Schiefer, welche mit quarzigen 
SchtehteB weebielo, md, wie ea acheiat, frei vea Kalkaletn und Paaailien ciad. 

Beaoadera anagexeicbael ial auch die Bildung von SUd'Deroaabtra durch 
das häo6ge Vorkommen von Grflnsteincn und GrQnsteintußen, welche letztere steh 

mil den übrigen sedimentären Ge^ieinen finf (I.ts Innigste verbunden reiben 
weshalb es gar nii-bt hezweitell werden kann, daas die Eruptionen der. 
dortigen Gninsteine in du- «ieMMii^che Periode fallen. 

Ausser den Korallen, von welchen Catamopora polymorpha^ Pontes 
pirffotmi», Cgatkopk^täm eae$pÜ9ium recht beaeichnend aiad , kenaiman 

in südlichen Devonshire Stritigocephalus Burlwt\ Catceo/a sandalina^ Me- 
'^ft/ofhn cffrtf/fnfttx^ Rronleus ßabellifcr u.a. hflrhsl charakteristische Fossi- 
lien diT urii>chen Formation. Cebcrhaupl aber waren aus Devonshtre und 
Corn^ ill iiu Jahre 1841, wo das Werk von FhilUps : Figures and descri- 
pÜMu oj iht' palaeogoic fossils o/ CormMÜ^ ßwoMMndßß^ett'SomenettncMmf 
275 Spedea behannt, v«n weichen HKS auch in der ailnriachea Pemalien vor» 
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ktmmKm , wiltMi 51 in Mb SlMehMbrnHiM UatOtankktm, Dte eHori- 
tdkt FeraaÜ«!« «elbit »I aber bis jetst enr n aiehrei der eUdliebeB Klaten- 

pUDCte Corniralls, i. B. bei Polperro, Peiittian imil e» Cape Oodmnn durch 
Pcach nnrligewi>«en wAfdeo. (TAe jinnais aud Maß. of not. kisL vqL 19» 
1847,//. 326 f.; 

§• Devoaücke Formation üt Rkeinpreussen und ßi-e$tpkaiett, in 

Belgien^ Kawutu und am Uarse» 

Im den Uix nilaiidcii bi'eilet sich, von 50 bis äl'/a** nördlicher Breite 
und von 22 bis 2r>V2' osil. Länge, eine mächtige Ablagerung der l eber- 
gaui^sformution aus, welche nach allen ihren Verhältnissen grösstentheils 
in die devonische Periode gebort. Die Ardennen, der Hunsrück, der 
Taunus und der Westerwald sind nur einzelne, mehr hervorragende 
Thdle derselben , und Belgien, RheinpreusBen , Weslphalen und Nassau 
sind die Linder, in deren Gebiete sie «ine besonders wichtige Rolle spidt. 

in diesem gansen Rheinisehea Uebergangsgebirge giebl sieb die Rich- 
tung ONO. nach WSW. als die berrsebende Richtoag des Streichens 
der Schichten zu erkennen«, wSbrcnd das Fallen bald nach Norden, 
bald nach Sfiden gerichtet und fiSufigen, scheinbar ganz gesetstosen 
Wechseln nnlerworfen ist, weshalb man eine beslSodige Wiederholnng 
von anttklinen und synhlinen, von nmMenRfrmigen und sattelförmigen 
Schiehlenxonen beobaehtet. Die Erhebung des nrspriingtich horisoB- 
tal gdbq^erlen Schichlensystems war also mit vielfachen parallelen Bie- 
gungen md Paltangen verbunden , und mos^ durch eine grossartige und 
allgemeine Ursache in der Richtung von SSO. nach NNW. bewirkt wer* 
den sein. Die Epoche dieser Hebung fiillt aber zwischen die Perioden 
der caii>oiiischen und der permischen Formalion $ denn die nordrbeinische 
Steinkofalenrormalion ist in ganz ähnlicher Welse von ihr ergriffen wor- 
den, wahrend der Zechstein bei Stadtberg in ungestörten, fast bonzon- 
talen Schichten der nivellirten Oberfläche des stark aufgericbleten Ueber* 
gangsschicfers aufnibt. 

A) Rheinpreussen dnd Westphalen*). 

In diesen Gegenden liisst das L'ebergangsgehirg« nach F. Börner' 
besonders zwei grosse Haupt- Abtheilungen , nämlich eine altere, 
thonig-sandige, und eijic j üugere, wesentlich kalkige Abla^^erung unter- 
scheiden. Die ältere erscheint fast überall als Grauwackenschiefcry Sand- 
^_ ^ 

'*) Wir enll«bnen die Selillderung dieser Kfgiou haoptsürlilicb aas dem Irelf- 
lf«b«a W«t« vo» F. Aömer: da« Rheioiscbe liebergan^sgebirge, 1844. 



(Jebei^aogsforMlioaea . 

Itain md nioMehiefer) die jiMgere beHebt au Haikilfliii» MtrpA wti 
Doloorii, welchen hier nnd rf« noch endere Gesteine zngaettt sind. 
Deber dem Kslluleine folgt aber noeh gewöhnlieh eine dritte, ans 
maneberiei sebiefrigen, kieseligen and kalkigen Gesteinen bestehende Ab- 
theiliing, welche sich nach oben nnmiltelbar an die Steinkohlenfonnation 
anschUesst. 

I) Untere Abtheilueg, oder Rheinische Graowaeke. 

Graawsckensc h i e ff* r ist bei Welten als Jhs hcrrsrhrude Geslrin 
zu betrachtt'u , indem ^robk^irnigc und cuii^tomeratarligc Graun acke zu feh- 
leu hl inen ; nächs' ifi:n isl ein grauer oder brauner, feinkori>ij;er, fesler 
Sandsicia seUr verbreitet , uud al« Jritleü Ge&leio erscbeiol TboB&cbie- 
fer, in verschiedeaM Varietatea, «ü baafigsien jadocb tdiwam, aieariMh 
ÜMt, oad deatHcb iber aarcgclmiMig «chiefrig. Q ■ a r s i I nnd D «c h » e hl 
fer sind mehr ab untergeordnete Ge«teioe zn betrachten ; Kalkstein ßndet 
sich n>rr <if>!ifn in cin^elaco» schmalcD, uoreiaeo Schichten, wie z. B. bei bj^ 
leiden uud Waxweiler. 

Üer berr^cbeude Grauw ackenscfaiefer , der Sandsieia ood der Theaschie- 
frr pflegen dareh Wecbfelbgeraog mit einander verbunden in sein ; der Dach- 
•ebieter bildet einzelne, ofl «reit fortlnafende Zonen, der Quar/it aber anasm* 
menh.ln^t-nde, über ibre Umgebang anfragende l^.imme and Züge. 

Dil' ^n^.i!fr^ rr-rhetrien fa^f iinmcr nür als Kerne uti'l Mirli Hckr. «ttit! im 
Allgeuit'iiu'ii >|iiit9rfiii iiMilianden und nur auf einzelne Srbiciittu b(L;»cluüuku 
welche jedocb bi^neilco güuzlicb von ihnen erfiilll w«rdeu. Ah einige der 
wfchligtlen , h. «a beiönders vielen Pnadorteo vorkommenden Pomea lind 
M neanen : 

p^nrrttff'rfijum prnhlcmntieum^ Ptertneu Inuirlhsa^ 

( tjulhophijKum ecrutiteif cosfa/n, 

Tcrebratula pn»ca, • iru/tcala /tum. 

....... pnmt'pflan's, Sanguinotaria soleuiförmi» Mif» 

Atpoffiea, yenuHtes concentriem^ 

Spiriftr f/iarrop/eriit^ Tenlaculiten, 

osf/'nliifus, Hoiiialonotus h'iiightiiy 

Ortbü rtsupinata^ Pleuracanihits /acmiatus, 
Ckontte$ dUatata^ Pkueops Imifrons, 
sareintttttta. 

Was die im südlichen Tbeilo des Kunsriick und 1\iudus, so wie in den Ar- 
dennen auftretender , sebr kryslalliniscb erscbeinenden und oft dem Glimmer- 
schiefer, Talksi liiefer und Cblorilsihiefer .ihncinden Gesteine anlangt, welche 
Dumool Tür ältere Schichten erklärte , so ist Kiimer ganz anderer Ansicht. 
„Weder ia den Ardeanen, sagt er, noch am Rhi^e kUnaea BiMaagca bSherea 
Altert, als die allgemeiu verbreitete Grauwacke anterschieden werden. Alle 
Ahueicbungen in der Gesteiosbeschaflcnheit sind nicht Polgen elne.^ vcr»chie- 
denen BilduBgsallers, sondern das Resultat spütereri verindernder Einwir- 
kungen. 



itdit dürfte jedoch nach weiterer Bestätigung hadOrfen, obgleich 
sieh Rvanr na ihrer Bagritadaag auf dss Verkanaiea deranisehar Fasitliaii hei 
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Hoiifralijce ood Marteilaoge , aogeblicb miiteii im Gebiete jener interen Etage 
DflM«t*t, bemfk. JedenMIi werleB 4oeh ie einer ao aiehligee BUdeeg, wie 

4aa Rbeiniscbe Schiefei^cbirge ist, Etagen verschiedenen Alters zu 
unterscheiden sein*). Auch bemerkt Haur . dass die in Hede stehenden 
Schichten niemals organische Ueherresle enthalten, indem die Puncte von 
Houfl'alize und Martellaoge scbon »üdiicb, ausserhalb ihres Zuges, gelegen 
wimi; iuat ea aber metanorphisehe Scbiehleo aeien, dieaa MQaae noch 
sweifelbaft eracbeieen. (RanleM nn4 v. Decbeea Arebiv, XX» 1846« 
S. 359 IT.) 

l eberhanpt unterscheidet Baur in der Gran»acke des linken Uheinufers 
drei Etagen, und macht diese (Jnterscbeiduog auch oocb oeuerdiogs in den 
ecb^M Prüfen gelieod , welche er Ober den Gebhftbaa twbebee Aacbea 
Geroiateia nitgetbeilt hat; (Zeilacbr. «ler denlaeben geol. Ges. I, S.469 

und Taf. VIII). Der nachstehende Holzschnitt , welcher den von Aachen bis 
nach Montjoie und dem hohen Venn reichenden ThcU dieser^ Profile daratellt, 
wird zur ErlAalening seiner Ansicht dienen. 




' *' . c Aolteste Thoosehiefer, e Oberste devonische aad Ueftte earbooi- 

• ', h Graowacke, »che Schicbtea, • 

• o Obere Grauwacke uad rotbe / Kahleakalksteia, 

'-Schiefer, ^ RaUenfiihMode fttage der Steiobohlea • 
^r Rlreler Ralksleia, rornalioa. 



Die nnterate EUge ff, welche im bofaee Vera 2200 F. bocb «elinigt 

■nd die Gegend von Montjoie bildet, bealebt zwar dort niebl •■• biyataliioi- 

sehen Scbiefern, wohl aber aus sehr homogenem, blaulichgrauem Thonschiefer 
nebst Dachschiefer und U'elzschiefer, so wie aus grauem sehr feinkörnigem 
Saod«lein, der stellenweise io (^uarzit übergebt. Die mittlere Etage b wird 
banptacblieb rea Graewacbenaebterer end graoee tbeeigee Sandaleinen gebil- 
det, während die oberste Etage c besonders durch den Eisengehalt und iBe 
dadurch bedingte rotlie, hr.iiinc oder hellgrüne Fürbung ihrer meist schiefrigen 
und thonigen (jcsicinc ausgezeiclinct ist; manche iiirer Schichten sind so reich- 
lich mit Eisenoxyd iroprügnirt , dass sie als Eisenerz benutzt werden \ andere 
enibaltea Nester von ^Braaneiaenerz oder Nieree von SphareaideriL Ueber 
dieser Etage folgt der devoniacbe Kalkstein tf, und dann das System der rar 
Steinkuhlenformation gehörigen Schichten e, /und^, obwohl der untere 
Theil der Etage e noch der devonischen Formation zuzurechnen ist. Die 
Etage a tritt auch in Callbachihale und bei Recht zu Tage aus , wahrend sie 
i w ae r ie a ia der Tiefe »uriickbleibt. 



*) DamoDt hat neuerdings gezeigt, dass das Schicbtensyslera der Ardeonaa 
▼on dem Rlieioiscbea Schiefergebirg« abw«>iehead überlagert wird, weshalb er 
es jelst der siiarisebeo Fomaüoo vergleicht. 
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2) MittUre AblhaiUof a4er KalktleU. 

a) Kalktceinmolden der Eifel. 

Der Kalkslew der ßifel bildet 7 Iii* 8 grössere Pertieen, welclw der 
Grauwacke lauldenförmig eingelagert oder aufgelagert, eed daber in Allge- 
aeineo voo iNO. nacli SW. in die Lii^e gnslreckl aiad, obwohl sie voo Nor- 
den nach Sildfti frinU-r einander liegen. Die l.jt}:»*! inigsverh.lllnisse derselben 
werden aiu boleu aui> t'uigendeiu, von Baur enllebuieiii Profile zu ersehen sein. 




Maann^tMi. BLinlv r r<. toi. Wwfivl. (icrolsliiiia«' 

[D*6 BadicUltu« t/^ c mm4 d biNlealeB tfMMib» wie «orfavr^ m UmloD 8«iMl»tcw>| 

in welcheiD die Kalk>icirimul(len von Hlau^i til i im . l oinmertdorf» Tlilleshi'Mi 
iiiiJ Gerolslein, so wie dtp ^ip iitilerteuftMidf'n IxMderi oheicn Ki,T_r rt drr Gnui- 
warke t'nthalton sind , aiicli die lii-i Itir^ol Itciriniieiide und tibor (jerolsleiit 
rui Utülv^eude Decke von UunUaiidsteiu auügedi ückl isl , weiche luehrorls vuii 
baaaltifeben und rnlcaniscbee Gesteinee bedeckt wird. 

Alle diese Kalksteinnittlden bestehen aus Kalkstein, Mergel und Doloini|^: 
der Kalkslein ist niei!>l hlaijlich|;taii , undentlicli kryst.illinisch , fesl, ned 
n it d diirrh dünne ntergeli^c /m isclicnla^icn in iiirht selir niüchli^e Srhiclilen 
.ihj^elheilf ; die Mernjel •iind j;tMii oder ;;nitini (i ,n uri?r»ii als Merü;rf^rfiipfer 
aUiogebildet; der I) o I o m 1 1 endlich ibl kry^taluniscti-korrup;, porü:^ und uiideul- 
lieh oder gar nicht geschtcblet. Wahrend der Kalkstein und der Mergel ebne 
Ordnnng mit einander abwechseln, so bildet der Dolenit aUemal die eberaie 
and ienerate Ahlai^ernn^ einer jeden Mulde. 

Naeh unten lindel ein dun li Weehsellaf^erunj; \ ei-milteller I'ehergang aus 
der nfirren IClaj^e de'" ♦ 'rrifrw-if k<» in d»'n K;t!ks»ein *^trt" . friflrru irfiinf rnfh- 
gelJirble kAlkäteiu»clnicfiien mit Srhichicn eines leink<»rnigen mthiiclien Sand- 
steins ab wechseln . Diete Schichten sind reich an Tertbratuia prueüt Orthit 
»mbraeutnm and fingerdicken Stielgltedern eine:» Kriooidev. Der höher auf* 

w-arts folgende Kalkstein hestehl grAsslealheils ans Kr»rallen, unter welehen 
naitientlieh .S7/7>f» / r / / ' n/n'-rmcrpAa ^ Cyttthophyllum quaiirigemüium nnd 
l'oi'ileM piriformis selir \ orw alleu. 



h) Devonischer Kalkslein bei*.Aaehen, Hahn, Vicht. 

Wahrend der devonische Kalk&lein io der Kitei der ürauwacke nur auf- 
gelagert erscheint, ae findet er sieh bei Aachen, Bnrtscfaeid, Hahn, Vieht o.e. 
Orlen derselben c i agellgert, indem er von Srhiefern nnd anderen Gesieinefl 
bedeckt wird , Uber welchen die Gesteine der Kobleoformalion folgen (vergl. 
das Profil S. 3S1). Es ist übrigens ganz derselbe, wesentlich aus denselben 
Korallen bestehende Kalkjtlctu ; ja , im Weoaulbaie hält er sogar Stringo- 
cephalui Burtinit wlhrend die Mergel zwiaehen Veawegen and Breinig noch 
Spiri/er LouMdatät TerehnUtUa pugmit , 7*. eoneemtriea a. lebt devoai- 
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c) Grosser Rhei nisch-Westphaliselier Kalktteiozug. 

Van Brkntli bei Oasseldorr sieht sich eiee KaNcfteiMeoe bei EiberCBM 
vmä ßflnMK verbai , tbeill •ieb dort in iwei Arme , «relebe sieb bei Hagee 
wiederum vereieigen , geht dane Bber Limburg , Iserlohn und Sundwigs wen- 
det sich bei nach Süden, nimml aber bei Neii^nr - ule wieder ibre flttlkbe 
Richtung au, uiui setzl Fort hin Allendorf, n o sie endigt. 

Ihr Gestein ist cia blaulichgrauer , bellgrau oder weissüch verwitleruder, 
krjrflailieiscb'refoliOroiger bis diebler, bei ie» Aescblagen meist stinkender 
Kalkstein. Oft blll er thonige Belmengoogen , welche sich im Hangendem 
und Lie;ct>ii(lfn zu dünnen Zw Isclienl >:,'t»ri n!i>l)il<len , w,'Jhi «*nrf die Hauptmasse 
gauz iiiigeschichtt*! , .iber vivlfarh zcrkliirtcl und /.erspaileu erscheint. Ver- 
steinerungen fehieu uirgeods, sind meist in grosser Menge vorbaadeo, aber 
gevSbalieb mit de« Gesteine so innig verwachsen, dass sie erst durch die Ver- 
Witterung sichtbar werden. Am blafigsten sind KeraHea, weiche ganae Blinke 
bilden, in denen 

Strnmf}h>fuira polymorpha^ Cyatkophyllum quadrt'gemtnum^ 

Calamojjora polymorpfia^ ceraiitts und 

Gotthndica^ Pentes piriformis, 

besonders vorwallen ; iwischen den Korallensllaimea sitst fiist fiberall Teiw* 
bratula prisca , voa DOsseidorf bis Balve Stringo'eephaiuM Burtmit und bei 
Schwelm f^ncitex ^n/pfrr/'!. Dif in der K\M «;el!pnc M Nn^fiisonia bilinenta 
\s\ hei KIbeifeld sehr h;lurif:j, uml das soj^ciiaiutte i' eUentiieer M»n Sundwig 
liefert Itucciuum areulalum. Die zueritl von Mui'chi.soa und Sedgwick aus- 
gesprocheae Aasieht , dass dieser grosse , mit Einrechnoag seiner Biegdngen 
aa 20 Meilen lange , und 400 bis 500 P. aiilchlige Kalksteiasug Westphaleas 
devonisch sei, wird also duroh diese oi^anisiheii lVf>etTe5tf» vollliommea 
erwiesen. Üass die bei Iserlohn, theils auf der liegenden Granze, theils im 
Innern dieses Kalksteins vorlioaiineode G a i m e i bildung als ein Producl spä- 
terer Nalar>Operalioaea an betracblen ut, daranf bat noeh nenticb Casten- 
dfk hingewiesen. {Berg- nad Hattenmüniiische Zeitung, 1850, Nr. \\.) 

Aoch die Kalksteine von ßensberg, Refrath und Palfr-ilh bei 
Cöln, und der Kalkstein von Brilon gehören 711 derselben Formaiion. Diese 
Rriloner Kalksteinpartie, welche ein i'tfrmlicbes i'iatcau bildet, siiniiul in pelro- 
graphischer und paUtootologischer Hinaicht mit dem Kaiksteia voa Biberfeld 
aad Balve voUkenmea fibereia ; an ihren sidlicben Rande treten Grilasteine, 
Schalsleioe und Eisenerze aaf^ welche letalere, aieist dichte sehr quarzige Roth- 
eisenertp . stellenweise in eisenschiissi^jen Kolkslein fibergehen, und fast überall 
Peirefacien enthalleo , die aus derselben Rotiieisenerzma^ bestehen, weiche 
sie umscbliesst. 

3) Obere Abiheil ung*j. 

Leber dem Kalicsteine liegt, in NV'cslphalen eben so wie bei Aachen, ein 
in verschiedenen Gegenden ziemlicii aiiweichend zusammeagesetzlesScbichlen- 

^) üm die gsaaasrs Raaqtniss iliejuer seboo lange bekannten, aber nicht immer 
richtig abj^etfieilteo nnd pedeatet«'n Etn^^e hnt sirli nciicrdinps besonders v. T) r r h c ii 
dorell die Millbeiiun^fn vcrrlirni i^emncht , n-i^!che ia den Verhandlungen des nalerb« 
Vereins der Rheialaode, Jabrgao^ V Ii, S. iHti If. veröffentlicht worden »ind. 
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l^r, Alauiischierer , plallaikfilmifeD KaU^t^inO*« «Mrgcli(^cii Schiererlhonen 
und Sandslcini^n besteht, g.uiz vnr/.ii^lich nher durrh eine eigcnlhümliche Kalk- 
sIciobiltfuTi^- nn«;pp7rirhnrt . ilrrr-n i^rfiiilich^-iMiiiT ntuf rolher Kalkstein Nie- 
ren, von utit cgt lui4i!»si»ei' t-vvfn uiui .sehr verschiedener Grö«»e biJdcl, welche 
in einem nergeli^^ea Scbierarlbooe.oder Tbootehierer enlbvlte« iiod« 

Die Wicbtigkeii diecet'PIiereskalkf leint oder Ktlkaiem- 
S^iefers , alü eines fast Uherall mit df nselhen Eigenschaften wiederkehrenden 
Gliedes dieser oberen Etnge , ■n nnlc durch \. Üechrn rr in?' |ir»:nTrf!prs hen or- 
gehoben. Was nun die |) aläuu t u I ti g i s c h c n Vertiallnisse desseliien hctriÜ^ 
M ball« berdu Utiiuer die flenerkuug geiuacht , da«» ein Theil dieser Kdtk^ 
■tflip-Nieren Geniatilen nnwcbliessl ; «piler wardtfn. von Anielnag b«i WU" 
•l^it aurh Clyntenien gefunden, und endlich batGirard ao sehr vielen Qifen 
7«'i'<r[ifii der llünn«' mi I UiiMncI sowohl fllvtricnicn :i\s Gonialiten nnrlt^p«'ii"- 
srn, gci iiJeso, wie sie iii iHterfrankcn. Schlcsicii miii in Sachsen voi Votiuufc;«!, ^o 
da&s sie «ohl als Leilfo:>Ailicu fiü* dcu Niercukulksleiu auzui^cbcu sciu dUrfleu. 
(Neoee Jabrb. f^Hia. 1848, S.S07 ond 1849,5. 450.) Ba nnleraegt,k|>lM«i 
Zireifei, dass die von Dafr^noy in den Kalkniercn des sogenaonk-n caktaift 
aiftv'z^fnlin (S. 303) der l'yrenüen si hon lanjje narli-^ert icsciicn f\ | Ii ilopodcn 
j;k M iii dl«? hierher gehören, un<l so geuintit es in der That sehr viel Wahr- 
tt^hciulichitieit , dasi» die ubersile Klage der dovouii>cheii l'urmaliuu in vü^lva 
Liadem vori.UgKcb durcb daa AoArelen der Gonialiten und Clymeneo cbs^^ 
lerisiri wird; ebfleieb die Gonialiten bier und da aucb in einem ,tifi ^| i ^ 
Niveau vorkummen. 

Die höher aufwärts folgenden Sclii<'htr:; fiagcgen. i [e hr in Wc-iphalen 
nieisl auü ^iejkeUcbieter , schwarzem Thouschiefei\ |)laiiculurnji^cm kaik^t^a 
aad Sawisteln besteben, «iad dnreb ibre Posaiiiea webl sebon aU die eraian 
Glieder der Sie in kohlen forroaLioa beze>cbnet, und soinTbeil ala daaAe4{ai- 
valent des Kuhlenkalkftteias zu hetrachlen ; (v. Dechen a. a. 0. S. 1 if.). 
Die ci'^rniltrltc (7 r rf n / yu i :i Ti.^n der devonischen und carhoiiischen Forma- 
liuM würde daher in lUieiniautl-W e.sijth.tlcn mitten in da^jeuige Schichleu- 
ayutem fallen, «elcbes io dem S. 381 ^tehcudcu ilolzscbnilte mil dcui Bjpob- 
ataben e beseicbnel ist. 

B) Üevouische Formation in Belgien. 

Bs lisst ach erwarten , daS8 die licbergaiigsformation Belgiens, 
welcbe ja nur die M cslllche Portselsang des Rheinlsehen Schiefergebirges 
ist, eine grosse (Jehcreinstimmung ihrer Verliältiilsse mil iJcnjiMiigen zei- 
gen wird , welelie wir so eben in der Rheinproviiiz und in VVestphalen 
kennen gelernt haben. Aus den vorlreniichcn Arbeiten, welche Uumont 
gelieferl hat*), ergiebt sieh auch in der Thal für Belgien eine ganz ähn- 
liche Anabildungsweise der devonischen Formation. Während dieser 

^ \ MrniDire xiir la romlttut ton geoi. da hi Prvviiire df Lit-fce , liruxellei 
uod Mem. tut- ie leiraiH* ardenneUs et rhenatta de [ AvdenHf, du Ji&i», dt* llrakaat 
9t du CoHdtw, 1848. • 
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aa^zeicboete Geoleg, in Folge soiiier leuerfüi, auT ihs genaoeale Sto- 

dium der Lagerungs veHiSItnisse gegründrtpii Untersuchungen, die 
Ardpnnpnschiefer noch immer für eine Hltcre Bildun«; erklärt . und daher 
das ArdtMinensyslMTi von dem eigentlichen Rheinischen Systeme trennt, 
glaubt er das letztere hauptsächlich mit der un leren Abtheilui^ der 
devonischen Formnfioii Englands parallelisiren zu können. 

Srhon früher hatte Dnmont jene Jilferen Schichten uiilcr fffni Namen fer- 
rum aräotJiier vor den hiiher iiegctideti SehickteB getrennt, welche er unter 
de« Naaieo ttrrMi9 aaikraxißre zuMUMonfoute. Dm terrai» arininer 
begriff drei Etagen, von wdehen die untere an» liryaUininiscbeD , mit Oltrelit 
und Magneteisenerz erHÜhen Schiefern . die /.weile vorzQglieh auH D.ichschie- 
fem. und dfie dritte aiH quarzigen (ics« einen f^e^teht. Im (trrain antkra^tj?r« 
unterschied Dumont folgende vier Ablheilungeti : 

1) Systeme quarso-ächistettsD mjei'ieur; TbemdbieÜBr, Gfiauwuelten» 
aehiofer, Snndatein nnd Conglomeralf in welchen Gealeinen nur selten orga- 
nische Ueberre.<ile vorkmumcn ; dic^e durch h.iiifigt; rothe Färbung ausgezeich- 
nete AMhcilimg entspricht denen zun.lchst iinler (fe;ii Eifclcr' Kalksteine liegen- 
den Schichten, oder der Etage c in dem Seite .SSI striienden Pcf^tle. 

2) Sgsteme eatcareux iuf^rieur; meist feinkoruiger, fes^ter, bläulich* 
gratne^ oder aekirirxUehgraner Kaikattin « Meli Oolonil, wolcber Inot nad 

in dem initiieren Niveau der gansaa Ablagernng ziemlich ansgwMale IfasMa 
bildet. Die Fossilien, tinter denen namentlich Korallen sehr vomaltrn, sinJ 
genau dieselben, wie im Eifeler Kalkstein (d im Profile S 381), mit 
welchem deshalb dieser Kalkstein \on Mnrchison , Sedgwick und Heyrich für 
idwrtiscfb erkllft irorden aacbdem ibn €. Privoal eben so richtig mit dem 
Krfksteine von Pl yni o H b vorgUeben balle. 

3) S>fs/rme qiiarzo - schhtpux sfip^i irur ; graue und g;rOiiliche , auch 
gelbe und braune Schiefer, über weichen andere Schiefer folgen, welche mehr 
oder weniger mit abgeplatteten Kalkstein-Nieren erHlUl sind; dann 
SeblsfiBr iril Knftaleiol«ge» «d mit ein |Mur Sehieblen voa oolicbiseboni 
Eisenerz; endlich grauwaekenübnlicher Sa^datein, mSH giimnierreicben' 
Zwischenlngeo , auch einigen Kalksteinschirhten , und ganz oben mit einem 
S le i »> k o h I p n f I ;u / e. — Also wiederum ein vieifach zusammengesetztes 
Scbichteosysiem, lu wetcbeni sich, wie v. Dechen hervorhebt, der Nieren- 
kalkslein als i&a besonder* nosgezeiebnelea GKed zueriimuiett giebt, «sb^ 
rend an seiner oberen Grflnxe SteinfcohleoflOtze erscheinen« Dieses S\ sieni ist 
daher offenbar das Aeqoivafent der in dem Proßle auf S. 381 mit o bezeich- 
neten Etage, nnd seine untere M.ilfle bescUiesst die devonische * seine obere 
Hälfte enilfoet die carbooischc Formation. 

4) Syst^e tuhtrtvtt ttifirhtir ; Kalkslein niC Nieren nnd Lagen von' 
Kieselsebiefer, dann Dolomit, md endlieh abenulo Kalkslein mit KieseMie^ 
Cer, nebst ein paar SteinkohlenflOtzen. Dieses System ist das vollkommene 
Acquivalent des Englischen Kohlenkalksteins, wie dies;«: von ßuckland schon im 
Jahre 1835 {Bn//. de In soc, giol. f 'J,p. 345) erklärt, und später allgemein 
anerktnol worden ist. 

Ks ergiebt aieli biernes, das« die obenen Ktagendletileirfii!« «rM&r nebet 
dem anlereo Systeeae des t^rrnin anlhmrij^^ gemeitt«elia#lfeb die nnt^re 
GMfMMia; II. 
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Grauwacke von Rheinland- Westphalcn, dass d.TS S^fstrmr calrareux inßrieur 
deoKatkbtein der.Eifel uod von Elberfeld, uaü dass die untere Abtheiluog des 
Sffft^ß guanfihsckiiteux supineur die obere Etage derdevoBiselwB For- 
natton reprlsenlirt, wShrend die obere Abtheilang dietes Systemt, umint den 
Sjfiiime raleareux st^rieur^ tebon der Steinkohlettfonnatioii sagerecbnet 
werden aBttcn. 

C. DeTonisehe Formation in Nassau. 

Dass die Leb^rgaugsfonnaUon auch im Herzogthnme Naasan noch 
viele Analogieen mit den benachbarten Vorkommnissen Westpbalens nnd 
der Rbeinprovinz. zeigt, diess ergiebt sieb ans der von Fridolin Sandber^ 
ger mitgctheillen Besehreibung derselben; (in Uebenicbt der geol. Ver^ 
bältnisse des Herz. Nassao, 1847, S. 15 IT.). 

Saiidberger trennt dieTbonsehiefer und Talksehierer des Tannas von 
den eigentlichen und unzweifelhaft sedimentüren Gliedern der lieber- 
gangsformation , ohne .sie deshalb mit Bestimmtheit weder für primitive 
Schiefer, noch für metamorphiscbe Gesteine su erklaren. Eine von 
Assmannshanaen nach ONO. gezogene Linie trennt diese Schiefer von 
der nördlich vorliegenden devonischen Formation , in welcher drei Grup- 
pen , nämlicli eine untere, aus ThonseMefer und Sandstein , eine mittlere, 
aus Kalkstein, Dolomit und Scbalstein» und eine obere, aus scbiefrigen 
und sandigen (icsleinen bestehende Gruppe unterschieden werden. In- 
dessen bemerkt Sandberger sehr richtig, dass diese letztere Cnippc wnhl 
eigentlich schon der Stcinkohlcnrorniatioh beizurechnen sein dürfte. Die 
Aehnlichkcit mit denen in Westphaien vorliegenden Bildungen wird sieh 
aus folgender kurzen Schilderung eichen. 

]) Untere Gruppe des Spirifcrs nnd. Steins. Sie besteht wesent- 
lich aus sandigen und glimmenden Srliiei'cru (also Graiiwackenschiefem), 
quarzigen Sandsteinen und aus Thuiiäclucrern , welche letztere bald blau nnd 
fest, bald weiss oder gelblich und weich sind. Selten wird der Gtisiiffler dnreb 
Chlorit ersetsi, wodoreb ein grOnerSehiefer eatsiebt^ welcher mit den Bbrigen 
Gesteinen wechsellagert. Kalksteine trelco anr sehr uoteigeordoet im nord- 
westlichen Theile ih< Landes bei Ibsingen anT. 

Die orgauischen Ueberreste sind grüsstenlheils nur als Abdrütke und 
Sleiakeme erhalten ; sie erscheinen , verhältnissmftssig zur Ausdehnung dieser 
Gruppe , aar an wenigen Pankten , nnd pfl^n dann auf etoaelae Scbieblea 
beschrankt /u sein, welche sie fa^t ginsUcb erlUlen. Als besonders wieblige 
Leiffossilien führt Sandber^f r anf : 

Gorgoniaf ähnlich der inJundibiliJormis% Spirifer mt'cropUruSy 
P/eurodictyum probtemattcum, .... cuUrQ'ugatuSf 

Ctenaen'nuf^ Ortkü reaupimak^ , Slejakem, 

KrinoiJRtigUeder und Scbraubensleine, CA9neie$ sarcinuluißy 
Terebratula reiieularis^ . . , , . ffHainfa^ 

Spirifer maeropierus, Nucula soiemides. 
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NueiUß uemfiffumis, Cpmuiariä^ 
Ptermea laevis^ Tflataenliten, 

.... tamellnsn, Beffernphon IriloktttUt^ 

Cardiomorpfta itnfnta, /iomn/onnfr/x, 
Pleurotomana Dnlritiensisy Ptrurucanlhus Inciniatus. 

Diese ontere Gruppe , an deien IdentiUl rail der uoiereii Ablheilaog Ro- 
iMf^t wkX gesweifell werde« fcaM , ersebeiot aaefc ie Nasne eh das llteete 
und machtigete Glied der Rheinischen Uehergangsformatieo , welcliea die 
Kalksteine und Schalsteine bassinförmig aufgelagert sind. 

Bei Wissenbach unweit Dillenhtir<^' . hei Ifaiger und bei Balduinstein un- 
weit Diez finden sich noch Fjaper eines dunkel l»laaHcha:rauen Thonschirfci s 
mit sehr ausgezeichneter (rauüver&alerSchiereruug, welcher iu luancheii ScLieh- 
tea eiee groeae Henge sebr adrilBer, verfcietter Peesilien oaMebJieaat. Ea aisd 
bi^nders Ceplialopodco, MineBlIieb Ortkoceras graeiie , 0» iubconicum, 0* 
trinn^ulare , Gnriiaffff^ roftjpresstfs , yn>-^^<^rrnthr'j\ G. subnnulili'nux^ 
das den Bacuiiten analoge (ieschlecht fiactrUt i, und von Crustaceen l'Aacops 
latifroM so wie eine neue Speeles von HomaloHotus^ welche in diesen Schieb- 
iee TorkMieieB« ^eeen SaBdbei|;ep die eberile SieHe io der mieree Groppe 
eaweiat, weil aie in Stmbee der veriier betracbietee Geateine eeftrelen. 

2) Mittlere Groppe der Kelbateiee end Scb eiste ine *).- 

Kalkstein, ausgezeichnet durch das Vorkommen \ on Sfn'ngocepAalus Burtini% 
Dolomit, nnd Schalstein in «len mr?nrhfalligsten V,irlct;11pn sind die uichligsteo« 
sandige und sehiefrige Gesteine die minder wiclitigcn Gesteine dieser Gruppe. 

a) Kalkstein. W.'üircnd in der Eifcl und in Weslphalen df-i- Kalk- 
stein eine grosse Mächtigkeit erlangt, üo tritt er in Nassau grtfsstenlhcils nur 
in der Ferai von Legere eaf| welcbe im Schehleine liegen, ond weder aebr 
aumedebnl, eeeb beaooders regelrniaBig «ed. Seine grOsste Mlditigkeit nad 

V«lireituag eriaogl der Kalkstein in der Gegend von Runkel, Limburg, Hada- 
mar und Diez, so wie auch bei Dillenbiirg ntnl Herhorn : die meisteo Fosailiee 
aber lieTerle das grosse kalklager von ViUm ir unweit Uuukel. 

Diese kaiksieine haben gewöhnlich^ eine dunkelgraue Farbe, welche 
einerseila ia acbwerx , «nderaeita ie belJgelb bia rtllbliebweisa ttbergeht ; aie 
werden von' Kalbapalbedem dvrebiegen , icjeigen selten eine deutlich erkenn- 
bare Schichtung, öfters eine ZcrklQftung in unregelmfissige horizontale B.'inke, 
und sind bi-^weilen bituminös. Die Versteinerungen, welche sie uroschliessen, 
bestehen iheils aus Kalkspath , theiis aus dichtem kalk ; als einige der wieh- 
tigstea unter mebr als 200 Speeiea des Kalksteins ven VilleMr erwlbnen wir: 
CaUmopora polymorpkü nnd C.tpangiUs^ welebe oft zq gaaeen Bflnken ver« 
sammelt sind, feneT Slromatopora ^lymorpkü^Cyathophyllum ceratites und 
helianthm'rles, Cystiphyllum situriense ; dazn Sfriffgorrpha/us Burtini^ Te- 
rebratula reticularis^ T. Jerita^ Spirijer simpiejc und Up. calcaratut^ mehre 
Cottcbiferen, viele Gasteropoden, xuoial ans den GeseMecbteni PürifreloaverMi, 
Buompkahu^ Murekitoma, Lostanemuf CyrtoeentM ftmethittm, Orthoeeras 



*) Wagea dar laidttcrsa Uebersiebt nnd PaniUaUsironf arlaebea wir naa, die 
Blaga dar CyprMiaaasablaflBr weiter nataa basandars aabnIBbraa. 

2ft* 
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tuhirfnclln n. a. GeplMiop«4en , «adlich ßroHtetu miitüutuf Mbit eis paar 

au iert'ii Tnlubiten. 

b; Dolomit. Oerselbe ist nur. eine riiibildungitfonn des Kalküteios, 
und betoailers bei Debren nad Steeten, bei Nieder-TieGHibeeb, Dies ond 
Wdobacb estvickelt. Er bildel ein kryslalliaiMbet, mmu getidlcb- od^ 

rl|tlllictin'ciss ^rT^rlilcs Qefteio, welches an der Ohcrfl^iclie ofl ^anx zu S.ind 
ZP-rHilil, io der Tiefe aber zicmfirh fesl isL I ndcutÜ i tu Si liirJifnnfr 'xrol- 
Ifske, ubeoleiirrliclic Fcishildunfi hal er mil den nu *.«>itn L*oioniiteii gemein« 
Maoguner^ und UrauiMUJiCQcrz durcliziebco und bedev^t'Q ihn hJiung an der 
Oberfiäcbe ; die VersleiDeruD|;ea siod aar «ettea deoUicb ehalten* 

. e) Scba Is t el n. Er ist im Labaibalc vei| Wetalar bis väterbalk Dias» 

uad iai Dillth.ilc von Se(-hsheld<-ii itis Sinn sehr verhrcilet « efüchciiil in 
alten niö;;licheii \\irIelJii( II i-^l slcts pes<'l)irlit''f rol<;( mit riiicn Schichlcn 
all»'n Lagen utid Hiej;mi};t'u der unlerliejjeiiili'n (irjniwack« , slehl in sehr 
uahco Beziebongcu y.u den eingelagerten Kalksteinen und Dolomiten , hl 
steUeoweise sehr reich sp organischeo Ceherreste« (Porite» ptnformiis 
tamaptra poiymo//)/j(i , (^yatAophyUum caettpitosi . 'f'rrehraiula reiimir 

tan's II. a.), und wird in der Re^el von «grösseren oiler kleineren Httlhflllfia- 
ei/.l-tf^r'Tf }>»'ii;leilel, »eiche ^leiclilalls N'ersleineriin^en enlhilifn. 

Man ersieJjl aus diesem Allen, das> die miniere Gruppe der devotiisrhen 
Foriuatiou des Herzoglhlinis Massau , uu<^eai-hie( \ ieier Kigculhüuiliciik^iteUi 
welche siela petrographiscber und palloololpgischer Hiasiehl darbietet« decb 
.illeni Rerhie als das Ae(]iii\ alent der Eifeler uod WestphSliseheo greMMi 
Kalksleiubildaog betracblel werden kann, 

3) Ohere devonische Crnppe der C y p r i d i u en s e h i e fe r. 
Sie ist besonders in der Cef;end von Weilbnrf,' ^'(M•ban'!»•^ . nitpr tnch bereits 
au uuiucbeu andereu Orlen uaeligen ie^eu , und besteht narh Sandberger ans 
rolbeo!« dOnnscbiebligea TboDschiefer, welcher häutig lageuwcisc 
geordoele, nnregelaiässjge KalksleinIcnoMeD umscbllesst ; ans ihnlicb 

bcscbalfeni I ; i i i on Sehlefer, der atlmali^ in sehr deiillich ^escUehlBle 
Kalk-ebiefer mit nnlertreordneten anlln aeiliseben Scliiefern iiber«^eht ; und end- 
lieji au< kieselsehieler. Die beiden ersten (jlieder sind ronsinnt an alle» 
Puaklen an beobachten, wjihrend der kieselscbieter nur Lei Kirchhofen 
bekannt ist. 

^ Was die organiscbeo Ueberresle betrifft, so eolhallen die rothen ond 

j;ranen Sehiefcr eine aussei nrdeiilliehe Mcnf;e von ( ; tUnO semitiislriata. 
deren kleine Sehaleii /iimal in ilem i^elli \erwillerleii ••(^steine s« !ii .1. !i 
hervortreleu ; dazu gei>elll .sich noeh J'/tuto/rs rrtij)((>jtlit/i(ilinus . seilen - 
pe$ mguta nod Posidonomya venusia. Ihrer Lagerung und petrographi^eh« n. 
Zosaromenselznog nach dürfte jedoch diese Gruppe der Cvpridinensdhiefer 
ab das Veqnivaleiii der durrh die Niereakalksteine ausge/.eidineten oberen 
Abtheiinng W'eslpbalens zu belraeliten sein. Denn die weiter aulwUrts fol- 
gende Gl upp« der P o s i d u u o oi y e u s e h i e l'e r ist u okl jedeofaUs scfaon aJs 
das erste Glied der SlGiakohlenfonnatioo einzuführen. 

Das l e(ierj;;m^s:;el)irf;i' des Harzes, vvriclies, niil Aiisiialiiiie einzel- 
ner UcrÜiciikeiteti , durchaus devuiiiiteh sein diirlie, i&usi in seinen V er-, 
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Ultftieno gbifehfaHB eine reebt toMeide UekeroiastiiDMig nii den 
lIlMinMbeD miil ntbeBondei« ■it 4eii Namiiuob^ BÜdungeb cr^ 
keoiieo. 

"•<HNe tum gfAttitt« I9i«lNr«ilMDf; dieter ialiB^MMigteä Atialogieei ««irdankt 
■ih FfidaEn ^ndber^er. welcher im iaim 1845 1 viTnniiisst durch einige in 

Adolph Rrtmers Werk ül)pr die Versteinprungpn d»'s ll,ir/,gebiigcs liindurcli- 
laurrndf* Irrthüiner , nichl nur den (IxTcits vuu Ferdiuuud Itöiiicr im kannten) 
vorwaltcod devoDisciien Charakter des Harzes, sondern auch die Kxisti^nz 
dersell»«B drei llanptgrnppeii darthal, weiche im Rheiniftchen Deliergaugfi- 
^irge vorliegen. (Neues Jahrhsch fllr Mip. 1845, 8. 427 If.) Vvrnenii 
erlianntc gleichfalls die Kalksteine von iberg , Grund und Rübeland für devo- 
nisch (Bull, de In sor. ^nif. 2. srn'e, IT^ 750): flausmann scbloss sirh den 
Ansichten Sandbergers an (lidtt. gel. küi. I849| S. 1752), und endlich bat 
Adolph Bfiraer selbst fteAiltA6 iMtermr Dntenndniitgea mitgetheilt, w«lche die 
WM Sei^bitger eulgestelite Crliedemnf der Herter Uebergangsrormatien voll- 
stüiidig rechtfertigeii io Pakeeiitefr;y»biea vod Donker obd v. Meyer, III, 
1950, S. 1 ff. 

Oberlnatken und der angräuBende Tbeil des Thüringer Waldes, die 
tteossiseben Fürsteolhtinier ond das Sachsische Vmgtlitnd sind gleiehfalls 
Gegenden, in welchen die devonische Formation eine grosse Verhreitung 
gewiDot, und namentlich die (Ilyoieiiien- und Gomatiten-Kalksteine eine 
sehr wichtige Rulle spielen. Dei Itauui erlaubt uu jedocb nieht, auf eine 
nähere Darslellnng d«V8elbcn «^sogehen. 

:«•,-. ... 
> •* .1 

> ^ I §. S30. DePMtüeke Formaiim im Hua$Uud und Nordumerüut i 

Nirgends in iMirupa l^l Hie devonische Fünnatiu« in einer grösseren 
Ausdehnung bekuma, als in Ilussland, wo sie über ciricii Flächenraum 
von beiläuGg 7000 geogr. Quudruluieilen zu Tage uuslrill. Sic (olgt durl 
regeliuussig mit völlig eoncordanter Lagerung auf die Siliirlbrniution, 
zeigt, gleichwie diese, eine fast dui'cbaus uogeslörte, horizontale Schieb-^ 
tung, und wird ki vielen Gegenden dien so regeknässig > on der Steinkoh- 
leorormation bedeckt. Sie bildet zunächst den Unlcrgruod von Curland, 
und lasst neb von dort ans einerseits in nordöstlicher Richtung, durch 
Uviand und die Gouvememenls Pskov« Petersburg und Olonetz bis nach 
Archangel , anderseits in ostsüdÖstUcher Richiuug d urch die Gouvemements 
Wilebsk, Smolensk, JCaluga und Tula bis nach Woronesch verfolgen. 
Mnrohison, Vemeuil und Keyserling, ans deren, in dem beruboiten Werke 
The Geology of RwHa mitgetbeilteo Darstellungen wir das Fönende 
eodebnen, nnlersebeiden diese beiden grossen, von Curiand auslaufenden 
BiUflsngo als die nördliche und die eentrale devoniscbe Zone. 
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1) Nördliche devonische Zone. Sie erstreckt sich von CoF- 
land bis nach Arehangel ; die Waldnihügel faliea grössteatheils , und die 
Hügel am Ilmcnsec gänzlich in ihr Gebiet. 

a) Untere Etage. Ueber den silurischen Schichten an der Ydkof 
folgen rothe und grünliche Kalksteine nebsl rolhen Meißeln« in wetclmi 
fast laaker devonische Fossilien enthalten sind. 

Bllirchison und seine Begleiter fandea z. B. bei Prussino 
Tet'cbratula pn'sca^ Örtftis Stria lit In, 

Meyendorßif Leptaena pruductoiäes^ 

wneetUriea^ jfvwtUä l^drMii, 

WMiädkwitf Moüola mUiqmty 

Spir^tr tpeeiosusj BeUer^Aon glohatus^ 

jlrrhiitci^ arrnttttis^ 

piicisin'a^ Spirovbis omphaioäcs and 

muraliif Sdnippen von Giyptosteus. 

AehnUclie mei^el^e nai aaalige Kalksteine badea tieh nuk bei 
Tsehvdewa. 

b) Miltlere Bta||r*< baoptsScbfich von rothen niid gro- 
neii, thenigen Mergeln, von Tbonen, Ralluteinea und Sandeteioeii gebfl- 
det, welebe letztere oft wenpg eotörent sind; aaeh findet sich hier oad dn 
Gyps, in dessen Naehhersehaft Salzquellen hervorbreehen. Solche Sehieh- 
ten sind es, welche den nnteren Theil der Waldaihfigel zusammenaetzeD. 

Ansser Terehvtuia prüea » Leptaena produeioük»^ Spinrhü ompka" 
lodes u. a. gemeinea Fossilien fanden Murchisoa und seine Begleiter auch 

Tfrebratulft ffffrfi*-rsfif/t>\ Spirijer Ferneuiffi\ Sp. tepfimlum und Orthoce- 
ras subjustjormv. Üa der Bohrversoch bei Slaraja- Hussa zu keinem Resul- 
tate geüihrt hat , so bleibt es zweifelhaft, ob die dortigen Salzquellen aus der 
devonisehen oder aet der^ilnriachea Pomation stamaico. 

c) Obere Etage. Man sieht sie besonders an der Msla und an 
ihrem INcbcnllusse Belaia. Sie besteht au^ grünen und rothen Mergeln 
und Saudsleincu , über welchen eine sehr merkwürdige Knuchenschieht 
(bone-bed) liegt, welche etwa 4 Fuss mächtig ist, und in ihrer unleren 
Hälfte fast nur aus Knochen und Schuppen von Piscbeo besteht, zumal von 
Hohptyeldm nohiiuMimuSi Glyptosteus favanu und Dip/opterutmaerö* 
eephabtii welche aiieh imO/<if recfsamfrloffeSchotllands vorkommen, lieber 
dieser Knochenschieht folgt ein 10 P. mSehtiger weisser Mergelkalkstein 
and dann eine 60 P. mSchtigc Ablagerung von grünen und rothen Hionmer- 
geltt, anf welcher die tiefoten Schidilen der Steinkohleoformation li^en. 

b Cnriand nad Livland ze^ die FonaatioB im Allgeneiaeo eine ganz 
IbDliehe Zosammenseiznag, wie in den GoavenenieBls Pelenborg and Now- 
gorod ; die kalkigen Gesteine sind dort nicht selten , daher anch Mollosken 
zogleieh mit deo Fliehen verkoaunen. Anders verbAil es sich iadenGonfirao- 
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inenls Olonetz und Arch.ingel, wo die Kalksletne und mit ifincn dio MollusMIn 
fehlen, so dass uur oocli Fiscbresle gefuiiden werdeii. Hei Kirchholm in Li%'- 
laod ood bei OOnhof in Curland treten auch Gypsma&sen auf. Die merkwOr- 
digiles Pisehe «her faedeo rieh bei Dor|Mt ; emer i«t so eolossal , daM er 
Knochen von 2^4 Fuss Lünge liererte, und anfaag« fttr einen Saurier gehahen 
werde f Agassii neoni ihn Cheioniehtky$ Asmutit 

%) Cenirale devonisefae 2oDe. Sie ist sehr wichtig, steigt 
swiscbeD Orel und Woronescb bis 800 Fnas auf, bildet die ceolrale 
Wassaracbeide Rnsslaiids und zogieiGh die Granse swiwheD dem Kobleii- 
kalkstdabaasin von Moskaii und den sädlieheii Regionen der Kreidefor- 
matton. Rncksichltieb ihrer Lagerung und ihrer Foesilien le^t sie grosse 
Uebereinstiminung mit der nördlichen Zone ; in pclrograpbiscber Hinsicht 
aber ist sie sehr abweichend . Deiyi nirgends sieht man r o l h c Schich- 
ten , und nur seUeu SaiHlsicine ; vorwaltrnd erscheinen hellgelbe, dünn- 
scbicbtigeKaUtsteine, welche on so (lolomilisch sind, dass sie dem magne- 
sian Umuione der permiscben Formation Englands gleichen. Die /.ugicich 
vorkommenden Mergel sind bisweilen grünlich oder blaulich , und bilden 
Zwischenlagcn , durch welche die Kalksleinschichlcn von einander abge- 
sondert werden. Bei Orel kennt man auch eisenschüssige) gelbe, biswei- 
len auch grünliche sehr lockere Sandsteine. 

Bei ihrer vorwaltend kalkigen Natur ist diese Zone weit reicher an 
Fossilien, als die nördliche Zone; unter diesen sind iu den Profilen an 
der Oka und am Don im Ganzen etwa 30 wahrhaft devonische Sfeeies 
naebgewiesen worden. 

Die devonisi he Pormalioo Russlands, welche allerdings in ihrer pelro- 
graphi ü c ii c II Zusammensetzung gar sehr von anderen Voikommiiissen der- 
selben FurmahoH abweicht, vereinigt in sich die pa läon t o I o{; i s c h e n He- 
weibO ihres Alters, welche ausserhalb Russlund bis jetzt nur getreuni vur- 
gekomneo sind. Der OU red saadsione Englands und SrbotllAnds entbSit 
swar die Fische, aber fast keine Bfolluskcn ; die Grau« acken , Sandsleine und 
Kalksteine von Dc\ onshire , Belgien und Rheinland- Westphalen dagegen lie- 
fero wohl viele .Mollusken , aber keine Fische. In Rii«;s[<ind sind die 
beiderlei Fossilien zugleich vorhanden; die Foriualion ist also dort volUlan- 
diger cbarakterisirt , ab in anderen Gegenden, und dieses Znsammenvorknai- 
«en derScbettisdien Fische mit dcnHoHosken von Deronsbire liefert »^eich 
den Reweis dafür, wie richtig die Partlleluining des red saHdiione mit 
dem Schiefergebirge von Devonshire ist. 

Dor Zusammenhang zwischen den petrographischen und palSontotngisrheo 
Charakteren ist auch in Russland recht aulTalleod. In Curland, Livlaud und 
im Goavernement Petersburg, wo Kalksteine und Sandsteine zugleich vorkoa- 
mra, da lisdea sich in den erstersn die Uollnsken, in den lelsieren die Pisehef 
in OlmHJtz und Archangel, wo die Formation, wie inSchotllaod, nur ans Sand* 
Mdaen besieht, da giebt es auch nur Pischrcste i in Orel und Woronescb eod- 
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iiCii, wo der Ralksleia sefar vorherrscht, koiumco viele Mollusken uod nur sel- 
tene (Jeberresle voo Fiücbeo vot. JedaBfnU« aber ist die »{Mcifisob« Idaalillt 
•0 vieler oi^aauiclicB Ueberreil» mit denen des wettlidMe Enrept eiae ebee 
te leerkvflrdige eii wicfalige Tbettacbe. 

Wie die sllafiscBe, so 'muss ancb die devonisclie Poiinelion uoler 
den neueren, sie bedeckenden Formaüonen durch ganz Russland bindürch 
forteetieo; denn am wectUebea Abfall des Ural IXsat sieh, fast in der 
ganseo AnsdebHUD^ dieser Gebfaigsketle, eben so eine nmmterfcrociieiie 
Zone ?4Mi 'de?onischen Gesldnen verfolgen, wie dori eiiie dei||leicAen 
Zone von silorischen Gesteinen vorhanden ist. 

Die dt'vonisrhe Formntioii der terehligten Staaten Nordamerikas 
lisst namentlich im Staate N r w - o rk eine sehr reichhaltige Eutwieke^ 
luii*<; erkennen , folgt daselbst ia voUkommen conrordanter La<;erung auf 
die silurische Fonnation, nnd besieht aus einer Keilie sehr verschiedener 
Etagen von Sandsteinen . Kalksteinen und Schiefern, Avic ans der folgen* 
den, von Yerneml *) enilehnteo Liebersicht zu ersehen ist. 

1) Sandstein von Oriüskanv; mit diesem quarzigen Sandsteine 
hc{^innt ti u Ii V'rrneuil die devoiiiselie Formatioii. Derselbe li.it in IVrw-Ynrk 
nur eine »ein ^erin^^c Mik'litiifkeit , welclie jedoeb in l'ennsylviiitieii und Vir- 
gtiiicD biä zu 300 F. zuuiiuiut, währcud nie luivh W e>tcu üburall im Abuüh- 
men begriffen ist , bis eedlich weiterhio diese Etage gMoziich vermissl wird. 
Sie i<t reic-b an Fassilieri, unter wricben bc^iiders Brachiopodea , znmal aber 
S|n! if Ten, dsroDler Spirijer cttitrgugaiut ood Sp. maeroptertu aa trwAM 
mu <»uid. 

2) Sandstein mit r ii r i d c ■< vainhi a / / i\ und S^iudstein 
vuQ Sbobarie; beide äiud brauuc, Ic'iukörnige , i^ebr k;ilki<;e, daher durch 
die Venritteruog porös werdende Sandsteine, von sehr {;< iin^er MAebligkett, 
»eshiilb sie von Veroeuil /,us;imtHenj;ef.isst werden**)! Der ei>lere Saudslcio 
i>l ducob h.^bnsehwatl/,;lllnl^^b(^ Abdrücke aii'^f^e/rirlinel , welebe ni;iri lur Fu- 
eoiden billt ; der /.«eile ist de>li.i(b interess.nil, wnl er, ausser i ieleii aiidereu 
orgauiäicheu Lebcrrcütcu (Korallen , Urlliuccreu , C'^t lutcras , Vhacupn wtf- 
cropktkaimus d. s. w.), aach. solche von Fischeo aus den Geschlechte ^^/lero- 
Upis umscbliesst. 

3) 0 n o n d .1 ^'.'i k a I k s t e i n und b o r n s l e i n i- e i e Ii c r Kalkstein. 
Heide bilden, id>«o|il nirbl ^iel (Iber äO V. ni;i(;liti;;, doob we^^eu ihrer ^rosseu 
N'i'rbreitun;^ ein « i« btif;e> (iJied der j;aiizen iMU'iualion. Im westlichen Tbeile 
tuu Ncvv' \urk, vvu die vuihcr geuauuU n Saudsleiuv ebcu su wie die uber^leu 
Schichten der Silorformation fehlen, liegt unmitlelbar auf dei' fislsltthrenden 
Grqppe von Ooondaga (S. 372) ein graaer» mehr oder weniger krjrstalliaiscber 



*) BuU, d0 lä gM. i. geriej I. /A^, p. 657 f. 

J. Halt hilt Rir tweckmissigar, den enteren SuNdsleia ail der vorher- 

fr<'lierHlfrt , nnd licii /wi-itcti n)it <lrr nicbslfolfeftdca Bf«^« sa varelnifea. Tk» 
Amar. Jvurn. qf tc, 1, »er. / , löl. 
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Kalkstein , der reich tn Krinoiden aod Korallen ist, unter weichen Iclzlcren 
Caiamopora (.''»ff/o/uhca, C. ßbrnsa tiotl ./«' «>i r/ , so wie mehre Species von 
LitkodendiUH und LyatAopktfUum die gemeiuütDu üiud. Der horesleinieicbe 
KalkeleiB, weleher raioh an Hernsleu-Niereii »t, eelblll «re^r Knarnktm 
wmA KeNHeiit degeie« viele andere Fectilieii veo adkl devoeiaeliem ClMraii» 

, ter, wie z. B. Phacops macrophtkabniiM^ nebre Species von Cyrtocerasy 
iflitiUch denen nw^ Devoosbire, ZiemMMMi MxUe, TerebfMUda nUßMiüri»^ 
Lepiaena äepressa u. a. * 
'>tf« 4) Sebiefer von^Mareellot, Oaaillengrnppe, ^allialeiii 
vea Tnllf, mai Seliiefer vea Geeeaeee. INeae vier, llieili llkef^ 
tbeib neben einander liegenden Schiohieri<;ysieme verein^ VerneuU 20 einer 
grösseren Etage, womit auch J. Hall vullkommcn emver<it.in(lcn ist. Der 
M a rce 1 1 II s s c h i e f e r ist ein sehwarzt-r , sehr bituminöser, etwa 40 bis 
£»0 F. mächtiger Schiefer luil einzelaen Schicbleii uuü Coucretionen von Kalk- 

* Biete , in Miellen letaleren die erslefe Preinelen wd Genialiten anflrelea* 
Dieser SeUefer geht nach Osten bin in die, «rietst faat 1000 Fuss mächtige 
llamiltongruppe über, uclch<» h.tii[>K?icMich von oliven^ninrm Srhiefergebil- 
det wird, der reich au Cunchifercn luid Urachiopoden ist, uoler welchen nicht 
weniger als 10 Species von Avicula, so wie von bekannten Europäischen For- 
aen Cmrdimm hrieatum^ Terekraltti« reikukwi» nnd aspera^ PnHktettrs 
amämeufeatm 0. a. vorkommen; einige kalkige Schichten .sind ganz erftUlt mit 
Cystiphyllnm ünd CyathophyUitm. Der T u 1 1 y k a I k s te i u ist nur 8 bis 
, 15 F, ni.'ichli?, Iiiill als besonders cfirir iklcristische Kussiiien Terebratula cu- 
botdes uuti Ürthis strialula^ uud wird von den schwarzen Schiefern von 
Geneaaee bedeckt, welcbe etwa P. nlebtig, den MarcellMaebiefern 
aebr IbnKeb, aber in Gannen am an erganiacben Ueberresten sind. 

5) Gruppen von Portage und Cheninng. Beide Gruppen haben 
^osse petrograpbische Aehnlicbkeit, und bilden eine ununterbrochene Rcihß 
von thonigen und psammitischen Schickten. Die 1000 F. mächtige, au den Was- 
serfällen des Geaetsee besonder* schon eniwidtelle Portage-Groppe bealefat 
ans aebr reinfc4lmi|;eni , then^gOaiinerigen Psaniniil , nnd flIhK vea PesaHien 
besonders GomiMtifss retrorawt^ G. sinaoaus Hally Bellerophon strüMu ml 
Cyathucrinns omatissimus Uali. Die 1500 Fuss mächtige Chemung- 
Gruppe wird hauptsächlich von Grauwacke, thonigem S.mdiitein uud Schie- 
ferlhou gebildet, in welchen die organitichcn üeberresle nur als Abdrücke und 
Steiakerne rorhaaden aiad , nebt GonebiffBren nnd Bracbii^Nidei^ anler den 
letateaen Spirifer calcaratus^ Leptaena interstrialis Phill.^ Productus suba- 
cuta tns und Terebrniu/a reiietUarü i ancb Fucoidan sind binfigt wibrend 
Kprailcn vernni-sst werden. 

6) ülä-red-sanäslune ; diese über 2ÜÜÜ F. mächtige , aus Sand- 
stein und Scbiefertboa besiebende Etage bildet die Gatskill-Berge, welcbe sich 
an der Grnnze vea Pennsflvanlea hinziehen, tritt aneb ia diesen Staat ein, und 
fiihrl IJebcrreste von Fischen , wie solche anrh in Sehettland nnd Russland 
bekannt sind, nanieullich von Uuhptychius nobilissiimu* bUt difser Etage 
endigt im Staate ^ew-Y'ork die devonische Formation. 

Di« SlttMtebleafematioo exislirt nicht in ffew-York. Da nun alle 
SdHcfaiea der deveabcben (wie der silortschen) Pomafiea eencerdaat gelagert 
aind, ao bewaiat dinaa, daaa die oifanisebe Natur aar naiar den Binflnaae der 
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Zeit .'lüid.'ilii:- <:oIrfi,-' Vprfinf!*''rmi«»'f»T! frlitt . in Fnlt;*? vvcIcIut iÜp meiKlca. 
Elag^ii iluixb be^iMitierc i' uriiieti eli;«r;il<ii'i t!»ii i w erden, ila« V orwallttB 4fii* 
psammitisclicn iiiul schiufri|;cii Gcätciue in den üstiictieu Tbail9D-^9t 8ll^ 
tat bereehligt woM zu der Varmolbonfif , dau im Otten eis Cootij^Aat 
eJÜSlirM, durch datMO Flusse (las Materiiil dieser Gesteine sm^^cliweiNBft 
« tirde ; aurfi bezeugen die Fiicoffictf und die Wcllriirui r!irn dfr S.trul-lrtne , 
die iN.'ibe der KUslo. Diese Welienlurchen , wciclio sich in ailen Klageu «ler 
genanoleu Gesleiue vorfiodeo, vcrweiseu uoi» aber auf ein seichtes Meer, 
ÜeflMn QrpnA wabneheielieh im ZMtaode einer sieolareo Senkung begriffen 
WAV, »fliivnd die Scbiehlen der «ilnritclien nnd devoniMlien Fermntieaeef 
ikm aJ»getetsl wnrden. 

Wie mtnebfaltig und mächUg die devonlscbe Ponnaiion im Staal« 
New-York-Aiugebildetist, so wird 810 ia den wesUieben Stnele&^nvr 
doreb Bcbwanse Scbiefer und durch Kalkstein reprilsenlirt. Dieser Kilk* * 
striit faält in den Staaten Ohio und Indiana devonisehe Fiscbe, dannQonii- 
titen, analog denen ans Nassau , ferner Mwvkwmia JnlmeaUi ^ Emsü^ 
mema nexHe^ Lwsma proavia und L, rugosa, Terebratuia ütpera, 
r0tieMfttni und 7*. eoncentrieat Spirffer keterocHäu, tniUiyugiität^ 
Sp» oHißlatW, ChonttB* nana ^ Productut sniKtcitIcatffs und Plcuro- 
(Uvltfum prohh runfkiim . also lauter enlsctileden devDn'M In Fossilien, 
lleiierbaupf il i r Mud, nach Vemeuii und Sliarpe, bereits 55 Speeics 
bekannt , welche der devonischen Forroaliun l^umpas und Nordumetilcas 
gemeinsehafüicb angeboren. (Verneuil a. a. 0., und Sbarpe, in QfWi» 
Journal ofthe gcol. soc. iF, 1848, 145 II.) 

Die devonisclie Formation ! < 'm ii[ tct im Staate New-Y^ork ein noch 
grösseres GcImcI, als die siliirisclie F\)rn)ation ; aber ihre Scliicrer iin l 
P.saiuinilc verschwinden nach Westen, ia den Staaten Obio^ Keulucky und 
Indiana , bis endlich am Missisaippi die ganze Formation zur AuakeiittMjg 
gelangt ist. 

$. 3Sf . Sieinkokknßlkrende Ablagerungen 4er devonischen Formüth», 

Indem wir, we',^en der praktischen Wichtij^keil der Sacli«f ein paar 
lk>ispi(de von solciicn Sleinkohlenbildungen vorfiilircn Wullen, wetebe, 
ihrer balhrologiscbeu Stellung nach, der devonischen F^oroiaüon zugerech' 
ncL werden müssen, haben wir zuvörderst ein«' tllgemeine Bemerkung 
über die Flora der devonischen Formation nachi^uh< l< n. 

Die PlIanzenM^elt lasst während der langen Periode der primScen 
oder palä<>zois(;hen Formationen eine weniger scharfe Abj;ränznng ver- 
schiedener Kutwickelungsstadicn erkennen, als die Thierwelt; es fand 
gewiasennaaasen eine grössere Beständigkeit der Pflanxenformen Stall, 
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wcsiudb denn auch zur Unterscheidung der einzelnen Formationen die 
T^tabiliscben Ueberreste nicht immer mit derselben Sicherheit benatst 
worden können, wie die animalischen. Es kann ans also oiebt wandern, 

wenn die Flora der devonisohen Formation sehen eine grosse 
Uebereinstimmnn g , und wenn die Flora der pcrniischeii For» 
natifHi ffo c h eine an Hallende A < h n 1 i c h k e i t mit der Flora der ca r b o - 
nischen Formation erkennen lässt*), in welcher letzleren sich aller- 
dings eine Ueppigkeil der Vegetation olfenburl, wie soiehe weder vorher 
noch nachher Statt gefunden zu haben scheint. Wenn aber auch viele 
idi iittfchf und .in;i!n*jf» Vflinzcnlormen diTrrh v r r s r h i <• d »» n e Form«itfo- 
nrii liirMliirehgeben , so ^ii'hf (^<? tlfn-Ii riiii^'i.'; turiiieu , welche, nachdem 
di i riialii;rii 7Ti<;t,tnil) iinx rer lieuntuissc, für eiuzelue Periodea als 
charakleriisliscli m'lh'u kuanen. 

Die in S i liAtu, westlich von Freiberg , in der Gcgi ud vnn ll iini- 
rfit'ii iin>i l'luTs'l irr abf:('l.'»'_'»'rtp. ;hi*j müehtijjen (^ofiL^lonieraten. Sand- 
alriii, Srliicicilliud iiml Fiiiil' !»iiIiI(miI1m|/,i'u Lcslchciulc Sl'Mnkoli Iciiluldujig 
zeigt aua aber nelM-ii s^trlii'u rilüii/rii>|iecies , welche au«'li in ilf^r ei<renl- 
lichen Steiiikolilenlüi ijiatujn vorkouumMi , eirur Anzahl von audci cu S)»e- 
cies, welche bis jetzt nur in der devoni.s<'ben Formation nachgewiesen 
worden sind ; weshalb es sclion aus paläontologischen Gründen sehr wahr- 
scheinlich wird , dasü diese beideu Kuhlunbassius der devonischen Foi^ 
malion angehören. 

Sehoti Uiige kamile ritau von üaiiiiclieii die merkwürdigen tiaiatuiten, 
welche sieb von allen übrigen Species dieses Gcschlechtejs dadurch UDterscbci- 
des^ dafs die Forcben des einen Gliedes j^nan aof die des folgenden Gliedes 
passen, (jöpperl hat •i;ezei^t, da.ss dieselben (labimiten auch in der Grauwackc 
Schlesiens als wahre licilfossilicn sehr verbreilel sind , und Aii li n l/f st fiti^t 
das Vorkommen derselben in der Graii«'T*kp Har?*"; mn! dr i (»egend von 
Magdeburg Uoruia acrobicutata und hiiorrta tmhncata hei Zwickau, 
in der eigentlicben Steinkoblenformalion , nocb niemals , bei Bainichen aber 
gar nicht selten vorgekoanneo. Gehflrl ana anch diese letztere Form eicht 
aasschlieüslich der l'ebprgangsformalion an , i^rwiimt sie doch f^erade im 
Erzgeb irgischcn l^issin «Icii (,'f;;ir."tktfr fiucr tirilci -i'liritlfnrJcn ■Sprcir'^ /wiM'rr, 
discordaul gelagerier Sriiu-hieusysteme. Dasselbe gilt von mehren tarnkraui- 
species , arlhreod S(i^ntaria ßcoiäes und andere Formen der SleiDkoblenllora 
l^ideB Sebiebtensystemea gemeinacbafllieh angebSren. 



*') Vergl. A d. IJ r 0 n p n i a r t . Clironolopisolic Uebersielit der N pRetatioiisperio- 
den, üiiers. von Müller, 1850, S. ä Ii', und 'G ö p ji e r t , iu Zctbclir. der deubciicu 
S«ot. ißes. in, 1851, S. 207. 

e«) Gö{)pert iai ffaoaa Jabrbacb für Min. 1847, S. MO, udiI Aadraein der 
MIan. ZaHaeg, 9. Jabrg. S. 201. 
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Das in den Bassins von Hainichen und Khersdorf abf^ela{(ertc koblen- 
führendc Scliiolitcnsystem wird aber niebt nur durcli seint* l*llanzcnreste, 
sondern ^un/. vorzüglich durch soiini Ii a eru ngs verhiilfnissr als eine 
liildiui'; charakicrisirt, welche der n'^fnllichen Sleinkohlcnlin m itioii vor- 
AHSg^augen ist, und sich an die l ehergang'sroraiatiui) su innig au- 
schliesst , dass mao es auch dcsiialb der dcvouischeu Fomaüüa zurecb- 
oen möcble. 

Bei Cunnersdorf und Berlbelsdorr lehnen sieh die fast senkrecht aaf- 
gerichlcteo tiefsten Schichten dieser Kohlenbildung unmittelbar an die 
gleicfamässig aufgerichteten Schichten der Crauwacke, in deren Liegen- 
dem der graptolitbenfTiliretide Kieselscbiefer von Langcnslriegis auftritt. 
Die cigentlielie Steinkohlenformation von Zwickau dagegen ist den devo- 
nischen Schichten entschieden discordant aufgebgert. 

*Ak den wichtigsten Punkt aber massea wir es hen erheben, dass die in 
den obersten Rej^ionen des Erzg^ebirgischcn B.issiiis , Lei Fiöha uod im Slnith- 
wnlde nhgela^erlen steinkohlenfiihrcnden Schiehten, welche in der Gegend von 
Lichten »aide h o r i z o u ( u i über den steil anfgerichtelen Schichten des 
Bberaderfer BasMas liegen , als die wwkitcbe FoilselBiing , oder ricbKger, als 
der oberste Anfaag der Zwickauer SteiDkohlenlaraatioa sa betracbtea 
sind. Diese Deutung, welche ich schon früher aus gewissen peIrogrn|ihischcn 
und geotektonischcn Verhflltnissen der genannten Schichten gefolgert hatte, 
ist von mir im Jahre 18ÖI durch pal<1ualu(ogischcThatsachen aosser allen Zwei- 
fel gestellt worden. Die sehmalen KobleaOOUe des Strotfa«f(aMes werden Mm«' 
lieh von dnnkelgraaen Schieferthoaen begleitet, in wekbcn Stigmaria ßcoidet^ 
Sigillarieo und Syringodendra gar nicht selten vorkoaiaien , and Tausende von 
Calaoiiten in papterdflnncn Abdrücken über einander gepresst liegen. Dns ist 
aber uiinniennehr die Flora des Huthliegendea , zu welebein man wohl jene 
Schiebten recbaea za können geglaubt hat, sondern ganz nozweifelball die 
Flora der Zwickauer Poraiatioo. Sie cbarabterisirt aber die obersten 
Schichten eines System':, dessen tiefste Sehtcbten bei Lichtenwalde auf den 
SchichlenktipPen der FbersdorlVr Fnnii.ifion discordant i:<'l:i;:erl sind. ^\.\n 
kanu diess wohl als einen \ uilgiltigeu Beweis dafür ansehen , dahs die 
Haiuichen-Eberädorfer Formation alter ist, als die eigentliche Steiokoblen- 
formation, und dass dieZwiekaner Pormalioo io der Tiefe des Brsgebir- 
gbchen Bassins überall vorhanden sein »ird: wie sie denn schon gegen- 
wärtig bei Würschnitz , nitlen zwiscbea Chemnitz und 2^wickaM , durch den 
Bergbau ausgebeutet wird. 

Wie in Sachsen, sn ist nueh in Frankreich einender devonischen For^ 
niation ungehörige Sleinkohlenbiidung nach^^exN lesen worden. Es ist dien 
die in den Departements der Maine et Loire und der Loire inf^'rieure, von 
Doue bis nach Nort, auf 25 Lieucs Länge bekannte Steinkohlenformation, 
welche von Elie de Beanoionl und Dufrenoy in der Ea-pUcation de la 
carte g4oiogique de la Frtmee unter dem^aneades ^^l^ase tttUArmptfh'§ 
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als eioe devonische Bildung aurgeführt und wohlweislich von 4er 
eigeniiichen SleinlcoblenforoiaiioB getrennt worden ist*). 

I>jr mn ku III li^c aiilhracilfilhrende Zone in den Loire- Gegenden, wi'IrJu^ 
bei iVlou£c»ii<t M. iiri »'Iriis , Saiiil-Geor'jes-Clialf'lrii^on im<l viot^'n 3tH!i»r<»n Oi len 
bßl^qti^ hej Lbrtluuut .s oi^cr, d«ui Thai der Loire sclirüg durchschoci- 

•Bt, afn j»esteii »urgescUocsen ist, besieht nach noten ans CongloneraUa van 
Quarz-, Glimmersrhiefer- ood Tbon8cbierer-(ier<ill(>n, welche «geiler aofartrC«, 
durch allm.'llige Verlcinernng des Korties . in Sandsteine (ibergehen , über und 
zwi>rhrn drnrn endlicb mehre (2 bis 7) Anlhraoitfl»l/e Fol;?*'«, »eiche jfil'H-h 
Dicii( ali stetige Lag^Ff Mtoderu uur ab» lagerarlig binicr eioaDdcr gett:ihte 
Sl;l|eke «isgebildet sind, die zuweilen fast wie verticalef lehilfartig compri- 
mirt4 ^ialeD in die Tiefe hinabsetzen. Diese Kohlen werden sehr gevrOhnficb 
im Hangenden und Li n len von ein<rnj lif liJ ^rilnlirbgraaen, ziemlich »eichen 
f hnn^lein.'ihulichen (iesleine hrulritpl , »clrhes »ep;en seiner te^'crnlrn Ja-t- 
kititiung pirrre carrcc genanrir »ird. Auch treten hier und da <^hiar/,ite und 
Kalksteine in der Ford von imtergeordoeteo Stöcken auf; bei Coujie - Choux 
enthilt ein solches Kalksleinlager Terebratula ftriM/ea- iühI andere devonische. 
PoMifien. 

Das ganze , 1000 bis 1500 Meter ui.'lchtige «nrl 15 \ff i!rri weit fi.rf/ie- 
heiide Schichlensyslem ist der silurischeii und devonischen i oi inaiioii eiiige- 
&cbaltcl, streicht im Mitlei von OSO. nach WiNW,, uud zeigt durchaus eioe 
aCeiJe Sebichleastellunf , indem seine Schichten in mehre sehr sebarfe Holden 
und Saiicl gefaltet sind, so da-s sie Steh mehrfach wiederholen, nod bald nach 

r<iarden, bald nach Süden «in i nkcn. 

Es ist über die wahre baltirologisi he ?tleiiting dieser Steinkohienbiidung 
viel gcslrittcu »urdeu, »eil !»ie mehre Geologcu für wirkliche Sleinkohlenfor- 
matiott «ricMrten. Allein änsser der eigenihfimlieben Lagemngsform * welche 
eine sehr innige und völlig concordante Verknüpfung mit der Granwaekenfor- 
mation beurkundet, sprechen noch foL'cndi^ Gründe für die von Dufrenoy und 
Elie de Ueauroont adoptirle, und später noch besonders von Viquesnel vertre- 
tene Ansicht: 

f) IN« nolergebrdneten Kalksteinlager eathatten bisweilen devoni- 
sche FossiHon^ und 

2) Von 21 Pll.inzeB<:pccies, weicbe Adolph Rrongniarl aus dieser Knb 
leobildnng anü^ibrt, sind nach Kauiio bis jetzt nur sehr »eni^'c 
te der eigentlichen Steiokoblcoformation gefunden worden ; (^buli. 
de ia $oe. gioL 2. sirie^ /, 1844, f, 142). 

Man vergleiche insbesondere die sehr lehrreiche Abhandlung von Viqnes- 
nel über diese Steinkohtenbildnng, m BulL deiasoe.gSoi, 2. sdne, /,^. 70ffl 

Wir tfbergeheo die nnbeifeuleudea und selbst noeh etwas Eweirelhaf* 
teo Vorkommoisse tod Thann in den Vogesen, von Zunsweier in Baden, 



*) Biae »haliefce aalbreeltliebe SteinkohleaUldnDg, welebe weilsr nfrdHek, in 
4en Ddpp* der Moyenae «nd dar äartbe aafirlll , wiid daselbst dareb Kobleafcalk* 
Stola von der devonischen Pormalinn getrennt , aod ist daker wMlIelM Stelakokleo» 
famatioa. Nenes Jahrb. rärMia. 18»! , &, 65. 
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um diesen Absrlmiif mit einer kurzen Erwähriuri}; der in Spanien 
nachgewiesj-iifii \ (niisi hca Steiukohletibilduii^en zu beschliessen. 

Die kolileiiluiirend«:!! Schichten Asturicns i;rlirireo nach Paillette und 
Vemf iiii zum Tlmil der de\ oiiischen Formation au. Bei Arnao unweit 
A\ ili s lehnt sieh an die steil aufgerichteten Schiebten der Silurformulion 
ein nur wenig geneigtes System von Schieferthonschiehten, in welchem 
ein 12 bis 24 Fuss mächtiges Sleinkoiilcnflötz auftritt; iiher diesem Sy- 
steme folgt in ganz regelmässiger und eoncordanler Lagerung ein Qnarz- 
coDglonent, uttA imn eine Kalkslein- Ablagerung, in welcher Terebra- 
tuia reUeniaHs ond aqdere devonische Possilien vorkommeD. Ganz Mhii' 
Hehe VerfaiUtaisse wiederholen sieh hei Ferrones ; unr sind die Sebieiiten 
dorl steiler aurgerichtet, nnd ohne das Zwischenlager von QuarzoonglOi- 
merat ani^ebildet. 

Varaenil obd d'Arehiac hettimaiteB ras dem Kalksteiae von Ferranes' 
unter anderea fb^eode Petrefaeien.: 

CalmM^tora pofymoryhttf Spitzer FerneMiiit\ 

ßbrosüy .... heteroclitm^ 

Lithodcndron rarspitOMUm^ ürthis resiipinata^ 

j4ulopora serpvnsy Leptaena Murchisoni^ 

TenhrttulM retieulMriSy Coaocaräium ahforme, 

DüieideiufM, ^irarUt ümpAaMet^ 

durch welche wohl das devonische Alter desselben niid der ttator Ihm liegen- 
den Steinkobleo binreicbeod erwietea wird» BiUL dt tü toe, gM. 2« tirie, 
II, t845, p. 439 IT. und p. 458. 

Nach Verncuil ist auch das Kohlenbassin von Sabero in der Provinz 
Leon als das oberste Glied der doKigen devonischen Formation zu ber> 
trachten. Die herrschenden Gesteine dieser , in ostwestlicber Richtung 

über 24 Meilen weit zu verfolgenden Bildung sind Thonschiefer, schwar- 
zer, »jr.ujer oder inlhÜrhrr Srhirferthon, und quarziger oft zellit^er Sand- 
siciii ; (lif An/.ilil <lrr h (thlcndulze ist bedeutend, und einige erreichen 
sfi lh jiweise ( jiic Maciitigkeil vnn 50, 60, ja sogar 100 Fnss. Die Art 
und Weise, wir diese Koliletibildung zwischen den Schichten dei I'cber- 
gangsformation eiugeschallel oder eingekb mnit ist, hat grosse Achiilidi- 
keit mit den Verhältnissen der oben erwaiinlen Kohlenformation der 
unteren Loire. 

l iHer den \ ei schicdciicn Grönden, welche Verueui! filr seine Ansicht 
über ihr devoitihche» Aller aiilübrl, Mod die wicbligüleu , dübi» am Siidraude 
derselhen nlehliae Kalksteinschicbtea mit devonischen Gonchyliea x w i • c h e n . 
d«B »chwanea Schierem auftreten, und dass der eigentliche Koblenkalk- 
stein , v\e!rbfr tlnrb auf der Nordseile der canla!»risfhfn Kettp pxislirl, im 
Bassin S iIuki nirgends bekannt ist. (Bull, äe la soc. geoi* Z» s^ie, f ll^ 
1850, p. 1j6 II.; 
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Orfiu »lein-Fariuatloneii« 

§. 332. (JtUtr$dutidmg der ompkibaiitcktM »md pyraxetUKkem 

Da die meisten Cn'instelni' im Cebiete der pMliio/oisfljen Formatio- 
nen, and vorzugsweise im Gebn-Ir rier silurisclieii uuil devouischen For- 
mation aufzutreten pflegen, w;iliF('inl itirlti wpnii^«* «irrsciben schon im 
Gebiete der Urschieferrormation \ m kommeii , so n si heint es zweck- 
mässig, die Betrachtung dieser erupliven Gebilde aul die der (Jebergangs- 
fornialionen folgen zu lassen. 

Indem wir nun bei der nicht zu verkennenden Schwierigkeit, welche 
manche unter dem Namen G r tinslei n eingeführte Gesteine der Bestim- 
mung ihrer mineralischen Zusammensetzung entgegenstellen , diesem ein- 
mal herkömmlichen Namen noch eine gewisse Brauchbarkeit zugestehen, 
müssen wir doch die Gronsleine überhaupt in zwei weaeottieh veraehie- 
deoe AbtheilttDgen bringen, je otehdem solche mit Ampbiboroder mit 
Pyrozen gemengt sind. Wir vlitersebeideD daher die «mphiboli- 
sehen Crfinsteine, oder die Amphibolite imd Diorite, von den py roze- 
ntsehen Grfinateineo, oder den Biabasen und den mit ihnen verbnnde- 
nen Gesteinen« Dass diese letzteren im Allgemeinen weit hinüger vor- 
kommen, als die enteren, nnd dass daher die meisten, nnter dem vagen 
Namen Grfinslein anfgefiihrten Gesteine als pyroxenisehe nn belreehten 
sind, diessist dnreh Gordkr, Bone, Maecolloch nnd inabesondere dvreb 
G. Rese ansser allen Zweifel gestellt worden (I, 592)! Desoogeaebtet 
aber spielen auch die ampbibolisehen GrSnsteine in maoeben Gegenden 
eine nicht unwichtige Rolle. 

Auch sind es besonders die zu dieser Abtheilnng gehörigen Ge- 
steine, welchen wir bereits in den primitiven Formationen als unier- 
geordneten Bildungen, in der Form von regelmässig eingeschichteten 
Stöcken, Lagern und Schichtensystemen begegnen (S. 86 und 140), wäh- 
rend sie anderwärts mit allen E^nscbaflen eruptiver Gesteine ausgebil- 
det sind, weshalb sich auch für sie die, für manche andere krystalliniscbe 
Silieatgesteine giltige Hegel bewiihrf, dass solche eincsthcils als Glieder 
der primitiven Formationen , andcrnlheiis als eruptive Bihlungen auftre- 
ten, ohne dass diese verschiedene Bildungsweise eine sehr auflalieiide 
petrographische Verscbiedeubcit zur Folge hatte. 
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Bei vielen ültereu un i mcli bei manchen neueren Angilben und Beschreir 
bungea |}lcibl os alleriiiu^i. /^wcifelhafl , ob die als Grüaüieiiie ,^ oilcu' aadb.ftb 
Diorite oder DiaiaM «ofgefllkdeii G««te»« 4» «»phiboliacli^D oder der pfTo- 

jceni$chen Ahlhciliing .tng;chürcn. (Üs h.it diess seinen Gniiid tbeilt in der od 
sch'x'\i'r'\'^i't] Fl kennbürkeit ihrfc fii'iii<"n;^lIit'Lr . thciK m der wpf»h';f*lfi(Tru Tjc- 
deutiiiig iitiü Wortes Dinbas , welche;» lir«>(igiiMir l inr die Lliorite gebrüurbie. 
Bei uianebeu Bescbreibuugcn, in denen ausdrücklich Uuroblcnde äl& Gemeog;- 
thcHl geMMii iHrd^, koBtt' smii ffoM nH iecM eeeeKftiee'f dtae ^io^ Ven^icb^ 

In Ii;; des Pyrovrii> mit Amphibol StoU gelllldeii habe. Die, !<:elb$t bei tebr . 
kleinkürni;;!'! Ausbildung, unter rlnr !.<itt|ir rrrfif dcutlirh erkenn'i irpn. voll- 
kommenen lind stark pl.lo/.enden v^|)aiiung>ll i« Ik-m rHf weil best mirii lere und 
sdUü'rera.CuDlouriruug der Uoinbleude-Iuiliv uluen uihIi dit; gewöhulicb. «c^nUirzr« 
lwh0Pft«e bia grleUcbadbererae Farbe deisel^a bielee- aebfte » w^lMI^ 
recht gute Uat^ncbetdDiignnerknaJe dwr. .N .,t ..t 

' lininii wir- rs :in «:^cgenw;irf i jt:iii (Iii'- nur inil ileii eritpfiven 
(»ruiialfiiicii zu [liun li.il»cn, lassrti uii' die tn'liM' hl nni; derselben in /.wri 
Kapiteln fol«,'en, von denen das erslerc dn- dioritiscljeu , das iiuderc die 
diabasarligen ünsteinu i»ebaiidetl. 



Brsles Kapilel. 
Ao^ihlboUschc oder dlorltiaclio Grflneleteih 

f. 339. F^frof^raphiteke Verhältnme. - 

Da die Im i i ^frn Bande S. 579 II", aur^efülirlen srbiefrigcn Gtr 
aleiae, niinil« h HumUeud.scbielVr, Slraiilsieiii8cbie('er uo4 DicH'itsciiidbr^ 
vorzüglich als untergPürdnele Glieder der primitiven FoniiaLion auf- 
treten , s<i haben wir uns jetzt noch hauptsärhlicli mit den küniigeii 
Amphiboliten und Diorilen, sowie mit den Diorilporpli} ren zu be*;rhär- 
li<j-rn, \''>n dem liersanton , Ophil und iVorit niü=;<;»*n ^^ ir abselh ii , weil 
sie tbt jU nnr locale, llieils als s;)l' 't»' Bildung' ii / i betracUUu Stud, 
defoo VcrhalUuüäc uock aicUt biureicbeud eifonMihi w uideii^. 

Wie sehr dieet oanicnllirb l'iir den Kersanlmi gül, dafür liefern die neue- 
ren T^itrr-iirhfTnpen von Dfl- einen srli' ii.* .iden Hewei^. ^v ilnnul njinilieh 
der kcrsanloa <!ei(her von den tnin/iisisctien <iL*olo>;en aU cm , we^^eutiieb aus 
U^cubleiide uud Glimaier gcnicugicü G&>lein bejicluiebeu wordea is>l, zeigt 
Oeletae, dasA er ein weseellicb «os Peldspatb nod Crlimmer bestebeiidef< 
Aggregat sei, in welcbetD gar keine Hornblende vorkooUDt. {Jnn. des 
mines^ I. 1851, />. t7.') f.) Naeb Poiirey bildet er sehr unregel- 

müAsi^e Gang^iiaeke iw Tbonsebiefer nad in der sHariaNcben ^Hrauwatke der 
Ciugcud vuQ Uresl. ' 
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v^, . In BetrelT der miiwtiUaebeB Znstmaieiisetauuiy der Diorite siod io 
Meiter Zeit dorcb die Unterraebungcu von Oeleaee nidit luwiehtige 
Aaftebldflae gewonneo worden. Wie nSnlieb dieser onermjidliehe For* 
scher aehon früher gezeigt hatte, dass der feldspatbige Genengtheil des 
sogenonntea Rogeldiorites von Cfursiea nicht Albit, sondern Anorthit 
sei, so bat er nenlieh in mehren Diorilen der Vogesen Iheils Andesin, 
theib Oll goklas nachgewiesen. 

Im Dioriie too FaymoDt erkannt« er den, in kleinen kngeligen oder 
sternrürmigen KrysUllgruppen aosgebildeien Feldspath ftlr Andesin , mit 
59*38 p. C. Kieselerde; eben so fand er im Diurite von Fouday Atidc<^in mit 
59)2 p. C. Kieselerde; beide Ceslcine Pnthalteo schwarze, deutlich krystal- 
Kniscfae Hombleode, uad zeigen krysUlhoisch- körnige Textor. Im Diorite 
4^ PölBl-Joaa bei St. HaDriee, einem Geaienge ans ▼orwalfendeni, lehOn grftn 
fOnirblon Aktiaolitli und aa« Phldtpath, irofde der letslare, wolehor theils m 
feinen KOrnem , theiis io kleinen sternHirmigen Rrystallgruppen auflritl , als 
Labrador mit 53 p. C. Kieselerde be-:(immt. Dagegen find er in den sehr 

Sj^mmerreicben Diontcn von Clefcy (Vogesco; und von Vaugneray (Rfadoe), 
iw ihr feldspaibiger Geraeogtheil Otigeklas sei, was anch'adir «ahrscheioiich 
«il den gans ibnlichen Gcolcinen swiMben SySno nad der Insel Phyll hi 
Aegypten der Fall ist. Jim, iei hUbw, t, XVI^ 1840, ^. S42t «ad 
/. XIX^ 1861, j». 149 f. 

Aus diesen Untersuchungen Delesse's ergiebt sieb , dass viele Dio- 
rite nicht «sowohl Albit, als vietmebr Oügoklas und andere, noch kiesel- 
imere Feldspalhspecies enlbalten , nnd dass diess selbst bei solchen Dio- 
rilen der Fall ist, welche, wie jener von Corsica, Faymont und Foudaj^, 
viel freie Kiescisänrc in der Forrn von Quarzköniern umschliessen. 
Weiler •ui'?f,'cdelmle Lulersuchungcn werdon vicHeirlit für sämmlliche 
Dioriie die von G. hose aufgestellte V^ermulbuug besläli^rn. dass der Albil 
niemals als eieentlf Gemenj^llieil der Cesteine, sondern lediglich in 
den Dl iisi Ti hikI kryst iliinischen Trümern derselben ausgebildet ist. 

Obgleich m den meisten Diorifen die Hornblende vorzuwalten 
scheint, so giebt es doch auch Varietälrn mit sehr vorwaltendem feld- 
spath igen Gemcn«2^lheil ; in den gl i m m c r reichen Varietäten aber 
können durch die sich breit machenden (iliuimcrblättchen die übrigen Ge- 
mengtheile bisweilen verdeckt und unsriieinbar gemacht werden \ dassellie 
Ist auch in den sehr feinkörnigen Varietäten der Fall^ welche endGeh 
in dichte Varietäten oder Apbanite übergehen. Üeberfaatipt aber ist nach 
Masse beiden kernigen Dioritendie Grösse des Kornes sehr we ab- 
sein d^ so dass zuweilen In einem nnd demselben Stücke sehr grobkörnige 
nnd gans feinkSmige Partieen neben einander liegen. Die Neigung zur 
sp b ä ro idtscbexi Strnctor, oderaneb zor Bildong von sternförmigen Krf- 
stallgrappen, scheint besonders den an^eainbaltigen Diorilen eigen sn scp. 

NiooB's GaosMSia. II. 26 
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Iq dem mehrerwäbuleu Diuriie vun Corsica ist der Feldspath sehr vor« 
«rallMl ^ H«raUeiide b«d«iileiid snrlekKMlrlngt. Der Diorit der IW* 
jiescbes Graben am Ural stellt nach G. Rose haaplsacblich ein komigea 

A^^^eg■r^\ von AlLil dar, welchem BornbIeiidkrvstal!e und Feine Körner von 
Quarz UDtl Magneltiisencrz eingestr(?ul sind ; der iiioril \ou WencUewsk aber 
iül eine feioköroige Albiliuaiise mit linieugrosHen radial faserigen Horoblend- 
kngela. Dagegen tüni 4S» DbriftB von der SehiiehlaislAje-Ciera md von Tor- 
gojtrtk grebkAinige Agfregete voe Borebleade Hit engeepittgte« Albit- 
kAraera. 

Die dnnkelgriwe Farbe der IKefito und dioriliaelien ApbaoAe rilkrt 
' wohl hauptsKchlieh von der Hornblende her ; doch enthalten manche Varie- 
tÜlen (eben so wie manche Hornbleodschierer) eine bedeutende Beimengung 
vonChlorit, welcher dann vorwaltend als das Pigment der Gesteins- 
nasae zu belraebtea aeio dürfte. Delesae ist der Ansicht, daaa dieae 
ehloritreich en und oft sehr bomblend armen Varietäten eine besondere 
Gruppe in der Familie des Diorites bilden. Besonders scheinen die , bis 
jetzt noch sehr wenig untersuchten Aphanite neben den mikroskopi- • 
sehen Hnrnhiend-Individiien auch ein chloritähnliches Mineral zu enlhal- 
ten , weiches durch Behandiung mit Salzsäure entfärbt wird , daher auch 
viele Aphanlle durch Digestion mit Säuren eine Bleicliun<r erleiden. 

Die D i o r ] tp 0 r p h y r c sind dergleichen Aphanite, iuuerbalb welcher 
Krystalie oder kryslaliiniscbe Könier von Hornblende und Albil (oTl wohl 
auch von OligokJas oder Andesin) zur Ausbildung gelangt sind ; da ihre 
Grundmasse oft um so hellfarbiger zu sein pflegt, je weniger Hornbiend- 
kryslalle in ihr liegen, so scheint iht^ Färbung in der Tlmt hauptsächlich 
Vüü Hornblende herzuriihreu. 

Die üiorilc und die übrigen iiierlier gehörigen Gesteine scheinen nur 
selten eine säulenförmige oder spbäroidische Absonderung zu bosiizeu, 
entwickeln aber zuweilen eine mehr oder weniger dootliehe Sekieh- 
tnng, und eine ihr entspreehende plattenförmige Ahsonderung; «usier- 
deni nnlorÜ^gen tio noeb bänfig einer mragelnrilaaig poIy<Sdiueheo Zer- 
Ufifln^g. 

Pialanl» Quam, Albil, Chlorit nud Ralkspntb encbeinen oft in dm- 
eigoB Trfinem nnd Neslem aosgeaehieden, nnd dichter Pialtcit woehseU 
Mweüen in dünnen Lagen mit den DioritaehiBfer oder Apbanilaebie- 
Cbt, deren Sehiehlen dtdnrch ein gestreiflei oder gebünderles Anaeben 
erhallen. 

§. 334. GeotektOMÜeAe FerkäÜnisße, 

Ak die gewSbnlicbaten Lagerungsfbrmen der eruptiven Diorile dflrf> 
ien tbeiia SiSeke Ibdte ^Knge sn betraebten sein, indem diese CSe- 
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steine narselten in so grossen und ausgedehnten Ablagerungen vorkomm«!, 
wir flrr (Irnnttr und SveiiiU*, oder wie manche jü'ntrct c cmptive Gesteine. 
rSii'lil srllni ir cirn »^ir auch in infirhf ic^rn Zonen mi , ^\ eiche zwischen 
aiiidcren, gescijirfiirtni SfÜmi-rsiciiirn rin!:t'«;'-'h,illi-l -^iml . tinH l»?';w*'?len 
die Axe von fafliciTurmim-n mlrr ^irl'rllni tii::^i'ii Schi«-itleii>v j»U:iiiiMi l'if- 
den t r\}}f\i mimI mancbi' (i<iii„'r I ..i:: rr^ange ausgebildet, wfli hr sh'li 
•/irmlirli iT-i'liii;i<?si<?' zw iv, (i,-ti ilm S- Im liffn Afr sie einschlif*^'-<-iii]rii de- 
steirie hiiuicli' ti . nn t >J,i!u;i eiuc recht ansehnliche Mäobligkeil und Er- 
ßtreckung JT^'w iniicü kouiicn. 

Die (>äiij4c zeigen bis^ riltii dit uu i k vv iii liige lilrsclicinung , dass vsie 
ui ihrer Mitte als körniger Diorit ausgebildet sind, während sie an 
ihren Salbändern aus üiorits chi e fer oder H orn blendschiefor 
iiMtebeii. BtSde bat dei^gleioben Gänge im (iranite der Gegend von Jim- 
pol, €bomaika mid Wnzlaw beobachtet. Damit steht wobl eine ander» 
wlfti niebl selten beobacbtele Tbatsaehe in Verbindong, dass nämliefa 
änob Rmibstjicke gegen ihre Gränze in Diontaehiefer und selbfit in 
'BomUendsebieler äbergehen. Die sehiefnge Sirnotnr »dieser Gesteine 
4flpAe daher keinen Gmnd g^n die Annabne ihrer ^mpfiveo Nator 
abgeben, nnfl wenn wir z. B. mitten in granitiscben Ablagerangen Horn- 
bhndaofaiefer anftreten sehen , so kann ein derartiges Vorkenaien recht 
wehl^ab ein gang artiges GebirgsgUed gellen, wenn niebt seine ubngieii 
VierUilliusse eine andere Deutung erfordern. 

üebarall, .s.igt v. Blftde, steben die erwähnten Ginge aaflreebt, vnd simi 
5 bis 10 F. nichtig; die mittlere Ansfttllungsmasse besteht in der Regel Ibtfils 

aus kleinkörnige in Hiirit, iheils aus kürtiigcm Amphibolit ; anders crscheiot 
die Ganp;mnss:f 711 hnilm Scitrti. Ts sind d'u'-.< Iiis 2 F. milchtt'jrr Snlfiflnrler 
JMiS glimuierreiclivui lUtrnblcudschicter, der tust eben so schart vom i>ioril£ 
als f#M Graaite abgesondert ist, and mit seiner Scbiefeniog;der Gaipgfljiche 
parsilei liegt. Nanteoliicb bei Cbamenka gleicht das gaaze Vorkommen drei 
neben einnnder gelegten dunkeln BSndera auf licbtTarbigem Grunde (Neues 
Jahrb. für Min. 1^11, S. .'OM'' Atirh 4ic in A^«,'y|)ten, zwischen S\ rnr» ttnfl 
der Insel Phyi^i , un GranUf aulsetzeiiden Giiiige von glimmerrcichem Üiont 
nehmen nach den Beobachiungeo von Lefebvre gegen ihre SalbjUider ol't eine 
aebielHge Simelar an. Der Diorit von FosdramA in den Vogeien ist nach 
Oelerse bald grob» and fclelnkornigj bald scblerrig, und scheint difSe letztere 
StriTctiir hfsnri(If*r« an seinpti Cr.'lti7*'n sr^iren flni Cranif nu/iuir-hmpn. daher 
man zuweilen Stücke findet, in weichen der iiiioritschieicr uud dei- (iianit .sehr 
scharf SB einander abschneiden, .^/i/i. des 7nhics, l. .\IA\ 1851, //. 150. 

\Veif li.iii ll^cf . j.i in. in niiTlitr f-i^f '^.'igen in der Hr'jfl, liinlrL iür die 
GÜnije d.'is \ ri-li;iil rijss Sl.ifl, iLiss MC, in d»*r !\ltflt' -lubkonu^ (>(h*r d^u-h 
'deuüidi Lörnig aiis:^'''|iil<|''t , u m h beiden Sulbandern hin eine initncr Icin- 
körnigere, und zuletzt eine tust ganz dichte Textiir zeigen. Eine üiib 

26* 
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dieser AusbiidungsweiseunmiUeibar zu erklärende Erseheinung ist es wohl 
auch, 4j;iss<;a[' die in einer uuddei'.selLeii Gegend auTselzenden Diorit- 

gän^e Ulli so triaköniigcr sind , je geringere Mäehliijkeit sie besitzen, 
westialb ilt'iiii liieGrösse ihresKornesodcr die \'ullkotuuieitltcii liji er ki \ iUl- 
iinischeu Ausbildung gewissermaassen ihrer Mächligkeil propui üuiiai ist. 

Dasselbe Verhallen der Dichtigkeit zur iMiichtigkeit der Massen bleibt 
über auch gillig, wo die Varietäten von einander getreoot vorkionineD. 
Die Koppen sind grobkörnig, die mäehligen Gänge feinkörnig, die gcring- 
miekligen dicht.*' Cotta inGeogo. Beschr. d, Königr* Sachsen, HeftlH, 

Brnehstttcke anderer Ciesteine und breccienartige Anehil' 
dnng sind aneh bei denOioriten beobachtet worden. SoanischlieMls.B. 
der Diorit von Pouday Fragmente desselben Granites, welchen er gang- 
förmig dnrehselst, und Mobs beschrieb schon 1807 ein an der ViUaeher 
Alpe vorkommendes komigstrahliges Horoblendgestein,- welches bald in 
Aphanit, bald in Dioritporpbjrr übergeht, und oft als Breccie ausgebildet 
ist, indem scharfkantige Bruchstücke dieser Gesteins- Varietäten nebst 
Kalksteinfragmenten ohne Ordnung und in den verschiedensten Lagen 
durch einander liegend durch Hornblende Test verbunden sind *). 

Metamorpbosirende Einwirkungen der Oiorile auf ihr Nebengestein 
haben gewiss Öfters Statt gefunden, sind aber doch bis jetzt nur sei* 
tcn nachgewiesen worden , indem manche Angaben der Art wobl eher 
' auf pyro&eniscbe, als auf amphibolische Grünsteine zu beziehen sein 
dürfteo. 

Dies« Letztere ist wahrscheinlich der Fall mit dea sogeoannten DIoritea 
der Gegend von Cieszyn oder Teschrn und von Kallowice, «eiche Zeuschner 
beschrieben ha? ; ilii* flrTikwüriü^i'H Fimv'rkifnp'fii , welclio <\p auf ilir Nnbcn- 
gesleia ausgeüblhaben suiien, sind im i. ii.iiide S.779 crwahni w^uidt^u. Uci Üom- 
Ihrat ia der Brelagne setzt eio 20 bis 25 lleter mächtiger Gang von Amphibo- 
. tu im Saadstein and Schiefer auf, welcher letzlere im Contaele als Pieckschie- 
fer ausgebildet ist; die am Cap Frehel den Sandstein durchschneideodcn Ani- 
phihnüTpflnfTf* aber haben ihr Nebengestein hart und spröJe gemacht, und 
prismatisch abgekoodert. Explication de la carte geoi. de la France , /, 
S. 199 oed 900. Der Aphaoit voo Saint- Bresson im Dep. Raole-Sa6be, 
welchen Deletie analysirt »od beschrieben hat, dQrfte za den anpbibolischea 
Gesteinen gehüreo. An seiner Gr.lnze gegen den grobk((rui>:cn porphyrartigen 
GiMiiit verwan<fpft ^\th f?pr let^fcrr in rin (li.nkrl^raues dichtps Cr^v-in, wel- 
ches uofliillelbar in den Aphaoit Uberzugehen schemt, aber deuooch Ij'i^ti p. C. 

*) Mohs in V. Mol!^ Ppf).'riwr;.!,wi .Ic, H-f-- iif?fl Hütfrnkundc, III, l'^07, 
S. 173. Aneh Leopold v. Buch erwabot dieses sonderbare HurDblende-Coaglumerat 
in Leank arda Hia. Taiabaab. Ar 1894, 8. 
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Kieselerde CDth<1ft. wfthrend im Apbanite uur 46 bis 47 p. C. vorhaodeo sind; 
Oelewe häU es dalier für sehr wabrscbeiolieb , das« der Aphaait wihrend sei- 
Mr£f«pliM eiMBr«r«icbBigwidii»eiwlJiiluy«taUiiirviig im mlclitt angräo- 
ieD4«D Gramtei v«rarMcht habe. ^«ü. det miiim, t, X^L 1849« p* S60« 

Dm äbrigeo» die Stöeke und Gänge der Diorile, eben so wie jene 
der Gmoite, bitweileii Apophysen und RamificalioBeii io das 
IjfebeDgesleis getiiebeii 4iabeD, und dass da, wo mebte dergleieheD Ginge 
liplie^bej^aiaiea tiiftreleD, ancb gegenseitige Dnrclisetsuogen vor- 
k qp i »B »i wetehe^ aal aine Repetitioo der Diorit- Bniplipiian scUieaseB, 
lassen, dafür sind gleleli jaUs Beispiele bekannt. 

- >i' S» baiiklllelBelene, daia dar Diorit ven Feeday in Qraaite eslir niisgel- 
tfiiS%e Ginge bildet , welche sich ofk b «Im Menge einietaer TrOner und 
Adern zerschlagen ; und Colta 1h >l Ii reibt vom Belmsdorfer Bers^« hei Rischofs- 
werda einen 20 Fuss m.1chtigen Diorilgang, welcher im Graulte aufhetzt , und 
voa einem zweiten , nur 2 bis 3 Zoll mächtigen Aphanitgange schräg durcb- 
sdllnilUii 'wird, dessen scbwanas, dicbles Gertein smrobl gegen den GranH 
afe nnsk gegen den Olorit v«llig sdiarf bsgrSnit ist. 

ij <> -i . . . 1 ■ 

, . §. 335» Vorkommen einiger Dtoriie. \ 

Da ^e Diente, als die im Allgeneinen seheneran nnd Binder ver- 
breiteten Grttnsteine no«h' weniger erforaebt sind , ab die ]iyToxenisobeB 
Grfinsleine, so glanben wir diese kurze Betmehtnng deraelben mit der 

Bmv'ähDung einiger Beispiele ihres Vorkomniens bescbliessen zu mSssen. 

Nach G. Rose bilden Diorite und Dioritporphyre die widltigSleB ]dn^ 
tonischen Gesteine des Ural, in welchem Gebirge sie eine ganz aosser- 
ordenlliche Verbreitung gewinnen. Im sfidlicben Tbeile desselben erscbel- 
aen sie seltener, mehr in mittleren, und am nwifiten im nördlichen Tbeile, 
wo sie den Hauptrücfcen constiluiren , nnd in den böebsten Punkten anf- 
ragen, wie z. B. im Konscbekowskoi-Kamen bei Bogoslowsk und in der 
Bflaju-Gora bei Nischne-Tagilsk } auch kommen sehr ausgezeichnete Va- 
rieläLen bei Alapajcwsk und Miask vor. Die meisten Diorilporphyre des 
Ural enthalten zahlreichere und grössere Krystalle von Hornblende , als 
von Albit, auch pflegen sie eine desto hellere Grondmasse za besitzen, je 
weniger Hornblendr ihnen eingesprengt ist. 

Coquand gab Notizen ülu r die Amphiboüle und Diorite der Gegend 
von la-Baududre iu der Veudee. Diese beiden Gesteine, welche sich gar 
niühl von einander trennen lassen , w eil das Vorwallen der Hornblende 
oder des Albites ein sehr ziiHüligi .s tiiul unbestiiumtes Verhältniss ist, 
breiten sich zwischen la-I3audiJt i e , Oldiine und le-Bois über einen bedeu- 
tenden Flächeuraum aus und scbeiuea &ich von la-Saile aus über dem 



Digitized by Google 



406 GrOosteiofornalioDen. 

Protogin und Talkscbiefer ergossen zu haben. Die Varielälen sind unzäh- 
lig, und beide Gesteine gehen bald allmälig bald plötzlich in einander 
über. Der Amphibolit ist theils körnigblätlcrig, theils slrahlig; der Diorit 
enthält die Hornblende in der Albitmasse bald eingesprengt, bald büschel- 
weise oder ncsterwcise , und oft nur in unbedeutenden Spuren. 

Bei le-Bois, östlich von les-Sablcs, flndel sich eine schöne, aus rötblich- 
weissem Albit und grUniichblauem Aiiiphibul bestehende Diorit-Varietifl , und 
zwischen la-Salle und Olonne besteht das Gestein aus abwechselnden Lagen 
von Albit und grünem Amphibol. Bull, de la soc. geot. ß^JI, 1835, 
p. 74 ff. . 

Eine recht interessante Arbeit über die dioritischen Gesteine des 
westlichen Frankreich veröffentlichte RiviÄre im ßu//. de la soc. geoL 
2. serie^ /, ltJ44, p. 528 — 568. Er unterschied überhaupt fünf Species 
von Gesteinen, nämlich Amphibolit, Diorit, Eklugit, Kersanton und Ile- 
niilhren (I, 606), als eben so viele petrographische Glieder der ampbibo- 
lischen Grünslcinformationen ; die beiden ersteren sind die häutigsten, und 
der Diorit selbst bildet den eigentlichen Uepräsenlanlen der ganzen 
Gruppe, deren Glieder alle in einander übergehen sollen. 

Im westlichen Frankreich treten diese Gesteine an sehr vielen Punk- 
ten auf, und lüvi^re kennt von der Normaudie bis zum oberen Poitou 
über 300 verschiedene Stöcke, Kuppen und Gänge derselben. Die Dio- 
riLslöcke haben gewöhnlich eine geringe Ausdehnung, sind über oft reiben- 
formig hinler einander geordnet, und einige derselben erreichen eine be- 
deutende Grösse. Die ilauptrichtung ihrer linearen Vertheilung ist bei- 
nahe die von OSO. nachWNW., und nach derselben Kicbtung sind auch 
die eiuzeluea Stöcke in die Länge gestreckt. , . . 

Eine wirkliche Schichtung soll nicht vorkommen; was als eine solche 
erscheint, ist entweder eine blose I'Arallelstrucliir, oder eine plallenförmige 
Zerklüftung, oder eine eigcnibümlichc zwischen den Schichten des Nvben- 
gesteias bewirkte Lamination, oder auch bisweilen eine Folge der Zersetzung. 
Da diese dioritischen Gesteine alle ältere Formationen , einschliesslich der 
Steinkohlonformation , durchsetzen, so dürfte die wichtigste Rruptionseporhe 
itersciben nach der Periode dieser letzteren Formation eingetreten sein. 
Uebrigens habeo sie nicht nur ihr Nebengestein alterirl, sondern auch selbst 
im Cootacte gewisse Veränderungen erlitteu. 

lieber die Diorile der Vogesen haben v. Oeynhausen, v.' Dechen 
und Laroche, Llie de Ueanmont, Kozet, Hogard und Delesse Miltbei- 
lungen gemacht. Bei La-Greneille hat Marrine einen Diuritporphyr 
beobachtet, welcher zwei sehr ausgezeichnete Gänge im Granit bildet, 
deren einer 40 Meter mächtig ist. Bei Hanfaing setzen gleichfalls im 
Granite Dioritgänge auf, wie denn überhaupt in der Umgebung des 
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Syenit^t'hii [L\s der Vognsen die l>ionte sehr verbreitet sind. Vorzüglich 
entwickelt tn teu sie mit allen iliren charakleristischcn Eigenschaften im 
Ban de la liortif, namentlich in der Gegeud von Foudn- und Saint-Blaise 
auf. Diese Diorilc der \ ogesen haben nach Uciessc sehr verschiedene 
petrographiscbe Eigenschaften, und sind weder alle nnler denselhen Um- 
standen, noch zu derselben Epoche gebildet wordeo. Die V^arietälen von 
koriii^f'i oder graniti scher Slruclur enthalten in der Regel Quarz, 
siud arm au Hüiublende, haben eine äusserst abwechsehnie ßescbaffeuheil 
und sind oft mit ihrem Nebengesteine sehr innig verflösst. Die Varietäten 
von porpbyrisoher Structor halten gewöhnlich keinen Quarz, sind 
rtidi ta Hnmblende , zeigen eine sehr eonytanlG Beschaffenheit , .^^f 
achneiden sebarf ab an ibrera NebengesteiDe. 

Die sehr giimmerreichea VarieUlteDt io deoeo der Gliauner so besUodig 
anftrill, dass w als ein weseallicher Bestandlbeil gelten kana, nennt DelessQ 
ttttrU^i miiMatff ; 4a aie akb laidit bearbaitea lawiB nad tebr deaarbaft ar- 

weiseo , so werden sie als Baasteine und zu architektaaiaebaa Sculpturaa 
benutst, wie diess schon im Allei thtjme mit denselben Gesleinen in Aejjypten 
der Fall pewesen ist. An sie scbliessen sich die vnn Delesse Kersaiiiil ge- 
Danatea Gesleioe ao, welch« weseaüieh aus üligoklaji und »chwjlrzlichhrauiieai 
CBaaer mü aebr wea% Barablaada bartabaa • dem Aawesaabait anl deat* 
licb 'arkaaat werden kann, weno das Gestein in Salaatare gekocht und dadurch 
der Climmer zersetzt worden ist. Dergleichen Kersantil bildet in den Vogc- 
sen gari^Mrtl^^e flebirj^sfjlicficr bei Viseoibach und Sainlf -Marie-aux-Mines. 
^nn. des muiesy t. .U.L, 1851« 164 ff. Es scheiui, da&s diese Ge&leme 
eiae grosse Aebalicbkeit arit der tegeaanBlen Hiaette bebent ndt weleber 
de vieilekbl sna Thefl identi«b aeia dürften (K» ftlS). 



Z#eUea Capilel. 
Pyroxealaoho GrflnateiBe oder Oiabaae. 

$. 936. Petrographisehf Ferhältmue, 

Die meisten der unter dem Namen Grtinstein begriffenen Gesleine 
sind pyroxenische Gesteine aus der Familie des Diabases und bissen eaeh 
daher unter dem Namen der Diabas rormation zusammenfassen. Ausser 

den k ry s lall inis che n Gesteinen, als welche besonders Diabas und 
Diahasschiefer, Aphanil uud ApbaniLschicfer, Diabasporphyr in seinen ver- 
sehiedenen V arielatcn (Oligokhispoi jilu r , Augitporphyr , Lralilporphyr) 
und Halkdiabas zu nennen sind (\. S. 394 ff.) begreifl diese Formation 
no( Ii f^cwisse k 1 a s t i s c h e Gestniic, nämlich die Griinsleiubreccien , die 
Griüu>lcui€i)ugiomerate und Grüuäleiutuffe (I, 7U<ij, welche in manchen 
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Gegenden eine sehr wichtige Rolle spielen , and tbeils als eruptive oder 
conlusive Frictionsgcbilde , theils als Allovionsgebilde zu betrachten sind 

(I, 690). Auch dürften wohl viele Schalsleine und gewisse grüne Schie- 
fer mit in dfii Berptrh der Diahasformation zu ziehen sein. 

IthIimii w ir \\ f^Tri der prtrograpliischen Verhältnisse dieser Gesteine 
auf die ungeiuhrieu Sh llcn des ersten Bandes verweisen, haben wir nur 
noch einige Benierkungcii über den Zusammenhang zwischen den kry- 
slaliinischeii und den klastischen oder sedimentären Gesteinen, über einige 
Gesteinsvarietälcn und über die Gesteinsfornien nachzuholen. 

Die Uebergänge des Schalsteins in den Diabas erfolgen nach 
Stifft in der Hegel durcii iialkuphauit, nach Sandberger bisweiiea durch 
Grünsleinbreccien. 

Der SehaUtein scbliesst »ich n.'imlich ZTinSehst an den Kalkaphaoit an, 
welcher bald eioe mehr schiefrige , bald eine mehr dichte oder erdige Gnind<- 
na«8e hat, mti aocb saMreiehe Kalkapelbkllmer naichlieitt, bis wit 4» «ff* 

fnalig venebwindenden schiefrigen Stroctur und Schichloog anch die Kalk* 
spathk?5rner znrilektreten , statt ihrer Fcidspath und I'yroxcn, und mit dieses 
zugleich die massigen Formen und Absonderunp;ea des Griiusleins eiulrcleo, 
welcher daua gewüholicb zunMchsl aU Aphanilporphyr ausgebildet ist. Des- 
halb glaiibt sieb avdi Sdft au dem Seblasse bereehtigt , dass 4er SebaMeia 
Oberhaupt als eine Depeadeax des Diabases betrachtet werden muss, zumal da 
sein D.isrtn rnn der Existenz des letzteren -schlechterdings als .ibhJingig zu 
hetracblen ist. Geo^n. Heschr. des Herz. Nassau, S. Dagegen erwähnt 

Saadberger, dass iu der Gegend von Weilbui^ ein .lUut.Hliger Uebergang des 
Diabases ia des Scbatsteia dareb verschiedene noch ganz ans DiabasfragiaeB* 
lea gebildete, aber schon VersleioeniDgen enthaltende Coogloroerale beobach- 
let werden kaaa. Hebers, der geel. Verb, des Ben. Nassau, S. 31^* 

Za ieleheo Mitlelgesteioea swisebeo Sebalsteio nnd Diabu, 
oder GrfiasteinUiir und Diabissehiefer dfirfkea auch die vott G. Rose all 
grüne Schiefer aa^führten Uralisebea Gesteine *n rechnen aein. 

Mit diesem Namea beseiebnet er nimlicb Gesteine von nebr oder weni- 
ger deutlichem schiefrigen GefÖge , und von trObeo grflnh'ebgranea Farben, 
welche letztere lichter und dunkler durch einander v orkommen , wobei die 
ODgleich gefärbten Partteen bisweilen scharf contraslireo, und das (laaze ein 
coogioraeralahuliches Aaseheu erhalt 4 auch kommea Stttcke von kömigen 
Kalksleia eiageateagt vor. üebrigeus isl das Geslda matt, oder aer dweb 
Ueiae Glimmerschoppen gliazeud, mehr oder weaiger hart, doch immer ritz- 
bar mit dem Messer, und erianerl bald ao Chlorilscbiefer oder Serpentin, bald 
an Talk- oder Thonsrtnefer. Hflufig enthfilf ps l'ralltkryslalle , die bisweilen so 
wenig scharf begräozt sind, dass sie nur wie dunkle Flecke auf lichtem Groodo 
erscheioeo. Diese grünen Sdiiefer kommen am Ural sehr büufig vor i so bei 
Kalhariaenbarg, Uktuas, Pyschmiask, Miask , Orsk nnd aaderea Orten. Sie 
haben \iel Aeholtchkeit mit den grünen Schiefern anderer Gebirge, besonders 
des Rieseogebirges, in welcbea G. Aose bei kupferbeiig gleichfalls (Jralit 
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beobachtete. Reil« ii«eb den Ural, II, S. 544. — Eben so scheint dtt vom 
Glocker fiel Hiro , zwischen Troppau und Sternberg in Mahren, beobachtete 
Nittelgeslein zwischen Tbonschiefer und Mandelstein eine schalsteinartige Bil- 
dung zo sein, zu deren Erkiäruog es wohl nicht erst ndtbig ist , Metamorpho- 
§n des TboDsehlefeim in Aospnwli mm Bebneo. BuH, de iü aite, gM* FIII^ 
p. 262. — Auch die vielfach besprocheaea segenannten Spilite vea Villeni 
d^Ar^ne in den französischen Alpen möchten , nach den Beschreibungen von 
Sci'pion Gras , dem Scha!st»*in<» am nilchslen stehen , mit welchem sie aoch 
dann übereinsUaBea, da«» »le last immer mit Kalkstein vergeseli&cbüftel sind, 
weihtib de tfrat Ittr melenorphosirlea Kalkateitt erklart, von welchem gegen- 
wiflig wmt die Mandeb den nnverlnderlen Rftdtatauid dafstallen «eilen. Ardf. 
de St MC» g4oL JOil^ p, 93. 

Die merkwürdigen Grünsteinbreccien, welche im Sächsischen Voigt- 
lande, in den Reussiscben FürstenlbümerD uodiudcuaugränzendenTheilen 
rm OhvümAva ee biiifig anftreteo, bestehen meieteDtheils aus einem, 
dnnkd^trifaieii diekseliefrig«ii Getteioe, in wddwn aeharftantige und 
abgeniadele Brocken und BUieke versehiedener GrSnstewe« betonden 
kiiifig aber eines, in teiner Gmodmasie grünlichgrauen, blaulicbgraaen 
bis fast hvendelblancii Augitporphyrs nebr oder weniger reiehlieb ein- 
geknilet sind. 

Sie zeigen fast immer eine ziemlich deutliche Schichtung, enlhaltea nur 
äusserst selten organische Ueherresie oder Fragmente derselben , und gränzea 
bitweifea anf eine eölebe Weise an Granwaekensehiefer oder Tboaschiefer, 
<]<t>s m in die beiderlei Gesteine nnr ab die venehiedenlllcfa ausgebildeten 
THlmIc einrs rinrl desselben Schirhtpnsvstcmcs bptrnrhten mOchle. Sie gewin- 
oeo zumal iu dem Striche von Elsterberg Uber Plauen nach Hof, so wie von 
dort nach Nordhalbeo eine grosse Verbreitung und Mfichtigkeii, und bilden 
ein eben so wichtigei ab rfllhseihaftei Glied det dortigen Uebergangsgcbirges. 

Auch die Kalkdiabase , ja sogar die kömigen Diabase , die DiabaS' 
porpbvre und dir mit ihnen verbundenen Gesteine lassen Msvirilfn eine 
sehr innige Verknüpfung mit («rauwackenschiefer oder mit schwarzem 
feinerdigeo Thooscbiefer erkennen. 

Bei Beraeek , am Pusse des Pichtelgebirges, wo der feinkörnige Grün- 
stein in gro.«scr Mflcbtigkeit niiftritt , sieht man mehrfach Schichten und förm- 
liche kleine Schicbtenzoneo eines äolchcu Schiefers mitten im Grilableine unter 
so regelmässigen Verhältnissen eingeschaltet, dass man sie wohl kaum fUr grosse 
Fragmente eines von GrOntlein durchbrocbenen Sehieblenaystenu , sendelv 
lllr wirkliche Einlagerungen halten muss. Der GrUnslein selbst zeigt nicht 
selten eine rohe Anlnf^c zur Schicblung oder atich zur [»rism.itischj'n Absonde- 
rung; findet diess in der iV.1he solcher eingelagerter f honscbieferraassen 
Statt, so sind seine Schichten den Schieferschichten volikommeu parallel, wäh- 
rend seine Prismen rechtwinkelig anf Ihnen stehen. Bs daiike diese Erscbel- 
nn^g wohl nnr darans an erkliren sein , dsss wiederholte Brgiessnngen von 
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GMlMleinmaUruil Statt Mten , swM«! w«ldie« PtttM* «iMtrataa, w Imiw 
ThMifUtforteliluMi «bfaMliI irarde. 

fNiglBRli die 80 bütafigen Kalkdiobase and RaNtaplMHute vod VmIm 
aU widelsteiiilbnlicke 9ildaDgen betrachtet werden, so scheint es doeh,* 
i(Uß wahre «mygdaloidiscbe Gesteine im , Gebiete der Diab^|i|ii^ 
oMtioii xadoi seU eil e Ol ftrscbeiiiiiiigea gehören. 

• Die Augilpoq)h}'re des Ural entwickeln mch G, Ro<(c biswaÜee'B lam 
rSume, welche mit Kalküpath oder Chaicedon erfdlll sind (Bi isr nrirh Avm 
Ural, 11,578), und die Grünsteine d*»« ronnirticul-ThalfCs h<:crr( Fijitunter eine 
sehr ausgezetcbnele araygdaloidiscbe Ausbildung wahnieliineii ; gewübi«ltdi 
bab«a diese Vanetaten «ioe feioerdige, apbaoiliscbe Grondnacse , in w^ba^ 
meist |CaII(S{NitfaoiandelD , zuweilen auch Mandeln von bl.lllrij^cm Cliloi it edar 
Grflnerde enihalten sind; der kUrnige Grunstein \on Deerfield, welcher säu- 
(cnff^rrnrf^ nl><rc^<irif!fTf fst, enihtlll aber l.inpgestreckto, den Axfn der Säulen 
parallele, bisweilen 1 bis 2 F. lange Uia:>earäuiue, die aül Kaik&paUt, Quajrz» 
CbalcadiNit iSbabasit e. a. Kiaaraüea arMi siod. (Af/eilcoc^ , ßej). op tlla 
iif Mau, p, Ai2,) 

Noch haben wir der Varl 0 Ute su gedenken , welche swar immßt- 
nur sehr untergeordnet auftreten, dtennocb aber eine recht aiuigHiBpoli^: 
nete Varietät der aphanitischen Griinsteine bilden. Sie bestehett aw ^pnK 
sehr feinkörnigen bis dichten, dunkelgrünen Grundmasse, in welcher 
kugdSge Coocretionen von der Grösse eines Hirsekornes bis tn der einer 
Hasebutss eingewachsen sind. Diese, an ihrem Rande gewöholieb ficbler, 
gefi^btea Concreliooen besteh«i bisweilen aus dichtem Pistaait, .blMlfig9( 
ans einer radial -fasrigen, s. Th. auch concenlrisch-schaligen M aea e, 
welche in Allgemeinen eine ähnliche Zusammensetzung habet» d6rfle^ 
wie die sie umgebende Gesteiosmasse, aber der Zersetzung jünger 
stend leistet, daher die ('oncretionen auf der verwitterten Oberfläche des 
Geeteius wie rundliche Poeken hervorstehen. 

Dergleichen V'arict.ltcn erscheinen hier und da mitten in den feinkörnigen 
Diabasen, wie z. 1?. hn Rcrnrck am Fussc de^' Fiditt* lgehir«rpf htH im Gebiete 
der Voigthindischeti Gnjn!»ieii|c ; sie eriuueru au die IVrIitc und Ubsidiaoe mil 
Spbaroliihkugcin , welche letslere olTeobar gans analoge Uilduugen sind, wie 
die segenaanlea KryslallUen in laegasm erstarrten GlassMSsen. 

Der Gesteins-Habitusder Griinsteine ist übrigens ansserordeift' 
lieh schwankend» so dass bisweilen in einer und derselben Ablagemng die 
verschiedensten Varietäten von Aphaniten , .mit Kalkspatbkörnern und 
ohne dieselben, von grob- imd feinkörnigen Diabasen, s. Th. aiieb von 
porpbyrtrligen Gesteinen neben und durch einander vorkommen. 

Von regelmässigen Geste in sformen sind besonders die sänlen» 
artigen oder prismatischen und die kugeligen zu erwähnen. Eine 
prismaliscbe Absonderung ist bei manchen Diabasen, Diabasporphyren und 
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Afbtoitoo recht schön uod regdmiimg ausgebildet; auch waffin diese 
Säulen mchl sehen eine Neignag ra apliäreidischer Absondemag md Ez«< 

foliation , so dass sie im TenritUsrlen Zustande wie aus lauter concen- 
trisch-schaligen Ku|i;cln zusammengesetzt erscheinen. Ueberhaupt dürfle 
die sphäroidiscbe Slructur eine noch häufiger vorkommende Eraeben 
nuii^' srin, Indem solche nicht nnr bei den massigen, sondern auch sogir 
bei maiiclien «resrhichtelen Grünsleiiien angetroffen wird, bei welchen dann 
die Sphäroide meist eine sehr langgestreckte nnd zugleich abgephiltflie 
Form besitzen. 

Nach Goldfoss uod Bischof (intlen sich «ler^Teichen KugelgrQnsteine 
vietorts io Oberfranken. Ihre Masse ist meist ein feinkörniger Grünstein, wel- 
clMr in Kngeltt von Z«ll bis zu 8 Fum Durcbaies»er abg«soaderl ist, weich« 
■iflb4Mffc4in VenHltorwg in (iMirt aar 2 bis S Linien Mn), eon- 
ceDlrische, auf den Ablosungsflflcben braun gefärbte Schalen aoflOsen , io der 
Mitte aber einen sehr fpslen Kern umsclillessen. Diese Ktif^cln sind durch 
GrDn<itemnias«e verbunden, und bilden auf diese Weise mh-Iji oder minder 
iBüchtige Gesteinsabiagerangen , wie sie z. B. bei Stehen, Licbteaberg, Ge- 
rolds^rfln^ liollmaBBsgrOo, SelMla, Hnf nH aniertn Orlen verkeamen; einen 
Aer ausgexeichaetiteQ Lager findet sieh bei der Mflhie von Weidesgriln. Phy- 
sikalisch statistische Beschr. des Fichlelgebir^'f'?. I, S. t71 f. Dipsr'; Vnr- 
j^otumen vod Weidesgrün hnt auch später die Aufiuerksamkeit HoiTiuauos auf 
sichgeaogen j es ist eia dichter Grttoslein, welcher bei der dortigen MOhie in 
4ff heben Pfl&winden analebt , nnl In laoggestreekto Spbireide fnn 6 Ms 
gliPiüb glOMtem Durchmesser abgesmidert ist, die dicht Ober einander gepackt 
liegen, so dass ihre Längs-Axen alle parallel sind. Von denICugeUdes kOmigen 
Criinsteins bei Stehen .iber sagt derselbe Beobachter, dass sie anter dem 
liamuierschlage in zahllose , Unienstarke, conceatrische Schalen zerfallen, 
wnidbn ninnn nnstgrossen Knm, den nrsprGogiicben Mittelpunkt der Amiebnng 
m 4» einal xibllassigen, erstarrenden Masse lasckiiessen. Uebers. der 
•rogr. und geogn. Verh. vom NW. Deutschland, S. 429. — Gerade so fand 
auch G. Rnse Jen Augitporphyr hei Bno:oslf>w«;k im TTra! zu Kngeln von 5 bis 
G> Fuss Üurcbme&ser abgesondert, welche aus dilooea, coucentrischen Schalen 
bestehen, im Innern aber radial zerklQftnt sind. Reise nach dem Ural, I, 

Prismatische Absonderung kommt noter andern an einer Diabas- 
knppe bei Her Scböofelser Schäferei in Sachsen, hei Crävencr-k in Nassau*), 
bei Niederbiel unweit Wetzlar , so wie in der Gegend von Berneck vor. G. 
Rose beobachtete &ie am Augitporphvr vod Bogoälow&k ; in gaoz besooderer 
SelMNibelt flndet sie sieh nn den Crinstninen des Conneelacnl-Tbales in Nord- 

*) Haosaaoa bemerkte in den Gött. gel. Aozeigeo, 18^(0, S. 1754, dass die 
von SUfft ud Saadberger aater dem Namen Diorit aafgerührteu Gesleiae dureh- 
nns DIakaaaiiid, und grSssteotlieils mit dea Diabasen des Harzes SbereinstlmaieD. 
Aach bat aenerdinfa Saw^igar den ICanien Vlabes flr dieia Gesteine adoptirl. 
filenef Jnbrb. lir Hfa. IMi, S. IM. 
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«Hürlka. Die meittea dortigen GrUosteine zeigen nach Hitchcoek «ine Te«- 
deiis tnr sioleiiforiDigen Struclur; höchst regelmässig sind die Sielea Im 
HaUicbea Tbeile des Deerfield-Berges, 2 bis 3 Fhiw ^k, vier-' bis aeebneittf, 

bUweilee deutlich gegliedert, die Glieder 1 Iis 4 F. lang, obeo coovex, nnleR 
conr.Tv. Die Crfinsteinsilulen aiT» «ildlichen Ende t^ps Brrjjes flolyoke zeigen 
eine gao/; merkwürdige Exfoliation iu lauter halbkugelige oder paraboioidiscbe 
Schalen ; gewöhnlich aber zerlbeilea sich die Süuleo ioogitudinal in uoregel' 
Bdttige, t bia 6 Zell dieke Stieke, vie aelebet aUe die iinilUi9B».r4A<iBr, 
WesUeite des Moant Tom auFgehflaftea Tranmer ae^j^en« wo dif|iB JS^ie^ 
mitunter seihst sehr regelmisaige Säulen darMellen. Bef, en iäe 'C^^ 
Mass. p. 406. " ' * 

Was die BergformeD der Grünsleine belrifll, so rafpn.solche gtr 
wChDÜch über ihre Umgebaagtftnehr oder weniger aufiallend hervor, indMi« 
sie entweder isoiirle Kuppen, oder langgestreckte Kämmr; nnd Kupp<^ 
zuge , oder auch förmliche Berggruppen bilden. Alle diese Erbebangeil 
sind nicht seilen mit ziemlich spitzen Gipfein gekrönt, weshalb denn in 
solchen Gegenden, wo viele Grünsteiumassen in weicheren Gesleinefi, 
wie z.B. in Grauwuckensrhiffer oder Thonsrliicfcr , einf^elagert sind, 
die Landschaft ein eigeotbüinürhes spilzliügeliges Ansehen rrli;ill, wie 
solches in mehren Theilen des Voigllandes und Oberfrnukens der Fall ist 
Die Thäler erleiden du , wo sie durch grössere Gninsiein-Ablagerungen 
laufen, mehr oder weniger bcdeuf«^nde Contraclioncn milslcikn, felsigen 
Gehän^u, wahrend sie kleinere di iinsteinmassen in der Form von Th^i- 
Vorsprüngen oder ThaUporuen hervortreten lassen. 



, §. 337. Bätffige Beglei^r der Diahatgeiteine, 

Die pfToxenischen Grünsteine und die zu ihnen gehörigen klastisdieA 
oder iedinentären Gesleiiie aiad aehr häufig mit gewissen anderen Cie^t^i- 
nen oder Mineral- Aggregaten vergeseUaebtfiet , deren Vorkommen sol- 
chenfalls in einem bestimmten Causaizusammenhange mit der Existenz 

der Grünsteine seihst zu stehen scheint. Als die wichtigsten dieser Be- 
gleiter dürften Kieselschicfer , Hulkstein, Aotheiseoerz , Braimeiseuerz 

und Magneteisenerz zu betrachten sein. 

Kicsei sc hie fe r. Es ist nur in manchen Gcp^ciKicu r('( [)L auifal- 
Icndc Erscheinung, dass die im aitcaThooschicfer un l in (Im l t bergangs- 
formationeu auftretenden Grünsteine in ihrer unmilfelli.in ti Nachbarschaft 
Ablagerungen von Kieseischiefer zeigen, we.slialli sich dieses Zusamiueu- 
vorkommen, \\( tin auch nicht als eine allgemeine, so doch als eine recht 
häufige ^Vssociiitiou dieser beiden so verschiedenartigen Geseine bezeich- 
nen lässt. 
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Schon MacciiIIoch erklärte, das«, wo er nur io Schottland Kteselschiefer 
oder Lydil gesehen habe , derselbe in der Nahe von Trapp (odirr von Granit) 
vorkomme, und er zog daraus den Schluss, dass der kieselscbiefer ein Um- 
wandluogsproduct des Thonschiefers sei. Descr. of the H'estern Istands^ 
359. Wenn nun auch diese Behauptung nicht gerade in solcher Allgemein- 
heit gellen dürfte, weil sich viele und bedeutende Kieselschiefer-Ablagerungen 
gSnzlich unabh.ingig von Crilnsteinbiidungen erweisen , so ist ihr doch eine 
theilwcise Hichtigkeil gar nicht abzusprechen. In Sachsen, am Harze, in den 
Reussischen Fürstenthiimcrn und in Uberfranken findet sie wenig»tens ihre 
vielfache Bestätigung. . . . . , r ■ ..... ..,,t.».»j •<.." ^ 

Wir begegnen z. B. dieser Association von Grilnstein und Kieselschiefer 
im Zellaer Walde, zwischen Freiberg und Nossen, an mehren Punkten süd- 
ttstlich und südwestlich von Flauen, ganz vorzüglich aber bei Pausa, MUhllruiT 
Dod Tanna , sowie in dem angränzcnden Landstriche, von Lobenstein über 
Saalburg, Scbleitz und Zeulenroda bis nahe vor Weyda ; desgleichen bei Sel- 
bilz und Enchenreuth in Oberfranken; Geoguost. Charte von Sachsen, Sec- 
tion \1\ und X\. 

ilansmann hebt es hervor, dass der Kieselschiefer am Harze zwar nicht 
blos als Begleiter der pyroxenischen Grünsteine, sondern auch bin und wieder 
in der Nahe des Granites erscheine , dass er jedoch am gewöhnlichsten die 
GrÜDSteine begleite, indem er bald in unmittelbarer Berührung mit ihnen, bald 
in einiger Entfernung von ihnen auftritt. Wo er die lagcrarligen Massen des 
Grünsteins begleitet , da erscheint er häufiger im Hangenden als im Liegen- 
den derselben , und wenn er entfernt von Grünsteinen vorkommt, so folgt er 
doch gewübniich den Richtungen ihrer Züge, ilausmann knüpft an diese sehr 
lehrreichen Darstellungen eine Hypothese Uber die Bildung des Kieselschiefers, 
welche bereits üben (S. 299) erwähnt worden ist. Lieber die Bildung des 
Harzgebirges, S. 75 und 81 f.*) 

Kalkstein. Wie schon so viele Gesteine der Diabasfnmilic eine, 
wenn auch nicht sichtbare, so doch leicht nachweisbare Imprägnation 
mit kohlensaurem Kalke , andere fiostcine aber eine auf den ersten Blick 
erkennbare und oft sehr reichhaltige Bei m engu ng von Kalkspath 
zeigen , so treten auch Grü'nstein und Kalkstein gar häufig mit einander 
in grösseren Massen verbunden auf, indem sie unmittelbar über oder 
neben einander liegen , oder indem Kalksteine von Grünsteingebilden um- 
schlossen werden, wobei sie oftmals eine so innige Verknüpfung erkennen 
lassen, dass eine geselzmässige Association dieser beiden Gesteine in vie- 
len Fällen anzunehmen sein dürfte. 

Bei der Schilderung der Urschieferformation wurde schon bemerkt, wie 
die dem Thonscbiefer eingelagerten Kalksteine gar nicht selten Grflnstein zu 



*) \a demielben Werke wird auch yon Ilaasmann wiederholt darauf hioge« 
wiesen, daaa am Harze die eigeotlicbeo Dachacbiefer besonders in solchen 
Gegenden vorkonmen , wo der Diabas io hiafiger Wiederholang auftritt. A. a. O. 
S. 68. 
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ihrem uomittelbaren Begleiter haben ^ (S. 146). Dieselbe Erscheinung wie- 
derholt sich im («ebiele der Ueberjfangsformalionen, deren Kalksleinlager oft- 
mals von krystallinischen oder sedimenLIren (irünsleinbildiingen unmittelbar 
bedeckt oder getragen , ja bisweilen sogar eingeschlossen werden (S. 304). 
Alierdings sind es wohl hitiiiiger klastische oder sedimeniifre Gesteine der 
DiabasFormalion , welche auf solche Weise mit Kalksteinen verbunden sind ; 
man begegnet aber auch nicht selten körnigen Diabasen, Aphaniten und Dia- 
basporphyren unter ganz ähnlichen Verhältnissen. 

Diclil bei Flauen in Sachsen sind mehre, z. Th. fossilreichc Kalksteininger 
den dortigen GrUnsteinbreccien und Tußen eingeschaltet ; dasselbe ist der Fall 
mit zwei kleinen Kalksteiningi'rn zwischen Pöhl und Helmsgrün, mit den Kalk- 
steinlagern von Hartmannsreut und Haidt unweit Hof in Oberfranken , und mit 
mehren z. Th. recht bedeutenden KalksteinsKlckcn , welche nilrdlich von 
Schieitz, zwischen Lohma und Stelzendorf, innerhalb der GrUnsteinbreccie auT- 
Irelen. Sehr viele andere Kalksteinraassen liegen unmittelbar nn der GrSnze 
von Diabas- Ablagerungen , wie Fast alle diejenigen Lager und Stöcke, welche 
sich von Schieitz nach Südwesten Uber Saalburg bis gegen Lobenstein vorfin- 
den, so wie viele Kalksteinlager in Oberfranken. 

Ganz vorzüglich sind es die Schaisteine, welche eine solche Asso- 
ciation mit Kalkstein beurkunden. Schon Slifft hebt es hervor, dass der Kalk- 
stein ein sehr constanter Begleiter des Schalsteins sei ; dieser Kalkstein ist 
meist grau, aber oft raarmorirt durch gelbe , braune und grüne Farben , sehr 
seilen weiss, oder roth und schwarz. Kben so tindet sich auch grauer Dolomit, 
welcher mehr oder weniger reich an Pyrolnsit und andern .Manganerzen ist. 
Geogn. ßeschr. des Herz. Nassau, S. 473. .Auch Sandberger besLItigt es, 
dass Kalkstein und Dolomit in der nächsten Beziehung zu dem Nassauer 
Schalsteine stehen ; dass aber in Westphalen gleichfalls Kalksteine nicht sel- 
ten unmittelbar neben (irünstcinporphyrcn und Schalsleinen liegen, diess gehl 
aus den lehrreichen Berichten hervor, welche v. Dechen über die Gegend von 
Brilon milgetheilt hat. Irgend eine bemerkenswerihe Veränderung des Kalk- 
sleins ist in der Regel niemals zu beobachten, selbst da nicht, wo er unmittel- 
bar an krystallinische Grünsteine angränzt. 

Rotheisenerz. Wo (■rüiisleinc, besonders aber wo Kalkaphanile 
und Schalstcine an Kalkstein gränzcn , da ist häufig Kollieisciierz zur 
Ausbildung gelangt, welches sieh gewöhnlich mit dem Kalksteine so innig 
verbunden und verflösst zeigt, dass es den Anschein gewinnt, als ub dieses 
Erz erst später aus einer Solution abgesetzt worden sei, durch welche ein 
Thcil des kohlensauren Kalkes entfcrnl wurde. Bisweilen besieht ein 
und dasselbe Lager hier aus Rotheisenerz und dort aus Kalkstein, so dass 
ein gewisser Causalzusammenhang zwischen dem Dasein des Eisenerzes 
und des Kalksteins eben so wenig abzuläugnen ist, als zwischen dem Da- 
sein des Erzes und der Grünsteine. Auch zeigen diese Rotheiscnerzbil- 
dungen im Allgemeinen den Charakter von lagerartigen (lebirgsgliedcm. 

Wir entlehnen aus v. Dechens reichhaltiger Abhandlung die folgende 
Schilderung der Kotheisenerzlager VVestphalens. 
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Zwischen ßrilon und Gicrshageo in Westphnlen liegen sehr wichtige 
Rotheisenerzgruben, welche sich nuf eine Erstrerkung von 3 Meilen verfolgen 
lassen. Die meisten der von ihnen bebauten Lagersl.llten sind im Allgemei- 
nen den Gebirgsschichten conform, und können deshalb wohl als Lager 
bezeichnet werden. Diese Kotbeiseoerzlager stehen aber in einer oircnharen 
jind sehr nahen Beziehung zu Grünsleinporphyren, indem sie nur da 
vorkoninicn , wo diese Porphyre vorhanden sind , vorzugsweise an ihrer Bc- 
gränzung , auf der Gesteinsscheiduug zwischen denselben und den Schiefem 
oder Kalksteinen. Ausserdem finden sich aber mit beiden vereint eigenthUm- 
liebe M a n d el s t e i n e und S c ha I st e i n e , welche, eben so wie die Eisen- 
erzlager, in einer gewissen Abhflngigkeil von den GrUnsleinporphyren stehen, 
da sie nirgends anders als in der IVähe derselben vorkommen. — Das Roth- 
eisenerz dieser Lager ist gewöhnlich dicht, und gehl einerseits in Glaoz- 
eiseoerz , anderseits in eisenschüssigen Kalkstein über; doch gehören der 
Eisenglanz und Eisenglimmer schon zu den seltenen Vorkommnissen. Das 
mit Kalkslein verbundene Rotheisenerz wird hüulig von Kalkspath- und 
Braunspathtrümern durchzogen; bisweilen ist es auch mit Quarz, Eisen- 
kiesel and Hornstein verbunden ; hier und da enth<llt es kleine Parlieen von 
Aotbracit. Kalkstein, rolhgefärbt und auf den Klüften mit rothem Let- 
ten oder Eiseurahm überzogen , tritt sehr häufig in diesen Lagern auf, bildet 
einen Tbeil ihrer Masse, und vertritt dann gewöhnlich das Eisenerz, welches 
sich verschmtilerl oder ganz auskeilt. Dieser Kalkstein, welchen der Berg- 
mann noch zu den Eisenerzlagern rechnet und daher Lagerkalk nennt, geht 
aber vollsLIndig in denjenigen Kalkstein über, welcher so hiiufig die Erzlager 
begleitet; er enthüll oft organische Ueberresle, welche auch im kalkhaltigen 
Eisenerz vorkommen und nicht selten aus dichtem Roiheisenerz besteben. — 
Die Lager sind iheils durch Letlenbeslege oder Ablosungsilächen sowohl vom 
Schalstein , Kalkdiabas and Diabasporphyr , als auch vom Schiefer und 
Kalkstein gelrennt, theils aber auch mit diesen Nebengesteinen so innig 
vei*wachsen , dass eine Gr.1nzc nur schwer zu bestimmen ist , und die Por- 
phyre oder Scbalsteine einen Theil der Lager zu bilden scheinen. Ihre 
Mächtigkeit hetriigt gewöhnlich einige Fuss, und die L<1nge der Eisenerzmittel 
ist sehr verschieden, wie denn überhaupt die Beschafienbeit der Lager b.ild 
innerhalb sehr kurzer Entfernungen wechselt, bald auf Längen von 50, 100 
und mehren Lachtern wesentlich dieselbe bleibt. Im Allgemeinen aber kom- 
men diese Eisenerzlager VVestphalens auf der GrAnze zwischen dem Schal- 
steio , Kalkdiabas oder Diabaspurphyr, und dem Thonschiefer oder Kalkstein 
vor. Karstens und v. Dechens Archiv, Bd. XIX. - ■ * 

Dass auch im Herzogthume Nassau ganz {ihnliche Erscheinungen vorkom- 
men, diess ergiebt sich aus der auNAibrlichen Beschreibung von Sliffl, und aus 
der Uebersichl von Sandberger. Selten, sagt der Letztere, erscheinen Schal- 
steine ohne grössere oder kleinere Lager von Rotheisenerz, welche ans einem 
mit Kalkspalh oder mit Quarz gemengten, oft auch aus reinem, dichten 
Roiheisenerz bestehen , in weichem zuweilen der Quarz , zuweilen der Kalk- 
slein vorwaltend entwickelt ist. Der kalkreiche Eisenslein bildet oft sehr niMch- 
tige Lager, wie bei Aumenau, Weiiburg und Dillenburg, in welcher letzteren 
Gegend auch zuweilen Anthracit vorkommt, während ausserdem der Aphro- 
siderit als ein ziemlich häufiger Begleiter des Eisenerzes auftritt. Bei Aumenau 



ood Weilbnrg eolhalten die Eisenerzlager dieselben Fo$<;ilif>n, wie <ier sie am- 
schlieMeode Scbalstein oder Kalkstein , wogegen die aolhracitfübren^eB « und 
in ibrar ForlMtzaag am bebten , eiMwcliOsKigen Kalkfl^ia werfewfoB Lager 
voB Bibteb waA Ob«rtekeM bei DiHeoborg, nrai Tbeil eigeotbamliche FormM 
beherbergen. Wenn ancb manche GrQude Dir eine Bildung dieser Erzlager 
durch Aosscheidong aas dem Nebengesteine zu «|irechen .scheinen, so wider- 
sprechen dem doch eiazeloe TbaUachen, wie z. B. das scboo von SUA 
erwähnte Verkommen scharfkantiger SUicke von RotbeiMMn in Scbelitnee 
Uli eagekebrt. 

Auch am Harie wiederiielee eicb dieselben räihselhaficn Beziebnagee 

zwischen Rolheiscnerz und pyroxenincben r^rtinsieioen. Im Diabas wie im 
Kalkaphaoit, sagt Hausmann, erscheint das Eisenoxyd auf maocbfallige Weise. 
Bald f^rbt es nur die Kalkspalhkörner , bald durchdringt es dies^ Gesteine 
gieslieb, bald ven««%t et eieb swiiebea dee kngelig oder onregelalMiy Jib- 
geiendeffltB M^sen derselben , bald fiedet es sich darin Iager<, gang- oder 
MSterweise concentrirt. Es wird dann nirhl selten ^on Kniksparhadern durrh- 
trflmert, oder es steht in einer innigen Verbindung mit Kiesels.lure , mit 
welcher es oA. einen Kieseleisenslein, seltener einen Eisenkiesel darstellt. 
Gees bewHider» encbeieC des Bisenexyd de e^ebleft , wo Diabea oed Kelk' 
aphanit mit den geschichteten Gesteinen in Berflbrung sbid« end der an die 
Cnlnsteine gränzcnde Kalkstein ist an raanrfien Slellen so von Eispno.\yd 
imprägnirt , dnss ein reicher ka 1 k e isc n s t e i n entsteht, wie er in den wcft 
erstreckten und mächtigen stock form igen Massen der Gegenden vuu EiLto- 
gerede, Httlleorode and Rflbdend aidi findet. Dorcb diese Biieeerzlager 
werden der Diebes oed Kalkaphanit zu sehr inebtigen Gebirgsarten fUr de» 
fTruz •, besonders zeichnen sich nu- der lange, von Osterode bis in den Harz- 
burger Forst sich erstreckende (jrün>lcinzug ; die müchtigeri Massen in der 
Gegend von Zorge und Tilkerode, sowie die manchfalligen, mit dem Kalksleine 
von Elbingerode, Rllbelend und Htttlenrode in Berübrnng komaenden Griln- 
steinzQge*). Auf allen diesen LagersUUen ist das Eisenoxyd, vorzQglich 
alü dichtes Hotheiscncrz, seilen als Glanzeisenerz , das herrschende Mtal- 
Usdie Mineral, lieber die Bildung des Harzgebirges, S. 73 f. 

Branneisenerz ist gleichralls ein nicht seltener Begleiter der 
Grünsleinc , zumal an der Gränze dprselben gegen Kulksteinlager, und 
dürfte viflleir ht zum Tbeil als ein Zerselzuogsproduct des Grüusteins zu 
betrachten sein. 

Bei Wiemer!P<3:shn!iscn im Ruhrlhale (Westphaleo) wird nach v. Dechen 
ein Diabas- oder Uyperiüager von einer BrauoetseDerz-LagerstlUe last 



*) Obgtcirh flieHP Eiüj'nfnEabls^crtinp*'« an der flränze der zuletst geoanoten 
Kalksteiomttse mit ders«ll>ea io iaoigeiQ ZusaiBiDflnIiaage »tetten , so gebSreo sie 
ihr deeb niehl eigeathmniieh , sondern sind ihr dareb die GrSnstaiaa lagefUbrt War- 
den. Der Kalkaphanit ist dort der vorsiigUebe Begleiter des BfiOierBea, welebes 
ebea so inalg mit seioer Masse verbaaden ist, als es deb antdereadem Stile «H 
dem RalkMsia varaiaigt saift. Hanamaan, Iber die Bildeng des Hersg a bl t g aa , 
S. »7. 
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ononterbroehen begleil<?t ; ila!;selhr> scheint mit einem Dinbaslager bei Nieders- 
feld der Fall zu sein. Einif;c der westlich vom Urilnaer Eise'nhergc aufsetzen- 
den Diabasporphyre, wie z.U. die von Lülluiaringshauseo, MüUbora und ühcr- 
bergc Hihren gleichfalls Brauneisenerz auf ihrer (iränze. Auch im Nassauer 
Schalsteine findet sich d.isselbc Krz an mehren Orlen , wie z. R. bei Dchren 
ond .\umcnau. Mehre Beispiele vom Vorkommen des Drauneiseuerzes zwi- 
schen Griinslein und Kalkstein aus Sachsen sind bereits oben S. 146 aogefiihrt 
worden , un<l es mag daher nur noch daran erinnert werden , dass auch die 
Griinsteinc des Voigtlandes und Oberfrankens sehr häufig von Brauneisenerz 
hegleitet werden. Ja Ilotfinonn gedenkt eines V'orkoinmens südwestlich vom 
Üöbraberge , als eines Uberzeugenden Beweises , wie wenig die GrUnstein- 
und die Eisenerzninssc \on einander getrennt werden können. Dort wurde 
n^iinlii'h auf der Gnihe Neuer (iluckenklaiig ein Kiigelgrüiisteiii als Kisenerz 
gewonnen, dessen concentrisch schalige Kugeln aus nii wechselnden Schalen 
von Griiuslein und ihonigem Brauneiserz bestehen ; auch hesi.'iligle derselbe 
Heobachlcr das schon von Goldfuss und Bischof angeführte Vorkommen des 
sMulenfürinig abgesonderten Tlioneisenstcins vom Langenbühl bei Steinbach 
unweit Stehen, an welchem nicht selten eine und dieselbe Säule am einen 
Knde ans Eisenstein , nm andern Ende aus (irünslcin besieht. Uebers. der 
orogr. u. geogn. Verb, vom NW. Deutschland. S. 435 f. ^u**».* i . < . 

Zu den seltneren Erscheinungen gehört das Vorkointiien von 
Magnelcisenerz als Begleiter der Grünsteine. Die Augilporphyre 
des Ural sind interessant wegen ihres Zusainnienvorkominens mit Magnet- 
eisenerz , indem iiarli G. Rose alle die grossen Magnetberge , wie der 
Blagodal bei Kiischwiiisk , die Wissoknja-Gora bei Nischne-Tagilsk und 
der Kal.schkanar bei Nischne-Turinsk von Augilporphyr umgeben werden. 
Anch der berühmte Taberg in Schweden , dessen oben S. 102 gedacht 
worden ist , gehört vielleicht hierher. Sandberger erwähnt auch ein 
Magnetcisenerzlager im Schaistcinc bei Odersbarh in Nassau. 

Nach Zerrenner besteht der Katschkanar aus eiueni in steilen Massen auf- 
ragenden Pyro.xengeslein , welches zun.'ichst von Serpentin umgeben , und von 
zahllosen Magneteisenerzlrümern nach allen Bichlungen durchzogen wird, da- 
bei aber auch so viele Krtrner desselben Erzes eingesprengt h.llt , dass an der 
gleichzeitigen Bildung des Gesteines und des Erzes gar nicht gezweifelt wer- 
den kann. Der Serpentin enthält nur im Cunlacle des Pyroxengesteins einige 
Körnchen Magneteisenerz, ist aber ausserdem vollkommen erzleer. Zeitscbr. der 
deutsch, geol. Gesellsch. I, 478 f. Hoher die Wissokaja-Gora und den Blagodat 
gab G. Bose in derBeise nach dem Tral, I, S. 310 u.S. 341, so wie Murchison 
in Grolof^ nf Ritsxia ^ p. 371 und 379 ausführliche Beschreibung. Auch 
Helmersen verülTentlichte im Jahre 1837 eine specielle Beschreibung des Bla- 
godat , und stellte dabei die Ansicht auf, dass diese Magneleisenerzmassen 
eruptive Bildungeu sind; eine Ansicht, welche auch von Le-Play gellend 
gemacht wird, indem er besonders darauf hinweist, dass die Erzmassen in die 
GrHnsleine fl b ergc h en , und so innig mit ihnen verwebt sind, dass beide 
nur als gleichzeitige eruptive Gebilde gedeutet werden können. 
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Dass pndlich die Diabase und Augitporpliyre lusweilcn auch luil Ser- 
pen Ii ii m eiiiei- sein ualirri iicziehunj; slohen, dass sie slellenwi-i^e eine 
ganz serpenlitiähtilichr Resehalfenheit annehmen , und dass es dahor fast 
den Anschein gewinnt, als ob manche SerpeiiUiic dm »'iner L'm Wand- 
lung von Grünsteinen hervorgegangen seien, diess mag hier nur vorläu- 
fig erwähnt werden, indem wir im nächsten Abscbiiitte nochmals darauf 
soräekkoMiiieii ) (vergl. §. 342 und 343). 

§. GwUktomiieke Ferkä/tnttte der j^ffvogeeniseie» 'GrumUiififi,{^,^[ 

Von deu pyroxeoiscbeo Gronsleiaea gilt in AUganeineii dtfidft«» 
was TOn d« ampbiJioUichett Grimteinen beowrkt warde» daas lie nichl 
in sehr wiHt ansgedehnten , floitdero mehr in besehniiiktereii Abhgeruii/-^ 
geo aafsnlrelen pflt^eo, welche jedoch in einer und derselben Gegend 
oft recht zahlreich vemniinolt sind. Indessen scheinen docb die pyroxer . 
nischen Grünsteine, wie in der Häufigkeit ibi^s Vorkommens, so aoeh 
in der Grösse ihrer Ablagerungen die amphibolisehen Grünsteine zn 
übertreffen, weshalb sie denn in manchen Gegenden recht ansehnliche 
Niederlagen bilden. , ~, , 

Die Diabase und alle za ihnen gebiirigen krystallinlschen Gesteine 
* sind swar als eruptive Gesteine zu belracblen, zeigen aber doch gar nicht 
'seilen solche Lagemngsformen, welche ihre Gebirgsglieder als 
regelmässig eingeschichtete, und zu sedimentären Schichtensystemen 
wesentlich gehörige Bildungen erscheinen lassen. Die Grünsteine treten 
nämiicb recht oll, und vielleicht öfter, als andere eruptive Gesteine, in der 
Form von Lagern, Lagerslöcken und einzelnen Schichten auf. 

Wenn diess mit den klastischen Gesteinen der Diabasfamilie, 
mit den Grünstcinbreccien nnd Grünstein tufTen der Fall ist, so li^ 
darin nichts Auffallendes, weil ja ihr JMstenal» dasselbe mag nun 
emptiver oder alluvialer GesteinsschuU sein , eben so wie das Material ^ 
anderer klastischer Gesteine, vom Wasser bearbeitet und in Schich- 
ten ausgebreitet worden sein kann. Wenn wir aber krystalli- 
nischc Grünsteine in regelmässigen Schichten oder Lagern auftreten 
sehen , so lässf. sich eine solche Lagerungsform , nach dem dermaligen 
Sfrnidr itnsrer Kenntnisse, nur auf zweierlei Weise begreifen. In einigen 
Fällen wird nämlich die Frklärun;^ zulässig sein, dass, während der Bil- 
dungsperiode des betreffenden Scliichtcnsyslrms, auf dem Grunde dessel- 
ben Meeres Cirünstein-Eruplioncn Statt rarificn, deren Material aus Spal- 
ten der Erdkruste hcrvorgepresst und in horizontale, sohichtenäbuliche 
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Decken aits<(rbreifel wurde, worauf dann später die durcli solche Ereij»- 
nisse unterbrochene scdinienläre Operation drr \nfnr wieder in (ianjj 
kam, und andere Sedimpnfsrhichlen n'bcr der ^»riinslcindcrke zum Ab- 
sätze gelartjjlcn. Dergiciche?i Griiiistcinlaf^er w lirdcn daher als oft u- 
sive Schichten (I, 498) zu deuten sein, und nach un!«Mi Irgendwo 
mit Grüu&leiugä ngen , als ihren eigentlichen W ui zeln zusammenhänf^en 
iDÜsseo, indem die ^pnlipnntrmigeD Bruptionseanäle gleichfalls mit Grüii- 
steinmassc ausf^elulli win Ji n. 

Die regeliDüssigen Trappscliichten dri F irni r urt^ hlands liefern uns den 
BeweiSf daM »olcbe VorgSoge auch bei der biidung «cUjüogerer enipiivrr 
Geiteine Statt gefuDdaii haben, nad berechtigen aas daher aar Aaaahaie 
ütaar Erhltrang in t-ieieo PAllea, da wir Site re eruptive Gesteine gleichfalls 
ia regeimftssigeo Lagern zwischen sediroeol<i reo Schichten eingeschaltet finden. 
Die in neuerer Zeit so beliebte und aurh auf die^^e Fjille angewrrtdeie Theorie 
llelaiDorphismus liefert uns weQig&tcn& keine eiolacbere» und keine solche 
llning, welche dorch Analogieen aas deai Gebiete itt nauteu eraplivea 
GMeiaif aaterstOtat wOrde; gaaa abgeaabaa voa der SchwieHgkcii, welche 
iidb jada« V«r«bche eoigegeastal^ aus Thoasebiafer aad Gramrackeucbiefer 
mamt krystalliaisehea Grflnslein lo eaaalniireB. 

n ' 'ft anderen FSIIeD wird du Vorkommen solcher bigerSbnlieherGrun' ' 
stabmaMen auf die Weise zu erklSren sein, dass ue wirUiehe Lager- 
gSnge (I, 936) sind, wclebe dadareb enlatanden, dala die in der Tiefe 
«■%eS|prengten Kroptionsapalten imierbaib der obersten Tbeüe der Erd- 
jknmle die in den Sehiehtnngsfogen vorliegenden DiseontinniÜiten, als 
die Flaeben des kleinsten Widerslandes, benutzten, nnd sieb in dei 
Riobtoog dieser Pogen forlseicten, vodnreb denn das Sebieblensystem 
zum Aufklaffen gelangte, und das eruptive Ge s t ei nsmateriat anf den 
SeytAtnngsWeehseln eindringen und xar Ablagerung kommen konnte« 
— In sokhen Füllen, welche zumal im Gebiete von steil aurgericblelen 
Sehiehtensysteinen vorsukonunen pBegen , wird es sehr häufig geschehen 
aein, dass sich das eruptive Gesleinsmalerial aneb auf der ehemaligen 
Oberfläche des Schieb lensystcms ausgebreitet oder aufgestaut 
bat» liodttrch dann zugleich Decken oder Koppen von Grünstein gebildet 
worden , welche nach uutcn mit den Lagern zosammenhäogeii. Doch 
kooniatt dergleichen lugeräbnlicbe Bildungen auch in wenig geneigten oder 
horizontalen Schichteiisystemen zur Ausbildung gelangen, indem solche 
durch die mit den Kruplionen verbundenen abyssodynamischen Krschül- 
Icrungcn in einzelnen Schichtenfu^'^en aus einander gerissen und gelüriet 
wurden, worauf denn das, aus dru steilen Eruptionseanälen herauldrin- 
gende Malt ria! len erforderli« lien Haum zu einer seitlichen Ausbreitung, 
zu einer injectiou der geüiljueleu k>chi€hlenfugen vorfand. 

27* 
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Wir haben die hier {^cholcnc Gelegenheit fcpniifzl, zweifache Enl- 

8lebuog2>n eise vou lagcräli ul iciten Gebirgsglieiiei o eruptiver Gesteine 
etwas au&fiihrlicher zu besprechen, da wir dergleicbco Lagcru be.soa(lür:t b<4u> 
fig bei 4eo Gransteineo begegnen ; obwohl «ie aucb bei aedereo, Iheik lilereOf 
Iheils jüngeren erapliveii Fclsaiien , wie z. B. bei den Porphyren, Melaphy- 
ren und Basallen angetroRen werden, bei denen wir daher nicht weiter auf ihre 
Erklärung zurückzukommen nOthig haben. Oa-fs .nich vielp <;n;;rnrtnnie Grt- 
oillager als Lagergäoge xu eridära» sind, diet^s b«(iari keiner Lrwahuuog. 

Dass DDD aber dei^leicben lagerahDliche Gebilde gerade bei den 
pyroxenischcn Grttnsteiiien za den sehr gewöhnlichen Erst h einungen 
gehören, dafür liefern das Herzogthum Nassau, der Harz, das Voigllanci, 
0 herfranken, Weslpbaten,. Devonsliire, das ^üdiicbe Norwegen , und 
überhaupt alle diejenigen Kegionen der (Jebergaifjsfbrmalion , in welchen 
jene GrÖDSleine eine wichtige Rolle spielen, gar zahlreiche Beweise* 
Denn wenn auch vielleicht manche schiefrige Aphanile in die Kategorie 
der sehr feinen Grüusleialuffe gehören dürften, so erlaube» docb die 
krysialliiuscb-kämigeii iiad die porpbyrartigeaOiabasgesleioe keine Michc 
Deutung. 

Niehl selten steht man Grün^toinlager in mehrfaeher Wiederholung 
zwisefaen den Sehiehleo der Grauwacke und des Thowsehiefers eingesehal- 
tel, während ziigleieh Lager von GrinateinlaifeB aollreU», welch« bis- 
weilen organiaebe lieberresle enihalteaf und sieh dadurch als gleiebzeitige 

Bihhingeii mit denen sie eioschliesseoden Schiefem zu erkennen geben. 
In solchen Fällen werden auch gewiss viele der Grünsteinlager aU die 
liesullale gleichzeitiger Erupliooeo zu belrachlen sein , weil ja die regel- 
rniissig eiugesehichtcten Breccien und Tufl'e den Beweis liefern, dass die 
beiderlei Operationen, durch welche einerseits Crünsloine» und anderseits 
sedimentäre Gesteine geliefert w urden, wie dem AaiuM, iO ajnch der Zeil 
nach in einander geCalien sind, oder docb wenigstens mit einnnder abge- 
wechselt haben. 

Diese Grilnslenilager sagen Ghrigens in ihren Fonnen nnd Dimen- 
sionen grosse Verschiedenheiten; bald erscheinen sie als regelmSss^e 
Farallelmassen, baM mit abwechselnden Anschwellungen nnd VerschmSle^ 
rungen, bald als LentfcalarstScke , deren bisweilen mehre reihenlSnnig 

hinter einander liegen, und gleichsam ein aus einzelnen Stöcken bestehen" 
des Lager darsteilen. Aach kennen diese effMven Lager stellenweise 
abnorme VerbandverbÜltnissc gegen ihr Nebengestein, oder auch eine 
sehr innige Vernössung mit demselben zeigen, welche bisweilen durch 
tuflartige Zwiacbenhildungen vermittelt sein wird. Ihre Mächtigkeit und 
Ausdehnung ist in nrnncfaen Pillen nicht bedeutend , während in anderen 
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Mllleii die crstnre einige liunticrt , und diu letzlcrc viele tausend Fuü 
holragen kiinn. Sie undi|;en gewolinlieli durch Auskcilung, und verschla- 
gen sich dabei zuweilen in mehre Trümer. .i «o.» «»'»i >«v t- 

Viele hierher gehörige Frscheinungen sind hereils ohen (S. S09) zur 
Rrw.'ihniing gebracht worden. Im Mer/oglhiim Nassau treten bisweilen (irilti- 
ülcine in scheinbar regelniüssiger \\ cchsell.igcrung inil den pelitiscben und 
(»samiuilisclien Gesteinen der devonischen Toriuation auf. Sliilt spricht sich 
über diese Verhältnisse rolgendcrniaassen aus : Wenn uns die Natur unwidcr- 
spreehlich deutliche Wechsellagerung zwischen (irnnsfcin und Grauwacke 
r.eigl, so darf dieselbe nicht abgel.ingnet werden, wenn sie auch nicht zu den 
Ideen passl, welche man sonst aus überwiegenden Gründen aunfhnieu zu niüii« 
seo glaubt. \'iele wichtige Gründe lassen auch mich die diuritischeo Gesteine 
nicht zu den neptunischen Bildungen zählen, .tber deshalb kann ich mich nicht 
bestimmt Hihlen , die deutlichen Lager und die Wechsel derselben mit Grau- 
«acke abziil.lugncn. Gcogn. Beschr. des Herz. Nassau, S. 502. — Auch 
am Harze ist das lagerarligc Vorkommen der pyroxenischen Grflnsleine 
als das g e w il h n I i c Ii e r e zu betrachten, wie denn selbst der bedeutendste, 
\on O^lerudc bis nach Neustadt, ungefähr 3 ' j Meilen weit forllaufeude Grün- 
steinzug diesen Charakter zeigt. Die schmäleren Grünsleinlager erscheinen 
zuweilen mehrfach hinter einander in geringem Abstände zwischen den Schich- 
len der rebergangsformation : so besonders ausgezeichnet in den Gegenden 
zwischen Goslar und Woir>hagen, in den Hude^egenden zwischen Elbingerode 
und Trescburg, im Selkethale zwischen Mägiloprung und Falkenstcin. Ilaus- 
oraiin, ( eher die Bildung des Harzgebirges, S. 20. Ja, selbst am Burgberge 
bei Treseburg , wo llollinann die kuppeiiarlige Ausbreitung eines Grünstein- 
ganges zu sehen glaubte, ist nach /inkens späteren Beobachtungen derGrünsleio 
dem Thonschiefer ohne alle Störung ganz regelmJissig eingelagert. Karstens 
und V. Dechens Archiv, Bd. 19, 8.000. — Im Voigt lande und in Ober- 
frankou sieht man an \ielen Orten die Grünsteine den Schichten der Ueber- 
gaogsformatiun so regelmassig eingel.igcrl, und hinwiederum Schiererschicblen 
den grösseren Grünsteiumassen so ungestört eingeschaltet, dass an einer 
gleichzeitigen, oder vielmehr an einer unmittelbar aufeinander folgenden, und 
mit einander abwechselnden Bildung der beiderlei (lesleine kaum zu zweifeln 
MIO dürlte. Dagegen scheinen sich die unweit Freiberg , in der Gegend von 
Seifei'sdorf und Langbennersdorf vorkommenden , und von Schippan so genau 
dargestellten (jrünsleinlager, welche nach Südwesten mit einer GrUnsleinkuppe 
zusammenhängen, als wirkliche Lagergänge von späterer Bildung zu beurkun- 
den. — Dass auch in Westphalen die Diabnsporphyre zwischen Giershagen 
und Berge, und die Diabase (oder Ilypcrite) des oberen Buhrthales im Allge- 
meinen als mächtige Lager ausgebildet sind, diess ersieht sich aus den sorg- 
fältigen Beschreibungen , welche v. Dechen über sie milgelheilt hat. L'nd so 
wiederholen sich dieselben Erscheinungen in vielen anderen Ländern.^- .... 

Wenn es nun niclil geläugnet werden kann , dass viele dieser Inger- 
artigen (Irünsleingebilde als effusive Luger oder Schichten (I, 498) 
gedeutet werden müssen, welche während der Bildungsperiode desjenigen 
Schiclileusyslems ausgebreitet wurden, innerhalb dessen sie auflrclen, so 
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lässt sich doch eben so gewiss behaupten , dass andere Gransteinlager als 
inlrusivt* Lagor, als wirkliche Lager }^ ä n g e , nnd fol{];lich als sa!rhe 
Gebirgsglicder zu belnichten sind, welche erst laii«^« nacfi dt i IMdnng 
und Consolidinitt»^ , ja wohl erst nach di-i Aiifriihltin^' des mc lun- 
scbliesserideii St htchluiisystenui zwiscbeu daiUieibe eiogesciiobeu uder ein- 
getrieben wordeu sind. 

Die bisweilen sehr unregclmässigen Formen und Begräuzungen, die 
slellenweist^ sehr auITallenden abnormen V frhaiidvcrhahfnsse , die inil- 
iinler einlrrleiidr plötzliche üiirrhschueiduiig der angränzeiuleii Srhich- 
ten, das \ orkonirneii von l^Vagmenlfii und von Ucweiseri mechaiiis( fuT 
oder chemischer Einwirkung auf die zunächst angränzendeu Massen des 
Nebengesteins, >]fr unjnillelbar«" Zusammenhang mit unzweifclhafi gan|:j- 
arügen , oder mit kuppenlurujij^en und deckenartigen Cebirgsgliederiij 
diese und andere Krscbeiuuugeu sind es, welche in vielen Fällen die 
eigentliohr Natur solcher Lager und Stöcke verrathen, und sie als wirk- 
liche Lagergänge oder auch als Gungstöcke erkennen lassen. 

So hat Böbert die googartige IVatiir vieler GrfiosteiDgebilde des ffareec 
nachgewiesen , nnd auch spAter ähnliche Beobacbtuogeo aus dem südlichen 
Norwegen mitgelbeilt, an welche sich andere, voa Keilbau beobaclMete Tbot- 
Sachen tnaeUieaMa. Anf 4er Insel LangOe, in Glitvliftnttf$orie uawtil H«l> 
nertniadl, wird der silnriMhe Kalkstein von salilreielieB GriIntlwBg l e g en 
' derdiietsL, cwischeo welchen auch GrQnsteinlager vorkommen; eines dieser ~ 
Leger wirft sich pl^ttzlich unter einem bedeutenden Winkel in eine die Srliirh- 
ten darchschneidende Richtung, und setzt eine Strecke weil ab ein entschie- 
dener Gaog fori, nm daon abermals den Verlauf eines Lager» anzuaehnen. Der 
QoenilsehieiBr aef Artte wird vee einem GnssieiBgaoge reektwiakelig dereb- 
schnitten , welcher wi swei Punkten lagerartige Seitenaoslaufer zwischen den 
Schichten des Nebengestein«; ^finanspeiriebeo hat. Keilhau, Gaea Norvfi:r'r(i^ 
I, S.45 u. 46. — Hausmana hat in der schon «iflers aogeßibrtenSrhnft 8.29 
luelue Diagramme mitgetheilt, durchweiche das am Harze zaweileo vorkommen- 
de, beld einsefUge, beid nehneitige ederellMitige kapp'eeerlige üel> er- 
greifen der GrOosteinlager an ihrem Ausgehenden erllelert werden soll, und 
Ziranicrm.infi h.it scfmn früher c;^ezeigl, dass der von Zinken eingeführte Unter- 
schied eines kuppengrunsleius und Lagcrgriinsleins nur rinf diese W eise znver- 
stebeatst, wie solches schon mehre Jahre vorher von lloiimana augedeutel wurden 
wer. — Die vorhin erwMbnItnGraMleinlager in SeifenderfnnweitFreiliefg ver- 
lieren sich nach Südwesten unter einer mflchligen, bis indes Lange wieeenthal fort- 
laufenden GrUnsleinkiippe. irit w plrhcr sie nach oben jedeTifalls ziTsrrmmenhMn- 
gen. GeogQ. Ueschr. des Koaigr. Sachsen von Naumann und Cotta, Heft I, 
S. 63. Dasselbe ist der Fall mit mehren Lagergäogen inj der Gegend von 
Pleoilz , enweil Zwiekan , welche swiaeben den Scbieblee des Graoweeken- 
gebiiges eiogeschHitct sind , w.lhrend die Schichienkdpfe derselben Granweeke 
^'on m.lchtigcn uml weil ausgebreilclen CrUasleinniasseo überlagert «erden ; 
a. a. 0. Uenil, 8. 329. Solche Verb«lt«sM> ktaeea nun freittcb bei 
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schnellen einrs etozelnen Lagen za etner knppenarti^^en ProliAierass tllaB- 
falls aucb uoch bei derartigen Lagern zu erkitfreu sein würde. 

Unmilteliwr au diese Lagerjgänge der Griinsteiiie scblicssen sich, als 
die einer zw eilen La^^ngifoitt «BlapreebMden Ciebirgaglicdi r. die 
unzwcireitiarien Gänge und Gaogstöcke an, deren ^■gartige ^(atur 
durch ihre durchgreifende Lagerung auf das Bestimnileste erwiesen wird. 
Derr^ft'iclien Gebii^sglieder sind wohl in den meisten Grünstein-Regioneo 
iicH h^pwii'Sfri worden, obgleich sie nichl gerade zu den besonders häuHgen 
Krseheiiiungeii grhöre!} ; auch treten sie bisweilen Iheils sporadisch, thcils 
gesellig in anderen Itcgioncn auf, wo '^'rnssrrr (irÜTisleiii - Ablagerungen 
gar nicht mehr vorhanden sind. Sie erreichen versi lutMlcnc Diiiiensioricti, 
sind oft als sehr regelmässige Parallelmassen aiisgebiidet, zeigen bisweilen 
recliiwinkeiig auf ihre Salbänder eine deutliche prismatische Absonderung, 
oder iiurh eine Anlage zu sphän idischen (iesleinsformen und lassen nur 
seilen soIcIm* Erscheinungen wahrnehmen, durch >s(l(lic t ine sehr auffol- 
If^ade Einwirkung auf ihr Nebengestein be\^ itscu wurden könnte. ^ 

Lebrigens versteht es sich von selbst, dass auch diese Gänge, eben 
so wie die Lagergänge , nach oben bisweilen in kuppenformige oder 
deckenarlige Gebirgsglicder übergelicn können , und dass in solchen Ge- 
genden, wo successivc Wiederholungen der Grünstein-Eruplionen Statt 
gefunden haben, auch Gänge verschiedenen Altars an ihren gegenseiügeu 
Dnrcbsetzungs-VerlilhiiiaBeiiiEO erkennen sein werden. 

lu der Tieie des nimlas<,'riuide> hei Herncck , welcher fast durchaus in 
GrUosteia eiogescboilleo ist, Uuchi au eiuer Stelle eio Kalksleiulager hervor; 
dasaelbe wird van eiaen aaäkreehtea, 3 Pum mSebtlgaiiGrOosieingaage dareh- 
fekaitteo, welcher aiit den Uber dem Kalkstein liegenden GrOnsteine in onniK- 
telbarem Zusammenhange steht; bei der Anlngc des Knikhrucbes ist dieser 
Griiiisleingang stehen gelassen und nur an einer Stelle (hin hbrochen worden, 
daher er wie eine Mauer quer vor dem Eingänge des llruchcs aufragt. Irgend 
aiee Verladenag des Kalfcslalaa 'iai Caalaeta isi lieht wahnaadiniaB. — 
Hoffinann beschreibt einige GrfinalaiaglBge , welche in ein paar Kalkslein- 
brücben Oberfrankens aurgesehlusscn worden sind , und die Kalksteinschich- 
ten Tast rechtwinkelig darcb^chncidcn ; einen aus der Gegend \ on Naila, und 
zwei van der SUdweslseite des Dübraberges. Die beiden letzteren üind 2 und 
3 Fuss nichtig, hastahea, eben lo wie dar entere, ans sehr günaterreiclieBi 
Diahaa aod hahea wemgateaa keine anfTaHaBde Veriadernog des Kalfcsteias 
tmraaahl. — la Nassao, wo doch die Grflnaleine so verbreitet sind, gehören 
deniliVhe GUn^e zn den sehr seltenen Erscheinungen; sowohl SiifR ils Sand- 
berger gedenken nur eines einzigen Beispiels aas der Gegend von Elbach, wo 
ein Eisenerzlager durch daen aaakreehl aufsteigeBdea Gang vaa Kafkaphaait 
abgesdiaillaa wird, walehar steh flher Tage la mehrea KoppM antbreiiet. — 
Ifaieh Haaaaiaaa hat Valkmr tm Haraa ia das Bade-Gagmden aaiaehiedaM 



424 GrUasleioformalioneu. 

gaogarlige Gebir^figlieder von GrUnstein znin Theil von bedeutender Br- 
slrcckuug naciigew lesen ; auch wird der Kalkstein der Gegend vuu Hühclaud 
von pyroxcnischem Grüuälein gangfurmig durchselzl. — In der Gegend von 
Chrisliania gehiiren GrUnsleingiinge zu den ziemlich h.iuligen Erscheinungen, 
und auch in England und Schottland würden sie, zumal im (lebiclc der Stein- 
kohlenforniation , recht zahlreich anzunehmen sein , wenn nicht der grltssere 
Theil dieser (lünge der Melaphyrrurmalion angehört. — In dem an mürhligen 
Griinsleinlageru so reichen Saudslciiic des Cooneclicul-Thales sind wirkliche 
und iichtc Günge sehr selten ; Hilchcock kennt in Massachusetts keinen Fall, 
erwähnt jedoch einige aus dem Staate Connecticut; dagegen ist die (^rauwacke 
in der Gegend von Boston und Charlestown sehr reich daran , und am Vorge- 
birge Nahant wird eine kleine Schieferpartie von so zahlreichen und mächtigen 
Grünsieingängcn durchsetzt, dass fast die Hälfte der Uberdächc aus Grünslein 
besteht. Dabei sind jedoch diese Gänge von zweierlei Bildung, da sie sich 
oft gegenseitig durchkreuzen. Auch im SchieTer, Gneisse und Granite von 
Maine bilden nach Jackson Grünsleiiigänge eine sehr gewöhnliche Erscheinung ; 
ja, derselbe Geolog beschreibt vom Bald-IIead unweit York mehre Beispiele 
vpn (langdurchsetzungen , welche sogar eine dreifache Kepctilion ihrer Bil- 
dung beweisen. Second Hepurt mi the geol. of (Ar stateof Maine, 1838,^.72» 

Mit den gaiigarligen Gebirgsgliederu der Grüiisteiiie stehen die kup- 
peuarligeii und deckenurligen Gebirgsglieder in sehr naher Bezie- 
hung. Die ersleren lassen sich, sofern sie ursprüngliche Kuppen 
sind , als kuppenlorniige Anschwellungen und Ausbreitungen von (irün- 
sleingängen an ihrem Ausgehenden belruchlen, welches \ orkoniinen 
schon bei der Schilderung der Lagergänge und Iransvcrs^ilen («änge er- 
wähnt worden ist. Zuweilen kommen aucli Griinsteinkuppen von unter- 
greifender Lagerung vor, deren Verhältnisse Hausmann, in seinem 
W erke über die Bildung des llarzgebirgcs, durch einige Diagrumme cr- 
liiulcrl hat. .«r . .«* -ruti^ ' Im«^ • 

Von allen solchen Kuppen müssen die s e c n n d ä r e n Kuppen unler- 
schieden werden, welche nur einzelne, kuppenarlig aufragende IJeberbleibsel 
von Grünsleind ecken sind. Diese letzteren aber erscheinen als mehr 
oder weniger ausgedehnte Ablagerungen, welche ihrer Lnlcriugc im griiss- 
len Thciic ihres Verbreitungsgebietes flach aufgelagert sind, und nur hier 
und da mit gangarligen Gliedern, gleichsam wie mit ihren Wurzeln, in 
die Tiefe hinabreichen. Sie bilden gewöhnlich die grösseren , zusammen- 
hängenden Grünsteinpartieeu, zeigen meist sehr unregelmässige Contoure, 
bei einer bisweilen auffallend luiiggeslrecklen Form, ragen nicht seilen in 
vielen einzelnen Gipfeln auf, und erweisen sich in ihrer Verbreitung und 
Lagerung oft gänzlich unabhängig von der Arehilekliir, also von dem Strei- 
chen und Fallen derjenigen gescbichlclen Formationen, in deren Gebiete sie 
auftreleu. Da nun diese Formationen mehr oder weniger steil aufgerich- 
tet zu sein pflegen , so breiten sie sich über den Schiclitenköpfen dersel- 
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ben ia Kicbtangen aus, welche dem Slrciclien derselbeu keineswrges ent- 
sprechen, ja nicht seilen fast rechtwinkelig darauf sind. 

Diesen lelztcreri ('nislnnd, welcher einen schlagenden Beweis filr die ub- 
abhtiogi^c Lagerung und die dci'kenrormige Auübreiliing solcher GrUnstcin- 
Niedorlagcu liercrl, hat bt*rciti> llofrmann in Oberriiinkcn cikiinnl. Schon die 
allgonieiueu \'ci'h;illni>se der dorti<^en (irünsteinc, sagt er, nidcrsprcchcn der 
Ansicht ihrer Unterordnung unter den Thon.schierer , die Graun acken und 
Kalksteine, in rein ncplunischem Sinne. Denn liberall, wo sie in grösserem 
Zusaniroenhange auFlreten, folgt ihre Langen-Ausdehniing sehr aafTallend einer 
Kichinng, welihc f<<sl rechtwinkelig von der bcrischcndeo Slreichuogslinie des 
Schiercrgebirges abu eicht. Lebers. der orogr. und gcogn. Verb, des NW. 
Deutschland, S. 433. Das« es sich aber wirklich so verbaile, diess lehrt ein 
ßlick auf die geognoslischcn Charten Obcrfraukens tjud des Voigllaudes*). Die 
Grünstciubrcccien insbesondere, welche in der Gegend von EUtcrberg über 
Plauen bis nach Selbitz und Trngennu Uber bcdeuleiidc Fl.lchonr.liinie ausge- 
dehnt sind , lassen eine sehr entschiedene L'nabh.'ingi^keit ihrer \'erbreitung 
und Lagerung erkennen. Dasselbe gilt aber auch von den grösseren Ablageruu> 
gen der Diabase, der A))hnnitc und Kalka|)baoile, weiche zwar bisweilen in ihrer 
allgemeinen Lüngeuausdehnung dem Zuge der Schichten folgen, desungeachtet 
aber so auffalleudc- Biegungen ihres Verlaufes, und so vielfache L'udutationeu ihrer 
Contoure zeigen, dass man sie kaum für regelm.1ssig eingeschichtete Massen 
erklären kann. Noch bestimmter giebt sich dieses Verbdltniss bei manchen 
minder ausgedehnten aber mehr arrondiricu Grünstein-Niederlagen zu erkeo- 
neo ; wie z. B. bei denen von Wildenfels, Planitz, Schönfels, Neumark, 
Keinsdorf (unweit Plauen; und Planzschwitz , für welche auf diese t'oabhiin- 
gigkeit ihrer Begr.ln7.ung und Lagerung z. Tli. schon früher hingewiesen wor- 
den ist. Geognosl. Beschr. des künigr. Sachsen , lieft 11 , S. 307 und 329. 
Dass sich auch in anderen Gegenden jJhnliche Erscheinungen wiederholen, 
diess lehren die Bcobaohlungen Beyrichs, welcher ausdrüeklich bemerkt, dass 
viele Grünslein-.Ablagerun^en im llcrzogllium Nassau durchaus nicht in den 
Schichtenverband des dortigen Grauwackengcbirgs eingezwJIngt . vielmehr erst 
nach der Kriiebung des ganzen Gebirges gebildet sind, auf dessen Goiiiigura- 
tioQ and Tbalbildting sie fast gar keinen Einfluss hallen. Beilr.1ge zur Kennt- 
niss der Verst. des Bbeiu. tebergangsgebirges, Fleri 1, 1837, S. Ii. ir « 

Ml« Einigermuassen aulTallend ist es, dass die grösseren («ebirgsglieder der 
Grünsleinc nur seilen mit Apophysen in ihr Nebengestein liinausgrei- 
fen, wührenil doch dergleichen bei deniiranilen zu densehr gewöhnlichen 
Erscheinungen gehören und bei eruptiven (acsteinen überhaupt vorausgesetzt 
werden können. Ks mag diess vielleicht durin seinen (irund haben, dass 
transversale dlänge von durchgreifender, insbesondere aber, dass typho- 
iiische »Stöcke von unlergreifcnder I^agerung bei den (jrünsleiiieii nur sel- 
ten 7.U beobaehlen sind , weil gerade diese beiden Lagcrungsfurmen der 

•^^ ^) Man belraclilc die Seclioorn XV, XIX tiiid XX «Irr ppoRnosriscben Chnrlc 
ifi» KSaifn*eiches Sachsen und der nngränzcndcn 1/ander-Abllieilnngcn. ♦* *** •' 
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Ausbildung von Apophyscn vorzüglich günslig zu sein scheinen. Indes- 
sen sind doch hier und da Trümer und Adern von (>riinsleiu brobachlet 
worden , welche von grösseren Müssen uuslnufen , oder doch wenigstens 
nach ihren Formen und Dimensionen als dergleichen Ausläufer zu betrach- 
ten sind. Auch kommen bisweilen kleinere Griinsleinmassen in der 
Form von unregelmässigen Nieren und Nestern, von knolligen und keil- 
förmigen Gcslallen vor, welche, scheinbar ganz isolirl, mitten in ande- 
ren Gesteinen eingeschlossen und nur schwierig zu erklären sind. 

De-la-ßeche hat vom Townn-Head Grilnslein-Rnroiricatinncn im Thon- 
schiefer abgebildet, welche sich in aller liinsichl mit den lihnlichen Haniilica- 
tionen der Granite vergleichen lassen. Auch zwischen dem Chick-Hock und 
der llolyn ell-ßay finden sich sehr interessante Verflechtungen beider Gesteine. 
Derselbe ausgezeichnete Geolog beschreibt von Saltash und St. Stephen merk- 
würdige Combinationen von Grauwacke und Grünslein, indem der letztere 
innerhalb der ersleren thcils gerade, theils gebogene und sehr unre^elm.1ssig 
gestaltete keilfbrmige Massen bildet, welche den Schichten der Grau- 
wacke nur ongf fhhr parallel liegen. Heporl ort the Geology of Covnwall 
and Devon, p. 87 und 63. — Hausmann bemerkt, dass wo am Harze Grfin- 
sleinmassen so aufgeschlossen sind , dass man ihre Verbreitung aus der Tiefe 
nach oben übersehen kann, zuweilen eine Zerthcilung und Ver.lslclung 
wahrzunehmen ist , wodurch bald grössere, bald kleinere Massen vom Neben- 
gestein mehr oder weniger eingeschlossen werden. Selten, wie z. B. am 
Ausgange des Granethaies, erscheinen einzelne, kleinere und grössere, kugel- ' 
förmige odei- unbestimmt geformte Theile von der Hauptmasse des Grünsteins 
völlig getrennt, und von der Schiefermasse, die sich ihnen srhalenf^rmig 
anschmiegt, eingehüllt. An manchen Stellen ist der Grünstein in die Massen, 
mit welchen er in Berflhrang kam, eingedrungen , wodurch manchfaltige , un- 
bestimmte Tebergangsgesteine gebildet worden sind. Heber die Bildung des 
Harzgebirges, S. 30. 

Was endlich die Verhältnisse der Grünsteinbreccien und 
Grünsteinconglomerate zu den krystallinisrhen Diabasgesteinen be- 
Irilft, so scheint es, dass die sc hie fr igen und geschichteten Ge- 
steine der Art von den massigen und u n ges c h ic h t e te n ge t re n n t 
werden müssen. Während die crsteren, eben so wie die (irünslcinpsam- 
raile und (irünsteintufTe, den sedimentären Formationen gar häufig regel- 
mässig eingeschichtet sind , so bilden die ungcschichleten Grünsteincon- 
glomerate theils selbständige Kuppen , theils auch blose Limhüllungen, 
gleichsam eine grobe Emballage von Grünsteinkuppen und Grünstein- 
stöcken, und beurkunden sich wohl in beiden Fällen als wirkliche Kei- 
bnngsconglomeratc. Ueberhaupl aber bieten diese klustischen Gesteine der 
Diabasformation noch manche räthselhaflen \'erhällnisse dar, weshalb denn 
auch die von mehren Geologen aufgestellte Ansicht, da.ss ihre Bildung mit der 
Existenz wirklicher vorwcltlicher V uicun e im Zusammenhange gestan- 
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den habe, noch keinesweges als WHISg erwieseD zn belracliteii Mm 

iWrfle. 

Dass übrigens die Eruptionen dw meisteD pyroxenischen Griinsteine 
während der Periode der Uebergangsrormationen Stall gefnndeB 
hahen, diess 'ui bereits oben (S. 308 T.) ausrübriich erörleri worden. In- 
dessen müssen sich auch noch später Eruptionendesselben Materials 
wiederholt haben , da in Dcvonshire die Steinknblenforniation mit 
gleichzeitigen Griinstcinen verbunden ist, und du die in den steil aufgerich- 
tclen Regionen der devonisclicn Formalion übergreifend gelagerten 
(rriinsleine doch «tsI nach dfr Hildtinrf , (lonsoHdirtinf^ und AufricbtUII|p 
der betreffenden {^chicbtcnsysteme hervorgetreleu sein könuei^, 

* • 

BiHwnrkmgen der f^roxeniseheu GrUntterMe m(f äie angriBt^nien 

Gesteine. 

Wenn schon die miaeralisclic Zusammenselzang und die meisteo 
LageruDgsrorfnen der pyroxenischen Grünsteiue ihre eruptive Entstehung 
beweisen , so wird solche noch durch manche andere , bisweilen wahr* 
nehrobare Erschetnimgen bestätigt. Dahin gehören die Störungen der 

Schichten ihres Nebengesteins, die Einschlüsse von Fragmenten 
desselben, und die durch Anhäufung solcher Frri^mentr ;?ebildelen Rei- 
b U n g s CO n g I o ni e r a tc , so wie endlirfi dir hier tind da beobaclitelen 
mnteriellen Veränderungen, wcl« lic sie in den angränzeiiden Ge- 
steinen verursacht haben. Doch gel>en sich diese lelzleren nur selten als 
wirkliche kaustische Einwirknngen zu erkennen, weshalb denn auch die 
pyrogene Natur der Grünsteine, eben so wie jene der Granitc, noch kei- 
nesweges mit solcher Evidenz erwlrsen isl, als ihre eruptive Natur. 

Die von den (iSrünsteincii <luielii*rochenen Gesteinsscbichlen sind bis- 
weilen aullalleiid verbogen, gek n i ck t und ges ta uch t , w;is.iufdie 
grosse mechanische Gewalt schliessen lässl, mit welcher das Material der 
Grünsteine ans den Tiefen der Erde hervorgetrieben worden ist. 

So bemerkt Hausmann, dass aoi Harze die Aufrichtung der Schichten mit 
ibnr Anniberung gegen iHe Grtotleine in Atlgemeiaen nmimml, and dass 
dasielbe Ar die aasgexeiebaelaa BiegangeR , Kaickuogeo und Faltungen der- 
selben gilt, welche sich sowohl bei der eigeotlicben Grauwacke , als auch bei 
dem Grainvackcnschiefcr nnd Thonschiefer linden. Für beide diese VerbÄll- 
aisse soll die Grauwacke des lonerstelbales und der unteren Theile des Sieber- 
aad Odaribalei aatfalleade Beispiele liefern, wibraad die Wiadoogen nad PaU 
taagea des Tbeosdiiefbrs nbigaads aasgeaeiehaaier sied, als aariscbaa Wip^ 
aad Biflseorode, wa sieb diese Erscbeinungen in bedeutender AusdehoDog, bis 
aa den bleiaslaa OiaMasioaa», aad aaf die maaebfalligsla Weise beobaebten 
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iMsen. Ueber dio Bilduof? des Ilarz^ehirges, S. 33 und 64. Fridolin Saad- 

bcrgcr beschricl) uciilicli uin iiilcrcä.saiiti's Vurkoriinicn vuii Ahausen unweit 
Weilburg in Nassau. Dort steigt eine m.lchlige Diabasuiassc tcrrassenfürmig 
unter den fast horizontal geschichteten Cypi idincnsc-hicrern herauf, deren 
Schichten daher meist rechtwinkelig an ihr abschneiden ; an einigen Stellen, 
wo die AuDagcrungsfl.'iche sehr sch<5n enlblöst ist, zeigt sie ganz pigmlhilm- 
licbe unregclmUssige DindrUcke, wie wenn die za«rkige Obcriliiche des (jiüii- 
sleius sich in den noch weichen Schicrern abgeformt hatte. Jahrbücher des 
Nassauer Vereins für Naturkunde, Heft VIII, S. 7. — Nach De-la-ßecbe 
finden sich in Devonshire an mehren Orlen , wie z. Ü. bei High-\N'cek, New- 
ton-Hushel und Hickingtoii sehr schiine Beweise für einen gewaltsamen Dnrcb- 
bruch des (irUnsloins durch den Thonschiefer , bei Ruckfastleigli aber eben 
dergleichen für seine Durchbrechung des Kalksteins. — Die GiUusteiugängo 
Iriben bisweilen die von ihnen durchschnittenen Schichten an der einen Seile 
umgebogen und aufwärts gedr.'ingt ; ein aufrallendes Heispiel dieser (Einwir- 
kung beobachtete iiitchcock bei Charlestown in Massachusetts, wo ein 10 F. 
ni<1chtiger, etwa 50" f.illender Grünsleingang die Srhieferschichlen in seinem 
Liegenden stark aufwUrts gebogen hat; bei East-Hock, unweit Newhavcn in 
Connecticut, hat ein nur fussni.'tch liger, im Sandsleine aufsetzender Gang den 
hangenden Sandsteiu aufwdrts gedr.ingt. 

Fragmente der durciibroclienen Gesleine konimcn in den Grün- 
steinen von allen (irösseu und bisweibMi in grosser Menge vor ; sie sind 
buld eckig, buld ubgerundct, Irclon über nicht immer so deutlich hervor, 
als diess k. B. mit denen im Granite eingeschlossenen Fragmenten der Füll 
ul. Obgleich sie von sehr verschiedenen (icsleinen abslammen können, 
so ist es doch gerade bei den Grünsleincn eine besonders iiiinlige Frschei- 
nung, dass die von ihnen umschlossenen Uruclislücke oder Geschiebe mit 
ihnen selbst von gleichartiger Natur sind, und also gleichfalls aus 
Grünsleiii bestehen; wenn es dann sehr ähnliche Varietäten sind, welche 
einerseits das anstehende Gestein und anderseits die eingeschlosseneu 
Fragmente bilden, so kann die Erkennung der letzteren bisweilen recht 
schwierig werden, weil sie gewöhnlich mit der einschliessenden Masse 
sehr fest verwachsen sind ; dann pllegen sie nur an der verwitterten Ge- 
stciusoberdäche deutlicher hervorzutreten. Nicht selten erlangen die 
Fragmente eine sehr bedeutende Grösse, und oft treten sie recht zahlreich 
auf, wodurch dann die Bildung von Griinsleiiibreccien und («rünsteincon- 
glomcrateii vermittelt wird, welche sich auf diese Weise an die kristal- 
linischen (iesteinc der Gninsleinfomilie anschliessen. 

De-Ia-Beche beschreibt aus Luscombe's Quarry in Oevonsbire ein Vor- 
kommen von sehr grossen, im* Allgemeinen schollennirmig, im Ilrsondeni aber 
sehr uoregelmSssig gestalteten Kalksteiufragmenten , welche mitten im Grün- 
flleine eingeschlossen sind. In dem, mehre 100 Fuss miichligen Diabas- oder 
Hyperillager des Ochsenberges, oberhalb Wiemeringhausen im Kuhrlhale, 
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kommen nnch v, Dechen grosse Partiecn eines hellgraoen haricn Schiefers 
vor: cntschieiieue Fragmente des Thonschiercrs, welche durch die Hyperit- 
roassc Ics^csprcngl , eingeschlossen und veclnderl worden sind. Sandberger 
erwühnl ein grosses, von einer eisenschüssigen Kicselmasse nnigelienes Stück 
Dolomit, welches am Nicdcrschcider Hammer bei Dillcnburg g.lnzlich von 
Diabas unihüllt gefunden wurde. Bei Gospersgrün , unweit Zwickau in Sach- 
sen, ist ein m.ichtiges verticales Crünstcinschieferlager von fuss- bis lachler- 
grosscn Schollen eines dunkelgrauen, clw.is Harten (irauwackenschiefers erfüllt, 
welche iDsgcsnniml mit ihren breiten Scilenil.'iclien den Schichten dessieeinschlies* 
seaden Grünsteins parallel liegen, und daher in \erticaler Stellung suspendirt sind. 

Kleinere UruchstQcke sind nicht selten und daher schon in vielen Gegen- 
den beobachtet wurden. So enihallen z. ü. die Grünsteingäoge von Kgcr und 
Sorgeufrie im südlichen Norwegen Gneissfragmenle ; der Augilporphyr von 
Mogoslowsk uniscliliesst nach G. Hose sehr viele eckige Brucbslücke von Grau- 
wncke. lu dem Kalkaplianite oder Diabasuiandelsleine des Weilburger Scbluss- 
berges finden sich nach Sandberger HrucbslUcke von Diabas und von einem 
liasalljaspisübiiticheni Gesteine. Der Altschönfelser Schlossbcrg unweit Zwickau 
besteht aus festem Aphanit und Aphanilscbicfer , welche zahlreiche, zoll- bis 
ellengrosse, meist noch recht scharfkantige, bisweilen auch abgerundete Frag- 
mente eines licht grünlichgrauen , harten , thunschiefer- oder grünstcinschie- 
fcrähnlichon Gesteines , sowie eines Kalkaphanitcs umschliessen , der jenem 
des südlich vorliegenden Kirchberges sehr iihnlich ist; auch kommen biswei- 
len graniliihnliche (icschiebe vor. Die n^ufigkeil der Fragmente I.'isst das 
(laoze als ein rürmliches (iräusleiucoiiglomcrat erscheinen , welches wohl io 
die Kategorie der eruptiven Ueibuugscongloinerate gehüren dürfte (I, G90). 

Wie die Hildung der im Voigllande und in Dberfranken so ausserordent- 
lich verbreilclen, iinvollkomnieu schiefrigen und auch meist geschichteten 
Grüu:»teinbrcccien zu erklären sei, darüber sind erst weitere Aufschlüsse 
zu erwarten. Sie enthalten bald viele bald wenige, bald grosse bald kleine, 
meist eckige, selten abgerundete Fragmente, die gewUhnlich aus apbanilischem 
CrOnstein und aus einem licht blaulichgrauen bis fast lavendeibiauen , dem 
sogenannten Hasalljaspis ähnlichen Gesteine bestehen , und lassen einerseits 
einen Zusauinicnhang mit massigen Grünsteineu erkennen, w.'ihreud sie ander- 
seits , durch Verfeinerung des Kornes , in (u'ünsteinpsammite und Grünstein- 
toffe übergehen. In selicuen Füllen umschliessen sie ganz vereinzelte organi- 
sche Ucberrestc. Auch bei Weilburg in Nassau, wo der Kalkaphanit in eine 
Dreccie mit basaltjaspisähiilichen iiruchstücken übergeht , ist nach Sandberger 
in dieser Rreccic ein Schraubeostein , so wie zwischen Dillenburg und Dons- 
bach in .'iholichem Gesteine eine grössere Anzahl von Versteinerungen gefun- 
den worden. , rj^.j, .„ ,j . ,^ , ^.o'.*. ' «Ml 

Was endlich die s u bsla n l i e 1 1 e n oder chemischen Veränderun- 
gen anlangt, welche die Grünsteine auf ihr Nebengestein ausgeübt haben, 
so sind bereits im ersten Bande S. 779 einige Erscheinungen der Art 
erwähnt worden. Uicse Veränderungen lassen theils auf eine Kinwir- 
kiing hoher Temperatur, theils auf eine Imprägnation mit Uestnndtheilen 
schliesscn , welche von dem (»riinsleinmaleriale ausgegangen ist. Eine 
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Bleichung dunkel gefärbter Gesteine, eine Verdi rh tung und Er- 
härtung der Schiefer, eine mehr oder weniger deutliclie L'mk ryslal- 
lisirung, und endlich eine an gebrannte Thone und Force I In nite 
erinnernde Umbildung: das sind die Erscheinungen, welche man bis- 
weilen im Contactc der Grünsleinc beobachtet hat; aber auch nur bis- 
weilen , denn gar häufig erscheint das Nebengestein derselben so gut wie 
völlig unverändert. Merkwürdig ist es, dass die Kalksteine in der 
Kegel gar keine merkbare Veränderung erlitten haben. 

Hausmann bemerkt, dass am Harze der Thonschierer seine gewöhnlich 
dunkle , durch Kohlenstoff bedingte Farbe im Cont.icle mit den GrUnsleinen 
eingebUssl und mit einer lichlgrauen Farbe vertauschl hal, wie er sie auch er- 
hült, wenn er stark geglüht wird. Eine ähnliche UIcichung zeigen auch nach 
V. Uechen die Thonschiefer der Kuhrgegonden hin und wieder im Conlacte 
mit den dortigen Ilypcrilen , wie sie denn auch in Nassau , im V'oigllande und 
in Oberfranken beobachlcl worden ist. Dabei sind diese Gesteine gewöhnlich 
80 dicht und hart geworden , dass sie eine mehr oder weniger auffallende 
ilussere Aehnlichkeit mit Kieselschiefer zeigen, ohne jedoch in wirk- 
lichen Kieselscbiefer umgewandelt worden zu sein , wie wohl bisweilen be- 
hauptet worden ist*). Nach Zinken sollen die Schiefer des Harzes im Con- 
lacte der GrUnsteine gar nicht selten eine ilhnliche I mwandlung in Fleckschie- 
fer und Uandschicfer (I, 788) erlitten haben, wie sie so od in der Nähe der 
Granile beobachtet wird. " 

Interessant ist die Erscheinung, welche Murchison vom Whitsborn - Hill, 
am westlichen Ende des Corndon in Wales berichtet. Dort liegt ein 20 bis 
40 Fuss m.1chliger, s«ulcnn»nnig abgesonderter Lagergang von Grilnstein im 
Schiefer; unmittelbar im Contacle ist drr letztere in eine Arl von Porcellanit 
umgewandelt, welcher weiterhin in verhürlcten Schiefer übergeht, bis endlich 
in 12 Fuss Abstand der unvernnderte Schiefer beginnt. TAe Siturian System, 
p. 274. Die ganz ähnlichen, aber noch auffallenderen Erscheinungen, welche 
Phillips vom Brock - Hill am Temelluss bcsrhreibt, wo ein 30 F. m.'icKliger 
Gang von grobkürnigem Griinslein verticai in horizontal geschichtetem Sand- 
stein und Schieferletten der devonischen Formation aufsetzt, und diese Gesteine 
bis auf 17 und 30 F. Absland verändert hal, dürften wohl eher auf amphiboli- 
schen Grtlnslein zu beziehen sein. .l/c///. of thr geol. survey of Crcat-Bri- 
tai/t, II, parf I, p. 156. — Der von Zeuschner bei Teschen und Kaltowice, 
so wie der von Jackson auf Deer-Island beobachteten Einwirkungen ist bereits 
im ersten Bande S. 779 f. gedacht worden. An sie schliessen sich die, z. Th. 
schon früher von Silliman beschriebenen und \ on Hitchcock bestätigten Umwand- 
lungen des Sandstein« im Conneclicut-Thale an ; dort liegt am Hocky-Hill bei 
Hartford Grünstein auf dem Sandsteine, welcher bis auf 4 Fuss verändert er- 
scheint; die rothe Farbe gebt in grau und weiss Uber, das Gestein wird fest, 



^) Die flngeblicben Umuaodlangf n des Thonschirrers in wahren KieseUehiefer, 
and der Grauwacke in Quarzil würden auch nicht als blose WirkongeB des Conlactes 
mit Grünsleinen zu begrreifeu aein ; verfl. Band I, S. 8U9 und S. 55U. ^ 
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hart und verliei t srinc Srhichfiing ; in 2 F. Abstand entwirkelf kletoc Bla- 
seoräurae, die imnu'i' gnisser und zahlreicher werden, bis endlich beide Gesteine 
fast obne eiae uolcrscbeidbarc Grüoze utit einander verschmolzen sind. Aeho' 
lieh« BreebeiDangen nad mebrorl« aowobl in MuMchmelU alt ia CoaBeclioil 
zu heobachten ; am Holyokc sind die BlasenrJloni0 das SaadttailM s. Tb. «ü 
Kalkspath errtilli , und am Titau-Pier ist der Saadblew aagar nMraHkAiiiMM 
sttolenfönnig abgesondert. 

Oh die Im d^ri Criinsteinbreccieo so häufig vorkoaimenden und «rhon 
mehrfach erwiihnteu basattjnspisahnitchen Fragmente auch als melamorphosuie, 
und insbesondere als durch buhe Temperatur veränderte Ceüleine zu betrach" 
ten äiod, dirlber nBuM ooeh «eitere Unteraochuni^eo entacIieideB. Aaate' 
beftd lied aUerdiags dergleiefaea Gesteine bis jelst noch aus keiner GrOn- 
steinrcgion erwähnt worden , obwohl ihre Fragmente nicht nur in den Griin- 
sleioLrecciea des Voigtlandes und Oberfrankens, von wo sie Freiesieben und 
Hoffmann beschrieben , sondern auch in den Grünsiemeu von Nassau und 
Oe%'OBsbire bekannt sind. 

iNoch mag zum Schlüsse eines der seltenen Fälle gedacbt wwdea, da 
aneb Kalkstein doreb Grilnsteia verladert worden ist. Die Diabasnasse von 
Ahausen bei W'eilhurg, welche die dortigen Cypridinenschiefer durchschneidet, 

hat diese dunkelfai hif^pn. httnrTitnt5';rn und festen Krilksrhipfer in ein weisses, 
lockerk»rni};es , hei der Vcrwiltcrunf? fi^t /erreihluhes , zuckerähnltebes Ge> 
stein umgewandelt, welckes keine Spur von urgaaiscber Materie ealhllt. 
Saodberger, a. a. 0. S. 7» 



Ophlolitli- Formationen. 

§. 340. Emhimng, 

SeboBdiembe i^eogBostitche Verwandtiehafl, in welcber 
die Gramldne so dem Serpenline aod Gebbro si«heii, dürfte es rcebtferw 
tigeo , das« wir die BetraehCoog dieser Gesleioe unmitlelbar auf die der 
GrüDSteioe folgen lassen.^ Aber ancb ibre AUers-Verbäliuisse 
acbeiaeti iboeo diesen Plalx ansuweisen, weil die Serpentine schon in den 
ältesten Formationeit , wenn aneh nicht als eruptive , so doch als solche 
Biidnofen auftreten, welche petrographisch von den jüngeren Serpentinen 
gar nicbt sn nnterscheiden sind, and weil es im Allgemeinen zweckmässig 
befunden werden dürfle, diejenigen eruptiven Bildungen suerst «bzvhan- 
deln, welche sich gewissermaassen als die Epigonen älterer, unter ganz 
anderen VerhiUniasen entstandener, aberpelrograpbiscb gleichartiger Bil- 
dungen zu erkennen geben. 
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Da es oft mit Schwierigkeiten verbanden sein knnn , ein bestimmtes l!r- 
theii darüber /ii füllen , ob eine Serpentin-Ablagerung primitiv oder eruptiv 
ist, so dürften manche der in diesem Ab.scbnitle vorkomuiciiden An<;nben viel' 
leicht auf primitive Serpentine /u beziehen sein , deren Verb.lllnisse bereits 
oben (S. 88 und 141) zur Krw.'ihnung gebracht worden sind. Diess mag auch 
einige Wiederholungen entschuldigen, welche aus demselben Grunde nicht 
immer ganz zu vermeiden waren*). 

Nach dem Vorgange Alexander Brongninri's vereinigen wir unter 
dem Namen 0 p h i o I i t Ii form n Ii o n mehre eruptive Gcsleinsbildungen, 
weiche, obwohl von wesenllicli verschiedenem pelrographischeu Charak- 
ter, dennoch in dem häufigen Zusammenvorkommen ihrer Massen eine so 
geselzmässige Verknüpfung und eine so innige geognoslisclie Verwandl- 
schafl beurkunden, dass ihre gemeinschaniiche Belrachhing in aller Hin- 
sicht zweckmässig erscheinen dürfte , und dass eine Trennung derselben 
nur vom pelrographischen Standpunkte aus gerechlferligl werden könnte. 

Als die wesentlichen und v o r w a 1 1 e n d e n (Hesteine der Opbio- 
lithformation sind Serpentin, Gabbro und Hyperslhenil zu 
betrachten; als untergeordnete und zum Tlieii nur seilen vorkom- 
mende Gesteine schliessen sich besonders dem Serpentine der Eklogit, 
der sogenannte Gabbro rosso^ G rünsteine, Variulile uud mancher- 
lei quarzige Gesteine an. ' t ' '»^ 

Den Namen Ophiolilhformation bildete Hrongniart nach dem schon 
von üioscorides und Plinius gehraurlitcn Worle Ophiles, mit welchem die 
Alten den Serpentin bezeichiieleii , weil gerade dieses (icslein eines der 
wichtigsten uud besonders charaklerislischeu Glieder derFormaliun ist**). 
.m' t n i # •! %$\ *f ' t - ^'M H I «f ff 

A. Serpentin und seine Begleiter. 

« 

§.341. Pctrograpfiische f'erhältitisse des Serpeiilins. 

Der im ersten Bande S. 5H4 f. gegebenen pelrographisciien Beschrei- 
bung haben wir noch Folgendes hinzuzufügen. 

~ I. . Ii ■ , 

Ii» 

^) Zu den primiliveo, oder doch wenigstens nicht eru|»liven Serpeatincn gehö- 
ren auch die meisten Serpentine der Alpen, welche mit grünen Srhiefern, oder mit 
Glimmerschierer, TaHischiefer and Chlurilschiefer sehr innig vcrbnndeo sind. Sie 
werden gewöhnlich als metamorphisrhe Gesteine betrachtet. Stnder, Lehrb. der 
pkyi. Geogr. II, S. 161. 

^'*) Brnngniart, die Gebirgsformatiuoen der Erdrinde, iibersetsl von Kleio- 
Kcbrod, 1830, S. Den Ilyperstbenil, »elcher allerdings etwas isulirt dasteht, 

schalten wir nur deshalb hier ein, weil er wühl keinem Gesteine näher verwandt ist, 
als dem Gabbro. ' "V 

t 
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* Die fjp^^ riJmfirli li.-rrsc'hriMle -r>hw,1rzliclipriine , l.nic!-,- rüiir iini? oliveii- 
grüne Fftrbe geitt biswvilcu tu |ir>i.tj;grjin , ulgriin , zeibiggrutt, >tbvvL'telgclii, 
g^UcbbrauOf leberbraiin, rfiibliehlirauu bb blulruth üben; ofl kumiucu zwei 
•i^'ta^r» F«rt«B zugloicb in fUttbirter, geOeekter, gawolkler« 'gt> 
QiriMr« gcainrter aetEftm^er' FiriHmeiebninig vor ■ 

* flieh Delesse soll die geäderte und netzförmige Farbenzeichnung MfWti- 
ten'^fne gcwissr Ct i f/trific^I^lieil in Hezug auf \rt der mit einander ver- 
bundenen Farben erkeiniea i^ssen ; r^nrh bat er gezeigt, dass sehr verschie- 
den gefitrbte Varictätco fast genau dieselbe qualitative und (|uanlitalivc 
ZnnniiBenMliBng biben, weijhalb ihre versehiedenes Farben wobl j|^tn ver- 
sohiedeocn Oxydalion.s- und V'crbindungHZDstlndeo des Eisens bepjHbt sein 
dirftea. Jinn. des mi/tcs, f. AI III, 1850» 337 u. 342. ^ 

An «1 / OIk i fl ii !ie erleidf I di r Serpentin in Folge der Vcn^ iitrnmg ent- 
weder eiuü B 1 e i c in u n g , odei auch eine R ö l b ii n g und nr^iuniiiig; docli 
dringt diese Veränderung gar nicht lief ein , wie denn der Serpentin übcr- 
badpf der VerwitlernD(^ nor wenig nnlerworfen Mt, und ancb n-rgcn seiner 
Zibigfceit dea mecbnnisrhcn Angriffen der (icwtfsMr mebr SU widerstehen 
Sebent, als man bei seiner Weirlilirii -faulKwi sollte. 

i( fi übrigens der Serpentin im reinsten Zustande zweidriltcl- 
kieselsaure Magnesia mit 13 p. VV'asser ist, so ^ird doch, Iheils durch die 
beständige Verlrelung eines Autlicili> Magnesia durcii Kisenoxydul, ibeiL» durch 
&^ inekr eder weniger reiebticbe Beimengung von accessoriseben Geuenglliei- 
len fiir das Gestein Qberhaapl der Wassergebait etwas herabgezogen , se dasa 
gewöhnlich nur 9 bis 1 1 I'roceiit Wasser vorhanden sind. Auch hat man in 
naochrn '^orpenlincn Spuren von Rilumeii und Kohleasjiure erkannt. 

Leber einige der a. a. 0. genannten a er r s n r t b e n Re^fnnd- 
iheile ist noch Fulgendos £U bcujcrken. Der Liiauner Imdcl sich mciu nur 
in eiuelMB Sebuppen, xnnal auf den Absondei-nngsdäcben des Gesteins» son- 
dern aneb -bisweilen, wie z.U. bei Zöb Ii tz in Sachten, in strablig-bl.lKerigen bis 
erbsengrossen Kugeln, welche auf der ver^iffnicn Oberllilclie des Gesleiiis 
Vt-\f f^npken hervarsU4)f»n. Grrinrtt '-N-nniini \iir, in hir-^rkfirn- 

bis haseiuu&ügro&äen rundiioheu ivornern von rolber oder braiunT, biswetien 
aoeb res grdner Farbe. Nacb Delesse ist es wesentlich ein Talktbongranat, 
niit22 |t. C. Ifsgoesia ood dem anflkllend niedrigen Gewichte 3,15. Nicbt 
seilen uraschliessen diese Granat^dmer Cbrpmeisenerz , Pyrit , grünen Dialiag 
otlrr (!filonf, wfirhrr Iff^lere anrh 5rn\v<'i(<>n rinn Kni«fr um «ir fnlrfrf. wie 
sie denn mitunter gnnziicii in Cliioril umgewandelt Mud^ (Vogesen und Grci- 
fenderl in Sachsen). Magoeteiseoerx findet sich hilaBgf bisweilen se 
reiebVeb, . daas das Gestein sehr lebhaft anf die Hagnetnadel wirkt, und in an- 
flehenden Felsen, ja selbst in Bandslfleken polar magnetisch ist; (fleideberg 
im Fichtelgebirgp, SitfHiiTin \ >n\ Aiinin«.kv am L'ral). Co Irl kommt nach C 
Kose im Serpcnliu von Ky "»tiiüiii^k atii l'ral vor: auch soll es neuerdinj;« in 
den Serpen Ii ueu nördlich von Genua, zwar sparsam, aber doch hinreichend gc- 
Ibrien wwrdea sein» nm eine Geldgewinnung zu begrBnden. 

' iAnaser denen im ersten Bande S. 585 genannten Minerafien kommen 

nA 0#db folgende accessnri «^che Bcsta nd ma ssen vor: edler 
Serpentin, sehr hiiulig, Talk, lijrdrotalkit bei Snamm in NorwegeUf 
MtuMaB'* Ge«g«o»ic. II. 28 
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Nemnlit und Drucit, seilen. Derma tin bei W.iMlioim , Pyknulrop 
ebendaselbst, Hornblende und Slrablslein, (lurhofian, Faser- 
kalk, Sei Ten stein und Glanzciscnerz. Der Asbo«t der Scrpcntiuo 
ist wohl in allen F.lllen Chrysotil, welcher oft förmlit-bc Netzwerke bildet, 
und am .scbiinsten auf Stalcn-Island in Nordamerika vorgekommen sein dürfte, 
wo die Füdcn 12 bis 15 Zoll l<iiig, und weich wie Menschenhaare sind, so dass 
für die Bekleidung der Fcuermaunschaft Zeuge daraus gewebt werden konn- 
t(>n. Der Magnesit tritt als kie>eliger Magnesit bei Caslellauionle und ßal- 
dissero in Piemont in zahlreichen Trümern auf, weiche ebenfalls zu förmlichen 
Netzwerken verbunden sind. Der Seifenstein (soapstone) bildet bei Mul- 
lion und Kyoance in Cornwall G.'inge , welche bis mehre Fuss mächtig sind, 
meist unmitlelbar an (jranilg.lngen hinlaufen, und sich hüulig, wie diese, nach 
oben auskeilen; v. Dechen in Karsleos Archiv, Bd. 17. Der Gurhofiao, 
welcher bei Gurhof , FIs und Karlsl.'ilten in Oeslerreich vorkommt, überzieht 
nach V. Floiger die Klufin.'ichen des Serpentins ganz auf «ihnlicbe Weise, wie 
dies« so häuiig mit dem Pikrolith der Fall ist. 

Unter den nutzbaren Mineralien , welche sich hier und da in {^*sse- 
ren Quantiliiten vorfinden, sind, ausser dem Magnesit und dem Sei- 
fens lein, welcher letztere in (Cornwall zur Porcellanfabricalion benutzt 
wird, besonders einige metallische Mineralien, namenllieli gediegen 
liupfer, Kupferkies, Magneteisenerz, C Ii romeise ncrz und 
Pia tin zu erwähnen. . ..... 

Dass gediegene Kupfer findet sich z.B. im Serpcnlindislricte Com- 
walls in Trümern und Nestern, welche lelztere bisweilen an 100 Pfund, ja 
nach Hawkins bis mehre Tonnen Gewicht hallen ; auch in Nordamerika sind 
iihnliche Vorkommnisse bekannt. Der Kupferkies ist im Monte Uam.izzo 
bei Genua so hüufig, dass er eine Vitriol- und Biltersal^fabrik unterhält, auch 
stehen die Kupfererze (Kupferkies, Bunlkupferkies und Kupferglanz) von 
Monte Calini in Toskana nach Fr. flolfmann , Burat und Hamilton mit dem 
«lorligen Serpentine in der genauesten Verbindung, und der müchtige Kupfer- 
kicsstock von Arghaneh - Maden am Tigris liegt nach Warington Smyth ent- 
weder iunerhalb, oder an der (iränze des dortigen Serpentins. Das Arsen- 
eisen und der .Magnetkies, welche dem Serpentine von Beichensleio 
eingesprengt und etwas goldhaltig . sind , begründeten den dasigcn Bergbau. 
Kotheisenerz bildet nach .Mather Lager im Serpenline auf Stalen - Island, 
und HoiTmann, Burat u. A. sind der Ansicht, dass sogar die mächtigen Eisen- 
erzstUcke auf KIba mit dem dortigen Serpentine in naher Beziehung stehen. 
Magneteisenerz bildet zumal in den Alpen und in Nordamerika Stücke 
und grosse Nester im Serpentin. Chrom eisener z kommt auf ähnliche 
Weise, oder auch in Trümern und Lagen bei Kraubat in Steiermark, auf den 
Inseln IJnst und Fetlar, in Kleinasien, hei Baltimore und an vielen andern 
Orten in Nordamerika vor. Dass endlich das üralische Platin und wohl auch 
manche seiner Begleiter ursprünglich in Serpentin eingewachsen waren, dafür 
sprechen nicht nur die obenfS. 142) erwähnten Thatsachen, sondern auch der 
Umstand, dass die dortigen platinführeuden Sandlager und Alluvialmassen vor- 
herrschend aus zerstörtem Serpentin bestehen. 



L/iyij^uJ by Google 



Die Gegteinsforiqenilea SerpeDtiiu sind nicht sehr nanehfaltig. 
HSußg eraeheiiit er in ebenflXchige Platten, von einem Zoll bis mekreFnas 
Stirke, abgesondert, welehe tbeils regellos gruppirt, theiU aber mit sol- 
eher Stetigkeit nnd RegelmSssigkeit geordnet sind, dass man ein geschich- 
tetes Gestein zn sehen glaubt. 

»•«JKese Plauen sind gewtthalich durch viele üraiisvers;«le klüfte sehr zer- 
sllrkelt, hsH immer aber anf ihm B^^rlaxitngsfllchen out Cblertt , oft aneh 
Boeh mit Glimmer bedeekli ja der Chloril bildet laweilen soildicke nnd amth 
dick(>ro Zwiichenlagea , lo dass Chhirit- und Serpeminlagen mit einander ab- 
wechsela. 

l^fichst den platlenfiinnigen Gestalten sind besonders unr^lmSssig 
poIyCdrisehe AbionderaogsfonneB , und linsenförmige oder kmnmfiSchig 
sehaliget in scharfe Kanten anslanfende , nach allen Richtungen in einan- 
der gefügte , man möchte sagen gepressle und gequetschte Formen nicht 
sehen, deren BegrihUEongsOächen als striemig«- ndrr spiegelglatte Rutsch- 
flächen erscheinen, auch hinfig mit Pikrolitb, Talk nnd Cbiorit, bisweilen 
anch mit GnrhoflaB»|^jMrzogen sind. 

Sehr nlbnliehe, noch sellener kugelige Getteins- 

formen. Fiedler beri<^tet, dass der Serpentin bei Karysto, an der sldöslKehen 

Spitze von Euböa, kugelig abgesondert ist; die meist 3 Zoll grosseo Kugeln 
sind in unzähliger Menge aus dem Gesteioe berausgewaschen. Reise nach 
Griechenland, 1, 432. 

Der Serpentin wird zwar gewöhnlich als ein durchaus ungeschichtc- 
les und massiges Gestein belratlitel , indem selbst bei platlenlormiger Ab- 
sonderung die Plaltensystenie gewöhnlich nach so vei*srhiedenen Richtun- 
gen gestellt sind , dass man die F>scheinung nicht wohl mit w irklicher 
Schiclilunp; vcrwecliscln kann. Wenn jedoch diese Absonderung mit 
grosser licgelmässigkeit und Stetigkeit nach derselben Richtung aus- 
gebildet ist, so lässt sich dieselbe kaum von einer wirklichen Schichtung 
unterscheiden, zumal wenn die Platten den Schichten der angräozcoden 
(■esleine parallel liegen. 

So ist z. B. der Serpentin bei Taura , unweit BargsUdt in Sachsen, 
höchst regelmässig in verlicale, durchaus nach derselben Richtung streichende, 
and den Schichten des einschliettendeo Graqulites parallele Platten geiheilt, 
und t>e-la-Beebe hebt es hervor , dau die Haapl-AbMadermigdkllllle des Ser- 

pentines im Lizarddistricte in Comwall einander alle parallel , in der Richtung 
von NNW', nach SSO. durch das Gebirge hindurchsetzen. Fallou nnd Müller 
wollen die nn^ebliche Schichtung gewisser Serpentine nur als eine plattenför- 
raige oder baukl'Ormige Absonderung betrachtet wissen. 
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§• S42. GeoteäloiMeke l^erkäUniue des Serpentuu. 

DerSerpenlin ist eine von denjenigen Eruplivbildungen, welclie nicht 
selir weil ausgedelirile Ablnj^erungen , sondern mehr besclirän k lere , 
aber j^ewiihnlich in einer und derselben (jcgend zahlreich oder doch 
mchrrnch vorhandene Gebirgs^^licdt r /.u bilden pflegen ; indessen kommen 
avch hier und da isolirte Abl;i;;cnm};cn von Serpentin vor. 

Was nun die Lage r u ng s f o r in e n dieser Gebirgsglicdcr bclriin, 
NO diirflen Stöcke und kurze, ab(M' sehr mächtige (länge als die ge- 
wuliiilichercn zu betrachten sein. Diese Stocke und Gänge sind häutig 
als L a ge r s t öc k e und Lagergänge ausgebildet, wie denn die primi- 
tiven Serpentine in vollkommenen l^agern zwischen (ineiss , Glimmer- 
schierer, (llilorilscliierer u. a. (iesfclnen aiirirelcii; die Stöcke und (iängc 
der eruptiven Serpenline aber scheinen sich nicht seilen nach oben bedeu- 
tend zu vermächligcn, auszubreiten , zu kuppennirmigen Gebirgsgliedern 
aaßsttlbürmen , und bisweilen über die Ränder der Gangspalte weit über- 
greifimd «nszodehnen ; ja einige Serpentin -Ablagorvtli^ .diirflen sogar 
ab deekenförmige Gebirgsglieder so betraeblen j|^n^ .^|itlnehre Ser- 
pentinstlieke in einer und derselben Gegend vorl:^|ä^ da lassen sie 
gewdhnlicb eine reihenförmige Anordnung nach beinininten Richtungen 
erkennen. 

Ebige Beispiele voo grtfsstentheils unzweifelhaften GHogee «iad folgende. 
Bei TirscbheuB ond BobeMtein in Sachsen seist ein */« Umkm langer, sehr 
mMchliger Serpeatiagaog im (ilimraerschiefer auf. Lyell beobachtete bei Bai-' 

loch in Forf.irshire einen über 300 F. machrigen, stellenweise in «wei TrBmer 
getbeilten Serpentiogang im 0/d red sandstuur , durch welchen sich derselbe 
mehr oder weniger uoterbrocben über 14 Engl. Meilen weit verfulgen lisst; 
aneb llacealloeb ftlhrt »ehre Beispiele von gaogartigen Gebirgsgliedera des 
Serpentine« ao. Murchison und Sedgnick erwähnen das Vorkommeo zweier 
sehr detillicher Serpenling.ingc im Kalkstein von KirchbQckl in Sleiermnrk, 
und .M.irzari Pcncati beschrieh zuerst das gangarligc Auflrelen des Serpenlins 
im Marmor bei Predazzo in Tyrul, welches noch gegenwärtig in aellener 
SehOnheit and Deetlicbkeit te beobacblea uL Bei Newporl im Staate Rhode- 
Island scheint nach Hitchcock dn Serpentingang im Kieselschiefer anlkosetaen. 
Hamilton gedenkt eines sehr ausgezeichncicn schmalen Serpentinpnnf^es , wel- 
cher bei Monte Calini in Toskana \oi\ dem Gi[»fel eines unterirdischen Serpen- 
tiukegels aus 66 Meter weit durch den Gabbro rosso bis zu Tage aussetzt. 
Qtaurterlff Journal oftke geöl. toe, i, 1845, p. 292. Boi6 erwlhal eisen 
gangartiges Serpentinstock im UebeiYasgskalksleine von Willendorf bei Gran- 
barh in Oesterreich ; derselbe ist nolen 60, oben 40 Fuss mSchtig, und endigt 
zuletzt mitten im Kalksteine; auch soll nach ßoue bei Arenzano , unweit 
Savona , ein wirklicher Serpentiogang im Talkschiefer aufsetzen ; derselbe 
Geolog Ist der Meiaui^ , dass der Serpentin des Moste RaaMsso hm Genoa 
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«iiMi, Mehre Standeo weil foiüelsesdeB Gange angebOre , und dafs der Ser- 
pentin und GabLro bei Cravignola uaweil Borgbello einen nacb oben übcrgrei* 
fendeo Gang in Geslevficn der Jura- oder Maci^n()r()nii<iiion bilde; auch 
erwähnt er Gaog«ltfcke voa ScrpeuUa iiu Sand^teioe von Waidhofen in 

Oesterreich. 

De-ia-Beche hält Jen über eioen Raum vou 3ü Engl. Quadratmeiico aus- 
gedehnten Serpentin des Lisarddislricles inComwall flir eine, in einer basfin* 
ftirmi^i II Vertiefung des Schiefergebirgcs ergossene und ausgebreitete Deeke; 
in der Timt Süll nach Itnnkins nichts auffallender sein, als die weile Ausdeh- 
nung des von ihm gebildeten f.ist h nri 7 nntnlcn Tafellandes. Auf ähnliche Weise 
mochten einige der ziemlich weit und horizontal verbrettelen Serpentin- Abia- 
genngen ^chleaien* xn henrtbeilen sein. Bei Daves in Granbünnlen seil sich 
B^P^Slwier «ler Serpentin stremartig Ober den illeren Gesteinen ansbreiten. 

, Der Serpeuliu bildet ge>A iihalii h isolirle , über seine nächsten Umge- 
bungen mehr oder weniger hervorragende Berge, Hügel, Rücken und 
KännDie von meist abgerundeten Formen. Doch kann er auch in hohen 
Alpeoregioaeii mä an der Meereskäste in scbroflen und scharf ausgezack- 
ten FelseD inftreteD; wie solches z. B. nach Leopold v. Buch im oberen 
Eopdla das steile, vom Cimult fiber das Dorf M&hlen nach dem Scbam- 
; ser llMle berabbureode Gebirg.sjucii , und nach Rogers der Clickertor in 
Gomwall beveiseB. Wo der Serpentin über grossere FUicbcn ausgebret- 
tet ist, da bildet er auch wohl flaches oder sanAhügeliges Land, von bori- 
zonlnM oder nur trenignttdnlirler Oberfläche; so z.B.imLisarddistricte, 
in Schlesien bei Priesnils, Riegersdorf, Prankenberg und Wartha. 

Die OberQilche der Serp^tinberge i«l meist durch Trockenheit und Un- 
fmeblbarkeit awgeseichnet ;* aneh scheinen einige Pflansenspeeies mit beson- 
derer Auswahl den Serpentinboden anfaisuchen; wie z. B. Sriea vügMS lu 

Cornwall ledi^^licli im Ser[)entindislricte, aber daselbst in grosser Merij:^e wach- 
sen soll. Von Wiiidhäumen ist es bei uns besonders die Kiefer {ptnus si/l- 
veslris), welche häufig auf Serpeutiubergcn getrofl'eo wird , ohne dort gerade 
sehr zn protperiren. 

Das, wenn auch seltene, so duch ganz unzweifelhafte Anflreten des 
Serpentins in mäthtigeü (Hiinfien, welehr die Schichten sediiiientärer 
Foi'inationen durrhseitiuMdcn , und das liiiutij^'e ic u p pen förmige Vor- 
küinnieu d( ^sell t n lassen schon uui seine eruplivc Bildungsweise schlies- 
seo; ju, man kann iteliuuplen, die Gange beweisen solche un- 
widerleglich. Rechnet man nun dazu die mineralische Natur d* s Gesteins, 
den absoluten Mangel an organischen Üeberrestcu , den Umstand, dass 
uocli niemals Schiclilcu , Concrelionen oder Sccrctioncn von Serpculiu in 
wirklich sedimentären Formationen gefunden worden sind , und berück- 
sichtigt mau die auflulieudcu Störungen, welche einige Stöcke und Gänge 
van Serpentin anf die angrSnxenden Schichten ausgeübt haben , so wird 
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man wenigstens für die Mehrzahl der Serpentine ont ursprüi^ieli 
eruptive Entstehung sngeben müssen, trotzdem, dass die in den 
primitiven Formationen aaftretendcn Serpentine als gleichzeitige, and 
ihrer Hil(]ui)<^swci$c nach eben so rälliseliiurie Gebil^sglieder ZU heirteh*' 
lea siod, wie die sie eiaschliessenden Formationen. 

Eioe gleich/eilige EnLstehiing nimmt Scipiott GriS auch fÜT die in «lea 

Frrin7'*':i«!»'h*>!i A(['fii , ifii fM'ljit^ti' iJcc «lasigcu AuthracMlfornntinn,' rtiirrrelen- 
den Serpetitiiu- in , mc bilden weder (iaiige, uoch übergrinlcud ausgebreilete 
Mass>CQ , lai»i>ea iiii jj;eiids licu eise eines gcvvalUuiucu Durcbbruch:» , oll aber 
S|vpren voo SchtcbtuDg und Uebergange in dieSebiefer wahrnebmee. Dagegen 
hXlt FalloQ die im Gebiete der S.'icbsiscbcu (jmuulitfurmation aurtreteaden Ser^ 
pcutine, trotz dem, dass sie dem Graiiulilr in der Kegel gleicbH'! mi^ rin^rcln- 
gert s!nf! , für selbständige, d. h. mit dem (.i iimlile nicht völlrg gleichzeitige 
Ii^UJltil'll^gebilde. Millhcilungtii aus detn 0*t( rl.mJe, V, 1842, S. 235. 

( Obgleich nun das u r s p r ü ii g 1 i c fi e M a l e r i t ! sehr vieler Serpeii- 
liii« einslmals dnrrh eriiptiveThätigkeil ;nis dem liiiicm >h'r Krd«» /uTnge 

gefördert st^in --s. so -^lud doch IJcweiM- ririer ge\\ alK;i rncu Liins ii knng 

auf das iSebengt akiii . wie sicii solche in Stürungeii aciiier Slrurim ntid 
Lagerung, in Fraguititlcn und \ eränderungen desselben zu nLi niii'u 
gehen würden, verhällnissmässig iiichl so gar häulig heulualiU:t vviiiden. 
Aueh zeigen die angeblichen ^ eränderungen des Nebengesteins oll weit 
mehr den ('harakter von hydroeheniisclien , als von pyrochemischen Kin- 
Wirkungen. AufTallend bleiben dabei die vielen llulseh- und Quelsch- 
flächcu, von welchen muuchc Serpeutiuslückc uii ihren Gränzen nach allen 
Richtungen durchzogen werden. « 

Der Sürpcotinstock voo la (iucpic im Dep. des Tarn hat n.icli Üulreuojf 
oicbt nur die Scbicbtea des tineisses , soodern auch die des darüber liegenden 
Bantsandsleins sehr stark aofgerichlet uitd dislocin. li.rplic. <h- In carte geo/. 
/fr In Fia/ui'^ fy />.]7l. Nach Iluirmaun sollen die Serpentine auf KIba die 
angrrin/erifjrn <H'-tpiris^rhifhff'n nirhf rnr i^'clioben und nnf ilr-n K ii|if" prstcKl, 
suudero auch die thonigeu öchieter in kie-cHchiefcr, llüinsieiu und Jaspis uai- 
gewaedelt haben. Auf diese kieseligen Bildungen in der unmittelbaren Nach- 
barschaft vieler Serpentine werden wir im oacbstea Paragraphen sa sprechen 
kommen; dass sie nur als h y d r o c h c in i sc h e Prodiicle gellen küunen, daran 
ist wohl nicht zu zweifeln. Der K i'k It in. in "r|rf«em ficr Srrppnh'nstock von 
Willcndorf iu Oeülerreich aufsetzt , erscheint nacii Uuue bis aut bedeulendea 
Abstand mehr oder weniger, blasig nnd mit Uolbeiseuocker imprügnirt ; auch 
soll dieser Serpentin an seiner Grinse durch Kalksleinfragmente eine breeciea- 
artige Beschaffenheit erhalten. Itei Viauino in den Apeoninen von Parma 
komm» f'io durch (iranilblocke coiii;!"rTTrrnf irtiger Serpeiilin vor, welcher sich 
nach l^iieto bis in die (iegend >on iiutilnu erstreckt. Alexander Brongniart 
cTwiihnt eben so von Muute Carelli iu deu Apeuuiucu eine aus Serpeuliu uud 
Jaspis fr agmenten bestehende Breccie. Im wesilichea Tbeile von Liguriea vo»- 
scbliessen nach Boui manche Serpentin» Ablageruogen zerhrecheae und gewun- 
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deoe Farlieeu vuo ialkschiefer und Qaarzticbicfer , oder .lucb catottsab Mas- 
sen voa Kalluleia, nclcbc man nur ab gigaolischc Kiugiueute beU achtca kauo, 
w«il fluNi Schiebte« eise f^anz andere Lage haben, ab die des Beben dem 8«r- 

|MMiiiijr .iiihtehcniicn Kalk^)riM->, und neil ilir (jeslrin kitnitg DIkd ttagMeithtl» 
tig Lsl. T/>" f:,l''f.-h. new jthil. J->iri,(tl^ 1827, //. 'jnr. 

\)i'v Srr |ii nl I II \nn ^\^i^(ill(•lHl III Sachsen wird nach i alloii von eif^cnthüm^ 
licbeo Congiuiaeralgiiifgten durchtici^lt welche, bei 1 bi& G Fuss Mltcbtigkiil 
ud ' baM iteiler bald sehwebender Lage , ans Cblorit besrehen, in welchen 
fimnalitkaollcn , so wie Speckslein, StmhUlcin und Serp^ntlnllalschen einge» 
knittct sind ; dieses Conf^lomeral si-heiiit diirrh Losreissnng einzelner Granii- 
liHrhichlcn ciitstrtH'!ini 711 «ein , der«*« Tr 'it mcr und Sp't'Trr \'\vh in finn Sei- 
penÜD oittgedräiigt haben." Die Gratitiiitkuoilco gehen utt in i^yknotrop übei*, 
wvlefaen Fattnii alt eine MetutorphoM des Grannlttes betrachtet. Karstens und 
V. Deeben» Archiv Bd. 16, 1842, S. 455 f. Gaoi dieselben Erscheinungen 
beschreibt Müller von dem Serpentioe bei Greifendorf, in wrli fu m .1 nicht 
nur Chl'M iti: 'ifigc mit (.1 ni ililknoilen , sondern aiirli .itulprr riiii I i tsl bis kopf- 
groft&CD GraiiitlVagnienten iieobachiele , welche gieichialis mehr oder weniger 
in Pyknetrop »der Serpeutin utugeiraßdeit sind ; eben so fand er Chloritgiiuge, 
weldM Pregaente von fiklegil und Serpenün umschiiessen. 

Ueber die B mp U 0 d s - E po c h e d der Serpentioe sind die AducIi- 
lennoch getheilt. „Es würde absurd sein, fünf verschiedene Serpentin' 
FoiiBBtionen anzonehdien, weit man seine Massen in eben so vielen ver- 
sotdedenen Oebirgsfonnationen aufsetzen siebt,** sagte Bott6, ond er 
scbeittt g«'nei<;t, alle Serpentine nur olsProducte derjenigen Eruption an* 
sasehen, wielche die neuesten Serpentine lieferte. Diese sind aber in 
Europa z. B. die Serpentine Obcritaliens, in der Gegend von Genua und 
U Spesittf wo sie niicb Boue und Pareto neuer als der Apenninen-Sand- 
Stern, ja, nach Elie de BeauntonCs Vermuthung, sogar neuer eis die dor^ 
ligen ätesten TertiSrbtldungen sein sollen. Denn der Serpentinzng längs 
dem Thale der (Trebbia soll nicht nur den Apenninensandstein, sondern 
tncb stellenweise die Tertiärschichten steil aufgerichtet und dislocirt 
hoben« Auf der andern Seite abr*r glebt es wenigstens mittelbar>emplive 
Serpentine, wie z. H. jnie der Siiiiisischrn Grannlilfonnation , deren 
flialertal gewiss I c i (' ii zettig mit Jenem des Granuliles j^elietert wurde, 
wenn eaouch vielleicht etw as spiiier /u dem luiif^cbildet worden sein mag, 
als was es gegenvv ;ir Iii; ersclieint. Andere Serpentine setzen in verhiiil- 
ntSamMssig sehr alten Fnnnutionen linier solchen V erhäilnissen auf, oder 
werden von oodercn (■«'slelnen ilri ueslailt gaogi'örnii}; durchschnillen, dass 
mm sie kaum erst in der Tcrtiiirzeit hervorgebrochen denken l.M\n. Wir 
werden also Serpenlinlormatioiien aus sehr \ r^c f i r r! e n ca i' t; r i od e n 
anzunehmen haben, ohne voi- der Hand w eder die Anzahl derselben, nor li 
dir f 'nT[ tiooso Epochen einer jeden einzelnen mit Sichcrbeil angeben zu 
können. 
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Der SerpeoliA » LizariMistriete Corawalb iil iltor ab der dortige Gra- 
nil, denn In Kynaoce-Cove nnd Kenniek-Ceve wird er von Gmitgingen dvrch- 

selst, welche hiichsl wahrscheinlich von gleichen Alter sind, wie der Corn- 
waller Graoit ühcrhau[>f. K fin ii ii li Mnn-fiison iiod De-Ia-Üeche ersl oach 
der Periode der dortige« ätemkulilfiilürruaitun hervortrat, (S. 27ö); der 
Coruw^ller Scr{)eulju mu^ atäo eioe sehr alte Bilduog äuin. — Dagegen hält 
es Elte de Beanmont flir wehrscheioHetit das« die Serpentioe derVogetea naek 
der Trias» und vor der Liasrurmation hcrvor^okrocheo sind; Erplic. di: üt 
car/r f;rof, etc. /, 372. P;« ^f^lhe An^i' lit itiachl Foornrf fiii die Serp. nllrje 
im np[»nrlfMTi(»nl'des Av<?yniii ^r'fcnd, welche alle üilereii i orm.Uiniii n , cia- 
sehliessiicli der Trias, dUlociri hahcu jiulleo, während die Lia^lormation hori<- 
xontat darüber Hegt. (Estai tut f&ßlons metatlißres duDip, 4c P^»ep^m^ 
» 1844,/'. 15). — Die ältesteo Terlilr«chichten Ligorieos sind nach Parelo 
reich an Ser|ienlin<;escliieheii , und bestehen in Toscana nach Coquand und 
Pill;» 7 Th :t!i-; Scrpeiitincon^loinoratcn ; es nniss also dort norfi filtere Scr- 
peuline geben; auch glauben l'arelo, Duuc und Uruoguiarl, dass die mcKslen 
der dortige« Serpeatbe nach der Kreiderornalien und vor den terlilren Bil- 
duogeo hervorgetreten aind , wogegen Pareto fllr die Serpentine auf Certiea 
gezeijjt liahrn soll, diiss sie «owolil <lie Kreide- wie die Doc'inrorniation durch« 
Jtrochcn fiahen. Mnrrhison im {Jnartrilij .hni' -;. of ffn -r-tJ. -.-nr ^ ff, ISTtO, 
381. — Nach Sludcr liefen alle Ser|)enline der .^eliweiz und Ulieriiaiiens 
in eiocm elliptischen Räume, deäüeu grosse Axe vom Cap Argeolaro nach' Mar- 
tigojr gerichtet ist, wührend sein Milieiponkt bei Genna liegt; die grosse Axe 
ist parallel der I^<'in^cn>i.\e Italiens. So wie diese geographische (Konnexion, 
so >o|| auch ftif i .iil T; iin Irihcit der (jc-f'^in' V''-y 'üi' I'infn'ii ihrer rj -.iche 
und Knistelujng Sj)ti'tltt;ii. iJurcligäiigig siml «liese .>ci[)eiilaie mit den Silue- 
l'ei u und Kalksteinen de» Maciguu verbunden , wo sie auch aullrclen mtigeo, 
nnd Qberall erweisen sie sieb jünger , als diese Gesteine. Bull, de As toe. 
fii'ol. l. Alf, 1841, p. 28'» f. Ml ! hat endlich ans der biegend von 

Sdano Beobachtungen milgeiheÜ'. ^".i ii he /,u beweisen scheinen, dass der dor- 
tige Serjtcniin erst nach der Bildung der aiioc<ioea Tcrtiärbüdung hervortrat | 
Ibidem 2. seric^ /, f). A'IX ('. 

ludera wir, nach dem \ r)rgaiige anderer (toologeu, den Serpentin in 
vielen Fallen für eine eruptive Hildniig erklären, weil seine geoteklo- 
iiisehen V erhältnisse oll gar keine andere Vnsirlil /.ulassen, so sind wir 
doi'h keineswegcs genieinl , zu beiiauplen, dass dieses (leslein, genau 
so, wie es gegenwärtig erselieinl , auch u r s p r ü n g 1 i e h /ur Ablt- 
gerung gelangt, und noch viel weniger, dass das .Mirn-ral Serpentin als 
eine pyr«»'4ei»e Hildung zu betiaclilen sei. Der Serpenlinstock von Snu- 
l'uni (S. c>hy luul uianche andere Serpentine des l ral und ^\>! I i im i fk^s 
zeigen deullielie und ziiiu Tlieil cidossale Iii \ slalloide oder Pv. inluin.M - 
pliosen nach Oliv in, und iibeiliaupl liegen so viele and«ic J{iv\(im; 
tiir die ollere melaiiioi pliisclie oder epigenelisclie Bildung des Serpcatnis 
vor, dass sich die I'olgerung uielil v\<ilil zuriitk\\ eisen lässt , es möchten 
ganze Stöcke und Lager desselben ursprünglich ein anderes Gestciu 
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gewesen , uaA eni in Laufe 4er Zeiten zd Serpentin ungvwuidelt wer- 

den sein. 

Welches Gestein aber den Archetypus solcher nielamorphi- 

srhrn Srrperüiiie gebildet liaberi möge, darüber lassen sich vor der Hand 
nur Vermulhiingea nufslellen. Der Serpenfiti von Snaruni scheint ur- 
sprünglich ein sehr j^rosskörniges Olivlnf^pslnn gewesen zu sein; üiidne 
Serpentine mo^'cn sn h ;uis nmj rcn (jcstflii« 11 licrausgebildet haben, wie 
denn namenilif Ii i]n' (ininstetne sehr oPl, bi>\\ rilen auch Kklogit und (*ab- 
bro für den An liciypus des Serpentins eiklarl worden sind. Ks mögen 
daher v e rsr Ii i i d c 11 c ( ii\si<>ine im Laufe dci- Zeit einer Serpeii ! i n i- 
siruug unterwüflen gewesen sein. Wenn wir aber den Scrpcniin 
gangförmig in Sandsteinen und anderen sedimentären Gesteinen auf- 
setzen sehen, so erkennen w ir diess als einen unwidcrlegUcben Beweis 
dafür , dass das ursprüngliche 31 a to r i a 1 die^t 1 Ü.iuge, welches es 
auch gewesen sein möge , eruptiver Entstehung Var. 

Perber erklärte schon 1772 deo Serpenlio ftlr eine platonische Bildoog. 
Sein ledeat^oder Wawergehült and leine oft so regelmassige Eioschicbiang 
iwisdhen Gliniaierschiefer, TslkschiefiNr nnd Thonsehierer beben »pXter die 

Aosiebt hervoi^enifoB , dass er in folcben F.'illen ein omgewandeltes Sedi- 
meolgesleia sei. So snpe Maccnllocb : ir^eu ir tfy stratißcd , it mitst he 
compared witk ^nei'ss as an aguatic Stratum , changed by heal ; Si/sfern of 
GeoL 7/, 1831, 202. Hitcbcock hielt es fQr wahrscheiolicb, dass» diese, dee 
Ursebiereni regelmässig eingelagerten Serpeoiiae ein ilnreb Rilse verXnderler 
Talk oder Talkschiefer seien; Report on the Geol. of Mass, 1833, 372» 
Zehn Jahr ■ • .irrr- (;fkl.'irte Dnn.i , dicr Serpentin «-ffif iric eine alte Sediroent- 
bildnng zu sicin, weiche durch heisscs, niU kiesclt : ilc uml Magnesia geschwäo- 
geries Walser melaruorpiiosirt wurde; The Amtr. Joum, of sc, vol. 45y 
184S, p, 122. Prepolli aber spradi des Gedanken «oe, die Smrpeotine mSeb- 
len gleichsam die Dolomile der thonigen Gesi« iiu\ oder für diese Ge- 
steine Oesselbe sein, was die melamorpbischen Dolomite Ar die Kalluteine sind. 

§. 343. Uebergünge und Associationen des Serpentins. 

Was die Beziehöngen der eruptiven Serpentine zn anderen 6e- 
steineB belriSI, ao sind besonders ihre pelrogmphiscben lieber gange 
nnd ibre geognostiaeben Assoeialionen in Betrsebtong sn siebeii. 
Von den Uebeq^gen sind wohl die wichtigsten nnd bäufigslen die in 
Gabbro, Grnnstein (Diabas und Amphibolit), Eltlogit und Grannlit; denn 
die L'ebergange in Talkscbiefcr , Chloritschiefer und andere grfine Sebie- 
fer dürften wohl nur bei den primitiven Serpentinen vorkommen. 

Der Uebergang in Gabbro wird dadurch vermittelt, dass der ISer^ 
pentin Dialktg und Parlieen von Saussürii oder Labrador aofiiiaiaiti wer^ 
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den nun diese Gemenglheile vorwallend bis zur endlichen Verdränf,'ung 
des Serpentins, so entsteht Gahbro. Dergleichen l'ebergänge werden z. B. 
aus dem Serpenlindistricte Cornwalls von Hawkins und Majendie , aus 
dem i^erpeotia vod Cravi^ola bei Borgbetto voa Brongniari uugegebeo. 

Es wird auch baußg von einem ao deren Ucbergange gesprochen, welcher 

in (1er Natur gewiss nicht Stau finrlcf. T,. v. Buch wurde nämlich fliirch dUe häu- 
tige Association von Gabbro und Ser|)entin veranlasst, iu seinerAbhandlung 
Ober den Gabbro (1810) den Gedanken zu äussern, da» der Serpentin viel» 
leicht diehler Gabbro ra betraeblen sei, und sich zu dieMH (Seetewe 

etwa so verhalte , wie der Apbanit zum Diabas. Dieser Gedanket welcbef, 

obwohl ihn sein Urheber nur ir.iiiz bvpofheliscb hiusteflie, von vielen Geologen 
sehr katep nn'srh nachgesprochen worden ist » wird jedoch durch die chemische 
und üjineralisciie Zusammensetzung heider Gesteine völlig widerlegt. 

Der Uebcrgang aus Serpentin in Grünstein (oder Amphibolif) 
wird häufig erwähnt, und dürfte entweder auf einer ^^e^cnseitifren Xvr- 
mengung und Durchflerlitimt,^ bcidrr Gesteine, oder auf einer iiichr oder 
weniger weit forlgescliriltenen Serpculinisirung des Griinsleins beruhen; 
im letzteren Falle ist es also gewissermaassen ein pathologischer 
Uebergang, während ein wirklicher, sult>>l.iiinf Ih-r Uebcrgang des frischen 
und gesunden Grünslcins in Serpentin mchl wühl denkbar ist. Auf ähn- 
liche VV eise möchten auch die llebergänge in Eklogit und GranuUt zu 
benrtheilen sein. 

Der Serpentin zeigt auch mancherlei sehr merkwürdige Associa- 
tionen mit anderen Gesteinen. Besonders häufig liudi:ii wir ihn mit Gab- 
bro, Granuiit, Grüusteiu, V ariuli t und E klogit, nicht selten 
auch mit Jaspis, Hornstein und anderen kieseligen Gesteinen, bis- 
weüeu mit dem sogenannten Gabbro rosso Tergesellsebaftet. 

Die AsaecMÜMi mt Gabbro ist so biufig« dam matt wen^steas sei- * 
tOD Gabbro beobaebteo wird, ohne in seiner NSUie Serpentin anzutreffen ; 
oft berühren sie sieh unmiUelbar, so dass ganze Berge und noch grossere 
Abbgernngen theils aas Gabbro, theils ans Serpentin bestehen , und dass 
nothwendig ein verborgener Causalzusammenbai^ diese fast beständige 
CoCzislens beider Gesteine bedingen ninss. 

IKe Association mit Grannlil ist dgentlieh mehr so anftntbssen, 
das« der Serpentin za den gevohnfiebsten nntergeordnelen Bildungen 
im Gebiete der GiannliuAblageningett gehSrt. 

Die SAcbsische Graoulilformatioo ist ausgezeichnet durch die grosse 
Menge vea Ser|ienltaslflckeB, welche sie uoMchltesst; (S. 197). Eben so ist 
der Graoolit der Vogesen als die eigentliche Heimat der neialea dortigeo Ser^ 
pentine zu betrachten ; dasselbe gilt von dev Graaalile bei Gttttweih in Oester» 
reich, bei Naaiest in Mihren, und von anderen Ablagemagen dieies Geiteias« 
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Seltener als nil Gibbro, aber doch noch bKofig genng isl der Serpen« 
tin mit Grünstein, und namentlich mit pyroxenischem, bisweilen wohl 
anch mit ampbiboUschem Grünsteia, oder auch mit Amphibolit verge- 
seUschaflet. 

\m Ural scheinf (lic>r> Zus immcnvorkommcD beifJrr flr«:tn'nr nnrh 
Kii|>iti-i utiij G. Hose sehr aiigemeta mifl In crrn^ser Ausdehnung ^i.itt zu im- 
deo. Auch wird von ciuigca Sc>rpei)tiiig;aigcn .lo^cgebeo, da&s sie in ibrer 
Pirlaeltung iu GrilnsleiQ verlaofen. Der Serpeslin des lisarddislrielee in 
CeramU ittjüft mit den dnsi^en liornblendscliiefer ilod Grflutdoe sehr inaig 
vcrkiiilpft , und soll, nncli Scd-^wiok und Kogers , zwischen Porlhalla und 
PpTTtirc - Poiot Bit Gfüttsteta »ehrfaeb iu 2 bis 6 Zoll dicken Lagen ab- 
wecfaselu. 

Gewiss«* Vnri»'! II '1- .^ \ .u iolitrs lassen riuc iinnge V crknnprnng 
mit der Opliiolilhiui uiuljun «'rkfMrnt'n, indem sir fast immer in der umiitt- 
telban-n l mirrl tm«: von Serpi^tiün oder il üro auflretcn, und uauieutiicb 
mit dem ltl/,ieici» üurcli LeLer <;';inge xtibundeci sein sollen. 

s\\p mtnpr,'ili«;plie und cliemisclie Zusamnienselzrmg dieser Vnriolilc 
sind wir erst kurzucii liurcb L)clejii»c belehrt wurdeu. Die kugoligeu Luucrc* 
lionen derselben sind versebiedentlieh grQo, nach innen oft violett gefurbt, 
meitf einige Mtllimeter bis 1 Ceotimeter, selten bis 5 Centimeter ^ss, mit 
der umgehenden (iesleinsni;isse innig ver^ arh^eti und verdüssl , gc\%i(hnlieh 
radial faserfp. zti^ammengeselzt , haben f^i< T,. 2,923, nn?! srh^infn vor- 
waltend aus dcfnselbeu FeldipaUi zu bestehen , welcher als deuicugtbcil des 
Gabbro auftritt, ^nn, desmities, t, XHl^ 1850» p. 116 f. — Die nahe 
Verwandlaebaft dieaer Variolite mit dem Gabbro ist wohl von AI. Brongniart 
schon im Jahre 1S2I angedeutet worden, inJem er eine besondere Varietät 
dit -t'v Crstrins \on Pietra-Mala unter dem Nanu n Kuphotidv varinlitifjne 
atillutii le , liuiic aber machte iui Jahre 1.S27 aulnierksam darauf, das» die 
Variolite gcwühulich grössere SerpenlinmasseD begränzea. Andere Beobach- 
tungen von Cordier , Scipion Gras und Elie de Beaumont haben dieae Beaie- 
huDgen besl.lligt, und zugleich auT die Ansicht geführt, dass diese VaHolite 
alt dichte Varietäten des Gabbro zu betrachten seien. 

* 

Kleine Ahlageningen von Eklogit finden sich gar nicht aeiten in 
der nnmiktelbaren Nachbarsehaft, ja zuweilen im Coatacle und sogar mit- 
ten mnerhalb des Serpentins. Müller bat die bestimmtesten UebergXoge 
zwischen beiden Gesteinen beobachtet, und gründet darauf die Ansicht, 
dnsi der Greifendorfer Serpentin in Sachsen ein melamorphosirter JSklo- 
fit sei. 

Die Association desSerpentins mit Jas pi s, Ffornstein und eisen- 
8 c bfissig e n Q u a r /. g c s t e i n e n ist zwar iiiclii gerade sehr häufig, aber 
um so merkwürdiger, weil sie zwischen zwei (jesieinen von <io heterogener 
NaUr St itt ftndei: sie erinnert an das gleichfalls häutige Zusanmeo-Vor' 
koamnn 4es Grünsteins mit Kieselschiefer und Lvdit. 
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«■> » , » L eofty^y« ßmk Mfalo «ek«H m.Jalu^ 1797 aaf dai ^'orkommen eü»e* 
%oo ruoki9l|i4M.QHrzkrystalleB durcluiniitni briiMiKcfcrolJ^eB Ja«fif 89^ gimii 

Ilornsteinü neben dem Serpcnline des Lehiberges hei llauslorf b ScUü^ 
aufm«»rk«nm ; Vprs, nner rnin. f?r.:chr. von L.-»ndrrk. S. 1«^. Sp.'itrr wrirffp 
durch AI. brongniart die merkwürdige Verknüpfung vun örrpeiiün und iiabbro 
«il dmtiidt fneklttlaiMii, thmr «vcMrordenüicli zerklüßeiem J^\i ia Ligu- 
ricn hervorg^Mbei, atd Ar eia w gMetelanget V«rlilllain gMahns^t^M 
er den Jaspis als ein weteatliches Glied der Uphiolilhrormation ainniffil 
^'fi miK-crn -fnilvt.^ : Jrrn. iht mines, l. ff, 1 S2 I , i> . 170 F. Dagegen wur- 
den spater von i'arcto und iioue diese Juspixg^biidc iur ver.lnderic Snnff^jfpiDe 
Sdueferthone 3« Macignoformation erklärt, weJclie AusicUl sehr aJ^j^ 
mIdob Biogang Ihad, vnil aocli gegeowlrtig vaa viatea aB«gaxeidbaalea I|Sl 
logen feslgehallen wird. Dass aiieli <lia Serpealioe niiF der laaal BUia aa^ap 
Crif»fh*>nl;irifl mit nnd Ilni usf.-iii vor^esellscliaflel sind, haben die Bß<A>- 

aehlungeo von Fr. llottnianu so «ic iton N'ii'let und l?f»Mi\'p s^elchrl, nrid Hf>uö 
eiiaaote ia darTUrkei an sehr vielen Punclca dicütlben V crh.llloi*«ß ; jf-Sstjat^ie 
gM, de ia Turnte ^Burvpe, 1840, p. itVV, — KoplTer bafiektat« 1829. 
dasa der Serpentin des bergt» Uaabkul bei Anniosky am Ural van grigaa 
splitlrigem Hnin.ffMnc nl piTrigj werde, und Bou^ giebl an . ? i ^ man aaeb ia 
Ocsterreici», bei VVaidbolen unt? fp^ifv, .^f^pi« in d^r Nfific drs S(M [h ntin^ 5»n- 
IriflX, sowie nach v.Uolgcr beiFellmg, in der Gegend von Krems, der^Seipen- 
titt TOB vanebiadaatttdi gaftrbtaa Haraataiaea bagleilel wird. UclAtmw 
giobi die Noliz , daaa bai Fressengcas unweit Noatraa (Dordagaa) aw d|p 
Cnpi< >(■ S, I pcDlin hervorlriU, welcher von einem v.illi-,' nngcschicbletaa, blBl- 
farbigen, aus Jaspis und Hornstein gefiil Jrtpn Gesteine bedeckt wird. 

Kechoel inao Duu hierzu die merkwiirdigen Kräoheiiiiin^cn , welche in 
Saebsaa bei Hohaasteia, aa dan Sodraeda des Granuliigbirge^ vorliegea, w« 
der lalcbUge Tir.schheiraer Serpealiagaag tUi luiaBtorbroebaa von aiaaiaebll* 
sigem QuarzhrockenfeU begleitet wird, oad das Vorkommen bei Obergma 
unwpif Fr-rihfr;:, wo gleichfalls tinruiTr, Ihar au den Serpentin eine Ablagerung 
ähnlicher Gesleiae augrauzt, so mothte man wohl in dieser nicht seltenen 
AstaciatfOB des SarpeatiBS aiit quarzigen Gesteinen einen gewi^en Cansal- 
/nsammenbang aoerkenaeB. Wie aber dieiar CaasalsflsaaiBieabaag eigeaf« 
lieh zu denken ist, dafür giebt ua« das äusserst inicrcssaala Varkottmea duf» 
Fir- Mvrf- wplchrs Hamiirnn von Mont« Ilufoli in Toscana beschreibt. Der 
Serpentin ist dort sehr verbreitet, und sehr reich an Chalcedon und Achat, 
walebe gawaaBea uad ia Florenz verarbeitet werden. Diese kicseligen Mine- 
raliaa bildaa tbaib kleiae aaregeleiSssige Adera, tbeits gröfsare Glinge, 
welche wir 1. 1 ,, ein paar Vu-- f nrh über J( i< "Serpentin baraaaragaa/ aber 
ntrht Tirf iini iln , ufirn : iii-f<ir M ,i ^sen sind auf der Oberfl.lche des Ser- 
peulios ausgebreilei , und iiberiagern ihn gentif so, als ob siV ohrrfTlrfc 
licbe Aasbreitungco der uiäcbligcrcu Gänge w.li tni^ sie zeigen eine grosse 
Maaehblligkeit tob caveroasem« aieriftraigen , verschiedentlich geftrhlen 
Gbalcadao, K i in ,.', Achat und Opal. (lamillaB arklSrt diese Bildung, gewiw 
<f>hr rirh'i^, ;,!^ das Pioduct heisrer (Jiirileo, welche durch den Serpentin her- 
vurbidchcci. {fitarf. Junrn. of thr :r"nf. 1'^',',. Ofin. ^^^ i m u ir 

auch vielleicht über die geschichteten .iaspis»- uLciUaia n. In \ nmuihung 
nicht zardckweiflen kSoaea, dass sie von den Serpentioeu ganz unabhängige, 
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kieselschiercrflhnitcbe Minentscbichrrn sind, so mOsscn wir doch Tdr di« 
ilhripi'pn Vorkommnisse unsere schon früher ausgesprochene Ansicht wieder- 
hoien : ,,(l.-iss die Serpentin - Eruptionen wahrscheinlich in vielen Fallen den 
,,Weg Tür kieselreiehe Mineralquellen ge(yfliiet hibeo, durch welche diese kie- 
seligen GMleio« thdU orsprOnglicb , thdb am Icar ümbiMmig aaderar 6e- 
„ttein« •ntslaadett sein migeB.** Geog«. Beschr. in Ktfnigr. Saduao, V« 
1845, S. 7Z Ado. 

. Noch haben wir des Gabbro rosso von Sa vi , als eines in Oberitalien 
vni. auf EUm gar nicht seltenen Begleiters der Serpentine za gedeoken» 
über dessea eigeolUche Naljir die AusicbleD noch getbeill and. Fr. Hoff- 
nann beiehrieb ilui wn Mmile Gatini ala diieii donkelrolben, groberdigea 
und ranben, harten ThooaleMi; von Rio aof BIba als einen rSlIiUeb uid 
grün gefleckten Tbonsldn mit nnvoUkonmen kugeliger Absonderung; und 
von Porto Lodgone ebendaselbst als ein dichtes, aussen sebmotsig ocker- 
rotfaes, innen schwärzlicbgriines Gestein voll kleiner heller Flecke, wel- 
ches weiterhin in schmntzig braunen, grüngelleckten Thonstein voll grüner 
Römer nnd BllUlehen übergeht 

Die wichtigste Gegend seines V^orkommens ist nach Hamilton das bereits 
genanote Monte Calinif und die Bergkette , welche sich von dort oach Castet* 
liaa sieht. Der Gabbro rosso bat swar viele BigeaBehaftea eines emptivea 
Gesteins, soll sich aber nach Savt und Hamilton bei genauerer Untersuchung 

als eine n!e?:<morph!«;rhe Bildun«^ erweisen. Kr ist rJHhÜchbraun , entweder 
weich iiod tbousteiuäholirh , oder hart und kie.Ht-lig , und besteht aus grossen, 
2 — 3 Fuss im Durchmesser balleudeB, uoregelmässigen conceolriscb si-baligen 
SphSroiden, welche anfangs sehr hart sind, an der Lnfk aber seibrechlich 
werden, und dabei eine oierf(>rmige oder knollige OberflScIie entwickehi ; die 
Zw'i^rhcnrätime dieser Sph.'irnirfi^ werden von rothem , grünem nnd weissem 
Thon Li fiillt, während au«s(-[ (ii ni das ganze Gestein von Kalkspathadern durch- 
schwärml wird. Diese iuct kwürdige Felsart erscheint ioinier im Cootacie und 
in der niebsten Umgebung des Serpentins j bei H. Catini bedeckt nnd nai- 
giebt sie eine Serpeoliaknppe , von welcher ans ein Gang dnrch sie auf- 
slp\)x^ : an der Grünze beider Gesteine , theils im Gahhro rosso , thcih nnd 
noch üfter im Serpentine kommeo die dortigen Kupfererze in Trümern und 
Nieren vor. 

Murchison gicbl eine ganz Shnüche pelrographischc Beschreibung des 
Gabbro ros^o, hebt die meist sehr au.<igezeichnete vario Ii tische Siruclur 
(als Ursache der knotigen Oberillche der Kngeisehalen) hervor , nnd tbeilt 

einige Lageruogsverhaltnisse aus der Gegend von Civito-CasteUina ant, ans 

wefrher er fo!^^r^l , dass das Gestein keine mel.minrphische . sonffern eine 
eruptive Bildung sei, wie diess schon früher von FUla behauptet wurde. 

Quart, Jouni, 1850, //. 374 IT. 

■>'./•', " 
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B. Clabbro «ad HyperstlieAlt« 

§.344. Gübbro oder Euphotid, 

Die petrogn|iliiseheD Verhältoisso des Gabbro sind bereiU im crstea 
BandA S. 588 f. geschildert wordeo, wesliulb wir es hier Mir Boeli nit 
sdoen geotektonischeD Verbäitnissen so Ibun haben* 

Nur in BctrefT des feldspathigcn GemeDglheils ist nocb eine Bemerkung 
nachsuholen. Th. Sansi?Ore wnA l^oul mper fanden im Saussiiril nur 44 p.C. 
Kieselsäure, was, dafern diess iMineral wirklich ein Feld>paih wiirc, auf Anor- 
tbit verweisen würde. Dagegen fand Delesse in dem krystalliniscben und 
s|MilAiireo PeMspatbe aas dem Gabbro veoi Mmit'Geiiivre ood vaa Odera be- 
siakeadiicb 49,7 and 55 p. C. Kieselsäure, was sieb mrtr daa Labrador 
n.lbert. Es scheint daher, dass die Fcldspathc des Gabbro in ihrer chemischea 
Zusammensetzung zwischen dem Anorthit und Labrador «ichnankon. Eine auf- 
fallende Erscheinung bleibt das hohe specUiscbe Gewicht des Saussürit, wel- 
ches aa^ Saassflre 3,j|18— 3>389 hetn^;ea sdl, aad aa Zaisit erinnerl; 
meHtwOrd% ist aaeh der von Delaase {■ den Gahhra*Peldspathe aaehgewieseaef 
und auf 2,5 p. C. veranschlagte Wassergebsttf sa wie der geringe Gehalt von 
Carbunnten, welche vorwaltend aus kohlensaurem Eispnoxvdn) bestehen , and 
in Folge der Zersetzung gebildet sein dürften. Bull, de la soc. geol, i.sirie^ 
t. A7, p. 547, ond Ann, des mines^ t. XVl^ 1849, p, 323 f. 

Der Gabhro ist nicht gänzlich cnlblrisl von Erzlugcrslällcn. In 
den fraii/osischcn Alpen soll er Magiieteisencrzstöeke enlhallfn, und bei 
Dobschau in Liigiirn lindeu sich tiaeh iieudaul sehr reiche Stöcke und 
Nester von Kupfererzen, von Kobalt- und Nickel-Erzcn. Auch soll nach 
Hawkins der atte lierübiQte Kupferberghau auf der Insel Cypcrn im Gab» 
bro betrieben worden sein. 

Durch die Vcrwitleruog gebt er bisweilen iu eine weiche, geschmeidige 
llsise Iber, welcha «Is Walktrda leaelit wafdea kaaa; RoMwaia fa SacA^ 

sen, Riegersdorf in Scblesiea. Die schttneren VsrietSten liefern ein za arcbi- 
tektoniscbeu Ornamcnteo vorzflt^lich geeignetes Material, nnd der Verde di 
Corsica ist den Arcb.1ologen und Kün<^tlerTi in dieser Hinsicht bekannt. Auch 
liefert derG.ibbro wegen seiner Z;tbigkeil und Harte eiaen trefflichen Hlaster- 
alaia, nnd ein grosier Tbeil van Wien isl niil Gabhro gepflastert, welcher vaa 
Lsagenlois hei Krems zugeftthrt wird. Am Hoale Farrata hei Prata «trdaa 
aadb HOhlsteiaa ans Gabhro gehanen. 

Der Gahbro bildet milebtige Slüeka und an bestimmt- maa- 
sige ßehirgsglieder, wekhe oft tu sehrolTeD steilen Berge«, e. Tb. 
in nackten Fetsmassen aofrageii, nach nnten aber mit gang artigen 
GebirgsgUedem BOsammeohUngen dürften. Diese Stöcke sind da, wo 
ihrer mehre betsammen vorkommen , tbeils reibenförmig gmp]>irt, theils 
sporadisch vertheilt. Grössere und weit ausgedehnte Ablagerungen, nach 
Art der Granite oder Basalte, hat man bis jetzt am Gabhro noch nicht 
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kMweft s^ernt« Denlli'ehe Gänge wmi ebenAiIb Bichl blollg beol»- 
■oblal worden; doeb werden dei^eben sehr heslimmt ans Gemwall 
enrilhnt. > 

So Selzen z. B. in Coverack-Cove, nach Rogers, attsgexeiehseta Gabhro* 
gSoge im Serpentin aaff was De-Ia-Beche beslAtigf, indem er noch andere 
dcr(;l<Mrhen Ginge von Careglooz und Landewednak erwfilint. wf>lrhe Hurrh 
den ilurnblendschiefer in dea darüber liegeadeo Serpentin biuaulMiUea. hier- 
am MfH sogleieh, diM der dortige Gahhro etwat jOnger tele aflsMt als 
der Serpeetin. — Bon6 nimmt wi, dast mdire, IwiggeMreekte eod mtl Ser* 
peatia verbundepe Gabbronassea Ligarieas, wie s. B. jeae von Cravignoia, 
als mAcbli^e Gflng« im Anenntnensandstein gedetitel wpHpn mQssen. Ob der 
von Nüggeralh in der Grauwacke bei Ehrenbreitstein beot^chiele Gnbbrogang 
wirklich aes Gabbro, and nicht vielmehr aes Diabas besteht, diess dOrfle wohl 
aech dorch eiae geeane petrog^aphisehe Ualersaehaag so entsdieiden aeie. 
Karstens nnd v. Dechens Arehir, Bd. 16« 1842, S. sis. 

Der Gahbro zeigl Gut keine andere , besonders anlaiiige geognosli- 
sehe Association, als diejenige mil Serpentin; diese scheint aber so 
wesendieh sn sein, dass man seilen CiaÜro ohne Serpentin beobachten 
wlrd$ desongeaehlel aber möchten beide Gesteine nicht ininer f8r fSIlig 
gleichzeitige BUdungen zn ballen sein. Dass ancb in manchen Gegenden, 
wie z. B. im Daupbioe und in Savoyen, mit dem Gabbro e%enlfiümliche 
Variolite verbunden sind, welche als dichte Varietäten desselben 
bemehlct werden, diess ist bereits oben S. 443 erwähnt worden. 

Die Eruptions-E pochen des Gabbro, deren wohl, eben so wie 
f6r den Serpentin, verschiedene anzunehmen sein dürften, mögen 
nicht gerade genau mit denen des Serpentins zusammen fallen, sondern 
denselben entweder unmittelbar vorausgegangen oder g«*rolgt sein. Bei 
Pietra-Mala liegt der Scrprntin in horizonUiler Ausbreitung über einer, 
gleichfalls horizontal ausgedehnten Gabbromasse ; hier scheint alsr» drr 
(iahhro ffrm Serpentine vorausgegaugen zu sein. I)n<;egeu ist es für den 
Cornwaller Gabbro erwiesen, dass er auf den Si-rpenlin gefolgt ist. Auch 
mochte ein ähnliches V'erhSItniss- in vSchlesien und Ungarn nnzunehmen 
sein, wo der (labbro in hohen steilen Bergen über des in der Tiefe liegen- 
den Serpentin aufzuragen ptlegt. 

Üass übrigens das Alter des Gabbro versehiedea sei, dass mch also 
idne £raptionen so verschiedenea Zeilen wiederholt baheo mOsieo, diais 
ergiebt sieh daraaa, dasa s. B. der Gabbro des Harzes aachGermar und Haas- 
mann von GranitgÜngen durchsetzt wird, oud folglich alter ist, als der dortige 
Granit*), wahrend der Gabbro Oberitalieos erst a ach der Periode der Kreide- 

•) Dagegen jünger, als dia Jartlft flabcrgtngsr«rmaiioo, da der Gabbra am 
Baianhaffa Prafmenia ainas ^narailihalickea Saadstalas mit Palrataaiaa amacMiatat» 
Haasmaaa, ibar 41« Bildaaf das Bangabirges, 8. 35. 
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fonnation hervorgetreten sein kann. Dagegen ist der Gabbro aor den Sbet- 
landsinseln nach Maccnllorh (;ehr innig mit Gneiss, Gliromerschierer und ande- 
ren Gesteinen der primitiven Fonnation verbnnden, was auch mit dem (lasrigra 
utid schielrigeo Gabbro bei SiebenJebo iu Sachsen der Fall sein dürfte. 

845. ByptritkenU, 

Wegen der petrographischen Verhältnisse dieses (Jeslcins verweisen 
wir auf Dasjenige, was im ersten Bande S. 590 niiljü:etfH«i!t worden ist. 

Von untergeordneten Erzlag^e i Stätten luxl smisiij^tn iMtneral- 
bilduugen ist zu ermähnen, dass dii- \\ cilausgedehnte H\ ju rstlicinl-Abla- 
gerung, welche im Staate New-VOik fast die ganze Grafs fi ili Essex bil- 
det, sehr reicii an Magneteisenerz Stöcken ist, von denen Krnmons 
vermuthct, dass sie die grössten Lagcrlälten dieses Er/es im Gebiete der 
vereinigten Staaten sein düilten. Auch iiudeu sich üuil untergeordnete 
Massen von K a 1 k s t e i n . 

In Moriah breitet sich ein solcher Stork von M;if,'ricteisonerz über einen 
FUcbearaum von 30 bis 40 Ackern aus, und von Scbrooo aus lüsst sich ein 
Lager 10 Bogl. Meilen weit verfolgen ; Qbrigent hllt EmmoM diese Leger^ 
sintlen (und gewiss mit Recht) für gleichseitige Bildungen mit dem H^rpenihe- 
nit, da das Erz bald in förmliche Stöcke znsammengehallen, bald im Gesteine 
zerstreut ist, in welchem es auch aosserdem hllofig als accessorischcr Gemenp^- 
tbeit vorkoiomt. Oer Kalkstein soll stets in Güngco (vet/u) vorkommeu ; 
er iat grobkörnig, enthiltWoilMleBit, Amphibpl, Pyroxeo, Vennan, Apalil umi 
andere Mraeralien, nnd wird von Enmons ßlr eine eruptive Bildung gehalten. 

Der Hypersliienit widersteht der \'erw itterung ausserordentlich hart- 
nackig, weshalb er in grösseren Ablagerungen schroffe, nackte Felsen 
und imposante Berge mit zackigen Gipfeln bildet, an deren Fusse gewal- 
tige Trüniinerbaldea aufgeschüttet sind , so dass das Ganze eine forchlbar 
wilde ud Ide Seenerie darbietet, deren Etndnusk noeh dareb das dunkle 
Colorit des Gesteins erböht wirdi (CnebulUn und fileven auf Sky), Der 
Hyperathes selbst verwittert weil weniger als der Labrador; daher er- 
sebeint die OberflScbe der Felsen durcb die hervorragenden Hfpersthen- 
kSrner so knotig nnd bSekerig, dass man selbst anf sehr sieilett Abbingen 
Bieber Fans Jessen mid geben kann. 

Der Hyperslbenit bildel Ibeils miehtige Stöeke and knppenarta^ 
aoftleigende Ablagemngen , theils ausgezeichnete nnd onzweifelbafle 
Ginge, theils wohl aneb de eken artige Gelnrgsgliederi wie z. B. in 
Staate New- York, wo er sieb über einen Raam ausdehnt, dessen Linge 
von Pbrt Kenl bis Minerva reicht, während seSne Breite mindealeiis 
90 Engl. Meilen betrigt. An der eruptiven Natur des Gesteins kann 
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kann sonach gar nichl gesweirdl werden , wir; (Iciin schon seine mineru- 
liscbe ZiisamiiieiiMlsmig ond der absolute Mangol an ScbiebUiiig jeden 
Gedanken an eine andere Entatehnngsart zorückweiseu. 

Die Gitnge sind besonders in Sarh^en (beiPeoig), am Harze und aufilrr 
Insel Sky beobachtet worden, auf wcicijer Icf/tcren sie in grosser Anzahl und 
in uomittelbareoi Zusammenhange mit niiichiigeu kuppen und Decken des Ge- 
steins vorkomlnen. Wo nur dort der Hypersabcoit ao andere Gesteine, z. B. 
an Syenit oder Lias, aagranst, da gebt seine grobkamige Teilur in reinkftr- 
nige und dichte Textur über; daher werden auch die Ginge meislentheils nnr 
von feiakOniigen nnd diehtea VarieUiten gebildet. 

WeseatHclMs Assneiattonen des HyperslhenilB mil anderen Ge- 
steinen sind wolil noch nicht nachgewiesen worden ; doch scheint er in 
sehr nahen Bexiebangen tu Gabbro ond Serpentin zn sieben. So erwShnl 
Lyell , dass der grosse Serpenlingang , welcher in Forfarsfaire den Old 
reä tandttonm dnrcbselst, stellenweise einzelne Massen von Hyperslhenil 
nnischliesst, welcher dem von der Insel Sky ganz ähnlieh ist. Ein Gegen- 
stück hierzu liefert das Vorkommen bei Old-Kadnor in England, wo nach 
Miirchison ausgezeichneter Hyperstbeiitt den Wcnlockkalkstcin duK fi- 
brochcn hat, und im Contacte von Serpentinstreifen begleitet wird. Tke 
Sihtrian System, p. 320. 

Die Eruptions- Epochen des Hypersthenites scheinen nicht 
überall in dieselbe Zeit gefallen zu sein ; doch ist bis jetzr wohl nur die 
Bpoche desjenigen von der Insel Sky mit einiger Siclicrlicit zu bestim- 
men. Dort setzen nämlich die Gänge des Hypersthenites durch die Schich- 
ten der Liasformalion , welche auch von den ausgedehnlpren Brrgmassen 
desselben (Jeslrin«: überlagert wird. Sonaeh ist auf Sky der Hypersllienit 
unzweifeüi'iff jtiii;4t i der I.iis , und erst narli demselben her>orgebro- 
chen ; Cv. Dechen und v. Oeynhausen in Harslcus Archiv, I, S. 45). 
Ausserdem liegt er dort häufig auf Syenit und rölhiichgelbeiu f*nrfihyr; 
im Glen Sligaehan ist nach Korbes diese Auflagerung auf meilenweile Di- 
Stanzen sehr schön zu beobachten. 

An'lfre Beziehungen >ind in folgenden Krsehciinuigen gegeben. Am Loch 
Skavig und am Craigli -Dliu setzen nach v. Dechen und v. Oeynhausen viele 
Gniasteiogäoge*), so wie am Blaveo eben dergleichen nebst Mandelsteingila- 
gen imHyperstheoile avf. AnCichullin beobachteten Maccnllechmdv. Dechen 
sehr scharf abaehneidende Ginge euMS blanlichgraneo , dichten oder erdigen 
FeMes» welche oft Fragmente ven Hyperslhenit umschliessen« Bndlich giebt 



Nacb V. Dechea mögen wohl viele dieser Gräosteiac nur Gänge von dIehiM 
Bypersitenit sela , gerade soj wie raiakSrnif« Graaitgaugc im graftUrattaa fiiaalt 
aafMiaaa. 

>. II. 29 
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Bou6 kleine Gänge von Sehrtflgraoit io denselben Gesteine an. — Dfss ibr 
HyperttlMoit von Pmiig m $uham , ipflldwr Jmlbal 6Mg im Grudilo 

bildet, einer älteren Periode angehört, alü janer von Sky , diess ist wohl sehr 

wahrscheinlich. Der Flypersthenit der IlUhnherge am Thüringer W.iltle (InrHe 
nacli CrfHlrier zwischen der carhonischen und permiscbeo Forination gebildet 
wof ilcu j»eia. Neues Jahrb. fUr &Iia. 1843, S. 275. 



Stelnkoklen-IPoriiiatittB» >/ 

§. 346. Hinleitung i Vnter$cheidunp; (kr pai alisehen und Uautiseken jtui' 

biläungs/orm. 

Die MWoM in lechmseher nod oaüoiuJökoiioiiiiseber, als «lub ia 
Iheorelifcber und wisseuchclUiober Hinsieht w wiehtige nnd inlerassute 
Sleinkohlenformaiion wird in Allgemeinen dorcb ibreLa|^ng, 
wie dofeii ihre organisebett Ueberresle als die drilte der palSoxoi^ 
sebeo Formationen ebaraklerisirt. Denn, wo die Reibenfolge die- 
ser Formationen vollslüodig vorliegt, da eraebeint sie über der devoni- 
schen und nnter der permischen Formation, wübrond ihre Faana und 
Flora noeh einen ganz entschiedenen palaosoiseben Typus erkennen last 
sen , weleber gewissermaaisev vermittelnd xwiscbeft jenem der devoni* 
sehen nnd der permischen Formalion hervortritt. 

Ibra NaoMB Steinkohlenformation (Sdiwarakohlenforroation)». 
oder ccrbonisc he Formation (Jbrmation houiUere, carbontferout 
System) verdankt sie dem gcselzmässigen nnd daher fast niemals fcblendea 
Vorkommen von Steinkohlenriötzen, welche bisweilen über so 
grosse Flächeniänme ansigedebnl sind, unJ in so vi^l^ber Wiederholung 
über einander liegen , dass man wohl au der Folgerung berechügl ist, es 
habe zu keiner Zeil auf unserem Planeten eine gleich üppige Vegetation 
bestanden, als wahrend der üildungsperiode dieser Formation. Wie 
viele Myriaden von Jahren aber diese Periode gewährt haben mag, 
diess lässt sich unp^efahr ermessen , wenn wir bedenken , welche Zeit 
ein Hnrhwald zu seiner vollständigen Enlwickelunp bedarf, und wie 
viele llncliwaldbesfaiide zur Biidunp: eines pirt/i^MMi. melire Fuss 
mächtigen KolslerifUilzes erfnrfit'rlich :;r\\psrn >riii miissrn, wäbrcnfi «loch 
in man''lH*n liotileubassins rm In aU h und c r t dci lI' itIk n, durch Saud- 
stein utul ScUieferÜiou abgesonderte FliHze über eiuaudcr uaebgewiesen 
worden sind. 
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Die Jrillc palflozoische Periode muss daher eine lange Reihe von Jahr- 
tausenden gedauert , und ihre Vegetation muss in manchen Gegenden diesen 
ganzen Zeitraum hindurch forigewucherl haben, w.'ihrcnd sie in anderen Ge- 
genden nur dann und wann die zu ihrem Gedeihen erforderlichen Bedingungen 
vorgefunden zu haben scheint. — Wie aber niemals und nirgends gewaltsame 
Sprünge in dem Eulwickelungsgange der Natur anzunehmen sind, so l'lssl sich 
wohl auch voran setzen, da«s jene Verh.iltnisse, Zustünde und Bedingungen, 
deren Resultate wir in der Steinkohienfurmalion niedergelegt linden , nicht 
plötzlich eingetreten oder verschwunden seien. Vielmehr findet ein An- 
sc^liessen der Steinkohlenfurmation einerseits an die devonische, anderseits an 
die permische Formation Statt, und wir begegnen daher sowohl in manchen 
jüngeren Ablagerungen der devonischen, als auch in manchen fllleren Ablage- 
rungen der permischen Periode solchen Bildungen, welche eine grosse allge- 
meine Aehnlicbkeit mit den Bildungen der eigentlichen carbonisclien [*erii>do 
vcrralhen, von denen sie sich nur durch ihre Lagerung und durch den speciel- 
len Charakter ihrer Fossilien unterscheiden lassen. • — Wo also eine ununter- 
brochene und ungestörte Enlwickelung der Steinkohlenformaiion aus und Uber 
der devonischen Formation Statt gefunden hat, wie in Westphalen, Belgien 
und in vielen Gegenden Englands , da wird es bisweilen schwierig sein , eine 
scharfe Griinze zwischen beiden Formationen zu ziehen, w.lhrend solches dort 
immer möglich ist, wo der Entwickciungsgang der Natur unterbrochen wurde, 
indem nach der Bildung der devonischen Formation eine l.ingere Pause ein- 
trat, wahrend welcher sie Aufrichtungen und Dislocationen erlitt, bis endlich 
der Absatz neuer Schichten erfolgte , welche dann schon entschieden das Ge- 
präge der carbonischea I'eiiode an sich tragen. 

Bevor wir zur besonderen Betrachtung der Steinkohlenformaiion ver- 
schreiten, müssen wir eine merkwürdige allgemeine V erschiedenheit 
ihrer Ausbildungsweise hervorheben, durch welche für ihre ver- 
schiedenen Ablagerungen hinsichtlich der Ausdehnung, Zusammensetzung 
und Gliederung mehr oder weniger auffallende Verschiedenheiten herbei- 
geführt worden sind. Für viele, und, man kann wohl sagen, für die aus- 
gedehntesten und mächtigsten Ablagerungen der Steinkohlenformaiion hat 
wenigstens die anfängliche Ausbildung auf flachem Meeres- 
grunde, längs der Küsten ehemaliger Cuntinente und Inseln Stattge- 
funden, weshalb sie, namentlich in ihren unteren Itllagen gewisse Ge- 
steinsschichten und einCiMenge von organischen Ueberreslen umschliessen, 
welche dieser marinen Bildungsweise entsprechen. Andere und gewöhn- 
lich beschränktere Ablagerungen sind dagegen in Landseen oder iu 
Süsswasserbassius zur Ausbildung gelangt, und lassen daher keine 
Spar von marinen Fossilien, oder von sonstigen Beweisen einer Mitwir- 
kung des Meeres erkennen. Obgleich nun auch jene erslereo Ablagerun- 
gen in ihren oberen Etagen gewöhnlich keine Zeichen einer submari- 
nen Bildung an sich tragen, vielmehr dort den Ablagerungen der zweiten 
Art ganz ähnlich zu sein pflegen, so begründet doch diese Vcrschieden- 

2»* 
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heit des Mediums, ianerhalb dessen ihre Bildaog eröffnet, wenn anch 
nicht iramer vollendel wurde , theilweise eine so grosse petrog^phische 
und palaontologisehe Verschiedenheit, dass wir in der ganzen Ausbil- 
' dnngsweise der Sleinkohlenforaiation einen zweifachen Tfpns aner- 
kennen müssen. Wir unterscheiden daher die paraiisehe und die . 
limniflche Ansbildnngsweise derselhen. 

Elie de Beaomoot hebt diesen Dotersehied hervor in der ExplieciiM de 
ttt carte giol. de la Franee^ /, 500 ; es seien, sagt er, zwei verschiedene 

Form«?n zu untersehcid(Mf , von denen die eine , beschränkte, in ahfjfscblos- 
seueri Bassins, die andere, sehr ausgedehnte, an Meercsküslcn gebildet wurde; 
jene habe daher einen mediterranen oder iaeuäli-ea , diese einen pela- 
gischea Cbarakler, Dasselbe Verblllniss wurde in dem Rapport überBoratV 
Beaeripthn du hauin houiller de Saöne et Loire in der Weise gellend ge- 
madtf. ilas mnn ein terrain houillrr de haute mer, et de» /tf c# naler- 
«cheideu müsse. ( mnptes rendus^ t. 15, 1842, p. 206. 

So liefern z. B. die Kohlenreviere Englands, Irlands, Belgiens, 
Wesiphalens , Kusslands und Nordamerikas ausgezeichnete Beispiele des 
paralisehen oder pelaf^isrhen Bildnnf^stypus, wogegen die zahlreichen 
Steiiikolilenliassins des itnirrrn Frankreich und jene von Sachsen und 
Biiiimen als linini'Si lie oder mediterrane Rildunj^cn charakterisirt sind. 
Weil sich jedoch diese Verschicdenhcjl gew<)linli< h nur in den unteren 
Etagen des ganzen Schichtensyslems zu erkennen giehl, wo sie besonders 
durch das Dasein oder den Mangel des Kohlenkalksleins nnd anderer, uiil 
marinen Fo>Mlieii erfiilllerSehiclilen ausgedrückt ist, während die beider- 
lei Bildungen ausserdem <Mne grosse allgemeine Aehnliclikeil zeigen, so 
werden wir auch beide Typen gemeinschaftlich belruchlen, und nur gehö- 
rigen Ortes die obwallendeD Verscbiedeuheiteu hervorheben. 

Erstes Kapitel. . 
Gesteine der Stelnkohlenfo r matlOB. 

§. 347* M^ememe Üeierneht* 

Als die wichtigsten Gesteine der carhonischen Formation sind un- 
streitig Sandstein und Schicfcrthou zu betrachten, welche das bei 
weitem vorwaltende Material der meisten Steinkohlen - Territorien aus- 
machen. NSchst ihnen spielen Conglomerate und, im Gebiete der 
parafisehen Bildungen, Koblenkalkstein nnd Dolomil eine nhr 
wichtige Rolle. Thonaehiefer, Kieselsehiefer, Quarait nnd 
Hornstein sind nur hier nnd da, und swar die beiden ersteren beson- 
ders in den tiefoten Etagen gewisser hierher gebüriger SebiehloB^fSleiid 
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mAgewkawü wordm. Zi dtm nekr iialerfMrdiieteiiMsteriiliel gehören 
xavürient dieSleinkohlen selbsl, welche, wie maehiig und zablreieh 
auch ihre Flölse mis mögen , docb im AUgemeineii nnr einen geringen 
Braebüieil des ganzen duch sie chanklerisirten Scbichtensysiems aos- 
naebeii. 

Neeh nnleiiieonlneler und znm Tbeil nnr ab singnUlre^ in einzelnen 
Gegenden naebgewieMne Vorkommnine erscheinen firandscbiefer, 
Alannsebiefer, Thonstein, LimnoealcU oder Süsswasserkalk- 
stein, Gyps, Rotbeisenerz und Branneisenerz. Dagegen sind 
tboniger SpbÜrosideril ondEisenkies als ein paar ziemlich all» 
gemein vorbandene, wenn auch meist nnr sehr untergeordnete JMatenalien 
za erwähnen. Steinsalz möchte zwar in mehren Steinkohlenrevieren 
als eine untergeordnete Bildung vorauszusetzen sein, ist aber bis jetzt 
wohl kaum leibhaflig, sondern nur durch Soolqoellen nachgewiesen wor- 
den. Die Kohlenbrandgesteiue eiulllch, zu welchen besonders die 
gebrannten, gefritteten und verschlackten Schieferlhone gehören, sind nor 
als eigenthüoiliche m n tarn orphi sehe Varietäten gewisser Sedimentgesteine 
zu betrachten, welche der Einwirkung brennender Kohleoflötze ausgesetzt 
waren. 

Ausser den vorgenannten, durchaus sedimentären Materialien 
finden sich in mehren Territorien der carbotiisr hen Formation auch noch 

plu ton Ische oder eruptive Gesteine, welche den bctreflcndcnSchich- 
tcnsv'Slemen in der Form von (»än<j;en, Lagern oder uiiicbtigen deekenfor- 
migen Ablagerungen cingesrbahet sind, und in gegcnwärligem Abschnitte 
nur eine beiläufige Erwähnung linden können , da sie ganz anderen For- 
mationen angehören, welche ihcils während, theiis nach der Bildung der 
Steinkobleurormation in das Gebiet derselben eiogegrifleD haben. 

§. 348. Cvtiglmente, Sün^intu^ QuarMity Homslem wtd itiesel- 

iekiefer* 

Congloni e ra Ic sind eine in vielen Territorien der Sleinkohlenfor- 
malion vorkommende Frscbeinung , scheinen jedoch wiiit lic iili^'cr und 
mächtiger in den limnischen, als in den paralischen Bilduntren aiif/ulreteu. 
In manchen liaiiiischen liohlenbassins ist die ganze Foruiatioii mit bcdcn- 
tenden Ablagerungen sehr grossstückiger , bald monogener, bald polyge- 
ner Conglomerale oder Breccicn eröffnet worden, deren I itigmente 
und Geschiebe gewöhnlich nicht sehr weit zugeführt sind, sondern von den 
nahe dabei anstehenden älteren Formaüoaen abstammen. Diese groben 
kkslischen Gesteine, welche ab eigenlUche Grundconglomcraledie 
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tieftte Etag« jener Bttsioa eontitaireii, sind meist seiir nilclitig, oft riebt 
undeutlich gesehichiet, nnisdiliceiea, mit Ansnebme von seltenen Slamm* 
theileo grSsserer Pflaosen, gar keine organiselieo Ueberreste, entballsn 
in der Regel noch keine Rokleoflotse, und gehen dmh fortwihrende Vei^ 
feinemng ihrer klastischen Elemente- in groben Sandstein über, mit wel* 
ebem sie auch» znmtji in ihren oberen Tlieilen, nicht selten wechseUagemd 
verimnden sind* 

Die Geschiebe oder Gerolle derselben erscheinen mitunter zer- 
brochen, mit gegenseitig verschobenen, aber wiederum fest verkitteten 
Bruchstücken ; in seltenen Füllen sind sie mit einem drusigen Ueberzuge 
von Quam versehen , wihrend die QuarzgerSlle selbst bisweilen auf der 
Oberfläche wie geStxt und angcAissen erscheinen. 

In den paralischen SteinkohleoformatioDett gehören die Conglo- 
merale zu den minder häufigen Erscheinungen, und wenn sie vor- 
kommen, so sind es meist kleinstückige» und vorwaltend aus sterk abge^ 
rundeten Gerollen von Quarz, Kieselschiefer, Lydit und anderen 
kieseligen Gesteinen bestehende VarielMten, also eigentliche Kiesel- 
congtomerate mit noss- bis eigrossen GerSlIen; (Westphalen, Belgien, 
Milkteoegrit in England, am Doo^ In Rusdand , Pennsylvanien, Mary- 
land), Indessen giebt es doch manche Hmolscbe Kohlenbassins, in wel- 
chen die Conglomerate nur sehr uuiergeordnet gefunden , oder auch fast 
gänzlich vermissl werden; (Döhleoer Kohlenbassin bei Dresden). Als 
eine seltenere Erscheinung ist es wohl auch zu betrachten, wenn eine 
mächtige GooglomeralbilduDg nicht als die unterste, sondern als die mitt- 
lere Etage eines Koblenbassins auftritt; (Plöba in Sachsen, Frank- 
reich, Pennsylvanien). 

Pttr das Vorkommeo von GrundcoagloMraten mOgeo folgende Beiipiele 

erwilhot werden . lo Niederschlesien sind es oft roUchtige Conglomeral- 
AbU^erungen , welche die tiefste Klage d«?r d(»i li;;en Kohlenforni.itioii LUdeo. 
Bei 0.<ilawau in Mabrrn wird nach v. ilduer und lidnies die ^aiize auf Gueisa 
rnbeade SteinkoMeoforNiaiion mit eioer 300 P. mSchii^en Couglomeratbilduog 
crOfiiet. in viele« SteiDkohlenbauios Fraokreicbt gehört diem za den ge- 
wöhnlichen Crscheinangen, zani Beweise, dass die ganze Formalion unter sehr 
o;o* altsirncn diluualen Wirktinji^cii ke«^onnen hat: denn die Cunf^lomcrnte -«infl 
bisMeileu giganli^^ch grobstückig, wie am Aveyron, bei Saiute-Elienue und bei 
Bf»iaa« , ao welche« leltterea Orte ein Schacht mehre Meter lief durch eia 
einsige« coIosmIm Geschiebe abgcKMiA werdca mawle. Aehaliche grvhe Con* 
gfomerate finden sieh in dem Bessin von Segure, und in anderen Gegeiden ; 
flber »!l ^\>^'r •.i.unrru'n Ilur Gf*srliieh»' m'-istenlheiK* ans der unmittelbaren N'ach- 
b»r>>cli;iJ i . Diess isl besuiidcrs auliallend l»pi d#'fn (fiunficonsrionjcralc des 
Bis^ins von Sainte-Etieone und Rive-de-Gier ; am ganzen Südoslraode dessel- 
ben, WO die SlelokehlealWmslioa vob GlimoMTschiefer begranst wM, beiteht 
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auch (los Cionglonierat vurwullend aus 1 1 agiueulen dieses Gesteins ; am Wesl- 
rande , wo sie auf Granit ruht , da tindel sich wcseuilicb Gninilconglomerat ; 
am Nordranilc endlich, wo Granit , Gnciss und Glimmerst hiefer zugleich auf- 
treten, da werden die sehr groben Conglomeratc von Bruchstücken dieser drei 
Gesleinc gcbiltict. Im üassin von Decazevilic (Aveyron) kommen z. Th. sehr 
grobe GranilcoDglomerale vor, welche zwischen Muotbazens und Aubin aus 
lauter scharfkantigen , grossen Grauilblückeu , mit Uusserst wenig ÜindewitleJ 
bestehen , so dass das Gestein fast nur wie ein zerklüfteter Granit erscheint ; 
über diesem Cunglomerate folgt zunächst ein, aus wei>sen, nuss- bis eigrossen 
(^uarzgeröllen beslehrndcs Kieselconglomerat. l'cberdiess zeigt dieses Bassin 
die nicht .«o gar hüulige Erscheinung, dass mitten in dem kolilenfiihrenden 
Schicbtensysteme , zwischen dem tiefsten Flötze und dem darüber fulgendeii 
Hauptllölze, nochmals eine 45 F. mächtige Ablagerung von (Juarzconglomerat 
eingeschaltet ist. Auch bei Epinac liegen Uber den kohlenrührenden Schich- 
ten, und sehr nahe über dem obersten Kohlenllölze grobe, polygenc Conglo- 
meratc, welche von m.'lchtigen Sandsleinmassen bedeckt werden; in dem Koh- 
Icnbatsin von Alais aber wird bei Palmesalade und Bessege das ganze koblen- 
führende Schichtensystem durch zwei, 30 — 40 !ileter mächtige Cunglomerat- 
Einlagerungen in drei Klagen abgesondert. , ; • . ' : 

Noch anlFallender ist diess in dem kleinen Kohlenbassin von Flüba in 
Sachsen, dessen unterste Etage von Sandstein gebildet wird, auf welchen eine 
an 200 F. mächtige Etage eines äusserst groben Gneissconglomerats folgt, 
welches wiederum von einer I*orphyrdeckc überlagert wird , bis endlich eine 
obere Sandstein- Etage die ganze Bildung beschliesst. (Geogn. Beschr. des 
Königr. Sachsen, Heft II, 375.) Dieses Conglomerat umschliesst im Struth- 
walde nicht selten Geschiebe, welche mit schönen Quarzkrystallen Uber- 
drust sind. Aehnliche mit krystalliuischem Ueberzugc versehene Geschiebe 
kommen nach v. Dechen im Saarbrücker Kohlengebirge vor. — Geätzte 
Quarzgerülic finden sich oft im sogenannten Millstonegrit , einer z. Th. con- 
glomeratähnlichen Sandsteinbildung der englischen Steinkohlenformation : auch 
kennt man sie in dem Sandsleine des Koblenbassins von Alais , und bei la- 
Magdeleine an den Ufern des Lot*). . 

Die Sandsteine der Stcinkohlenformation, welche man wohl auch 
Kohlen Sandsteine (f^rt's huu iiier) zu nennen pflegt, treten zwar in 
sehr verschiedenen Varietäten auf; doch pflegen graue, weisse und 
gelbliche, mehr oder weniger t hon ige und gli innierha Itige 
Quarzsandstcinc bei weitem vorzuwalten . Kolbe Sundsteine sind 

■ 

**) Nach Dnfrenoy ; lei galet* de quartz, SBgl er, ont an aspert tout partt- 
eulier; leur sur/aee est wiruitante, et conimv tnuirve ; ou voii cvideiauiant, quelle 
a ete altiree par une action chimique quelconqiie , pcutr'lre celle du einten t, qut est 
tilicieux. Mem. potir servir ti une descr. geoi. de la Franre, l, p. 285. AU eine 
Merkwönligkrit mop noch erwähnt wenlen , doss das Grundconglomeral des Koblen- 
bassins von Alais nach Dumas Goldkörner enthalten soll. Bull, de la soc. 
geol. 2. serie^ III, p. 579. 
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"wohl in einigen Terrilorien zieiiilich verbreitet, gehön n ;il)*»r doch im 
Allgemeinen zu den minder häufigen Vorkojuiuai;>se!ä. M uslüc pulvgtmc 
Saudsleinc ähneln sehr den körnigen (»rauwackeu^ andere erhallen 
donb reiehliQh beij^euieugle Feldspaihkörner eine nrkos artige Bcschuf' 
fenheitf Dodtindere fiild so krystalliuiscb ausgebildet, duss sip gof 
dktit mthr als Uastisebe Gesteine betniebtel werden ktonen, «od etoea 
Uebergang in QaahEÜ Ttnniltelii. Die grSberen Varietlteii^des IbiUeft- 
Sandsteins gehen in fteioe ßreccieo und Congloriierate , die feioerai 
sebr thonigen Varietäten in sandigen Schieferthon Aber. ' 

In der Regel sind die Kohlensiiudsteine Te s t und c o n s i s t e n t , zui 
wal wenn sie ein Ideseliges Bindeniltel haben, daher sie meist sehr 
hninchbare Bausteine nnd, bei scbarfkömiger und poröser Ansbildopg, anch 
trefliebe Mübbteine liefern ; (BfilUtonegril Eoglands). Wie aber ukf^ 
manche, sehr thotiige und glimnerreiebe Sandsteine eine weiebe ind fist 
xerreibliehe Betebalfenheit annehmen« ao kommen auch hier nnd da gnnt 
lockere, ja tose, durchaus incohärente Sandschichten vor.'ftn^ 
die Gfimmerscbuppeo in grosser Menge vorbanden, so bedingen afe» eine 
ausgezetcbnetecParaUelstrDCtnry 'Qnd vermitteln Ueber^oge inicirmliehe 
Sandstein sc hie fer, welche bisweilen dien so an grohsandige 
wackenschiefer erinnern, wie .die kSmigen Sandsteine an Granwackinl 
D i SCO rd ante Parallelstruetur <[, 486) ist eine niemUeh b'aofig 
vorkommende Erscheinung; dasselbe gilt von den Welleiifnrebeii auf 
der Oberfliehe derSandsleinschichteo (1, 507), wogegen Tbierßbrten nnd 
Flössenspuren nur selten beobachte i wenden sind. Von Pflanzenresileif 
konnint /uinal grubn > . ^in)niar(i<;e Tbeilc nicht SO gar selten vor, doeh 
gcwölinlii'li nur in Abdnirkcn and Steinkernen, mit mehr oder wenigerdeilU 
licherKohleiiriiuli*, bisweilen a'ucb verkieselt. Die SaRd.st<>ine der purnü- 
s «- ]i e n Sleiokobieoforniatiopen iuns( hliessen auch zuweilen Abdrücke und 
5teiukeme von marinen C o n e h y Ii e u ; (Bristol, Irland , Bäreninsel). 

Von m i n e r a I i s r Ii c n A c c e s s o r i e n sind KisenMf"^ ihm] Slein- 
k(»bl(> /.iniilicli hiitilig; Kaolin bildet oft einen beiieulenden Theil des 
Bindeniiltels ; /.wischen AI.issul und Asterabad in Persirn soll nach \V (»s- 
kolioinit ix'^- f!t»r II i'^l'-risruidslciu oll liorner >or» :^^ncleisenl•rz um- 
«'•'tliesscii ; ir« t i^iriiii MM\ iii Pf ) T! k r»'f * lf •in<!cii sicli idswrilcn rrfoflcn von 
iiaivt, htm! Im'I (Mxtwi* - 1 MI S.i 'ivi ti i ruriH'f und i\estöi', welche try- 
stalli-^ii '< M <^>iiar/, Orthoklas und 1* ius:>ä||jü(li fnlircn. 

W:ilireiid rtiihlii'|i<;r.-iuc und hell n»! he S;indsicin<! in vielen Koiilenbas- 
sins (in Sacli'.fu z. Ii. hvi Zwickau, im Sli-ijth\v:iMo , .sc» w i»> bei über« ff*;.i) 
bekauul !>iud^ so budcu &icb dagcgcu durch Li»cuuJiyd dunkeLralli gt'i.tii*ic 
Sandsteioe ia Eaglaad bei Brittlnl nad im Forest of Dean , in vielen G<^iideai 
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von Shropshirc , zn iscTien MonUsy nod Alwiogton, so wie bei Tiverloo ia 
Devonsliirc , in Frankreich am ganzen Südoslrande des Bassins von Rive-de- 
6ier, in Mliliren bei {)>!.«» an. Auch in Nordampriki sind im Staate Pcnnsyl- 
vaoieo die uolcr dem Anibracite iiegeodeo baoUsteioti und Scbiefertbooe roth, 
wtbvR^ Meh DaircoB in Naineli^lbid danelbe mil de« SandittiMii der 
oberen Abtbeilan|[ der KobleBroroietioii der Pell isl. 

Arkeelbeliehe Stndtteioe kennt man in vielen Keblenrevieren; eine 

ausgezeichnete Varietät der Arl beschreibt Dufrenoy von la-Hagdeleine tm 
Lot; sie bestellt aus Feldsiiatli, stark gi.'tiizenden Qoarzkttrnern und Glimmer, 
und erscheint fast wie ei« kry&laliiniüches (iesietn. Besonder« da, wo die For- 
raatioQ auf Granit liegt, sind ihre tiefsten Sandsteine oft vorwaltend ans den 
Blemenlea dee leralttrten Granites gebildet; so s. fi. bei St. Hippolyte in den 
Vogesen, wo ein kleines Bassin im Granite liegt, weicher nach oben zu Gnte 
auTgelOst ist, und ohne eine hemerkbare GrAnze in den Sandslein Obergebt; 
sogleich mit diesem Cr.mitgruse erscheinen auch schmale Lager von Schiefer- 
tbon und kleine KohlenUtfize. Auch bei Aubio (Aveyron) , bei Antua und 
Efhac bea(dil der KoUeMindsleiB oft nur nua Graoitiehott, md in dMa Kok* 
iMleffritorieni am Donein in SQdrussland endieint der Sendaleio llng» der 
Otinio gegen den Cmnit nicht selten selbst granitäbniid, gewAMich aber als 
eiM not Qoam, i^eldspatb und Kaolin besiebender Arkos. 

, Aeof^ücrst krystalli nische Sandsleine sind nahe bei Edinburgh, und 
von mehren Puncten im Gebiete des Millstonegrit Englands beliannt. Anch in 
Ohio, Virginieu und den angrünzeaden Staaten isl es ein weisser, krysuHini- 
scber, m^erartig körniger Sandstein, ans welcbemdie reichsten der dortigen 
Soolqeellen erlaagt worden sind. Sehr lockere Sandsleine dagegen, ja 
fUrDiicke Schiebten von Triebsand finden sich z. B. in Oberschlesien, und 
hei .T.iwor/no unweit Krakau, wo nach v. Haner Aber dem mSchtigen Kohlen- 
Hölze ein ungeuiciQ weither Sandstein ansteht, der an der Luft zu feioeni 
Sande zernillt , welcher die ganze Gegend weit nnd breit wie eine WOale be- 
deckt« Sitznngsbericbte der Kaiser!. Akad. 1850» S. 170. Aoeb am Waldai 
in Rassland bildet loser, mit Stigmaricn erföütci Sand eine 30 F. mächtige 
Abl.i«^erun^ , und in der» prcfxise»» Ra<sin von Moskau treten ebenfalls Schieb- 
ten auf, welche so lose wte ÜUuensaud und. Im Kenawha-Tbalc in Virginien 
aber liegt nach Hildrelb , mitten innerhalb der Sieinkoblenfomialion , eine 
IS^F. Blcbiige Etage eines austersl weichen nnd fast terreiblichen Snnd- 
Otln» ^^ > Icher in Folge seiner Weidiheit die seltsuisIeD und ahentenerlkb* 
iten FeUforoMn geBefert bat. 

BigenkUche Q uarsil« sind nur selten beobaehtet worden, obgleieb 
die Kohlensendsleine bisweilen eine quorzitihnliebe Besebaffenheit anneb* 
nien*; (Unterste Etage der Kohlenformalion in Belgien , Millstonegril bei 
Bristol, nnd zwischen AÜierstone und Nnneaton in Warwieksbire). Bei 
Saini^Priesi, im Koblenbassin von Sainle-Elienne, ragt aus dem Koblen- 
saodAein» eine Knppe von Qnarzit hervor, welcher gegen den Sandstein 
bin in ein graues nnd aehwarses, poröses Bteselgestein ibergebt, anf des* 
aen Cavitltep mh klare Quarzkryslalle und Barvtkrystalle vorfinden. 
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Dieser viel hp-sprofhene Hornslciu und Quarzit von Saint- Priest i«t wohl 
als das ProHurf ciriei- ilui ( Ii Mineralquellen hr wirkten Verkieseiung des Sand- 
hitiüü Z.U beLurhtcu (i, 811), welcfaer Aobicht auch Dufreooy wäbresd 

Maabn^ dM Sandsteiat durch die Ct airalliiiie , «dir auch 4m irnpUm 
futrfMeme vemothele, 

ffialiger tretea Hornsteio und Kieselicliiefer in dnseliieii 
Schiclitea o^er Scbicbtensystemen auf; namentlich Ist der Kieselschieferp 
welcher oft ab Bendjupis erscbeinl, in der u nie reo, der devoniscbeo 
Foraalioo nnnilielhar aofliegeodeo Blage isehrer Terrilorien der St«»- 
koblenfermation bekannt { (Westphalen, Belgien, Nordamerika). 

So wird in Fliotsbire der Kohieokaiksteia von einer sehr mfictiti^eo Kie- 
selscbiefer-Ablagerung bedeckl, welcbe daselb&t den MilUtone oder Uüizieereu 
Sandftefai za vertreten scfaeiat. lo Irland «eebiell noch Weawer der Kohiea- 
kalkttein hSufig mit Lydit und Kiesel»chiefer,* dmtaibe Ul der Fall mii dem 
Kohlenkatksleine in Kentucky und in anderen Sl:i;t(rn Nordnmcrikns. lui 
Steinkobleogebir^e Belgiens gehen nacb ümalius dli.illoy die Icnurrn S ind- 
steine oicbt selten in ß^rmlicben KieieUcbiefer über , uud nacb Dumoot und 
r. Dechen wird dort, eben ao wie in Westphalea, die natertte Etage der car- 
bonisclien Formation vorwaltend mit von Kieselschiefer und Jaspis gebildet. 
Dasselbe Verhultnii^s wiederholt .sich nach Murchison und Sedgwick in nr\ Qa- 
sbire, wo die Pnrmniion mit schwarzen Schiefern beginnt, welche weiter auf- 
Wirts von achwarzeu, diiauscbichligeo, tesseral zerkliifleten , auf den KlOflen 
oft mit Kobleapolver Qbenogeaea, oder, we der KAhlenttoff fehlt, von helU 
gran aad aoott verschiedentlieh gaflrbten Kieselschiefeni llberiagerl wird , in 
denen bei ßarnstaple der bekannte Wawellit vorkommt. Etwas Aehnliches 
findet nach Verneuil im Staate Tennessee Statt, wo die Formation , wie in den 
meisten inneren Staaten Nordamerikas , mit gliamerigem Sandsteine beginnt, 
welcher jedodi ia Teaoessee häufig darcb Horaateia and Rieselscbiefer ver- 
treten wird. 

Wahncheialleh gehört anch sw SteiakeUeaformeliea Nordamerikaa eiao 

sehr merkwQrdige, von Hildreih unter dem Namen tke great sUidomf deposit 

besrhrirhpnc klcsplr^'c RiMnn«; Hps Stentes Ohio. Von Coshocton Coünly zieht 
sich dieselbe au (k-r \N esigriinze der Formation , durch die Grafschaften 
Licking, Mu.Hkiugum, i^erry, Hocking und Jackson bis Scioto, ja wabr»chein- 
lidi bis aaeb Keetocky, also Ober SO geogr. Metlea weit fort, oed erlaagt ia 
Mttakiagvm oad Jackson an der Oberfluche eine ßreitenausdehnung von einer 
geogr. Meile. Hir Crstcin hat eine sehr verschiedene Beschaffenheit; bald 
ist es zelli^ oHcr lubulos, wie wurmstichig, und daher ix'sondci s hrauchhar zu 
Mühisleiaea; bald, wie am Hocking river, ist es zerreiblich, und eiscbeiul ais 
eia foine«, kreideweiMW oder gelbes Pulver. Ia Muskiagam oad im a9rd- 
liehen Theile von Peny stellt es einen sehr buntforbigen , z. Th. leicht spalt- 
baren TTorustetri tlrir, riMs welchem flie rrpin^vnhner Me«<er, f'ff il«|)ilzcn o. a. 
Dinge crprprtigi l;,il)eii . daher viele tausend l^ocher den Buden an! meüenwei- 
tcn SU'tickeu vuruuiktaiiea. Schöner krystaliisisirier Quarz umi übalccdou- 
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Adern darchziehen diesen Hornstein, in welchem auch Nester von Baryt 

hiHußg vorkoiiimen , die Concliylieti aber theiU in Chali edon , thciU in klaren 
krystallinisclien Quarz verwandelt sind. Dieses Ilorusteiulager ist meist nur 
8 bis 10 F. mücbtig, wird aber oft viel mächtiger, ist in mehre Brinke abge- 
sondert, und stark zcrklill\el. Ilildrelh h.llt es fOr das Product heisser Quel- 
len, welche auf dem Grunde des alten Oceans hervorbrachen, und die Kiesel- 
erde absetzten. The Amer. 'Journal of sc. vo/. 29, 1835, p. l -'i2 f. — Ein 
fihulichcs ilonisleiulagpr ist in der Steinkohlcnfurmation von Ohio an vielen 
Orlen mit Bohrlöchern durchsunken worden , welche zur Erlangung von Sool- 
qucllen gebohrt wurden ; dieses Ilornsleinlager , w elrhes bei Mac-Conncisville 
zu Tage ausstreicht, ist so hart, dass die Bahrarbeit gar hüufig mit 8000 
Stössen nur einen Zoll vorrQckt. ilildrelh gedenkt auch aus dem Kenowha- 
Tbale in Virgien einer 5 bis 8 F. mächtigen, schwarzen Kicselschie fer- 
se hiebt, welche unmittelbar ein Kohlenflötz bedeckt. Ober einen Raum von 
2000 Engl. Quadratmeilen verbreitet ist, und den Ureinwohnern das Material 
zu .Ihnlicher Benutzung geliefert hat, wie das vorhin erwähnte Ilornsteinlager. 
— .Auch im Ünhiener Kohlenbassin unweit Dresden kennt man mehre Ilorn- 
sleinlager, von welchem das eine , bis 2 Fuss mächtige eine flintähnliche Be- 
«chalfenheit hat , und bei Schweinsdurf fast unmittelbar über einem Kohlen- 
flfttze liegt. Geogn. Besehe, des Künigr. Sachsen, Heft V, S. 296. 

§. 349. Schief erl Aon , ^ launschiefer y Brandschiefer ^ Thonstein, 

Nachdem wir ans im vorigen Paragraph mit den psephitischen, psam- 
mitischen und kieseligen Gesteinen der carboniscben Formalion bescbät- 
tigt haben, wenden wir ans jetzt zur Betrachtung ihrer pelitischen und 
schiefrigen Gesteine, als welche besonders Schieferthon und Thon, Thon- 
schiefer, Alaunschiefer, Brandschiefer und Tbonstcin zu erwähnen 
sein dürften. 

Der Schieferthon, nächst dem Sandsteine das vorwaltendste 
Materiu! der Steinkohleuformation, gewinnt auch deshalb eine ganz beson- 
dere Bedeutung, weil er der treue und unmittelbare Begleiter der Stein- 
kohlenOötze so wie das hauptsächliche Beposilorium der schönsten Pflao- 
zeurcstc und des thonigen Sphärosiderites zu sein pflegt. 

Obwohl graue Farben die herrschenden des Schieferthones sind 
(1,700), so kommen doch auch anders gePärbte , namentlich schwarze, 
braune, lavendelblaue, berggrüne und rotbe Varietäten vor, welche letz- 
tere Jedoch, wie die buntfarbigen Schieferthone überhaupt, wohl richtiger 
als Schieferletten (1,700) zu bezeichnen sein dürften. Wie voll- 
kommen übrigens die, durch kleine, oft mikroskopische Glimmerschuppen 
bedingte schiefrige Structur des Gesteins erscheinen mag, so ist solche 
wohl stets als normale, und niemals als transversale Schieferang aus- 
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gcMIdft*). Wenn die Glimincrschuppen sehr sparsam vorhanden sind, 
oder gänzlich leiileu, so erscheint auch das (icstt in .ils ein blosser Thon 
oder Letteu, und gar nicht mehr als eigenllicher ScluelVi l hon. Uebn'geus 
eotwickeln sich die Schiererlhuue oft ganz alliitälig aus den selir feinkör- 
Digen tbonigeo Sandsteioea * in welche sie duber auch sehr gewöhnlich 
übergehen. 

,,SchicferlhoD ist das reine, von allen Sandkörnern befreite Bindemittel 
des Kohlensandsteins'* , sagte v. Oeynhausen in seinem Versuche einer 
geognostiscben Beschreibung von Oberscblesien (1822, S. 119), und iur die 
feiulM Varietlteo ntfehte wohl aneh diese ADsicht ganz riehlig Mio , eobaM 
die Glimmcrsch Uppen mit zu dem Bindemittel des Sandstein« gereehnet werden; 
die meisten Variei.iten enthalten aber auch viele feine Saadliöruer. 

B oihc SrhicfL'! tinnie sind nacb Murcbison und Se(?f^^virk nirht seilen in 
der oberen Ablheilnng der kohlcnformalion von Devonsbire, wo sie in Begiei- 
tung der reiben Sandsteine auAreten ; auch im Koblenbassin von Rhodez in 
Fraakreieb erteiieioeo^lMeh Etie de Beanoioal die SebieferthoM bisweilea w 
rotb« wie die Schieferletlcn der BooUandsteinformatiun. Besonders häufig 
kommen sie nach Weawer und II. Rogers im Gebiete der Nordamcrikanischfn 
Anthraeitformalion vor, wo z. B. in Pennsylvanien fast jedes Bassin \ on einem 
ans rolhem Sandstein und Scbieferthoo gebildeten Schichte nsyslenie getragen 
wird ; dieee Sebieferthoae iiad oft ganz erfUII von bafeelonsisgrosaen , ovalen 
Concretionen eines blaulichgrauen Kalksteine, nnd gehen bisweilen in fbrm- 
licheri Schieferkalkstein über. Nacb Dawson treten ain h in der oberen Ab- 
theiiiiii^' der Sfeinkohlenformalion von NenseholtIrTn<I. 7iii:l<'ich mit rotbeuSand» 
stcmeu, rotbe Schieicribooe aaf, welche oft Abdrücke von Fucoiden enthalten. 
Bben so bilden nach Gllnibel rotbe nnd bunte Sebieferibono die obertle Etage 
des PAIsiseb-SaarbrDeker SieiakoblengdiirgeB, 

Wie ip Rassland der Sandstein oft durch loten Sand, so wird aneb 

bisweilen der Scbiererlhon dort durch gewöhnlichen Trtpr»'tt?ion ergötzt; so 
ßnden sieb nacb Eichwald an der Krupitza und Prik<icha unter dem Kohlen- 
kalluteine machtige I^ger von Thon, mit Stigmarieu und KoblcntlaLzen , und 
aneb im Bassin von Moskau wird der Scbiefertboo oft darcli gewobniiehea 
blauen Thon vertreten. Bei Cbarlolteabrunn in Niedorseblesien sind nacb 
Göppert die tiefsten , unmittelbar df m Cnoissc aufg^ela^erten Schichtca der 
Steiukohlenformation als rolher, gelber uod weisser Letten ausgebildet. 

Eisenkies ist ein ganz gewöhnlicher aeeessorischer Beslandtheil 
des Sebieferthones, und findet sich theils eniges|ir€Dgt, tbeils io der Form 
von raaneherlei aoeessorisebea Beslandmassen; bisweilen J^ommen aueb 



**) M«rebison nod Sedgwiek benerkea ta ihrsr Abbaadloig nber das Sebiefer- 
gvbiit^ van Devonshlre •osdrSeklicb , dass die dortige Steinkohlen fbmalton dareh 

den Mangel der traosversalcD Schieferang (oder der cleavagt-ptmut) ebarakteri» 

»irt nh^leicb ihre Schichten ^anz nnüserordeotliche U'imlanpen nnd Dlsloeitio- 
oen erliUeo haben. Tram. t\fthe geol, soe, ««r. 1840, p, 679, 
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Bleiglanz und Zinkblende, Knlkspath, Brannspatti, sphäroi- * 
dische M ergel-Concrelionen , seilen Knollen von Phosphorit vor. 
Lagen von Fascrkalk oder von feinfaserigem Aragonil(*rt///i-4/;flr) sind 
bei Alslonmoor und anderen Orten in England , und zolldicke Lagen von 
Cölcstin nach VV'eawer bei Toriworth vorgekommen. Ausserordent- 
lich häutig uroschliesst der Schieferlhon ^^ieren , bisweilen auch Lagen 
oder nirmliche Schichten von l honigem Sphärosidcrit, von wel- 
chen Vorkommnissen, ihrer technischen Wichtigkeil y^egen, weiter unlen 
noch besonders die Ilede sein wird. Uebrigens giebl es auch Varielälen, 
welche von kohlensaurem Eisenoxydul , und andere , welche von kohlen- 
saurem Kalke mehr oder weniger reichlich imprägnirt sind. 

Der Eisenkies ist oft so reichlich im Scbieferthooe vorhanden , dass der- 
selbe auf Vitriol und Alaun benutzt wird, wie z. B. bei Dutlweiler unweit 
Saarbrück, und in Obcrscblcsien, wo dicSackgrubc nur auf dergleichen Schie- 
rerthon betrieben wurde. Im Diihlener Steinkohlcnbassin bei Dresden Cnl- 
h'ilt eine Schieferlhonschicht des Burgker Werkes ,'lusserst regeinj.lssig gestal- 
tete , cllipsuidiscbc Mergelnieren , und bei Fins im Dep. des Allier kommen 
nach Guillcmin zahlreiche kleine Knüllen und Nieren eines feinkörnigen, dun- 
kelgrauen phüsphorsauren Kalkes vor , welche meist vou tbonigcm Sphärosi- 
dcrit umschlossen werden. * ..,..! 

Der Schieferthon bildet die eigentlichen llauplniederlagen für die 
schönsten und zahlreichsten Pflanzcnreste, über deren Beschalfen- 
beit weiter unten das Nölhige gesagt werden wird. Sie sind zuweilen in 
erstaunlicher Meuge vorhanden, so dass fast jede Spallungsdächc neue Ab- 
drücke cntblösl, weshalb die Schieferlhone mit Herbarien verglichen wor- 
den sind, deren Blatter man nur aufzuschlagen braucht, um die Formen 
einer längst untergegangenen Flora, ofl in w underbarer Vollkommenhcil, 
hervortreten zu sehen. In den paralischen Steinkohlenbildungen beher- 
bergt der Schieferlbon nicht seilen die Ueberreste von marineu Orga- 
nismen, von Krinoiden, Kurallen und mancherlei Conchylien, und auch 
in den limnischen Kohlenbassins sind manche Schieferthonlagen mit 
Muschclabdrücken erfüllt, welche gewohnlich einigen wenigen Species 
von Unio oder Cardinia angehören. 

An die Schieferlhone schlicsscn sich zunächst die sogenannten Mer- 
gel und Mcrgelschiefer an, welche aus einigen Territorien der Stein- 
kohlenformation erwähnt w erden , und wohl grossenlheils nur als bunte, 
nach Art der Mergel an der Luft zerfallende Schieferletlen zu bclrach- 
Icn sein dürften, während andere zu den kalkigen Schieferlhoncn gehören 
mögen. Sic scheinen nirgends häufiger als in Nordamerika vorzukommen, 
wo sie besonders in denjenigen Regionen auftreten, welche zugleich durch 
viele Salzquellen ausgezeichnet sind. 
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Hierher geh^ircn die bunten Mergel im Döhlener Sleinkohlenhassin bei 
Dresden, und wohl auch manche .'ihnlicho Gesteine im oberen Theilc des PfüU 
zisch - Saarbriicker Slcinkohlengebirges. Im Muskingum-I hale in Ohio kom- 
men roihe und hellbraune, schiefrige Mergel voll FarnkrautabdrUcke vor, 
welche bei Marietta ein 150 F. möchliges Schichtensystem bilden; Uberhaupt 
aber sind dergleichen Mergcischiefer im ganzen Thale des Ohio als ein 
charakteristisches Glied der dortigen salzführenden Elage der Sleinkohlenfor- 
mation bekannt, und bei allen Salinen nachgewiesen worden. Bei Pittsburg in 
Pcnnsylvanien z. B. durchbohrte man erst 130 F. tief grauen und bläulichen 
Sand:itein , welcher mit weissen , rolhen und blauen Mergelschterern abwech- 
selt, traT dann eine 5 F. ro.1chtige rothe Mcrgelschicht, unter welcher die erste 
Soole und Bergöl erreicht wurde, durchsank hierauf ein 6 F. starkes Kohlen- 
ilötz, 40 F. Sandstein, Schieferlhon und MergeUchicfer , abermals ein 10 F. 
starkes Kohlenflütz, und erlangte endlich in 215 Fuss Tiefe eine brauchbare 
Soole. ...... I' ... . . , i \ 

Thoiischiefer und Alaunschiefcr. In den unteren Etagen 
mancher Sleiukohlcnbassins erscheinen auch noch förmliche Thonschie- 
fer, welche gewöhnlich schwarz oder dunkelgrau, bisweilen auch rolh 
oder anders gefärbt sind, nicht selten organische Lehcrreste (zumal Posi- 
donomyen und Pflanzen) enlhalten, und häufig mit Kieselschiefer oder mit 
dünnschichligem Kalksteine wechsellagern oder doch vergesellschaftet 
sind. Oft treten auch Alaunschiefcr auf ähnliche Weise auf, welche 
mitunter viele Nieren von schwarzem bituminösen Kalkslein um- 
schliessen. 

In Devonsbire wird die unterste Etage der Steinkohlenformalion wesent- 
lich von schwarzen Schiefern gebildet, die theils mit Kieselschiefer, tbeils und 
znmal nach oben mit schwarzen Kalksteinlagen abwechseln, und dann gewöhn- 
lich selbst von zahlreichen weissen Kalkspatbadern durchscbwärmt werden ; 
diese niehr kalkigen Schiefer halten Posidonorayen und Gonialiten. Eben so 
verhält es sich in Belgien, wo über dem Kohlenkalkstein Kieselschiefer, Quar- 
zit , schwarze Thonschiefer und Alaunschiefer folgen ; desgleichen in West- 
phalen, wo vielorts ähnliche Schiefer mit plattenFörmigem Kalkstein, Kiesel- 
sehiefer und Jaspis dieSteinkohlenformation eröffnen, indem dieses complicirte 
Schichtensyslem, wie v. Dechen gezeigt bat, durch seine organischen tcber- 
reste {Posidouomya Bechert ^ Gonialites slriatus oder crenislria u. ».), ins- 
besondere aber durch seine Lagerung Uber der Fortsetzung des Kohlenkalk- 
sleins von Ratingen als ein unzweifelhaftes Glied der Steinkohlenformalion 
cbarakterisirt wird. — Im Herzoglhume Nassau , wo von dieser Formation 
Uberhaupt nur diese untere Etage bekannt ist, da wird sie gleichfalls von Kie- 
selschiefer and von Thooschiefern gebildet, welche z. Th. durch Eisenoxyd 
roth gefärbt , mit grauen Kalksteinlagen verbunden , und sehr reich an den 
genannten beiden und einigen anderen Fossilien (auch Pllanzenresten) sind. 
Sandberger erkannte diese Schichten schon lange für solche, welche eher zur 
Steinkohlenformation, als zur devonischen Formation gezogen werden mUssen, 
(Uebers. der geol. Verh. des Herz. Nassau, 1847, S. 41) und verglich sie 
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mil ilhoUdMii Sebichica ia Devooehire, io WettphaleD uod an Harae. 
Aw teeni tttUI«reD Gabirge M n» kanlieh vom Ad. Römer silier beMhrie- 
beo worden. PaiäMtogrüpAiea, Iii, 1850, S. 43 f. 

Die eigentlichen*) liraudscliiefer (I, 701) kommen wobl beson- 
ders io manchen Territorien der Steinkohlenfonnation vor, wo sie in 
telbelMBdigeB Flötsea dem Scbielertbone oder Sandsteine eingelagert sind. 
Sio eebeinen miiglieb dm obersten Elage» der Forenlien aazegeM> 
reo , itt-gca bisweilen bfihor, als die leinten KohlenflIMne, vnd lassen es 
BBtnnter sogir tweifelhaft, ob sie nicbl sebon der penniseben Pormalion 
sogereebnel werden massen. fiSnltgenibalten sie Ueberresle ron Fiseben, 
sellener Pflansenabdrficke, bisweilen aueb l<¥ieren von Sphärosiderit oder 
Eisenkies. 

So fiadei sieb eis aoigezeicboeler» sebr bilomiaflser Brandsebiefer bei 

Bourdiehoase noweit Edinburgh uod bei Manchc^te^, besonders aber in vielra 
französischen Kohleabassins, wie /. B. bei üecize , Conimentry , Moiitlu^on, 
Saint- Gervais und Aulua. Dieses letzlere Vorkommen i-st ^ehr bedeutend; 
deaa die Braodscbiefer eriangen zwiscbeu Epinac und igornay über 60 Meier 
Mlebtigkait, and bilden etaeo wicbligen GegeasUod leebniseber Betriabsam- 
keit, iodem das io ihoeo eatbalteaa Oel durch Oestillaiioo gewonnen and aar 
Bereiluog von Leuchtgas benutzt wird. Sie sind bei Mme sehr reich an 
Fischen (zumal an Speoies von Palaeoniscus), bei Surmoulin an Koprolithen, 
die wabrscbciiiiicb von 6aunern herrühren, eothallen bei Mtliery, Igornay 
a. 8. 0. Pflaasasresle der Steiakablesformalian , aad wardea dabor aoch an 
liasor Foramlioa gareebnel, (Awohl ihre bathrologiscbe Stellung vielfaeb dis» 
catirt, und ihnen too manchen Geologen in der permischen Formation ange- 
wiesen worden ist. — Auch die Brandschiefer von Fins (Allier), welche 27 p.C. 
fluchtige Theile, 15 p. C Kohle uod 58 p. C. erdige Bestaodlheile (darunter 
viel phospborsaarea Raik) cotbaliea, aaeb raiefc aa Zibsen aad Sebappea von 
Rsabes sind, liegea dort im oberea Tbeile derFormatioo Ober allen Koblea- 
fldizen. Auf der Insal Cape-Breton in Nordamerika sind nach R. Brown ähn- 
liche Brandscliiercr im wirklichen Steinkohlcngcbirge bekannt ; dagegen dOrf- 
tea die Brandschiererilütze von üslawan in Muhreii , eben so wie diejenigen 
von Trauteoau in Böhmen uod von Oschatz ia Sachsen der permiseben Piarma* 
tiaa aagabSren. 

'J' Ii 0 n s t (' i n c , d. h. solche Gesteine , welche iiauptsh'chlich aus fei- 
nern lieli ilus und S» lit.iiiiiiio von Porpliyr gebildet worden sind i J. 707;, 
spielen in einigen Territorien der Sleinkohlenformation eine nicht unwich- 
tige Rolle; sie erscheinen von mancherlei weissen, so wie von licbtgrü- 
nen, gelben, rotben und blaolieben Farben , gewoholicb von sebr hono- 



*) Denn oft wrHcn nncb sehr kohligc Schicferlhonc so genannt, so wie aaeh 
koblige Horasteine in maaehen Kobleoreviaren Bit dem r^aaiea Braod beleft 
werdet. 
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gener, bald weicher, bald harter üeschaffcnheit , sind mehr oder weniger 
deutlich geschichtet, und umschliessen nicht selten Pflauzenreste. Wenn 
ihnen viele kleine GUmmerscbuppcn und SondkSniM' b^femengt und, s» 
sdifieawD sie sieb «o die Sdiieferietlen und SchieferdioBe ao, wihrend 
sie an anderen FSUeo, doreh Aafnabme von GertfUen, eine eonglomertt- 
äbnlicbe BesehalTenbeil erhallMi» oder aneb, durch Vergrübcruug ihres 
Materials in porphyriscbe oder felsitiache Pkanmite äbergeben. 

. Besofl^is Miehe Steiakoblenbauios , weiche aaf Porphyr abgelagert, 
oder von Porphyr amgebea sind, oder in deren Bildnsg gleichzeitige Porpbsrr^ 

Eruptionen eiogegriflen haben, lassen dergleichen Tbonsteine, als theilweise 
Vcrlrefer <ltT Sandsteine iin<l Scbieferlhonc . erkennen. Diess ist z. B. der 
Fall Ulli dem Dohlencr Slctukohleabassin unweit Dresden, an dessen Zusam-r 
meesetzung weisse und beilgrODO TboasteiDe nod formlicbe Porphyrtufie einen 
bedeetendea Aalheil nehmen. Aach bei Radnils in Bobmen , bei Vili6 in den 
Vogesea, ond in aodereo Kohlcnbassins kämmen Thonsleinc vor; die söge- 
nanoteo Grandgesteine der ne<;end von VVellin dürften gleichfalls wesent- 
lich als porphyrische Psaminite zu betrachten sein. Andrae, Erl. wir geol. 
Karle von Halle, 1850, S. 47. 

§. 350. Kohl€*kalk*t«tm und andere KaiätteiMy Dolomit^ Gjffs umd 

Kochtül», 

Binet der wichtigsten nnd inleressanlesten Glieder der Steinkohlen* 
formation ist nnstreitig diejenige Ralksteinbildang , welche man wegen 
ihrer innigen VerknSpfnng mit dieser Formation Koblcnkalkstein (mjSo- 
ßtiferotu Ume$i9»e, ealeaüv houüter) genannt hat*). Die grosse Mächtig- 
keit ond die ganz ausserordentliche Verbreitung, welche dieser Kalkstein 
in manchen LSndem emnebt, sein oft erstannlicher Relchüiam an organi« 
sehen Ueherresten, seine Beziehnngen zu gewissen EnegÜngen, seine Hob' 
len, Berg- und Felsformen lassen ihn als eine der bedeutsamsten Erschei- 
nungen in der Entwickelungsreihc der Slcitikohlenrorniation hervortreten. 
£r ist jedoch, als entschiedene Meeresbildung, ein ausschliessliches EL- 
genlhum der paraliscben Sieinkohlenformation, nnd darf daher nicht 
mit den ausserdem noch vurkommenden Kalksleinen verwechselt werden, 
welche immer als sehr untergeordnete Erscheinungen auftreten, und sich 
auch in allen übrigen Verhältnissen gar wesentlich von dem eigentlichen 
Kohlenkttlkslcine uotcrscbciden. 



Anrh Rfrtrknlk'stein (tnovntain h'mesfone), wpü fr fn tnpfir<'n Gpperxfpo 
Boglaud« XU bedeuleuilea Uergkctlen aufragt, oder m e l a 1 1 f ii b r e qü e n Kalkstein 
{tMt^^trmu Um»Mtnu)i weil die wichtigsten Eragmog« von Derbysbire, MurUiuiB- 
kerlasd a. s. w. ia ibsi aafsstsen. 
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Der Kohlenkalkslelii hat gewöhnlich graue, zumal blaulichgraue 
nnd schwärzlichgraue Karben, welche einerseits in schwarze, anderseits in 
weisse Farben übergehen ; auch kommen gelb und rolh gefärbte Varietä- 
ten vor. Er ist dicht bis kryslallinisch-körn ig, zuweilen ooli- 
tbisch oder breccienartig, oft bituminös und stinkend beim 
Anschlagen, nicht selten mit Kieselerde oder mit Thon imprägnirl, daher 
kicselig oder thon ig, bisweilen magnesiahaltig oder dolomi lisch , 
und wird sehr häufig von Ka I k s pa t hade r n durchzogen, welche nicht 
selten zu drusigen lialkspathneslern anschwellen, und verschiedene Arten 
von Marmor hervorbringen, unter (leueo uumeutlicb die scbwarzeu, weiss 
geäderten sehr beliebt sind. . ' ' ' • ' 

Die dunkelgr.iiie und schwarze Farbe vieler Kohlenkalkslcinc soll 
nach Bouesnel weniger von Bitumen , als von KohlenslolT oder Anlhraril 
herrühren, welcher diese Kalksteine zu impr.ignircn pflegt, bisweilen in dem 
Grade, dass alle Klüfte mit Anlbracit überzogen sind, und dass einzelne Ge- 
steinspartieen fast brennbar werden. Die, manchen Variet.iten im hohen Grade 
zukommende Rigenschaft, nach dem Schlagen und H<'iben zu stinken, er- 
kl.1rt Bouesnel durch Anwesenheit von etwas SchwefelwasserslolT. 

Rothe, durch Eisenoxyd geOirbte Varietäten finden sich z.B. in der Nahe 
von Bristol ; ja , im Forest of Dean ist der Kohlenkalkstein so reichlich mit 
Eiseno.xyd imprägnirt, dass er als Eisenerz benutzt wurde. Die weissen und 
gelben VarietiUen haben bisweilen ganz das Ansehen von jüngeren Kalk- 
steinen der Jur.i- oder Kreideformalion; ja in Bussland, wo diese hellfarbigen 
Gesteine ilberhanpl sehr verbreitet sind, da kommen völlig kreideahnliche 
Varietäten vor, wie z. B. bei Witegra südlich vom Onegasee, oder auch 
andere, dem Pariser Grobkalk ahnliche Varietäten, wie in dem Bassin von 
Moskau. Oolilhische Kalksteine finden sich recht ausgezeichnet bei Bri- 
stol , nach Weawer aber besonders am nordöstlichen Ende des Bristoler Bas- 
sins in dem Kalksteinzuge von Tortworth, so wie nach Murcbison bisweilen in 
Sndwaics und im Bassin von Moskau ; ziemlich grobkörnige Oolithe kennt man 
auch nach v. Dechen zwischen Batingen und Hefel in Blieinpreussen. Häufig 
kommen dergleichen Kalksteine nach Dale-Owen in der oberen Etage der weit 
ausgedehnten Ablagerungen von Illinois, Indiana , Kcnlucky , Tennessee nnd 
Missouri vor, in welchem letzteren Staate am Marantec- Hiver nach Troosl alle 
Oolithkörner verkiesell sind. — Wo der Kohlenkalksltin mit Kieselerde 
imprAgnirt ist , da umschliesst er auch oft Concretionen von Hornstein ; in 
Irland aber kommen eigenthUmliche Miltelgesteine zwischen Kalkstein und 
Schieferthon vor, wolehe dort unter dem Namen (]alp bekannt sind, und den 
Baustein für Dublin liefern. 

Wie alle sogenannten dichten Kalksleine , so ist aut-li der dichte Kohlen- 
kalkstein ein kryplokryslalliuisches Gestein 5 auch kommen gar nicht seilen 
deutlich krystallinisch-körnige Varietäten vor. Oft enthalten sie nur einzelne 
grössere Knlkspalhkörner eingesprengt , welche in Kalkspalh umgewandelte 
Krinoideoglieder sind und, wenn sie mehr überhand nehmen, zuletzt ein kry- 
stallinisch grobkörniges Gestein bedingen; (Krinoidenkalkstein). 

ISaunianii'i (ieuguosir. II. 30 
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Mit den lircrcirnarrij^on, ans Kalkstcinnrngmeoten und Kalksfefn- 
cümenl bestelieiHlen \ arifi.iicn Jiirfeu die Coiiglomerale nicht verweclisell 
werden, welche Lisweilou uaiie uu der Auflagcrutig des KohleDkalksleius, 
•4er auch hober anfwflrtt tüMklei wMnuM. John Phillips berichtet, 
dass im Kin^-^ - Thnle und Wikjirib-Thale , wo der Koblenkalkstcin auf den 
Schifhlorilv(i[>rcn des Scliiffergebirpes annicjjjl, seine untersten Scliicfilcn durch 
viele (iesohielx* von Srliirfer als furnilirhe (]ong;lonieratscliioliteii erscheinen ; 
nach üben werden dtc lie.schiebe immer kleiner und selleocr, doch kommen sie 
' aach bis 20 Fuss aafarlrla vor ; dieselbe ErscbeinaBg wiederholt sicli auch im 
Ribbles - Thale , sowie bei Renda! und Ul.swater. Trans, of the geol. soc. 
Z.ser. tti^ fi. 10 r. Im sildlirhen Irland kommt nach Weawer in der Bay of 
Bush ein Conj^lomeiMt voi-, wt-Iches aus »^ratiem Kalkslein besteht, der Frflg- 
roeate von Thonschieler , ljuarz und Kalkstein umschliessl, auch viele Leber- 
raste vo9 Koralle« oad KrinoidM «nthllt; dieioa Googloaerat wechsalt *ait 
pcbieferthon und gewöhniicheoi Kidtotnil. 

• iQuätz (t. Th.alsBer^krystalt), Floasspatb, EisenUes uud Bleiglanx, 
bisweilefi auch Kupferkies, Zinkblende, Aspbult und Elaterit, finden siefc 
bicr und da ab accessoriilälid Bestandlhene des Kohlenkalksteins ; unter 
den aecessorischen Bestiirfoiayeii abw 9^1^» «iBsaer -Ralkspath- und 
BraHnspath-Neslern, bescui^ei^ Hornil|^i.ii-.Nie.ren, aG^^ne sioBUel 
bäußg vcvkonmtade EfsebeiBiuis so erwlliiiea. Amh treten uebt selten 
iaiwiaki L eil' von HomaCein tnfy welche , wenn sie niäeht%eff^iMiiiiii^ 
y lli(i^M'8elil^kiini ^dr^ieselsehi 

im |foUÜI(Ahlsleh^ Englands Baden sü^ dtergteid^eo Nieren and Lagen 
ei n is biiSCTeait.braBBem 9dar:;fraDem Oorpstaia s«^r gewObalich ; die erste- 
ren meist lagenweise yerl^lt, gerade so, w|a die Flinlknollen in der 
Kreide. Dieselbe llrMlieinung wiederholt sicli im oberen Kohlenkalkstein 
Irlands, in dem weisben Kalksteine der (jegcnd >un Moskau (dessen Aehnlich- 
kei| mit der Kreide durch diese Kieselgebilde noch erhöhl wird), in den Kok- 
leafcalksteine ^erdfanwttni, ^uA Ukerfcfnpt in sekr vielen Gegenlen, 
KalkateiahitdPBg ra einer bedenlea^a BntiHekelei^ gelangt ist. 

Ein ganz Torzüglicbes Interesse gewinnt der KoblenkaUtslein des- 
halb, weil er eben so das bauptsächliche Repositorinm der ans der carbo* 
niscben Periode stammende^i thierischen Ueberreste bildet, wie 
diess vom Sehiefertbone in Betreff der pflansUdien Ueberreste bebanplet 
werden kann. Da nnn aber diese Reliquien der damitigen Thlerwelt gau 
entschieden das Geprige von marinen Organismen an sich tragen, so 
wird auch der Kohlenkalkstdn durch sie im Allgemeinen als eine Hee- 
resbildung charakterisirt, welche nur seilen und in einzelnen Schieh- 
len einen ilnviomarinen Charakter erkennen lässt. 

Weil die apedelle AeflUkmng der widMigslsn Pennen weiler nalen go- 
. gehen werden wird , so mag hier einstweilen nar bemerkt werden , dass es 
besonders verschiedene Korallen , Krinoideat viele 8 p eciei von Prodactaa nad 
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Spirifer. ofi<i uiMucti^rlci at3«i«ie LoücUyUen sind, ntkhe oti in unsäglicher 
Mengti aqjj^ehA^it vorkommen , wcfliaJb sie dMl wkf- yve to ^i kk m Aa^MÜ tl 
in «MNi 4m teltiit gehabi liabaa Bllaiaa« waa aaBal iH> ^ SaimMafl 
so aufTiIlnul itt, datt^KaUankalksiein bisweilen aadi Snkrifiitaakaikttaii 

{ rjir/'r/iii/-/t/nrfff}nfl} jrrnmnT worden ist. Dnrh L^iftit nrrh nn^nnhm^wpt«** 
t^.iiizi' S< liiclit^n Ulli) Scfiit fi ini^vstpnie, in welchen <iie oigafii2»ehen telMBTresle 
nur s|turs>aui <'iiirii'ot<-ii, 'kIim Ii i'jsl gänzlich verminst werden. 

Der KnliliMikalL^lriii i'^l meist deuüiclj gcstlaiMilrl : sriuc Schirlifen 
haben f\m seiir vcräciiitil* m Miicliligkeil , und crs* In uit u liahei als 
sehr (iiilv(> Bänke, bald als ilaitruförmiste Lai(cn. Uli liegen sie ohne 
freiwiia rl ijiic /w [m In nhirf^n ^ i* Itallig übt r iniiander, während sie in an- 
deren F.aili ii (liiK Ii Zw i.ulicülagen von Schiefertbon oder l^iesclschicfer, 
oder mich duRÜ mehr oder weniger mächtige Sandsleinscbicbten von ciii- 
aiiJci abgesondert werden. Dieses letztere Verhültniss, welches oft iu 
einem sehr grossen Maassstabc ausgebildet ist, erlangt «ine iM>he Wiob- 
l%keit für die Bförntworlung der Frage , hi wie Weil <ter KoUenktlkilmi 
als enie selbständige Bildohg betracblet werden kann, md wird Mer 
WiÜler unien amilShrtlcber in Betraebtung komoMn. 

liD l].i:>dut soll Mockau kuHimeu nach Murchisoo in der oberen, tluich 
Fusulina cylindrica ausgczeicbaeten Etage dOaoachiablige j scbiefrige, 

ttlkographisebea Kalksteine gans aholiche VarieUKen, ja sogar Kalksekie- 
Ter vor, welche aus fast papierdruineo Bllltera bestehen. Gewöhnlieh aber 
Scbichtea des Kohlenkalksteias einen oder einige Fom niXebt%. 

, >lh tdoen nächtigenn AUageran^ der RoblaikalkalBiB 

oil^ddir bediBiiteitde HSblen; noch ist er der Zerklfif long nnd Zeir* 
IfiilidnV vielM nnterworren , . wesbalb er Hiebt nur in den Ttialein- 
iAnIteb sebr sditlDe nnd pittoreske Felspartieen bildet, sondern anch 
a tt iäefdfaM oft in schrofien und abenteuerlich gestalteten Frl^m lafrogl. 
IKe Kall:stetD3U}Den und grosseren Halksleinlager lassen sif Ii tiicht selten 
IMlf4er (Obeiinicbc des Landes in mehr oder weniger unterbrochenen Fci- 
senLammen verfoigeti, wäbrend die Kaiksfeinplateaus und K itl^sf eindecken, 
bei ebener oder sanll undulirter Oberllärhe, oft enge nnd schroffe, canai* 
att^p dngeaebnittene Felsenthäler entfalten. 

' Ücberhaupt nln r ergiebt sich aus der vorsiehenden Beschreibung, 
<1a-^ der Kohlenkalkstein in allen seinen petrographischeu VerhältTris'^pn 
den Kalksteinen der Uebergangsforinationen so iilit^Hrh , dnss n in der 
Regel nur durch seine Lagerungsverhällnisse nml durch seine organischen 
lieberreste ttoü ihnen antersebieden werden kann. 

Fast alle Hühlen Englands, mit Ausdabaie einiger in Devonshirc und 

Soroerselsliir e. koinnioii im K"Mciik,ifk>t*'tTH» vor. in dessm Ciflji'^tr' anfh nirht 
aeUen Flüsse und lülcbe pltUziicii verscb^inden oder hervorlreteo.. berühmt 

30* 
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sind die Hohlen von In»:le!mroiip;h und ('-»«tlcion, die la du Gegend von Bristol, 
wo auch spalleoähuliche Schluchten den Kalliüteiu «iurchschneidea, und viele 
BKehe von UKlerirduekeii SdilOsden (d«B »og. «wtHet-holet) vencbkiefci war» 
den y sobald nt ans den Gebiete des Otd'red'Sandstone in da> des Kohlea- 
k.ilksteiiis eintreten. In andcruii TiCj^enden strömen die Biiche mit voller VVaf» 
sernietige aus Höhlen hervor, wie 2. B. der Jfach Lwchwr in Siidwales. — - 
Auch io Irland bildet zuiomI die obere Elage des kuhleiikalksleius schroffe 
grottask« Palspartieen , uod amichfiesst viele HOblen , in deoen die Bsdba ver* 
schwinden; besonders in Kilkenny und Queen sind die Hiihlen sehr zahlreich, 
nnd berühmt ist die Grcat-Cave bei Dumoore. — Eben so verh.'ilt sich der 
Kolilonkalkstctn in Rpli;icii, wo hei Choqier utui an anderen Orten fliWi!f>T! be- 
kanal sind, und im Thale der Maas eine sehr üchoue Felsensceoenc catwickell 
ist. — Die unernesslieben KabieakaUtsteindiatriele Nordamerikas leifeB die*- 
selben Brscbeinangen ; im Bassin von Illinois kommen viele Hohlen vor ; dje 
Blammoth-Cavc in Kentucky soll nicht weniger als 6 Engl. Meilen lang sein, 
Olld der Lost-River in Orange-Cotinlv in Indiana verschwindet aurviclr Meilen 
weit in solchen unterirdischen H.'iumen. Auch die vielen Erdfälle {sink-holes) 
bei St. Lonis im Staate Missouri dfirften durch den Einsturz der Decke von 
Httblen entstanden sein. 

Die schrofle Ausbildung der Schluchtcii aud Thäler iooerhalb des KoUsb' 
kalksteins findet, wie in vielen Gegenden, so auch ie den Hendip-Hills in 
Souersetshire Statt, von wo namentlich das Thal Tinaiags^ate und der siao- 
nenswcrthe Chasm of Cfieddar als besonders interessante Boispiele erwülint 
werden. Im Ural, Ix'i !' f-Kniwi «isllich von Perm, windel ^Irh nnrh Murchi- 
sou die Tschussowaia im Kuhicakaikütein durch ein wuniier:>ci>üaci> wildes und 
enges Felseathal*). Derselbe gedenkt einer merkwfirdigen Reliefhildung bei 
Koaaalschi-Datscbi, aiidlich von Miask, wo der Kalkslein ein kleines, von Grfin- 
steiobe^n amgebenes Plateau bildet, dessen Oberfläche zu einer Menge klei* 
ner \V\\^p\ anrsteigt, welche wie die Wellen des Meeres oder wie die Üoroitos 
am Juiuilu eritcheioeo. 

Ausser dem (M;;enlliebcn Kohlcokalksteine, als eiaem ausschliesslichen 
Gliede der paraiischen Sleinkohleiifoitnulionen , kommeo jedoch auch in 
den liinnischen Slciukohlenbassins Ttisweilcn untergeordnete Schichten 
von Kalkstein vor, welche daher wohl als Süsswasscrkalksteiue 
oder l^i m n 0 ra I n i t e zu bclrachlen sein dürfff^n, obgleich sie keinesweges 
immer durch orgauis« he [ eherreslc als .solclic ciiaraklerisirt sind. Ja, 
selbst die paralischeii FoiHMlioiieii umsehliesseii bisweilen einzelne Seliieh- 
len oder Schiclitensyslcme , weleiir mehr den Ciiarakler von liiuuisehcn 
als von marinen Scdlmetiten an sieii trafen, tind daher als fluviomariue 
oder Acsluaricn-Biliiiingeu gedeutet werden miit>>en. 

Diese Kalksteine sind p'wöhnlich dicht, giau, braun oder schwarz, 
zuweilen gelblich oder rölhticb, oft bituminös oder stinkend iinlcr dem 



*) Ver^k aaeh Zarrennar, Brdknadedes Goavaraemnits Perm, S. 78« 
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Haamer» «aeb wohl dolomitiseh , gewöbDÜch leer oder doch sehr arm, 
selten reich an orgAoiscben Ueberrestcn, häufig mit Nieren oder Lagen 
von Hornstein versehen, und bilden meist schmale Scliicliten oder Schich- 
tcnromplexe , welche jedoch zuweilen eine sehr grosse Verbreitung und 
iiiclil seilen einige Winhtigkeit in tecliniselier Hinsicht erlangen, weil sie 
in den Gegeodea ihres Vorkommens als Ii rennkalk benutzt werden. 

Im Dohlener Steinkoiileabassia beiOMsdeo findet sieh ein K.ilkstciolagcr, 
welches gewühnlich nur 2 bis 3 F. milchllp I»t , ans fliehtem his li(irh--t Irin- 
köi titgein , verschicdcDtlich gef«irbteo , etwas duluiitiiisi l«eit , oil ^liiikeiiden 
kaikslein besteht, und Drusen von Kalkspath ood Kaulenspalb, anch Nester 
von rothea ood bravneoi Hornstein« roo oiip{«ntsehon Ueberreslen nbor nnr uo<- 
deutiiche Pflaosenresle enlhäli. Im Pfülzisch - Saarbnlckener Steinkohlen- 
gebirge kennt mao vi* le Kalksleinlng^cr , n eiche nach Schmidt bis 7 Fuss 
oiSchltg sind, oft sehr weit lorlselzen, .iher keine organischen IVhcrresie nm- 
schlies&eu ; nur ein schwarzeü kolktltitz bei St. Julian soll nach (jünibel uii- 
doniliclio Rosto von Pisehon ontlralten. Dos Houpffldtz, welches eine beson^ 
ders weite Ausdehnnn^ hesii/i. Im steht aus einem rauchgrauen bis schwarxen, 
dichten . im niMu lu- fl.-u'fiiii ii s<-hh'pen Kalkstein. Bei V'iflr in den Vof^escn 
enthalt der grüne 1 honstein i in L.iger von braooeni dichten katksteia mit 
Hornslein-Miercn und Bleiglanz-knnlen. 

Interessant sind die in den obereu Klagen der Steinkohjeururm.ilion 
GroMbritanoiene nnebgewiesenen Einlagerungen von Stfsswnsseritalltsleitt, weil 

sie den ßeii'eis lierern , dass die dortige Formation, obwohl sie nach unten'' 
df'n riit<;( hiprlrirrn (IhTnktrf einer paralischcD Bildung Irffg!. doch narli oben 
den inniiischeu Formationen immer ähnlicher wird. Wo ;ilso nur die oberen 
titagen zur Ausbildung gelangt sind, wie diess vieloris in Sbrop^^hire der Fall 
ist , de findet aneb kein wesentlieber Untersebied zwischen den dortigen nnd 
denen auf dem Continente so faSnfigen limnischen Kohlenbassins Statt. Mnr- 
chison hat über diese Bildnn'^fn aus dcrGegcrid von Shrews!)niy in Shropshire 
sehr lehri eiche Beohachtungcn nitto;e!heilf . Das Kalksleinla^^er ist doi t ',\ bis 
8 F. ra<icbiig , nach unten zeliig und caveruos, auf den Höhlungen mit kalk- 
apatb und Erdpecb erfllllt, und hfllt Ueberreste von Cypn's, Cyelas nnd ande- 
ren SOss'wasser-Coaebylien. Aebniiche Kalksicinlsger sind von PhiUips bei 
Ardwick unweit Mancbesler in Laneashire nachgewiesen worden. 

Aber auch in der nntcren Etnge der Sleinkohienfornialion Grosshrilan- 
nicns , also dort , wo die Schiclitcn des ein^eiillichen Koliletikalksteins vorwal- 
ten, hat mau hier und da niilleu in dem marinen Schichlensysteroc SUsswas- 
serkalksleine kennen gelernt. Einer der interessantesten Puncte, auf welchen 
wohl zuerst Hibbert im Jahre 1S3 i die Anfmerksamkeit lenkte, ist ßonrdie- 
hoose bei Edinburgh. Dort findet sich unter Scbiefertbon und Sandstein, die 
von marinem Kohlenknikstein bedeckt werden, ein 27 Fuss mächtiges Lager 
eines dichten, sehr homogenen Kalksteins, welcher auf seinen Schichlenwcch- 
sein viele Ueberreste von Leptdodendron , im Gesteine selbst aber zahlreiche 
Sebalen vonCypris, von Sisswassereonehyliea nnd anderen oi^nisehen Ueber- 
testen enthält, welcbe sich auf limnische oder fluviatileThiere beziehen lassen. 
— * Dieses VorkomiMn vonSteswasserkalk zwischen oder unter marinem Kalk- 
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frUeiAe f welcbe» auch au audercD Panclen bekauni i^i , beweist wuiil , ilas^s 
«t|u«*4 4or BiJdiiog der SieiukobleaCorfflalioii l^-ingsaaie Oscilktioaeia dar 

in iMieÜtes' Hrar öler ja LtnJ', oad omgekÄrt« vanruM worie.' 

Wie anderen lUiQurteuifonnationeD, «o Intt pneb kier ]^|ul 4«^ lv 
Gellte des Roblenkalkftteini Dolamit mit tUen den ß^e^sdiaftnii Wt 
welche ihn gewöhnlich aosseichnen , indem er bald nnr einndne Schieb- 
len oderSl^ke, b^ld nlehtige Etagen constilüirt. Aach in den limftiKh^n 
Rohleabtfaina kommen bisweilen einnelne JDolomillascr ver. 

So enthlH dir BigliMbe -KobleBkalkiiteüi bei Oraeshead in Bhühiw 
fiele Doiuiinlioasäeu , im mittleren Tbeile def JUIesdifhills' (io SoinerseUbire) 

aber eine 60 Kuss luSchtige Etulapcnin^; vnn n5:rh«^rf»nfm Onlottiit. In Irt.ir)d 
ül bei Ökerrie<!. 20 V.n^\, Meilen iioriiln-li «uu Uuiilin , «ieiu kobleDkalksUiuts 
eio 8 P* niäoliit^e» Lagor von gelblkbeu, sebr krystalliniitcbcji, dru«igeii und 
cev«noten Dolomit oiDgotcballet, dbwen bMt- bis kop%roiie fiehlHfanmil 
Kalkt|^llb errüllt sind; ein älinlicbes L.iger kennt man in der Ciegend voo Sat- 
tou ; .TMfh i^t iKi. fl (Ii iflith (iif ubcr!>lc Ktnue des Iri«rfirii KMht('rlk.lIk^(^lll> auf 
den lluiieu i)i>w«;ileu Üoluniil ausgebildet. — In i»eig(en witd IIiuikmiL 
der Rablcokalk^leitt durdi eiae iu der Glitte auflreteudu üulouiitbiiduug iu «liet 
Etagen abgeioodert. Nach Le-Play bildet aia Donela Im lüdKebea Rnmlani 
bei der Po^tstaiion l'ureizkala Dolomit eine michtige Abtagerun;; ; denelbe 
ist ausgezeichnet krystallini^i'li. porn-; . in '^rinrn l'nron mit Hlji»iiilni(''\-forn be- 
setzt, hat die nnmialc Zusaiiini< ii-rl/uiig tlo^ I '«ilonuleü utiiil gehl gatiJ^ üliiUfili;^' in 
dicbtea geUbüchen Kalkkluin nha . l\einc Spur cinci vruptivco Ue&toiius lindet 
fieh ia der Nlbe» wio tberbaupt nirgenda im Bereiebe der Doaetier Kehlini 
lormalien* Aach am LTer der Wulnowakha oberhalb Stilia steht grauer Dolo» 
mit >Tn. Foyagr daiis la liussic rn^n'd. /f\ p. 8C. Am Waldai fanden 
Murrlil-'nn nnA «fpine Begleiter eiuen gelblirficn «inadigcn Dolomit , vvHrher 
ilialdhaliche iiornsieiQiagtio und dieselben l'ctretacleu um«<;bUe«jit , »le der 
dortige Kalksteia. fledlieb iit ancb der Kobleakalkateii Nordanierikas gar 
nicht selten in bedealonder Ausdehnung als Dolomit aoagebildet. — Im Ddill*> 
ner Kohlenbasüin unweit Dresden findet sich bei Sehweinsdorf ein scbmalet 
Lager von dunkel raucbgraupm hh i)f*]k mhr. tun pm. feinkOraigem harlca Dolo- 
mit, der keine Spur von I\'if alielatructur ciL> rnu ii i i >t. 

Eiue weit seltenere Krscheiriung als der Doio/nli I tldcl der (vf pt 
und der ihn zuweilen bcgleiff»nde oder vertretende Auüydrit. Doch shid 
bereits beide Gesteine zum Theil in grosser Ausdehnung in einigen Terri- 
torien der Slcinkohlenforinulion nachgewiesen worden. INamcnllich sind 
es das nördliche Hussl.ind, Ncuschotllund und die nordöstlich vorliegende 
(n<;rl Cape * Breton, wo der Gyps als ein weseulliches Glied dieser For* 
matiou auflrilt. *' 

Nach Verneuil kommen in IVordrussland , bei Pincga und an der DfHaa, 

sMf^ürh vnn Svvk:ii;-i . In K ■ihffüV. :i si r i !,• r- <o bedeutende F'inl'i gerungen von 
wetj^sem txyps und Alabaster ror, dass die Dwina bei iCabonykaia 10 Licue^ 
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weit durch Gyps Uicsst. — In Neuscholtland cutliült die Koliieoforraalion ia 
ibrem unteren Tbeilecine Klage, welche aus Gyps und rolhen Mergeln besteht; 
man hielt diese Schichten anfangs für Glieder der permischen Formation, bis 
Lyell den Beweis lieferte , dass sie der unteren Abtheilung der carbonischen 
Formalion angehören. Sie sind am besten an den Küsten der Kundybni zwi- 
schen dem Fort Lllis und der Mündung des Sbubcnac.idie aufgeschlossen , wo 
sie eine M.'k'hligkeit von mehr als t.tusend Fuss erreichen und durch die gewal- 
tigen Flulhen der Fundybai fortwährend entblüst werden. Am Uig-Hock steht 
der reine weisse Gyps 600 F. m.lchtig an, und läsA sich von dort 12 Engl. 
Meilen weit verfolgen ; unter ihm wechselt Anhydrit mit gelbem Schiefer und 
bituminösem Kalkslein. Da auch ausserdem hUufig Kohlenkalkstein den (lyps 
begleitet und sogar mit ihm abwechselt, so glaubt Lyell, dass dieser Gyps eine 
ursprüngliche, und keine durch Umwandlung von Kalkslein eotstaiuiene liil- 
dnng sei. Reisen in Nordamerika, Ubers. V. VVolfT, S. 336 f. Ganz ähnliche 
Verhältnisse sind auff^ape-Brelon nachgewiesen worden, wo gleichfalls die untere 
Ahthrilung der Kuhlenformation stellenweise Gyps- und .Anhydritlager enlhail, 
welche zwischen Sandstein, bunte Mergel und Kohlenkalkstein eingelagert sind, 
nnd durch die Pnanzenre>te der sie begleitenden Schieferthune, durch die thie- 
riachcn üeberresle der mit ihnen wechselnden Kalksteine als unzweifelhane 
Glieder der Steinkohlenformalion bezeichnet werden. — Noch mag daran 
erinnert werden, dass nach Hildrelh auch in der Steinkohlenformalion von 
Ohio, bei den Sal/werken im .Mu»kin^umthale in grosser Tiefe Gyps erbohrl 
worden ist.' ' ' 

Dass Kochsalz in den lieferen Etagen mancher Territorien der 
Sleinkohlenformution vorhanden sein möge, diess lässt sich wohl kaum 
bezweifeln. Da es jedoch noch nirgends leibhaftig und in grösseren Mas- 
sen, als wirkliches Sleinsalz, sondern nur durch Soolquellen nachgewie- 
sen worden ist, welche möglicherweise auch aus älteren Formationen her- 
aufdringen können, deren Salzführung namentlich in Nordamerika erwie- 
sen ist (S. 306), so bedarf es vielleicht noch weiterer Beweise, che die 
Steinkohlenformalion überhaupt als eine salzführende Formalion mit Be- 
stimmtheit aufgeführt werden kann ; was übrigens auch nur für ihre 
paralischen Gebiete zulässig sein würde, weil die limnischcn Bassins 
ausser dein Bereiche des Meeres gebildet worden sind. . . 

Im englischen Sleinkohleogebirge finden sich Salzquellen an einigen 
Puncten in grosser Tiefe, und bei Newcastle reich genug, um früher auf Salz 
benutzt worden zu sein. Die reichhaltigste dieser Quellen in der Birtley- 
grabe am Wear enth.llt Ober 8 pro Cent , eine andere in der Jarrowgrube 
fast 6 pro Cent Kochsalz ; sie lassen sich bis über Durham verfolgen , in 
welcher Gegend Salzquellen fast überall hervorbrechen , wo die Steinkoh- 
lenformalion von TrappgMngen durchsetzt wird. Auch bei Kingswood im 
Kohlendistricte von Bristol , und bei Ashbv de Ia Zeuch in Leicestershire 
kennt man Soolquellen , welche zwar alle nahe an der Gränze des Zechsteins 
and Bunlsandsleins liegen, doch nicht nahe genug, um das Salz aus diesen 
Formationen abieilea zu können. Vergl. v. Dechen nnd v. Oeynhausen in 
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Karsteas Archiv V, 1832, S. 105, und Karsten, Lehrli. der Salioeaknnde, I, 
1846, S. III» Bei Subsbach im Saarbrttcicer Rdileogebirge, bei Löbc^Oa 
mwtfit Balle, wi bei Zwickau io Sacbieo aiad gleichliilb SabEqeellea bekanat« 

von wdcben die letztere fast 15 p. C. Kochsah, ind Bberbaa^t 25 p. C. an 

SnlT^en enthalt. Kerstan, im Joarnai für prakt. Chemie Bd. 35, 1845, S.257. 
Bei Kreuznach brechen die Soolqoellea ana Porphyr hervor , welcher vos der 
SleiokohleoformatioQ umgeben wird. 

I» Gebiete der grosseo SteiDkoUeaforniatioa Norlanierikaa thtä »mal ia 
PeonsylvaDicD , Ohio, Virgioien, KeotBCkf« Illinois und Indiana ao lafallosen 
Punctfn Silzquellcn erbohrt worden, ru deren V'ersI* t^itng das Brennmaterial 
od unmittelbar dabei gefordert wird. Itn Staate Oiiio wurden sie gewöhn* 
lieh 650 Fuss lief anter dem S. 459 erwilholen grauen llornäteiolager , inner- 
balb der porösen kryaUlliBiaeheiiSaDdateiaaebidit «rreicbt, welebe dbrt IbcraH 
die reicbtte Soule lieferte Viele diaaer Soelqaelles aiod ausserordettlieb reieb 
an Bergöl nnd KohlenwasserstofTi;.!« , welches letztere oft mit grosser Gewalt 
aus den Uohrlilehem hervorbricht. Wenn nun auch vieiiekht viele dieser 
Soolquellen der vereinigten Staaten aus den altereO| unter der Steinkoiiieufor- 
natioB abgelagertaa Pennationen entspringen aolllen, ao nOeble deeh woU wim 
Theil demelhen wirklieh aus der Steinkohleoformation stammen , welcbe ja Mf 
der Insel Cape-Breton ebcnfnlls reich an Salzquellen ist, und in ihrer unleren 
Etag:e alle diejenigen Gesteine hehrrbergt, wie aie in den Steinaak-Ablagorm* 
gen anderer Formationea bekannt sind. 

351« Steinkohlen und ^ntkrutU» 

Wir wenden uns jetzt zur Belncbtung desjenigen Materials, wel- 
chem die earboniscbc Formalion sowohl ibren bezeJchnendeo Namen, als 
auch ihre hohe lecbnische und nalionalökonomische Bedeutung zu verdan- 
keo bat : zur Betrachtung der Steinkoblen , dieser mumisirten und ver- 
kohlten L'eberreste einer längst untergegangenen Pfianzcnwelt, deren 
hunderiniltii^ über einander gepresste Stämme gegenwiirlig regelroSssige, 
oA über viele Quadratuicilen ausgedehnte Gebirgsschichleu bilden. 

Dass wenigstens alle Sicinkoblen und Autbracitc der carboni- 
schen Formation wirk Iii Ii als umgewandelte vorwelüiclie Pflanzen- 
masscn zu deulcu sind, die^s wird wohl gegenwärtig von Niemand mehr 
bezweifelt, obgleich niitunler in früheren Zeilen itber ihre Abstammung 
und Bildungsweise ganz andere Ansichten ausgesprochen worden sind. 
Wir liabeu bereits im crsteri Bande S. 728 und 729 einige Thal.sachcn 
angeführt , w eiche bew eisen , dass luich die eomparte Kohle , in welcher 
alle vegetabilischen Formen spurlo.s versrliwiindtMi sind, dennoch die 
vegetabilische Slruelur erkennen liissf . itfid wii hraurhen nur noch 
daran zu erinneni, dass die seh warzc u sogi iiaiinlcn i^Han/.<Mi a hdr ii eke 
und die Kinden so vieler slatnmarliger Pflanzt nlnrnien doch eben iiichlÄ 
AudereSi üls Steinkohle siudj dass alle diese uuz weileibaflen 
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PBanzcnreste millloBenwfise in der unmittelbaren BegleitODg der 

Roblenflötze vorkommen; dass nach Göpperts Beobadktmigen aocb in* 
nitien der Koblenflötze gar häufig noch deutliche vegetabilische For- 
men zu erkennen sind , und dass die Oberfläche dieser Flötze in dem 
darüber liegenden Gesteine Li.swLM'Icii solche Formen abgedrückt bat; 
wir brauchen nur .iu alle dieso TliaLsaclicn 711 erinnern, um die Ueber« 
Zeugung von dem vegetabilischen Ursprünge der ISteirikohle auf eine uner- 
schüllerlicht' A\'»*isp tu begründen. Dazu kommt noch, dass sich vom 
Torfe und bilummösrn flolze, durch die mancherlei Varietäten der 
Braunkohle und Steinkohle, bis in den vollendetsten Anthracit nach allen 
ihren Eigenschaften eine .stetige und ununterbrochen »• H r i It e ver- 
folgen lässt, durch welche die fast unzcrsclzle Pnanzciwiias..se ui > Tor- 
fes mit dem steinaiUg eracln iiicn len Anthracile iu den genauesten 
Zusamuienliang geltrachl wird, um auch den letzten Zweifel an der 
pbytogencu iSaUir dieser Slpinkohlen zu beseitigen. 

, Um jedoch auch die eolgeguuge&cuico Ausichteu nicht gänzlich mit SUII- 
sehweigea zu Obergebeo, mag bemeritt werden , iu» C. v. Ranmer (freilich 
vor mehr als ItO Jaliren") den Gedanken MSSpracb , die ganze Reibe der kok- 
Ilgen Sfihstanzen dos Mineralrcit In s , vom Anthracile bis tm dem hitufnioösen 
Holze, sei nur ,.als eine Knt» iekeiungsfol^e nie geborener Pflanzen» 
Embryonen im Erdeu&chooüe zu betrachten , welche mit dem erscheinen der 
vollkonnen aasgetrageDeo und aosgebildelen Pflanzenwelt nnfhOrte.*^ Andren 
Wagner meint, die fossilen Pflanzen \erliielrcn .sieb xnr Steinkohle , wie die 
fossilen ConchvIit'Tt 7um Knfk^trin; wir wenig der letztere seine Kalkerde den 
Colichylien, so «efii^ \t id nikc dte Steinkohle ihren Kohlenstoll" den {'flanreii ; 
dieser Koblenstotl wurde ursprünglich als solcher abgelagert, und ,,gleichzei- 
lif mit diesen KobleostolT'Abhgerungen eniwtckelte sich «na diesen doreh 
generatio arquivoca eine Uberaus zahlreiche und üppige Vegetation/' Ge- 
schichte der l'rwell, ISiT). S. 32. Auch Krüger betrachtete die Steinkohle als 
ursprüftglirif srhichtenweise ahgesetzlen Kohlenstolf, und N. Fuchs £jliiiblc die- 
selbe Ansicht in der Weise geltend machen zu ktfooen, dass er aitoabm, die 
Stdnkolile lei dnrcli Zeraetzung von KoblensSnre entstanden. Deber die 
Tkeorieen der Erde, 1844, S. 19 f. Breif>lak bekannte sich wenigstens Ar 
den Antbracit zu einer ühnlichen Ansicht, obgleich er der gewöhnlichen Stein- 
kohle einen vegetabilischen frsprung zuscbrieh ; und auch Fealherstonhaogh 
sprach sich für den Anthracit auf dieselbe Weise aus, während er gewisse 
Sieinkohleufltoe, in deren Nflhe keine Spar von PflanzenrMlen vorlonnt, 
flir •cMebtenAhnliche Ablagernngen von Bhmnen erklarte. 

Was dieAbdrQcke von Pnanienformen betriff!, weiche die Steinkohlenflötse- 
IQ dem sie bedeckenden Gesteine cehildet haben , so hat Göj»|>ert dergleichen 
zuerst von der Carl- (luslav • Grube bei Charlotlenbrunn in IViederschlesien 
erirabnl ; dort wird ein schmales Koblenfiütz unmittelbar von Sandstein be- 
deckt, dessen Unlerfliebe eine Menge Abdrtcke von Lepidodendron-, Sigilla- 
rin- and Cnlninifettsttlronien zeigt, welche von der Obernüehe des KohlenflOizts 
hervwvebracht worden sind. Diese Stimme sind s. Tb. entrindet, nndea 
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onterlie^ wohl keinem Zweifel, dast das Koklenftftx ans ihnen gebildet wvr^ 
Au vielea Orlen OberschlesieDs sind bei den dort hefiodlichcn Tagebaoen ganx 
ahnliche FiUlzabdrUckc im grossartig älen Maassstale auf lacbierweite £r- 
Ktreckung entblOst worden. Karstens und v. Dechens Archiv, Bd. 15, 1841, 
8. 746, und U^benieht der Arbeiten derSehles. Ges. ftr veteri. CuUnr, 1847, 
S. 54. Auch in Sachsen wurden von mir schon vor iSogerer Zek atit des 
Ebersdorfer SleiDknhlmwerke die sph?>n<;fen FItttzabdrQcke Kfobnchlct ; viele 
Lacbler weit kooalc mau im baa^M iidcii Scbieferthono der durtigeD Flölze die 
Abdrücke von Pllanzenstammen veriuigeo ; sie lagen nach allen Richtungen 
dnreb eisander, iraren io ihrer plattgedrttckie« Pom oft eoderlbelb Pvm brait« 
and schienen meist von tepfMettif^n erntttiuimum ned einen Syrisg odton- 
dron «bsoftaaiaieii. 

lieber die Flrocesse, durch welche jene vorwclllichen Pflanzenmas- 
seo» welche das ursprüngliche Material der Steinkohlen lieferten» in ihren 

gegenwärtigen Zustand versetzt worden sind , hat man verschiedene An- 
sichten aufgestellt. Die einfachste und natürlichste Ansiebt ist wohl die, 
dass es ein äusserst langsamer, durch die höhere Temperalor der Tiefe 
ontersiüizter, und durch den Druck der aufli^enden Gebirgsschichten 
modificirter innerer Zersetzangsproeess war, welcher dabei die 
Hauptrolle gespielt hat. Dieser Zerselzungsprocess arbeitete wcscntlioh auf 
eine iinin»»r rpinere T);irstel!ang des Koh 1 cns lo f fs hin, indem die 
iibri^'Pti Klnnente (Wasstr'^lon', SaufrsfofiTundStickstoff) aus ihrer ursprüng- 
lidieu Verbiiidung mit ihm allmali;;; iiiis2:eschif»den wurden; daher stelll 
denn der vollkoniitirnslc Anlhra* it fast imi rciucii Ilolilcnsloff dar , wäh- 
rend die verschiedenen hleiniiohlensorleü iifn h imi biiuniiuosen und flüch- 
tigen Subslauzen um so reichlicher versehen sind , je minder weit ihre 
Zersetzung forfgesrhritfen ist. 

Dass bei die«er frpinilligen Eatmisr!iufijr der Pllanzcnsubslanz, welche als 
eine Art von Gäbruog , Verwesung, V crmoderuog oder fauliger Verkohluag 
beseichnet worden ist, iiwh Wasser, Sebvefelsinre nnd andere Stoffe 
min im Spiele gewesen sein werden, diess ist wohl nicht zu bezweifeln, so 
wenig, als dass sich die Pflanzeomasso während eines gewissen Stadiums ihrer 
Metamorphose gar h&ußg in einem weichon , plaslischen Zustanle befundeu 
haben müsse. Dagegen ist die früher zuweiicu laut gewordene Ansicht iäng^l 
vergessen, dass es eine dnrcb sdr bohe Tenperatar bewirkte rasche Ver- 
kohinog, oder eine förmliche Oarcbgiflbong im verscblossenen Ranne gewesen 
sei, wodurch die SieinkoUe gebildet wurde. 

Die seil nndeokliehen Zeilen eingeleilele nnd nehr oder weniger 
weil fortgeschritlene Zersetzung der in den Rohlenflfitsen niedergeleg>- 
len Pfianxemnassen giebC sieb auch durch die Entwickelongen von Kohlen- 
wa«*erstoffgas, Kohlensäure and BergSl xn erkennen, welchem 
so manchen Territorien der Steinkohlenformalion bekannt sind, besonders 
aber in den KoUen-fiergwcrken durch die Aa£wUieasanf der Kohlenilolie 
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«sd dfo diint veriNtndeiie AaAeboiig da« Drackes Ttnnltist werdan. 
Deu in der That sind jene flaobUgen Substanteii alt wiirUiohe Z«t- 
»•Üflttif «»Prodacte der SleiokobleD eu beb'iebten, welche swair 
Mit JakrlavaendeD gabUdet und angebaoft, aber abgaaparrt apitar. dam 
finake dea darüber bslenden Gebirges, nur einer B^reiung von diaeam 
UmdEa tiedürfen, uai niis den KoblenOöUen entweichen so könneo. 

Id dem Gchiclc dvr Nnrdamorik.iuischeD Steinkolilcnformntioo , in Obioit 
Pcnn'5v!v3nipn , Kentuckv nn«! ^''ir::,"nHrn strünit an zriMlnsrn Orten aus den 
buhiiii uuiien der Salioen K.uiilenua$äer!>U>l%ai» , gcwohniicii id bcgleiluog vov 
Bcrgül, hervor} am reiefaiicbsteo gleich eofangs, naebdem dieBruooea arbobrt 
«ordea sind, wibread später die Gaseolwickelung etwas scbwieber wird. Dia 
vialan Soolbrannen des KenaHhathitles io \'irgiiaea liefeni aaf diese Weise 
anerni*»'!*:lirhf» Offnntiliitcn von Kohlerm r?'^spr«loH|[;;»s , welches tiicolisch mit 
dem in tlun ^teinkohleobergwerken eiituickcltea Gase ist, und jetlenfalb au& 
tiefer liegenden Koblenflützen staiuut; auch hat mao wirldich an mehren Pnec* 
tea tief unter den soaieflibrepden Sandstein- und Mergelscbicblen noch Stein« 
bohlcnllOtze erbohrl. — la dea Ticfbauen der Sleiukohlcnwerkc des PUaea- 
srhcM nniriijf-, li( I I)i f^drn <*ri?'ivick('lt sii'h das Gas ans (Jm fri^cfi .ui^flinupncn 
Koiiietitiüt^eri inil ciuctu »tlir auiTallcndcii Gcrdusche, und ahuiiclie 1 hatsaclieu 
kcuDt ^aa aus vielen anderen Kohlcuncrkcn. Picsu Eji.halatiouen der Koh- 
lenAHae, welche nadb G. Bitcbof, nniser Kohhmwnsseratoff, anch albtldendai 
Gaa nad Kofili iure (aach Playfair auch oft viel Stickgas) enthalten » ver» 
nn«rfien sich mit der almosph.'lrisclion Luft der untei inlin In n n.iitmc. riud lie- 
icrii ilnnn tür «:ric;^fnrinnfen schlagenden Wetter, durch deren EatzUn» 
liuug oituiais die lurchleriichslcn Eipio^iiooeu und ünglücksfäile verursacht 
worden sied. Unter gewiesen Umsmoden wird fast nur Kohlenslura «it^ 
wickelt, welche die sogenannten Schwadcu bildet, und durch ihre ersticken» 
den Eigenscharten auf audere Weise geführli' h ^^inl. In denen seil längerer 
Zeit anirfh?«tiP!!<M( K«>hlpn<!(isscn sind nach Uudiile diese Gasentwickelungen 
von dem Baiunielerstande ahhUngig, indem sie aus leicht hcgrciilicheo Grün- 
im bei geringem Loftdmeke sehr reicbiieb, bei starkem Luftdrücke sehr splr- 
licb erfolgen. Dassaueb Bergtfl in manchen Steinkuhlenwerkea aus dem 
Gesteine ausschwiizf ml. r ausflicsst , ist eine bekannte Erfahrung ; !i»'s(iin!crs 
die Snnr^stcinschichten mm J 7!!"f!len damit impr.'tgnirl ; bei Goal-Port in 8brop- 
shire wurde sonst t.lglich etn Oxlhofl gesammelt, und in den Schachten von 
0awley und The üiugle bildet das Bergöl fi^liebe Tranfeu , gegen waleha 
die Baiiglaat« durch Breter geschützt werden mOssen. 

Ute Steinkohle öder Sehwarzkbhle nnterscheidet sich in 
ihraii Taraehiedeneii Vnrietäten besonders dadurch vom Antbracite , dasa 
aia lejoht entzündlich ist und mit heller Flamme» mit slarkem Raache und 
oinam anffitllendem Gerüche verbrennt. Man nnteraeheidet beaondera 
Glnflxko.fale, Kannelkohle, Grobkohle, Faserkohle nnd 
Rnakohla, dazu noch die sehr häofig vorkommende Sehteferkohle, 
ansgaBMcbnai durch ihre dickschieferige Straclur, welche wesentlich in 
der lagenweiaen Abwechslung zweier oder mehrer verschiedener Kohlen- 
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Varietäten begrSndet ist. In techmseher Hinsieht erlangt noefa der Unter- 
sebied der feiten, d. h. der an Bitumen and Bfiehtigen Tiieilen sehr 
reichen, und der mageren, d. h. der sehr wenig bituniinöseu Kohle 
eine besondere W'ii fitigkeii : ein Unlrrsoliicd , welcher mit dem der 
Sandkohle, Sinterkobie und Backkohle im genauesten ZasaoK 
menhange steht. Die sehr mageren Kohlen vemitteln den Uebergang 
ans der Steinkohle in den Anthracil. 

In der Schiererkohle iind es sehr dOnne Lagen von stark glAnzeoder 
Glanzkohle, welche mit Ln^en von upnifr s:l''lii^erider Kohle, von schimmern- 
der uder matler Grobkohle, bisweilen auch vuu lluskoble abwechselnd ver- 
bunden, die «chieferige Stnietur hen'oitringcn. GraprOnglicb mag diess wohl 
dadurch veranlasst worden sein, dass abweehselod verschiedenartige 
Pflaosentheile» oder such, nach Burar*s VermuthuDg, dass abweehselod rei* 
nere Pflnnzenmassc, und durch .schlammige Wasser v e r ii p r e i n i <r Pflan- 
zenmasse über einander abgeseUl wurden, indem die>e kleinen NSechäel- 
schichten dem periodisch wiederkehrenden Wechsel der Jahreszeiten ent- 
sprechen dornen. Comptes rendus^ t, 15, 1842, p. 2IS, und Nttggeralh 
in Karstens und v. Dechens Archiv, Bd. 19, 1845, S. 759. — Was die 
Faserkohjp Iteirifft, welche iheils in vielßiltiger Wiederholung lagenweise 
mit anderen Kohlen^orlen abwechselt, Iheils nnr einzelne, oftmals ans eckigen 
Slüci^eu bestehende Zn ischenlagen der FlützbAnke bildet, so babeu Daubree, 
Sebiaper and Güppert gezeigt, dass sie als verkohltes Conifereahols zu he- 
trachten ist, dessen I'ragtnente mit io die anderen Pflanzeomassen hinelDgera- 
thoTi ^ind. Nnrh n.iul)r ee und Schimper lassen sich anf ihren Fnsern nnler 
dem Mikrosktipe die kreij^förmigen Poren der Conit'erenhülzer erkennen, wie 
diess auch von Göpperl bowiesco wurde , welcher in der Faserkoble eine dem 
Arancarieaholse ganz flhatiehe Stmctnr erkannlo * und daher den hetreflenden 
BattB mit deni Namen jirauearites earbonarius belegte. 

Der Anthracit ist in seiner vollendetsten Form, wie er z. B. in 
den ausgezeichneten VarielXten ans dem Staate Rhode-Ishind vorliegt, als 
das letste Product jenes Zerselznngsprocesses zo betrachten , durch wel- 
efaen die Steinkohlen Oberhaupt gebildet worden; als dasjenige Product, 
in welchem dieser Process sein eigentliches Ziel und Ende erreicht hat. 
Diese NormaUVarietSt des Anlhradtes wird durch eine ununlerbrochene 
Reihe von ZwiscbengUedem mit den eigentlichen Steinkohlen in Verbtn- 
dnog gebracht, von welchen Zwischengliedern diejenigen noch «Is Anthra- 
eile nnfgeliibrt zn werden pflegen, welche sich theiis in ihren äusseren 
Eigenschaften, theiis darin dem Anthradte ähnlich erweisen, dass sie 
Mbwer entzündlich sind , und mit schwacher Fhimme und wenig Rauch 
verbrennen. Eine scharfe Gränze iässt sich zwischen dem Anthracite 
nnd der Steinkohle gar nicht angeben , und es können daher die verschie- 
denen Flöthe eines und desselben Bassins, ja es können sogar die ver- 
sehiedenen Regionen eines und desselben Flölzes, theiis als fette, theiis 
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als magere Steinkohle, thcils als Anlhracit ausgebildet sein, je nachdem 
die der Enhnischung giinslijjcn Bedin|,ningcn durch die loculcn Verhält- 
nisse, vifHfMrhl auch durch dir urs|irüngliche ReschafTcnhcil der J^flaiü^;^* 
nfttse, in einem g»*n'nL'<'rcn oder höheren Grade ^♦•bott^n waren. 

nif^<;f^ \ ,.j-|,;,|irii ( rlunj^l deshaÜi f itii^'t' VVichlitrkrit , weil man Irii- 
her geucigl u u , tiin Anlltrafit'l' i/tn ganz allgemein ein höheres 
A 1 ler zuzui^chreibcn , als (icn bu-inkohlenllötzen , wäliriMni rinn solche 
Aliershc.«limmung (weiche jiii*" *l)'r iilni^ens sehr rirhligen \ > i l/im? 
beruht, (iuäa bei jenem Zer>i(/i,ii„>| locessc die Zeit eim n ll uijiti k |mi 
bildete^, doch nur in einzelnen 1 •*llen j^ercrhtrerlt'jl m nmcblü. Üie 
Bescharfcnh<'il der Kohle liefert also kein iitiksiiiju ihres Alters, 
and wo nur Flölze von sehr maj^ert-r Hohle oder von Anihracil vorkom- 
met, da sind wir deshalb noch kcineswe-^es zu der Folgerun;^ Lin:eh- 
ti^, dassdas betrelFcnde Schiclitensvstcm dert'ebergan<isiormallon an;;ehÖre. 

• . -iAieaellteo Flülze beistehen nicht seilen hier aus Mcnikohie, uuii dort 
cu Ailfaradt. Im Bassio voo Sddirale« fSolireii die PlOtz« «b wmIKcIwb va4 

i)<>rdliclicn Ilaude Anthracit, am östliehen ood sOdliclieD Handc bituminöse 
Steinkohle, in der Min« iI i i oirhe Kohlcnsorteo , darch welche die beiden 
Extreme mit f itinm-fr':- rn \ n lii;i'lii[t- [ri"'brapht werden. Nnrh l?pn"nn rürken 
die Trcimungbimicn dieser kohlen- VarielStcn in den heteren holzen imm^ 
««ilaft Sieh Sodea vorwärts, weshalb in dieseo Ueferea FlOtiM der Anthraeil 
ehne iamer grössere sfldlicfae AnsdeliDDDg gewirat — In der stidrussisebeii 
Stcinkohlcnrorm.ition am Donetz tiiidel nach Le-Play ein ganz ähnliches Ver- 
^^!Ti)i Stillt, indem die Flützc nach Oslcn fast ausschliesslich \on Anrhrrrril, 
nacb VV esten von bitumin<S«cr Steinkohle «gebildet werden , ohne t»ich deshalb 
fUm^tere uad jüngere Fliilzc unlcrscbeidco zu lassea. Diese TÜaUiacbe ist 
amrif v^e.Uoreliitoii aod seinen Begl#i(ern velllKonimeii besUiigt worden. 
Iti östlichen Theilc von Penosylvanien sind die Kobleutlutze anlhracitiscb.t in 
wr-Micben Theile {fiiiirniii.is , wie deiui i i ilcn wesilichen oder inneren Staaten 
lueiül nur bituminöse Kohle vorkoaimi. Daher haben sich Eaton , Silliman, 
Uarlan, liugers , J. Hall und \Veawer schon liingsl gegen die Ansieh.t «usge- 
sproehenf dass die Anthracitregioo Pennsylvaniens der UdbergnngaCsnnitioB 
BQZuweiscn sei, wie Taylor, Fealherslonhauf^h und Andere ifteinleB. ]p neue- 
rer Zeit hat l>yi II lii'ses Vcrhäliniss mehrfach besprochen, und ir»''»*itr'. wie 
richtig die Ansielil \ot\ lln|^crs ist, dass die Nordamerikanischen KohlcuilüUe 
in den wcsllicbeo Staaten, wo sie noch horii^ontal und ungestört lie- 
gen, .'iÜ meisten Mliiniinös sind, nnd von dort ans gegen die Alleghany-ilelte 
hin efittnälig immer magerer werden, je auiraiienderc Biegungen sie 
erleiden, bis sie endlich in dieser Kcire selbst, bei stark gcralletera und 
aurgericliff'tpm Srhichlcnbaue , als förmliche Anthraeildölze erscheiucn. Die- 
ser Zusammeniiarig zwischen den Slörungen des Gebirgsbaucs und der Ab- 
•alnwKief Bffiwens hereebügt zu der Verninthiing, dass die fladnigen Sob- 
stanzen der Kohlenflölae dvrcb die sabllosea,- seil Jjibrtansenden geöllneten 
Risse und Klüfte entweichen konnten , welche bei den gewaltsamen Dislocatio- 
MW nnd i^aitnngen eaUtebeo nosslent denen auch die Nord^merikaniscbe 
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Steirrknhienformation bei der BildoD^ der Aileghanykelle iiotorworfeo irar| 
vergL lia^ im ecslea üaode S. 9d4 sleheade Profii. ' 

Iii maocbeo Sleiokohlenbattins wechieU Flttlze von antlinciiahiiHcber 
Kofale mit bituminöser jSleinkoble « oder kommee doch wenigiteiii FIfttxe voa 

beid e rl c i Art ^■n^. 

üo kennt mau nach Virict im Bassin von Creuzot AnthraciUlutze niiucn 
•wUcbea SteiaLoUenfliftzea ; ia manchen Kolilcabassins liegen nach unten 
«agere und attlbraeitiMhe, nteb «bea dagegen fette and bÜBBiotee Stein- 
kohlen , wahrend in anderen Bassins gerade das entg^engetelxte Verhaltniie 
Statt findet. In dem Bassin von Möns z. B., wo nicht weniger als 115 Plittze 
in verschiedenen Höhen Uber einander liegen, liefern die oberen 50 Flnizc die 
fetteste und beste, die iolgeodeo 50 Ftolze eine minder gate, ond die letzten 
15 FMta «ine «hhr »agtra MI«. ESa IbaUdiaa VarbHiam Met «ieh bai 
LOllidi, bei Brasiae is Frankreich und in Adareo Gegenden. Ein Gegenstück 
zn diesen Beispiele^ liefert der bei Pories gelegene Theil des Kobleobassins 
von Alais in Frank rcirli, wo die 4 unteren Flütze eine '^nl backende, die 6 
mittleren Fltftze eine wenigstens noch verkokbare Kohle liefern , während die 
9 oberen PISIae eine dorchans magere Kohle enthalten. Explic de ia carte 
gM, de ia Frottee^ /, p, 572. 

linier den ace^ssorischenBeslaiidthcili u luid IJcslandmassen der Stein- 
kohle ist vor allen der Eisenkies zu nennen, welcher meist als l'yril 
eine eben so gewöhnliche als unwillkommene*) Beimengung derselben bil- 
det, indem er theils eingesprengt, theils als Anflug, in Scbniurao, IVänani 
imd Lagen, oder in kleineren und grösseren ConcreÜmii auftritt, oft aadi 
so innig mit der Steinkohle gemengt ist, dass beide kaum so ODtersehei* 
dM sittd. , NIehst den Biaenkiese erseheiiit nicht sellea Bleigl«ns, 
meist «Is lameüsfe AnsfiiUtiiig feiner Risse nnd Klüfte « bisweilen nnsli 
K u p f erkies, auf dieselbe Weise oder in anderen Parmen, und endKeh 
Zinkblende^ Alle diese Schwefelmetalle sind wohl ans schwefelsaa- 
ren Seinen gebildet worden, welche, im Wasser aoQ(el5st, die Steinkoh» 
lenflotze dnrehdrangen nnd dnrcb die Reaction der ofganischen Substsns 
ener allnUlltgen Zersetsnng unterlagen. 

Von erdigen Mineralien ist besonders dar Kalkspath, bisweüen in 
schSnen Drusen, an solchen Stellen ausgebildet, wo die RohlenBötte eine 
Zerrüttung erlitten haben, oder von Spalten durchsetzt werden ; seltener 
erscheint Braun spath auf Sboliche Weise f beide abor bilden ziemlich 
häufig papierdünne Ausfüllungen der Risse und Ablosnngen der Kohle« 
Attch Gyps findet sieb nicht selten in gans kleinen st emRin n i geB Kiy- 



«) Der Elienkieesebaltifll ■•«htbeilig, weil er die Reble Teniaretalgt nd flr 
BSDcb« Feuefeagea fnat nnbrincMar ■aclt, weil er dwdk sefae ZerMsaag aad 
Vitriolescimng die Reble Bnn«dtaft aad lenffaegt, aad Sdbetaalaiadaaiea der 
FMtoe rerartaeht. 
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iMgngfmi Barft ud Qaarz sind mioder bäa6ge Erscheinungen, 
wogegen sebwaraer Hornstein (Kohlenhornstein, Braml oder Schwül) 
in Lagen, Nieren und anderen Formen ziemlich oft augelroflen wird. 
Der Sphärosiderit, dieser so gewöhnliche Begleiter der Kohleoflölze, 
crsrlu int dennoch nur selten innerhalb der Kohle selbst. Auch Gerolle, 
und iibi rhaupt Fragmente oder grössere Brocken anderer Gesteine, gehö- 
ren zu (Jt 11 ^rnsstrn Seltenhcilcn, während Nester, Srhwfifp und Lagen 
von SchieferlhoQ oder Thonsteia die Kohle ofUuals veruoreioigeD. 

Im Dttbiraer Kohleobassin isl BWglanz eine auf den Klnricn der Stein- 
kohle sehr gewöhnliche Erseheionng ; ja l'ltmann fan»! ihn anf einem Stollen 
bei ^iiederbermsdorr so bllafig, dass er sich in eine der Kreiherger Hleigrutien 
VOrMllt gUuble. Im Saarbrücker Steiokoblengebirge bind nach KarsUtn die 
Kiafte der Stemboble ganz gewöhnlich bU dichtem Dolomit ansgefllUt , destea 
|>apierdanne Lamellen Ae Kohle bisweilen so zahlreich durchsehneidcn , dm 
es schwer halt, ein ganr rrinfs Siürk Kohle herauszubringen. Das \'nrknm- 
men von SphMro.sideritniereii innerhalb der Kohle wird z. H. au.« dein Stein- 
koblengebirge von Deca2eville(Aveyrou) erwähnt; bei Bochum iu Wcstphalen 
sind «dimale RohlenOolse lebr reichlidi aiilSpbarosideritiiDpriignirt ; ein Quarx- 
gesdiiebe aber hat sich einmal beiNeweastle, aafBaekwordiConterf gefanden. 

Eine inier« vtsuntc und auch in technischer Hinsicht nicht unwichtige 
Erscheinung ist die Zerklüftung der Steinkohle. Die meisten Kohlen- 
flötze werden iiaailich von ebenflächigen, glatten, bisweilen spiegelnden 
Klüften durchschnitten , welche fast rechtwinkelig auf der Fiölz-Ebeue, 
nnd der Streichlinie oder Falllinie ungefähr parallel, gewöhnlich aber 
fim geschtossen euid , ond daber erst bei den ZencUagen der ¥Mm 
oeblbir w^en, wom lie niehl mit fremdartigen SidwUmsen (Euenkiee, 
Bidglans, Kalktpatb n. a. w.) erfüllt nod. Oft treten dieae KlOfte naeh 
beiden iUelitiingen so nabe beisammen vnd so sablreicb auf, dass sie 
swei Systeme von parallelen AUosongen biUen, weiehe, zagleieb nut den 
Schiebtnngsfugen oder den Zwiscbenlagen der Fl€tsb&nke, eine würfel- 
förmige oder doeb psrsiielepipedisehe Absolidernng der Kable bedingen, 
dabei gewübnlicb auf bedenloide Dislansen eine constanle Riebluiig be- 
baaptmi, nnd daher selbst bei dem Kohlen-Abbane berücksicbligt werden 
mÜ«wn. Ais ein von Karsten barvoigebobener, sebr merkwnrdiger Um- 
slnd Terdieiit es erwähnt zn werden, dass diese Klfide die swiscben den 
Fifitibiinben vorkomienden Lagen von FaserkoUe niebt dnrehsehnei* 
den, sondern an ihnen absetzen*). 



*) Ra ri ta o, Uatmaekaagas Oer dia ktbllfea Sabsttssaa das WaenlfMa» 

S. 77. Bs liefert diese Rrsebeinaag ein Seiteaatiiah aa d«r oigenlbimNaieBSinMmr 
das KaikthoDsckiafar» voa Montier* (S. 303). 
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Die Ebenheit und oft spiepci}?laüe Beschartenheit dieser klüfte oder Ab- 
losungea, und die Kegeimüssigkeil ibres V^ci l.uifes sind allerdiogs schwer 2U 
0rkBb«ii, veHD man bedenlt, dats es «rspi üiiglieh ein Havfwcrk von Pflao- 
senmassen war, in weichem sie vorkonmen. Man vcrroutbel, dass ne «ih- 
rcnd der Austrocknung dieser einstmals tai^arti^jcn Pfl.inzenma'^'-rn ent- 
ftandcii sind. In einem kleinen Ma,'is<!<s!abe »itiderholl sich hi-v« eilen diese 
Er^icheioung in deo verkoliltea Rioden der Sigillarien , Calamitcn und an- 
derer PflanieeitlaBe , und hier gewimt ihf« fast geometriicbe RegfA' 
miMigkeil ein gaoz iMsoaderee Inlerene wegwi ihres aDverkeanbareii Zib; 
saramenbaogs mit der Pflanzenform. Denn in der That kann man dic^e 
kleinen Risse Kings eines und desselben Slaninies , immer unter denspIKen 
Winkeln sich scbueideud , nach Riehl uogeu verfolgen , welche eine «ehr 
besümmte Bexiehang zu der Sculplur und Gestalt des Stanmee wkmnm 
Innen. 

Sowohl die SU'iiikülile als auch der Antbracit crücücmcn ^ewöhnürh 
in mehr oder weniger inHchti<;en und oft äusserst regelmässigen F 1 r> l /, e ii, 
selten in .storkäliiilicli en Ablagerungen, welche dem SchieferlhoHC 
oder dem Sandsteine eingelagert sind. \ on dm lu'sonderen Verhältnis- 
se» der Zusammensetzung, der Form und dci Lagerung dieser GebirgS- 
glieder wird weiter uoten ausführlicher gchaudcll werden. 



§. 352. Thom'ger Sphärosiderit und andere Eisenerze, 

Näehal der Kohle dürfte wohl der tbonige SphÜrosiderit io 
techniseherHiosiehl als eines der wiebügslen Materialien der earbonisehen 
Pornatten zn belnehten sein, weil ein sehr bedeatenderTfaeil der Eisen- 
prodnction maneher Länder auf seinem Vorkommen bemht. Aaeb gewinnt 
er deshalb ein besonderes Interesse , weil er oft reieh an organischen 
Ueberresten ist, onter welchen sieh namenüieb die Pflaoseoreste dnroh 
iosserst scharfe und deutliche Abdrücke auszeichnen. 

Da die mineralogische Beschreibung dieses Sphärosiderites bereits im 
ersten Baude S. 685 gegeben worden ist, so haben wir es hiernnr mit 
der Art und Weise seines Vorkommens zu thun. £r findet sich m 
zweierlei verschiedenen Formen: einestheils in runden, ellipsnidischen 
oder linsenförmigen, bisweilen langgestreckten Nieren, andemtheils in 
stelig fortsetzenden Lagen und Schichten, und zwar vorzüglich 
innerhalb derjenigen Schieferlhonlagcr, welche das unmittelbar Hangende 
der Kohlendötze zu bilden pflegen. \Vie gewöhnlich nlirii^ens fias \ or- 
koniinen dieses Minerals ist , so giebt es docli niani l)c Territorien , in 
welchen dasselbe nur selten gefunden, oder wohl auch gänzlich ver- 
missl wird. 
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' ^'ü'VSliiilEN&li iat'^ 't'/til fisl W das Bttiaii d«t Areyroii, wo der 

Sp teriftHg rit so hMnfig vorkommt , dass er zum Ilohofwlielriebe benutzt wer- 
den kann. D is Bassin vim Sf. Elicnne enthält ihn nur in riii/clm ri Piinkli n, 
ziiiuai bei te-Trauii, tvo mati drei bauwürdige Flötze von >)ibiii-osideril keniii, 
von denen, zwei nur aoä einzelnen Nieren bestehen die gro$i>en Sleinkoblcn- 
R t VIu ft V«1«iieie»iie* Alaif , Greuzot nad Auln« Mnd CmI fgua oniblltot 
davon. In Sachsen fehlt er g.lnzlich im Dflblencr ßas<iin , wogegen er in 
Zwickauer ßa^^^in ziemlich hHullg getrofFen wird. In England wird er beiNew- 
eastlc fn<;t w.lnzlK Ii \ermrs-^t. wfthrriit! Hn«; Knhicnbassin von Südwales ihn in 
grosser ^ienge beherbergt, i]n«i in btaliurdshirc alle Uohüfcn lediglich durch 
iliii uiteriwlleii werdeo^ Ansterordendicb reich ist aoch das Saarbrflckener 
Steiokohkogebirge sowobr an Nieren als an Lagern von Sph.lrosiderit ; dort 
schliesst nach W^rmbolz das breite Thal zwischen der Kiwciler ll^she und 
dem Uebcrp.insf^^ebirsre Pinen «otrhrn Hnirlfttitim ^-on ()!p';<'»h h''i:?rtirrze rin, 
wie, er anderswo nicht vorzukommen scheint , und giebt bei Otzenhausen, 
Braupbanteu , Schwarzenbach , Castell vad Birfeld xn vielen Tagebaaen Ver- 
anUiaeBog. Rarttent Archiv, Bd. iO, 1837) S. 411. Aach bei Gresaobaeb, 
NoaoWetler und ß^lrschweiler beherbergt nach Steininger der Scfaieferlboo 
rinn nnrr$ch<Vpflicbe Mrn«^f von Sphiirosiderit , welcher mci«;! diirrb Tagebau 
gewotiueo wird. Sciifiaili hat die Flötzc desselben von Lcbach bis VVeins- 
heini unweit Kreuznach aufgefundeu, und in dem kohlenreichen Oislricte 
xiria^m OttemveUer, SaarbrQck ond Sartelouis giebl es wobl einige bnndert 
Nicrcnilötze, weiche den Bedarf IHr die dortigen Eisenwerke liefern. 

Die Nieren des Spbärosidcriis sind bald klein, bald SO grosa, dass 
sie Omen Durehmesser von mehren Fuss erreichen, im Innern oft zerbor- 
sten und ab Septaricn ausgebildet, dabei nicht selten spaltliar nach 
ibrer grössten DurchschniUsfläche, welche der Scliii-hiiing des Schiefer- 
Uknis parallel liegt. Sic kommen selten vereinzelt, gewübnltch in grosser 
Anzahl dergestalt \ i rfheilt vor , dass sie, durch grössere oder kleinere 
Zwischenräume getrennt, innerhalb eines und desselben balhrologisclien 
Niveaus neben einander liegen, daher sie in den Quersrlmillen des Schichten- 
Systems als reihenrorniig geoixlncte, oder lagenw»'ise vertheille 
Nieren (Knof'"iinnf7r. pn'>-rhes eii citapt'/ct) hcrvorlrelen, und, wenn sie 
näher h«M<;;!]iitiicii ljr^:r[i , torniItr«fir' 'S HMTHdöf/e bilden. Dif Spnltttng 
nach der Median - Kbene gelingt am I n . w rnn mc cjüt u I )^( h- oder 
PflanzenabdriH'k unisrhüi^^srn , \V( il ^ulcii«; iü dcisoUien Ebene eitlhalten 
und ausirebrritrl zu in | ili -i ii : \\\'? denn überhaupt leberresle von 
Pflanzen, l"i> ln ii mi wjlLL.aitiigiui Individuen ). SaUMciu und Koprolithen 
nicht selten vui kuiunien , woher es auch cikiailich ist, dass sie bisweilen 
in der Mille viel jdiosphorsaui t u lialk enlhalten. Auch beherbergen sie 
oftmals in ihi i m Innern , zumal auf den Wandungen der Caviläleu und 
Zerberslungskliirie , mancherlei krystallisirte Mineralien , unter welchen 
Qtiarz, Kalk&palh, Braanspatb, Eiscnspalh, so wie von Schwefelnueldlen 
Eisenkies, Bleiglanz , Zinkblende and Kupferkies za erwähnen sind. 
NaiMaa«! Cetgntii» II. 31 
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In Bellludl auf Spitzbergen sind nach E. Robert ilie Sphürosideritnieren 
oft vollkommen kagelrtind, im WrstphJlliscben iirid Saarhriirkenor Stein- 
kohlengebirge nicbl snllni l.inggczogfen , so dann sie, ausser der grossten 
Durchschniltsfläche , auch eine be»linimtr Längsaxe erkennen lassen; 
do«b dflrfle die abgeplattet ellipsoidiaehe oder teeticnlare Fora ais die bSa- 
figsle zu betracbleo sein. Wxkreed übrigens in deo neiaten Kehlenrevicren, 
wo der Sphfirosideril ilberliatipt za finden ist, Nieren und Lager Zug leicli 
vorkoKiiin II, so giebt es andere Reviere, in denen er nur in Nieren bekannt 
ist; wie z. B. nach Le Play in der südrussischen SleiDkobleafornation an 
Deoels. 

Die Lajjer des S[tli u isitJerilos bilden sich hisw eilen dadurch aus, 
dass seine lageuweise geordiieteii Nieren immer grosser werden, immer 
näher an einander rücken, endlich seitwärts zusammeufliessen und in eine 
stetig fortsetzende Masse übergehen. Sehr häufig sind sie aber uiu h, ohne 
einen solchen Zusammenhang mit NierenOötzen erkennen zu lassen, als 
regelmässige nnd weit ausgedehnte Para 1 1 e 1 ni ass e n zwischen den 
Schielerthouscbichlcn zur Ausbildung gelangt. Auch diese Lager linden 
sich gewöhnlich in der Nähe der SteinkohlcnQölze, bald über, buld unter 
denselben; sie besitzen keine sehr grosse Mächtigkeit, erlangen aber oft 
eine bedenlende Vwbreitung , und treten meht selten in grosser Anubl 
über einander auf. 

Die bpbürosiderillager in der oberen Etage des SaarbHicker Koblco- 
gebirges sind nach Schmidt und Warmbolz meist nur 2 bi» 3 Zoll , selten % 
bis 1 Pus nSehtig, liegen aber oft zu 30« 50 nod nebren Übereinander, indem 
sie durcbSehiefertboascbicIitcn getrennt werden. In Sddwales sehn ankt die Mäch- 
tigkeit dieserLager von 2 'M\ l»'s zu 2 Fuss. Bei Decazeviüf ( Avevrnn) kennt 
man ein Sph.1rosideritlager von 1 bis 4 Me!er Miichiigkeit, welches slcllenweise 
ett chapelel^ oder als Nicrenllütz, au»gebildel ist; wie denn dort Dberbaupt 
die Nieren btfofig vorkommen, nnd ein reieberes Brx liefern, alt die Lager. 
In Dcrbysbire kennt man ein 8 bis 10 Zoll starkes SphSrosiderilLiger, wel- 
ches dermaa«5<!en mit Muscheln ermilt ist, dass es den Namen des musclrhand 
erhallen hat ; auch hei Falkirk in Schottland finden sich dergleichen muscbel- 
reicbe Lager. Bei Bucbuni in Wei>t|ibalen knnuncu bis 2 F. mächtige FlOtze 
eines mit 12 bis 35 p. G* Kohle gemengleo Spblrosideriles vor, weleber ein 
schwarzes, ntttes, dickschiefcrrges Gestein bildet, und von Schnabel Kob- 
leneisensteip genannt worden ist« Poggend. Ana. Bd. 30, 1350, S.441 f. 

Dass die Bild u Dg des Spbirosideriles mehr oder weniger dnreb die 
oiganiscben Ueberresle der Sleiiikoblenformation bedingt worden sei, 
diess beweisen insbesondere die Nieren desselben, welehe so häufig 
einen orgtniseheii KSrper vmsebltessen, dessen Substanz offenbar das koh* 
lensanre Eisenoxfdnl aus der nmgebenden Sebieferlhonmasse concenlrirt 
und zum Absalne disponirt bat, wesbalb denn aneh diese Nieren als enir 
sehiedene Coneretionen sn betraebten sind. 
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Huut hat durch eiue Reihe von Versuchen gczrij^f, t!nss die in Zer.>ieUuog 
begriffeoe Pflaozensubslanz nicht nor die Biidoog vuu Ei&eaoxyd&aizeo verbin- 
dort, MMBiara im varfcaadeaa ßtaaox^d ia Oxydal wrwaadetlf wakliei 
ftdi ■il der dabei soglekh § ebiidelen KobieaaiDre verbiad«!. 

In einigCD SteiakobleDrevienn isl aacb RotbeiseoerSitD ande- 
ren Branneiaeoerx nachgewiesen worden, weleiies letzlere som Theil 
ans der Zersetsang von Spiiärosiderit hervorgegangen sein dnrfle. So 
kennt man z» B. Rotbeiseoerzlager im Saarbrocker nnd Belgisehen Slein- 
kohleogebwge, Branneisenen ebenfalls in Belgien , in Sudmaaland und 
Nordamerika* 

Bei St. Ingbert, Scbirveiler nndSjiiesMn in PftiaiMb-Saaiirilcker Koh- 

ieagebirge kommen Plötze ?on dtebtem Rptheisenerz vor , welche % bis 3 F . 

m.lchtif^ sind, nnd fin sehr ^iites Eiscnerz liefern, fn Rcl;;!rn ^ind Hisrno\yd 
und Eisenoxydhydrat so h.lulig, dass solche nach (Imnlius d'llalioy fitgiich niil 
nnler den roches principaies anfgeflDhrt werden küoaea ; das Brauneisenerz 
bildet Ibelli liegende SiSeke , tbeilt langgestreckte Mulden , snmal anf der 
Scheidung des Kohlenkalksteins und der darOber folgenden Schiebten. Am 
Dooelz in Südriissland dagegen bildet dasselbe Erz nur flache Nieren im Schic- 
rerlhoi) und schieferigen Sandsleine, welche Cestpine selbst bisweilen mit£isea- 
oxydhydrat dernaassen imprflgnirt sind, dass sie fast in Eisenstein öbergeben. 
Nach Hildreth iaden aieh in Nordamerika, an der Crime den grwten Kehlen- 
feldet des Ohio, anigedehnte Lager von Braanetsraerz, welche sich vom Fusse 
der Cumberlandberge Qber die Quellen des Kentucky und des Cnmberland- 
River bis nach Geatiga County in Ohio, ja vielleicht bis an den Eriesee ver> 
folgen lassen, und eine mittlere Breiten- Ausdehnung von 15 bis 20 Engl. 
Meilen besilxen. An 6cnet*a creek, 18 M. aofwtria fon der Mlndn^g dea 
Hcieto, Kegt der Jnaior-fiirnace in Mittelpunkte dieaer Biaenregieat dort 
kennt man drri FUltie, von denen das untere 18, das zweite bis 20 Zoll mäch- 
tig i<;t, wahrend das dritte, welches auf einem Kalksteinb^er liegt, eine Mäch- 
tigkeit von 5 Fuss erreicht, und aus dichtem, vielfach zerklOltetem und xer- 
apaltenen Brauneisenerz besteht , dessen Cavitaten reit Slalaklilen von hran- 
oem Glaikopf erMttt aind. 

%. S6S. Brttptiw Getteine im Gebiete der Steinkoklej^ormuHo», 

Wie schon in die Uebergangsformationen so haben auch in die Stein- 
kohlenformation bisweilen eruptive oder plotonische Bildungen eingegrif- 
fen , wciclie während der Periode und in dem Gebiete dieaer Formation 
hervorgetreten sind , und daher in einem sehr genauen Zbsammmibange 
mit ihr stehen , wogegen sowohl die älteren , als auch die jüngeren Bil- 
dungen der Art nur ganz zuniilige Beziehungen zu denjenigen Steinkoh- 
ienbnssins erkennen lassen, in deren (iebietcn sie vorkommen. 

Hs sind besonders Grünstcinr und 'gewisse Fe 1 <? j t p o r [i h \ ii^ , 
welche als solche gleichzeitige iiüdungcu vorkommen, indem Ihejb 
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ihre Lagerungsverbältnisse , thcils die sie begleitenden Tiiile den Beweis 
liefern, dass sie wirklich in die Periode der SteinkohleDforoialion golinren 
und an ihrer Zusammensetzung einen mehr oder weniprfr wp^^ntlichen 
AnfiiPil nehmen. Da ihre Eruptions-Epochen nicht selion vor dem An- 
f.irt'^Mv oder erst nach dem Ende, sondern w älirend des Verlaufes der car- 
I»oniM heil Periode eingetreten sind, so n^((^^!'^ die vorher gebildeten 
lieferen Schichten der Steinkoiiieniui jniti nii von diesen plulouischcn 
(icstcnien gangforiiiig durchsetzt und deckcnformig^ überlagert worden 
sein, während die nachher "gebildeten höheren Schichten über ihnen 
abgesetzt wurden. Dabei kann das liefere Schieb Icnsystem mancherlei 
Störungen seiner ursprünglichen Architektur und Lagerung, so wie 
imCoDtacte mit dem eruptiven Gesteine gewisse Veränderungen 
erlkteii haben, von welchem Allen in dem oberen Sehichtensfsteaie waAü 
zu entdeeken ist. Dagegen kann dieses letztere liier und da, betenden 
in seinen untersten Schichten, Fragmente oder feineren DelriUis,dc0 
ernptiven Gesteins enthalten, welche natürlich in dem ersteren vermiast 
werden; umgekehrt wird das eruptive Gestein selbst nur solche Frag- 
mente nmschliesson können, welche dem unteren, früher gebildeten 
Sehicbtensfsteme angehören. Jedenfalls aber werden diese, in dem Ge- 
biete der Steinkoblenformation auftretenden gleichzeitigen plutonisehcn 
Gesteinsmassen , in Folge ihrer späteren Bedeckung durch die oberen 
Schichten, als mehr oder weniger mächtige und mehr oder weniger iiegel- 
mässige Einlagerungen des belreflenden Koblenbassins erscheinen, 
lo «aDcheu Fällen ist es sehnierig, za einer bestimmten Ansicht darüber 

ZH [jrlinifPO , ob eine solche Fiiil.lfjPi iiri;^ «irklirli pu\o ^]r\ch7e\\v^c. nnd 
regelmassig eingejichailele, oder als ciiic j.paUMe und gew allsanj cujgeschobene 
liilduog belracbict werden soll. Diess ist z. U. der Fall mit dem berühmten 
Wtöl-äÜI in Cnmbertand, und mit den vielbesprochenen Trapplagem in Derby- 
sbire, deren eigentliche Ausbildungiweise lange ein Gegenstand der Discos- 
sion gewesen . über den ersteren wolil iiot-h /n kointMii riifsrliirde- 

nen Kcsullale gciangcn lic<i"< . dn fs nllcrdirigs etw.is \V idcrslrci)cndcs bat, 
dieses, von llelton in Wesiuiorel.iitd bis nach Tindalc-Fell io Mortburaberland, 
ja sogar bis nach Newton , an der OslkOsle des Landes, forlsetzeade Trapp- 
lagcr für eine laterale Injection zu hallen, welche zwischen die aufgelttfleten 
Schichten der Steinkohfnirorin.iiioii eingetrieben wurde. Dagegen ist man 
wolil jplzf ziemlich allpenicin /.ii der I rlicrzcugung gelaiij;!, d.iss es sich mit 
dtn drei irapp- oder Toad>loiie-l^.igeni im Kohlcnkalksleine \uu L)erb|sbire 
wirklieh so verhalle. — In allen solchen Fallen wird es besonders daraaf an- 
kommen, ob die von dem eruptiven Gesteine bewirkten Slürungen und Vei^ 
.'indcrnn;;en nur das liegende, oder auch dai hangende Sebtcbtonsystem 
betroilen haben. 

ÜnzweifellKifif' Rtfi[,i::(M iinmii von o^lelclizeiiigeu Porphyren fin- 
den sich z. B. iu deuv kkiueu lichleubassm von Fioba, zwischen Frcibeig 
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muA <^heDnilz io Sachsen, nnd in dem Bassin von Brassac, an der Gninze 
der Departeueots der oberen Loire und des Poy*de OAme in Prnal^reich*). 
Gleichpolige Grünsteine oder Grunsteintuffe spielen aber nicht nur 
in Devoiishire und im Rohleakalksteine von Irland eine wichtige Rolle, 
sondern sind auch aus manchen anderen Gegenden bekannt. 

Das Bastin von Flöha lilMt vier Etagen unterscheiden, deren regel- 

niflS^ Au fei 11.1 nd erfolge SOWo Iii durt-h natürlicliL- Einl '<)Mtii^'eii als aucb dnrch 
berj^aiiliiiiischc Arboltco ausser alli*n Zweifel f^esletlt wordcti ist. Üie uril<'i>le 
Etage licsteht an= Snndstein und etwas Scliiefertlion mil ein paar sclinialcn 
Kohieotli^UCQ , dtt^ zwcile Etage* auü Gneisäcongloijuvral, diu diittu aus (juatz- 
flBhreade» Porphyr» ond die vierte hat eine ähnliche Zusammenselsang wie 
die erste. Der Porphyr bat sieb aU eine, stellenweise bis 200 P. mXchtige 
Decke "her dem Gneisscoiiglomerale aus^elueilet, de«scn Schirhicn er g'-Tng- 
fnrmit; r| III I lisetzle , rtni! 'I(><<en (ierölle er /mii Tlirf In -fffi .?i!fTi.iliiii : auf 
seiner ObcrflJlclic ist »piiter wieder Öaodüiein abgeüCUi worden, dessen lielifle 
Schiebten nicht selten Porphyr -Detritas enthalten, während weiter anfwSrts 
mehre schmale KohleaflOize folgen. Geoga. Beschreib, des K9oigr. Sachsen» 
Heft II, S. 376 f. — Bei Hras.sar bildet der Porpb} r ein etwa 30 Meier 
mächtiges l.nger, web-hcs n m I l^mdiu so stetig und regcliu.'issi}^ zwi>che[i den 
Sebichlcn der Steinkohleiiforinalion iiepf, da>s seine (ileicb/ciligkcil uiil dieser 
gewi^ nicht beiiweifcU werden kann , ub^Ieicli auch dort Güage von Porpli} r 
bekannt sind ^ welche ja oothweodig vorbanden sein mQsscn. Estplie* de ia 
carte f^i'o/. In Franrcy I , p. (i i8. 

All (Ii r '^':MlL'r'(iize der Steinkoliienforniation \oii De\ on>liire, \ ou n<>scasl!e 
bisTavistock, tr eten nacli I)(!-la-|{erhe zw iseben den Sandsteinen, Srliieferthonen 
und Scbieferu der unlcrcH Ltagc dieser I'onualiou Griiuslctnc uud (jrüusleiuluH'e 
{trnpeen ashes) nnler solchen Verbültnissen auf, welche ihre GIcicbxcitigkeit 
mit den übrigen Schichten vollsiiindi^^ beweisen. Kiititiie mau \ielleicht auch 
an der Bildungsweisc der scbiefrif^eu Gi iiusieinlullV> /we:IVltr, sowiitdeti 
diese Zweifel bei einer j^enauen l iitersueliiiiifr \oi\ IJrenloi" - Hill s< liwiiidcii 
uiü«*ca , desseu Cougloiucrale aus scblackeuabulichuu Siückeu bcslebcu, uud 
die grVnte Aebniichkeil mit den SchlackenconglonieratCtt der Valcaae be* 
sitzen. De-Ia-Beihe glaubt daher, dass während der Periode der Steinkoh- 
lenfornialion bei Brentor ein N'ulraii e\i>lirle, wfirhrr .Asche und [.iipilli in 
das benaolibarle .Meer waif, wodurch die TuII'm Iih hteti f;;ehild('t wiitdrit. 
wäbrcud seiau Lava- l:]ruptioueu die Gi üu^^leiulagcr iiclcrteu. ilej.orl tm (hü 
GeoL .of Cornwall etc. p, 119 f. Wie in Oevooshire die unterste Eiagc , so 
ist es bei Oudley io Slaffbrdshire die oberste Etage der Steinkohlen forma- 
lion, in welehei' TrapptuflV* und andei e Schichten vt ii Ps;uiirnitcn itlulouischcr 
Bilduui; (rfih'n!?;V 'srif') i !i M 1/ icft ison . l'/ir Sil. Stjs!. p. 'i()S. — 

Auch ioi (jebiete des tvuhlenkaiksteiuä von Irland >iu(i gleichztili^e (ji i(n»leiu- 
hildongen bekannt. Der Croghan-Hill bei Philtpstown^besteht aus einem Con- 
glomerale , welches von Kalkstein bedeckt wird ; seine Gruadmasse ist ein 



^) Waiiritcbeiiilicb gebürcu auch dte PorpliMc vutt I'i^cac untl Tiua liicriicr. 
obfleieb sie gewübnlicfa fdr iotrusive Biiduo^ei) ^clialtea werden. 
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' iMfget Qmsng voa GrttMlefai nd Ktik , die eeklfw sbd oft wAe y » m e 
PragiMate bwtebcD aus Kalkstein, Crilnsteiu uod Lydit. Am Grango-flill it 

drr Hf r;;;rrihp von Kil'I n C ^n lwesllich von Dublin) 'ic^l Jci Knlilrnknlk'^tciii 
Ulli Ürünsiein, welcher nahe •in der AuflngerungsIlUctie lieü külksteins eine 
Menge orgaaUcbcr Ueberre&lc umi>cblieitöi (rolglicb ab Grüculeialuf f ausge* 
bildet ist), wibreed er weiter «bwlrl« eine stetige Bfaiie voa wirkliehe« 
GrQsStein darstellt. Aucb in der (^i iTm I i fi Linierick sind die Wcchsellage* 
rungcn des Rohlenkalksteins mit pluionisi In ii r,r<;trfnefi nn M>!cn Orten, 7ti- 
ninl zwischen Pallis und Nicker, sehr lieiitiicti zu beobachten. Tr^vT. nf /'/ 
geo/, s&c, /', 1, f. 270 f. — Nach Dufreaoy wecbscit bei Nojatii (Aüier) 
etd dookier GrOnstein, die segeooiinte reede noiiy^ sireiniai eiit dep Sandp 
steiee ud Sekieferthone, m eichen er so regeloiflssig eiegelagert ist, omm 
ibe als eine gleichzeitige Bildung helr.ichten niiiss. Mt'-m. pour servir ä une 
tfr-^rr. py'-nl. dv h FroNcc^ I. "07. — Hir r! trcli ihre organi^^he^ IVTht- 
re.sie nii> Glieder der Slciakuiiienlonuation ch.iraiitensirlca grauwackenabn- 
liebeo Geiteiae von Krenkh bd Bleibeiy m KimtbeB stebea eacik ▼» flaur 
im iralgsteo ZosMuneakange mit GrBnalein nnd Grfleiteiiucbiefer, velebe se 
regeIoi«tssig mit ihnen Hecbseliagern , dass man geneigt sein müchle, sie für 
nieianiurphische Schichten xu erkliren. Silzoiigabericbte der Kaiseriicbee 
Akademie, 1850, i>. 278. 



Zweites Gapilel. 
Oootokloalioh» VartlUnlwc d«r StolakohlMilbraMitlM. 

§. 354. Mlgemtime Zu$ammtiiseUnag und GUedertutg. 

Obwoiil die Sleinkoiilenformuliou iti ihren verschiedenen Tcrnlorien 
eine inclir oder weniger verschiedene Znsenimensetzang und Gliederung 
ei knincn iässt , so wiederholen sich doch gewisse Verhällnisse in vie- 
len Gegenden mit einer solchen Bcslamli^^keit, dass sie als die charakteri- 
slischen !lau|ilzüge in dem geognoitischcn Bilde dieser Formalion hervor- 
gehoben zu werden verdienen. Dabei ist jedoch vor allen Dingen dur 
S. 451 erlSalerle Unterschied der paraliscbeii and der limnisehen Ausbil» 
dupgsweise zu. beräeLtiebtigett. 

Die partlischea Territorien der SteiBkohlenformalion sind im 
Allgemeioen dnrcb das Vorkooinien des Kohlenkalksleias und anderer 
oMriner Schiebten i durch die Abweaenfaeil von groben ond polygenea 
Conglomeraten , durch ihre sehr bedcntende Ansdebnung und durch ihre, 
dieser Ausdehnung entsprechenden Lagernngsfonnen ausgezeichnet. Dabei 
pflegt derKohlenkallcstein entweder ^'orwaltend die tiefste Etage zu bilden, 
oder doch wenigstens in der unteren Abthettung des ginsen SchichteB- 
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syiloM aotuitretQii , wlbrsad in der obsren Abtbeilung dit «arinea Ge- 
atoine ind PossiUen allmfllig verschwinden, und suletst nur noch Sand- 
aleiae, Sehiefeiihone und Rohlenllölze die ganze Bitdung besehliessen. 

lo ciaigen Territorien der SteiDkohlenformation kommen zwar hier und 
dort tparMne nariae Organismen vor , ohne das« doch der eigentliche Kob- 
Walkiteio cor Auihtidiiig gelaogl ist; aie nOssea sich aa den HoereskOsleo 
oater etiras anderen Verhältnissen gebildet habeB» als diejenigeo TefHtorieDt 
in welchoo der Kohleokalksleia vorhanden isU 

Die linmiaebeo Territorien der Stdnboblenromialion werden da- 
gegen doreb die Abwesenheit detKohlenkalksteios and aller marinen Fos^ 
silien, durch das mcht aeltene Vorbodunen von groben nnd poiygenen 

Cooglomeralen, durch ihre beschriinktere Ausdehnung und im Allgemei- 
nen einfacb-basainförniigc Lagerung charaktcrisirt. Dabei bilden die Con- 
gbmerale sehr gewöhnlich und ofl in grosser Mächtigkeit die tiefste Et4^e 
des ganzen Bassins, wihrend weiter aufwärts Sandstein und Schiefertbon 
vorzuwalten pflegen. 

Ueberhaupt aber durfte der, in der Zusammensetzung der paraliseboi 
und der limniscbeu Territorien hervortretende Unterschied mehr ein par- 
tieller als ein allgemeiner sein, indr^ni er sich hauptsächlich nur in der 
verschiedenen Ausbüdungsweise der unteren Abtlieilung der Formation 
zu erkennen gieht, wo namentlich die Anwesenheil oi\pv die Ab\^ » sniht it 
des Kuhieukaiksleins als eines der wichtigsten und bervorstechendsten 
Verhältnisse zu beachten ist. 

Hei der Wichtigkeit, welche sonach der Kohlenkalkstein auch in die- 
ser Hiri:!.Klit gewinnt, wird es nolhwendig, zuvörderst die Lagerutigs- 
furmeu dieses so bedeutungsvollen Foruiationsgliedes etwas genauer ken- 
nen zu Ici neii. 

Der Kohlenkalkstein bildet llieils für sirli allein oder doch sehr vor- 
waltend weil aus^idehnle , nach Moassgabe ilirer Scliichtensfellung als 
Decken oder als Zonen erscheinende AMa^jerungeu , theils setzt er, in 
beständiger WechscUagerung mit anderen ihm coordinirten Gesteinen, ähn- 
liche sehr verbreitete Scbicbtensysleme zusammen, tbeils erscheint er nur 
in der Form von untergeordneten Lagern und Stocken. 

Das ersieic V orkommen findet sich in üerby^hire und m auderen Gegen* 
den des nittferen Engtand, in Irland, Belgien , besonden aber in Russland und 

in Nordamerika, wo es in einem wahrhaft culossalen Maassstabe vorliegt. Üic 
zweite Art des Vorkommens isl in Westptialcn , im nürdtichen England iind iti 
Scbotllaod, in einer Elnge des Irländischen Knlifeukalksteius itnd iu manchen 
GegondcD Nurdauici tk«is zur Au&bilduDg gcitracbl. Das Vorkuiuqiea in eio- 
aelnea Lagern nad Sukkeo eodlicb ist s. B. in Devonshtrei in Oberfrukeo 
und ia SeUeslen nacbgewiesen wordm. 
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Die erate und die zweite Art des Vorkommeiis sind nicht selten mit 
einander rerhuuden , indem ein und dasseU>e Schichtensystem , welches 
hier als eine fast reine Kalkslein- Ablagerung ausgebildet ist, in seiner 
weiteren Ausdehnung eine Menge Zwischcnschlchlcn von Sandslein und 
Schierprlhon , oder von Tlioiiscliiefer und Kieselschiefer aufuiuiiut, bis 
endlich noch weitrrfiin das ganze Schichtcns\stpm niseinf, vorwallend 
aus psammitischen und pclilischen Gesteinen mil untergeordneten Kilk- 
steinschichten beslehcnile Ablagerung erscbeint. Dieses Verhällniss, 
welches im Allgemeinen unter dem Gesetze der auskeiiendeu VVecbsel- 
logerung (1, 935) steht, gewinnt deshalb eine besondere Wichtigkeit, 
weil es den Deweis liefert, dass der Kohleukalkslein , wenn er auch in 
luam lieu (legeiiden als eine reine Kalksteinbildnng von grosser Mäcb- 
tigkeit erscheint, doch nicht von der Steiukohleiiioi malion getrenol, 
sondern nur als ein cigenlhilmliches Forniationsgli ed derselben be- 
trachtet werden kann, welches hier zu einem einzigen, mächtigen Schieb- 
lensysteme zusammengehalten , dort aber in lauter einzelne , getrennte 
Schichten zerschlagen ist. 

Es ist diese Erscheinung z.B. sehr ausgezeichoel in England, von Derbjf- 
shire «ns nordwärts gegen die Schottische GrSoze hm za verfolgen ; aoch 
Kohlcnkalkslein des rechten Rheioiirers , in Rbciapreussen und Wesipbaleo, 

scheint von Ratingen über Herel, Limbeck und weiter nach Osten hin, durch 
immer zahlreichere Einschaltungen von Thooschiefer und Kieselschiefer eis 
ähnliches Verhiiltniss zu entfallen. 

Die ausgedehnteren Ablagerungen , welche bisweilen über Ildu li rte 
und Tauspude von Quadralmcilen verbreitet sind, haben auch eine, dieser 
horizontalen Ausdehnung eulsprechende mehr oder weniger bedeutende 

Mächli^kcit. 

So crsL-heint der twohlcukalkütcin Englands in Südwales 500, im Forest 
of Deao 700, in Oerbysbire zwischen 700 und 800, io Muoniouihshire 1000, 
in der Gegend von Bristol an 1500 und in den Mendiphills z. Tb. bis 2000 P. 
raSehtig, wobei jedoch die Zwischeobildungen mit eiogereebnet sind ; dagegen 
ist er in anderen Crafschafieu, wie z. R. io Shropshire und SlalTordshire theils 
nur stellenweise und mit geringer M.1( htitrkoif nusc^ebildel , theils nnch gar 
nicht zur Ausbildung gelangt} (Coalhrookdale und Üudley). In Irlaud, welche 
Insel in ihren leaer» ful aar veo Kohleoktlkstein gebildet wird, 'erlaiigi der- 
selbe, mil allen sdaen Zwisebeosehichten , eine Miebligkeit, welche stellea- 
weise mehr als 2000 Fuss beträgt. Die Kohleokalksteinzooe von Ratingen, am 
rechten Rbcinafer, ist über 600 Fuss mächtig, und eben <;o z^'igt diese Rü- 
dung auf dem linken Rheiaufer, in der Gegend von Aachen, so wie in Belgien 
eine sehr bedeutende Did^e. 

Welche grosse Verb r et long aber naacfae Territerien des Kebleabaik- 
sleins erlangen, dafDr mOgen folgende Beispiele angefUhrt werden. In Irland 
kommt der Kohleakalksteio, mit Ausnabne ves Antrim, Derry aad Wieklew 
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in allen GrnfscharieD vor, breitet sich über einen Raum von mehr als 1000 
(JuadratiJieilen aus, und bildet daher den grüssten Theil der ganzen Insel, aber 
meist nur ebenes and (lachhügeliges Land. Er hat dort Uberiianpt eine weit 
grössere Ausdehnung, als das Uber ihm liegende knhlenfuhrende Schichlcn- 
syileai , welches verhaltnissmüssig nur in wenigen Gegenden von Irland vor- 
banden ist. Fast eben so verhüll es sich in Hiissland, wo der Kuhlenkalkslein 
das bei weitem \orwaltende Glied der ganzen Sleinkohleufurmation bildet, und 
ungeheuere FL'ichenräume bedeckt, indem er sich von den Quellen der Wolga 
und Düna aus einerseits mit sehr grosser Breite Uber Twer, Moskau und Tuln 
bis an die Oka, anderseits in einem schmäleren Zuge bis an die KUsten des 
weissen Meeres ausdehnt. Er setzt aber aus diesen Gegenden ostwärts unter 
den jüngeren Formationen durch ganz Uussland bis an den Lral fort, an des- 
sen westlichem Abfall, vom Uralflusse bis weil Uber den 60. Breitengrad, eine 
ununterbrochene Zone von Koblenkalkstein zu verfolgen ist, während er wei- 
terhin auch längs der Timankette hervorragt, daher man wohl behaupten kann, 
dass er im Europäischen Russland einen Raum von vielen tausend (Juadrntmei- 
Icn einnimmt. — In Nordamerika endlich, wo die paläozoischen Formationen 
überhaupt in einem so grossartigen Maassstabe ausgebildet sind , ist der Kob- 
lenkalkstein in den Staaten Illinois, Indiana, Kentucky, Tennessee und Michi- 
gan, uberall als eines der untersten Glieder der Steinkohlenformation bekannt, 
so dass auch dort seine Ausdehnung nach Tausenden von Quadratmeilen bemes- 
sen werden kann. 

Von dicseii, in einem so grossarllgon Maassslabc nuflrclenden Abla- 
gerungen des Kohlenkulksteins ausgebend, gelangen wir durch seine min- 
der ausgedehnten lagcrarligen Vorkommnisse zu seinen kleinsten Gebirgs- 
glicdcrn , nämlich zu kurzen, sloekartigen Lagern, welche hier und da 
den schicrrigen und psammilischen Gesteinen der unteren Abiheilung der 
Sleinkohlenrormation eingeschultel sind. 

Zu den noch sehr mächtigen und weil ausgedehnten I^agern lässt sich 
z. B. der schon vorhin erwähnte Kalksleinzug von Ratingen rechnen , welcher 
nur als die östliche Fort.scizung des Kohlcnkalksteins von CorneliroUnsler bei 
Aachen, von Visc und Chokier in Belgien zu betrachten ist. Weit untergeord- 
neter erscheint das Kalksteinlager von Silberberg in Schlesien , welches nur 
etwas Uber eine Stunde weil zu verfolgen und 70 — 80 F. mächtig ist; dasselbe 
gilt von dem Kalksteiniager bei Altwasser in Schlesien, und noch weit mehr von 
denjenigen Lagern und Stöcken, welche bei Trogenau, Regnitzlosau und anderen 
Orten in Oberfranken bekannt sind*). Auch in Devonshire , wo der Kohlen- 
kalkstein gewöhnlich mit schwarzen Schiefern wechsellagert, ist er nicht selten in 



^) Diese Kalksteine sind es, welche aDfSectioD XX der fceognostiscben Cbnrti* 
des Königreichs Sacbsea grössteotheiis als Stylastritenkalkstein aafgcrührt, 
and bereiU vom Grafen v. Münster ond von Braun als Kohienkalkstcin anerkannt 
worden. Münster, Beiträge zur Petrefactcnkunde, III, 1840, S. 33, und Braun, 
Verzeichniss der in der Kreis-Nnluralien-Sammlung zußaircutb befindl. Petrrfacten, 
1840, S. VI. 
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einzaloeo mäcIiUgerea Lagern ausgebildet , welche stcli tu Streichen allmäli|; 
verscbmälero uod zuletzt auskeilen. Das bedeuleudste dieser Lager i»t jcoes 
VAU Halamübe-Ragiit, wo der blanlichgraM KaUuldt iril rothen Schiefer mid 
piit Kieselschiflfer weckell, and dem gewdbnlleliaii KoUeBkilktleioe Be^ads 
getti IhnUeh ist. 

Obgleich naa der RohlenkelksleiD in sokhen Läodem, wo er unbe- 
deckt über grosse Fliehen zn Tage austriu, nnd die ganze RohlenforDa- 
tion vorwallend reprüaeotirt, als eine selbslSndige Blildang erseheinl, so 
isl er dennoeh , in dieses « wie in allen anderen Rillen, eis ein bloses 
Glied der paratlsehen Sieinkofalenronnalion zu betracliten, welches eine 
den äbrigen Gliedern eoordinirte Slellnng einnimmt, und mit ihnen 
die Eigenschaft theilt, bald mehr, bald weniger mSchÜg, bisweilen aber 
auch gar nicht ausgebildet zn sein. Diese Z ngehdrigfceit des Köhlen- 
kalksleins zn der Sleinkohlenforaation wird nicht nur durch seine Wech- 
seUsgemog und innige Verknüpfung mit anderen Schichten derselben For- 
raalion, sondern auch insbesondere dadurch erwiesen, dass er gar nicht 
selten von Schichtensystemen unlcrteuft uud getragen wird, welche schon 
alle Eigenschaften der Sleinkoblenformalion besitzen; (Irland, Belgien, 
Russland). 

Ir naaehea Gegenden ist ja der KoMenkalksteiB , wie bereits erwähnt 
worde, nur in einzelnen Schichten ausgebildet, welche in vielfacher 
Wiedcrholoog atit Sandstein, Schieferthon ond Steinkohleoflötzen abwechseln. 
Bei solcher Aosbildaogsweise liegt et klar am TagCi dass er keine sclb- 
sUodige geognostische Foroiation bildet, und dass er eben lo wenig irgend 
einer a o d e r e n Pornialioa zngereebaet werden kaan. Am Croiifelt in Nor- 
Ihnnberiand ist z, B, die Hauptmasse des Kohlenkalksleias in 15 verschiedene 
Lager von -'140 Ptiss summarischer Mlichligkeit gelreant, welche durch IjpiJpii- 
tende Zwi&cheamiltel von Schieferthon abgesondert werden, so dast» das ganze 
Scbicbtensysteni Ober 1000 Fuss uiüchtig ist. Das Koblengebirge von Schott- 
land gleicht iasefem dem der nUrdlicben Reviere von Norlhumberlaad, wiefim 
der Koblenkalkstein nicht in einer ungetrennten Ablagemag« sondern nur in 
einzelnen Lagern ausgebildet ist, welche mit Sandstein und Schierertlion .ib- 
wechseln ; und so wiederholt sich in vielen Gegenden Grossbrii.ninitMis die 
Erächeinung , dass der Kobleukalkütein mehr oder weniger häutige uud mäch* 

Einlagerungen von Sandstein and Sehieferlhoa amsehlietst. Bei Markise 
im Bas Boulonnais ist nach Verneuil der Kohlenkalkstein in drei Etagen aus- 
gebildet, weiche durch zwei mächtige, ans SnruJ^tein, ScIiicferlhnTi tind Stfin- 
kohlenflölzcn bestehende Zwischcuiuillcl von einautlur abfjesümJci t werden; 
ßuii. de ia soc. geol. IA\ j/. 389. Auch in Südrus«land, am ÜoocU, finden 
Ibnliehe Verhtilalsie Statt ; denn wlbreod im Bassin von Meskan und in Nord- 
russland der Koblenkalkstein eine einzige, michtige und aar doreh eimgo 
Thoulager onterbrochenc AblAgcrung bildet , so erscheint er am Donetz ge- 
gewöhniich als ein Inbegriff sehr vieler einzelner Kalksteinsrliichlen, welche 
dem , aus Sandstein « Schieferthon und KobleofltUzen beäieheadcu Schichlen- 
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Systeme oolergeordnel siod; j» nach L«;-Play bilden diese Knlksteinscluctjtcn 
gar hflofig Doiuiltelbar das Dach oder die Sohle von Sleiokohlenilötzcn. lu 
Nordamerika wicderbolea sich dieselben Verbälloisse ; während in cioigca 
Gegenden du kohlcDfllhreBde Scfcidileosysleni und der KoMankalkttein scharf 
getraant sind, erscheiaan sie in anderen Gagaadaa dareh Weebsellsgerung za 
einem einzigen Ganzen verbunden ; in den westlichen Staaten bedeckt der 
Kohlenkalkstein nngeheuere Flüchen, und winl aaf niclir .iLs tausend Ku<;l.* 
Meilen weit vom Mississippi durcbscbuilteo ; iu Marylnud dugcgeu ist er gar 
aicht «elbftiadig eatwickett, soodera aar ia eiazelafln Schiehtea ausgebildet, 
welche dem Sandsteine untergeordnet sind. Aueb ia Ohio, Peaasylvsoiea nad 
Virf;inien enihjill das eifi^entliche koliIenrilbreii(fp System noch hSufig eingesrbal- 
leie Schiebten von kohleriknlkstein mit marinen Concbylien, ja bei SU Louis 
io Illinois liegt ein 8 Fus^ ujachliges Kobieuilül^ mitten im Kalkstein. 

FOr die Unterteufung; des Kohlenkalksteins durrf) andere Etnrrf^n der 
Steinkoblenformalion mögen folgende Beispiele angeführt werden. Beiliiifiol, 
im Darchbrnehe des Avontbales, sieht man nach Brigfal nad Bucklaad deallich » 
wie die aiSchlige AUagenmg det KehieakaDtsleias vaa grBnea aad schwirz« 
liehen Schlerertbonen getragen wird, welrhe stellenweise eine Hichtiigkeit vea 
mehr als 'M)0 F. erreichen ; denvcü cn fmeer Urne ntortf'S hole kennt man aach 
in den Men(li|)hills. In Berwicksbirc liegen die ergiebigsten Schiehtea der 
SieinkohlenfornialioQ unter dem Koblenkalksteine. Iu Irland wird der eigenlp 
liehe Kobleakaiksteia, weieher dort dareh dea sogenanatea Calp ia zwei mleh- 
tige Etagen gesondert erscheint, von einer Saadsteiahildaaf gelragaa, welche 
im Mittel 60{) F. m'irhti^' ist, nach unten eine conglomcratartige Be'^clwtfren- 
hell hat , und stellenweise untergeordnete Schichten von Schiefeiihon , Kalk- 
steiu und sehr schlechter Steinkohle umschlie^&t. In Belgien liegen nach 
Dnaioat aater dem Kobleakalksteiae gliroroerreiche Saadaleiae , wdche eiaige 
Kalksleiaiagea , aaeh oben auch ein KohlenflOtz enthalten, und nach ihrea 
pptrn^rrtphi^rhfn und [inl^tontologisclien Eigeiisclinflon schon der Steinkofifeii- 
furmaliou /M'^vri'iAwivX Hcicicu müssen. Im mittleren Hussland, am Waldai, 
bei Moskau, i'ula, Kaluga u. s. w. liegen Sandstein, Sand, Thon und Scbie- 
ferthoa mit sebleebtee KohleaflAtzea , mit Stigmaria ßeoides aad aaderea 
ächt carbonischen Pflanzen unter dem dortigen Koblenkalksteine« mit wel- 
chem die Steinkoliienformation in diesen Gegenden zu Ende gehl. In mehren 
Staaten ^'ordamcrikas , wie z. B. in Ohio, Ki-ntiickv und Indiana, «ird die 
eigenllichc liauptablagcrung des Kobicnkalküit ins \ün einer mächtigen Sand- 
flelabildang (der sogeaaaatea ^anerley serics) getragen, welche ia vereeble» 
denea Niveaus Kalksteinlager aüt Krinoidea , Productus aad Spirifer, gleich« 
saro Vorlünfer des hoher aufwärts folgenden grossen Kalksteindcpots umschliettti 
aad als ein wirkliches Glied der Steinkoblenformalion charakterisirt ist. 

Dip<e Beispiele dfirlllea hinrrifficn, um die Ansicht zu rechtfertigen, dasa 
der Kohicokaiksleiu, ungeachlci hi incr crslauulicbcu Verbreitung uud bedeu- 
tenden Mächtigkeit) doch uur als ein Glied der Steinkohlenformation zu be- 
Irachtea ift$ ala eia Fenaatiensglied , welche» fretlich aar da zer Aaahildung 
geiangea konnte , wo die Bntwickelung der ganzen Formatioa aa dea KSstea 
oder auf dem Graade des Meeres eiageleitel nad Hagere Zeil fortgeeetzt wor- 
den ist. 
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Die Qiiederung des Kohlenkalksleitis wird oaturlich versehi«- 
dcn sein, je nachdem er als ein reines Kalksleiogebilde Ton grSsserar 
Mächtigkeit, oder in beständiger Wcchsellagerung mit anderen 
Gesleiusscbicblen zur Ausbildung gelangt ist^ im letzteren Falle erscheint 
er nrar nicht mehr als eine selbstlindige Ablagerung, wogegen er im erSle- 
ren Falle entweder nach pelrof,'rapliischen und p?i!aontologischen Merk- 
malen , oder auch nach eiugeschalleten Zwischeubilduugeu verschiedene 
Etagen unlerscbeideu lässt. 

Nach Duraont zerHlllt der Kobleokalkslein Belgieos in drei Etagen , von 
welchen die unterste riiis Knlkslein, die mitllcre aas Dolomit, und die oberste 
aberuaiü aus Kalkslein beslehl; beide Kalksteio-Etagea eolbaiten Nieren von 
Bcbwarzem und grauem Homsleia , und gleichfarbige Scbicblea von Kiesek 
achief«', vMiraiid die obertte Blage aaeh idieo eie paar KoMeB0dlze beher» 
bergt. — Griffith giebt folgende Ueberaieht von der Gliederang des Kohlen» 
kalksteins In Irland: t'eber der vorhin eruflhnten anteren Sati Jsii»iri - Ahf>if:;c- 
rung, welche die dortige SteiDkohleuforinalion eröIFtiet, folgt zuvürderst tiac 
untere Kalk&leio Etage, welche in den mittleren und südlichen Grafschaften 
ronralteod die OberUehe des Laadea bildet» ond haoptajlehUcb aoa dunkel- 
grauen und schwanen, deeh aocb stellenweise ans rothen, «reisten edw buil- 
fnrhi^cn Krtlkstcincn besteht. Diese Etage wird von dem sogeoannien Calp, 
einem \V cebsel von schwarzem Schiefer, von dünnen Lagen nnreinen Kalk- 
steins uud vou Sandstein bedeckt, welcher 400 bis 1700 Fuss mächtig, 
oft reich an Nieren von ihonrgem SphSrosiderit und am besten an den West* 
kosten von Sligo und Leiirim entblüsl ! i. Endlich folgt der 500 bis 650 P. 
niJIchlige obere Kalksfcift, welrher licht raiirlif^rau , reich nn Lagen Und 
Nieren von schwürzlicbgrauem IIornütetD , aber nur vicoig verbreitet 
Auch der Kohlenkalkstein Russlands lä&st nach Murchison , Verneuil unii Kty^ 
serliog drei Etagen nnteracheidcn, welches. Tb. durch besondere organische 
Ueberreste charakierisirt werden ; der unlere, besonders im Waldai entbifiste 
Kalk^ifin ist meist Junkelgrau und biliiminOs, h.1lt stellenweise untergeordnete 
Sandsteine und etwas Kohle, und ist reich an Pz-arfncffrs iiii^anteus ^ P. anti- 
quatus^ Kriooiden und ( hiu it tcs radiuns ; der midiere Kalkstein von Mos- 
kau ist weiss oder hellgelb , oft sandigittfrnig wie Grobkalk , und bMooders 
durch Spirifer Motquenst's ausgezeichnet ; der obere, an der Wolga eatblOsle 
Kalkstein ist weiss, muschlig im Bruchu , z. Tb. schiefrig , und wird vorzOg- 
Uch durch Fusutina eylindrica ch.irakterisisrt , indem die Ueberreste dieser 
Porauiiuiteren-Species oft myriadenweise in ihm angehäuft sind. 

Nur selten erscheint die Sleinkohlenformation in ifaier paraiischen 
Ausbüduogsweiae mit dem Kohlen kalksteine geschlossen, wie diess 
z. B. in jenem grossen Landstriche Kusslands zwischen dem Waldai, 
Tula und Arrhanpjel , und in dem j^rösslen Thcile von Irland der Fall ist. 
Gewöhnlich folgen zunächst über dem Kalksleine mächtige Ablagerungen 
von Sandstein und Sehiefertbon , welche entweder gar keine, oder doch 
uur wenige und unbedeuleode KohleuUölze enthallen, {mülstone ' grttf 
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flölilMrer Sandstein), während sich noch weiter aufwärto, zugleich mit 
einer immer bedeotenderen Enlwickelang des Schieferthoos, dieKoUeo« 
flölze in grösserer Anzahl und Mächtigkeil einstellen. 

Diese oberen Stockwerke der paralischen Steinkohlen formttion 
sind es daher, welche als die eigen tlic heD» oder doch als die vor- 
zugsweise kohleDfähreoden Abtbeilangen derselben in England 
unter dem Namen conl- measures sowohl von dem millstonc- s^n't^ als 
auch von dem norh tipfrr liegenden Kohlcnkalksleine unterschieden wer- 
den. Nur äusserst .seilen lassen sie noch Spuren von marinen Organis- 
men oder Gesteinen erkennen , während im 3IiIlslonc noch hier und da 
einzelne Schichlen von Kohleiikalksleiu , als die lelzlen Nacfizii^ier der 
vorausgegangenen Bildung vorkommen. Landpflanzeu, und allenfalls noch 
Ueberreste voi\ Siisswassci iliK i Ln , sind die vorwaltenden und charakte- 
ristischen Fossilien dieser oliersten Ahfheilung der paralischen Steinkoh- 
lenioi laalion, welche daher in ihren paläoulologischen ('harakteren, ehen 
üo wie in ihrer vorwalt« nd aus Sandslein, Schieferthoii und Stcinkohleu- 
flölzcn bestehenden Z is innnenselzung eine grosse ali-^emeinc Aehniich- 
keil Hill (Irn liiiuii:>cheii SUuikohlenbildungen zu zei<^'en pflegt. 

Die Sandsteine und Schieferlhoue dieser Abtlieilung bilden mehr 
oder weniger mächtige , in vielfacher Wiederholung über einander "aus- 
gebreitete Decken oder Schichtensysteme, zwischen welchen die Koh- 
lenfUize in ven^chiedenen Niveaus eingescbaltet sind, weshalb denn 
die dazelneo FldUe von einander durcb Zwisehenmillel von Sandstein 
nnd Scbieferlhen abgesondert werden , welche doe Micbligkeit von 10 
bis 100 Fuss nnd darüber besitzen. Dabei erweisen sich die Scbieferlbone 
gewöhnlich als die nSehsten. Begleiter der Kohlenflölze , deren nnmillel- 
bares Liegendes oder Hangendes sie bilden , wie es denn auch besonders 
diese, nahe bei und- zwischeft'den Kohlen li^nden Sdiieferthone sind, 
in wekben dieSphärosideriteam hSufigslen vonnkonmen pflegen. 

Wie übrigens eine flötsleere Sandsteinbildong das eigeniliche koh- 
lenffihrende Schiebtensyslem unterleuft, so wird dasselbe aneb bisweilen 
von dergleichen Sandsleinen bedeckt, in welchem Fdle denn die ganze 
Formation mit eber flötzleeren Etage zu Ende geht. 

Aur diese Weise ist z. B. die StcinkohlenforoMtioo io euem grossen 

Tbeile von England, in Bcigieo und den zuD.lchst angr.lnzcnrlen Gegenden 
Frankreichs, in Hhcinpreussen und NV'esIphaleri, und in mehren Staaten Nord- 
aiuenkas ausgebildet, wo sich übeiitli derkoiileakalkslein, der flÖUleere Sand- 
stein nad das eigeniliche koblenflibrende Scbicbteosyslen in der hier anfge« 
Ahrten Ordouog Ober einander gelagert fiodcn , wibread nicht ieltea lonrobl 
IDter dem Kalksteine, als auch Ober dem koblenfübrenden Systeme noch an- 
dere, schiefrige oder psaaupitiscba Gealeiae ohne KobUmflülze gelagert sind. 
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Wo dagegen der Kohlenkalksteiri , der Saudslein und der SchieferÜioii io 
besUodiger VV' echseilagerun|; aiiHgebildet siod, wo also in derZusaBiiDeiwetzuD|; 
ler Pornation keine Tresoni^ mebrer, pelrographiscli vertcbiedener Haupt«» 
gliedcr ausgesprochen ist, wie z. Ü. in maecheo Hevicren von Norlbumber- 

land und am Donetz In SiiJrussIand, d.i iidegcn auch die KohlenflOlze in nabo- 
sUmmter \'erthciluog zwischen den Übrigen Scbichlea auPzulreien. 

Pie lim Diseben Steinkohlenbassins lassen sich ihrer Zoaammen- 
seteuog nach im Allgemeinen mit den beiden oberen Et<igcn der so eben 
geschilderten pnralischen Kohlen formalion vergleichen. Während ihnen 
nämlich der Kohlcnkalkslein fchll, so wird der flötzleere Sandstein Iheils 
durch Conglomeratc, fherls durch Sandslcino und Schiefcrlhonc vrHrefcn, 
welche zwar oft eine recht bedeutende Mächfi^^kcit erlangen , j^ewöhnlich 
aber noch keine bauwurdijjen Kohlenflötzc riütiallcn, Iis endlich höher 
gelegene Sandsleine und S( hicferllionc niil niefir oder wcni{jer Kohlen- 
flölzcn die ganze iiildung heschiicssen. Doch kommt es auch vor, dass 
das flötzleere Substrat onf sehr wenige Sehiehlen beschränkt ist; ja, 
mau kennt Falle , wu die ganze Bildung fast unmittelbar mit einem Hob* 
leuflötze eröffnet worden ist. 

Die etwa vorkommenden Kalksteine und Dolomite lassen im Allge- 
meinen eben so wenig irj;end eine bcslimmte Stelle der Einordnung 
erkennen, als solches von den verschiedencu eruptiven Gesteinen beiiuup- 
tet werden kann, welche dcrSteinkohlenformalion hier und da eingelagert 
sind j jedes Bassin lässl in dieser Hinsiebt, wie in so vielen anderen Vcr- 
faältnissen seiner Zusanmenselzung, besondere Regeln ericenneD* Doeh 
pflegen sieh die Kalksteine» eben so wie die SpfaMrosiderite« fem von den 
Conglomeraten zu ballen , und ersi da einzuflinden , wo die Sandsleine 
und* besonders die Scbiefertbone sehr verwallend geworden sind. 

Es mde webm oben bemeikt, dass die CoDglomerale siebt selten als 
wabre Grandeonglonerate die unterste Etage vieler linmiseben 

Sleinkohlenbassins zusammensetzen. In solchen Fallen ist wobl die ganze BiU 
dung mit heflipfn alfininlon Operationen erHflnet worden , durch welche der 
Grund des Bassins iui( i raguienlea uodGerülleo, überhaupt mit grobem Schutte 
der benaehbaitea Gesteine ausge/ftllt wurde. Die so gebildeten Conglomcrate 
pflegen aber aseb oben immer feinslOekiger so werden , und allmjllig in Sand- 
steine Oberzugehen, welche anfangs noch mit Conglomeratschicbtcn Wechsel- 
lagern, weiter aufw.lrls aber vnrherr<;f'hend werden nnd SrhiefcrtfTon 7T\ isrhen 
sich aufnehmen, mit de^&en Leberhandnebiuen endlich auch die Kuhleotlötzc 
eihtrelen. Die Grundcooglomerate sind in der Regel noch ganz frei von Koh> 
lenflOlsen ; dagegen finden sieb anwetlen auch in den bdheren Etagen Conglo* 
nerate ein, welche dort mebr oder weniger roüchligc SchicfiSensysleme bilden^ 

und die einzelnen Fli"U77M{re von einand<'r nitsondcrn. In ^rll^l^en F.'lllen kan- 
nen auch Kohlenliöt^e mitten zwischen Conglomeraten vorkommea, obgleich 
dirss immer zu den selloereo Rrscheinnngen gehtfron wird. 
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Wo aber die Gnindcoogloroerate febleo, wo also gleich anfangs Saodsteia' 
and Scbieferthon gebildet wurden , da lassen sich auch Kobleoflölze in einem 
verbSitnissmüssig liefen Niveau erwarten : (Dohiener Hassin bei Dresden). 
Der seltene Fall, dass die ganze i-urmaiion uamiUelbar mit eioera Kohlcollutze 
eröffael worden iM, findet sich z. B. in den bei Niederwflnciinitz anweit Sloll- 
berg gelegenen Tbelle des Erzgebirgischen Banins verwirklicht, wo anmit' 
telbar auf der sanft nach Norden cinrillcnden, zersetzten nnd gebleichten Ober- 
fläche des alten Tbooschiefers ein biü 5 Ellen mächtiges, sehr reines kuhlerillöLz 
ausgebreitet ist , welches nur stellenweise durch eine aus dunkelgrauem Sand- 
•teitt und ScliiererfrngaieBten besiegende Breceie von daronter liegenden 
Schiefer getrennt wird : dieses Verhitltniss findet daselbst überall Statt, so weil 
die Baue das dortige Sieinkoblengebirgc aofgeschlossrn haben. Anch bei 
Amaga, in der SüdamrrikTni'^rhpn Provinz Antioquia , beginnt nach Degen- 
hardl di^Sleinkohleiifuroialioo &olort mit einem 3 bis 6 Fuss ro^.chligeo KoIh 
Inflam, welches dem Glinmerscbiefer «nnitttelbar inflieit. PacMlbe ist 
nach Lyell mit der (freilich weit jüngeren nnd wabncbeinlich jurassischen) 
Kohlen formation von Richmood in Virginien der Fall. Die Brscheinnng ver- 
dient, ungeachtet ihrer Seltenheit, einige nenrbton? . well sie nicht ganz vn> 
wichtig rur die Theorie der Entstehung der Kobleuilölze ist. 

Die Ansah 1 der Koblenflötze ist sehr rerscbieden, nicht nur is ver-' 

schiedencn Territorien der Steiokoblenformation, sondern auch oft in ver- 
schiedenen Regionen eines und desselben Bassins; auch kann ihre Bestim- 
mang etwas unsicher werden, weil sie davon abhängt, wie weit man den 
Begriff Kohleoflötz ansdebnen, oder bis zu welcher Mächtigkeit abwiirts 
man diesen Namen noch für eine aus Steinkohle bestehende Schicht oder 
Lage gelten lassen will. Gewohnlich werden sehr schmale , nor einen 
oder ein pnnr Zoll mächtige und nicht weil fortsetzende Lagen gar nicht 
mitgezählt, und häufig nur diejenigen berüoksirliligt , >vcl('he wenigstens 
stellenweise eine bauwürdige Mächtigkeit erlangen, was denn freilich 
wiederttin sehr relativ ist. 

Das Vorkonunen nur eines einzigen Kohlenflölzes gehört zu den Sel- 
tenheiten; in der Regel sind ihrer mehre vorhanden, die in verschiede- 
nen Absländen über einander liegen. In vielen Fällen kommen 3 bis 10, 
oder auch zwischen 10 und '20. in manchen Fällen 30 bis 50 und darüber,- 
in einten Fällen sogar 100 und mehr Flolze über einander vor. Doch 
leb wanken die Zahlen, selbst innerhalb eines und desselben Bassina, 
?#n einer Gegend zur anderen, weil sich nicht selten schmale Kohlenlagen 
in ihrer weiteren Ausdehnung zu fSrmliehen Flolzcn vcrniächtigcn , oder 
weil sich bisweilen Flölzc, welche hier getrennt sind , dort zusammen- 
legen und 7A\ einem einzigen Flölzc vereinif^fn. Selir häutig findet 
übrigens das Gesetz Statt, dass die Anzahl der l-'lutze und ihre tnilt- 
lerc Mächtigkeit zu einander in einem umgekehrten Verbaltiiisse 
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stehen, indem die einzelnen Flötze bei sehr grosser Aiizntil derselben nur 
WMiig mäehlig za sein pflegen, wogegen sie oil grössere Mächtigkeiten 
Beigen, wenn sie in geringerer Anzahl vorhanden sind. 

Wo aber eine etwas grossere Anzahl von Plötzen vorliegt, da er^ 
scheinen sie nicht selten innerhalb einzelner Klagen des ganzen Schich- 
lcns\ Siemes zu Gruppen oder Z ü gen zusammcn^'edr'ängt, welclie durch - 
mächtige ilölzleere Etagen von einander getrennt werden. 

Im Offhiener Basun nnveit Dresden kennt mna z. B. 4, aod im B«win 

von Z\^-!clc.in 9 hU 10 verschiedene Flötze; in Nieder8chle'=;!Pti sind nn vfr- 
schiedeueii Piiukie« 12 i»is 80, in Wcslphalen eben so 20 bis 70 vk^schiedfiie 
Klotze nacbgetv lesen worden , von denen freilicii aiaache nur eine gelinge 
Machligbeit bentxea. In sOdttHliebea Reviere voa Bristol kennt »an 37Pli»M 
mit 82 Fuss Kohle, an Fosm der Mendipbitls 50 bis CO, sehr schmale und 

nur wenig bauwürdige Flutzp , in Südwales nnch Iforrjer S1 Fltltze ^ on 1 Zoll 
bis 9 Fus:^ M.1cliti|^keit , und in Lancasliii c n.ich Uinucy uicbl weniger als 
120 Flölze. In Belgien finden sich nach Dumont bei LUltich 85 Flötze, wah- 
rend deren bei Hons 115 bekannt sind; im lliltelrheinisebeo oder PMsar* 
Saarbrücker K^lenbassin kennt man zwischen Betlingen und Tholey 164 FlVIse 
mit einer siimmarischcD M:ichli>(keit von 338 Fuss; in Südrussland endlich, 
am Donetz, sollen nach Lc-Play nicht weniger als 225 Ausstriche eben so 
vieler verschiedener Flötze von mehr als 400 Fuss Gesammtmachligkett 
bekannt sein. Dieses letztere Beispiel dtfrfke die grüsste Zahl von Koblen- 
liOtsea liefern, welche bis jetzt auf unserer Erde nachgewiesen worden ist, 
wenn sie nicht vielleicht noch von den Flötzen im FUrslenthum Schweidnitz 
lilierrrufTcn wird, wo in der Linie von FUrstenstein bis Albendorf die Zahl der- 
selben auf ÖOÜ und vielleicht mehr noch berecbnel werden kann , ohne die 
nnaiblige Heng« kleiner ond sieh bald 'aoskeilender KoUenlagen. Leopold 
V. Buch, GcognMt. Beobb. I, 102. 

.Wo sehr vide Flötze Aber einander vorkommen, da liegen sie oft nach 
oben n.lher beisammen, als nach unten, wie diess z. B. in Weslpbatea in den 
JUIulden von Heisiugea, Steele, Hörde u. a. 0. der Fall ist. 

$. 355. Lüg€ntngt/ormen und ^rekitektur der Stemkoklmfirmaihn, 

Die Steinkohlenfonnalion zm^ gewöhnlich eine bassinartige oder 

m u 1 d c n ähnliche Lagerungsform , welche jedoch , nacb der Grösse 
des Areales und nach Maassgabe anderer (Inistände, sehr veracbiedentlich 
ausgebildet sein kann. Ihre paraliscben Territorien erreichen of> eine 
erstaunlich grosse horizontale Ausdehnung, und bilden in solchem Falle 
mächtige Decken von fast horizontaler oder sanft undulirtcr Schich- 
tung, welche sieh jedncli nn ihren Rändern ganz allnuif!^ Iierniisfiebcn, 
weshalb dergleichen Territorien eine äusserst IJache, und m sehr i;rossem 
Maasstabe ausgebildete bassinartige Lagerung darstellen. Werden sie 
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irgendwo von Gcbirgskellen begränzl, so pflegen ihre Schichten am Fusse 
dieser Ketten stärker aufzusleigen , mehr oder weniger ondulirl zu sein, 
bis endlich an die Stelle der regelmässigen und horizontalen Schichtung 
vielfache Mulden und Sattel, oder auch steil aurgcrichtetc , verticale und 
selbst überkippte Schichtenzonen treten. Auch können sich hier und da, 
selbst mitten innerhalb des horizonliil ausgedehnten Gebietes, einzelne 
Zonen von steilerer Schichlenslulluug, von satlel- oder muldenförmiger 
BeschafTcnlicil vorflnden. * »-.... 

So ist z ß. die Lagerung der grossen Sleinkohlenforraation Nordamerikas 
beschalfen. Während :>ie in den westlichen und inneren Staaten über Tau- 
senc^ von Quadratmcilen fast vollkommen horizontal liegt , hebt sie sich 
allmiilig gegen die Alleghany kette heraus, zeigt dabei anfangs sanAe Undula- 
tionen, welche aber am westlichen Abfalle dieser Kelle in starke Fallungen 
übergehen^ so dass dort eine vielfache iMulden- und Saltelbildnng vorliegt. 
Das nachstehende von Lyell entlehnte Diagramm giebl eine ungefähre V^orstel- 
luDg von diesen Lagerungsformeo der dortigen Sleiukoblenformalioo. 




Mi(si»«ip- Hohlrur*-l(l ClaeiuMll 
pilbai von llliooia 

a. Sllurische Formation 

b. Devonisch« Formation 



Appalachi.iclics 
hohlcoreld 



Wrat.brall 
der AlleghiDiea 



c. Kohlenknlksteio 

d. KoblearübrcDdes SchirhleDsystem 



Dieses Bild stellt n.1nilich einen, Ober 120 geogr. Meilen langen Durchschnitt 
des Landes , von den Ufern ^es Mississippi bis an den Abfall der Alleghanies 
dar, welcher von Westen nach Osten quer durch das Kohlenfeld von Illinois 
und durch das Appalachische Kohlciifcld bis in das steil aufgerichtete Schieb- 
tensyslem der Alleghanykettc reicht. Man sieht, wie die silurische, die 
devonische und die carbonische Formation, welche letztere besonders im west- 
lichen Fehle auch den Kohlcnkalkstein erkennen lüsst , gleichförmig gelagert 
auf einander folgen, und in der Nilhe su wie im Gebiete der Alleghanies 
gleichmüssig von denselben grossarligen Bewegungen der Erdkruste ailicirt 
worden sind , welche weiter östlich in der Axe dieser Gebirgskette noch viel 
gewaltsamere Convulsionen des Schicblenbaues verursacht haben , wie solche 
das in doppelt grossem Maassstabe auf S. 994 des ersten Bandes dargestellte 
Profil andeutet. Westlich von den Alleghanies tritt dagegen die fast vollkom- 
men horizontale Lagerung ein, indem nur durch die bei Cincinnati hervortre- 
tende sanfte Kuppel der silurischen und devonischen Formation ein schwaches 
Ansteigen der Schichten und zugleich eine Trennung der beiden grossen Kohr 
lenfelder bewirkt wird. • 

*• Das Appalachische Kohlenfeld erstreckt sich nach IT. Rogers von NO. 
nach SW. auf 156 geographische Meilen Lange, erlangt dabei eine grösste 
Breite von 40 Meilen . und besitzt einen Fl.lchenrauni von wenigstens 3000 
Quadratmeilen. Der Ohio, der Alleghany und der Monnngahela durchströmen 
den lieferen Theil dieses colossalen Koblenfeldes , und haben die horizontalen 
Nattuano*» Geognoaie. II. 32 
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KoUarildtaie AunAMAailleo, deren Aosstrielie «n des ThatgekiBgeo eft iMkrci 
Heilaa weit wie tcbwene Btnder verfolgt werdea ItOBaeB* Faet jeder Grvad*. 
betilaer ioioa dort anf seinem Lau de mit Leichtigkeit ein Koblenweric anlegen^ 

da er nur horirontal in die re;;e!m;lvsi^ gelagerten Kohlenflölze einrubreoben 
braucht. — Üas gesamiute biiunjiri()>e Kohlen -Terriloriuui der Vereinigten 
Staaten aber, in welchem grossentheils diese Fast horizontale Sehichtong wal* 
let, bat eiaen Pllchcaniuai voa viodesleDt 6250 geogr. Qaadrataieile»* 

Denn, westlich von dem Appalachiscben Kobienfelde breitet sich in den Staa- 
ten Illinois, Indiana und Kenturky t];\s fast eher) <;o fi^rosse Kohl<*nfeld von 
Il!in')i$ aus. und n{)rdlich von beiden Iip^' /\viscbeo dem Huronsee und Midii- 
gauüee iins kleinere Kobleuteld von Micitig.tu. 

Auf ttbniiche Weise ist die 1 .T^e? nng drr. frnls'iienfhpils mit dem Koblen- 
kalksteioe abgescblossenea Sleiukubieuiuriuatioa des uiitUeren and nürdlicben 
Raul and beacbaBen, wetcbe gleicbfalls mit berizontaler Sebidiiong Sber 
einen Ranm von mehren tausend Qaadratmeiien zu Tage anatrilt, sich nacb 
Osten unter der unermcsslichen Decke der Permiscben Formation verbirgt, um 
endlich am Westabfalle des Ural, als eine steil geneigte mächtige Scbii hten^ 
Zone bervorzutaucben. Was die Appalachische Kette für die Nordanicrika- 
aische , das ist der Ural fitr diese Uussische Steinkohlenfomiation, weiehe, 
mit Berilefcsieblignng ihrer awar nnsicbtbaren, aber nnaweifelbafl vorbandeoea 
OsiUcbeo Forlsetzuiig , einen nocb weit grdsseren Placbenraam einnimmt«^ 
ab jene transatlaatiiiche BiUbmg. 

Aaeb in Irland ßndet diese ganz flache bassialiBrmige Lagernng in 

einem grossartigen Mtn-^sstabe Statt, obwobl das ganze Srhii hiensyslem stel- 
lenweise za flach ^^i sMilhien Satteln und ähnlich gestalteten Mulden gerallcl, 
und auch an seinca iiaadern mehr oder weniger aafgerichtet worden ist , wie 
soicbea aaeb Weawer nnter Anderem in dem koblenftthrenden Districte voo 
Rillenanle sebr deutlich bcobacblet werden kann. Uebrigens stellen die weni- 
gen, Ober dein «eit verbreiietcn Kohlenkalksteine vorhandenen kohlenfUhrcn- 
den SnntKiciu-Ablagerungcn meist .sehr Hache Bassins oder Mulden dar« welche 
dem Katksleiue ganz regelmässig aufgelagert üind. 

Ad diese grdsstcn Ablagerungen der Stcinkohlenformalion schliessen 
sieb andere an, welche, obwobl von weit geringerer horizontaler Ausdeb- 
Dung, doch noch eine so flaciie imilJenformige LagerODg besilzen , dtss 
ihre Schichten auf grosse Strecken fast horizontal liegen, oder doch nor 
eine geringe Neigung eil^ennen lassen , welche gewöhnlich erat an das 
Kändem des Bassins in ein bedeutenderes Ansteigen übergebt. 

Dieas Ist s. B. der Fall mit der Pttlier-Saarbrlleker SieinkoblenIbrBMtien, 
welche, auf 12 Meilen Liege uud 5 Meilen Breite eniblöst, einen Raum von 

oogcf.lhr 60 QiiTflrntfneilpn erfüllt, iiitd eine im All^'pmetnen ganz flache Mulde 
bitilel, deren .Selm liirti .m di'i' > m iinze. \o\\ Mellarh bis Hingen, 18 bis 
2(1 ' südliches, au der budgrauzc, von Saurbrüik bis Lebacb, chen hu starkes 

ndrdliebM Einfallen neigen. Deeh erleidet diese regalmlssigc i^^gerung itel* 
lenweise dareb Porphyre and Mdaphyta bedaatend« StOmaf en* 
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..n^i^Mh 4e ObarMUesiieh« StciakiAlaiformtioo , «eUbe swar rnr Aber 

CiMB Raw vaa 22 Quadratmeilea enlblöst, aber vielleicbt Ober einen vi«raial 

grosseren Raum vorhanden ist, zeigt eine fliisserst regelm.'issige Lagerung', 
indem sich das ganze Schichten/Jv "^fem mit sehr geringem F;d!rri nnrh Norden 
eioMokt, und nur an seinem sütilicheo Haode mit etwas steilerer Schuhleo- 
iteNaig heraubebt; eiuebe Siellee, wie s. B. 4ie Gegend vei KeUbw ood 
Pelerskowits, lassen allerdiogt Aosaabawe erkeooeni inJeei die Scbicblen 
dort bis zu senkrechter Stelloi^ aa^ericbtel sind. 

Bei Zwickau iinrl Nlederwllrschnilz in Sachsen, so wie ebendaselbst in 
dem kieinfn KnMenbassin von Piöha , and in dem Döhloner Bii^sin unweit 
Dresden üadct im Allgemeinen eine flhniicbe Lagerung Statt , obwohl beson- 
der« das lelilere Basaia maaeberlei bedenleade SlOnnigen erfahren hat. 

G.mz anders erscheinen die Verhältnisse (Ja, wo ila' SieiiikübirMlor- 
maliüu von jüuen giossartigt'n und gewaltsamen üewegungen ergiilJcn 
worden ist, welchen auch die Uebei^aiigsrormationen jene merkwürdige 
Lagerung und Arcbilektur zu verdanken haben , von der oben S. -323 die 
Rade war^ Dann sind die, nrsprünglich ab horizontale Doeken oder «ia 
leehe Baisins abgesetstea ScbichleDSysleme xn vielen staileo Molden und 
ftillday M {Sefaerföimigeii und giebclfömigen Scbicbteiiaoiien zuian* 
«Mgsftdlet worden, lo weleben «eh nieht leken verlicele, bisweilen aogtt» 
fiberkippte, inner aber eine mehr oder weniger stark na^eriehlele 
SflhidHMBteliaiig si erkennen giebt; dann wird die grandiosa Binfadi- 
beib dtar 'iirspronglieben Lagemngsfbmi dareh eine Manehfalligkeit von 
vielen ainselnea, in einander greifenden SpaciolfonneB ertetst, und eine 
oft iosserst eooiplidrle Arehilektnr hervoi^racbtf^io weleber iicb go> 
«w«Wieli naeb folgende Geaelse nach weisen lassen: 

1) dass die Flügel aller grjisseren Mulden und Satld ein gemein- 
«ehaftlicJies mittleres Streieben behaupten (veigleiehe I, 
927 und 990)} 

. %) 4«S8 da, wo die beiden Fl&gel der Holden eine aafiallendo V er- 
. sehiedenheii des Fallens zeigen, das Stärkere Fallen 
alte, nach derselben Weltgegend liegenden MaldenllOgel 
helroien liat, und 
, 3) dass die Moldenlinien und SatloUinicn (I, 925) in Ihren gerad- 
, linig verlaufenden Thailen eine allgemeine schwache Binsen - 
. Icnng nach einer und derselben Richtung zeigen. 

Die sehr steilen Muldenfl ügel sind bisweilen zu mehren k I e i n e re 0 
P^len ztckzackfSrmig znsammengeslaneht, wie es sich denn ffberiiaopt 
sowohl in den borizontalen als ia den verticaleu Querschnitten dieser 
AisMll^kt^ gar häufig kund giebt, dass die grösseren Mulden und 
Sanol itainere Fortton der Art in sieb vorseUiesaen. 

»• 
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WKbrend die Flügel aller Mulden and Sattel in der Regpel einen 
geradlinigen und r^elmässigen Verlanf haben, so sind die Wendnngen 
derselben gewöhntieli als stet ig gekrümmte halbunlaafende Sebiebten- 
aysteme (I, S. 923), bisweilen aneb ab aebarfe kdlfiSrmige Boebteo und 
Jöeber ausgebildet. Eine äbnKebe Versebiedenheit lassen aneb dieMnIden- 
büncbe nnd SallelrOeken wabrnebmen, welche gewöhnlich stelig gewSlht, 
snweilen aber aneb sebarf gekielt sind. 

Dass diese , an und für sich schon na verwickelle Architektur noch 
ausserdem durch spätere Zerstörung und Abtragung, durch das 
Eingreifen jiiiif^erer eruptiv ci Bildungen, und durch manche andere, 
vielleicht lanj^e nach der Aufrichtung und Faltung eingetretene Bewe- 
gungen der äusseren Erdkruste einen noch höheren Grad der Verwicke* 
lung erlangen konnte , nnd dass es dann oft grosse Schwierigkeiten haben 
wird, die ursprüngliche Einibcbbeit des ganzen Banns zur Vontellnng n 
bringen , diess bedarf keiner weiteren Anseiiiandersetsnng. Doreb die 
ZerstSmng und Abtragung grösserer Parlieen sind niebt nur die sogenann- 
lea Lnftsallel (I, S. 995), sondemancb Itiinfigdie, tbeils kleineren Iheila 
grosseren isolirten Bassins nnd Molden entetenden, welche niebl seltea 
in der Naebbanehaft grosserer TerriiericD der Steinkoblenfonnatioa an- 
getroffen werden, mit denen sie nrs]irüngliefa in stetigem Zosammeohange 
gestendeo haben. Ja, es ontertiegt wohl keinem Zweifel, dass viele nnd 
sehr bedeutende, gegenwilrt% isolirt erseheinende Mulden nur die, ver- 
mSgi^ ihrer tieferen Lage und sicheren Einbettung vor der Zerstörung 
bewahrt gebliebcacn Uebeireste eines ehemals weiter ausgedehnten 

Die kleineren limniseben Rohlenbassins sind oft naeb-dem Scbenin 
einer einsige n , mehr oder weniger langgestreckten Mulde ausgebildet, 
deren Fl^l wohl znweilen eine fast gleiche, häufiger jedoch eine aufti» 
lend ungleiche Neigung besitzen. Dagegen kann auch in den grosse- 
ren Bassins der Art , znmal an beiden Enden , ein ziemlieh eomplicirler 
Scbichtenbutt eintreten, sobald überhaupt eine starke Anfinchtnng des gan* 
zen Schiehtensyslems Stntt gefunden hat. 

Eigentlich ist die ganze, so eben geschilderte Arcbitelilur als das Rcsal» 
tet groesartiger Störung en zu betrachteo, denen die betrefleoden Territo- 
rien der Steiakobleofonnation anlervorfim gewesen sind. Weil aber diese 
StOruogen den ganzen Schieb tenbaa glekbinässig ergrilfen nnd nach einem und 

demselben durchf^rfifpnflf n (Jpsetze umgestaltet babeir, so srhien im? zw prlc- 
müssig , die HesuUate derselben hier, bei der Betracbluug der allgemeiiieu 
Arcblleklor der SteiokohlenformatioD, zur Sprache zu bringen. Voo anderen, 
mehr partiellen and hwalan Sutoungen wifd weiter unten die Rede sein. Ibrsr 
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faktischen Wichtigkeit wegen dQrft« M MA'thmüÜulg ui»f £aM ArcU- • 
taktnr durch einige Beispiele za erlaulern. 

Die grosse, von Osten nach Westen streichende, an beiden Enden unter 
iem Meeresspiegel verborgeoe Moide , welche die SleiokohleDfurmation io 
DevoBtliire ud Coro wall biMet, zeigt naek itn SeUldemiigaa vm Hof- 
ckitoa Dod Sedgwid aafbeidaa Seile« ein ileilea, abersienHckgleiekalM^ei 
Aafiteigen ihrer Fl&gel, iit aber io ihrem Inoero zo zablloseo antiklineo ood 
«Synklinen Zonen zusaamengefaltet , deren Axen , eben so wie die Schichten, 
fast genau von Osten oach Westen streicbeo*). iVo words^ sagen die genann- 
te« beiden Geologen, eün exaggerate tke numher mid vhlatee of ikese coh' 
§&Niotu^ ämetmeä m reguUtr wuhilatiiig eurver, somatimet im eitnet 
broken at their points of contrary ßwure, MometimeSy tkough more rarely^ 
throirn i'nto snlient and reentering angles. Dabei kommen Beispiele vor, 
wie z. B. sehr ausgezeichnet bei Mill-Hook an der Kflsle von Cornwall , das« 
Schieferscbichten , welche zwischen mächtigen Saodsteinbanken liegen, stark 
gewealea aiad , wikread der Saadttda aar eiae aiabcbe AafHchtaag trbb- 
rra bal; (1, S. 992). j 

Heron de VilleFosse bat schon «nf die merkwllrdigea Veiblltnisse der 
Westphtllischen Steinkohleiiformation aufnierksam gemacht, welche spä- 
ter sehr vollständig durch v. Dechen geschildert worden sind. Im Essen- 
Werdener Revier treten viele äusserst schmale Mulden und Sattel neben ein- 
aader auf, welebe alle voa NO. aaeh SW. ilrriehea, «ad derea Sehiehlea 
wie lauter sehr langgestreckte eilipsoidische Wannen (jattes ellipsoides) in 
einander geschachtelt sind; Hichesse wi/icra/r, II, 1819, p. 426. Aeholicbe 
Verhälioisse wiederholen sich nach v. Uccheu fast an der ganzen weslüchea 
Gränze des dortigen Sleinkohlen-Terriloriums. - ' « 

Das in der Gegend von Aachen an der Worm liegende Bassin der 
Steiakebleaforawtiea zeigt eiae sebr aaÜalleade, dnreb fielfaebe Zlcfcsaek- 
Faltongen ansgezeicbaele Stiiiclar, wie •• daa aacbeirtaada, tm Bavr eaU 
lekate Profil leigt, 




UerzogcDrath Bürdcnberg Greveoberg Yerlauiriilirid Stollberg 

e. Graawacke \f. Koblenkalkstein 

d. Devoaiseher Kalkstein g. Kohlen fiibreDdea Sckichteaiyateai 

«. UebergangsaeUehlea k. Brannkohleafonaalioa. 



ia waltbaai auch die weiter aatlieb liegende Baehweiler Melde erKheiat, deren 
•nprflagfieber ZasanoMsba^ aiil der Werner Melde gar aieht benraUUt 



*) Diess bestätigt auch D«-Ia-Becbe ; das ganze System, sagt er, Ist gefaltet 
aai aa laater Selleia aad MaMeo gestaacht, welebe lkst «atirestUeb atrelehea. 
Alf. e» Me O90L CwmmaU «te. p, 194« 
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wdea lMBli. Schalt« hat bereits im Jahre im folgende MoneM» all 4it 
wichtigeten Verhiltnisse des dertigea GeUrgsbeiee bervorgebobea : 

1) Wiederholte Sattel- und Muldeobiidang nach der Richtong NNW,, 
beide «ehr scharf« als Kamme und Grabea erscheioend ; 

S) PereUdismos and steile Lage aller tOdlichee MuldenflUgel , welch« 
theils spokrecht stehen, theils 80° in N. oder 85° in S. fallen; 

3) Fleche Lage der etwa SO"" in SO. falieadcD nördlichen Flügel : 

4) Allg«m«io« Eiasnnkang aller Molden- und Sattellinicn gegen Nordosl. 

In Bardenherger Reviere liegen 13 Hanptsatiel and Hauptmulden neben 
einander, «M-Ithc in der norizontalproj«>rtion Äotserst spitze Zirkzacktinien 

darstcMiM! : filmliclie \'erli.lltnis>c InMen in der Vertic.ii-Kltene hi rvor. 

Da das \Vest|ili;i!i>rlie. das Aachener, d is Ik'lf^isi he und d.is ;iiigr.1nzende 
NordIVanzÖsische Sleiiikuhleulerritorium alle ciueui und demselben, von Dort- 
flsand his Valeocienoes 45 Meilen langen Zage dier grossen NordrfaeieiM^M« 
Sieinhohlenforaiation aagehOreo, so lassl sich erwarten, dass in Belgien 
and in den henachbartcn Gegenden Frankreichs ahnlirhe Verhältnisse wie- 
derkehren werden. Dicss i<.l denn aiirli wirkiieli <ler Kall, und namenllicb 
liefern die>;e (Jependen sehr atilTrtllende Beispiele für die verscbiedcoartigc 
Ausbildung der einander gegenüberliegenden HnldenllBgel. 

lo der Mulde von Lotlieh, welche hei einer Breite von 30,000 Pnss, 
in ihren untersten PlOIxe die Tiefe von 3650 Fuss erreicht, fallen alle F!»tze 
aafder Nordwestscite sehr flach und regelmässig; auf der Sildoslseile aber 
gehrtren senkroehle, widersinnig gcnei;;!e imd pekniekte Fliljjel hei den liefe- 
ren Flolzeu zur Hegel, während die hrdierca Flöize auch dort ihre flache La- 
gerung beibehalten. Bei Chokier, nahe am Ende des Llltieher Bassins^ trete« 




i -^^ - ■ ^ ■ ■ V ■ , -. -.. ^ 

CboUnr lUael 

• Deveniaehe Foraalion. |if Alaonsehiefer. 

/ Rellonhaihstein. g Rohleafabrendes Sebiehtcasyslen. 



zwei Mulden hervor , von denen die eine bei Chokier selbst als eine hetero- 
kliee, Ae andere hei RaiMl als eioe anphikliae Melde easg«biia«l ist; d«r 
fldlilMr« Saadsleb wird dort fhst onr durch Alaaoschiafbr v«rtr«l«a. 

S«hr oMrkwOrdig ist aneh die Arehitektar der grosaeo Hnl^e vo« Hoat; 

sie streicht von Osten nach Westen , und llsst die drei Ilaupiglieder der para- 
tischen Kohlenformation , den Kohlenkalkstein , den flOlzleeren Sandstein und 
das eigenlliche kohlenführeade Schichtensystera erkennen , in welchem letzte- 
ren i 15 «chmalc FlUlze Uber einander liegen. In dem Profile durch Jemappe 
helrlgt die MaMenbraite de« tiefsten Plmies 28,000 «od die NaMortiells des- 
selben 5,500 F«sa; die Architektur des Gaasen Ubwt sieh «i^lfehr derch 
■achsteheodes Otagrann veranscbanüchen. 
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«. 'i • — — i'^e. , 

«. D«vooUeb« Form«Uoo e. F16Ulaer«r Sn^itteim 

5. Rohlenkalkltein d^oktenfiliraalei SelieltmlyiiteiB.' 

Die Nordllü-icl sloi^eii alle flach und sehr regeim.t'vsifj auf ; die Sildflilpp! 
iillgen anfangs ein ähuliches Ansteigen, richten sich aber plützlich zu einer 
Lage auf, and- lind dtbei ii «MärikoH^ iidiMddlMiij|iA FÜlm 
wMmmmlflbi^tm^ wodarch der Ibrigeat tebr ebfiiehe Baa te^d^MlMi tiMll« 
Sussent coni|>licirt wird. Zur Erkl.iinng dieser mcrkwilrdij^en Erscheinung 
ist die Annahme f.isl tiothwemiig, liii»«; die obere Hiilfle des -ganzen SUdllilgels 
durch eine gewaliige krafl erhoben und nach Murden hinausgedrängt wurde. 
Da d«r flmsl«ere dii^iMiii , der Kohlenkalkilain vai die Sthkhtee der devo- 
iiwl«g IWMikMi dieselbe liagerwr ielgeii , io war «dil }^ Ifffeft^ÜM 
aadere « als diejenige , welche mich das Gebirge der Ardeonen hob , ead die 
wiindf'rlMren Mulden und Saltel in der dortigen rebergangsformalion ver- 
ursachte. Die Muldenlinic des tiefsten Kuhlenflötzcs liegt in vorstehendem 
Profile etwa 5000, and die Muldeniinie des Kohlenkalksleins 8000 Par. F. 
Wateridif lfeerest|»iq;e)'; Deebee aiid v. OeTobaMeD, fin KanteM Archiv, 
Bd. X, S. 107 ff.). 

Dm das ganz Ansserordcnl liebe dieses Gebirgsb.incs noch mehr im Dein II 
nnd in einer rerbt aulTallendcn Weise zu veranschaulichen , dazu wird die 
nachstehende 1 i^iir dieoeo, welche einen Theil des Bassiaa voo Moos ans 




l^jlQenigen Regiuu darstellt, wo die vorern'ibDten Zick/nckr.iltitiigen im höch- 
dlill Grade Statt {'KMlen. Der Durt-bscbnitt bclritft das Grubciifeld der Srbäcble 
Oaiefiie uad, Pi^ueries , weiche dieselbeo HtfUe sleilenwei«e drei Mai 



StaiDkahleaforoiatioa. 



durcbschnitten haben. Die Schiebte nebst eioigeo Strecken, so wie die Ludr. 
•ehaft Uber Tage nni m das Bild mit aafgeDonnen wordeo , tn dni Leaar 
eiao Vorstellung von den Dimensionen der einzaineo J'alten zn veraeiiaflen. 

Die Zickzackstauchuitg giebt sirh io eben so sthroffcti Formen im bo> 
naclibarten Frankreich hei VateruMunnes und Anzin zu (Mkünnen, wo cinij^c 
Sussersl äcbarf gelaiiete iielerokliue Mulden und Sattel aclieu einander liegen, 
weleho sieh toch ia dem tiefer liegenden KoMenkalkateiBe Mf Ihtlicbe 
Weise w iederholen. 

Auch Id dem Englischen Steinkohlengebir[}:e «^infl ähnliche Erschei- 
nungen bekannt. Bei i^tcot unweit Nrlllebridge in dem Bassin von Bristol 
Stehen die Schichten nach Buckland uud Conybeare so vollkommen ver- 
tical, das* ein seigerer Schacht fast 500 Poss tief anf eieem oad demelbc« 
Kohleaflötze abgeteuft werden konnte, und auf der Bilbereagh-Cmhe bei 
Vobstcr sind die Schichten Z- förmig geknickt, so dass ein und derselbe 
Schacht dasselbe Flölz drei Mal durchschnitten hat ; eimalige OurcbscbDilte 
der Art sind dort häufig vorgekommen. Dabei bemerken die geaaonlen Beob- 
achter anidrilcUich , dass bei Velitter die steil aafgerichteten Bcbichten des 
Sehiefertheas sehr stark gewaaden sind, wflbread die Kalkstein* «ad 
S an d s t e i n schichten noch ebenflSchig erscheinen. 

Uebrigens zeigeo auch die grosseren und einfacheren Bassins Grossbri- 
tanniens ganz gewöhnlich die Erscheinung, dass die beiderseitigen MuidenQQgel 
ein sehr verschiedenes Fallen besitzen. Das Sieinkoblenbassia von SlldwaliBS, 
welcbes ndi von der St. Brides Bay in Pembrokesbire bis aadi .Pontypool ia ' 
Moomouthshire , 20 geogr. Meilen in wes(5sllieher Ricfatnag erstreckt, und 
bei Swansea bis auf 4 Meilen anshn itpf, stellt eine einzige grosse Mulde dar, 
deren Nordiltlgel nur bis 10'^ in SUd einfällt, während der Südflügel bis 45^ 
Fallen erreicht , und auch in mehre scharfe Sattel gefaltet ist ; die westliche 
Ifaldenwendnog liegt aater, den Meere ; die astfiehe ist weit nnd lialbkreis* 
förmig ausgebildet. Genau Östlich von dieser Mulde tritt das kleine Baifia 
des Forest of Dean auf, dessen Länge 2 Meilen in nordsQdlicber BirhtTiniff 
belrllgl, und dessen Schichten auf dem Weslflögel 10**, auf dem 0.ntlui:el S0° 
fallen. — Die Autliracilreviere Pennsylvanieos bestehen nach Hogers aus vie- 
len langgestreckten Bassins , welche dnrdi Sattel von emander getreant wei^ 
den, und JedeDfaüs die Resultate von Brhebnngs- Katastrophen sind; jedes 
ßa<isin zeif^t wieder in sich ähnliche Mulden, und slcül ptn System van par.il- 
lelen Fallen dar. Im Bassin von Pottsville , wo *iie Schichten auf 50 En<;l. 
Meilen weil im Streichen zu verfolgen sind , gilt die Regel , dass die Nurd- 
Odgel aller Mniden steiler fallen , als die SUdflOgel. Alle die vielea Basshis 
sind aber offenbar nor ab einzelne, dnrek Dialocationen getrennte Theile 
einer ehemals stetig ausgedehnten Ablagerung zu betrachten. Second UHnuMi 
Report on the geol. Erp/or. of the stnte of Prur/stf/v. 18S8, p. 80. 

Als eines der merkwardigsteo iv.obleubai»6ios erwjihnco wir noch das an der 
oberen Dordogne ia Praakreick, welches nach Baudia sehr adinisl, aber 
losserst langgeslre«dtt ist; denn bei 17 Heues Liege besitat es nar eine mitt- 
lere Breite von 1200 Metern, welche beiChampagnac bis auf 3000 M. wichst, 
bei Jalleyrar abt;r sogar bis auf 100 M. herabsinkt. Seine Schichten sind 
sehr steil aufgerichtet , umschliessen mehre Kohlenliülze , und bilden mehr 
eine tanggestreckte, im Granite eingeklemmte Zone , als ein eigentliches Bas- 
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ab te dir gviffMcka« Mn^mtg daa Worlai. All» aaiM VaiWlaiiae 

hiMtaUgeo die Ansicht Elie-de-Baanaioat*«, dass die sflmmtlicfaen kieinan Baa- 

sins dfs primitiven Centmlphtfaiis von Frankreich ursprünglich einem weil 
au«£;'i'dcliritrn Steitiknhif ii -Tl i riloriuiii angcirörl haben, dessen ein/cliK- Tlicilc 
nur da rückslüudig gebhubca &iod, wo solche, in den V ertiefungeu und Failea 
dar priarilivaa FanaalioB Bad daa Orasitea eingeseakt oder aiBgeklaBnt, vor 
der ZeiiiOniBf and Wegflttniog bewahrt Warden. 

Dbm die icbarfen Biegvogen und Piltirageo der Scbiebten , tn den 
SleUen der grössteo Krümmang, atio in den Setteirttcken ond Molden^ 
bSneben mebt selten Zerteiasongen und andere gewaltsame ZerrfiHnngen 
«Uer Sehiebten uberbanpt and der Koblenflötse insbesondere Temrsaebt 
haben mnssm , diess IXsat sieb erwarten , und ist aueb in der Thal sehen 
Sflers beobachtet worden. 

So godeakt B^b de VillefiMao einer aleiloB Haldia von der Gndie 

EggerbSoke in der Grafschaft Mark in We.siphalen, deren Baach gaas lerrflt- 
tel ist. und ein wild ditrrh einander gestürztes Haufwerk von Sandsfein, Schia- 
ferthoii uud Sieiukohlcn darstellt. Auch auf der Grube General zeigte sieb 
eine Mulde in der Nähe ihres Kieles sehr aulfiiUeod zerborsten nnd zerratlet; 
Riekeut mintrmlt, taf. 27 , /ig, 8 nnd 9. Nach Sahalie dflrfte Ol ia deai 
Kohlenreviere an der Worm bei Aachen Bor wenige Sattel geben, deren PIl* 
nirht nn der Stelle des S.Tt{<"!rOckens \on einander f^en^^sen und nn einan- 
dei- \ersc!iohen w.lreti: ^'cu iiiinlich h:ii der flachere Mügei den steileren 
zurückgedrängt, und sich an der bruchspallc etwas herabgezogen. ^tVggeratb, 
RbeinlaBd-Weitphalaa, 1, 308. Biae wahracheialich ebanfalla hierher geh«, 
rige Bnehatttong sind die sogenannle« a/aaA«ff in Pembrokeshire , kleiae Mai- 
den , welche in ihrer Tiefe aas zermalmtem Anlhracit*) bestehen; <;o findet 
lieh bei Broadhavcn ein solcher s/aske^ ia weichem die zermalmte Koblen- 
■asse 16 bis 17 Faden tief ausbält. Sie liegeo stets auf Linien gewaltsamer 
Brüche, and iiBi vabraebeinlicb Spalten, die ant den Materiale der gegen 
ebaader gaalaBcbtan Enden der Antbraeit89lM aaigeiUlt wurden. TAe Silu- 
rnm System i p. 376. Ein SettenstOck zu diesen sfashes liefert die iai 
(devonischen) Kohlengebirge der unteren Loire im Liooeviile-Schacbte nach- 
gewiesene und mit dem Namen piauur belegte Biidang : eine Koblenmasse 
von 60 bis 70 Meter Liege aad 12 bis 15 M. BAbe, welche nach ohanin * 
swei lUHsarCig gestaltete Maafea aafsteigt, die ia einer der boberea Strecken 
als zwei wirkliche Plötze erscheinen. Grosse Sandsteinblöcke mit polirlar 
Oberfl'iche sind in die Kuhle des plateur elngeknälet , dessen Entstehung 
Viquesoel dadurch erklärt, dass bei der Aufrichtong und DislocaÜon des 
Schichtensjrstems eine Höhle entstandf in welche die noch weiche Kobleaniasse 
BMbrer PIVtse eiagepresst werde. Bult* de h aae. gioL 2. a^te, /, 96. 

Die Sleinkohlenfonnatlon uirJ iraiiirlich in ihren verschiedeoen Ter- 
ritorien eine sehr Verschiedeue Mächtig keil zeigeu. Kleinere 



Die Kohleaflötze nai oämlich in Pembrokesbire faat alle von aotbraellischer 

ffalnr. 
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BuMM entralten gewöhnlich eine geringere Mächtigkflil ilwcr QXMutf ab 
gr&sere Bassins; die paralischen Territorien aber werden, oiebt nur 
wegen der bedeutenden Grösse ihrer Gebiete, sondern auch wegen der 
Einschaliung des KohleDkalksIcim der oft noch unter ihm liegeodeii 
SchichteDsysleoie , im Allgemeinen eine grössere Alächligkeit erUngen 
können, als die limnischen Koblenbassins. Wo daher die paralische Kob> 
lenformation in ihrer ganzen Vollständigkeit entwickelt ist, da wird sie 
nichi selten eine samaarische Afiehti((keil von vielen tausend Fuss au£ui- 
weisen haben. 

Binney veraosclilajjf die C('s,imniim;icliti';k('it aller Schitlüeii im Bassin 
voo Laocttshire auf 66UÜ tuss; aus lica t orber augegcbeaea Zabien ergiebl 
•ieb, dau die Rohleoforaiatioo in Belgiea bei Moos eioe Mtehtigkett voo nebr 
als 8000 Foas be.Mtzen mosa. In Südwales schwankt die Mächtigkeit des 
Jcohlenfahrenden Schiclilensysteras znisrhen üOt) und 12000 Ftjss ; rechnet 
man norh hinrro 600 Pih«? , «'firhe auf den Millslonegi ii , uud 900 Fuss, 
welche auf den Kohleukalksteio kommen, so sleill üich das Maximum der 
Tolalailchtigkeit auf 1S500 Posa beraos. Sie wird jedoeb noch voo der Kob» 
lenforaiatioD io Neaschollland Oberlrofleo, deren Dicke von Logan ia dar 
Gesammtheit aller ihrer Glieder auf 14570 Fuss bei-cctinct wird. Io den Ver- 
eioigten Staaten Nordümcrik.is dürfte die Mitchligkcit nirht vic! geringer 
aeie, obgleich sich dort im Gebiete der Steinkohlen furuiaiion ein ahnliches 
VerbiilaisB beraosslellt, wie es oben S. 37t aad 394 für die üebergaogs- 
formalioaea arwibal wofdaa ist, daas atelieb viele der Googboiant- aad 
Saadsteienassen voo Osten nach Westen allmllig zur Ausheilung gelangen, 
wo^e^en <ler Kohlenkalkstein besonders im VVeslen vorhanden ist. Lyell^ 
Manual oj geohgy , 3. ed. p. 329. Üie grüsste bis jetzt nachgewiesene 
Miehtigkeit hat wohl die SaarbrOcker Kobleoforoiatioa , ia welcher, wie 
V. Daebaa dareb wiederbohe Aafbabmen gefaaden bat, dies tiarate, bi dar 
Gegend von Dottweiler bekannte Kohlenflfltz, bei Bettingen, nordöstlich von 
Saarloois, bis zu 19406 und 20656 Fu<;s unter den Meeresspiegel hinabreicht; 
also bis zu einer Tiefe, welche der Hübe des Cbimborazo Ober dem Meerr«:- 
*pi0g^ gleichkommt, und in welcher die Erdwtrme Uber 2ÜÜ^ belragen 
wBffda, dafcfa sie aiieb in so grossea Tiafan aaeb giaiebadMi^ anaabaa» 
* aoHia. KoiBias, 1, S. 419, 

f. 350. GeöUktouüthe FierMÜnm der SUmkokteußme^, 

Dfe Steinkohle bildet in der Regel sielig fortsetzende Schichten 
odrr ]>ager, die sogenannten Ii oh 1 e n f I ö t z e , welche sicii nur durch 
ihr Material von den übrigen Schichten der Forniaüou unterscheiden, in 

*) Des Meist« , was in diesem Parafra|ih«n von den PISttan der eigeotllchen 
Stetokableoformnlion gesag I wlei , Riit aneb voo donan in illofon aol jaagoren Poi^ 
■atiaoaa varkoauaaaden SteiakohleonJueo , and iosbesoaisrt Toa 4aaea dar silori- 
sebeo, devaaiseben ond pormiselien Formalion. 
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ikrer AuMBoof aad Lage aber gerade lo veriialleii, wie dieee« 8ie 
treten in grSsseren oder kleineren Intervallen zwischen den SandaleiD'' 
Wßii' Sebieferthonsebiehten auf, welehe die koblenfShreiiden Btagen der 
PWfiation vorzd^weise znsammensetzen, und ersclieinen daber imQttfr- 
adinitte wie mehr oder weaiger breite» {»arallele, weil fortlanfende 
ackwane Bünder« durch welche das , gewöhnlich hellfarbige Schicblen- 
njfileni TOn Distanz zn Distanz nuterbrocben wird. Ihre MSchligkelt 
ist sehr verschieden, von einem Zoll bis zn 10, 20 und mehren Fuss; 
de ganz sehioalen Kohlenschichten, welche auch gewiihnlich niclii weit 
Airtaetzen, werdrn i!> Kohlen s o Ii in i tzeu , Kohlensü ii m e oder Kohien- 
lagen von den eigentlichen Kohlen flölzen unterschieden* 

Die Stetigkeit und RegelmSssigkeil ihrer Aasdehnung ist oft erstau* 
nenswerth , indem sie als voltkommene Paralletmassen mit ebenen Be- 
griittznngsflachen auf grosse Distanzen hin verfolgt werden können, nicht 
selten fast spiegelglatte Ablosungsflächen besitzen, und sich nnunler' 
broohoi nber Räume von vielen Quadratmeilen ausbreiten. Doch kom* 
men anch Plötze vor, welehe eine mindere Regelmässigkeit und eine 
geringere Ausdehnung zeigen, oder auch so unstetig ausgebQdet sind, daas 
statt eines eigentlichen Flb'tzes nur ein flötzartig ansgebreiteles System 
von ienticularen, ellipsoidischen oder anders gestalteten Kohlenslocken zu 
erkennen ist. 

Im PAllziseh*SaarbrOcker Sleinkohlenf^ehir^'c setzen nach Schmidl sogar 

manche sc h m a I e Kuhh-nflölzchen mit bewundcrnswerther Sletigkcil fast durch 

drn rrTn7»*n Bci'rir'i ili's H^is-iiis, und rrnrli i-n ^^'c^^[)h«1list•herl Kohlrn^riMr L^e 
2i3ic!iiMMi noch v, Dechen die Klölz«* diin:)i ific -i iKsf^ .An<-h,iften iiii Slrei- 
cben, ditrth ihren unuaterhrochenen Verlauf quer diiic)i alle Muidco und Sat- 
telt und dadurch ^as , data sie auf ntilemreite Dislanxen dieselbe Mlchüg- 
keil und Besch.ifTcnheit hchaupten. lo Ohersrhiosicn ist nach v. Oeynhausen 
die Regelmilssigkeit der Khil/i? jjaiiz erslannlich ; .sie streichen oft auf mehre 
huirdert Lai-hter weit jjcrMii in derselheii ji;cra(len Linie, hahen vollkonimeo 
parallele Hegrünzungällächcu , und hegen einander auch vüllig parallel. — ' 
Am Donete in SOdrnssland zeigen aww die PItfIze nach Le-Pl«y im Allgenet- 
nen keine so weiic und stetige Ausdehnung wie in anderen Gegenden; des- 
ungeaehlel lassen sieh .im reelileii ( l'er des Kri\ oi- Turelz dieselben Aus- 
stricHp in tl,"i '^eitcii>chlii Mtni itif 20 Kilonielcr (ulso fast 3 geo^r. Meilen) 
weit verfulgeu. In rSurthiinthcrland und Durhaiu ial das High- Main -Flütz 
Aber einen Raum von 80, nnd d«s Low- Main »Plötz Uber einen Raum von 
200 En^li^chen Qaadratineilen bekannt. — Die grOssle Ansdehnnog ist wohl 
an den Pillsburger Flöi/e in <ler grossen Nordamcrikanisehen Kohlcnformation 
nachgewiesen worden : fl'f (jehriider Hogers hai)Cii dasseihe sehr ^r'in-t durch 
die Staaten Pcnnsvliamen, Ohio und Virginien verfolgt, und gelumien , diss 
es sieh Ober einen elliptischen Rae» von 225 l^ugl. Meilen Länge, 100 Mei- 
len BMite nnd 14000 Quadratmeiten Placheninhnll verbreitet; die mittlere 
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ndiligkeU dieses ^ sonach aber 690 giogr« QatdratoMilen «letfg nagaMm^ 

tea FlOlzes betrügt aber aor 10 Foss. 

Die ongleicbmas^i'i^e, iinstPlij;;? un^ unterhrophene Aushifdiinp- der Plötze 
kommt weit seiteoer lo deo paralischea, als in den limnischen Kohlenlerrilo- 
rieo vor. So unter andereo nach Burat in dem grossen limnischen Kohlen- 
busis d«8 Depaiieowit dw SaAne ond Loire, wo dio Fl5lse oflflialf notor- 
brochen, daHlr aber auch stellenweise sehr müchtig aasgebildet sind. At^ 
in der (devonischen) Kohfcnfnmrttion der unteren Loire komml uch Viqnes- 
uel eine derniti^e Ausbildung panz gewöhnlirh vor, so dass nur seilen ein 
koiileomiUei lUO Meier weit fortsetzt, ohne tiut cii eine Verdrückung uuter- 
broehen w werdeo ; die koUenleereo Tntervtlie riod neisl nor wenige, nwei- 
len aber bis 200 Meter I.in;^. Mitunter erscheiDen diese Kohlenstöcke alt 
verticale srfiflflhnlfche Säulen ; Cordier hat ein paar solcher Sfitilcn von Saint- 
Georges - (^haieNiison beschrieben, deren eine 253, die andere 400 Meter 
lang war, und ßiavier beschrieb eine verticale fast vierseilige Sflale von 
I« Bacooge. 

Dass die Mächtigkeit der KohlenOüUe gar liaulig in einem um- 
gekehrten Verhältnisse zu. ihrer Anzahl steht, wurde schon Seile 
495 gelegentlich bemerkt. Diese Behauptung ist wenigstens insofern 
gerechtfertigt, wtefera bei einer sehr grossen Anzahl von FliftseB die 
Mäeh^igkdi der einsetnen weil geriager so uän pflegt, als sie oft- 
mals iiei einer kleinen Ansahl von Fldtsen getroffen wird, ohne dass 
man jedoch in allen F^Uen bei wenigen Fltftsen eine grosse Mich- 
tigkeit voranscnsetzen berechtigt ist. In den meisten sehr flStz reichen 
Territorien pflegt die mittlere MSebtigkeit der FUitze etwa 3 Pass 
> sn betragen» qnd wohl öfter nnter» als fiber diesen Mitldwertti zn fallen ; 
in vielen fldtzarmen Territorien dagegen sind Müchligkeiten von 10, 
20» 30 Fnss und darüber nicht so gar selten; ja, in einigen limnischen 
Rohtenbassins erreicbt die Kohle stellenweise die erstanntiche flfichtigfcat 
von 100 Fun ndd dariiher. ' Solche gans excessive Müchligkeiten kom- 
men jedoch nur bei sehr kurzen , als Lagerstocke ausgebildeten Ftötzen, 
oder auch als locale Anschwellungen ausgedehnterer Plätze vor» lassen 
sich aber wohl niemals in weil fortsetzenden Plötzen auf grosse Distanzen 
verfolgen. 

In den stelig und weit ausgedehnten Plötzen pflegt die MSebtigkeit 
sehr eonstant zn smn, nnd nur innerhalb grösserer Distanzen eine ganz 
regehnüsstge nnd allmalige Zunahme oder Abnahme zu zeigen, weshalb 
denn an jedem einzelnen Beobachtungspunkte die Oberfläche und die 
Unterflache einander vollkommen parallel erscheinen. Dabei ist in vielen 
Fällen die Regel erkannt worden , dnss die Flölze von dem Rande des 
Dassins nach dessen Tiefe und Mitte bin einer allmSligen Vermäcb- 
tignog nnürworfen sind; nur in seltenen Fällen konunt das GegenthcU 
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Tor; übofli.-iTipi aber därfte <iic Zunaime oder Abnahme der Mächtigkeit 
nach der Muldeuüefer wesentlich von dem ümsliuide abhängig sein, Qj> 
man es mit einer ursprünglichen, oder mit einer secundärcn, 
(d. h. mit einer , in Folge von Dislocationen, durch bussinartige Parcel- 
liruDg^ finr^s i^n^sredchnleren Territoriums enf >fandrnen) Mulde zu llimi 
hat. Minrli-' l"luf7P sind viellalligcn und bedeuteiült n M ii fli t i 2"^ i t s- 
weelisfln unW-r w diTm » was rn'lüffi =^0 wn^ '^phrw >re ^f>r 

nicht itiflir III •sttjüger Ausdehnung voiljegeii, !>uiiilt'i ri /.u \ irlcu cih/i'Iimmi 
T.a^f iNlorkni zcrschlajren sind; <*inf Erscheinung, welciic iMMMiihr-- Uüi 
den üt'lir iniir|jii{rpt! FlolEeii ^rw i-><fi- liiimi^rltpr Kohl#»nbassjiiä v ni'kdiiiint. 

' ■ in dem sehr Üutzreichcn W C!>tph.'ilischf n Kuiikeiigebirge schwankt uach 
DechM die Mfchtigkeit der eloielaeii FiOtze gcnöbolieli swwehee 2 «od 
4 Fbt«; ia den sfldiiiheB, durch MMe gretee Ankabl voe FlatieB eosgezeich- 
•eten Dislricte des Pnil/.isch-SaarbriIclüer Bassins sind die FlUlze nach Schmidt 

rnwpüpn ^ ht^ 1 1 , noit liüuÜger nur 2 bis 3 Fuss mflchiig. Bri f flttirtt. 
wo man bö l*iötze kennt ^ bctriigt ihre mittlere Miichligkeil 2,4 Fuss, und 
eleigt leibet. im den iBlchUgcteii Fl&tzeo nur l^s ^ F^s ; ebe« m ferfcitt e« 
fith bei Heu; die Pl5lse nw aelte« hu 1 Meter tUrk abd,. Am DoMts 

MdBcb, wo nach Le - Plit verschiedene Flötz-Ausslriche BMligtwieMD 
wnrf!fn stri'I , ist die ilm clisciiiiiilllcfu- M.'ichllskeit niii- .inr O.fi Mp!<»r, ?if«o 
nach ütchl tiiumal 2 Fuä« zu verau.Hchl.tgcn , indem die eiiiiteiiicii l'lu(ze nur 
seU^ 1 Meter errcicbeo, uqd nur eines derselben Uber 2 Meter stark i«t. Bei 
l^^K^i and HnlUebio ia Oberacbleeieo, wo 30 FIdtse bekennt »inl, belrlgt 
^ Märke dl^ einzelnen nur 1 hh 4 Fuss ; im Allgcnieiaeii aber Ul oadi 
V. OeviiTinn^pn die überschle!<iM tu kohlenrorni iiinn t l>rn so rtH^f^preirbncl 
durrh ilif lM *ii ii?PQde M.lcbtigkeU , wie durch die rej;ijlmi*s».'»igt; Lage ihrer 
Flutxe j liieerülei c schwankt gcwübnlidb zwiscbeu 10 und 14 , und steigt zu- 
iMliii hu 20 nnd 30 Pom ; ja bei Oembrowa oad Beedciie keaat man cogar 
ein (Iber 40 FnSf aflchtiges Plötz. Bei Zwickau in Sachsen , wo nur 8 oder 
9 ri''Hze vorliegen, erlangen die meisten eine Stärke von 6 bl^ ^ rn--. 
itTui r^a«? «f>g-fnanntc liefe Plaiiit/rr Fl ifz ?0 bis 24, und da?» Kusikohleulioiz 
sogar biü 30 t'u&s stark ist \ icn Dulilener Bassin bei Dresden siud 4 Flötzc 
be^onli, vott denen das bedealendtte-gewilhnlleb eine Mlchtigkeit von 12 bia 
20 Fuss besitzt. 

Als einige Beispiele \on ungewöhulich grosser Mächligkeit dn KcJiIen- 
n.'U7P mfiiTi n noch frrl;r«'ndc angeführt werden. Wffhrrnd in der llülzreichen 
KohleniformiUiun Grassbrilauuieus im Allgeoieiaeo schmale Mutze vorwalten, 
•e.luiiint man bei Oodley in StalTordsbire ein 30 F. mlebtlgei FiOlx, welebea 
IHÜber nn seinem Ausstriche steiabruchsmässig abgebaut worden ist , und noch 
gegeowartig in vielen (irubcn abgebaut wird; Ja, bei Jobnston, im Bassin von 
Clirkm.inrinn>fiirp , zeigt ein Fliilz Aie ausserordentliche Mitcblii^kr-tt von 
90 Fuss , von welcher mau jedoch vrrrouthot, dass sie durch eine Ueberscbie' 
bong xweier FtOtxlfaeiie hervorgebracbt werden tei. — In Spanieni bei Sabero 
in Ceon, komniett nach Caeiano de Prado Fltftze vor, welebe, obgleich ihre 
Zidil sehr bedeutend isC, itellenweice 50 und 60, ja togar bb 100 F. MAeh- 
ti||kflii erreichen. 
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* In Frankreich isl das Bassin von Creuzot (Sa«)nc und Loire) schon lange 
berühmt wegen der oA ganz excessiven Müchligkeil seiner FlUtze, welche zu- 
gleich sehr ungleichmässig und unstetig ausgebildet zu sein pflegen. Bei Creu- 
zol selbst beträft die M.'iohtigkeil des Ilauptllrilzes 10 bis 12, stellenweise 
sogar 15 bis 20 Meter wahrend sich dasselbe an anderen Punrten bis auf 
2 Meter verschmälert, und orimais giinzlich nnskeilt: es stellt daher dieses 
llauptflölz eigentlich ein System von Lenticularstöcken dar , die sich gegen 
einander auskeilen, und wiederum anlegen, so dass dort innerhalb einer Distanz 
von 1800 Meter 7 dergleichen Stücke unterschieden werden können. Auf dem 
Gegenflügel des Bnssins , bei Monich.inin , wird eine Kohlenniasse abgebaut, 
welche meist 30 bis 40, stellenweise jedoch fiber 70 Meier oder 215 I*. Fuss 
miichlig ist, und in der That nur als ein unregelmJIssiger Lcntirularstock 
betrachtet werden kann. Der oachslehende liolzschnitl giebt eine Ansicht 
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dieses Koblenstockes im Profile und im IIorizontal-Querschnittc , aus welchem 
letzteren es deutlich hervorgeht, dass man es bei Monichauiu gar nicht mit 
einem eigentlichen FlOlze, sondern mit einer stockartigen Ablagerung zu ihun 
hat, dergleichen ja Uberhaupt in dem dortigen Bassin zu den gcwnhnlichen 
Erscheinungen gehtiren. Im Bassin von Decazevitlc (Aveyron) kennt man ein 
wirkliches sehr mächtiges FlOtz , welches aus drei Hauptbänken besteht, von 
denen die obere 10, die mittlere 7, und die untere 3 Meter stark ist, so dass 
die ganze Mächtigkeit, die Schiererlhonmillel ungerechnet, 20 Meter oder 
62 P. Fuss beträgt ; ausserdem sind dort nur noch 2 Plötze bekannt. Das 
Kohlenflniz von Firmy erreicht eine Stärke von 13 Meter; noch mächtiger ist 
das Plötz von la- Salle, wo ein verlicaler Schacht 24 Meter lief in Kohle 
abgeteuft wurde, ohne sie zu durchsinken, obgleich d.is F'lötz nur 25 bis 30° 
io Nordost fällt; Cordier schrieb dieser Kohlenmasse, welche jedenfalls zu 
den stockartigen Ablagerungen gehören dürfte, eine Mächtigkeit von 103 Me- 
iern, oder 317 Fuss zu. Mem. pour servir a une dcscr. g6ol. de la France^ 
/, p. 284. 

Für die Zunahme der Mächtigkeit vom Ausgehenden nach der Tiefe 
liefern z. B. in Sachsen die Bassins von Abersdorf bei Chemnitz , von Döbleo 
bei Dresden , und Würschnitz bei Stollberg , ferner die Kohlenreviere Ober- 
schlesiens, Crossbritanniens und vieler anderer Länder häufige Beispiele ; ein 
auffallendes Beispiel vom Gegeniheile findet sich nach Weawcr im Bassin von 
Tortworlb, dessen Plötze sich in der Tiefe fast gänzlich auskeiien. 

Die KoblenHölzc erscheinen nur selten in ihrer ganzen Mächtigkeit 
als eine stetige und ungetbcille Koblenmasse ; meislenlbcüs beslebeu sie 
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aus mehren L<igen oder Bänken von Steinkohle, welche gewöhnlich 
durch schmale Lagen von Letten oder Schieferthon (sogenannte 
Schären), durch Faserkohle, bisweilen durch Brandschiefcr oder 
Sandslein von einander abgesondert werden, und in grosser Regelmässig- 
keit aufeinander Tolgen. Diese bankförmige Gliederung pflegt 
meist sehr deutlich her\'orzutrelen , weil die schmalen Lettenlagen wie 
weisse oder hellgraue, parallele Bänder zwischen den schwarzen Kohlen- 
bänken hinlaufen; sie ist oftmals mit einem Wec h se 1 der Qualität 
der Kohle verbunden, indem jede Bank aus einer besonderen Kohlcnsorte 
besteht, oder doch wenigstens eine, von jener der vorausgehenden und 
der folgenden Bank etwas abweichende BeschafTcnheit besitzt. 

Die bAnkfflrmige Gliederung ist bei den sehr mächtigen Fletzen eine nicht 
ganz unnillkommenc Erscheinung, indem die Letten oder Sch'iren ein äusserst 
sicheres AnhalUMi und zugleich ein grosses Erleichlerung^niillvl bei der Unter- 
schriimung der Kohle gewahren. Gewöhnlirh werden in jedem Bassin die 
verschiedenen B.1nke der einzelnen FlUlze durch besondere Namen unlcrsrhie- 
den. Ihre qualitative Verschiedenheit mag vielleicht, nie fiullon und IJndley 
verroulhcn, in der verschiedenen Natur derjenigen Pflanzen begnlndet sein, 
welche die Kohle gebildet haben. The fossil Flora of Great Britain , //, 
p, ÄÄß'IJ. - . .. 

Von der, die einzelnen FlOtzbünke durchschneidenden Zerklüftung 
und dadurch bewirkten parallelepipedischen Absonderung der 
Steinkohle nl bereits oben S. 479 die Hede gewesen. 

Die Letten- und Schieferlhoningen, welche die einzelnen PlötzbSnke 
absondern, sind zwar im Allgemeinen sehr schmal, und meist nur einige 
Linien bis ein paar Zoll stark , lassen sich aber desungeachtet auf grosse 
Distanzen verfolgen , so dass bisweilen ein und dasselbe Flöiz in seiner 
ganzen Ausdehnung in dieselbe Anzahl von Bänken abgetheilt erscheint. 
Doch kommt es auch nicht selten vor , dass diese Zwischenlagen nach 
einer bestimmten Richtung hin allmälig an Mächtigkeit zunehmen, so 
dass eine, anfangs nur zollstarke Schäre weiterhin ein paar Fuss, und in 
noch grösserer Entfernung viele Fuss mächtig wird , bis sie endlich die 
Dimensionen eines förmlichen , aus Schieferthon und Sandstein bestehen- 
den Schichlensystems erlangt, und das Kohlenflötz selbst in zwei ver- 
schiedene Flölze abgesondert erscheinen lässt ; eine Erscheinung, 
welche sich natürlich, in entgegengesetzter Richtung verfolgt, als die 
Vereinigung zweier Flötze zu einem einzigen Flötze darstellen wird. 
Wenn dieses Verhältniss bei mehren Schären zugleich eintritt, so kann 
sich ein und dasselbe Kohlenflötz in mehre verschiedene Flötze 
zerschlagen; oder umgekehrt, wenn sich die Zwischenmittel mehrer 
über oimkoderiiegender Flötze ailmäiig bis zu blossen Schären verscbmä- 
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lern, so können sich mehre getrennte Flölse in emeai elttnigen« 
mächtigeren Ftölze zosammenlegen. 

■' » * " ' ' - 

DieiM Zenehlagen der Plötze nach gewissrn Richtungen, oder «uch die* 

FC8 7ti<;nmmcn!pjjf'n ficrsrlhen , ist eine in vielen Territorien t!er StrinkohlcB» 
formalioo vorkoiiwm ijile b^r^cheinung , welche mit zu den Lr^achen gehört, 
durch welche die geoaue Bestimiouog der Aozabi der Flölze erschwert oder 
deck vnsichar geaaebt wird. ^ ,^ ^ 

■ Sa bildet s. B. naeb Sebaudt ein 8 Fnaa nlcbtlges Fl«ls dea Saarbrteker 

Kohleagebirges im Grossiralde auf der Oalaeite ein Ganzes, wilhrend sich 
in vlertel8tQndi2;rr Entfernnng nach Westen schon eini;::;^, bis 2 Fuss Dicichlige 
ScbieferthoDScbicbte» einscbalten, durch deren weitere V ermächtigung es end- 
lich in der Gegend von Valkliagen in mehre schmale Fintze abgethailt 
enebeiat. — Nach v, Galbier*a Veramthnng aollen die bei Zwiekav , anf deai 
rechten Muldenufer bekaoaten Reinsdorfer Plötze nar die Ostliche Fortsetzung 
des, in viele einzelne Plötze zerschlagenen tiefen Planilzer Fh'Uzes sein, weU 
che« schon .'^uf Hern linken Mnldenufer bei Bockwn eine sehr bedeatende Ent- 
wicklung seiner Schären erkennen lässt. — Im Bassin von Rive-de-Gier in 
Frankreicb aiod mf der Grabe Gagne-Pelit daa dritte nml vierte FlOtt 
Sebaebte Jabia dnrcb 0,4, am Schacbte Tbielier durch 16, und xnletst bd der 
Grube la Roche durch 24 Meter Scbieferthon getrennt. Bei Centras, im Bas- 
sin von Alais, kommen drei, in der Tiefe ganz entschieden getrennte Flötze 
nach oben zur Vereinigung, so dass man aus einem in das andere gelangen 
kann , ohne die Roble su verlassen ; ähnliche Erscheinungen kennt man iai 
Baaaie ven Saint -Gervaia (Riravit), wo auch in den Graben von Boniaagae 
mehre Plötze fächerartig aus einander treten. Im kleineren Maassstabe wie- 
derhnlfn sich dergleichen VerhMlinisse in sehr vielen Kohlenrevieren ; in einem 
rechl giüssarligen Maassslabc aber in Pcnnsylvaiiteo, wo 7 AntbracttflfHze, 
welche bei Pottsville durch mächtige Zwiscbenmittel von grobem Sandstein 
und rea Quarseonglonierat getrennt werden, innerhalb der Distant ven einigen 
Meilen immer näher an einander rflcken, ikis sie sich endlich zu einem ein- 
ztgen , 10 hh 50 Fnss mürhtigen , sehr reineai Antbruitfllttie vereinte. 
Lyeii Manual oj clem. Geol. 3. ed. ^. Ü^U. 

Wie alle übrigen Schichlori und Lager, so endigen aurh die Koh- 
lenflötze theils mit einer Auskeilun.:. theils durch Abstossung, theils mit 
Ausstrichen an der jet/.ig-en oder ehemaligen Gebirgsoberflachr fl, 501); 
die Auskeilunf; ist jrdoch oftni»!*; eine lorale Ersrhrimm^ , in welchem 
Falle man nur aut der Schichtungslugt' toiizu^M ficn braucht, in welcher 
solches eintritt, um das Plötz wiederum .HifzutiDdcu. Au ihren Aus- 
strichen pllcgen die Flötze sehr unrein und zerrüttet zusein, und 
eine schlechte, magere oder rusii;e Kohle /.u führen. vm iI sie dorl viel- 
leicht Jahrlauseii lr hindurch den Einllussen der Atmosphärilien und Ge- 
wässer ausgesetzt waren, durch welche eine Ausiauguug, Zersetzung 
nod V eruureinigung derselben bewirkt werden musste. * 

Uebr%ens dürfen die ursprünglichen Bildongsrauder der Flötze 
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nicbt iml ihn n A iisi>lrichen verwfchscll wcnlen ; diese lel/lt'ren können 
für ein und (J.i.s.st liic Plötz in srhr versrliicdtMicn H*'<jinii»*n seines \ eriirei- 
tungsgebielcs zur Au^Lildiii)<; •;;i-Ia[i^l .nein , korui* ü .<,irh daher vieirältig 
wiederholen und selbst iti der ceiitr.ilen Region des Mölzes herausheben, 
während ilit liildungsränder der Flöize nur an der äusseren Gränze 
ihres i^ebieles liegen, ofl gur nicht uls Ausstriche erscheinen, und nicht 
•diten auf bedeuteode Strecken zerstört und weggeführt worden sind. 

Nach V'irict so!! •i'n-\\ f)ie tliirrh die Afniosphärilien vernr-i.trhf c ^>nI^pd- 
luog der Stetukohlenilötze zuweilen bis aut' 200 und 300 Fui»ü 1 ifie \ on ilireo 
Ausstrichen hetein beiuerkbar macbcQ. Bull, de la soc. geot. %. seiie^ III, 
152. DaM sie ahfigms an verd«ekt«o, il. b. «b deoea durch jangere 
Formationen Qberlagerten AoMifichen eben so wohl wie an daa offeaea Aus- 

!»trirhen vorkomm!, flifss i<;t hegrciflich «fil auch jene Ausstrirhe lani;»' /eil 
frei ^elef^en li.tfuii kunneii, bevnr sie bedeckt worden, und »eil gerade die 
Aunageruagsfläclicu sehr gewöhnlich dem Walser zugänglich sind, welches 
Aofi oot b gegenwärtig satae Wirktamkait bathltigea kaaa. Aaf dieia Waiaa 
Mad auch die ahnficlien ZeraatXB^gea und Zerrüttungen lo arkliren , welche 
die Ktihleiitluize bisweilea voa deaea sie durchsetzenden KIttften nnd GHagen 
aus erfahren haben. 

GewöhDÜeh schneiden die KoblenllSlse an ihrem nnnuiUelbaren Han« 
genden and Liegeoden scharf ab , nnd nar selten sind sie mit selbigem 
doreh Uebeqpinge oder dnreb eine Art toq Weehiellageruog verbunden. 
Ihr Liegendes oder ihr So h Ige stein ist meist ein mehr oder 
weniger sandiger Schieferlbon, welcher zuweilen krummschieferig nnd 
verworren, gar häufig aber mit so vielen Stigmurien erfüllt ist, duss 
man diese ^Sohlschieferthone {unäerclays) als den Grund und Boden 
belraebtel, auf welchem zunXehst dorch eine üppige Vegetation jener 
Stigmarien und der mit ihnen zusammenhängenden Pflanzen die Bildung 
der Kobleoflö'tze eingeleitet wurde. Bisweilen ruhen die Hohlenfföt/e nn- 
millelbar auf Sandstein, selten auf Kalkstein, und noch seltener auf Con- 
glomcrat. Ihr Hangendes oder ihr 1) a r h e s ! e i n pfleg! ani obersten 
aus Schieferlhon zu bestehen, \\ richer geu cilmlieb gerudsciiicteng und in 
der Kegel sehr reich an mancherlei verkolillni Pllanzenrcsten isl, wes- 
halb denn diese über den Fiölzeti lif^^rTHlcii S( lii('[rrlh«ine für das Stu- 
dium der Flora der Steinkohlenlorniation ganz besonders ergiebig sind. 
In denselben Sehieferthonen kommen auch die Sphärosiderite am hauHg- 
slen vor. Selten ßilden Sandstein oder Kalkstein , am seltensten (!on- 
glomerate das unmiUeibare Dach der Kohlenllölze. Im Aügeiueuien ist 
daher der Schieferthon als der gewöhnlichste Begleiter der FlöLze zu 
betrachten, deren Dach sowohl als deren Sohle in den meisten Fällen aus 
ihn Bu basteben pflegt. 

Nauua'k GsifMdSb II. 33 
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Dass Kohlenflölze nnmitleibar auf Congiouierat liegen, oder vob CuBglo- 
meral bedeckt werden, ist'eioc nur seilen benbaclitete Erschctoung. Sie 
koinml in der Anthracitregion Pennsylvaniens vor, wo die Stciokolilenrnrma- 
(ion mit einer m.1«'hligen , von rolhem Si-hiererthon getragenen Ablagerung 
von Qiiarzconglomeral erillTnol wird, welcher nicht selten, wie z. R. bei Potls- 
ville , im Muhanoy- Kevicr und anderwürls , schon AnlhracitflOlze unniiilelbar 
eingeschichtet sind, dergestalt, dass die Qiiarzgerülle bisweilen Eindrücke im 
Aoihracit bilden. U. Rogers^ ßrst annual Report ^ 1836, p. 17. Im Für- 
slenlhiiroe Schweidnitz werden die Plötze hiluTig , ja fast immer unmittelbar 
von grosskOniigero Cooglomerate bedeckt. Leopold v. Ruch, Geognost. Reubb. 
u. s. w. I, S. 101. Auch in Frankreich kennt man mehrorls kohienllütze 
zwischen Conglomeraten. Für das Vorkommen von Kohlenflölzen unmittelbar 
Ober oder unter Schichten von Koblenkalkstcio sind bereits oben S.491 einige 
Reis|)iele angeFUhrt wurden. l-eberhau|)l aber dürften alle diejenigen F.llle, 
wo die Steinkohle unmittelbar auTConglomcrat oder Kalkstein, auf Thnnschie» 
fer, Cranit und anderen (iesteinen, ohne Dazwischenkunfl von Scliiei'erthoo 
und SandNtein , aufgelagert i&t , von einiger Bedeutung Hir die Theorie der 
Koblenflütze sein. . ' . / i • . • .. 

Was die stigmarienrcichen Sohlschieferthone oder die utuirrclays bctrilTt, 
welche bereits in so vielen Territorien der Sieinkohlenformalion Englands, 
Nordamerikas, Westphalens u. a. i^<1n<ier als eine fast gesetzliche Erschei- 
nung nachgewiesen wurden sind , so hat wohl zuerst Logan auf die Wichtig- 
keit und Bedeutung derselben aufmerksam gemacht (Phil. Mag- and Journ. 
of sc. 3. ser. vol. 18, p. 217 und vol. 20, p, 430), worauf spüter ihre Ver- 
h!fltni*ise besonders von Lyell einer weiteren Untersuchung unterworfen wor- 
den sind, durch welche Logan's Ansichten und Folgerungen bestätigt wurden. 
Üebrigens hat es v. Dechen schon im Jahre 1823 hervorgehoben, dass das 
Liegende aller FlUtze in der Westphälischeu Kuhlenforraation von Stigmarien- 
Schieferthon gebildet wird. Das Liegende aller bekannten FlOtze, sagte er, 
ist gewöhnlich ein unreiner saudiger Schieferthon, dessen .M.1chtigkeit zwischen 
1 Zoll und 2 Lachtern schwankt. Derselbe ist immer erfüllt mit vegetabili- 
schen üeberresten , welche in dem fliegenden aller Plötze gleich sind, 
wie verschieden und manchfaltig auch diejenigen sein mögen, welche io dem 
Hangenden vorkommen. Sie scheinen n.imlich alle zu den Stigmarien 
(Variolarien) zu gehören. Nöggerath^s Rheinland- W'estphalen, II, S. 117- 

Obwohl die Kohlenflölzc gewöhnlich als stetige und regelmässige 
Parullelmassen , als vollkonimcne Schiebten oder Lager erscheinen, .so 
sind sie doch auch manchen Auomalieen unterworfen , welche iheils die 
Regelmässigkeit ihrer Form, theils die Stetigkeit ihrer Ausdehnung be- 
treffen. Dabei berücksichtigen wir jedoch zunächst nur diejenigen Uo* 
regelmässigkeiten, welche die Flötze gleich hei oder bald nuch ihrer Ab- 
lagerung und Bildung angenommen haben, indem von den später eingetre- 
tenen Störungen im folgenden Paragraphen die Uede sein wird. 

Als dergleichen ursprüngliche Anomalieen der Ausbildung 
sind besonders die Mächligkeitswechsel) die Verdrückungen und locaien 
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An^keiliin^n, die Zertrümeruiig , die Eiiisc hallung von Gesteinsnieren, 
die Flötzriegel und Plölzgangiriimer zu erwähnen. 

Ansspr dsn finffi^mpifn ii nii<! ri'irf Imässisrt'ri iMiichligl;« 1 1 ; < li\p|n, . 
well l)f «iii- I lu[/,< in llirri I .i.siuiiiiit- Aiisdelinurij^ z,t*ig»;n , komineii näm- 
hch au I f i T o r a ! *■ n n r! tt n r p e I n» ä s s i tr f M fi (; h t i k o i t s w <• c h s r I 
vor, iii li III flic Dl'trilaciif und ihc LnU iliarhe eines Flölzes plötzlich 
näher au, i^Jer weiler von einander treJen , nls diess aussei dem der r.ill 
ist; was iliciU dun li Llos einseitige Luebenheilrn entweder des Han<;en- 
den oder des Lie^^enden , theils auch durch eine gleichzeitige Divergenz 
öderConvergooz beider vemrsacbt inrd. Die dadnreh entotehenden Ver> 
sfhfliitermDgeii und Ansehwetlnn'^'e n können bisweilen recbl 
bädettend werden; die ersler«n aber gehen endUch in die sogenannten 
Verdrucknngen über, bei welchen das Hangende und das Liegende 
des FlQtzes zwr Trügen Berahrong gelangen, und die Kohle gänzlieh ver- 
seb windet; docb pflegt dann noch bSufig ein schwarzer LeUenstreifen die 
Stelle des P16tzes zu bezeichnen. Wenn diese Erscheinung nach ver- 
schiedenen Richtungen mehrfach und in grösserem Maassstabe au^ebildel 
ist« ao bat sie die oben erwähnte Dismembration des Flötzes in lauter ein- 
zelne Koblenstöeke zur Folge. Tritt dagegen die Verschmälerung sehr 
tHttSljg ein, wührend sie gleichfalls mit einer günzlieiien VVrdriiftgong 
der Kohle endi^M , so erscheint sie als eine locale Auskeilung des 
Flölzes Eine Zerträmem ii^ oder eine Zerselila^^nnj; der Flölze 
in mehre, kleinere, sich endüeh auskeileade Lagen timlet bisweilen in der 
^Jähe ihres Bildimgsrandes Stall, inden» sieh Zwischenlagen von Sehie- 
ferthoii oder Sandstein cinlindeii , w elehc sich allmälig vermach tigen, 
wihrtnd die Kobleniagea immer schwächer werden. 

Zu dieser letzteren Erschcinimf: gebOren auch die sogenannten Symon- 
faitlts im KnMfn^'i^'^'n \ <^() Tfialbrookd.tle in Sfu <ip«fiirp : die KohlentlfUze 
keilen sieh dort n.lnilich biüweiien ziemlich r.iseli ans, indem si«' sieh zugleich 
deige&tall gabelu, dass die beideo divcrgirchdca FlütxlrQoier scUrUg durch die 
Scbieblen des Nebeogesieios biodDrch setzen. Tke Süurian System^ p. 101. 

Nester voji Schit iciilion . SaiiiL^Lcjn oder Hornstein unterbreeheu 
molii bt;»Hi;il»:u die Stetiukeit der Hohle mitten innerhalb der Fhitze; sie 
sind gewöhnlieh linsenrörntig gestaltet, mitunter auch ab mehr oder weni- 
ger weit fortlaufende Wülste und Gesteinsbäiider ausgebihlet. Die 
Flötzriegel {harres) erscheinen als tnnsreraale SandsleiiH oder Schie* 
ferthonstreifen , welche quer dureb das Flöts setzen, und eine grosse 
Aebnliebkeit mil gewÖhnUcbe» Kämmen besitzen, von denen sie sich wohl 
wcsaniM nur dadnreb uotersebeiden , dssa sie nicbl über das Plötz bin« 
amnvieben. Flötzgangtromer eodlieb sind förmliche Koblentrümer, 

33* 



Dlgltized by^jocv^lc 



" SlainMIiBbriiiiliM. 



welebe voo dem Flölze auslaufeo, das Neben|;esleiQ durchschneiden, und 
sich darin auskt Ilm. 

Eine ei^enthilmlirhe Art von Einscliaüuugea sind die sogenannten ha^s 
im kohieodi»tricte von killcnAule in IrUod: sehr larg<:estreckte , tO l*>s 
15 Pbw breite Sehierertbeabledcr von Unieltfilraiiig^ero Quersehaille, wefcbe 
innerhalb der Flöt2e liegen , quer durch die ganze Mulde «elzen , ond das 
Kohlenfliitz über und unter sich auf zwei gnnz schmale Lapen reducireu, dun h 
welche die zwischen den einzplncn fin^rs liejrc'ndcn . meist 120 bis 150 Fuss 
breiten Fiötzsireifen mit einander in Verbindung wichen, ^eüwer tu Trans, 
ofthe geol. toe. f^, p. S82 f. Btir«s Aebeliebee sebeist neb hm BpiMe i» 
Prankreich vorzukommen « wo Sandsteinpartieen von sebr langgezogenem 
elliptischen Querschnitte innerhalb eines Kohlenflntzes auftreten, und ent- 
sprechende Anschwellungen desselben verursachen; doch ist dieses Vorkon» 
meo auch ab eine Zusammenlegung zweier FldUe aui^elegi worden. Buii. de 
h MC. gioL FH^ p, S31 . 

Fltttzriegel, eine tlberbaapt aebr seltene Ersebeinnng, erwahnl* 
H^n-de- Villefosse aus dem VVestpbälischen Sleinkohlengebirge ; Elle -de- 
RtMiimont gedenkt »-ines ähnlichen Vorkommens aus dem Bassin von Alais am 
hu!»se der (Jevcuuea, wo bei Rochebelie ein Kohlen Hotz von mehren transver- 
•alcn Scbiefertbenstreifee darcbielzt wird, gerade so, ata ob bei de« AbMiw 
des bangenden Scbiefertbona deeaes Material in Spalten des PlAlze* eingedrun- 
gen wire. Fl0tz(( a ngirfl nie r sied unter andern in der devonischen Koh- 
lenformniinn der untern Loire eine sehr ^ewühnliehe Erscbebung, aber «Orb 
anderwärts nicht so gar seilen zu beobachten. 

%» 357. Seetmdäre SHtmngem der JrekHektmr üherkuupt md der 

KektenßBtte imbeeemdere. 

Die SleinkohleuformaLion bal uns die iru-ish ii Aufschlüsse tibiT die 
Störuntren des Gebir^sbaues der sertimcntÜreu Formationen gelif lerl, weil 
sie mehr als irgend eine andere Fonuiilion nach ailru Hk litiui^'eti durch 
den Bergbau aufgeschlossen und erforscht worden ist. \V ie daher srlion 
die Formen und (Jcselz.e des gefalteten Schiehlenbaues, der Sattel- und 
Muldenbildung utid anderer Resultate jener ersten Convulsionen der 
sedimentären Scliichtensysteme ganz besoudcrs durch den SlciukoM« n- 
bergbau erkanftt worden sind, so gilt diess auch von den l oiiueii und 
Gesetzen jener späteren Störungen, denen die bereits aufgerichteten 
und gefalteten Scfaichteiiflfslenie ODterworfeo waren , und deren Betracb- 
tnag ani gegenwirUg beiebiftignD wird. 

Die wettodiran Störungen , wdebe die SiniiikobleiironiialHiii belroP- 
waren tbeila Stdrangeo ibrer Arebileklnr nnd Lagemog, tbeUt 
VerVndemngeo der malerielleii BescbaSenheil gewisaer ibrer Glieder i sn 
den ersteren geböreii beBonders die Sprünge nnd Verwerfungen, 
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BQ den letzteren die Koblenbrinde; die durch das Eingreifen pluto- 
nise her Gesteine verursachten Störungen endlich haben oft sowohl die 
Strodur als auch die Gesleinsbescbaffenbeit alterirt. 

Sprunge nnd Verwerfungen (I, 970) gehören gerade im Ge> 
bKle'der Steinkohlenformatioo «o den so gewöhnlichen Erscheinungen, 
dass es nur wenige Kohlenreviere geben dürfte , in welchen sie gänzlich 
vermisst werden; sie kommen in allen möglichen Dimensionen, bisweilen 
aber in grosser Anzahl und in vielfacher Wiederholung vort Da sie nicht 
nur die Stetigkeit der KohlenilöUe unterbrochen, sondern auch die ge- 
trennten Flötztheile mehr oder weniger weit von einander gesc)iol>en 
haben, so üben sie einen bedeutenden EinQuss auf den Steinkohlenberg- 
bau aus, dessen Betriebe sie mancherlei Schwierigkeiten entgegen 
setzen*). 

Kleinere Sprunge, welche die einzelnen Flötztheile nur um einige 
Zoll oder um ein paar Fuss verworfen haben, linden sich sehr liiiiißg, und 
selbst grössere Sprünge, deren Sprunghöhe (f, 971) auf lü, 20, 30 und 

mehre Fuss steigt, sind keine seltenen Erscheinungen ; es giebt aber ^rh 
\ »*rwerfLiTi;;eri von einem so grossen Maassstabe, dass die von einander 
gclrenniri) Theilc des betreffenden Hohlenreviers um viele hundert, ja 
um mehr als lausend Fuss aus ihrer ursprünglit hen La|^e verriiekt wor- 
den sind. Solche Verwerfungen sind es, welche als IIa up l s t ö run ge n 
von den kleineren Erscheinungen der Art unterschieden zu werden 
pflegen. • 

Obgleich dit' Ii i < Ii l ti n der Verw n iunjjsklüfte keinem aligemeinen 
und durchgreifeudeu Gesetze unterworfen ist, so kommen doch die bei- 
den Fälle besonders häufig vor, dass ihr Streichen mit dem Sfreichen 
der Schiehlen ungefähr ubereinslimml , oder auch fast reclilwiukelig dar- 
auf ist. Hieraus ist auch • rkl uiidi, warum die hintereinander liegenden 
Sprünge nicht selten einen nn Ur oder weniger aufTallenden Paralleiisnius 
ihres VWIaufes besitzen, und ein treppenartiges Aufsteigen der zwischen 
ihnen liegenden Flötzslreifeu verursachen. Das Fallender 6pruug- 

• • • 

, • . . . 

*y IM fhbwmhft ■agt« IMroa d« VillertttM Im Minen beUaBieo Werke, 

n'ouvr« un plus vatte ehamp ä la meditation du geognotte , nul obstacle m*exfge 
plu$ d*expiri»nc« et de sa^aciti de la part du mineur , qit« ers nombreux aeeidens 
ou deraagemenM des eouehes , qui s» reneonlrmi surtout dans tes mints ds kouilU, 
Biae* lebr aaefÜhrUebe Danlellaog der Verwerfengeo gab v. Careall la elaeai 
beeeadeni Werbe «aler den Titel: Die Springe der Steiakebleafeblrg«, Berlia 
1836, aU SeparaUbdrack einer, 1» •» Bnndn vea Knratena Arcbiv fdr Minemlogie 
a. •* w. ersebieaeaea Abbaadlaag. 
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kltifle isL meiät bedeutend, bi&weileD vertical, und our m sellcneu Fülleo 
tebr ilacti. 

Die Bewe<(un^' der durch eiue Sprungkluit von einunder getrenn- 
ten Gebirgslheile fand in der Kegel liings dieser Klufl selbst Statt, dunli 
welche sie daher gewisscnuaassen geleilel wordcu ist. Meist war es eine 
geradliiu^e, sehr selten eiue krummlinige oder eine drehende Bewe- 
gung; gewöhnlich bestand sie in eiocr eiDfaehen Versehiebong des 
einen Gebirgstheiles gegen den loderen, welche an hiofigsten durch eine 
Senkung des bangenden Gebirgstheiles in der Richtung der Fallfinie 
der SprnngkloA vollzogen wurde , indem die liegende Grünzflaclie dieser 
Rliift eine schiefe Shene bildele, auf welcher der bangende Gebirgstheil 
hinabrutsehte. 0ocb isl aacb' bisweilen dieser bangendci nnd in noch selt- 
neren Flülen der liegende GeUrgslbeil aufwärts bewegt worden. Ver- 
schiebungen in scbrüger und selbst in horizontaler Riebtang haben gleich- 
falls mitnnler Statt gefunden. 

Die Sprnugklüfte sind nicht selten rälig geschlossen» ndsten' 
tbeüs aber mehr oder weniger geöffnet, und mit Gesteinsmasse ans* 
geffillt, welche gewöhnlich von den Schichten des Roblengebii^es selbst 
abslamont. Sandstein und Schieferthon, nicht selten auch Steinkohle, in 
zerwSi|;tem und zerrüttetem Zustande , sowie Thon und Thonstetn sind 
diejenigen Materialien , welche besonders häofig das Ausrullungsmaterlal 
der Sprongklufte Uefem, und solche als gangarlige Gebirgsglieder 
erscheinen lassen, von denen die Schiebten der Kohlenformation und 
namentlirir die Kohlenflölze selbst durchsetzt werden. Diese Gänge 
sind es, welch»* von dem Kohlenberj^innrin ;\h Hümme, Rücken u.s.w. 
bezeiohnpt 7ti \\ (m i1i ii plli ^'t ii. Ihre Mächtigkeit ist gewöhnlich nicht sehr 
bedeutend; von cmcm Zoilr und darunlersle i(;t sie bis z.u eJiiit;rii i'uss ; zu- 
weilen aber kann sie viele Fuss, uml sogar viele Lachlri iM lragen. Wenn 
sie aus dem Maleriuleder Kohlengebirg.sschichtcn selbst b« ;iti hen, soistu oM 
anzunehmen, dass ihnen solches theils durch den Abbruch der in ilireii 
Querschnitten an ein»nder fortf^scbleiflcn, und dadurch zerstauchten und 
zermalmten Sclixliten, ihfils duicli gewaltsame Kinpressung des Tho- 
nes, Schiefcrthones und der Sleiukohle geliefert worden sei, indem diese 
weichen und nachgiebigen, unter der Last der aufliegenden Schiebten 
stark comprimirtcn Gesteine durch die Bildung der Sprungklufl eine ein- 
seitige Befreiung des Druckes ofnbren. Da übrigens die Sprungkliifle 
den unterirdischen Wassern einen Zugang eröffneten, so haben «eh auch 
nicht selten in den Kimmen krystallinische Mineralien gebildet, 
unter denen besonders Ralkspath, Faserkalk, Bmunspalh, Quarz, Baryt, 
und von Scbwefelmelallen Eisenkies, Bieiglans undZinkbleode su nennen 
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tmd. Dieie kryslaUinischeD Gebilde sind oft mehr oder wea^w mit dorn 
mechanUch gebiidelen Schutte von Sandstein , Steinkohb tt. s. w. vw^ 
flieiigt, dessen Elemente durch sie Terkitlet worden. 

Die Stavehno^ nsd Umbiegoog der Scbicbteo-Endeo ist aocb gar 

nicht sellfn , <md Jann jjewtthnlirh in dt'r ^V eiie ZQ beoh.trhf eri , (Jrisü die 
Schichten an Her einet] Seile der S[ii'uii|^'kliiri aufwärts, an (i(M- .mdern Seite 
ahiv^iih, oder üLerliaupi, da&ä üie hu Lieiiieii Seiten d«r Kluil luch eot» 
gegeageietstea Riehlviifin umgebogen sind; wie dien «ich sn erwar- 
ten ist, wenn wirklieb der eiae Gebirgstheil an dem anderen ferlgesrhohen 
wiirdr. Aurh sind häufig fJlnps der Spningkluft, in der Richtmig der Statt 
gefuodentin Bewegung , eiazeiae Brocken und Abretbsel der <iur( h!«chDillenen 
Sehicbtea niebr oder weniger w«ii fortgeictilein, worden , nas i»icb namentlich 
dann sahr htsMfkbir macht, wann diettr Datritaa vaa KaUaallOlsea 

R utsch flächen, Spiegel und Q u e tsc Ii fläch e u (I, 494) bil- 
den eine in diesen Kämmen und Rücken , und in den VerwerfungsspuUeii 
überhaopt ganz gewöhoUcbe Erscheinung, und lassen in der Richtung 
ihrer Pristioiiiatreiren die Richtung erkenncii, in wdeher die Versehie- 
bong der getrennten Gebirgsthdle Statt gefunden hat. Sic linden sieb 
mcbt tftor en denSatbandern dieser Gänge uod aof den eigeotliehen 
Winden der Sprungklüfle , wo sie besonders im Liegenden aosgebildet 
aind, nnd, hei günstiger EntbUSsoog , oft viele Lacbler weil Torfolgt wer- 
den kennen { sondern sie kdnuneo aneh oft mitten in der Messe der 
RümoM Yot, welche nicht seilen ans laoler in einander gewuiiglea nnd 
geqnelscbleB, dtber dicht dher eionodcr gepresslen Fletschen nnd heberf 
■Hskeileaden Wülsten nnd Linsen von sandigem Thon oder Schiefertben 
bestehen, deren OberflSehen insgesamml nts spie|;elglAtte HotecfalUiehen 
•osgebildel sind. 

Wenn dergleichen Kämme in grosser Anzahl vorhanden sind, so bil- 
den sie förmliche Gangnclze, welche zumal innerhalb der mächtigen 
KohlenfliHze als eine sehr aufl'ullende Erscheinung hervertrelen, weil das 
meist hellfarbige Material der Kämme gegen die schwerie Kohle sehr 
absticht, deren Slösse in solchen Fällen von weissen oder grauen Bän- 
dern nach versehiedeDen Richtungen durchschnitten werden. Ueberhaupt 
ist es eine in maachen Kohienlerritorien bestätigte Erfahrung, dass die 
Verwerfungen um so häufiger vorkommen, je mächtigere Flötze 
vorbanden sind. Doch mri<j; diess wohl zunächst nur von den kleineren 
Verwerfungen gelten , welche gar nicht aus dem Bereiche der Hohlenfor- 
malion heraussetzen, ja bi-^weilen blos auf die Ftölze und die zunärhsl 
angränzenden Schichten beschränkt, und vieiicieht aus der inneren Ver- 
dichtung und Contraclioo der Fiötzmasse zu erklären sind. 
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die ktemereo Verwerfuugcu. welche d.e «...chi.Veren K.h'rr,f1ötze oR io 

Z\ ^•»«•"«;«'» derFUiUmaM«, wie wiche «üi«r dem zuneiimeu- 

Icn Dra..^. r^rr nrn .nf.cset.UM. Schichten erfolc,,. wird »»»rLLZAT.!! 
.uaeren Zc..,,.lUa^.„ ih,..- seihst, noth.endi/.h.r." "^^'jT^r £ 

i I .• « .» wwiiigwr rerworreo werden luu&ätcn n.'fhrpixi Aac 

•oUbe «...füllte. .ie.knMU ,rhm es 2,, d.„ bekannte., Erfabroe». d«. 
»ich die kle.uerc. Vei ue, luujrp,, „ft nur mf n.» , ^ . . ^ * 
beschrAnkeii »».1 J». 1 ein/elne >ch.chlensvstei^ 

lli..J*r'" "••'^P'^''^ D.,n-hk..in,nMu.. eine. KoMm^. 

Mrecken cm fojin ichos Netz Vön wa»««» f . r , . r»'""*«^ 

slOcktluug trliiicu , d„ss e» „ aus i«ul«r ia eiunj» nRicl«. — 
Fngiaeiitai zuMmanageMIzi eisilieini. g«Big»i groM« 

• 1.?^?" f.f'*^", V>rvve,f,„,g die Miiol,.i.-kei, ,1.» KlJto. 
,.eht »Wh«. „„ d..,. v,.rw.,.f,.„do <;..,„, sH,r scl„..ol ist, «, M 

d«»elken .„,„ Tln-il ,„...|, .,„ d..,„ .„mI,., , ,, Q^^^m 
..hegt, od.r dod. ».r d,,,,!, di,. s,.|„„al,. M.ss,. d.s Ii „os davo. 

wer ..„ ,„u«, Mdi welcher di. V.«d,iek,ng beid,., I.|o„,l„.,.. JuoJl 
werd™ ,s,. A„ die S,dl, die«r «(.r al.gLeiae» Ke,d liiss, s le 
gc..U„M, d,. eseodere Hegel „Ue». d.« der ver^oKene Flo„. hei 
de. >,|,„,,,,.kl,,n entweder «berb.lk «der «nlerhelb de. v,„.|„„,de- 
ne,, [.l„..,,,K.,.,d,,,,,,,.s »eben ist. je «..hde» «eh dieser leUWrc in. 
Hangenden oder .m L.egenden der SpraogU.ii he6ode(. 
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'>!'{C«lirU^ wM die Aa^kndirag det fwlAftlNNi FlötztheilM oder fwle l«r 

Berj^maon zo sag^o pflegt) die Wiederaasrirbiang des Flötzes «m üicherste« 
liing« «1er S)iri)n«;kliift selbst, iind, «v»>nn §o(«-h(* als ein Kamm oder Gang aas- 
gebildet iMt, ao dem jcoseiti|^en äalbande desselbcu erfoigea/ Auch inl es 
«iaiMcbtead» d«<(« im Allgemeioen der kttrieete We|f nm Ziele dsrdi 
eise, in der Bbeoe der Spraegkluft, reehlwiiikeli|f eeF die Kante des Ritts- 
qeerschoitles gezogenen Linie vorgezeiebaet sein wird, obwohl der L<'rrni.in- 
rii-iohe Betrieb gar hflaßg Hie Vfrrol;rtiri^ einer andern Ricbtuog Dolii wemÜj^ 
tiMihl*). AileiB die Richtung, h welcber nao io dieser Linie tortzu- 
gehen bille, an den verlofeoeDFiüiztiieil aufzaliedeo, i»l keinetweget in allen 
Pillen ohne Weiteres engezeigt. 

; Weil jedoch die meisten Sprangklüfte eine gegen den Horiiont ge- 
nfij^f p L.i^e hallen, und weil die grosse Mehr?iM Her Vem-erfungen dnrcb 
eine iN i e d erz ie h uug des bangenden Gebirgsiheiics io der Hichtung 
der PallliDie der SprungkluiX erfolgt ist (l, 971), so ergiebt sieb eben 
die vorerwSbnte tpeeielle Rege), dass man den verlorenen Plaizlbeil onterbalb 
odrr oberhalb des vorhandenes Flnizquerschnitles «nlknearhen bit, je nicli*. 
dem die Sprangkluft in ihrem Liegeri'^en nHer in ihrem Häufendem erreirht 
» oder angefahren) worden ist. Diese Hegel fiir die Wiederausrichluug der 
Fli^ize gewährt in den meist«* n Fällen ein recht sicheres Anhalten ; sie gewährt 
es selb«! in denjenigen Flllen , de die Venrerfuni; darcb eine Brnporlreibung 
des'Üegenden Cehir<;stlieiles bewirkt wordeifeist. Weil aber endb Uebersckie- 
bnngen (l, 97?) inul ilfirrfnupt Verwrrfangen naeh '■^^vii anderen Richtungen, 
als narh der Pallliitie der .Spiunjjkliifl vorkommen, so begreift man. dass e» 
eig)'ntlicb in jedem Falle wesentlich darauf ankommt, die Hichtung der 
Statt gefundenen Venehiebong sn ennilleln. Wörde dfiese Ricklong lediglirk 
durch die Wirkung oder Gegeowirfciing der SebwerkraR bestinnit, so wird 
snrfi dii- ofii^f nt'p;ef zum Ziele fUlhren ; war e« aber eine prinz nndere T^ich- 
luni;, n irli »eh her die hewpf^iin» vollzogen wurde, so urrd rnnri, «iiifern nicht 
schon durch auderweite Ertahrungcn ein Anhaiteo gegeben ist, sorgfällig dar- 
nnf so «elften kaben, ob an der Sprungklafi entweder eine Umslaaehong oder 
Umbiegong des Plötze«, oder eioo Portschlei fungsspor seine« Materials zu enl- 
decken ist ^ drnn die Ricbtoog, n«cb wdckor solcbos Statt findet , ist jeden* 
falls die gesuchte. 

.Wo die Koblenformation sehr regelmässig gelagert ist, and die Ver* 
werfungen nur kleine Dimensionen erreicfien , da wird die Zerstückelung 
der Fl Otze für den Bergbau keine bedeuLeoden Sebwierigkeiteo herbei- 
fübrea* , • 



Es ist aS»li«b gewöbnlicb entweder die Palllloie. oder die 8t re i eh 1 ini« 
der Sprnn§;klnft , noch welcher die Wieiiir.iasrirhtanR des Füifzp» entweder mifJels 
einrr pfrncifrtrn, f>)pr mittels niner tiorizontalfii Strecke bi-werkstpllisf wird; in man- 
rben Fallen verlassl man auch die Sprungkloft and gebt querseblägip in der kürxe- 
•IM Liats ««r dea verworr«BOB PUtelball m. Die spSsieUsa Ragalo nad die 
«aiboaiaiisabsn Paneele« watsbs la Jedem elatelaea Petto wtm Anbaicsa diaoea, 
fsbiraa Jedeek ia die Lakra vra dea basaoderaa Lafarstittan. 
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Ein solcher Fall ist z. B. io dem nächst eheoden HolzschoiUe dargestellt^ 
welcher eioea OurcbacbaiU des UauplflOUet voa Biaoxy, m Basua der Sa6ae 




■■4 Laire, bei Lude seigt; Wieset Vtm betiUI dteelktt eiee IfiditigkfMt ffm 

30 bis .16 Fuss, liegt fast horiznnt il. und ist voo wiederhollcn Verwerfllli^ 
belrofTen worden , welche jedoch st-llen eine fjrössere \'ersrhiebttHg hfffei*- 
gebracht haben, als die halbe Mächtigkeit des Klotzes beträgt. 

Es Icninrncn alter auch weil grössere und sehr un rege! massige Ver- 
werlinif;!'!! vor, bo'i denen die einzelnen Segmente des Srhirlilen«iv»^J»'ms 
nicht nur an «■in inder verschoben, sondern auch gogcn einander verslürzt9 
und in sehr verscliiedene Logen versetxl worden sind. 

Einen Fall dieser Art veranschaulich! das foij^cndc Rild, welches einen io 
der Vertical • Ebene des FaUens eulHorfenen Durchschnitt desselbeo Ftotaea 




von Blanzy, bei Montceau unweit Lucie, zur Darstellung brinfjt, aus tUm 
ersicbltich ist, in welcher gewaltsamen Weise dort die einzelnen Segoienle des 
FlOtzes verschoben und aus einander gerissen sind. ' i 

Bit ni welchem Grade der VerwimiDg eadlieh dieae Zerslflekeleegee ^ 
Rohleni^ebirgs fUhren können , wenn >icli grossartige Convoltiooeo der ituse- 
ren Knlkruslp mit dm Zerspallungen des Schiclitcnsvslems \ereinigl, oder auch, 
wenn sich diese letzteren als eine iiiiniillelbare VN irkung der ersleren ausgebil- 
det haben, diess ist aus dein schon früher einmal mitgetheilten und hier aber- 
wuh eiDgeaehtllelee Bilde xq ersehen « welches einen Theil des ICoblenretieri 
von Auckland in Darliain darstellt. Oass der Steinkohlenbergbau bei solchen 
Verhulinissen mit grossen Schwierigkeiten zn klmpTen haben und mit ganz un- 
vermeidiicbeii üoregelmftftsigkeileo behaltet werden wird, diess ist einlenchtend. 
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Secuadire Störungen ft28 




Wenn nun diese, durch Verwerfungen hcrbeigeführlen Störungen 
des Gehirgsbaues schon bei horizontalen und schwach geneigten Flölzen 
recht auffallend hervortreten können , so werden solche dort noch weit 
auffallender , wo ein zu vielen Satteln und Mulden gefalteter Schichten- 
bau von zahlreichen und grossen Verwerfungen betroflen worden ist ; 
dann treten mitunter so verwickelte V^erhältnisse ein , dass es die grösste 
Aufmerksamkeit und Umsicht erfordert, um die abgeschnittenen Flötze 
wieder aufzufinden , und die Operutionslinien des Bergbaus auf eine mög- 
lichst zweckmässige Weise durch die Störungen hindurch zu führen. 

Die grösseren Verwerfungen, und unter ihnen besonders die- 
jenigen, welche von wirklichen Gängen oder Kämmen gebildet werden, 
üben oft einen sehr nachtheiligen Einfluss auf die materielle Bescha f- 
fenheit der Kohlenflötze aus, indem solche auf grössere oder kleinere 
Distanzen bin zermalmt und zerrüttet, verunreinigt und ausgelaugt wor- 
den sind , weshalb die Kohle rusig , mager und oft ganz unbrauchbar 
erscheint. Auch bei den kleineren Verwerfungen kommen wohl ähnliche 
Verschlechterungen der Kohle vor, jedoch in geringerem Grade und ohne 
so weit einzudringen. * 

Im Kohlenbassto von Bristol sind nach Buckland und Conybeare längs den 
grösseren Verwerfungen die Kohlenflötze oft weithin, und zuweilen Uber 
100 Fuss weit dermaassen zerrüttet, dass sie dort gar nicht abgebaal werden 
können. Der sogenannte seventy -yard -dyke in Northumberland, einsehr 
mächtiger, aus Sandstein besiebender Verwerfungsgang, hat die von ihm 
durchschnittenen Kohlenflötze in einer Weise verändert , wie man sie sonst 
nur im Contact« mit plutonischen Gesteinen zu sehen gewohnt ist ; die Kohle 
erscheint näreiieb in der Berührung des Sandsteins fast wie Kok, und weiter- 
hin rasig. In der N.lhe der grossen Verwerfung, welche in Pennsylvanieo 
di<8 Bassin von Pottsville durchschneidet, sind die Antbracitflölze gewaltsam 
zerstaacht und in kleine eckige Stücke oder auch in linsenförmige Platschen 
zerquetscht, welche mit polirten Rutschflächen versehen sind. 

Die grössten Verwerfungen, welche als Hauptstörungen des 
Gebirgsbaues aufgeführt werden , zeigen gewöhnlich ein steiles Fallen, 
und häufig ein transversales Streichen. Durch sie wird zuweilen ein 
Bassin vollständig durchschnitten, und in seinem ganzen Quer- 
schnitte mit anderen, entweder älteren oder jüngeren Formationen in 
Berührung gebracht, je nachdem die Verwerfung in diesem oder in jenem 



« 
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SleiDkobleofonnalioo. 



Siooe erfolgt isL Die Klnfte dieser grossarligeii Verwer fo egen and oft 
sehr weit, nod dano mit Seodstein oder aaeb nit eioem wild dnrch einan- 
der gestSrstem flaofwerk von GesleinsfragiBentea erfÜlH; auch picgea 
die aagrinzeaden Sehiebteo oft aaf grosse Distansea abwirli oder aaf- 
wXrts gebogen, serbroeben und zersplittert zu seiDt w dass es bisweilen sebr 
scbwerhSll, sich in derNihe solcher HanplstSmngen gehörig zuorieutiren. 

Beispiekweise roOgea folgende grossere Verwerfuogen en»ahnl werden. 
Im VVestphülischen Koblengebir^e setzt zwischen Hcisingcn und Rpllinghaasen 
eine Verwerfung auf, an deren iNordseile alle Scbichtea L30 Lacbter, oder 
mehr als 900 Paas tiefer liegen , ala ao der Sodaeite. Das Robleorevier von 
Baebweiler oawait Aaebea wird von xwei groaiee Verwerfongen begitast, 
welche die von NO. aa^ SW. streichende Melde qoer dorchschDeidea. Die 
eine derselben, die sogenannle M ü n s le rp e w a n d, liegt auf der Sfldwest- 
seile, und wirft das ganze Koblengebirge auf der Nordostseile weit Uber 
100 Larbter in die Tiefe; sie Hilit genau in die Verlängerung des sogea«B»> 
tea Feidbisset, eioer grosaartigea Verwerfoog des Wormreiriers , ao dais.aie 
flberbaupt auf 3 Meilen Liinge bekannt ist. Die zweite, nordöstlich von iHr lie- 
gende Verwerfung ist die S.ind^ewand bei E<«cbweiler; diese schneidet das 
Koblengebirge völlig ab, indem auf ihrer Nordseite das Thal von Gressenick 
nach Nothberg liegt , welches mit der Braunkoblenfonaatioo und mit DUuvial- 
BMssen ermilt ist ; erat hei Nolbbai^ keaat man wieder die PortsMamg des 
Kohlengebiiges. — Das Bassin der Pnilziscb -SaarbrQcker Kohlaafbrmatiaa 
wird in der ganzen Linie von Saarbrück bis nach dem Donnersberge von einer 
grossen Dislocalionsspalte durchsetzt, an deren Nordseite Alle» weit hoher 
liegt, als an der Südseite. Im Dübleoer Steinkobiengebirge bei Dresden 
eiistirt eiao sehr bedealeade Verwerfoag, weiche dort ontar dfsi das 
rothen Ochsen bekannt ist. Auf der Nordostseite der gro^.se^ Dobleaor Moide 
liegt nflmlich dort die kleinere Mulde von Birkicht , welche auT ihrer SOd-ioite 
von jener Verwerfung befjränzl wird, die 45 bis 70° in iSO. einfallt. \'<»n 
den Bauen desGostnvschacbles aus, in dessen Nahe das Plötz des liegenden 
Gebirgstbeiles oagenibr ia 400 F. Tiefe verlorea warde, bat »ia'MI^ 

werfeng in der Richtung ihrer Fall-Linie ver- 
folgt , ond dabei lErefiindcri , «l.ivs d.ts Kohlen- 
fltUz , und folglich (las ^an/j' Schi( hti'nsyslem, 
anfangs durch wiederliuiie Sprünge in die Tiefe 
geworfea enebeiat, weshalb die Vei%%rfeag 
selbst anfangs eine staflelfürmige AafeMShM^ 
folge mehrer, in zerstQckellcr Lagenin|f%dll^ 
einander liegender Keile darstellt. Weiter ab- 
wUrU scheint jedoch die Verwerfung io einem 
Sprunge fertsosotsen, bis so 600 F. laebtr 
Tiefe vom Sch.ichte aus gerechnet, wo end- 
lich der hangrndf Flölziheil mit flachem nord- 
östlichem Kinfallen und in stetiger Ausdclmiin*; aiis>»;erichtel worden ist. 
Die Ausfütluug der Sprungklufi beütebt lueisi aus verhürletem Scbieferthoa, 
welcher oll Raihspatb eatbllt, aad von ?ieiea spiegelnden Qaatscb- and 
Ratsebfl leben dorehaageo wird, derea Frietioasslrdfen der Fall- Linie dar 
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Sprungklutt parallell >*in(^. ^fpfsp .^rn-^p Vcrn'prfun^ , « pfrhe ia der Nifbe 
des GitöUiv&cliadbies überhaupt gegen 7UUF- tluche bpnmghdhe «rrmdiL, teUt 
vM M», '«fmviti fctt «mI KolMMf , aDd«r»iitt : Wg ebwCwwiiirf 
IlMftafcdakiiMhilt^a^b «ioe B«portreib«iif dbt Lief e»4«a.fBiHU 

rfpt rt-ordeo zu sei«, und hat den EfTect gehabt, d.i ^ TIi inschiefor, Porphyr 
und GritnstrtriP tu rinPt" ticrff iiffni^fii Höhe nehf'n ilu- ^rli!« hleu der Ko^ff^Tl- 
IWfDalioii hioautgedräogi wurdeo. Geoguoül. Be&chr. dc^ KOuigr. SachüeOf 
M'Vj S. ff; BiAillMPt iit io BBgltii dir MgttMiale mmrty-fatkm^ 
flia« dit MlaBivn'ar vod Neweatüe w Mtweallidier BidiiMog durdi- 
selzeade grosse Vcr«'erfiing, wvlebe jVfinrh in ihrem loillteren Theile eine« 
weit grfl^«er«*n H**?rs2' . rtl>; ffpn \f>r> 90 Fadi'n erreicht. 0 i prim;;!. lufl ist 
iiHir Saodsteiniqassc erlüllt, und ijaid sehr üchiiiaii, bald his 60 t. f^cil; lütt 
IMfl Mcb Norden «in , «od bat dea gaazea nördlicben Tbeil dq^ KoUtwen«» 
¥m Newcvtlle ie die Tiefe geworfea, m» daM an ibM OstKcheii Bade Bolb- 
ß«gVDi)es und Zei-hstaio sebea den Schi« ^'• n der Kohlenfonnaliott Kegea. ihre 
«ft^fre Sprunghölu'. wir 5:f,frhr nn dmi 1 1 1- fi-nintn- FKHze erkunnt » nrripn h\. 
betriigt , io der dnttehaiii ^tu^r. Meilen langen birecke \un \V hilie} nach 
Wea^Keeton« bei Whidey GOO, Lei W'ei^t-Keutoo 72Ü, uod ie der Mille bei 
Wealaieor 1050 Pnaa» Sie moM also aacb beiden Seiten bin nach viel weiter 
fortsetzen , and ea ist bemerkeasMcrlh , dass die nöi dhche i»leile Hegr.liizuog 
des Crfi-'^Tell •„'<»nr»tt in <li» lüelitnfis^ dieser Verw-ri'fi.nt; fülli, — lui wr-fftrheD 
Tbcile des koiilcniiisli icie» «uh Dudley in Slaiioriii^hirc kennt muu eint^ Ver- 
werfi^Bg'vioto ^ÜO, und bei N'aibea im Kohlenreviere vou ürii^tol, aoMer i^elee 
kldiifreft'Sjiiilegen, eine Veri^erftaDg veo 1200 F. aeigerei* SpraoghCbe. 
Nteb Pkieaiwick ist in gaas England kein Keldeefeld von gleicher Griksse so 

reich an grossartigen I)i<loriti(incn , ^vfe jenes von Coalhmokrl.ilr in Shrop- 
sbire ; der mairt-faull oder «let ÜHupiäjH uii^ iielr.'i<^t über lOüD \ u^^, und bat 
einige der tiefüteo Flützc bi» in da» Niveau de» HothLcgenden geLraebl. — 
Dib Peilaville - Bassin in Peonf'ylvanien «rird der Lioge naefc roa einer Ver- 
werfung durchsetzt, welche auf ihrer SOdseile eine ganz enorme, und gewiss 
mphr« tausend Vu<^ hcfr i^eriilc Srnkrvr « verfir<;rirht hat, w.lhreud »nf ihrer 
iNordscitc die Congiumeraie der Sli.irp - ^Jountains l.ings einer Linie von 
20 ^gl. Heilen heraufgescbobeo, und io Ubcrkippter Stellung «n die Kublen- 
Ibrai^liee aogelebat sind. 

. Wo mehre gt-osse Verwerfimgeii von paralleler Ricbtoog hin- 
ter eipuader aofsetzen, and die VerschiebuDgen aller zwtp«beD iboen ept- 
haltemii Gebii^stucke iDdemselben SiDoe Statt, TaDden, da wird sieb 
eioe stafTelartige Architektur ausgebildet haben , welche bisweilen in 
djea .«.umnianscben Sproogböheu ,ganz ausserordentliche Eflecie hervor» 
Ireljen^ .und einen Znsamoienhaiig mit den Relieflbrmen der Erdoberfläche 
erkennen läMt ; wie ea denn wohl auch gar keinem Zweifel unterliegt, 
dan manche Gebirgsketten durch solche stalfelartige Disloeationen gebil- 
del worden sind*). 

Ueberhau{it darf laan aicbl glaabcn , dasi dU: fai«r gcscbüdct t^ii Murungen 
Bor asfiie Stelakobleafwrmatiea besebriokl siail. Sic »i«derboleii sieb inebr oder 



StibliMiiifomMi— > 



<' D.1« Bassin von ClackmaBBansbire io Scbolllaod, am nQiiUcben Fiiate iwr 
OcMillfl« wiri voB sweieo« dieser Bergkette parallelen SprOogeD dorclMelsl, 
VM dmm 4er «im 700 » 4m «odeM .U30 Fnee Hibt tmiclit, «0 4aM 4m 
Kohleurevier niii zwei colossaleo Sluf«B D«cfa de« PnrpbyrbergVB 4fr OcUnIIb 

bloaursleigt. und ia drei AhUx^iluof^eo zerfiillt. Milne Zfigt io seiner Abband- 
lang über das koblenreld von Mid-Lolbian io Scbotllaad« da«8 selbiges auf sei» 
■er SSdteile durch 52 MDler ebiader Uegeode Verwerfungeo tm fast 
fttOO Mf Miaer No«dt«it« diureh S7 dMigJeiciiraVtrwerAn^B sni «ehr 
•Ii S400 Pom aufwärts gescbolMa wor4«« ist ; die grtfs^ten dieser Verwer- 
fangen betr^^en 400 bis 500 Fiiks. — Ausser der s orrrw ihnfen longitudina- 
leo Dislorati«!) keitoi man im Bassin von Poitt>vilte auch viele transversale 
Oislocationen ; die vielen Scbruoden und engen Scblacbten in derKeUe 4m 
Sharp -Monntaivt blagan fast alle «il diesen Dieleeafieaee aasaniM», 4al|V 
4ie KeUenlOtte oh »n der einen Seite einer solchen Schlucht vorh.mdrn sind, 
an der anflpren aIh'v fehlen. Die grossarlifr^'e Verwerfung; der Art liegt 
9 Meilen AsUicb von Pottsville, wo der gauüD Kürfier der Sharp-.Mounlaiaa 
längs eiaer Schlucht um wenigstens JMeile in horizontaler hicbtiiog vcc» 
aeholMe ertckeiiit. ff. Regen in Seeottd mimuii Repoti on tke g^^.pn^w 
ofike MMe^Pemtu. IftSS« jv. 77 f. </f 

Alle plntonisehen GesleiosfornatioDen , welebe, jii« 
ger als die Steinkoblenformation, 10 dem Gebiete derselben stir Eruptien 
gelangt siod, kSoneii auf die Architektur und Lagerung derselben störend 
eingewirkt haben. Die von ihnen verursachten Stömngen sind in Allg»^ 
meinen dieselben, wie sie auch in anderen Sedimentformationen vorkom^ 
men, und zeigen nur insofern einen eigenthnmlicben Charakter , wiefern 
die Kohlen Hölze , vermöge ihres brennbaren und zersplzbaren Materials, 
Verinderungen besonderer Art erlitten haben können , deren andere Gcr; 
Sterne gor niebt GÜMg sind. 

Aurrichtnng and Durchbrechung der Sehichleo, Durchschneidting 
derselben mit gangjarligen Gcbirgsg^liedern , Verwerfungrn und Zertriim- 
nierungrn des Gcbirgsbaues , gewallsuine Einpro^sun}^ von Triiniern, 
Adern und anderen Apophvsen : das sind die m e r Ii a 11 i s c Ii en Wirkiinjjen, 
welrlie die eruptiven in dci Sit inkolilcrirornialion , eben so wie 

in jeder aVideren Sedinienllorinaticui, lict \ «rf^eliraclil liahen. Die chemi- 
schen Einwirkungen aber geben sich oft als Härtungen und V erdichtun- 
gen , als Fritlungen und halbe V^erglnsnnf^cn der Sandsteine oder Schie- 
ferlhone, als Verlk.okungen und andere \ eranderunj!;en der Steinkohle zu 
erkeniieti , welche wesentlich in einer Austreibung ihrer flüchtigen Be- 
slaiidlheile begründet sind. 



wpni^er im (Jfbiffi" «Her Formatioaen, «ind «Ijt persdr io der Stfi n Voblpofor- 
matiuo, io dtetem Spielraone des wichligtt«» und «us^edebatestea Bergitaiies, om 
gMaaealaa ftedirt aad erforaebt vwi—. 
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Für diese letzteren , der Steinkohlenformation eigenlhUmlirhen Verände- 
rungen mögen einige Beispiele angeführt »erden. Bei Brassac unweit Brioude 
wird die Koblenrorraation von einem Grün5)t(Mngange durchsetzt, »eicher zahl- 
reiche Prasrmcnle von Schicfcrlhnn und Steinkohle umschliesst : die.«e Koblen- 
fraf;niente sind nach Dufrenoy sehr hart , stängelig abgesondert , Äusserst 
porös und so wenig bituminös , dass sie fast wie Kok erscheinen ; sie zeigen 
Oberhaupt völlig dieselben Veränderungen , wie solche in Norlhumberland 
durch die dortigen Trappg.1nge verursacht wordea «Ind. M^m. poiir serpir ä 
une de$cr. giol. de la France, /, p. 307. — In Northumberland ist das 
Nebengestein der Trappgänge durchgängig verändert; der Schiefertbon 
erscheint hart, klingend, rölhiich gefärbt, wie PorcelLmi» oder Kieselschiefer; 
derSandütein gefrillet und zusammengesintert; der Kalkstein körnig und weis«, 
oft wie Parischer .Marmor ; die Steinkohle endlich ist oft .?0 und mehre Fuss 
weit verkokt, und dermaassen mit erdigen Theilen init>r.1gnirt, dass sie25p.C. 
Asche giebt. Trevelyan beobachtete in einer der dortigen Knhlengniheo an 
dem Snibande eines basaltischen Ganges Ausströmungen von Kohlenwasser- 
stolfgas ; das durchschnillciie Kohlenllötz selbst aber war zu beiden Seilen des 
Ganges verkokt und auf fast 40 Faden Entfernung von unbrauchbarer Beschaf- 
fenheit. -- Sehr auffallend sind auch die Veränderungen, welche in Nieder- 
scklesien der Porphyr auf die Steinkohle dort ausgeübt hat, wo er (wiez. B. 
auf den Gruben Laura, Gnade Gottes, Friedrich Wilhelm Erbstollen) mit ihr 
in unmittelbare Berührung gekommen ist. Die Steinkohle erscheint wie An- 
tbracit, brennt schwer und mit sehr schwacher Flamme, und giebt einen sehr 
geringen Glühverlust. Es ist hiernach nicht zu bezweifeln, dass der Porphyr 
eine mehr oder weniger vollständige Verkokung der Steinkohle bewirkt hat. 
Karsten, Unters. Uber die kobligen Substanzen des Mineralreichs, 1826« 

s. 160 r. 

Noch habeil wir uns mit den Kohlenbrändeii und deren Wirkun- 
gen zu beschäftigen , da solche gleichfalls zu den secundüren Störungen 
gerechnet werden können. Obgleich diese Sleinkohlenbrändc in einigen 
Fällen durch Unvorsichtigkeit oder Bosheit veranlasst worden sein mögen, 
so sind sie doch in den meisten Fallen als die Folgen einer wirklichen 
Selbstentzündung der Kohle zu betrachten. Dass dergleichen Selbstent- 
zündungen Stall finden können , dafür liefern die bei manchen Kohlen- 
werken über Tage angehäuften Halden von Gruskohle oder Kohleuklein 
den beslen Beweis , indem solche unter dem Einflüsse der Luft und der 
Feuchtigkeit nicht seilen in Brand geralhen ; eine Erscheinung, welche 
besonders durch den häufigen Eisenkiesgehalt der Kohle begünstigt zu 
werden scheint. Während sich nämlich der Eisenkies in Eisenvitriol ver- 
wandelt, wird Wärme entwickelt, welche sich innerhalb des Kohlen- 
schutles, als eines sehr schlechten Wärmeleiters, allmälig dermaassen 
aubäufen kann, dass die Kohle bis zum Erglüben gelangt, und, bei einigem 
Luftzutritte, von selbst forlhrennl. •. .i • » . ^. .. r .i ., 

in dea Kohleobergwerken sind nun aber bisweilen alle Bedingungen vor- 
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banden, welche eine solche Selbtlenlzünduo^ der Sieiokohle veraolasfieo küa- 
Ben. tiri sehr miichtigea FiüUcu bl uätulich ein gauz reiuer Abbau ileR&eUioi 
sieht wobl nOf^idi, oder weaa die OberliaBk ao» •cbiecfcler 4i«iig«r -KoU« 
oder aus Brao<lschierer lu 'rlif , so l.lssl mao sie abticllllich i leben ; es bleibt 
daher viel Kohle und Kohleiisrhull in ih-it :tii ::rh?n»M>rtt H ttimpn zurürk. Da 
nun diese K.'iiitne sehr h ild zu Hi uiiie f;i ln ri, »o Iniuli sk Ij in <ien .«llea Haut-D 
eiae bedeuieud« Ma^se von hnuubarem Schutte auf, welcher die EuUlebung 
eioee Grabeobraades ermü<;licbl. Pindei dud ie dieaeD Rliiim>a aoeb LiiA^ 
eircoUlion oder, wie der Htr-^diann sapi , Welterweth^el Slall, so wird, 
unter Milwirk»n|( der r«'in'hiif;keit , die Zer-fi7tirt'^ der Kif'^p l)f'::^inTirn, nnd 
allniUli<; eine solche Tetti|teraliir-Krh«ihuri^ bewirken, diiss sie eine hoUüiiJuug 
zur Folj$e hat. Das eiunul begonnene Feuer wird durch deu Wcllcrvvecb*a4 
geaihrl wd aogef«cbl , nnd m pflaail »ieh der Brand immer weii«r foet«* bie 
er eedlich ans den alleo Baneo ia die eocb ubaurgeMhioeMiieD PI(Hatbeile eia- 
dringt, «od adcb diene verzehrt. 

Gans unverrUzte» d. b. durch den Bergbau noch gar nicbl «nl- 
geschlossene KohlenBötze geratbeo wohl sehr seilen in Braod, wfü4ip 
compacle, von anderen Gesteinen allseilig umschlossene, und voft der 
almosphäriscben Lull abgesperrte Kohle der Entzündung nicht rähig-ill. 
Dergleichen Flötze können sich daher nur an ihrem Ausgehenden eW- 
zündeOt wo sie entweder zu Tage frei ausliegen » oder unter einer, den 
Luftzulrtti nicht gänzlich absperrenden Bedeckung von aufgeschweniBtein 
Lande anstehen. 

Ia Obersrhiesien sind eioige Beitpiirle der Art vorgekonmen, voa «el- 

rhen das eine, .luf der lledwiggruhc bt'i Choi/uw. deshalb fn riith>flhaft 
wird, weil das durli^e \erhr:tr'n'r Flut/ 1 "2 Itis 1 ö Lachlrs . In- 100 Fnss 

imirr T,-?^!« Ii? . »mff nni ili i ,i I m i -[ Ii irischen Lull in kcjiifi nnrnittelbarcB 
Verbinduug geolandeo haben kooiite. \ ersuch einer geugo. Beschr. voo Ober- 
«eblesiea, von v. üeynbaoteo, 1822« S. 162. 

In der Ki<;el hricbl ein Kohlenbraud nur im n »■ ha u I e n Feld*' 
(im sogenannten allen Munne) aus, und vcrbtt iif t sieh ersl von dorl aus 
io die noch nnverrilzlen Flölztheile. Er iih-Ui. sich dnrcli einen eigen- 
thiimliciieu braudigen licruch und durch die liohere Tem]H i iiur zu erken- 
nen, welche beide um so euiptiiHÜicher werden, je näher man dem Brand- 
feldc kommt. Auf der l'jrdoherflaclie aber, oder über Tage, verrHlh j?ieh 
ein in der Tiefe Slalt tindender Kohlenbrand durch forniliciie Fuuiaiüleu, 
oder Tortwährend aursteigende Kuuchsäuien, welche nicht selten Schwefe), 
Salmiak und andere Salze absetzen , durch eine auflallende Wärme des 
Erdbodens, and dureb grosse, oft weil rorteetzende Binsenkungen nnd 
BrdlllUe, welche dadoreh entstehen, dass sich das Gebiiige iber den holi* 
len Räanen der ausgtbrannleii Koblenfltftze sasennieiiselst. Die dens 
Bmiide suDiiehM Msgesetslen GealeiiiiichichleD, und MMi^^iiA die 
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tiiiinilii'lkir iiti I l.i iIit v«ri>rantJlrii Plnt'/f» nn^^lelieniieii Sebictiieu 
sitiil im lir o fi i u « iiij^cr verändert . ^cfrilU^l utui verseblackl; der Seliic- 
fei fli Ti jiisbesuiidere erscheinl rolh j^ehr.THf! wie Zicj;«!, odrr zu soge- 
naiailciit Porr<'l!aft| uintfewiindflf . wui/t i librij^cns die in ihm ein- 
ges<'Mo»j>rtirfi i*ll,ir)/,'ii.il-.;i iii ki' \ ' M t i i'iiJicli i'rlialU'ii zu sein pll*»!r**fK so 
Anb^i iluc l*ßim uitii die Stui|ii.ui idi i : OberllaclH' weil setiarier und deui^ 
Udler liervorlreleii. als in dem nnqi m itjiiii n Seliieferllione. 

' ' Da iitiin in deti met.^ieii düicli dtii Ijcr^biiu «ttiige^ichlofihriii'n i enüurteii 
(kr .^ttinkilllleBfpnnaliuD dei'gleicUcu Koblcnbiäudu kcnnU m> gehürea sie 
ItgjjiWyiBWi ^en teltoaea ErflclwiattiigM* In Zwiekaiier8leüikohl«qg«bif]ge 
sind die vorn'w.'ihnleii Wirkungen dor.scibcii sehr schön nni linken i^luldevofer, 
•.iI Mm Ii \iHj !*f iiiii/ /II iM-.it, ,( htcii, \*<) sich am Ausj;»'hi"n1pn des dortij;en \r'r- 
bi ttiiüU'ii i rait' l»et]t;iileride lirandw iislnnjj vei lolgen t.'isst, und der Ki d- 

badcn »iKlIcnweisc &u warm i^l, dass ein Treibhaus für exotische Pflanzen 
'Ünmlt amipelegt ii«H«B konnte. Oer «egenannt» brennende Berg bei Dutt- 
M-eiler im SaarbrOcker Kohieag;ebi(|;e seigl die PbJUlOSiene des Kohlenbr.indes 
glrichfalls in einem fjrossartlgen Ma;tssslabe . nn») »Ns BrandfiM ^l. i Fanny- 
grulie in Miederschlesien soll /lunal hei Nachl einen Jiiiss<!rsl im|H)santen An- 
blick gewähren. Uci Chaleau-Gailbrd im Ba^^sin vuo St. Eliennc ii«t. der Brand 
Mft-fidteii Jnhren in Oange, seigt aber gef^^eftwlrtig^ mir wenig' InteniilM. 
*||||ii:(riebt nur Fumarolcn, in denen Hüsserige und schueTelige Diiinpf'e aot- 
•^TrfWneo, und welche schon aus der Ferne am Irischen (Jrün df- -\r ucn^.'^ien- 
deri Häsens zu erkennen sind. Am Mont brülant, bei Cransac im kuhienrevier 
desJVveyroUf lindel man g^fritteie und halb verglaste Gesteine, Krd^cblackcn, 
Pereellanile n. s. w./ euch ^kraterlbrnige Einsenkuogea des Terrain»,' ans 
pddbflO Damprsüulen anTsteigeo, wfihiend stcb an disn Gesteins« ändeoEffioiVa* 
CfWtM.vnn Siehirefei^ Sainuak uod *chwefel||inren Salaen bilden. 
( k." • •' ' ■•• • • 

r .... §.358. Lageruttg 4«r SteinkohhnformatioM» 

Die grosse terlmisdif Wiclstf'^keil der .St«'!fikohlcilfonDatiott erfor- 
dert eine etwas aosdibiiichere iieiracbtang ihrer ailgeoieinen Lsferungs- 
rerbältnisse. 

Als drittes liauptglied in der Heilie der paläozoischen Formationen 
wird sie da, wo diese Heilie volisliindij^ vorli<'j;t, über dfr devonischen 
und unter der [i»'ritti^tlieii Formation g(;I i::» rt ^rfn : iiml in der Tfnf ist 
diesp i^agerunf; in vN'len Ländern nuchgewi« :st n iiii l dadurch die »eigent- 
liche balhrolo-'ische StdliTn-i der carbonisrhen Form ii i r? Inxtflimnit worden. 
^' Weil aber die Uciiu der paläozoischen Formalioiu u uu lil überall in 
ihrer Vol|«»;Hidij;keit zur .Ausbildung gelangt ist , so werden wir auch 
i'i v^ai Uii können, die Stemkohlenformation oll unii*iLu lbar der silui ischen, 
oder der jjri»uLi\cu l'orniation , oder auch dem (iranite und anderen älle- 
rcu Erupliv-Formalioneu üulgelajijerl zu Üuden ; so wie hie auch bäulig 
llAaaaaa*« G«ogneti«. II. ZA 
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nicht von der permisrfipn , sondern von iii^r-nd einer anderen jüngeren 
Formation überlagert sein, oder auch gänzlich unbedeckt zu Tage aui4 ra- 
ten wird. 

Die Auflagerung der Steinkohlen formation auf der devonischen For- 
mation iindet oftmals mit so völlig coiicorduoter Lagerung Slalt, 
und die Archileklar beider Formationen lässt dann eine so vollkom- 
mene llebereinstimmung erkennen, dass wir m solchen Filko sa 
der Folgerung berechtigt sind, ei sfi 4te ttldwig beider inDerhalb «nes 
und desselben groksen BatsiM, ohne eine «oftUende UnlerbmbQiig der 
sedimenUiren Operationeo, ▼oUxogeo, voA es seien !(päter beide Forint- 
üonen gleichzeitig von denselben grossen Bewegungen der Brdkruste 
ergriffen worden, und zu ihrer gegenwürügen Arehitektar gelangt. 0aoo 
findet aber aneh an der Grilnze derselben bisweilen eine so greise Aebii- 
Uehkeil der beidemeilagen Gesteine , eine so allmälige Heransbildung .der 
einen ans der anderen Statt, daas es fast.nnm^ieh wird, eine seharfb 
Demarcationslinie zu ziehen. 

Da nun in maneben Ländern auch die silurische Formation ntit 
ganz ähnlichen VerbälUiissen unter der devoniseben Formalion getroffen 
wird , wie diese anter der tarbonischen Formation , so wird in solchen 
Fällen j«*n(' Folgerung über die Stetigkeit der Entwickelungsfo^e und 
über die Identität der Disloealionsepocbe auf alle drei Formationen aus- 
zudehnen sein. 

loWestphnlen folgt dieSleinkohlenformalion mit durchaus gleiehfbrmiger 
L.i«jerunjj auf die devoniscfie Formation , and die Architektur der einen wie- 
derholt sich ßonau ia jener der anderen, üiess bat schon v. Hövel in seinen 
Geo<;nostischün Uemerkuageo Ober das Gebirge der Graiscbad Mark (1806) 
gc/.eigi, und spflter v. Oedien necb weit aatlMkrIieber i» enlen und xweitea 
B»fide von NUggerath^s Gebirge in Rheinland VVesipbalen narhgewiesrn. 
Dasselbe gilt von dem auf dem linken nheiniiftM', bei Aachen und Ettcbweiler, 
bekannten Territoriuni der SteiiikohteDformatios, in dessen Verh2iltni<;srn tu 
der devonischen Pormalion Schulze einen Beweis erkannte, „düss da& ülle 
Kohlengebirge nur als eine FortblldoDg des Tbon^ und Grauwackeasehierers 
zu bctracbtea sei*'; und ^cn.iu so verhalt sich die Sache in dem Kohlenterrilo* 
rium Hct^icns , von welchem Omaliiis d'Hjilloy erkl.'ifle, es sei niil der devo- 
nischen Formation so innif; verknüpft, dass es fast unmMf,'firh werde, eine 
Gränzlinie anzugeben. Liebertiaupt also besltiligl sieb Air dtese ganze Nord- 
rkeittisehe Kohlenfonnalieo, was C. L. Sebaadt un Jabre 1831 sagte : Anf 
der ganzen Linie von Namur, Lfltlich , Aachen, Eschweiier durch die Graf- 
sehafl Mark I is zum Hrrzngthum Wesiphalen zeigt sich das allere Kohlen- 
gebirgc als» eine u n ii n t c c h r o e h e n e F n rt fn I tl n n ^ ffc«; I'rhcrp^,Tnf^«;;^ehir- 
ges, und man ist hier nirgends im Stande , die Gränziioie zwischen beiden zu 
bestiainieD ; ich habe aobsbe «kr i4M lang , bei minan «AoMn BeieAsongmi 
jeaor Gegenden, aut aller MObe anfgesnebl, aber ich bad niifends etwas 



Digitized by Google 



lwU0Bgebirge/» ]Kjv«t«nf Affc^v, Bd. IV, S. 31. 

Anfk iß Obfmeblffien scbliesst sieb die KttMenforoHitiMi auf dM 

IiHigBt« m die üebcrgangsrormalioo ao ; i ri [lultscbin gelangt man ganz all- 

m.lfff; aus (fem TtiHH-ichieftT nnd Alaunscliiefcr in den Knhlensandstein , \\ v\- 
cfier anfangs not h vr»lti'4 wie (ir uiR Mrkc cr*Jf'f»eiBt. „Hier iVfilon alle (ii itn/.- 
niäae zwischen den Wideu toruialiutieu ; uur die Sicblbüikeii der Sleiukolile 
•fgt fl^3 da^^ m|« el* «imIpi«« Gebiet belreteq b?b9«** Scbiibe« ta Leon- 
bard's püfv* Tynebeobucli, X, 1816. 'S. 121. Dien wird auch velHcemnien 
durch die späteren , sehr umfas^endeM rntersuchnngen v. Oeynhausens beslA- 
ti'^\. Versuch einer geogoeaU Beacbreib. von Oberschlesien, 1822, S. 133 
und 413 IT. 

Id Devooshire ist die Sleinkoblenforniatton iäogs ihrer ganzen N«ird- 
fiiMft «en Freanogiea M Benisia|>ic bis aech 0MBf^ « der deveeiarbM 

* Peneation durchaus glelc h fdrm ig aufgelagert aad dermaassen assitnilirt, 

d ivs zsvi^rhen Heiden nur eine ideale Grifnze ge/o^ert werden kann. Es srheini 
dort durchaus kpine rnlerbrechnng, keine Zwii>clicDZcit zwischen der Bildiinf; 
der Grauwackeiiioriuaiion und des Kobien|;ebirges Statt gefunden zu haben ; 
in ßegcptbeile spricht Ajle« Ar eia altaiVliges Verlaolba aad Ud»ergeheD bei> 
der Bildungen. Desangeacbiet aber ipilssen w.tbread der Batwiekclungsperio* 
den beider Formalionen »esentfich verschiedene Redinfjunpen pew.i'iel li.iben. 
da die obere sehr reich an Noblen und Pnan/enrr-fen ist, w.'llirend die unlere 
gar i^iae Pilanzenresle, und dagegen viele korailcit , Krinoiden und Couchy- 
liaa 9MMliKeMt. De^t'BßeJIe^ Report ,e« Me Geot, 9f Comwait ete, j». 102, 

Die Nordrittiiaebe Sleiaki^blevfQrBiation liegt vollkomroen coacordaol auf 

der dortigen devonischen Formation , welche ihrerseits eben so regelm.ivsig 
l^^n .der siluri>oheii Formalion unterlagert wird. Da^s auch in INcrdamerika 
aiffi drei Fonnatio^e» concordanter J^agerung auf einander folgen, und in 
Of|gea4ea ,4cr Allegbaaiei zugleich voa d ea • e I b e a DisJocatioaea 
IHSlq^ini vordeB aiad, diess ist dnri h /ahlreicbe Beobachtungea erwiesea, aad 
auch aus denen S. 497 und Band I, S, 994 roitgelbeilien Profilen zu ersehen, 
lu mehren Gej^enden Englands, z. ö. io der Caerinarlhen-Hay in Pembroke- 
i^^f |in4 audcrwUrls^ sieht man die siluriscbe, die devonische und die carbo- 
Hjllfdl^ Jj^fmaatioD ia vAilig gleicbCllmiger Lagerang Ober eiaaader liegea. 

' Wo dagegen zwischen der Sleinkohlenformation und dem älteren 
Formationen discordante Lagerung Statt findet, da wird noth- 
wendig eine Unterbreehaog der Bnlwiekelnogsfolge anzunehmen 
, jl9 müssen diese alt^ji Formationen niebt nur mehr oder weniger 
badauiMid« ^ii|<iQai^i9«p ^ «w^m iwcb eioe Ab^nigung und XViveJIirung 
ihfer4lhnrfliidie nrlUleo bib^, bhu die AnHagcring d«r Steinkoblcnriir- 
mafSim erfelgCe; 

' Pju» pm solcbet fast Oberali der Fall ist^ wo die Koblenfonnatio« 
im laelbitete des alteju G^eitses odierder lirsehiefer auftritt, diess 
k«iiMi,uus woblmcbtwwMlem, weilj» diese Fonuationenen ein bedeutend 

34* 
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höheres Aller besitzen, und jedenfalls unler ganz anderen Verhältnissen 
und durch ganz andere Operationen gebildet worden sind, als die Stein- 
kohlenfornialion. Wenn dagegen eine der Uebergangsformationen, ganz- 
besonders aber wenn die devonische, also die unniillclbar voraus- 
gehende Formation in discordanter Lagerung unter der Steinkohlenror- 
malion getroflen wird , dann gewinnt die Erscheinung ein grosses Inter- 
esse, weil sie den Beweis liefert, dass zwischen der Bildung beider For- 
mationen eine Epoche, ja vielleicht eine sehr lange Pause, und 
zwar eine durch gewaltsame Bewegungen der äusseren Erdkruste bezeich- 
nete Pause eingetreten sein müsse. Eine ähnliche Folgerung wird auch 
in der Hegel da gerechtfertigt sein, wo die Steiiikohlenformation unmit- 
telbar auf älteren Graniten, Porphyren und anderen eruptiven Gesteinen 
gelagert ist. • • - . . i • .» 

In discordanter Lagerung linden wir z. B. die Steinknhlenrorrnalion auf 
altem Tboiischiefer im Dühlener Bassin bei Dresden , auf derselben Srbiefer- 
bildimg sowohl als auf der Uebergangsformalion im Erzgcbirgischcn Rassin bei 
Zwickau, Wildenfels und Würschnitz. Eben so ist ihre Lagerung bei Ron- 
champs in den Vogesen , wo die fast verticalen Schichten der llebergangsfor- 
roalion in einer sanft geneigten FLlche abgeschnitten sind , welche die Aiif- 
lagerungsflache für die Kohlenformation geliefert hat. Entschieden discordaol 
auf der Uebergangsformation ist auch die Lagerung des grossen Mittelrheini- 
schen oder Pnil/.i-ch- Saarbriicker Koblenbassins ; denn an der ganzen Nord- 
grünzc desselben liegen die, 18 bis 20° nach Süden einfallenden Schichten 
der Kohlenformation auf den fast senkrechten Schichten des Schiefers und der 
Granwacke. Es ist diess eine merk würdige Thatsache, weil sich die Nord- 
rheinische Kohlenformation durchaus in gleichförmiger Lagerung an die Ueber- 
gangsformalion anscbliesst. Man muss daher, wie F. Römer bemerkt, ent- 
weder für den Hunsrück eine besondere Altere Flebung annehmen , oder eine 
relative Altersverschiedcnheit zwischen diesen beiden Territorien derSieinkoh- 
lenformation zugestehen. Das Rheinische Tehergangsgebirge, S. 5. — Auch 
in Irland hat Weawer die Kohlenformalion Uberall in abweichender, und meist 
in fast horizontaler Lagerung über den steilen Schichten der Tebergangsfor- 
malion nachgewiesen; wie denn in England gleichfalls discordantc Lagerung 
vielorts Statt findet. 

Die Niedemchlesische Kohlenformation ruht bei Charlottenbrunn unmittel- 
bar auf Goeiss; das Kohlenbassin von St. Elienne ist theils auf Gneis« und 
Glimmerschiefer, theils auf Granit gebettet; das auf dem 8000 Fuss hohen 
Plateau von Bogota in Südamerika liegende flache Bassin ruht nach Evan Hop- 
kins discordant auf den verticalen Schichtenköpfen der primitiven Formation ; 
das Kohlenbassia von St. Hippolyte in den Vogesen, das von Epinac und von 
Creusot im Depart. der Saöne und Loire , die Kohlenformation am Thüringer 
Waldfl, so wie jene von Rastatt in Baden, und viele andere liegen unmittelbar 
auf Granit. Das Döhlener Bassin in Sachsen ist an seinem nordöstlichen Rande 
dem Syenite und einem quarzfreien Porphyr aufgelagert. 

Diese verschiedenen Lagerungsverhältnisse zu den älteren Formatio- 
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• MD beweiseo übrigens, das« die Periode der Steiokohlenformation ejoe 
sehr lange Dauer gehabt Laben müsse, und daM die Natur hier frö» 
bejr, dort später zur Ausbildung derselben verschritten sei, wesbalb sich 
denn auch jüngere und ältere Sleiokohlen-Terrilorien unterscheiden 
lassen werden , obwohl sie insgesammi auf eine and dieselbe Formalion 
zu bezieben sind. 

BesoiidtTs incrkwurdi}; sind uudi diejenigen seltenen Fälle, da die 
eigenlliehe rarbonische FornKition auf einer anderen , ^'^Irif lifall.s steinkoh- 
lenfübreudeii älteren Foruialion in discorduuter Lo^'erung atifruht , weil 
dureh sie die Existenz wesentlich verschiedener älterer Koblen- 
iorniulionen am beslimnitpslen erwiesen wird. 

So liegen io Sachscu die Uefslen Saadsteiue des Fisher Bassins zwischen 
Oberwiesa nn^ Liekleowalde boriaontat aaf den bis so 70^ aufgericbteleo Coo> 
glomeratschichieo der (devottiscbeB)KoblenforaatieD vooBbersdorf ; (S*396). 
In Fraokreicli Ut\;\ das kleine Bassin von Minieres, zwischen Doue und Coa- 
cour^an, abweirhcnd und Qbergreirend aaf der KoMf^nformntioo von Saint- 
Georges-Chätelaisuii , und eben so das Bassin von Saiol-l'ierre-la-Cour unweit 
Laval(Mayenoe) dlacerdaot aof der aattinicitRlkreBdeo Formalion der dortigen 
Gegend. Wenn also diese leiztere, neneren UotenraehnDgeo sefolge, 
eigentlichen Sleinkobienforoialion zugehört, so würde jenes Bassin von Saint» 
Pierr»' eiifw rder der pernjiscfien Form.ition , oder einer jOng^ren Forlselziing 
di-i ^(eiiikohieutormation angehüren, worülier wohl nur durch eine specielle 
l iiiet sucfaung seinerPlora entschieden werden kann. 

In nationalSkonomiseherandbei^niänniscber Hinsieht ist es von beson- 
derer Wichtigkeit, zn wissen, welche Formation gewfibnJicb nanMebst 
über der Sleinkohlenfonnation sn liegen pflegt. Wo dieFonnationsreihe 
▼oUständig entwickelt ist, da wird es naturlich iiie permische Formation' 
ieia, wetehe diesen Platz einnimrot^'nnd in derThat finden wir in mehren 
Gegenden Europas das mäcbtigsle und nntersteHanpigUed der fihnisehen 
Formation, nänüieh das Roth lieg ende, unmittelbar über der Sleinkoh- 
lenfonnation abgelagert. Ja, es ist dieses Zusammenvorkommen des 
Rolhliegenden mit der Steinkohlenformalion innerhalb derselben Land- 
«triebe, es ist diese Abhigerung beider innerhalb derselben Rassins 
eine so gewöhnlich vorkommende Erscheinung , dass dadurch früher die 
Ansicht hervorgerufen wurde, die Steinkohlen rormation sei nur ab eine 
Einlagerung des Rothliegenden, als ein mSchliges Formalions- 
glied der perniischen Formalion zn betrachten. 

Diese Ansicht wird jedoch schon dadurch widerlegt, dass in maocben 
sehr ao^edehnten Territorien der StdnkohlenformatioD , wie z. B. in 
Irland und Nordamerika , ehen so wie in vielen kleineren Itohlcnbassins, 
wie z. B. in denen Cenlralfrankreirhs, durchaus gar keine, dem lloth- 
liegenden zu vergieicbende Bildung vorbanden ist, und dass das Kotb- 
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liegende d6rl, wo ef <ie SietttloM^ttforaiilli«« begMUfli Mr de^ Rift« 
discordant und flbergreifeod taf ihr hnutt» iiid«a es «uf dem Be< 

rdffilie defsljlbeii in dai Gebiet gan« «ndtfl^r ForAiätiMiiMi liinaMiMiellt. 
Aber auch die beiderseiligeD pal8dniologiseh«tt Gbäfaktere widef«' 
kgeo jeoe Ansiebt, Indem die o^^paniaelMDUeberrcste der permischcn Poi''^ 
matioD überhaupt, und die Pflanzenreste des ftotlilio^'endnn insbesorfdeiV 
(wie r. GutMcr zuerst gezeigt) von denen der Sieii»kofilctirormali<ni rcr» 
sehieden sind. Die bisweilen onler der Sf« inknMenformalton liegenden 
rolhcn Sandsteine» Schieferlellcn und Thonsteinc über ^'ehören theils, aU 
oiä red sandstone y noch der devonischen , tbeils schon der cnrbonisobeit 
Formation selbst an, und können uns im letzteren Falle blos dc^hntb. 
weil sie rolh gefärbt und fihprhaiipt p c!roi:r,i [»bi^rh dem Hotbiiegeii- 
don ganz ähnlich sind, duK liuus nicht bereiliUj^cu , sie auch bnfbrnlo- 
gisch mit dem lloifilu luien zu idenlificirt n. Solche, aui l»l»*j>e ptHro- 
graphisehe Aehnliehkeiteu gegründete FurniaUuu>.tii stlitintungcn gebörcu 
freilich zu den häui^ea und sehr verzeibücbeu irrliiiiraera der älteren 
tieognosie. 

Daher hat mau Icnn wohl gegenwärtig diese Ansicht von der Zuge- 
hörigkeil der Steink(ilil( iilurrnation zu der Formation des Roihliegendeu 
eben so als nufgegubcii zu betrachten, wie jeue noch weit allgemeinere 
uud eiustuials mit Beifall aufgenommene Idee, dass das Rolhliegende ein- 
schliesslich der Kohlenformation , der bnnte Sandatein und der Kenper 
gewiasemeaBMD enw «innige groasn SandateinfiMnnwliM repräseniinot 
wek^e dnreb den Zeebatein nnd den Mniebelkalk in drei Btagen gewn- 
dert werde. 

Oei^leicben petrograpbUcbeZnaanaienraffaBgeD kOoaea beiaenAaspraeb 
danraf afllbeB, elf nalar^ealtM geagaealifebe CaaUaalioaan na gaben« 

man ist sogar geoeigt gewesen, den oild rtd MtttUtone in diese eo/iuvtes vom 
rolhcn Öandsleinhildungen aiir^tinebmef» , wogegen jedoch f^iickland und Cooy- 
beare schon 1824 Protest eingelegt haben, iodem Kie sagtco: shouid we 
agree^ lo tkrow these together^ we might with egual proprfety eonsider all 
group» af «IMIa, im wAiVA Mt mf Umett&m^ aeeifr, aa Mßmgmg io mmm 
greot ca/careous formaiioH* Mmi Mfr WomU he im faet to emftund together 
atmo»t all thc rorks . H'/M wkiek we «tre aefuamied* Trume, tke geoi, 
eoe. 2. «er. i, p. SIQ. 

Desungeaehtetkann niebtgeläugnet werden, dass in manchen Gegenden 
durch eoneordante Lagcningeinsehrianiges Ans ch Ii essen des Roth« 
liegenden an die Slcinkohlenformation vermittelt wird, wie denn aucb da* 
Rothliegcnde, oder das permische System überhaupt, in seinen unteren 
Etagen nicht seifen koblenFübrcnde Fitilfifferungen umschliesst, welche io 
ibren petrograptuacbea ood geotektoaiacben fiigcnaobatten eine grasM 



Digitized by Google 



AcljukcLkeil, nul dun kuhlt:uiuhreii<]eu S<liicUi4:Ui>)äiciiitin der curlionischcu < 
Formation erkcoiiCD lassen. Dergleichen Verhältnisse können aber 
Wö^ bei zweien, unmittelbar auf einander folgenden Foriniilionen einer' 
nÖjl'AQri^lben grossen Periode , als natürliche Foi<;eu ihrer nnnilllellKiren 
Sii6«Mi>B er vartel werden, uud Uudeu sich j<i <iu« Ii la ^an/. älinliclier 
W«iM swiAc^eo der earboniscken^uiid der devonischeu FormalioD. Wie 
wepig lae aber 4a, wo sie ab Wirts vorkonmen , zö daer Verein i<;ting 
d^ Steinkobieafonnalidn aiitder deroniseben Pormalion berechtigen , so 
wenig ^ewifafea, sie da» wo sie a.afw Sri 9 angetroffen werden, einen 
laftigen Grand cur, Vereinigung derseUien mit dem Rothliegendeii, 

• JedenfaUs aber gewinnt die 99 binfig beobaebtele räumlicbe^Assoda- 
liMi derRotUiegenden und' der Sieinkohlenfoniation eine'gro»e prak- 
tisebe Wiektigkeil, wfeH sie uns in vielen Mlen berecbligc; die lelstere 
np^r dj»ni erstereil voranszaselz'en^ und sqlcbe dnreh zweckmässig ein- 
g^^e kergminnisehe Arbeilen aufzusocheii.» bei denen freilich das oft- 
mals vorkoruniende Ueber^i^reiren des Rotbliqgenden aus dem Gebiete der 
SMiikohlcnformation in das Gebiet iiilerer, ai^rinzender FormatiMien 
weseatUch zn berfieksichtigen sein wird. , ; 

. ; Pie Steinknhleufurmalion wird von dem Rolhliegeildeat obirobl Pur '»Ü 
geti";;er Ab'wr'trljiiim il- 1 li.-iili i rltl^i ;i Si hichteiK-iellunp;, so doch ciii^cliieth'n 
disrordaat übeiiiigeil im Li zgrbir •^i-;eiieii Hassiii bei /uickau, W'iirsrlinitz 
uud Clipm^itz, so wie im üüblisaer lio^üin iniweit DrcsUcii, »ic denn gei;ido 
iadaebfen dnrcb die AeviMoasarbeiten der ^(^ognositscbeDLaDdcsuBter^nebaog 
rür^ä9ronitliche VorkoiBiDDisse der Kohlenrornialiun das alte l)o<;iiia von der 
Znj^rfiilrrji^kei! .It rsclbfo i»v Furinatiori des Kulhliegcnden auf das Hesliiiirn- 
lesle widertegl worden isl. Für d-t»; Ntrt|ftist;hl«*sisclie und anj^rän/cixle IJoh- 
eiiscbe Sleiflkublculerritorium war num langc iu deaiK-ibcn Irrihuiiie bdau^cu, 
dam es eio dem Rotliliegendeo ^iogescballeles Portnalion>^'Iied sei, d«ssea 
wirkliche Auflageruog auf einer unter« n rra<;c des l{ntblic*;cnden, 
uamenllicb in Uuhmen sehr !« nilich vorliegen solle. Dieser Irrlbnm ist jed<M'li 
spAler durch v. W.ir'iisdorii iii einem kurzen alter inhailsreirhen Aufsalze*) 
berichtigt worden, in welcb«ui der Verf<u»i»€r zeigte, dass doü durUgu äogu- 
aaaate natere Rotbliegeode mit dem oberen Rolhiiegendeo identisch, 
ab<'r durch eine nierk würdige Üitiiocation in ein solches Niveau. ttad iB.eiBe 
soh'be Stellung zu der Steinkohlenformation •gebracht worden ist, dass es 
den Anschein gewinnt, als pI» tlim diese letztere aufgelagert sei. Diess ist 
aoLep Andcroiu i»uhr einleuchtend 10 dem Pruüle vuu Ei^l über Kl. Scbwudo- 
wilz nach Qualiscb. In der Gegend vod Bipcl bildet oSmlicb das Rotbliegende 
^ijBe« flacbeo Satt«! f destteo sOdfresUicber PIflgel bei Lieheihal von horizon- 
lalam Qnadersaodstein bedeckt iat, wogegen der nordtfsilicbe Flügel piMziieh 



*) Derselbe erscbieo uuler deio Titel : GcogooitUcbe Notic ober die liiageroA^ 
des Nsabador-filaiaboliUnsavw, im Maam lakrbaebe fdr Mio. 184t, 8. 412 f. 
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bei Zates durch verlioiie PiMoersehichten« also ebenfalls dorrh Schiebten der 
KreideforaatioB ualerbroekmi wird, welche solelst hei Kleis-Sebwadofrils «t» 
Grüngand und Quader mit sehr steilem nfldireitlicbeai BinfaHett eadigeo, wor- 
auf sogleieh dia StaankoblenforoiatioB begianl. Oiaaa lelstere besteht dort 



NO. 
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A. RohleaforBallaii. B. Rotblfcfcade«. C Qoaler. D. Pliaer. 

vorwaltend aus wetsiem ood grauem , aosaeriidi reib geflrbten Saadaleine, 
welcher da« aopienaDiite FalteagebiiKe eonslitairt , nnd zwei Zig« voa Sebie- 
ferthon mit Kohleaflntaea ooMebliesst ; seine Scbieblen fallen anfangs über 

60". weiterhin allmülig^ wcnicr«»r, und zuletzt nur noch 20** in Nnrflnc? : fihcr 
ihm Tollet bald in concordantcr Lagerung das Rolbliegende , g.inz von (lcr>el- 
beu BesehaRcnheit wie bei Eipel , und endlich wieder horizontaler Quader- 
saadsteis. Dieses ftasserst merkwürdige LageratfgsverbaltDiss Ist nvn afeabar 
so zu erklären , da«< n a eh der Bitdang der Kreideforaiation der Östlich voa 
Zaies liegende T\\c'i\ der !fus«erf^n Frdkruste gewaltsam nach NO. auTwirts 
gedrJtnfit und in eine stark genei«;le IjA^c verselzt worden isl , u-.lhreiid der 
südwesilich angrünzende Thcil zurück blieb ; dabei entstand eine weit gfih- 
nende Spalte, In welche eia ganzes Scblehleosysteni der Kreldefomatloa der- 
gestalt hinabrntschte , dass es zwischen die erhobenen , und die ia der Tiefe 
gehliehenen Schichten eincrrVIrmmt \%iirde. Durch spätere Abtragungen imd 
Zer«l«'irunjren ist dasCin/r r ndlich so ausgebildet worden, wie es pppenwiiriiß 
vorliegt. Indem man Irühcr die eigeothUmlicbe Lagerung der zwischen , Zaies 
uod KleiB*Schwadowtt2 eingeklemmten Pllnerzone Obersab , glaubte man^odie 
bei letzterem Orte nordöstlich einfallende Kohlenformation werde von dem hei 
Zaics «gleichfalls nordöstlich einfallenden Rolhliegenden eben so nnterfenft, 
wie sie bei Qiialisrh von Rothliejjendem bedeckt wird, und fand hierin einen 
Hanptbeweis für du? Ansicht, dass die Niederscblesiscb- Böhmische Kohlen- 
formatioD dem Rethliegenden eingelagert und nntei^eordnet sei. 

Das Pfillzlsch-Saarbracker Steinkohlenhassin wird vom Rothliegenden 
iheils concnrdant. thcils discnrdant iiherla<;crt, welches letztere anch \od dera 
sogenannten N'o-jesensandsteine «rill , der %'on Manchen als ein Aeqnivalent 
des Rolhliegenden betrachtet warden ist , und zwischen Gersweiler und Saar» 
brück fast borizonlal aof den mehrfach nadnlirteo Schiebten der Kohlenforma* 
tion aufliegt. MSm, pottr semr ä une äeser. g4ol. de la France^ /, p, 52. 
In den Vo^esen seihst .iher erscheint das eigentliche Rolbliegende mit wenig 
Ansnahmen (wie z. B. hei Ronchamp^;) der Steinkohlcnforraatioo in discordan- 
ter Lagerung aufge<«elzt, und es ist daselbst die durch diese Lagerung aus- 
gesprochene Diseontimültt beider Bildoagen om. so interessanter, weil die 
Gegenwart yoo roAen nnd hUntiehen Thonsteineo in heideo auf eine MentitSt 
der Formationen so verweisen scheint. Erptic. de la carte giel. de la 
France^ 1^ p. A\0 Die VerbAltnisse scheinen dort Ähnliche sn sehii wie im 
DOblener Bassin bei Dresden. 

In England liegt die permische Formation vielorts discordant Aber den 
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sieil aiii'geri«hl*MOfi Schicht ffrr Sff fnknMpnfni-rnrv^inn ; indesis^n tTrrt!rt nnrh 
in einigen Gegeodi-n,, wie z. 1». .«.lelienwet^c in Vorkshire , bej»opders aber in 
S|if«f«hN^>»M«ordaRi« Lagerung SMt^ -flerSbrviiUMry «• Bi' ifi Üt 
RMI«iMirBli M den BniAine* Hüli later dttii IlolMi«g«aileto bwirMlFltt^ Ikgt 

dieses letztere nicht nur pleicliförnu'; auf dem ersleren , sondern ist sogar 
d'irrh Cr?tr»insilbergaojre mit ihm %'f rfiirrnt. n. D:i.<iselhe ist der F.if! in Cn.il-- 
hrooLJalts wo Prestwtcfa die GleichlOrnugkcil der Lagerung und dieselben 
Deilcrg.'inge nachgeiviesMi bit; ifcnliebaVfrbSllsiise •cbeinen «ek aodi «a4er- 
wiJtU wie4«rboiea, 90 d«M liberbupl Roblevrevivre Sbrdpibira 41« 
jüngste Eta{?c der Steinkohlen Tornialion diirsiell' ü, u f?lche nach oben durch 
gleichfOrmij^e r'iLrrr'rn'jf nm! f m' >;< ri:-.,'llut!ir!Tkf»ff fnit dem Hnfh'fpireinli'n i'odcr 
lotocr How red sandsfoiw) vprknu|»li, ilicselbe Kt.ipe ist en üncb, »eiche 
nebrttrtf «lie abea S.469 er«rilmi«n Lager von Süä»wat«erk«lksiein beherbergte 
fü^ Sikirian SfUtm, §K toa qmI 139. R«i Ondtay in Sl*llbrd«bire 
{fndet j^lcichrnlls ein sehr inniges AnschliMMtt der Kohlcnfonnalion an das 
Roihfir'L'ciiilp Sf.iff . uri'f III Neil -i'fintf I.i!u! Tf'\z^ lü-" "Iii'i'-tf A !t!li c ilung der 
Sieinliolileiiloi üiaidoii , Mrulie Ü^mNOii al> tteuet e kuhieiiloniititioii beschrie- 
ben hat, ctue grosse Achnliclikeil mit deui Hothlicgendeo. Quarterly Journ, 
0/ tke g0»L 9oe, I, iSA6t p. ^Vl ff. 

'' ' itm Schlosse dieser Betrachtungen Sber die LagernngsverbStfiitMe 
d^ijj^iokoblenroroiation inossen wir noch einiger höchst mei^wSrdiger 
V)9rl»]|iiiiwse gedenhei», welche hier iind dort oachgewieseB worden 
aaod. Dahingehören zuvörderst die schmalen fast veriieaUA Zonen 
vtfn'koblenfiibrenden Schiebten, welche, bei einer grossen allgeneineii 
Aeholicbkeit mit Geftirgsglicdem der eigentlichen Sicinkoblenfonnatiön, 
niiär gnnz rSthselhaiten Verhältnisseo , völlig is^Urt and gleichsam ein* 
gekiemnit niillcii im Gebiete graniijscber und ähnlicher Gesteine auftreten* 
l^eilgleichen V orkümmnisse kennt man Z. ß. bei Zunsweier oder Bcr*^- 
liaifpliBn nnweil OlTenbuif,' in Baden , so wie bei Avallon im Dep. der 
Vonne, wo sie iin Granite cinj^jesohlossen sind ; uueh liissl sieb der merk- 
Wordige im Granite eingeklemmte , Jedorii mehr horizontal liegende Heil 
▼OD Laplean, unweit l'sscl im Dep. der Corriize, hierher reebnen. 

Die kühlentiihrende Zone in Baden ?it M sich nach Nelffi r Rpriih.tnp- 
ifia,»n der Kinzig über lliigeiibach nncli Uien^burg , ist überhaupt .inr< twa 
a^ertbalb Standen Länge bekannt, ülreicbt mit mancherlei Windiin^tij von 
ND. naeb SW; aad.f^tnt bei Bergbauplea 70 bis H(f io SO., bei Diersbarg 
eben so stark in NW. Ihre M.lchtigkeil ist sehr verschieden, und schwankt 
«wischen 20n ui il "f>0 Fuss. Sic bi'st' M .i»t- <:r"tTt/^iii S widstein, schwarzem 
Schiefertbon uud aiehren Anthracilllotzeii , dcreo ko »:l»eufalls sehr wech- 
selnd i^t. Daj» gauze Scbichtüu$) stein isl iu dem dortigen Granite cinge^cblos- 
aap« wefcher jedoch za beidea Seitea dewelbaa ganz allnalig Io eiaea glim- 
merreiehen Gneiss übergeht , dessen .Schichlen dieselbe Lage haben, w ic die 
rvn'2;r1rT^euden Schichten der Kohleuformalion. Netio ist genei«;t, das Ganze 
lur riiu n losgerissenen, und im (iranite (>in<r^kl<>mmtca Tbcii cittCi} irgendwo 
in der i lete beOndlichcn Koblengebirgcs zu halten. 
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tiij.j.EQ^ b««c^ieb,die merkwiiriiige kobieiiliibreod« 2i0^i4«c Jiorviin k^i 
A»«ir«i..i fiit Meki vi« «ti Gatg aHtiK i» Craaite, ial^^ipIlMi Jk«^«!* 
SM Melier« «ttal' voo Villert>l0i-N«tt*«ias kb aa«b CMireeile^FnuM|ff 
Qher 4 lieues weit fori, Uber alle Hüheii uoü durch alle Tblli r hint^eg. Zu 
beiden Seifm nird «Irr Ci.inll von Prirphyrgüngfn f!urrh«:( [iiiiHf'ii , wclfbe ao 
iii«Ju>eQ Punkten in die kohlenlubrende Zone bineinselzen. tie\ la-<Jbariufie^ 
Mdhlillkh «Ott RjHimff JmobI «m laeltfa Pitttie «aer «tthnieitlMUMp 
KttUt« «iid d»rt f§mi MD M«h, 4m S«hiehlrä an» C«f gbpcial« ^Siuii- 
•Idin und Schieferthon bestehen» welcher letztere reich ao PftinzenabdrückeD 
ist. A'tf* (lif>r- SrliK hfpri sowie die Kofilt iinoTzf! selbst sind »uHserordentiicb 
gewundeu, mii Auschweliungcn und \ etdi tickuiigen verschen, voll von Hut^f:b7 
umi Qoetiehflieiiea * steil aufgerichtei und juetsl 60 bis 66° io 304*'^ ^ 
Mt. Rowi verMlhei, diese Zeee fcabt ■icli m eipeoi iebr ep f e n ^.gein». 
daeee ThaJe det Granites gebildet, und spüler sei Allee dorch die Porphyre in 
seine jetzige Lage gcKi ,n lii wirdon. Ifr/n. (fr !a ^nr. s^^.ol. de Fr^iaJi^^ 
1840« p. 99- Sie triiiut^rt «iti das Baüüiii der Uotdogiit; ; S. 504. 

ßei Lapleau liegt eine 900 Meier lange und 400 Meter breite Parcelle 
lier SleiekebleofofoiatioD, deree Sehiebtea 18** feiles, wie ein Keil in Gni- 
ttile, welcher die Sohle und das Dach derselben dern^eitelt bildet, dass seiiM 
lip'^'PTivIi- f^r.lTi7f1?frhc ilii tiefsten Schicht ungeftlhr pnrrtllcl U\ . w.'iliitMuI -cinr 
baii|^i*ii«le lirAnzti.'icliu die Schichten schr<ig diirchschiieiilel. liic lieisie S« iiii hl 
von 3 bis 4 Meter Mücbtigkeil bcstcbl aus einem Couglouierale voo &l|iiQpf- 
ecktgee Frtfoiealea desselbeo Granitei, nit fchweraem Scbieftortbev 
Cänif nl ; darüber folgen 60 Meter Sebieforthon mit zwei KohlenflOtzen , und 
ziilcl/.l Sain!>icin. Die frnttTP Fr-^rhrinrtnr:: ist nflfiifiiit diircli «'iiiti llicilw fi-c 
IJcberschieijuiiig dcsselbm (ii tuiies zu n kl, n eu , aui welchem sich die doi ii^r 
Ruhlenfuriualion ursprünglicii abgesetzi halte; sie ist ein Scilenslück zu der im 
ersten Bande S. 976 beicbriebeneD Uebervebiebnaf des GranÜne bei fitliliir 
«Iftin Uber den Qnedefiaadslein. E^Ue, de Ui eärte geot, de fMrtÜf 

643. 

Noch weit räiliseihuricr und grossairtiger sind die VerbäUni»sc der ' 
Aipinischen A n ih ra ci Iformaii on , welche der dortigen Gneiss- 
tind Frologinformnlion thcils regelmässig eingescbaltel, tbeils disrorrlant 
aufgelagert, und, obwohl reich an vs ihren carbon i«?rhrn Plianzen- . 
reslen, so »lorh mit den belcinnitentiilirenden Gesteinen der Ltusfor- 
mnfinn illcnw rt<;c so innig vfr! itn'lfnt f<;f , dass es fusl den Anschein 
gcw ioiil , als ob tl i r s r I h p Ti Si'li idi I i'ii z u g 1 *! i € h Pllanzenresle nn«? ffpf 
!juiii>r-hf 11 . und 'riiirrn'sir ,iits der jurassischen IVriodc cTilliirlti-n ; 
urs|i,il|i lii iui ijjcac Anlliracillonii ilion , wie in ihren geoleklont.-' In n, so 
luir ti \s rii irirbr in ihron jKilHuut'iiu-isrlicn Erscheinungen cirn > iln; 
st liNi, K I i'^rslen Prolilcuic darbietet. I)a jedoch die zahlreichen Pllauzcn- 
abdt iu ivc lauter bekannten Formen der Sleinkohlenformalion entsprechen, 
und da die Liasformaliun an vielen Orlen discordaiil und übergreifend auf 
den anlhraciU'iihrendea Schichlcu liegt, so dürfle der hier uud da beobach- 
tete scheiabare Wechsel voo Schichten mit Belemniteo und mit Kohlen- 
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pflanzen durchaus keinen hinreichendprt Grund abgeben, um die Aipinischc 
Anlhracilforrnntion von der SteiDkokieorormatfoo zu IrenDeo, und mit der 
Liasformalioo zu vereinigeo« 

Mm kennt dicwe «maderbare P«raMitios in dea Alpen von Oisans bei 

Briaii^on an (fftr DnrÄnce, von (fort :?ns weiter an der Rnm.mrhe, In 

den Rousses , einem niirdlich ^on der Rnmnnrlif ^^^elegenen Theile des (jcbir- 
ges , vorzüglich «iber in der Maurienne und TarciilaUe « wo Ibra V^erhäliniii»e 
inrcli filk) de fieao«enl, SiimoBda , Sripioe Grai, Peorael o. a. aasfeteieh- 
aeta Geeleg^a lehr gründlich stadirt worden sind , ohne 4au et Jedoch geton- 
ten ist , alle Rsthsel zu etner hrfrictHprndr'n I.M<iun^ zu bringen. Aus der 
Tareiiiai«« setzt sie über Hrnnfifrt, das Ihül (h i- Arve und zu beiden Seiten 
der AiguiUes-lioagcfi nach dem übune^ bis ao den Pom der Deol de ilorcle» ; 
flsllicb voa Aaaiviari, ia Oberwallis aad Graabttadlea veracbwiadel tiat am erat 
aaf der dlaagalpe fa der Steieraiarfc wieder la erscbeiaea. 

Aa der Reaiaaebe ciebt aiae« aebea der voa Boarg d*Oisaai aach Briaa- 

-^ea fiibreoden Strasse, ein aus Conglomerat, Saadaleia und scbnnrzeoi Seine« 
Ter neHst Anthrririf he<;tphcndcs Scbich!enyiy«ifent von «ehr steiler Lage, so 
regelmässig z«i!>cben den coacordaot geschicbteleu Gneiss eingescbaitelf dass 
et, wie Gras sagt, als ein iategrirender TbeU, oder als ein untergeordnetes 
Glied dieser Gaeissforaiatiaa belraebtet werde» mass; dabei geht jedech der 
Gneis« zu beiden Seiten der Antbracitzone in Talkschiefer Uber. Gani ia der 
Nähe aber, auf drr Ifühe von Rons, !ip2:t dir f ,ii«rnrmalion in schwneb geneig- 
ten Schichten fiher iIcti fnst senkrechten Schichten des Gneisses nnd Talk^rhie- 
fers , so dass also hier etne entschiedene Trenuung den kobieufiibreudea 
SyslasM vea der LiasbiUang anogespraebea ist. Gau Ihaliebe Verbltlaissa 
wisd ao anderen Psaklea der Umgegend von Boorg d^Oisans, so wie in dea 
Roosses zu beobachten. — Rei Pclil-Coenr in der Tarentaise lehnt sich eine 
untere , sehr steile Anlhracilzone mit vielen Farukraul-Abdrflclcen an gieich- 
förmig geschichteten Talkschiefer, wird aber von Liaskaikstein gleichfalls 
ia ftoaeardaalar Lagerung bedeckt, weraaf daaa eiae aweite weit nlckli» 
gere Anthracitzooe folgt. Bei La-Hare dagegen steht die von Pflanzen- 
abdrftrkpn prfflllte AulhracilbilJung senkrecht neben dem Gneisse und Talk- 
schiefer, un l wird vom Liaskaikstein in discordanter Lagernng Gedeckt. Aa 
einigen Punkten breitea sich die, im Goeisse vertical eingeklemmtea Schiefer 
aad Saadsteiae ebea aaf der Oberflieh» des «aterea fiwt borisealal, oder deek 
flieh ttehefRirinig aas; and so könimen noeb naaeherlei aadere ganz seltsame 
L^igerung^verh.'ilinissc vor, in welchen man, eben so wie in den bereits 
erwähnten, Beweise filr die Ansicht zu finden glaubt, dans diese Aipiniseben 
Gaeisse aar metamorpbosirte Schichten der Anthraciitormalion seien. Vergl. 
SewiM Cratt, BulL de l& toe, gM, JT, 91 f., besoadera aber dasselbe 
BttketiH, 2. sSrie, I, p, ffO ff.; Sloder, Nenes Jahrbaeh flir Mia. 1846, 
S. 202, und dessen Geologie der Schweiz, S. 80, 85, 91, 100 und 356. — 
Dass aber diese Alpinische Aotbraeithildung nur r.n der S te i n k oh I e n for- 
mation gerechnet werden kann, diess ist neuerdings durch Oswald Heer sehr 
•benei^ead dai^elhaa worden. Neoes Jahrb. fOr Mia. ISäO, S. 057 fl*. 



Digitized by Google 



•10. SuMMMurm^, 

Drittes Capitel. 
PaiaotttotosMe VerUUtvlMe dar MalMUMiflNnaiallMi. 

§.. 359. ungemeine Betrachtung der pßaazUchen 

Ueberreste. 

Die SleiDkohlenformation beherberg eioe grosse Menge von oi^ni« 
Mbeu Ueberreslen , sowohl aus dein Pflauzeii reiche , als auch -aus dem 
Thierreiche ; während aber die Pflanzeureste grösstentheils nur in denen 
aus Sandstein, Schinferthon und Steinkohle bcstehcndca Etagen nieder- 
gelef^l sind, und fhilicr in den lininisr!)cn eben so wolil wie in den parali- 
selieri Tcrrilorieii vorkommen, so erweisen sich füe tliierisclien L'eber- 
resle als ein fast ausschliessliches Kij,'enthum der nnteren Klagen der 
paralischen Kolilenrormalion , indem die meisten von ilmcu im Kohlen- 
kulksteiiic und in den ihn unmitlelbar begleilendun Schichten auftreten. 

Was nun zuvorderst das Pflanzenreich belrifTt, su ist es wohl 
pcwfss , dass i^eiiie andere Fornialion eine gleiclie Menge von vorwcU- 
lichen Pilanzenmassen umschliesst , wie die Sleinkohlenforniation ; aber 
freilich hctiudet sich der j^rössle Tlieil dieser Pflaii/cinnassen als 
Steinkohle in einem solchen Zustande der Aggregalion und Comprcs- 
sion, der inneren Ilmbildung und gegenseitigen Verflössung, dass die For- 
men der einzelnen, vielfältig in und über einander gepressten, und so 
einer stetigen ind boMogeneB Rohleomaase oni§ewaaddlen Pfinnsenk^ 
per in den RohlenQöUen nur selten noch deatUch erkannt werden können. 
Aocb mag sjek wohl ein grosser Theil dieser Pflanzcnmassen vor seiner 
gKnzliohen Verkoblnng in einem ähnlichen Zustande der MaeeraliiMi, Au(- 
loekerong nnd Erweichung befünden haben, wie solcher bei nanehen 
Torfarten UngetrolTen wird. 

Gdppert bat wohl soertt aufmerksam darauf gemacht, daw man auch 
mitten in derSteinkoble die Foraiea undSciilplureB aumal von stamm* 

artigen Pflanzcnkfirpern h.'hifii^er zu ei keimen vermag , als man es vcrmulheo 
sollte; besonders fjill diess von den Si^illari -n, Calimiten, Sli^marien, Lepi- 
dodeodren u. a. Püauzen, durch dereo Anhautiing die Kohicuflülze vorzugs- 
weise gebildet worden sind. So liod voa Göppert in den Kohlenfltfizen SehlC" 
aieoSf Weslphaleas und RheiopreusBeas bereite über 80 Pflaozenspecies inner- 
halb der Kohle selbst oachgewiesea worden ; Te^cbeniacher aber hat aurh in 
den Anlhrncilfldizen Pennsyls ifiirns noch deutlich erkennbare Pilan/fMifonuen 
gciuudeo. Die Erscheinuog i^^t .tl>o gar nicht so selteo, und bisher our ueniger 
beachtet worden, als iie et verdieal. 

Wo dagegen vereinzelte Pllunzenkörpcr in ffiucru Saudsteine, 
in SciiiefertboD , oder auch in Sphärosiderit eingeschlossen wurden , da 
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werden sotche zwar gleiefalkUt eine Verkoblung ihrer SabsUnz erfahren 
haben, aber eben deswegen, innerhalb der hellfarbigen und für jeden Ein- 
druck pmpnitiglichen Masse, ihre Formen um so d e utli c h er hervor^ 
treten lassen. D iImt sind es denn {gerade die genannten drei (.estetne, 
ganz vorzüglich aber der 8 e Iii e le rl h o n und der S p h ä rosi d e r i t , 
welciie (ha grössteo Reicbthum von wohl erhaltenen Pflaazenresten uro* 
Schliesscii. 

üchri-rens wurde es schon gelegenllieli bemerkt, dass diese Pllanzeii- 
reste besonders zahlreich und uianeh faltig in der unrnittell)aren 
Nachbarschnfl der Koh ienflötze, und zwar in dem Hanj;»'nden 
derselben, oder in denjenigen Schichten vorkoiinnen, welche zuiKülist 
über den Flölzen liegen; wnjregcn es eine vielfältig, in England wie in 
VVeslpliülcu und Schlesien, lu AeuschuLtland wie in Pennsylvanien und in 
«öderen Nordamerikaniseheu Stauten wahrgenommene That^iche ist, dass 
d«r unnittelbar im Liegenden derKohlenflölze anstehende Schieferthoo 
gar häußg nichls all Stiginarien (mid allenfalls noch Calanilen) erkennen 
lissl, deren SlMmme and lineare BIStter diesen Sohlscbiefertbon erfüllen, 
welcher durch dieEinknälong der letzteren oAmala eine recht verworrene 
Stmetnr erhalten bat. 

In eigeaUicben Kohlenkalksiaiae so wie in den liaiiitebeB Kalkstetoen 
der Sleiakobleoformalioa kenmen aar seltes wohl erhalleae PflaBzenrest« vor. 

Ein ausgezeichnetes Beispiel der letzteren Art liefert der oben, S. 469 er- 
w.'ilinte Kalkstein von Burdihon^e , welcher 7Uin<»f r^nf spiffprt Srhirhfn()jr<fugfB 
sehr zahlreiche Pflanzenresle umschliesst. Besoutiers häutig üiud Lepidoi<lrobi, 
vea welchen einmal auf einer drei QaadrallbM grossen Pllebe Ober 40 Stück 
heisanaieB lagen ; dann Lepidopbylla ond Lepidodeadra , sowie Pankrlaler« 
wahrend Calamilcn nur <;ellen und Sigillariea gar aichl vorkoBaea. Tke fot~ 
»H Flora of Creat ßrHain^ III, 1837, p. 22. 

Als ein interessantes nnd wichtiges Ergebnis» der neuereu Beobach- 
Inng verdient es bervoi^ehoben zu werden, dass die verschiedenen, in 
eitteni und demselben Bassin über einander liegenden Kohlenflolxe 
eine mehr oder weniger nuFTallende Verschiedenheit der sie beglei* 
leuden und zusammensetzenden vegelalnlischen Ueberresle erkennen las- 
sen. Diese Thatsachc dürfte nicht nur die verscliicdene Qualität der Kohle 
in den versrhirrfnien Fiotzen erklären , sondern auch beweisen , dass 
zwisfhPH (Irr hildinig je zweier auf einander fol-render Flötze ein beden- 
teader Zcitraunt 1 während dessen sich in derselben Gegend eine neue 
Ve^elalion an der Stelle der vorhergehenden enlfallele; wie ja der- 
gleichen \ egelalionswechsel auch heutzutage da vorzuknmmeu pflegen, 
wo durch äussere Ursachen der vorhandene Bestand venmhtel wurde. 
Doch mag wohl die ganze Vegetation überhaupt während des langen Ver> 
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kufes der caiLoiiiseben Periode gewisse Kiilwickelungii.slureu durchbtliiil- 
teii haben , so diiss zu v«rscbiQ4e»eii Zeileu verschiedene Foruen vor- 
gcwallel haben werdcu. 

Durch vieljäbrige beohnchtoogAu des Vorkoraniens der verscbiedeoeii 
Pftmiuspedti hn <Im vMifthiedeaeii 4$lfliskoliienfl9iiM in Sffbvviter AiP» 

gen Speeles, welche die lieffren FlOlze begleilen, bei den hiiheren Flölzeii 
allmiili'^ vpr-rfrwinden, wogej;«"n sirh ifumer ihmü» Specics cinstellea, je hüber 
m»^ autw.lrls steigt, bis endlich die Pilaozen der altercD FlüUe gdoziicb ver- 
ilriigt waä Imrdi nJere eracUxt w«rdM. iliwh«^ 4ie Wtiiii«l«fhM 4m I mu rn 
■M»n Brdlifrpen^ 1837, 6. SftK. ^iter ut 4iefwTcrhiri«Mi 4mA-wi^ 
pHgHHilinrir ivnn G<>|ipcrt asd Bfincrl ei-kmint und verfolgt worden. >i'arhdefy 
sie «-eH»«? in dpiii Flölzzuge von T.iniifutr^rit ühor rb:ulr»Uf*ttUninrt pf fttrHlen 
bttllcu, dass die uat).>rea Flüt/e vorwaltend \()n anderen l'll.in/eu bo^lcil.ql 
«erden« «Is die o1>ereD FlOlze , oacbdem äboliclie B^eobacbtuogen von 6aMl 
Im SteiakoUetfbeMin der S«4ae und Loire, end vm Oobm in 49n IMtUm^ 
reftere^det D6p. du Card gemnchl wurde« iwereä, erkaonlen sie es als eiiii 
iTin? .Tll'^fmfinf . in (!i n Stein Iv'.IiJcnfci riloriiMi yt>u Of»»T-«'h 'r "ieii und Nif'<!*>r- 
.schiesieu, vou S\ estptialeu und Saarbrücken be.st^tigie 1 babacbe, da>s nichl 
nur die verechiedeoeo FlüUe, sunderti auch die sie bedeckenden Schiefeiiboao 
dureb verwhiedene fflaoseoipeciet ebnrnkierieirt sind, obtrobl ibneo radi 
gewiBie Speeles ^emeinscbnlUicb zekomineB. 

Aveb ist es durch Adelph Broogniiirt, Göppert umd Andei« erwiesen 
worden, dass nandie PlStse wo nicht «nsscbiiesslicli , so dodi sehr vor- 
weinend vod einigen wenigen und meist stamm artigen PPanzen(b.r- 
men fil^ildet worden sind , dass ab«r die Flöt^ yerscbiedener BaMins 
dieser Hiosichl eine nebr lodnr weniger grosse Versdnedenbeii ^to^ 
nen lassen. 

Es bnbea z. B. in OberieUesiea SIgillai'ieostSaiiDe ^MlfeiMo in* 

Bildung der KohlrnlliUze bei;;(Mr;igcn , so d.iss die durlige, die Polnische Qad 
die KimLhut Stcitikuhle gerailvn SiriMru ii'i'lvnMp l»i»7.eicbnfM urrflni 
k.'itin ; d.iber erkl'irt sirh au« h tite grosse M.'lclitigkt-il der durligeii hltnUe ; 
die Sageoarieo, Le^iidodeaitlra , Sligjn^rieu und Cdl«itu^ilcu »eidcu i^jnf i(i ein«- 
lelnea Lagern Vberwiegend ; in Allgemeinen «nd die Calaouteo und JNdgge- 
ralbieo aellen, wiilirend die Farnkrüiiler überall fehlen. In Niederschleüien 
aber, wo die FliUze niemals so niiiclilig wt-iden , da kommen Sigifl.n i, n und 
(.e|>idoden<lra zwar Üherall , doch mir < < r<'in/ell, Slif^marien djm*j!;en in un- 
glaublicher Menge vor, zugleich mit ('arnkr;iu(ero ; die meiste ^iicd«»*lichUf> 
«iadke Kobte tiast rieb dabor ab SUgmarienkoble beseicboen. AranoaneaMs 
Ist ja beiden Territorien aU Faserk'>hle vut banden. Die mikliligeren Flitize 
Oberschlesiens y.ei|;en auf meilenv» citc Fnlfcrnungen die>;rllie Beschaffenheit 
und dieselben l'llan/en, und eben so verh.llt es si»'ft in Niederschle^^iVn . Auch 
die Scbiefertbane i^iod in Obcr»chle!>ien »ehr arm an i arnkräutero, und insäen 
4lbei4»nnpt eine «ebr einAirii>lge Flora erkennen , wibrend sie in Miedenrhlo» 
«ieo twnrnllead Fnrukrlnler sagle»eb mil sablreicban andem PflanaeHt <#b#r 
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baupt aUo eine sehr m^nrhfalüge Flor« ums<'M?p««M»n. IVherall aber Ul, in 
der Vi»Me wie in den Scbieferthooea, eine gruppcuweise oder gesellige Abla- 
genmg ivr PflameD, ein Verwalten der einen, und ein Zurflcktrelen der an- 
ilam «iiv«riienlMr» Glippert, PreiMcbrift aber die Prag«, ob die POmmb 

der Koblenremiation an Ort and Stelle gewncktaa aiad, S. 276 fT. — Anch 

io ,Tn»lpren Cej^enden scbeinrn binfi^ Ffnize vontukominen, weUhe xorwnhenH 
voa ^Xigmarieo oder von Sigillarten, aucb (wie t H. n:\rh (loldeniierg 

M flurkrick) Flatxe, welcbe faal nur ?on NöfrKeraibi«a gebildet wor- 
dMiiad. e 

Im Allgemeinen Ufgt die Flora der SleinkohleoformatioQ das Ge- 
präge einer Sompf-, Morael- und Strand-Vegeletion; doebkom- 
men eigeotUehe raliafmtiaeiwPflaiiie«, vie die Foeoiden, am eelten vor. 
Hryptogeae Monofcotyien aad bei weitem verberraebend ; neben ibnen 
ersebeinen nur noeb Goniferen ond naektsamige Dikotylen, wogegpfi die 
aogioapermen Dikotylen fast ^zlieb vermisst werden. 

Dnter d^n grösseren stamm artigen Pflanzenformen aind esso- 
nichst die Galamiten, welebe ejne aebr al%em«uie VeiireaUmg be- 
ailsen, and deren platlgedrnokle, naeb allen Riebtongen liegende Stamme 
nii^lit selten dermaassen aagebSoll sind, da9s sie last auf jeder Spallongn- 
fiicbe des Schiefertbons xnm Vorsebein kommen. Die AjilerophylUleo, 
AnuuLarien und sogenanoten Hippuriten scheioeo Aesle« Zweige ond 
BiaUqiiifle» die Volkmannien filüibenähren der Calamiten gewesen xn 
sein*). 

Während die Farnkräuter oftmals in einer ganz erstauiilicben 
Menge und ManchfalUgkeil angetroffen werdeo , so sind dagegen Stämme 
von Farobäumcn keineswegs so häufig, als man früher glaubte, da die 
Sigillarien noch für dergleichen Slämme gehalten wurden. Dagegen er- 
langen diese Sigillarien und die ihnen sehr ähnlichen Syringo- 
dend ra eine ganz ausserordentliche W ichtigkeit, weil ihre oft colosüalen 
Stämme in manchen Territorien der Stcinkohlenformation in wahrhaft 
erstaunlicher Menge angehaull sind. Dassi-llM» gilt von den Sligmarien, 
deren Deutung als hloser Wurzeln von Sigillarien (I, 846) »ä i* ii (*opperl 
und langer noch keinesweges hiureicheud erwiesen ist, so wie \ on den 
L e pi (i u d e n d re u , weiche gleichfalls zu den häuligsleo und ^ru^äartig- 
sten Formen der carbonischen I l u a gehören. 

Von diesen nod von einigen anderen stammartigeo Pflanzenthei- 
iea diHke das banplileblicbe Biaterial vieler SleiBkehlenMlxe gelleferi we^ 



**) Nach Germar, (ifipperl nnd Conslanlin v. Eltinp<ihaTispn. Siehf dps Leli- 
li:r«ü betlragr zur Klura drr Vorzeit, in iNaturwis^ien&cbatÜ. Altbaudl. berau^gega- 
baa von Haldiagar, IV, l.Ablb. S. f. 
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den sein ; doch mögen wohl aoeb die P»rji*f»»l«# 
fc.k^at- 'od«r ttaad«B«.rlif • PfcMeii iliriw Tribut enlnchtH haben. tet>- 
hOfO^dünr dWA» 'H^ Schiefcikoble aus einer Anh.1..fun- solcher klnnrrpn 
fiBmn eütslanden sein, «In > 1 ,,„1, nfimij,' i\her einander ahge^luriieii.' 
r.cneralionen sehr «eil auspeaf Uuie > ui welllidut l orlmoure gebildet ^ 
scheinen. Dass Fucoidcn nur seilen i»eoUehtet aiod, » dieMj««* 

i,creiis ermahnt; aaeh Riehard Brow« kMimM dergtoieht. in mehren Schich- 
t«a d« Kiahleafaroialioi. ^on ( ii e-Urelon vor, anch werden urMH- aus delt 
Vereinigten Staalen und ans der Kohl, tifnrmation H,ih«I mf!=: .mu» h.hi n ÜJ8 
frilli.M il^ /I. niüch hiiulig voransge>et/.le Voilonimcn vo.n^ 
neui'ren 1 oi ^cbungen zufulgc sehr beseht ilukt sein, ipdiein die, aflerfling« »ebr 
verbreiteten N«ggeralhieii nacb Brongniart aicht dfa Palil^^ll, sondern z» 
den Cveadeeagdittreil'M VO« wirkliehen P..Itnen kennt man nurnr,, IIiF.H- 
|«ria/«io paar Species von fataeospathi- und ■ / W s . und einige 

andei-e ^rlK rtc FnrmPT», l'nter den Coni leren ist besonders der ,^r/7«<-<7n^ 
t,-^ rarbmianits «irbiig, von »elcbfciu uach (iopperl di« «lelale FM^ilkoJlW 
absiamuji. Fröchle oder Karpoiit.ben kommen iiemUeh häufig voriJlaaiieii 
lifh aber nur itt8»er«l «eilen mit einiger Sieberfteit auf andere «UUm- oder 
kraotartige Formell bexieben. 

Was den Zustand belriffl, in welrliem die isolirim. ilso im 
SBodsteine, Öchicferthooe oder Sphiircsiderite einj;esclil..«;«ionen Fnanz«n- 
reste gefaodea werden, so pOegeo das Laub der ranikräuter und die 
Blauer oller abrigeo Pnanzon gewöhnlich verkobll, bisweikn vrr- 
kiest, oftmals anf-li nur in Abdrücken VOWukoinnien I>n' S 1 i m im- 
sind zwar gnisslenllieils brclarlig. zusamroen^'edriickl , nl' I i seilen aber 
noch < yliiidrisch ^'e^f tllct , ziimnl wenn sie aurreclil in lit / i- auf rfW- (Je- 
Sleiosschicblen siehrn. Sie zeigen ^^evvölinlicli eine in Sinn!, n h I . um- 
gewandelte Kinde, weiche /,. B. bei man-hcn Si-ül^iri^-n nml ( ^il nmfcu 
nocb bis % Zoll dick ist, während der inn -i i liauiu iini Schidci thon, 
oder mit Sandstein, t ivuiilrn -^n-r^rr mil Conf^Unnenil ausfjefiilll ist, 
in welolicr Ausfülinnj? nw\A sAu-u I i .uMnente anderer Pflanzenresle vot- 
komnien. Da nun dies»-ll.ou Slaaiuie auch von (ifsteinsmasse um- 
schlossen werden, so Ii.Ikui sich f;lci<hzeili^' verschiedene innere Ond 
äussere AhlormunK'en , oder Stein kerne und Abdrücke ausgebildet, 
deren Seulptur bald der Innenseite, bald der Aussenseile der Riude eilt* 
spricht. W;,r auch die Kinde zerstorl worden , so gab diess Äot Aw'- 
bilduug uücli anderer Sleiukcriie Veranlassung. 



•) Coattaatio v. BtiinsihMaea aedat jedoch ihre Aaalogie aiU den Palmea weit . 
grSfser, als mit den Cycadeen. 

•0) Nor MuMerst selten erscbeineo die BlitUr nur brann, noch elWai biep««m, 
fast wie getrocknete BläUer an« eiaen Herbarivn, ao das« sie aieb vmi Sefckrei»- 
ibwe bei eieifer Vonicbt ablSe«» Uatea. 
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In diesen so häuUg vorkommenden, mit Sandstein oder mit Schiefer- 
Ibon ausg»»fülUen Stämmen ist nalui lieh von der or^anisclie« Slruelur des 
inneren Slainwlheiles nichts mehr zu erkennen, ubwohl die äussere und 
. innere Sculplur deriliude «fl ganz vorlrelllich erhallen ist. Weil sellcner 
findoil nob wirküeh versteinerte Släuime, welche entweder durch 
Kieielerde, doreb kobleosaurcD Kalk oder dureh kohlennures Bisenoxj- 
diil, bisweileo ancb durch Bisenkies pelrifieirt worden stod , nnd im ver- 
kieseileo oder verkalkten Zo9laiide ihre inoere Stroetar oftnals in 
wDoderbarer Voilkommenheit erhalten haben, weshalb gerade sie für 
die Faläophytologie ein ganz besonderes Interesse haben. 

Yerkieaelte SHame oder Stammtbeiie seheineii ia der esrbooisebeB For- 
nalioii weit seilener vorzukommea , aU in der permiscbeo PormalioD. Maa 
kennt dergleicbsa z. H. in Uölimeti bei Nvu-Piika, so wie bei Breeda und 

Shfin im iNarhnder Knltlcnirt Mrcrp , 'fi <H»rr<rh!«'>irn hfi Janow unwpit Mvsln- 
wilz, iu Niederschie^ica an mchreu i'uuiilen des VV aliicohurger und iNeuruder 
Revien, ia Praokreieh Im Basmn %*oa AntoOt *^o sie sehr bAulig vurkoaimeo, 
und eiae solche Aehnliebkeit aiit des Dendrolitbea aas dem Rotbliegeoden voa 
Ciiemnitz besitzen, dass diebetreffeadcnSandsieinschiebleavoomaacbcn Cei»lo- 

frpn 'Irr |>r>rniUi'lion Formation 7(ti^<^r»!(>hnel werden. Der oben, S. 457 er« .'ffinte 
weictu* b.iiidsiein ans dem Kciiau iia - Thalc ist nach llildreih sehr reich an 
grossen, z. Th. 50 bis 60 Fuss laugeu und 3 Fuss dicken, meist noch mit 
ibrea Wursela «'ersehcaea, ood dorehaus verkieselten Baomslimmen; sie 
brslehen niimlich aus eiseaschiissigem norni>ti>in, welcher auf allen Klüftea 
mi* Quarz überdrusl ist*). Auch in NrijtinM.-fiul lint l.i'irhh.in^t nm Mnrkpn- 
zicÜusse, unter 23*' siidl. Breite, t€i?.Uniierle Loniieren getuuden , ttieiis iie- 
gcud , iheiU aufrecht iilebcnd, vcrkicscil oder io lirauneiscnerz verwandelt. 
Ciarke^ Quart. Journ. üftkegeoLsoe. IF^ ^.60. Verkalkte Slämaie sied 
seltener. Bei Cosforlh unweit Newea*«t!e ist im Sandslein ein anfreehler, 
7*? I'h-- I.Tnircr Stamm gefnrnl-'i] unnlcn. ili'--cn llolzl'ii |mm il'ircli Lililpn^:iii- 
reti k.ilk pclnhcirt war: .'ihniiche verkalkte >tamnilheiic kamen in (ierii S.uid- 
Sleiubruche von Craigleith bei Edinburgh vor. /.yt //, Manual of eitm. Geol. 
3« ei, p, 40 and 318. Ia Neoscholtland findet sich aach Dawsoa sleileaveise 
verkalktes Araaearieohols in grnsscr Men^^e, wie Treibholz zusammengeh.luft; 
so z. n. 7w isrhrn f^ripr M.iI i^.inIi und Wall.ue-Hcrbour. Trilnmitcn, Sligma- 
ri«"n u.a. Sl.'imme hiuiI «iciii selten durch Suhlirosidenl versteinert oder 

doch wenigstens zu SleiDkcrm-n iimgebildcl worden , wie z. U. die aufrecht 
stebeadea sogenannleD EiseamSoaer im Saarbrifcker Kobleogebirge. 

Noeh haben wir der merkwürdigen und viel besprocheaea Brschei- 
Dung der anfrecht stehenden Stämme za gedenken. Man versteht 



Hilffrclh vcriniilhf'te , «tiiss diese SiSminc Cdnifrron sricn ; wenn jcdocti die 
von Lyi'll (l(i?i»(>n in Nonlamcrika , bbfrs. von \Vi Iff; iHiC), S. '.MO) crMÜhiilrn 
üeudrolilbea, dcreo cioer ihia vod iliMrclh verehrt wurde, diencibeu siud, »o waren 
es, uitwr geaaaea Baschraibaag zo folge, Pnraaien» 

N«aa«8B*S GMfBMte. If. 35 
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Bimlidi oDter aofrecbl staheiideD SifiaacB loleliet wddM üid aie eio* 
teblienenden SchiehteB rechtwinkelig darebselsen, vmi 4aber wirk* 
lieh «afrecht enefaeiiien» weoo' sicü dieae SehichleB neeb im ihrer 
urtprfiDglieben borizoolilen Lage hefiaden, wogegeo «e lieb in einer 
mehr oder weniger geneiglen Stellung zeigen werden, «ohnfd 4ie 
Schichten eine grössere oder geringere Aufriefalnng erftthreo heben. B«^ 
gleichen anfreehle Stibnrae konmen nicht so gar seilten ver» beben daber 
schon seit iXngerer Zeit die Aafmerksamkeit aaf sich gezogen, nnd eoeb 
bereits Mbcr den Gegeastaad eioer besonderen Monographie geOe&fft*)* 
Sie haben ihre cylindriscbc Gestalt mehr oder wraiger gnt 
erhallen, slu'\ ,)!so nicht plaltgednickl, wie solches bei den liegenden 
Stämmen der Füll zu sein pflegt, besitzen nicht seilen noch ihre Wurzel* 
st^ke, endigen bisweilen nach unien odernach oben in einem Koblenfli>tse, 
erscheinen aber doch gewöhnlich nur als mehr oder trenlgrr fnni^c' 
Fragmente von Slämmcn , ohne weder ihren Wurzelslock, norii ihre 
Krone erkennen zu lus*»cn. Auch sind sie oll der Quere nach zersliickell, 
wobei die einzelneu Stücke bisweilen verschoben oder vo?? rinn ntlcr 
gcrüfkt rr«jeli»M"nen. Obgleich sie daher in manchett Fiüirn i/iii ( Iii tiir 
solche Slaiiiine erklär! Tv ordcn «ind . wflfhe , an Ort und Steil* ^cw icii- 
scn , sich noch an ilii eni urspt ünj^lichcn Standorte behnden. so ist doch 
eine solciic Deutung derselben keiuesw eges in allen Fällen zulässig. 

Eine der ersten INarhrichfcn von derartigen Vorkommnissen dürflc die- 
jenig*' -r iti, welch*' im Weimarischcn M.i;r"t7m vom .frihrr» 1783, S. 86 Ober 
die autrechtcu St.'ltnme bei Mauebacii im I huringcr U abie gegcbco wurde. 
Im Jabre daraof beschrieb Habel einen CsiiDiten von Dottwerfer, «adeber 6 
big 7 Lachler hoch diireb den dorligeo scbwarzcn vnd sehr kiesreiciien St hie- 
fcrthon anfragte. Zu den schon früher bekannten Beispielen «^i-hüreo auch 
die , Ii( rinrm Sandsteinbriiclu' intwcil Hainicbrn in Sachsen vorkommenden 
Stämme, weiche da:ielbs»l, bei einer Länge von vieiea Fuss , und einer Dicke 
bis £0 2 Post, senkreeht in den fast horizontalen Scbicfalen des (devoniieben) 
RohleBBaiidsieins sielieo. SpJlier sind dergleichen SUmnie ans so vielen Ter> 
ritorien der Sleink(ihlenforinati»>n beschrieben worden , «lass wir uns mit der 
Erwähnung einiger besonders aiisgczeichireler Beispiele begnlij^en kOnnen. 

So fand Logiin in einer Seilenschlurhf f?i^s Thab'S von S^v.in-ri virr 
schüuc, aufrechte Sigiliarien^tüinmc ^ »ie waren bis 2 Fuss dick, mehre (der 
eiae über 13^ Fuss lang, nnd »landen mit ihren unteren Enden auf einem Koh- 
lenlKnze. D9-ta,Becfi*\ Hi'}n>ri un Ihe GeoL of Cornwatl elc. />. 143. Ein 
recht interessrintes Vorkummniss isl d.isji-nige. welrhes ebem.tls sehr schon bei 
le-Ireoil , im kohleabas«io von S«iol>Eueone, eolblüst war und von Adolph 



•) Iftfiaratfc, ibar aafreofct Im Mirgsgosleia aie|MaU«sBaae Baamalimme, 
Buna I8lft, «ad: Forl|«selsta Bamarfcnafea ibar rassii* BamnsllmBW» lg|M. 
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Brongniart beschrieben worden isl *). Der narhstehentle Holzschiitt stellt 
eioeo Theil des dortigen , in Kobleosanduleia betriebenen Steinbruches dar, 




Aafrcchte Stimme im Sanditciao Ton Ic- rrenil. 



wie ihn Brongninrt vorfand. Ganz unten sieht man nämlich ein Kohlenflötz 
enililöst, welches von Srhioferilion bedeckt wird, der oben eiui«je Nicfcn- 
flötze von lhoni<;em S|iharosideril eiith.lll ; d.iriihcr fulgt in einer Miichti^keit 
\on etwa 18 F. der Kohlens.ind»leiii , welcher die Sl.lniine iimschliesst , deren 
Stellung fast vertikal ist, weil die Schichten heinahe horizontal liegen. .Man 
glaubt einen förmlichen \V«ld von grossen Equisctaceen oder Calamilcn zu 
sehen , die an Ort und Stelle im Sande begraben wurden ; einzelne Sl.'imme 
zeigen noch ihre Wurzelenden, und hei manchen erkennt man es deutlich, wie 
ihre in den Schichtungsfugen getrennten Theile an diesen Fugen etwas ver- 
schoben sind. Das verschiedene Niveau der Wurzeln und die ganze Art und 
Weise der Erscheinung dieser St.'tminc dürfte jedoch, wie schon Cunslanl Pre- 
vost und Lindley bemerkt haben, nicht für die Ansicht sprechen, dass sie sieb 
an ihrem ursprünglichen Standorte belinden. 

Wo das Kohlenb.issin von Lancashire von der Itoltoner Eisenbahn durch- 
schnitten wird, da fand man in den etwa 15*^ nach Süden einfüllenden Schieb- 
len, innerhalb einer Distanz von etwas mehr als 100 Fuss, sechs aufrechte 
Stiimme , deren Wurzeln alle in einer weichen Schieferthonschicht stecken. 
Fast in demselben Niveau mit diesen Wurzein liegt ein S bis 10 Zoll starkes 
Kolilendötz, und unter dietiem Flötze fand sich eine solche Menge von Lepi- 
dostrobus variahilis , .dass mehr als ein Busbel davon gesammelt werden 
konnte. Die St,'imme hallen eine zerreibliche Kohlcnrinde von '/^ bis % Zoll 
Dicke, und einer derselben, welcher bis zu 11 Fuss Ilühc aufragte, maass 
am unteren Ende lö'/j, am oberen Ende 7 Vi I*'uss im Umfange. 



*) Annale» des minet, !. sene, f. f'l, p. 359 (T. Nach Walferdin isl die 

KrsrhfinQnf; ((f>fc**nwarti(; nicht mehr so srhön zu bcobnrhlfti , weil iler Steinhrnchs- 
belrieb forlgrscbritlca ist. Man sii-ht jetzt nur gi-n<-igle und bori/nnlale SlÜiiime. 

35 • 
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Ueberhaupt gebörea aufrechte SUoimc zu deo nicbl ^cileuea LrscheiouD- 
f eo i« den Stebkohfenrcivierefi Bnglanda , wo sie von des BorflaoteB iMi^ 
pipe.t geoaniil und sehr ^eriirchtet werden, weil sie oft ZU ÜDgliu ksrillen Vor- 

afTh-j^MH',' ^r»'ben. Weil sie nämlich durch keine Zweij^e auch seilw^'trt? m\i 
dem Nebengesteine vprhnndcn , sondern als hiosse cj lindrische oder spilz 
kegciföruiige Körper im dandj»lcioe uud Scbieferüiooe su&pcudirt, und «lussof- 
, dem nit «ioer weicbeo « serreiblicbeo Koblenriode verselieii »iod , ao v«r4ea 
aie da* sie, mehr oder wcfnigcr vcrtic.1l stehend , dareb dea Bei^^kao voa 
unten, also in der Förste «'iner Strecke oder eines Al»l>aucs, enlblösl wurden, 
in Folj^e ihrer Sr h^tTP pin Hc^fi rf rn prh:Tllpn. aus ihrer Kohlenrinde heraus- 
jturuUcbtio ; was dcuu auch bisuciien «.0 plötzlich erfolgt, da»i> dadurch Ver- 
waodaogeB und TQdtangeo von Bergteolen venirsachl «rerden. 

Beaondera achön aod deutlich lassen sieb die Verbillniase dieser anfireell- 
ten Sltfanne dort sladireD, wo Kohleuflölze durch Ta<^ehauc abgebaut wer- 
den, indem man die über ihnon Ücxf^ndpn Srhirhtrn rils Ahrnutn pniffrnl. Kin 
soiciicr Abbau ist auf der Urubc l'arktieiii , hei \S oivcrtiamplua tu älaliörd^ 
ahire, belriebea worden, Debet wurden auf einem RanaM irM der Crt M» 
eines Viertelackera aiebt weni|;er aU 73 noch anfreebt siebende WnrEelaUicfce 
entbl0st , von welchen einige Uber 8 Fuss im Umfange maasseo, nnd welche 
hier mehr, dort wenig^er n:i*'*> bei einander standen; die S;.'rii;me selbst waren 
dichl über der W'ur/.el ahgeiirochen , laj^cn kreuz, und quer nach iilloB iiicb- 
lungeo durch einander, zeigten sich durchau!« plattgedrückt, und in Steia> 
kobte umgewandelt. Die Wurzeln aber bildeten deo oberen Tbeil eines 
10 Zoll mächtigen Koblenllöl/es. Nahe unter diesem Flotxe fand man einen 
7w *'ilen derartigen unterirdischen Wald, der auf einen» 'J T :ss starken Koh- 
leniiii(/e stand, und 5 Fuss unter diesem Flol/e aberriiiiis einen dritten 
Wald, de r aus groitseu Stumpfcu von Lcpidudeudren , Calamileu und anderen 
Suimmen bestand. 

Aeusserst lehrreiche und interessante Beispiele von aufrechten StJiinaieB 
haben uns f.yell, Loftan und Itieli.ird Hro\*n aus der Sleinkoblcnfoi mati ni vrtn 
jNeusrhotlland und (iape-Hreton kennen ■;elelirt. In Neus( holtl.ind sind ati den 
&leilcu Küsten der l'^undybav die hen liebsten Profile cotblöst , in welchen die 
Schichten der Kobleaformalion mit «Item ihrem lohalte vortrefflich aufgeschlos- 
sen vorlieget). An den hoben W.'tndetj des (ibi^neclo-Cbannels, eines Armes 
der Fuiidybay, wo die Sehieht<^n 24" in SSW. Firm, - tli I.wlt Imni ti ilb • 
CMH'« etwa 2r»()() F. niiirhtif^en Schirbten>\ stems 1 *J KuiileiilloUe vou 'J '/.oW 
bi> ä Fuss Starke in \crscbicdeuen Lnifernuugt n Uber einander liegeu, und m 0 
10 versebiedenee Niveaus aufrechte Stamme, die meist Sigillarien angebtfrtea ; 
Logen, welcher s|i:iicr dassdlie l'rolil norh genauer unteisucble, entdeckte 
innerhalb einer Schichtet)-. Milcbtigkeit >on ^iDOO Fuss dergleichen Stifmme Tn 
17 verschiedenen INiveaiis. Sie sind nteist (5 bis 8 Fnss l.tir,:, tinrb prrrtrhlp 
eiuer diu ilübc von 2ä Fu:»i, bei 4 Vu^s Durcbiuc^scr j die meisten aber 
endigten nach unten in einem Kohlenflttise, nur wenige in Scbiefertbooscbieh* 
tco. Diese Siänine scbeioeu also wirklich auf einem von Pflanzenmassen 
gebildeten Grande gewaehsen ni sein , etwa so wie ScbUfrobr in einem Torf* 
moore. 

Richard Brown bat ein sehr genaues Pro61 d«r Kohlen formalion von 
Sydnejr auf Cape-BivtoB milgelbeilt, aus welcbam sieb ergiebt, data in der 
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dortigen, 1860 Fuss mächtigen kohleiifUlireDden Elage 31 KohlenllUtzc von 
37 Pus« summarischer xMachtigkeil enthaltea sind , unter denen sich nur vier 
b.iuwurdi<;e beiluden. Von diesen FUtlzcn sind W mit sligmarinreicheni Sohl- 
schieferthon verseben, und überdies^ kommen norh 1 1 mit Sligmarien ernilllc 
Schichten vor, so d.iss sich also successiv 4t versi-bicdene Vegetationen von 
Sligmaria entwickelt haben müssen. Ausserdem fanden sich aber noch in 
18 verschiedenen Niveaus aufrecht stehende Sitlmme von Sigiilaricn , Lepido- 
dendren und Calainilcn unter mancherlei sehr interessanten Verhullnisseo. 
Wir entlehnen aus der Abhandlung Hrown's folgenden Holzschnitt, welcher 
dergleichen aufrechte Stiinime darstellt, wie sie in dem an ihnen besonders 
reichen Tbeilc des ganzen Schichlensysicms zu bcobachlea sind. 




ab r <i >■ J 



Man siebt dort in den ziemlich stark geneigten Scitichten, von unten nach 
oben zu fortgehend, erst drei grosse Stamme \on ungefhbr 30 Zoll Durch- 
messer und 4 Fuss Ilühe, welche in der Scbieferihonscbicbl h eingeschlossen, 
aber zu hoch gelegen sind, um gennner untersucht werden zu ktinnen ; sie 
gehen nach unten zu Ende, noch che sie das KohleniltHz a erreicht haben. 
Lieber ihnen folgt eine Schieferlhonscbichl mit Pnanzcnnbdriicken , eine san- 
dige Schieferlhonschicht , eine 8 Fuss ro.'(cblige Sandsteinschichl c, und dann 
SchieferlluHi mit Sti^rinaricn und einer k(»lili;:eii , bis endlirh mit einer 

3 Zoll starken Schicht kobligen Schieferlhones </ ein zweites System von 
aufrechten Stdmmcn erreicht wird, unler denen sich besonders ein kurzer, 
18 Zoll starker Sigillarienslumpf dadurch auszeichnet, dass seine Wurzeln 
durch die Schicht d schräg hindurchsetzen. Die über dieser Schicht liegende, 

4 Fiii^s starke Schieferlhonschicht e enth.'ilt mehre kleine Sigillariensl.lmme, 
deren als Sligmarien erscheinende Wurzeln in verschiedenen Niveaus liegen ; 
sie reichen durch eine schmale Lettenlage bis in die nflchstfolgende , 5 Fuss 
m<icbtige Schieferthonschicht welche abermals zwei Sigillarienstumpfc in 
aufrechter Stellung umscbliesst. Nun folgt eine 9 F. m.lchtige Schieferthon- 
schiebt mit Stigmarien, und endlich das 6 Fuss starke Flauptkohlenflötz in 

dessen Dachschieferthon besonders viele aufrechte Stämme vorkommen, welche « 
mit ihren Wurzelenden unmittelbar auf dem KoblcnflOlze stehen , und tbcils 
Sigillarien, theils Lepidodendra sind. — Es ist in diesen und in allen dhn- 
licben Fitllen wohl kaum zu bezweifeln, dass sich die aufrechten Stämme noch 
an ihrem ursprünglichen Standorte befinden, dass sie in dem zugeschwemmlen 
Thooe and Sande bis zu einer gewissen Tiefe begraben und dann ihrer oberen 
Theiie durch Abbruch beraubt worden sind , welche abgebrochenen Stamm- 
ibeile wahrscheinlich fortgeschwemmt wurden. 
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Weit seltener als die aufrechten StimDie kommen solclie vor, 
welche die Sdiicblen in vUwr schrägen Richtung durchsetzen, und «Iso 
in einer sehr geneigten Lage abgesetzt worden sein müssen. Kin aus- 
gezeichnetes ßcispiel der Art ist aus di -m Steinbruche von Craigleith hei 
Edinburgh bekannt, wo ein über 60 F. langer Baumstamm, dessen Holz- 
körper grosslcnthclls durch Halk pelriflcirt war, während die Rinde aus 
der reinsten Steinkohle bestand, innerhalb der weissen fiorizontalen 
Schichten des Kohiensandsteins in einer, uuler 30 bis 40° geneigten Lage 
angclrofTen wurde. Huf:h Miller erwähnt vier andere solche Stämme, 
welche in Sandsteinbrüt lien hei EdiTibiirf^h vorgekommen .sind, die Schich- 
ten unter 30° durcbschnitleo, bis t>0 uud 70 Fuss lang und 4 bis 6 Fuss 
dick waren. 

Lyell macht bei der Ueschreibnnfr dif<;e'' merkn Uidigen V'orkomoiens auf 
die sogenaDOlen snags ioi Mississipi» autmerk&am. Es isi bckaoot, dass die- 
ser Strom alljahriieli viele Tenieniie von BmntltunifB ferliehweninil, vom 
welchei manche, die sehr grosse \N'urzcl$t9cke haben, sidi alt dteten cebwe- 
ren Ende zu Boden senken und im Schhimnigninde rcslsetzeo, worauf sie voe 
der SlrOmung in einer «iirom.Thw ,'irts m hr.l? ^nfsleigenden Lage erhalten wer- 
den, in welcher sie den «iromaatw^rti» gehcudeu Schiflien sehr gefährlich wer- 
den kUnnen. Jene fo«silett geneigten Sllnine «Sgen weU euf itnüdie Weise 
in ihre Lage versetzt, und in solcher von Seblinini und Sand eingeseblossen 
worden sein, weslialb sie nts vorwellliclie siug» zu erldiren sein dBrften« 

§. 360. (M/osse Jrmuth^ allgemeine Jvhniirhkeit und wicAti'gsU Species 

der carbomschen tioi a. 

Mail iieiiiit gvgeowSrtig aus der SteinkobleBtennation naeh Braogmart 
etwa 900, naeh UDger an 700, naeh Breno und Glippert weit 0ber 
SOO Pflonzenspedes, oder wenigslens ala Speeiea anfgeführle vege- 
tabilische FormeD*). Diese Zdil erscheint allerdings klein, wenn sie 
auch aar mit der Menge der gegenwärtig in £ u r o p a wachsenden Pdan- 
lenspecies verglichen wird. Sie ist aber wahrscheinlich noch kleiner, 
weil gar maurhe. als besondere Species anfgeführle Dinge nur abgetrennte 
und isolirtc Theile anderer Species, oder nach verschiedentlich er- 
scheinende Fragmente einer und d e r s e I b c n Species sind. Wenn 
Qns daher auch in Zukunft noch viele neue Formen bekannt werden «oU- 



Cbn>n»l«|ii«k« Ocbtrilebt der Ve(etattonsperi«dcB vot Ad. Broif «iar<, iihars. 
tetet v«B K. MSUer, 1850. Gamm «1 tpwitpimttanm/ottilimm tm Usfw I8M. 
BmtB, tioig« Belr««kleasoo ur f»li«etolofii«hM Stalik, \m M«Me iahffc. fir Mio. 
1849, S. 138. 
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m, so könneo wir es doch mit Brongniart schon jetzt als ausgemacht 
ansehen, dass die Flora der carbonischen Periode, im A'ergleiche mil dem 
Reichthume und der Manchraltigkeil der Flora der Jetzlwelt, eine «grosse 
Arm Ulli und E i n To rm igkei t entrallet. Diese Armulh erklärt sich 
7A\m Theil aus der lasl •) gänzlichen Ahwesenheil der ei<;enüichen oder 
aogiospermeu DikoK-len , und aus dem grossen .M;m;::;^r! im Monnkotvlpn, 
welche beide Abtheilungen des Pflanzenreiches wenigstens V« ^cr jetzt 
lebenden Arten bilden. 

Die in der Slcinkohleuformalion wirklich vorhandenen Familien und 
Geschleehler sind jedoch re ic h an Speeles; das Kohlengebir^'e Enro(Ni*s 
umsehlicsst z.B. wenigstens fünfmal so viele Farnspecies, als ditsfr Frd- 
thcil gegenwärtig autzuweisen hat. Dics- s \ orwallen der Farnkräuter 
liisst auf ein Insel- und Küsten k I i ina schlicssen, wie ja schon 
die ganze Ausbildungsweise der pnnilisehen lioliienrormation die \ errnu- 
ibung rcchlferligt, duss es Raeher Meeresgrund gewesen ist, auf welchem 
ihre Entwickelung begonnen hat. Auel) muss die damalige Vegetation 
eine äusserst üppige and kräftige gewesen sein; denn die meisten 
Familien haben flieh In ganz erslannlbber Fülo nnd Reicbhaltigkeil eol- 
Wiekelt, und vide dersdheB treten in ao glfaotssehei Farmen «nf, wie sie 
gegenwirtig nicbl einaial in den Glutklina der TropenlSoder ihre Ana* 
lognTorMen; so z, B. die hannarligen CalamiteB« Leiiidodendm nnd 
Sigillarien, deren Vertreter die jettigen BqniaeteB, Lycopodien snd 
Eapherbiaceen (f) sind. Diese Ueppigkeit und Groasarügkeit der ¥cg«* 
tation berecbt^t zu der PolgeniDg, dass während der earboniseben Periode 
auf der gansen Erdeooeb ein sehr beisses Klima gewaltet haben 
mfisse. 

Gewlsi giebt es noch oohekamile Maosen in der Steiakobleoforaiatioa, 
sngle Hoofcer, aber sehr sahh^ieh nOebten sie bei dem so eiofi)rmigea Charak- 
ter der ganzen Flora doch nicht sein, ood es fragt sich, ob die Zahl der end- 
lich zu entdeckenden Arten derjenigen aller der <iogen<<tnnieii Speeies gleich- 
kommt, die man aut uovollkommeoe Tbeile schon anderweit beschriebener 
Speeles gegründet hat. U epp ig war diese Kohlenvegetation jedeofalls ; diess 
beweisst die aogebSofte Masse der Kohle selbst , das Vonraltea der Farne 
lo allen Revieren , und die aasebDlicbe GrOsse so vieler Gewiebse. Desenfo- 
aehtel kann sie sehr einförmig gewesen sein, wie sie es in manchen aao* 



**) Nach Corda tollen viele harpolithea der StetokulileofonDatioa nur auf diko- 
tyt« PICDsei bflMfaa wardva bSuea , wofür «r aaeh («!• fohoa fribar Artis nad 
Harliai) 4lo SisWariaa aad andere Fanaea arklirt, oal darans sebliesst, dass die 
Vegetation der carbonischen Periode sehoa Raprlioattalca allar Plaasaaetaasen 
dar JatalwcU aolkaweUea iMt. 
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gedciinleti tropischen W'iilili'i n noch j»'lzl ist. Wo in «ler jolzi^cn l lor.i 
geuiiistiigler Kliiuate die Farue \üi vv;ilicn, da fehlca gewühnlich andere Fami- 
lien. Ein« Bppige Vegetation vieler Farnspecies, durch viele Grade der 
Rreile and Lingc, verweist uns auf ein einförmige« Klima und auf eine arme 
llliillieiinora. So hat z. B. iNeiiscrland iilicr \ iprmnl so viele F.irnp, nis Tas- 
manien, 1111(1 zwar so pleifhin.'issi}; iihor die f^anze Fliiclie a crhrcitct, dass mei- 
stens diejenigen, welche am südlichen Ende der Insel \urH allen, es auch Mi 
'nördlichen Ende tbon. Die Inseln WeaUndieni and des grossen Oceana bieten 
eine an Farnen merkwürdig reiche Flora dar. Als Beweise eines feachten and 
gleit-harligen Klimas hat man die Farne der Kohlenperiode schon lange mit 
Recht belraohlel, aber bisher noch nicht als Beweise einer armen Flora, auf 
welche man insbesondere aus dem Vorherrschen gewisser i'ocopteris- Arten 
»IM, ir#u mden #1 €cftlM Jer jetzigen Vegctalian tdion 
damii Gdlopg kaUev. Neaet JiMaeb ftr Nio. 1849^ S^4|&||l. 

Die GldelMtotvkei^ fOxmu ond fiberliftapi di« GleicbarOgkdt 

aoeh ganz beioiiden dnreb die nllgninrinr ITnhrrrintliiwtii^i»! 
erwieiMD, . welche die Florb der SteiDkeUenfenulien fiwt «ber Al^MK 
Erde erkennen ttsst. . Unter allen HimmelMtricben, in der Miekep wie 
in der westliehen Henuspbire, in der gemasaigten Zone. wie iii|Hfc9i 
den Wendekreiien nnd jenseits des Polarkr^ses , fiberill be^ogiMi j^j^ 
denselben oder doch sehr äbnlicben Formen, nnd es ist wirkl|fl| 
als eine stauneiiswerthe Tbatsache zu bezeichnen , dass uns die Pflanzen- 
rpf^isler aus Europa und, aus Mordameriku nicht nur dieselben Familien 
und Crescblecbler , sondern auch gar häußg dieselben Species vorrühren. 
Wenn auch verscliiedene Territorien der Slcinkohlenromialion rnffucs^Mt 
weniger eufTullendc Verschiedenheiten ihrer Flora erkennen lassen; wenn 
auch mnnche Bassins eine aunallonde Armut Ii , andere dagegen einen 
grossen Hcichtlium an wohl erhaltenen l'flan/enre.sten verrathen ; wenn 
auch hier gewisse Speeies, (jcschlrelilcr und soj^ar I'amiiien gänzlich ver- 
niisst werden, welclie dort sehr reiclilii Ii und in iiii/.iitili^Tn Individuen 
nie(lerj;ele«,'l sind; so ist es doch überall ein und derselbe all;;emeiiie 
T\ piis , welcher sich in deu wirklich vorhandenen i' uruien zu erkeu- 
uen jjiebl. 

Ivs niiiss also während der J'eiiode der Slt'iiikolilenloi inalion neben 
(Irr S n nne eine «janz andere l r s a r Ii e einen so nlici w if^fnderi F'in- 
iluss auf die Teinperirung des Klimas ausgeübt haben , dass dadurch die 
Verschiedenheiten der solaren Einwirkung Tast gänzlich aus- 
geglich e^n worden. Diese andere Ursache kann aber wohl nur die 
innere ErdwSrme gewesen sein. 

Von 48 Pilanzenrormeo, welche Lyell aus der Nordamerikanischen Stein* 
koklenbrniatien mitbraehle, koanteä die BMisteo «t BnropliKben Speeies 
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identificirt werden ; dau gesellen sich noch einige andere Species , auf derea 
Idenlitil schon frQher von Goppert aurmerksam gemnrlit worden isl. Neues 
Jahrb. für Min. 1839, S. 737. Auf der, zwischen dem Nordcap und Spitz- 
bergen , unter 74° 30 nördlicher Breite liegenden liäreninsel fuud Keilhau 
eidbl nur 4 KebtenflOtie, »oiilerD aocb Calamiteo » Sigilltrito, Lepidodeo^ra 
und Farnkräuter. Ja sogar auf Spitzbergen werden nach Eugene Robfrl die 
AiiiIji- icitflfHzc von Calann'tcn . St'^illnricn !ind gigantischen LepidodenfJrpn 
hegU'ilel, wahrend dort die Kariikr ;1 lU i iViilcn sollen. Die Pnanzonrc^te \oü 
der Blelville- Insel , unter 7ö'^ nürdi. breite , «timnicu nach kuuig im Ailge- 
leeioe« etil denen der Englischen Kohlenreviere tterein. In der Steinkoblen- 
formation Australiens sind von Clarke und Jukes Stlgmariea) colossale Sigil- 
I;irirn, l.rpidodendr.i, Cal.iniiten, Lycopoditen, dazu Speeles von l'/mptcris, 
Meurnpteris und Vychpleris^ alüo dieselben Pn.Tnzcnp;fsrhlrrhtt'i ii n li^jewie- 
sen worden, wie man sie in Europa und Mordaiiicnka kennt; waiuend sich 
jener Brdlbeil gegenwirlig dareb jeTne Flora in so aoflaHeBder Welie von 
nllen Obrigen Erdi heilen unterscheidet. 

In (fon Pijj.irgegendrn wiii lf freilic^i, [iiicfi In*! vorrtusgcsctztcr tropischer 
Wflrnie, die lange Wintcrnacht das (iedeihen einer so üppigen i'Qanzen- 
weit erschwert babeo« wie sie zur Bildung von Sleinkoblenflöizen erforderlich 
gearesen sa aein sebeint. Dagegen vernuthel B. Robert, das« wenigalena die 
Fnensvegetaiion von dieser langen Finsterniss nicht viel zu leiden halle, und 
d.i?;s d iher die Tange bedeutendes Material zu den Kolilenilützen Spitzbergens 
geliefert haben dürften; die colossalen Calamiten , Sigillarien , und andere 
grosse einjährige Pflanzen schössen alljährlich im Sommer in die IlObc, und 
starben im Wuler ab; ibre Reste vereinigten sich mit denen einer flppigeii 
Fucus^egelation, und so entstand das Material der dortigen AnlhracItflOtie. 
Noch jetzt wuchert an den Küsten Spitzbergens eine so üppige Fucusvegrta» 
tion. dn<;<: sirK <l)e Boote oft kaum hindurcharbeiten können; dasselbe mag 
damals in weil stärkerem Maasse der Fall gewesen sein. Bull, de la soc.giol. 
U \Z% p» 24« Aeeb hat Boo6 einnal den Gedanken ansgesprochen, dass wohl 
die Nordliehler sn jener Zeit so häufig, so stark und ausdauernd gewesen 
sein mOgen, um auch wahrend des Winters das nüthige Licht für die Pflan* 
xeowell aa liefern. Bull, de la soc. gSol. 2. «erie, /7/, p. 262. 

Wenn aaeh die iange Mach t der PolarlSnder einige Schwierigkei- 
ten verursacht, so seh einen dennoeh die grcsse Ueppigkeit und die nllge- 
meioe Aehnlichkeit der carbotiiscben Flora ihre einfachste Erklärung 

in der Annahme zu ßndeu, dass die innere Wärme des Planeten damals 
noch weit intensiver bis an seine Oberfläche hcraufgewirkl, und eiue 
Hauptrolle in den kiiinalischea Verhältnissen gespielt habe. 

Diejenigen Hypothejien , welrhe eine V e r ü n d c r ii e g in der I^age der 
Er daxe, und iilsu eine V ei schiedenheil in der-Lage des ehemaligen Aequa- 
lors*), weiche eine i:lulbindung von Wärroestoff aus den sieb alloittlig 



Btna Hypothese , onf welche wohl auch die von Gilpin angeoomnene, »agt- 
naaate organisebe Zoes hiaanslänfl, welcbe «bmals aas dtai aordSstUebsa 
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Birderschiagenden Gd)irgs$chiebt«8 , oder weiche eine ehemalige weit 
gratfere leleatitlt der So«iMMtr«litm ab Umcke der gteicbRlraign 
Vegeltlioa der Sleiekelile»periode voraueelMi, darflea «ohl grgmwlrtif 
■ur noch wenige Anhingir findeo. Ganz UDZulütsig ist aber die von JO<istc(t, 
Pallas u. A. aufgcstellle Ansichi, dass die in den Sleiokohlenlerril orten der 
gemiis&igteu und kalten Zooeu vorkonimeoden Pflaozen aus der Iroptscbea 
Zone, aU ihrer eigentlichen Heimalh, nach jenen Gegendea dorch Plathen 
hiagaaeli«««int wordea aeiett. 

Wir bcschlicssen diese Betrachluiigeu der carbooischen Fl<ira mit 
einer Anfjcähiunj? dor wirtiligslen, d. h. der iuu [uiußgsten vorkommenden 
und am \\ ciN stcii verbrcileten Pflanzcnformeii, wobei wir die von l nj^er, 
in seinem V\ erk.e Grnera et species plaiUarum Jossiiium befolgle Ord- 
nung zu Grunde legen *). • 

1. Faeoiden. 

Das Vorkommen derselben ist ia Neaseholllaiid nad auf Cape- Breton, ia 
da* All^haafot, aad in Raulaad aacligawiesea, 

CaUmariae. 

a. Galaaiitaaa. 

CtthmÜu ieewrätut Brong»^ Braagaiart, t. 14, fig. 1—5. 
...... Sveiwpti Brong.f Brongniart, l. 15, fig. I — 6. 

unduftttus Strrnb., Brongniart, i. 17, fig. l — I. 

ramoxiis Jrtis, Brongniart, t. 17, fig. 5 und 6. 

cruciatus Sternb.f Steroberg I, t. 49, fig. 5. 

CiMtii Brong,, BroagoiarC, I. 20. 

' ittknaj^rtts, Brongniart, t. 18, fig. 1 und 3. 

...... canntfffnrrnfx fimns:., Brongniart, I. 21, fig. 4* 

parhyderma Ii r '> n Hrongniarl, 1.22. 

van'ans Slernb.^ Steroberg il, t. 12. 

wtiwM Seki9tk., Braagaiart, t. 23, 6g. 2—4. 

approximatus Bromg*, Braagaiart, t. 26 und t. 15« fig« 7 8> 

SteüikMuen Brong*% Braa^iart, t. 18i fig. 4. 



Enropa in sudwestlieber Aichleog die Erde «nkreist habeo soll, laatital, lft4i, 

Nr. 571, p. 410. 

'*) Da wir k«iae Abbildaageo gebua koooten, so ist weoigsleas aaf solche ver- 
wieiea wardaa. Dabei bedeateC: Breagaiart, dessefe BkMn dm v^gHmmJ^ 
Hltfi Steralerg, deieea Vamch eher geegaesliseh'bolaaitclMa Daratellaag der 

Flora der Vorwelt; Schlothein, dessen Flora der VorwHl| Germ a r , dessen 
Pelrefscta strstoruin lithanlhrocum Wpttini; Liodley, dessen Fotiil fh>rn of 
(ir§Mt'ßrilaiit i Gulbicr, dessen Abdrücket' und Versteineroageo des Zwickauer 
SlaiakeMaagabirges ; Göppert, dessen SytltmaJilicuin/ottitHmi, 



Digitized by Google 



Wicbli^ste i*iUiizeaii|»ecie«. 555 

b. Lc|oisetaceae. 

Eiiuiselites infuHdibiUJormis Siernb,, Brongniart, t. 12| ßg. 14 — 16. 

c. AffterofibjllUat. 

f^9ikMMMi9 €rb0nseen9 Stern b*i Steraberg II, t. 14« lig. I. 
j0Mt»r9pky9iiie$ tqui-ietiformia ßrömg^ Sdklolhdia, t. 1, fig. 1 anil I. 2, 

fig. 3. 

n'giffa Brong., Slernberg I, l. 19» Rg. 1. 

dubia ßrong.f Sleruberg I, t. 49, fig. 1. 

ioMgifoiia Brong.^ Sltrobergl, I. 59, flg. 1. 

UmM^oiia BroHg.^ Sleroberg I, t. 19, ßg. 2. 

».••••••. tiihrrrtilala firnn'j^.. Stprabctg I, t. 45, fig. 2* 

gtgantea Gvpp., Liiidlo\ If, t. 114. 

Lindleyianus Gopp. Hippurües iongijolia Lindl. 

JttmutmrinfertitkSiernb»^ SlAraberg I, t. 51, flg. 2. 

iougifoit'a Brong., SeblolbeiiD> i. I, fig. 4. 

Sphett^k^Unm Schlotheinu'i n r n Tt g., ScMotheini, t. 2, Rg. 24. 
• ••«•.... emarginatum tirong., Brongniarl Clmification doB vogi- 

Uux fonsiles, l. 2, fig. 8.^ 

Jiiabrintum Broug.^ Sicnib«rg I, t. 50, fig. 4. 

iMg^oUum Ung.t Gemar« t. 7, flg. S. 

9bhng(feäum üng*^ Gsrniar^ t* 7, flg. S. 

3. Filiees. 

a. N e II I- o p l e r id e a e. 

Neuroptetis smilaciluiia Sternb.^ Brougoiart, t. 63, fig. 4. 
....... conteAi Bremg»^ BrMgMarl, I. 64, fig. 5. 

MMguM^feUm BrBng,^ Brngaiart, t. 64, fig. 8. 

acutifolia Brnr/g., Hroogniart, t. 64, fifc- 6 inirl 7. 

ßf.rr/o^fi St er hb., Bronj^niarl, t. 65, fig. 2 VmA 3« 

....... gigaiUea Sternb., Üroagoi.irt, t. 69« 

diAii BröMg., Brmgiiarl, t. 7S. 

tmwifoiia Sternb., BnagMarl, t. 72, flg. S. 

heterofhyUn Strrnh., Brongniarl, l. 71. 

Odotttopterü Brardii b rong., Broogoiart, t. 75 und 76. 

minor Brong.^ Brongaiart, l. 77. 

Sehhtheimii Brong,, Brngaiart, t78, fig. 6. 

........ Lindleyana Stern b.j Liadley I, t. 40. 

BeidküUM Gutb,, Girtbiar, t. 9, flg. 1-^, I. SO, flg. 13. 



Diese Calamiieo-Specics, deren oocli «eil nebrc anfgefahrl werdea, darflea 
nach dea scb6aea Uatertncbaagea v«a Caaataatli v. Bitiagabaafta «laa badaateade 
Badaatiaa erlbbfaa. Vargl. daaaaa BaMiffga aar Flara Aar Varvall a. a. 0* 8. 73, 
wa aaler iaa Naaaa C§Utmit$t eommiuUf aiaa Maaga j^aHai BaiaBBaagelbsal 
wardaa. 
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Cffchpieris 9rbieithrü Brong.^ Broogoiart, I. 61« fig. t nvil 2. 

trichomanaides B r 0 II f;.^ Brongninrt, I. 61, %• 4« 

ohliquv Hrotip;.^ Hrongfnisrf. t. (i ! . flg. 3. 

auiiculata Sternb.^ nnm^ni.tH, t. G6. 

....... fH/iersii Stertib.y Bronguiari, t. 64, fig. 1. 

Noeggeraihia fotioga Siernb , Sternberg I, t. 20. 

ßübrllaia Lindl.^ Lindley I, i. 28 und 29. 

SeAiMopteris hu-inr,! Stcrnb.^ dermn-, t. 1^ und 19. 

Jiabeiialn Slcr/ib., (jutiiier, I. 1, flg. 1. 2 und 4. 

ÜictyopUrüs BroHi^uiaiti GutU.^ Gulbicr, l. 11, ßg. 7, 0 und 10 

b Spbeno|iterideae. 

S^/mwplens tteutiioba Sternb»f Steroberg, t. 20. fig. 6. 
elegütu Brong*^ ßroogofarl» t. 53, Kg. 1 und 2. 

triddchjtites ürong,^ Brongniarl, l. öO. 

....... Hi\fiir/<; S f r r !! f> , . Brongniat't, I. 5i, fij;. 

Hue/iuighausii H I it n g.^ Brongniai l, I. .02. 

trifoUata Bron^.^ Bruuguiart, l. ü^l, (ig. 3. 

oitusiioba ßrong., Brongniart, t. 53» fig. 2. 

SeA/olhehnii Stern b., Brongniari, t. 50. 

fattfolia firnffjj^., nrongni.irt, t. .')7, fig. 1—6. 

acuta Ort» flg., HmnG^ni.irt, t. ."»7. f'i%. 5. 

mucilenta L i n d 1.^ Liudlcy II, t. l.il. 

bifurtata Gufjj>., Stembcrg I, t. 59, fig. 2. 

ffymenopbjf/lites ftireatia Göpp,^ Brosgniart, t. 40, lig. 4. 

flissectiia Cöpp., Brongniari, I. 79, lig. 2 und ,3. 

Gutbierianus üng.y Gutbier, t. 1, fig. 3, 6, 7, 8, 13. 

c. Pecoplerideae. 

Üiplazitcs Itiiigifolius Gvpp,^ Brougoiart, l. 83, lig. 2. 
Ahtkopterü hnehitidii Stern b*, Brongniari, t. 84, fig. 2^. 

Sternbeigii Cöpp.^ Brongniari, t. 84, ßg. 5—7. 

, Davremii Gopp., Brongniari, l. 88, und L 90, (ig. 1 — ^4. 

Matitrllii Gopp^ Brongniari, I. 83, fig. 3 uad 4. 

, aifuilinu Göpp., Brongniari, l. 90. 

Granditti G 0 p p . , Brongniari, 1.91, (ig. t— 4. 

uropkylia Göpp.^ Brongniari, I. 86. 

Seriti Göpp,, Brongniari, I. S'. 

Saf/f'f'ffrf'r f,'r>pp., Hrf>n«rni,i f I , I. 95, fig* 5* 

, nervosa Gupp., Brongniari, t. 

muricata Gopp., Uroagniart, l. 97. 

ova/fl Göpp.y Brongniari, I. 107, fig. 4. 

CistnGbpp,^ Brongniari, t. lOO, (ig. 1 nnd 2. 

...... f^'-fru/irü Göpp., RroTi'^ninrt. !, III, 

Cyatheitfs St /uot/ifinni^r^pp., Bioit|^uiiirl, t. 101. 

arborcsce/i.s i.upp., Brongniari, l. 103, fig. 1 t. 112, fig. 2. 

hpidorkaebis Göpp.^ Brongolart, I. 103, fig. 1 — 5. 
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Cj/aiAeUes oreopterides Göpp,, Brongoiart, l. 104, fig. 2 und t. 105» 

fig. 1— 3. 

Mittoni Göpp., Broagniart, t. t14. 

dentatus Göpp.^ Brongniart, I. 124. 

ffemiieiites glganteus Göpp.^ Brongoiart, r. 92 and 93, 0g. 1 — 2, 

Treviranf G öp p., GOpperf, t. 38, üg. 3 — 4. 

Folypodites elegans Göpp.y (lüjtperl, (. Id, fig. 10* 
Heopitris Pluekmutii SUrnh,, BrongsiaH, t. 107, 8g. 1 — 3. 

ürgüta Sternb.y Schlolheim, t. 9, Hg. 16. 

eaudala Lfnd/.y iJnilley II, t. 138. 

silesiaca Göpp.^ Göppcrf, i. 27, und t. 39, Hg. 1. 

abbreoiata B rong.y Brongniart, I. 115, lig. 1- 4. 

plimoM ärong.^ ßroogniari, t. 121 nai 

deUeüiufm Brong,^ BrongaUirl, I. 116. 

M^rü Br9Ug^ BnNigmarl, t. 120. 

unifa Rrong., Brongniart, t. 116, fi^. 1 — 5. 

arqualis Brong.^ Brongniart, t. 118, Hg. 1 um! 2. 

...... pe/inaeformt's Brong., Brongniart, ivllS, fig. 3 and 4. 

Filicai dobtae. 

jipkMia patens Germ.^ Germar I, t. 3. 
irregulär is Germ*^ Germar, t 24. 

d. Protopteridea«. 

Ptotopleris SterNbergii C orda.^ Brongniart, t. 141, ßg. 1. 
Siemmatopterit pefligeru Cordä,y Brongoiart, t. 1S8. 
Pijfek9pi»rü maert&tut Corda*, Broogoiart, t. ISO. 

e. Gleicheniaceae. 

j4slerocarpus S(t'nihfr^ii Göpp., GdppeH, t. 6, Og. 1 — 4« 

truncatus Ung.t Germar, l. 17. 

Gleieäenilet ärMkitißefoltHi' Göpp., Brongniart, I. 46 and 47. 
ParUekia SfüMgmärtü Slermb,^ Brongniart, I. 108, fig. 2. 

f. M a rn 1 1 i a c c a c. 

pMüTOMu* Pieieflebeni Corda,% Galkier Ober einen fuäüileu Farostamin, 1842. 

4. ^elngines. 

a. Sligmai'ieae. 

Stigmaria JSeoides Sternb., Steroberg ir, t. 15, fig. 4 u. 5, und I, t. 12, 

ßg. 1—3. 

anabalArm Cordu,, Goppert, t. 23» fig. 7* 

b. Sigillaricae. 

SigiUariü spinnhffi 6Vrf«., Cermar, l. 25. 

Brardü Brong. ^ Brongniart, {. 158, fig. 4. 
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SigHtarta Ußteiiaia Bvmg,^ Broogoiarr, U tS7, fig. 1 , m4 t. Hl» ^* 

1—4. 

elegans Brong., Brongniart, t. 14C, 1, t. 155 iml t. I* 

, alveofaris ffron^., Bronj^niarl, t. 162, ßg. ö. 

Knorrü Uro Hg. ^ Btuugriiarl, t. 156t 2 und 3, t. I62| 6. 

noiata Brong., Broogaiart, t. 153» fig. !• 

mümithrii Brong,, BroofiiMrt, t. 149* I «■4 t. 1. 

scutellüia Broug , Rrongoiart, t. ISOtSnsdS, I. 163t S. 

SauUi Brong. y Bronf,'niart, I. 151. 

oetttatn firnrif^., Sclilol lieim, Ptl rcf.ictenknnile, l. 17|fig. I. 

Cortei lirong,, Broiiguiart, l. 147, fig. 3 und 4. 

reniformk Brong,% Broogoiart, t. 14S. 

faevigala Brong.^ BroigBiarl« t* 143. 

S^Ulgodeitärom pac/iyder/na Brong. ^ Brongniart, t. IHG, fl^. 1. 

cyclostigma Brong,, Brongniart, i. 160, (ig. 2 und 3. 

pu capreoli SterHb,y Steroberg 1, t. IS« lig. 2. 

b. Dif loxyUae. 

Ü^ÜNryÜPM eUgmii Coräa,^ GoHi, Baitrlge svr Pl^ra Icr Vonreit, 1. 10 

ond 11. 

c. Lepidodeodreae. 

Lepidodettdron aculealum Sternb., Steroberg I, L. 6, fig. 2, und 1.8» 

fig. IB. 

• rugoutm Brom ff., Steraberg II, t. 68« 6g. 4. 

crenatum Sternb., Steroberg I, t. 8, fig. 2 R. 

• obovatum Sternb., Sternberg I, t. 6, fig. 1 und l. 8, 1 A. 
• • RAodeanum Siernb,, Hbode, Beitrüge zur Pflaozeokaode, 

t. 1 , fig. 1 A. 

tro99tum G4pp^ Gflppert, Synl. 61. fois. t. 42, fig.4'-6. 

Foikmarnrnämm Sternb,, Steroberg II, t. 68, 8. 

rmoium Stermk^ $l«robeiY t. 10* 6g. I und Ii, t. 68, 

fig. 15. 

• undulalum Sternb*^ Sternberg i, t. 10, 2 u. 11, i. G8, 13. 

conßuem Stern k,, Scblotbeio, NachlrAge, t. 15, fig. 2. 

imbricatum Sternb., Schlotbeim, Naebirlge, t. 15, fig. 6* 

Viodenäron majus Lindl. ^ Sternberg II, l. 4.'), lig. 3. 

mitiHs Lindl. y Stertiberg Ii, t. 45, fig. 5. 

Knorrta imbricata Stemb», Gtfp|iert, Syst. fit. foss., t. 43, fig. 5. 

SothniSternh.^ Stenberg I, t. 57« 

Lepidopkyliitm trmtrve Brong.r Lio4ley II, 1. 152. 
Lepidostrohus ornatus Brong., Liodley III, t. 163, uaj I, f. 26. 
Cnrdieearpum üetUnm Bro ng.^ Stcmbeiy I, i. 7, fig. 8. 

d. Lycopodiaceae. 

Ljfcopoäites pinijormis Brong. = Ii uichta pin^f. Scbkitbflia, NacbirA^, 

I. 23, fig. 1 md 2. 
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Ljfc^wdUes ß^ictformis Broag, _= tf'aichm JiUc. ScLloÜieiiD, t. 24. 

Btwmii Sterak,^ Steniberg II, t 29. 

Lomatophloyos crassicaitle Cor da ^ Sternberg II, t. 66» fif. 10—14. 

Cordailes bornxsifolin Ing.^ Sternberg I, l. 18. 

LepidopAioi/os larieinum Sternb,, Steroberg I, t. 1|, fig. 2 — 4« 

5. Zamieoe. 

a. Cycadiaeete. 

Trigonocarpum Nöggeralhii Brong.^ Lindley , i. 193, B, 1 — 4, l. 222, 

2 mU 4. 

DdiifsiiLind/., LiimIK y III. I. 221. 

ßäabdaearpus Boekschianus (,^öpp., ii erger, <lc rmclibus ex formMioo« 

UUianlhr. t. 1, fig. Id» 16, 18. 

6. Glnnaceae. 

Cyperife* hie&rvtatiu limdi,, lAoilej I, t. 43, I — ^2. 

7. P n ! ma e. 

Flabellaria priticipalis Gcrni.^ ficrmar, t, 24. 

Ptt^iirriKpfithr Stf'rnhrrv^f'f f'nf(.^ Slernberj; f. f, 41. 

Fa.scicuntcs ciirbonigeuus V ng.^ Corda, Heiir.ige, l. lU, üg. Xa u. 2, uoil 

l* 20, fig. 1—8. 

8. Cooiferac. 

Piniivs afithracinus En dl., Lindley , l. 164. 

Ptttadendron aatiqunin l Hg,^ WhiUn, ibe inl«mal «truciurfl of fos»il vag« 

Düdosf/lon Brait4{uigi EmdL^ Germar, I. 21, 22. 

Wkitümi EndL, LMtjr, t. 2, tml Whitaai a. a. 0. 

Artmeüril9M Cwdtti T/ - . Corda, V«rh«odll« Gas. dea vaterl. Mna, 1842, 

1.1, flg. 1—3. 
...«.«• carbonanus% opp, 

9. Plantae ineerlae sedis. 

* 

Hierher gebttren fait alle Karpeiilheo, die PmMularic eapiüaeea Lindl. 
aad einige andere FaraiM. 



|. 36t. jdügtmeiiie BHr§ektwig der tkieritdkeM V^UrrtH»* 

Die Ihicrisehen IJeberreste der Sleinkobienforinalion stammen zwar 
^rösstenlheils von marinen Organismen, und sind als solche Icsondcrs 
auf den Kohlenkalkstein und dessen Zwischenschicblen bescbi ankt ; des- 
ungeacbtel abt r kommen in vielen limnischen, sowie höher uuiwarls in 
inauciieo puruhseheii iiuiiieulernLoricii auch solcUe Fosäiiieu vor, welcbe 



! 
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nur auf Süsswasserlhierc oder auf Land thiere hc/.o^^m werdea 
kötiricQ. lleberhaiipt nber lassen sicli bei cioeni allgi^uieinen t eberblicke 
elwa folgende Momente hervorheben. 

1) Infusorien oder üialomncn. Ehrenberg hal in den kiese- 
ligen Gesteinen der Russischen KolileiiltM iiuition von den lifern der Wolga 
und des Twer sehr viele Leherrcsle von Diatomeen nachgewiesen. 

2) F 0 ra m iij i Te r e n. Aus dieser interessanten Classe des Thier- 
reiches ist besonders Fusuluia cijU/idricn zu erwähnen , welche im lioh- 
lenkalksteiue Ilusslands und IS'ordamcrikas bekannt, und oft in ganz 
ausserordentlicher Menge angehäuft ist. 

3) Polypen und BryozoeD. Die Releporen gewioaen erst in 
der earbonisehen Periode eine grSssere Entwiekelung; dasselbe gilt tob 
den Gesehlechte Edthodettäron , w ogegeo von den Cyatbophyllea sebon 
weniger S|ieeie8 vorlianden sind, nis in der deronisclieB ForaMtion. Dts 
Geschlecht Caninw gehSrt hesondert dieser Periode an, für welehe auch 
LitkMiroUon ßonforme and L. HriaUtm ein paar sehr eharakleristiscbe 
Species sind. 

4) Eebinodermen. WIhrend von Echioiden fast nur ein^ 
Cidariten bekannt sind, so spielen die Kr i neiden eine äusserst wiehlige 
Rolle; nanenllicb ist es das Genna PeiUüiremalUeM , dessen meisle Spe- 
vies (naeh F. Römer snmal P.ßorealä und pirfformü) in Nordamerika 
den Kohleokalkstein eharakterisiren ; dasselbe gilt noeb allgemeiner von 
dem Gesebleebte Poturioermu und von den meisten Species der Ge- 
sebiecbler PUityerimtM, Ct/athoerinui nnd jictmoerintu, wie denn über- 
hanpt die. paläozoischen Krinoiden in der SteinkoblenformaUon das Maxi- 
mum ihrer Entwickeliing erlangt haben , daher auch die Krinoideoikalk' 
steine sn den sehr gewöhnlichen Erscheinungen ^gehören. 

5) Mollusken. Ans dieser zahlreichen Classe sind zuvörderst 
von den B r a e h i 0 p 0 d e n die beiden Geschlechter ProdKohu und Spinfir 
bervorzobeben, welcbe hier reichbaltiger entwickelt' sind , als in ii^i^nd 
einw anderen Formation. 

Dat Geoos Proäuetus tritt hinerikatb det -KohknikalktleiBi la eiaer mI> 

cheo Menge der Species und Individuen auf, dast es als eiae flCiaer vorslg^ 

lieh ebarakteriiilischea Erscheioungeo bezeichnet werden muss ; von 62 Spe- 
cies, welche de- Köninck in seiner Monographie atifftlhrl , gehören nicht 
weniger als 47 der Sieinkohlenformatioa an, zu deren Erkennung sie datier 
nicht nur in vielen Gegenden Europas oad Nordamerikas , sondern auch an 
Ural und Allid, aaf der Bsreaiatel imd in Spilzbeiigen, in Bulivia oad ia Neo- 
holland gefDhrt haben. Das Genus Spitzer erlangt gleichfalls das Maziaam 
«cinpr Kn?w!rkrliMi'^ in der Kohlenformalion , wpirhp :illf>in eh«n so viele Spe- 
cies aufzuweisen hat, als die silomcbe uad die devonische Formation zusaaiaiea. 
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Ptst ebon so vprh.lll es sich mir dem GescMcchtö Chouelf^. f eptuenn 
äepressa exi&ltrle auch ia der carbouiücbcu i'eriode, wäbteod welcher auch 
aoch eine tiMilicbe Heoge Speeles von Terebratula leble , wogegen Orthit 
bedenlend znrOcktral. 

Unler den monomyaren Aeephalen sind Posidonnrnya Itrcheri 
uud P, vetusta tii ujuneheu Ge«^enden , wie z. ß. in Devonsliire und in 
den llbeiiilaudeii von Wichtigkuil j yj/ tcu/a und Pcctr/i werden hiiuliger 
als in den vorausgehenden Foraialioncn, wogegen Plerinea im Abnehmen 
begriffeo ist. Die diinyaren Acepbalea lassen besonders mehre 
Speeles von Smgtiiiioiarkit Cemwäium , NueuUi^ nod hervor^ 
treten, wühreod ansserden ooeb gewisse Spedes von Unio oder Cßrdmia 
deshalb eioe ganz vonögiiche Wichtigkeit erlangen , weil deren lieber- 
resle in den Sebieferthonen der paralischen wie der limni- 
8 eben Koblenlerritoriea ofUnals in sebr grosser Mrage angehäuft sind. 

Diese Ei|eathilailicbkeit der ini Sebieferthotte estbaitenes Pormeii 
bebt aoeh de^Kenlnck in seiaem bebaantea Werbe Olwr die Fossilien der Bei- 

gischeo Kobienfornation hervor. Die daselbst bn Sebieferlbone vorkommea- 
deu 25 Spccies erweisen sieh alle verschieden von denen des Kohlenkalk- 
stetus, weshalb die kalkigen and die thooigen Scbicbteo zu ualerscbei- 
den siad. 

Aus der Alillieilung der Gasleropoden ragen Eunmphalus^ Pleu- 
rotomon'a und Chemnitzia als vorzüglicli wiclilige Gesclilcrliler hervor; 
von Pleropuden erscheinen nur noch ein paar Coiuilarii'u , wo^M'';cn 
die lleleropoden durch eine grosse Anzaiil von Species aus dem Gc- 
scblechle Bellei^ophon verlrelen werden, welches im Kohlenkatksleine, 
zugleich mit seiner grösslen Entwiekelung , auch sein Ende erreicht bat. 

Die Ablheilung der Cephalopoden endlich wird besonders wich- 
ijg dureli die grosse Anzahl der Speeles von Nautilus, »lurch noch sehr 
viele Orthoceren, und Gouialilen, für welche letztere der gell^eillc 
Dorsal-Lobus sehr unterscheidend von den devonischen Coniatiten ist. 

6) Cruslaceeii. Die in den reher{2;an^'srorn>atioi)en so zahlrei- 
. chcn TriloMlen sind in der Steinkohlenlorniation auf wemt^'e Formen 

reducirt , welche grösstcntheils dem Genus PliUlipsin angehören; uucii 
kommen einige Cypridinen uud Cytherinen, so wie bei Lebach und im 
Murgtiiale Amphipodeu vor. 

7) 'ittsecten. Im Scbiefertbone des Kohlengebirges von Welün 
hat Germar die Flügel mehrer, mit Blatta verwandter und daher unter 
dem Namen Blattina eingeführter Formen nachgewiesen. Früher schon 
kannte man ein paar scorpionähnlichc Thiere von Aadnitz in Böhmen^ 
und einige Käfer von Coalbrookdale in England. 
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8) Fische koimiien in dcu Sciiiclilen der Slcinkofilciirormntion 
nichl so gar selten vor. Agassiz hnl hereils 152 Spei i< s, zumai aus den 
Geschlechtern Megalichthys, AmblypleruSf jlcaiithodeSy Ctenodus und 
Pfl/fftfowwctt* nachgewiesen. Das Pfälzisch - Sa. n hni kpr , das Englische 
liohlengebirge und das Kohknbassin von A ulun ia 1 laiikieich sind vor- 
züglich reich an Fischrcslenj vollslüiidigc Exemplare kommen besonders 
im Brnndscbiefer und ia 4en Spbärosiderilnieren vor; Zähne, Schuppen 
und Hoprolitlieii finden sich zerslreot in verschiedenen Gesteinen. 

Sowohl die paralischeo als die limoischen Tcmloncn der Steinkohieo- 
formMioB entbalftm l^itebreate \ sie lusm sich «her nach ihnen nicht nntar» 
scheiden, «In nns wohl keine dnrchgreilendeo Merkmale zur üaterseheidoog 
matioco und der Süsswasser- Fische za Gebote stehen, uod da befcnnnilicb 
marine Fische oft sehr veit in den Flauen laodeiowärls vordringen. 

9) Reptilien, Hibbcrl crwühnle schon 1834 , in «einen Blildbei- 
lungen über die merkwürdigen Srhichten von Burdiehouse, Zähne und 

Knochen von Ileptilien, welche jedoch später grösstenlhei!f> für Ueber« 
reste von 8aapoid«n Fischen erkannt worden sind. Im Jahre 1839 machte 
Phillips auf das Vorkommen von ReptiUenknorhrn im Kohlenkalksteine 
von Ardwick bei Manchester aufmerksam , und 1844 fand Gergcns im 
Brandschiefer von Münsterappel Uebcrreste eines salamanderähnlichen 
Tliieres, weichrs v. Meyer Apatron pedestrü nannte. Noch inleressan- 
trr sind die LIp!»prrcslo von Sauriern, weiche v. Hrrhen bei LrLt.irh 
im Saarbrücker lio[iIcn<;cbir<;e cnldeckle, und Goidfuss unter dem turnen 
Arcliogosaurus Dfchi-ni ujid A. minor einführte. 

Endlich sind noch die Ichniten oder Thierfähri rn zu erwäh« 
neu , welche man hier und da anf der OberQäche von Sau^slcinschicbten 
in der Sleinkohicaformalion gefunden haL 

Dahin gehttreo gcwiM^uaasseo auch die Ichlhyopalolilhcn , oder die 
Flossenspuren von Fischen , n clche Buckland scboo früher aus dem Kohlen- 
Sandsteine von Mostyn tu Fliiili^hirc bcsrhrieh; sie sind krnmmliiiij^ , und erin- 
nern an die EindrQcke, welche der gewühiiliche Seehaho in Sund und Schlamm 
Btt bilden pflegt. Weil merkwürdiger sind jedoch dtejeoigen PsbrleOi welche 
King in der Steinkohlenfonualion Pennsylvaniens , bei Grcensburg in WesU 
iiif>rr'nit(! rf>iiTTty cnldrckle, da sie ihrer Form nach nur nur ziemlich grosse 
Hi'piiiicn zu beziehen sind. Sie erscheinen an der I nt*'! IIk lir \m\ Sandstein- 
Schichten im Relief, indem die Fusstapfen ursprflngiich lu einem, unter dem 
Sandsleine liegenden Tbone eingedrffckt worden waren , nnd werden von Lei- 
sten durchselzl (1, 511)« welche sich in den Spalten desselben Thones gebiK- 
del hattnn, als der Sarrd darüber ncsrbwcmmt wurde. Sie haben eini|;;c Aehn- 
lichkeit mit den bekni jiien Cheirolherinm-F.lhrlen von llessberg (1,500), sind 
x. Tb. mit. deuiiichcn Krallen - Eindrücken versehen, und kommen in grosser 
Anzahl dei^stalt reibenfonuig geordnet vor, dass mnn die SchriuJüagen nnd 
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die rechten vind tVr linkiii Tnllc scfn dculliili oiirnrn n Jvrtrin*!. S|»iiler 
(1849) sirni \<>n Lea iu uucb tiel'ereu öclticliton der iiurli^rn Sti itik(tfi[rttfar- 
BUiMUi bei FolUivilie ^iMtJid^e FaUrtcJi euldcckl n ordca. iiawt>on ^i>er laud 
M NenflclMttlui^ ImI TatMagovelifl , in ler obenien Abibenn^ iler dortig«« 
Kobleoforaiation , auF rolhein Saniiiteiii Falli ten voo Vdgelii tmd WUrnehl, 
soglciicii Mit Welteofvreben. Quart» Joum, of tke gtoL toe, /, /». S26. 

: 'Vm eiofgeriDauseii fie Anxabl der In der SteiiikolileiifoniialiaB 
TOfkoouneiidea dueriscben üeberreste veranscblagen zu kBnDen, dazn 

ntag folgende von Bronn , in seiner palHonlologisohciD Statik vom Jallre 
1840 gegebene Licbcrsiciil der im ii(iiileal(alksldne und in den darüber 
licgeode* kohlenfüiireildeD Schiclilen bcknnnten Tliicrspecies dieneii, nadl 
walcber aicb die GeMUlsahl derMlbeD auf nebr ala 14IIÜ beraussleUt. 
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Was das Vorkonmen dieser thierischen Ueberretle betriffl, so 
sind allerdings die meisten derselben, wie bereits erwähnt wurde und vor^ 
stehende Tabelle zeigt, an den Kohlenkalkslein <;e\virsen; doch kommen 
auch zuweilen im Sandsteine und Sehieferthone HrinoideO) Conchylißn 
o« a. marioe Fossilien , Iheils verkalkt, iheiU in Abdrücken ond Stein- 
kernen vor. Der Spbärosiderit beherbergt in seine» Nieren besonders 



*} Andere, s. Tb. gtas abeBteoerlieb feslallete AisttapfMtbDliclie Verlier«ii- 
gea daa dorligaa Pal^niadea «lad fiir Raaslprodacte dar Biofebareeta crkanat 
woriaa. 
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Fiscite oder Goiiialiten, ist aber mich zuweilen mit Lnioncn oder Cardi* 
nien erfiilll, welche ausserdem gewöhnlich ioi Seliieferthoiic ouftrelen; 
die Brandsfhicfer pflegen zumal reich an Fischresteii zu sein ; iiuicrlialb 
der Slciiikuhle selLst aber koiiimea ihierische Ueberresle uur uls Scilca- 
heilen vor. 

Im Ddhiener Basslu unueit Dresden habeo sich t iüchzüline und i>cbOoe, 
Mch iKsriamtiergUnzeDÜ« UiiMiea ■Httet io der Steitkebte gefundtD. Avch 
bei Neweaslle, wo omnillelbar Ober einen Kofaleafltflie eine 18 Zoll starke 

Schicht von Unionen liegt, stecken die ticfäteD derselben oft in der Koble 

selb«;!. Hibben f.m ! i;r<»sse FischzUfinc in <ler Steinkohle von Bnnlip'ioiise, 
und Horner eben dergleichen in der Kannelkuhic von Flalbeath in Kife^bire. 

Dtosplbe {grosse U e b er e i n s Ii tn m u n jif , welche die Flora der 
SU'iiikol.li'tirurmaliou in alli ii Cc<^rndfn ihres Vorkommens zeigt, wieder- 
holt sich auf eine IinVhst merkwürdige Weise für die Fauna derseüien, 
wobei freilich zunii list nur von iiiren paralischeri Territorien die llede 
sein kann , da die limuisclien Territorien liberliaiipl wenige ihierische 
lieberresle unischliessen. In ganz Europa bis zum Lrul eben su wie in 
Nordamerika, auf Spitzbergen eben so w ie in Südamerika uud Australien, 
überall hat die Fauna der carboniscben Periode eine solnhc all<,'rmeine 
Aehnlichkeil, und thcilweise eine so unzwcitelhariu Identität der 
Formen erkennen lassen , dass man in den thierischen l^eberresten der 
Sleiakohlenformiilion einen eben so sicheren Leitfaden zu iliie.r Auiiin- 
duug und Erkennung besitzt, ah in den ptlauzlicheu Leberrcslen. 

Vemeoil hat gezeigt, dass der Kobleekalkstein Europas imd jeoer Nord- 
•aerikas mindestens 3 t Speeles gemeiDscbafUieb beben, wibrend die ibrigee 

Specics eine überraschende Attalegte Beigen; sogar die . kleine FusuHmü 

cytindrica findet sich nm Ohio , gerade so nie an der V\ ol;,»:». Alle jene 
31 Speeles, mit Ausnahme von Orthit crcnistria uud Lcptaena deprvs.stt, 
gehüreu der kublenformation ausschliesslich an, und mehre derselben «iud 
vem Altai bis snm Missoori, und selbst in Bolivia bekannt; die Uebereinslim • 
mung U\ wirklicli erstaunlich und verhitttotssniflssig weit grd^^cr, als für die 
sit'jrLscbe mh! die devonische Formation. Auf der U.1reninsel und auf Spitz- 
bergen kommen nacb L. v. Buch dieselben Spceies von Productuü vor, «te in 
Belgien oder Nordl'raakreich. Von 26 Speiies, welche Alcidc d'Orbignj' in 
Bolivia gesammelt, zeigen i% die grOssto Aehnliebkeit , und 3 eine absolnle 
Identität mit Speeles des Ettro|iliseben Kohlenkalksteins. 

Mac-Coy bat au< dem unter den Sieliikolilen Aüstraltens liegenden 
Scliicblcnsv^ieme S3 Thierspccies aus 39 verschiedenrn CJescblechlern be- 
Btimmt, VOM wcicbcu letzteren 35 auch im Eoglischcn Koblenkalksleiae auf« 
treten; dabei ist aber encb AMb siieeifische Aebniiehkeil üo gross, dass diene 
Scbicbten als vOllig aeqnivalent mit dem noteren Theilc der Kohlenfonnation 
Irlands zu betrachten sind; denn 11 Speeies sind absolut idrnlisrh , nnd 
9 Speeies so .Ihnfich mit irischen Formen, dass sie kaum unterschieden werden 
köauen. The Ann. and Mag. of Mt. kist, AA, 1847, p. 308 ff. 
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§. 362. üeber$icki n'm'ger der whktigsten Speetes. 

Die nacUblgeDde Uebersiebl bezieht sieb oor auf die wenigen For> 
men, welebe auf den Tafeln XIV bis XIX des, unserm Baebe bei- 
gegebenen AUas abgebiUel werden konnten. Die Bilder wardeo grSss*^ 
lentheils ans dem ebssiseben Werke von de-Keoinek; DueriptSiM des 
0nimwx fouHes gui se troitvent datu k terroim e^oni/ire dn Be/- 
g'fue^ Li!^^e 1842— 1844, sowie aus dessen vorlreflicber Jloj»o^ir- 
pkie de» gewree Pndueitt» et Chonefe»^ Lihgt 1847 enllebnl, und bei 
der Auswabl der Speeies ist so weil als möglich auf diejenigen Rücksicht 
genomnen worden , welche auch ausserhalb Belgien in grosser Verbrei- 
Inn; auftreten, und daher als wirkliche Leilfossilien gellen kdnnen*)« 

1. Korallen (aebil Brjrosoen and Foraminiferea). 

Fenesietlü retif^rmis Lonsd. X, XI f\ 1, a nalSriicbe Grosse,' 

h eil» StiTck vcrgrOssert; auch .V.V, 6. 
iiorgottia ripisteria Goldf. >., A7/'% 2, a oatOrlicbe Gr{is«e, 6 eia 

StQi'k vergrösserl. 

CAüeieiet eapiltaris Heff», XS^^ 3, e nal. GrOise, h vergrOsscrt; 

sehr verbreiret ia Rustlaad nsd Nordamerika. 

Putulinü Cftiudrica Flsrh. Mf\ 4, a nat. Crfl'sse , b vcrgrösgetl; 

^ehr vei lireitet in Husiaiand, auch ia Nordamerika. 
» Li t hoslro t iott flo rij'orme Fiem. Xlf, b% a eioe ZelJe von oben ge- 
sehen, i Llagsarballt aar Brilalerung der Suw^, 
e Qaerschaiit. 

Stria tum Flem.XIF^%\ hiiufig in Rogland. 

Ciadoeora sexdecitnatis Morris Mf\7 ~ Caryophyllia sexd. Kon. 

ia Eoglaad häufig, äciteu in Belgien; aofaogs kriechend, 
dann vertical aufsteigend. 

Litkodendron faseieuta tum PAiU, XiF^ 8, eia Zweig; = Caryo- 

pkytlia feute. Kern. hla% in England nnd Belgien, bildet 
J)<^(lf!ilcn(fc Massen von «mgckchrt kr^p!r(!rmif:f>r C»'stnh, 
die aus »ehr vielen, mehr oder weniger gewundenen 
Aesten bestehen. 

Cariophyllia dup licet a Flem, XiX^9i bildet bald eiafacbe 'Aesle, 

bald grosse, ans vielen Aesten sasanmengeseisie Mas* 

^^n : Kn^'land und Belgien. 
Cyathophyllnm malites twotdf.'y>, ,17/', \f\ C. mifratmn h'nn. 

sehr häaßg in Belgien, auch in ^kordanienka u. a. Laiuiern. 
fungites Ron. XIV^ II, verkleiaerl, blofigia Eng- 

laod, teilen In Belgien. 
Mickelina fevesa Hon. 12, ein Pragnenl von eben { in Belgien, 

England, Rhetnprcussen. 
^ mplexus coralloides Sow. Älk\ 13; ein junges Exemplar; im 

Aller wird die Pona mehr cylindrisch, bis 4 Cenli». dick 

und Uber 36 Gent, lang} hlaßg ia Bnglaad, Belgieo, 

Nordaaierika. 
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Caiumoporu fihrosa Goldf. A 20, uod Syringopora eatenatü 

Mcrr, J, 23, ^aden «eli anch aoch ia KohiMkalksteiM. 

t* Krisoidan. 

Poteriocrinus crassus MüL Äiy^ 14« ein Sflulenstflck mit nUfsann, 

m GdmkdSdbe %- bflnfig i» Baglrad , cellM m Belgien. 

fuing uanguiaris yfust. A7f\ 15, ein SiulcnsiQck, 

a eine Gelenkflache, £nglend und Belgien | SS C^ütko^ 

crtniis tjuimf. Hon, 

coiiicus PhiiL XlVy 16. Säulen&tück und GeJeokllacbe. 

Pittiyerinus /««tri« MUl, Xif^^ 17, a Releh, ^ StolenrtBcfc, r Slnlea- 

glied ml GelenUlicbe; Belgien, Rttingnn, England, 

Irland. 

gm n u f a t US MUL XlF<t 18, Kelch von unlen; Belgien, 

England. 

P€nUtr«müiit9» ovati* Goldf. > JT/r, 19, Keleb ▼«neben) Ratia* 

gea, «oll aneb ta der devoaitehra Pormaiion ?orkoaiMQ. 
Meio9riMU8 kieroglypkUu» iM4f»> JaF^20, KtUk fanutaB; 

Aachen. 

Aeiinoerinus GUberisoni Kon, >• Xll'\ %i, Sänlenslttck and Ge« 

lenkflaebe ; England nnd Belgien. 
Wicblige Pannen sind neck F^nHaremutites ßvnmS» wd P. firift- 
Mis, aewie JeUMürimu pofydaeijflui Hill, lad ji, i^mii €M4f* 

9. Gencbiferen. 

Cardiniü G oldfussiana Gem. XT^ 1, = Uitio uiiiformis G^i^m 
. . • • . . tflh'iinn'a Hon. Xt\ 2, — Unt'o teUin. Goldf. 

pAaseoli/ \ Kon. Xf^\ 3, f'/no phnseolua Sotr. 

car bonar la Kon. .17', 4, — inio carbonarius ßronn, 

subeonttrfeta Ron, JT, 5, =: Omi» atAwaUiiettu Sm», 

Diese and noch mehre andere Speeles desselhen Genus sind blnfig im 
Scbtcferthone und S|ihärosidcrilc vieler Steinkoblenlerritorien. 
* Comoeardium aliforme Sow, >> X^^ 6« = Cardium alt/orme; 

häufig. 

rostratum Mmrt. Xr^ft Belgien, , Ratiagen, England. 
kihernieum Ag. XV<i S« Irlaad, Eagland, Be%iea, 

Ratinp;en, ObcrTranken. 
Cy pr icttr tl i a s (j ua m ife r a Kon, Xl\ 9 : ebendaselbst. 
f'enu* parallela Phill, Xf'\ 10, = Cyprivaräia par. Kon, 
CardiomorpAa raät'üta Ron, Xf^, fl. 

. ob longa iTen. JTF, 12, =: Isoeardiä obL So», 

Cueuilaea obtusa Phill. XF^ 13, ^Jroa. obt, Ron» 

aviculoides Kon. XF^ 14, = Area avic. 

Avicula luttulata Kon, Xf-\ 13, = Gerviliia lua, Phill, 

nobili$ Rom, Xf\ 16. 

ßuoäUma Rom, Xf^, 17. 

..... püpyrucoü Gol4f. XF, 18, = PotlMH ptp, aUonm, 
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PmsidomBmgm petmstm Kon, A'f\ 19, iwei verschiedene V^arirt.iten; 

iit r= tnoctramus vet. altorum } Belgieo, EogUod, 
WettplMlea, Obarfmka. 

IS; Mus /«leAjgfbnmSr Jf»*!;, uaA Fteteit äitsAmUt Fkm, n Maoea. 

4. ii t ac h i o po den. 

Froduetui plieatilis Sow. Äf\ 20« wird oft weit grösser, uad ist = 

Le^atnü polgmorpkm HÜiut. ; findet $ich in Belgien 
' Bsd England iMiHofiaFrMkeo, Pafkeabei^g inScUesieB, 
•bei Ratiogen, Mo<;knn, nm Dottels, auf derBlreom«fllo.f.w. 

wemiretieulatu.s Marl, Al\ ?l, «ird grösser, und konirtit 

auch kleiaer vor, isl = /Vo</. Martini und P. antiquatus, 
nad jedenfaib eine der Wxeickoendsten Formen ; Belgien, 
Ratiagea, Allwaaier m4 flaeidorf; Irland, England, 
Aslurien , an Doneis , as Ural, und fiberatl in Russlaod 
wie in Nordamerika, in Bolivia, und hoi Sydney in Auslralien. 
Cora d^Orb.y , 22, wird noch grfisscr. ist z. Th. r= /Vo//. 
eomoides all. auctt. und fast ebeu verlireitet, wie die 
. Tarhergekeade Spaclea. 

Stria/US M'Coy^ ^1>7, 1, ist r= P. tommiu k. Th. und 

P. he.mixphaericus nnderer Auctoren . wird noch einmal 
so gross , und gehört zu den htfclist charakteristischen 
Formen de» kohlcokalkstcius. 

laiiftimus S»w, XH^ 2, wird noch grosser nnd iai aekr 

veriireilet. 

«..«•• gigcn tetts Sow. ,177, 3, wird bisweilen noch einmal so 

gross, als das Bild, und ist ausserordentlich verbreitet, 

gerade wie P. semireticuiatus, 
iongispinuM Sow, Xf^l, 4 ; dieae Pom verebigt de-Koninck 

mit der nflchstfolgenden, nämlich mit 
FloMt n ^ i i Sow. AT/y 5; beide gehören zu den hieiigalen 

l'>soheiiiun<;cn im Gebiete des Kohlenkalksteios. 
scabriculus Sow.Af'I^6\ häufig iu England , Irland und 

Rnadaa«!; «nch in Belgien. 

pun ctatu» Sow, ÄFI^ 7 ; aebr verbreitet. 

, fimbriatus Sotü.AT/^S', desgleichen. 

aculeatus Sow. ^177, 9; äusserst < harakteristisch. 

Auch Produetus comoides, eine sehr grosse bpecies, grosser alt gigan^ 
teuSf ist an vteltn Orlen bekannt. 
Ckonttes p^pilionaeea Fem. XFl^ 10; findet aieb aebr hinfig, meiat 

■lil Frod. giganteus and eomoida^ mi wird nedi weit 

grösser, als es das Bild zeigt. 
vario/a ta h'on.*) A/'Jf 11, a nalürl. Üriissc, b vergrosserl ; 

wird oft als CAon. sarcinulata oder als Productus sarci' 



Dnrch einca Irrtkaai ist diaac Speeiet aaf Taf, XVI als CkonetB» »areMuhia 
An^afükri worien. 
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nt/fnffts .TTrr^'t'fillirr, und erlnngt eine selir g^rosse Vfrhrpi- 
, liing, 2uiii.ll in tn^'l 111(1, Irland und Rusüfand : (trnit'l -ich 
aber auch ia Nordanienkii, io Bolivia und iNcuboliand. 
Orikt$ umkrütulum Buek », AT//, 1, wird Meh grOiMr. 
.... Mickeiini Kon. Xt'll^ 2 ; i<it sehr charnkterisirt doreb ihn 
Form und durch die Pitoetiroag'der VeatraU^I»ppe , ud 
findet sich h.'hin«^. 

.... slrmlula /ioa. >^ , A'f'I/, 3; ausgczciclmei dadurcli , dass 
die Ventralkiappe weit sUirk«r gewSibt ist, «!• di« Dor^ 

salklappe, welche letztere einen flachen gnd Ikreiteo Simui 

hat; ist h>'itili;;er in der devonischen Pormnlion. 
.... resupin a ta I'/n7/. y>^, A'/'ff. 1: Jitnlif h ^r>stnhet wie ^V. .v^rm- 
tuln y doch ii^t die V cntniiiviajijic Lur/cr als die I)urs.il- 
klri|>pCf deren Schnabel Cte Oberro^t ; Lk'tgien, England, 
Irland, Ralingen, Nnrdanerilia. 

Spfrf/cr CrispHS ÄUCi .177/, , Ik-I^non, Ratingen, England. 
euspiditfus Sotr. Aß'dJt^^ Belgien, England « Irland, 

Nordamerika. 

heteroclilux ßuc/i /;;>, A/'/l^ 7, breite und schmale Varie» 

tSl ; isl selten, und weil hinfiger in der dovoniecben Fer- 
matinn. 

trigoti » ! f - Si-^w. AI' II, 8, lim die Ilitlfte verl<!f iticrl : selten 

in lifi^itn, h.'iiitig in I'!n[;!and, auch bei h.iliiigen. 

bisulcatus Sow. -17//, U, um die Ilülflc verklciacrt; 

wird oft, aber nach de •Köninck mil (Jnreebl, als eine 
Vanei.u von / belmchtel ; BelgicD, Ralingea, 

England, Nordamerika. 
• . . . . 6owerh 'i >' h'on. .\7 //, |0, am die Uülfto vcrkloucrlj Bdgiea 

uuJ ilu.s>land. 

rvtu/idatua Sow, A/ ii, 11, vcrklciacrlj Belgicu, Eoglaoil, 

Irland. 

..... glttbet Saw, XFit^ 12; wird noch einmal so gross oad 

iiorb j^r5s»er, und oh als Sp. ohttisin oder Sp. oblntf's 
auf-^ertihrt , findet sich ^< In ! 'iiifi^;, kommt aber luch oft 

in der dc\ onisclicti l'orniatiüii vor. 

..... striatus So/r. Af IL 13, wiid mehr als noi h einmal «o gro*>, 
ja sogar bis 12 Ceulim. breit, unri oft aU Sp. aHenuatut 
aufgerahrt; Belgien, Ralingen, England, Irland, Bolivia. 
. . • . . /i ff 41/ II« i?i/cA>- A^f7/, 1 4. wird noeb einmal so gross «nd noch 
grö&.«er, isl oft viel breiter als lang, und dann mit einea 
dciitlirlu-n Sinus ^erseben; Belgien, England, Irland, 
llatinj^en, l'odolicii. 
Auch ä>iud not b Spirijcr Mosqucnsis , Sp. /lysicricws IA\ 16 und Sp» 
cristatus XX^ 18 £n erwabnej. 
Terebrafvia planosuteata Kon. XFII, 15; sie ist, oben so wie 

/lo/ssri. nicrkw lirdi«; w^en der sehr dünpen Lamellen 
oder Stacheln , welche sich von dem Bande der ünscbel 



Digitized by Google 



TUerisdie Ddbamttt} wiebrigMa Speciet. §19 

ausbreiten, nnd oft einen bis 2 Centlra. breiten Slrahltlt- 
kranzbildcD; Belgien, England, Irland. 

TwtMbratuIa aeumina ta Sow. >> Äl'H, 16; ä die eigentliche Varie- 

tlt, b ii» mier den Nantii T, pugnui, vmi « iKe alt T» 
crumena aurgefilhrle Varieiat ; BeTgiee» EngUad, Irienl^ 
Sabli in Frankreich, üherbaiipt hnufig. 

kasiata Sow. >, .177/, 17; Belgien, England, Schle- 
sien, Uusslaiid, Altai. 

»üeeuiuM S9W, >t JCm, IS*; eben ao verbreitet. 

peniatoma Fitek» 1 9 ; desgleichen . 

Noch sind Terebi atitla concentrtca^ Ä, 10 und T. rhombnifffn , V, (i 

ab ein paar, der devunischen und carbonisclien Fortnation (>;<'mcin<i*liar!li( In 

Species zu erwähnen ; Leptaena depressa und Ortkis erenistria aber liodcn 

aieh in Enrapn wie in NoHemerikn. 

5. Gasteropoden nnd Heteropoden. 

i'apnlus vctuslus Jion.^ Aflll, \ ; Btl^iiii, Halingen, Kn^land, Irland, 
Be U e rpp hon decussatus Flem. .1/ ///, 2; Belgien, Vorkshire. 

Ür9i Fltm, », ÄHII, 3; Belgien, England. 

epsttttus Sdtj'. Ä/'J/I, 4; Belgien, England, Irland. 

« f e n u >'f a s c t (1 Sow. Äf '111^5 '■, Belgien, England, H.'ilingcn. 

Auch kuiuiueu noch inehiy andere Spccie« vor, wie nrutientlrrl! Hcllcro- 
phon hiulcits , weicher in Belgien, England , Irland und iNordamerika häu- 
fig ist. 

Pleur^tomuriü intculpta iPm. XT///, 0 ; Belgien. 

Yvani Hw* Ä^ill, 7; Belgien nnd England, niebt 

seilen. 

, « earimala Sow. >>, Äf'J/If 8; desgleichen, auch in 

Irlnnd. 

Einzeln linden eicb noeb viele andere Spedea, wie denn de<Keninek niebl 
weniger als 43 Pleorotomarion ans Belgien beschrieben bat. 
MurchiaoniA angnfnta Phill. XU, 9; Belgien und England ; auch 

mehre andere Species , deren Überhaupt in Belgien allein 
schon 8 bekannt sind* 
/iertiM piitiMlriu ÜTo«. XHIi^ 9; in Belgien nnd England blnlig. 
. ,* , . spirata Sow. > XFlii, 10; desgleichen. 

EuompAaims tait'/ius 5ow.>. ATfFf, It : i<t nach Bronn Schfrostoma 

catiltux und findet sich häutig in Belgien, England, bei 
Balingen und bei Palkenberg in Schlesien. 

ftntaugului Scw. Xf^lil^ 12; in Belgien vieler^ docb 

nicht hnufig ; bei Ratiagen« SabM, sehr verbrekel in Eng» 

l.iTirl um! I'ii^sland. 

, , , , . , , , acutus tiein. Xf 'III, 13; wird noch einmal so gross, und 

findet «ich ziemlich häufig in Belgien, bei Badogen , in 
England «nd Rnsaland. 

Oionyiii G^ldf^XFllI^ 14; älteres Exenplar, bei a jnnge 

Spielart; ist tebr verbreitet in Enrepa wie in Nord- 
amerika. 
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Euompkaiu* kelieoides ffon. Äf-lII, 15; halb verkleinert, ziem- 

lidk häufig ia Bedien, bei RaliiigeB, io England, am Ural« 

* . serpulm «9M.>jai^ tOi ItlMmL 

Ueberkaspt giebl KwinA .Mt Belgiai alleiD 19 Speeles vee Emmtyfäo' 
lus ao. 

Loxonemü rugijcrum Phill, Äyilly 16; Iii = Chemnitzia rüg, 

KoH, und iiadet sich in BelgieSf England aod Rassland. 
liiorina kUerUlii ATm. >, JT^/H, 17;= Tmrb9 Hs. PHU. bünfig 

in Belgien und England. 
Ckemnitzia eonstrietn h'on. Äf'lll, 18; desgleichen. 

Nach Koiiiack kommen in Üelgien 1 1 Sjicc ies von i hemnUsia vor. 
Uacrocheiius acutus Morr. Ai Ui^ lü» iiäulig ia Belgien, EU^land 

mui Irlead. 

Aaeb fiaJea sieb ia Belgieii niebt eelte» tfokU^Um pritam mi DmU 
ingens^ eo wie mebre Speeiet vea PütiUa^ TroekuM nsd TWrAe. 

6. Cepbaiopoden. 
Ortk^etrüt giganteum Sow, >, A/JT, 1, Fragneet; Belgieat 

laiid und Irland. 

cinctum Sow. >■>>, ÄIÄ^ 2; Belgien and EogUnd 

■lebrortt. 

> ißterüle PkUL XIX^ Z\ dmgleicbeB. 

imbrieätum fß^aktenb. », 15. 

Nach Koniack kommen in ßelpen 17 Speeles von OrUioceras vor. 
CffrtQceras rugosum Kon. AlÄ^ 4, a Fragment mit Schale, ^ deigl. 

als Sleinkern ; selten in Belgien ; England. 
Aaa Bel^iieii ffebrt Reaiscfc aocb S andere Sfeciet ti» Cyri^eerüM^ se 
wie 3 Speeles von Gyroceras auf. 
Hauiilus eyeln <: fn m t/s Phill. XI 5, Fragment eines Steinkern«) ; 

Lei \ ise in Belgien sehr hSufig, doch meist nur in Frag- 
mealen, so auch in England. 

globütUM Sw. AXT, 6; Vis^, RaHageD, Yorksbire nad 

Irland« 

sulcattts Smr. .17T, 7; seifen in Belgien, hiufig in Englaad. 

Köninck fahrt aus üeigieu noch 6 andere Spo' ies von Nautilus auf. 

Conialiles spkaericus Haan ^ A'IA\ 9} Belgien, Ej^land« Massau, 

Westphalen, Neu- York. 
Lisi0ri PkiU, A/JT, 10; « nad h grosseres Exemplar mit 

Scbale , c kleineres mit grestenlheib sichtbaren Loben, 

d OberOiehe der Scbale veifr.; Belgien, Eagland, WesU 

phalen. 

Strialu» Haan >, AiÄ^ 11, a uml h bteiokero, c Ober- 

JUtebe der Sebaale vergr., ist = 0. ertnütriä Pkäl. vnd 
eine ziemlich hSufige Form. 

dififfrma Hon. .\7.V, 12, oft mit (',. /rt/rr» verwcrhsell ; 

sehr h.Mufig bei Chokier ia den Kaliuiierea desAlaunscbie- 
fers, auch io i:^ngiand. 
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tilM vor. 

7. Crustaceea nad Aaaalidaa. 

Cjfiktre PkiUipiianü Rom, XiX^ 13; Mg bei VM aad la Yaii- 

sbir«. 

C}fpridiHa coHcentrica Hon, ÄIÄ^ 18 i l^etgieo, Yorisliire, Irlandi' 

hlafig<er ist Cypridina Edwardsiana, 
PkiiUptia gemmuti/trü Ktm. XIX, 14, Scfcmaschild; tellea bei 

. • Derby ensis Kon. XIÄ^ 15; Rc!^?ffn, England. 

giobtceps Kon. AlXy 16; Vi«e « iUtiogeo , Engbod ; dia 

Fragoieoie häufig. 

pUMtuUU KoM. XIX t 17; SebwaaiKbild; die bla%tto 

Speeles bei Via6, aneb bei Cbeliier aad Livet, ao vie ia 

England. 

Serpula Sowtrhyna Kon. ÄL\, 8i Toaroay in Belgien, nicht sellea. 

Viertes Kapilel. 

BUduiigsweiae der Siei&koUenforiaailoa Aberhanpt nad der 

goMiwiflniini laabeaoMdaM. 

§• 363. AuMbUdung der SUtakohlemformaÜQn äberAaupi, 

Dass die Tenchiedeoen Terriiorieii der SteiBkoUeBfomalion ibeils 
an den KSslen ehemaliger Inselo mid Contioenle, lo Meerbuseo und 
Aestoarieo, theUs iDSfisiwasserbassiiis des allen PesUandes gebildet wor> 
den fein mineii, darüber itaui gar kein Zweifel aofbomaieii) ja» die 
aebr aosgedebttteii paraiiieheD Territorien, wie z.B.jene tob Irland, 
Ronland nnd Nordamerika, aebeineo sieh gendesn in Saebgriindigen 
•eaanisehcn Beaaina, oder in gfossen Binoeomeeren entwickelt zu haben $ 
wm^gslens gilt dies vnbedingl fär ihre tieferen, ans KoblehkalksleiD 
bestehenden Btageo. Bs waren also niebt nur geographiseh, son- 
dern aneh physikalisch verschiedene Bildungsräume, innerhalb 
welcher die versebiedenen Territorien der carhoniseben Formalion znr 
AnsbHduog gelangten. 

Eben so wenig können wir es bexweifeln, dass die Bildnngs- 
periode der Steinkohlenformation eine sehr lange Dauer gehabt 
haben müsse , wenn wir bedenicen , welche Zeit dazu erforderlich war^ 
am nur die Ablagerung jener mächtigen Schichten von Kalkschlamm zu 
ermöglichen, welcher den Kohlcnkulkstein lieferte, wenn wir die oft 
frslaunlM'hp AnznJi! von Sandstein-, Schieferthon- und Kohlenschiclitrn 
betrachlen, weiche über diesem Kalksteine zum Absätze gelangten, und 



Digitized by Google 
i 



ITS StsiokdilailbnialiM. 

wenn wir dabei nicht vcr{;cssen , wie virlc fiVnerntionen von lior illeu, 
Krinoiden und Mollusken, wie viele Generationen von Pflanzen entstehen 
und \! i -riit [) Miris^rni. IHK jt^iH^ unzählige Menire von thierischen Tehfr- 
rf-^lcii , lim jene i>tuiculenden Maj^sen von Sf( inkuliie zu liefern, welche 
iu den verschiedenen Klagen der e n [ (iiiiscln;n 1 uimalioTmii'diTtrele'^l sind. 

niese lange Dauer der earbomsrhor» Pcrinili ( hhm >( it>, uiiti j*;jie 
w € 5 eil 1 1 i e Ii o Verschiedenheit dri i?ilduii^>i m idhc irnlcrseils erklä- 
ren es tlriiii iiiti Ii, \\,ii~iinj liic \ riM liinlcmin Tcrr?! ni u-ij tlcr StcinküliU'H- 
forniahou in ihin A!l^^l( liiiuiig uuii .Mächtigkeit, ut ihrer pelrographischen 
ZuAuiiunensetzung und iii ihren paiäontologischen (Charakteren mehr oder 
weniger auffallende Verschiedenheilen entfalten. Die allgemeinste dieser 
Verschiedenheiten ist offenbar diejenige, welche wir darch die beideo 
Prädicate paralisch und linmiscb auszudrucken vcnvucht bal»en. 
Allein sowohl die jMiralischen ab auch die limnisclien Territorien, werden. 
Jede in ihrer Art, noeh mancherlei besondereUnterscbiede erken- 
nen lassen^ 'welche tbeils in ihren verschiedenen Biidongs zelten, tbeils 
in den verschiedenen geographischen und ph) stscben Verbitltnissen ihrer 
Bilduugs räume begründet waren. 

Denn keiueswcgcs sm<i wir zu der Anniihuic bcrcchligl, dass die Üilduug 
der verschiedenen Territorien der Strinkohlenrormalion aber«II genau au der- 
selbea Zeit ihren Anfang genommen und ihr Knd«; erreicht habe; undNienand 

wird behaupten wollen« dasS alle die verscliiedeiten BildiingNr.'iiinK?, iiiögfn es 

nun Kiislrnslriche und Mecres^rtiriff . mfcr f ..'inff^ccn c:f«"f':-pn sein, i^cnnu 
dcoselben gcographiücbca und physikalischen lietiiiigungen uuterworlci) waren. 

Während uns also m ancbe Territorien gewissermaassen die ganze 
enrbonische Periode repräsenliren , indem sie , abwärts in die devonisebe 
und aufwärts in die permische Formation übergehend, eine ununter- 
bmcbene BHdnngafolge während der ganzen Dauer dieser Periode beur- 
kunden, so werden andere Territorien mehr den Anfang oder die 
erste Uälflc, noch oudere mehr das Ende oder die zweite Hälfte, nnd 
wiederum andere bald diesen bald jenen minieren Zeitabschnitt jener 
grossen i^criode repräsenliren. L^nd wie sich gegenwärtig eine durch 
grosse Flussmündungcn und Ae.stuarieu unterbrochene iuisle anders ver- 
hält, ols ein stetig verlaufender Küstentract; wie sich gegenwärtig der, 
eine Insel umgebende freie Meeresgrund anders verhalt , n\s der vom 
Lande umgelienc Gnind eines Kinnennieeres oder Meerbusens, so wer- 
den auch damals ähnliehe \ rrsi hiedenheiten bestanden und sich geltend 
gemacht haben. Für die iinini sehen Bassins insbesondere werden 
noch, ausser den Verschiedenheiten ihrer (»rüsse, Iiichlung und itelicf- 
bildung, die \ crschiedeulicit ihrer absolulcu Höbe über dem Meeresapie- 



Digitized by Google 



BilteigMraiie deiwIbMi. ^ 573 

gd« die verschiedene Grösse und Beschaflenbeit der zu ihnen {gehörigen, 
f^ussgebiete, und mancherlei andere Verbittoisse zu berücksichtigen sein^ 
um die Vencbiedenbeileo xu begreifen, welche gerade ihre Territorien, 
bisweilen sogar bei geringer gegeiuieitiger flolferntin^^ in ihrer Mächtig* 
keil und pelro>i^raphischen ZusamnenseUang, in ihren Pflanzenrestea und 
Koblensortcn erkennen lassen. 

Sehen wir vom Kohienkalksteine ab, wrlrher, als ein kalkif^es Sedi- 
ment des Meeresgrundes, durch ganz ri;;* Mitlnimliche Ursaehen ^rltiliet 
worden ist, so bleiben uns C o n g l o m cra te , Sandsteine und 
Schie fert hone als die bei weilem vorwaltenden Gesteine der 
Sleiiikobiciiroi mrjtion, in ihrer paralischen, wie in ihrer iimnischen Äus- 
bildungsweise ; also dcsti ine, deren Material grössienlhcils aus der Zer- 
Störung anderer fir^üme hervorgegangen, und dureh Zuschwem- 
niung an seine ge^^nin arlige Ablugcruiigsslelle gelangt ist. Daher kön- 
nen es unmöglicii ülos kleine und niedrige Inseln, sondern es müssen 
nolhwendi}; grosse, von mächtigen Flüssen bewässerte Inseln und fönu- 
liche (vontincnle «gewesen sein, an deren Kiislen und in deren bassinfÖr- 
migeo Depressionen jene gewalligen Systeme von Sand - und Schlamm- 
schichten abgesetzt wurden, welche uns in den Sandstein- und Schiefer- 
tbooschicblen der Steinkohlenformatioo vorliegen , und deren zuletzt als 
Marscliland hervortretende Oberfläche den Grnad und Boden für die 
üppige Vegetation des ersten KohlenflÖtzes lieferte. 

Wo z. B. jetzt die Appalachtsche Gebirgskette das Festland Nordameri- 
kas von NO. aacb SW, anrehtetzt, da'aag lieh vihread der carboniscben 
Periode die flache Küste eines nach Osten weit ausgedehnten Landes hefnodeo 
haheo, aas welchem grosse Ströme forl«-.lhread Sand und Schlamm in das 
westlich angrUnzendc seiclilc Meer hioausschwemmten , wahrend in demselben 
Meere weiter auswärts die Bildung des Kohlenkalksleins vor sich ging. 
SchiamrofQhrungeo, wie sie der Nil, der Bli-isissippi, der Hoaogho u. a. Flüsse 
der JeUtweit aeigon» mögen in jenen vorweltltchen FJSssen durch Tauaeade 
von Jahren im Gange gewesen sein, und das Material jener Sandslein- und 
ScbieferthoDScbichlen geliefert bilx'n, wclfbe fibcr weilaus<;edelinten SfiTckcn 
des Meerespcrnndes zum Absätze gcluuglen, und eine allin:ilige Krlirilmn^ dt s- 
selben zur l^^olge hallen. Wurde dann und wann durch Erhebun^cu dc^ üiu- 
nenlandes oder durch aadero Ereignisse die Palltbiiiigkeit der StHlme ver- 
stärkt, so schwctiMutcn sie gröberes Material hinaus, welehes Coriglomerate 
lieferte. Kiidhch t.iuclile der Fortw.'lhrend erhöhte Meeresp;ninf? über den 
Meeresspiegel als ein weil uud hreil ausgedehntes Marschland In irt!!«j. auf 
dem eine reiche Vegelaliuo zur hatwickelung gelaugte,^ welche, Jatirbuoduiie 
hifldarefa fortvochernd , die Anshildung eines vorwell liehen Torfmoores he- 
dtngle, womit denn das Material zu eioem weit ausgedehnten SteinkohlenflOlze 
gegeben war. — AehnKcbe Operationen waren in den SOsswasserbassins der 
damaligen Festländer in Wirksamkeit; ancb sie wurden durch fortwährvod 
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eingeschwemmtes Material aflmSlig^ so weit aasgefQllt, dass sie eailUch ia flidiir 
Moraslstrecken fibergingen, auf denen Stigniarien, Calamiten, Sigillarien u. a. 
caiboniscbe Pflanzen in dichtem GedrAnge bervor&chossen, und sich alluäiig 
in banderlfacheo GeneratioBca sn einer torfuoorahnlichen Ablagerung von 
PflanzenoMtM enhlnflefl. 

So weit, d. h. bis zor Bildung der ersten phytogeneo Schiebl 
iXsst Bich die Entwickelongsgesebichte der SlelDkohlenfonnatlon obae 
iiewftdere Sebwierigkeiten verfolgen. AlleiD die vielfällige Wieder» 
bolnog solcher piiyiogenenScbicbteD, dieAufeinnDderfolge einer grossen 
•Menge von KoblenflöUen mil ihren mSchtigen Zwischenmitleln 
von Sandstein und Sehiefertbon: das sind allerdings nicht so ganz leicht 
so begreifende Ersebeionngen ; das sind Verbaltoisse, deren ErklMrung 
weoigstens für die paralischen Terrilorien auf eine etwas andere Weise 
sn versneben sein dürfte, als fiir die linmiseben. 

Liodley, Lyell und Andere hoben angenommen, dass diejenigen Re- 
gionen des Meeresgrundes und der Meeresküsten, in welchen die Bildung 
d«r paraUschen Sleinkoblcnforniation begonnen halte, während der ' 
Dauer der carboniselien Periode einer ganz langsamen und aUmSligen 
Subsidenz oder Senkung unterworfen waren*), ungefähr so, wie 
jene Senkungsfelder des grossen Oceans , in deren Gebiete die Bildung 
der Koralleaioseln vor sich geht (I, 280). Setzen wir voraus, dass di^ 
' Senkungen mit periodischen Unterbrechuugen Statt fanden, so erholten 
wir in der Thal einen 3IcclKinismus, durch welchen die Ausbildung vieler, 
über einander foljjender Kohlenflötze einigermaassen erklärlich wird. 
Wir würden zu einem iilinlielien HestjlJnte gelungen, wenn wir mil Pclz- 
holdl annehmen, dass während der earhonischen Periode durch sucressive, 
bald hier bald dort einjE^elrelene Erhebungen des Meeresgrundes eine von 
Zeit zu Zeit wiederholti; Erhöhung des Meeresspiegels verursacht wor- 
den sei. Petzholdt, Geolu^ie, 1S45, S. 415. 

Es kommt nämlich in allen Fällen besonlds darauf an, dass nach 
der Bildung der ersten phytogeticn Sciiicht ein ganz allniäliges 
Steigen des iMeeresspiegcIs eingelrelen, und geraume Zeil hindurch im 
Gange geblieben sei, um die suecessive U e b e r sc h w em n\ u n g jener 
ersten Pnanzenscbicbt mit einem Systeme von Schlamm- und Sandstliieli- 
ten, und ein abermaliges Hervor tau eben auch dieses Schichtcn- 
Sfstems in F«»tn dner weit ausgedehnten Marschfläche ^u begreifen, 
und damit den Grund und Boden eine n^^ile pbytogene Sclücbt zu 
gewinnen. Denn wenn na eh den Anftaneben £esei Martdilandes im 

M. jiprii^ 1843. 
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8teig«n dai HMranpiogdf eb Knferer Sliflslaiid eiolimt, m koniile «af 
doMii Oberfllche dieidbe Vegetalioa toh SUgBiariai, Calamiten» Sigit- 
larien a, s, w> und somit eine s weite lorfnioorihnliehe Pfinnienschicbt 
zur Bntwiekelnng gelang* Nebmen wir nun an , dass iteh defgleieiien 

OsciliaüoDen ün Stoode des Meeresspiegels, doss sich also die abweehseln- 
den Sleigiingen und SlillsiMnde desselben im Laufe der Zeilen vielfäl- 
tig wiederholt haben, so begreifen wir, wie endlieb ein sehr mäcb- 
Ijges Sctiicbtcnsyslem zur Aushüdoog gelangen musste , wetebes sieb ans 
zahlreichen Schiebten von POanzenmasse, und ans dazwiseben eingesebal- 
loten fitagen von sandiger «nd tboniger Nalnr SBsa»«eBgesetst erwei- 
sen wird. 

Diese Theorie der aliwprh«ieliiden Subsidenx iinrl Si.i})iHiÄt des Mceres- 
gruode^f oder auch der abnecbselndeo Sieiguogca uud ^llUhtiln(ie des Meeres- 
spiegels erkittri es aoch , waroni die zunicbat Aber den ICohleoflötzeo abge- 
setzten Sebtefertbone eioe Menge von eiiq;esebirenmitea PflaozeerestCD mi* 
scbliesten, ood warum in den paraltschen Terriloricn der Steinkohlcnfomation 
zwar sehr viele, aber gewtthalicb aieht «ebr oHicbtige koblenflOlse ver- 
kMomco. 

Auf die lim Iii so he II Bassins tässl sich jedoch die Theorie rfer Siib- 
sideiizen nicht füglich in all^'cineine Ainvendiiii'^' fsringen , da cS kaum 
denkbar ist, dass nWc diese, null« n im l'estlafuje ^Mic^cneii ]{as5;ins eine 
wicdcrhoilc Senkung; \hirs (iruiides erlillcn haben sollleu. Wenn also 
auch A'ieücicht cinii,*' ^r<»sserc, von Gcbir^sketlen nmgeiiene Bassins 
nuth im Sinne jener Theorie zu beurtiieiien sind, sq dürfte doch für alle 
kleineren Bassins die Wiederholung der Flölze und die Ausbildung 
ihrer ZwischeiiniiUel nur in der Weise zu erklären sein, dnss zwischen 
längeren Perioden der Rnhe und Stahililäl l^'pochcn cinlraten, in welchen 
eine plötzliche oder allmiiligc Steigerung der Fallt häligkeil der 
einströmenden Flüsse Statt fand. Mag nun diese gesteigerte Wirksam- 
beit der Flö^e entweder in Darchbriieben bfiber gelegener SeebeciLen, 
oder in einer wdtiarei Emportreibong des inneren Festlandes , oder in 
irgend anderen Ursaeben begriindi;t gewesen sein ; jedenfolls wird sie den 
Erfolg gehabt baben, dass die znnkehsi gebildete Pflaniensebieht nnter neu 
sngesebwemmton Sand- ftnd Sehlammsebiebten begraben wurde, deren 
Absatn so lange rortdaoerle, bis ein neuer Maraebboden gebildet war, auf 
welcbem steh eine neue Vegetalion su entwiekeln vermocbte. Eine Wie- 
derholilng Xbnlicber Ereignisse wird aueh die Wiederbolung eben so vie- • 
icr Pflaniensebiebteo snr Pol^e gehabt haben, welebe gegenwartig als 
Koblen6ötso ersebeinen. 

Dass bei solcher Ansbihtnegsweise im AllgemeiDen eise geringere 
Anaahl von PlOicen so enrarlen sein wird, diese ist wohl begreiflich ; die bis- 
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weilen <^ro.<;se MSehligkeit und häufige UnregelmSssigkeil der Klötze in den 
limnischeii Hasstas mOchte aber, wenigstens zum Tbetl, darm ihre Erklärung 
iiuden, ditss solche Flütze gar nicht als vorweltliche Torfmoore, ton^eni dvrch 
ZiM«DimeosehwenDoag groMer Haofivtrke voa PflaiuteoaiMMB g«bililel wor- 
den sind. Diess führt uns denn zur Beantwortung der Frage Mcb der 
«nprODglwfaen BiMaogsweise der Stewkobleofll^ize insbeioiidaffe. 



{. 864. Bildwigsweüe der XokieMßötze ^kesondere, 

Leber die ursprungUchc l^ii}.stchuugderStcink.oliiennölze, d. b. über die 
Art und Weise, wie solche müehtige und weit ausgedehnte Schichten von 
i'ilaüzenmussen gebildet worden sind, hat man verschiedene Ansichten 
aufgestellt, wclehe jedoch wesentlich auf zwei, einander entgegen- 
stehende Theorien zurückgeführt werden können. Diese beiden Theorien 
lassen sieb als die der Anschwemmung, und als die des Wachs- 
tb 11 ms an Ort und Slelle iiezeicbneD. Es ist über die Zulässigkeil 
der. eiaea uad der aoderea dieser Theorien viel geslrilleii worden ^ in- 
dessen sebeiat es, dass beide ia gl eiebeai Grade bereehtigt sind. Dean 
wean aucb niebl geläugnet werden kann» dass den meisten uad ans- 
gedebntesten Ftölsen ibr Material doreb eine Vegetation m HUi 
geliefert worden ist, so dnrflen docb mancbe Ablagerungen von Stein- 
Itohle Bur doreb eine Znstmaiensebwemmnag von Pianacnmassen st 
erklSrea sein. 

Dass nocb gegenwartig bisweilen erstaualicbe Massen von Pflansen- 
staromen dureb grosse Ströme von ibren Standorten losgerissen, and 
mebr oder weaiger weit, in Seebeeken oder aucb bis an die Meereskoste, 
fortgeschwemmt werden; dass in letzterem Falle solcbe PflanzenslMmaie ; 
durch Meeresströmoogen als Treibbols in weil entfernten Gegenden som 
Absätze gelangen können, und dass die so aogebäoften' Treibholzmaasen 
mitanter sehr bedeutende Dimensioneo eriaogen ; diess sind bekannte 
Thatsacben. Da nun die Ströme der Vorwell gewiss häufig eine ähnliche 
Wirksamkeit bethäligl haben werden, so lässl sich im AUgemeioen die 
Möglichkeit nicht ablaugnen , dass auch damals dann und wann' in den 
Strotnntismündungen mächtige und weil ausgedehnte Ablagerungen von 
Pdanzensfärnmen angehäuft worden sind. Wurden nun diese Ablagerun- 
^ gen später unter Sand- und Schlammsehichlen begraben, so befanden sie 
sich unter Vcrbältnissen , welche ihre allmäiige Umbildung zu kohligen 
Massen begünstigen miisslen; und nehmen Avir an , dass sich ähnliche 
Ereignisse an denselben Stromausmündungen (iuLandsppn oder an der 
Meeresküste) wie derb ollen, so erhallen wir Schicbleusysteoie, weiche 
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M g^i rt mUl ' äiini' ScMcbtitft von Steintohle mil zwisehengeUgerten 
Sandstem- nnd SchiefertbonschicfateD zimnnengeseUst erweisen wenleii. 

Dau aber die so gebildeten Treibbolzscbiehleii keine sebr grosse 
R^gelnSasigkeil ihrer Audebntmg nnd beine sehr eenslante MScbUgkeit 
zeigen, dass sie eftmala nnr wie stockartige Ablagerungen erscheinen 
werden ) und dass gerade dergleichen Ablagerungen i unler günstigen 
' Localverbällnissen, nnd durch wiederholte, gegen dieselben Stellen 
gerichtete Anschwemmungen , eine sehr bedeutende Mächtigkeit erlangen 
konnten, diese ist wohl nicht zu bezweifeln. Und so können wir denn 
in solchen angeschwemmten Pflanz enmassen Xbniiche Verhältnisse entar- 
ten, wie sie uns namentlich die Kohlenflötze mancher 1 i m n is c h e n Bas- 
sins TorfÜhren , nämlich sehr unregelmässige Mäcbtigkeitswechsel , Zer- 
sebbignng in viele einzelne JLagerslöeke, nnd excessi^e Mäcliligkeilen 
muttcber solcher Stöcke. 

Grosse Anbäufuagea von Treibholz gehören unter andereo in nebren 
Strömen Nordamerikas und Sibirien«; zu den ganz gewöhnlichen Erscheinungen. 
Der Mackenziefluss liefert besooder« ausgezeichnet o Keispiele , und es müssen 
dieae Anbaafoogen schon seit langer Zeit im Gange gewesen sein , da man an 
aduen Ufern oft Lager von bttuminOseai Holze entblOat siebt , welche mit 
Thon-, Sand- uul GerOllschichten abwechseln. An den Ufern des Sciaveosee 
und des Athabascasce werden fortwährend Blinke von Treibholz nh^csot/t, die 
sich nicht seilen vieleMeileo weit erstrecken. Auch derMississipi i f iilni alljahr- 
licii iiwi den nürdlicbeo Waldregionen eine unsägliche &Jcnge von Uaum&läm- 
men in das Meer hbaoa. 'Zawailon binfea aieb diese Stimme an efaoelaen 
Stellen des Stromes zu grossen Ablagerungen an, welche stdi« obwohl fest- 
sitzend f doch lange schwimmend erhalten ; das sind die sogenannten raffs. 
So hatte sich im Achtafalaya, einem Seitenarme des Mississippi, während 
eines Zeitraumes von 3S Jahren ein ununterbruchcoes RaA gebildet, welches 
10 Englische Meilen lang, 600 bis 700 Poss breit, nud 8 Posa tief war; das 
Ganse atieg und aaak mit dem Waaierataade, war mit Sträuchen nnd Blu- 
men bewachsen , von welchea letaleren eisige zoletzt 60 F. hoch aufragten, 
Li« sich crnllich die Regierung voti I^ouisiann ^enüthigt sah , das Haft mit 
grossem Aufwände von KrMftca zerstören zu lasf;ei). Island und Spitzbergen, 
so wie manche Küsleostricbe %'on Labrador und Grönland werden beständig 
mit erstauBlieben Maaaen von Troibbols versorgt, nod Craots behanplat , dass 
die Flaufwerke von Tceibhob, welche das Meer an der Insel lan-Mayian 
absetzt, oft cbeti srt niisgedehnt sind, wie diese Insel selbst. 

N u Ii Kiie-de-Bcaumnn! würde eine 8 Meter dicke Schicht Treibholz ein 
KohicQilülz von 1 Meter iMachtigkeit liefern kUnoen, was wohl etwas zu wenig 
berechnet sein liHrfke. Denken wir uns also, daii irgendwo durch besonders 
gOastige Localverblltnisse eine Anhänfbng sehr vieler snccessiver JahrgSnge 
von Treibbolz verursacht worden sei, so werden wir die Ausbildung jener 
mächtigen Lagerstöcke von Steinkohlen cinigcrmaassen begreiflich diulcn, 
deren Formen und Diincnsiooen nicht wohl vereinbar mit der Ansicht Schemen, 
dass wir es auch bei ihnen mit einer, an ihrem ursprünglichen Standorte 

ÜMMaO*! 4lMiBMl«. if. 37 
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begrabenen Vegelalioo zu ihuo habeo. Auf älioliche Weise dürften aber aucb 
manebd regelmässig aasgedebnle KohlenflOUe doreh ZasamnentdiweninttDf 
SU crkiilren sein; wies. B. alle diejeDigen, welche zwischen Kohlenkalkslein 
und aiuleren Schichten von entschieden mariner Bildunp; rinj^P'irhnltet sind, 
oder wtr> jene selten vorkommenden Flützr* , %vclrhc , ohne ein äubstralum \on 
Sapdslciu oder Schi«ferthon, DBmittelbar aui ürauil, Tbmucbiefer, kaik- 
•teia nnd enderea Gesteiaeo aafinihesi vea deaea sich nicbl voU «aa^Beo 
lis»t, daM lie den Grund uad Bodea einer Inzuriaatea Vfgetatimi gelie* 
ferl haben kSanea. 

Aus <l!o<;en und anderen Gründen haben sich denn auch Williamson} 
Miireiiisdn , ilorner u. A. noch in neuerer Zeit dafür aus^sprochen , du» la 
geuiüjieii FallcQ aucb die Anscbwemaiungslbeorie neben der Theorie des 
Wadislhums aa Ort uad Stelle ihre Giliigkeil habe* 

Für die grosse Mehr za hl der Sleinkoblenflötze dürfte jedoch un- 
bedingt die zweite Theorie aozaiiehoieii sein» dass ibnea ihr Material 
durch eine Vegetalion an Ori und Stelle geliefefi weite iat. 
Alle diejenigcu Plötze DÜmlieb, welehe stetig iiber grosse lUnnie «iie- 
gedehnt sind, dabei eine sehr gleichmässige aber aiebl zu grosse Mieb- 
ligkeit, and einen mit StigaMrien erfiilllen Sehieferthea xvr Unterlage 
haben , sind webl kanm naeb einer anderen Theorie xn erklSren. Nor 
darf man dabei niehl von der Idee ausgehen, dass es eigentliche Urwäl- 
der waren, welche, an Ort und Stelle niedergeworfen, durch die Last 
der aufgeschwemmien Massen zusammengepresst, nnd in Schiebten von 
Pflansensnbstans umgewandelt wurden. Denn die Flora der earbenischen 
Periode war ja im Allgemeinen keine Baum- und Waldflora, sondern eine 
Morast- iqid Sliindregetation , welehe sieh adfgrdssen, zur Bmersion 
gelangten Flächen von Marschland entwickelte ( die vorwaltenden For* 
men dieser Flora rechtfertigen aber dieVennüthnng, dass die Ausbildung 
jener weit ausgedehnten nnd regelmHisigen Schiebten von verwellUehaii 
Pflansenmassen die grössle Analogie mit der Bildung der jetzigen Torf- 
moore gehabt habe. Wenn wir also die meisten Steinkohlenflölze I6r 
verweltliche Torfmoore erklareo , so dürfen wir doch niobt ver- 
gössen , wie diese Moore von so ganz eigenlbümlichen PQaozeit gebildet 
wurden, dass man die Analogie mit den jetzigen Torfmooren nicht zu 
weit verfolgen darf, um nicht auf neue Schwierigkeiten nnd unnatürliche 
Folgerangen geführt zu werden. 

Auf denen, oft über viele Quadratmeilcn ansgedehnlen MarschQäcben 
sprosslen zunächst Stigmanen hervor, deren succuiento, vielürnn^^f 
Körper einen Unlcrwuchs von kriecliciidea Stämmen und Aesten bil- 
deten; zwischen ihnen aber schössen in dichtem Gedränge Sigitlorien und 
Calaniiteii zu eitipm Walde von rnlossalen , rohrarligcn Sliimmen auf, 
eine Geoeratiau über der andern, bis eodlicb eioe mächUgc Pllaozca- 
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.<;eMcht zu Stand* kam, welche sich auf iNin roorosUgea Grunde unter 
ähnlichen Verhaltnissen befunden liabf n wird, wie die Pflnnzonmassen 
unserer jetzigen Torfmoore. Die Keiuheit der Kohlensub,>lanz , die 
Stetigkeit der Ausdehnung und die ^i^I ei c Ii massige Mächtigkeit 
der Koiiienflölze, die so regelmässige hankioi luige Gliederung der- 
selben durch eingeschaltete Lettenlagen (als den Resultaten vorübergehen- 
der unbedeutender Inundationen), die aufrechten Pflanzcnstämme, 
und alle übrigen Verbällinsse der meisten HoMenOötze seheinen nur in 
dieser, oder in einer ähnlichen Vorstelluiig ihrer Hildungswcise eine 
gtiuigendc Erklärung zu finden. Trat endlich eine permanente «grössere 
Steigung des Wasserspiegels ein, so wurde das so gohildelc l*llanzennioor 
unter Sand uod Scblamni bt graben , in deren ersten Schichten, zugleich 
mit dem letzten Bestände der Moorvegetation , eine grosse Menge andc- 
rer, dem nSchsten Lande entrissener Pflanzentbeile eingeschwemmt wer- 
den mnwte, wesbalb es erklüriieh ist, dass die 0tteb8cbieflBitlioiie der 
KoMeofltflze in der Regel eine Unzahl von isoKrIen nnd sebr manebfal- 
tigen Pflanzenresteir nmscbliessen. 

Will man also von vortveltlicben Wäldern sprechen» so siad wohl dar- 
unter nur scbil fr oh raboliehe Dickichte von Sigillarieo, Caiamiten und 
Lepidodendrea , nii Dnterwnebs von StignarieD, in denken, nie hl aber 

WlMer in der gewohnlichen Bedeutong des Wortai« Denn , denken wir 

uns einen, ans ^otlwDchsigen Bäumen beistehenden, gewöhnlichen Hocbwnid 
auf seiner (irundllüche gleichmSssig ausgebreilel , zusamniengt si, impft und in 
Sieiokohle unigewandeü, so ivürde er, wie sich leicht herechucu lässi , nur 
eine Xoblealage von bUehsteaff einen Ceorimeler Starke lierern. Demnach 
«Hrde ein einziges Koblenflfltz von einem Meter Uaehligfcoit 100 Ccno- 
mtionen von Flochwald, und vicli«;ichl 10000 Jahre Zeit zu «seirifr 15i!i!iing 
erfordert haben ; was denn doch eine etwas unglaiibliclie Aaaahmc sein dilrfle, 
wie frei wir auch Uber die Zeit verfügen k(}nocn. Ganz anders stellt sich die 
Rechaong Leraas, wenn wir Dickichte von Sigillariea, Calamitea v. «. w. vor^ 
ansaetseBi derea Stamme vielleicht in wenigen Jahren ihre volle EntWieke« 
lang erlangten , und , dicht nebeneinander stehend , so viel Pflanzenroasse 
liererteo, d;«s!? e« einer weil geringeren Anzalil von Generationen bedurfte, 
um ein Torfmoor zu bilden, welches einem Kohieuilötze von der gewübulicben 
Mächtigkeit aequivalent ist. 

Diese Ansicht, dass die SteiakebieaflQlse ans vorwtltlicbea torfmoor- 
ähniichea Pflanaensehieblen eatslaaden sind, ist schon im Jahre 1778 Toa 
V. Beroldiogen nnsgesprochen, nnd bald darauf auch von De-Lpc angenom- 
men worden. 8ie wurde jedorli zu Anfanf^e des jetzigen Jahrhunderts , ins- 
besondere durch Voigt (in »einem Versuche eioer Geschichte der SleiakobleUf 
1802 nnd 1805) bekls^ft aad ta dea Hialergroad gedrängt. In aeaerer Zeit 
aber ist sie durch Lindley und Hutton (The fossil Flora of Great-UriitaM^ 
//, 1833, XII — XXII), durch Link (in seiner Abhandlung über den Ursprung 
der Steinkohle und Branokohie, 1838), durch MaccuUoch, Ad. Broogniart, 

37* 
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Permiscbe Formalioo 



Blie*d«-B«MmMt, Bbiey, Logan, StiaUw ^ Kante« vai v. Daekaat 

Archiv, Bd. 16, 1842, S. 717), Jureh Boral (ia seiner Description giol. du 
bassin houiUer de Saone et Loire) ^ ganz vorzflglich aber durch Lyell ond 

Göppert wiederum tw Fhrf^n ijokonimon, and zu einem solchen Grade der 
VVahr&cbeinlichkeil eriioben worden, d^s>s sie wobl Dicht wieder durch eine 
andere Ansicht verdrängt werden dOrfte *), 



:ad)Ur 3bfd)n(tt. 
JPerailselie PemAtl^n* 

$. 365. Bmieiiimg, 

Nach der SleinkohlenfomiaUon gelangte hier uad da eine sedinten- 
türe Formation zur Entwickelttog, welche durch ihre organischen Uebcr- 
resle als die letzte der primareD oder paläozoischen Formationen 
charakterisirt wird. Im Allgemeinen auf wenige Bildungsriiume be- 
schränkt bleibt sie auch in ihrer Ausdehnung weil hinler den älteren und 
vielen neueren Formalionf'ii zurück; denn nach unsern dermaligcn Hennt- 
nisscn ist s!«* nur in Hussland über sehr grosse Häiime vf»rhrei(f» ; ausser- 
dem ibcr erlangt sie fast nur ia Tealscbland und Eugiaud eine grössere 
Bedeutung. 

Die Kenntniss dieser Formation ist von Teutschland ausgegangen, 
wo sie namentlich in Thüringen seit langer Zeil das Feld eines sehr 
ergiebigen Bergbaues und vieler geognoslischer Unlcrsuchnngen geliefert 
hat; später wurde sie in England bekannt, aber erst in neuerer Zeil ist 
sie auch iu Aussland als eine der wichtigeren Formatioaeo uacbgewieseo 
worden. 

Da sie in Teutschland und England gewöhnlich in zwei sehr ver- 
schiedene Formationsglieder zerfällt, von denen das unlere, das soge- 
nannte R olh I iegend e , als eine Sandsteinbildung, das obere, der 
sogenannte Zeclistein, als eine Kalksfcinbildung erscheint, und da das 
Hotbüegeode mehr als eine Landwasserbiidung, der Zechslein hingegen 



*) Der Ahsebaitt Bber die SteinkakiaBroraaliaa ist dcnaaisea aagawaehMa, 
daM wir daraaf verzicbtea nfitien , ibo aiit der Besehrelbaag eiaietaarv «aniglicli 

tasfrezeielmeter D c i s p i e T e des Vürkonmeas dieser Formutioii zu bescbliesseo ; 
was auch bei dt-r zieiniirli nustülirlichen, and darch viele Beiifieie crlüalarlaa Dar- 
•teUaag ibrer Verbal lui*«e mioder nolb wendig eraebeiat. 
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ab eine marioe BIMimg ehankteriairl isl, m Warden auch anfingUcb diese 
beiden Pormationsglieder ali zwei verseil iedene Formationen 
heimeiltet nod aufgeführt, bis endlich Murcbtson zeigte,, dass in Rass- 
laod die den Rothliegcnden entspredienden Sandsleine und die dem Zeeb- 
sleine enUprechenden Kalksteine ohne eine bestimmte Ordnuog mit einan- 
der weehsellagern , und sich .iIs Glieder einer und derselben Formalion 
erweisen. Wie also der Kohlcnkalksleiti und die übrigen Glieder der 
Steinltohlenformation , so musSen auch das Rulhh'cgendc und der Zecb- 
stein, ungeachtet ihrer selir auffallenden Verscbiedetiheil und ihres oft 
getrennten und selbständ^en Auftretens, zu einer einzigen Formation 
vereioigt werden , für welche rreilieli weder die eine, noch die^ andere 
jener beiden, aus der Sprache des Tbürioger Bergmanns entlehnten Be- 
nennungen geeignet erscheint. 

Weil nun dieser Schieb ten-Goqiplex nirgends in einer gleich grossen 
Aasdehnung bekannt ist, als im Gouvernement Perm und in den angrän- 
renden Gegenden Russlands, und weil dort die Zosammengehörigkeit der 
in Teutschland und England getrennten Glieder zuerst erkannt worden 
ist, so schlug Murcbispn den Namen permtsches System oder per- 
mische Formation vor, welcher auch bereits so allgemeinen Eingang 
gefiinden liat, dass wir keinen Anatand nehmen , uns dieaer NooMnelatur 
aniaschnessen. 

Unter dem Namen permiscbe Formalion begreffen wir also denjeni- 
gen Schiebtencorn[jIex, welcher nnmittelliar auf die Steinkohlenformutioo 
gefolgt, und der Triasformation vorausgegangen ist, und welcher in den 
zuerst bekannt gewordenen Gegenden seines Vorkommens in zwei grosse 
und meist scharf getrennte Formationsgli cd er, nämlich in das Rotbljegende 
und den Zechstein zerfällt, während schon hier und da in diesen (hegen- 
den, noch, weit mehr aber in Russland eine solche Trennung nicht mehr 
so scharf, oder auch gar nicht mehr durchzuführen ist. 

Dass somit eine Sandsteinbildang and eine Ktlksteinbildung zu einer und 

derselben Formalion gerechnet wprrJcn , dicss k.inn wohl kein IJedcnken her- 
vorrufen , da uns fast alle Sedimenllürmalioiieii Meispiele einer ^oh hcii Asso- 
cialiun vorführen. Das einzige erhebliche Bedenken würde au» dem Umstände 
bersnfeiteB sein, dass das Rotbliegende oft mehr eine llmatsehe , der Zechslein 
dagegen gaas eatsebteden eine marine Bildnng ist; aber aoeb diesem Verbült- 
nissc begegneten wir schon in der Steiokoblenformation, zwischen dem Koh- 
lenkaiksteinc and den oberen Scbichlen<;ysiemen ihrer paralischen Territorien. 
Es lüssl &icb aUo im Allgemeinen gegen die von Murchison vorgeschlagene 
Vereinigung nicht viel einwenden. 

Uebrigens wurde nocb neuerdings von Raasmami darauf bingewieseni 
dass schon llngst in Teutschland die sAr genaue VerkaSpfaBg swisebea Relb^ 
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Iiegi'n<li'rfi II ii<IZcch»(ein erkannt^), 1!tt4 tlnlicc il;is(I:inze von thm Ktjpfer- 
s c Ii i t: i e i 1 u r ni .1 li 0 u aurgcfUbi l »orileii .sei. Muit^hi^uu kutiuiä il«tlier iiiiibt 
die I'riyjcität. dieser Cl't^iUcaliou (oder Zu<i.iiumcDras&uog) , soDde^o nur ^ie 
' ü^s NaB0i|s p«riDiBebeF«raa(ioniD Avspracfe Aehmett, welebein jt4oclk 
auf tt^hren Gründen der Name Kap fe r Iii < r ^ <■ Iii r r , (nTer, it^Mli 
man nun einmal einen Localnamen wffc. i > niir I ii üri n^e r Fo rina- 
tidtt unbedingt vorzu^if tif»n «fi, fioii. i.i I. Au«. i8öü, S. 1087. - Wril 
abor der cigeaÜfcho Kuptt-räcliicicr au.t.si^ihulL i'culsclilaod fd&l gar tiiciil vor- 
haoÜkfi, oiid weH «ueh baaSg daa Roth liegende ganz alleiD aasgebif^et i»t, m 
ililrAe doch woUddr Nami^ Knpferschiefcrformaiioii aicht allgemeio beseicfiBeed 
ein. Gegen den selir guten Naraen ThOringer Ponaatioo fSsst sich nur die 
INinrit.'il der von Murchison vor2;r>^f'h)3(ron«'n Benennung gellend machen, nh- 
i^lt'ich er schon Früher von liotiiuaiui , treilich in einei' viel weiteren nud nictu 
u uhl zulUisigeo Bcdeutuüg iu V orschlag gebracht worden ist. Lchersicht ^^r 
orogr* nad geogn. Verb, vom NW. DeoUebland, 1830»/S. 438* 

Beyrieb ist xwar der HeioaDg, wir würden, weoo wir in. TeatMblaM vos 
cificm pena&efcen Systeme sprecbea wollten, das hti iins iu der Nainr öetoa* 
ih-'Ai- in cinfT ii!rz«Trkiii;i^-i:rf " ""d ilurrh niflil'^ p-erechtferligten vrr- 
hiinien , und man kutitie t'iiiea teutschen (.leo^uiisien , weicher in ieubt-biaud 
eiuo |)uruii>che Formaltau aouchmc, mit ciucui Historiker vergleichen, weif 
eher 10 der lealscben Gesebicble neue Abschnitle einführen wolle , um tie mit 
deoen der ru!»siscben Geschichte in Einklang zu hringen. Berit liu JrrKüDigt. 
Prenss. Akad. der Wissensch. 1845, S. 33. Wenn es sich jedoch in der 
Geognosie nicht um die EnlwirkrfTtns^sgeschirhfr rinzpfner f .3nflstrirh«P , Fon- 
deru uni die der iiuäüerea iuiÜMu^tc übcrhaujft handelt, weun es ihr darauf 
aDkonmil und ankomnan moss, die Gieichaeit^keit weil von ebander liegea- 
der SebichreDsyateone oachzuweiseo , and die gleiebzeitig enlilandeaeii Sba- 
lichcri nildui);;eii unter gemeinschaftlichen Namen zasaramenzorasscn , da niuss 
Clp'ffiftrsi's nffiuli,!! Iiiukend er.scheincn. Es w.'lrp s^fwi«« kiMit Fortschrill 
der \V isscnschatt , weuii künflig die^ palUuntolugisch und balhi »logisch als 
gleichzeitig ei kanoteo Sedioienlbilduogea wegen lucalcr und pelrugraphi^dLcr 
Verscbiedenbeilen nnler versebicdenen Pormationsoamen aufgeftbrt werden 
M)lloii. Dasselbe Gicichnlss wiiide sich auch gegen den allgemeinen GebriQc4 
der Namen silurischc Fni m i^inn , iTrvrtni;( fir- rormniinn u. s. w. geltend 
niarbcn la.<sscii ; da sich iiuu dei' Lrbeljci desseiben mit diesen iNampn Ptu- 
^•jrstaudcu erklärt, da er sogar ueuerdiugs» in der leutÄchcu Kreideforniatiou 
eine cenomaaiiebe , taroniiche und seaonisebe Etage annirofflti ao iat wobl n 
boffen, d.iss er aacb 8010 Bedenken in BetrcfT des Namens permiscbe Fpf» 
in.itiou r.i'f -h lassen, nn^f <:icb dem, ausserhalb seines Uereicheaf icbon llim^ 
lieh allgemein or-lcm :i Sprachgebrauche anschliessen wird. 

Weil Teulscliland , Eugland und HosslaiMi diejenigen drei Länder 
sind , in w eichen die permiscbe Formation am roliatändigstea aoigebildet 

^) So «pt-jcli auch Kittel im Jalirt: 1840 Uiv Aosichl aa«, dass die Pormalion des 
Rolblii-g'-udeo von d«r des Zeefastdoa n i e h t gotrenot werden dfirfe, weil die >ater 
sie lies überall voreloiffl z(üft, Onalitts d'Hailoy bat beide scboa IMogst ooter den 
Namen ivrrain penitn verbanden. 
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tiiid ani genauesten bekannt ist, so scheint es uns zweckmässig, die Dar- 
^leliiing derselben uath ihrer verschicdeiicu Auäbilduugsweise in dicseu 
drei Ländern zu ordnen und ubzuUieilen. 

# 

Erstes Kapitel. 
Permlftok« Formafti^a in Ventsftlilaftd« 

§. 366. jiiigemeiaer Charakter des Hotkliegtuiem, 

\n Teiilscliland lässt die perinische Fürmation fasi überall die beiden 
ormaliofis'^'ÜpfltM' df*s Rolliliei;f*nrl< n !ind fit"; Zri hsleins untersriieiden, 
welche sich jedorli , ungeacluel ihirr ;mllaileii(ien \ t-i s'-bledenheil , durch 
ihre sehr gewöhnliche Associulion iniierliail» dersi 11m ii Bi!(liin»rsi;üime, 
und durch ihre concordante Lagerung als zusammengehörige Bil l ii fjen 
zu erkennen geben. Im Allgemeinen lässt sieh, wie ge.s.ij;t , das Holfilie- 
gende als eine Sandslcinbildung , der Zeehslein als eine Kalksleinhtldung 
bezeichnen , welche da , wo sie beide zugleich vorhaaden sind , die sehr 
besUmmte Lagerun gsfu Ige bchnoplen, dass das RoLhIicgcnde die untere, 
der Zechstein die obere Hälfte der Formution bildet. Bald erscheint das 
Kolhlicgende weil mächtiger als der Zeehslein, bald findet das Gegenlhcil 
Statt; nicht seilen wird der Zeehslein gänzlich vermisst und das Uotli- 
liegeude ist ulleia vorhanden, während auch umgekehrt der Zeehslein bis- 
weilen ohne das RotbU^ende angetroffen wird. 

Die Namea Rothliegcndes oder Todliicgeodes gehörco nicht 
f^rale «i den Glmpankten «ler geobgisebe» Nemeoclatur; die ihnen »a 
Gntode liegende ursprüngliche Beaeottong Roilies^Tadtes-Liegendes 
aber ist ein nomencfalorisches Monstrum , welches seine Abstammung aus der 
Sprache des Tbaringischen TT.iiiers in keiner \\>isc vcrläugnet. Nach der 
Darchbrechung des Kupferschicfernötzes, aU des hauplsachlicben Gegenstan- 
des seiner Thätigkeit, gelangt nttmlich der Thüringische Uergmann aiuvttrderst 
in den darunter liegenden weissen oder granen, oft noch erxlHbreiideB Sand- 
ateia, dass Weis.«li< irende oder Graaliegcnde. unter diesem aber in die reibe» 
crzicere, tindflnficr tVir ihn t n (! t o S;<nd-itrinf>if(!ijng, .n!s das cigpnflicbe Liegende 
aller erzführenden Schichten , ^velclier er daher den iSamin des rolben, todten 
Liegeoden gab. Obgleich also der Name, wie Reim bemerkt, rein gcognpstisch 
ist , indem er sieb anf die Farbe nnd auf die bestimmle Lagerung dieser Sand- 
sleinbildeng unter dem Kupfersefifefer bezitbC, so \*erstOsat es doch gegen alle 
Regeln der wissenscbaniiclien Nomenclatur , wenn ein mit zwei Ädjecliven 
belastetes Parlicipfiim praese/itis aU Nomen prnpn'nm eingeföhrl wird. Der 
zireckmassigerweise abgekOrzle Name Rotbiiegcndes hat sich nun aber 
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eiacual iu der Sprache der leutscheo Geogoosie eiogebflrgert , uod wir werden 
«■s daher leiner zur Bezeiebming der unteren Abihetlanf der pcrnitcben Per-- 
mation in Tettlichlaud bedieoeo. Die Engltod«' nenneo dte entsprechende Btl- 
dnog ünoer new red tanäMtone^ die Franzosen f^h rouge. 

Das Rolhliegende tritt in so vielen (^penden Teutsefalands , ond oft- 
mals in 80 grosser Mächt^keit auT, dass wir in seiDer dortigen Aasbil- 
dungsweise gewissermaassen den Nornallypus dieser merkwürdigen 
SandsleinbilduDg kennen lernen. Das vorwaltend ans Bisenoxjrd beste- 
hende rothe Pigment , das vielfache Auftreleu von Conglompraten, der 
immer wiederholte W echsel in der Grösse des Kornes seiner Gesteine, 
die häufige Assodalion mit Porphyren und iMelaphyren, db fo gewöhn- 
lichen Einlagerungen von Thonstein cn und Porphyrconglomeraten , die 
grosse Aimotb und der oft gänzticiie Mang«*! an organischni Ueberroslen: 
das sind Eigenschaften , durch welche sich das Rolhliegende als dae gans 
eigenthUmlicbc Sandsteinbildung beurkundet; als eine Bildung, deren 
Enlwickelung gleichzeitig mit Eruptionen porphyrischcr (^e- 
stelne, oder doch j^lcichzeitii^ mit solch en KnMi^'nissen Stall fand, 
wie sie dergleichen Eruptionen entweder vorauszugehen oder nachzufol- 
gen pflegen. . »j 

Die filr die meisten Gesteine des Rothlie<^enden so charakteriitiiche FSr- 
boog durch Eiseuoxyd isl schon ian^e als eine hedeateame Ersc))einun^ erknnnt 
worden. Heim hob es hervor, das^s dieses Eiseaoxyd eioe grosse iiolle bei 
der Bildung des Rolhiiegcnden gespielt habe, indem et schon in den Couglo- 
meraten, noeh mehr in den Sandsteinen, am meialen aber in den ihonigea 
Gesteinen dosseihen als Pigment vorhanden sei. Geol. Beschreib, des ThQr. 
Waldes, II, 5, 1 8()(} , S. 58. IfofTmitui führte diese vorherrschende rothe 
Farbe als eine der charakierislisclien LigcathUmlichkeiten der ganzen Bitdnng 
auf, und Sedgwick erkannte dasselbe Tür das Rothlicgeode Euglands. Üass 
dieser eisenoxydreiche Schlich , welcher namentlich im rotheo Schiererletlea 
(oder Rüthelschiefcr) seine reinste Darstellung gefunden bat, gleichfalls durch 
cru|)li\e Tli.'ili^'keil «geliefert worden sei, und mit der fiilJuug der Porphvre, 
\ii-lleiclit auch mit der liildung gewisser Hotbeiseuerzgüagc , .in sehr nalier 
Heziehuug stehen düi fte , diess wurde bereits früher in der tieogaosUschea 
Beschreibong des Königreichs Sachsen , HeA II, 1S38, S. 436 and 493 an- 
gedeutet. In demselben Sinne sprach sich auch Steininger aus, wenn er sagte:^ 
„bei den Porphyr- Frupiioneo wurde das sehr bewegte Wasser durch rothes 
Eisenoxyd getrQbt, welcdcs mii dem Por|>J!VT /um Vorscheine kam; die gröss- 
ten Geschiebe wurden zunächst an den Lrupiioosslellen angehäuft , während 
die feineren Thon-, Sairf- nnd Eisenoxydoiassen vom Wasser weiter fort- 
geftlhrt ond spiter abgesetzt worden, nnd die thonigen, weichen reihen Sand- 
steine lieferlen.** Geogn. Beschr. des Landes swisehea der nnleren Saar und 
dem Rheine, 1840, S. 91. 

I)ieser unverkennh.ire ('nii>;,il - Zusanunenhnng zwlsrhf^n den Porphyr- 
Eruptionen und dem Absätze des Uolhliegenden, dieses Eingreifen der ersterea 
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io die Biltiiingsr.lumc (\f'< Iflzlerea» diese riiumlitho nrnl /ftffiilii Cnluculeaz 
Leider Jl|ldu(i|{ea ver^iilai^ste auch Leopold v. Ihm Ii . den Ijedaakeii auszu- 
ipr«e)^eO| es mfige das Itulblicgeode wobl em uumiUelLarcj» Erzeugui^ der 
Porplyre a^hti sein , fiide« ilie, Ihre Braplionea ehleiteDden md begleilen- 
den ^cn-ültsamen Bewegungen «ler'ÜfetereD Erdkruste bedeoteode Hasseo VOB 
(icfli in I lititt Ii< ff»rlen, «e!< ii.-. zum grossen Tlieile aus porpliyriscliem M<i(e- 
riale iitrsieiieiid, vom W:i ^^t r liiuarbeilet und in Schichlen nt,- i^eLreilel wurden. 
Leonhards Mm. Tasclienli. 1824, S, 312. Lu4 iu der i Jj.a isi das Ilothlie- 
geode, jo vieleo Gegeadeo seines VorkomneDS. als eiM a m p h o t e r c , aU eine 
eniptiv-.sodimeni.'ire dder neptonopfuioniscbe Btldmig eharnbierisirt , xn wel- 
cher die {*nrphyre theils milielbar, theHs aofflittelbar das Ihrige betgetrvgen 
haben; ja, die L i n I a^e r u n ge n von Porphyren und Melaphyrrn t:f>tit^rrn zu 
ik'U imU .geM^Uiiiicheu Lrscheioungen , dass Carl v. Hauinor «iie.-t; Ue»lcinc 
geradfia als v^esenllicbe Glieder des UulbUegendco bctracbictc. Dos 
Gebirge in Niederschlesien, 1819, $. 88 nad 101. Können wir nnnancb die 
ei{»enllieheD Porphvi * nnj Melapbyre» selbst da, wo sie als weil auspobreilcle 
Decken dem liuthliegenden pingesthaltet sind, nur als fremdarli<?r I" n Iriiig- 
Jirige belracbJeii, so müssen wir doch diese Ansicht v. Uauiuers lur die Thon- 
aUiue, Por^tbyrpsaunuile und Püri»h) rcoDgluuieralc gelleu la^^en, welche &kh 
als anjpbolere Gesieine an dem Scbicbtenbaae der sedimenUirea Fermalion 
betbeil^ laben. 

Bei dieser uDverkvoobaren Abbäogigkeit, welche das Rolhliegeode 
TenUftlilaiids in so nadchen Gegenden , seines Vorkommens von der HiU 
wtrkuog der Porpfayr-^raplionen zeigl, werden wir auch in seinem Ber 
rnehe viele Gesteine erwarten können, welehe ihr bauplsüchliebes 
Material von den Porphyren bezogen haben. 

Uqter den k las tischen Gesteinen des Rotfaliegeoden erlangen die 
Psephtte eine besondere Wichtigkeit, welche gewöhnlich als poly- 
gene Conglomerate, bisweilen aber als reine Porphyrbreecien 
und P 0 r p b y r c o n g I r) in e r a te ausgebildet sind. An sie schliessien sich 
die Sandstc in e und Porphyrpsammite an, welche doreh eine fort» 
wahrrn Ir Vcrlciiicrnnu^ ifircs Kornes, oder aiicfi dufcb ein allniiiliges 
l' -I ii-i [iiiiilin Iiiiion ihres IJiiidcmillcls in Sn Ii i c ferlelten und^cliic- 
ferlhoii iiberj;chcii, mit denen wiederum die Th o n s l c i n e oder Fel- 
siliafl'e sehr nahe verwandt sind. — Von krystallinischen llaloidgestei- 
nen sind Kalkstein und Dolomit /n erwähnen, welche jedoch , eben 
so wie SteinkolW« und 1$ ran d sc hiefer, nur sehr »inicrgeordnete 
Lager bilden. — Auch die E r z f ü h r n n -j: '!< s ItolhliegendeD ist im 
Allgemeinen als eine sehr unbedeuleode zu bezeichnen. 

§. 367. C'onglomeratet Randsteine, 6chieferletUn^ Schief erthonv. 

Die psephitischcn Gesteine de« Rolblicgenden erscheinen meist 
als Conglomerate, bisw<^len als Breccicn, und zwar gewöbnlicb 
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ab polyg^ne, Mllmer als monogene Cooglonenite, bald groMitiiekIg, liaM 
Ueinstückig, inil hartem, sandsleiDihnltchem, bisweilen qoarsigem, oder 
mit wetchem , thonigem uad tbonigsandigem, selten mit Itaikigem Binde- 
mittel. Die Fragmente sind in der Regel mehr oder weniger abgeran- 
det, also Geschiebe und Gerölle, neigen nwar allo mdgüeho IKmaasioMn) 
sind jedoch am häuGgslen kopigross bis nnssgroas, und stanmien gewöhn- 
lich aus den benachbarten, nur selten aus sehr entfernten G^enden. Sic 
können aus allen möglichen älteren Gesteinen besteben, daher man Bruch- 
stücke und Geschiebe von Granit, Gneiss , Glimmerschiefer, Tbooschie- 
fer, Granwacke, Qoarzit, Kieselschiefer, Gninst<Mn und von mancherlei 
Porpbfren findet*). Alle diese Geschiebe zeigen oftmals einen ganz dün- 
nen Ueberzng von Rotbeisenoxyd , welcher sie wie ein Hauch bedeckt; 
doch kommen auch Quarsgerölle mit sehr gUtter und reiner, oder mit 
geätzter Oberfläche Tor. 

Die Festigkeit dieser Conglomerate ist sebr Tersebieden nach 
Maassgabe ihres Bindemittels; einige sind sehr fest und schwer serst^ 
bar, weshalb sie in schroffen Felsen anfragen können ; andere sind weiab, 
und onterliegen weit leichter den Aaigriffen der Erosion; noch andere 
erscheinen als fast lose und scbüuige Gesteine. Die Farbe ist rorwil- 
tend rölhiicbgrau und roth; doeh kommen auch graue, weisse, grün- 
liche , und anders gefärbte Varietäten vor ; auch pflegt die rothe Farbe 
nur in denjenigen Conglomeraten recht intensiv zu sein, deren Dindcmit- 
lel vorwaltend aus rothem Thone oder sandigem Schieferletten besteht. 
Die Schichtung ist in der Regel deutlich, obwohl die Schichten bis- 
weilen sehr mächtig, und gewöhnlich um so mächtiger sind, je grob- 
stückiger das Gestein ist; dabei wechseln meislentheils Schiciiten von 
gröberem und feinerem Conglomerate , oder auch Conglomeratschicblen 
mit Schichten von Sandstein und Schieferlettcn ab , wie denn überhaupt 
ei« häufiger und rascher Wechsel in der Grösse des Kornes für die klosli- 
schcu Gesleiue des Rolhliegcudeu oftmals recht bezeichnend ist. Orga- 



^) VoD den Conglomeraten des Rntbliefrende n gilt insbesondere die RemerkoDg 
von ll«iui: „Das Material des Tudlliegeodeo besicbl «us den Trummera einer zer- 
•tSrten Erdoberlüoke ; ec erSffoel uns, wie Leopold v. Bacb sagt, ein gaoMf 
Maaettm der Vorwell. Ia der TIal , w^na alle prinillvea Gebiryf arlee von der 

Oberfläche der Erde verschwinden und aar die Trüaner dw Todlliescoden znriick- 
hleibei» sollten, so wiird«* sich die Bi'srIiaffcnFicif jcnrr Gchtrptartpn noch inser aM 
dem Tod!!tcpi»ndpn , wie der Itilmlt v»T!<irf ner Scbritten des Altertbuiiis aus den vei 
anderen Aactorcn aufbebaitcacQ i'raguicQico derselboo, erkcaaeo lassen.'' Heia, 
a. a. 0. S. %\ aad XK. 
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BIS ehe Ueb«rreste finden Bich sehr wlten in den Geogioneraleii, und 
bestehen 4edigUch in verkiesellen Dendrolitben. 

Eine »erkwürdige Varielll von Congfonerat ist das von t. Veltheim ao 
^cnaonie II om^aarxcoBglaMeret in deo ümgebaogeo des Hartes. 

Dasselbe hcsteht ans fast kogelroodeo, 3 bis 12 Zoll starken Gerölien eines 
grauen ki^rni-^en yuar/ftps . ^velclfp . in grosser Menge angeh.'iiift , nrichtige 
Scliicblco und Scbichteiiiä) .sicme bilUcu. Da oirgeods weder am liarzc iiucb 
aaderswe ein Ibaircbes Quar/gesteia anatehesd bekaanl* ancb die sehr regel- 
«••Mge iphlfitcbe Gestalt der GerSlIe elwas aaffallead ist, aa yeneathete 
Yeltheinif dass dio$<^ 8|>)iiiroiJc ur^prflaglich an Ort und Stelle gebildete 
Concrelionen seien, was jeducli von lloiVmann wohl uiil Ret lil liezweifell wird. 
L'ebers. der oroj^r. nnd geoj;n. Verb, des N\V'. Deulscbland, S. 592, und 
Karsteiii Arcbiv, 1821)« ^> 131. Diu scbr i'c;>lcu uud uuzcr^lurbarcu Cüu- 
l^anerate besitzen eia kieseltges oder quarziges Biademittel» and liefern, eben 
80 «Ml- M eilen Dendiolilhen und die bisweilen vorkommenden horn- 

stein- oder jas|)isalinlicbcn Schichten, den Bew eis , dass bei der Hildiin^ des 
Uolhlicffi-nden oft \ie' .Tt;*Veloste Kieselerde mit im Spiele gewesen sein muss. 
Stibi* luckei'Cy kieinstuiivige Conglouieralc bildcu z.U. iai Er^gubirgiücben Ha^- 
sia die initiiere Etage , und fast ganz tose GerOUe von Gneisa und Porpln r im 
DOblener Bassin die obere Etage des Rolhlicgeoden. — Dass ausser den 
h^rscbeaden i ötblichgrauen und rolhcn Farben auch andere voi Vnintncn, dic.s> 
bfwrfscn ■/ H. die Conglomerate der Ge«!fcnd vnn Vilbel und Bieber, welche 
iijch klij»>lfni fjrau , niancbc Congloniei ale des fhiiringcr Waldes, welche 
grau oder ücbmulzig grüu i>\i{d, uud die grauen oder weiüseD Conglonierate, 
welche bei Zwickau und Wffrsehnita ia Saehsea die naterste Etage des Roth- 
liegenden constitnircn. 

n t^=; die GcNcbielM' in d u C mi 'lomei'atcn des Hothlicf^cndeu gcwölc^Üfh 
von denen in der Nähe oder (ioeli nicht in /u grosser Enllernunj; anslehen- 
dcu Ge^leiueu obslauiuico , die:>s ist eiuu \ iuiralUg bci>lätigtti L)rfabruug \ ao 
nach Reim nnd HoflmaBn am TbOringör Walde , wo daher in veracbiedeoen 
Regionen die Geschiebe selirv ei scliicdene sind ; nach K.lii>slein in derWetterau 
und am Odenwaldc, in welchem das Botliliegende ,,als ein wahres Bejterlorlum 
l"i]r di»«: h<»rr:icl?b,iric ftllerc Gc!ifr:;i" •gelten kann " TiK-h Leopold v. Buch, 
Zubci uud V. Larnail iu Schlesien; und ebeu so verluJil Ci» äicb ia Sachsen, 
aowohl im Ersgcbirgiscben als im Ditbleoer Bassin. Doch fcommeD auch Bei« 
spiele vom Gegeotheil vor; wie denn nach v. Veübeint und Hoffmann am 
Hane die Geschiebe des RotbHegenden nicht aus dem zuniicbsl anstehenden 
•liieren fH iii) ^' -i ifinTicn, »iondcrn dm INOsarten des Fu lir. - , > undFran- 
kenwaldcA etituuniiiicii /.ii sein scheinen; denn die t/iaiutc, Gi utisleine nnd 
Giaawackcu dc^ Darzcs solleu in ibucu kaum irgcudwu beätimuiL wieder zu 
erkennea sein« 

Die vSands leine des liotliliegcuden entwickeio sieb aus den kleio- 
körnigen Brcecien desselben durch fortwährende Verfeinerung des Kor- 
nes. Sie siad meist eckigkömig , selten rundkörnig, bisweilen krystal« 
liniseh nut deotUeb erkennbaren Quarzkryslallen , gewöhnlich reich an 
Feldspnlh* oder KaoliukÖmerli, daher nicht selten arkosähnlich , oder 
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moh aa GUoiraeKehuppeu , daher znwdlen in Sandstein schiefer 
veriaafeud, hestehen aber doeb vorwailend ans RSmern von Quarz, Horn* 
stein und Kieseiscbiefer. Ihr Bindemittel ist gewöbnlieb tbonig, 
und dann meist roth , oder gränlichgrau bis berggrSn $ oder es ist luolii^ 
artig, und dann weiss oder lichtgelb j bisweilen ist es kteseKg, selten kal- 
kig oder dolomilisch. Der Sandstein selbst erscheint daher entweder als 
ein weiches thoniges, oder als ein hartes scharfkömiges (als Müblstctn 
braocbbares) Gestein ; selten kommt ganz lockerer', ungebundener Sand 
vor. Die G r ö SS e d e s R o r n e s ist sehr verschieden, von grosskomig 
bis feinkörnig, unterliegt aber hlufigen und raschen Wechseln , nnd bSIt 
nur selten gleicbmässig aas von einer Schicht zur anderen« sehwalikf iojj^ 
oll in einer und ders^ben Schicht, indem bald congkuneratartige hold wIiiIq^ 
leitenartige Schweife und Lagen mitten innerbalb der SandsteinnuiM,aaf? 
treten. DiscordanteParaUclstructor ist auch in den Sandsteinen desRothKe- 
genden eine ziemlich häalig vorkommende Erscheinung. Die Sehichteü' 
Bind mehr oder weniger mäcblig, sehr deutlich ausgesprochen, nndzQweilen 
so schin i!. i!a.ss sie sehr schöne Steinplatten liefern (Waldplatlen am Thü- 
ringer Waide). Die herrschende rothe und rötblichbrauDe Farbe wird 
oft stellenweise durch grünlichweisse, grünlicl^;rane bis berggrüne Lagen, 
Streifen und Flecke unterbroch en , auch kommen ganze Schichten und Scbich- 
tensysteme von weissen, gelben und licht granen Farben vor. 

Von accessorischen Bestand in assen sind in den Sandsteinen 
des Kothliegeuden besonders Nieren und Concretionen von Dolomit oder 
Kalkstein, von Jaspis, Hornstein, Brauiieisenerz und Ilolbeisenerz za 
erwähnen; eine Erzführung pflegt ausserdem nur in den obersten, 
unmittelbar unter dem Kupferschiefer liegenden Schichten des sogenann- 
ten Grau- und Weissliegenden Stall zu finden , welche hier und da ziem- 
lich reich an Kupl'ererxen ^ Bitumen nt>d anderen Arcessorieu sind, und 
die sogenanuleu Sanderze liefern , ^^ ( l( !lc bei Sangerhausen oTjd slclleo- 
weise auch im Mansfcldisclien und anderwärts abgebauf ^^ rr lüri. In den 
perniischen Sandsteinen liusslaods und Nordamerikas spideu Kupfererze 
eine sehr wichtige iluile. 

Der eckigkilrnige Sandstein v. Veltheims ist eio Aggregat k ry s t .1 f - 
Ii nischer Quarzkdrner, und bald feiokürnig bald grobkörnig; der feio- 
kOrnige erscheint uater anderen in den Scblucbten sQdOslIich von Nansfeld mit 
vollkomaiea aasgebildeten QaarzkrjritlHcheD ^ amcbliestt «ach Lagen von 
spliltrigen Horastein; in den grobktfniigen Variellten treten lebr bislig 
grossere Qiiarzktiraer , zuweilen wahre Bergkrystalle « mit glatten Plücbea 
and scharfen Kanten auf. Audi der rothe Sandstein von Friedland in Scble- 
siou ist nach v. lUumcr ganz erfüllt mit liexagonalen Quarzpvramiden. Da- 
gegen i£t der rundkürnige Sandstein v. V^eiibeim^ ausgezeichnet durch die 
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Abruaiiung unti gleiche Qrö&»o seiner borMteioarligen Küraer } .ja er gcwinnl 
Mwti^ flttt rogeoilBitiibDlidi« AmoImii , »der llfit tmn$ Kflnier.jrie 
Pwfoatchiiüre m dem fiiademillel hcnrortreUB; dei^Ieiehen Vtricll^U|'|Mp- 

men aach Frciesicben auch an ciiii<;eii Plinklen hei Füslebcn %-or. — Die 
a rk f>«:S h n 1 i c h e n Snnr!i^;rinr fip-trh^'f» i^pwr.liiif'.li .m-. Knrnern von f?tirrfi- 
«iichl^^em (Jiinrz utid i üldspath oder kiuAm , »jt.ii aitaieu (jüdiiiierhlintctieü atii! 
wenigem Bindemittet; sie tiod »ciiarrkürDig und liefern z. B. bei Sicligkcrodc 
«idHellieiibDrf trefliiehe Mllbbleiiie oed Werkatflcke. Zu ihneo gebOraii «eeli 
die von Warmho!?, unter dein Namen F> I K|i itli nnl li in aurgerührten Genteiae 
nu> ilcni nolhliegenden an der S'nl^rifi ,]. -. Ilunsrücks, und die .Sandsteine yon 
Liud- ri.iii . V'oiglsdorf und TranllietK-j^iIni i in SrMp«ien , deren reichlichen 
GchaU au frijicheo Feid&[»athküroerD v. iiaiimer herv«ithcht. — Sandstein mit 
kalkigen Bin de mittel findet iieb z. eebr nnsgezeiehvet nedi ReAt 
an der Sfldseile des Zampncher Berges» im Kflniggritzer Kreise in Buhmeo ; 
da$ ziemlich feinkörnige, hnhl ziegelrolhe, hald graulich» eissc (icüN in 1 r>i ein 
kry.stallinische.s (^üment von Kaiksp.ilh, welches ihm nach versrhicdcn«*n Uich- 
lungen ein eigenlhiimlichcs Schillern verleiht. Neues Jahrb. f. Min. 1844,8.7. 
Selir lockerer Sandstein, ja sogar rotberTHeb&andf kommt oocb Freiesleben !o 
Tbttiufes hier end da, wie B^bei Welkeaned vor; in Ba^Iaod i»t er hliifc 
flg. — Weisse, hellgraue und licht gelbe Sandsteine von hcdenteoder 
- M.irliil^krit fiinli'ii -Ii'fi /.W, in der unleren I'ii.iL'r^ (lr-> iHiiMirmTnIcn hei Hoch- 
iiU (it[i Moril^'niiiiiuj, und bei Salhausen uud i.imlM« li uumciI Oi.clialz in Sarh- 
»eo ; am Thüringer Walde bciilzeu dergleichen graue Sandsteine nach (ieioi 
oft eiie tivscbeode Aebolichkett mit kerniger Graewacke. . 

Der mit Conglomcrat und rulhem SeUeferletteo wecbselnde 7.iegcIrothe' 
Sandstein in der Berneck am Schwarzwaldc enthält nach v. Alberli Schweife, 
I^agcn und N«';tpr vnn ki»rnigem , splittricf nt nilpp rr'ffifrfrn rrlMirhlir.nnKriu 
Dolomitf in «eicheni Jaspis uud Baryt deib uud eingesprengt vorkommen 'j. 
Der kalkige Saadslein vonZampaeb im KOniggraizer Kreise entbllt naeh Reasa 
viele Nester end Knollen eine» diehteo (waoaen, nkd der Hhnliebe Sanditein 
von Bttbmtseb- Rihnay zahlreiche Knollen eines graoen and weissen Kalk» 
«tpTn«!, welche sich niitnnicr zu formlirfirn Schichten an oinnnder reihen, 
liii Sdüdsteine von Langwaltersdorf und tierl»ersdorf in Nicdei s« iilesien finden 
sich nach Zobel uud v. Caruall fau^lgruisc Kugclu von mergeligem Kalk* 
steia, — Am Oatlicbeo Rande des KiflhSaser in TbOribgen , bei Otbersleben» 
kommen im Sandsteine kugelige Coucrelioncn von dichtem Rotheisenerz 
vor, wcirhr mit niimmer nLi rTonrn -Ind, und \on (!rii Si liii htiingsfugen durch- 
setzt werden. Narh Kmr -Irlicn iiiidfn >irh auch am K i Hh.'f'i^'Or N«v»!tpr von 
äcbuppigem £i&enrahni, bei Siebigkerode aber Kaolleo uud rundliche i'articca 
von Rolbeiiensleia. 

Der Scliieferlclteii (1,700) oder llöllielscli ie fer, wie ihn 
(jiümbcl nennt, ist ein für das Kotliliegeiide ganz besonders bezeichnen- 
des Gcstciu. Derselbe erscheint gewobulich als ein blul- bis brüuaüch- 



*) Aach in dea Yogesoa kSIt der roihe Saadslaia bat der RIrcha voa Baimaat 
Adara foa Dolomit. 
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rolber, sehr eis0Box]rdreieherSebiefiBrÜioii, welcher im IroehMBZoBlnie 
nager luid Jp6cklicfa, in feoehtea Zaslande sehr fett und sHb isl. Anner 
den berrsehendeo rothen Parbea kommen auch noch grSnlichweissc, Ucbl 
grünlicbgraoe und berggrüne Farben vor, welche besonders häufig nude 
Flecke mitten im rothen Grande, bisweilen auch lagenweise Streifender 
scharf abschneidende Sänme an den Klüften des Gesteins bilden. HDar 
Schieferletten isisehr voUkemmen and dünn geschichtet, und gebtdnrek 
ZnrScktreten der feinsandigen Theile and der Glimmersebnppen dneneils 
In reinen rothen Letten, anderseits in Thonstein über. Er ist dasselbe 
Blaterial, welches das vorwallende Pigment nnd Ciment der SandsleiBe 
nnd Gonglomerate liefert, sich unmittelbar an die sehr feinen thomgcn 
Sandsteine anschUesst, nnd oberbaapt diese gröberen klastischen Gestetne 
des RothKegenden mit den Thonsleinen in Verbindung bringt. Nicht sel- 
ten entbill er Eiemlieh viel kohlensauren Kalk, was sich durch ein mebr 
oder weniger lebhaftes Aufbrausen mh Säuren cn erkennen giebl, und 
bisweilen eine mergelige Beschaffenheit des Gesteins bedingt. Auch ist 
es besonders dieser Schieferletten , in welchem die dem Rotbliegendcn 
nntergeordnelen Ralkstcinlcger vondkommen {>6egen. ; ^ 

Die eigenlliche Substanz des Schicferlettens scheint wesentlich ein dufch 
Ei«;pnn\yd gefärbter Thonstelnsclilich zu sein, welchem sehr feine Sandkörnff 
und (iliiunier5chiij)|)clien beigemengt sind. Die hieruach Statt finr!endc inuige 
Verwaodlschaft zwischen dem Scbieferletleo und den dünnschichligen Thon» 
steinen macht et aoeh erklirlich, varam die mebr verbartelea Varietiten dei» 
selben so hlu6g selbst unter dem Namea Thoatlein aafgef&hrt werden. Isdat- 
sen scheint es zweckmlssig, dieses, doch immer noch mehr thonartige i i* 
Wasser zSh und plastisch werdende fie^^tein mit einem besonderen Namen m 
belegen , wozu sich das von Hoffinaoo gebrauchte VV'ort Scbieferleüea, oder 
auch der von GUmbel vorgeschlagene Name Rötheischiefer eignen dOrfte. 

Wie bisweilen weisse, graue nnd gelbliche Saniisleiiie, so erschei- 
nen auch hier und da im Gebiete des Rolftliegendcu graue Schiefcr- 
thone, welche sich wenig oder gar ni lit von den Schicfcrlhonen der 
Sleinkoblcuforination unterscheiden. Da sie aiehl selten verkohlte Pflan- 
zcnrcslc , zuweilen auch w ohl aubudeulende Koliiennölzc uiaschliessen, 
und gewöhnlich von grauen Sandsleinen begleitet werden , so zeigen die 
betreffenden Scbichtensysteme eine grosse petrograpfaische Acbnlichkot 
mit solchen der eigentlidien Steinkohlenforiualion. 

bei ^salhausen anweit Oschatz besteht die unterste Etage des Rotbli^^* 
den hl etaer HSehtigkeit von vielen hundert Fuss au grauen , sehr felaisii osd 

compacten, an der Lad serbrtfekelnden Schiefertbonea , welche oft reich on 
verkohlten Pnan/enlheilen sind. Auch bei Stenn, westlich von Zwirkau, i>il- 
dea hellgraue Schieferlhone und gleichfarbi^'o Sandsteine die tiefsten Schich- 
ten des Hothiiegeodea. Am TbUrioger Waide umschliesst das Rothli^endc 



Digitized by Googl 



BolUiegMdet} GMleut. 



oberhalb Pin>lcrberge uoti bei l'ambach unler^cordncle Lager von schwarzem 
Scbiefertboa, uud e'mif^e der kalksteiolager iiu iloUiliegendeo Niedcr.schicsiens 
weite wk v. Canall v«n wakrea fr««m 8cbi«feflk«Mii begleitet. . 

§. 968. Pwpkffr^epkite^ Ptrpkifrpitimmite tmd Tkomteme» 

Da die Forphw c und 3iela(»Ii\ rc vleirältig in die Bildungsräume des 
Kothliegeuden ein{;«'i^'rifreii liabei» , wiihreod dassfliic um h in seiner Eni- 
Wickelung begrifft n w n , sn w i i di-u sie gleichfalls manciierlei Materiul zu 
diesem Gliede der periinsrlH n l'ormalioii geliefert haben. Rnhin gehören 
besonders die Porphyr-Ureccicn und Goaglomerale, die Porpiiyrpsaauniie 
und die Tlionstcinc oder Felsilluüe. 

Die Pui phyrbreccicu, welche auch bisweilen unter dem Namen 
der Trii mm erporphyrc aufgeführl werdiu, I rsirlu a in ihrer ciufacii- 
slen Form aus cckigdi liagmenlen einer iiu i dersclbpn Porphyr- 
Varietät, welche durch ein, aui gleich artiger Masse Lei>lehendes 
Giaeiit zu einem sehr festen Gesteine verbunden sind , dessen klastische 
Nltiir OHUI oft erst bei der beginnenden Verwitterung recht deutlich zu 
erkenpen ▼erouig. Dei^teicben monogene Brecciea sind gewöhnlich gar 
nicht oder sehr andeutlich gesobiebtet, stehen meist naeh gewiesen 
Riehtangen hm nät iletig ausgedehnten Poq)byr-Ablagerungea dereel- 
ben Art in etoen unmitleUNiren Zneamnenhenge , und leisen neb nnr eis 
sertrammerle nnd,' durch eingedrungene Porphyraaise wiederam verkit- 
tete Tbeile, als AnslMnfer ederUaütüUongen dieier Ablagerungen helmeh- 
len, Yon welchen sie eigentlich gar nieht getrennt werden können. Sie 
sind eruptive Relhnngnbreceien , entetenden dnreh die CentnaieQ npd 
Zerstückelang bereits erstarrter Porphymasse« nnd dnreh Einwiekelvng 
der so gebildeten Fragnenle in noch zihBüasige MasM, In aller Hinsieht 
yeiigleichhar jenen traehytisehen Brecden , wie sie am Cantal nnd in an- 
deren Gegenden vorkommen (I, 709). Aof ihnliehe Weise sind auch 
diejenigen Porphyrbreoden zu beurlkeilen» in welchen die Fragmente 
nnd der sie umschliesscDde Talg zweien verschiedenen Porphyr- 
Arten ai^böfen$ aoeb sie dürften noch den emptivA Gebilden beisn- 
mebiien sein. 

Allein an diese Breccien schliesscn sich andere Gesteine an, in 
welchen gleichartige oder verschiedenartige, oft mehr oder wen^r zo 
Geschieben und selbst zn Gerollen abgerundete Porphyr- und Thonstein- 
Grsgmente durch feineren Porphyrschutt, durch Thonstein, oder durch 
sandigen Schieferlellen verbunden sind , während sieh zugleich eine sehr 
dentlicbe und regelmässige Schichtung zu erkennen giebt. Solche 
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Porphyii»reecieii uad Porphyrcongtomerate, welche acbon ganz enlseliie- 
den den Charakter sedimentärer Bildangen an sich tragen , kommen ia 
einigen Territorien des RothliegeDden sehr ansgezeichnet vor, Ifadk als 
monogene, theils als polygeiie Conglomerale, indem es oft Tenehiedcne 
Porphyre und ThoDSleine sind, welche die Fragmente geliefert haben, 
oder indem sich den Porphyrgeschiehen auch mehr oder weniger zahlreiche 
Fragmente anderer Gesteine beigesellten, weshalh denn diese geschichteten 
Pui |!liyrbreeeien bisweiten ein sehr buntscheckiges Ansehen gewinnen. 

Ans den Breccien dieser Art entwickeln sieh nnn, dnreb immer an- 
nehmende Verkleinerong der Fragmente, diePorphjrpsaramite, meist 
von rothen oder blanlichen, gelben oder grünlichen ParbeUi und durch das 
Vorwalten des porphyrischen oder felsiijschen Schuttes, dnreb die Selten' 
beit des Qnarzsandes von den gewöhnlichen rothen oder buntfarbigen 
Sandsteinen leicht zn nnteneheiden. 

Die ganz feinen ond homogenen Schliche porphyrischer und felsili- 
scher Gesteine sind es endliefa, welche die Felsittnffe oder Thon- 
steine geliefert haben, deren Sebildening im ersten Bande S. 707 
gegeben worden ist, ond welche namentlich in vielen Territorien des 
Rolhliegenden eine sehr wichltge Rolle spielen. Es scheint, dass viele 
dieser Tbonsteine als scblammartige Massen ans dem Innern der Erde 
ausgestossen , und dann vom Wasser bearbeitet und in Schichten aus- 
gebreitet worden sind, während andere ihr Material durch die an der Erd- 
oberfläche bewirkte Zerreibung und Zersetzung porphyrischer Gesteine 
erhalten haben mögen. Sie sind übrigens diejenigen Gesteine des Roth- 
liegenden, in welclieri besonders häufig Pflanzenreste gefunden wer- 
den , die wohl in allen Fällen nor als eiugeschwemmte Pflanzentheile zn 
betrachten sind. 

Da sich diese Pnaazeoreste, sofern sie Slam m tli o ilo sin«!, fast ymmcr 
im verkiesclten Zostande bciiutiea, da die Tbonstetue selb&t bisweilen »ehr 
hart und mit Kieselerde imprägnirt oder mii Quarzkümern versehen siod , da 
sie, eben so wie die geichichteien Porphyrbreecien, niebt selten Nester aaJ 
Triimer >Dn Hornsleia, Chaicedon, Achat, oder auch («le bei Mulzschen ti 
Sachsen) Ceüden mit Ach.it ood Quarzkrystallcn umschliessen , so i<;t wohl 
anzunehmen, d.iss die Cew.lsser, von welchen das Blalerial aller dieser (ic- 
stcine zusammeogeschwefflint wurde, mehr oder weniger Kieselerde aufgeliiät 
enthieltra« durch welche jene Verfciesehiagen und diese Bildungen kieseliger 
Mineralien bewirkt worden sind. 

§. 369. KüHkstein, Bühmity Brmmäsekie/er^ Suhärnkh vnd ErMe* 

Das Jlotliiiegeude Teutschlands beherbergt nicht selten ziemlich aus- 
gedehnte, wenn auch nicht gerade sehr mächtige Lager von Kalkstein, 
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welche zuweilen uiiie doloinilähnliche Bescliufleiibeit besitzen ; es ist fer- 
ner in vielen Gegenden, znmal in seinen obersten Sehiehlen, als eine 
erzführende Formation aus^'cbildd , und es unrsebliesst endlirli Iiier 
und da in seinen (iffslen Klaircn tmlerijeordiiete S(liii;lileni.y&lemc mit 
Fiülzeu von ii 1 a u d -» v. h i e i e r oder auch von Steinkohle. 

Die dem Holliliej;enden untergeordneten Kalk, steine sind meist 
dicht, grau, besonders rolliliclijfruu oder rolh, dünnst hichlig und gewöhn- 
lich ganz frei von organischen IJeherreslen. Sie hiiden theils stetig fort- 
setzende Lager, iheils nur ia^eraifi^ ausgedehnte Sy.sU;me von Nieren. 
Andere Kaiksteioe sind dunkelblau bi^ si-liwarz, dick^L-hieferig und reich 
an Bitumen, erscheinen daher als bituminöse Mergelschiefer, enthalten 
teilen Pflanzenabdrücke oder Ucberreste von Fischen, bisweilen 
aoch Kupfererze oder andere Erze , und besitzen dann eine groise Aehn- 
Uehkeil mti dem Kttpfenohiefer der ZechstemfornMtion. Mancbe dieser 
Kalkflteine sind so reieli tm koblenmiier Magnesia » dass sie als Dolo« 
niite bezeiebnet werden kdnnen. 

Das Rotblicgendc des Frz^ebirgi^en Bassins» eolhiill bei RotlluH untveil 
CbenDilz, so wie z» i;.clicu Zwickau und Keinsdorf unbedcoleade Lager eines 
diefclen Kaiksieb«, in Lattgenbemidorf aber , anf den linken Dfler der Melde; 
eia DoloBiitlager. — in der Nahe des Harzes amschhesst nach Hoffmaon die 
mittlere, aus Srhicferletlen und Tiiuri^lein be^tchpnfir (inippr ^cs MoifiHopPT!- 
den kleiue, 3 bis 5 F. mMeliiige Katksteioiager, oder aurh iagn u ii^^ gruppirte 
lioseofOraii^e Knlksteio- Niereu. Dieser Kalkslcia ist theils blaulicbgrau, 
Iheils ratb, fahr fest, dielet bis feinkörnig, oft dolomiliscb, aneb mergelig oder 
stinksleinHiinlieb, ond besonders schOo bei Dobiiz und bei Rothenbnrg an der 
Saale zu heobdchlen. Freiotleben giebl auch im Mansfeldischen, wie z. B. 
bei Valterodo und Wimmelrode, Scbichlea eines dichten, grQnlioh- und rOtb- 
lichgraucn oder röthliehhraooeo t sehr festen, feiosptitlrigeo Kalksteins an, 
welche nach Piamicke ( Karstens und t. Dechens Arehiv, 18, 1845, S. 145) 
dort gleiebfalls der mittleren Etage des RotbJiegenden angeboren. 

Besenders im iCtfniggriUer Kreise in Babmen nnd in dem aegrlaienden 
Schlesien sind mehre Kalksleinlager des Kotli liegendes schon ISoger bekennt, 
weil sie z. Th. rehcrresle von l'flaozen und Ft^rlief» enttialten ; «if !rptcn vo^ 
7ti<;lich in zwei Zügen auf, deren einer von W ünscbelhurg Uber iii diuiau nach 
Friediaod , der andere von Nachod Uber Eipel und Trauteoau bis gegen 
Schernberg verlinfl« Bei Hupporsdorf nad Banptmaensderf (nerdweslUeb un- 
weit Braunau in Böhmen) ist der Kalkstein rUthlichgraQ , dflmiplattenförmig 
und mit PischabdrQckeo versehen , ertth.'üt aurh Knollen von Hornsirin ; !iri 
Oltendorf (siidiisllicb von Brauii.n! ) dagi'^eu ist er schwürzlicbgrau und r.uicli- 
grau, gebt ia grauUchscbwarzcu Scbieferlbon mit Mcuruftieris conjrrta^ 
Lycopoditea nnd anderen Pflanzeoresten Aber , nnd enlli4|t hifveileo gleieb- 
falls spb6ee , schwarze , glänzende Abdrücke von Pal^eßi^tßus . Bei Saqg» 
witz iiiiwcil Eipel findet sich nicht nur ein rülhjichgraucr , mit vielen Quarz- 
ktfrnern erfüllter Kalksteta, sondere ^^f^ brlualicliiehwarzer • bitnmialtser 
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MergelscbieFcr, welcher kupferkici» mtd Hiet^Uu^ ^ auch schmale Trtttuer und 
rundliche P.irlieea. von Krd^ecb , Fisch.ibdrUc^e ujid Pflaozeoreste enihilt. 
Dfgeg«B heftebl (ifr, lilMr 3 Heilen Uafe KaOtileifiKiig, welcher von Wer- 
nendorr Uber WOoecbelborg Meh SeifiMiidlerf Ifeall, aas dicblea * rttibifeh* 
grauen Kalkstein ohne Fo<:silicn. 

Hei Aihendorf («nweil Srhnmhprp iti Schlesien^ iiegeii zwei, 7 bis 10 F. 
iiiaclitige Xagei* etue« burlco kuitiigeo Dolowiles im rolbeo Saedsleiue; 
ekn M tft 4e#,üb 3 opd 4 Laebler ailebiigc mi mTSW Leehler entblStle 
I^ager fim TreiHlMberüdnrr eia »ebr dobmllitcher Kalkftlein« reich an K.ilk- 
spathdrusen und grauen Hni iHtpiii - Nieren. BiluminOse Mergeischiefer mit 
Kii|M'<itii!ipn ttnri Fisr hrrsit-ii kiwiimpti nrvrfi Cir.ird ;itich bei Hohencibe in 
bidschower kiei^ü vor, uud noch im südiich»leti i heile des K.üoig^rälzerKrei- 
tee, bei Zwupacb, jeotbäU da« Roüüi^ede. Baek Reius viele Schtcbicn eieai 
dicbiM, rttihKebb^Me, 4nafcel(fao geflecktan ^ulkeieMt, weleber lelcb aa 
Adera uad Draaea vod Kalk^atb iit. 

■ .Braadtcbiofer von raebt «asgeiwcboeler Batebaffeoheit ist ia 
der untaren Blage des Rolhliegeiidea aielirorte bekaoot; er wird gewöba- 
lieh von grauen Scbiefertbooeo Qüd SaodsidiieD begleitet, und bildet bald 
selimal^; bald recht atSefatigje Ftötse, welche wegeo ihrer orgaoisehea 
llebeireste» so wie wegen der ' Brennbarkeit nnd des Oeigehaltes nad 
Pfaospborsüttregehaltes ihres Hatarialet mehr Aufmerksamkeit verdienen, 
als ihnee gewohnlieh in Theil wird. ' 

So bat^man bei Salhaniaa, ooweit Otehitz in Saehaea, in der doriigca 

VDteren Etage des RolhliegenJen G bis 7 Rrandschierernouekeaneogelerat, 
von denen dn^ li('deutcnd>ii' 1^ I'n-s iii'lfhlig ist; io diesem Brand -=0 Kiefer 
kommen Uebciic»le von Fistciicti, ulilhen und cioe, der Posidanomya 
nu'nuta an Gestalt und Gri>!»$e sehr nahe kominende Cypris vor , welche lel^ 
lere oft ia gaaz aaiäerordenUicber Menge angebfleft ist. Die Piadie sind aacb 
Beyrich Aenacanthus Deckcnil ffotaca/it/iodex gracilis and ein j4mkiffff^ 

die Knprolifhrn , in ilrnrn "^irb bi?<weilen Fisch^^hnppp^ fincfen, möf^en 
n*nM von einem Saurier jdi^t.iiinucij. Ausserdem kommen seilen Pflanzeo- 
«ii<irücke vor« welche gewöhnlich nicht schwarz, so odero aschgrau en»cbei- 
'nea , and gnox enlscbteden von -iiandpflanxea abitnmniea. Naeb Beyrich 
koniflMa ia Böhmen, zwitchen Trtntenau und Hobenelbe, Ibniiebe Brandscbie- 
fer mit denselben Fischnn vor. Bericblc der Kjinigl. Preuss. Akademie der 
Wissen<;rh. S 'Jj f. Hei üslawan in Mf*hrf»r» wird nach v. Hauer die 

Slejukohlentormation von roihem Sandsteine bedeckt, weicher dem Rotblie- 
gendea aagahOrt and drei Braadiekieferflotse omschliesat. Sitzoogsber. der 
Kaiaerl. Akad. 1850, S. 160. 

Ob die üschrcichen Brandichiefer von Aatan. and Muo in Frankreich, 
wpfrfif fliTi Dm h.'ifzpr Srhirfern «^pinr ffhnlfrfi «ptn scheinen , nnd in deneo 
.Vlicheliii ^ieiclitalis die po.sidonomva-tihniu heu Sch.ilen Tand , welche von 
d^Orbigoy und Landriot für Cypris erklärt worden sind {bull, de ia soc. 
3. $4He^ Fit 00 nnd f7/, 33) der ctrboniaeben oder der penaiwhea PerM- 
tion znzaracbaaa tiad, dieaa iai in neuerer Zeit wieder ein Gegeaaland der 
Oiacnaaioa geworden , obgleich »ich die soeHid gioiogifw firlher gaaa ant- 
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schieden dahin erklärt balle, dass sie solche als ein (ilied der Sleinkohienfor- 
roatioD anerkenne. Auch die von Bronn aus dem Murglhale beschriebenen 
schwarzen Schiefer (Neues Jahrbuch, 1850, S. 577) mögen wohl noch dem 
Rolhliegcnden angehören; sie enthalten die an Posidonomya erinnernden 
Schalen in solcher Menge, dass die Spaltungsfl.lchen oft ganz bedeckt davon 
sind, gerade wie diess mit dem Oschatzer Brandschiefer der Fall ist. 

Steinkohlen sind aus dem Bereiche des Rolhliegenden keines- 
wpges gänzlich ausgi'schlossen , obwohl sie niemals die Bedeutung und 
Wichtigkeil erlangen dürften , wie in der earbonischcn Formation. Die 
nnteren Etagen des tculschen Hothlicgenden umschliessen nicht selten 
kleine Schichtensysleme von grauem Sandstein, Schieferthon und Kohlen- 
flötzen, welche sich nur durch ihre entschiedene Einlagerung im liolhlie- 
genden und durch den specißschen Charakter ihrer Pllanzenresle von den 
ähnlichen Gesteinen der eigentlichen Steinkohlenformation unlerscheideu 
lassen. 

Dergleichen unbedeutende kohlenTührende Einlagerungen kennt man z.B. 
in Sachsen bei Hilbersdorf unweit Chemnitz , wo ein fast fussmäcbtiges Koh- 
Icnllötz, und bei Mulzscherode, unweit Wechselburg, wo eine noch schw.1chere 
Kohlcnlage gefunden worden ist. Am Thüringer Walde , und vielleicht auch 
in den Umgehungen des Harzes mögen mehrorts .'ihnliche Einlagerungen vor- 
kommen , die jedoch nach Credner mit der eigentlichen Steinkohlenformatiou 
nicht verwechselt »erden dürfen, „welche am Thüringer Walde vom Rolhlie- 
genden getrennt und als eine selbständige untere Gruppe unter demselben 
angeführt werden muss." Uebers. der geogn. Verhältnisse Thüringens und 
des Harzes, 1843, S. 71. — Dass übrigens die Sandsteine der permischen 
Formation auch in anderen Ländern Steinkohlenflölze beherbergen , dafür lie- 
fern die (legend von Bielebci im Gouvernement Orenburg , und noch auiTallen- 
der die Gegenden von Litry und Flessis in Frankreich Belege, indem Austen 
es «ehr wahrscheinlich gemacht hat , dass diese beiden französischen Koh- 
lenbassins nicht der carbonischen , sondern der permiscben Formation an- 
gehören ; {Quart. Journ. of the ^eol. soc. //, 1846, 1 f.). AI. Brongniarl 
halle dieselbe Ansicht schon vor längerer Zeit ausgesprochen ; (die Gebirgs- 
fornialionen der Erdrinde, Ubers, von Klein'schrod , 1830, S. 274). Auch 
die Kohlen.iusstriche , welche in England zwischen Aukerdine und den Ridge- 
hills (der südlichen Fortsetzung der Abberley Hills) unter den Conglomeralen 
des Rothliegenden hervortreten , scheinen , nach der von Phillips gegebenen 
Beschreibung, der permischen Formalion anzugehören. Memoire of the ffeoi. 
survey of Greal lirit. vol 11^ p. /, 1848, p. 150. 

Die Erzfiihrung des Bothliegendcn besteht vorzugsweise in 
Kupfererzen, und es ist eine sehr bcachtcnswerthe Erscheinung, dass 
gerade die permische Formalion in so vielen Gegenden ihres V'orkommens 
mit derartigen Erzen gesegnet ist. In Teutschland sind sie zwar haupt- 
sächlich an die untersten Schichten der Zechsteinbildung gewiesen ; allein 
auch die obersten Schichten des Rothliegenden , als die unmittelbaren 

38* 
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Träger des Zechsfeins, sind häuliff inil Kupferenscn Imprägnirt , dabei 
ihrer rolhen Farhc beraubt , nicht seilen biluminös und überhaupt als 
sogenanntes Weissliegcndes oder Grauliegendes ausgebildet. Diess be- 
weist wohl, dass sich die durch Mineralquellen gelieferten Kupfersolulio- 
neu, aus welchen diese Erze gebildet wurden, besonders nach der Vol- 
lendung des Rothliegendcn, auf dem Grunde derjenigen Meeres-Kegionen 
ausbreiteten , in denen die Zcchsleinbildung zur Kntwickelung gelangte. 
Indessen sind auch in den tieferen Schichten des Kolbliegenden Kupfer- 
erze bekannt, wie z. ü. bei Zwickau in Sachsen gediegenes Kupfer in 
einer Thonsteinschichl der unteren Etage, und in den bituminösen Mer- 
gelschiefern von Hermannsseifen, Eipel und Saugwitz in Böhmen. — 
Eine ganz besondere Wichtigkeit erlangen die Kupfererze in den Sand- 
steinen der permischen Formation Kusslands und Nordamerikas. 

Da das Eisenoxyd als Pigment in den meisten (aesteineo def 
Kolbliegenden vorhanden ist, so liisst sich auch erwarten, dass selbiges 
hier und da in selbständigen Ablagerungen auftreten wird ; und in der 
Thal sind kleine Lager oder Stöcke von Kotheise nerz und Köthel 
bereits in mehren Gegenden Teutschlands nachgewiesen worden. 

Das Weissliegende und Grauliegende, diese obersten und oti fast alleil 
vorhandenen Schichten des Roihlicgendcn , welche Freiesleben mit der Zecb- 
steinbildung vereinigen zu müssen glaubte, während sie Voigt ganz richtig nur 
als die letzten Glieder und , sofern sie erzführend sind , als die raetallhaliende 
Oberllüchc des Rothliegendcn betrachtete, womit auch v. Veltheim, HofTmanD, 
Plüiuicke u. /\. übereinstimmen : dieses Weissliegende ist in manchen Gegeu- 
den von oben herein bis mehre Zoll lief mit Erzen durchdrungen, und bildet 
dinn die sogenannten Sanderze. Vorwallend ist Kupferkies, welcher meist 
eingesprengt , selten in dünnen Lagen oder als Spiegel vorkommt ; ansserdea 
erscheinen noch Kupferglanz, Kuntkiipfcikies , Eisenkies, sowie bi<«weileo 
Rollmickelkies, Hleiglanz und gcdie>;piics Kupfer ; Kupferlasur und .Malachit 
finden sich nur nahe am Ausgehenden. Diese Sanderze erlangen zumal bei 
S.ingcrhau$co einige Wichtigkeit , wo sie den llauptgegeustand des Bergbaus 
bilden. ' 

Zwischen Hellsl.'idt und Rurg^rner kommen nach FrriO|töinn in weissen 
Sandsteinschichlen kleine Stßcke von Rotheisenerz vor, welches als dich- 
tes und ockriges Erz , zum Theil auch als feink^irniges Glaiizeisenerz und 
Eisenglimmer ausgebildet ist. In der unteren , wesentlich aus arkositbnlirhen 
Sandsteinen bestehenden Etage des Rothliegenden an der Sodseite des lluns- 
riick Bndeu sich nach Warmholz zwischen D<<ulweiler und Sellbaeh Lager von 
Bothel oder Rolheisenocker , die mehre Fuss mSchlig sind, aber nur seilen 
mehre Lachter weit fortsetzen, daher eigentlich flache ellipsoidische Stöcke 
bilden , welche bald nahe beisammen , bald mehr vereinzelt , zuweilen auch 
mehrfach Uber einander vorkommen. Auch bei Thelei sind, wie bereits 
Schmidt erwiihnte , Röthellager unter ähnlichen VerfaSitDisseo gefondeo wor- 
den. — In West-Somerset und Devonthire beherbergen nach De-Ia-Becbe die 
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$. 370* Zuummmi^Mung und Gliederung des ßolAiiegenden. 

Biiweilan erscbeiot das leatache Rolhli^eode Dor als du sehr 
uubedeulendes ScbichteDsyslem , gleichsam nur als «in Rudimeot, 
ab ein schwacher Verlreter des einen Hauptgliedes der permischen 
FormaltOD* Dann zeigt es auch gewöhnlich eine sehr ejgförnige Zu- 

snromenselznog aus Sandstein oder kleinkörnigem Conglomerat , welche 
da, wo sie von der Zecbsteiubildung überlagert werden, ah; Graulie- 
gendes oder Weisslicgendes ausgebildet sind. Es gicbl sogar bedeu- 
teode Territorien der Zlm !istf>inbildung, in welchen das Rothlit'gende 
gänzlich vermisst wird, und die tiefsten Schichteii des Zechsteins deo 
älteren Formationen unmittelbar aufgelagert sind; was cineslheils auf ein 
weites Obergreifen des Zechsteins aus dem Gebiete des Rolhliegenden 
in das Gebiet der angrünzenden alleren Formationen , undernlheils uuf 
eine gänzliche Abwesenheit des Rolhliegenden seliliesseii lässt. Solche 
Vorkommnisse beweisen wenigstens, dass das Holhüeirt'nde nicht überall 
als ein selbsUindigos und bedeutsames Glied der permischen Formation zur 
Ausbildung gelangte. 

So ist z. B. hei Stadtberg in Westphalen das Wetssliegende nnr siclleo- 
weiüe, als eine 1 bis 2 Fu^ mächtige Scbicbl nachgewiesca wurden, w.'ihtend 
dasselbe nach Bufit und v. Dechen dort grösüleutheils fehlt ; eben so verhalt es 
sieb weiter «ttlHch h«i ThaliHer. Das Gebtr;» in Rbeinl. Weitpb. II, 1S9 
and 166. Bei Dieber ist die Bildung des RotbliegeBdea nach QvpAamtm 
nnd Klfp-stfin nur a»?f (Irntrlif ^piidi s bescbrilaklf welches mU ftner »ehr wecb- 
»eluden M.'ichligkeil von wenigen i'nss bis zii einigen Lacbteru unter dem dor- 
tigen Zerbsteiue auflebt, die V erliefungen des Glimmerscbiefüi ü auafülll , und 
sugar ttellenweiie glaslieh vermtsft wird. Vater gaex Ihnliehea Verhiltnb« 
sen 'erseheint das Rotbiiegende als eine nur 2 bis 20 Foss müchtige Ablage* 
ntng unter dem Zechsteine der (iegend von Aschaffenburg. Kittel , Skizze 
der geogn. Verb, der Umgegend v. Ascbaif. S. 42. Auch bei Gross-Cnms- 
dorf in Tbüriasen ist das Hotbiiegeode nur als Grauliegendes in geringer 
Kichligkeit voraandea , während es weiter nach Octen im ganzen Nenstlklter 
Kreise bia gegen Weyda hin fehlt, weshalb dort die Zeehstelabildnng de» 
TVhf igangsgebirge unmittelbar anfliegt. Eben so wird nach Hundeshagen das 
Rotbiiegende bei .Miendorf iti Hessen unter dt m Zeehsteine g.ln/Hch vermisst, 
weicher dort gleichfalls dem 1 huuschieier und der Graowacke uuniUeibar auf* 
gelagert ist. Leonhards Min. Taschenb. 1817, S. 3- 

Wo aber das Rotbiiegende unter (ler Zeehsleinbilflimi^ /ii einer 
mächtigen Enlwiekeiung gelangt ist, v, \v in den Umgebungen des Hnr- 
zea und des Thüringer Waldes, oder wo dasselbe, in noch grösserer 
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Ausser den grauen und weissen Conglomeraten , Sandsteinen und Schie- 
ferthonen , welche an vielen Punkten als die tiefsten Schichten des Erz- 
gebirgischen Rolhliegenden nachgewiesen worden sind , l.lsst dasselbe drei, 
durch ihre petrographische BcschafTeDheil wie durch ihre Lagerung beslimnile 
Ablheilungeci unlerscheiden, von welchen jedoch die oberste nur in dem lierc- 
ren, westlichen Theile des Bassins , jenseits der Mulde , anzutreflen ist, weil 
sich das ganze Bassin von Osten nach VV^esten allmalig einsenkt ; die beiden 
anderen Abthciliingen dagegen sind schon bei Chemnitz und Lichtensteio 
sehr vollständig entwickelt. ^ 

Die untere Abtheilung wird vorwaltend durch dunkelrothen, glim- 
merreichen Schicrcrielten , der bei Hainichen und Frankenberg oft viele Por* 
phyrgeschiebe und Granulilfragmcntc enthält, durch thonige, weiche Sand- 
sleine von thcils rother theils grUnlichweisser Farbe , durch zietulicb feste, 
kleinstUckige Conglouierate von denselben Farben, so wie durch Einlagerun- 
gen von Thonslein ch.irakterisirt , welche Gesteine h.1ufig mit einander wccb- 
sellagern und dadurch, so wie dunh die Verschiedenheit ihrer Varietäten eine 
sehr scharfe und bestimmte Schichtung bedingen, in Folge welcher die Fels- 
wUndo oft schon aus der Ferne wie gebändcrl und gestreift erscheinen. Die 
Thonsleine sind besonders in den oberen Itegionen des Bassins, bei Oberwiesa 
und Chemnitz, zu einer ganz ausscrordenilichcn Fntwickclung gelangt, und 
werden daselbst im Zeisigwalde in sehr vielen und grossen SleiubrUcheo als 
Bau- und Hausteine gewonnen. — Der beständige Wechsel der Gesteine, 
bei immer vorwaltend thoniger, aber doch noch consistenler Beschaf- 
fenheit derselben, und die sehr d e t a i 1 1 i r l e und grell markirte Schich- 
tung sind die hervorsiechenden EigenthUmlichkeiten , welche die untere Ab- 
thcilung auch da noch erkennen lassen , wo keine Einlagerungen von Thon- 
stein, und keine porphyrischeu Massen vorhanden sind. 

Die mittlere Ahtheilung hat einen auffallend verschiedenen Charak- 
ter, obgleich sie nach unten durch Wechsellagerung und durch Gestein«- 
Uebergänge mit der vorhergehenden Abtbeilung verbunden ist. Sie besteht 
wesentlich aus einem sehr einförmigen und einfarbigen Gesteine, welches sich 
als ein lockeies , durchaus nicht consi^lenles , sondern fast schUttiges , klein- 
stückiges Conglomerat bezeichnen lässt , gebildet aus sehr vielen , gewöhnlich 
nur nussgrossen Quarzgeschieben, aus mancherlei Schiefer- und aus Graoulil- 
fragmenten , welche in einem dunkelrothen, etwas ihonigen Sande und Gruse 
stecken, der kaum einigen Zusammenhalt hat. Dieses Gestein lUsst fast nur 
darin einige Abwecbälung erkennen, dass die Geschiebe bald grösser bald klei- 
ner, und bald sehr gedrangt , bald weniger häufig vorhanden sind. Durch 
diesen Wechsel in der GrOsse und Quantität der Geschiebe , bisweilen auch 
durch eingeschaltete Lagen von Schieferletten wird eine mehr oder weniger 
deutliche Schichtung hervorgebracht , welche aber niemals so scharf aus- 
geprägt ist, wie jene der unteren Abiheilung. — Höchst einförmiger con- 
glomeratartiger Habitus, lockere, fast schUliige Cunsi Stenz des 
Ge-'teins, und Mangel an scharfer Absonderung der Sehicblen sind daher die 
wesentlichen Merkmale dieser mittleren Abiheilung , welche in der Mitie des 
Erzgebirgischen Bassins, zwischen Cheninilz und dem Muldenlhale, zu gewal- 
tigen Borgmassen aufgeschUttel ist , un l in den Bergen bei Lichtcnstein and 
Oelsnitz gewiss eine Mächtigkeit \on 500 bis 600 Fuss erreicht. 
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DiT rtii rt'.ilJiTidr i .'fvntr.Täit zwischen rTfr trriTPrpn tin«? nnfffrrpn AVithfllunj^ 
lH*»i steh onier Anderem sehr seiiUn an der Str»!ise von LichtKnKirrn nach Slii 

tiälfbu^itN sclir bald die mitilerc Abltieilun^ entblöst ist. ^, 

\'t{ ilciii linlcti fTof (Tri' Mi:?(!r ciif u i* kcfl -m Ii cihüicli drm mtff tf>rf*Ti' 
das obei e tiolhiiegtiide, iitileiii ciae (jcailiicrl»« iivs tturUet' Lesclirtübeueii 
Conglonierates allinälig sellcoer werdeo , während sieb zugleich die Gruod- 
ai*M» <ijtt«r wO» mt TvAwir hm» MreidMn; Oiifeitli lilÜjW fiel 
fewk<irniger , thonii;cr, dtinkelrothor Sandstein aus, welcher nfttBff^bklf 
cinzplnc Quiirzkic<icl umscbljf'^-t . I i- nn Ti diese \erscb\«'in(Iert. tticscr 
DebtTgan^ hi z. H. zf%ischen Aft i m i und (irolhciileilhe zti beokNichten, ai 
welchem ieUlereu Orte die ^chii^hten des» Zechsteioi Legluoco. 
' ' Wll» «fo TboMtoiBer Porphyre «nd 'MelifhfM IMA, m iilH üHriMMi 
dittft Miete in firx^bifigiseilini Bütia der uafftren AbtbeiloRg de« Rnikli^ 
gcnden eingeschnUcl sind, bei deren Ausbildung ilii THonsteine eine beson- 
dpr^ nir-h!fa-p Rnffr ^f»v-pip!t haben. Die sehr be rlrutrinfon Tbonsleinmrr^i«'« 
von Oberwiesa, Lheinnitz und Eliersdorl liegen ganz euischieden aufSchichteu 
toMDH^ RolllKegewieii, Qod «rei^ea bei GliMeme mJt Hifbersd^rf to« brtit' 
■eil )|«iMflhftaileii vaiUpotphft fikmia^m. VüBM^hj^hjn ««IRsb ^dbi»' 
■ti ITe Ißihlung der unteren Abtbdfiliig beeicblififta, WÜt tttf^ jita« 4er tttit« 
lerao Abtbeilqog eraSsel »I babe«, 

" ' ) '*„*h, Rot h I i cg e n des im 0 sc ha Iz - F ro h b u r ge r Bassin. 

Die zweite grössere, obwohl verhültni.svmMssig weit weniger entblOsle 
Ablagerung des Hotliürcjpnden i*\ dir'fnii::^ fies 4)$icbatz- Frnhhnr^er 
Basj^ia«. Sie &tehl vuü Frohhurg aus luah Süden über Altenburg mit deo^ 
fUiUiefeDdeü des Erzgcbirgtiehefa BainDü, gegen Nordugestea iber, «ai^ dea 
Sehiel[l*a der JAngerea Formlieaan , nft deai llotUiagtadett TbflriageiM la' 
aÜligbäB KaMiameabaage. 

Du^^p-^, iüi M'i^fmcTTipn \'ftn IVordoslen nrtrh Stiflw<>«<ten a<t«;!rpdf*Jffiie 
Uasüui *j ist besonders ausgezeichnet durch die ächr bedeuteode Lntwiciieiung, 

! «) ))«^ aerd#MÜI«ke Read dMtelben stolit tut gartlliiiir Oiihata Über 

Haubitx Clfi Grfniüia) nni Stockliefiii (bt-i tiiusipk) gtfco Lobstadl bin, u'lhrtRd ^er 
iiitVif-hr Pir f tT.'J finer noch s«'hr wptrt? bestiiiiinlen Bef;rnnziin^ v«r Klr iiira^witz 
nnd VVeitia bei Oücbatz a««b Lüllewiiz, der südliche Katd ab«r voa dort, bei Leis;«- 
oig uad C<Hdit» varbei 8ber Rdebllts laob RBdigtd«if lieft. Be tot I» Gaaten da 
^tallMbhisii tei Bivf sbipgiaehen Bawl»«', aifiaJal abea wie dieae» ia dea alilN> 

matig;«-» Tliüriii^'er Fnntus and bahafberpt <lir Formatioiion des ftatllifg^Bden, d*-<f 
Porphyr» und Ztrehstcins. Was »twii rnM-h in seiner Tief»* verhornen Hi'jct, darübvr 
wird mnii vielleicht kuiiflig Aulsthluss <>rh:(IU'ii, wenn dass lifdüiiniss uoch ro«i<ilpu 
breitutlutTeu es utUbig uiatbcu wird, auch äulchu Bassios des Rutbliegeodt-u (^ruiid- 
Na| sa aataraaabea, la walebaa iiber Tagalaiaa Sftr dar Stalababteafefttatlaa aa 
«afdaakaa Uiii Da« darab gaaa «aerwariata-tflaMiealara dad toaiUBa Riadaraiasa 
varariaebla Fcblaeblafeo der bei Osrhata aotfefiibrtcn Vertaeba liaiatt darehaaa 
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weleba die Porpliyre io seiDem Bereiche gewoooeo haben , weshalb deno ' 
diese Gesteine bei weitem am häufigsten entblöst sind , nad eine solche Aus- 
d«hiMUif und Miebtigkeit gewinnen« dnts man flbar ihrer Ambreilnng die 
•igeedieben Gränzen des Bassins , und die hier ond dnrt aaftauchendea Mas- 
sen tlf"^ RolhlicgenHen ^J(n^?irh nns f\rn \n^pu vprüeren kann. Allein, wie 
bedeutend überall, und wie allfNulicnM^heod vielort.s diese Porphyrbildung des 
Leipziger Kreises erscheinen mag, >o ist es doch durch die hei Leissnig, Col* 
diu, Wecbselburg und Getlhain verliegendee VerlüUlniese erwiesee , dnit sin 
nur als eine oielitige ned weit antgedeiinle Decke dem RotliJiegenden eii- 
gelagert ist. 

Dns Bnthliegende des Oschatz - Frohburger Bassins (oder des Leipziger 
Kreisoi») wird daher durch die&e Forpbyrdecice in zwei tüugen getrennt. Die 
entere Etage iSsst bei ReeUits bnite Tbonirttiae, und d«rib«r weiaie und 
bellgrane Snndsteitte erkennen, anf weiebe belfgelbe Tkeasleine folgen, denen 
der Porphyr des Rochlitzer Berges ganz regelmässig und fast horizontal auf» 
gelagert ist, wie dies« in den Srhiiirhtpn «le«; Selgegrnn'!o<; bei Wechselburg 
mit der grössten Evidenz beobachtet werden kann. Dieser Porphyr breitet 
sich von dort aus nach Nordwesten Uber eine Meile weit bis nach Nieder- 
grflfenbain ans. Bei der Kirebe dietet Dorfes wird aber die Porpbf rdeeke 
auf das Regelmflasigsle von rothen CoogloMeraten und Sandsteinen bedeckt, 
welche mit SrMeferietten weehselod fortfolieo , bis endlich die Schichten de« 
2echsteins darüber folgen. 

Auch bei Dölitzscb, westlich von Wechselburg, ist die Auflagerung 
der Porphyr decke auf der, aus rolhem Saadsteie, an weiaaea nnd bnniMn 
Thonatein besiebenden unteren Etage des Rolhllegenden, nnd % Meilen 
davon, bei Kolka, die Ueberlagerong des Porphyrs durch die rotben Sand- 
steine und Congloaierate des oberen Rolhliegenden «il grosier DentlicbkcH 
an beobachten. 

An den Tbonaebiefer von Linda bei Rödigsdorf, nnd an den Grauwackea- 
achiefer von Altenaillrbils lehnen eich annlehA rotbe Sehieferletten nnd Sand- 
steine; auf sie folgt der durch seine Pflanzenresle bekannte Rüdigsdorfer 

Tbonsleio, und dann der f^orphyr von Kohren, Cnindsfein und Wfilflirz, wel- 
cher wiederum bei letzterem Orte von Thuo>teiii (nut 'icm hekaaoleu Baad- 
jaspis), von rolhem Saudüteio und Sehieferletten bedeckt wird. 

In der Gegend von Coldils kennt man nur die untere Etage dea Rolblia* 
geoden; denn die Porphyre erlangen von dort aus über GriaiaM bia aach 
Würzen eine solche Aiisdchnnng und Marhdf^^kcit . J.iss die obere Etage dfs 
Rotbliegeadea in diesem ganzen Landstriche ^.tr nicht zur Ausbildung gelangt 
zu sein scheint; weshalb denn auch das kleine l'rohhurg-Geitbaioer Zecbsteia- 
hasab und 4m kann grössere MOgeloer Zechtteinbaatin durch die deawiseaen 
auagebreiteten Porphy^re ginsltcb abgesondert werden. Auf der Sfldwestseite ■ 
dieses letzteren Bassins treten zwischen Nauenbain und Queckbain geschichtete 
Thonsleine unter dem Porphyre hervMr, welcher letalere iich von dort Ober 



kolaon Beweis gegoa di« ZaUtstigkait der Aatiohl» daaadaaOsabals-FMkniisr 
Baisia in seiner Tiefe «koa sowohl die Slaiakohlaaromaiian vonehliass«, wie das 
Engohirgiaaha Bassin. 
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Kloster-Hiich ^c^en Zascbwitz aasbreit(>t, aber schon Meile vor letzterem 
Dorfe voQ ruihem iSandateio und ScbiererleUeo bedeeki wird, Ober welche sich 
M DMto tad Kiebils dtP Z^bttta legt. fM aÜM «mm BeobachluDgeo 
merliegt es wohl kaiMM Zweifel, tfata die weit aMgaMile Porphyr- 
Ablagerung des Leipziger Kreises dem Hotbliefas^a des Oidbali-Prohhargar 
Bassins eingelagert i<t, wie bedeutenr! si*« »nch, in der »Binzen Breite von 
Lansigk bis Huberlusburg , nach N<»fdeQ Uber die Grttnzen dieiiea Bassins bin- 
aasgreifen mag. 

Bei Salhaosen nnweii Oschatz endlich ist die ooterate Etage des Rothlie- 
geadea alt eis, gegen 809 Paa« lalehligM Sfttan van graaeai Sehlaferdiaa 
nnd Sandstein , mit unlergeordaaiaa BrandscbiererlltttieB arkaaat werden » ia 

welchem viele, m Steinkohle umpcwandelle Pflanzenreste vorkommen, und 
dessen Schichten bis zu 60° und danlher auf;xeriohtet sind, sich wahrschein- 
lich an deo uiirdlich vorliegeuJcu i^urpbvr aniebnca , wahrend »ie sieb uacb 
Sfldea bald heritonlal legen , nnd in dieaer Lage ni»eh weiter attdiieh von retb 
gefärbt en Schiebten, nnd endltch vem Zechsteine bedeckt werden, liier scheint 
also der Porphyr die unterste Etage des Rothliegcnden erhoben und aufgerich- 
tet zu haben, wovon bei Rocblilz und Wecbaelburg durchaus nicht« zu beob* 
achten ist. 

Der iVüthweu der Einlagerung einer, über 20 QuadratoMlen aua- 
gedehtttaa PorpbyrMtduog in Retbliegendea dBrfte dieie alwae ««»lÜurUelie 
ByifWfhiii^p die Oiehats*Prelibiirger 9attiM recbtfert%eB, 

III. RothltegeBdee im Dohleaer Baeeia. ' ^ 

Ausser den beiden bisher beschriebenen Territorien des Rothliegenden 
Irilt in Sachsen noch eine drillet »icbl anbedenlende Ablagerung in jenem 

Nebeobassin des Elbtbafes auf, welches von Wilsdruff über Polaehappel nnd 
Kreischa b'i* nach Maxen zieht, und in >;eiiien Tiefen dtp Hiihlener S(fint;nh- 
lenform.itiori \ erschliesst. D.is Roihliegende , g^rossenlhcils aus Thousteinen 
und gruben Cungluiueraten bestehend, zeigt eine aufTalieod verschiedene Zu- 
eanoienaelznng, und wird namenllieb dnreh die Porphyrbreceien nnd Porphyr- 
psammile auf eine, von deu beiden \ orherigea Territorien eehr abweichende 
Weise charakterisirl. Im Allgemeinen aber lieft et vei IBten nach oben fol- 
gende drei Haupfp;^lif'dcr unterscheiden : 

n) Leber der Steinkohlenformalion liejt zunächst rolfjti und bunter, döno- 
schichtiger und oA platten förmiger 1 hon^tein mit bcbieferletten , wie 
Mliebe saiaal bei Döhlen , Ober- nnd Niederberaisderf nnd Bmawderf 
SU beobachten sind ; ihre Lagerung iat, wenn auch nur wenig, ae doch 
enlfchiedea diteerdant gegen dle nnlerii^ode Kobleaforniation. 

b) Ala xweilM Glied folgt eine, aus verschiedenen Porpbyiy und Tbonstein- 

fra^menten besiehende, mf'U\ sehr buntscheckig erscheinende, ge- 
schulitiie Porphyrbreccie , deren Fragmente durch feineren, tbeils 
pammiuschea , iheils pclitiscben Porphyrschutt verkillet sind , welcher 
auch blofig eelbatllndige Sebiehten von Porpbyrpaamaiil und Thenaletn 
bildet, die mit den Breccienschichicn abwechMln; Windberg und die 
Berge swiiehen Dttblen und Branuderf. 
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e) Das dritU) Glied eodlich erscheint als ein grobes, nach oben meist gtm 
bckvrw mai MhattigeSf nach unten durch rothen thonifeo Sand^eiB 
: t <' oder Scbiafbrieiim gthiadeDM Googloaenit, dMnq faint- Ua keff- 

grosse Gertfile vu GneiM and aus braanem Porphyr bestehen ; ledan 
das» navh unten oft sehr vorwa!len<lf> (Piment weiter auf^'^rts inner 
mehr zurücktritt, so erscheinen die iilfci -ten >rlii( fiU fj f.ist lose, aas 
den genaonleo Gerüllen aufgehaafte ScbuLiinasseo. Eine nur weoig 
mlebtige, alter sfeaKeh ausgedehnte Porphyrdeeke beaeUieiet tat deai 
. rechten . Ofer der WeuaeriH die BUdeog dea Relhliagenden. 

Die Gesamnt- Mächtigkeit dieser drei Glieder dürfte bei Dtthlen aaf 
1000 Fuss , in der Gegrntl von PossendorF und Kreistha aber, wo die Por- 
phyrbreccieo durch ^rHi^^ üircnde Verfeinerung ihres Kornes fast günziieh zu 
Porphyrpsammiten und rhoosteinea geworden sind, wenigstens auf 1200 Fuss 
xa verentchlagen aein. • y- T^t 

iV. Rothliegendea i« den Datgehnngen dea H er see. 

Der Ranm verbietet es, nech viele andere BeitplelB ter die Gliedeniog 
des Rolhlie^einlen beizubringen, und wir mflssen ans daraof heschrfinkm , -.xU 
letztes Beispiel das Kothliegend« aus d^T rmgegend de» Harzes zu erw.lbiieD, 
wie solches nach v. Veltheim und HofTmanu zusammeajgesetzt sein soll. Der 
leixiere ev^eteiehnele Geolog amerBchied drei Abtheilengen oder GrvppeBk \(- 

Die entere Gruppe iat gens hetonden dnreh daa Anftreien der Hora^ 
quarz -Conglomerate charaklerisirt « welche zumal zwischen Meisberg 
und Annrode zu beobachten sind, und unter welchen noch mehr oder weniger 
milchlige Ablagerungen von Sandstein, kleinkiirni^en Breecieo ood Sdliefer- 
lelten liegen, welche mehrrach mit einander abwechseln. 

Die mittlere Gruppe erscheint da, wo das Uuiiiliegende Oberhaupt 
aehr eaNriekeb i«t, eb eb Syaten von Saodalein» Breecieo, Schiererietlen 
end Tboealeia , und iai vorsSglich ansgezeiebnet dereh daa Vorkonoiea ?ob 

neteigeordneleo Kalksteinen, welche theils kleine, 3 bis 5 Fuss mächtige 
L»ger, theils reihenfittmiig gruppirte flache Nieren im Thpnstein und Schiefer- . 

letten bilden. 

Die obere Gruppe bat eine ziemlich maochlallige ZiLsauinieuseizungi 
obwohl gewöhnliche Sandsteine, Sandsteiuschiefer und SchieferleUea all 
berracbende Uaaaen «oflrelen , ao bebl Hoffmann doch noeh folgende beson- 
dere Geateine hervor: 

a) Eckigkflrniger Sandstein; Aggregat von krystallinischeu Quarz- 

ktfroero , ja von flnitlirbon Quarzkrystalieo, theils fein- ibt-ils ^rttbkor- 
nig , mit rotlieui Uiuuigen oder niif wci-'SPiii kaoliiiartigen Hiiidriuiliei, 
oii noch uiit erkeoabaren Feld^palhkünieru , und Glimmer- uder Talk' 
bUlllcben. 

b) RnndkUrniger Sandatoin: rotb und bunt gealreift, ausgeseicbeet 
durch die Rundung nad gleiche Grösse seiner hornsteinahnUebett 

ner ; er begleitet «n vielen Orten das nächstfolgende Gestein. 

c) Porph V Pf on^Iomeral; findet sich prin? oben, fast unter dem 
Weissliegeodeo, als eine meist nur 5 bis 6t seilen (wie hei VViederstAdi) 
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50 Fi]s<4 iniiditige Al»lageruD|2: ; <^e'me Porphyrgescfaieb« siod oft ganz • 
vor&ciiiedeu voa deajeiMgen Poqihyreo , welche im Rolbliegesdea auff 
, IrelM. Eioige Sehiehm rof^a SchieCwlelteM od«r Swwteiof trei^ 
. \ sea dieaet Coogloneral von 

^^^d) den Weiasliegendee, welche« gewSholieh 3 hia 4 Pnaa mfcliii;; hl. 

Porphyre uod Melaphyre sind auch in diesea Territorien cius Hotb- 
ttegeodeo nehrfadi vorhasdee, nod werden atelteoweise, wie z. B. hei Half« 
und Ilaleid ae nichtig, dass sie fast alle tthrigen Glieder der Foniration ver- 

dr'\n^en. Die ^r?^s>-te ^!,'{rhtt;,'kpjf nhpr, n•(•Ir^p rlts Rolhüegt'nde i'iberlianpt 
im nord» (vstlichen Teui-rhi.Hjd (-n i-cH lii, veranschLi^i FlnfT'manii auf 3400 Fusü. 
Uehers. der orogr. ood geogu. V erh. des ^ W. DeuUchiaad, 1830, S. 438 ff. 

lad 571 r 

Wie Dach diesen Beispielen in Sachsen und Thüringen , so «n^ eist 
sich das llothliegende aiirli anderwärts in nnd nns^nrhalb Teutschland als 
eine Bildung, welche in verschiedenen und z. Th. in ganz nahe beisam- 
meniiegendeu Gegenden eine srlir verschiedenartige Zusanimenselzung 
und Gliederung besitzt, obwohl ihre Gcsteioe überall eine allgemeiiie 
petn^rapiii&che Aehnlicbkeil erkcauen lassen. 

' Was die Lagerungsfolge bclriffl, so nimmt das Rolhliegende, 
als unleres Hauptglied der permisehen Formalion, seine Stelle unmit- 
telbar über der Sleinkohlenformalion ein. Wo daher die Reihe der 
Sedimentformationen vollständig , und wo die perniisclie Forninfion , wie 
in Teiifsf bland meislentheils , in zwei selbständigen Gliedern zur Ausbil- 
dung gelangt ist , da wird man die SleiDkohlenrorniation zunächst vom 
Kolhliegenden bedeckt finden ; was gewöhnlich mit di seordaii [ e r, 
bisweilen aber aueh mit concordanler Lagerung Stritt [ludet, und im letz- 
teren Falle ein sehr inniges Anschliessen heider Formationen zur Folge zu 
haben pflet.'^ l^nss aber deshalb die Sternkohlcnformafion keinesweges 
mildem Hnliiliegeuden vereinigt, oder wohl g.ir als eine blose Einlage- 
rung,' desNrll»en belraehtel werden könne, diess ist bereits oben, S. 533 ff. 
au>iuiiriicli erörtert worden, l nd wenn auch das Rolhliegende selbst, 
hier und da als eine ko Ii lenfüh rende Formation ausgebildet ist, so 
darf es doch nimmer mit der eigenllichenSteiukoblent'orwalion verbunden, 
verwechselt oder idenliücirt werden. 

A. a. 0. wurden die Gründe angegeben, welche sieh dieser, aus einer 
sehr einleitigen Auffassuag gewisser teutsrhcr V^o^koInllllli^<<e hervor^egaa- 
geoeo Aosicbt entgegen stellen, die ja schon für Teulüchiand durch die bedeu- 
leodcB Kofdenlerritürkn Westphaleos «nd Ofkertchlcaieiis widerlegt «vird, wes- 
halb siek deea auch a&on viele AaetoriUieB, wie s. B, v. Dechen, HaaMwnn 
(Bildong dea Han|^ifgef, 8. S5)» Cradaar, a. A. gegea «ie ailJIrt 
heliaa. - ^ .. - . - .> 
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Die organischen lleberreste des Uolhlief^endcn sind, mit Am- 
ntthme der in den Kalksicin- und BrandschieCerlagern vorkommenden 
Fische, und anderer noch seltnerer Thiere , nur Pflanzen, und zwar 
Landpflanzen , zumal Farnkräuter, Calamiten , Lyoopoditen oder Wal- 
chien, und andere Coniferen, welchr iheils in den Thousleinen, Ihcils im 
Schieferlhone, Schielerlellen und in den feineren Sandsleinen vorkommen, 
besonders aber verkieseltp Dendrolillien oder Holzsleine, namenüich 
Ps aronien und Conilerenstämmr , wek lie sich in den Thonsleinen, Sand- 
sleineo und Conglomeraten linden, und oft recht bedeutende Dimensionen 
erlangen. Die Aufführung der wicbtigsteu Speeles wird weiter untco 
gegeben werden. " 

Die Gegend von Plöha, Chemnitz, Reinsdorf, Planitz, Kudigsdorf and 
Osebatx in Sachsen, die Gegeod von Koiheoburg und Siebigkerode, sowie der 
Riflliiiuer in ThOriagen sind bekaool wegen des Vorkommens von PflaoMS- 
reslflB, oDter denen OMimtliek di« veiiiesellen Holser eine lebr wiehlige Rolle 
apielen. Die Deadrolilhen des Kiflhloser sind z. Tb. 10 bii 20 Fuss lang, 
bis mehre Fuss dick , der Schichtiinp parallel liegend, höchst seilen aufrecht 
oder solirag gestellt, niemals mit HlilKern, !i<'llcn mit Aslspurcn, häufiger mit 
VVurzeleoden versehen, und Ibeils rund, theiU platt gedrückt ; dabei gaoz in 
HolsttetB verwasdelt mit Üniiigea RIsmd, deren Wtede, eben eo wie die 
Höhlungen der Gefüsse, mit kleinen Qnarzkrystallen besetzt, ond oft mit Rolh- 
eisenrahn hedeeht oder mit dichlem Rolheiienera idlprlgnirt sind. 



§. 371. ungemeine f 'erAää/iüse der Zechtteinbil^ng, 

Nach der BüdoDg deo Rolhiiegenden scheine in den meisteo Hegio- 
nen der Erdoberfläche, wo dasselbe zam Absätze gelaogt war, eioe gans 
andere Ordoaog der Dioge eiogelreten zu s^n. Mochlen aoeh einige die- 
ser Regionep Iheilweise schon wahrend der Bildung des Rolhliegendea 
als Meereagrund bestanden haben, so trat doch erst nach seiner Bildung 
eine Submersion fast aller seiner Bildungsräume nnter den Meereaspiegel 
ein. Jene stürmischen Ereignisse und helligen Bewegungen aber, 
welche sich in den Conglomeraten , in dem vielfachen Gesleinswechsel, 
und in den Thonslein- nnd Porpbjrr-Einlagernngen des Rothliegenden zu 
erkennen geben , sie scheinen damals ausgetobt zu haben , und an die 
Stelle der Unruhe und Aufregung trat ein Zustand der Ruhe und der 
Stabilität, welcher die Ausbildung eines weil verbrieten und überall sehr 
gleichartig erscheinenden Schichlensystemes auf dem zur Submersion ^ 
langten Grunde zur Folge hatte. Dieaes marioe Schiebtensysten ist eti 
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welches in vielen Gegenden Teutschlunds als das selbständige zweite 
Hauptglied der penniselicn Formation auftritt , und gegenwärtig unter 
4em Namen der Zechsfrinbildung aofgcrührl zu werden pflegt. 

NMi ri /ri li-itMii Ix zeichnetc der Thüringer Berpmrinn ricrnt- 
\lr\i <ien uhr.r ilnu KupterxL'fi it'f er tiV^^nden Kalkstein, wahrscbeiiiiich, 
ileim vernuiUei, weil er sich bei der ÜearbeiUiog ftdbwer zer»prt:jtgkir , zmU 
•im ueW Minobt- Voigt leit0te.d6D {(fsmii «b. f«irD«cbtl«ii,.ii9il 
scr kalkstais 4ti l^<ii^h des Hapfersehicfers bildet; Aiidei c »ebta MiMB 
Ursprung darin, weil die Bergwerke oder Zechen in ihm beirieben werden, 
und llaberle raeintp . rla« rjr^ff>jn «^ri flr'4in!ti 7orli>tr-in ;;i"TTniint n'ordrn . weil 
die Bet^Ieule Trohlich seien und zecheu, wenn sie da»M;ibe erreicht haben. — 
babiiMt gabrancbie .das W«it Zeehiteia xiir fiexeiebooiig der gansen FeK 
mtt&tm oder Foratiiaot^AbtbeileDg, Fibr«»! Midi« frflber di« J^liere 
Flu tzkalkforraalion oder die Rapferiebieferrormation ge- 
nannt wurde. Dif F!ri^!Mr)i1<»r nfnnpn rfir Zprh^(«»iiibild»ng nros>Ijrit;innipns 
niugiti-siian liinestone , weil ihre Kalksteine oft doioniitisch ailer lita^ite^iiihal- 
tig sind; die Praozosen bedieoen sich jetzt gewöbolicb des INameos terraim 
pMtn^ welebeB Onalios d^Baitoy im Jabre IS2t vonebJug ^ die^mlb 
an Erzen auszudrucken, welche die hcrrsrb^dea Gesteine xeigflD, oder auch 
in Beziehung auf das Hothliegcnde, als das mächligsle , aber er7lf*pr«' VMpA 
der ^nmen Formation, da Omalius d'Halloy schon «r!t l.ln;rfrcr Zeil das Kolb- 
liegetiilc (lpn Zechslein zu einer einzigen Funiiaüuii vcjeinijft hat. 

Dil; Zrchsi.-inbiJdurig erlangt in IVfi^fhlruv! 7\vt{v f^ritir stlic liedeu- 

tefvde Mäcf;! 1- k eil , behaiipf^'f 'iltpr ilm li rinc ici Iii ,in.>»t'liiiiu.l)e V'erbrei- 

lui)^, uiiil ^lt•||t da, wo sie voiisUinili^ cntwickell l^i , f'iiie ziefiilich com- 

plicirle Mi jlitiiiolge verschiedener (ir^i Mne dar, wclrlir sieh jedfM I, im 

,4!l«^cinci n»'n aN Kaikslcin«^ und I) n I o m f te hf^zrirlnicii i.issm , lw 

\U'lrlirii M(ir[i it\ |is, MPTgtil Uüd SUMU^al/^ <tls UliUu ^i-ui dliLlr dÜP- 

Jer iiiiizuti eU ri Itn grössten Theile ihres Verbreiliinfrs{;ehielps v^uide 

diese KalksteiaLiildung niil einer Lilujuiiju:>cii , kupfertt .^haliigeu iMergel- 

scbichl , dem sogenannten Kupferschiefer eröflncl, welcher dem 

Wcisslicgenden oder (iraiiliegenden unmittelbar aufrulil, und, ungeachtet 

seiner nur etwa 2 Fuss betragenden Maclitigkeit, fast überall vorhanden 

ist, immer mit sehr ähnlichen Kigenschaften und mit denselben organi> 

sehen Leberreslen, unter denen sich zumal Fische aus dem Geschlechte 

Palaeoniscm auszeicboen, 

'Daa Kttpreraebieferflütz, nagte Hoffraaho , eraeheiitl mit bewaDdArntwUr- 
dig«r QlMlindiglait, bei S Pnaa Micbtigbeit, Aber mehre taiuead QetdrabMi- 
lea ansgebreilel, Ueberall an den R.'indern der alten Gebirge um'^ürlet es die 

jünjjfrpn wie eine (unfassung; «o .Tm ll.irze, am Thüringer Walde , am Ktff- 
hauser, U^t BoUeiiilorf, im M.i^deliiii l^im lieo, im Saalkreise, bei Kiecbelsdorf 
und Rothenburg in Ueäseo, bei EscLwe^e and AUeadorf , endlich auch bei 
OiMbrIek oad Ibb^abfibrek. Kantens Archiv, I, f8S9, S. iS5. Diese 
«eile und alelige Verbrelteng einer so geringmiebtigen Schiebt ineerbalb eines 
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MS Permisck« F«nMtwii hl TentadiliiiHi. 

1 

M amgMmitm Bildoogsraames, beu iUa ^ t wtaki eine grosse Rnlie mi tim 
vMlig« GleidMrtigkait Mi^gnngta, «Her deoe« 4i« BU4ing dar Zeck^ 
ileisforiMliMi saf jenem oeo coUtaodeDen Meeresgniode eiogeleitet wordei) 
sein iDiiss , «relcliea ihr die xar Sobmenioa gelangt Oberfläche des RoUiUe- 

gendeo darbot. 

lieber dieser ersten , gieicbsum wie ein Teppich der ganzen Forma- 
tion nniergebreiteUMi Schicht, folgen nm der eigentliche Zechstein, De» 
lomitc and Stinksteine, welche beide letzteren die Formalion zu beschlies- 
eeo pflegen, obwohl manche Gründe dafür sprechen, einen Theil der 
zunächst darüber folgenden Sandsteine oder Mergel nocb mit in den iSe- 
rdeh der peronschen Formation zu ziehen. 

In paläontologischer Hinsicht ist die Zechsieinformation ganz ent- 
schieden als eine marine, und zugleich als eine solche Bildungebarak- 
lerisirt, welche sich weit inniger an die paläozoischen, als an die meso- 
zoi5sehen Formationen anschiiestt* Da nun auch die Pflanzen reste des 
Rothliegenden l inc weit grössere Analogie mit jenen der Steinkobkn- 
rornalion, als mit denen der Trias zeigen , so vereinigen sieb die Oipmi- 
schen Ucberreste beider Uauplglieder der permischen Formation zur 
l&echtfertigung der Stellung , welche man gegenwärtig dieser Formation 
anweist, indem man mit ihr die Reihe der paläozoischen Formationen 
beschlicsst. Merkwürdig bleibt dabei die vcrhällnissmässige Armulb 
sowohl der Fiuitui als der Flora dieser Formation, wenn man die Zatilen 
<ler bis jelzl bekannt gewordenen S|H'('ies niil denjenigen Zahlen ver- 
gleicht, welche in den vorausgcheudeo Fornuitionen nachgewiesen sind. 

Die Fauna der ikcrmiüeben Formation , sagt v. Leonhard, bildet gleich- 
saai den N.ichlass einer frülier »Mi Schöpfung, dcron vptN;r|ii<»den.irlige Ciitwicke- 
hin^ »ir durch drei vorhi'igehcude Alterstuft-ii verfoigen kitnncn ; wir sehea 
die leUleu Aeuderuugea, »eiche diese Wesen erlilleii, bevor »ie güoziich von 
Sckanplatse abtraten. Das Dahtnscbwinden, die Vemiehtong so vieler Tbicr^ 
formen, welrhe in früheren Perioden in buotero Gemirre sich durch eiaaodcr 
drNngteo , endlich da.s Knis reden neuer gi){anlis(-b<M- ricsi hii|)re, der Saurier. 
Alles da» verkünde! deo J>chlusii der hngen (laUlozoiM-licn Periode, d»» üc- 
giauen einer andern freuiden Tbierwell. Lehrb. der Geogu. u. Geol. 1S46, 
S. 468. 

Die Zcthslcinbiidiin^' ist als v'iu sclbsliiruliges (iiied ilri pernnsiljen 
Fonnalion zuerst in Teul^icliland mit grosser Genauigkeit slmlirl worden; 
uaitientlieh isl es das in Thüringen niedergelegte Terntoriuni, in wel- 
chem sie nicht fiur sehr vollständig ausgebildet erscheint, sondern auch 
durch den Bergbau naeli allen Richtungen aufgeschlossen worden ist, wes- 
halb uns denn die dorlig:en Vorkommnisse den vollendetsten und am mei- 
sten erlorMihten Typu:» der guuzeu öxiduug vorlübreu, mit dttn^ 
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BetrachtuDg wir uns jetzt, nach Auleitang der elaasischeu Arbeiten 
Freiesiebens, beschäfUgeo wollen *). 

(. 872« Zteksiem^Uung Thüringen», 

Nach Freieslebcn lässt sich die Zecbstcinbildung Thüringens and der 
Giafedlaft Mansfeld zunächst in zwei Abtheilungen bringen, von wel* 
ehen die nnlere den Rapferschiefer und den Zechsleiii Im engeren Sinne 
des Wortes, die obere den Dolomit, den Stinkstein und d«i Gvps »it 
seinen Aeeessorien begreift/ Dieselbe Gliedemng scheint sieb aber auch, 
bei eiiiigcrnniBsan votUl88d%or Bntwieiielang , in anderen Gegenden zu 
wiederhoteii, weshalb sie ons ein ziemlieh allgemein giltiges Schema fOr 
die ZosammenseCznng der teatsehen Zeebsleinbildung gewährt. 

Auch Heim hob schoo im Jabi e 1806 den auffallenden petrographiscbea 
tlnterschied hervor, welchen die ontare aad die obere Ablheiluag der Foma- 

tiau in dea Umgebungen des 1|^flrioger Waldes, wie in dco meisten anderen 
(.V^M iirien ihres Vorkommens, erkennen lasat, Geol. Bescbr. des Tbfir* Wald- 
gebirges, II, Abtb. V, 1806, 86 f. 

A. Untere Abtheilnng. 

Diese ootere Ablheilnng begreift swei, oder, wenn man die un- 
mitletbar über dem Knpfersdiiefer liegenden 3ebiehlen vom etgentliehen 
Zeehsteine trennen will, drei» von unten nach oben an Mächtigkeit zu- 
nehmende Glieder, namüch den^Kupfersehicfer, das Daefaflötz 
und den Zeeh stein. 

D<jr Kupferschiefer, diese tiefste Sebieht der ganzen Zechslein- 
bildmgt ist ein braonlich oder graulieb schwarzer, meist fesler, dickscbie- 
feriger, im Bruehe matter bis schimmernder , im Striche oft glänzender, 
sehr biiftminÖser, und meist erzführender Mei^elschiefer, welcher keine 
Magnesia enthält, wie Geinitz gezeigt bat **), dem aber ganz gewöhnlich 
mikroskopisch kleine GUmmersehuppen beigemengt sind. 

Dieser Mergelscbiefer I3s8t nach Frciesleben besonders drei Varietäten 

untcrscfieiflpn : g e m e in en Mer^pfschiefer , welcher ger;i{Jscliieferi{;, biswei- 
len zickzackfUnnig gekerhl oder gerippt, schimmernd und fest ist : krausen 
Mergelscbiefer, weilentormig krummscbieferig , gljtnzead, oft buul augelau- 

*) Fre i e s 1 0 b ea s GetgaosHseba Arbeiteo, II. Baad 1809, nod III-. Bd. .1815. 
Die Vertteinemafea des deutsebea Z«ebsteiDg;ebirges, 1848, S. 1 Aon. ond 

, Juliresbericbte der Wctfcraaischen Gescllscb. 1851. üeberhflupt crgiebt sich aus 
dcD Untcrsucbunpen von Geinitz uod Karsten, d:iss die nntere Abtheiluog der tcul- 
tcben Zechateiubildung eben so durcb Kaikäleine, wie die o b e r e Ablbeilong 
darch D oloiaita anigezeiehaal ist. la Baglaad Badrt imAllganalaea gsaz duscBia 
VärhiliDiss Blatt. 

MSaMan^ Gw|a»ito. II« SB 
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fea, UD(1 stark abi^iibcud ^ und mulmineii MergeUchicfer, lichi schwarz, 
dttoR« und geradschieferig, matt and serreiblicb. Die genieweB Schiefer sied 
besonders da vorherrschend, wo d^s FItttx sehr regelmässig liegt; die kranfien 
Srhiefer finden sich an deojeaigeo Pnniilea uml Strichen , ^^o Störungen der 
Arehilekftir tind Lagerung vorkommeB« ued die molfliigea Schiefer gewöbalicb 
nur am Aus^ehcndon des Flülzes. 

Der Mansfelder Bergmann unterscheidet in dem Plötze selbst vier BSoke, 
die Lette, die Kanmeehale, den Sehieferkepf imd die Noberge; 
diese leiste, welche .inner an Bitumen und an Ersen, daher hellfarbiger und 
minder fest zu sein [)lle^t, hildet den Uchergan;; ntis dem Kupfersrliicfcrflftlze 
in das Dachnölz. Der Schiefprkopf ist ^pwiihnlii li fest und sehr gcradsehic- 
fcrig, die Kammschale fein graustreifig und teicht spaltbar, die Leite endlich, 
elf die tiefste Scbiebl, sehr bitnmtiiOs, tief tehwerx und homogen. 

Die «gewöhnliche Mäeh tif^kpit des Kupferschiefers sch\^.ii)kl. /.wi- 
schen und 20 Zoll, seilen slei^'t sie, wie bei Ilmenau, bis auf" 2 oder 
3 Fuss. Ucbrigens löst sich das Plötz meist leicht und eben, sowohl vom 
Weissliegenden als auch vom Dachgesteine ab. 

Die Obcrtläcbe des Weisslicgenden, sagl V^oigl liei der Beschreibung des 
llneaaner FItttiee , ist «o eben nnd glatt , dass man fie einen Spiegel neanea 
kann , und eine eben solche , fast spiegelglaUe Unterflicbe bat das Knpfer- . 
scbieferlilltz. Geeehicbte des Ilnen. Bergb. 1821, S. 8Ö» 

Der Kapfersehiefer ial jd der Regel eompaet, doch teigm dieNo- 
berge schon hier nnd da poröse oder dmsige Steilen \ bisweilen erscheint 
das Flöts durch sehr viele parallele Klfffte abgesonddrl, mitonter enlhnlt 
es liSgen oder Schweife von qiiarzigem SandsMin, bSnfiger Scbwulen, 
oder abgeplattete sphMroidische Nieren eines dunkelrancbgranen Kalk> 
Steins,, von mehren Zoll Dnrehmesser, welebe meisleolbeits einen Fiscb- 
oder Pflansenrest nmsch Hessen. Geschiebe oder, GerfiUe anderer Gesteiae 
gehören zu den grössten Seltenbeilen. 

Drei Eigenschaften sind es, welche den Kupferschiefer gnns beson- 
ders auszeichnen: der Bitumengebalt, die Ersführnng ynd.dtf 
hänfige V'^orkoomen von Fisc h en. • 

Bitumen und Kohlenstoff sind immer mehr oder weniger reich- 
lieh in der Masse des KupferschiclV;rs vorhanden , welcher um sa schwär- 
zer und fettiger erscheint, je bedeutender diese bituminöse Beimengung 
ist; die Lette und die krausen Schiefer sind nm reichsten, die Hoberge 
am ärmsten daran , so dass also der Bitumcngchalt von unten nach oben 
im Abnehmen bcgriflcn ist ; doch sind die Schierer meist etwas brennbar, 
was die Höstarbeit sehr erleichtert, und einen licwichtsveriusl von H bis 
17 p. V.. bedingt. Zuweilen liaf sieli das lirdpeeh sojjar in linsenforniigen 
Körnern coneenirirt, w eleiie Ia <;en weise verlbeiU sind ^ sellciier findel CS 
sieb dick aageÜogcn oder in Piattcu. 
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Der BilomeDgehalt ist nach PlOmicke kjesttf n^iger, als der MeUll- 
gebiül ; (Um Ftöti ist oft bitdaioO» hei *elir gvrfDgeia Gehtlte an Kraft« *).^ 

Sehr cbtrakteristiscb ist die Metall fii Ii mir g des Kupferscbierers, 
welche aoefa seinea Nameo yeranlasst hal, da ea in Tbunngen vorwaltend 
Kippfererzesindi welche in ibib vorkommeii. Diese Erze fiDden sieb iheils 
in Itanm sichtbaren Thailen beigemeiigt, tbdls eingesprengt, derb, ange* 
iogen, in Pluiien, Scbnären nnd Streifen; oft sind sie in der Nähe der 
organischen L'eberreste, znual di>r Fische, besonders concentrirt, so dass 
fS scheint, dass die organische Siibslutiz sir vor/,iif;s\vt;iso zum N.'f 'ltT- 
schla^r disponirl hal. Als die vier li;iulif;.sleu Erze bezeicblicl Freie sieben 
Kupferkies, Ji u p le r>4 1 an z , ß u n t k n ]> ferkies und Fisenkies; 
sellener sind Kupf f r i n d i , liolhkupf e r e r z , \\ n pl e r sc h w ä r ze 
und Fahlcrz; noch sellener koninten auch Ii I e i •,'lan z, Zinkblende, 
Speiskobatt, Koiimickelkies, Gcd i e<,'en Silber, Kupfer» 
\\*isinul und Molybdän glänz vor. Malachit, Kuplcrlasur, 
Koballbliitlic und IS i e k e 1 h 1 ii l h e , als /erselzungsproducle anderer 
Erze, bilden oftmals einen Beschlag oder Anflug aul' den liiliittcu des 
(jlesleins. l-lndlich hal Kerslen auch Vanadin nachgewiesen, wehdies 
auf eine noch unbekonnle W eise in der Masse des Kupferschielers vor- 
banden sein muss. 

Der Kupferschiefer, als erster Hodensat/ des Zechsleiiimeercs , welcher 
i« ilansfeld «tpN tlhrr flfni ^\'ri^< liegenden lagert**), liefert uns eineu eben 
SU iuUsressanien ai^ uuunistus»lichea liewei^i dafür, dash die Natur die meisleii 
der auf nnierenErz^augeo vorkommenden En« aus wSs r i g o n Solutiooen, 
ttberhaupl aaf bydro-chemischeoi Wege, za bilden vermochte. Es dürf- 
ten dahrr Schwefelniotalle und gediegenen Metalle der I>/<^;ingc ziner- 
litssig auf dein'^c Ih' t ^^^•L;^ r r fslaiulen sein. Die Erzgiingc haben wohl I rt* 
Ausfillluug grOssicuilitiia voi welllichen Mineralquclltu zu verdaukeu , welche 
IbeiU erdige, thcils oiclullischc SauerstofifdaUe, Schtcefelsalze uod Haloidsaize 
anfgelfiat eothielteo, und mancherlei ZeraetxangS', Bildung«- und Umbildung«- 
procease veranlassten , wodarch die erdigen und metallisehen Mineralien cnt- 
sfAnffrn. wf'rlii- ili,' Hnngarlen um^ Frze bilden, nie / ili'r. ii I^rri Erzgiitige, 
erztnlm ii(it;(i ivauinir iiiui llfirki ii, welche gerad»; im Üeieiclic lier Zech>lein- 
bilduiig aufsetzen , durtten wohi mil der Erzlübruug des Kupferschiefern iu 
einem gewissen Caasalsttsammeuhange stehen, ond machen es wahrscheinh'ch, 
dass auch ein Theil dieser Erze erst sp.lter in den Kupferschiefer gelangt ist. 

In Thüringen und Mansfehl nimmt der Erzgehalt, eben so wie der Hilii- 
mcn?:r!i;i!f >}e-s KTtpffTsrliicferfirktzes, von untp;? nach oben ah. (' ther 'Vr Fette 
gewöhnlich am reichslcu, die r^oberge am Ürmätco £iud. Das i' udcr dchieler 



^} Karstens und v. Dediens Archiv, \U\. 18, 181"), S. l i'J. 

UutI, wie l'lüinirL«' sajjt , «l«s llctllilioficndf vlillii? wir ein Kleid umhiebt, 
weiches durch La^cruagsatürungca ia juaDcLIaUigea Fallcuwurl' ^ibracbt ist. 
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(zu AS Centner) giebt im Mittel 1 bis 1 '/a Centner Schwarzkapfer, und 1 bis 
1 Va Mark Silber. Ueberhaapt aber sind nach Pliimicke die Schiefer noch schroelz- 
wUnli^, wenn 60 Centner ririon Cenlner Schwarzkupfer mit 16 bis 18 Lolh 
Silber iiefern; es giebt j<;doch ausgedcholu Flützgebielc, wo dieselbe Quantität 
Schiefer weit mehr Kupfer und Silber schüttet ^ was besonders in der reich- 
licheren Concenlriranp von Kupferglanz unil Bnnlknpferera begrBndel i«t. Meiel 
Mndnnr3«4er4t seilen bi« 5 Zoll der g.inzen Flötzmüchilgkeii schmeltwfirdig; 

Von anderen Acrossorlcn <ic< KttpfiTschiefers sind I>LM)iMlcrs z\i erwäh- 
nen: Fascrkalk, in La^cii und Ii linielien , sehr hüulig, besonders in der 
Kamraschale, welche dadurch ein „weiüshiirigcs'* Ansehen erhält j eben so 
findet sich attcb Fase rgyps gar olehl selten « xnmal bd.Eiilebeii niii'ftvry^ 
araer. Dagegen sind eigentlirher Kalkspath «nd Qrnrs seltenere Er- 
scheinungen. Pechkohle bildet bisweilen La^en von bis % Zoll Dieko» 
vnd Gndet sich auch in den Pischabdrücken. 

Das Vorkommen von Fischeln ist ulltTdings in vielen GltgeDdeil als 
eine, für den Kupferschiefer sehr bezeicboende Erscheinung anzoseb^; 
diese Fische sind theils ausgestreckt, Iheils zusammengekrümmt, meist 
sehr zerdrückt und breit gequetj»eht , oft in eine dem Asphalte nahe ste- 
hende Pechkohle umgewandelt, und mit Kupferkies, Kupferglanz oder 
Bniitkupferkies imprägnirt oder überzogen. Am häofigsleo findet sieb 
wohl Palaeom'sciis Freieshbeni ^ uüchsidem Platysomus gibboswt , und 
Pygopterus Humbotdti. Auch L'eherre^le von Sauciero und Koprolitbei- 
kommen dann utM| wann, Fucoiden aber sehr häufig vor, während 
CoDchylien zu den Seltenheiten gehören. 

Die bekannten Cii|>rcssitcn von Frankenherg finden sich nicfit im Knpfcr- 
schiefer , sontitM-n in einem weil higheren, der oberen Gränzc^der permi»eheo 
Formation sehr nahe stehenden Schiclitensysteme. 

lieber dem Kupferschiefer licgl, als ein vermittelndes Cllied //w Ischen 
iliiii Ulli drm Zechslein, djissoirenaimle Da c h flölz. Dasselbe itrsU Iii aus 
einem diiiiki li^raucn , seilen helMarbigen , oft sehon fast grau li( Ii Nchwar-^^ 
zen, gcvvühnlirli geslroiffen, niil j;anz kleinen dlinnnerseliuj ii' n ^eineng'-'' 
ten Mcrgclscliiefer . vdii \ bis 8 Fuss Miiclitigkeil , weleiier Mcii sowohl 
durch seine bituminöse Iii srli illenbeil , als auch durch seinen nicht sclle- 
ücn Gehalt au Erzen noch sehr nahe an den Kupferseliicl'er anschliessl. 

• Die schieferige Struclur nnd der Bilumcii^^ffi ilt nehmen von nnten nach 

oben allroälig ab , weshalb das Gestein dieses DachOützes zuleUt dem Zech- 
steine immer ähnlicher wird. Die der ganzen Zechsteinbildung so eigenthüm- 
liehe Neigung zur PorosilAt vnd Cavemositttt oflenbart sieh sebon ün Daeb- 
flöize sehr deotlieb, inden sein Gestein oft serfrasseo, blasig, oder rafflicb 
und lerkloftet ist. 

Uebrigcns kommen anoh in ihm bisweilen snndsteinähnlichc La|;en 
und Schweife vor, auch wiederholen sich mitunter Schmilzen und Lagen von 
Knpferscbiefer , so wie Fasergyps und Kalkspath hier und da angetrolbn 
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wwdeo. Eiseokieiiti sievlieb hialig, theils eingi^prefigt, ifaeiU u Sebad- 

reu oder feinen TrüioerD, selten in cylindrischea WflUteo; Kupferkies und 
noch mehr Kupferglanz finden sich zumal in der Nähe von Rücken und K<1m- 
meo, wiebei liischofrode, Ilergiädorf, Kolhenburgf vorzQglich aber bei Sanger- 
haaseo, wo das Dacbflttts «o reicb an Kupferglanz ist, dass 48 Centner, bis 
y« Cenlacir ScbwanlcBpfer gaben. Wo das Daebflotx rtilcb ab Ersen ist, da 
pdcgt der Ka^erscbiefer orni sn soid, 

. Der Thtiriu-:^cbe ZeehsleiOt dieses Gesteio, nach welchem die 
ganze Bildung heoaDDt wordcD isl, KEsst sich im Allgemeineii als ein dich- ' 
ter, fesler und schwer serspreu^^barcr , etwas tboniger und biluminöser 
Kalkstein von graoer Tuhe und deutUeher Schichtung bezeichnen, 
welcher einerseits' in Hergelschiefer, anderseits in die sogenannte Rauch- 
wacke ubergebt. Von Aecessorien sind besonders Gyps, Kalkspath- 
kfiroer und kleine Bergkrystalle , so wie Nieren oder abgeplattete Con- 
eretionen von Brauneisenocker und thonigem Brauneisenstein zn erwüb- 
nen; die Kupfererze reichen nur selten bis in den Zechstein. Die Mich- 
tigkeit dieses Kalksteins betragt gewiibniieh ntir 15 bis 20 Fuss, steigt 
aber doch in manchen Gegenden des Thüringischen Bassins bis auf den 
doppelten (Ilmenaa), vierfitcben (Henneberg), und selbst fünffachen Be- 
trag (Stolberg). OrganischeUeberreste, zumal von Brachiopoden 
und Gonchiferen, unter den ersteren namentlich firoiuetus horridm und 
Sjßdifer tmdulaius, sind sehr bezeichnend. 

Dass ^eser untere Zechsteia wirklich Kalkstein ist^ und n der 
Regel gar keine , oder nur gaas nabedeatettde Spuren von Magnesia enlhalt, 
diess ergiebl sich au«; vielen, sowohl von Geinitz als auch von Karsten ausgefttbr- 

ten An.ih '^cn*). Seine Farben sind gewöhnlich raurbf^rau , gclhlichcrrati, 
asch<;rau und biaulii hgrau , dabei ist er oft gestreift und gewulkt, oder ilutik- 
ier iu der Milte der Schichten, als gegen die Schichtungsfugeo hin. Die 
KlOfle sind blulig mit sebrsebtfnea Dendrileo gescbmQckt, was Freiesleben 
als eine recht bezeichnende Erscheinung hervorhebt. Der Brach ist eben oder 
flachmusclill^ im Grossen. »^pliUrig im Kleinen, filulj^piis m.irt oder schimmernd. 
Die Schichten sind immer s^clir deutlich, zuweilen dilnn und plattenRirmigf 
nicht seilen parallelepipedi&ch zet klulicl; das Gesleiu selb&t aber erscheint in 
der Regel compact, oar seilen drüsig., und noch seltener caveroos ; auch 
mndknollige Coocretionen , welche in anderen Gegenden b'lofig vorkommen, 
gebSren in Thflriagen zu den seltenen BrsebeiaQVgen. 

Kupferschiefer, Dachflötz und Zechstein bilden zusammen in IM^S" 
Feld und in anderen Gegend^ Thüringens die so wohl charakterisirte 
untere Abtheilung der ganzen Formation, welche daher im Allgemetnen 



^) Geloitz, in den oben angcrührien SohrifleD, ood Karsten la Karstens 
aod V. DecboDS Archiv, Bd. 2:2, 1848, S. 574. 
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durch doDkelhrbige, bitamiiutee, dichte od«r tehieÜBrige , d<iilUdi und 
regdmässig geschichtete, nach unten erzführende Kalksteine «lugezeich- 
net ist, deren Rilumeu - und Erzgebalt von unten nach oben fortwährend 
abnimmt. Der Zechstein ist dus regelmässigsle und beständigste Glied 
dieser Abtheiluug ; das Dachfltflz bildet eigentlich nur die untersten, dem 
iiupiVrschiefer mehr oder weniger assimilirten Schichlen des Zechsteins, 
deren Unterscheidung mehr in bergmännischer als in geognostiscber Uin- 
siebl wichtig erscheint *). 

B. Obere Abtheilung. 

Dir nhrn* Abtheüung der Thüringischen Zechsteinbildung wird be- 
sonders durch verschiedene dolomitisehe Gesteine , durch Stiukslein und 
durch Gyps charaklerisirl, welcher letztere jedoch , nebst den ihn beglei- 
lenden Massen, keine hesliminte liathrolo^isehc Stelle behauptet. 

Die Dolomite und (lolomilisehen Halksleinc der Zerhsteitihildung wer- 
den in Tlilinii^eu unter besonderen provincielleu Auni' ii autgci'iihrt , wel- 
chen man -unli häufig in wissenschaftlichen Werken begegnet; dubio 
gehören be.suuders die iNanien Raucbwacke, Kauher lialkstciii 
oder Hauhstein, und Asche. 

Die liauchwacke ist im Alltjempincii ein, durch graue bis 
sehwiirzliche Farben, S|)littrigen bis lemi^uniigeu liruch, poruse und 
eavernose Sinicliir, und durch sehr ungleiche und wechselnde Grade der 
Härle und Festigkeit uusge/.eiclineler , mehr oder weniger dolomilischer 
K.ilkslein, indem nach Karsten manche Varietäten kaum Spuren , andere 
\ arieüitcn einen bedeutenden Antheil von kohlensaurer Magnesia enthal- 
ten. Von Accessorien ^ind besonder. s Schaum k ulk « Quar/kry- 
s lalle und concentrisch scbalige Mieren von üru u n eisen er x zu er- 
wähnen. 

Das Gestein ii>t au&scrordeotUch mauchfallig in seinem ilabilu&f uoil 
Freiesleben mtencheidet diehte, breccieoariige, schütUge, rafiliche , knos- 
pige, blasige, geflossene, maadebteinartige Varietlien, n. s. w.« von wel- 
chen wir nur folgende hervorheben**). Die b reccienart ige Ranebwacke 

be>tcht aus scliarfkrinligcn oder ruod!ir!)rti Stücken eines sehr festen, dichten, 
biMiMilicliscIiwarze» K.alkstein<3 , weit lu: diircb eine licht gelblicbgraue oder 
aücbgiaue, weichere Grundniassc verbuudeo sind. Die blasige Haucbwacke 



^) PI Uro icke, a. a. O. S. r)3. 
'^'') Ganz unhr 1^1 es, wns Pliiiiiit ke snpt , Anss die r.ilillosen \ arictiiten der 
Raucln\acke gru.sstf'nlhcils nur für das Auge, nicht ntf: lur die Sprache unlcr- 
svbcidltar »lud; deuti es ütiU ufl sebr schwer , bic durch üc^cbrütbungen i^uau xo 
charakterisiren* 
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M Bit sahlreichea eckigen Zellen etf)^ '#ifiitfl|di«n BlasRorünMi versehen, 
4wtm Wimle raab oder fekdrocig eind ; aMNeUiee«! lidMNM^^ 

zerfresscoe und schlackenilhalichc Haucbn'acke an. Die gegliederta 
Uauchwackc i>t eine merkwürdij^r \':iiu'l;lt , welche bei I.cirnit.irli /wci t!iinne 
Srliirliten bildet, «lie aus cylindrixluMi /..iplcn mit stark serieller ()l)cill;iolie 
be^lebuii, (Jeren jeder bis 1 Zull dick und aus niehreu (iliedero zusauioieu- 
geMtst iel. Aebaliete,^ amr «rMt^dlM«!« SirMdMe* Mtfa irfebMrMMMi, 
BalUUdt, BargAnrar« Wiedcrilidt, Ubersdorf u. a. 0. // 
Selbst die diebteste R.itit liwacko enthflit hier und da kleine drüsige 
Poren, oder Hisse mit feirldrll^ifrem I cberzugc ; in der bl.isigen und zellij;en 
ilauchwacku nimmt dieses Verbälliiiss zu, endlich erscbeiul Alles zerklüUel 
uwi wie dorch einander gerüttelt, so dass mau 

meinlf das noch auf seiner ersten Lagerstätte liegt, sondern sich unter einem 
Oanfea niScbtiger, unforialicher Massen und Brnebstilcke zu befinden glaubt, 
die nur luxe ilher einander ;;esliirzt siad|**^ t^^f^ G|vi^||^ll. ||a|M^ ajftdlicll in 
föroilieiie llölilrn und Selilollen lilier. 

^^'eI^l die ri;iiieli\vaeke slelleiiweise eine sehr lockere, kryslalliniseli- 
küruige Texlui- eniwiekelf, und dalier ans samlarli^en, und ans steiiiarli- 
pen, fjafiz uiiiegelmässig diireli einander vorknniineiiden Parlieen znsuni- 
ineiij;e.sefzl ist, so ji(le;^l sie immer eine enlseliiedene dolomitarli^e iValur 
zu hesilzen, und sielll dann diejeni^'en , dnreli ihre rauhen, zerlidrsleiien 
und liohlenrcieben Felsniasscn auji;;ezei( linelen Doloniit-\ ni ieliilen dar, 
welehe von ^ oi<;l Kaulikalk, \(in l''reie.sleben II a u Ii s t »• i n , von 
Anderen auch wulil rauher lialktilciu udcr llöbleukalksluiu geiiauul wor- 
den sind. 

t 

Diese aierkwQrdigen Dolomite sind es, von welchen Heim zuerst die Ver- 
mntbung ailirti^lle« Aua iile 'bietamorpbisebe Gesteii|e seiea. Ibra Blaba asd 

Sebieblen, wenn sie überhaupt erkennbar sind , erscheinen verschoben, wr- 
broeben, und die Mruchstiicke unordenllich über einander pcb.'iiift: dal'ci wer- 
den die Felsen von senkrechten Sjialten und Ibissen durschsd/t. Im Innern 
enthalten sie viele kleinere und grössere HObInngen, von der Grösse einer 
Faust bis an erstaunlicben Gewdibaa, wileba bisweilen mit einander znaan- 
Bsenhüngen, und abweebselndc Erweiierungen und Verengungen bilden. (Hohle 
Stein bei (iuin|)elsladl und bei Altenstein , buhle Scheuer bei Liebenstein am , 
Thüringer Walde). Mit diesem löcherigen (iesteine sind aber auch dichte, 
unfüroiliche Massen , ohne leere H<iuiuc , ohne Spur von Schichtung und Zer- 
Utittbag ▼ärbondea. B«^ar VerwftiimnBng Iffst sich dieser cavaraaia l^ 
sa ntadliebea Massen anf,: die endlidi ia |^ben Sand zerfallen ; weit aber der 
Stein nicht gleichm.lssig verwittert , so wird seine Obern.'iebe dadurch nocb 
rauher und hörkerij^er. Was die grösseren Höhlen belrilTl, so sind sie in der 
Hauptsache einander ziemlich übniicb : „durch bogenrörmig gekriininite 
tlolomilbiinke gehl in der Mitte eine Spalte hindurch, die sich bald weit auf- 

ll(ilKlirj9(^'£i^, ist aber auch an den Höhleu von Allcnstein und Glücks- 
brunn zu erkennen. Qeiai, Gaal., Baacbr* il. TbOr. Waldgabirtaa« U, Abtb. V, 

1806, S. 93 ff. — ' ' ^ 
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0ie Atcbe, eioe der mnderiiartlMi BÜdwigMi, ist ein aahr feis- 
sandiger oder slanluirtiger, meist gnoer Delonit, welcher gew^ibalicb 
swiachen derjlancbwaclce und dem Stiokstein liegt, und eioe sehr sebwan- 
kende Mächtigkeit (von 1 bis 50 F. und darüber) besitzt. Sie geht 
übrigens durch alle Grade der Consislens aas dem gans losen, durch den 
zerreibltchen bis in den festen Znstand über, und. sehliesst sich anf diese 
Weise unmittelbar an dieRaohsteine an, webhe oft selbst nichts Anderes, 
als eine ganz unregelmässige Combination, ein wildes Dnreheinander- 
Vorkommen von sandigem Dolomit und festem Dolomit, von Asche 
und Rauchwacke sind. 

Nach Karsleti liat die Asche die aoriuale ZusamiueQsetzuog des Dolooii- 
les, und schon Preieslebea beoierkte, dass sie bitweifen nnr ein Aggregat 
von mikroskopisch kleioen Oolomitkrystallen ist, welche Rauchwacke oder 
Rauhstein hilden würden, wenn sie nirht lose, sondern fest mit einander ver- 
wachsen wären. IJebrigens it»t die Asche im feuchten Zustande dnnkelbraun 
bis bräunlicbscbwarz , im trocknen Zuslande hellfarbiger, an der Luft aber 
bleicht sie, nad wird eDdlich aschgrau nod grauliehweiss; sie iit gewöhnlich 
hilsaiiote, »tiukeod und braust mit Slnrea ttark. Schaumkalk und Slinkstein- 
fragmente sind die einzigen befflerkenswerthen Aecessorien. 

Slinkstein bildet ein wesentliches und ^iohr bezeichnendes Glied 
der oberen Abtheilung des Thüringer Zechsteins, und erscheint entw eder 
als lagerhafles, geschichtetes Gesteio, oder als StinksleiDbreccie, von sehr 
verschiedener Mächtigkeit. 

Der 1 n CT 0 r h ;« f le Stinltstein ist brannlichschwarz bis dunkel biau- 
liciigrau, oii graulichüchwarz geileekl, doch auf verwitterten Flächen grau 
oder gelb, dOnn* nnd geradschieferig, oder doiA deotlieh geschiebtet, bfqfig 
serklQftet, und auf den KlQften mit schönen dendritischen Zeichonagen ver- 
sehen. Selten hat er eine ooliihi<>rhe oder pisolithische Structnr, wie beiHerz- 
bei^ am Harze. Seine Schiohfun.,^ ist zwar sehr ^nsj^ezeichnct, aber selten 
regelmässig weit fortsetzend, meist unheschreiblich verworren, entweder zick- 
zackfürmig gefaltet , oder wettenRlrmig gebogen , ja bisweilen cyliodrisch zu- 
* sammengerollt , wobei oft innerhalb kuraer Distansen die manebfalligstee 
Wechsel der Form und Lage vorkommen. Hesonders merkwürdige Beispiele 
dieser Sirnrinr Hndeu sich im heiligen Grunde bei Laimbach, andere bei netl^ 
slddt, VViedf I ^1 idt. Frankenhausen u. a. 0. 

Die S 1 1 n k s i e i n b r e c c i e ist entweder von lockerer oder von f e s t e r 
Consisteoz ; die erstere VarietAt findet sich da , wo der Slinkstein über A^cbe 
gelagert ist, indem dann seine untersten Lagen an lauter Fragmenten zer^ 

krochen erscheinen, welche ohne irgend eine bestimmte Lage, kreuz und 

qtier in die Asrhe ein{;eknatel sind; dergleiihen \ nrieläten finden sich z. B. 
bei Wimmelburg, Cresfeld, Hergisdorf »nd in dn liegend vnn Singerhausen. 

Die feste Vailci if Itestehf aus SiinksiciulragiDeuten , welche in eiaem 
raucbwackcuahuiicheu Lamcnte fest eingewachsen sind. 



Digitized by Google 



Zedutein ThAripfOit | obere Abttieiiiuig. 



•17 



Der Gyps isteia, wewotUoh der oberen AbUwUi^g «ngeliflrigeB 
Gettein , jedocb keinesweges fiberall Torbandeo, obwohl er stellenweiae 
ond strichweise eine sehr bedeiitende Aasdehoeng gewinnt, weshalb ef 
denn auch von Freiesieben sehr richtig nicht als ein den fibrigen CUiedeni 
coordioirtes, sondern mehr als ein subordinirles Glied der Zecbsteinbil- 
dnng betrachtet wurde. 

Peinkömiger bisdichter, weisser Gyps, oder Alabaster, istdaswesent^ 
liehe und oft rorberrsehende Gestein; aÜelD gewShnltcb ist ermitBitunien 
oder ancb mV Stinksteiosnbstaoz so innig impragnirt und gemengt, dass 
er entweder eine gleichmlssig graue Farbe, oder eine sehr verschieden- 
artige Farbenxeiebnung von grau oder bellbrann in weissem Grunde 
neigt. Hier und da ersobeint auch groiskSmiger, n. Th. prächtig kry- 
stallisirter ond slmhliger äyps; der reine, weisse, ab Fraueneis aus- 
gebildete Gyps bildet grosse Nester und Drosen, ort von vielen Ellen 
Dnrchmesser, der strahlige Gfps regelmässige Kugeln im feinkörnigen 
Gfpse$ auch kommen oft grössere Gyps -Individuen porphyrar% ein* 
geqirengt vor. Fasergyps findet sich nur selten. 

: Der Zechsteingyps ist gewölinlich sehr nndentUch oder gar nicht ge- 
scbicblet, aber vieirällig zerklüftet, zerrissen und ao8genagt| er bildet 
mächtige Lagerstöcke , oder auch weit fortsetzende , aus an einander ge- 
reihten Stücken bestehende Zonen , und wird meistenibeils von Dolomit 
und Raaehwacke oder von Slinkstein begleitet, ohne Jedoch eine bestimmte 
Lagemngsstelte zu behaupten, indem er zwar in der Rege! über dem 
Zechsteine, aber bald unter, bald zwischen, bald über den oberen (»lie- 
dern der Formation auflrilt. L'ebrigens ist er nur hier und fla zur Aus- 
hiidung gelangt, und krino<;we^cs als ein beständiges,, und überall vor- 
Imndenes Glied der Zechsleinbilduog zu betrachten. 

Die grösseren Gypsslück«* umschliessen nicht seilen in ihrem Innern 
feinkörnigen Anhydrit, aus dessen allmäliger Umwandlung der Gyps 
hervorgegangen ist, weshalb denn auch dieses Gestein eine nicht un- 
mehtige Rolle in der Zechsteinbihinng spielt. 

Der Gyps, sagt PlUmicke, Ist seiner Masse nach das bedeuteodslc, seiner 
Stractor nach das vcr.inderilchste , seiner Eolslehung oach das räthselliart^^ste 
atler Gesteine der Zcchsleiaformation. Wenn rein, ist er weiss uu 1 dulil 
oder sehr feiukörnig ; alleio der weisse bildet nur kleioe Parlieeoi grau isl 
die Haoptfarbe, gebildet darcb looig beigemengten Slinkslein, der Ihn auch 
in Adern ond TrOnera dorcbsiebt. TrOner von donkalrau^bgraDem blättrigen 
Gsrps und Nester von Raubstein sind b.'i ifii; : Schictitung fehlt, und das Gestein 
Irin m.is<5ip; in Stöcken und Kletzen niil. Alle Scbäclile , die den Gyps auf 
10 uod raehre LachtcrTiefe liurthsuiikeri haben, Irafeo im looera Anhydrit, 
welcher eben so mit Stiuk^leio (oder Bitumeu^ imprSgoirt ist. Der Gyps Qod 
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4er Anhydrit gehören der oberen, Ober dem Zcrhstcine liegenden Ablhei- 
Inng der Formalion; oft folgen sie unmittelbar anf den Zcfhst<»in, bisweilen 
haben sie Uuucliwackc oder Asche unter sich. Besonders miichlig UD<i au&- 
gcdelinl erscheint der Gyps bei Wolferode und Wimoielburg, ilelbra, Burg- 
ömer und Sangerhaiueii. Ganze Berge bildend ersebeint er tn einem 6 Hefleo 
laugen Zuge von Osterode bis OIicr-doiT lici Sangerhausen, und bildet in diesem 
Zii^'o fieri Katzenstein bei Osterode, den S;<cl)sen';teTn hri Walkrnried, den 
kuhnsteio bei Ilefeld , die Mooskammer bei Mobningen. Karsleos und 
V. Dechens Archiv, Bd. 18, 1845, S. 158 ff. 

. Mit Vcrwonderung, sagt Leopold v. Bucb, babe ich oft. die grofie Maler 
von Gypa «ngeseben, welche den sQdiicben Rand des Harzes fast in seiner 
ganzen Lflnp;e umjjipbt; es ist vielleicht die bedeutendste Gypsmasse in Europa, 
ein wahres kleines Gebirf;;c von Gyps. Rancliwacke, Dolomit ist auch in die- 
sem Gebirge unausgeseUt der Begleiter des Gypses , aber nicht etwa in regel- 
oMtaaiger Abwechskmg, sondern in Massen neben einander, grftsstenibeiis eben 
se sonderbar in ibren Formen, als das ganze Gebii^ selbst. Leonhards Via. 
Tasebcfnb. fllr 1824, 471. 

Crcdner sprach "^ich fihrr tJrn Zrrhsfpln'^vps roIfi;pnderman'4sen ans, Cvp« 
und Dolomit flehen zu einiinder in einer gev^i^sen Wechsfibe/.ieltung ; der 
Dolomit scheint stets den Gyps, nicht dieser den Dolomit zu begleiten. lo der 
R^el aebmen beide ihre Stelle zwiscbeo dem Zeebslein ond dem Sltnkstcia 
ein, und zwar so, dass der Gyps unter oder zwischen Dolomit zu liegen 
kommt. Der Gyps ist nieist lielilj^rau bis graulicliweiss, oft <;cst reift , dicht 
bis feinkitriii^ . Iiesonderä an seinen Griinzen durch Thonlagen verunreinigt. 
Seinen dicbieu V arietäten gesellen sich hier und da KOrner ond Lagen von 
sptttbigem Gyps bei; bisweilen bildet dieser grosse Nester von colossalen, sa 
einer grosskflrnigen Masse zusammengebaunen Krystallen, wie am Bücbig bd ' 
Reinhardtsbrunn. Auch erdiger und schaumiger Gyps sind ihm nicht fremd. 
Nnrli l)p,irhtenswerther ist d.ns gicichzeitigfc Vorkommen von Anhydrit, 
besonders im Mansfeldiscbeu und am Harzraude. Bei Osterode sieht man des 
Anhydrit, weleber einzelne Kerne im Gyps zu bilden scheint, dui eb allmlfi|t 
Anfnahme von Wasser in diesen flbergeben. In den Gjpse des Tb6ringor 
Waldes wnrde er bis jetzt noch nicbt vorgefunden ; doeb verdient es bemerkt 
zir werde», dnss Glenck bei seinen verschiedeneu Bohrversueben in derCegcnd 
\()n (lera sieis Anhydrit antMf*). Wo der Zechsleing'vps m.lchtiper ent- 
wickelt ist , wie am südlichen Harzraude , da zeigt er hich als inassigei» Ge- 
stein, von regellosen KIflften derebzogen, ebne Spar von ScUcblung. Ist eaias 
M'lchligkeit geringer , so erscheint er von Thon begleitet, als ein mehr oder 
wenij;er st.irkes , wellen fcirmiges Zwischenlager zwischen den K.ilksleinen, 
ihnen nicht selten in dünnen, mit buntgef.'irbtcni Mergel und Thon abwecbsela- 
deo Schiebten cooform gelagert, üebers. der geognost. Verb. ThOriogeos 
und des Harzes, 184S, S. 77. — 



Auch bei Stassfurlh ist der Anliydrit 148 F. lief durclibolirt worden. Kar- 
stens ond v. Dechens Archiv, Bt). 21, 1847, S. 187. {jebri^cm soll nach Voift 
eiaTboil der SSbr irilchtigen nngesebiebteten Gyps-Ablageruog von IbnenanAabf 
drlt ssia. Gescbleble des llmeoanlscien Bergbans I8S1, 8. 87. 
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Ein in natioiialökononiueber fliu iefai Soaierat wichtiger Begleiter des 
ZechsleiDgf piea ist^Steiosals, detten Vorfaandepseiii im Scboosse der 
Zeehsleioformatiim wegen der In ihrem Gebiete vielorts berveirbrechendes 
SoolipnUen schon lange vermuthet worden War, bis endlich* in ncnerer 
Zeit durch Bohrversache das Steinsalz in mSebtlgen SlScken oder Legem 
an mehren Ponkten nachgewiesen worden ist. Die pennische Formation 
ist also auch eine saizfährc nü c Foiinaliou , und es unterliegl g<'^en- 
wiUrtig gar keinem Zweifel mr]\i . dass viele ond-rer!!( hedeuUMide Sali- 
aen ihre Soole aus den Steinsalz- Ahlagcrun^en bc/.it li< n . welche iiirr 
tin l ff mit Gv ps, Aiihfdfit ond Mergeln, im Gebiete der oberen AbUiei' 
lang der Zecbsleinbildung vorkommen. 

Werner nnd Frclealeben hatten schon lan^c aus dem Vorkomtiicn von 

Sieinsa! /'tri'rtTrrn iui p-^r ^ «>n Bodcndorf*^ 'i'td tiu-. ilrn /.tlili i iclieii '1 hiiriii- 
^isclien baiAijueiicu aul *iie Exislcnz \on .Sieinsalzlaf;;crn iiu Zeoh>teififryi)sr 
geicblo^eo. Die^e Folgerung nurdu im Jahre 1831 durch Gleuk aul ciuu 
gltoseade Wette beststigt , ala er bei Langenberg ttaweit Gern da« Steiosala 
orbohrte^ nelehrs die GrOnduag der Saline lleinrichshall xtr Folge hatte* 
S|iater (im Jahre 1837) wurde auch zu Ariern in Thüringen, nnlci* der Bunl- 
sandsleinfonnalion , und unter einer 173 V. niiiehliuen Gypsmasse des Zech- 
t»teioA düjt t'ti&to Sleiusalic iu t . Tiefe crbohrl , &o dastü die durtige Saliuc 
jelat eine , fast geslittigte Soole versiedel. Bei Slasafurlh, 4 Heilen aOdlieh 
von Magdeburg, ist gleichfallt, nach' Durchbohning des honten Saod«teio9, 
67 F. Gyps. WH F. Anhydrit, 29 F. Mergel, Cvp«. Kalkstein nebsl Roracit, 
lind dann 154 F. lief in Steinsalz gebohrt »nrden. n u fi Imi sniehes dort »ümm- 
haupl in einer Tief«; vun 826 F. erreicht worden uai . Auch bei Salzuugeu hat 
man, uu^erabr 5U0 F. uolcr de^ Spiegel der Werra » ein der ZechiÄeinbil- 
dnng zugehöriges Sielnsalslager nachgewiesen. Alle diese Reaollate und die 
anderweiteu get>gno.stischen Verli.'illnisse lassen es wohl als erw iesen bcirach- 
tf'n. rh^" Tiirh flif i'ifien von Halle, Diirrenberg, KiWschau unil Teuditz ihre 
Soole aus der /cch*(eirif'>rmilioH he/iehen. — Interessant ist d;is bei Stas.s- 
furlh crbobrte \'»rkouiU)cii eines feinküiuigcu bis dichlcu tiuracilgeüteiu ^ 
zwischen dem Gypsc und Steinsalze. 

Die bedeuletideien Ablageniiigeu des Zechstcingypses umsebliessen 
»llniuKs Höhlen, die sogenannten Ii a I k s c Ii lo llen , oder richtiger 
G) (täschlolleu , weiche in ihrer Form, Grö&se und Verbindung sehr ver- 
sehieden'j imd höchst wahrscheinlich dnrch' allroalige Auswaschung ent- 
standen sind. Sie p liegen bis auf eine gewisse Höhe mit Wasser erfüllt 
snsein, stehen nicht seilen in gegeuseiiigcai Zasammenhauge^ and bil- 
den dann wohl grosse Züge , die sich bisweilen stundenweit erstrecken. 
Einer der schönsten Sehlottenzuge findet sich bei Wiramelburg : grosse» 



**) Ui'bor «l'est's N'nrLoramcu fr!«"!il F r e i c s I o b n ruisnihriichc Nachricht iui 
Magaxia iur die üryktograpbie voa hacbseo, Heft X, löjyi, i>. 7. 
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domartige (•ev^ ölbe wechseln mit engen Schlünden von bizarren Formen, 
und schlauchartigc Canäle steigen zuweilen von der Kuppel der Gcwollic, 
40 bis ()0 Fuss hoch, wie Schornsleine, aufwärts. Auch viele der iu 
Thiirin^eii und Mansfcld bekannten R rd fälie verdanken ihre Eulslelioog 
dem Einstürze solcher 3cblottengewölbe. 

Nüchi^l den Wimqielbnrger Scblollen sind die von Helbra die merkwür- 
digsten; schauerlicher, aber w-fnif^fr ■'rltnn als jene. An'lpre kennt mnn bei 
San^ierhauscn, Letnunpen, Slolberg, VVickcrode, Quesicnbcrg, Ellrich, und 
am Kilibäuäer. Die sogenaooten Seelücber bei Zabeu!»t<idl i>iud liefe Ba)>&iiiii 
von 40 bii 70 Foif Durchmesser, und rObren , eben so wie der Hungert 
bei Queslenberg, und viele andere Seelöchcr in den Umgebungen des HerzeSt 
jedenfalls von eingestllrzleu Gypssrhlotten lier ; ja, F'reieslcbeti \ ermutliele, 
dass selh<:t Hie beiden Mansfelder Seen ihre Enlütehuiig iibalicheu ürsacheo zu 
verdaukea haben m(igea. Auch war derselbe ausgezeichnete Forseber der 
Meianog, dats wohl die enie Bitdang der Gypsschlotteo dnreh Nester md 
Stocke von Steinsalz bedingt gewesen sein ntf^i wdehe leicht anfgelMI wer* 
den , und nach deren Entfernong das Weiser freien Spielraum zur weitereo 
Auflösung nnd Krosion des flypses selbst gewann. Dij^^ogren [Dumicke nicht 
geneigt, dieser Ansicht beizutreten, indem er die ursprüngliche Bildung die- 
ser BüblenrAnme in grossen, blasenartigen Aufireibungen sucht, welche mit 
der plntöttiachen Bntslehnng des Gesteins verbnnden waren { doch seien die 
Wtede dieser Blasen spater vielfach ausgewaschen und anagenagt werdent 
A. a. 0. in iLarstens und v, Dechens Archiv, S. 162. 

Was die Entotehung des Zeebsteingypsea anlangt , so ist aebon vor 
längerer Zeit die Ansicht aasgesproeben worden, dass er ein metamor- 
pbisches Gebilde, ein ans der Umwandlung anderer Gesteine hervor- 
gegangenes Gestein sei. Anfangs wurde diese Ansiebt in der Weise asF- 
gefasst, dass man sieb die Kalksteine der Zeehsteinbitdong darcb 
Seburefelsinre stellenweise in Gyps, oder ancb durch andere onler- 
irdische Agenlien (beils in Gyps , theils in Dolomit verwandelt dachte. 
Gegenwirlig ist es aber, besonders durch die schönen Untersuchangen 
Hausmftnns, als erwiesen zu betrachten, dass derZeohstdngyps ursprüQg- 
licb Anhydrit gewesen, und im Laufe der Zeitmi durch eine sehr lang^ 
sam vorwXrts schreitende Metamorphose zu seuier demaligen AusbUdnii; 
gelangt ist. Aus dieser Ansicht bissen sich ancb jene auffaltenden Bie- 
gungen and Anfriehtnngen, ^nsammenpressungen ondZerlrämmeningen 
der angränsenden Gebii^gsscbiebten erklaren, welche so bänl^ in den 
Umgehungen des Zechsleingypaes vorkommen, und die Hypothese selnpr 
eruptiven Entstehung veranlasst haben. Denn die bedeutende Anschwel- 
lung, welche die Anhydriislieke bei ihrer Umwandlung so Gyps erfuh- 
ren, dieses gewallige Wachslhum durch Intussusceplion musste nelbwen- 
dig ganz ausserordentliche Störungen in der Architektur der nsigeben- 
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den -Manai sor Folge haben. Wenn alio der ZeehsteuigTps aU en 
epigenetisches Gebilde naeh Anhydril tn belnicbten isl , so sehen wir sns 
auf die sweite Frage nach der EnUtehong dieses Aiili\ dritcs gedrängt. 
Haasnrann nnd Karsten haben sich für eine eroplive Büdnog desselben 
ausgesprochen, wogegen Bischof einen sedimcnlären Ursprung gellend zu 
machen suebt, der wohl auch weil mehr Wahrseheinliohkeii für sich baL 

' ma ■choa von Gerhard ausgesprochene VenbntboDg, datt der Zeebstein- 

gypi das Product einer \''er!inderuug^lkes Kalkri()i/i'.<; sei, ÜDden wir ooch 
bestimmler bei FreicsU'ben , weK lier iiirJ.ihre 1808 Jie Fragon mifstclflc, ob 
%tcllcirht die Rauchwackc und der Sliukstfin Veranlassung zur lüldung des 
Gypses gegeben hatten, und ob vielleicht durch den ZuiriU von Schwefelsaure 
die Koblenstare Aua ihrer Verhiadnng mit dem Kalbe anigesciii^deo wonfon 
sei. dieselbe Idee wurde spller vod Hoffmann erfasst, welcher jedotb, in 
nicht ganz klarer Weise, mit ihr die Ansicht einer eruptifen oder intnisiren 
nildung der Gypsmassea vcrbaod*). Leopold v. Buch, welcher iu der so 
häuligen Association von Gypü und Dolomit einen tieferen Causalzusamnien- 
ban^ ericannle, sprach die Ansicht aus , dass der Gyps am SQdrande des Har- 
x^s , eben so wie der dortige Dolomit , ein durch uttterirdisebe WIrkangen 
verliderier Kalkslein , und folglich ant spKlcr dasjenige geworden sei , was 
or jetzt ist. Leonhards .Min. Tasthenb. 1824t FrapolÜ wir der Mei- 

nung, der Zeclisteingvps sei auf nassem Wege tu d( r- Weise gebildet worden, 
dass der im Meere aufgelöste kohlensaure K.aik durch scbwefelige Säure, 
welche ans' den looern der Erde kam , als Gyps niedei^rchlagen wurde. 
Poggend. Aon. Bd. 69, 1846, S,499. Diese Meinung ist jedoch von Bischof 
als glnzlich unhaltbar snriickgewtesen worden. Lehrb. der Geol. U, S. 18? f. 

Hausmann sagte: Dass ein grosser Theil des Flötzgypses zu den abnor- 
men Massen gehört, und dass namentlich die zum Tlicil in Cyps umgewandel- 
ten Aohydritmassen , welche in der >iähe des südwesllicbcn nnd südlicticu^ 
Hwtrandes verbreitet sind, durch ein Emporsteige n ihre jetzige Gestalt 
und Siellong angenommen haben , aefgt sich eben so entschieden, als dass die 
grossen Slürungen, welche die drsprQngltcbe Lage der jflngeren Flütze im # 
nordweslli<'fien Dfuischland crüUfn haben , mit dem Vorkomnipn von Gyps- 
massen im genauen Zusaniiiu itli;nigo stehen. Dass der schwefelsaure Kalk 
sich läo^s des südlichen iiurzraodes ia so gewaltigen Massen erhoben 
hat, wogegen am nUrdlicben Rande nur wenig davon bervorgedraogen ist,, 
mag wohl darin begrDndet sein , dass die aufwärts sirebenden Massen dessel- 
ben und die sie unterstützenden D;impfe dort einen weil geringeren Druck zu 
Überwinden hatten, als hiev, vio die Fiötze bis zur Kreide aurgcschichlet 
lagen **). In ähnlichem Siauc sprach sich Karsten aus : Anhydrit nnd Stein- 
aab mflssen, eben so wie jedes andere pintoniscbe Gesteki, In stock f0r« 
mtgen Hassen durch dieSebiehten dersehon abgelagerten BHduagen getrieben 
worden sein { sie müssen beimAnfiiteigennotbwendig Spalten gebiUetunddas 



*) Geogo. Besehr. des Herzo^^th. Magtleburg, 18'23, S. 94 nnd &i ff. 
^) Uobar dl« BiMnag das UangcLirges, 1842, S. 145. 
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gescUchtflle Gemein Terdrlagt, seine Seiiiefatea wt/lguUhMiwaiwBtrimn 

haben, um sich den Weg bis zur Erdobcrdüclic zu bahnen." Knriilens und 
V. Dechens Arrliiv, H«!. 22, 1848, S. 55 J . Die an solche Ansichten sich 
nothwcndi«^ knüpfende Folgerung, d.iss die (iypse überhaupt als indepen- 
dente, gar nicht zu denjenigen Formationen gehörige Bildungen zu betracb- 
ttm Mien, ia dermi Gebiete sie anllretea, hat deaa doeli Vieles gegea sieb, 
weshaib wir uss dem Urtheile Beyrieh^s aDschliesseo müssen , dass deaen ii 
der Nator vorh'egenden Verhältoissea aar die AulTassung der .lltcren teutschen 
Geognosten entsprechen dürfte, welche den Gyps (oder Anhydrit) seiner Enl- 
stehnngszeit nach als gebunden aj^iahen an diejenigen Formationen, von 
welchen er eingeschlossen ist, daher den Gyps der Zeehsleiofimaatioitall 
Alteren PlOtxgyps unterschiedea von den jOngeron, dein BuntiipdiMMj 
Muschelkalk und Keuper angnhflrendea Gypsmassen. Zeitschrift der denlsnes 
geol. Ges. I, S. 311. • > > 

Zorn SohlosM Doeli einige Bemerkaagen iiber die ging* 

artigen Gebilde folgen, welche io der Zecbsteinbildnng lo h&nlig vor- 
kommen, oft nur auf ihre Schichten beschrinkt sind, bisweilen aber todi 
in die tieferen Formationen verfolgt werden können, und mit der Enfiib- 
mng des Rnpferscbiefers in einem gewissen ZusBrnmenhange zu stehn 
seheinen. . 

Dieselben erseheiaen tbeils'nur als kllftt, KSmnw nad Rtekea, Aeib 
aber aach als wirkliche Ginge, welche jedoch bald nach der Büdnag des Zech- 
sleins entstanden sein mOgea. Sie bestehen grösstcnlheils aus Kalkspaib, 

Baryt, Quarz, und führen ausserdem mancherlei Kupfererze, Illeiglanz, Ko- 
balt- uud Nickelerze. Sic unterbrechen das Kupferschieferflölz nicht nur in 
seiner Ausdehnung, sonderu verwerfen dasselbe auch hitufig« was bisweilsi 
auf viele Lachter Tiefe der Fall ist. Auch wirkea sie auf den Melal%ehslt 
des Flöizes , welchem sie gewöbalicb im armen Felde vermdiren, im reiches 
Felde vermindern sollen. 

Vorzflglich h.lufig sind sie in der Gegend von Bottendorf, Cainsdorf, Sa.il- 
feld , Glüt kshninn , Hielicr, Mierhelsdorf , und niclit seifen hildcti sie eiDCO 
wichtigeren Gegenstand des Bergbaus, als der Kupierschiefer selbst. 

§• 373* ZeeksietnbiUimg in anderen Gegenden TeuUeklandt, 

Nachdem wir in Thüringen den Normailypus der leuischen Zecli- 
sleinbildung kennen gelernt haben, niiisscu wir noch einige andere , in 
Teutschland gelegene Territorien dieser Bildung in Belraehlong ziehen, 
thcils um die mancherlei Modalitäten ihrer Enlwickeltiiig kennen zu ler- 
nen, theils um die Ueberzcugung zu gewinnen, dass sie oflmals in einer 
fast völligen Unabhängigkeit vom Uothliegenden aultrin, während sie bis- 
weilen nur als eine (ziemlich unbedeutende^ Einlagerung in der obersleo 
Etage des Rolbliegendeu erscheint. 
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1) Zecbsteinbildung bei Camsdorf. 
Von Ilmeaaa, am Thüringer Walde, Usstsich das Aasgeiiende der 

S^hsteinbildung nach Osten über Königssee, Blankenburg, Sanlfcld, 
Camsdorf, Pösneck und Neustadl bis gegen Weyda bin verfolgen. In 
dieser, aber 11 Meilen iaagen Lidin isi die Genend von Comsdorf mn 
ganz besonderem Interesse, woselbst durdli den ßergbau eine eigeiilbüni- 
liehe Ausbildung der Formalion nachgewiesen worden ist. Zwar iHsst 
sich nuch dort noch , wie überall in Thüringen, eine untere und eine 
obere Ablhcilung untcrsrheiden ; allein, wie schon die erstere Ablliei- 
lung in den N crliiiltnissen des biliiniinüsen Mergclsehicl'crs, so lUssl noch 
weit mehr die zweite Abllieilung eine sehr inffallende Abweichung von 
den anderweit bekannten Verhältnissen dann erkennen, dass die Baurli- 
wacke fast nur durch den sogenannten Eiscnkalkslein, und der Slink^ti m 
durch mergelige Schielerletten ersetzt wird. Auch sind die Verhallniüic 
der Erzführun^ /ietuiich abweichend von üeuen, wie sie inMansfeld Statt 
finden. Aehnliclie Erscheinungen sind uueh bei S;»alfcld, und überhaupt 
an mehren Punkten dieser Südgränzc des Thüringer Bassins erkannt 
worden. 

Oer bilamioü&e M e rg cl sc h i e fe r ist zwnr clwat» weuiger bitomiDtis 
und wt-it armer an Erzen, Ubrigeos aber semer lic^tteinsbeschaffenbcil 
nach dem Minsfelder Kupferschtefer sebr Ähnlich. Seiner Lügeruag nach 
ericheint er jedoeh etwas versehiedefli Indem er nicht iuiraer als ein selbstXo* 
dSges Pldtz xwisehen dem Grauliegenden und dem Zechsleine vorhanden, «son- 
dern zuweilen den nntcren Srhi( hicn des Zechsteins eingelagert oder nuch, 
nach Freieslcben, in zwei verschiedenen Flölzen ansgebildel ist. Die fein 
eingesprengt , nngellogen und in Sdinürcben vorkommenden Erie smd laeitt 
BleiglaoE , Pahlers vad etwas Speiskobail , alleio fast niemals in banwfirdigcr 
Heoge vorbanden. Der Zecbsleia bal, bei 15 his 40 Fuss Mächtigkeit, die 
gewöhnliche Beucha ffenheit. 

Dagegen zeigt die obere Ahttieiiung eine ^anz eigenthOmliche Aiisbil- 
dang. Das wesentliche Gesteia derselben ist nämlich der sogenannte Lisco- 
kalk stein; ein meist gelblichbrauner , poröser und zerfresseoer , selten 
oolilhischcr, sehr uodeutlich geschichteter und ausserordentlich eiseareicher 
Kalkstein. Klüfte und ürusciiln'ihleu diirclizichcn ihn nach allen Riehtungen; 
in ihnen sind Eiscnspalh, öfter noch Kalkspalh und IJnryt, selten Aragonit aus- 
gebildet , während der noch übrige leere tlaum mit Eisenocker erfüUl ist. 
Ausserdem amschliesst dieser Kalbstein viele Nester uod angestaltete Stttrke 
von BraoneiseneR , wefehe '/i his 4 Lachter mächtig, und ohne regelmassige 
Be<;r:itizäng im Gesteine vertheilt sind. Diese Stöcke bestanden höchst wahr- 
scbeinlich urs|)rtlnp;lich aus Ei^en^paih, welcher in ihnen noch j<'lzt in der Form 
von kleineu Nestern, gleichsam in unverändert gebliebenen kernen, eullialten 
ist, übrigens aber auch lagerartig als eine besdndere, unter dem Namen des 
GlimmerflAties bekannte Sebicht Im Kalksteine anAritt. — Graae vnd rOth- 
Uebe, sehr Ihenige Hecfel, der^eichen sehen mit dem oberen Theile des 
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Fi>rnkn!kstcins worhsfln, treten endlich rein auf, und enlliallen h.1ufig flache 
Stocke vun tiyps, micr Schichten von geil)licligraueni, sandigkornif;^ m, seilen 
sliuksteioarligem Kaik^leia, welcher zuweileu seibstttodig wird, uod daaa woki 
eine M Sebligleit von 70 ^ii 80 Fast erreicht *). 

Der Eisenkalkstein encbeint tfflenliar als dat Aeqnivftlent dea DolanilM, 
wShrend die Mergel mit ibreo Einlagerungen den Stinkstein vertreten. Ah^c- 
sehen,von manolien anderen Umständen srheint (hher «;tnM Hör koblensanreo 
Magnesia kohlensaures Eisenoxydul iroSpit ie gewesen, und dadurch der Eisen* 
kalkslein, zwar noch mit dem Habitus , nicht aber mit der chemischen Zasaia> 
meoaeUnng des Dolomites entstenden zn sein. Es mOfien also hier, an sld- 
iiebsten Rande d'ea TiiBrioger Bassins , ciwa$ andere Verbaltnisse gewaltet 
haben, afs im mittleren und nttnUieben Theile desselben. 

2) Zechstein am Fusse des Spessart. 

lu den Maingegenden tritt auf der Westseite des Spessart an meh- 
ren Punkten, besonders bei Kahl, Bieber, Gelnhausen , Büdingen, Soden, 
Dettingen und Aschaffenburg die Zechsteinbildung unter dem Buntsand- 

sleitie und über dem Grauliegendcn hervor, während sich das ci|»;en!lifliP 
Holhliegendc zugleich nur bei Rieber zeigt, obgleich es weiterhin bei ^ il- 
bei und Naumhnr;^ rinr ziemliche Ausbreitung gewinnt. Die interessan- 
testen Aulllai ungeu ulx r diese südlichsten Vorkommnisse di r lcut.<ic)ien 
Zechsteiubildung gewährt die Gegend vonlijcber, w o die Form tfion durch 
Bergbau aufgeschlosseD ist, und über dem Grauiiegcudeu uichrc Glieder 
unterscheiden Ih'sst. unter denen sieh auch hier, wie bei Camsdorf uod 
Saalfeld, Brauueiseuerz in der oberen Abtheilung auszeichnet. 

Der Kuprer^cliiefer ist hei Bieber in ziemlieh bedeutender Mücbligkeit 
vorbanden , schwürzlicbbraua bis rauchgrao, bitununüs , zuweiico mit Biaseo* 
riomen versehen, in deoen Baryt, Eisenspath oder Kalkspath vorkoromeD, 
nnd nach anten bald reiehlicb bald sehr apirlicb mit Kopferersen inprigoirt; 
* * aneb Kobaltcrzc kommen besonders in der Nühe von Gängen vor. Nach oben 
geht der Kupfer rhiefer in einen «dir t?iouigen scbiefrigcn Mergel von hell- 
grauer Farbe, den sogenannlcn kiipici IcMen, über, welcher erzicer , doppeU 
so miicblig als der Kupfcriicbiefer, und das Ae^uivalcnl des Thüriuger Dach- 
Boties ist. Darflber folgt ein biloninOter, aseh- bis raocbgrauer, oach nniea 
ganz ongescbicbteler und nur stark zerklüfteter, nach oben immer deutlicher 
und dflnncr gcscliichtcter Kalkstein von 20 bis 20 F. Mlichtigkcil, welcher den 
Zechstein verlrilt. Theils unter, theils über dio'iem Kalksteine liegt eiu 8 bis 
12 und mehre Fuss niilchliges Lager von Brauneisenerz , mit Psilomelan, 
Pyrolnsit, Redieitenrabm , Homitefai and Buevt. Den Besdiluss macbt bei 
Badingen «nd anderen Orten eine, 40 bte 100 F« niehlige Ablagemog voa 
licbl Bsebgraaem, bald aandart% serreibliehem, bald festem Dolomii; welcher 



TanUeber, in Karitena Arehk, Baad 19, 1999, 8. 393 f. nnd Freies* 
1 • b e B , geaipi. Aiiotlen, llf, 8. %\7. f • 
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h(*'i Btldin^en ancli «lie zapfen r(5rTni;rP oder cvfindrtfrlie Stroclar 7ptpt , voo 
elwa>« iüüUelJgdber A»cbe, uuü eodlicb voa biaulicb oder gelblkb graoem AJer» 
geiscbiefcr bedeckt wird *). 

In der Gegend von Aschaffeuburg besteht die ZechsltMul il liin^ aus 
bituminösem Mergelsrhiefer , Zechsleiii und Rauchwucke nebst Asrlie. 
Bei Soden, wo der ersiere lebit, ist der Zechslein znweilen sehr kiese- 
lig, und wechselt mit diitiuen Lagen eines sdiönen liogensleins; aueh 
bei Scbweinheiiii liegt der Zeohsteiu unmittelbar auf dem Grauliegenden, 
ohne Zwischcnlagening des bituminösen Mergelschiefers. 

Die bei Soden unter dem nunlsandsleine hervorsprudelnde Salzquelle 
vermoiheo, dsksa die Zecbsleinbiiduiig auch io diesen Gegendeo mit Steio- 
mIz gesego«! sei. Rillel, Skizze dergeogo. Verli. von AschdTeBl». S. 54. 

3) Zechstein bei Allcndorf, Riechelsdorf aad Fr«iikeii- 

be rg in Kurh esse fi. 

' ^ Bei AUendorf an der Werra liegt das biUminöse Mergeiacbieferflölz 
■nmiUelbar auf Thonschierer und Grauwacke ; es ist 18 bis 28 Zoll nttebr 
lig, in frübereD Zeiten sleJIenweise auf Kupfererze bebaut worden, und 
wird von einem bläulichen und schwärziichgraoen , dichten, geschichlelen 
Kalksteine, dem Zecbsleine, äberlMj;:^ert , welcher am Weiraarsleinc die 
zapfenförmige Slructur, oder vielmehr die Stylolithenbildung in seltener 
Schönheil zeigt. Uebcr diesem Kalksteine folgen dann die Rauchwacke, 
der höblenreicbe Raubstein, und endlich der Zcchstcinfl^'ps , so dass also 
die Zeehslcinbildung hier in ziemlicher Vollständ ig keit vorzuliegen scheint. 

Die am Weimarsleine vorkomraentfe ripfenfürmir^e Siructur ist nach der 
Beschreibong, weiche Hundesha^jen von ihr giebt . rine wirkliche Stylolilheii- 
biiduQg. Sie scheint nur aut deu Schichtenwechseiri ausgebildet zu sein ; die 
Z»phm tind tebr regelmässig« 2 bis 2 V« Zoll lang, Va bis 1 Zoll diek, der 
Lioge nach stark gestreift und gefurcht , und dergestalt geordaet, dass die 
Zapfen der oberen Scliicbt zwischen die der unteren Schicht eingreifen, und 
vice versn , wodurch denn eine ftJrmliche Verzahnunfr Heider Sehicbten her- 
vorgebrAclu wird, welche iiunde&bage»' mit den Solurea der ächtfdelkoochen 
vergleiebl. . An der ganzen , 24 P. hoben Pebvnnd eitbC MMb b Zwiseben* 
Nttmen von 8 bis t2 Zoll diese veraebnten Sebiebtmwecbsel binlinfiM. 

Auch die Rauchwacke nnd der Kaubslein sind in der Gegend von Allen- 
dorf «^ehr entwickelt, und bilden dort viele « zum Thpü sehr grolteske Felsen. 
Sic entfallen eine gross*' M.inr lifrtltiji^keit des Gesteinshabitus, erscheinen aber 
doch vorherrschend ai^ caveruuüer Duiumit, voll rusder Lecher oder eckiger 
Zellen, weiebn lelzimre dnreb Winde von festerer GesleinsniMsa gebildet 
werde« , nnd mit einer snad^na DolewI-Variailt «dar mit Asebe erflUll sind, 



*) Kli Idstein, VetstMh einer geo^. Otrstetleeg des lEnplbrssbieliiffgeblrges 
der Weiteren ; nni v. Deeben , (Seegnsolilebe tMsie der Bbeiftlieder^ U. 
IfaiMn*» Os sgassts. II. 49 
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dip frirhf hpprin'äw iiffrl , nnd diinn ein bloses 7( Iii n A.let ^«r(^•^^■i^^t. Hii? 
Fci«en hmbeii tlaher ein a(isgen.i|j;lps , zerfressenes umi 2crborsleiies Ariseben; 
dabei fehlt jede Spur von Scbicbtung^ wäbreud das Üe&iem vou sejikie4;htco 
KlOfteii vod Spalieo vielßiliig darchschmlten wird. Ueber der Raiehvacke, 
welche oft stioksteioibnlieli wird, liegt eodlicb noch mi v^el^D OrUn IIB 
weUsetf feiokdmiger Gyps ia grosaen isolirlen SlOckea*). . - ^ ^ 

Bl^raa abweiefitiiid eriehdnt^die Ausbildung der ZecbsteWiNfniatiöo 
b^i Ri,eubeisdorf, welches durch die vielen dort vorkomineiide,ii Fiac^'* 
und PÜfabseoresle berUhpt wocden ist{ die A^bweichang belriflt jed^tMih nw 
die obere Ahtheilnug» uod besieht wesentlich darin, dass^der8e^bell in 
zwei verscbiedeoen . Niveau^' , nicht unbede)ilende Ablagerungen von 
brn.nnliehrolhcm Lcllen cingeschallet sind; von einem Gesieine^ 
dem maii sonst in der Zr< I riiibildung Dirlit /ai Ii('<^(-^ii('ii pHc;;!, während 
dasselbe im Hii'Iniiv* 'i ii ii eine sehr wirblige Holle spielt) mit welchem 
daher durch dieses \Orkoinmen der Zeclisleiii von Riecbelsdorr in eine 
weit innigere V erkniij»riii)g «i^ebracbt wird, als s<deiies .uisscrdem der Fkü 
is(. Uebrigens ist die CirUederung der dortigen ZecbsleinbildungJRiSi gait 
dieselbe, wie in Thüringen und Mansfeld. 

Nach neiiscr fnl-i ü])rr dem Rotbiie^enden, mit einer nnfjewilfjnl^'i'haÄ» 
10 bis 12 L.icbter l - ' i n Jen .M;ichlij;keil , das iniii M tnlr . wd lir> von 
seiner überihiche ttt;rciii eUva einen Zidl lief niil liiUituLu untl Kit|ileierzcn 
ituprüguirt und so weil bauwüidi-j Lül. Darüber lliaA uuu die eiguuüicbe Zecb' 
steiabildung folgende Glieder unlerscbeiden : , ' 

A. ünlere Abtbeilung. 

• a^ Kupferschiefer, 20 Iun 28 Zoll niiicbtijj; , sch«.nr/. geradscbicfe- 
ri;i; , fest, beim Ansi hi.igt n stinkend, oft stark zerklüflcl , und nur in 
der URterslen , 4 bis 6 Zull stArkco L«age so reichlich mil Kupfererzea 
imprSgairt, dass ersebmehiwllrdig wird« Fisch - uad PflanMaaMrlcke 
koimneD hSulig, auch Uaberreate von Sauriern oichi so gar seilen vor; 
.doch üiod es nach Allhaus nur die beiden , unter den Namen der ünter^ 
schiefer nnd (H)erschiefer bekannten Si bieferlagen , welche dte^e or«ra- 
nischen teberresle eolhalice , während aasserdem fast uicbls gefuo- 

deawird*V 

b) Daehberge; so nennt der Riocheltdorfer Baitioiaan die 2 bis 9 Fass 
niebtige untere Lage des Zechsteios , »eiche bituminöser und vollkom- 
mener schiefrig ist« als dinier, uad nach nutea in dea kopferschiefar 

übergeht. 

e) Zechsteio; 3 Lachler mächtig, blaulicbschwarz bis aschgrau, iai 
Bmebe flaebmnsehlig , suweilaa mit eingesprengteai Kalbapalh oder 
Gypi, llborail «bar mit Gtiminnrsebftppcben versahen; novollkomveo 



^Hoadeahagen, ia Leaabards Mia. Tatebeab. t8l7. S. IS IT. 
*^Altba«a,ia Miaalara Beitrigaa aar Patraraetonkand, V, S. M. 
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schiefertg, aber deutlich geschichtet, aasserdem gewühnlich nach zwei 
•eokrf cblen RichluogeD zerklüftet , die KlUfte oii mit Eisenotkcr oder 
Kdkt|Milh erfUlt; auch halt er oft Ei«eakie« und Kupferkies, jcdocb 
keine Pnuilien. 

fi. Obere AbtheiloBg. 

4) 8ofeiia»nfor Sind, <]. h. sandarii-r^^r , gelblichgraDcr StinUiIk vkc]- 
k ■ etier bisweileu tu einem zcrreiblirhen , krtrnigeu (lesleine zusainitii'n- 

gebackeo iül, aUo das Aoalogon der Thüiiiiger A»che, 1 liiü 1 ^/t Lach- 

ter nichtig. 

Stinkstein, '/i bis % Lachler märhtig, graulicbschwarz bis helU 
\ brauD, theils dick-, tlieils dünoaehieferig« noch, ab Stiokateinbreccie 

ausgebildet. 

f) Gyps,,5 bis 6 Laciiter mächtig, mei^it scbuppig-küroig, wein, durch 
^ ichwiniliebbniaee 6/|»körner porpbyrariig, zaweilee Rogeln ven «trab> 

ii'gem 6yp*« seilen Sparen ▼en Pasergjrps hnlteod, eft mit Slieksieie 

innig gemeno;i ; un{j;est liicl)tel. 

g) Letten, 7 bis 8 Lacbter in:i( Iiti^', hr,THTili< firoifi, sehr feil, ganz erfiillt 
von zahllosen Kasergyps-Trijuiera, auch fuil knuiiigen Mas<;en vnn grauem, 
schuppigen Gyps, weiche oft nach lunt'D und Aussen sihüu diusig sind. 

h) Ranchwneke, 7 bis 8 Lachtet mSchtig, blanliehgran, dicht, splitte* 
- rig, zuweilen porös, die Poren in lauier parallele Ebenen verlheilt; 

geschichtet und sUrk zerklüfiel, die KiuflHJSnde drusig. 

i) Letten, 4 bis 5 Lachier fn?ichtip, braunrolh und oft sanfli^. 
k^-Ranhsteio, 6 bis .7 Lacbler m i liiig, voll eckiger ZcUen mit dmsigen 

Wanden ; gelblich gran, fett, raub, mächtig gescbichlet and alnrk ler- 
klBflet dnrdi senkrechte Spallen. 

Das ganze Schiehtensyslem wird von vielen Gängen durchsetzt, anfwel* 
chen die dortigen Koballerze einbrechen, obwohl Baryt und Sirahlgyps die 
Hauptmasse derselben bilden; sie sollen sich meist oben im 7t'<-hsteio und 
unten im Grauliegenden auskeilen, aod verursachen viele Verwerfungen oder 
Sprönge des Plötzes*). 

V\ eiin schon bei Riechelsdorf in der oberen Abllieiiung der Zech- 
stcinbiidaag eine Eins( h iitung solcher Schichten Statt findet, wie sie 
ausserdem nur im Uotiiiiegenden, oder auch im Bunlsand.steine vorzukom- 
men pQcgeii, so ist diess noch weil mehr der Fall l)t:i 1 i a n k e ii be rg, an 
der westlichen Gränze von Kurhcsscn. Da^ Fraiikeiiberger Schichten- 
System ist immer der Zechsleinbiidung zugerechnet worden, während es 
doch in pclrographischer Uiusicbt weit eher an Rolbliegendea oder an 
Buntsandstein erinnert*). 



**) Heuser, io Leonhards Min. Tascbenb. 1819, S. 311 ff. 

Daher erkürte auch Schöbe, dass er Bber die Frankeabaifsr Kalksteine iie- 
ker gar keine Bestinanng wagen,, als sie «na Ze^slelae rsebaen walle, Inda» iha 
das gaata dartfga Seblabtansf stea weit riehtlger ur Bnaltnndatain-Famntioa in 

40* 
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Dasselbe lässl einen mehrfachen Weclisni van rolliem Sandslein und 
Con^lomeral , von Srliieiertlion , LeUen und Kalkstein erkennen, und 
uniscliliesst nach unten das eigentliche Erzdölz , einen hlaulichf^rnuen 
Sehieferlhon oder Leüen , welcher allerlei , mit KupTererzen inipriijjnirle 
Pflanzciireste, darunter auch die bekannten, in Kupferj^lanz nmgeu amid- 
ien sogenannten Frankenberger Kornähren , (Zweige von Cuprossites 
VUmanm üronn oder Vllnin/iuia Bronuii Güpp.)^ enthält. Wenn also 
die bisher allgemein angenommene Ansicht richtig ist, dass diese Schich- 
ten der Zechslcinbildung angehören, so würde dieselbe hier auf eine 
Weise entwickelt sein, welche an gewisse Vorkommnisse in Grositbritan* 
nien, und zugleich mit diesen an die Ausbildungsweise der periniielien 
Formatioif in Russland erinnert *). 

Schulze giebl die fol';eiidc Schichtenreihe an, wie solche niil cioeot 
Schachte iui Guadenlhaler t^evicrc durebäutikeo worden ist; vom obea nach 
UDten : 

1. */i Lachter mit Saud gemengter Mergel ; ' 

2. Va Lr. tiohlrolher feinkörniger Sandstein ; 

3. 6 bis 8 Lr. rolhesSandsicin Conglotnerat milzoligrossca Gesd^iebeo; 

4. V« Lr. rötlilich- brauner Leiten; 

5. 6 bis 8 Lr. gelblieber Letten; 

6. 7 Lr. donkelbrauiMr Leiten ; , * 

7. Vi6 Lr. rrithlichgrauer feinkörniger bis dichlelr Kalks lein; 

9. 3 Lr. bunter LeUen ; 

10. Yio Lr. braoolicbgrauer feinkörniger Saad.<tein ; 

11. V< Lr. braiiniiebgraoer Scbieferthoa, bisweilen erabsltig, mit Pflai- 

zenresten ; 

12. % Li", grfhilirhhhitior fcinspliltriger Kalkst^io; 

13. Lr. biauliebgrauor Scbicfcrfhon ; 

14. 2 bis 4 Zoll rölblicbgraucr Kalkstein, oft glinimerrcicb ; 

15. 6 bis 14 Zoll Brsfitfta, ein biauliebgraner» geradscbiefsrigerTbony 

mit drn verenlea Pllansenresien ; 

16. nilher feinkörniger Sandstein, and e^dUch 

17. Granivacke and Tbonschiefer. 

niese Scliiehlenrelhe ist allcrding<; so ahn »'iclicnd \nti dem, was man 
.«iOQst im (ichietc der Zerb<;teinhtldung zu beuiiacbten (lelegeobeit bat, dass 
map sieb nicht wundern kann, wenn Schulze ihre Zugehörigkeit zu dieser Bil- 



gehoren schcioe. Dapepen brirnriitpt es Dunker als efnc dfr Knpferscliifffrforraa- 
lion ODgcbörige , obwohl in petrographiscber Hioticbt böcbst abweicfaead« üMaaf. 
Psiioatosrspbica, I, 1846, S. 33. ' 

Violltiskt sind dio Praakonbergsr Sebiebtea idealissh ait doa oaofckaraa 
onrUmeoden Scbinbtea von Leiiinar b«l StadlbsTKt aad dsr okorstoa Btigedsr 
peraUseksa Fsnaalioa l»eiaors«ks«a« 
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dring in Zweifel statllfl. Vflrgl. iu$9u AafitCs io Leonhard*! Mi*. Tascbtob. 

1820, S. S05 ff. 

4. Zeebsteiü'in Westphalen. 

Ads der Gegend von Prankenbei|f ziebl sieb die Zeehsteiobildnng 
nord Wirts darcb das Furstentban ' Waldeck bis nacb Stadtberg in 
Westphalen, und zeigt auf diesem Zage sowobl bei Tliatitter als auch bei 
Stadlberg eise eigentbümlicbe Aosbiidiing des Kupferschiefers» welcher 
nicht zu einem dnzigen Flolze zusammengehalten, sondern in sehr viele, 
ganz schmale, dem Zeehsteine eingeschaltete Lagen zerscbhigen ist. 
Ueber dem Zeehsteine folgen dann noch die Ranehwaeke und andere Ge- 
steine der oberen Ablbeilong, endlich rolbe oder baute Hei^l und Thone 
nebsl rfithUchbraonem Rogenstdn , über welchem bei Leitmar das soge- 
nannte Kupferlettenflötz liegt, welches einige Aclinlichkeit mit dem 
Frankenberger Erzflölze zu besitzen scheint, und, wie dieses, von bun- 
ten Thonen, Mergeln und Sandstein bedeckt wird. 

Nach Baff ist (lerZechstein bei Stadlberg; 5 ^a 6 Laebler nichtig, meist 

unmiltelbar dem Tlmn- iint? Kirsrl^i Inpfci aiifgcl.ijjert, regfclmflsstfj f^cschichfet, 
and, bis auf die lhell\^cjse geililich^ranc find bräunli'chrolbe Farbun«j, von der 
gew0boiichcQJie8i:bairtiobeil. luaerhalb dieses Zecbsteins liegen nun 10 bis 30t 
gaoa schmale nad höchstens 2 Zoll starke Platze eines graolichweissen bis licht 
braaolichgrauen , kapfererzlialligen Meii^ebcbierers , welcher jedoch nach der 
Tiefe dem gewl)hnlicheo bitaminösen Kupferscbiefer immer iilinliclier werden 
«oll. Die Ranchwacke, welche am Bilstpiric nur 3 hh 4, am Hcidüftfr S hi< 9, 
und h0 Kari.*»teiQ an 1 1 Lachler Tüchtigkeit erreicht, ist theiis geüchichtel, 
iheils massig , ood im letzleren Falle gewöhnlich sehr böblenreicb. Von dem 
bei Leitmar über dem Rogeosteiae liegenden Kapferlellealldlse s^ BnlT, 
dass es aus gelblich- und graoUchweisscm Leiten besieht, der mit feinen Rlr- 
nern und Grnupen von erdigem Knprergrün (or)cr >Ia!,fch«l) nnd Ku|ifcrlasur, 
und einzelnen Merkel- und Kalk.sleiu-Bruchslückco mit daran sitzenden \ er- 
erbten Pnaoxeul heilen gemengt ist*). Sind wir berechtigt, mit Mur- 
ebison , Vernenil, v. Braun and Geioita dienntersten Schichten des Bnnlsand- 
ateins und namenllich die Rogensteine von ihm eu trennen, und milder 
permiscben Fortnatioii zu vercini^'en, sowflrde das kiipfcilfttciinötz von Leitmar 
noch in den Bereich dieser letzteren Formation ge/.o^en »erden kennen, und 
SO würde auch der Vereinigung der Frankeuberger Schichten mit der per- 
miscben Formation keh pelrographischcs Bedeaken ambr entgegenstehen. 

5. Zecbstein im Königreiche Sachsen. 
In denen, am Ausgange des Erzgebirgischen und des Oscbalz-Froli- 
burger Bassins gelegenen Gegenden des Pleissethales, bei Crimmitzschau« 

") Bul'f, in Nöj;perütirs Gcbirpe in Hlieii.land-Wcslphalen, il, I8?3, S. 1<^2; 
über die eigenibiiniiich« Ausbiiduog dta Kupr«rscbierers gab ebeadaselbst S. 139 
V. Decken eiais« Mtttbellnagea, 
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Schmölln, Zehma und Altenburg , so wie Innerhalb des letzteren Bassins 
einersrits bei Frohburg und Geilhain, anderseits bei Mügeln, isl über 
dem KoUiliegeoden auch die Zecbsteinbildung zur Enlwickelung gelangt, 
deren an der Pleisse und bei Geithain beGndliche Ablag:crungen wohl nur 
als die Ausgehenden, oder richtiger, als die dem ursprünglichen RÜfitirigs- 
rande angeliörigen Ausstriche der, weiterhin in Thüringen bekannten Ab- 
laf^eningen derselben Formalion zu betrachten sind. Daher kann es denn 
auch nicht befremden, dass die ganze Bildung in diesen Gegenden eine 
so <!; f r i n <^ e M ä c h t i g k e i l und eine solche petrographisehe Ein- 
förmigkeit zeigt, wie sie iu ihren bisher betrachteten Territorien nicht 
aogelrofTen wird. 

In der Thal erscheint die ganze Zechsteinhildung jener (Teerenden als 
ein ziemlich unbedeutendes, meist nur 10 bis 20, hö< lisieus 30 oder 
40 Fuss mächtiges Schichtensvstem *) , welches vorwaltend aus gelblicb- 
weissen bis licht isubell^'elben , ^elblichgrauen oder aschgrauen, oft mehr 
oder weniger magnesiahalligen , auch mit Kupli rcrzen oder mit Bleiglanz 
. sparsam versehenen Kalksteinen besteht , denen zuweilen Sandsleine und 
Schiefcrthone eingeschichtet sind, während sie von rolhen Snndsleiueu 
und vSchiefcrIetlen bedeckt werden, welche man gewöhnlich zur Hiinlsand- 
steinbildung rechnet, ohw uhl sie vielleicht noch theilweise der pci nii.Si lien 
Formation angehören dürften. Lässt sich diese letztere Ansicht rechtfer- 
tigen, so würde die Zecbsteinbildung von Mügeln, Geithain , Meerana 
nnd Crimmilzschau allerdings nnr als eine unbedeutende Einlageiang in 
der obersten Etage des Rotbliegenden zn betrachten sein. 

Die Zechsieiiibildung erreicbl in den Gegeodeo des Pleis&elh.iles, »o weil 
•delie aatteheed so lieobaeblea ist, ikrej^QssleMilt^hlif^eit bei Grothenleilhe, 
wo sie 20 bis 30 Pum stark ist, wllüreed sie gewdhalttrli die Stirke vea 
12 Fuss nicht flbersleigt. Der Kalkslein ist gewöhnlich %'on aschgrauer, gelb* 
lirhgrauer iiiid röthlichgratier Farbe, weh-lje einerseits in gelti und weiss, 
andrerseits in roth Obergeht. Im Kru< he i.ot «r theils dicht, Iheils grob- und 
feianplttterig , selleo anvollkonnieB fctirnig. Hier and da wird er von Kalk- 
spathaderp darebsogea, and an manchen Urlen, wie z. B. bei Wahlen, zeigt 
er in den oberen Schiehlen ßlasenraume und kleine HuMungeo, auch drasige 
um! zerfres>ene Steifen, Mod^rrli er sich der Raurhwacke nSherl, wffhrend er 
grössienihcils mehr dem ei^rriilu heu /ecHsteine ähnlich i!>.t. Auf den Klüften 
ist er oft mit sehr zierlichen dendriti^'chen Zeichnungen versehen , ood im 
Innern kouNnen nebrorts siemlieb bäufige PMrefaeien vor, velcbi' jedoch nur 
als Steinkeme nnd Abdrücke ans^ebildet sind« Von fremdarligen Beimen- 



Nur ao einem eioxigen Pankte , b«i Priesoitz zwiselifla Borna und (xeiibaio, 
Ut durch «in Babrtoch du« Hicktigkelt vao 49 pMS «achgewiesea w«nleo* Q—gß. 
Besckr. des KtfaiV* Sacktoa, Heft If. 8. 158. 
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^echsteiQ in Sachsen uo4 Scbietieo, 

gngeo «od bcMudert BleigUoz, Malachit and KvpfarUaaT sa 

bemerkea, voa daaea dar aralara meist eingesprengt, die beidea andaraa mahr 

als Anflug vorzukommen pflegen. Doch solleo sich ilic^e Erze vorzügiicb nur 
in den nUrdlicheren (ici^orulen ßadaa« wo maa salbM Sparaa des Kupferscbia* 
ferfl<Hzes gefunden haben will. 

Dar fLalksleio ist imnar deatlich geschichtet; seine Schiditen sind von 
ainem 2aU bis über eiaao Fass mächtig i aod gawObnlieh darch Zwischaalagaa 
aiaas grauen, mergeligen Thonaa» saweilea auch durch Alrralichen Schiefer» 
thai) von einander abgesondert. In der Regel durclisclzcn viele senkrechte 
Klüfle (jcslein , und !>ediugen dadurch eine paiallclepijjcdisclic Alisonde- 
l uug. Cebrigens liegl dicjier Zecbiteia fast Uberall horizontal auf dem Uolh- 
Kagaodaa, aad wird meist ebaa so ragelaias&ig voa rorbamSaadstainoadSehia* 
/arleltcn hudeckt'^). 

Bei Frohburg und Ceithain findet sich ein ganz ähnlicher, graulich - und 
gelblichwetsüscr. I>is isabellgelber uftt? ,'4s<"ltf^r;u!or, oft cavernosor oder blasiger, 
übrigcoü dicblci Kaiki^lein, de:»sea Labialen zuweilen mil etwas buiitkupfer- 
kies, Kupferkies, kupferlasiir oder .Malachit bekleidet, oder llieilweisa -nit 
Bleigiaas arflllU siad, watchar letstara aueh eiagesprengt adar aaf Klafiaa 
angeflogen vorkommt. Die Schichlung.sfugen aad Klüfle zeigen aos^erdem 
hMurii,' f«'!np DciMitiien ; auch sind PeirTf iripn, meist undeulliehe Kerne von 
Bivalven , sieiicnwf ise nieht sfllen. Ün- Srhiobiun^sn.lcbcii sind eben im 
Grossen, sehwach iiudulirl im kleinen; zutveiicQ aucb ajil wul^lfOnuigeu Liu- 
diMaa aad Brhttbaagaa -verMhea**). GawObolieh wardäa die Sebieblea 
darch ganz schwache, etwas bituminöse Leltenlagen abgesondert; zuweilen 
aber w <• c b s e ! n sio füi inlit li mit Scbiililcn von S;ui(1sIlmii , Sandslcin^irbicfer, 
Srhiefcrilunt nn<l Tlii>nnicrgi'ln, wie besonders in den TauUM)h;iin«T und Ebers- 
bacher kaikbi liehen , wo sich auch häulig halbverkohite Ptlanzeoresie und 
aalhsl braadscbieraribaKehr Li^a Maa. Dia Miehtigkait das Zachslalas 
aehwaakl ia diesen Gegeadaa zwiscbea 6 aad 24 Pass ; bei Priesaita ist ar 
zwar 42 Fuss tief durchbohrt werden, unter denen sich jedoch über 5 Pttcs 
Sandsteinschichtea befiaden» welche daselbst mittaa swisehea Kalkstejaschich- 
ten auftreten. 

In der Gegend von Mügeln ist der Zcchsteia aa vialea PanklcD zwisebaa 
Pasehkowilc and Zschoehaa dareb Staiabrficha aufgeseblosaea ; ar glaiebt iai 

Allgemeinen ^.inz den Gesteinen von Geilhain , und hält nach Merbach% Ana- 
iysea 14 bis 19 p* C Magaesia, ist also eia dolomitischer Kalksteia. Auch 

Hiervoo koroineo jedoeb merkwürdige AosDabroen voT, wie z. fi. nach v. Gal- 
bisr bai LaagSDreinsJorf anweit Crinnitssobta, wo dioOberUebe des Zsehstelas sabr 

bedeotende s.Tb. saekfKnaige Erosionen zeigt, deren Vertiefungen mit braunem Mul|^ 
und grünem Thon atj'^frf füllt siiuJ, über welche sicli diinn die bunten Thntu' ia noW 
aehr undoJitlon Si-hicUtcn au^br(■it*•Il , was odViibnr < itic Panse in der IJiMiingszf it 
beurkundet, wätiremi wcicbur der Zechstein dem \Nelltn>»cblagc ansg^setzl war. Die 
Varstaiaaraagea des Zeehtteingebirges and Rothliegeodeo, Heil II, 1849, S. 4. 

Von CorbBSaa bei Roaaebiirg «rwKhnt Geinits svsh Stjplolilboa, so wie koge- 
' liga, nierförmigc, herzlormigc nnd walxeofBralge Gestaltf ii , wa.<r-an tüe inerkwürdi- 
gen CoDcretionep d«i Baglisobea Zecbstaias arianerl. Nones Jahrb. für t^in. 1841, 
S. 042. 
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enlhillt er in kleinen CavitltM oad auf Klaften Bleiglaox ood Spvran 'vw 

Kiiprcrkies , Fahler/. , Kupferlasur nnd MaLichit, wahrend aassertlciii anf den 
Kitirtll»! 'hon feine und wundersrhdnr« deodritische Zeichnungen auf^etrn^'rn 
lind. Das («esteia ist ziemlich dünn geschichtet, uod zeigt dabei oft etnas 
ttnebMe, mit wolslfDraiigea , selleoor ntl MpfeAfilraiigflD Biidhangeo varw 
•eheie Sehidimgtlllehe«. VeMmcnmgm «iiid liiMerrt mIico md von Gw> 
nitz als Schtzodus Schlotheimii and Mytilus Hausmanni bestininl worden. 
Zwischen den unteren Schichten finden sieh auch hier dünne Laf^on von Srhie- 
ferlhon und Saod&leiaüchierer ein, wie denn auch die ganz.c Bildung .lui rothcn 
Sandsteineo liegt, und stellenweise von roibem Scbieferletteo bede|||it wird. 

Der MOgehittr KalksleiR «larft^ tewer Besehafenlieat dmIi dcnZteliilate 
im engeren Sinne des Wortes und der Rauchwacke ftOt ■Ichltea sleh^ , >^nid 
schrint über dem Hotfilie^enden in einem isolirteo, seichteD Bwaia des Pef^ 
phyrterraini abgesetzt worden zu »ein* 

- 6. Zeehfttein in Scblesien. 
Aaeb bei LSwenberg und Goldberg in Schlesien ist die Zeehtteinbil-'. 
düng bekannt, und du dortige YorkommeD gewinne desbalb einiges 
Interesset weil es oberbanpt das östliehsle inTeutscbfiind ist. Sie erreicht 
daselbst an ibre» Ao«gebeiMiett nur eine geringe MSebtigkeit, folgt von 
Logau (unweit Lanban) Über Neuland und Löwenberg bis Conradawalde 
in weslüetlicher Richtung dem Rolfaliegenden, wendet sich dann etwas 
nach Norden gegen Pransnitz» mit Tbonsebicfer im Liegenden, und läuft 
dann mit einem GegenBugel an Goldberg vorbei in ostwesüicber Richtung 
bis nach Grfiditsberg. Von Neuland aus nach Osten sieht sieb immer ein 
Streifen bunter Sandslein im 'Hangenden des Zeehsteins bin* Es sind fost 
alle wichtigeren Gesteine der Zecbstelnbildmig vorhanden, bitnmtnüser 
Mergelscbiefer, Kalksteine,' 'Dolonnte und auch Gyps, welcher bei Neui- 
land einen bedeutenden Sloek bildet; die Petrefacten aber, über welche 
neuecdings v* Griinewaldl genauere Beslinim,ungen mifgetb'dit hat*), 
besllllgen die schon aus den Lagemngsverhältnissen sich ergebende Fol- 
gerung, dass wir es auch hier mit der oberen Abiheilung der permischen 
Formation zu thun haben« 

Bei Logan siebt der Zechstein am rechten Ufer des Queiss an, uud'iil 
auch in mehren Steinbrüchen entblöst; über dem Weisslie^endea « welches 
ah weisses Gongiomerat mit verkohltem Holze und etwas kupi'ergrtin er^-hpint, 
liegt graaer, dichter, sehr fester Ralluteio, welcher nach oben düon&chichiig 
«inl, eed in einer vellenRMnig kruaMMcbieferigen Sdiieht ganz erfliUt mit 



1b Zeitschria der deatsehea gaol. GeielUcli. III, 1851, S. 241 f. Die bei Logaa 
•ehr hinflg vorktfmnenden Exemplare von Produetut horridu$ waren isclion lange 
bekannt; v. Grtinewaldt hat imch melire andere acht permiacbe Formen nncbgewiesen. 
Die gcognostiscben Verhältnitse der Schles. Zechsteinbildoog beaehri^ v. Deeben, 
la Ranteai ead V. Daeleaa Arebiv, Bd. II, 1838» S. 84 ff. . 
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Bei (lies^mann^rlorf wird der prauc ilichic Kalkstri[i \oii ge Ihlirhcm, 
dflODSChichtigt>ni , aber stark zerklüftetem Kaliisleia bcdecki, über weirlieiii 
eiM {«Iblicbgrane « Mf hOebst fenmi tiaabartigeo Tbeilea bettebcnde lla«M. 
(«bo Asche) liegt , die ganz regellos f esialtete Partiten von gelblkbem Ma- 
digem Kalkstein und Dolomit umschliesst. Bei Neuland sieht maii nur Gyps, 
welcher dirht nnd feiokOmig, grau und weiss geädert, und an seinem Aus* 
Striche etwa 80 F. müchtig ist. Von Neuland bis Siebeoeicben ist derZech- 
stein fast uoonterbroGben zu verfolgeo und bei lelzlerem Orte, am liokea. 
Ufer des Beber, io denSteiabrQcheo sebr denllieh aufgeschleesai. Er ertebeint 
als ein dichter, hellgelber Kelksleivt >^^b en QuandroseOt «ad nicht viel 

Ober 30 Fuss mflcJitif,'. 

Vom Huber ins zum Kntzhache wird der Zeciistein von aufgebe!)« cuimtcm 
Lande bedeckt; ers^l am liukeo Ufer des Katzbacbes» bei Neukin-h erscheint 
er wieder iwuchen RotbliegeDdem and BDOlsaadsfefn , eis Ralksteia nnd Her- 
gelscbiefer, mit Anflug von Malachit und Kupfergrün. Weiterhin, auT beiden 
Seiten des Thaies von Polnisch- HundorF. bal)en auf dem MergeUcbiefer berg- 
ni.lnniscbe Versuche Sfalt gefunden: eben so bri ConraiUwalde , wo ^iele 
bpurea eioeü sehr allen Bergbaues in ein^r grossen Menge von Halden vor- 
liegen. In den Williaannadorfer Kalkbrflchen erscheinen die' ebersten Sehich- 
tea oll als Deiemil, welcher oft gtosae Massen mit einer eigenlhOmlichcn 
kramaaehaiigen Absonderung bildet. Auch hei Pransaita finrlen sich sehr viele 
Spuren ehemaligen Bergbaues. In den Kalkbrflchen von Hasel aber ist der 
Zeciisleiu wenigstens CO Fuss mJlehttg aufgeschlossen , enthalt nicht selten 
weisse Quarzdru^eii , auch sehr ausgezeichnete Stylolilben, und erscbeiul 
ia naachea Schicblea als Delenit. H. v. Dechea, a. a. 0. S. 108 bis 123. 

Zweilea Kapitel, 
Fermlnolie Formatlila Ia Baffl«a4. 

# 

Dict penniaehe Formaüofi,GrewbritanDim zeigt io ihrer AnsbildoDg 
DOch die tehr attffaUearie Uebercinstiniaiung mit den', neisten leutscben 
Vürkontfamisseii, dass sie fast überall zwei selhstäpdige FormatfÖDSglie'- 
der, den hwer new red takdstone oder das Rothliegende , nnd dea 
mognetian Mmegtone oder (k>n Zerbslein unterscbeideo lässt. ^ 

Das Holhtifgende ist inEngiand, noch weit mehr wie ia Teutschland, 
als eine San d slei ii bildiiii^ in der eigentlichen Bedeqlnn^ dea Wortes 
ebaraklerisirt : denn es fehlen ihm fast gän/.licii jene groben Conglome» 
ratet jene Klnliigerungen von Porphyren und Mel.i|>liyrei) , von Thonstei- 
neu und PorpliyTpsammiteD, welclic das teotsche fiotbliegende in den- 
jenigen Gegcadeni ausznzeicboea pflegeo, wo es zu einer bedeulenderen 
Kntwickeloog gelangt ist. 
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William Smitli erkannle schon Jas nothlippenJc Englaods als ein cij;cn- 
thUrolicbe!« ClieJ in der Kcilie jIpi dorligcn Sediraenlfürmatioiien , welches er, 
jiacb eineiu Tunkte seines Voi kuiumenSf unter dem Namen Ponle/racl-rock 
MfRlhrlc. CoDybeare #b«r «pracb «rohl znent die Aosicht aus, dut duflw 
Saadsieinbitdung das wirklicba Aequivilent das leDtseban RoUdiegenden sei. 
Vorzügliches Verdienst oro die oShere Kennlniss derselben erwarb sich Se<I^- 
wiok, welcher ihre Verh.llfnissc in den (iraFschaffet) Durh un. Ymk. Noiiing- 
haro und Derby genauer ert'urschlt* , sie auch Hpalcr in Cumberlaud nachwies, 
während Murebison ihre Territorien in Worcesler, Staffordshire und Sbrop» 
abira, De-la-Bacbci ibra Vorkanainiaae in Somersatsbire and Devoubira 
beacbriab. 

f 

Dankelrotbe, bisweilen hellgraue oder gelblichbraone SaDdsteine, 
weiebe oft reich an Feldspathkornern , in ihren feineren Varielalen aber 
sehr thonig und glimmerreicb sind, loekerer ond loserSand, aowie 
Schieferletten, oder rolhe und bünle Meißel (marltt), sind dieberr* 
sehenden Gesteine des Englischen RoChliegenden , während eigentliebe 
Conglomerate zu den seltenen Vorkommnissen gehören. Bisenoxyd 
ist das charakteristische Pigment der ganzen Bildung, und bbweilen, wie 
S' B. bei Luckham und Bro^kweli in Somersetshire, su förmlicben Schich- 
ten von Rotheisenslein, und anderwärts zu Schichten ?on Rollieisenockcr 
coneentrirt. Kalkstein, in der Form von Nieren and von Schichten 
oder Lagern , ist hier und da bekannt. Von orgaiiis( hen Ueberresten 
werden fast nur Pflanzen erwähnt, und auch diese scheinen nur an einigen 
Punkten vorzukommen *). 

Die Mächtigkeil des Englischen Rolhliegenflen i^t gewöhnlich nicht 
sehr bedeutend, steigt wohl nur selten bis iüicr 200 Fuss, sinkt oft auf 
wenige Fuss herab , und ist iiberhuupt häufigen Wechseln unterworfen, 
was Z. Th. in den Unebenheiten der Auflagerungsnüclie begründet ist. 
Es erscheint überall nis ein treuer Begleiter der Zecbsleinbildung, unter 
welcher es hervortritt , während es sich durch seine Lagerung ganz ent- 
schieden als das , unmittelbar auf die Stcinkohlenfurmation folgende (iiied 
der Englischen Sedimentformationen zu erkennen giebl. Oftmals, wie 
namentlich in StafTordshire und Sliropshire , bedeckt es die Steinkohlen- 
formation in coneordanter Lii^'criing, und schliessl sich auch pelro- 
grapbisrh so inni-,' an dieselbe au, duss ein ganz allmäliger Uebergang aus 
(Irr ( irbünischcii in die permische Form.tlion vorürirf, ^velcher j;ar nicht 
erlaubt, eine ÜiscuuUuuilät der Bildung uuzuuuhmcu. AUciu Scdgwick 



■^i \ i'ikie-^plJi» npn*1rolillien niii^ea sehr selten scio ; Buckland crwäbnl dr-i gli'ichff 
Stüiime aus dem Sandsteine und Conglomerate vooAilesley, bei Coveotry in Warwicl- 
•fcif«, weiebe voa CoDlferm ebfltdineD, aad derBeiehrelbang zarolge den SliaNiea 
von Riffhilieer cebr Üholicb eein iiSgeo. 
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htbt es heiTiir« 4ms, wenn aneb hSnfig gleichfKrmige Aoflagsniiig Stall 
finde, so doch im All gern einen das Rotbüegeode Englands doreh 
discordante Lagerang nnd durch die Versehiedenheit sdner 

Verbreitungsgebiete von der Steiokohlenformution gelrcnnl werde. 
Dennoch Hillt auch in Engt.md (iicse Sandsteinbild un^; des Itoliiliegendeni 
oder die permiscbe Formation überhaopt, so gewöhnlich in dus Gebiel der^ 
Steinkoblenformalion , dass diese letztere bereits an vielen Ponklen nnler 
der ersleren mit giäckliehem £rfolge aufgesneht worden ist 

Sedgwick halte rrUber die von ihm als hwer red sandstone bezeichneten 
Schichten, wflrhp Yorkslnrc iiT)(] Durham zwischen dem Zechsteine nnd Her 
Kohlenroniutiuo iii'^eti , mil der leUtereo vereinigt, ersah aber spiUer ans 
Smitb^s Charte von Vorksiiire, dass sie mit dem Zechsteine coexlensiv und, 
wie dieser , gegen das Koblengebirge ditcbrdant gelagert sind , weshalb er 
nicht omhin konnte, sie von letieteren sn Iremien, >nnd als das erste Glied 
einer ganz neuen Keihc von Bildungen zn betrachten. Er überzeugte sich 
spüler, (lass diese S;irMl.slein- und S.tndliildiinp; f.ist ununh'rbrochpn von Tyne- 
moulh bis an die Grüuze vun De^by^hi^e vcrfoigt werden kann. Ais die haupt- 
sächlichen Gestmne fahrt ar die folgenden aiif; 
a) Conglomernt, koninit nur selten vor ; 

h) Sehr grober , dick schichtiger Sand steint suweilen mit zoll- 

grossen Qaarzf:^rr/il!en, die gewöhnlich der Srhirhltin» parallel geordnet, 
bisweilen aufh regt Hos \etihcill sinrf ; in der Heg«-! dunkelrnfh, stellen- 
weise lieht grau o<ier braun ; fasi immer sehr reich ao kaoliu und zcr- 
setxtem Peidspath, dessen Krystalle oft noch recht deutlich ao erken- 
nen üind ; 

c) Klein- und feinkiirnigcr Sand stein, LI;iiilirhrntli , oder gran 
und braun, od gefleckt uod gewölkt, bisweilen sehr reich aa Glimmer' 
scbuppoo ; 

d) Loser Sand; .dieser ist sehr vorherrschend, meist grau oder gelhlich- 
hraon, selten roth, iuweilen mit kalkigen Conerelionen verseben : 

e) Schiefe rietten, thcil« als ein sehr glimmerreiches und sandiges, 
iheils als ein m»'hr thonmergelartiges Gestein; meist rolh o<K»r biinl, 
wet hselt vielfach mit den Saudüteiueu , ist aber nach oben, uiuiiilieibar 
unter dem Zechsteine, mehr selkstündig ausgebildet; er bfllt niemals 
Pasergyps, nnd nor selten Rrjrstalln oder Concretionen von Fraoeneis* 

Das in der ganzen Bildung als Pigment vorhandene Biseooxyd ßlrht 
die Lettenlagen tief roih, bildet bisweilen Concretionen, und bei Micklebring, 
unweit Duncaster in Yorksbire, «o^r.ir förmliche Schichten von Ocker, welche 
mit glimmerreichem Sandsteine wechseln. 

Seitdem die Steinkohlenformation in Durham aach noter den magnesian- 
iiwtetiane aurgesocht wird, ist denBergteaten das ftothUegende als eine Bberall 
vorhandene Ablagerung bekannt worden, welche leider, ihrer lockeren Be- 
scbafTenfieit wegen , sehr starke WassersufliTsse verursacht, nnd dadurch den 
Bergbau erschwert. 

Die Alilchligkeit der Bildung ist ausserordciiilicb schwankend, aber 
nirgends adir gross ; sie betragt z. bei Bramham-Moor über 20 Pnss, und 
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Mcht v.('li ilivon nar 2 Fuss; im Schachte VOB Bppleton 126t im Schacht« 
von HeltoiJ 't Iiis 5 , uod in dem von Gllemore etwa 60 Fuss ; bei Clacks- 
II('ii<,'li dagegen und aa «Dderen Pttoklen erreicht sie nicht weniger als 

Gam Ibolieli iat die Ansbildnvg des RotKliegendeo bei Wbilehaveii nad 
anderirSrts in Cumberland , sowohl in petrogiMphischnr als auch in anderer 
Hinsicht. Auch riort enthält es (eben so wie in Diirhnm und Vorkshire) sehr 
sparsame Abdrücke von Calamiten timl Hquiselen ; auch durl liegt es stellen- 
weise, wie z. B. bei VVbitehaven cooeordanl auf der koblenfornialioo, io 
welcbe Obenogeheo «cbeint ; alleiii woiterbin, bei Dissington ond AHecdo», 
Sndel diicordante AuRageruag Statt» wie diess in'Allgenieinen auch in Dvr- 
ham und Yorkshire der Fall ist. Ulid wie in Vorkshire das Rothlicgende vor 
der Ablagerun"^ des Zechstpins <?lelf('n«»Mse bedeutende Di^^lncationeti erfahren 
hat, während es sich an audeien Stelien ^auz allmSlig unü sielig an ihn ao- 
scbliesst, so finden sich auch ähnliche \'erhcillnissc io Cumberland. Sedgnick, 
in Tran», eftke geol, mc. 2. «erfe«, 1836, 397 IT. 

Unter den, zur Zechsteinbildung gehörigen Dolomit- Conglotneraten io 
West-Sonipr ci-hire liefen nach l)e-la-Beche vlelorls rothe Sandsteine, welche 
bis 140 und lüü F. Mächti«);^kpil eireicheo ; so z. Ii. westlich von den Quan- 
tock-hills,. bei W'ashford und \V iveliscombe. ihre tiefsten Schichten eotbalteD 
atelleoweise etoe «lUferordealliebe Menge too Rotbeisene^z ; grosse GesteiM« 
parlieeo bestehen glndich daran;«, and der Rotheisensteis bildet fast einen 
eben so grossen Theil der Schichten als der Sandstein. Er wird daher bei 
Lurkh-Tu». Porlfick u. a. 0. sleinbrnchswcise gewonnen, und nach den Eisen- 
werken \ on Wale« versendet. Heport on the geoi, of Cornwall^ Devon ele. 
1839, 193 f. 

le Woreestenhtre, SlalTordsbire ond Sbropabire ist der lawer new rei 
tandttone vollständig entwickelt. Er besteht im Allgemeinen ans Sendstei- 

IIP n von rother Farbe, die oft' reich an zersetzten FeidspathkOrnern , biswei- 
len .'.ehr thonip, noch ofler kalkie^ sind, und aus dunkel brannrothem, oft grün 
gelleckteui ^ c h i e f e r I e 1 1 e n und T h o u ui c r ge !. Concretionen eines ua- 
reinen Kalksteins erseheinen hlufig, wie denn Oberbao|>t der Reiehtlinn 
an kalkiger Beimengung nnd des Vorkommen von Kalknierenscbiebten die- 
ses Rolhl!ej;eiicIe von jenem des nnnilichen England unterscheidet. Die 
unteren Schichten enthalten viele rn;m7fnnhr1rf!( ke , und schiiessen sieb an 
andere Schichten an , welche schon schmale IvohieuÜOtze filhren , so dass 
ein nliaiUger Uebergang an« der eerbeabeheii ia die penafaidw Fenaatiea 
verantiegea lebeini. Dergleidiea Verblltnisse sind besonders zwiadien Hagiey 
nnd Haies -Owen, so wie bei Chelmarsh, slldlich von Rridgenorth , .lusserst 
deutlich zu beobachten. — Durch «;anz Staffordshirc liisst «ich zw ischen der 
Sletakoblcnforraation und dem Kalk^leinconglomerate des Zechsteins eine Zone 
von rotbem Sandstein verfolgen, welcher oft eine bedeutende Mächtigkeit 
erlangt. In Sbropabire bildet er swei Terratsea , nnd ist biiweilen ia Feb- 
wanden von 200 bis 300 F. Höhe entbidst , welche die discordante ParalM- 
stroctur oder transversale Pbittunri; des Gesteins sehr aaageseicbnet beoliaditei 
lassen. Mnrchison, in TAe Situriau Sif»tem, p, 54 ff* 

^ Sedf Wiek ia TVvnt«. ^fth€g»ei, «oe. 3. aariM, ///, /». 37 
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Aoch in Lancisliirc und Chcsliire ist die pcrniisrhc Furmatton xwisciien 
der SteiDkohfcnformation uud (ipr 'IViaü vorbaaden , und , wie anderwärts, in 
zwei Gliedern ausgebildet, vun denen das untere, eine dem Hotliliegcodco 
aoalof« Sandsteinbildung, 120 Pum MAcbligkeit erlangli wlbrend das obere 
Glied dea Zeehsteia ia einer gaaa eigealiiDBilirhen Ansbildaagsweise dar<teiJt. 

S75. Zeeksteinhifdung im Engtand. 

Die Zeclisleiiibildiing Fn^^lands rrlnn«;f rinr vorziigliclic Wiciiiigkeil 
in der Linie von Nottingham bis nach Tyneiiiouth, längs welcher sie der 
Pbysiogaomie des Landes einen sehr churakterislischcn Zug verleibt, in* 
dem sie eine nach Westen steil abfallende oad nach Osten flach aus* 
gedehnte Terrasse bildet. Von diesem InlcressantRsten Temlorium der 
Englischen Zechsteinbildung hatSedgwick im Jahre 1829 eine vortreffliche 
Bt'srhreibnnf? geliefert*), aus welcher sich eine überraschende allgemeine 
Af'lmlit hkcit ihrer Zusammensetzung und (iliedcrnng mit jcnrr der Thii- 
rin^'ischen Zechslcinbildung herausstellt. Selir ahweichend erscheint sie 
•id;^rn^en bei Brislol ui)d in anderen Gegenden des siif!\^ fslKelien England, 

sip füsf r>!!r' diirch eigeiilliufnüffie Congfonierale mit (lolointlischem 
Biudemillci vertreten wird. In Ijaisi isltii e und Chesbire endlich itil sie 
nach Binncy auf eine Weise ausgebildet, welche cinigermaasscn an dieper- 
misciie Formalion llusslands erinnert, indem sie dort nur aus einzelnen 
Kalksleinseliichlpn besieht , welelie rollieii oder bunten Schieferietten und 
31ergeln eiti-'lairert sind, deiuioch aber die charaktn i>[iseiien Fos;>ilieii 
des Zechslein^ umschiies&en. Achuiichc VerhälUii^e wiederholeo sich 
auch in Irland. 

Wie grosse Annlogieen übrigens die Englische Zerhsleinbildung in 
jenem, von Aollingliam nach Tynenioulh laufenden llauptzuj^e mit der 
Thiiritigischcn Bildung erkennen liisst, so gehen ihr doeh diejenigen bei- 
den Maleriuliea ab, welehe dieser rormulion in Teutschland eine so grosse 
Lalionalökonomische WichligkeiL verleiben; es fehlen ihr nämlich die 
Kupfererze und die Stcinsalzs töcke, welche Jetziere, zugleieh mit 
den grosseren Gypsmassen, gänzlich Veroiisst werden. 

Aas Sedgwicks atenterhanen Darstellungen ergiebl sieh zuvörderst, 
dass die ZechsleinbiUnog Englands In eine untere und eine obere 
Abtheilung zerfällt, tob weleben die erstem »ns elgenttieben Kalkatei- 
mn, die andere aus sehr Teraehiedenarligen dolomiliselien GesCeinen 
besteht Aber aoeh die weiteren Unterschiede des Me'rgelsehie- 
fers und des eigentlichen Zechsleins in derunteren, der Ranch- 

^ Ia dm TVeuMcl^oM ^ftha gnL «ae. S. «ir»M, i//, p* ZI f. • 
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vaeke, des Slioksleins und der Asclie in der oberen Abtketlaiig 
lassen sich fast gerade so wie in Thüringen gellend machen; wie denn 
Sedgwiek selbst diese auOaUende Analogie in der G Ii cd er ung der bei- 
derseitigen Territorien hervorhob , weleiie auch nocb kürzlich von Kiog 
vollkommen anerkannt worden ist*). Die paläontologische Ueber- 
einslimmung aber, welche gieicbfalls bereits von Sedgwick erkannt, and 
später von Qucnsledt speciclJer nachgewiesen worden war, ist neuerdings 
von King in einer so gründlichen Weise durchgeführt worden, dass nicht 
leicht zwei cnttegene Territorien einer und derselben Formation mit 
gleicher Sicherheit idenlificirl worden sein dürften, als diess mit den 
Zechsleinbildungen Teutschlands und Englands der Fall ist**). 

Der Hiipn-rscliiefcr ist in der grossen Zechsleinterrasse Englands 
zwar nicht als solcher, d. h. nicht als ein kupfererzhaltiger Schiefer, den- 
noch aber wenigstens stellenweise als bituminöser Mergel schie- 
fer, und mit ähnlichen Fisch- und Pflanzcn-Abdriickcn bekannt, wie in 
Thüringen; er bildet in Durliani die tiefsten Sehirhfrn, weiche unmit- 
telbar über rinpjTi weissen Sandsteine, dem Wcisslic^rndeD , abgesetzt 
sind. Dai iilii i rf>l:^t ein grauer, gelblicher oder bläulicher, dünnschieb- 
tiger, auf seinen iiluflen mit Dendriten versehener Kalkstein , welcher 
oft etwas bituminös ist, gar nicht selten Bleiglanz oder Zinkblende cio- 
gesprengt hall, und die eliaraklerisfiseiien Fossilien des Zeelisteins führt. 
Auch ift .NoKinghani und Derbyshire fiuden sich nn tiKu ts unini Itelbar über 
der Steinkohleulorrnation dünnst hichtige , mit Dendriten ertullte Kalk- 
steine, und in V()rk>bnr erscheinen dieseibeo über dem ■ Aotliiiegendeo 
fa^t ganz so wir in Dui hani. ' * ' 

Sehr aiis^riv in Inn i Jst diese Gruppe in DHrhara , nfben der Stucklon- 
Eideobühn, ia den Stetnbruchen von Easl-Tbickley und Midderidge entwickelt, 
wo maa Qber bellfariigem' Sandstein erst einen Wecbsel von Sandstein 
blauem Kalkschicfor, dann gelben kalkigen Scbieferlhon und Nrrgekcbiefer, 

nud cndlic li iMUchgraucD , gelben oder blaulicbeD , dUnnschicbiigen , auf den 
Ablösungen mit Deadrilen geschmürkfen Kalk«.tein beobaohtel. über weichem 
dann die Dolomite folgen. Denn alle diese Gesteine entbaUeo nur sehr 



® ! In seinem Werke • // Mnno^raph of f/ie Permian Fossils of Fnf^land, IS5Ö, 
S. XVII, wo die ebendaselbst S. X aufgesteltteo Ablbeilungeo der permitcbeo For- 
smlioB bi^ndi mit draen Thiriogens pamIMitirl mer4w, 

**) Oacenebiot der loealen VerschfedaabeiCen nod Blgeatlinliebkeilen , «nlsr 

welchen insbesondere die speeififlch« Veraehledenbeit dar in beidnn Lan- 

ilt-ni \ f'fk'MTini'TnKMi !•" i s c h r es t e deshalb hervorpchoben zu werden verdienf, weil 
sol(-lif den liewi-is liefert, dass man fcpineswcpes riiic < p c r i f i s f Ii e Identität 
mit den Thüringer Flachen la TordiTU berechtigt ist, xiai irgendwo Aequivaleute 

des Zechsidai als solch« iasnerkeinon. 



Digitized by Google 



ZedMkeia oder mogmMian Umettone 



wenip odrr g'af keine Mapjnesi.i. Die ScJilcIitenfiij^f n tl«»s ol)rron Kalk- 
steins aber aiad selten eben, meist uudiilitt. so dass es oft sobcint, fl is (M'.>lein 
be&lehc aus lauter ao eioaniler gereihlea und in eiaaoder verilici^sciKieu kuge- 
ligen end nierfUrniigen CoserelioBeo. *^ In einem Eiofchoitle der Slocktoa- 
Bisenbalia sind in denen 2 Fun über den weiasen Sandstein liegenden Sehich- 
trn sehr viele Abdrücke von Pflanzen und Fischen, in den hOber liegenden 
Schitblen aber Produclus und S[>if ifrr ^'cfnnJen worden. Hiese At).ili>^ie mit 
den Thüringischen Vorkommnisiicii wird amb dadurch erliöhl, das& die merge- 
ligen Zwlschenlageo bisweilen bituniinüs sind. Im Steinbruche von Pallien finden 
iich äbnliclie Sebicbten, wie bei Bisl-Tbickley. In einem Sieinbmche bei 
Coondon sind die tiefsten Schichten des Kalki^ieins schieferig, rauchgraut mit 
kryslallinischen Knoten von H.iryl , so wie mit eirijresprcn^ten KiWücrn von 
Bleiglanz und Zinkblende versehen. Rci West-Holden, zwischen dem Tyue 
ai|d W.ea.r, liegt über dem Sandsteine ein 30 tuni lulicbtige» Scbiciticu&yslem 
von geibKcbgratiem Mergel schiefer ond dinnscfaichtigem, aosserordealiieh zer^ 
klDfieiem, auf allen'Ktoneo mit tchwanen Dendriten ernilten Kalkstein; die 
ähnlichen Schichten nördlich vom Tyne enlhallen bei Whitley Bleiglans, bei 
GuUerceats Zinkblende eingesprengt. 

Weit mäcbUger als «Ue vntere Abtheiloiig ist auch in England die 
obere Abtheilnng der ZechfteiDbüdnDg eDlwiekelt. Sie wird dort, 
wie in TeatschlaBd, irorziigsweise dureh das Auftreten der Dolomite 
und Sti iiksleine charaklerisirl , und enlfollet eine solche Menge von 
Gesteins- Varietiiten, dass wir nur die vorwullenden oder besonders merk- 
würdigen erwähnen können, nm eincrseiis die grosse Uebereinslimmung 
mit den leutschen Gesteinen, und anderseits die Eigenlhiimliehkeilen her^ 
Torlreten in lassen, welche diese Ablagerung in England auszeichnen. 

Die vielen von Sedgwick beschriebenen Gesteins -Varietäten lassen 
sieb im Allgemeinen als Dolomite, Slinksleine und Asche unterscheiden,, 
und ihre Mancbfalligkeit ist theils in verschiedenen Combinutioncn der kör- 
nigen und dichten, der sandartigen und staubarligen Dolomite, theils in eigen- 
thümlichenund höchst mrrkw ürdigrnConcrelioasbtldoogen begründet. Dass 
aber die meisten (jesteine dieser oberen Abtheilnng entweder wirkltcheNor- 
mal-Dolomite, oder doch sehr mugnesiarciche , also im hohen Grude dolo- 
mitische Kalksteine sind , diess ist durch viele Analysen von Tennant und 
Cumming erwiesen worden. Auch in zweien Varietäten der Asche fand 
Holme über 25 p. C. Magnesiacarbonat. 

Fesler, feinkörniger Dolomit ist mit lockerem, sandarligem und 

mit dichtem Dolomite auf mancherlei Weise verbunden. Seine gewöhnlichen 
Farben sind ockerj;elb bis pi^elbliehweiss , selten -« hneeweiss , bisweilen braun 
oder zie;;elroth ; Ja, bei Manstieid in XüUtugb.inishjre ist der, in 3 bis 4 Fuss 
dicken Schichten ausgebildete TeinkürDige Dolomit so duokelroth, dass man ihn 
aas der Feme fir rotbenSaadslein hallen nVchle; aoch enthält ordert wirklich 
z, Tb. 20 biiSOp.C.Qnarssand. Obwohl Ubrigensdiese'feslenDohiaüte meist 
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undoiillich nnd unregelroSssig geschichtet sind, so werden sie doch vielDlItigals 
Bauslcinc j^ehrochen, DichterDolomit kommt in Dprhvshir«» nnd Noftin^ham- 
sbire io scbniaien bchichten zwischen dem feinküruigcu und sa od artigen 
Dolonit« vor* weicher letztere in denselben beiden Grafscharieo besooden 
hlnflg endieiBt, mtuA am lealer kleteen Rhomboi^ero betlebt« dilae geurbidk- 
tei , tind oh. m\% ZtrUeheatagea veo Mei^^el eder Qearaaand vei^Mlbchaf- 
tei ist. 

An d«'n Kii^ico voti Ünrliani , und b(*sonders in der Gegend von Sunder- 
land , tritt uucii der Stinkslein in sehr ausgezeicboelen VarielAlfo auf, 
obgleteh er viebt seilen in bellgrane scbieferige Kalktleine übergebt; Er iil 
dunkel rnuchgraa und sehw.irzlicbbrauo , bisweilen ausserordentlicb tlinkeod, 
dünn plattenibrmig geschi'-htor , in sehr dünnen Tafeln oft bi^Mia, imd wird 
vou erdigen und «laubartigen Schicblen begleitet. 

Aber auch die Asche fehlt oiclil ; denn die erdigen und slaubarligen 
Ddomile, welebe in Durbam and Yoriisbire so häufig auftreten, und bald itr^ 
reibliebe, bald ganz lose Massen darstellen, enlspreehea vellboniaen der Thtt- 
ringisebm Asche. 

Diess sind die einfachen Gesteine der oberen Abtheilnng der Engli- 
schen Zechsteinbüdungf. Weit bedeutendere Massen bilden die ausa«- 
mongesetzlco , auü verschiedenen Combinalionen der einfachen Gesleiae 
bervorgebenden Varielileii, unter welchen namentlich dicjenigea sehr vei^ 
breitet sind , die sieh als da* vollkeanene Analogen Jea tenlseben Raidittaiai 
beurkunden. 

Dieser Raubstein erscheint auch in Fno^land als ein meist ungescbicli- 
letes , in plumpen , groltcskeo Felsmassen ausgebildetes GesieiOf welches aos 
einer regellosen Verbindoog von foster und von loekerer Dolomitinasse bestabt. 
Der feste Dolomit bildet nänilicb platlenfllrmtge , knollige, ktotznfnnige uad 
ongeslaltete Partieen, welche sich nach allen Richtungen verbinden und durch- 
kreuzen, u»id auf diese Weise ein onrcgelui.'fssifies Skficf, oder ein kilrper- 
liches Net2 darstellen, dessen Zellen mit weni(;er festem, z. Tb. selbst mit 
sandartigem Dolomite oder mit Asche erfüllt sind. An frei stehenden Pcb- 
winden werden diese lockeren Aaalttiinngen dnreb Verwillernng nnd Regen- 
gQsse allmitlig ausgewaschen,, and so erhallen denn diese Felsen jenes l*ich^ 
rige, höblefirpicfie, zerfressene und zerstückelte Ansehen, welrlii> lifieo ia 
allen Gegenden ihres ^^>rkomme^s so cigcnlhUmlich ist, uad nicht >cllea eioe 
grosse Aeholichkeit luit gruben un regelmässigen Breccieo verscbaiTl. Die 
Mancbfalligkeit der Combinationen und Pormen ist in England eben so gross, 
^«Is in Tentsebland*). 

Sehr interessflDt sind auch die Stinksteinbreccien in Durhan, weil 
man dort ihre nllm.'iiige Herausbildung aus dem noch stetig und regelmässig 
geschichteten Stinksleine Schritt vor Schritt verfolgen kann. Die Küsten der 
Marsdeo-Uay bes|ehett ans einem donkelbraonea, schieferigen Slksksleia, 
weldier mit gelben erdigen Scbiehlea abweebselt, daher die Pelewinde ehi 



There ia no end lo these mod{firatiort.<t, rior is if an cnxij fask , to ronr'ry 
a correet nution o/ them by verbal deteripti oh^ sagt Sedgwick, gerade sa, 
wie PISmieke von dar ThBringiscbea Ranabwaeke. 
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po>ir< i ffps' nud geriefles An-ctirn hr»I»frT. WrfoI{;l man diese Fpfs^v-jnil«" von 
rSnnien nach Süieo, so Süilu uiau, wie die aujtangs gaoz iuige»lürtcn ^chichtes 
int «tUwAnyg« Biegungen , IfM lehMfirhkeBg« Stnihitefei MtebvM, 
■wai «UXkh n viele tauie«d «eeklge BnielittBcke urtrflMfliifi tiad/wekfee 

durch gelben , erdigen Kalkstcia i« einer Breccie verliundcn werden. Auf 
«ihnliche Wf*i<;r- Juiflr« sirfi rtiirh nn nT^^rni Pnrik'rn fffr rfgelmllssig {je>el)ich- 
leleo Massen des ^iuiksteuis ganz piolzlirh von solcher Hrecrie nnlerlirnrlien, 
im welcher gewdhnlicb gar keiae,- oder doch nur selir andettüiche Spuren vuu 
Sciiieliteng xa erkeeoea «iad. Neeh weiter aaeh SMea errücbt naa SteUea, 
wo der dankcigraiie, schieferige nad gaaa itinksicinahnlK he Kalkstein ia zwar 
strtic" .Ti';!riMli fihf, II . .i!>er stark g»;wuii''f nf»?? Scliiohtcu ruit ■, .Ichligen RSnkoii 
eiinii gioWu Simksteiiibreccie ahwecliseit. In der N.'ihe von Harllepool liejjen 
dieselben Erscheinungen in einer unch auil'alleudcrcu Wcij>e vur, iudcm die 
Wladaagen aad Pallaagea der Schichtea , «eiche die Breecienbüdaag gewia- 
Kermnassen erüffnen, ueil scbSrfer aasgebildel ciiid. auch die Biftiagennig der 
Slinksleinhrcccic zwischen andere, sielig ausgedehnte Schichten ganz vnr- 
Irefllich enlbhii^f i-t- Dif.sc nierkwiir«n!rf"5 Erscheinun>;cn an den Küsten \on 
Durbam erläutern die ;Nalur der Stioksteuihrcccicn Tbüriugeus , deren \'cr- 
bliiaiaie dort weaiger aurgescbloisea siad« weshalb eia sehr ausgezeiehaeVer 
Beobachter der Meiaaag war, die tcharfkaatigea Stiaksleio-Fragmeute aiOch- 
ten wohl nur als fiMginenlithnltche Concretionen oder Ausscheidungen za 
hrtr.irtitrn «rin*). Es unterliegt wohl keinem Zweiffi . dass die Stiiitislein- 
.schichten bald nach ihrer ErhJirtung durch gewaltsame Bewegungen zusauimen- 
gestaaeht aad stellenweise ginzHch zertrflmmert, daaa aber darefa kalkige 
SediaMate wiederaai verkillet aad za Breeeiea aaigebildet werden Mad. 

Einige VarietSten der dniomilisclien Gesteine zeiclinea Steh durch eine 
mehr Of^pr wrnt^rr Ji i^'Iolie oolilhischc Structnr n-rs C( urilm'irli 
erscheinen die kicitifii kuiner iinregelni.'tssig geformt und iinbestinnnl hegi.tirzl, 
indem sie niil der umgebeodeu Ma^üc innig verwachsen uud ^erflOsst j>ind ; es 
giebtaher aacb selteaereVarietitea voa sehr volikamaieaer ooIithiscberSlrne- 
tur. Bisweilen sind die runden K 'im i 'tncputrisch^scballg, oder auch in der 
Milte buhl . dass das Gestein im Bruche eine Menge kleiner runder Zellen 
(u]f'r f?lr»?enraunie zeigt. Dergl''i*'f!Pn onlilhische (jOsteino linden sich im süd- 
IicIku llieilc von Voik^birCf zumai zwischen den, beiden Flüi»^cu Uun uod 
Wen!; aaeh sehr sehOa in Dorfaaai i aa der Ostseite des Vorgebirgae voa 
flarllepool» wo aicbt weniger als 8 oalilbuche Sehichtea eatbltfsl sied* 

Ausserdem kommen in Durbam aacb seltsame Gesteine von eigcnthnm- 
lichrr s p b ä r o i d i s c h f r M i f fl ii ti vor, «h";*; stanze Felsen wie Haufwerke 
von übereinander gc-sturztcn Kanonkugciu erscheinen , wie uamcnllicb bei 
Saaderlaad. Diese BÜdaag fia^l eiaestheib ia der Weise Statt, dass sich ia 
deai Dolomite anf dea Scbtebteawechsela grosse, liaseafttnaige, oder abge- 
plattet ellipsoidiscbe Partieen iibsondcm, welche bisweilen mehr kugelig wor- 
den, jedenfalls ahn illr- ^r' i< hluiigsfugen ungest^irt durch sich hindurchlaufcn 
lassen. Anderntheiis «msclilu^ssl das (Gestein breite, der Schichtung parallele 
Höhlungen , deren Wiinde niil uierfürnjigeo und traubjgen, aus couceulrii^cb- 



^) Freiest V Ii <• n , Geogoetüftclte Arbeiten,, II, S. 2i ond 31. 
Mannaan'« Ueognoiic. II. 41 
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schaltgera und strahli<^ein K;)lk<;p,u}H' heslcbcndcn Gestalleii besetzt siod, 
welche jedoch gleichfalls die i^aidiieiätructur des Geüieins uocb erkenoeo las- 
sen ; die Hohlearlanie selbst sind nit erdigen DeliMute e?fillt, dmI ia di^ 
sem stecken wiederum ganz fi-ei gebildete Kvgeln ven iholichcr BescbafTen- 
beit, welche entweder einzeln oder dicht gedrängt, und io letzterem Falle 
oftmals zu traubigeo Grtippen vcrbyndeo sind. Alle difse sphili otiiisrhcn Ge- 
bilde (welche oach Winch von der Grosse einer Erbse bis 2U 2 t us« im Durch- 
nesser verkonneo) besi^es weseotlieb aer «ae kohl^asaaren KaUa, 
gleicfcsan ak eb die Magaesia aae ihaca ia ibre Ungebaag biaaaigadriagl 
werden wiire*). 

In Vorkshire komnicn bei Doncaster und Ferry«Bridpe Im oberen Theile 
der Dolomite braune, roihe und bunte Mer^^el mit Fa!;ergyps vor, welche 
etwa 30 Fuss mächtig sind , uad sich von deu Gräozen von Noltinghem bis 
gegea Tadeaster ausaadehaea sdiebea ; über ibaea liegen dOeaecbidiliga Sis 
schieferige, meist graue Kalksteine von tessaraler Absonderung mit schOneo 
Dendriten niif allen Klüften; und mit i c <; e ii Schichten wflrde die permische 
Formation Englands zu Ende gehen, datt-rn nicht noch, wie Murchison glaubt, 
ein Theii der höher liegenden Saudsleioe und Mergel zu ihr gezogen wer 
dea nuss. 

Wahrend also die Eoglischc Zechsteinbildung von Nottingham bis 
Tynemoulh auf eine merkwürdige Weise mit der Thüringische^ überein- 
stimmt , so tritt sie in anderen Gegenden mit ganz verschiedenen Eigen* 
scbaflen aof. In den Zage von Devonsbire bis nach Staffordshire besieht 
aie nur avs den aogenaonten DolomiteoDglonerat^s, d. h. aas 
Conglomeraten , deren Fragnente doreh gelblichen Bolomil oder (wie 
in Woreestershire, Staflbrdshire und Shropahire) durch -Kalkstein ver^ 
banden and, welebes Cänent oft dermaaMen Torwaltet, das« das Gestein 
an vielen Orlen gewonnen und auf Kalk benntct wird. Die Fragnente 



') Difsi-n Mani?e! an Mngnosia in den traubigen Massen nnd Kuppln Tmb ^rh n 
Wioch iiervor in seiner Abiiandlung ober den Zecbstein von N«rtlioml>eriaQd uud 
Darttn. Trmu. of ihe gt^l, *pe. IF^ p. Z ff. Aveb wird er neierdioge vm Klag 
kestiliRt, welefcer aoeh l»emerkt, dass der Dolsaiit u4 der Ralkst^a («der Kslk- 
spatb) ort ganz regellos durch eioander vorkomnieo, sogar in Handstückea ; wobei 
der Kalkspath zuwpilen die scltsamslcn kvprp!i?:''n , trnnbi'^cn. nirrrirmi^cn , stnlaVtl- 
lischeD, Üsliii;eQ Guacretionen von radialer Zu!>aiiimi.!n!>eUuog millein im erdigen Uolu- 
mite bilde. Kiag glaubt, arspriioglich sei Alles Dolomit gewesen , und erst spater 
«ia TIsU seiner Maffiesia Iraraabl aad sa^ciek nnlirystsUUirt worden » wobei die 
Sobiehtnngsrogea eine Rolle ^spielt, da die Concreliooeo allemal voo ibaen aas- 
geben. Monos^raph of thc Permiau Fossils, jj. XTV und XV. Das regellose Durcb- 
einander-Vorkomirien von Dolomit und Kalk<<pntlt frwähnt auch Heim vom TbürinB»T 
Walde, wo dur dirblc Duloi&it zuweilen nach ailcu Uicbtongeo iuU Kalk^patb durch- 
wachsen sei , ,,der hier das, wss bei serqnetsehten Rnoehen der Callas ist, sa sein 
aebeinl.'* Ringes Bemerkungen erinnern ao Bsidingers Theorie der Rnachwaekea* 
Uldang. 



Digitized by Google 



Ze«hilaHi «der magautM ümmüm*. 



dieser CoDglonirrale .stammen gewöhnlirh aus den zunächst anstehenden 
alteren Formationen, bestehen daher aus Mnfilpnkalkslein , Millsloiie, 
Quarz, Grauwackc u. s. w. , sind nieisf al ^i i nn l* t , und linden sieh von 
allen Grössen bis zu mehren Fuss im Durchmesser: wenn sie sehr klein 
sind , während zugleich das düloiniiischc Cämenl sehr vorwallel, so er- 
scheint ila-s Uauze als ein dichter, unreiner Dolomit *j. 

iu diesen Couglomerat t!i kriniin n li^weileii Geoden oder Di ii>eu 
vor, welehe Kalkspalh und i^Kiatv.kr )^taiic eolbailen, aucii eigenthümliche, 
langgestreckte und Qache, sehr regellose Cavitälen, die geNvöliniich unter 
einander /tisammenhängen , sich olt weit fortzieiieu , und zuweik u noch 
mit iu^em Sande erfüllt sind; mitunter Gnden sich förmliche Schichten 
eines sehr feinen und dichten, hornsfein liinlichen Sandsteins ein. Aueh 
sind die (Konglomerate niriM seilen cizlührerMi, ludcin der üuluiiiil 
ßiciglanz oder (lalmei enthält j Gülc-iLni i:>t ^leichfallä hier und 
da äls acccüsorischcr Bcslandthcil vorgekommen. 

. ' Die Mächtigkeit dieser Conglouierale ist niemals sehr bedeutend, 
aber aosserordeotUeh schwankend, und sinkt oft rasch von vielen Faden 
bU «nf wenige Fuss herab, wie sich diess bei einer Allnmiubildiu^ 
enrarleii lätst^ welebe aUe Unebeabeiloi de» Unlergebirges aiuq^Üt 
bat; in.Woreeslersbire betriSgt sie zwiscbeo 60 und 6 Fuss. — Bei Biv 
aiol und an den MendiphUk liegen sie onnitlelbar anf den älteren For« 
aadenen» wSbfend sie in anderen Gegenden, wie z. fi. in Somerset- 
sbire nnd Devonsbire. von Sebicblen4e8 Rolbliegentfen getragen werden * *) . 

Ueber die Geo'den und Drosen bemerkco Bucklaad uod Cuaybeare 
Feigendes* Bei Wellt umfcbliesst das Congloneral kieiae aeregeloiiMige 

Hffblaogen von eioem Zoll bis wa einem Pu<^s und darüber im Durcboiesser, 
welche mit rnnceiitrischen I.ngen von Kalkspath, Cbaicedoo und krysln)li«irfem 
Qoarz ei rulll .sind, und Pot.iloe - stones genannt werden. Bei Old - Clevedon 
komnieD iui dtchleo Dolomite kleinere dergleichen Geoden vor , die aber uur 
ans Cbalcedoa oad Qaars bestebeo, Inwendig bobl Bind, und snweilen ColestiO' 
krystalle eatbalteo. Bei Clifton , dicht u estlich von Bristol, in Dnrcbbracbe 
des Avonlhales, liegt ein sehr grobes Dolonntronglomernt mit Ceschieben von 
Kohlenkalkstein bis zu 3 Tonnen Gewicht; im tiefsten Theiie desselben kom- 
men hohle i^uarzgeoden vor, welche im Inoero klare Bergkrystalle , die 
sogeoaanten Bristaler DJanianlea , bisweilen aaeh KrTstalle von Kslkipadi nnd 



Diese Conglninerate ctcr wcsllichcn GrarscbaPlen rcpräsentircD gewisser* 
mnn^ien rn^l'^icb da<i Uoihli<*g«^n(i<; nii'l ilea Zccbslsia} nätliffh das arstarv in iSftn 

Geri>litii, ileu zweiten i:i iljreai Lameate. 

Bucklaad uod Coaybeare io den Trans, q/ thg geol. toe. 2. fen'««, //, 
ttt4, p. IMI ff. ond Weawsr, Ibldea p. 362, tml De-Ia-Beehe, Rtporim 
Hk» 0a9#. ^CarmvalitH. p. I9S. 

4t* 
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CöJestin ufiiscbliessen« — CdlestiD isl aus&erdem bttufig im Louglomerate von 
Weflbary. Der Gatmei komnl In 4eii CftWliteB 4m GeittiM zagleich wk 
Ralkspadi vor, oft so reiebJicIi, das« er ehemals an vielen Poaktea der Met- 
diphiUs gewonnen warde, und u orli gegenwärtig bei Sbipham und Roborougb 
abgehnnt nKivä. Einge'spreogler Bleiglaoz »t hSafig in Dolomite von OlA- 
Clevedon uud Portishead. 

Wie «;irh srlion in dem Zuge von Mxcter bis nacli Slad'ordshire finf 
so ganz andere Ausbiiduiigsweise der ZeelislfinMIflmiü^ zu erkennen j,Mebt, 
als in dem Zuge von Nnllini^liam nach Tyucmoulli , so begegnen wir 
weiter nördlich, in Chesl n c und Laneasliire , abermals cineui ^'anz neuen 
Typus ihrer Entwiekelung. Dort folgt iiaiuiich über dem I is 120 ¥ms 
mächtigen Rothliegenden ein Schichtensystem von h(><-tisti>ns 2t0 Fuss 
Mächtigkeit, welches aus rntlien und bunten Schieferictten und Mergeln 
besieht, deucu Kalksteinschiehtcn eini^eschaltel sind , welche wenig oder 
gar keine Magnesia euthalten. Mau würde dieses, weil mehr an Rotblie- 
gendes oder an ßuntsandstein erinnernde Schichtensystem nicht leicht als 
das Aequivalent der Zechsteinbildung erkannt iiaben, wenn nicht die im 
Kalksteine stellenweise sehr zahlreich vorkommenden Fossilien mit den« 
des magnesian Umestone anderer Gegenden vollkommen übcrcinsliuimteD. 
Zuweilen, wie z.B. bei Norbury, fehlen die Kalkschichten gänzlich; zun 
Beweise , dass die Zechsteinbildang in diesem Tbeile von England nv 
«b eine nntergeordnete EiDlagermg io der oberen Etage des 
Roihliegcnden 20 betraehten ist. Ueber diesen Sehiehlen folgt der BobI- 
sandstein in einer Müehtigkeit von €00 Fnss. 

Die penniscbe Formalion liegt auch in diesen Gegenden discordaat 
auf .der SteinkohleBfonDalion. Bei Palieroft, wesilicb von Naoebester, iM der 
erste erfolgreiche Vcrsucb gemaebt worden, das Koblengebirge unter dem 
Buntsaudsteine fint! Holhliegenden zu erreichen; der öber l.lOf) V\\<^ lief«? 
Schacht hat gelehrt . da.ss dort die obere Klage de«; RothtiegeiMlen nur drei 
Kalksteioscbicbten umschliesst. Bei Leigh aber koniuieo sehr viele der- 
gieiehen Scbiehten, von einigeD Zoll bis »1 1 73 Fuss Mlchiigkeit vor, wekbe 
von Fossilien des Zeebsleins erfdllt sind. Bioney, xmQmirtwiff Joum, rfAt 
gtoL toc, //, lS46t|». 17 ff. 

Drittes Capitel. 

§• S76. PermUcho Formation RusslantUi Ucsicinc und 

Gliederung. 

Während in Teutschland und England fast überall eine sehr ent- 
schiedene Trennung der pemiischen FormaUoo in die beiden Uauptgü^c'' 
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öf" HnfhÜPiffn'leii und Zeclisteins ausjjcsprorlicn isl, so ersclieinl sie 
iinlrr L;ait/. .uülri rn \''rrh?i!fnh<5pn in Hnssl'>nf! . wn die verschiedenartigen 
desteiiiL* meist in biuileiii W i ■ I .mUtelen, ohne eine so duroligreilende 
Sonderunff in hf^sfimrnte , peli O'^rapniscli ver.srliiedene Kfnjjen erkcnneu 
zn I.Tssfii. Wils wir also bi«h»>r nur }?!»*r und da als eine locale Viis- 
niiliiiiü kennen {gelernt h.ihfn \\.\-. Lf -,u h iti Uussland als die iierr-i Im n ie 
Hegel dar, uiid es gewiutul tlit* duiiif^e Ansliilduii;^sweise elrif suu so 
^rössert \\ u hligkeil , als sie intierli;ill» »'ines JJildungsraunies ^ n nn- 
gelienerer Ausdelinung angelrollen wird. Dt iiu die nennisclie Foiin.iUon 
Russlands ist über ein Areal \mi mehr als 18, UUU t^ii.uli almeilen verhrei- 
let, und begreift den grosslen Tlieil der (iouvcrnenienls Perm, Orenburg, 
Hasan, Nisehni- Nowgorod, .laroslaw, Hoslrotna, \N iiilka und \N ologda. 
Man halle die verschiedenen («lieder dieser Bildung bald der Steinkohlen- 
formalioQ, Itald dem llothliegenden oder dem Zeehsleiti, bald auch der 
TriasfonMlioo verglichen, bis Murebison und Vemeuil durch balhrolo> 
guebe ond paläootologische Grfiode den Beweis Heferten, dsss sie das 
Rotbliegende nod den Zecbslein tnf^leteh reprüsenüren. 

Ausser Marchison und seinen Iu l; irileni haben sich besonders Kulorga, 
V. Blöde uod ScbUcbiiruwski , g.ur/. vor/.iiglicli aber Waogenheim v, (Jualen 
am die.KeiHitBiis dieser Formation v«rdieot getuacbt. Der I«eUtere rechnete 
aie anfange (1840) zur Tria»roraiatioa *) , bat sieb jeiaeh splier der Ten Mnr- 

chiion auigestcllteu Ansicht angeschlossen, welche auch v. Blöde fttr die Mch» 
f.'f'n iv^esle erklärt. „Mnii erkL-nnt , sagte \ . Hhide , dass in dem perniischcn 
K.u|ilersandsleingebir};c anf citic kl;irc und <rlilagcndc Weise Kollilicj;endes, 
K.ohlenbilduQg und Zech:>lciu uichl blus i epiüseulirL, soudcru so durch eiu- 
aoder gebildet und verschmolzen sind, dass man sagen litfnnte, die Bildung sei 
ein w.ihres Amalgam von jenen, eine l'unnatioD, die bis jetzt noch nicht 
ihres (ileichcii in der Art b.ibc. N'ci'gleiclil cuan nämlich das gan/e Scliich- 
tensvstcm nach Uot.iud , Zusainmensclznng und Petrclacten zuvörderst mit 
dem Ilolbliegeudeu, so zeigt ^ich, bei oiuiger Icberüiuslimiouug, eben so viel 
Abweichendes. Ganz dasselbe ergicbt sich ans einer Parallefe mit dem Zeeh> 
steine im weiteren Sinne des Wortes. Aber sobald man sich die Haupt- 
Charaktere beider Bildungen summirt, und d.iitiil die permischen Schichten 
vergleicht, so stellt sieb eine tlberra*cheode idenUlil heraus.^' ^ieues■ Jahrb. 
für Min. 1844, S. ÜQ. 



*) MtiU, de la IOC. imp. des nat. Moscou, 1840, p. 391 ff. and Neaas Jahrb. für 
Min. »42, 8. 478 ff. 

**) mmliab' die dem Ratbllagandaa aaterKaardeete RaUeahildaag ; wie 
aieht nur der Zasanveobaog lebri» «oadera aoch~voa Verf. ia aaiaea Versacbe 

einer Dar»iellonK der Gebii (.'sformatioas-Systaae voa BuropSisehea llusslandf 1844« 
8. 100 ansdrficklicb erklärt wvrde. 
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Die Gesteine sind Congloroerale , Sandsteine , Schieferletten , Thoih 
mtrgcl, Mergelscbieferi Kalksteine, Gyps, Steinsalz und Sleinkoblen. ■ 

Die Googlomerale bestehen gewöhnlich aoserbsen- bis fiaselnnss- 
grossen Geschieben von Quarz, Hornstein, Kieselschiefer, Thouschiefer, niit 
iNÜd kieseligem, bald thonigem Binderoillel, underiuneman viele Varietäten 
des Thüringer Kothliegendcn. Die verschiedentlich roth, gelb, braun, jrmn 
und blanlirh gefärbten, oft glimmerreichen Sandsteine äfineln bald denen 
lies Rolhliegenden, bald jenen der Bunlsandsteiu-Poniiatioii, untersohpidrn 
Mch aber häufi;^ durch ihr vorwaltend kalkif^cs Hindeinittel Sie sind 
reich an Pflanzenrcslen und an kolilensauern linpfererzen, welche letztere 
besonders in den ersleren concenlrirl zusein jllr-i n. Die Scbiefer- 
lencTi, Mergel und M er j,'c I s c h i e f e r zeigeti meist blauliche und 
blauJichgraue Farben, sind bisweilen bunlfarbig, und oft reichlich mit 
Kupfererzen imprägnirt; doch fehll den Mergelschiefern der üiiiiiufn- 
gehalt, weicherden teulschen liupfersehiefer charakterisii t. üraunrothc 
bis leberbraune Thonsleine f:fehnren gleiehfalls zu den weit verbrcTte« 
ten Gesteinen. Die Kalksteine hinJ jL;rau oder weiss, ja bisweileo 
schneeweiss und kreideähnlicli , niilunler üolithisch **; , nicht selten aber 
mit Conclivlien dcrmaassen erfüllt, dass sie wie tertiäre Halksteine aus- 
scheu; auch kommen stellenweise, wie z. B. bei lirasnoborsk in Nord- 
russland, braune Kulkilein-Conglonierale vor, welche den Dolomitcoo- 
glomeraten Englands zu vergleiclicu sind. Der Gyps erscheint meist als 
weisser, feinkörniger bis dichter Gyps, biswcileo als Fasergyps. 

Eine ähnliebe Gliederang der Formalion, wie in Teutschland ia4 
Eoglaad, findet im Allgemeinen nicbl Suil^ es sind also die psephili» 
sehen , psammiliscben und peltliaehen Gesteine nicht in dne «ntm , es 
sind die Kaikstistne und Gypse niefat in eine obere Etage vereinigt; in 
Gegentheile liegen diese letzteren Gesteine sehr häufig unmittelbar anf der 
Steinkohlenformation***), während die Sandsteine und Couglomente ein 
höheres Niveau behaupten. Ueberbanpt aber gieht sieh einvielfaeh^r 
W ee h s e l der Gesteine zu erkennen, wobei neb die versehiedenen Sehieh- 
ten hänffg anskeilen, wtederom anlegen, oder gegenseitig vertreten. - 



•) G. R«i«, Relia iweh de» Ural, 1837, S. 115. 

Z. B. bei Grabani ■DwaitOrcabvrg, bei Uvtata nai FenofdlMo iaiPela«bwt* 

lande i die Oolithkörner sind «II bobl, wie kleiae Bliaebeo, «uich kommea l»oi PttBM* 
(Itnn coiicrctinnäre Hnlksieinr vor. Reyierting, .Wiiaeucli. Beobb. auf eiacr 
Heiiie in (las Fetschoraland , S. 351. . . • 

Die obeo, S. -i7Ü, al« Glieder der Steinkuh leufurmatioo erwäbulen Gypse Vfi 
der DwiM vnd Pf aega tiad spltor vao Marebisoa nd VanauH dar fwmia^n Fm^ 
natioB Mgareckaat wardeo. 
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Es Hegen also ganz älinüche V erhallnisse vor, wie wir sie in iiiiin- 
chen Territorien der paralisclien Steinkohlenformation kennen fielernl 
haben, wo gleirlifalls die anderwärts {^ctrennlen Glieder des h'oliletikalk- 
steins und de«» Hohiensandsleins nebst seineu Accessorien iti I iiw liin a- 
der Wechsellap;erun^ ausgebildet sind, so dass sie gar uieiil meiir als .selb- 
ständlge Glieder uulersohicden werden können (S. 490). Desnngeaehlet 
lässl sicli doch iii einzelnen grösseica Itegionen eine beslimnite Aufein- 
anderfolge der Massen nachweisen, und wenigstens eine pelrogra- 
phische (wenn auch keine paläontologische) Gliederung der For- 
mation geltend macbeo, wie solches von Scbtschurowski und Wangenheim 
von Qualen venuebt wonlea ist, welcher Letztere drei Abtbeilangeii 
nnteraehieden bat. 

» 

Sclitii>churaw;»ki brachte die permische Formation Busslands beteiis im 
Jahre 1841 io zwei AbtbeiluDgeQ , iodeut er eioe uulere, aus erzloseu, 
rotlibrttmen SiodtteiseB, und eine obere, aqs ersfllhrenden ».eift ^Duder 
ipecbsellagerDdea Kalksteinen and S.indsteiiien bestehende Ctage uoterscbied, 
welche Hern Rothliegeoden und dem Zechsteine eDtsprechen dflrftea. ZerrtB- 
ner, Erdkunde des Gouv. Penn, 1852, S. 237. 

Wangenheini v. Qualen aber gab im Jahre 1847 fblgeade Uebeniebt der 

peraiscben Formation im Gouvernement Orenborg : 

1) Unlere Abtbcilung, mit K np fererzen. Grosse Gypsslöcke; 
mächtige rothe , braune und graue Sandsteine : leberbraune ThoDsergel und 
bkuUeher LetleMiei|;el { üeUeiiwcise ancb Conglnmerate, Kalkslebe nid sebr 
vertcbiedenartige Mergel nebsliMergelschiefer in oDanfbOrKeber Abwecbsinng; 
nicht selten kleine FiOtze von Schicferkohlc. Dabei grosser Reicbihum an 
Kupfererzen« theils in fossilen llulzstUcken, theih im Sandstein und Mergel- 
schiefer. — Paläontologisch wird diese Ahtheilung durch unzählige Fragmente 
veriieinerler Holzslämme charakterisirt , welche meist im Saadsteine unter 
Ceagloaeraten vorkammea ; la demselbea Nivean faad der Verf. aocb Oeber- 
reste von Tubicaulis ^ Lepidodendron , Cychptcris ^ Odontopien's, Peeopte- 
n's, Ctiliiivites ^i'^fi"-. (\ Suckowity so wie Produetut Canerini^ PaiaeMÜ' 
CHS Tcheii'l:/'!! . uml viele Saurierknochcii. 

2) Mittlere Abtheilung, mit weniger Kupfererzen. Thon 
und Sandraergel io dQooen Lagen ; viele Schichten von Kalkstein und Mergel- 
sebiefer, swisebea deaea oft sebaiale Lagen von ScMeferfcoble «nftreten; 
ancb bnntfarbige Mergel; Sandsteine und brauner ThoaaMrgel nnbedeatend; 

äusserst regelmüssig un(< f^iinn^rsrhiohfeter Mergelgyps. Kupfererze weit 
seltener, als in der aateren Abtheiluug. — Conglomerale und fossile 
Stümiue fehlen, dagegen sind Fucoiden hflnfigi auch linden sich Odon- 
tofieriM Stfg€im»iif 0, Füekeri, ßfeuropterü saHdfoHa^ Peeopieri» 
fi^üngtnh^iwai; von tbieiiicben Ueberresten , welche oft auf grosse Strecken 
gänzlich vermis<;t werden , während sie an einzelnen Stellen sehr angeh<fuft 
«Jnd , Pi'^vnlint der \ erf. Prodttctus Aorrr^rr/ts ^ P. Cancriui (am Ktdasch 
oiilUouenwejse), Terebralula ehngata (bisweilen fuderweise), Spirijer rugu- 
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Permiscbe Formalion in Hu6«iaod. 



I 



iaiMSf «. SattrierkaoeheD thd mlton. Uebrigtot ut 4ieM Qnfft wnr M' 
lenireiM ansgiebiMet, und keiacsweges überall vorhandea. 

3) Obere Abtheilung, ohne Kupfererze. Sie findet sich nur 
hier und d.i auf den Kuppen der ßer^e utid Plateaus, ist höchsieriü einige 
Faden roitchtig und besteht aus mergeligen oder tufi'artigea, oft kieseligen, 
z. Th. kreidelhalieh^B Kalkiteinea, in Aui«a i» V«rf. Mm Spar vor Faai- 
liea XU ealdeeken vemoehte. Brniaa*! Ardbiv ftr wiaMNWcb. Km^ Rufs» 
laads, V, 1847, S. 136 ff. 

§. 377* Permiiehe Formation Russlani»i ffvpfirerMe, Cjfff SImh* 

sttUi Logenuiff. 

Der Reichlhura au iiupfercrzen , wcleher den Namen Kujifer- 
ü and st ein veranlasste, und das Vorkommen mächtiger und weil aus- 
«gedehnter, bisweilen von Sie in salz l»ej;leiteler G y p s - A b lageruu- 
^^eii, diess sind ein paar Erscliciuungeu, welche die permische Formation 
Russlands mit den teutsciieu Vorkommnissen in sehr nahe Beziehuuy 
bringen , und ihr eine gleiche bergmännische und natioualökouoniiscbe 
Wich ligkeil verleihen*). 

Nirgenäs findet man einen so allgemein verbreiteten Reiebthnm von 
Kupferersen, als an der Westseite des Ural, in den GouvememenU Perm 
und Orenburg ; doch giebt sieb eine Abnahme desselben mit der £ntfer> 
nung vom Gebirge su erkennen, bis endlieh in 400 oder 500 Werst 
Absland die Erzfubning anfhöri. Die beiden herrsehenden Ene sind 
Malaebit und Kapferlasnr; doch ist'iiaeh Planer*s interessanter 
Beobachtung auch Volborthit, also vanadinsaures Kupferozyd, ziem* 
lieh häufig, theils als gelbUcbgrünes Pigment des SandsleinB, theib, und 
noch gewohnlicher, als Anfing auf Kluften von Dendrolithen**); ancb fiup 
det sieh hier und da etwas Rothkupfererz , gediegen Kupfer, Kopfm^ues 



Nach den oeaesteo Mittbeitaogeo von Reo«» zeigt das Uotbliegende Bubmeos 
ia der Gegend voa BthaiiMkbrod «ia« aalTallcida Aakallehkait aill de« Rvpfertaad- 
sieiae Rosslands. Nabre Saadi laiasebiektee tiad erfSlIt alt HalaebU aad Kapfar- 
lasttf, welche aaek dfa Fagaa aad RlKfla das Gesteins, und selbst die Gerfill« seiner 

ront-'IomeralBrIipen VarielÜlen nberrir?i<"n. Dieselben Sandsteine pnlballcn Schweife 
iinii SchuiilzcD von bröcklieber Kusldtlile uod Fregmcotc von PQanzeDstiinimeo, 
welcbe gleichralls niebr oder weniger uiit liupfererxen impragnirt sind. Jabrb. dar 
K. K. 8«al. Reicbaaasult, III, ISfiS, S. 96 ff. 

Erman's Areblv, Bd. Vlll, S. 133. Diese Beobacbtaof ISsst vermnthra, 
dass der von Herstrn nachf^rwicscne Vanadiogehalt des Thüringer Raprersckieferi 
wohl gleiebralls in einrr gcrinprn ßcineoguni: von Volborlhit begründet sei; was 
vielleicht mit dem Vorkommen desselben llineraU lo deu Manganerzen des Tböringer 
Waldes im Zasamneabaage itahaa dHrfla. 
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und Kii|)fn>;Ianz , so wie V'an,id»nit. J)i(' Congloirierale , Sat^dslcine und 
Tbonmergei siud es, in welchen diese Kupfererze meist fein ciuirp^iprpngl 
oder ab Anflug, selten in ganz kleinen Nestern vorkoininen ^ besonders 
reichlich aber pflegen sie an den vei siriin rlen Slöinm- und Astfragmenten 
aufzutreten, welche der Sandsleiu iu grosser Meni;r hdii i bergt. Gewöhn- 
lich ist nur eine erzreiche Schicht vorhanden, \M-[che eini-c /oll bis ein 
paar Fuss, selten bis zu einem Lachler mächtig ist; bisweilen aber 
wechseln erzleere oder doch erzurme Schichten mit erzreichen Scbich> 
ten ab*). 

Nach W'augeuljeiin v. Qualen ist das Vorkommen der K njiTi r ct/c sehr 
maachfallig und regello«. Bald erscheioeo sie als ein grüner, oiit Malachit 
geneogler Sand , wetcber Kaollaa i Nestar aad Lagaa im rotbea Saaditaba 
bitdat; bald liad sia ao die fossilen Holzstämroe gebuodeo , deren Fragmente 
zumal .in der Rinde mit Mal.ichil niid Kiipfcrlasur imprägnirt sind, bisweilen 
niifh von grüu gefärbten Saiirierknocben begleitet werden ^ bald, wie z. B. 
am südlichen Fusse des Obschlei-Syrt, sind es sandige MergeUehicfer, welche 
daai rathea oad granaa. Sandslahia ia sablreiehaa Sebicbten aiegelagert aad 
anf allaa Pagaa und KlOftaa aiit Malachit ood Kupferlasur aogeflogeo ,-radar 
anch mit denselben Erzen imprägnirt sind ; bald endlich sind es blaulichgrane 
Thonmergel oder Kalkmergel , und selbst Kalkateiaa» welche die Erze eatbal* 
teo. Erraan's Archiv, V, 1847. S. 136 f. 

Der Umstand , dass sicii die ErzfÜhrung nur etwa 400 bis 500 VVerat 
van dar Undkalla aaah Wattaa bin eretrackl, fiMt varanrtbaa, den aia vaa 
dait bar ibran Ursprung nahm. Murchison hat die sebr wabrtebäiaJicba Aa* 
siebt an%aslelU, dass n-ährend der Bildungsperiode der permischen Formaliaa 
viele, mit Kufifcrsalzen geschwängerte Mtneral(]iieHen am Ural exislirlen, 
deren Wasser iu die Flüsse und zuletzt in das permii^cbe Meer gelangten; da 
nun die Erze am reiehliebsteo io der Bcgieituag der SiSmme , Aesla aad bit- 
ter vaa LaadpHaazaa vorkommaa, sa aiOgan aa wobt diaiaibaa PlOaea gawasaa 
«ain, welche die Kupfersalze and di#Pflaaaantbeile hioausf^rdertea. Murchi- 
son dctikr ftch diesp FnMgnisse in einem gewissen ZusammeDhange mit der 
Bildung der Kuptererz-Lagersttllten an der Ostseite des Urals* TAe Geohgy 
oj Itussia, 18/i5, p. 168 und 473. 

DfT riyps ist an der Westseite des Ural fast in einem ununter- 
brochenen Zuge von Oreuburg bis jenseits des 60. Breilengrades bekannt, 
und in der Nähe von Penn insbesondere durch Tscbeklczow gegen 
16 Meilen weit nachgewiesen worden. Mächtige und z. Th. sehr aus- 
gedehnte Ablagerungen desselben treten auch in der Linie von Tfa nach 
Samara, so wie von Lfa nach Hasan auf; eben so ist er bei Bamukowa, 
im Gouvernement Niscbni -iNowgorod, sebr bedeutend entwickelt, mit 



*) G. Rose, Reise nach deai-IJral, 8* ttft !•» aad Zarreaaar, firdkaade das 
fitoveraeBcat Penn, S. 245. 



uiyui^ed by Google 



m 



I 



grossen von_ Pallas und Stian^ways beschriebenen Höhlen, und überbaupl 
ganz aiirilicJi dem Zcciisi( iiit;y|iM' am Siidrandc des Harzes. Aber auch 
im hoben Norden, nn der Dwina uadPinegO) gewiODt derGyps eiue gaoz 
ausserot df.iiüiche V crbreitung. 

Dass diese uusgcdehulcn Gypsmassen aach hanlig von Steinsalz 
begleitet werden , diess wird schon sehr wahrsehcinüch durch die zaiil- 
reicheu Soolqu eilen, welche z. B. nördlich von Perm bei Solikamsk, 
ferner bei Totma und ßalachna , so wie in der Kirgisensteppe bei Mert- 
visd bekannt sind. Bei liezkaja Sastschila ragt aber auch, mitlen in der 
Qoabsehbareo Ebene der genannten Steppe, «ug den rotbnn iwdigen Mer- 
geln and wtiflfloi Gypien eis gewalliger Sloek vom Stein i als ber^ 
VW, dessen Ausdehnung dureb Bobrversuche in sebr bedeofeader Linge 
nnd Breite nacbgc wiesen worden ist; aueh sind die Abbaue bereits über 
70 Fdss tief in dieses Steinsalz dngedrnngen. Dasselbe ist gam ran vod 
weiss, grobkörnig, unscbliesst bisweilen Stücke von bilmniniiseQi Holze, 
ond wird sljeinbniebsweise gewonnen*). Die atmosph&risebeD Wasser 
haben die Oherfläebe dieses, wie Herrmann sagte, gleiehsain aus einem 
Gasse bestehenden Salsberges zu ganz ähnlichen Formen ansgewasehen, 
wie sie auf den GleCsehem vorkommen. Nach Waagenbeim von Qualea 
ist auch bei Ussollie, im GouVemement Perm , ein 49 Fuss nichligei 
Steinsalzlager durchbohrt worden, welches über Gyps, und nnter Meigd 
und Sandstein liegt. 

Steinkohlen kennt man an mehren Punkten, besonders aber bei 
Bjelebei am Kidasch, wo die FlÜtze l'/s bis 3 Vi Fuss mSebtig sind, und 
zum Theil abgebaut werden. 

Durch ihre Lagerung wird die permische Formation, wie in 
Teutschland und £ogland, so auch in RlTssland als die, unmittelbar auf die 
Steinkoblenformalion folgende Bildung charakterisirt, welcher sie dort io 
ihrem ganzen Verbreitungsgebiete concordant aufgelagert zu sein 
scheint. Dass sie aber auch wirklich das Aequivalent des Rothliegenden 
und Zechsleins ist, dafür sprechen, ausser vielen petrographiscben Analo- 
gieen, ganz vorzüglich die organischen lU-berresle, indem die Pflanzen- 
reslc gar sehr niif ficnrn des Rothlicgenden , die Thierresfc aber in noch 
weit höherem Grade mit denen des Zechsteins übereinslimmen. 

Es stellt also die perniische Formation Rn^'^hnds' p;cwi<;';crma,T;sen eioe, 
dareb fortwährende Wechsellageruog der Gesteine, hervorgebrachte Combi* 



'*) N«cb G. Rose betraft die jihrileba FSrderoa; 700,000 Pud. Reise nach den 
tVsl, ir, s. 204; vergl. aacb Herrsiatta in Magasta ier G«Mits«b«A aaiarf. 
Frenode zu fierUo, IV, 1810, S. 192. 
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aati«a it9 K>tUi<gMiilin iia4 dit Zcdwleiju lUr , ta wdditr «di MlOtlicIl 
da gns udaret Gettlg der 61ied«naig sn erkennra geben aot», «Ii dwM 
u Teetoefalnii und England der Fall ist. Aehnliche Versehiedenbeiteo der 

Ztisammensetziinqr , Sli ijcltir und filirdcntnir HrnJcn s)vh alter avrh hr't nrnlrrcn 
SeiJiaieutrorruatioiicn i» ihren verschicdtMicu Uildiinj;^ i iunirrt ; mc --in,! rme 
ganz natflrlicbe Folge der verscliicdeneo Verbuiiuisäc dieser iiii- 
dmgtflane, nnä daher dOrfte denn die Boniiehe Foraatioe, troti iiiree 
ttimmerwahrenden kunterbunten Schirhleti wechseis und ihres fast chaotischen 
Chif.ikfrrs" flrnnoch mit allem Rechte rtl< das Produci gleich a rti g;r r und 
gleich z e I n g e I Bildiingsprncesse zu bctracblen sein, wie solrhm in anderen 
Gegenden das Rothlicgende und den Zecbstein hervorgebrarhl iiabeo. Nur 
habea diese Proceiae in Roaalaod eiae aadere Reüieiifelge keebaeiilet, wai 
sieb besonders auffalleod in der Slelte^g dei Gjtpses so erkcDaen gtebl, vel- 
eber dort blofig die ganie PonaatieB erölTaet. 

§. 378. Permitek9 Formation üt Prmikreiek^ NorUmgfUm, 

SpitMhorfftM * 

Man kennt die permieebe Formalion auch in Frankreich, wie z. B. 
mebrorls in den Vogcseu, wo sie jedoch (eben so wie in Böbrnen) nur als 
Aolbliegendes , ferner hei Lillry (Catvados) und Plessis (la iMunrlie), wo 
sie auf ähniicbe Weise, jedoeh . zngieidi als ein stetttkeUenfübrendes 
ScbiebteDsystem ausgebildet ist. 

Ob die in den Cevcnnen ziemlicb rerbreitelen, tutdanf dergedAgiscben 
Charte von Frankreich als gr^ i^fin$mr dm Hat bezeichneten, aus Con- 
giemerat, Sandstein , bunten Mergeln und Kalkstein bestehenden Schieb' 
teo, welche Emilien Dumas der Trias, de-Roys dagegen der permischen 
Fonuatton zurechnet, wirklich diese letzlere Formalion repräsentiren, 
diess ist wohl noch zweifelhaft. Dagegen hat es wohl mehr Wahrschein- 
lichkeit für sich, dass die durch ihre Fischabdrücke bekannten Brandschie- 
fer von Autun, welche dort über der Sleinkohlenformalioo liegen 
(S. 594) und von Sandsteinen begleitet werden , in denen sehr viele Psa- 
ronien und andere verklesellc Dcndrolilhcn vorkommen, von der carboni- 
schcii Formation getrennt und der permischen Formation zugerechnet 
werden müssen. 

In Nordamerika tritt auf der Ostseite der Allegbanies in den 
Staaten Massachusetts , Connecticut , New-York, Pennsylvanien , New- 
Jersey und weiter südlich bis Nordcarolina eine Sandsteinbildung auf, 
welche man gegenwärtig der Triasfofmation vei|;leifihi*), wibrend sie 

Man stiitzl sirh dabei bf «cnnfffrs rtrif rllr mn W. Rogers gCfun^^rnfn klri- 
nen Moschelo, welche dw Potidonomya minuta gleichea »oüw. iadeasen dürften 
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früher als das Aeqnivalent des /offner new red gandstone belrachlel wurde. 
Und in der Thal ktiSt u uns die von Hilchcock und H. Rogers gelieferten 
Beschreibungen so viele Analogicen niil tJeni Holhliegenden ond mit 
gewissen Schichten der pcrmiscben Formation Englands UDd Russhnds 
erkennen , dass diese allere Ansicht noch keineswegs widerlegt EU ann 
scheint. 

In New-Jersey sind es dunkelrothe llionige Sandsteine , welche nach 
unten in Conglomeralc , nach oben in Sebieferlelten übergeben und von 
Kalkslein-Conglomeralen beiJcrkt werden, dabei an vielen Punkten einen 
grossen Reiehtlmm von Hu piererzen (ineisi Carbonaten und Sulphure- 
len) bcherberi,'en , welche llieils eingesprengt , thcils in Schnüren und 
Nestern vuikommen. In Massaehnsctts und Conneclieut finden sich aurh 
schwarze, bituminöse Mergelscbi cfer , welche bei Sunderlaud, 
Middlelown und audercn Orten reich an Fischen sind, die wenigstens 
einige Analogieen mit den Fischen des Thüringer und Englischen Zech- 
Steins erkennen lassen. Dieselbe Sundsteinbildung ist es , in welcher stel> 
lenweise sehr zahlreich jene merkwürdigen Omithichoiteu vorkommeD, 
von denen im ersten Bande S. 510 die Rede war. 

Featherstoohaagh betrachtete diese Sandsteinbildun^ als einen abgelrenn- 
teo Tbeil der grossen Nordaiuertkaniscben Steinkohleuiurmalioo, währeod roao 
gegeowflriig Ober das j Unge re Aler derselben eioig zu sein scheint , obwohl 
sie hier ond da kleine SteinkoblenliOiie enthllt. Die PBanaea; welche Bileb> 
cock (in Trans, of j4meriean geotogigti, 1840i 294 and Tat 18) «I« 
Voltzien beschrieb und .-)bhil(iet(> . eriaaern weit.aMhr an Lycopoditeo oder 
Walchien ; die Fische sind mehl helerocercal , obwohl in geringerem Grade« 
als die der pei mischeo Korotation in TtulijchiaDd. Vor der Haod dürfte die 
Frage nach der SEngehlIHgkeit' dieser Saadsleiabildeng zu dieser oderjeaer 
FornatioB nocli nielit volistladig beantwortet sein. 

Endlich mag noch bemerkt werden , dass auf Spitzbergen nicht 
nur die carbonische, sondern auch die perraische Formalinu cxislirt, wie 
de-l\oninck gezeigt hui, judeni er unter den vou dort gebrachten Fossilien 
mehre acht permische Formen (z. Ii. Praduclas hui ridus und P. Can- 
cn'nif Spirifer alatus u. a.) erkanule, welche es gar nicht bezweifeln 
lassen , dass in jenen arktischen Regionen die Aequivalenle der leutschen 
ZechatembUdong vorhanden sein müssen. 



diente ForsiCD , eben so wenig als <tle Verscliiadoaboit dar FisebOf «in aatsebeidaa- 
4o» Arpuaant fegoa di« illero Aaaiebi Uofcra. 
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Vierths Kapitel. 
Pal&ontologlsohe VerhAltniSbe der permiaohen Formatioa. 

§. 379. Mlg€m^€M ; Fhra der permüdkett Formation, 

Wie in der Steinkoblenformation die Pflanzenreste vorzüglich iniMr- 
hull) der Sandsteine und ScbieferthoDe, die Thierreste vonfigHcb iniiei^ 
baib der Kalksleine vorkommen , so verbält sich diess auch in der per- 
mi.srhen Formation. Wo also die Sandsteine und die Knlksleiiie derselben 
in dii- beiden selbständigen Glieder des Rolhlicgendeii und des Zechsleins 
getrennt sind, da werden wir im crsleren vorzugsweise vegetabilische, 
im letzteren dagegen vorziif^sweise animalische IJcbcrreste erwarten kön- 
nen. Doch umschliessl der Zecbstein, namentlich im Kupfersehieler, 
nicht seifen Fucoiden , bisweiten auch Lnndpflunzen, wogegen die Pllan- 
zenreste des ilolbliegenden wohl imn^er den ('bar ikler von Landpflanzen 
an sich tragen. Die dem Rothüp^t ndi-n iini ri j^cordnelen Lager von Kalk- 
steinundBrandschieler i-iul!i( Ii ciiilialtcn am h liäuli^, zugleich mitPflanzen- 
reslea , Abdrücke von 1 ischcu , Koprolithen und einige andere thierische 
lieberreste. 

Bei einem allgemeinen Ueherblickc der Flora luiJ dtr Fauua der 
permischen Fuiiiiulion giebl sich uns die grosse Arniulb derselben, d. h. 
die vcrhällnissmässig geringe Anzahl vonspeciGsch verschiedenen Formen, 
als eine höchst auffallende Erscheinung zu erkennen. Diese Annnlli atelll 
sich (wie bereits S. 608 erwiliat wurde) nielit nur ffo die Paviia, sondern 
ancb für die Flena der perniachea Formation berans , wcnnr wir hdde mit 
dentnderTanmigelwnden SleinkohlenformationTergieiclien. Denn während 
«BS dieser Formation Tielleieht an 800 Pflaosenapecies und über 140O 
Thierspedes bekannt sind, so fahrt Bronn in seiner palSontologiseben Statik 
ans der pemisehen Formation nnr 76 vegetabilische, und 193 animaUsche, 
fiberhaupt also nur 269 Formen anf; welche Zahlen in der neuesten, von 
King gegebenen Uebersichl noi; um wenige Einheiten erhöbt werden. 

Die Flora der jpermisehen Formation fiisst noch viele» sehr anftllende 
Analogieen mit jener der Steinkohlenformatioa erkennen, aus welcher 
viele Geschlechter in das Rothliegende hinaufreichen, obwohl die Speeies 
grlSsslenlheils verschieden sind« 

Von PflansenstXmmen erseheinen noch einige Galamiten, anter 
welchen zumal der grosse CaUtmü^t gigat als eine sehr ausgeseichnete 
permiscbe Form erwähnt zu werden verdient. Das Genus Cafamitea 
scheint bis jetat nur im Rotbliegciiden bekannt sn sein, wo seine Stimme, 
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gewöhnlich im verkfeselteii Zustande, getroiFen werden, Kinc vorzüg- 
liche Wichligkeil erlangen aber die Geschlechter Psnronius und Tubi' 
cau/is, deren verkieselte Leberreste, zumal in den Tlmnslein-Ablagerun- 
gen des Rolhliegrnden , so häufig vorkommen, dass sie !ür dieses Forma- 
lionsglied iihrrhaupt als sehr cliarakteristische Formen zu belracbleo sind. 
Verkieselh ( . miiferenstäDimp liirdm sich gleichfalls nicht seilen; da- 
gegen fehlen die, für die Steiukuliienrormaüou so wichtigen Geschlech- 
ter SigiUaria und Stiginnria fast gänzlich; einige Lepidodendra 
sjud nur als seltene Erscheinungen zu erwähnen, und tinonia imbrfcata 
soll ;)n;,'('l licii in ilussland Mirkommen. Die von Cotta unter dem Namen 
Mfäuilü.m uurgeführlen Cy < ad« rastamiue besehiiesscu die iieihe der wicb- 
ligereu ätumniartigen Pflanzt tulieile*). 

V^on anderen Pflanzenformen sind zuvörderst Fucoidcn zu nenneti, 
wcklic namentlich im liupferschicrei- . also in der licfslcn Schiebt der 
Zechsteinbildung, häufig vorkoimiK n. und jt^össlcntheils dem Genus i uu- 
lerpitcs angehören, l'ai u k rä u L e i spielen noch eine sehr wichtige 
Holle, indem besonders die Geschlechter Neuropteris ^ Odontopteris, 
PecopUriß uod Spkenopteris in vielen , die Geschlechter Cyclopteris aad 
ASggeraikia noeb in einigen Species aoftreteo , deren Uebernesle iMb 
in dea PsamnuCeii und Tbottsteinen, theib in den SchieferieUen und ScUt- 
ferthoMO des Hothliegeodcn , zam klonera Theile anoli in den'onttr* 
geordneten KtlksCetiiJageni deaselben» and Mgir noch in KupreraeldefDr 
angelroflieD werden ; die IfebraaU der 8 pe ei es ist jedoch wesenüieh 
versehieden von denen der earhonifcben Formalion. Aneh die Wtl- 
chien (oder Lycopodilen) erlangen einige Wichtigkeit, indem ifaic 
Zweige nnd iUStler bisweilen in grosser Menge ▼oriuNuinen; dagegen 
sind Ton anderen Goniferen dei^gleichen Ueberreste nnr spenan gefnndnii 
wovden« obgleich ihre verkiesellen Stimme nicht ^ertdö sn den 8elUn- 
heilen gehSren. ^ 

Noch dieser aligemeinen Uebenieht wenden wir ons sn einei^ Anf> 
sXhInng der wichtigsten PflanzeBformen, Irelche bis jeint in der per- 
mischen Foimalion nachgewiesen worden sind **), 



^ Bei den liebt mUm TergekonneBea Verwachsloogeo oder Vereiaignngea 
4«t lUlhil«feBdeB mit der StoltMlenfemslieB iifftn »Hebe Hhtf (mm Tk^ 
aacb io oeaere Schrifteo übergegangene) Angaben über das Verlnnmea wem fflM" 
M« nicbt immer mit unbedingtem Vertr-')ii<>n aurzunehiucn sein. 

'^^) Wegen den Abbildungen verweiücu wir auf das zweite Heft der von tiei- 
nitx and r. Galbier heraasgegebenea Ventelaenio^B des Zeebileint aadRotblie* 
feedea, aafCoita'f Deadrolilhea, «af Riag*« Monograpk q^Pmnian^ftiltf aad 
• aaf 4ea sweitea Baai vea II a f ab i • • a*a C«9hgf Rmaiü, \m BmH. d« tAtmi, 
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Flora Mi PtoM ^MMlbei. |p§ 

1. Facoiden. 

Cauferpitcs sefaginoidfi Sternb., in TeuUcUand und £agiaad hiafig. 

Zonarites di^itatu^ Ster/ib., Thürifigen. 

Ueberhaiipt kannte man oach Altbaus im Jabre 1846 ans dem Kupfer- 
sehiftfbr 18 verscbiedeoe Speeles vm Pneoidea. 

2. GaUmerUe. 

CmtßmÜes gigas Brong.^ RasslaBd» Sachsen. 

Dih rf (r t/ / b.f S»e\isen. 

injractus Gutb., Zwickau io Sachsen. 

. . . Suekowü Broiig. > RussUnd. 
Calamitett strMiü Cotta ^ Gegend ven Chenuiilx in SadMcn. 
bütruUm Cotta ^ ebeodasetbst. 

h'fieafo Cnttiiy desgleichen. * 

Asterophyiiilfs spicatn (ßitlh., Zwickau. 
^tututaria carinata Gutb., «beudaselb&l. 

3. Pilices. 
.1. Laub. 

Sphtnopteris rrfis-n }forr.t Rassland und Sacbspn. 

äicholoma Alth.^ Oschatz und Hiuihe Isdorf. 

Gvppei'li Gein., limeuau im kupferscbiefei . 

• NaiMMm Gutb.^ Zwidian and Oschatx. 

Ifetwt^tern Lmt/Uf Brong. y>y SaichseBj mehroris. 

emferfa Stemb» > Bobmea, im Kalktcbiefer des Rotblie- 

genden. 

Aus Husslnnd werden 9 Speeles ven A'europterts citirt, weUbe zum 
Theil auch earbonisch sind. 

Odonlojiteris Slrogauowü M o /• r., lius:»laiid. 

permiensit Brong., Rasstand. 

obiviäoba IVaum.^ Oscbatz und Ilefold. 

Nö^grrolkia cxpansa Brong., Russland. 

Taeniopteris Eckhardti Germ., Mansfeid im Kupferschiefer. 

Pecopleris arborescens ß ronf(. ^ Sacbseo mebrorts, Böhmen. 

. • • Geinitsä Gutb.^ desgleichen. 

...... ÜMfitui Germ.^ Mansfeid and Frankenberg. 

Göpperti Morr.^ Russlaod. 

H^angenhemii Brong. ebendaselbst. 

b. Summe. 

Tt^iettuHt frimuriu» Cot tat fMk* hei CbemniU, Zygoptorii ptimaeom 

Cor da. 

soUmUt CottCf ohoadaMMuifZzzSeümoeklaemi BeieM Cor da. 



fmper. dt St. Petertbourg, X, 1883, p. S77« gab T.Merekli a ein Veraelebniss der 
42 bis jettlin Rasslaad aaebfewteseoea Maaaensfeeies. 
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Psaronius asteroiüAus Cotta, Saduen, Böhmen. 

kttMmtoHtkut CoitUt SftdiMD» BoboM, littriagea. 

Ueberb<iü{)t mhrt Unger 29 S|»«eiM vm Htawtius, grMeillieib 
Mch ConU't Qod saneo eigeiiea BesUnBiiiigtn «nf. 

4. Selagioef. 
leptdodenir^M ehngatum Brong. Rnsilaad. 

Rptorg« giebt nodi swei «ndere Spedes m. 

5. Cycadeaceae. 

Meduüata etegatis Cotta ^ Sachse«, nehrarlf. 
f <irtf jra Cottas desgleichan . 

j6. Coaiferae. 

fFühhw pimfwrmi* Sternh,^ Oicbala, Zwicbaa, Hara, BobneDf Thilriagar 

Wald, Welterait. 
.... ßlieiformh Strrnb,^ eheodaselbgt. 
.... pinnata Gut b.^ desgleichen. 

Cttpressttes Vllmanni Brünn., Fraokeii&erg , POtiaeek, aiaaeloe Blltter 

auch bei MOgeln oad Rooaebürg* 
Bßäasyion Brandl ingi En dl, > Ul =^ jinuearttet Br, 

...... sfc//orr Ung. 

stigmoUthos Ung, 

$. 390. Fmmü ier p^rmiiSken fbrmatian. 

Die Fauna der permischcu Formalion ist hestmiJers in ihren aus 
Kalkstein besiehenden Schiebten und Etagen nip(!*'rc,'elegt, während die 
iihri^'en Scliichlcn nur seilen thierische Ueberreslc ninschlifssen : docli 
sind aucii im Sünksteine der^^lcichen noch niemals bcobac hui ^vorden, 
welcher überhaupt, eben so wie der Gyps, der Anhydrit und die meiste 
Kaut liwacke zu den rossilfreien Gesteinen der l urmalion gchürl*). 

Dic Fossilien der perniischen Periode führen uns die letzten For- 
men der paiuüzüischcn Fauna vor, welche tuil dieser Periode zu 



Doch Ündeo sieb zicmticb bautig Fi»cbe io dea BrandschieferD Teulscblaodi, 
Saariarkaoehea iai Kapfenaadttetae Raulaada. Dia itm Rotkliefiadaa aalargetid- 
aataa lalkataialagar habaa aaaaar FiMbea aad Ptaaaaa aar saltaa atwai AaderN 

geseift. Schulze will in dea Ralksteinschicbten bei Rotkaakirg Terebraleln geraa- 
den haben (Leonh. Mio. Taschenb. VHI , S tind Bronner fand in einer Kalk- 

ateioachicht bei Zwickau kieioe Gesteropodcn , welche v. Galbier provisorisch ODter 
deai Namen Turboniila Zwickaviensi* anfTährt. Bei NiedenBaachüts maUrhalb 
Meiaata «aldaekte CotU iai Scbiererlellen dea dortigea SaadstetM kleiae Bivakaa, 
wataba eini^enaoassea »n Posidononiya rniV/r/^a eriaaer» ^ 1- j< den falls verschie- 
den von tlenjenigcn Scholen siod, die iti dm 0 rhatzcr Braodacbtarcra nUlioaaawaia« 
vorkomneo, und wahncheioUch einer Cj/pru angehüren. 
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Kiide ging, um einer j;anz neuen Tliierwell Platz zu machen* Die An- 
zahl der bekannten Speeles belrägl noch nicht einnial 200, voD welcheo 
jedoch die meisten der pennischen Formation ausschliesslich zngehöreo, 
und nur wenige aus älteren Formationen heraufreichen. 

Von Korallen, deren im Kohlen kalksteine so viele vorkoanBefli 
kennt man im Zeefasldne nur sehr wenige, isoUrle and kleine Formen; 
unter den Bryozoen dagegen erlangt das Gesehteeht FmutUUm dae 
bedenlende Wichtigkeit, indem mehre seiner Speeles stellenweise su 
Rbwliehen Blinken angehäuft sind. 

Die Krinoiden, diese im Koblenkalksleine in sahireichen Ge- 
sehleehlem und oft in ersUnnlicber Menge der Individnen vorkommenden 
Eehlnodermen sind im Zecbsleine auf eine einsige Speeles , den Cyatho^ 
crinut ramotuSf redudrt, nnd von anderen Ecbinodermen kennt man nur 
noeb eine Ciättm nnd eme AtUrku, 

Unter den Mollusken sind 'hesonders die Braehiopoden von 
grossem Belang. Das GescUeeht PreduetuM enthält naeh de Koninek 
10 permisehe Speeles, von welehen P. kurridut^ P* CanermCnvA P. 
Geinitni die drei gewöhnlichsten sind , insbesondere aber der erste in 
Teatsehland und England, der sweite dagegen in'Rosshind als eine h0ehst 
eharakterisbsehe Leitmnschel auftritt. ' Von Ckanetes scheini nur eine 
Speeles, nämlich die In der Steinkohlenformation bekannte CA. waioMß 
vorzukommen. Orihis ist noch in ein paar Speeles vorhanden,' an welche 
sieh einige Formen des (Sesehlechtes Ortkothrix anachlieasen. Von Spi- ' 
rifbren erscheinen besonder» ^* mtätUahts nnd Sp, olattts als ein paar 
wichtige Leitmuscheln. Die Terebrateln der permisehen Formation sind * 
durch ihre eigenthömiiehe innere Structur dermaassen ausgezeichnet, dass 
sie von King unter besondere Geschlechter gebracht wurden. Lingula 
und Orbicula erscheinen nur sehr sparsam vertreten. Die Conchi- 
feren oder Are p Halen lassen uns zumal die Geschlechter Avieula, 
Gervillitty Mytilua und Schisodus*) als solche erkennen, welche, obgleich 
nur in sehr wenigen Species ausgebildet, doch eine zienih'chc Verbreitung 
besitzen, nnd daher mehre Leitmuscheln geliefert haben. — Die Gaste- 
ropoden sind sehr beschränkt, sowohl was die Zahl der Geschlechter 
nnd Arten , als auch was die Menge der Individuen betrifft ; auch liefern 
sie lauter sehr kleine Species , wie denn überhaupt die meisten Molluskeii 
der permischen Formation verhältnissmässig nur unbedeutende Dimensio- 
nen etreicben. — Von Cephnlopoden ist bis jetzt nur ein iVoifliAif» 



^ DiecM liMcblecbt ift aaeh v. Oriacwtldt aiU dem Bronn*adieB Gaaat Mjfß* 
pkoria zo vereiaigen. Zeltsebrift der 4fe«liobM |eol. Geielbcb. III, S. 347 f. 
!<•■■•■■*• CeogaMi«. II. ^2 
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Bämlich N. Freieslebem nachgewieiCD worden, uod diese Armuth an 
Ceplialopoden ist wohi eine der bervoratocbendeB E^enlhäaalicbkctiteii dar 

pennischen Pntina. 

l nicr (If'ii (] ru s laccen sind dif Trilohilcn «j^HnzIfrh verschwunden. 
Ein selU-iKT Lhfi///uSj eitiij^c (1\ lIieriniMi und Cylheren, und din in man- 
chen Brnndsc hie fern so zahlreich erscbeinendeu Cypridcn dürllcii als die 
•Ueinigen Repräsentanten der Cnistarci n /u l)»'lrachi«Mi snn. 

Was endlich die Wirbellhiere bclrilll, so sind ps vorzüglich 
Fische, deren aiissrrurdenilich haiin<;ps Vorkomnieii im Ku|)l(M"schierpr 
Teutschlands schon seil langer Zeit die Aiifmerksamkcil der («eidogen und 
Paläoulologen errejil hat; auch die in demseihcu Horizonte au(1rPt4Jndeu 
Mergelschiefer Englands sind n idi an Tjüchen. Namentlidi hahrn di»' (Ge- 
schlechter Pdlncont'scus. Platysomus miAAcrolejun viele S|»ecits «^elielcrl; 
dabei ist es aber rm i Us urdifj. dass in beiden Liindern lauter verschie- 
dene Spccies vorkommen; wahrend Z. B. in Teutschland l^uincnniscits 
Freiexlebeni zu den gewöhnlichsten Formen gehört, so erscheint in l:.iig- 
land P: comtus als die allerhäufigsle Species. Die Fische scheinen also 
während der perniischcn Periode ziemlich beschränkte Verbreitungsgebiete 
gehabt /.ü haben, und es kunn uns um so wenif;ci Lei i cinden, wenn die 
Species der Nordamerikunischen Sandsteinlui titaliou noch mehr von den 
Europäischen abweichen, als diese unter einander. Eben so sind die in 
den Kalkschiefeni und Brandschicfern des liothliegcnden vorkommenden 
• Fische verschieden von denen des Zechsteius*). 

Ausser dea Fiseben sind aar noch Saurier bekannt; so 4er iV^- 
Utduntnu Speturi^ der Paiaeotmtrus cjflindodron , der Tftecodonto^ 
tanrus MUqmu und der ßkapahdam fFangenheimü, Die Fossüipren, 
welche Cotta aiit dem RothUegeDdeii von Ffiedridisroda am Tfiirrngsr 
Walde erwikiint, mid die KoproUtheo* welche Girard von Hobenelhe in- 
Böhmen beschreibt, eben so wie dii^euigcn, die bei Oschatz vorhom- 
men, dürften ^eicbralls von Saariern herrühren. SoUte die Nordame- 
rikanisehe Sandsteinbildung aiif der Ostseite der AUeghanies wirklioh der 
peraischen Formation entsprechen, so würden auch die Ornithieh* 
ntten des Conneeticnt -Thaies hierher gehören. 

Indem wir von dieser allgemeinen Belracbtnngder permisohen Fanna 
MU einer AnrxMhlong ihrer wichtigsten Leitfossilien äbei^ebcB^ beschran- 
ken wir ins baaptsachlich auf diejenigen Formen, welche die Tafeln XX 



fn den IJühinisctit-n Kilk>teinlnpcrn fin<ton sich ziiiiiai Palacorinn/t l'ratis- 
lavientis uoil /^ Ivftidurus, in deu Uruiidschieiern uo<i t>iluiuiuuiken Scbiei'erthoaeo 
^MMMJifilirf DMheai rad Hotwmthoi«* gmeilii. 
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üüd XXI unsers pilauiUologischeii Atlas veranscbaulicbeu. Mil Aiis- 
nahme der Fische und Fischschuppen siaü aile ÜUder aus dem bekuuiu«n 
Werke von Geiiiilz entlehnt worden. 

1. KorallcB nad Bryozoen. 

jtheüliteM J^-odueii Gein, Xt, 1 , ü md k saUlrl, GrOa&e, <• \ i i grüssert ; 

ist — Slerwpora colnmnaris l{ in g y und findel sich aU 
Leberzog aaf Produeius korridus in Teutscfalaad ood 
Eoglaod. 

CwtdHium itAimn Geia, XV, 2, tf natOrliehe Crttsse, b vergr. Teutseblaod. 
FenesUflü anceps Lottsd. >, A'A', 3, aal. ttrOsse und vergr. — Tkamn» 

eus dubins Iting ; Teiilschland nnd Bogiand. 
Ehrenbcriii! f.i in. XV, 4 nal. Gr»gse , a und b vergr. Zel- 

icumüiidungen ; ist ~ PAy/hf^ora Ehreubergii King, 

Tciilschl.ind und England. 
tmti^ua Goidf. >, JX, 8 , a Fragment in oat. Gr0Me, i ond e 

Theilc vergrQ sscrl ; Tentscblaad. 
rettformis Lonsd. XV, 6, a unterer Theil eines Stammes in 

nat. Grösse, b und c vergrösserte Tbeiie; Tealschiand, 

England und Uusslaod. * 
Stenopora Mackrolhi Gein, XV, 7, a grosseres Exemplar von der Saite 

oad von oben , e nnd d kleinerei BxeapUr nat. GrSsce 

und vergrössert ; ist = Calamopora Mackrotki Jtingf 

und findet sich in Teutschland und England. 
Cjfatkophyllum profntidum ißcrm. .\.\ , 8. halb verkleinert } ^ Petraia 

piuj. h ing ; Teulschiaud uud iriugiaod. 

2. Echinoderaien. 

Cjfütkocrmus ramosus Schlot h. A'A\ 9, verschiedene Säulensiücke, a nad 

Ä vergr. Geleokflächen : Tcutsclilaiid und Engl.irid. 

Cidaris Keyserling ii Gein. AX, 10, a und Ä Assel« nar Cr. und ver-jr., 

e und d Slacbcl desgl. ; Teutschland und Coglaud ; = 
^rckaeoeidaris Fernttdian» King, 

3. brachiopaden. 

Produeius karridus Snw. I.V. Ii; äusserst wichtige Leitmuscbel fUr 
• Teutschland, England und Spitzbergen, in Russland noch 

nicht beobachtet und dort durch P. horrescens vertreten. 

Leplayi rem. XV, 12, vergrössert; Teutschland, HussUndi 

Spilsbergen. • 

Ctmerini Fern. XV, tS; Tenlaeblaod, Spitzbergen und besonden 

Hnssiajul, wo er ganz ausserordentlicli verbreitet ist. 
Orthoihvijc lamellosa'} üfiu. X.X, W : TeutscWand uad Eoglaod, — Stro- 

phahsia Morrisiaua hing. 

' ^ 

Wir «riaaban aai, daa Wort Ortkathrtm als Fe»iafn««i alaaafShrea, da tala 
Slamaiworl ein »olcba» itt. 

42* 
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P«nMMh« ForiMlim. 



OrtkotMx excavaia Gein. XX, 15; TeoUchland «nH Enplnrd 
G9i4fussii Münat. XX, 16; TeatsciiUnd und KogUttd} =: 

Stroph. Üoldf. Iking, 
Orthis pelargmtuf ^chloth. XX, i7; == Ortkk Laspii Bu^k uvi 

Streptorhynchui petarg. Xingi Tentochlftsd oad Eag- 

laod. 

SpiHfir «rütüiut Buch, XX, 18; = TrigoHoireta eri$t. Kingi TcuUch- 

l.inil und Kn;^land. 

. . , . . unäuiatu^ Sow. ÄA^ lU ^ sehr bezeicboeade Leitmu:>cbel mTeolMk- 

Irad a«il Eoflaiid; doch trenot Riog die Trigmntrttm 
uhta voD T. undulata ; er$tere ist die gewöhnli« bar», 
letztere ist weit weniger breit, .id den ß u ekeln mehr M* 
geschwollen und an der Stirn oielir producirt. 

Terebratula elongata Schloth. XX, 19 und 20, so wie I; ver- 

scbiedeoe YarieläteDi welche jedech vi» Klag Epitky- 
rii t^fflata nid Bp, tlongaiü f etreoet werdee. Teettcb* 
land, England ood Russland. 

pectinifera Sow. XXI, 2, gleichfeils in eilen drei Lindern i = 

Cteiothyrix pect. Hing. 

Gcinilziana Vern. XXly 3; Teuläcltlaud und I\u»6land. 

SekMkeimit B ueky XÄl, 4 ; in eilen drei Liedern, Ceeieiw> 

phoria Schi. King*). 

superstes fern. XXI, 5; TeutschLmd und Russlattd« 

Lr'nf^r/Ia Credneri Gciii. XXI, 6; Teatschland und England. 

ürbicuia Kouiackii Gein. XXI ^ 7} desgleichen, — Discina speiuncari» 

King, 

4> Conchifereo. 

Atieulü Kaganentii Fern. XXI, 8; Teutschland and Rassland. 
«... ^htnearia Schloth. XXI, 9; Tentsriiland , England ,«nd Roae- 

liüA ; AlonoHü ipr/iz/rrii rni liirif;. 
Gervillia keratophaga Schloth. XXI, 10; iu allen drei Llüodera;= Bake^ 

weilia kerat, Hing, 
Peeien pusillus Schloth. XXI., 11 ; Teutschland and England. 
MfftOiu Haumwni Goldf. XXI, U; ebendeMibct end RnMieedf = if. 

squamosus Hing. 

jirca Kingiana rem. XXI, 13; Tautachlaod, Eogbod und liuüsiaod; = 

BfftMarea Xingianu King, 
• . . tnmidn Sow, XXI , f '4 r Tentiehland und Bngbrnd; = Bjfuoarem 

striatü King. 

Cnräita Murekitoni Gein. XXI, 15; in allen drei Ländern; =: Pleuropk«- 

rus costatus Hin f. 
ISiucula speluncaria Gein. XXI, 16; Teutschland und England ; = /.et^s 

Hnti King. 



^) la KoglaaJ kumiut bei liambleloo u. a. O. macb die teiiäae Terebraiuia oder 
Cmm&npkorin wuiUipUmin King hSalf ver* 
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ScäitnAu Sekiothemn hie in. X17, 17; TeuUchland und Euglasd; auch 

Sekis, obscurus (Jxinus Q6$e.) ist xumal io Englaad 
idir ganein, 

Fmwjfme* hutuiaia Mtfft, XXi^ 18 ; in allen drei Ländern ; = Atlorisma 

elegnff! f't'ng; auch Soff-mtfo hiarmica ist wichtig, weil 
«e in England, TeaUcbland und Rustlasd vorkouuDt. 

5. Gttterfpoden. 

Pieuntoatiria Fertumü Gein. XXM^ 10; Tenlseliini nad Bifhnd. 

, , antrimü Sc h lo l h. .1.17, 20; desgleichen. 

Murchisonin subangufata f'orn. ÄA'lj 21 ; Tculschlaml m\<\ Russland. 
Tr^ekm äe^cmus Sc/iloth. .\ A/»j^2; TmUcUmiI mi Eaglaidi^ T^arH 

helic, Jiirig. 

r . . . pusilbu G tin^ XÄl<, 2Z \ de^igleiclM« j ^ Biitoä •himm Xing. 
NiUic» Bßrcffmtem Gtin, XXU 34 j'elM« = iV. UlhnUwiaMM firnf, 
Tm^ülä\it9»Hburg€ntii Gm. $5, Teiticblaad. 

- 6. C e p h n 1 o po il t' II 

i\auliius treicslebeni Geiu, AAJ^ 26; Teuiscbiand ond EiigUiid. 

.. . < 

7* AiiDolideB. 

Ser^U fmilh Gein, XXi^ 27 i T«iitaekiaod imi Baglaad. 
. . : . phnorbiiwM MUn$i, XXI ^ 2S; deffi^bco. 

8. Fische. ' .* . • 

PiatjfsoMUä gthl/u.iiis .4g. AÄIy 29 vei kletnei l ; Teulschlaod. 
Acralcpis exseuiplus Jl änsl. AAI, 30, eine Schuppe. . " . 
' PäheoMiteiu Frnetlebeui Jg, XXI, 31, varUeis^rt-j ia TemsdilaMl Mfcr 

verbreite i. 

. magnus Jg. A.X'I, 32; Schupff^n. 

rnitislacicnsis Jg. .V.V/, 33 ; schuppen. 

tnncropomii.s Jg. -\'.17, 34 ; eine Schuppe. 

iN.icli (n iiiiu sollen in Teutschland i^roductus hornäus uud Spin/er 
undulatus iui die untere, dagcgeu Schizodus Scltloikeimii und Mytilus 
HtiumüHtä für die obere Abibeilang des Zecbsteies ein paar g««i 'vorzug- 
lich bezeichnende Leilmuscheln sein. Oecb dOrfic diese palüonlologische Dil» 
junclion nach v. Grilne« aldt und Zcrrenner nur eine jocale Uedculung haben, 
da solche in ninnrhrn O^rriifm . wir /. W. in Schlesien, bei POssncck und am 
Thüringer Wald»; niclit durthzuluhren ist. Zcilbcbrifl der deul&chea geol. 
Geieitieh. III, S. 276 ood 314. 



i 
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iit Pof|»hyrlbriialitMv. 

Untntrr :«lbfi^uitt. 
Porpbyr - Foriuationen* 
§. 381. Einleihmgi Tremung der fuarMfMwn wßd ^mr»ßihre»4ett 

Die so inni};e V erknüpftinfj imd die so gewölinlicln* Association, 
welche zwisciien dem Rolhiiegenden uud den Por|iii\ reu und Melaphyren 
Statt liuden , mögen es rechtferlij^cn , wenn wir die Darsfrüiing dieser 
porphyrlsrhen Gebilde unmitlelbur aul die der peniiisclien Foniialicm fol- 
gen lassen ; obwohl durch solt Iie K!ns( halluog zwischefi die peruuscüe 
Formation und die Trias keinesweges angedeutet werden soll, duss alle 
Porpli} re und Alelaphyre nur zu diesen beiden Sediment iornialionen in 
einer näheren Beziehmig sieben. Denn einerseits giebt t?s viele Por- 
phyre, deren I*]iuplions-i'][)OLlien in die Perioden weil älterer Sedimenl- 
formatioueii lullen*), uiiderseiLs aber kennt mau auch PorphyrLildungen, 
welche erst nach der Trias hervorgctrelen sind. Desungeaclitel dürfte 
jedoch die M e h rzah 1 der Porphyre und Melaphyre in die beiden Perio- 
den der pei tnijiclieu und der Iriasischen Formation fallen. 

Wir unterscheiden die jetzt zunächst zu betrachleuden Gesteine als 
quarz freie Porphyre, oder als Porphyrile, und als Porphyrein dercngercn 
Bedeutung des Wortes, weil in der Thal grosse Ablugcrungeu dieser beider- 
lei Gesteine bekannt sind, welche sich auch nach ihren bathrologrschen und 
geotcktonischen Verhällnisseo als wesentlich verschiedene Bildungen ku 
erkennen geben. Wenn also auch hier und da dieser Unterschied verschwin- 
det, indem quanfreie Porphyre stellenweise zu quarzhalUgen Porphyren 
jirerden (I, 613), so dürfte doch, bei einer allgemeineren Betfaeh^ 
tung , der dureb den'^Maiqiel oder das Dasein des Quarzes ansgesproehene 
Gegensals noeh immer einen gewissen Werlb behaapicn, wie solehes 
auch von G. Rose anerkannl worden ist. Mancbe quarz freie Porphyre 
werden vieUeichl künftig mit den Melaphyren zu rereimgen sein. Bis 
jedoch durch eine genaue Untersuchnng ihres mineralischen and ekemi* 
sehen Bestandes die Beweise fär die Noth wendigkeit einer soleben 



Mao dealie z. B. an die den caiabrisclien oder uoter&ilui-ischeo Schiefern Cnm- 
berlaads eingelagerten Porphyre, von deoea Sedgwick attadrücklicb bemerkt, dass sie 
•la f leicht «itig«, «nd nleht all spfitere, inlnialve oder erapllve Bildoofm z« 
btlrachlen oiiMl. 
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Vrreinigun^ l^elit'fert sein wordm . ^[ianbpn wir s'tc beide gelrrnnl hnlleo» 
ond «ifn Mclaplivren einen besonderen Ahschnill widmen zu müssen. 

Die Porpfijre sin^l zwar k ryslall inise Ii e Gfisleine; sie werden 
aber sehrhänn;: vcm kl isfisrlien Gesteinen !< - ti welche nns ihnen 
selbst durch Ziisluekeluug und Zerreibung hervorge|;ati^en sind, um!, 
nach Maassgabe ihrer verschiedenen Beschaffenheit, als !*o r p h yrb re c- 
fien, Porph vre onfflom e rate , Po rp h y rps ;t ni ni i l e und Por- 
phyr I u ff e oder T h o n s le i ii e unterschieden w l irn fI,7(U>). Haben 
sieh diese klastischen (iesteine unter der Milwiikuiig des Wassers 
gebildet, wie solches iri>lM >(>ndere von vielen ('.oiiglouieralen und wohl 
fast von allen l^saiiunilen und i haiiileincu anzunehmen ist, so können sie 
nicht nur eine mehr oder weniger regelmässige Schichtung zeigen, 
sondern auch organische Ueberreste umschliessen, welche letztere 
bisweilen zu mancherlei Discussionen und iieitsamen Folgerungen Veran- 
lassung gegeben li.tben , wenn die sie einschliessenden Gesteine für wirk- 
liche Porphyre angesprochen wurden , deneu sie allerdings sehr ähnlich 
Werden können. — Diejenigen Porphyrbreccien , deren scharfkantige 
Fragmente mit einander entweder unmittelbar verkittet , oder durch Por- 
^phyrlaig verbunden sind , hat man auch nach dem Vorgange von Voigt 
Trfidiinerporphyre genannt; and solche Gesleioe lassen gar keine, 
•der nnr eme sebr mideatliehe Schielitaiig erkeimeii. - 

Die Zertrümmerung, Zeruiaituuug und Zerrvibung de$ porphyri&cben Ma- 
terials acbeiiil sehr bäudg schon wShrend seiner Erapttoo nad vor seiDeni 
•ndlielieR HervtfHrelen an die Erdoberflfcke Statt gefunden zti habas; daher 

denn manche Porphyre bedeoleade Massen von porphyrischero Schutt vor sieb 
hinausgeschvbeti bähen, wahrend andere von Breccien und Conglomeraten, 
wie von eioer groben tlrobullagc, iiinliiillt wurden. Viele T boosleine dürf- 
tea als das Produet schlamroaniger Enipiiooea zabetraeblen seia, iadeoi ' 
der feiae Porpbyrsebatt seboo in den Tiefen der Erde mit Wasser in Verbin- ' 
dang trat, und im breiartigen Zustande erttctirt wurde. Auf der Erdobarfliebe 
anp-ol m;^f ^vurde er dann vom VVasser weiier henrhcift t , in Schichten aus- 
gcbreitel, mit GeNillen und feinerem [Ji*trilus anderer Gesieine gemengt, auch 
wohl mit ciugescbwenirnicn Püan/enlbeiien versehen ; und i»o entstanden jene 
Ablagerungen geschichteter PorpbyrtnlTe, denen wir namentliob in Ratblie- 
f enden so binfig begegnen. 

Erstes Kapitel. 

Quarz Iroio Porphyre oder Porphyrite. 

§. 382. PetrograpAi$eAe f^erkäUnisse derselben, 

. Der na die Petrogmpbie der kryalalliniachen Silkttgesteiiie so hoeb 
'venUeDle 6. Rose bat die quans freien Porphyre unter dem Namen 
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Syenilporpliyr aufgcfüiiit, weil nie sich wegen de^ güiizücheii Man- 
gels (oder doch wegen der grossen Sclleiiheit; des Quarzes und wegen 
eines oflmaligen Hornbiendgehalles auf ahnliche Weise zu den Syeniten 
verhalten sollen, wie die gemeinen, quarzführenden Porphyre zu den Gra- 
iiititen. Weil man aber bisher unter Syenilporphyr gewisse Varietäten 
von quarzfübrendeo Porphyren za wtnliik/iü pflegte, w«il aelir viele 
quanfireie Porphyre keine Herableiide entbalteo, nod weil der Uow 
Shngel an Qnarn noeb keine besondere .Besiehung za den Syeniten 
begründen dürfte, wibrend es docb auf der andern Seile ^e^t w^uclMniH 
werlh iai, diese qoarzfreien Pbrpbyre nnler einem besonderen, npaciitiitwB 
Namen einzofSbren, so n&blen wir dafiir das Werl Po r p h y r i t in Vor> 
achk^^ bringen, dessen sieb bereits die Alten lUr dieselben Gestein« 
bedienten, nnd ober welcbes wir gegenw<rtig verfügen können, seitdem 
die bisher so genannten Gesteine den Namen Melaphyr erhallen babenr. 

Zn der im ersten Bande S. 612 gegebenen peirographiseben BeielirQi- 
bong der Porpbyrite oder «faarzfireien Porphyre haben wir nocb Binigen 
naebznCragen. Delease bat sieb oamlicb in neuerer Zeit mit einer minm- 
logiseb - cbenuseben Untersoebong des rotben antiken Porphyrs (den 
eigentlichen Parphffriiei- der Romer), eines qoarafreien Porphyrs ans der 
Gegend von Schirmeek in den Vogesen nnd des sogenannten Rbom-» 
benporphyrs aus der Gegend von Cbnstiania in Norwegen besebäftigt, 
und dadurch die Bahn zu einier genaueren Kenntniss der qnarzfreieo Per* 
phyre gebrochen*). Ueber den Rbombenporpbyr gab auch G. Rose 
einige sehr wertbvolle Aufschlüsse, welche zwar von denen Delesse's 
etwas abweichen, im Allgemeinen aber es docb bestätigen, dass die Feld- 
spathkrystalle dieses quarzfreien Porphyrs nicht Orthoklas , sondern ' 
Oligoklas oder Loxokias, also ürmer an Kieselsäure sind , als der 
gemeine Feldspatb **). 

Im antiken, durch seine rotbebts kasUnieobrauae Gnindmasse, und seine 
wais^en oder roMarotbea Feldipatbkryatalle amgezeicbactem Porphyr***). 



MuH* A la «oc. giol. 2. ser. FU^ 1850, p. 48i, aad Mem. tur ta 9on»t. min. 
thim, du radkti du 9^9^—^ p. ftS ff. 

^) ZeitschriTt dar deutschen ^eol, G«ieMfeb. I, 8. 378. Wir nehmen keinen An- 
ita nd , nns di-r .\ijsi«'ht v^n G. Ro.se anxnschlifssen , dau die Rhombenporpbyre dea 
aiidliclieu IVorvvegen »ohl richtiger dm Porpbyritea nia den Melaphyren beizurecbaea 
sind. Danaeb ist din im ersten Bande S. 606 sleheode Angabe an beriebtigea. 

***) IHem Porpbyrit, d««<M «leb die altee Riiner a« biu6f zu allerlei Reaelwer- 
kaa bedieataa, kan aas Aaf ypten, v«at Djebel-Dakbaa» aoler 27* 99*, we Wilbinaea 
allen Stciabricbe eatdeekte , aad spKter Larebvre die geala^iMbea Vcfbiltalate 
•rforschte. 
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fauil Deiesse für die Gruodmasäe das sp. G. = 2,765, 62 ]«.C. Kieselerde, 
fast 8 p.c. Eisenoxyd, und nur Q^:iij bis 0,58 p. C. Glühverlust, während 
ilini die «ingeirMhsflMii Peldspalbkrystalle du Gewiebl 2,690» «ioea- Gehab 
VOD 59 p. C. Rieielerde, sehr v(cni<; Eisenoxyd , and 1,64 p. C. Gllfaverlust 
ergaben. I'ehrig^cns steht dieser Kcidspath sefner Zusamnjcii.sclzung nach zwi- 
schen Oiigoklas und Aadeüin, nähert sich jedoch am meisten gewissen \'arie- 
Utteo der ersl^enannleo Speeles. Der etwas grössere Kiei»elerdegeball der 
GraadmoM iM veraraAeB, dass lie viedciehi dock «oeh etwas freie KieieW 
•Iure, oder auch viel Orthoklas eaübllt. Auch hat Delesse wirklich «tellea- 
weise kleine Quarz ad crn beohachtet , wibreod die gänzliche AbweseabeU 
von eingesprengten Quarz körn er n diesen antiken Porphyrit von recht-iwofjfn 
ZQ den quarzfreien Porphyren verweist. Auch enthalt derselbe, wie G. 
Rate schon frliber bemerkte, kjeine Hornblendkryslalle und mikroskopische 
Parlibeb TOB Glaaniaeaen. 

In dem quarzfreien, unr Feldspath und Glimmer hallenden Porpbyr 
von Schirraeck bestimmte Delc^«r die Fr!(1spn!hVr\ stnür ala Oiigoblaa, 
dessen Anwesenheit er auch tu dtT Gruiiilni.i^sc; verimiilM t 

In den zuligrossen Feidspalbkrystalien des duokei gruniicbgraaen Rhom- 
benporphyrs von Tyvebelm bei Gbrittiaaia, derea apits rbambiaebe eder rbaan 
boidiaebe Querschnitte diesen Namen veranlasst haben, fand Delesse nw 
55,7 p. C. Kieselerde , und Oberhaupt eine dem Labrador ziemlich nahe kom- 
mende Zusammensetzung, obwohl dieser Kieselerdegebalt noch etwas zu gross 
ist ; auch bemerkt Delesse ausdrücklich , dass diese Feldspaibkryslalle die am 
Labrador ao gewöbniiehe Zwilliagsatreifang der Spallaagsflachen nicht be- 
ailBaa. Die GraadaMaaa bat daa ap. 6. 2,771 vad deaaelbaa Kiaaeiar d agalialt 
wie die Peldspathkrystalle. Delesse iat dabM* geneigt» diaaea RbaBbaapar- 
phyr von Tyveho(m mit den Melaphyren zu vereinigen. — Dri^e^en bemerkt 
G. Rose, dass die I clfispalhkrystalle der Hhombenporphyre o r t ii ok I a st i s c h, 
und iuiglich mouukiiuotidrisch sind, weshalb sie auch der Zwillingsslrei- 
hng armangeln , daaa ibr Kiaaelalaregebalt aicb aiaar Aaaiyae vea Svaabery 
baiaaba 60« aacb swei Analysen von.Kera fiwt68 p. G. beträgt, dass dieaa 
letzteren Analysen für sie überhaupt die Zosammensctzung des Oligoklascs 
ergeben, und dass Kern ihr sp. zu 2,615 bestimmte. Diese Hesult;iir und 
die von Rose erkannt« Ueciiiwiukeligkeit der SpallungsflSchen würde aUo 
bewaiaea, daaa die Paldapatbkryslatia das Narwe^scbea Rboaibenporphyrs der 
vaa Braiihaapt aafgaataHtea Spaeiea Laxoklaa aagebdren. G. Rose var- 
muthet, dass die, auch von. Delesse hervorgehobene sehr bedeutende Veruorei- 
nig'in«^ der Tyvehnimer Kryslalte durch fremdartige Beimengungen die Ursache 
seui MKu^e, weshali) liieser ausgezeichnete Cbewiker für sie eine labradbrübn- 
liclic Zusammensetzung fand. Indessen könnte vielleicht der Tyveholmer Por- 
phyr einer ganz aaderea GeslaiasfaaiUie angebörea ala diejenigen, vaa anderen 
Orten atammeaden (aad meist rotheo oder braunen) Porphyre, deren Fetdapatb- 
krystalle von Svanberg und Kern analysirt worden sind; denn aulTallcnd bleibt 
es doch jedenfalls , dass Delesse auch in der Grundraasse jenes Porphyr*^ nur 
55|3 p. C. Kieselsaure gefunden hat*). Wäre diese Vermuthung gegriiudci. 



^ Dalasse aalbst anlanabeidet aasdrisUicb 4ea vaa ibai anteraasAlaa aabr 
daakalsnnea Tyvabolaiar Parpbyr von da« gawohallabea, braoaea ader braaaratbaa 



üigiiized 



PorfihfrfoniatiMieB. 



so wiiriien die von Delesse am «mi kf n Porphyrit und am Srhirmecker Porphyr, 
80 wie die von Kern am Rbombeuporpbyr gefundenen Retitltate bawoisea» das* 
die Feldspaibkryttalle der qnars freien Porphyre tbeib Oligoklaa Iheila 
Lo xok las , also eine end dieselbe Subitanx in zwei versehiedeaen Pemien, 
darstellen. 

Den entiken Porphyrite sehr ähnlich aiad die schoMn, sa Omamen- 
len ?iel&efa rerarhriteleD Porphyrite von E if d a ien in Schweden, welche 
in einer rStbliebhniDnen , kastanienbrannen bis brSaoltehschwarzen, aehr 
harten und dichten Gnindmasse Rrystalle von Orlhoklaa (oder Loxoklas?) 
und Oligoklas, aber nur aehr selten Quarzkämer enthalten, und pnz 
gewdhnüeb io einer lichteren, geOaumlen eder geatreiften Farbenseieb- 
nnng eine plane Parallelatrnctur erkennen lassen, welche der Ansdebnung 
ihrer Lagermassen conform ist, ond in kleinerem Maassslabe an dieStmc- 
für des Plpemo von Neapel erinnert. 

Bs ist bemerkenswerlb, »agi Bansatana, dass diese helleren Streifen ond 
Flecke in einer bestimmten Richtung der Lttage aach aosgedehat sind, aad 

dass die Ebenen, in welchen ihr« Hauptausdehnoag liegt, beinahe unter dem- 
selben Winkel gegen SW. geneigt sin«! . unter welchem iVw IlaoptklQfte der 
Porpbyrbttnke gegen NO. fallen. Heise durch Skaodaiavien, V, S. l^d. 
Delesse welcher den Porphyrit von Renna« genauer onlersncbte, faad io der 
That in den kliaoüdrischra PeldspathkrysUllen einen den OKgoklaa ent- 
aprecbenden Gehalt von 62,25 p. G. Kieselerde , wabrand die Gnindmasse 
diese« Porphyrs 78 p. C. entlj.1li, woraus sich nnrh rlie pro^vp H?lrtc dtr FIT- 
daler Porphyre erkl.'irt. Das specifiscbe Gewicht des Gesteines überhaupt 
bestimmte er zu 2,623. 

G. liosn hnsohrleli die schönen Porphyre des Altai, welche auf dem 
grossen Schleifwerke zu fiolywansk verarbeitet werden. Unter ihnen be- 
finden sich Variclälcn von dunkclhr;intiroth«r Gruiidnnssr mit kleinen, 
weissen Krystallen eines klinoedriscben Feldspathes, vielen mikroskopi- 
schen EisenglanzbUiik tien und seltenen Quarzkörnern. Am Koi^on im 
Altai zeigt dieser Porphyr eine spbärolitbische Strnetnr, indem sieb 
in der rölhlichbraunen Grundmasse viele kleine , 2 bis 3 Linien grosse 
Kugeln einer dichlcn, blanüoh^raucn iMasse ausgeschieden haben, welche 
jedoch an der OberQäcbe und im Millelpunkte der Kugeln schwarz ge- 
färbt ist. 

Obgleich also diese Porphyre bisweilen QaankOrner enthalten, so rech- 
net sie G. Kose doch zu seinen Syenitporphyreo, weshalb sie denn gleichfalls 
in die Abibeilnng der Porphyrite j^ehSren dfirffcen. 



eigen tliolan Rbambaaparphjr, dessea P«Mspatbkrys<atle er jedoch aleht aaaty« 
sin bal. 
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Eine sehr charakterislisohe Gruppe von Porphyriten ist diejenige, 
welche durch einen reichlichen (iehall an Glimm erkrys lall <'n aus- 
gezeichnet isl, weshalh .sir (\n\\n mil dem Namen (r ! i in m r r ji o r ph y r 
belegte (f, 61*2). Diese f^limnierrcichen Porphyrilc j,'ew innen iit vielen 
Gegenden eine recht bedeutende Verbreitung. So bilden sie in Sachsen 
den Porphyrzuij. \\ elcher sich von Wilsdruff bis nach Potscbappel er- 
streckt; auch spielen sjV in den (jcgenden des Triebischlliale.s . so wie an 
beiden Klhnfern bei Meissen eine wichtige Holle, indem sie diiselbsl nicht 
nur in -rn^^* i>ti Ablagerungen, sondern aueh in sehr s^h^■nen Gängen 
auHrelen. VAicn so Gnden sie si( h in der Gegend von Alienburg und Koh- - 
rcn, und in grosser Ausdehnung um Tiiunnger Walde. 

Alle diese Porphyre hftben gcwöhnlieli eine rötliliehbraane bis violett- 
braune, oder bluuliehbraunc bis dunkel rauehgraue Grundmusse , in wel- 
cher kliuoijdrischc FeldspaÜlkrystalle (also walirscheinlich OUgokla») und 
schwarze oder dunkelbraune Glimnerlafeln sehr reichlich eiogewaeiisM 
sind ; nur die Wilsdruffer Porphyre rerlieren gegen Polschappel hin ihren 
Glimmergehai!, und nehmen dafür viele kleine, aber undeutliche Horq- 
blendlcn stalle auf*) , Melehe sehr p;ewöhnlich ihrer ganzen Läo^ nach 
eiaea Kern der jK)rpbyri«cbett Grundwasse omscbliesseD. - 

Aaf der Oberfläehe uad auf RIofteii sind sie lieht fleisebroth , isabelU 
gelb bis rötblichweiss gebleicht, zuweilen aocb mit einem beig- bis seladon- 
grünen Ueberzoge oder Pigmente versehen. Unter gänstigen Umständen 
unterliegen diese Gesteine einer tief eingreirenden Zersetzung zu Kao- 
lin ; wie diess z. B. mit dem Allenburger Porphyr bei Rasepbas der Fall 
ist ([, 762), Auch kommt es gar nicht selten vor, dass mitten in dem, 
übrigens ganz frisch und unzersetzt erscheinenden Gesteine alle Feld* 



^) Diese gegenseitige Vertretung des Glttuiaers uitd der Hornbleade, weiche in 
den i;«naiiat«ii Porpbf rznge aebr an(r«tlead ist , kcbt auch G. Rose hervor , iodem er 
beaarkt, dass oor seltea baida Miaeraliea za gleich vorkomaiaa , wie bai Folaiert- 
darf io Si lili'sicii. T)as<;clbe i^t der Fall bei UHker:idorr und ao audereu PuoktcD 
zwischen V\'ilsJiuir und I'dIscIkijiijcI. H. Fikentsebcr aus Baireuth lial dm hraonpD 
Gliiniuerpnrpbyr von MeiaseD , so wie den Porphyr vob Wilsdruif aod KesseUdorf 
uad deo bornbleodrei^lien Porphyr yoa Potscbappei eiaar Aaalysa aHlerworfaD^ nnl 
Sa dea drei arstaraa aioaa Gebalt voo ft8,1, C7,35 vad 66,4, ia dea lelslerea elnea 
Gehalt von 59,3 p. C. Kieselerde gefandea. Da d}e Pofphyre roo Kesselsdorf, Wils- 
druff und Pntsr?ia|)|)c1 einer und derselben Ablageruag angehören , 99 beweist dies«, 
WTf n h n <• i c Ii p ri il lii'r Iiie.scl!'r ')''t:i'halt iniierlialb verschiedener Regionen eine«; 
UDii (iesicibeo (iebirgsgliedes nein kann. Das spec. Gewicht besliiainle Fikentscber 

ffir dea Habsaar f^rpbyr aa «,«0» bia 2^674 , ßr daa RaaMladarhr aa %jm, dir 
daa Wiladralfor ae 9*715, oad Tär daa Petsahappelar aa 2,724 bia 3,740. 
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<;paihkryslalie zerselzl und io eine kaoliaarüge Substanz verwae- 

deil sind. 

Eioe geoaue, mioeralogisdi-cbeiiiuche üolersucbuDg dieser so bäulig vur- 
konnieDdeit Gesteine ist sebr wOBScbeMwertli. Dass sie niefil za den cigeai- 
üehen M elaphyreo gehtfreii « ist woU eben so gewiss , als dass sie von dee 
quarz roh rendeo Porphyren getrennt werden ma;>$en. Die von Stpinlngcr, 
Warmholz nnd GUmbel beschriebenen Porphyre (^ps Donnprsherf^c; , rler 
Gegend von DQppenveiler und Birlienfeid dürften wob! ebentaiU grossenlbcils 
den Glimmer - Porpbyriten angehören , da Sleiaieger snd Warmbeiz das Ver* 
boBMen von QoanbOmera alsSellenbeit beceicboeB, wibfmd Gfimbel sie 
gir nicht erwähnt, alle drei Beobachter aber ausser Feldspath mebr oder 
weniger bflufigc Climmerblüitclipn auiführen Atirh gedenkt Steininger des 
V'orkomnjcns von Hornblende un i Granat. (leognost. Kcschr. des l^andes zwi- 
schen Saar und Ubein 1840, S. 60 If. , Karstens Archiv, X, 1837, S. 343, 
and Gttmbel im Nene« Jabrb. fBr Hin. 1846, S. 551 ff- Aocb die von Hoff- 
mano beschriebenen Porphyre bei Plecbtingen, zwischen Magdeburg nnd 
Flelmstedt, scheinen grossentheils hierher zu gehören; GirarJ hat sie später 
für noigewandelten Tbonschiefer erklart. Karstens und v. Dechens Archiv, 
Bd. 18, 1844, S. 115. Wiefern sich die MineUe (I, 613) auch geogno- 
stiscb den glimmenrelebfln Porpbyriien ansebltessan dOrfte, dtritber Hissen 
bttnftige Beobecbtungea enisebeiden*). Eben so mAcbte et noeb sweUbllMfk 
sein, ob die von v. Dechen aus den Leaoegegenden beschriebenen, durch ihre . 
griue Farbe und schieferige Structur ausgezeicbnclen quarzfreien Porphvre 
(I, 620) zn den l^orphyrilen oder Syeoitporpbyreo Hose's gerechnet werden 
können. 

Die Porphyrite entfallen bisweilen eine breccienarlige Struc- 
tur, zeigen übrigens gewöhnlich eine unregelmässi^-polyedrischeZerlilür- 
lung , oftmals auch eine platlenförmige , seilen eine säuleaförmige Abson- 
derung, und tbeilen mit allen tbrq;ett Porphyren die Eigenschaft^ mehr 
oder weniger sebfoffe Berg- nnd Thalformen m bediogen. 

Die Porpbyrconglomerate am Donnersberge beitebeo aacb Steiniager 
ans scharfkantigeD Porphyrstacken , die ohne besonderes Bindmittel fest ver- 
kittet sind ; man sieht sie im Falkensteincr Thale in ungeschichteten Masses 
entblüst. In einiger Enirerniing vom Donnerabergc finden sich auch abgemn* 
dele Geschiebe ein , und gegen Winnweiler scheint das Conglomerat zu w.ih- 
ren Rothllegembn so werden. Danft stimmt ancb die Beschreibung weseoUich 
ttberein, welche Gflmbel von diesen Breccien gtebt, obwohl er ihnen eine 
dentliche Sebicbtoog zuschreibt. — Die Glimmer- Porphyrite des ThQringer 
Waldes werden an vielen Punkten von Breccien begleitet, Stt denen sie selbst 
das bauplsSchliche Matertal geliefert haben. 

Während nach G. Kose Oligoklas und Orthoklas (oder Loxo- 
klas?) so wie oftmals auch Magnesiagiimmer oder Uornbleode 

^ Nash Danbrfe seksint dis Mlsetts 4w Vogeien in einer aibem Besiobnng n 
den dortigen Disritea an stsben. Hsser. gSoi, sl min. du dtp, du Bu-Mbt ; ISKI, 
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als die gewöbnlichen Einspreiigliiige itr Por|»kyrtto sä betn^hleD 
sind, zu denen sich nar Bellen Quarz in sparsamen KSroern geselll, 
so dürften nach demselben ansgeseidiDeteo Mineralogen Granat, Ne- 
phelin, Titaoit, Magneteisenerz, Eisenglans und Eisen- 
kies als die wichtigsten aceessoriseben Beslandtbeile za erwähnen sein. 
Von aceessoriseben Bestandmassen endlich sind besonders Nester und 
Trümer von Cbalcedon oad Hornstein, bisweilen anch von Kalk- 
spalh beobacbtel urorden. 

Granat findet sich z. B. am Lidermont bei DAppenweiler und am Gaue- 
•chnahel bei Ilefeld, Nepbelin (als Giesekii) in Grönland, und (als Liebene- 
ril^ bei Predazzo in Tyrol, Tifanit pim Kohlbcrge bei Folmersdorf in Schle- 
sien, Magneteis eaerz im ISorwegischeo, Glaszeisenerz im Elfdaiener 
Porphyr. G. Rose in Zeitschrift der deutschen geol. Gesellsefa. 1, S. 382. 

§. 383. GwiektMueke yerhälhmse und EntpUoMM-Efoekm der 

Die Porphyrite erscheinen in solchen Lagerungsiui incn , welche ihre 
eruptive Entstehung ausser allen Zweifel setzen. Es sind besonders 
Gänge, mächtige Gangstöcke, mehr oder weniger ausgebreitete 
Decken und förmliche Lager, in welchen man sie auftreten sieht. Die 
Gänge , als die vorzüglich cbarakteristisehen Ponnen , erreichen oh eine 
ansebnliebe Miebtigkeil, stehen bisweilen in einem nacfawenlichen Zo- 
sammenbaoge mit anderen Lagerungaformen , nnd rnnsehliessen nicht sel- 
ten Fragmente ihres Nebengesteins. Oasnelhe gilt von den Gangstöeken ; 
dict Decken nnd Lager aber erseheinen unter soleben Verhältnissen , dass 
sie nor als effiisiire, von Gängen aosUnfende, and mit ihnen irgendwo in 
Verbindung stehende Ablagerungen erklärt werden kennen, welche sich 
weder anf gewöhnliche sedimentäre , noch auf metamorphisehe Gebilde 
snräckführen lassen*). 

Der berühmte antike Porphyr biidei aach Lefebvre am Djebel-Dokhan 
eioeo 20 Ut 25 Meter mlchligen Gai^ im Graniie ; er eatwiekeit tielkmwetse 
eiae danket violettbrauae Grendmaise mit kaslanieDbraioea Flammen aad 

Streifen, und gewinnt dann eine grosse Aehnlichkeit mit gewissen VarielSteo 
ans Effdalen. Der Rhorabcnporphyr des sildlichen Norwegen bildet theils 
Gänge , theils ungestaltete Massen , theils ^osse Plateaas, wie in Kingerige, 



*) Da die Lageninfsfornien der Pnrpfiyrite, der Porphyre and der Metaphyrt 
wesenllicfa d i e s f 1 b p n ^ind , und für die i'urphyre in §. 38fi ausrübrlicher geschil- 
dert wcrd' ii , ^ t-rw « IM [) wir auf diesea Paragraph. Fast Alles, was dort vaa dea 
Porphyren gcsagl nird, giit aach von den Porphyriten. 
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u o ei über dem ()/ii>c'iien Sandaleioe wie ein ungeheures, über iOOO Fuss 
macbiigcs Lager ausgebreitet erscbeiot ; die Gäüge aber Mnil be»ooders baubg 

' io im Gegend von CbrisliaDia, und erreichen oA eine rechl anwbiilicbe Mflch- 
ligkeit Auch die Porphyre von Elfdalen, welehe die Westseite des Sil- 
jno - und des Orssa-Sees in hohen Bergen timgcl)en, sind nach Hisinger dem 
Sind-trinr der dortigen rehergangsrormation aofgebgert : auf dem Gipfel de« 

. (jarbergcs wechseil der i'urphyr mit Kieselschiefer und i'uipby ibreccie ; bei 
Aübyn aber und an vielen anderen PunlLleo wird er von Griinsleio bedeckt. 
jintteknmgar i Physik och Geogtiw\ /, 1819, p* 36 IT. 

*Die ausgezeiebneten Gange, weiebe der Glbnaier^Porphyrit in der Gegend 
von Meiasen bildet, sind aasfilhriieh in 5. Hefte der geogneatiieben Bescbrei* 

bung des Königreiches Sachsen, S. 158 ff. gcschilderl worden. Im Triehisch- 
ihale ragt bei dem Huschbade der niJkhiip^e Cang«lock des hohen Eifert auf, 
welcher sich nach Norden in drei parallele (iiin^e zerschlügt, deren Verlauf 
und deren Durchsetzen durch den «juarzführendeii Porphyr von Dobritz mit 
grosser Denlliebkeit beobaebtel werden kann. Bei Prosits aber (a. a. 0. 
S. 172) isl dn prfchtiger, aber 250 Fuss mächtiger Gang desselben Gosieios 
entbiHst , weloTicr zwischen Granit und Thonstoin aufseirt, und die Eruplions- 
spalte der, iu den I hälem von Pröda und Mulilis weil ausgebreiteten l'nrpliyr- 
ablageruog zu bezeichaeo scheint. Dieser Gang umscbliesst nicht nur Grauit- 
Tragmenie, soodem nneh snweilea Scbieferbroeben, obwohl weil und breit kein 
Schiefer nnstebend wa ind^n ist 

Sehr Ihnlieh ist das Vorkommen der qnarafreiea Porphyre am Thüriiiger 
Walde*), wo sie gleichfalls theils in Gingen, iheils in raüchtigen stockarliges 

Massen aufzutreten pflegen, welche letztere, bei oft bedeutender horizontaler 
Ausdehnung, nicht selten nach verschiederifn Richtungen in Ciinge auslaufen. 
Breccien , aus Porphyritfragmenten und Porphyritcümcul bestehend , gebürea 
dort so den sehr gewiriinlichen Begleitern der Porpbyrite , und gewinnen oft 
eine recht bedeutende AasdehnMig. 

Was die !•] r n p t i o n s- p och e n dci" ([n ir/.rrcieii Porpliyre belriffl, 
so gab es dcrcu iiiislreilig ver s c Ii i e d e nc , vveslialb denn aucli mehre, 
der Zeil nach verschiedene Formationen dieser Colcine zu unter- 
scheiden sind. HauGg sind sie iin (.( lu i. \ n[i (Jranit- oilcr S\ cnif-Terri- 
lorien henor^'ctreten, in welciien sie bisweilen selir ausgcüCKliiiele Gänge 
bilden, so dass ihr jüngeres Alter nicht bezweifelt werden kannj wie soi- 



^) Wi« weil «lie quarzfreieo Porjih^rc des Thüriuger Waldes zu «ieii dorlij^eii 
Melaphyreu gehSrea dSrIlen, darüber siiid die Aaiiebten getbellt. Credaer, der 
fründtiebeBrroraeberdei Tbarioger Waldet, vereinig sie sUden Helaphfren, wik- 
rend sie Cotta als eine selbständige Bildang betrachtet, womit auch G. Res« eiaver- 
staodea ist, da er diene, dort so verbreiteten Geiti'ine anter seinen Syenilporphyren 
ait aufführt. Bei der grostea Aehnlichkeit der porpbyrarügen Melaphyre mit des 
P«rpkyriten mag ihre Uoterteheiduag uad Treaanag ofl mii kedeateades Schwierig- 
keiten verbanden sein. . 
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ches z. ß. für den antiken Porplivril, für die Porphyrile der (jiegend von 
Meissen und W ilsdi ulF, und aucli liir den Hliombenporphvr \on ( Jiristiania 
erwiesen isJ, von welchem letzteren lieiiluui ausdrücklich benierkt, dass 
er am Vellakollen drei Gänge im Syenite bilde; (Gä'd iVo/vf^'/cv/, /, 40). 
Dass die Porphyrile vielen quarzführenden Porphvrcii vorausgegangen 
sind, diess ist eben so gewiss, als dass es andere quarzlubreudc Porphyre 
von höherem Aller giebt. 

Wichtiger sind ihre Beziehungen zn den sedimentären Formationen« 
welche sich bei einem allgemeineren Ueberblicke der bekanntesten Vor- 
kommnisse dergestalt bestimmen dürften, dass die Eniptions-Epochen der 
meisten Porphyrite zwischen das Ende der devonischen und der permi- 
schen Pormalion fallen. Einige sind entschieden iillcr, ;indere dagegen 
jünger als die SteiokohleDl'ormation, und manche greifen ^schoB jo das 
Kot||lipgende ein. 

>D«r N^rwegisehe Porphyrit ist, §titm LageruogsveriilltoifMi ^ 
Eingerige zufolge, noth wendig jOsger, als die dortige SaBdsteiobiiduef» 

welche MurcbisoD fiir devonisch hflit ; da.ssribe gilt wohl auch von dem Por- 
phyrite ia Dalnrne. — Der blaue Porphyrit der Gegend von Polsehap- 
pel und Wilsdruff in Sachsen scheint fast von demselben Aller zu sein, da 
er der Bildung der Sleinkohlenforroation vorausgegangen iüt, wie teine, in den 
tiefsten Sebielilee deneibea vorkoBMeadea GeteUebe beweieee. Zugleich Itt 
6t gewiss , dass die ähnlichen Gesteine des Meitsaer Porpkjrrditlrictee jOeger 
sind, als der quarzführeode Porphyr von Dobrilz, w.lhrend sie anderen quarz- 
nihrcnden Porphyren im Aller vorausstehen , deren Gänge bei Meissen die 
Gänge des quarzfreien Porphyrs durchschneiden. — Der quarzfreie Porphyr von 
Altenbnrg ist enlsehiedee liier, airdas dortige Rothliegende, dessen Scbieli- 
teo ihm bei KasepbM vOllig horizontal anfliegeo, und mit viel KaoÜe,- des Hude- 
Stande der Zersetzung des Porphyrs, erftllll sind. — Die Glinimerporphyre 
des Thüringer Waldes sind nach Cotta jünger als die dortige Leber- 
gaugsformatioo, aber älter als die tiefsten, koblenführeDden Glieder des Uolh- 
liegeodea. Nach Gredaers Beobaehlai^eB nnlerliegt es keiaeai Zwdfel, daM 
•le jfla|er, als die eigeatliebaSteiakeiileafbraNrtieB, aber ancb sam Theil ned 
attt deai Rothliegcnden in Coofliet gerathen sind. Hieraaeh möchte man fol- 
gern, dass sich ihre Eruptionen zu verschiedenen Zeiten wiederholt haben, 
wenn uicht vielleicht ein Tlicil von dem, was Cotta als Glimmerporpbyr auf- 
führt, dem Mclaphyre angehört. — ^Üie Porphyre des Donoersberges 
aad der Gegead vea DOppeaweiler siaa nacb Steiaiager aad v. Deeben jfioger 
als die Steinkohlenfornialion , und greifen unter solchen Verh.1llnisscn in das 
Küililiegende ein, dass ihre Eruplions-Hpochc in die Periode dieser Forma- 
tion gesetzt werden muss. — Die dunkelfarbigen Porphyre des Morvan, 
welche nach der von Cbarmasse gegebenen Beschreibung den Porpbyriteu 
aagebOrea, aad vea felsitisebea , feidspaihreicfcea Seldefera (also vea adiie^ 
rigea PelsitpTafea) begleitet wardeat seheioea nacb Ja die Periode der dor- 
ligea GfBBwacbe sa bilea, and sbd weaigiteas beslimait Hier, als die.dasjgea 
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rotbeo ^oarzrübrenden Porphyre, da sie voa deren Gflogen durchscbnUteo 
werden*). 

Zweites Capilel. 
Qmunfnhrcado PorfAfre oder Porphyre «ehloohthln. 

§. 384. Petrognifthische t'erhäUnisse derselben. 

Dass zwischoi denPorphyriteD und den eigentlicben Felsitporpbyreo 
oder den quarzfuhrenden Porphyren keine gnnz scharfe Grinse gezogen 
werden kann, weil die erslereo milnnter QoarzkÖnier enlbalten, während 
die letzlerm bisweilen sehr sparsam damit verseben sind, diess wurde 
bereits mehrfach hervorgehoben (I, 613 und II, 662)« Desnngeacblet 
aber ist die Unteraebeidnng beider Gesteinsgroppen nicht anizngeben , da 
sieh solebe in der grossen Mehrzahl ihrer Varietiitett nicht nur nach ihren 
petrograpliischen, sondern aueh nach ihren geolekConiseben Verhältnissen 
als versebiedene Bildungen erweisen. Eine genanere und umfasaendjeUn* 
lersuchnng ihrer beiderseitigen Gmndmassen und Eipschlässe durfte wohl 
auch auf die Erkennung beslimmler snbslantieller Unterschiede gelangen 
Ussen , wie solche in einem geringeren oder griiaseren Gehalte an Kiesel» 
sSure liresentUch begründet sein müssen. 

Die verschiedenen Porpbyrformationen**) bestehen grösslentheils. aus . 
eigentlirhcn Felsitporphyren , also nus krystallin i sehen Gesteinen; 
viele derselben lassen aber auch klastische Gesteine erkennen^ welche 
besonders als Breecien oder Conglomcrute und als Thonsteane aosgebiJdct 
*zn sein pflegen, durch welche die Porphyre mit gewissen sedimentären 
Formationen in anmittelbare Verbindm^ gebracht werden. Endlich er- 
scheinen auch hier und da Pechsteine, also hyaline Gesteine, welche 
sich nicht füglich von den Porphyrformationen trennen lassen , in deren 
Gebiete sie häufig auftreten, und mit welchensie auch petrographisoh 



*) Chiirm3«?se in Uull, de la tor gvol. 2. ser. Iß^, 1847, /' T,)it Dt \rrf, 
betrachtet diene Porphyrite <ils Producle eioer Melamorphosc der Si-htchlt'ti der 
Uebergaag&rormaltoo ; er schreibt diese M^morpbose den Eioilusse des rotbeo Por> 
pbyrs tn , fettebt aber doeb, wie gewiSM Thatsacbca m bewekea sebdoea, data 
diaaar IKiffma «o gut wie gar keiner gewesen sei (a M fretqn* nutte). Alan Heia- 
niorpblsinag darcb eine Ursache, derea Wirkuog = 0 war! — 

Wer sich aoiftihrlicbfr über die VerhaltDisse der qaarzriihrpndfn Porphyre 
belehren will, den verweiseu wir auf die sehr fleissig aiugearbeitete Monographie von 
G. Leonhard, Die qoanrdhrenden Porphyre, 1851, nnd nnf ?, Benat'a Geogno> 
•tlMbo Skicse d«r wicbtigslea Porpb^frgnbllde iwiaehafl Frelberg, Pmnfosteia, Tb«- 
rnnd nnd fluira, 1g$5. 
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durch gewisse Porphvre von sehr dichter und h o m o r ii i r, im Uruche 
muschliger und sein n « iwas glänzender Grundmasse in \ crbindungstnhen. 

Die G r u n d ni a s i> e der quarzführendeii Porphyre dürfte wohl in den 
loeislen Fällen als ein Jiryptokrystallinisrhc.s («eoieng von Feldspath und 
Quarz, III manchen Fallen als ein homogenes Geniisch von Feidspaih- 
subslanz und Kieselerde zu betrachten sein, vveslialb dfnn immer ein mehr 
oder weniger grosser L eb c rs t h uss von I r eier Hn-scUaure anzuneh- 
men ist. Delesse hestimmle nach seinen eigenen und nach anderen Ana- 
lysen den Kieselerdegehalt der Grundmasse zwisehen 64 und 75 Procenl, 
so dass , mit Zuziehung der eingesprengten Qiiarzkonier , den Felsilpor- 
phv i cu CHI süuimariscber Kieselerdcgebait von 70 bis 80 Procenl zukom- 
uien dürfte *). 

Niehl selten erscheint die Grundmasse feinkörnig, wie diess z. B. 
in den Granit- und Syeuilporphyren , in den Porphyren der Gegend von 
Freiberg und in den sehr ähnlichen Porphyren Cornwalls, welche d<Mrt 
Et van genannt werden, der Fall ist. Dann erkennt man leicht ihre 
weseoUieh aus feink^igen Feldspalh und aas Quarz besiebende Zuum» 
memelzung, pnd gewtoml die Ueberzeugung, dass diese Geitdue die bei- 
den hMplsSebUcbe« GeiMiigUieile des Gnnites eothallen» in weleheii sie 
ja nioht selten petrograpbiscbe Uebergänge zeigen. 

lDdesi>eQ sind über die Grundmasse der FeUilporphyre auch etwas andere 
Ansiel^B aosgesprochen worden. Eail Wolff glaabt , dsM aie tos Hemslain 
mit eingesprengten Peldspatbkdmern besiebt; Journal filr praktiscbe Cbenie, 

Bd. .16, 1845, S. U9; mMzI also ein sehr heilcutcndes Vorwalten de« 
Quarzes voraus, wiihreiul wohl in der Hegel der Feldspath als das haupt- 
sächliche Substrat der Graodmasse zu betrachten sein mücbte. Delc&se ist 
dagegea der Asiiebt , daas diese 6mndai«Bse der qvarxfiHbrendee Porphyre 
in eilen Fflllen niebt al« ein Geaeng, sondern als ein Gemisch, als ein 
bomogenes Magma za betraebten ist, in welchem die Kieselerde, die Thoo- 
erde , die Alk-ilien ii s w, noch gar nicht zu bestimmten Mineralien zusam- 
mengetreten sind; {Bull, de la soc, giol, 2. sMe^ f7, />. 633>. Derselben 
Aasicbt scheint aach Dorocher so sein, weleiier flbrigent sebr-riebliif bemerkt, 
dess Petrosiiez, Porphyr lod Gmnil oft nnr als veirsebiedene Entwickehngs^ 
StnfiMi einer und derselben Substanz gelten können. (Comptes rendus, f. 20, 
\Si5, p. 1282.) Obt^lcich m ir nun in manchen Fallen die Richtigkeit der 
Ansicht von Delesse zugestehen, so möchten wir doch ihre Allgemeingiltigkeit 
mit Hammesberg bezweifeln. Untersucht man nämlich kleine Splitter der 
Gmndmasse nnter de» Mikroskope im Sonnenlidite, lo giebt sieb dieseOie in 
der Regel sebr dentUeb eis ein mikrokrystallinisches Aggregat von Feldspath 
und Quarz zu erkennen, in welchem der Feldspalh sehr vor\^'3ltet, so dass der 
Quarz innerhalb der körnigen Feidspathmasse, nicht aber der Feldspath inner- 
halb des Qaarzes vertbeilt ist. 

— • • 

•) MulkHm d$lüt99, gioL S. $*r, VU |»* 689 nod dtt. 
KaiMBa*« GMfMti«. II. 43 
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Wie ausserordi ntliVh verschieden die pelro<^i a phischen Eigen- 
schaften der qaarzführeiifJen Porphyre sind, und wie zahlreielu. und manch- 
l'alligc \ arielälen dadurch in diesü •»leinsjjjruppe bcdin?t ui i ifu. iiiL>s 
(oh^i schon aus der im erslen Bande S. (»12 ff. ircij<*Kp!i. n iit si-iii t^jOung. 
Als ein paar dei %v iuhlifjslen V ui i<'läten^:nipp4 ii iin li ii insbesondere die 
(i ra n i t por p h y re (uiu\ Sycnilporphyre) , deren (ji iiuUuiasse sich schon 
nnler der Loiipe s«'hr deutlich als ein krvslallinisch-korniges Aggrcgal von 
Feldspath , Quarz und (»liniPHT (oder liornhlende) zu erkeritu u fjiebl, 
welches /ahlreiche grosse Feldspathkryslalle und Quar/körner uiiischliessU 
und die eij;cnMichen Fr Isitporphyre /.u helrachlen sein, deren dichte 
oder höchst reinkürni^'c Grundm&sse nur unter dem Mikroskope als ein 
Ag<;re^Mt von Feldspath ood Qaarz erkaonl werden kann , auch gew<hi 
lieb UeiDcre, uud oft sehr spamrae Kffstatle umschfiesat. . « . 

Diese FeUilporphyre sind es Dun, wekhe vonogswdw eise t won 
ordentliebe Blenge von Varieläleo entfiüteii; Varieläteo, welelietlMiltlii 
der Farhe oder in der Teztnr und Coosisteoe der Grandmftfse , -cMti fti 
dem Vorhandensem bald dieser bald jener Binsprenglingo^ so wi«Jft4pr 
relativen Menge and in der Grösse dersdben, theils in ^km Qj—plllHa' 
VerbältDisse derEinsprenglinge eu der Grondmasse begriüidet sind.- Ami 
der, anf der Texlur und Consislenx der Grondmasse beruhenden Iklac» 
sebeidoDg von Feldsteiaporphyr und Thonsleinporph^r nur eiM 
nnlergeordnete Bedeutung zugestanden werden kann , weil- gar häalgefai 
und dasselbe Gebirgsglied hier als^eldstein- , dort als Thonstetopurpl}! 
ausgebildet ist, diess wurde bereits Bd^I, S. 615 bemerkt* fibtä flo 
wenig liererl die Farbe der Grundmasse einen sicheren Unlerscbddmii' 
gnuid, da sie innerhalb einer und derselben Ablagerung sehr vtrmkwihf^ 
sein kann, obwohl sich nicht lingnien lässt, dass bisweilen in gnuHiBr Aü^ 
dehnnng eine anflallende Best&ndtgkeit der Farbe herrschl. Als die Uto- 
fiplen Farben sind wohl Terschiedene rolhe, braune, gelbe, grfine ttd 
graue (zumal rüiii!icii<^aue) Farben zu - bezeichnen $ seltener kommen 
weisse, und noch sclh^ner blaue und schwarze Farben rpr j im AllgepMW- 
nen aber pncgcii «lie ([uarztnl t i ii ien l*orph\ re lichtere Farimi^M 
haben, als die ijuarzfrelcn Forphvrile. l ebrij,'ens ist die Farbe att^BT 
Obern äc he und uuT K lu ft Tl Uc h c n des (lesleins oftmals eiiie^^UIZ 
andere, als ini rHsuhen Bruche, ind(>ni viele Porphyre einer Bleich u n^, 
andere ein<T ß rä u d uug oder Höihnng unterliegen« wehsbe biiviiteit 
ziemlich weil eindringt. 

Dass die so gewilbslidie rothe Farbe der Febitporpbyre ihnen nr- 
sprQnglich zukommt, uod tbeiU in der Farbe des die GmndsMUse conslitoi- 
fenden PeUspalhes, theils in einer iaaigea fieiuMigu^ ven B ise — ifd begria* 
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det ist, diess roücbtc wulil uicht zu h<*2weifeiri s«'ui. Wenn ako auch bisneiien 
grüoe, gelbe, oder anderi» gciaible Porphyre oberilächlicb durch Rubefactioa 
em« roihe Farbe erlidtra, m »I 4ocb diese Farbe keineswegee in allen Fll^ 
leo als das H« uli ii einer secuadäreo Verfilrbung zu betracbten. In den pfir- 
-IrhMf'ithrolliPn ThMn'ilrin[ior|»livn'n l.isson sich nicht selten imtpr dcni Mikr'oskopp 
/.ahlreiche kleine Schüppchen von Kiscnrahm al>; d.is pii;i>ntiiche Pigment er- 
kesneo. — la den gliromerhaliigen rolbeu i'orphyi'cn i«l •& eine &ebr 
gewIfliDiicbe Encbebeag , das« jedet GliMMrUllllehM vob «ioer welieeii 
Areola oaigebea iat, gleiehaam ab ob da« Biaepoxyd bei df r Bildaqg des Gliai- 
mers conceolHrt und ver«-eodct norden wäre. Die seltene blaue Farbe liiH 
det sich 7 R. r*>cht schOa an den Porphyren der Gegend von Fr6jnS| awisdiea 
Sl. Haphaet und Agay. 

Wichtijjer sind dir \'(t,s( iiitMirulicUen, welch« durch den Mangel oder 
das Dasein ciiii i slrcili^en «der schiefe ri^fii Parallelslriiff ur, durfh 
s|)li ärolithische und andprp röncreUouiirc Strucluren lierbcigefiihrt 
werden, ohgleUli auch ihucii nflmals nur Ptnr localp Redeutuiig zukommt. 
Die Grösse der eingcsprengle II l'\ Kl.sjjalliki v.>.L.ill«' und Quarzkörner lie- 
ferl bisweilen , die aiifl'ailende Hänfi takelt oder Sparsamkeit dersel- 
ben nicht sritthi ein gutes Merkmal zur Ltuleräciieidung der Varietäten 
oder Forinatioiu'ii. 

Die schieferige Slruclur, oder doch eine ganz analoge ge- 
streifte und gebänderte Farhcnzei chnung, ist bisweilen nil 
einer conform-schaligcn oder platteoförmigen Absonderung «od eiDCr Strie- 
migen oder parallel geriefteo Bescliallbil}^ der AbsondeniBgtlNiebeii , ah 
im Resultate einer Streckungy Terbandeo. Blanehe Porphyre lassen sie 
iAibrerganzenAusdebnangerkeDnen, wies. B. der Porphyr von Dobrilc in 
'der Gef^od vonMeissen, diePorphyrc von Winlersteine, vooTsbarz und 
BlaB-SchmslksIden «m Thüringer Walde , nnd der qaersfObreade Por- 
phyr von Fr^os in d^ Provence. In den Porphyr d ee k en ist die Stmetnr- 
IRlcbe gewSbnlich der AnflagerangsflMehe, in den Gingen und 
StSelten den Sei band er n parallel. Andere Porphyr- Ablagerangen zei- 
gen diese Stroetnr nur stellen- ode^^slriehweise, zonal an ihren Granzr 
uid Contaelfläeben gegen das Nebengestein, in welchen Falle sie als' eine 
Wirkong des Drnekes gegen diese Widerstandsflüchen , nnd gewiss 
nicht 4nlrch einen M etamorpbisnus 'schieferiger Gesteine zn erklSren sein 
durfte. Dergleichen an ihren Salb&ndem parallel, gestreifte GSnge oder 
Gangstöeke von Felsitporpbyr können sienlich hSnClg vor. Aber aach 
knppiNifomiige GebiiY^fUeder lassen die Ersehetonng bisweilen^ wenn 
auch nor als eine gestreifte Farbenzeichncng beobachten. ^ Ist das Gestein 
sngleieh süileBfitrarig abgesondert, so geht die Sb^fbog oder Parallel- 
sirvetnr ungestört ditreh alle Säulen hindurch, welche sie unter rech- 
ten oder dodi ziesMi grossen Winkeln zn dnrchschneideii pflegt; ein 
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Umstand, welcher beweist, da-^s die säiilenforraige Absonderung ersl 
na eil der FesfwrTdnng des Porjiln i ^ eingetreten seiu kann, um] Inl^rlieh 
als ein s|);iter zur Ausbildung gelaugtes SlruLtur-V crhällnlss zu Im trach- 
ten isL I ebrii^ens pflegen diese gcslreiflen Porphyre immer our spar- 
same und kleine £iosprengliDgc zu enthalten. 

Dn'^« fliese, bisweilen papierdQnne Streifuni^f nnd Scbiefeiung; der Por- 
phyre iu sehr feinen , osrtllatorisch hervorlrelenden Verschiedenheiten ihrer 
Grundmasse, und nauieutlich in einer fortwährenden Abwechslung von mehr 
quarzigen oul mehr feldspathigen Lagen begründet ist, diflss erkainle tchoa 
Heim. Der schalige Porphyr des Thüringer Waldes besteht nach ihn am 
abwechselnden Lagen \ori rfiililiclieni Tbonslein und noch dflnriefvm quarzigen 
Streifen, er h.llt nur sehr sparsame Körner von Feldspalh und Quarz, und /er- 
klüflet.an der Luft in breiUscbalige Stücke; seine Lageo sind, wie im Um- 
nertchiefer imd tS&eiss, o.fi kruviilaufead oder weHenÄraiig gewunden , aodi 
bifweileo in die Länge gefurehl, Geol. Bcschr. des Thr. Waldgebirges, II, 2, 
S. 159 r. Aaf ihn liehe Weise sprarb sich Elic de Beaumont Ober den Porphyr 
von Frejus aus: er habe eine slrurturr rtihttn'-f rf f>>rtne schistoidc, f'i ronn 
(res minres et presqut J'uUac^es ^ ces zoucs .sont conluunH'-es comme le sont /es 
stri'es de ceriaines /aves gut out iprouve des obstacles dans teur inouvement, 
ExpHe* de la carte gM» /, p, 479. Die ErkUlrang der gaoiee Erseheinngist 
noch neuerdings von Daub, in seiner trefflichen Abhandlung über die Porphyre 
des Miinslerlhales angedeutet worden, welche sidi be gar bJtufig im Contarte mit 
anderen (Jesieinen zeij^pn. In zahlreichen Füllen , sagt er , ist das Contacl- 
geslein m dilane , dem Streichen parallele l'latleo abgesondert , auf deren 
FIflcheo sieb gerad gefurchle Heroische , jedocb oboe Spiegelbtldung zeigea. 
Diese plane Parallelst ructur deutet auf eine einst plastische Masse bin^ %Hltf^ 
welche die beuegende Kraft in aufsteigend gleichbleibender Richtung wirkte. 
1) ISS hifr die krystallbiidung fast ganz \erdf in^f fsi. kann nicht befremden,, 
urnn man erwägt, dass die aufsteigende Porphyrmasiie einem grossen Drucke 
gegen die Wlade des Nebengesleins, uad zugleich einer raich««» AbkQhlaag 
aosgeaetat war. Neues Jahrb. fiOrMin. 1851, S. II. Unwillkftriieb driagt 
sich dieselbe Erklärung für die von Credaer, aus dem Schwarzathale am Thl- 
ringcr Walde, beschriebenen Rrseheiuungen auf. Dort treten im Thouschiefer 
langgeüUeckte Porphyrstöcke auf, welche au ihren Uegr.lnzungsfl.lchen eine 
schieferige Structur entfalten und sich endlich so gleichniüssig au den Thon- 
schiefer ansebliessen, dass ein filrnilicher Uebergang ans dem einen Gesleiae 
in das andere vorxnliegen scheint. Neues Jahrb. für Min. 1849, S. 13 f. Wir 
bezweifeln es, dass diese ErNiheinnng durch die Annahme einer Metamorphose 
von Tbonschiefer in Porphyr erkliirl »erden könne, so wenig, als die. r?n dea 
Porphyrstocken in der Stcinkohlenforoiaiioa der unlercu Loire beubachtele 
Erschefnong, dass sie alle sunichsl von mandelHeittarligen Varieflten umgeben 
werden, welche jedoch noch die schieferige Stmetnr der angrinuiden Sebicb- 
tea neigen. Kxpiie, de h carte gM. de ia France, I, 19,6. 

Attf ganz andere Art wird in maoehen Porphyren eine PanUelsIme- 
lar da^wvli bervorgebraebt, daM in di^ Grandinaaae kleine, aber lakl- 
reiche, stark abgeplatlete Goncretionen einer von ihr rerscbiedeDeB 
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Suhsffirrz: pntfiallcn sind, welche so regelmässig paralh'l liegen . dass sie 
dem ganzen (icstoiiir cinr- plane, und, wenn sie zugleich gestreckt sind, 
ancli eine lineare Paraltelslruclur \ i rlnhen. Diese Concrelioiieii haben 
gewöhnlich 1 bis 2 Zoll im grösslen Durchmesser, erscheinen scheihen- 
förmig, linsenförmig uder ianzetlformii; . und unterscheiden sich sowohl 
durch ihre Farbe, als auch durch ihre (!'inMs!enz von der iibriiren Grund- 
masse, in welche sie jedoch oflmais ü[»ergelicn. liesoruiers iiauliir (Inden 
sie sich von grüniiehweisscr bis licht grüner Farbe, iiiid aoti cmi i an 
Steinmark, Tilk-rhiefer oder grünen Thousehieler erinnernden Beschaf- 
fenheit, weshalb $ie wohl auch zu^veticn für Scbieferfragmeate gehalten 
worden sind. 

Der aotere Porphyr der Gegend von Roehlits ISsit diese Erscheinung ia 
sehr auffalleridpr Wrise beobachten; seine ronrrf Honen sind oft stark ver- 
wilterl, in welchem l alle fJas Ccslcin mit hreiigt^lnuktcn CavitHteii, gleichkam 
mit stark abgeplatteleu , aber uiiliestiaiiut begrüaztea liia^eoictiiuiea versehen 
emheiat Da ana derselbe Porphyr den fiist horisonlaleo Scbiehtea .de» Aotb- 
liegenden aufgelagert ist , aad alle seine Concretionen der AuflageinngsfUldie 
parallel geordnet sind , so gewinnt er selbst das Ansehen eines geschichteten 
Gesteins. OtTenbar bat hier der Druck der aufliegenden Mas'^eTy die Conere- 
tiooeo breit gedrückt und ausgeplattet, gerade so, wie bisweilen lu Laveu und 
Mandebleinen alle BtaaenrioBe platt gedrflckt worden «ad. Ia dein Porphyr 
swiwhea Oederaa nad Gfaeainitz uotencheidea sich die licht Qlgria gefMrbtea 
Coocretloaen fast nur durch ihre Farbe von der Ubrigeo, licht fleischrolhen 
Grundmasse. Zobel und v. Carnall erw'ihnt'n eine ähnliche Structur vom Por- 
phyr des Sperliogsberges bei Gebeii^dori in der Grafschaft Glatz. Karsteus 
Archiv, III, 1831t S. 306. Auch GrOoer beschreibt ans dem Departement 
der Loire einen Pelsitporphyr , weleber sehr aabireiehe, aaeb eiaer nad der- 
selbea Richtnag ausgestreckt« kleine Concretioneo einer gelblichen oder gn'in- 
lichen, weichen, amorphen Substanz enth.lft Jfnf. des mines, 3. .?^r/>, /. 19, 
p. 1)6. — Sollten nicht manche der Maserigen i^orphyre der Lennegegenden, 
deren Structur nach v. Dechen grüssteulbeiU durch parallel eingebe haltete 
Tbenschieferlanidleo i»ediagt wirdr in einer Ibaliebea Ersebeianng ihre Erkll- 
mag finden? Denken wir uns die platlgedrticklen und langgestreckten Con- 
cretionen grünlichgrau oder blaulicbgrau gefärbt , so würden sie iu der Tliat 
wie Tbonschieferllasem erscheinen. Indes<?en kOnnen anch Porjdiyrtuire, 
deren feldspathiger Schlamm in einem Bassin abgelagert wurde, wo eine vor- 
b«redi«Mle Cjranwaeken' and Tbooacbieferbildoog eingeleitet war« flbntiehe 
Gesteine geliefert haben, wenn wahrend ihres Absatzes stellenweise kleine Per- ■ 
tieen von Tboaschieferscblamm eingeschwemmt wurden; gerade so, wie dicss 
bei der Bildung der Schieferkalksteine angenommen werdea mass, welche oft 
nur einzelne Fiasern von Thonsehiefer enthalten. • 

Bildlich vemtben einige Poipbjre aneh dadnrdi eine Art tob Paral- 
Idsinietiirt daii ihre Masse» ohne eine sonstige aaflalleade Verschieden^ 
beitfitieigeo, doeb |»anUel geordnete Flammen and Streifen von 
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etwas vpr<;rhip(iener Farbe erkennen lässt , welche ohne hf atiflpile Bc- 
granzuug in die uuigebeude Masse verlaute». 

Sie kommt z. B. recht ileiiflirJi an ntinolieu Por|>hyr}><M'<ren zwischen 
Würzen uuü Eileoburg, bei Lüplitz und Huhburg voCf ist aber überhaupt 
keine seltene Erscbelauog, obwohl sie nur an frisch eolblOsten GeateiosvlBp 
den deutlich sa iieobachteii itt, weil die gewöhnlich sieht «ehr änffellMidee 
Ferheoeootraste dnreh die Vervitlemog UDuheliihac werden. 

Die sph&roliihisehe Stmclur mapcber Porphyre ist eise ialert»* 
sanle Eraehei&uog, welehe die gm Ihniiehai BiUnngea vidcr 
TVaehylporpbyre und OhiMMuM etiiiiMrl, aod im genaneD ZoMiiiiiieiihttige 
'mit geinaten grösseren sphlroidieehen Gebildeo stehen s«U« durch 
welebe einige Porphyre ausgeseichnel sind. Diese letzteren, nuss- hia 
faoslgrossen Sphäroide haben eine homsteinahnliche Schale, deren Inne- 
res entweder mit Chaleedon aasgefitlltt oder mit Rrystallen von Qoars 
oder Amethyst, ausgekleidet ist. Dnreh dergleiahen drnsjgf Bkseniünas 
wird ein Uehergaog in die i eilige und pnrose Stmelur vermiltelt» 
welche manchen Felsitpoqifayren eine Tomägliche Braochharkeil na Mühl- 
steinen verleiht. (Grawinkler Mühlsteine am l%uringer Walde $ der obere 
Porphyr des Roehlitzer Berges in Sachsen.) 

Krug von Nidda machte bei der Beschreibung der spharoliihbcbeo Por- 
phyre des ThOrioger Waldes die sehr Irelfende Bemerknng, dasa £e klenMt 
Kogetn, welche dem Gesteine oft ein rogensteinShnliGhcs Anaeben ertheilen, 
i^cn ruvn\cn Concreliortpn im gefritteten Glase (den soo;enannlpn Krvsl illilen) 
zu \ ergleichen sind, kaisleiis und v. Dechens Archiv, XI, 1838, S. 23. Die 
spbärolithiscben ObsiJiaue liefern den augenscheinlichen Beweis für die Rich- 
tigkeit dieses Vergleiches. — Von dem d r n s i ge n , gewohnlieh ' helllhrhigM 
(wetasen) Porphyre des Thüringer Waldes sagte'Heim , der grüsste Theil ds« 
Quarzes, an welchem dieser Porphyr besonders reich sei, bilde hohle Körner, 
oder die Rinde runder Lücher und Zellen, welche sich manchmal enfteiiero 
und zu grossen Drosen ausdehnen. Nach Krug v. Nidda und Credner zeigt 
derwHie Porphyr sowohl die ^lilrolilUsehe als aaeh die drüsige Stroetvr. Die 
Neigoog zur Kogelhildong, aagf der Letstere, gicdit sich'dardi eiao rogeo- 
ateinShnliche Siructor mit concentnsch schaligen erbsgrossen Kdraeni 
zu erkennen , welche in der dichten Grundmasse , oft bis zum Verschwinden 
derttclbeu, angehäuft liegen; oder durch zahllose kleine Dmsen, deren 
scbaliger Rand mit kleinen wasserhelleo Quarzkrystallen bekleidet ist ; oder 
aneh dareh Brweitenmg dieser Druien zu eiofelnoB Ko^ln , welche oril Chs^ 
eedon erfüllt oder mit Qoan nad AmetbyM ttberzogen sind , über deaea oft 
noch Kaikspath, Flus^^spaih and Ei^englimmer aoftrotea. Debws. dorgeogs. 
Verhüllnisse Thür, und des Harzes, S. 63. 

Die Einsprengunge der Pelsitporpbyre , zm welehen besooden 
OrthokUs und Quarz , niclit seilen auch OÜgoklas und CUmmer gehören, 
sind gewöhntteh klein, nnd nicht ioMnar TnUkssrnnon nnsbystsUisirt, 
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weshalb sie oft mehr als krystalUoiscbe Körner und Sehuppen , denn alt 
ei|;enüicbe Krystalle erscheinen. Doch erkennt man ^ar häußg die Quarz- 

krystalle als hexagoiuilc Pyramiden (z.Th. mit Ali^tumpruii^' der AJiUelkan- 
le» '. '!if* (ilinniicrkryslnlle als liexagonale Tafeln oder knr/e der-^leichen . 
Siiiilni. iiTir! dtP Kf'fl*i:<rtfl'fcrvstalle in den gewölmlichcn Formen derjenigen 
Sj i I if . w rli [i r s|i lircn. IVam entlieh jjeben sieh die Orliioklas- 

krystalie , \\ i im >)' <'^M i tiri«! , als älinlicltr / • ! I i n {^s kr\ slalle zu 
erkennen, vtu: »ic mih h in il'-u jmm p!t^'r-ir!j.:i'ii (ri .mitMi so haittri: vorlsrnn- 
nicu. Bisweilen eisciteuien dif* 1 ,itiN|irrnuliii^i; >*» klein iiml s|i -1^1111, 
dass das Gestein fast nur von tici ( j 1 inniiiiasse gebildet H^ ird, wie tlies>s 
* nuiuenllich in der Nahe der Confai 1 nul (jränzlläelHMi d»*r FnM /m <;#>iti 
pllegt: in anderen Fallen tritt dus ( .r^rni iieil ♦•in. m Ii ni I r' ki ^^i i :!ii 
«lebef» Fiii^-ju rrij^linge so a.tulig \ 'S Ii iti*ii;ii .miüI , uass sie die ifruniiinu.«5Se 
iast vt t urauj,t ti ; (jüngerer J*orpiiyr hei Halle). 

Indem wir we<;en der iihri;^cn pelrogniphischen \'erliältnisse aul Das- 
jenige verweisen , was im ersten Bande S. 618 I. gesaj^t worden isfj, 
bemerken wir nur noch, dass auch die Felsitj)orj)hyre zuweilen Mandeln 
oder Geoden unisehliessen, welche f^ewöhnlich ans (ihalecdon, Horn- 
stein, Quarz, A m e t Ii y s t und Achat bestehen , und, wenn sie sehr 
langf^ezogen und plallgedrudkt sind, in drusige Trümer und Adern dersel- 
ben Mineralien übergehen , die aueh nicht selten auf den HJiiflen des Cire- 
steuui zur AosbUduijg gelangt sind. (Porphyre der Gegend von Leissnig, 
im Stmthwalde zwischen Oederan und Cbemmts^ bei Agay unweit Pr6- 
jus). ^ Aaeb wird der Porphyr bisweileq ron vielen parallelen Quarz- 
tromem durehzogen ; welcbe Erscheinung oftmal» mit grösseren Quarz- 
gängen in Verbindung stehen dürfle , dergleichen so häufig die Porphyre 
begleiten. Andere Porphyre umscbKessen Trümer nnd Nester von Stein- 
mark, wie z. der obere Porphyr des Rochlitzer Berges in Sachsen, 
oder auch von Flussspalh, von Rotheisenerz nnd Manganerzen. 

Die Ovars -TrDiner nnd Ginge haben sieht seilen aat kleinere oder 
grtfssero Distanzen eine Verkieselungdes Gesleios vemrssefal, via solche 

aaeb bisweilen durch Zinnerz^änge und andere quarareiche Brzgiage hervor- 
gebracht wordeo ist. 1, 8. 811. 

Die Zerk I ül'tuug, eine bei den Feisilporphyren sehr gewöhnliche 
Erscheinung, bedingt meisteulbeiis eine unregelmässig-poiyedri- 



**) In Betraff der aecessorischen MineralieD mässen wir noch des iateressanten 
Vorkommeni von Graphit gedenken, welcher hisweilen in dem bellgrfinco Porphyr 
des U«rzes rundliche oder abgeplattete CoDoretioBen bis zum Durchnii>»äer von ein 
paarZ«UMId«t, aaoh wobl dasMlfce Geiteio gltickmäasig imprügairt« Hausmaon, 
die Bitdasf des Han^Mivefi S. Ut, 
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sehe Absonderunj^ des (icslcins. Nächst, dicsrr koiiuiif wohl die plal- 
tenförm ige Absonderung am hautigsleii vor, bisui ilen so regelmiiäsig 
und stetig noch einer und derselben Riehtang , dass sie an Schichtung 
erinnert; so zumal in nmiK lu-u Porphvrdecken , wo die Plallen luebr 
oder weniger horizontal, oder parallel dtr Aunagerungsfläche , und in 
manchen U äugen und Stöcken, wo sie den Salbändern parallel zu lie- 
gen püegen. Doch Gndet nman bisweilen Plattensystenie von verschiedener 
Form und Lage, welche olme alle Regel in einander gcfügl sind. Werden 
die Platten fussdiek und noch starker, so ist die Erscheinung wohl passen- 
der als eine bank förmige Absonderung zu be/A-ichucn ; auch bei ihr 
pflegen die Absouderungsklüftc oft auf grosse Strecken eine besUmmle 
Richtung und einen gegenseitigen Parallelismus zu behaupten. i'.:^^' 
• Die säulenförmige oder prismatische Absonderung ist ebdl- 
falts nicht selten, und bisweilen in grosser Schönheit ansgebUdet, mifm 
die Säulen sieht nur eine lefar re|^ibsige Gestalt, tondern äneli eine 
recht ansehaliche LSnge erreichen; doch kommeii hesenders häufig vier^ 
seitige Prismen yor. Diese SSolen stehen .in den Porphyrdeciten 
gewöhnlich vertical, (Bolzen in Tyrol), in den Porphyrgängen dagegen 
rechtwinkelig aaf den Salhlndem ; in den Koppen und Stöcken hommai 
bisweilen sehr yerschiedene Fonnen, Slellnngen nnd Grappirnigen dar 
SSoien vor, während im Aligemeinen das Gesete sn wallen sebeini, dass 
die AjEon der Prismen mehr oder weniger rechtwinkelig gegen die Gnäni^ 
und Anflageruagsflächen sind. 

Kugelige Absonderung gehört zu den seltenen ErsoheiningiBis* 
.Bekannt ist der Kugelporpbyr von Corsica, in welchem die sphärische 
Form mit einer radialen Anordnung der Einsprenglinge verbunden ist*). 
Bei Neu -Giersdorf ip Schlesien umschliesst ein rother Thonsleinporphyr 
weisse Sphäroide von einigen Zoll bis zu einem Lachter Durchmesser.. 
Manche geslreifle Porphyre zeigen stellenweise eine-conceatrisehe Rrfiai- 
muog und Anordnung ihrer Lagen, und viele Porphyre entfallen heLder 
. Verwitterung eine sphäroidische Structur, indem sie sich zn lauter on- 
regelmässigen, schaligen Spbäroiden aonockem ; (I, 758). 

Es giebt viele Porphyre, welche der Verwitterung, zoiuirm 
fireien Felswänden und uahedeckleji Pebblöcken, sehr lange widerstehen) 
sie zeigen dann nur eine Brännnng oder Röthong ihrer Oberfläche, 



^) Sowie dagegen im .Nurnegiscben äboinbenporpbjrr zuweilen die Feldspatb* 
rhombeD mit ihren grossen Oiagooalen am ein gemeiBsebatlUehei CeotroB BUkt i» 
MMÜstoa, fondsra In ttafeDtlal«B Lioica frarda«t liad. RcUhao, Gäa N«riM- 
Sl«s, I, S. 84« 
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wkidie mehr oder weniger tief eiiidriD|;t, viid Hie wahr« Farbe des 
süHM naflkiri; (Forphjrr bei Atleaberl; nnd Zinnwald, bei Hohburg unct 
Lüptitz ttoweit Würzen). Andere Porphyre verwittern ziemlich leicht 
zn einem sebarfkömigen Grus, zu welchem sie olt viele Pius tief auf* 
gelockert sind ; dabei erseheint das Gestein oft gebleicht , wa« flchoil in 
einer beginnenden Zersetzung zu Kaolin begründef sein dürfle; (Porphvr 
bei Halle , bei 6eitbain and Colditz). Diese Kaolinisirungder Por- 
phyre ist aber zuweilen so weit forigesebrilten, dass ihr der gesammte 
feldspathige Bestand des Gesteins imterlegen ist, und dass recht bedeu- 
tende nnd bauwürdige Kaolin - Ablagerungen entstanden sind; (Porphyr 
hei Morl und Trotha unweit Halle, bei Soni]Eig unweit Mügeln, bei Haute- 
rivoirc unweit Lyon). 

Die beiderlei, in den Porphyren oft zugleich vorkonimcndni Ft ld- 
spathkrystalle zeigen ganz gewöhnlich einen sehr ve r s c h i p d c n e n Grad 
der Zersetzbarkeil, indem die Oligoklaskrystalle mitten in der frischen 
Grundmassc mall, undurrhsirhlig und crdij; i^ewnrdrn sind, wogegen dir 
Onhoklaskryslnüc ihren Glanz, ihre Durch.sicfiti^-keif und ihre Härle voll- 
kommen erhallen haben. Bisweilen kommt auch die merkwürdige Krsehei- 
nung vor, dass die j^rösseren Feldspathkryslalle nach iuucu zu einer 
gelblichen o lt i L'riinü lu n , leiomarkähnlichen Substanz zersetzt, nach 
aussen dagegen noeii ganz irisch sind: zum lieweisc, dass die Zer- 
setzung von der Mitte der Hrystalle ausgegangen ist. 

Diese Erscheinung hat z. B. AI. Brongm'nrt in dem Pnrphvr von Micder- 
sch5na bei Frcibcrg, Hoffmann io dem Porphyr von Alvensletjen, weslÜcli von 
Magdeburg , und Daub in den Porphyren des Alünäterlbale» io Baden oacb- 
gewiesea. Neues Jahrb. flir Hin. 1851, S.7.*lo den» sebOnen Granilper- 
phyr der Gegend von Wursen und Beneba ist sie bfiufig zu beobaeblea. In 
Porphyr des Auerberges, bei Slolberg am Harze, mik! Ihusmann die 
Feldspalhkrystalle oAmals zerfresse», ausgenagt und zuweilen - inzIicH zer^ 
stört, an ihrer Stelle aber Eisengliramcr , Eisenrahm und kleine ÜergiLrysUlle 
gabildet worden. Die Dildung des Harzgebirges, S. 119. Der eigentiiSin* 
lieben Zersetoong der grossen Orlboblaskrystalie un IliMnaner Porpbjrr iü 
Bd. I, S. 76S gedacht worden. i . 

Die uuf den Kluflflächen der Porphyre so gewdhnlieh» und bisweüeo 
in wunderbarer Schönheit vorkommendeB Dendriten sieben mit der 
beginnenden Zersetzung des GetleiDS in einem gewissen Zosemmenbange, 
indem die von den Gewässern aufgelSsten Helalloxyde unter dem l^in- 
flnsse der Capillaritäi auf den RIoflen zum Niedtersehlage geUngten. 

Uebergänge zeigen die Felsilporphyrc zuweilen in Granit und 
Syenit, auch in Pecbslein, durch glasartige Verdiebtnng ihrer Grnnd- 
masse, und in reinen Felsit, dnreb günzHebei Zurneklrelen ihrer Bin- 
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spreriglinge. lodessen niöj^eri die br njiMi crsleu IjebergUuge meislenlheils 
nur in localen Verdich l n iigeu granilisclier und syenitischer Gesleme, 
outweder an ihren CoDlactlliichen, oder iu ihren Apophysen und Ausiäu- 
ierii bestehen . weil doch die eigentlichen I'orphyrformalioncn von den 
Granit- und Syeiiillnrniatione« in der Regel sehr scharf gesondert sind. 
Die angebiichea Lebergim^'e au»j Porphyr in (inuiwacke, iu Thonschiefer 
und in andere sedimenliire Gesteine aber dürlten wohl, eben so wie die 
zuweilen erwähnten l^eherfränf^e in Melaphyr. nichl sowohl als L'eber- 
gäugc iu der eigentlichen litnJtuiüiHg des VVorles, sondern vielmehr als 
blose gegenseitige Assimilationen des Porphyrs^ und der geuauul«n Ge- 
steine in ibreui i^ontacte zn betrachleu sein. • fc*'^-^ 

In vielen Fällen sind wohl auch Felsitlnffc oder Tbonsicine , 
welche , wenn sie sehr dicht und mit Qnarz- ofler Keldspalhkörnern versehen 
sind, den FeUilporphyren gau2 äholich wcnien, iüi' wirkliche Porphyre gehak 
teo, vai darauf jcoe aogeblicben U«kergänge au» Pwtfhyr io GruiwaekaiK 
schiefer u. s. w. gegrUodet wordeo. Die mehrfach erwlhpten porphyräbo- 
liehen Cnstrinsschichien , in weleheo PflaosenabdfOeke verkomiDefl, siadvoU 

kaum anilers zn rletifen. 

Io Hrdi'H (kl Ichcrgänge aus Porphyr in (Kranit, uod umgekehrt, 
mdcbten wir noch Folifendes bemerken. Vom pelrographischen Gesichlitpuakte 
•M kau eb n Pebil verdidiMcr Graalt ab Porphyr, M ein w MiiMr 
Grradaaue krystallioi8ch'>kttniigar Perphyr alt Graail erscheinen, und ee 
können sonach die GranitformationeD porphy r.lhnliche Glieder (S. 216 
und 260) und die Porphyrrormationeii gra n i t .'i h n 1 i ch e Glieder entwickeln, 
ohne das« man de&halb in allen Psilen berechtigt iat, eiaen geoetiselieo Zosam- 
raenhang und eine zeitliche Coincideoz zwischen Granilformalioneii nnd Pei^ 
phyrroroNilMiMn wa felgeni «. waa so viel heiaees wOide, alt iiire-Ida«liltl m 
bahiwpten. — Indessen sollto nach D ufrciioy virkliebe nad hloTige üeber^ 
gängc aus Porphyren in Granitc in der Bergkette von Tarare. zwischen der 
Sadne und f^oire, so wie in der Kette des Forez, zwischen der Loire und de« 
Allier, vorkommeo. Rozet erwähnte ähnliche Verhallutäsc aus den Vogeseu, 
welelm noch ganz «oMrdings von Daahrte heelitigt wordea aiod. Aiieh die' 
Elvaogiinge in Cornwall md Devonsfaire sollen oft eine gaas gffaaitfthnlicbft 
BescbaBenheit annehmen, nnd überhaupt in so nahen neziehungen zu den dor- 
tigen Granitmassen stehen, dass mao sie nur als Gr»nit;:ange betracfaleo kann, 
deren ätructur durch besondere, während der Abkühlung und Erstarrung ob> 
wakaod« UoMltode «»»Mcirl «ardes iai. Oe^lm-B^hc^ Rep, oft tke Ibt/. ef 
CfHwM p. 184» DiOBalba Falfaf y iiC wvm Foofsat lad D«M«lMr 
ausgesprochen worden, indem sie saldke tSt in gJaielMrttgeB aiiaaraHighw. 
Beataad beider Gesteine gründeten. 

Wenn also auch in manchen Fällen gegenseitige UebergMnge aas Por» 
pbyr in Grauit zugestanden werden mücbten , so haben sich solche doch io 
vielen Fällen bei einer genaueren Untersuchung als unbegrflndet erwiesea. 
Maa hat s. B. von Uabergüngaa dar Porphyre Im Haiaaea ia das doflifaa 
Gnait-Sytail gvipraaliaa, ana Int aagar dia Bahnpleay Mljfaatdk^ daaa dort 
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verschiedensten Porphyre, die Thonsleine nnd die Peebsteine in ebander 
and iu Grauil oder Syenit verlaufei» sollen , während sich später auf das Be- 
stimmtesle ergebeo bal, «iass dort dm uieiüleo dieser Ge^itcinc vou eiuauder sehr 
achnrf gesondert sind, uoi wirklich verschiedenen BUduogscpoehen angehören. 
Eben eo hat man aus der Gegend von Allenberg die entschiedensten Ueher' 
f^flngfe .1US Granit in Sycnitporphyr , in Felsilporphyr nnd in den sogenannten 
Stockwerksporphyr oacbwei^o wollen, während sich doch alle diese Gesteine 
sehr geoau vuu einander trenoen iassea. Wo also von dergleiclwa UeherglUH 
gen gesprochen wird^ da nfliaes wir ans iltesal Hit der grOtiten Vovsichl so 
tiberzengen svchen, ob sie onr scheinbar oder nach wirklich vorhan- 
den sind. 

Die angeblicheo UeberpUnr^p a^s Porphyr in Gneiss, Talk schiefer, Thon- 
!*cbiefer n. s. w. ddrften wobl niemals weder ai« u rsprüogiic he , d. h. 
durch eine gleidueit^e Ausbildang beider Gesteine, noeb abi wesentliche, 
d. h. dareh die Identilit ihres niaeraliscbea Bestandae bediagte Uebei^flnge 

anzusehen sein. Vielmehr sind es secnadlre und nnwesentliche Ueher- 
gjan;;e , bedingt durch die Rinwirknn;^ f?c^ Porp^n r«; niif Mc nv^r^niPuAen 
Mris^cii dp« srhieferijfpn («estpin^ , und durch die Hüt k vvi[ kiiii[; ili'i' Irtzlcren 
aul liaj» porphynscbe Material, wodurch gleichsam eine VcrscbmelzuDg und 
Aaiuiilinng beider Gaslaiae i« ifcrMi anaiittelbaran Contaeto verarsachl 
wurde*). 

Was die Elvangflnge in CornwaÜ und Devonshire bilriin, so mögen 
solche wohl nur zum Theil eigenllichf Porphyrgiinge, zum Theil aber Gra- 
nitgänge sein. Das Wort Eivan staoiiut aus der Sprache des dortigen Berg- 
wamut 9ai bal aina sehr aahwaakaada mi anhaüiawrta Dadanlaaf , «te diaia 
die Coraisehen Gaelogen salbst »«geben. (Garao, in Tms. tk$ gmi. 
soc. of Cornwall^ /, 1818» J'- Hawktns schickte verschiedene Varie- 
tSten von Elvan an Werner , weither die meisten für feinkörnigen Granit, 
volikoiiimen Ähnlich dem der G.'inge von Cibcnsiock und Jobaoogeorgensiadt, 
einige aber für wahren Porphyr erklärte {Ebd. p. 156). 

Das Aufragen in eminenten Kuppen und iiuckcn oder in bergigen 
Plateaus, die Bildung steiler Telsengehänge, tiefer ThUlcr und enger Thal- 
srhlünde, iiberhaiipl die Entfaltung mehr schroffer, als sanfter Berg- und 
Thalliiiinen, das sind Eigenschaften, welche die Felsitporphyrc mit so 
vielen audcren eruptiven Formalionen geroein haben. 

• Die klastischen Gesteine der Porpliyrformalionen wurden theils 
in der Petrograpbie (I, 706), thcils bei der Schilderung des Rolhliegen- 
den (591) betrachtet, an dessen Bildung sie oftmals einen sehr wesent- 
lidMoAntbeil haben. Die geiehiehteten Porpbyrbreccien undConglo- 
nertte, die geschichteten PorphyrpsaMile imil Tbonsteine sind wohl 
aneb mit allem Reehle tu denjenigen Sedimentfornialioaen su reehDen, 
iD deren Gebiete sie Torkommeu ; denn obgleich Ihnen ihr Material von 



Usfcer die anfobUehtn Debarginge io Oadas varg leidie pa» die treflieken 
Bemerkungen v. Beost'i, in dessen Geognestiseber Skiise n. a. w. 8. ig 
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den PorphyrcD geiiclerl worden ist, so haben sie sich doch gewisser- 
miiasseii von ihnen emancipirt, und sind tu den Bereich der sedimentä- 
ren Formationen übergegangen. Die u ngescbichlclen Porj)hN rbreccien 
sciiliesscn sich dagegen noch so unmilleibar an die Porphyre au, dass sie 
oichl fügltctt von ibucu gelrennt werden können. 

Diese Porph yrbreccien , j^eliildct au.s seharikantigen, eckigen 
oder nur wenig abgcsluniptlen l^)rphyrstuckeü , welche entweder unmil- 
leibar an einander gekittet , oder auch durch {gleichartige Pni j hyrmasse, 
durch ähnlichen Porplis i si hüll , oder durch l lionstcin vci l unden sind, 
erÖfinen jene Reihe von liasüschen Bilduiigeii , w elche :>u haulig iu der 
Begleitung dci Porphyre angetroffen werden, und, bei fortwährender Ver- 
feinerung ihres Materiules, zuletzt in Thon sie ine übergehen, die sich 
ursprünglich in einem schlämmartigen Zustande befunden haben mögen, 
und bei deren Bildung nicht nur eine mecbaniscbe Zerreibnng, sondern 
•neb eine ebewiebe Zersetzung mil im Sphsle geweieo sn sein MbdaL 
Innerhalb eines soleben Seblammes konnten sieb wobl aoeb i^ry stalli- 
nise be Bildungen entfallen , wesbaib denn diese Tlionsteine oft kryslal« 
linisebe Rifmer von Qoarz, wobl auch von Feldspatb*) nmscbliessen, 
und sieb bisnreflen sogar in ihrer ganzen Masse als kryptokrystalli* 
nisebe Gebilde sn erkennen geben. 

Die Porpfayrbreecien seihet sebctUen aber hSuilg ebne alle Mitwir- 
kung des Wassers, als ^lose Prodncte der Contnsion, dnreb Zertrüninie- 
rang bereits erstarrter Porphyrmasse »nd durch Einknätang der so gebil> 
deten Bruchstück« in noch zähflüssiges Material entstanden zn sein**). 
Solche Retbungsbreccien grSnzen tbeils seitwärts oder in horizontaler 
Richtung an diejenigen Porphyre an, aus deren Zerlronunerong sie har^ 
voigegangen sind, tbeils treten sie in klotz- und stoekförnigen Massiiu 
von ganz unregetmässiger Begräozung oiitten innerhalb dieser Porphyre 
auf, tbeils bilden sie eine Umhüllung, Bedeckung oder auch die Unterlage 
derselben. In der Regel sind sie ungescbichtet, bisweilen zeigen sie 
eine säulenförmige Absonderung***), oftmals aber eine so innige 
Verschmelzung der Fragmente mit demCämente, dass die ersteren 
nur wie eckig contourirte Flecke erscheinen , und dass die klastische Na- 

<*) Wmb di« IIBfii«Uk«it «laer Bildsam -von Peldipalh aarhydroeheal- 
••ha« Weg» aiekt «bgeliogMt wecdka kaaa, m ist wobl aocb 6. Bis«b«fii 

Aosieht gerechtrerti^t , das» ia eioem reldspathige« ZeiMtsaagSSsblanae eiss 
Regeneration Ats Fetdspathes Statt linden konnte. 

^'^) Leopold V. Buch, in Leuohards Mio. Taschenb. 1824, S. 318. 
»oo^ Wie I. B. atek Bti« de Beaanoot Im Tbale vei NMaek ia dea Vegeien , w 
4ia wfladtrKbSaai , «II aar • GeatiaetBr ilaritea Sialaa eiae über 90 llelar kake 
Palfwaid bildM. 
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tur im frischen Bruche nur schwierig, weit leichter dag^en an der ver- 
witterten Oberfläche erkannt werden kann. 

Wahrscheinlich in.i^ die Eruplioo solcher Porphyre innerhalb der Am- 
brnch>i<|ictUe ruokweis»? , nii( grosseren und kleineren Pnusen. oder auch nach 
langwieriges, auf und oicdcr gerichlelen üscillaUoocu bewerkstelligt worden 
MiD , wobei liein die oberea, bereit» erttaittea HaMen de« hervorbreebemleo 
Materiales von den tieferen « .naebdriogesdeo Uamn /< i i imu ii, <lic so 
^ebiMelCD Fra<;mente mehr (kIit «enij^cr heslos.^en und abgerundet, von dem 
noch llijssijjcfi .Mat«*ri;ile uinhiilll , und cndlirh an die Krdoliertl.'ichf" 'iinniis- 
gedrüogl wurden. Erfolgteu dergleichen Kroptionen unter \V asser, so wur- 
den vieie Fragmente vom Waiser in Angrifl' geaommes, weiter lersUlriEelt, 
f arolit ttnd abgernndet, nugleicb mit anderem Scbntte in Scbicblen anigebrei- 
tet, and solchergestalt zu Conglomeralen \erarbeitet. Daber findet man niebt 
seilen rtnr>n T Vbcrgang niis den nngescbichteleo Porpbyrbreccies in geschieb* 
lete I'mi pl»j jc«»nf,'lomeratc. 

Ein solcher l ebcr^anj; ans festotn, massij^t'n Porphyr durch Porpfiyrbrec- 
cie (oder TrQmmerporpbyr; in gci>chichtelc8 (Konglomerat lä&hl sich nm i'echten 
Ufer der Saale« von Gieblehenatein aufwürls gegen Haffe bin^ vortrefflieb ver- 

folgen. Am Schlosslierge voo Thann, in den Thlilern von Niedeck und R^ri" 
val und an mehren anderen Puncten in den \ o^esen sind .'ihnliche Ueberp.'lnge 
aus l'orpliyr in Pophyrconjjloinerale un«f <n;:rir bis in psaminilisf^'w CJesleine 
und Thonsteinc zu heubathteu, welche iei?jeieu nicht »eilen i'tianzenre!>le 
nmsehliessen. 

§. 38ö. Lügci iuigsforiitcH der I cUitporphyrc. 

Die Lagerungsfornien der Pelaitporphyre siad die gewiihiilicbeii der 
plutoniscbeii oder eruptiven Gesteine, also Gänge* StiJeke, Kuppen, 
Declien oder Plateaus . und Lager. Unter ihneD erlangt namentlich die 
Gangform eine vorzügliche Wichligkeil, weil sie die entAchetdendsten 
Bc 'weise für die eruptive IVatur dieser Gesteine lieferti und nis die eigent- 
liche Wurzeltorni aller übrigen 2u betrachten ist. Des ungeachtet aber ist 
gerade diese Lagerungsform lange ijber>elii'n. und, /u (Gunsten gewi<;ser 
Theorien, aber der Natur zum Trotze, in die Form der eigeDtlichen La- 
ger gezwängt worden 



*) lo Saeb«eD hat wobt aner»! der Norweger Ström auf die ^ngartige Natur der 
Mfanänatea Porpbyriager bei Freiberg «oriiierfcMB genaeht, welebe »piter dofeh 

V. Beasf!) treffliche Arbelt ganz allgemein Tür die eliiinitllehen Porphyr-Vorkemm- 

nissc der Gcpend zwischen Frtiberf; und Fratienstcin nachgewiesen wnrde. \m 
Jubre 1830 jresrbah dnssflbe durch Maier für die P^rphrrpHiiKf der Gegend von 
Joacbini&lLal in Uuhmi'u, vuu denen c:> schon 10 Jalire triilier PaulifS bervurgebuben 

baite, lass sie aebr abweiebaod gegen die Schicitea daa dMrtifaa Gebirges gela- 
gert seiea. 
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Diese Porph yrgiin j^e treten in allen möfjlichon Formen und 
Dimensionen auf, wie solche überhaupt bei j,'angarlija;en (iebirgsgliedern 
vorkommen können. Bald erscheinen sie als sehr regelmässige, von 
ebenen Fliicben begrüiizlc Paralli litKissrii . bald /.eigen sie so unreirelmäs- 
sige, undiiHrte, mit aus- und einspnugendeu V\ in kein versc licnr Htj^rän- 
Eun^snächen, und eine so seltsame Abwechslung vmi Ansehweilungen und 
Vcrschmälerungen . dass sie bisw eilen nur schwierig auf die Vorstellung 
von Spalten-Ausfüllungen /. in iick/.uiuhreu sind. 

Cooybeare und Buckland haben Elvaogänge im killas» der Gegend vou 
CijggApoipt bei St. Agnes in Cornwall beschrieben und abgebUdel, deren For- 
^leo aUerdiagf to biurr lind , dast es nicht befrendeo kasn, wenn own 
dercb eiue gleiebxeltige Ausbildung mit ihrem Nebengetteist xd erkläreo, 
und Reweise gegen die Ansicht flutluirs zu benutzen versuchte, welcher 
sie lür intrusive Hi!diino:en erklärt halle. Achnliche l'nrcgelmJfssigkcilen kom- 
men auch Qichl selten bei denen voo v. Ueu«t beschriebenen Porphyrgiingen 
der Umgegend von Preiberg mid Pranenstein vor. — Da die Ernpliontspaileii 
oft einen winkeh'geii oder hin- und hergebogeoen Verlauf haben, so lasi»en sieb 
wohl in manchen Füllen die aulTallenden Formen und Machtigkeitswech<el aus 
der Anoabme >on Verwerfungen erklären , « eh hp den einv*n oder nnderen an 
einer solchen Spalte anliegenden ^ebirgsihcil vor oder nähreud ihrer Ausfül- 
lung betrolTen haben. 

Manche Porpiiyrgäuge sind ununterbrochen meilenweit zu v«P^ 
folgen, während andere auf geringe Distanzen an der Erdoberfläche er- 
scheinen, noch andere aber nur eiueu unterbrochenen Verlauf crken- ~ 
nen lassen, indem sie stellenweise gar nicht bis zu Tage austreten. Ihr 
Verlauf ist in der Kegel ziemlich geradlinig, obwohl stellenweise Bie- 
gungen und L'ndulalionen , bisweilen auch allgemeine Krümmungen in 
der Richtung des Streichens hervortreten, [hre Mäehtigkeit schwaokl 
vom ein paar Fuss und darunter, bis zu vielen hundert und weil über tan- 
aend Fuss, pflegt in der Mitte ibrer Erstreckung um gHlsslen zu sein^ ond 
voD dort ans aieh bdd«ii Endes bin aiiailig «bKamcbmeit bis tn. (Bber 
eodlkhen Amkeilang; biaweiien liegt jedoeb die grfesle Mächtigkeit nahe ' 
an dam einen Bnde. Bei grosser Mlebligkeii geben die kfineren Ginge 
inGangstöeke über, wie denn auch manche Gänge nur als reibenfSr- 
mige Systeme mehrer, binler einander liegender Stocke sn betrachten sind. 

Die aebmaleren Porphyrgäuge zeigen nicht selten eine prism ati- 
sehe, oder auch eine plattenfdrmige Absonderung, in wdehem 
Falle die Prismen rechtwinkelig, die Platten parallel cn den Salbiindeni 
oder lalaraien BegrliazungsBSeben sind; auch die nmcfaligeren GHge und 
die Gangatlicke sind bisweilen an ihren SalbSndem plattenßrmig abgeson*> 
dert oder mit ParaUelstruetor versehen, während sie weiter einwärts sol- 
cher Stmctnr ermangeln; wie denn überhaupt eine Verschiedenheit 
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des Gesteins mi den G ränz flächen imd in der Mitte, vad Mmentlich 
eine mehr kryslallinische Ausbildung in den mittleren, eine mehr dichte 
Ausbildung in den peripherischen Theilen gar häufig zu beobachten ist*). 
Bisweilen Inufeu von den Salbändern der Porphyr-Gänge und Stöcke 

Apophvsen in das Nebenfjestein aus, weltlie als Keile , Trümer und 
Adern erscheinen , nnfi gewöhnlicii die Schichten des IN'ebenfjesleins (da- 
fern solches überhaupt geschichtet ist) durchschneiden, mitunter auch auf 
seinen Schichlungsfugen , oder in aufgesprengten Spallnnf^snärhcn dessel- 
ben eini^ednintjen sind. Auqji sind es besonders dii'sp beiden Arten von 
(iebirgsf;iiedern, in welclicn so wie an deren (iranz* n nii iit selten Frag- 
mente des Nel f ii- i'sirins vorkomme!!. l>ie mächtigeren Forph\T»än«fe 
zerschlagen sich zuweilen an ilH ( n l^i lon in zwei oder mehre parallele 
Trümer, mit weichen sie sich endlicii aufkeilen. 

Die (iängft und (»angsinckc der Pui |)ii\re freti ii selten einzeln und 
spora(iis( h, gewöhnlich nii-lir oder weniger /,;ihlreich heisanimer» iniierhalh 
derselben Gegend aul, und lassen im letzleren Falle zuweilen eine gewisse 
Regel der Anordnung erkennen , indem die Stöcke reihenfiirmig grnppirt 
sind, wahrend die Gänge entweder einen Parallelismiis ihres \ erlaufes 
zeigen, oder strahlenlormig von einem und demselben Punkte ans diver- 
giren, oder auch w ie tangential um ein gemeinschaftliches Centrum geord- 
net erscheinen. Oftmals stehen die Gänge mit PorphvTdecken oder Por- 
pbyrkuppen in einem unmittelbaren und nachweislieben ZusammcBbangc, 
indem sie sich theils als laterale Auslüofer, tbeils als infenmle oder wur- 
zelShnliche Absenker solcher GebirgsgHeder zu erkennen geben. 

Die Elvaugüuge io Cnrowall, welcbo bis 3ÜÜ uud 400 Vosn Alücbtigkeik 
erlangen, lueea dch aneh bUweflen nebre Engl. Heilen weit verfdgee. Von 
Traro llnft z, B. ein Gang 9 Meilen weit bis Peastralhal , und ein anderer ist 
von Marazion Uber Cayle bis nach Pool auf 12 Meilen weit bekannt , w.lhrcnd 
er bei Cayle einen 5 Meilen langen Seitenarm aussendet. Ih-la-tiechey Hep. 
UM Ihe Geol. of Corihv. p. 174. Im Hiesengebirge bildet nach G. Rose der 
Porphyr in Granite michtige Gänge, weiche einander parallel vea NNO. nach 
SSW« fltrdcben, nnd aich meilenivcit verfolgen lassen. Die aebr alcbligea 
Syenitporphyrglege der Gegend von Dippoldiswalde« Frauensleln und Allen- 
berg in Sachsen erreichen Längen von 2 bis über 3 geo°:raphi<clic Meilen, und 
der schmale I ( Nil porpbyrgang , welcher dicht an Freiberg i orbeil^iutt , ist 
gieiciifaliä übte 2 Meilen weil zn verfolgen. Nach Charmasse soll sich der 
miebüge Perphyrgang ven Lornet iot Hervan bis gegen Avallen » abe Aber 
7 Lienea weit fortxiehen. 

In besonders autf.illefnler Weisfi kommt diese Erscheinang; n» lien Syenit- und 
brauitporphyreu der Gegend voa Frautsnsieiii und Dippoldiswalda vor, welciie oft 

aaf viele Vaaa wall vea dar Criiast wag alaa faas diabla aad «barkeapi aabr afcwei- 
chanda BaaehalTaabait saigaa. Vargl. t. Baaat, a. a. 0. S..gO. 
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... i Qua hmmUn ithli«i«be Astoeialivsea vm Porphyrgiog« bt- 
ickrieb Mlieeiilloeh vom Berge CraedkM in Argyletbire ; sie treteä dort m 
bla^ im Schiefer aaf, dass ihre Mfisse gewiss %o oder Vso ganzen Gebir- 

ges ansmacht ; auch in (llonm fliirrhscizcn zahllose PorphyrgSngc den Granit*). 
In einem grossarligereu Aiaass!»i;ibe zeigt sieh in Sarhspn der Landstrich von 
Liebstadl über Dippoldiswalüa biö uacb lUndeck bei Frauen&teio mit eioem 
Gewinael too Por|)h\T-G2<ogeii osd StOdcen erflült. Nach Darwin teil die (nr 
Kreide formal Ion gehörige) Scbieferbildung des Feuerlaodes an der Oslseil* 
des Ponsonby - Sundes innerli.ith einer Knglisrhen Meil*" Pnii;sleüS lOfl Pof- 
pbyrgäoge umschlie$seu , weiche fast alle als x oükommenc Lap;erß;<'inge aus- 
gebildet sind , und ziuammeo fast eben so viel«liauni einoebmeo , aU der zwi- 
•eben ibDea befiodliebe Sebiefer. G€of* Mterv* on S9uik America, p. Mt. 
Ufld M keant man noch io vieles andern Gegenden, in Wealpbalen, am TUh 
ringer Waide, in den Vogeseo, in England n. t. w. dergleichen Gedränge fta 
<«i^gen ond Stöcken, die wesentlich von Porphyren gebildet werden* 

Besonders die Lagergänge lassen sehr häufig da, wo sie in grösserer An* 
xabl auArelen, einen recht genauen Paralleltsmu«; ihres Verlaufes erken- 
nen , wie ihnen solcher natürlich durch die Schichten des Nebengesteins vor- 
geschrieben worden ist. Bin ifileressantes Beispiel von rndiallfr Avordou^g 
vieler und nUtebliger Perpbjrrginge on eben gemeinsebaflNeben llillelpoBk^ 
bat UM Daub aus dem Münsterthale kennen gelehrt, wo gegen 12| an Litoge 
wie an Mächtigkeit sehr verschiedene gangförmige PorphyrzHge auftretet, 
welche sich ihrer Lage nach, in Bezug auf die Stadt Staufen als Centralpuokt, 
wie Uadieo eiues Kreises verhallen. Neues Jahrb. für Min. Ibäl, S. 1. Da- 
gegen liefern dii» vielen Porphyrstffcket von weleben die groiie Porphyr^ 
Ablagerong det Tbarander Walde« ^ gleiebsam wie ein Planel von aeimn 
Satelliten, umgeben wird, ein sehr ansgezcichncles nei>piel von tangentia- 
ler oder kreisförmiger Anordnung. Set/f fn-in «len einen Fuss eines ("ir- 
kels auf den Gipfel des Auerhabnbalzes bei (irullenhurg, als das eigealiicbe 
Centnmi det Tbarander Waldporphyrs , und beecbreibt mit de» anderen, Ui 
nnr.Hobomer Rirebe aoagespaanten Passe einen Kreis, so fallen alle diese 
Porpbfrsiiickr 7i( jnficli genau in die Peripherie dieses Kreises, dessen Halb- 
nOMer etwa 20,0Ü0 Fuss helr.'i;;t ; ja, von Naundorf aus iil»er K lintrenhprfr 
bis zur Borntelle im Wcisüeritztbale fällt sogar die L 9 ng en auädchuung der 
Porphyrslöcke mit einzelnen ßogenstückcn jenes Kreises so nahe zusammen, 
daas nir diesen Theil des Setelliien-Systens in der Tbut eine fast balbkreii- 
förmige Spalte als der gemeinschaftliebe Broplionseanal angexeigt an seia 
scheint. Geognost. Beschr. des Konip^r, Sachsen von IVnumnnn tind Totla, 
Heft V, S. 225. Die Krscheinung ist um so auffallender, weil auch die drei, 
vom 1 liararider HS aidpurphyr unmittelbar auslaufenden Gange eine tangentiale 
Richtung betitien. A* a. 0. S« 216t Cotta, Geognostisebe Wanderungen, 
i, S. 76. " 



*) Flr die i|oart frelek Porpbjre lasiea sieh alt ibaliebe Gaagreviare die 
Gegend vod Meissen ae beiden BIbnfem, aad die Gagead des SkiaUebefg bei Cbri- 
stiaaia aalöbrea. 
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Quarzführeade Porphyre. 



4' IKe Porphf rUger nod tbeils inlrotfiYe Ltger^der Litger- 
l^tnge (I, 917), theils effasive Lager (I, 49S), welche zur Zeitihr«r 
Bildung ab O^ken aber den vorher gebüdeteo Schichteo aosgebreitet 
ond später von neoeren Schicbteti bedeckl wurdeo j beide aber fliQuen 
irgendwo mit wirklichen gangartigen Ctebirgagliedem in Verbindong 
flehen , oder doch ehemals gestanden heben. Wenn dergleichen effadTe 
BHdaogen eine grosse Ausdehnung und Jl2ebligkeit besilsen« und unmit- 
telbar die Oberfläche des Landes bilden, so werden siePorpbyrdecken 
oder Porphyrpialea US <,^enannt, obgleich sie stellenweise von anderen 
Gesteinen überlagert sein können. Die Ausdehnung dieser Porpbyrdeckeil 
ist bisweilen so bedeutend , dass recht ansehnliche Landstriche von ihnen 
gebildet werden ; kleinere Porpliyrdecken aber geben sich gewöhnlich 
durch ein höheres AuGragen der betreffenden Gegend über ihre Umgebung 
SU erkennen. 

Alle diese lagerartigen Gebirgsglicdcr der Porphyre haben ibeils 
regelmässige y tbeils unregelmässige Begriinnungsfläciien. Die intrusiven 
Lager werden bisweilen durch Apophysen mit dem jNebengesteine in 
einen sehr innigen Verband gebracht, oder verlieren auch stellenweise 

ihren lagcrarligcn Charakter, indem sie, ihre Richtung plülzlirh ändernd, 
als entschieden gangartige (lebirgsglieder weiter fortsetzen. Die eflusiven 
Lager zeige?i <^c^% öhnlich die regelniHssip^sten BegränzuogsUäcIien , zunuil 
dii, wo sif' Liiiiniüelbar nnrli ifn f r f^ildung \ on anderen Gesteinsschichten 
bedeckt worden sind. Die Decken und Plateaus sind oftmals nach unten, 
also in ihrer Aufla^erungsfläche , sehr regelmässig begranzt, w iilirend sie 
nach oben, wo sie vielleichf durch Myriaden von Jahren uubedeckf zu 
Tage austraten, zu Bergen und i halcrn ausge.trbeilel worden sind. Doch 
kann auch ihre Unlerfläche mehr oder weniger l)edculende Unregelmässig- 
keiten zeigen, wvnu ioklie nicht die Oberfläche einer und derselben 
Schicht ist, indem sieb natürlich die etwa vorhandenen Vertiefungen und 
Krhöhungen der Auflagerungsfläche in ihr wiederholen. Auch lassen wohl 
manche effusive Lager au ihrer Lnler fläche keil In r/mm; oder andere, 
regellos gcslailftc Apophysen erkennen, während aa ihrer Oberiläche 
dergleichen nicla zu erwarten sind. 

Eine eigeothOmliche Eriicheinuag sind die kleinen, wirklich oder 
scheinbar isolirten Porpbyrpartieeo , welche zuweilen , völlig amscblMsea 
vom Nebengesteine , in der Nike oder m der Vertlngerung grtftaerer Por- 
pbyrmanen vorkommen. Beadaot beicbrieb dergleichen ans der Gegend von 

FOofkircheo io üagnrn. Der Porphyr bildet dort aefaags im Sandsteine Hb- 

senförniiire Neuster \on 8 bis 10 Fuss Durchnie^i^er und ! Fuss Dicke. Diese 
Nester keilen hieb an ihreu Rüodern ans, uud gehen so allm^ilig in den Sand- 
steiu Uber , dasü man nicht sagen kann , wo das eine (icslein anflogt und das 
NiaMMW*! GMgooti«. II. 44 




6M Porpbyrfornatioaea. 

•adero mfhdrt; aneh kommen kleinare Neiter iw Art vor, vaMia rita ffer 

Gerölle hallen köonle, weoa nicht ihre Aebniicbkeit mit den grStteraa dagegep 
spräche. Aiisserdeiii aber bildet der Porphyr, /uraal in dei^ßergen zwischen 
Oroszio 1111(1 Kgrc^^y, auch grössere Massen und Plateaus, welche an die basal- 
tischen Terrilorieii erinnern, f 'oyage mw, ei giol. en Uongi'iey ///, p, 191- 
Nach aasarea dannaligen KaaalaMsea aHtelrtwi sieh Jen« Nettar aar fir par^ 
phyrarijgo Thonsleiae oder Palsiltafla arklirea lauea. Aadera wM 4m 
DeiAoag solcher LeaticularmaMOa da aosfallen , wo sie in der VerUngeniDg 
eines sich auskcilenden T, nnp;es liegen. Diess isl z. R. nach Zohcl und 
V. Camail der Fall mit i'uhmu I.aj;cr^anj;e, u clrlipr auf der Fi.vst«'rngrubc, bei 
Altwasser in Schlesien, ein durtiges unter 'Mi' geneigtes kohleadötz bedeckt. 
Diasar Gang, welekarin Niveau das Wilbelaislolleae 1 Lackier aOlalNig^ 14 
verschadlart «eh weiter aafvirto, uad hiMel zuletzt, oaeb 80 LaehlaPitAwp 
dchnung, gar nicht mehr eine zusammcnh.lngerulc Decke, sondern nur ein- 
zelne rundliche Massen , die immer kleiner ^vcrflm und endlich verschwinden. 
Hier scheint in der That an der üusserslen dr^iuze des iotrusiven Lutgers eine 
Zerschlagung seiaet Materiates ia eleseiae KJampaa Statt gefoadea s« 
babaa. Karateas Archiv, Bd. IV, 1831, S. IIS ff. i 

Die Porpbyrdecken 4ind Porpbyrlager lassen, bei prisai alisah er 
AbsoDdarung, die Axen der Säuleo meislenUieils rechtwinketig geges 
die Aiinagerangsflaebe , and folglich heinahe vertieal ersehainen , wenn 
diese Fläehe noch fast horizontal ist. Dneh spülen AnfriehUugen des 
batrelTenden SchiehteiisysleiBS kann dies fioeUieh geiUidert worden seb, so 
dass die Prismen zwar noch pamllel, aber mebr oder weniger stark 
geneigt erseheinen. Doch kommen in den mächligeren Porphyrdeckea 
auch regellose Stellungen und Anordnungen der Säulen vor. Beiplat- 
tenförmiger Absonderong liegen diePlaUea oftmals der Auflagerungs- 
fläcbe paraUei , daher man bisweilen aus den ersleren auf die Lage der 
letstcren schliessen kann, zumal wenn die plaltenrörmige Absonderung mit 
einer Parallelstruclor des Gesteins verbunden ist. In anderen Fällen er- 
weist sich sowohl die plattenformige als die hankfarmige Absonderong 
nnabbängig von der Auflagerungsfläche, indem sie mit steiler Lage nach 
einer und derselben Richtung durch grosse Strecken zu verfolgen isl. ' 

Da jedes elTusive Porphyrlager und jede Porphyrdecke irgendwo mit 
PorjThyrgä n gen in unmittelbarer Verbindung iioeh gegenwärtig stehen, 
oder doch ehemals gestanden haben muss , so lassen sich aucii dergleiclien 
Giin^re in ihrer Aacliliarscliaft erwarten. Lud in der That sind sie haiißg 
ii.K weisen , gewohnlieli nur an ihren (iriinztm . }»isw eilcu uher auoh 
ijiilli II in ihrem Bereiche, daleni nur Tbäier dort lief genug einsclincKicn, 
um diu Unterlage der Pnrphyrdeeke nufzuscliliesscn. Wenn die Ans- 
brnehsspalle einer Porphynlecke am Fusse ( im r Terralnstufe liinlief, oder 
auch mit einer Disloeation verltunden war, so da!»i> ihre eine Wand hoch 
biuaufgelriebeu wurde , so konnte die Eruption und Ausbreitung des por- 



üiyiiizea by Google 



phyrischen Maleriales nur n«<*h naclr der einen Seife hin erfolgen, in 
.welchem Falle (lal)cr dio Spulte als eine marginale EruptionsspaUc, und 
der ihr enlspreeliende Cang als ein am Rande der Porphyrdccke hinlau- 
fender Gang erscheinen wird. Dotli setzen die Erupliuü&spallcn und die 
sie repräsenlirendeii Gänge auch. mitteB io dem Gebiete von Porphyr- 
decken auf. 

In diesen, milden Porphyrdecken und Porphyrlagern zusamineniiaii- 
gendeu Gängen so wie längs den Ausbrachsrändern der Decken kommen 
auch oft Fragmente der neheu oder unter dem Porphvre anstehenden Ge- 
steine vor; ja, sie können, znmnl an den letzteren, in grosser Meng;e an- 
gehäuft seiD,und das Material zu eigen thümlichen Brcccien geliefert haben. 

Als ein Beupiel solcher Porpbyrdeckcn erwähnea wir die , oben S. 602 
beschriebene grosse Poiphyrbildung des Leipziger Krcisei> in Sachsen, welche 
sich Ober einen fUuat % od 20 (^uadralmeiiea ausbreitet, und grösstenthcih fast 
onbcdeciit zu Tage austritt, obwohl sie ganz entschieden dem Rothliegeuden 
eingelagert ist ; ihr« Bni|MiottSiptlleB tcbeiMo betondem ut sflillieheB mi 
MKcliao Raid« za liege«, «U wo sie an den TlMMliMUMr «ngränzt. Eine weit 
kleinere, plateaoftlnnig aufragende und zienlicb arroodirte Porphyrdecke bil- 
det die Ablagerung de-^ Tharander Walde«i , an deren Rande drei grosse Por- 
phyrgMoge bekannt snid, welche jedoch nicht in radialen, sondern in mehr tan- 
gentialen Ricbtongeo von ihr auslaafen. Auch die Porphyrbildaog der G^eod 
ymi PUHm , iwueben Freibei|p ond Cbenmits, welch« dort der Stenkohleafor- 
matioo eingelagert ist, erscheint grosseolheils als eine frei zu Tage aostrdtande 
Porphyrdecke, welche in dem tiefen Einschnitte des Z^cbopauthnles mitten in 
ihrem Gebiete gangförmige Cielnrgsglieder erkennen l<isst, mit denen sie durch 
die untere Etage der KohlcnfurniatioD aus der Tiefe heraufsteigt. AmGöligberge 
mweit Ore«deii und am Waeblelberge bei Oberaanodorr liegen die Ueber- 
feete einer, fast gänt hofitontal Ober den obersten Scbtdilen des RothHefpea« 
den ausgebreiteten geringmächtigen Porphyrdecke, welche an dem crsteren 
Berge von Quadersandstein überlagert wird. — Viele und bedeutende Por- 
pbyrlager kommen nach v. Dechen in W'esiphalen zwischen Schmalenberg und 
Olpe vor ; sie erscbeinea dem Schiefergebirge roeislentbeils ganz regelmässig 
eiegelagert, ood latseB mir aelten .Sporea von abnomeB Verbaadverhlitiiissea 
erkenaen. Kartens ond v. Dechens Archiv, ßd, XIX, S. 367 IT. Eben so 
kommen ir> Sr^chsen im Tbonschiefer der Gegend \ on Biensdorf und GprsdnrF 
(hei Berggiesjiliübei) sehr viele Porphyrlager vor. Den primitive!) w in den 
sUoriscbeo Schiefern von Lumberlaud, Nordwales und VVestmorelaod, uud den 
titarisckea Sebiefera der lianimerainira in SOdsehottiaod' stad aaeh Sedgwiek 
und Nicol zahlreiche Lager oder I.agergänge von Porphyr eingeschaltet;' 
(vergl. oben S. 311 f.). — Der Porphyr des ßreuschthales (vai/re de la 
Bruche) in den Vogesen breitet sirh nach Daubree Uber einen Flüc henranra 
von 28 Quadratkiloaelero aas, bildet z. Th. sehr schöne senkrechte Loioo- 
nalea, ind i«l, faal auf Ibniiche Weiac wie der Porpliyr des Leipziger Rrei« 
i«e, iwisdian xwei Saadsteia-Elagea, almiieh switebeo das Retliii^aade nad 
den VagMeasaniilei« «is^alagert, waleber letztere die naiere Ablbeilaag der 

44* 
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Dualsandsleiorormation bildet*). — Die Porphyrdecke des Esterei in der Pro- 
vence, weiche auf der unleren Etage der ßuntsandsteinrormntioD liegt, befin- 
det sich gegenwärtig ^rossentheils nicht mehr in ihrer ursprünglichen Lage, 
da das gan/e dortige Territorium dislocirt und erhoben worden ist, daher die 
Porphyrcolonnaden oft eine geneigte Lage besitzen und die Porphyrdecke 
selbst in sehr schrolFe und zackige Berge zerspalten iftt. Die im sQdlichen 
Tyrol , bei Bolzen, Mer.m , Kollmann und Neumarkl befindliche Porphyr- 
Ablagerung stellt wohl eine der ausgedehntesten und raiichligsten Porphyr- 
decken in Europa dar. Sie ist dem Glimmerschiefer und Thonschiefer discor- 
dant aufgelagert, wird sehr rogelm.tssig \ on der Alpiuischen BunUandsteinfor- 
mation überlagert, und ist \ielfach mit Porphyr-Kreccien und (Konglomeraten 
verbunden. Die prachtvollen, durch ihre flöhe wie durch ihre liegelmässig- 
keit imponirenden Colonnaden unterhalb Bolzen sind bekannt. , 

Die Po r p h y r k u ppe n müssen als secundäre und als ur- 
sprüngliche Kuppen unterschieden werden. Die erslercn sind nur 
kuppenfönnigc lleberbleibscl von Decken , oder auch slellenweise höher 
und müchliger uufragcnde Ausstriche von Lugern , Gängen oder Stöcken, 
deren Massen ausserdem zerstört oder doch so weit abgetragen wur- 
den , dass sie nur noch hier und da an einzelnen Punkten wie Huinen 
rückständig geblieben sind. Auf diese Weise geben sich die mächtigeren 
Porphyr-Gänge und Lager oft durch eine Reihe von Huppen , bisweilen 
wohl uucli durch fortlaufende Hamme zu erkennen. Als ursprüng- 
liche Huppen dagegen sind diejenigen isolirl aufragenden Porphyrberge 
zu betrachten, welche als solche, an Ort und Stelle, durch eine locale 
Ausbreitung und Aufstauung von porphyriscbem Material gebildet wurden. 
Sie stehen Jedenfalls mit Forphyrgä ngen in Verbindung, indem sie ent- 
weder nach unten in einen (lang übergehen, oder indem sie als locale An- 
schwellungen grösserer Porphyrgänge erscheinen. Daher zeigen auch 
diese Huppen in ihrer ilorizontalprojertion sehr gewöhnlich eine lang- 
gestreckte Form , deren grösster Durchmesser mit der Streicblinie des 
zugehörigen Ganges zusammenrällt. Manche derselben sind in einer trich- 
terförmigen V^ertiefung des Nebengesteins eingesenkt , wie denn diese 
Huppen überhaupt in vieler Hinsicht mit den Gangslöcken verwandt sind, 
in welche sie unmittelbar übergehen. 

Beispiele für die secundären Kuppen finden sich in jeder Gegend, wo 
müchtige Lager, Günge und Stöcke von Porphyr vorkommen. Beispiele von 
ursprünglichen, obwohl mehr oder weniger abgetragenen und unter ihre 
anfüngliche Hübe herabgesunkenen Porphyrkuppen liefern in Sachsen der Por- 
phyrberg von Auguslusburg, der Burgberg bei Frauenstein und dcrGOckelsberg 
bei Klingenberg , für welche beide letzteren der Zusammenhang mit Porphyr- 
g.1ngen , gleichsam wie mit ihren , in die ewige Teufe hinabreichenden Wur- 
zeln, auf das Deutlichste zu beobachten ist. 

•) Uaiibrie, Deser. geol. et min. du drip. du Ba$-Rhitty 1852, p, i%. ^ 
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§. 386. Eimoirkungen der Porphyre auf ihr flebengestem, 

Dass die Felsitporphyre , als eruptive Gesteine, aaf das von ihnen 
darchbrochene Nebengestein oftmals eine sehr gewaltsame Einwirkung 
twgeöbt haben werden, diess lässt sich wohl erwarten. Und io der Tbat 
K^ien die Beweise einer solchen Einwirlinng bisweilen in einem sehr 
grossarligeo Maamstaba vor. Doch sind es gewöhnlich mehr solche Er* 
scheinungen, welche auf grosse mechanische Gewalten, als auf bedeu- 
tende chemische Wirkungen sebliessen lassen. 

üeberbaupt scbeiol es, dass das porphyriscbe Material bei seioer Eroplioa, 

oder wpFii?*i»en« bei setner Ankunft in den ob«'r>»fri Hf^ionen der Erdkruste 
keinen so hobeo Grad der Temperatur uod Flüssigkeit besa&$ , nit* /. ß. das 
Material der meisten Granite und Baulte. Schon die Seiteiiiieit der 
Apopliysen and ioibesoodere jener, bei dem Granite so gewabab'ehen fein 
verzweigten Ranificationen spricht fär diese V^ermnthung, obwohl ihr 
die bisweilen sehr i^rosso boriiontnlr \''crbrcitunp der Porphyrdeikcn und die 
perin^e Mitchligkeil mancher Porphyrl.tprr entppf^fn zu sieben .scheint. Aber 
auch der Mangel jener weit ausgreifeudcn und intensiven Metamorphosen des 
Nebengestein*, wie solebe dnrcb die Granit^ and Syenite In einer oft erstaua- 
ficben Weise hervorgebracht worden sind, möcl ic /u derselben Folgerung 
berechtigen. Ob wir sie jedoch so weit treiben dürfen, dem porpbyrisrheo 
Materiale gar keinen feurig-flUssigen , sondern nur einen feuchtflüssigen, d. h. 
einen bret - oder sehlammartigen Zustand zuzuschreiben , dies« ist eine Frage, 
«elehe wobl vemeiat werden moss. 

Die von den Porphyren durchbrochenen Gesleine Ii ihcn sehr häutig 
grössere und kleinere Brucli-stücke geliefert, welche duvdi das por- 
phyrische Material bei seiner gcwalUamen Emportreibung losgcspreiigt, 
umhüllt und mehr oder weniger weit fortgeschleppt, dabei nicht selten 
noch weiter zerlriiromerl, bestossea and zermalait worden sind. Daher 
tiudeu sich dergleichen Fragmente des Nebengesteins in den Porphyr^ 
Gingen nnd St6eken , ancb wohl an den AusbrucbsrSndem der Decken 
nnd Lager , bald einzeln , bald lablreieb beisammen , von alten Dimensio- 
nen, in lachtergrossen Bliieken bis herab zu den kleinsten Splittern,' 
gewöbnlteb noch sebarfkantig^ soweilen ancb mehr oder weniger abge- 
rundet. 

Diese Fragmente lassen nnr selten sehr auffallende Veränderun- 
gen erkennen, und wenn dergleichen vorkommen, so sind sie nicht gerade 
von der Art, dass ibre Ursacbe in einer kaustiseben oder pyrogenen Ein- 
wirkung gesttcbl werden könnte. Die Schiefer- und Gncissfrigniente z. B. 
erscheinen oft weich , grüniich gellirbt, von einer talkXhnlicben Besehaf- 
Enheil) doch besitzen sie avcb bliweilen ein sehr frisches , krystallini- 
•ehes Ansehen, nnd pflegen dann mit der porphyrisehen Grnndmasie fest 
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verwaebseii , oder aueh iDoig verflSstt und gleiclntiii Tenebnohm la 
sein*). Die grösseren PragoieDte flaaeriger and sehieferiger Gestme 
aind nicht seilen an ihren Rändern au^blatlert und mit eingedrungener 
Porphyraasse injidrU HauGg ist aneh die Ersebeinung zu beobacblen» 
dasa die Fragnente ringsuni von einem weissen oder beUAu'li^n Saume 
der porpbjrrischen Gnindmasse eingefasat find » was auf eine Ton ihnen 
an^;<^angeoe Reaetion scbUesaen läset $ seltener kommt daa .Gegontbeil 
vor, dass sie von einem dunkler gelarbten Rande umsäumt werden. Wenn 
diese Bruchstücke und Brocken des Nebengesteins zahlreich und im dich- 
ten Gedränge vorhanden sind, wie solches namenilicb bbweilen an den 
Salbändern der Gänge und Stocke der Fall ist, so bilden sie lurmliche 
Breccien oder Brockengesteine (I, 4Hä)t zu welches die porpbyrisehe 
Gmndmasse das Cäment geliefert bat. 

Dergleichen Brecciea kemaien z. B. in Sachten an der sUdlicben Grlase 

des grosseo Porphyr-Terrilorinois, in der Linie von VVeslewitz bis CoUils, 

an vielen f*unklen innl nnmfntlirh In der Gegend von Naunh.tin \or, *o ganze 
FeUeu einer aus Thouschielei-Fragmenlen unrl I'orphyrtaig gebildeten Brcccie 
anstehen» Auch der Porphyr voa Muhor», zwischen Utestlea und FreiLerg, 
slrotit bisweilen von Schiefer* and GneiurragmenleB ; dasselbe ist der Fall 
mit dem Porphyr bei Bieberstein. Am Abhänge des Struihwaldes, dem Dorfe 
Fiöha j^fsenilber , sieht lu.in den Porphs r iibiT den mächtigen Conglomerat» 
schichleu der dartigeu Slcinkohlenformation iiegeu ; seine iintersteu Massen 
uroschlie»:>ea zahlreiche Geschiebe dieses Goeisscongloiuerates, weiche biswei- 
len serbrocheD oder aofgeborsteo ttnd dann von Porphyrmssse verbondeo oder 
durebdruDgeo sind; weiter aufwiirts werden diese Geachidm immer selteaer, 
bis ondlich dar reiao Porphyr aostebt. 

An diese von Porphyr umschlossenen Fragmente des Nebengesletns 
scbliessen sieb diejenigen Breccien an, welche so häufig an den Rän- 
dern der Porphyr-Gänge und Stöcke angelroflen werden, und gleichfalls 
ans einer Zertrümmerung und Zermalmong des Nebengesteins hervor- 
gegangen sind. Indem diese Einwirkung weiter auswärts in immer 
.geringerem Grade StaU fand, lässt sich oftmals ein allmältger Uebcrgang 
ans dem noch unzerbrochenen Nebengesteine dureh eine , lediglieh von 
seinen eigenen Fragmenten gebildete Breecie bis in ein, aus dergleichen 
Fragnn Tiirn und aus PorphyTlaig beatehendes Brockengestein, und endlich 
aus diesf in I is in den reinen Porphyr verfolgen. Zuweilen war der Spiel- 
raum der Zertrümmerung sehr weit ausgreifend, so dass dieNebengesleins- 
Breccien eine grosse Mächtigkeit eriangen, was denn auf sehr bedeu- 



•) 1N«M ist Dtneotlieh bei den kleineren i* ragmeotea so wie bei dei^eoii^eo der 
Fall, valaka seihst aas Psrphyr bestabM. 
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taide mA lingo ftrlgeietste Aagrille der a&fModsrnamiflelieD KrSfta 
adüiessen IM. 

Soteho Braoeioo loigea die Freiberyer ond Pnamittehier Porphyrgünge 
■iclkt seltea m Cootacte OMt dem Coeisse ; wie z. B. auf der Grube Eli^tabelh, 

auf dem Anner Sfnilea , auf dem fiercti fliire-Gottes-Slollen und auf anderen 
Gruben zn beobachten wnr, wo .vidi fürmliche öreccien-IJestcge zmschea dem 
Gange und dem ^iebcuge^leluü vurlaudeu. Der Feisitgiing, welcher in einem 
Sfdsbniehe bei Oedertn eotblOtt ist , naiadifte»t an seiner Grflase tahireiche 
GMitsfragmenle, die sieb weiter «uswlrts unmiltelbar berflhreo, bis endlich 
der feste unzersinrte Gnei«;^ ansteht. — Auf dem hohen Gneissrücken zwischen 
dem WiistfnvalfersHorfer und Jauerni^^rr Thale in Schlesien üesrcn drei kleine 
Porphyrkuppeu, voa welchen die nUrdticliste, zur KrmiitcluDg ihrer Lagerungs> 
verhlilnisse, mit einer 10 Lacbter langen Rosche angefahren wurde. Diese 
Ritocbe traf aber aar ein nerkwlrdtges, aas Gneissfragmenlen begebendes 
Congloroerat, dessen Schichten 20 bis 25° in SW. fielen ; mit einem Ueberhau 
erreichte man jedoch den Porphyr, und an derCr.'inzc enthielt die Cneissbi eccie 
Partieen von Porphyr, welche mit anbestimmten L'mris^en in das Ganze ver- 
flossen erschienen. Zobel und v. Carnall, in Karstens Archiv, III, 297. — 
Für die GrOsse der bei seteben Bildnngen wiritsain gewesenen Krühe liefern 
die bei Oerfbaini an der SOdgränze des Tharander Waides vorliegenden Er^ 
seheinunjjen ein sprechendes Zeugniss. Dort trennt sich, auf dem linken ITer 
des Seerenbaches, von der grossen Porphyr-Ablagerung ein Porphyrgang, 
weicher 9000 Fuss lang, etwa 600 Fu^s breit und in seinem allgemeinen Ver- 
tanfe der sfldiicben Grinse jener Ablagerung uogef!»hr parallel ist, so daii 
awiscben ihm und diesem flaoptdepot ein Streifen Gneiss enthalten ist, welcher, 
bei ungeführ 9000 F. i.JInge, eine mittlere Breite von 1000 F., und daher 
einen Flüchen- Inhalt von etwa 9 MiH. Ouadratfu-^s be««itzl. Während nun aber 
der, ausserhalb des Porphyrganges anstehende Gneiss regelmässige und stetig 
fortlaufende Sebiebten zeigt , so ist in dem ganzen , zwischen beiden Porphyr- 
musen eingeschlossenen Gneissstreifen nicht eine einzige Stelle n finden , wo 
der Gneiss als ganzes und geschichtetes Gestein vorklme. Vielmehr erscheint 
er durch und dorrh zerbrochen und zermalmt 711 einer groben Breccie, deren 
grössere Prsia;menle durch feineren Scliult \ei i)un(len sind. Die pro<sarti«ren 
Dimensioneu dieses Vorkommens einer Ueibuogsbreccie, welche durch gätiz- 
Bebe Zemalmong eines StBekes Gneisugebirge von 9 Millionen QnsdratAiss 
Oberfllcbe gebildet wurde , und ihre Ausdehnung bis an den südlichen Rand 
des grossen Porphyrdepols beweisen wob! nnu i(Ierie;;!icli , dass hier ein Strei- 
fen des Gnci^spiffirges zwischen zwei, fast parallele Porphyrgjlni^e ein- 
geklemmt, und der gleichzeitigen Einwirkung der von ihnen ausgeübten 
necbanlschen Gewalten anlerworfen wurde. Geognost. Bescbr. des Rtinigr. 
Sacbseo von Naanann and Cotta, V, S. 221 f. 

üisweiien ist die Zennalnmng des Ncbengesteius so weit gediehen, 
dnss s a n d s te i ü ähnliche und sogar letlenähnliche Massen als Zerrei- 
buugspruducle entstanden, welche die Salbänder der Porphyrgäiige beglei- 
ten, oder ihre Gangulmen überziehen ; doch pflegen dergleichen Gebilde 
nur auf uozersprenglei and Btetig ausgedebolen BegränzungaflScheii Tor* 
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zukommen, welcliü gleicbsaui deo lUibsteiB lieferiea, aaf welohem 4er 
Porphvr gearbeitet bat. 

Dislocalioncn ganzer ScbichtrnsysleiDe, Aufricblailgen and 
Biegungen der beoacbbar ICD, Knickungen und Slauchuogea der 
nnmiUelbiir angränzenden Schiebten, endlich Hutsch flächen und 
Spiegel auf den Begränzungsflächcn, das sind ebenfulLs Erscheinungen, 
welche nicht seilen durch Porphyrgänge und Porphyrstöcke hervorgobrachl 
worden sind, und die eruptive Natur ihres Materiales ausser aUra 
Zweifel stellen. 

Ein senkrechter Porphyrgang auf dem Danielstollen bei Joachimsthal hat 
nach Maler die Scbicferschicbten an beiden Seilen steil aufgerichtet. Der 
Horphyr^anp', welcher bei FIttha in Sachsen die untere Efasre der Steinkohlcn- 
formatioQ durchschaüidet, und iiut der üiier tlu abgelagerten i'orphyrdecke 
tosamnienbjlBgl, hat eine bedenteode Verwerfung \ eranlatst, darcb welche die 
Scbichiea am mehr als 100 Elleu aus ihrer gegenseitigen Lage verrückt wer* 
den sind. Audi die nicht seltene Erscheinuiif;; , dass F^orjihyrgUnge auf der 
GrSnze zweier verschiedener Forraationen aufsetzen, dürfte bisweilen durch 
eine Verwerfung zu erklären sein, iodeni die eine Foruialiuii ia das >iiveau 
der anderen gehoben woi'deo ist. — Sehr uierkwardig sind die von Zobel ead 
V. Garaatt besehriebenen Erscheionng«! an Gleitherge bei Waldenburg. Auf 
den Gipfel der sfldlicben Kuppe stecken im Porphyr grosse rundliche Sand- 
steiomassen mit einzelnen Con^lomcrallagen ; der S;iDdstein \$\ sehr zersetzt, 
fdst zerreiblicb, von vielen Klüfti-a durchzogen , welche mit rutliem Eisenoxyd 
bedeckt sind. Jede Masse gleicht einem Kugelabschnitte mit wellenf^riaig 
gebogener Begrlnzong; es sind ihrer ceha vorliaaden, von denen die grOalea 
10 bis 12 Pnss in Durchmesser haben. Die, ausserden regellosen Klüfte dei 
Porphvf; schmiegen sich in f!er !V.'ihe der Sandsleinmassen nach f!cn ('ontoi!- 
reu derselben , sind ujit Sieinmark überzogen und oft aufwärts gefurcht ; zwi- 
schen dem Porphyr und Sandstein aber ziehen sieb schmale, 4 hm 8 Zoll 
nSeblige Lagen einer dnnkel roihbraoaen, nit langen Flasem eines grOnen, 
specksteintthnlichen Minerals erfallten Masse hin. In einen anderen /Stein- 
bruche setzt der Porphyr aU ein 3 bis ^ Lachler m.lchliger Gang durch diis 
Confjloraerat der Steinkohlenfoi mation ; auch hier schnjic p:en sich seine Klüfle 
dem Conglomerate an, und cuthallen das weisse steinmarkühuliche Mineral uiil 
anfwlrls gerichteter Streifung ; die rothbrannen Zwischenlagen sind gleich* 
falls vorbanden ; jenseits derselben aber findet sieb ein bnnles Geneng vna 
Quarz - und Lydilgeröllen mit Fragmenten von Rohleasandstein, Scblefertbon, 
Brandschiefcr und Steinkohle, welche nahe nm Porphyr durch Porphyrmasse 
zu einem sehr testen (Konglomerate verbuoden sind. Die Steinkobleubrocken 
zeigen , zufolge angestellter Versuche , sämmtlicb eine antbracitAhnlicbe Be- 
schalfenheit. Karstens Archiv, Bd. IV, I8S1, S. 119 ff. AHe diese Ersehe!* 
nungen sbd offenbar unr in der Voraussetinag einer eruptiven Nalnr des Per- 
pb]TS «tt erklAren. 

W&breud aonteh recht vieifaebe BewiiM gewalUnmur meebaoi- 
seber EinwirkongeD der Porphyre auf ihr Nebengeileia vorü^geii , io 
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fliad die Beweise aufTnliender chemischer Einwirkungen weit sdlc a sfi 
Allerdings ist das Nebengestein oft auf eine eigenthämliche Weise zer- 
sel2t, oder mit Kieselerde, oder auch (und zwar besooders häuig 
und reichlich) miifiisenoxyd imprd<;nirl; diese Veränderungen lasMO 
sich jedoch keinesweges als omnUtelbare Wirkungen des Porphyrs, soih 
d«*n nur als die Wirkungen des unterirdischen Wassers betrach- 
ten , welchem längs den Salbändern der Porpbyrgänge seit undenklichen 
Zeilen Wege zum Durchsickern geölTnet wareo, wobei es theils zer- 
setzend gewirkt, llieils Kieselerde oder Eiseooxyd obgcsetzt hat. 

Es ist f^cwiss , dass sehr viele , in den verschiedensten Gesteinen 
aufsetzende PorpInTf.-; in^T an ihrem Nebengesteine gar keine anfTjülige 
materielle Veränderung hervorgehraclil haben. In manchen Fällen jedoch 
kommen Erscheinungen vor, welche uns auf eine dergleichen Veränderung 
verwciüeu. Dahin gehören z. B. die Verdichtuii^' und Erhärtung, so wie 
die Imprägnation mit FeldspalhkÖruern , welche hier und da am Thon- 
schiefer und an einigen anderen Gesteinen, ganz vorzüglich aber die merk- 
würdigen Umwandlungen, welche niehrnrt^ an der Steinkohle in ihrem 
Conlacte mit Porphyren beobachtet wordeu sind. 

IViSnfi^er.TFh firtt t!n<; Hir inferes« antm Erseheioangen kennen {gelehrt, 
»clciK; der Porphyr der Hi ncti fianser Steine, unweit Briloo in VV'esiphftlen, 
hervorgebraebt hat. Diese l'orphyrfelseo erheben fticb einzeln aus dem Thon- 
schiefer, ood ihre GrlnsllXchen telsen senkrecht m die Tiefe ; die Sehiehlee 
des Schiefors ilosaeii sieh' am Porphyr ab , ohne in ihren wesUtstlichee Strei* 
ehcn gestört zu werden , und auch die vom Porphyr umschlossenen Thonschie- 
ferkeile zeigen nur ein wenig abweichende'? Streirhen. Der Thonscbiefer ist 
in der BerObriiDg mit dem Porphyr auftatlend verändert, ttsd^gebt durch Aof- 
Bsbne von eckiges PeldipathkOmeni sUmliig in ihB üher, so dsss Hittel« 
geiteine eotsteheo, welche schon Porphyr goMool werden kdnoeo, obwohl sie 
noch die schieferige Structur des Schiefers besitzen. Die Masse des weissen, 
grauen und flei^clirolhen Porphvrs l}ls<?t wahllose in ein;«nder verflief!8ende 
Varietäleo erkennen, wie sie seilen auf ^>o kleineni tiaume beisammen vorkon- 
men mttgen ; dabei flechten sich zoll - bis fussgrosse Feldsteinmassen in den 
Sebiefor ein, welcher sie in Adern dnrehsehwimt. Rsrslens Archiv, III, f 8St, 
S. 95 If. auch Klipstein in Leonbar i^ I ihrhuch 1832, S. 192 f. — Analoge 
Erscheinunp^en kennt man im Forez (Cenlralfrankreich) wo die Porphyre sehr 
b<1ufig rniL den Schichten der Pebergangsformatioo in Connict getreten sind. 
Gewöhnlich ist es Kieselscbiefer, welcher unmittelbar au den Porphyr an- 
gräozt ; er OBthSlI oft Feldspaihkrystalle, ood seigl seihst Debergango in deo 
Porphyr; js, hei Urval und PoVet ist die Verkoapfhog beider GesleiDe so 
ionig, d.iss man zwischen ihnen keine bestimmte Cr.lnzc anzugeben vermag. 
In der kelle von Tarare hat der Porphyr gleichfalls die Schiebleo häufig 
gosttfrt, ihre Gesteiatboschafleobeit verändert, und zahlreiche Fragmente der- 
selh«» io sieh ««l|fooBncf ; hol Thfaijr dorehschieidBl er eio ans ScUelhr- 
■od Kelksloinsehiehteo hoMohoiidss ScbiehlessysloB , wobei der Keihsleia tm 
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Cootacle mit dem Porphyr bis auT mehre Zoll Abstand Peldspathkrystalle ent- 
billt, ohne jedoch ausserdem verändert zu «eio. Dufrenoy ia der Sjc^iic. df 
la carte giol. de la France^ /, 1 37 ff. 

Poarnet, welcher »ich aotltthrlieh mil den nielaraorphiseliett Einwirkuigm 
der Perphyre eaf §chi«ferige Gesleinc hcschlfligl bat, spricht von prismatiwh 
abgesonderten, ^efrilletcn, halb ji^p-^cfuTiof^fnen und vollständig geschmolzencB 
Schiefern (Bali. etc. If^^ p. 234), nacbtltm vr schon früher (^nn. de chim. 
et de phys. t. 60, p. 300) ihre vou dea quarzfubreaüen Porphyren ausgegao* 
gene Impragnatioii mit Peldspaih, uod manche andere, im Gestecte mil dieaes 
Porphyren sn lieobacbtende materielle Verlndemngen ala Beweiae «mw/usiott 
retiproque darztistellea versucht hatte. 

Einige andere hierher p^ehörige Erscheinoogen sind bereits im ersten 
Bande Ö. 77ä and 793 zur Drwäbnaog gebracht worden, we&haib nur noch 
bemerkt trerden mag, daaa die EinachlVaae vea kernigem Katkateia, deren 
enten m §. 387 gedacht werden aoll , gleichfafla auf eine pyn^ne Einwir^ 
kang der Porphyre zu venveisen sehemea , dafem die Inlerpretation richtig 
ist, dn<;s solche Vorkonnnnise als groaie Pragmenle sedimentlrer Kalkatein- 
achieblen zu betrachten sind. 

Für eine immer noch auiralleod höbe Temperatur des porpbyrischen Ma- 
lerialea apreeben aber iaabeaoadere jene Verlnderongen der Steiskeblet 
welche aicb im Allgemeinen ala eine mehr oder weniger weit gediehene Ver- 
koknn;^ (Irrselben he/.eiclinen lassen, 

Steilens machte wohl zuerst auf derartige Veriindt-i im^i'u nuraterksam, 
welche im W^aldenburger Steinkohlenrevier an einem vom i'orphyr bedeckten 
KehlenflStae beobaehtet worden waren. SpMer wurde die Modalttit 'dieaer 
Verlndemngen genauer von Karsten bestimmt , indem er 5 Varietäten .solcher 
metamorphosirter Steinkohlen von Jrei \ erschiedenen Gruben einer chemischen 
Analv«ie unterwarf. Als Pe^^ullat dieser L'ntersuchunp «tellie sich heran«, rlnss 
der Porphyr eine mehr oder weniger vollständige Verkokung der Steinkohle 
bewirkt bat , gerade so , wie aie bei der troekeven Dealillaiioii Stell indea 
■Me. Da mm ein aolcber Erfolg nnr in der Gllllihitie nnd ebne Zntritt von 
atmosphärischer Lnft eintreten konnte , so ergeben aicb die Polgemogen von 
selbst, welche sich daraus für den Zustnn'l ziehen l^-ssen . in welchem sich der 
Porphyr zu der Zeit befand, als er das Sieitikuhlengeixi ge durchbrach. Unter- 
sachuugea über die kehligen Substanzen des Mineralreiches, 182G, S. 162. 
lieber die geognostiacben Verbllteiaae dieaer intereaaanten VorkoniBniaae aind 
wir aber besonders dorcb Zobel und v. Carnall belehrt worden. Auf der Fix- 
sternjjrnhe hei Altwasser ist der Porphyr in das Steinkolilengebirge eingedrun- 
gen . II Uli hat sich dasefhsl als ein etwa 7 Fuss ojächliger Lagergan^r "her 
einem Kohlenflütze abgelagert; er erscheint daselbst als Tbonsteinporphyr, 
neigt an der CSrlnze gegen die Koble eiee gewundene Parbenatreifung, und iat 
mit deraelben fe«t verwnchaen. Die Koble ist eiaeeachwarz, balbmetailiaeb 
glänzend , ausgezeichnet dflnnstangelig abgesondert , auf den KlüAea bnotfarw 
big anselaufen oder mit Eisenocker üherznf;<f>n ; diese Veränderung erstreckt 
ateh auf 10 bis 20 Zoll lief einwärts, und Uberhaupt ist das Flm/ ülierall unter 
dem Porphyr von anlhradlariiger, und nur da von gewübnUcher Ueschaffea* 
bell, wo der Porphyr fehlt. Geai Ibniicb amd die enf enderea firahea beob- 
aeblelea Verlnderngett, weabalb den die ebigea von Kenten gesegeaen 
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Foffr^nrns^en wohi gerecfil n rligt crsclioineri Uebripens stehen diese Erschei- 
niingeo aus iNiederschlesien keiiieswr^^'-es is<jlii l d i, indem aus mehren Slcin- 
kobleurevieren Frankreicljs , iu weiehcu die i'orph} re diu ScbichleQ der Koh- 
lasfonutiM dnrcbbroebea liabea , gaas llulicke YerkokoigM im SuMuMt 
btricblel worden lud. 

§. 387. Quarzgänge^ Peckstein und Kalktiem in Ferbitiiung mit 

Porpkyrtn, 

Die qttanfiilireiidea Porphyre tosseD, «umt der hisfigea V erk a i 

pfun<( mit deoett, von und aus ibneii selbst gebildeten Breecten, besondere 
häufig eioe Association mit quarzigen Gestdoen, nSmlicb mit Gang* 

bil düngen erkennen, welche, vorwaltend aus krystalliniscbem Quars 
nod aus Horoatein bestehen, bisweilen aber auch Cbalcedon, Achat» Am»* 
thysl und Eisenerz fuhren. 

Wie nämlich diese Porphyre so blnfig von drusigen QunrxtrunMm 
dorchschwärml oder von kleineren Quarzglogen regehnässig durchzogen 
werden, so findet man nicht selten, dass sie auch mit mächtigen 
Quarzgänjifcn in einem sehr genauen Zusammenhange stehen, indem 
dergleichen Gänge entweder dicht neben Porphyr- (längen und Stöcken 
liiniaufen, oder, sich unmilielhar an sie Jinschiiessend, in die Verlängenin» 
derselben fallen. Gewöhnlich haben sie nul" die zuuüchsl angräuzenden 
Tlieüe d*'s F*orph\Ts eine Einwirk ihil,' ausgeübt, welche sich bald als eine 
gleich aia:iäjgc luipräguation mit liieselerde, bald als ( ine viellache Durcil- 
trümerung mit Quarz- und Hornsteinndern zu erkennen giebt. 

Diese quarzigen liegleiter der Porphyre lassen vermuthen, dnss vor- 
wellliehe, an Kieselerde reiche Mineraiquellen auf denen, durch die l'or- 
phyrgäuge ijf itlin li n S|ia!ten und Hissen der Erdkruste ihren Ausgang 
fanden, und Quar/, Horu^it m und Achat abselzteo, bis. endlich die Aua- 
flusseaniile gänzlich verslopll waren*). 

* liu Sächäischen Erzgebirge findea sieb mehre sehr au!«gezeichnete Bei- 
spiele solcher Bildiiogen, von denen wir nur einige aofÜhren wollen. SfldOst- 
Heb von Augiisiusbarg setzt geaan anf der Grltnse des'Gaeissei and Thon- 
■ehiefers ein Porphyrgaag auf, welcher im Kunoenleine anfragt, und grossen- 

theüs als Fcisenknmm \on !V\\', nach SO. hin zu vcrMiren i>f. Weiterhin 
aber setzt dieser 'J^ng, zwar nufii mi hi Porphyr, aber dorh ,il<; ein mäch- 
tiger Quarz- uud Homsteingang iu dea (jneiss hinein, und iaut^ als solcher 



Es ist wplil sehr wabr'frhrinlirh , f^3?s viele dieser Mloeratqaeileo aurh die 
Kieselerde lur bilduag gewisser äandttieiartirmalioaea geliefert babeo^ la deoeo sieb 
ja, «la s. B. in d«r Baatsaadit^rialtniailaa » m bialg «taa vVlUg kryatalMai* 
a« ka AMfciMaag der SaadrtslBe fcaad ufabl. 
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nnrh ftfipr ";. Sttin^r \\(\\ fm-f. Tm nhrrrMi Ttit-jlt' (Ins tiVffn flrahfns fritt er 
als üchrotler Felseokainiii iieiriu:», uml iieüii^hl ilai>eli:ist aus eiüensehii»»ieeai 
4idrtMi i^am »mI Hornsiiiio , der oft zerbrocboo uad daäjr ditrdi InjtkMHN 
Im Q«n «dar 4if«li faMrigaa Amlbyit wieJofira vwkttM In, imA^ M»! 
weilen sehr lehOoe dnisige Sph.lrengesteine geiiÜdct werclen , in deren Dru- 
senrlnmcn sich mitunter elwas Tilk rnrnn»let. In der Nftfn* tirs Kunnrr stcitTs 
Initi der Quarzgang mit dem dasigon l'tHphvrgangc zusammen , worüber ^war 
nichts Deullicbes zu beohacJiten ist i indessen l'Ä&il sieb nach den daseibst häufig 
voriiMiiMBdm Stflcken einet, «ntPoijihyrfingdientett «od ans kryiUlfiiiscka» 
(^tmn» btttoheDden Brookeogesteias veraiallien , dass der Quarzgang etwat 
jflnger s^-in mm^. als der Porphyrgang. Gcogn. Beschr. il<'> K ini^i . S.h hse« 
von Nnijm.tnn und Cotta, II, S. 8'. -- Der bfkrtnTitp A('li.ii:;:iiti; \<>it S( liIaTt- 
wKx im Miiglilzlbate steht im genauesten Zusammeiihangc mit ein |i.iar ilor» 
tigen Porphyrtttfekaa , darao «ioar vaa ibm dardweboUtaB « der asdan^ jo^ 
ihm nur beiübit wird. Oer langg eitreekla Parpbyrsloek, welcher auf der Höhe 
des Gneissgebirges, westlich von Rcich^tlidt (unweit üippoldiswaldc) in nord- 
üsllichf»r Rtfhtuog zu Ende geht, keilt sich dort f<'irm!irli mit cinom mfirhtigen 
Quarzhnriisieitigange aus, welcher an seinem sUdiicheii L^ntie uitmitteibar in 
den Porphyr ciogreift , nach Norden aber aus iiini beraustriU, a»d aad^jb 
aar Aoaapttaaag gelangt. Seciion XI der geogn. Gbarie voa Saebsaa. 

GaBS ibnlicbe Brscheinangea wiederholen sich am flarze und laSebwara^ 
waliir". Onr^rr . hin ttrrd ivir'flor in mffrhlijrcu (S'i'm" cfi . ilnct: An^rrrfirndf^ 
bedeutende i eUeiiut.tSüeii bildet, zeigt sich nach (l<«u<»iiiatii) üti melii'iiti Sluileu 
in der N.'ihe des Harzer grauen l'cUitporphyrs ; unter anderen vorzUglich »us- 
gezeiehoet in der Gegend der Tragfnrter Brücke , und ancb wailfer abwirt& Jia 
beidea Seiten der li nii;. Oaber die Bildung des ilarzgebirgai, S. 123;,««^ 
V'oD gro-^^ni Wichtigkeit, sagt Danb. sind für die Porphyr^rftiMr dr- Mi'nstfr- 
thalc« im Srliu ftfTwalde die nicht seltenen gangfJirmigcfi (JiMi / L i-ri st illen, 
welche eutwedei aU seihsi.liidige Gänge in der Nübc und iu der veriängerien 
RiablBBg der PorphyrgUnge , oder ab Genlaelgebilde awiaebea ibnaa tsd das 
GnaiMaf ader als die theilweisen Ausgebeodea der Porphyrgflage auftreten, m 
allen diesen Fdllen aber aU Kimme oder als isoürte Felspartieen aus der Ober- 
n*1»*h«' hf»rvnrrnp:f*n . Ai Ptfiijrpn '^'f llen innsrhfiV^iii derQuarz ecki^rp Fns^raenlc 
von Goeiss und t'orphyr , weiche letztere beweisen , dass er dem Porphyr ini 
Alter naebtiebt Neoes Jabrii. fllr Min. 185i, S. 12. , 

Aai.ThQrioger Walde treflea wir dieaelba Aaaaciattan mwiMban ^ftfkfm 
nod Quarzgebilden. Heim beschreibt z. ß. ein dcrgleicbim Gebilde, we)eb<|S 
zwt<:*'Iicn Porphvr v.nf] Granit anftrift , t-riil lir^^ctiücsst seine Schilderung mit 
der ßeiiieikuiig , Jass dieses Quarzi.iger, wie er es nennt, gleichsam eine 
Binde bilde, welche den vom luselbcrgc ausgehenden Porpbyrzug in ^U^jD 
aainäa AbtbailoBgen oad Vanweigoogen, bald mirbtiger, bald aabmMai?, ap^ 
stellenweise gflnzlich unterbrochen , bcglcilel nod voa den Gesteinen der gra- 
iiifisrlien Familie absondert. Geolo^i r iip Beschreibung des Thüringer Wald- 
gebirges , II, Ahth. I, S. fT. i^benso beiitrikl Dufrenoy, dass in der 
Kette des Forcz die Gränze der Porphyre gegen den Granit meist durch 
Quarzgänge bezeiehnet werde, wofür GrQnar-eiaige speeieüe Balipiala naftlMrlt 
Bai Saiat-Priest-Ia-Pnigne sataan, geaan aof der Griose des quarzflbwaidap 
Parphjrt and^ Granites , Gflage von Qoarx and Acbat anf. Bai CoMbaaiwa 
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wU M vielen udeiwi PtaktM Itodet diuette Statt, iäi «bcHbalb Siial* 

narin zieht ein solcher Quarzgang wie eine Maiittr fatt 2000 Haler weit 

p.irallcl im Thn!c fort, beslÄndig zwischen dianit auf der cineo^ WO^ Perybjr 
auf der anderen Seite, ^nn. des mines^ 3. sirie^ /, p. 100 tf. 

Associationen der Porphyre mit gangförmigen Lagerstätten Ton 
Eisenerz oder Manganerz sind gleichfalls in manchen Gegenden 
bekannt , und die ersleren scbiiessen sich bisweilen unmiUeibar an die so 
eben betracbtelpn quarzigen Gesteiusgänge an. 

Die so haufijje Impr.ignalion des Nebengesteins mit Eisenoxyd , nad die 
rothen, eisenscbü^sigeu Leitenbeslege ^^inr) Hie rrslen Glieder einer Keihe von 
^UduogeD, welche mit vollaUodig eatwickeiien und z. Tb. mächtigen Hotb- 
ebenerzgängeo l»etclilhttt. Die verhin enrihotc QuarsbiUnsf an^er Sek« 
des leselberger Porphyrseget ist neben den Porphyr oft reieh an Bisemxyd, 
welches theils den Qoarz rotb fiirbt, theiU als förraltcber Eiseastctn roneei^irt 
ist. Die Uolheisenerzgjinge von Lanterherg am Uarze stehen nach Hansnann 
in einer genauen Beziehung zu dem dortigen rotben PeUitporphyr, in dessen 
f^be auch die angrenzende Grauwacke oft auf bedeutende Distanzen ein« 
rellMiraiiae Ptrbnog zeigt. 

Der Pecbstein tritt an hinflg entweder in dem Gebiete, oder doeb 
10 der NneUiarscfaaft yon Porphyr- Ablagerungen auf, dass er wohl in den 
neialeD FXUen mit gewissen PorphyrrermnlkiBen xn vereinigen, und nur 
in wöiigen PsJIen als eine selbslSndige Pennatioa lo betvaehteo sein 
durfte. Andere Gesteine dieses Namens mögen vieüeiebt richtiger sn der 
Helaphyr- und noch andere nn der Traebytrormation geboren*). 

Das Meissner Porphyr -Territorium in Sachsen ist eine classiscbe 
Region für das Vorkommen des Peebsteins. Derselbe bildet dort nieht 
nur maebti^ Gänge, welebe die übrigen Porphyre dnrcbscbneiden, son- 
dern aneh andere GeUi^Ueder von mehr boricoolaler Ausbreitung, 
und steht mit einer sehr insgedefanten Ablagerung daes weissen bis helt- 
grfinen , porpbyriUinliefaen Thonsteins oder Felsttes in so inniger Veriiin- 
dong, dass er von derselben gar nicht getrennt werden kann. Im Tharan- 
der Walde tanwrit Specbtshausen, in Moborn «wischen Freiberg nnd 
Dresden, so wie bei Rottlnf unweit Chemnitz seheint der Pecbstein als ^ 



*) So t. B. der dnrcli seine prichtigen Felsen and seine iebSoea SSalea beribuito 

Peehsleio des Scuir of Egg auf der Insel Egg, wcicber, wie Necker de Saassora 
benerlil, von Jamesoo nur sehr uneigentlirh mit dem Nomeu Pechsteia bricht worden 
ist, and eben so der Pecbstein vom Weitssclbcrge bei Oberkireben in der Ptalz , von 
weleban aeboo Steiaiagtr sehr riehtlg erkaoale , daisor kola Faebalaia mI, was 
ipiter dnrah fiargeouaa bettStf gt wordeo iil. Ueberhaopt kSaaoa die h 7 a I i a o a 
Gesteiae giaa venchladaner eropther FormatloBOB oftaals eiü« so gmsise Aebnlieh- 
kelt besitzen, dass man sirh nicht nunirrn kann, wi»nn «sie hisMciltd unter densel- 
ben Namen anf^efiUirt wordeu «ind , vbwohi sie verscliiedeaea Btldungea asf ebörea« 
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gangförmiges Gebilde mitten im Porphyr uufzulrclcn. Bei Neudörfel un- 
wcil Zwickau bildet er nach v. Gulbier ein effusives Lager, welches den 
Schichten des Rothliegenden ziemlich regelmässig eingeschaltet ist. Eben 
so scheint nach Necker de Saussure das schöne , 12 Fuss mächtige und 
auf mehre hundert Fuss Länge cnlhlöste Pechsleinlager am Fusse des Ber- 
ges Dunfeune bei Brodick auf der Insel Arran , im Sandsteine zu liegen, 
während am Irsadusse zwei Pechsteingänge den Sandstein durchschneiden. 

Die meisten Pcchslein-Vorkomranisse des Meissener Porphyr-Terriloriums 
sind mit dem crw.'ihnlen Thonsleine vergesellschanet, welchen man wegen die- 
ser Association fQglich Pechslein-Fcisit nennen kann. Dieser Pecbsteia- 
felsit ist gewöhnlich gelblichnciss und griinlichweiss bis licht herggrün, seilen 
rOtblichwciss bis licht fleischroth , oder blanlichiveiss bis lavcndelbl.iii ; wobei 
die rothen und die blaulichen Farben meist in gewölkter, geäderter, gestreif- 
ter oder gefleckter Farbenzeichnung innerhalb der hcrt'schenden Farben auf- 
Ireteo. Im Rruchc ist das Gestein sehr uneben bis unvollkommen niuscblig, 
erdig bis splilterig und matt; es ist weich bis qunrzhart, dicht und bisweilen 
porös, ohne alle Parallclstructur , ganz regellos zerklüftet, zerspringt und 
zerfällt in ungestaltete, eckige und knorrige Bruchstücke, erscheint mit- 
unter porphyrartig durch sparsame (^)uarzkürncr , zeigt sich nicht selten von 
feinen Cbaicedon- oder llorosteinadcrn durclischwiirml , oder mit Kie>elerde 
imprügnirt, und bisweilen mit kleinen Cavitüten versehen, deren Wände von 
Quarz übcrdrust sind. Dieser Felsit zeigt nun in seinen dichteren V'ariet.lten 
ganz enlschicdcnc llebergilnge in Pechslein; die Farbe wird licht wachs- 
gelb oder olivengrün, der Bruch muschtig, es stellt sich ein schwacher Fett- 
gianz ein, und es entstehen Miltelgcsleine , welche sieb durch allm.'iligc Ver- 
dunkelung der Farbe und VerslUrkung des Clanzes an den wirklichen Pech- 
stein anschliessen. Hieraus und aus dem best.'indigen /usammeiivorkommen 
des Pechsteins und des Pechsteinfelsiles ergiebl sich die bereits von Beudant • 
erkannte Zusammengehörigkeit beider Gesteine zu einer und derselben 
Bildung. Bei Gross-Kagen und nördlich von Alt-Robschiilz umschliesst der 
Pechsteinfelsit viele Fragmente und Geschiebe von Porphyr, bildet daher nirm- 
liche Porphyrconglomerate , und zeigt auch dann eine Schichtung, welche 
ausserdem in der Begcl vermisst wird. 

Diese beiden Gesteine erscheinen nun Iheits in gangartigen Gebirgs- 
gliedern, theils in deckenartigen Ausbreitungen, welche letztere gewöhn- 
lich vorwaltend von Pechsteinfelsit gebildet werden. Auch scheint es , dass 
die:$er letztere als der Vorl.lufer der eigentlichen Pechstein- Kruptionen zu 
betrachten ist , und dass seine Massen schon abgelagert waren , als die letzten 
Ausbrüche Statt fanden, deren Material, in Folge einer sehr raschen Erkal- 
tung, als Pechslein erstarrte. 

Das ausgezeichnetste gangartige Vorkommen des Pechsteins ist das- 
jenige, welches bei dem Buschbade, am linken GehMnge des Triebischtbales in 
den schrolfcn Felsen desGollersleincs aufragt, und sich von dort aus auf dem- 
selben I fer der Triebisch nordwärts bis in die Nähe des hohen Fifert, auf dem 
rechten Ufer dagegen südwärts bis über das llermscnloch verfolgen lässt. Seine 
bekannte Lüngenausdehnuog beträgt gegen 4500 , seine Mächtigkeit aber am 
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Gottersteioe etwa 350 F. Auf seiner OsUeile wird dieser Gang wohl durciigäugig 
rom i»m bltaea quanfreieo Porphyr, auf dtr We»1ieite dagegco grdialeslheilii 
VMi qMrzftibreaden gMtreiflen Porpkyr b«^lnxt , von weichMi er nur an 

Gotlersteioe durch eioeii schmalen StreiTen quarzfreien Porphyrs gelrenot wird. 
0.1 Jie Aiisstrcichijn;jsliniei) der Grüniflächen an dem steilen .A!)li;<no;e (?es Goi- 
tersleiDS last genau dasselbe Streichen haben, wie der Gaag selbst, so mu&s er 
Cast senkrecht swiscbefl beiden Porphyren aufsetzen ; auch Iflssl der Pechateia 
in Gaataete mit Jam lilattea Parpbfr eioe sehr ataile, piattaBß}raiiy*acbal%« 
Stmclur erkennen ; der alcbate Porphyr iat Acht, iiart, kliagaad, lad laigt 
aiaa ähnliche Absonderung. 

Die bedeutendste Ablagerung des Pechsteins liegt jedoch bei den 
Dörfern Ober-Garsebach und Über-Semnielberg ; sie erreicht eine Breite von 
CmI SOOO Put, «ad wird auf der Weitaeita von Peehaleiarelsil hegleitet, ia 
welchen sie deutlich übergeht. Dar Pechstein erscheint oft in mädlliga schich- 
tenühuliclie Bünke :ibge$ondert , weiche 20*^ in NXO. einfnlieo, und dem 
Fel«^i!p nufziiüegcn scheinen , was auf ein einscifip^ps Ueberslrümcn des aus 
einer Gaogspalle hervorgebrochenen Pecbsleins .schüessen iässl. Diese Spalte 
liegt an der Ältlichen Seite der ganzes Ablagerung , wo dar Peebitaia aa dea 
gestreiflea qnarafUhreadea Porphyr angrSait, deaiea Platten daaelbat 70** ia 
Ost lallen, was in einer gewaltsanea, dorch den Peebsteia bewirkten Anfrich" 
tung hegrflndet sein dürfte. 

Am Kuhberge, södlirb von Wachtnitz, bildt i d- r P^^clisfein eine 5 bis 
6 £lleo ra&chtige Decke über weissen nnd berggrüuca ßdukeu des i^ccbslein- 
felsiles, welcher ganz uoien in eine kaolinartige Masse Obergeht; wie denn 
dasselbe Gesteta bei Seilita voUatSadig an Kaolin xerseixt ist, welcher duelbst 
einen Gegenstand der Gewinnung bildet. 

Als einer selleDen ErseheiDiiog müssen wir Dooh des Vorkommens 
von Kalk 8 lein im Porphyr gedenken. Man kennt dergleichen im Pore« 
und an einigen anderen Punkten in Prankreich so wie auf der Insel Hoch- 
land. Diese Vorkommnisse erscheinen meist wie Günge oder Schichten, 
welche jedoch gewöhnlich nicht weil fortsetzen, sondern sehr bald mit 
voller Mächtigkeit za Ende geben. Sie bestehen ans körnigem Kalk* 
stein, seigen an ihren Gränzfliehen oftmals Breccien, gebildet aus Kalk- 
steinfragmenlen und Porpbyrtaig, und dörflen wohl als colossale Frag- 
mcule sedimenlXrer Kalksteinscbichten zu deuten sein , welche vom Por- 
phyr losgesprengt, mit fortgeraft nnd mehr oder weniger metamorpho- 
sirt worden sind. 

Die Porphyre des Forez hsilea an Behren Ponktea dergleichen gaog- 
Shnlicb erscheinende Kalksteinmassen; so z. B. bei PH^pital, bei dem Weiler 
de Colet, bei Noire-Fiable, Saint-Thuriu, Soulagelte und ('hampoly. An die- 
sen letzteren Orte ist der 60° in W. falieade Gang über 400 Maler weit aof- 
gaaeblaasan, aieialantheils ttbar Meter mlebl%, nnd wird am baagandon 
Saftande voa eiaer-porphyrisebes Ralkateiabraccio begleitet; dar Kalksteia 
selbst Ist weiss , sehr feinkörnig, und uroschliesst grassa Blöcke eines donkeU 
farbigen, scbiefrigen , mit grflaea talkigen KiflAan venakanan Gaataias. Bei 
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la-Bombarde setzt eia 8 Meier starker Gang voo krystaUinischem Kalksleia 
Ja Porphyr auf; mdi er seigt mit grOneoi Stealit edRiille KlUfte, tm htiUm 

SalbSodern aber die erwähnte Breccie. Bxpiic. de ta carte geoi. delmf^Mte^ 
if p. 1S4 ir. — Nach Chrtrma-^se kommt auch im Morvan bei Champ-Robert 
eine Marmorschiclil im Porphyr vor. Hiill. de la sor. iceol. 2, si-rie, //, 
p, 752. — Das Vorkommen voo der Insel Hochlaad hat uns E. Hufiuaoa 
keeaea gelehrt. Dort fiedet aieh am Vorgebirge Skipperaieni im Porphyr dee 
aas 7 bis 8 Schichteo bealekende, 4 Pass mächtige ud 1 0 Fuss lange, krystal- 
lioisch-spatbige Kalksteinmasse, welche im Contncte mit dem Porphyr Brocken 
desselben umscbliesst , übrigens aber fest mit ihm verwachsen ist. BeitrJtge 
zur Keantniss des Kussiscbeu Reiches von v. Baor und Helmersen, IV, S. 1 13« 
ud daraus in LeookanTs Werke, die qaarzf&hreDdeo Porphyre, S. 177. «-^ 
Hieraa eehUeMeD aieh die- ErMheimMgefl , weleke eie Dorebi>r«db<^^ Jivi 
l^yrt durch den körnigen Kalkslein bei Rodeland, am nördlichen Abfalle de« 
Rip'ienf^ebirges beobachlen llisst ; der Porphvr hrcitef sieb knppenff^rmif; nhcr 
dem Kalkstein aus, greift aber auch mit gangartigen Apophysen in denselben 
ein ; die krunimflächig ausgebuchtelen (sränzflächen aber sind mit einer aus 
Kaikatein- oad Porphjrbreäen gebildelea Riade llbenegea. Lfltke nai 
wig ia Kanteaa Areidv» XI, S. 265. • 

\ »1 

§. SS8. f^erteAieä$ne Pormüthnem ^uatMföhnnier Porphyre, '"- 

quarzfiihrcinlf n Porphyre hatten sehr verschiedene Kruptions- 
Epocln u und bildeu daher uucti sehr verscbic li iu' Formatioiieu. Wo sie 
im Gebiete von Gneiss, Glimmerschiefer, Lrlhoiischiefer, Granil, Syenit 
u. dgl. vorkommen, da erweisen sie sich slct.s jünger als diese Gesteine, 
indem sie solche gungfürmig durchsetzen. Die meisten Porphvre sind 
aber auch jünger als die Ue berga ngs lormaliou, obwohl es gewisse Por- 
phyre giebt, welche, als gleichzeitige Bildungen, während der 
Periode der siliirischen und devonischen Formation hervortraten. Die 
dn'i PrriorJen der carbonischen, der permischen und der Iriasist fn a For- 
malion siüd es jedoch , in welchen sich die meisten Porphyr l^ruplionen 
ereigneten; das 3Iaximum ihrer Entwickelung aber durile m dcu Anfang 
der permischen Periode fallen. 

NachSedgwick sind in Camberlaad und VV'esimorelaod den Schiefem der 
Uatenilarformatloa sehr aahlreiebe Porphyrlager eingeschaltet , welche ibrea 
Lagmraagff erhallaiaaea lafoige aar «ie gldäieitige fiitdaagea , d. h. all 

effusive Li^^cr betrachtet werdaa hdaaea. Aehnliche Lager la dea gleich- 
falls nntersiluriscben Schiefera vea Gaeraarveaihire werdu vea Davit lir 
i B tr u s i V e Lager erklärt. 

Das von EUe de Beaumont als brauner Porphyr (porpAtf/e brutt) auf> 
gelkhrte Geeieia, welehei im eOdiiehea Thaile der Vegeaea tiae aiehl aawieh- 
tige I^>lle Spielt, und seines sparsamen Qgangebaltes wegea den qotrzfreieo 
Porphyren sehr nnhc stchl, ist nnch diesem nusf^ezeicbneten Geologen ffller .ils 
die Sletakolileaforfflation , und fällt in die Periode der devonischeB Formation. 
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Die tiersicD . rüthgenirbteo Snnilsicine uod Cooßloninr ite der südrossisrhen 
Sieinkoblenrorni.ilion liegen in dem Profile von Knrakiib.i narli .M.irrhinsk auf 
rolhem Porphyr, welcher offenbar ällcr sein inuss , da die Conglomerale von 
seinen Geschieben ganz erfülll sind. Thr Geolo^y of Hussiii, p. 93. Das 
Steinkohlenhassin von Aulnn und Epin.ic , welches am Ftisse der (iraiiil - und 
Porphyrberge des Morvan liegl , enib.'Hl in seinen Schichten unter anderen 
Geschieben auch solche von quarzfübrendeni Porphyr, obwohl es von Gängen 
eines anderen Porphyrs durchschnitten wird ; dasselbe ist der Fall mit den 
Congloroeraten des Bassins von Sincey ; rolgtich inu'is es dort dergleichen 
Porphyre gegeben haben , welche der Steinkohlenforniation vorausgegangen 
sind. Das Kohlenbassin \on I.iitry liegt im W alde von (.'crisy und anderw.lils 
mit horizontalen Schichten auf demselben (]iiarzfilhrcndcn Porphyr, dessen 
Gerülic sehr zahlreich in seinen Conglomcraten vorkommen 

Die Eruption des Porphyrs zwischen ücderan und Chemnitz in Sachsen 
Dlllt mitten in die Periode der Steinkohlenformalioo , welche durch ihn ganz 
regelmiissig in zwei besondere Etagen getrennt wird ; die ihn unmittelbar 
untcrieufendc Ablagerung eines sehr groben Gneissconglomcrates verweist 
uns auf sehr stürmische Ereignisse und auf gewaltige Alluvial-Operalionen, 
welche dem Ausbruche des Porphyrs vorausgegangen sein müssen. 

Die Porphyre des grossen Porphyr- Terrilnriuros im Leipziger Kreise 
sondern eben so das Rothliegende in zwei Etagen , welchen sie ganz regel- 
mässig eingelagert sind, zum Beweise, dass ihr Material nach der Bildung 
dtT unteren Klage hervorgebrochen und über dieser als eine mächtige elfusive 
Decke ausgebreitet worden ist. Eben so scheinen die meisten Porphyre des 
Thüringer Waldes, Niederschlesiens und des Harzes in die Periode des Hoth- 
liegcodcn zu fallen. Dagggen ist die Bildungs • Epoche der Porphyre des 
Breuschlhales in den N'ogcsen zwischen das Bnthliegende und die Buntsand- 
stcinTormation zu setzen. Auch die grosse Porphyrbildung des südlichen Tyroi 
scheint der Buntsandstein - Formation unmittelbar vorausgegangen zu sein. — 
Die Porphyre des Eslerel in der Provence haben sich nach Coquand wührend 
der Periode der Buntsandslein - Formation gebildet; ihre Ernplionen müssen 
sich eine Zeit lang wiederholt haben, da manche Schichten des Sandsteins viele 
l*orphyrgeschiebe enthalten, desungeachlet aber \on Porphyrgätngen durch- 
schnitten und von Porphyrkuppen Uberlagert n erden. Besonders schön ist die 
Mitwirkung der Porphyre bei der Bildung des Buntsandsleins am Berge von 
Boquebrunc zu beobachten , wo ein ganz allm.'iliger Lebergaog aus dem Por- 
phyrconglomcrat und Porphyrpsammit in den gewöhnlichen Sandstein im Strei- 
rheo der Schichten \orliegt. 

Die einzigen in Europa bekannten Beispiele von Porphyren, welche jün- 
ger als die Triasformation sind , liefern nach Sluder die Porphyre von Davos 
in BUndten und von der kleinen W'indgellc in (Jri, da solche mit dem Kalkstein 
der Juraformation in so enger \'erbindung stehen, dass ihre Eruptions-Epoche 
ia die Periode dieser Formation oder noch sp<1ler fallen muss. Nach Darwin 



^} Da dai Bassin von Littry wabmcheinlirb drr permischnn Formation ao- 
gehürt (S. 651), so beweisen diese Brsebeiounf^eu doch wenif^stens so viel, dass der 
betrelTende Porpliyr älter als diese Formation ist. 
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um&chiiesst die zu der Kreidcforniatioa gehörige Tbooschieferbilduog des 
Feueiiaade« an der O&Ueite des Poosonby-SoBdes Tide hnndeii Lagergtagc 
von Porphyr, welche introiive Lager sein soltea , uni daher jtager aen 
■Qssteii, als die Kreideformation. Geo/. Obtcrv. ort South Jmerica^ p. 1(2. 

Sollten nbripjcns «lic Granile der Insel Klba witklirli i!m::rr Kcin als die dortige 
Macignobiidungf so wurde Dasselbe noch weit mcbr vua den dorügea Por- 
pbyreo gellen. 

Weun sich schon aus ihreo Bezichtingm zu den scdimentäreu 
Formationen ergiebt, duss den quarzführenden Porphyren sehr ver- 
schiedene Eruptions-Epochen zukommen, und dass folglich viele Por- 
phyrformat Ionen unterschieden werden müssen, so findet diese Folgerung 
ihre volle Bestäligiiii^ in den j^egensci tigen Be/.ieliungeri der Por- 
pliyre sellisf. indem g.ir häiiti«; \ ersehiedene P(»t [»Iu re beisiininien vorkom- 
men . H rlche in ihren geotektonischen \ erhallnisscn die evident esieii 
iJeweisc ihres wirklich verschiedenen Allers erkennen hissen. K-^ sit>d 
besonders dir t:;i ng l'ö r m igen Gebir<;sglieder und die Einschlüsse von 
Fragmenten einer Porphyrarl innerhalb einer anderen, welche die 
enlscheidenslen Kriterien einer solchen Altersverschiedenheit liefern; 
Kriterien, die übrigens auch hei der geg;enseitij(en Allersbeslimnuinf; der 
Porphyrile und der Melapbyre zu den (juarzlührenden Porphyren ihre 
Anwendung linden. 

Ol) mau nun in soleh c n Fallen, da in einem und demselben Terri- 
torio zwei, drei oder mehre FWphyrarten als siircessive Bildungen 
erkauül worden sind, sie als eben so viele, webcnllicli versehii dene Por- 
phvr- F o r mali o ne n , oder nur als n ersehiedene Glied<T einer und 
derselben Formation helraehlen und anerkennen will, das hängt freilieh 
davon ab, iu welcher Ausdehnung das Wort Formation überhaupt bei 
eraptiven Gesteinen genommen werden soll. Hei der oll grossen und 
sehr conslanten pelrographischen \ »^rx liiedeniicil , welche die ver- 
schiedenen Porphyre eines und desselben Territoriums zeigen , möchte es 
vielleicht gerathen sein, für sie den BegrilT der Torrn alion eher in 
einem zu engem, als in einem zu weilen Sinne gellend zu machen, und 
daher nur solche Porphyre zu einer Formalion zu vereinigen, welche 
sich , bei wesenllich übereinstimmender mineralischer Zusnmmcnselzung 
und petrographischer Bcschalfenheit, auch durch ihre geotektonischen Ver- 
hältnisse als die Produclc einer und derselben Eruption zu erkennen geben. 

Ucbcrhaupl hat man es j.i hei eruptiven Gesteinen nicht sowohl mit 
Bildungsperioden, als-mit litidungsepochcn zu thon, weil es doch immer 
aar verhütaiismlssig aehr korxe ZaitraiiiM warco, innerhalb welcher ihre 
Bildoog, d. h. die Eruption und Ablagernng ihres Blaleriala hwrerkstelli^l 
wordeo ist. Nur daoo, wenn sieh die EraptioDeR eioee uod deasel^ MateriMi 
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vielfach und lange hialer einander wiciici holi hai>en , hfssl sich von ««iner Bil- 
dangsperiode des belrefleoden eruptiven («eüieius «^prcclien. Solclie Ucjie- 
littoflM BchetncB »her bei den Porphyren weniger Sielt gelnodee bd hthen, 
•!■ bei deo Betalien, Trechylev ood Laven.* 

Obgleich sich onn vonassetzeo läset, daas ein und dasselbe por*^ 
pbyrische Material gleichseitig oder doch beinahe gleichzeitig, an 
Yieten Punkten der ErdoberOache hervorgetreten ist* so macht es doch 
die Verschiedenheit des petrographischen Habitns der - Pelsitporphyre 
iosserst schwierig, die in Terscbiedenen, von einander entfernten Gegen- 
den Tofkomnienilen Porphyrrormatjonen mit einander zu vergleichen nod 
ZQ idenliliciren. Daher sind denn auch bis jetzt zwar in gewissen eln- 
setneii Territorien die daselbst vorhandenen Porphyre ziemlich genau 
nadr ihrem gegenseitigen Atter erkannt worden, währenjl eine solche Br- 
kennlniss für die Porphyre verschiedener und zumal weit ent* 
legen er Territorien noch nicht mit der gehörigen Sicherheil verbürgt 
erscheiiU.. Die wich ligslen Argaroente be! solchen Vcrgleicbungen wer- 
den immer in den Verbältnisaen der Porphyre zu den verschiedenen 
SedimentTormationen and in ihm i ^'o;;en.sei(igen Durcbselzungs- Verhält- 
nissen za suchen sein, während die allgemeine petrognipliische AehnUch-» 
keit gleicbfails eine wesentliche Berücksichtigung errprdem dürfte* 

In Sachsen Uuen sieh tooerhalb des M eis« e • er Porphyr-Territorioas 
wenigstens vier Porphyrrormationen unterscheiden. Ausser zwei verschied«» 

nen qn-ir^fnlirf nden Pnr]»li\ rrn iritl aucli ein, p;cwffhnlich quarzlVeicr Porphyr 
und endlirj] d« r mit «I m Pcchütein verbundene weisse Felsit auf. Der älteste 
c)uarzrühri- ude i'orphyr ist licht fleischroib, ausgezcicboet scbieferig oder 
gestreift , bit plaltealilrmig abgeüondert und gecclichtet , nsMcbliessl fast aar 
spsname kleine QnarskOrner und Glimmerschuppen , tritt in grosser Verbrei- 
tung auf, und i<;t am besten in den Fcisrn und Steinbrüchen bei dem Dorfe 
Dobritz eniliUsst. wpshalh er der D o b rt t zer Porphyr faeii^sen mag. Ein j fl n- 
gerer quarztührcndcr l'ürphyr ist rUthlichbraun, reich an grossen Peldspath- 
kryitallen und Quarzkümero, oad bildet ntfrdiicb und aordwcstUch von 
Heissea mehre sbhr deniliehe Ginge, welche im Granite anfseuen, an den 
sie se scharf abschneiden , dass mah sieht beeilt, wie hier von Ueberg'in-« u 
ans dem einen Gestein iti das andere ge^^prorhen werden konnte : wir wollen 
ihn nach dem Dorfe Zehren, als einem ausgezeichneten Punkte seines Vor- 
kommens, den Zchrener Porphyr nennen. Der ibeils blaulithe, Iheilü 
braaae. gewShnlieh quarefreie, aber glimmerreiche Porphyr oder Porphyrit 
ist gleicbfails sehr verbreitet, bildet aber auch \i(If (i.'inge, welche den 
Dobritzer Pur|)ii\ r durcbscbneiden, während einer derselben bei der sogenann- 
tpn Droeiüf! von einem Gange des Zehroner Porph\ rs di!rr]i>;rhni(f<'n wird ; 
woraus sich denn ergiebt, dass die Eruplious-Epoebc dieses {'nrphyrites 
zwisebon die Epochen des Bobritzer uod des Zebrcner. Porphyrs Mit. 
Ausser diesen drei Porphyren ericheint null such der P e e h st e i n f e I s 1 1 in 
nieirt unbedeutender Verbreitung und in so isniger Verbindnng mit dem eigent> 
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lidiSB Pichst ein, das« beide Gesteioe nnrndglich getrennt, sondern hörh- 

slcns aU \cv>ch\c(]eue Ctiedfir cmcr und «lerselbcn Formation helrarhtel 
weiden kount-n, weielie alü die jüngste der dorii-^en PorphyrformaUonen 
cfaar.iklef i^irl iäl. — Der blaue quarzl'reie Porphyrit dei> Meisseoer Porphjrr« 
Territorium« ist derselbe « veleber sieh aueh weiter sOdliebt von Wilsdruff 
(Iber Kcsselsdorf bis Dach Pottschappei in dts Bassin der DOblener Steinkob- 
leiironiiatinn und des Hotliliefjcndcn cr?;trprkf. Bedenkt man nun, diss das 
Kolhlirgcnde /«ischen Dicsden und Habeuau, auf den Hi^licn des Cohi^l i rpes 
lind Wacbtelberges, von einem tiuarzfObreoden Porphyr überlagert wird, sol- 
cher sich mit IceiMm der Porphyr« des Meissesir TerritoHupt idtnlificircB 
Jlsst* so gelangt maa xo der Polgeruag, dass a«f deai iiokea Elborer, in d(ga 
Striche von Zdirea bis Pos^endui F, nicht weniger als fOaf verscbi|S(fenf 
phyrfoniiatioBeii zu unlerscheideu sind. 

Die im Brz^fbirge, zwischen Tharand, Preiberg, Frauensiein, Graop- 
pen, Licbstadl nod Dippoldiswalde so verbreiteleo Porphyre gebOreo drei 
verschiedenen Fonnatioaen an*)* Zavtfrderst mOssen nlmtieh die, enter 
den steinkohtenflihrcnden Sandsteinen %'on Schönfeld und B.'irenrels li'^euden 
grö n lieh gm nen Porphyre von denen Uber diesen Schiclilen In L,eriden 
rotltfn l' nphyren unterschieden werden, welche letztere den mächtigen, von 
Dippuidisnaide bis Tcplltz laufenden IWphyrzog, den Tharander Wald, und 
die lablreichen , in dem Landstriche von Liebstadt Aber Dippoldiswalde nod 
Franenslein nach Preibei|f gelegeaea SlAeke und Ginge bilden. Eadlicb ist 
noch, als jQogsle Forroalion, der Granit- und Syenit porpbyr zu erwüb- 
iH'fi . welcher in drei bedenteTiflf n (ifingcn oder Zügen aiiPiriti, von denen der 
östliche und zugleich miiehiigäte an der Gräiize des Dipfioldi^walda'Teplitzer 
Felsitporphyrxuges hinläuft, welchen er auf dens südlichen Abfalle des Ent- 
gebirges in der Form eines schmalen Ganges dnrehsehneidet, wlhrend er hei 
Glashntte vier, von demselben nach Osten anslavfende PeUitporphyrglnge 
von ihm ahschiieidet. Section XI der gcognost. ('harte des Königr. Sachsen. 
Es ist schwer xu sagen, o Ii eine, nnd welche von diesen drei Porpfayrbil- 
dungOQ des Erzgebirges mit einer von den bei Meissen auftretenden Porpbyr 
fomalionen identisch bt. Der petrograpbiscben Aehdichkeit nach 
wOrde «robl noch am ersten der Zebrener Porphyr mil deai weit veri»reileten 
Porphyr von Dippoldiswalde, Allenberg und Töplitz zu veigieicbcn sein. 

Im ncliiele drs F r / ;j »• h ir ir I s c h e n uas.sins sind n»It Sirlierheit 
zwei ver.ichicdeuc Purphyriurnialionen zu unicrschcidcn ; n.utilicli ilcr rothe 
l^orphyr von FlöbSf welcher der Sieinicohlenformalioa e in gelagert, uud der 
brenne Porpbyr von Pnrlh, Rottlnfnud Nalzvng, welcher den Thonstelae 
des Bothtiegenden aufgelagert ist. VValirselieinMeh gehört der ersl^e Por- 
phyr . welcher aiirl« Ik-i Atiguslusl ttrc^ aufiriti, mil den weil verbreiteten Fel- 
silpurpliyren des Krzgehirges zu eiaer und der.<ielbeo Formation. Der bratine 
Porpbyr dagegen scheint mit dem Pecbsteine von Zwickau sehr nahe Kusaai- 
BensttAllen. 



•) HfT Pcthsicip, welcher im Tharaodcr Walde and in Mohorn bekannt iit, 
uiinlf nocli ats eine vierte Ktlrlon^ alt7Tisnnrl(*rn sein. Der Moharaor Thoastetn- 
porpbvr über hat grosse j\rbnlirhkeit niii <leni Dutiritzer Porpbyr. 
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Die grosse PorphyrAbiagerun^ des Leipziger Kreises, weichet« 

entschieden dum Rolhiiegenden ein«;;elngert ist, und in dieser Hinsicht ungentbr 
dieselhe balhrulogisohu Stellung behauptet , wie der Porphyr \ on Furth und 
HoUluf, liissl in ihrem (jeiiictu noch einige audcre Purphyrhiidungcn erken- 
nen , von denen die eine, ein ausgezeichneter Granit porphyr, in dem 
Striche von Würzen nach Nerchau , so wie bei Brandis und Beucha ziemlich 
verbreitet ist. Dieser Gi-anitporphyr bildet bei Aninielshain einen mächtigen 
Gang im Felsilporphyr , und ist also jünger, als dieser. Am Tunimclberge 
oberhalb Würzen wird aber der Grauilporphyr selbst von einem merkwürdigen, 
hureisenrormig gekrüromlcu Gange eines erbseugelben Felsilporphyrs durch- 
schnitten, welcher daher eine noch jüngere Bildung repriisentirt , die jedoch 
bis jetzt nur an diesem einzigen Punkte bekannt ist. Bei Arras und Korbitzsch, 
uordwestlich , so wie bei Wendishaiu und Lausehka, südöstlich \ un Leissnig, 
treten weisse Porphyre auf, welche sich sehr autTalleud von den herrschen- 
den dunkelrothen I*or|>liyren der dortigen Gegend unterscheiden, an denen sie 
auch bei Arras sehr scharf abschneiden , woselbst sie in einen weissen Kelsil 
übergehen, der Geschiebe des rothen Porphvrs uiusrhiiesst. Ferner erscheint 
bei Ehersb.ich , zwischen Lau^igk und Kochlitz . so wie bei Korbitzsch und 
Queckhain unweit Leissnig, etwas Pechstein, welcher wenigstens an letz- 
terem Orte so 'sriiarf am rothen Porphyr abschneidet, dass er wohl als eine 
selbständige Bildung zu betrachten ist, w.lhrend er sich bei Korbitzsch mit 
dem weissen Porphyr sehr nahe verbunden zeigt ; was an die V^erhilllnisse im 
Meis^ener Territorium erinnert. Endlich ist noch der Porphyr von Froh- 
burg zu erwähnen, welcher anscheinend über dem Bothliegenden gelagert, 
und auch in petrograpliischer Binsicht dem vorerwähnten Porphyre dcsWacb- 
telberges und Göiigberges sehr .'ihnlich ist. - •' ' >r^t 

:' Diess sind die wichtigsten Resultate, welche sich bis jetzt io Sachsen Uber 
die daselbst vorhandenen Porphyrbildungen aufstellen lassen. 

Bei Halle haben v. Veltheim und Mofl'mann schon lange zwei verschie- 
dene Porphyre, einen ülteren und einen jüngeren, oder richtiger, einen 
unteren und einen oberen unterschieden. Licht röthlichgraue Farbe und 
Vorherrschen der Grundmasse Uber die Einsprcnglinge charakterisiren den 
unteren, dunkel brauurothe Farbe und Vorwalten der Einsprenglinge charak- 
terisiren den oberen Porphyr. Jener enthalt in seiner Grundmasse einzelne, 
aber oft bis zollgrossc, scharf begriiuzte Feldspatbkrystalle, welche theils 
(leischroth und frisch, theils gelblichweiss und mehr oder weniger zersetzt, und 
als Orthoklas und Oligoklas verschieden sind ; ausserdem noch Kryslallc oder 
KOrner von Qu«irz , und sehr sparsame Schuppen von Glimmer oder Chlorit. 
Er bildet die Hauptmasse des Hallischen Porphyr-Territoriums von Dnlau bis 
Löbejün und tritt auch bei Landsberg auf. Der obere l'orphyr ist in seiner 
Grundmasse ganz erfüllt mit \ielen kleinen Kryslallen derselben beiden Feld- 
spath-Species und mit Quarzkürnern , und umgiebt den unteren Porphyr in oft 
bedeutenden Ablagerungen. Obgleich nun diese beiden Porphyre bisweilen 
solche Lagerungs\erh.'iltnisse zeigen, dass die von HolTmann zu ihrer Unter- 
scheidung gew.'lhlten Prüdicate unterer und oberer Porphyr gerechtfertigt 
erscheinen, s» hat doch Andrae neulich auf einige gangartige Durchsetzungen 
des oberen Porphyrs durch den unleren aufmerksam gemacht, welche beweisen 
dürften, dass ihr Allersv erhalt niss das entgegengesetzte von dem 



m 



PorpbyrhnMtioMB. 



isl, welches v. Vellheiro aus jeneo Lagerungsverb<lltOiiMen ertclitieuen si 
köoneD glaubte*). Jcdeofallf ist aber, wolil m viel gewiss , dass der uatere 
Porphyr, ebea so wi« der obere, erti Bach 4er Bildung der StMeicolileefMr^ 
matiou hervorgetrelen isl, obgldcb OMD frttker fttr jeaen die g^^theilife 

Apsicbt geltc'Titl zM rii.ichen surhle. 

Arn Tliii in^er Walde iintprüohpidel Crprfner sechs verschiedene 
Porphyre, deren relatives Aller vvoiii uocb oicbl geoau feülgeülelU isl , welche 
aber hSebel wabrsebeiDlich ebee so vielea verscbiedenen Formationen aagebs- 
Yen« Die erste Porphyrbildung triltan der Dordwesiiichen GrüDzc des Scliic- 
fergobirges bei Fehrenbach auf, zeichnet sich durch ihre zicgelrothe, feld- 
spatbreichc , dichte Grundmassc nu<; , in welcher sich die Qiiarzktfrner mehr 
bemerkbar machen als die Feldspalbkörner ; an ihrer Gräiize grgen den Thon- 
schiefer eot fallet sie eine, flaserige oder blitierige Stmetor. Die i weite 
Ablademng wird dnrch. die acbalige oder dOnn •plallenibrmige Abaondenag' 
ihrer rttthiiebgratteD Grandmasse cbarakterisirt , in welcher nur ganz kleine 
und $pnr>?tTf)o Krvstalle von Feldspath und Quarz liegen; sie nrH?et sich beson- 
ders ausgezeichnet hei Winterstein , hei Tabr»rz und an der K.niebreclie l>ei 
iClein-Schmalkaldeu. Die drille Abüoderuiig, die bautig»le im ganieen Ge- 
birge, ist rOthlichgrau, an der verwitterten Oberfliehe graalicfaweitt, und ganz 
lieaonders aaageieiebnet dorch die Neigung zur sphirolithischen Bildung, m 
dass die erl>sen«^rossen concentrisrb-schaligen Kürner oft die Grundraasse ver- 
drüngen , wie am Hegenberge bei Friedrird^rode und am Üellberge hei Suhl; 
auch entwickelt sie häuiig hohle spharoidische Üruseo von Quarz nad 
Amethyst. Eine vierte Varietät umsebliesst in ihrer rOthliehgrauen Thea" 
stein*Grondmasse grosse nad spharf ao^ebildete Kristalle von Orthohlaa «ad 
Quarz, von denen die ersteren nicht selten die Länge eines Zolls ei^eichen. 
Die fünfte Varietät äbncli tjnnz dem oberen Porphyr derGepeiid von Halle; 
die sechste Varieiäl endlich zeichnet sich, bei sehr veränderlicher Beschaf- 
fenheil , doch stets durch eine annähernde Gleichheit des Gehaltes an Quarz- 
nnd Fekisjiathkoraern ans , uad bildet etpren langen aa interessanten firscbaip*' 
nungen reichen Zug. — Diese sechs Porphyrbildongen umfassen jedoch 
keineswfg^ps sämmtllclic V.irlet.lten des Thiirrnt!^i"r W.ildp« : denn es fifulen 
sich viele , welclie sich mit lueifier derselben vcreiuigeu la&sco. ,,Diess kann 
auch nichl befremden, wenn uiau die mit den meisten £rscheinuogea wohl ver* 
einbare Ansieht gewonnen hat, dass die Porphyre des Thflringer Waldea sne» 
cessive Prodnete der unterirdischen Thäligkeit sind , entstanden in dem las- 
gen Zeiträume vom Reginn der Sieiiikolilcnrormation bis zur Ablagerung des 
Bunts.-ind<iteins, hauptsächlich jedoch während der Periode des Roihliep:enden." 
Gredner, ücbersicht der geogoositschco Verhältnisse Thüringens und des Usr- 
aea, S. 62 ff. v . > - 

Diese Beispiele dürften hinreichen , am die Manch faltigheit der «11^ 
mals in einem und demselben TerritoHo beisammen vorkomauilden Porphyr- 
bildi)n?en und die Nothwriidiirkeit der Untencbeidung vieler verachiedenef 
Por|>hyrformaliooeo darzulbuo. 

^) Krlioterader Text aar gaogaostlsebsa Chart« von Halle, S. SS aad 17. 
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Meliipliyr - V o r m ail • n. 

§. 889» Pefrogr^pkueke f^eräättnute. 

Wenn «och die Melapliyre Doch nicht überall von den Porpliyrilen 
oderquarzfreieo Porphyren und von gewissen Atigitporphyren oder basalt- 
Mbnlicben Gesteinen getrennt Verden konnten , so erweisen sie sich doch 
in den meisten Gegenden ihres Vorkommens als so ganz eigenthtfiblicbe 
Gesteine, dass sie nothwendig zu einer selbständigen eruptiven Formation 
snsammengefaisl werden müssen. 

Ihre vorwaltend aus Labrador bestehende Grundmasse lässt aller- 
dings eine sehr nahe Verwandtschaft mit den Doleriten und Basalten 
erkennen ; allein die fast gänzliche Abwesenheit des Pyroxens oder Augi- 
tes b^rundet einen so anflallenden Unterschied, dass es wohl noch nicht 
rathsam ist, die Meiaphyre mit den Dolerilen zu vereinigen. 

Steiaiager, welcher den absoluten Mangel an Angil in dem kSrnfgen, von 

Warmholz sognr als Aogitfcls beschriebenen Meiaphyre von Tholei erkannte 
uoJ mit Hecht hervoihoh. hraclrle daher ftlr dirsp Gcstpinc <1<m) N.mn'n 
T hol eilt in Vorschl.«^. Sollte .«.ich der, gewöhnlich nur vorausge.^^elztc, aher 
nur äu»t>erst seilen wirklich nachgewiesene Augilgehalt in den Mclapbyren 
hesUtigea , §o wOrde in der That der Unlerieliied swischen ihnen und den 
Dolerilen, Anamesiten und Basallen .fussersl unbedeutend ücin und >i<'li wesont- 
lieh nur niiT eine Ver>chicdenh( it der Bildungszeilen beschr.1ukeii. Die 
A e h n I i c h l< e i I der ficsleine ist oft so gross, d;iss man zweifelhaft dariiher 
bleiben kann, oh uiau den Namen Dolerit oder Melaph^r gebrauchen soll. 
Bedeakt man endlich, wie wenig Angit in manchen Doleriten enihalten, wie 
acbwiertg deraelbe in manchen Anamesilcn nachzuweisen ist, so wird man 
die Möglichkeit nicht in Abrede stellen wollen , dnss die Meiaphyre und die 
Dolerite ihrem Maleriale nach identisch, dass sie wesenilich aus einer 
ond derselben Quelle geflossen, und vielleicht nur aut ähnliehe Weise zu be- 
uribeilen sind, wie zweierlei , der Zeit nach veracbiedeae Granitfor- 
matlonen. Einstweilen dBrfle es jedoch ralhiam sein, beide noeh getrennt zu 
lassen, hts amfassendere Untersuchungen jedes Bedenken gegen ihre petrogra- 
phische Vereinigung beseitigt hahen werden. Jedenfalls aber lassen sieh die 
Melaplivrr gewisserm.iassen als die Prngonen der eigentlichen Basaile he- 
trachten , vun denen sie «ich tu der Uegel durch den Mangel an Augit uoler- 
scbeidea ; die angilreiehea Gesteine des Paasathales aber darfteo geradezu als 
Dolerite und Basalte der mesezouehen Periode zu bezeiebnen sein. 

Wie die meisten empliven Formationen so lüsst auch die Mehiphyr- 
formation wesentlich zweierlei verschiedene Gesleinsgruppcn, nämlich 
krystallinisehe und klasiisehe Gesteine unterscheiden. Zn den 
unteren .gehören die eigenilichen , theils komig«n , theHs dichten oder 
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porphyrartigen Meluphyre und die Melaptiyrmaiidplsf eine ; za den letzteren 
die Melapliyrcouf^lomerale und MelapliyrliifTe : indessen sind diese kUsli- 
schen Gesteine niclil gerade als sehr biiulige \ orkouimnisse zu belracblcn, 
da man in vielen Gegenden nur krysluUinischc Gesteine, ohne Begleitung 
von conglomeral- oder tulialuilu heu Bildungen, nnftreten siebt. 

Zu der ausrührlichen Schilderung der [x. ( rtij^ra phi sehen Ver- 
hältnisse der Melaphyre, wie solche im ersten Bande S. 599 fl'. gfg:cben 
worden ist , liahen wir an gegenwärtigem Orte nur noch einige Bemer- 
kungen hiii/uzulugcu. 

Dass nicht nur die Fcldspathkrystulle der kornigen und der porphyr- 
artigen Melaphyre , sondern dass das feldspalhige Sobttrat aller MellH 
pby re überiiaopt wirklich der Speeles Labrador angehöre, diess ist darch 
die Analjrseo von Bergcmann und Delesse hmreicbend festgestellt worden/ 
Das litaDhallig« Eisenerz, welches von Bergcmann fSr Magueteiseiii^ 
erklürl wird, scheint jedoch hSufigTitaiieisenerz oder titanhaltlges Glüiii^ 
eisenerz za sein , wie schön Steininger erkannte , weil seine kleinen- 
Krystalle , welche in dem mit Säure bebandelten Gesteine sichtbar wer^ 
den» eine hexagonal tafelförmige Gestalt zei|;en. 

Schon im ersten Bande (S. 606) wurde es hervorgehoben, dass die 
Melaphyre eine grosse Manchfaltigkeit des petrographischen 
Habitus entfallen, indem kcyslalUniseh-körnige, porphfrartige, dicbln 
und mandeliteinarligeVarietliten von sehr versebiedenett Farben and ver>' 
schiedenen Graden der Consistenz durch einander voritommen. ZnweiW 
sind sie so schwarz , dicht und hart, dass sie dem Basalte ganz Shnlich 
erscheinen *)$ aus dem Esterei (d£p. du Var) fuhrt Goquand auch vario- 
üthische oder sphSrolilbische Varietäten auf, deren roflenrothe bis ziegei*"^ 
rothe Gmndmasse mit kleinen, r^diaHasengen Kugeln erliillt ist; ja sogar 
byalinische Varietäten sind hier und da beobachtet worden; denn der 
sogenannte Pecbstein vom Weisseiberge in der Pfalz kann nicht von den 
dortigen Melaphyren getrennt werden. Dennoch aber wird es durch die 
aus den verschiedensten Melapfiyr-Aegionen gelieferten Beobachtungen 
erwiesen , dass alle diese, in ihrem inssereu Habitus oft so abweichend 
erscheineudea Gesteine eine einzif^^r . untrennbare Gesteinsfamilie aus- 
machen , deren Glieder nach allen Richtungen in einander übergehen und 
sich auch durch ihr beständiges Zusammen- Vorkommen auf das P«ft igi p^ 
verbunden zeigen. 

^) Ducb onterscheideo sie sicii voo ihm durch ihr sp. Gewicht, weichet 2,75 
■lebt abembreltet Man kenat s, 8. dergleichen Varietitta bei Caiaaderfla Sech- 
•eo, bei Taaeeheedorf ia Sebiceiea, bei St. Wendel, BManibanaen «ad BirkeaMd la 
der Pfals. 
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i Wie diess schon von Pauja»- de -Saint -Fond ganz all'^cniein bchaoptet 
wurde, so geschah es von Sieininger fOr die Melaphyre zn-iiichen der Suar und 
dem Rhein, von Zobel uud v. Caroall für die Melaphyre Niederschlesieos, von 
Weawer Tür jene der Gegend von Torlworlh, von Elie de Heaumont för die 
Melaphyre der Vogesen, und von Coquand Tür die des Departement ilu Var, 
welche letztere so verschiedenartig erscheinen, dass man, wie Coquand sagt, 
blos nach dem Süsseren Ansehen fast jede;: Stück für eine besondere Gesteins- 
arl hallen möchte, liufi. de la snc. g^of. 2. s^ric, f 'I, p. 296. Die krystal- 
linisch-kUrnigon Melaphyre werden oft so ähnlich den Doleriten und Diabasen, 
dasü sie nicht selten als solche, oder auch unter dem allgemeineren Namen 
Griiustein aurgeiUhrt worden sind. Sehr viele , von den Geologen Englands 
und Schulllands als GrUnsteiu, Trapp oder ßasalt beschriebene Gesteine sind 
gewiss nichts Anderes, als körniger oder dichter Mcl.iphyr, und es bedarf 
noch eines sorgfältigen Studiums dieser und anderer dortiger Eruptivgesleine 
um sich in dem Wirrwarr orientiren zu kiinnen, welcher selbst durch so 
streng kritisirende Beobachter wie Macculloch in die Bestimmung derselben 
gebracht worden ist*). 

In dem für das Studiam der Melaphyre classisch gewordenen Terri- 

torio zwisciien der Saur und dem Rheine um südlichen Fus.se des Huns- 

rück linden sich fast alle möglichen Varietäten , unter welchen nach Slei- 

ninger und v. Dechen besonders folgende wichtig sind : 

a) grobkörnige Melaphyre, mit wohl erkennbaren Labradorkry- 
slallen , aber ohne eine Spur von Augil; am Schaumberge bei 

^Tholei; ^ . , 

b) k lei n körnige Mcluphyre von grünlichschwarxer Farbe; sie 
** kommen häußg vor, und werden durch da.s von Bergemann analy- 

.sirte Gestein vom Martinsteine bei Kirn rcpräsentirl ; . ^ 

c) sehr feinkörnige bis dichte Melaphyre von .schwarzen Far- 
ben; häufig; 

d) dichte bis erdige Melaphyre mit braunrother bis rölhliehgrauer 
Grnndmnsse; ganz besonders häufig. 

Die beiden letzteren Varietäten sind nicht selten porph yrarlig, 
die sämmf liehen Varietäten aber oftmals m a n d el s t e i n a rt i g ausgebildet, 
ohne dabei irgend eine wesentliche Veränderung wahrnehmen zu lassen. 
Gewöhnlich enthalten diese Mandelsteine nur kleine, etwa erbscngrosse 
Mandeln von Delessit oder Grünerde, und Kalk.spalh oder Braunspath, 
wäbreiHl die grösseren , aus kieseligen Mineralien bestehenden Mandeln 



^) Wir bescheiden uns daher gern , dass vielleicht manche der weiter aoteo als 
Melaphyre angerührten Trappe eigentlich der Basaltformation aogebören. Bei der 
Unbestinimlheit des \\ ortrs Trapp (man denke nur an Macculiocbs Trappfamilie), 
und bei der ^cwöbnlichca Manpelhaftigkeil der pctropraphi-scben Beschreibung lassen 
uns die englischen Angaben oTt ganz in Zweifel darüber, welches Gestein eigentlich 
za veratebeo ist. 
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nnr stelleuweise und strichweise %'orkoniiiu^n . Diese lelzleren liefern 
die bekaiiuteo Achate, w«lcbc in der Gegend von Obenteiu geschliffen 
werden. 

Die meisteil Acli.ilkufjeln werden daselbsl ans dem lockern Bodeo gegra- 
bea , in weichen sie »ua dem zerstörten MaudeUieiue gelangt sind ; andere 
werden wu den frwehen Getteiae gebroclien; es «od über. 40 Sebleifeiüblen 
in Gange, von denen 35 im Thai^ bei Idar liegen. 

Die grösseren AehatmaDdeln der Meinpbyre xeigeii oftmals da» 
so violfällige ZusammeosetEiifig und so verschiedene Foraien and Slme* 
turen, dass sie fiir die Theorie der Mandelbildong äberbnopt eine beson- 
dere Wicbllgiceit erlangt beben. Man ist gegenwärtig fast allgemein ein- 
verstanden darüber, dass die Handeln und Gcoden Ausfüllungsmassen von 
Biusenr'äumen sind , welehe innerhalb des noch sähflüssigen Gesleins- 
Materiales dorcbGase oder Dämpfe aufgebläht, später aber und erst nach 
der Erstarmng des Gesteins von verschiedenen Mineralien allmälig 
erfSIlt wurden. 

Fournel stellte jedoch die Ansicht niif, J.i.ns sich die M;indeln schon im 
Innern der Erde, nUo vor und wiihrerid der Eruption, ferli<;: gebildet innerhalb 
der noch xähtlüBsigen Gesteinsmasse befanden, und das alle Theile derselben 
gleiehxellig ans dieser Gesteiasaiasse aiisgeschieden worden seien. Am 
den Drflekongen nod Qaetsebnngen, welrbe diese fettrigfiflsiigen Coneretienen 
wahrend der gewaIt«ameD Bewegungen der Eruption erlitten , erklärt er die 
niiTTieherIci rnt'P'^' fm;is«Ii;keiteii iiirer Conn;;uration. Indessen dliiTle di«"He 
AnMchl wohi ehe» so wrni^ tilr sich haben, als jene Hypulhese, d.iss die 
Acbatmaodeln ursprQoglich aus SchwefeUilicium bestanden, welches durch 
Wasser in kieselige Mineralien verwaadelt worden sei. AnCh Fanja»-^SainU 
Fond biete die Mandeln für (gleichzeitige CoBcretions-> oder Seeretions -Bildnn- 
gen, und sprach «^ich entschieden ^egen die Infiltrations- Theorie aus. — In 
neuerer Zeit sind üUc.v die Mandeibildung von .Nofr'-^f i iih und Kenngott treff- 
liche Abhandlungen gelieTerl worden. Nüggeratb, in iiaidinger's Natarwitsen- 
sehafilieben Abbasdhiogen , III, t, Abih. S. 93 ff. und 2. Abtb. 8. 147 ff. 
Kea^olt, ebendaselbst, IV, 2. Ablb. S. 71 ff. 

Die Form. der Mondein war besonders abhängig von der VIscosililt 
und von der Bewegungaart des Gesteins - Bfateriales. Die anflIngUche 
RageUorm, welche in den kleineren Mandeln oft noch recht vollkom- 
men erhallen ist, wird, sumnl bei den grösseren Blasenräumen, dnreb die 
mit der Bewegung verbundene Streckung eine Vertingerung und, 
wenn diese Bewegung aufwärts erfolgte, eine nach unten gerichtete Z 
spitxnng erlitten babeu , während, der Druck der Massen zugleteh eine 
laterale Co mpression verursachte. So gingen denn, bei geradliniger 
— und regelmässiger Bewegung des Gestcins-Materiales , die Kugeln durch 
tanggestreckte BIlipsoide in bimDSmugn und mandeUormige, am unteren 
Ende nngescbärfte Gestalten aber, deren Längsazen and grössle Doseli- 
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schniltsflächen in Mtebein Falle einen mehr oder w caig ar aufiallenden 
Porallelisrous zeigen werden*). Weil aber die Bewegung des Gesteins* ' 
Matdriales in den meisten Fallen keine regelmässige und geradtinige, son- 
deniclne uragelnäis^ fluctuirende und durch einander wogende Bewe- 
gung gewesen sein wird, so begreift man, dass die Mandeln gar häufig 
sehr regeUose fieätatten nnd Positionen erhalten mussten. 

Daher sieht man oft selUam gewundene ood vcr drehte , breit gedrückte, 
sAttelförmig gebogene oder Iheilweise eingeslQlple Mandeln ; dotier kommt es, 
das«; seihst die lang^gestrecktea Bla^eiirfttirae einen Paralleiiämus ihrer Axen 
nur seilen durch grossere Gesteiiismasseo verfolgea lassen, dass sie oft ia 
grosser Verwirrung durch eioaader gewunden sind ; wie dera flheiftaupi die 
bSofige Unregeimflssigkeit der Form , Lage und Gruppiroog der BlaaeorAoaie 
auf eilte grosse innere Bewegung schliessea bsst, io welcher sich das Material 
der ^f .i ndelslelrie vnr und u filirend seiner Fr«^f ;ir! nnj^ ficnrnflpf» h.ihen mii«-;. 
Zuweilen wurden znei, drei oder mehre Blasenräumc dergestalt an cinatider 
j^epresst, dass sie IbeiJweise zusaoiuieoUosseo, und theilweise gesondert blie- 
ben» wedurch Zwillings- , firiUiaginiandela n. s. w. entstaadee. Möggerath, 
a. a. 0. S* 9S. 

Naeh der Alkühlung und l^lrsUii ruii^ des (iesteins können die Bla- 
senräume von Zerklüftungen und damit verbundenen Verwerfungen 
betroffen, oder auch, durch einen Abbruch von ihren Wanden, mit Ge- 
lUeinshroeken verseben worden sein: Erseheinungen , welche zwar nur 
selten nnciigewiesen worden, aber deshalb von Wichligkeit sind, weil sie 
den Beweis liefern, dass die Blasenräuinc anfangs wirklich ieei waren, 
und duss ihre Ausfüllung erst nach der Festwerdang des Gesleins begon- 
nen hat. 

Die Bestandlheiie der Ausfüllungs- Mineralien sind all mal ig, im 
Zustande wässeriger Auflösung, und wahrscheinlich unter Mitwir- 
kung heisser kohlensaurer Mineralwasser in die Blasenräume eingeführt 
worden; die Ausfüllung der grösseren Blnsenriiume erforderte daher 
eine geraume Zeil, während welcher, durch Veränderungen in der Be- 
schafFcnheil und Tenipcralur dieser Mineralwasser, eine Sucpession ver- 
schiedener Bildungen Statt finden konnte. 

üeher lie cigenltit he Bildungsstätte dieser, in die Blasenräume ein- 
geführten Soiulionen, und über die Art und Weise ihrer Liutuiirung sind 



*) Warle die Bewa^of ahlirt aad war dat.llat«rial aaeb hiareiebead ISftIf, 

so werden die Blosenräume , wie Cotta gezeigt hnt, nach nnten nicht zngespilzT, 
sondern ab^fplatfet und seitist etwas eingedrückt worden sfin, weil der Druck von 
BBleo etwas stärker anf sie wirkte, als voo oben. Cotta, Grondriss der Geogoosie 
aal Geologie, S. US. 
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verschiedene Aosicbteii aufgeslelli worden , jodem man sich die Mineral- 
»Jullt; ciilwciJn (i ii tu i Ihrlhap aus dfin iMclaphvre si'lbsl a ii s tr «' I ati f. ntJer 
miUelUii von ni^^^* ii her /. ii o fii h r l daclile , uii«i iiMJnii m in llinU eine 
l<M;ale I » s I i 1 1 ,i i m> n :\n finyrlnofy f^nnklfn, iliril,> cjnr a 1 1 f in #• i n c 
InlilLi'aUuu i udei' lasutiai i«*Ji; «jh 'I'M ^.iii/'Mi I ii [ii'iiÜarli*' Bl.t^f'n- 
raumt's vorausselzte. Ihf r>sohcMiiiii^t a , \\ i N In uns die gi uiiäci*;u und 
zusamniengeselzlLi t 11 31auiJijlu vurlüliren, tua» hen es wahrschcinlieh, 
dass diese versehiedenrn \ oraussetzungen zuj^Ieieh erfüllt gewesen sind. 
Die in den Melaph\ r eingedrungenen W asser mögen schon einige 3Iine- 
raJsloffe enthalten hahen , während sie wohl die meisten erst bei ihrem 
Oorchgauge durch das (iesfein aurnalunen, und sie mögen anfangs auf der 
ganzen Fläche des Blasenraumes eingedrungen sein , w iilirend sie später 
nur ooeh an eihzelneii lustiilationspunkten einzutreten vennuchlen. Dieso 
Einführungs - Can&la oder i^ogcoannlea lufiltrationspuukte siud m den 
dnrebsebliUenen Achatraandeln bisweilen sehr dentlieb zu erkennen. 

Aueh in den grösseren Mandeln ist es hSafig eine Haut yon Gxfin- 
erde oder Delessit, mit welcher die ganze Bildung erSffbet wurde; 
darauf fulgt gewöbniich eine mehr oder weniger starke , aus zablrüiebea 
feinen Lagen bestehende , und daher gebänderl erseheinende Ablageruug 
von Cbaicedon, zwischen welchen sich oft körniger Kalkspalh odnr 
Braunspalh stellenweise eingedrängt hat ; darüber erscheinen mehr kry^ 
stalliniscbe Qnarzgebitde, Bergkrystall und Amelhysi, die oidrt 
seilen von einzelnen Katkspatfakrystallcn begleitet werden ; endlicb findeii 
sieh noch bisweilen Zeolilbe und niaucherlei andere Mineralien mn, 
von welchen besonders Prefanit, Datolilh, Epidot und sISngeliger GSAh 
(oder Nadeleisenerz) zu erwühnen sind. Je nachdem die Ausfutlnag des 
Blasenranmes nebr oder weniger rasch errolgle, finden sich nun entwedor 
einige oder alle dieser successiven Bildungen, welche in der Mitte oAvals 
noch einen bohlen Raum lassen, der als Kryslalldruse oder als Stalaktileit' 
drose ausgebildet ist. 

Knie allgenieine Inlillralion oder cini I'm ilc Jnslillatiüii von Kieselgal- 
rT .vclicinl liei den Aeliritni.iiKielri uiHiiillelliat- riai h der Bildung der Uelessil- 
kruslc eitigelreteu /.» <fin. Die Carhotial»' rmi Kalkerde, M.ignesia und l'-iseii- 
UAydul wurdtiu diirtU tiiiiselhcu Zürsclziingxproccäs geliefert, welcher die 
Kieselgallert erzeugt hatte , uod wabrscheiolich in einer Blnwirkang bmiaer 
kohleasaurer Wasser begrOodet war, die den Melapbyr stellenweise dureb- 

drangeii , und die Gcniengdieile seiner (ii iindinas^e in AngrilT naliiueu. Der 
Ue!"--^ t nn I dfr Ki'K[i:il[i, welche die kleineren Man»!, 'n ift »U^tM eanslitui- 
rcii , mögen dnrch alinlielie Zer>el/.ungsp( (>i'(;s«c gelielerl v> unien >ein. ^lach- 
dem tu der Rieselg^llcrl das zar Chalceduubilduog erlurdcrliciiu Material 
abgetetzt worden war, scboss kr)rstalliniscbe Kieselerde ab Qoarz und Ame- 
thyst aas der den Blasenraam erfüllenden Flüssigkeit an , bis endlieh « bei 
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venai«ilerlefii RjeselgdMrile, SeoKtbe und mtdme Silieal« s«r AmUI* 
«hwg gelangten. 

Za üea merkwürdigen uod vielfaclt dUcuiirteo Eiu$chlüs«ea der Blasen- 
räume gehören aach die sogeoauntcn Moos ach ale oder Mokkas t eine , 
d. b. Chalcedooe mit f^rfinen oder branncn Dendriten, welche eine 
scbende Aehnlichkeit mit wirklichen Pflnnzenformen besitzen, und daher von 
Vielen daTilr erklärt wonlcti sind, indessen haben besonders Ailotpli Rrong^- 
Diart, Llex und (jö|>|)ert die l/(izuli1s$ig;keil dieser Ansicht dai^ethan Diese 
problematischen Gebilde sind nohl nur eine eigenlbOmlicbe Art von Deodrilea, 
wejcbe sieb nicbt anf RIfinen, wie die jrewffhttltehen Dendriten, sondern 
innerbalb der noch weichen Kieselgallert nach sehr verschiedenen Kicbtnagen 
hin entn ickellcn, indem das Wasser, welches die Bestandlheilc des Delessitrs, 
de< r,nihuos ti. a. Mineralien anfgelttsi hielt, dorcb diese Kieselgailert hin* 
durcbschn itzle. 

rntfressaiil ist das nichl spllfiic A orkoiiuncii von \\ u pft* vfr/ m 
und selbst von fi^p (liefern cm K u p IV r in den Melaphyren. Su linden 
sich au mehren i^uiikifti »les iMalzer Mclapl)yrj,'ebieles (wie z. B. bei 
Düppenweiler, VVahlliuu.seu und Caslell) Malaoliil , luipCergrün. z. Th. 
auch liiij fVrliisar und Kupferglanz auf Trüinerii und kleinen (iän^en, 
welche dus (ie.slein nach verschiedenen Richfnnf^en durchsetzen. JJei 
Bauniholder ist auch gediegenes Kupfer vorgckoninien ; dasselbe findet 
sieh in erstiiuiilirlit n Ouantilalen und begleitet von >jediefjencm Silber bei 
Keweenaw und Otitonagon .Tin Siiperior- See in Noi 1 imeeika, sowohl in 
den Höhlungen und Ulasenrimincfi, als auch derb, eingesprengt, in Adern 
und auf gangurtigen Lagerstätten iuuerhalb des dortigen 3Ielu[jhyrs, wel- 
cher ausserdem bis 3 Fuss mächtige Gän^e \ mi Datolith oder Prchnit 
omschliesst, die gleichfalls Kupfererze entliallcii. Auch Eisenerze und 
Mau-anerze sind in vielen Melaphyren bekaniil**^. 

Ausser den eigentlichen !\Iandcln und Geodcn umschliesscn die 
Mclaphyre sehr häufig 2vestcr, Adern, Trümer, Lagen und kleine 
Gloge, welche wesentlich von deuselben JHineralieD nad insbcMB- 
dere voo Cbaleedon, Jaspis, Amethyst ood Achat, oder tob Ralkspalli 
and Hnvnspath gebildet werden und dereo MaleriaUeD aueh grMeo- 



**) Wir verweisen auf die treffliche A^il nn Hung Goppprts, in ilen VVrlnmilun- 
geo di r SctilesiseheD Geaelbcbaft Tür vatcrlüodiscbe Kallur vom Jahre 1847, 
S. 135 e. 

Der altanter bis fber 10 p. C. betragende ZtabfelaltderHelafibyre von 
Knescowiea ia Poloa ttamat olTanbar ans deai s. Th* daraber li^aoden ersflhren- 

den Kalkstein der Musclit lknlkfuraiatlen. Kray v« Nidda in Zeltiehr. derdenl> 

•eben geol r.»-.e!lsch. Ii, S, ^OK. 

N b {7(7 e r a t h a. a. 0. S. 9B , und v. Dechen, Verhandlungen des natur- 
bist. Vereins der Rhcinlande, 1819, S. 61 K 
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tlicils nur dieselbe Weise , das lieissl durch Zersetzung und Auslaugung 
des Melapliyrs geliefert worden sein dürften. Dass aber auch einige 
der auf diesen Lagerställen vorkommenden Mineralien aus anderen 
Quellen abgeleitet werden müssen, dafür sprechen z. B. die bedeutenden 
Massen von Kupfer und Silber in den Melaphyren des Superior- Sees, 
welche doch unmöglich aus dem Nebengesteine derivirl werden können. 

Die klastischen Gesteine der Melaphyrformation erscheinen iheils 
als Brccci en und Conglomeratc , theils als Melaphyrtaffe; die 
ersteren bestehen aus Bruchstücken von Melaphyr und von anderen Ge- 
steinen, welche unmittelbar an einander gekittet oder auch durch Mela- 
phyrtaig verbunden sind ; die letzteren werden wesentlich von kleineren 
Fragmenten und feinerem Mclaphyrschulte gebildet. Diese Bildungen 
pflegen in der Nachbarschaft oder dicht an der (iränze der Melnphyr- 
Ablagerungen vorzukommen, entbehren gewöhnlich aller Schichtung, und 
müssen wohl als Beibungsproducle betrachtet werden. Von ihnen sind die 
im Bothliegenden nicht selten vorkommenden , aus MelaphyrgeröUen 
bestehenden Conglomeratschichten sorgfältig zu unterscheiden. 

Leopold v. Buch beschrieb das Mel.iphyrcongli»meral von Friedrichsrode 
am Thüringer Walde als ein schwarzes, schlammiges, schlackeii.'ihnliches Ge- 
stein, dem auch Granitfragmenle beigemengt sind, in dem man vergeblich 
nach Spuren von Schichtung sucht, und welches dt*a Melaphyr auf eine solche 
Weise begleitet, d.iss man berechtigt ist, es als ein ihm eigcnlhömliches, 
durch Reibung gebildetes und weil aus der Tiefe herauf gebrachtes Gestein zu 
betrachten. Eben so schildert er dasselbe Gestein bei Friedric hsanfang als ein 
Conglomerat gewaltiger Blöcke und feiner Körner ohne Ordnung durch einan* 
der, die SiOcke wenig gerundet und nirgends mit ihren breileren FiScbeo 
gleichlaufend; das Alles siebt schwarz aus und huster; nichts von Schichtung 
ist sichtbar, wohl aber giebt sich eine senkrechte Zerspallung zu erkennen. 
Die SlUcke dieses Conglomerales bestehen grösslenlheils aus Melaphyr , weni- 
ger aus blasigem rothcn Porphyr*). In der I^falz kennt man Melaphyr- oder 
Trapp - Conglomerate an mehren Punkten, wie z. B. in den Thiilern östlich 
von Baumbolder, bei Wieselbach und bei Weierbach, an welchem letzteren 
Orte eine mächtige Ablagerung auf .Mandelslein ruht und wiederum von grün- 
steinähnlichem Melaphyr bedeckt wird. . 

Die Melaphyre zeigen gewöhnlich eine unrcgclmässig polyedrische 
Absonderung; auch kommt eine platten förmige und eine bank för- 
mige Absonderung vor, welche letztere nicht selten das Ansehen einer 
undeutlichen mächtigen Schichtung gewinnt ; viele und namentlich die 
. ; • . . . 

*) Leonhard*» Mineral. Tasclicnbucb für 1824, S. Ai\ und 460. ISacb Cotta 
ist jedoch dieses CoD^lomerat bei Friedrichsrode dem Sandstein des Kothliegeodea 
anfgelagert. Neues Jahrbuch Hir Min. 1848, S. 133. •* 



d by Googli 



71t 



körnigen Varietäten unterliegen bei der VerwiUming einer sphäroidi* 
sehen und concenlrisch-schaiio^cn Absonderung, während fast alle Ynrie- 
täten iiiilor i^nwisspn Umsländcn eine prismatische oder siiulenför- 
nns:^ Absonficriiii^r entfallen, welclie jedoch selten eine solche Ucgelmäs- 
fiigkeiL erti Ii Iii, wie sie hei den iiasallcp so häufig angelroflen wird. 

Nach JlnHiiiriTiri ist der Mclaphvr von Ilefeld .im Htirze oft in i^ros-^e ver- 
liealeTüfehi oder B.'Jnke /.erklüftet, zeigt uhrr nttrh hier imd d.i s( hone, coiicen- 
Irisch schallte Kugeln. Nach Meriao, \\ arnihoiz uud Sleiuiuger sind platleo* 
Dlroitge, flvIejiAlriiiige and kugelige AbsondeniDgeii in den Ufelnphyrgebiete 
an derSDdscile desitsiisrOck nicht selten; hei Desdorf z. B. sind die Ssalen I bis 
3 Fuss dick und transver<nl gegliedert , bei Tholei aber erscheint der körnige 
Melaphyr in horizontale Biinke «^etheifl , welche dnrrh die V'eru iiiening eine 
concenirisch schniigc Exfoliation entwickeln, deren Kugein oft mehre Fuss in 
DorchmeMer haben. Dieaelbe Absonderung komoit .am Thüringer Walde in 
Hehliser CrroBde-vor. Bonf erwlbnl ron Donbar in Scboltlaad Siolea, darea 
jede /u einer Reihe von Kugehi .uir;;cl(ist ist. Der basnltahnliche' Melaphyr 
von CainsdiM r Itei Zwickau ist nach v. (iulhior sr!: 11 sNwIrnförmig abgesondert, 
und ein genkrechier Melnphv r^'.iug im Mühleuthale hei Elbingerode i»t naeb 
flaosniann in hori^uuiale Prismen zerklüftet. 

In seinen Keliel formen slimuit der Melii|ili\ r mit den i^orpii} reu, 
Grdiislf nu ll und mit anderen eruptiven Furnialionen überein; er hildet 
daher Hn^a'l, Berge und Kämme, welche über ihre Lnigebungen niilr,i-cu, 
oft schroffe Telswände und da. wo sie von Fliissen und Biidieu durch- 
schnillen wenleu, enge Schluchten und feli»ige Thiiier entfalfen. 

So zeigt üuü am südlichen Fnsse des nunsrück . von Düppenweiler bis 
nach Kreuznach auf 12 Meilen Litogc aus^cdcixoie uud zwisciieu Sl. Wendel, 
Birkaafeld , Rim und Granbaeh fiber nehra Qaadralmeilea verbreitela Mela> 
.fbjrr-Tarritoriuni viele hulie Bergkuf^an und wallnrtig fortziehende KSaaie, 
im welchen die Glan und die Nahe alwa 1 000 Fase tief aia«ehaaidaa , and 
aagv schroffe PeisealhAlar bitdea. 

$. 390. Geoiektouiscke f^erWtm'sse der Metapkyrt, 

Die Melaphyre sind durch ihre Lagerungsformen eben so wie durch 
ilire übrigen geoleklonisehen Verhällnisse so ganz entschieden als erup- 
tive Gesteine eliaruklerisirl , dass über ihre eij:;enlHche Bilduugswcise 
kein Zweifel aulkommen kaiui';. Sie treten imht selten in Gängen 
auf, welche, sedimentäre Schichlensystenic durchschneidend, den eviden- 
ten Beweis ihrer plulouischea Abkunft liefern, bisweilen mit Lagern in 

*) Desuogeachtel lial man auch Tiir sir Lisweilpn dip AtiiiicfM geltend ZU niarlicii 
versacbt, das» sie als in e ta m 0 rp b i s c h e Bildungen aus diesen oder jeoea Gebirfs* 
Mbiehlea ealaiaadea §•!•■ i ^ 
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unmittelbarem Zusamiucnlian^'P slebeu , uud auch bei allen übrigen Ge- 
birg^gliedt rii vnrau5;<!-pspt7i \\ ri'ilpn müssen, 68 mögen dieselben als Lager, 
Decken, Stöcke oder Kuppen erscüeiaea. ^ 

' Schon vorhin wurde eines Melaphyrganges bei Elbingerode gednrht ; der- 
selbe ist clwa 12 Schrill breit, streicht senkrecht in nordsödliclier Hirhhing 
durch dea devonischea Kalksieia , und besteht aus einem schwarzen, zicraiich 
dichten Gesteine mit L4abradorkrystallen und etwas eingespreagicra Eisepkiet. 
flanniara, aber die BUdiu|f de« Harzgeb., S. 128. Bei Planitz uaweUZwiekaa 
in Sachsen sollen nach Martini in SteinkoUengobirge, unter der Melaphyrdecka 
desRolhliegeoden, Mcli fihvr^jfftifje getroffen worden sein; und auch bei Oberbohn- 
dorf aufdem rechten .Mnliit iinrrrisldie AusbruchsspaitedesMelaphyr n^ch^enie- 
gea worden. Lngeibardi, m der berg- und hOtlenmlon. Zeitung 1844, 4^1 
■ad 643. In den Melaphyrgebietft ao der Sadteile des HunsrOek aind aabr- 
orts Gilnge bekannt; VVarmbolz erwähnt dergleichen zwischen Thelei uni 
Seilbach, wo ein feinkörniger Melaphyr die Schichten des Koblensandslein«; 
durchschneidet; bei dem NauwciF^r ffofV südlich voo Sulzbach, tritt ein 
' Melapbyrgaug auf , welcher, fast au 1 l.iOÜ Lachter weit aufgescblossan , ao 
dem genannten Orte 24 Fuss nUlciitig ii^i , und von Tage herein «teil niedei^ 
«etat, dann aber ein den Scbicbten dea Robleagebirgea paralleles Pallee vee 
etwa 40^ in NW. annimmt. Hei Krcbsweiler setzt ein 2 bis 3 Fuss mächtiger 
Gang auf, nelchrr ofjpn 80" in '>lu\ Hillt. neiter abwürts aber eine den Schich- 
ten paralie!»' I><ii:c liehaiipiet ; aiicli Ijci Kusel dtirehsehnejdet ein mehre Lach- 
ter mjtcbtiger Gaog seukrechl die iiiiier 20*^ geneigten Schichten der Steia- 
koJüearemiatiett. Karatena Acebiv , X, 1837 , S. 886 ff. Siefninger gedenkt 
eine« 10 Fuss mäcbt^en Ganges , welcher bei .Meissenheim das Kohlengebitye 
senkrecht durrhsel/t. rcbcrhaupl sind nach v. Dechen die G;lnge indieseoi interes- 
santen Kfelaphyrdislricle weit h.'iiiiiger, als man sonst glaubte, nhwobl das Inq^r- 
artige Vorkommen auch dort als daü gewöhnlichere zu belrachlen sein dUrtte. 

Bilwelleil erlangen die Helapbyrgiinge wabrhaft eoloBfale DiveafieBeet 
geiwn dann aber naeh oben etelleiweMe in andere Gebirgfglieder , ia Decken 
und Kuppen Qber, und bilden f^rroltcbe kleine Gebirgsketten . DIess ist z. B. 
der Fall mit jener, 130 engl. Meilen hn«ren Trappkpiie. »eiche ati der Nord- 
Westküste von NeiischotiIr»nd l.'fngs der Fundybai \\ ie eine Mauer fast gerad- 
linig furtzielil , uirgcudb über 3 Meilen , und sleiienweise kaum 1 Meile breit 
iai; auf der Seeaeile, wo eie bealladig ve« des beben Fluthen der Pnadybai 
gepeiltcht wird , leigt eie Mbroffe Felswände nwl prächtige Colonadeo von 
senkrechten S.lulen, znm Beweise, d.iss ihre Massen deckcnm lig ausgelir^itet 
sind; desungeachtel aber rnft-^'; ^ohl diei>e Kette nach unten tu ihrer ganzen 
LSnge mit einem Gange zusammcnhilDgen. Vielleicht ist jener Trappgaog im 
aHrtfliebeii Bngland , weleber aicb ?«■ Goek- Held -feit in Dnriban bis n 
SaaateaHDoort in YerkaUre 6B Mgl. Utakm wdl verfe^gte Itott wihwad tr 
gewöhnlich nur eine Bficbligkeit ven 60Fäaa besitst« gleicbfalla derl|eli|pbyr- 
formation beianrecknen. 

Lager aod Decken siad zwar ab die gewöbnlicheD Lagernngi- 
fonuB der Melapbyre in betnwblen i geben «ich jedoeb dnrch die aftmals 
mi ifcnea snaamenhüngendea Ginge thdls als effusiva» Cbeil« als 
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intrusive lagerailige Gebirgsgliedcr zu erkennen. Ihre Kinlagerung 
zwischen, oder ihre Auflugerung über den Schiebten derjenigen Sediment« 
formulionen , in deren Gebiete sie vorkommen , ist bisweilen so regel- 
mässig , dass man sie leicht für wesenlliche Gebirgsgliedcr dieser For- 
mationen bullen könnte, wenn nicht ihre hier und da vorkommenden 
abnormen Verbandverbällnisse , ihre bisweiligen Ausbiegungen zu durch- 
greifender Lagerung, und ihre oft nachzuweisenden gangartigen Absen- 
ker die Uichligkcit der Ansicht bekräftigten, welche ja schon durch die 
mineralische Zusammensclzung des Gesteins bewiesen wird ; der Ansicht 
nämlich, dass uHc diese lagerhaften Melaphv rmassen für eruptive Bildun- 
gen angesprochen werden müssen. Diese Lager und Decken lassen oft- 
mals eine prismatische Absonderung erkennen , welche deshalb sehr auf- 
fallend ist, weil die Prismen recblwiDkelig gegen die Schichten der 
einschliessenden oder unterteufenden Gesteine stehen. Wo eine Mela- 
phyr-Ablagerung in verticale Prismen abgesondert ist, da wird man alle- 
mal berechtigt sein, eiira korUeotal ausgebreitele Dreeke oder eio der- 
gleieben Lager ToranszoselzeB. 

Bei Plauilz, uuweit Zwickau in Sachsen, bildet der Melapbyrmandelstein 
eiBC dem Rothliegendeo ziemlich regelmässig eiogeschalleUs Decke , dereo 
Auflagerung auf der «Dierea Elage dieaer Saad»teiiibildmig weilluo Ufhr denl* 

lieh verfolgt werden kann. Eben so ist der Melaphyr im MaDsfeidischea der 
oberen Etage des Roihlicgendcn ganz gleichförmig eingelagert, wie sich z. B. 
im Johann • Friedrich - und ZabenslUdter Stollen, östlich vom WeibisholM, 
deutlich beobachten lässl. Karstens Archiv, Bd. IX, S. 327. 

Ueber die iagerartigen Vorkommnisse der Mela^byre in der Steiokohlen- 
iNViliMi dar Pfals bat Merin schoa in labre 1820 iDlereaiaata Baobaehtin» 
gen arflgelheilt. Steioinger findet ihre ErklSniog ganz richtig io Melaphyr- 
gSngen, und bemerkt, dass sich ebendaselbst die Melaphyre auch Ober dem 
Kohlengebirge in miichtigen IJeberdcckungen ausbreiten. Geogn. Beschr. des 
Landes zwischen der Saar und dem Bbeine, lS40t S. 97. Diess ist später 
darch v. Dechen vollkommen bestätigt worden. Die Melaphyr-Ablagerung 
m Exelar, aiaa tob den wenigen eraptiven Bildnagen, welcbe in.Gebiela 
des engUflcben Rothliegenden bekannt sind, ist nach Conybeare dieser Saad- 
stein formation eingelagert, mit welcher sie sogar durch Wechseliageraog 
verbunden sein soll. Aus der Gegend von Tortworth in Cilouceslcrshire , »o 
gleichfalls sehr aasgezeichnete Melaphyre vorkommen, beschrieb Weawer 
viele lagerartige VertoaunaisBe , von deaea jedoeb Bnckliad and Gonybeare 
gezeigt haben , dass sie mit Gängen im genauesten Zusammenhange stehen. 
Trans, of the geol. soc. 2.*eriW, /, p.24S und 332. In dem Steinkohlen- 
reviere von Wolverhamplon (StafTordshire) ist der Melaphyr, oder grecnrock 
der dasigen Bergleute , in den Rowley-Hills Uber Tage auf zwei engl. Meilen 
Länge und 1 '/a Meilen Breite ausgedehnt ; seine aaterirdisebe Ausbreitung ist 
abar aaeh weit grOssaft aad wiidi traa Blackwall als ein Trapplager vaa.aair 
varsebiedaaer Macbtiglteit nad naregalalssiger Biahgcraag besdbriabaa, watehai 

NaaMBi*! O at tB M i a. 11. 46 
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von den Rowley- Hills 9 Meilen weit bis nach Erriugton - Bmkyard Toriziebt, 
swiacfaen Wedii«sfield und Bireb'BilU 4 Heileo Breite gewient, md Oberiiaapt 

25 engl. QuadratmeileB eiDnimmt; stellenweise gehen viele Gjii^e voe ifadi ab, 
welche sich oH soilwJfiis vrrzwcif^pn, wie ileiin nherli.mpt das g.inze I^a^cr als 
ein inlrusives (iel)irL;sp;!ie<l belrachtet wird. Die berühmten Toadstone - Lager 
in Derbysbire siaU ebeotaiis Melaphyriager , welche wohl auf ähnliche Weise 
beortlwilt werden nüneo ; sie liegen im Kolileiikaliuteia, weleber diitli übu 
mlroiiven Einseiuikongeii in mehre Etagea geseodert wird. / » « v , 

Der Melapbyr bilde! endlieh nicbt seilen Stöcke, Kuppeii.md 
knggestreekte KSmine, welcbe letztere biswetles ta ftormlieheD, sielig 
forilaofendeo BergkeUeD SDsebwelleD, und sieb dann als die Ansstricbc 
iittd obirfl&cbUebeii Aasbreitongen mächtiger nnd weil^forlsetxeoder Gänge 
oder Lager xa erkennen geben; wie denn nberbanpl aueb ffir diese 
Ligemngsrormen , sofern sie oicbt bbs kuppenartige IJeberrcsle Ton 
Decken oder Lligem sind. In allen FliUen nach unlen ein Zosamnenbang 
nitl gangarltgen Gebirgsgliedem vorausgeseKt werden moss. 

In Sachsen, am südliches Rande des Bngebirgiseben Bassia«, so wie in 

Niederschlesien sind dergleichen Kuppen und Kämme von Melapbyr eine gai|i 
gewöhnliche Erscheinung ; man könnt sie iher In allen Melaphyr- Regionen. 

Zum Schlosse dieser Hetrachiiing Uber die Lagerungsrormen der Mela- 
pbyre mOgen noch einige Bemerkungen von v. Dechen*) über das VorkomoMO 
dieser Gesteine an der Sddseite des Hnasriick eiagesebailel werden» weil 
gerade diese ausgezeichnete Melapbyr'Regton genauer als irgend eine andere 
nach allen ihren VerhäUnissen nntersnrhF \xorden ist. Die Melaphyre oder 
Trappgesleine treten daselbsl in ner verschiedenen Laf^eriingsfornien anf. 

1) Gänge; 4 bis 40 Fuss mScbtig, als regelmässige Haralielmasseo 
X. Tb. ftst eine Meile #eit fortsetsend, in der Regel steil oder fost senkrecbt, 
die Scbicbtcn der Sieinkoblenferaiaiion sehr scharf durchschneidend, bisweilen 
Fragmente des I\eben<:^esteins amscbliessend, welche oft verändert sind , wäh- 
rend dts anstehende Nebengestein gewöhnlich ganx unver.lndert erscheint; an 

» den Salbändern dieser Gänge ist der Trapp gewühoiicb platlenfOrmig , in der 
Hitle prisnaliscb abgesondert , wobei die Prismen rechtwinkeiig gcgea die 
GangAicbe liegen. 

2) Lager; von 5 bis 200 Poss Mächtigkeit, und einigen hundert Fnss 

bis über zwei MeÜen Rr^trcrkun'^ : -^o weit ilie Rpoh,Tchtung reicht, liegen sie 
gleichfUrmig zwischen «ieii Sclii«-hien des Kdhlengebirges , welche an vielen 
Punkten ganz unverändert geblieben sind. An einigen Stellen kommen mehre 
Lsger »enlieb nabe Aber einander vor, an anderen ersebeineo sie einsoh. 
Gewöhnlich sind sie rechtwinkelig gegen die Sckicblnng serklüfi«'! « der auch 
regelt» Ms-; s;iiilenforffii<r abgesondert. Bei weitem die grttssle Anzahl der im 
Kohlengcbirge der Nabe uad Saar vorkommenden Trappmasseo findet sieb in 
dieser Form. 

S) Deeken. Die genannte Gegend bat eine sebr neriLwfirdige Trapp» 
oder MelapbyHeeke an&nweiaen , weleke hei einer Aosdebnnng f on nehren 



^> Milfetliollt in Bischofs Lehrk. der eh«n, n. pkys. Gsolosio, II, 8. 768 L 
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Quadratneilea, «leu oberüteo Scliicbleii derSteiiikobleoforuialioii überali gleicb- 
Ittiiiiig «urgelngerl ist, wjihreod sie vom Rolhlie^endra bedeckt wird. Diese 
grosse Tnippdecke ist weit reicher an Mandelsteinea , als es die kleineren Ge- 
birg^igtiedcr sin'! , und \v\r<\ aiicli niifu.'irt«; von eigeelhOolUcbeB TboMleioeB 
ttod von Man(lelslein-(.'oDgloiueralcn be^lcilet. 

4) ätöcke, Oller anrege ioiji«sig gesiaiietc Durchbmchsmassen ; man 
keeM deren nor wenige, welebe d«r^ des AbtlOMen der aBgrinsnsden Mieh- 
ten eis Gangslöcke beseiehnei sind, obgleiek «neh sleilenweisa iiire B^grln* 
znogsflächeo den Schichten parallel liegen. 

Wie alle eruplivea Gesteine xo aiiis< Micsseii auch die MeUphyre 
nkbl seilen Fragmente der von ihnen liun hhrochenen Gesleine; auch 
kommeD dergleichen Fragmente in den Mf'hi|)li\ r-Breccien und Conglome- 
raten vor, an deren Bildung sie bisweilen einen wesentlichen Antbeil 

' nehmen. 

Ulm* gn'iiic Melaphyrniandelsteia bei Virlnn unweit Zwickau eiithffU mi(- 
unlpr rhonscIiipferfragraeDle. Nach Warmliolz soM der Melaphyr bei Dach- 
üluhl , unweit VV aduro io der Pfalz , so reich an eckigen , bit» kopfgro^j^en 
Braehaünfcen von Sendslei* vnd Diorit sein , daai er eine eonglomeretlhnliche 
Besekaflbnheit eriAli. Eben so berieblel Weawer, dass die Melapbyre der 
Gegend von Tortworth bisweilen Fragoienle von Sandstein , Hornstein und 
Kalkstein enthailen , welrhe «ilcllcnw pkp dfruirMsscn anjich.'lnri sirifl , dass ein 
förmliches Congloaerat entsteht , des>eu klasU.Nciie Eiemente durch Melapbyr- 
Uig verbanden sind. Ja bei Mieklewoed sieht man im Melaphyr grosse Scket- 
len von SandMein eiageseblossen, weiche in ihrer Lage mit den Schichten des 
benachbarten Sandsteins Ohercinstimmcn. In Cnilimore^s StelribiQch uni- 
>i<'filiosst drr \!cl:ipfivr in r,i>t horizontaler I a<^c zwei losgerissene, atis Sund- 
stein und lo.ssUrcicliein kaikstein bestehende Scliirhten , welche an der einen 
Seite durch eine breite Spalte begräozl werden , die luil einem ans Melaphyr- 
■■sse vnd aas FragaMnten derMlhc« Gesteise bestehenden Cenglenierate 
arnUlt isl*). 

DieMekpbyre haben bisweilen anj^h ausserdem anf ihr Nebengestein 
manche von denjenigen Einwirkungen ausgeübt, welche von eruptiven 
GcAleinen äherhaapt xu erwarten sind. Die Coolactfläeben des Neben- 
gesteins encheineo oft als Rntschflaehen und Spiegel; wo aber dasselbe 

^) fu (IcrselbcD Gegend bei ilorslfv uolllu Slirapiiell im Meia|'byi-e Hnra I lea 
beobachtet babeo , von denen jedoch Cooke zeigte, dast sie einer dein Melapbyre 
nuntttennir saRteKsaden Saadstabsebieht angakSren. Aebnticha Varkommnisss sind 
a«db bai Btrkalay in Glaneaslarahira so wi« in Irland, in dtn Bargen von Augn- 
Hill und Cbnir ofKildarr, an solchen Punkten beobachtet wordrn, wo der Trapp nnit 
ro»siIreich«'m Kalksteine iii Berühninp tritt. Sind ifi« Fossilien wirklieb iui Mfln- 
pbyre «'ingfschlositcn, so küaucn sie voB ibm nur aus dem Kolksleine losgerissen uud 
in seine Massen riageknätet worden sein. Auf äbniicbe Weise sind wobt auch dia 
van Laapald v. Boeb baobaebtetan Tnrblnltea im llelapbyr-llaadalstalne des Hakan- 
hnkals bai Dürrkopaandarr sn erklSraB, Varsnab einar miaar. Besabr. von Laodcak« 
8.3». 
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ans weicherem Materiale, wie z. B. aus Schieferletleu and tlionigem Sand- 
steine besieht , da ist es zuweilen mit dem Melaphyrc dergestalt durch- 
knätet und vcrflösst, und zugleich nach allen Dichtungen dcrmaassen von 
Kutschflächen und Quetschllächen durchzogen, dass man unwillkürlich auf 
die Vorstellung eines sehr gewaltsamen ehemaligen Conflicles zwischen 
beiden Gesteinen geführt wird. Endlich kommen auch mitunter recht 
auffallende N'eränderungen in der materiellen Beschaflenheit des 
Nebengesteins vor, wie dies zumal dort beobachtet worden ist, wo der 
Melaphyr die Schichten der Steinkohlenformation durchbrochen hat, 
indem die Kohlen mehr oder weniger verkokt, die Schieferlhone gehärtet 
und selbst gebrannt worden sind. Diese letzteren Erscheinungen lassen 
es wohl nicht bezweifeln , dass das Material der Mclaphyre bei seiner 
Eruption noch eine sehr hohe Temperatur besass ; woraus sich denn, 
unter Berücksichtigung der zahlreichen Beweise für den ursprünglich zäh- 
flüssigen Zustand desselben Materials, die Folgerung von selbst ergiebt, 
dass dieser Zustand ein feurigflüssiger gewesen sein müsse. Desungcuch- 
tet ist es nicht zu läugnen, dass in vielen Fällen alle diejenigen Erschei- 
nungen vermissl werden , welche sich als enLschiedene Beweise einer auf 
das Nebengestein Statt gefundenen Einwirkung betrachten lassen; wo- 
gegen bisweilen für die Melaphyrlager durch tuffartige Zwischenbildun- 
gen eine so innige Verknüpfung mit den auf- oder unierliegenden Schich- 
ten herbeigeführt wird , dass man sich nicht wundern kann, wenn derglei- 
chen Ucbergängc die V'ermuthung einer scdimeulärcD Bildungsweise des 
Melaphyrs veranlasst haben. 

Inleressaal sind die unwcil Zwickau, am schrolTen westlichen Abhänge 
des Oberhohndorfer Berges , bei Carolincnriih und an anderen Punkten su 
beobachlendcn Verflechtungen zwischen Mandclstein und dem Schieferlelten 
des Rolhliegenden. Die Masse des Letzteren ist in regellosen Klumpen und 
Adern zwischen den Mandclstein eingekn.'ltct ; beide (Jcsteine zeigen dabei 
nicht selten striemige Rutsi-bfliichen und glatte QuetschklUfle, und Alles deutet 
auf einen heftigen Couflict hin , der zwischen ihren Massen Statt gefuodeo 
haben mag. — Wo der, an der Südseite des Harzes bei llcfeld auftretende 
Melaphyr nordwärts an die Schichten des Rolhliegenden angr.lnzt , da zeigt er 
sich nach llofl'mann oft innig mit dem Sandsteine verbunden ; besonders nord- 
westlich von ilermannsacker lassen beide (iesteine sehr r.ithselhafle Ver- 
knüpfungen beobachten. Nach NVeawer gehl der Melaphyr von Exctcr 
an mehren Punkten so unmerklich in den Sandstein des Hothlicgenden über, 
dass man beide Gesteine für das Product eines und desselben Miederscbla- 
ges halten mUchte ; welcher Mineralog , sagte schon Greenough , kann eine 
Grenzlinie zwischen dem rothen Schieferlctten und dem Mandelsteine bei 
Heavilree ziehen ! — 

Für die auffallende materielle VerJIndening der Schieferlhone und Sand- 
steine durch Melaphyrc sind bereits im ersten Bande S. 779 einige Beispiele 
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nngefUbrt worden. Hier folgen noch ein pnnr andere. Am hücbsten Funkle der 
Chnusse /.wischen Thelei und Scilbach liegt ein Steinbruch in grobem Kohlcn- 
saudsteiu , der 15" in N. fütit, und von feinem Saudsleine und ScIiiiTertbon 
bedeckt wird ; das Ganze wird von Melapb) r überlagert. Die n.lchsle Schicht 
unter dem Metnphyr erscheint theils als ein grünlichgraues, kieselschieferühn- 
liches, theils als ein schwärzlichgraues, zwischen Lydit und Basalljaspis milten 
ione stehendes Gestein, welches prismatisch zerklüftet ist: in 4 Zoll Abstand 
vom Melnphyr beginnen braune , graue und grünliche , feinkörnige, an Grau» 
wackc erinnernde Gesteine, welche endlich ein paar Fuss tiefer in den gewöhn- 
lichen Kohlensandstein übergehen. An der Oslseite setzt der feinkörnige 
Meiaphyr gangförmig durch die Schichten , welche anf mehre Lachter weit 
dieielbe grauwacken<lhntiche ßeschalTenheit zeigen, stark zerklüftet und auf 
den Klüften mit gestreiften Spiegeln versehen sind. Warmholz, Karstens 
Archiv, X, 1837, S. 386 f. — Auch im Thüringer Walde sind mehrorts, 
wie z. B. am Stollenbache oberhalb Klein-Schmalkalden , am Kusse der hohen 
Haide oberhalb Winterslein und anderw.1rls Beweise für die Umwandlung des 
Nebengesteins durch Meiaphyr bekannt. Das lehrreichste Beispiel Iflsst sich 
nach Credner am nördlichen Abhänge des Lindenherges bei Ilmenau beobach- 
ten. Hier sieht man die Sandsteine des Steinkulilengebirges gefriltet, und die 
sehwftcheren , mit Schieferlhon wechselnden Lagen desselben in ein band- 
jaspisähniiches Gestein umgewandelt; es ist eine Scholle des Kohlengebirges, 
welche vom Meiaphyr emporgehoben und theilweise in solcher Art umgewan- 
delt wurde. Lebersicht der geogn. Verb. Thüringens, S. 70. — In der 
Steinkniilcngrube Bothhell, unweit des Nauweiler Hofes in der Pfalz , hat man 
eine Melaphyrmasse durchfahren, welche stellenwei.se auf einem Kohlenflölze 
liegt; die Kohle ist in der Berührung des Melaphyrs anlbracililhnlich , stark 
zerklüftet und auf ihren Klüften mit Steinmark erfüllt. Da gewiss viele von 
den sogenannten Trappgesteinen, welche das Englische und Schollische Stein- 
kohlengebirge durchschneiden , zu den Melaphyren gehören , so werden auch 
viele von den zahlreichen Beispielen einer oft weil hinausreichenden Ver- 
kokung der Sicinkohleuflütze durch diese Gesteine, auf Uucbaung des Mela- 
phyrs zu setzen sein. - 

Was endlich die E r u p Ii on s - E poc h c n der Melaphyre belriffl, so 
scheint es zwar deren mehre gegeben zu haben ; die meisten fallen jedoch 
in die Periode des Rothliegendcn, oder in die erste Hälfte der per- 
uiischen Formalion; alle aber dürften jünger sein als die Steinkohlen- 
formation. Diess gilt wenigstens für die Melaphyre an der Südseite des 
Uunsrück, für jene des Thüringer Waldes, der Umgebungen des Harzes, 
Niederscblesiens , Böhmens und Sachsens. Manche dieser Melaphyre 
sind bald nach dem Anfange, andere erst gegen das Ende oder selbst nach 
dem Abschluss der Periode des Rotbliegenden hervorgetreten , wie denn 
überhaupt das Uothliegende in vielen Gegenden sowohl eine räumliche als 
auch eine zeitliche Coincidenz mit der Bildung der Melaphyre erkennen 
lässt. Die Melaphyre der V^ogesen fallen zwischen die Periode des Roth- 
liegenden und des V^ogeseusandsteius , und können daher gleichfalls , bei 
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dem dortipcn Mangel des Zerhsteins, als solche eruptive Bildungen gellen, 
inil welchen die Forinalion des Kothliegeiulcn beschlossen wurde. 

SollteD die bekannlen augitrcichen Gesteine des Fnssnthiiles, welche oft 
als Normallypus dor Melaphyre aufn^eführt worden sind , wirklich hierher 
gehören, was jedoch noch zu bczwoiloln ist , so würden sie ein ausgezeichne- 
tes Beispiel von weit jUn<;cren Metaphyrcn liefern, deren ICrupliou ersl wäh- 
rend und nach der Tria.spcriude Slall fand. Dasselbe würde für den, bei 
Gnellstadt am Sleigerwaldc , ioi Muschelkalke gangfünnig aufselzeoden soge- 
nannten Melaphyr gellen, welchen v. Bibra untersucht hat, daferu es nicht 
Basalt ist. Journal für prakt. Chemie, Bd. 26, 1842, S. 29. Die Trappe der 
Insel Sky würden, wenn sie überhaupt hierher gehören, jünger sein als die 
Liasfurroativu ; in der Krimm aber sollen nach Verneuil Melaphyrc vorkom- 
men, welche erst zwischen der Jura- und Krcidcfurnialion hervorbrachen. 

Die Frage nach dem relativen Alter der Melaphyre und der quarzführen- 
den Porphyre wird immer nur ein locales Interesse haben , weil ja diese Por- 
phyre selbst in verschiedenen Gegenden von sehr verschiedenem Alter sein 
können. 



• ' elfter 3brd)mtt. 

T r i a s r o r ni a i i o II. 



§. 391. Einleitung. 

Indem wir jetzt aus dem Bereiche der Porphyre und Melaphyre in 
das Gebiet der Sedimenlfornialionen zurückkehren , haben wir die grosse 
Reihe der mesozoischen Formationen zu durchwandern, als deren 
erste uns die Trias fo r ma Ii on oder die tri as i sehe Forma tion s- 
gruppe vorliegt (S. 52). Diese Formation lasst da, wo sie zu einer 
vollständigen Entwickelung gelangt ist, drei grosse llauplglieder, näm- 
lich die Buntsands teinbildnng, die Muschel kalk bil du ng nnd 
die Keuperbildung unterscheiden, welche, obwohl sie häuGg als eben 
so viele besondere Formationen aufgeführt werden , doch nach allen ihren 
VcrhUltnissen nur als Glieder einer und derselben Formation charak- 
terisirt sind , wie v. Alberli in seiner trefflichen Monographie nachgewie- 
sen hat*). Diese dreigliederige Zusammensetzung ist es auch, welche 
v. Alberli durch den Namen Trias aasdrücken wollte, welcher allgemei- 
ttu Eingang gefanden hat, obgleich in einigen Ländern, wie z. B. in 
England und im südlichen Frankreich, der Muschelkalk fehlt, und die 



•) Diese classische Arbeit erschien ini Jahre 1834 unter dem Titel: Beitrag ru 
einer Monographie des Bonten Sandsteins, Muschclkklkef ond Reupers. 
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Trm zur Pjb» wird, wogegen m OhtmAkmn imd Polei hti aar de» 
Mneehelkalk vorfaaaden ist. 

Mae bet filr diese Poraatiott eoch deo Ninie» Selsgebirgein Vw 
sehleg gebracht , weil sie sehr reich an SteiDsalztagern ist. Weil sie jedoefc 

Rigcnschafl tnil manchen anderen Formationen llirili und keineswepes 
ühei-iill hesiticl, fco hat selbst der Gründer jenes Naiueus gegeuwüiiip^ den 
Naiueu Trias adoptirt. Lelhäa, 3. Aufl. 1. Lictcrung S.A. AIcide d'Orbiguy 
vereieigl dee Buotsaedstein eed Musehelkalk eU itage «onekylien^ treent aber 
voir iheea dee Keeper and dessen alpinische Facies als itage saliJSrien*^ 

'DleTriasformation ist bis jetzt nnr im mittiemi Europa, und namenl- 
Kcti m Teotscfalftiid , im. SediebeB und südliebea Freokreich, in der DÜrd* 
lieben Scbwcix und in Bngbsd nach allen ihren Verbellninen genaaer 
erforscht worden) aneb in den Sstlieben Alpen hat man sie von Griinhaeb 
\n oaeh Sebwaz, aod von Bleiberg bis nach Bergamo nachgewiesen ; doch 
seigt sie dort eiae ganx eigentbOmliche und zumal in palSontologischer 
Hinsieht sehr abweiAhcode Facies, lieber ihre anderweiten Vorkomoir 
nisse besiUen wir deraialen nur sehr dürftige Kennliiisse. 

. Obgleich sich oun ^e drei- Hauplglieder der Trias su «oem einzigen, 
gHfSBeren Gänsen verbunden seigeo , so werden sie doeb dorefa die petro- 
graphiscbe VersehiedeDheit ihres Hateriales anfeine so dorebgreifende 
Weise eharakteristrt, dass man sie vom pe trog raphi sehen Sland- 
pookte ans als eben so viele versehiedeDe F4>rmationen, nnd daher 
die Trias* seihst als eifie besondere PormalioBsgrnppe betracblen 
könnte, innerhalb welcher der Bantsandsteia, der filoschelkalk and der 
Renper zo onierscheideo sind. Wenn wir also auch diese dr« Haoplgtie- 
, der der Trias als besondere Formationeo auff3bre,o, so dirfen wir es doch 
nicht vergessen, dass sie sich in den meisten Gegenden ihres Vorkommens 
nnr als petrograpbisch verschiedene Abtheilungen einer und dersel- 
ben FormatioD zu erkennen geben. Die so abweichende Alpioische 
Trias aber i^'erdett wir zom Schlüsse dieses Abschnittes besonders in 
Betrachtung ziehen. 

Erstes Kapitel. 
Bvatsandateia - Forma tloa. 

392. Gesteine der Btmtstmdsteiijormüthn. 

Sunds leine Irelcn so vorwaltPiiiJ auf, das:s dieses Formalionsgücd 
der Trias mit allem Rechte als eine Sundslcinrormation bezeichnet wor- 
den die in einigen Gegenden und zumal in Thüringen sehr häufig vor^ 
kommende bunte Pttrbnag dieser Sandsteine abw liat. den Namen 
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BäntsaBdsteinforiiialion veranlasst, welcher nichl nnr in Teutsch- 
land allgemeinen Eingang gefunden hat, sondern auch in Prankreich in 
dem Namen gres bigarre adoptirt worden ist, obgleich io sehr vielen 
Ciegenden nur einfarbig rolhe Saadsleiae bekannt sind. 

FreiesIeLen , welchem man die er>;tf sf'hr ausftlhrliche Beschreibung der 
FormatioD verdankl, nannte sie, wegeo der / r^Heu h mit vorhandeDeD ihoni^on 
Gesteine , die bunte Thon- und Sandsteioforaiaitoo ; Heim führte sie ein Jahr 
froher alt. nenei^ feinkdrnigeo bonten Sandstein auf. Die Eagländer nennen 
iie »ew rei »amdsloHe, 

AUetn aotter den eigeolliehen Sandsteinen erscbeinen aneb noch 
Gonglomerale, bunte Thone und Sebieferletten, Mergel 
und Rogensteine, so wie endlicb Gypse als oiebr oder weniger häO' 
fige Materialien der Bantsandsleinformation. Als nntei|feordnete Von 
kommnisse sind endlich noeb Dolomit, Steinsalz und fielleicbt aneb 
S te i n k 0 h le zo erwähnen. Bei der Besebreibnog dieser versebiedeoen 
BlateriaUen beginnen wir mit den Conglonieraten , an welche sieh dann 
zonScbst die psammiliseben und pelitisefaen Gesteine ansehHessen. 

1. C ongl 0 nie rate. 

Zwar unterscheidel sich die Buntsandsleinhildung durch das im All- 
gcmoinen seltene Vorkommen conglomeralarligcr Gesteine sehr aufrol- 
lend von dcDi Rothlie'r,'(*n(!«'!i : deüunch nhcr fehlen ihr dergleichen Gesteine 
nichl gänzlich; ja, in man* In n Gegenden gewinnen solche, zumal in der 
unleren Etage der Formation, eine recht ansehnliche Mächtigkeit und 
Verhreilnn?. iViir siml es -ewöhnlich kleinstückige, fast nur aus Quarz- 
gerüUeii niid Sandsleincament bestehende Con-Iomeratc , wogegen jene 
groben imd polygenen Conglomcratc , wie sie iui Uothliegeudeu so bäußg 
. Vorkt)nji)ien, fast gänzlich verniissl werden. 

Die untere Etage des m den Vogesen , in der Haardt und im Schwarz- 
watde verbreiteten BuDlsandsteins , welche man wegen ihrer eigeatbUnlicbeD 
petrograp bischen Beiebairenheit, nnd wegen ihrer itellenweise diteerdaatan 
Lagenwg gegen die oberen Sandsteine naier den Namen Vogesensand* 
stein (gres de Vosges) als eine selbständige, dem Rotbli^nden oder auch 
dem Zcchsleine aequivalente Hildiin»' einzuführen veiMicht hat, entwickelt sehr 
hSufig nach oben eine coogluiueraliiholiche Bcschalleahetl, indem sieb inner- 
halb der Saodsteinmasse viele Gerölle von Quarz und Kieselscbiefer einfinden, 
welche gewöhnlich die Grosse einer Nasa erreieben , bisweilen aber faosigross 
nnd noch grösser sind. Dabei zeigen diese Quarzklcscl des Vogesensandsteins 
gewöhnlich eine «^ehr ;??.'in7Pnde und kryslaiiiuische Obcrflflche, als ob sie der 
EinnirkiMi'^ « iji< r .'itzenden Flüssigkeit ausgesetzt gewesen wären; doch bat 
Uaubree neulich gezeigt, dass diese Erscheinang in einem förmlichen lieber- 
tnge von brystaflinitcben Qname begrflndet iil, Dew. gioL ei mdt. du dfy. 
Jn Btt'hkm^ f. 89 f. 
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Das Vorkommen von Conginmcraten wiederholl sich n.ich HofTm.inn im 
FQrstenthiime Waldcck , wo niissgrosse weisse Qiiarzgerülle und schwarze 
Kieselschicfcrslücke dum Sandsleiac ganz gewöhnlich eiuen conglomcratarligen 
Habitus verleihen ; so z. B. bei Arolsen, liodJiiighausen und an vielen Punk- 
ten des Sollinger Waldes. Poggend. Ana. 1825, S. 5. Auch zwischen DUrrn 
und Conimern , so wie bei C^ll in Rheinpreussen (Inden sich in den untereo 
Schichten derBuntsandsteinTormalion Cunglomerate, mit welchen nach Römer dio 
Congloraerale zwischen iMalmedy und Stavelol in Belgien ganz identisch sind. 
Das lUiein. l'ebergangsgebirge, S. 3. Eben so sind in England ähnliche (ion- 
glomerale bekannt, namentlich inShropshire undStalTordsbire, z. B. bei Hndnct, 
in der Gegend zwischen Kidderminstcr und den Clent-hills, so wie in den Flügeln 
um das Kuhlenfeld vonDudley; auch dort sind es hauptsächlich Conglomerate mit 
Quarzgeröllen, welche zuweilen die Grösse eines Kinderkopfes erlangen ; nur in 
einigen Gegenden gewinnt der einförmige Charakter dieser Conglomerate etwas 
Abwechslung durch Fragmente von anderen Gesteinen. 77/p Si/urt'an Si/s/cm, 
p, 42. An der Ostscite der Malvernhills so wie zwischen ihnen und May- 
Iliil sind nach Phillips gleichfalls Conglomerate mit Quarzgeriillen nicht selten. 

l eberhaupt scheint die Buntsandsteinfurnialion in manchen Gegenden mit 
einzelnen Schichten oder auch mit m.'icli tigeren Ablagerungen von Conglomc- 
ralen erölfnet worden zu sein. Im südlichen Frankreich, bei Rodez (Aveyron), 
Beimoni und anderen Orten sind es nach Dufrenoy grobe Conglomerate mit 
sehr eisenschüssigem Letlendment; in der Provence, zwischen Cannes und 
Anlibes, sind es aus Gneiss- und Quarzgeschieben, bei la Roquette aus Thon- 
schicferfragmentcn bestehende Conglomerate ; eben so erscheinen die unter- 
sten Schichten bei Heidelberg als Granit-, bei Handschuchsheim als Porphyr- 
CoDglomerat. 

" 2. Sandsteine. 

Diese herrschenden Gesteine der ßunlsnndslcinformntion bestehen 
vorwallend nur aus Quarzkörnern, sind in der Regel von feinem 
und sehr gleichmässigem Korne, und entfalten oflmals einen sehr 
kryslallinischen Habitus; ja, sie erscheinen nicht selten als Aggre- 
gate kleiner, rudimentärer Qunrzkryslallc. Alle diese Eigenschaften 
begründen einen recht auffüllenden Unterschied zwischen ihnen und den 
meisten Sandsleinen des Rolhliegenden. Auch arkosartige Sandsteine 
kommen zumal da vor, wo die Formation unmittelbar auf Granit liegt, 
während einzelne kaolinisirlc Feldspathkörner sehr häufig zwischen den 
Quarzkörnern zu entdecken sind. * 

Das Cäment dieser Sandsteine besteht gewöhnlich aus Thon, 
Kiesel oder Eisenoxyd, und ist im ersteren Falle bald mehr bald 
weniger reichlich , im letzteren Falle aber sehr sparsam vorhanden ; bis- 
weilen tritt auch Dolomit als ein sehr vorwaltendes Bindemittel auf, 
während er als sparsamer Gemenglheil nicht selten vorkommt. Sehr 
bezeichnend ist namentlich in den thonigen Sandsleinen |der reichliche 
Gehalt an silberweissen oder röthlicligraucn Glimmcrsc huppen. 
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welche zuweilen dermaassea afcerhand nehmeo, dast das Gestern eine« 

förmlichen San dslein seh iele r darslelil. ' 

Die Sandsleine sind iheiLs weich und zerreibiich, ihcils fesl, un^ 
liefern dann sehr gule Hausleine: aiicli kommen poröse, und andcrn- 
llieils fasl die hie, ({uurzil- oder hornsleinälinliche \ ariefä?*^n vor. \vp!rHe 
sff*h hei ihrer L'nzerstörharkeil Iheils tiureh vorsprinjjetiil' Ii «nkr. ilitils 
durch grns«;e «;rh:tf fkanli<;e Blöeke zn rrJ cnnon geben; hier uuüUakeottl 

DBaU auch Selilrlilrn mv. •^r^ur. fo^rm S.iiitie. ' 

Dip Fai iii: vvini KU Aiif^riiienH'H durfh '! (xUiieiil btialiuiuitj iiC- 
sti li! (i;i>>elbe nur ntt« l'i^enoxvd oder ans rothcm Thone . so er^ff^heinl 
d.i> (ii'-,fr!n einfni'niiii bra m n !■ .1 1 h nf|«M* ■/ i <»!r ! fo f h . wms ^h'Ii iti ntIu 
vitilrij tiegenden als da«; w riimi lir!'r''-''!i'Mii|r \ ri'ft^illiii>^ /n ci-krntu-n 
jjiebl; heslelll das Bllidcniillrl au» liaoliu vlfv \\t'i--srni rii<ju, ao äiüil uic 
Sandsteine weiss in \ -i j,chiedcnen INtiaiii * n , uit diu»s sehr häufig in 
den obcrslen Sehichlcu tler eiir? 'ii In In n S;iiiii.>lcinbildunj; der Fall isl; 
besieht das BiiiJcuattel aus f;ruii*;iii, j^iaucin uder blauiui 1 iiuiic, ao^cij;eu 
auch die Sandsleitie eine enlsprechende Färbung; endlich kommen auch 
^fellic und braune Sandsleine vor, \\ eiche durch Fisenoxvdhvdrat gerärbl 
sind. Im Allgemeinen walten die rollien, die grüueu uud weissen Farb,^ 
vor, objjleich die erstcren die hauligslen siud. , ^ 

In vielen Gegenden, wie in Thüringen und \n den beneohbeiien Lfia« 

dem, konmen sehr gewöfaolicb buut|;;e färbte Sandsteine vor, inM 

nameatlich rothe und w eisse , oder auch rolbe and grunliebe FariMO h 

Streifen und Fleeken durch einander auftreten oder auch lagenf ^ 

aehioblweiae mit einander abwechseln; dergleiehen VerkonnwHewiv'l'M 

ea» welehen die Formation ihren Namen verdankt. Auch finden aieh.nicht 

aebe« braun geap renk eile Sandsteine, welche gewdhnUch tUMßß 

poroä sind, ond in weissem, hellgelbem oder hellrolhem Grunde aahlfeittl^ 

runde, von Eisenozydhfdrai oder Manganojtyd dunkelbrann gafaii^ 

Fleoke enthalten. 

Die krysla Hin Ische BescbaSenhsii njicbliger nnd weit aos g ede b aüt 
Schichtea der ßunlsaud^teinfurmation liefert den Bewuis, das« viele divscr 

STn'f«<f!Tr II t 1 Ii i klastische, sondern als k i" v s t a II i ti i ^ r Im- mler 
dutli v*t:ii»^«.(cii» » e iii I k r y s t a 1 1 i n i s c h c (icbildc zu betrachte» saud, üod 
daäs sehr viele aufgclüstc Kieselerde iu dicjeuigcn Baä&ius eingeführt 
worden »eia niDM, auf deren Grande die betreffeaden Schichten A gase t s t 
wurden. Dasselbe gtk aber auch von dem K i s e n o x y d , w eiche« dio kfptltfl^ 
linischcQ Quarzkorner nie ein liaucb bedeckt, indem diese Sandsteine gewChD- 
lieb rotb gefiirbt sind. Der vorbin erwähnte >'n^'-^r.n'.nTMl'^tcjn die 
Br»cbeiuuug iu ciucr hucb^t aulfdiicudcu Weise, weiche einen sehr (lahoa 
Znsaanneobang derselben mit der krystalliirfsehett OberMehe derlMlMI^ 
steine eingeiprengten QaarzgerOile erkennen llsst. Besonders in den hlhini 
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Gageades <ler Yogesen ind der Hairdl wefdeo di« QaarakKvMr karngt glx»* 

seoder and scharfkantiger ; man bemerkt unter ihnen welche mit eiozelneii 
Kry><tn!in;irhpn . und entdeckt endlich vollstündige Qnarzkryslalle , welche die 
Giundpyraiuide mit abgestumpften Mittelk.inten darstellen. Aber auch im 
Sehwarzwald« and in sehr vielen anderen Gegenden Tevtsrhlands lassen die 
rollien Saadileise der BoiilsaiidjIeiDformatioii eine ealtchiedeB kryataHloischa 
Ausbildung erkenneo, «0 dass sie im Sonnenlichte funkelnde Lichlreflexe gebeVi 
welche von den kleinen KrystallRächen der rrrilicfi meis! ^ln^ f>!lst:lrnlit: rms- 
gehilderen (Jnnrz-rndividueii herrühren. Diess bestiraiule schon Voigt zu der 
Ansicht, dass ein grosser Theil der bunten Sandsteine ein chemischer iNieder- 
aebbg sei (KleiM moeralogisebe Scfarfftea, I, S. Ifö), okgleieli ent «pller 
von Sartoritis dorcb mikroskopische Beobachtungen bewiesen warde« das» viele 
\hrrr Qiinrzknrner wirkliche Quarzkryatalle seien. Beitr^ ser QVberen 
KenotTiiss des FlrUzsandsteins t809. 

Sandsleine, deren Bindemittel Dolomit ist, kennt man /,. B der Söd- 
seile des Hunsrück bei Aussen , wo dieses Bindenitlel oft «o überhaud nimmt, 
dacs das Geslein steifenweise gabroelifn und gebrannt wird. Ancb bei Svbbad 
in den Vogeseo, bei Bristol in England nnd anderwirts itommen dergleichen 
VarietUtcn vor, wie denn Wackenrnder und Schmid auch in den Sandsteinen 
bei Jena einen hiluHgen Dolomitgehnit des Bindemittels nachgewiesen nnd als 
sehr charaktenstisch hervorgehoben haben. Wackenroder , Beilri'ige zur 
Kenntniss des Muschelkalkes und bunten Sandsleins bei Jena 1836, S. 24 IT. 
andScbmid, die gcognost. Verhüdnisse des Saalthaies bei Jena, 1846« S. 8. 

Die Sandsteine der Buntsatiii^teitilonii itioti sind oft mit acccssori- 
schen Bestandl heilen oder Bestand rn a s sen verselieti. Unter den 
letzlcren verdienen besonders die sogenannten Thongallen erwälml /-u 
werden: nämlich runde, bisweilen auch ecki;^e Couerelioneu von Tiion, 
welehe wohl in keiner Sandsleinbildung häuGgcr angetroflen werden, und 
daher schon lange als eine recht cbarakteristiwbe fiigenlhümUehLeit der 
BnBtsandsteiöfofnalion berrsrgehobea wtorden amd. Bnrft istgieteb* 
fUIs keine gans seltene Ersebeinnng; auch Brannspalh , Kalkspalh, 
Quarz und CSIealin sind hier und da beobachtet worden. Von me- 
tallischen Mineralien sind Kupfererze und Eisenerze an vielen, 
Bleierne an einigen Orten bekannt; doch konmen diese Brie gewdbn- 
lich nvr eingesprengt , eder in Trfimeni , Adern nnd kleinen Nestern ner- 
slrent ?or, weshalb sie keine selbsliindigen Lager, sondern Im ginstlg- 
Sien Falle nnr erzführende Gestoinsschiebten bilden. 

Die Thongallen finden sich vorzugsweise in deu thonigeo Sandsiei- 
nen ; sie aind nnsa* "bia kopfgroM, OMist rnnd, linaasAlradg» und bestehen ans 
reiben oder braunem, grllnemi grauem oder gelbe« Leiten« Cotta glaubt, dasa 
sie zum Theil als Fragmente oder Geschiebe von zerstörten Tlionschichteo zu 
erkl'frcn sind. Neues .laltrb filr Min. 18iS, S. 135. — Baryt er^rbeuil 
iheils eingesprengt, als eiu wirklicher accessorischer Gemengtheil des Gciiicms, 
tbeil« in TrlniefB und Nesiem ; auf die erster« Art kesnl man fhn g . B. in 
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der Genend von G»Ulin2:*»n , Pvrninnt . Rn<?cl, JVfühau (Aveyron) und in ihn 
Hawksloue-Hills in [;iiL;l,ind ; H.iryi-TrUojcr wculcn von vielen Ortcu erwkhnl. 
Watirschciuiich üui iiea die meislen dieser Vuikommoisse iu eioer gewisseo 
Betiebnng sn ilen ielbslflndigen trail oft iiiachti}|;ett BaryigHogea. «IbImo, 
welche vielorts ia der BunUaudsteiarormation aüfsetzen. Der Kalkipftlh, 
der Brniiaspath und derCölcstin bilden da, wo sie vorkommen, gewnhn- 
\\ch kleine Drusen in den Caviläten und Klüflcn des Ge«!ein<. Mit On.irz- 
kryslallea ausgekleidete llohldrusen kennt man bei Waidübut lo Baden, wo 
aae oacb Rengger bitweilen darcb eine mehr ab zoUdieke Riaie vm sebiM- 
weiMem und b^lNlhmi Qiian von Sandtlmoe getrMtl siB^y^md ■■c^imll* 
wAv Kälkspath «ntballoD. Bei Jona komaen gleichfalla QoantlriiaoB bi timm 

WWsen Sandsteine vor. 

Kiiplererxe, und zwar besonders Malachit und Kupferlasur, fiuden 
dich iheils eiogcüpreugt , ibeils io Trünierii uud Nestern bei Rohden ioi Für-. 
tlealbUM Waldeck, bei WaMshot in Baden, bei Ptriny (Aveyron), beiAoMn 
im Priaitbale , bei Wallerfangen unweit Saarlonis, am Gap de la Giroaaa 
unweit Toulon , bei Pradoc in Shiopshire, und in den Peckforlon- Hills in Cbe- 
shire ; an manchen Punkten sind ganze Schichten dermanssen erfüllt mit die- 
sen Erzen , dass z. B. bei Wallerfaogen , Aussen und (Vadoe sogar Bergbaa 
daraef betrieben worden ist. Bleigtaas nnd andere Bleiene kenal mm 
besonders bei Sl. Avold, weaüich von SaarkrOck , and bei Goronera in Rhein* 
preussen. Am ersteren Orte sind ganze Schichten des V'ogesensaodsteios, 
welche sich durch ihre weisse Farbe von den ilbrigen Schichien uDterscheideo, 
mil Bleiglanz and Bleicarbonat erfQilt, welche meist eingesprengt, seltener za 
kleinen SehnSren and Adern coocenlrirt sind ; die Mächtigkeit dieser bleien- 
Alhrenden Sckichten toll bis 40 Fui betragen, nad die reieUich fliilfin ef«^- 
gesprengten Sandsteine fttkran den Namen Knotenerze. Ganz ähnlich 
sind die V'erhaltnbse bei Commem, vo ebenfalls im tter<iten Theile der For- 
matton ein weisser, aof rolhem Sandslein und unt* r Conglomeral liegender 
Sandstein so reich an eingesprengtem Bleiglanz ist, dass ein recht bedeutender 
Bergbaa verflbn wird/ Von Biaenerten wollen wir aor der sogeaanntaa 
Plattenerze oder Plattelerze, d. b. dOnner Schiebten eines rothlich- 
braunen , srhiofrriircn Thoneisensleins petlrnkcn, welche bei Zweibrücken und 
Homburg im buuteti Siindsteiue vorkommen , so wie der thonigeo Rotheiscn- 
sleine und Rüthelscbicblea , welche sich hier und da, z. B. bei Naumburg in 
Thüringen, bei Sl. Gypriea im D6p. Aveyron ianerbalb der Bnatsnadateinfor* 
mation vorfinden. Auch bei LOtborat in Hannover komoMB in weiaaea Baad* 
•leine sabireicka Cooeretioaen von Bisenateia vor. 

Die Sehicbteo des banteo Sandsteios erlangen oft eioe MScb^ 
tigkei t von mebreo Fuss, sind niebt «dien quaderförmig zerklüftet, aid 
werden gewöbniiek durch s^bniale Lager von Scbieferlelten, Thon oder 
Stndsteiuebiefer von einander abgesondert* Doeb koainien aaeh djia»> 
sehiohtige Und selbst platten förmige Sandsleine vor, wie x. B. naeb 
Pttton bei Roanz, wo die Platten so dunn sind , dass sie sogar zum Dach- 
decken benutzt werden , und nach Bronn bei Nusiloch und Weihstadt in 
Baden , wo Platten bis in 36 Quadratfuss Grüsse hei nur % ZoU Dicke 
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gebrochen werden ; so wie taa SoUiag, wo die bekaialen Solünger PUtr ^ 

tea vielfach in Anwendung kommen. 

Die Schichlen des Bunlsandsteins sind es auch, aof deren Lnlerdache 
nicht seilen die im ersten Bande S. 512 beschriebenen Kryslalloide 
nach Steinsalz, so w ie die Thierfä lirten , besonders von Cliirotherium 
(I, 509j und mit ihnen ziii,'ieieli die Leisten tinr! T,eis»ennetze j^'efutiden , 
werden, welebe durch Ansliillnns^ von Kissen unteriicgcuder Thonsehich- 
len entstanden sind; Die We ! ! e n f u rch e n (l, 507) sind 

gleichfalls eine uuf der Oberfläche der Schichten sehr gewühuiich vorkom- 
mende und, selbst in dem ahgesehlincnen Ge&teine, an einer eigenlhüm- 
lichen Streifung erkennbare Erscheinung. Bndlieh zeigt auch der bmite 
Sundstein ganz besonders häufig die Erscheinung der discordanten 
ParaUelstruclu r (T, 486); seine Srhiehlen keiim sich mitunter 
ziemlich rasch aus, oder haben die Gcslail sehr tiacher Linsen, weiche 
seitwärts in einander greifen*). 

Von anderen Gesleinsformen sind besonders Ku^^eln /u erwähnen, 
welche gewöhnlich durch eine Concentration von Eisenoxyd oder liisen- 
oxyiJiiydiat gebildet worden sind , und von verschiedener Grösse vorkom- 
men. Sehr selten sind prismatische Gesleinsformen, daferu wir 
nämlich von jeuer säulenförmigen Zerklüftung absehen, welche durch 
Basalte und andere plutonische Gesteine hervorgebracht worden ist. 
Sebliesslicb müssen wir -noch der SpiegelklSfle gedenken» weJeho 
nebnirls im Bnnlsapdfileine auf eine merkwird^je Weise nubgewiesen 
worden sind^ und «afeine gewaltsame, aber regelmässige Bewegung der 
«n einander grSnsenden Sandsteinmassen scbüessen lassen. 

Kugelige Concrelioocu kennt niao z. B. im Scbwarzwalde am Kniebi«, 
wö sie aas erner eiMoiebassigeD Kugclsebale niC eioem Kerne von Saadstein 
besteben, nod häufig vorkommen; ähnlicher Kageln gedenkt Walchner naeb 

von anderen Punkten, und G. Lconlnrd vom Gaisbergc bei Heidelberg, wo 
sie neuerdings sehr schüo vor;^^f»komnien sind. (Teognostiscbe Skizze von 
Baden, S. 70. Bei Sulzbad im EUa&s i&l nach Daubree eine mächtige Sand- 
steintdiiebl in grosse , coneentriscb schalige Ellipsoide tob 1 bis 2 Heier 
DurchmeMer al^eiondert* Danbree a. a. 0. S. 103. Am Clive-bill faal 
Aikis in eioem weichen , weissen Sandsteine erbsen- bis fausigrosse Kugeln 
eines festen durch fJaryf c;ebundencn Sandsteines ; bei Commern sollen ähn- 
liche Sandsteiokugelu durch Bleicarbonat gebildet vorkommen. FQr die seltene 
säulenförmige Absonderung ist bereits Bd. 1, S. 523 ein merkwOrdiget 
Beispiel ans der Gegend von OIiodIm bei Toolon angeflBbrt werden. Oanbrto 
gedenkt einer abaiieben Ersebeianng ans den Vogesen, wo die sebmlleren 



Daubree detcr. du dep. da Bat-Rkin, p. lOti. Broan, Gua HeidelLer- 
gaosii, S. 105. 
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Sandstcinschichtcn bisweilen durch senkrechte klüne in ganz niedrige polygo- 
nale Prismen oder Tafeln abgesondert sind; a. a. 0. S. 103. — Schüiic 
Spiegeiriiichcn oder It ii ts c h fl ä cb e n auf den Klüften des nuntsnnd- 
steins erw.lbnt Kapp aus der Gegend von Pirraasenz und Commcrn ; an lelz«- 
lerem Orte erscheint da, wo das Gestein besonders reich an Uleiglanz ist, die- 
ser letztere mit in die Spiegelbiidung hineingezogen. ISeucs Jahrb. f. Mio. 
• 1840, 331). Bei >ieckarsleinach in Haden fand G. Leonhard die scbünslen 
Reibungsll.lcben auf den Klüften des Uuntsandsleins , obgleich in der ganzen 
Umgegend kein plutonisches Gestein nachzuweisen ist. Altbaus hat dieselbe 
Erscheinung bei Marburg auf eine merkwürdige Weise beobachtet , indem 
dort die SpiegelklUfle nur innerhalb einer einzigen Schicht vorkommen sollen, 
deren verlicale Klüfte horizontal gestreift sind (Neues Jahrb. 1837, 542), 
wlbrend spUter Ürami dieselben Spiegel als eine in der ganzen l'mgegend sehr 
verbreitete Erscheinung nachwies, und nach ihrem Sein und Werden überaus 
weitschweifig besprach. Ebendaselbst, 184*2, tiöO IT. 

3. Sc h i cferlellüii , Tiioiie und Mergel. 

Nächst den Sandsteinen sind es besonders die rotlien und bunten 
Schieferlellen , Thonc und Mergel, welche einen wesenllichen Anlhcil an 
' der Zusammensetzung der Buntsandsteinformnlion nehmen, deren ober- 
ste Ablheilung gewöhnlich von ihnen gebildet wird, während sie biswei- 
len auch die ganze Formation erön'nen. Da eine dunkelrolhc Farbe sehr 
vorwaltend zu sein pflegt , so hat («ulberlel für diese obere Abtheilung 
den Namen Roth in Vorschlug gebracht, mit welchem die Landleute der 
(jegcnd von Fulda den betreffenden Boden belegen. 

Der Thon , welcher das eigenlliche Substrat dieser Gesteine bildet, 
ist meist bräunlichroth oder anuiranlhroth , doch häutig auch grünlichgrau 
bis berggrün, oder blaulichgrau , zuweilen auch gelblichgruu bis ocker- 
gelb, mil Glimmcrsehüppchen und feinem Sande gemengt, in der Kegel 
kalkhaltig und mergelig, schieferig und dünnschichtig, und liefert einen 
ausserordentlich fruchtbaren Ackerboden. Die Mergel bcsleheu aus 
einem innigen Gemenge von Halle- und Mugnesiacarbonat mit Tbooerde- 
«ilicat , und sind durch Eisenox) d und Thon gefärbt. 

&lil Aufnahme des Gypscs, welcher als eine .lusscrsl htiuHge Erscheinong 
recht eigentlich an diese bunten Thone und Mergel gewiesen ist, lassen sich 
nur wenige Accessorien nennen. Nach Mencke kommt in der Gegend von 
Pyrmont Eisenglimmer theils eingesprengt, thcils in kleinen Nestern vor. 
Cöleslin findet sich bisweilen in Nieren, Kugeln, Lagen und Adern, wie 
bei Bristol, Toriworth, und bei Kuare^borüugh in Vorkshirc. Braunciseo- 
erz bildet mebrzOlligc Lager zwischen Laufach und Sailauf , so wie zwischen 
Soden und Schweinheim in der Gegend von Aschaifcnburg. Geoden von 
Ghaicedon, mit Quarz- und Kalkspalbkryslallen , kennt man bei Alzon 
unweit le Vigan ; auch Kupfererze sind hier und da sparsam gefunden 
worden. 
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4. Rogenstein. 

Au die sehr kalkreicheii bunten Mergel scbliessea sieh lüe ftogen- 
Meinp an , deren petrograpiiisclie Beschreibung im ersten Bailie S. 670 
gcgi lien worden ist. Sie pflegen gewöhnlich die untersten Schiebten 
der ganzen Formation zo bilden , Und erlangen in einigen Gegenden eine 
mnliche Badenlnng, wihrend «ie in den meisten Gegenden vennisst 
werden. 

Bei Wolfetibüilei findet sich eine eigenthOniliche Varielfit des Rogen- 
tteiiM , deren KOrner so ruasgroaaen Kngelo nad Knolle« verwaebien sind * die 

sich von der Qbrigen Gesleinsmasse sehr beslimint iiotcrscheidca. Bei Winn- 
rode d.'>j;en kommt fiiie \'ariet;it mit concentrisch - ^rhiiliger AbsonderuDg vor, 
welche dnsclbst onler dem iNnnien Napfs lein bekannt ist, und Schalen von 
mehren Fuss Durchme<!$cr za allerlei häuslichem Gebrauche liefert. — Leber 
die Bildang der Hogeoslelne ist nach sn vergieieheD : Qoewtedl, des FUMfc^ 
gebirge WUrteabergs,. S. 48. 

5. Dolomit und dolomilische Kalksteine. 

Wie der Dolomit sebon als das Bindemitlei oder Substrat maneber 
Sandsteine vorkommt, SO erscheint er auch bisweilen in der Form von 
Knollen oder Knauern : z. B. in den Vogesen zwischen Forbach und 
Sarreguemincs , v, o d»'r Vogesensandstein %'on dem oberen bunten Sand- 
sleine durch eine 2 Meter miirhtig«' Scliicbt gelrennt wird, welche aus 
grossen Knauern eines bla&s<;elbcn , nach aussen rothen , krystallinisch- 
kSrnigen Dolomites besteht, die durch violelt^raiicn , glimnierigen und 
sandigen Thon verbunden sind*). Besonders wiciilig aber ist der soge- 
nannte Wellendolomit, welcher als das oberste, fossilrelcbe GIi<^ 
der Buntsandsteinformalion in vielen Gegenden, zumal au beiden nirein- 
ufcrn, im Elsass und inLotbriogen einerseits, in Baden aod Würlemberg 
anderseits bekannt ist. 

Dieser Welleodolomit ist ein festes, gelbes oder gelblich-graues Geitein, 
des-^en R'inkp pine wplfpnfdrmig geronzclle Oberflflchc besitzen, nach oben 
mit i hnnsctiichtcQ wechselu, und dann reich an organischen Ueberresten sind; 
auch eulhalteo sie nicht selten Kopforerze. Sowäii der Reidilbom an Possi- 
lieo, als aneh die sehr bestimmte Lagerungssielle« als Scblnsaatein der ganten 
Formation , verleihen diesem Dolomite ein ganz besonderes Interesse. Aehn- 
lichr, (hirrh Snnrl oder Gyps \ ertinreini^fe , imr? fliirrli dris Vorkommen von 
Rhizocorallium und von Concliviion rliaraklerisirte Doloroilscbichten kommen 
auch bei Jena io der oberen Etage der Formation, an der Gränze des Gypa^ 
nsd der bnnten Meigel vor. 



°) Elle de Beaumentt *■ don üfilm. jtMir urvir ä me äumr.giol. tfe/« 
Franee /j p. 123* 
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6* Gyps and Anhydril. 

G y p 8 ist ein hat beslüodiger Begleiler der bunten Tbone und Sehie- 
ferlctlen, welche die eigentliche Lagerstätte dessdbea bilden) weit sel- 
tener findet sich Anhydrit, obwohl es sehr wehracheinlich ist, dass 
viele Gyiwslocke er^rnnglich Anhydrit gewesen sind. 

Dieser Gyps der Bvntsandsteinronuilion bildet Iheib als körniger, 
schuppiger, fli^seriger und dichter Gyps lenticolare oder auch nn- 
gestaltete Stöcke und KlÖlse, welche einieln oder mehrfach beisammen 
in den bnnten Tbonen aultreten; theils bildet er als Pasergyps dünne 
Lagen, Trfimer und Adern, welche die bunten Thone und Mergel nach 
verschiedenen Riebtungen durchziehen. Doch breiten sich auch die vor^ 
erwähnten Gypsstöcke bisweilen zn stetig ansgedebnten und weit Tort- 
setstenden Fl ötse n aus. 

Der schuppigkömige. aad der dichte Gyps , als die beirscheoden Varie- 
täten , sind meisl graulich- and grflniichwciss , oH blaulich- thuI f^rnTilirhp:raa, 
auch gelb und roth, zuneilea gestreift oder geädert. ILliili^ erscheinen sie 
porphyrartig durch einzeloe, grossere, duokeifarbige (graue oder braune) 
Gyps-Iddivfdeen , oder 'eaveraos mit Drosen von Gypskrystatlea, oder anck 
mit Nesiem von Fraueneis oder slrahligem Gypse. Aocb erdiger Gyps fin- 
det sich nicht selleo, zumal an der Oberfläche der Stöcke. — Der Fasergyps 
ist gewöhnlich gelbfich- oder rüthlichwciss , gcrad- otlcr kninimfaspri«^ , und 
lässt in den Trüoiera oft eine symnielrtsche Ausbildung mil einer niediüneu 
Deraarcationsfläche erkennen, während die Lagen oft Tboolamellenumschliesaen. 

Uagemeio cbarafcterislueh iat nach Preieslebea oia grUnliebgranes, fein- 
erdiges Mineral, oio Mittelding zwischen grflnem Thon und Chloriterde, wel- 
ches den kürnigen und naseritr^'ti G\ [)s in dünnen Streifen und Adern durch- 
zieht, auch wohl innig imprlignirt , uud ihm so eine grüiiiicbgrauc Farbe 
ertheilt. Wie für den Gyps des Zechsleins die durch Bitumen verursachte 
braune Plrbnog, so ist filr den GypB des Boatsaadsteins diese grlinllck- 
g ra 0 e Färbung äusserst bezeichnend. 

In den Gypsbrflchen bei Artern erkannte v. Alberti im frischen Bruche 
des Gesteins noch Anhydrit. Haiurg. Geologie i, 451. 

7. SteinsaU. 

Schon frfiher sind mehrfach Spuren von Kochsalz in den Gypsen 
der Buntsandsteinibrmalion nachgewiesen worden ; in neuerer Zeit hol 
man aber auch fürmliehe Lager oder Stöcke von Steinsalz kennen gelernt, 
welche der oberen Abtheilung der Formation eingelagert sind ; so s. B. 
bei Schöningen im Herzogthum Braunschweig , bei Liebenhilt (noweit 
Salzgitter) und bei Sülbeck in Hannover*). • 



e) jSach V. Slrumbeck, in Karsteos ua<i v. Decheos Archiv, Bd. 32, IftiS, S. 2i9, 

aad !■ der Zelttehrift der dentsehen gsel. 6»a. II, S. 3^1 f. 
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8. Steinkohle. 

Koblige SabslanBen sind io der Bnntsaodsleinrorniation nur äusserst 
selteit Torgekommen : ja, es scheint sogar noch zweifelhaft sa sein , .ob 
die angeblichen Vorkommnisse tjHrklicb hierher gehören. 

Neeh Emiliee Damas keaot mtn bei Poift|HdoB (Lothre) eine 0,S Meier 

starke Schicht Pechkohle im Sandsleine der dortigen Triasforniation, und nach 

Kodernatsch sollen f)ie KohlenflOlze von Sleierilorr im Bannte der oberen 
Eta^e Her H eisigen Uunlsandsleiiiforinatioa eingelagert sein. Meue« Jahrb. fOr 
Mio. 1840, S. 606. 

« 

$. S9S. GlMerung, Jrehi^ktw und Lagtnu^ der BwUtandH^»» 

fcrmaüon* 

Die im vorlicruchcndcii Paragraphen belruclilcleii Gesteine der Bunl- 
saodsleini I iiiatioii k.uiiiiiii>ii keinesweges ohne alle Ordnung und Hegel 
durch einau(]«'i- vor, Süudcrn bciiaupleu uh Iii oder weniger eine besliminlc 
Lu^cruiigsfolge , in welcher sich eine i nLsprechendc Glied<>nuit,- der gan- 
zen Formalion zu erkennen giebl. Nur der üj ps scheint ^ich autli hier, 
wie in vielen anderen Formationen , an keine bestimmte bulbrologiscbe 
Stelle zu binden ; was vielleicht auch für das Steinsalz und für die das- 
selbe begleitenden GeiAeine anzunehmen ist. 

In den meisten Gegenden ihies Vorkommens lissl sieh ffir die Bnnt- 
sandsleinfonnation eine dreifache Gliederung geltend machen, indem 
gewSbnIich drei Etagen zo unteneheiden sind, welche an ilfren Grün* 
zen dnreb Wecbsellagerung der Gesteine verbanden sn sein pflegen, 
nbrigens aber in verschiedenen Gegenden eine verschiedene MSehtigkeit, 
zom Theil anch eine verschiedene pelrograpbiscbe BeschalTenbeit besitzen 
können. Diess Letztere gilt besonders von der unteren Etage , welche 
bald durch Sandstein, bold durch bunte Mergel oder auch durch Rogen- 
steine charaktensirt wird, wührend die mittlere Etage uberall aus 
Sandstein, die obere Etage aber an» bunten Mergeln besteht. 

1. Untere Etage. 

Die Buntsandsteinformation beginnt in einigen Gegenden, wie 
namentlich in den Vogesen und im Schwarzwalde, mit jenen quarzigen, 
bellrothen , oft conglomeratartigen und sehr krystalUnischen SandsLeiuen, 
welche den^iamen Vogesensandslein erhallen haben, von manchen 
Geologen als eine selbständige Bildung , von den meisten jedoch als ein 
Glied der Bunlsandsteinformalion betracblet werden, und stellenweise 
eine solche Mä< hti^'keit erreichen, dass sie wohl die untere und die 

NaiunaBn't Geofuu*«e. ii. 49 
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niiUlerc Klage in s'wM vereinigen dürften; denn in dcaVogcsen steigt ihre 
Mächtigkeil bis 400 iMetcr, oder über 1200 Fuss. 

Die eigeiilbüinlicbe petrographisebc Keschairenhi'il des Vogeseosandsleins 
kann keinen Grund zu seiner Trennung abgeben , da sie sich auch in anderen 
Gegenden , wie z. B. am Sollinger Walde und mehrorls in Bngland vorfindet. 
Die wichtigsten Gründe, durch wrlobe man jene Trennung zu rccblferligco 
suchte, bestehen in dem last günzlichon Mangel an organischen Ucbcrreslfo 
und in der discurdanten Lagerung, welche an mehren Orten zwischen dem 
Vogesensaudsleine und den über ihm lulgendeu Sandsteine nachgewiesen wor- 
den ist. Allein die Hauptmasse des bunten Sandsteins ist fast Uberall frei von 
Fossilien, und dicss um so mehr, je krystalliuischer das. Gestein ist; die stel- 
lenweise discordante Lagerung aber beweist nur, dass locale Stöningen der 
ursprünglichen I^agerung Statt gefunden haben, dergleichen ja mitten im 
Laufe einer geologischen l'crfode eben so wohl vorgekommen sein können, 
als vor dem Anfange, oder nach dem Rnde derselben. Daher haben sich die 
meisten Geologen, und vor Allen auch v. Albcrti, der gründliche Kenner der 
Trias, Tür die Zugehörigkeit des Vogeseosandsleins zur ßuntsand>leinrormalion 
erkl.irl. In der Thal vereinigen sich auch manche petrographische und peo- 
tektonische Gründe zur Hokr.'iftigung dieser Ansicht , welche übrigens auch 
durch ganz einzelne organische Uehcrreste best.ltigt wird , die im Vogesen- 
sandsleinc vorgekommen sind. Mougeol hat niimlich in dem Conglomcrale von 
Boremont sehr schün erhaltene Abdrücke von Calamiles are/iacewt gefunden, 
und bei Villingcn ist der Schüdel eines Labyrinthudon nachgewiesen worden, 
welche Formen beide für die Trias höchst charakteristisch sind*). Die kri- 
stallinische Beschaffenheit und das Vorkommen von Thongallen tbeilt der 
Vogesensandstein mit den anderen Sandsteinvarietüien , welche ihm doch in 
der Kegel gleichförmig aufgelagert, und durch allmälige Lebergünge verbun- 
den sind. , , .... ... 

In manchen Gegenden wird die Buntsnndsteinfonnntion zwar mit 
Conglomeralcn eröffnet, welche nach oben in Sandslein übergehen, aber 
nur seilen eine solche Mächtigkeit erlangen , duss sie als eine selbständige 
Etage gellen können. Dergleichen Grundcnnglonierale kennt man z. B. 
in Frankreich, in den Departements des Ave\ ron und des Vnr, im Oden- 
walde, und bei llaffield an der Ostscite der Malvenihills. In noch anderen 
Gegenden, wie z.U. vielorts in Thüringen, Franken und Schwaben 
beginnt die Formation mit einer aus bunten .Mergeln , Scbiefcrlelten und 
Sandsleinschiefer bestehenden Klage , welcher auch bisweilen Gypsstöeke 
eingelagert sind, .so dass dann die unlere Klage der oberen sehr ähnlich 
wird. Kndlich findet sich auch hier und da, wie namentlich in den 
Umgebungen des Harzes, ein besonders "durch Hogenslein und Hornkalk 
ausgczeicbnetes Schicbleosyslcm. . ..ntY. u 

Exptication de la rarte geol. f, p. 37fi, wo anch erwähnt wird, dass Hofcard 
bei Baios und liei Pluinbirres Calainiten gefunden bat. Herm. v. Itfcyer, die Saurier 
def Maichelkallies, I8W, S. 3. 
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In Thnriri^pn iintl im Mansfeldii^chen ist die untere Sehieferlctten- 
Llage niil stuckarU^t-ti , ofl sehr rngellos «gestalteten ^') |*s ICiolagerongeo ver- 
sehen, welche hisncilcQ in :>elii aufTaljeadt:!! t'uiiueu iit-rs urtietjeo , indem der 
Gv |)s mit keilRlrmigeD, platten rtfrmigen oder zackigen Apophynen in den Thon 
iiioauflgretll , »odurcli die Uberflflche dieser (lypssiückc eine höc hst nnregel- 
rnftssi-ie , an die Vei h.iUntsse eruptiver Gesteine erinnernde lie^riinzung 
gewinnt ; wie beifolgendes, au« Aiberti'a bakiigisciier Geologie entiefant« , 
BUd zeigt. 




' . «. I»i< Ifk.iNitiiiT • (1} [i-ihruch ini Hi'iJcln'ii. 

Mitunter eivelu'iueii diese ( jv|)s>t(ieke u.uh .illeri Itiililiinjifen zerliorslen. 
oticr in eiiizelfK." Klnl/.e /er>liii kelL , «eli lie (liireh lotlieu Thon, Satid und 
Gyps 2u^aiiiuietJ<^eli.ilten nerdeuj wie deuu überhaupt Klfllte, Spailcu und 
HAhlDBgeo zu den ganz gewöholiehen Erscheiaangen gehtfreo. Eijsr and da 
hehanpten diese Gypsmassen ein so tiefes Niveau, d;)ss sie nnmtltelbar .mr 
»lern Zeehsleiiii^vpse liei;en : ( [^t iiiiin;;en ) . Die mer k w ü! dt^eri Formen die- 
ser Gvps.st(Wke nnigen ihre Kiklaruti^' zum Tlieil darin linden, d.iss sie nr- 
hprüuglich aujt Aiihydril besluudeu , welcher ui'i>t ^palcr eiucr alluiiUigeu 
Unwandtuiig zu Gyps unterlag , nnd dabei eine solcbe AnachwelluDg und Aiif- 
bltthqng erfuhr, dass er Mch gewaltsam in die aufliegendqp Tboee eindringle. 

Durch uiaehli^e nnd weil .uisgedebnle Rogeti>tein-Ahlaf;ei iin<;en ist die 
unlere Kla^^e des Huntsatiikleiii-^ hesnnders aitsj;e/ei< hnel im ller/(»glhnm Itcrn- 
biug iu\{\ deu augrau/endeu Lät^deiu, wu »ieb der Uogeusleiu über mobre 
Qaadratmeilen veHbreitet, und in dem Siricbe von Weroigcrode bis oaeh San* 
' derslebeo , wo er sich auf 8 jMeile» Lünge fast ununlerbrocbeii als das tiefste 
Clii i] der Formation zu erkennen <;iebt. Eben so er>e)ieint er in dem t.and- 
suiclie von Ma^rdehur;; naeh \N e>ei liniien , in der Gej^en«! von l'Mi I fn und 
Sani^erhausen, hei Knni^'>liillcr und an anderen Orten , nnd wild uicbl >eIleo, 
ebeu SU wie der buutc Merkel, \uu Gypsjilüekcu begleitet. 

2. Miulerc Elage. 

Die mittlens und gewfihoUch auch die iiiücbtigste Elage der Bant- 
saadsteiaformalioii wird hauptsicblicfa von Sandstein gebildet. In ihr 
herrseben die bald einfarbig roUien, bald bunlfarbigeD, mehr oder wenige 
diekflcbiehligen , Ibeils sehr tbonigen nnd mit Thoogallen versehenen, 
Iheis aneh eSmenlamien und dann oft sehr krf slallinischen Sandsleine bei 
weitem vor, während die Scbieferletlen, Thone und Sandstdnsebierer nur 

47 ♦ 
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in schmalen Zwiscljeiilageii auflrclen , uthI hörhslrns \n den seltenen Fäl- 
leu eine grossere Ketleutaog gewinueti , wo auch in dieser Etage tiyps- 
slöcke vorkommen. 

In sehr vielen Gegeiulfn wird diese Etage nach oben durch weisse 
oder heiUarbi^»' SiiiulsU-uie j^cM-hlo.ssni , w ehdie zuweilen eine recht 
uiiselinliche Müciiligkeil erlaugeit , und K i < ii kaolinarliges Biinirniillel 
hier und da sogar einen Gei^^ensfand der in w iiuiiin^ bildet; (Steiriiie»de, 
Eigersburp:). Im All^M-meinen aber bat diese Etage eine sehr einför- 
mige Zusainiiii-iiscl/ung. 

Si((rk(! von Gvps sind in dieser Etage z. B. bei Wiedersiridt und Laab- 
lingen au der Sanle, bei Nebr.i , Tilleda, Sobirmb.irh nnd anderwilrls bekaont. 
Das Vorfallen weisücr Sandsleiite in der uberüleii Ablbuiluug dieser 
Etage aber ist in der Gegend voa Heidelberg, Jeea und Weiuenfels, an des 
Suldfpm taditeh voa BaHe, iai Departement der Dordog ne« in Shropthire md 
in vielen anderen (7ependen nju-h^ewiesen worden. Onss der Voges»"ftsnn(!- 
stein nicht nur die untere, sondern wobl auch grOftUeatbeiia d iese Etage 
mit repräseotirt, wurde bereits bemerkt. ■ * 

3. Obere Blage. 

Die letzte Ltagt' dii Uuulsandsteinformatiun wird^ in den meisten 
Territorien von bunten T honen, Mergeln und Schi eferlelteii 
gebildet , denen nur noch schmale und oft schieferige Sandsteiuschichlen 
eingeschaltet sind, während vielorls, aber keiaesweges überall, Gyps, 
theils all Fnsergyps in Lagen und TrfidMaii, tlieils ab körnigschuppiger 
Gyps, als Thongyps oder Sandgyps, in Slikken, Lagern und Klötseo anf- 
tritt; ja in manebcn Gegenden bildet dieser Gyps weit fortsetzende ond 
mScbtige Ablagerungen zwiseben dem Sandstein und den bunten Mergeln | 
80 z. B. be} Jena, wo er an Haasberge 150 bis 200 Fuss miebtig ist, 
und naeb oben dnrcb eine an RhiM9Coraiiatm reiche Dolonilsebicht be- 
grünst wird ; femer im Unstmltbale an mehren Orten , in der G^end 
von Worbis, wo er bei Hainrode an 100 Fuss maebüg nnd über eine 
Meile weit ununterbrochen zu Terfolgen ist, im Fürstenthume Waldeek, 
n. s. w. Ueberbaupt ist es wohl gerade diese Etage, an welche die 
Gypse der Bunlsandsteinformation vorzugsweise gewiesen simi. Das- 
selbe gilt auch von den seltenen Steiosalslagem , die bis jetzt in dieser 
Formation nachgewiesen worden. 

Obwohl die dunkel braunrothe Farbe der Mergel und Thone vorzu- 
walten pQegt, so verleihen doch die häufigen Wechsel verschiedentlich 
gefärbter Gesteine und die band - oder netzartigen Durcbflecbtnngen mit 
Fasergyps dieser Etage oft ein sehr buntscheckiges Ansehen. Ihre obere 
Gränze aber wird in vielen Gegenden, wie z. B* im Elsass und im 
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Eiotiiriiigeii , in Schwurxwalde, li«t Meiojiigen o« s. w. dorefa die oben 
liewbri€li«DeD Weliendolomite gebildel , welobe daher tls die Soster- 
flten Giinzsteioe der BantsandsteiDformation za betnebleD sind. 

Obwohl diese obere Klage stellenn-eise etoe rrcbt ansehnliche IlScbtig- 
keit erUegt, wie z. B. bei Rödersdorf und Jena , wo sie bis 450 Fuss tlerit 
wird, so ist sif» docli keiuesw<»jjos libenill vorhafulrn , sonH«'rn hi'swetlpn par 
oicbt zur Au>l>il(luii^ gekom^oen. Üa$.selbe gilt auch mehr oder weniger vou 
der uoleren Euge, so dass in einigen Gegenden faul oor die Sandsteinbildung 
Obrig bidbt , ia wele her jedoeh aoeh daaa aorh die ZwiücheBsehiehleB voa 
Scbiererletten und Thon sowohl aaeh nnten afs aach ohea aa Zahl wie aa 
mchligkeit bedeotead aaaehaieB. 

D'w '^iintc Bunlsandsteinforhiation ist in allen ihren (iliedern, mit 
alleiniger Ausnahme mancher Gypsslöcke, immer sehr deutlich alSd 
regelmässig geschichtet, auch in ihren metateo und aaagedehn- 
testen Territorien noch horizontal g e I n c r t : nur n m Fusse gewis- 
ser Gebirge, so wie in einigen stark disloeirten Regionen lässt sie eine 
mehr oder weniger steil nuf^rrir-litete Schicblenstellung, und einen gefal- 
teten oder gebrochenen Schtchtenbau erkennen. Auch folgen sich in der 
Regel alle Glieder und Klagen in völlig Concor dun te r Ln^erung, so 
wie die ganze Formation dem Zechstein coneordant aufgelagert ist, und 
vom Mtisehelkalke ganz gleich rörmi^ bederkt wird, mit welchem letzteren 
sie überhaupt auf das Innigste verbunden erücheinl. 

Die hier und d,i beol).u*lilcteii Discoi il inzcn der Lagerung zwischen dem 
Vogesensandstein und dem später gebildeten S.-indsleine sind wohl, eben sowie 
die in der Umgebung der GypsstOcke vorkommenden VVioduogeo, Aufrichtun- 
gen aad Zertrikamerungen des ScUehieabaaea , aar als loeale Erscheianiigen 
la belraehtea. 

Ihr ursprüngliches Niveau dürfte die Bunlsandsteinibrmation 
wohl nirgends mehr besitzen , da sie auf dem Grunde des Meeres ge- 
bildet worden ist. In einigen Gegenden ist sie zu bedeutenden HÜheo 
binaufgedriingt worden, wie z. B* in den Yogesen und im Schwarzwalde, 
wo sie am Hanlnlo-Roe «od Grand-Donon 3100, am Hornisgrind 3600, 
am Kniebis äber 2900 Posa anfragt. Die auf dea Höben beider Gebirge 
vorfiadliehea, aus ungeheueren Sandsteinblocken bestehenden Felsenmecra 
mögen wohl zum Theil in der späteren Erhebung ihre Ursache haben , da 
sie QomögUeh durch Verwitterang oder durch Strömungen gebUdei wor- 
den sein können*;. 

Die HSebtigkeit der Buntsandsteinformaüon ist in verschiedenen * 
'Gegenden sehr yerschieden. In Thiiringen soll sie nach Gredoer gewöhn- 



*) 6. Leanbard, CkMp. SUiae dei Groiahars. Baden, S, 68, 
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lieh zwischeu (KH) und UOi) Fuss betragen ; doch ist s\o stellenweise weil * 
bedeutender; im nordwesllirlirn Teutschland wird sie im Milfel auf 800, 
im Maximo auf 1 100 Fuss v«'ransrhln';t ; bei Moridorfl' im Grosslicr/o};- 
thum Luxemburg ist die Forinalion in iiirer ^mii/jmi Mä(-Iiti^k<;it mit 
975 Fusi5 durchbohrt worden. Der V ogeseusiindsteiu allein wird in den 
Vftf^psen stellenweise über l2iM) Fuss mrichtiif , wiilirend die darauf fol- 
genden SandsLcinc und Mer<^a'I im Eisii^ nur 100, und in Lolbriugeor 
150 bis 200 Fuss mät lili- sifid. ' ' 

Wo der bunte Saudilein in grösseren uml stelig ausgedehnten Ab- 
lagerungen anflritt, dti bildet er entweder Plateaus ,j kr auch Hergketleuy' 
welche durcli tief einselineidende, nndenc Tliäler mit selirofl'en Fel- 
seugchängen in breite Jüchcr gelheiit werden, auf ilen lltilieu eine sehr 
einförmige Ausdehnun«^ zeigen, in den Tlialem aber eine grosse iMancli- 
faltigkeit der Furmeu entfallen, unter denen sich bisweilen sclir aiiHallende 
und abenleuerliehc Feisgcstallen auszeichnen. Wo er am Alilalie \ua 
Gebirgen zn grösseren Höhen aufsteigt, oder selbst den Gebirgsrüekeu 
bildet, da erselicinl er auch in grossarligeren Bergformen, welche bis- 
weilen uul ihren Gipfeln von Felsenmeeren oder lilocklabyi inlbeu bedeckt 
werden, während ihre Abhänge von lielen, scbroUen Sciilucbten durch* 
rissen sind. r/ 

§. 894. Organisch Veherreste der BtnUsandsteinfonMtiom, , . 

Die Buntsandsteinformalion ist im Allgemeinen sthr arm an orga- 
nischen Ucb(Trcslen , und lässt gewöhnlich in ihrer ganzen Mächtigkeil 
keine einzige fossilhaltige Schiebt erkennen ; nur einzeloe Gegenden 

mncbeii eine Ausnahme, indem sie in gewissen Schichten eine ziemliche 
Menge von iheils vegelabiüsi lien, theils animaliselien I clterresten geliefert 
haben, von welchen letzteren es schon v. Scblutlieim erkannte, dass sie 
mit denen des !Vfiische!kalkes w esentlirh idenfisdt sind *). Der eigentliche 
Voiresensandstein, die bunten Tlioue und dci' (•y['^' sind in der Kegel gunz 
frei \i»n Fossilien; wogegen die thonii;eü Saudsleiue, gewisse Mergel, 
besonders aber dei- W'ellendoloniit als die hauptsächlichen Lagerstätten 
derselben zu betrachten sein diiillen. l cberlianpt aber finden sich die 
organischen Lieberresle fast nur als Sleiukerue und Abdrucke, mit Aus« 
nähme der wirklich pctrilieirten Hölzer. 

Beriibuil sind, oamcatlioh wegeu ihrer PILmzenresle, die >rrHilinJchc voo 
Sulzbad oder Soultz-Ics-Üains und Was^eloune im l)ep. du lia^-llinu , die voo 
Raaax (bei PlomlHire«) , von PoDleoay, Dompiail qdiI Epioal im Dep. des 

•) Pr«i«ilebfta, «Mgnitttifebe Arbeil«i, Bd. IV, 1815, 5.273. 
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Vosges , die von Bubenhausen bei ZweibrUcken und von Ollriack in Badta; 
Die Gegend von Sulzbad, üoroptail, Rnaux, Jena, Bernborg und die Weilen- 
dolomite dM Scbwamrakles imbea fcteModera viele Uüerkelte UeberrMte 

geliefert. 

Die Ptlaiizeiirestc erscheioen meisl als Itriiun j^cllirl lt^ Abdrücke 
und Stclnkernc theils im Sand.strine , iheiis ia deu iho begleilcuderi Mer- 
geln und Scbiefertlioneu ; doch komniL'n ;iu« li oTl Fragmcule vonConiforen- 
holz vor, welche durch Eis«*nox\ dliydral und liiesellhon versteinert sind. 
Einige der wichligsLea und zum Theil sehr cbarakteiistificbeB Pflanzen- 
formen sind folgende *) : 

Calamite.t arenaceus bronn. 

Crtmatopteris typten Sehimp. 

Cttuhpterit ' FoitMÜ SeA imp, 

Jnomopteris Mougeotii ScAimp» 

Coftaia Mougeotii Sc himp, 

Palaeoxyris ref^ufnrix ft ro rt, 

jiethopkyUum speciosum Ii l o g ti. 

SeAtMMeurü paradoMi SeAimp. 

Eehinostachys oblonga Brogn, 

f'ollzia fictrrophijlln fh oi^n. 

j4lbertia elUptica Sc himp, = Uaidiagera eil. Vng. 

Unter den hier genannten Pflanzen sind unstreitig Cafainites arena- 
ceus ^ Anomopteris Mougeotii und ^ollzia heterophylla als die drei * 
häufigsten, vcrbreitetsten und daher wiehiigsleri hervorzuheben. 

Von Ihierischeu L'eberrestcn sind, mit Ausnalim«! von Saurier^ 
knochen und anderen Spuren von Reptilien, bis jetzt nur solche gefunden 
worden, weiche auch im Muschelkalkc vorkornnirn, so dass die Fauna des 
Bunlsandsteins mit jener des Muschelkalkes identisch, und nur ww\\ pfwas 
ärmer ist, als die.se. Die Conchylien ünden sich, wie Vollz und Quen- 
sledl Iiemi'tken, In pineni eigenlhüinlirln ii Zustande; die Sriialen dersel- 
ben, mit Ausiiuhme jefitT von L///4'^//,V/ und TtTphrntiila^ sind ii iiuiii h völllif 
verschwunden, haben aber nur äussere AlMirücke und diesetr enl^prethende 
äussere Strtnkcrne hinterlassen, so dass eigentliche innere Steinkerne 
gar nicht vorkuiuaien. 

Quenstcdt nennt diess eioc , de?- tr.Tnzen Tria«; eigenthümlichc Slcinkero- 
bilduog, bei welcher nicht, wie gewöhnlich, blos die hohlen HHume der 
MiMebelB ausgeflllU aiml, mnderii die Sleinkennuasae aeefa aa die SieNe der frO- 
herii Schale getreten tat Die Schale muaile sich daherachonclienisehserMlse», 
wlbreod iler KalkaeUanm noch naelidning. Jedenfalli aber sei diMe, bisher 



Schimper nml M o ti c o f bahep eine treffliche Arbeil über Hie PflaozeDreste 
des Buntsuo(I.«teios der \ u^t scn auler dem Tit«l: Mofiographin dti pianie* Jb$siies 
du gre4 bigarri, 1844 gelier«rt. ' 
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M weoig beachtele BeschaffiMbeil der Sieiokeroe eiMi ier wi dWi grt wi Merk- 
HMile für <J(e Wledcrerkcnnun» des VVoKendoloiDites , so wie der ganzen 
HoscbelkalklurmalioD in vieleo Ländern. Das FIfltzgebirge VViirtenbei|^, 

S. 30. 

Die wirhti<^stcn (hierisclien Foitneo aus den Ikbicblen derBanlMod- 
sleinrorniation sind etwa folgende : 

RhiMoeoralliuni Jmfns-p /.f>rff:. \'\ff. 1 , hei Jena, in dea Aber iitn 

Gyp-'O licf^ciHlrn urircirifi) üoloinitlageil 
Lingula tenuissima Uro/ui^ AAJJ^ 6. 
Terebraiuitt vufgarü Sekfotk, XXIIt 9. 
Pettat laevigatu» Bronn, XXIi^ 18. 
.... discites Bronn ^ XXII ^ 1 9* 
Lima striata Desh. XXII, 20. 
. . . lineata Desh. XXII ^ 21. 
Patiäimomjfü mimiia RroriH^ XXII t 22. 
Gervilhm soeitUg Quentt» XXiii^ S» 

cottüta Quenst. XXIII, 3 . 

Jviculü Alhertii Gci n. XXIII^ 4. 
Mytilus eduiiformis Bronn, XXII 1^ 1 1 . 
MyopAoria vulgaris Bronn ^ XXIII, 17. 

. eurm'rwttrii Bronn^ JCXIU^ 14. 

taevigata J Ib. 

rardissoiJes .IIb, XXIII , !6. 

Myacites mmcuhides S c h l n t fi. X.MII , 19. 

vcntricosus Schloth. XXI JI, 20. 

eiongattit Seklotk. XXIIi^ 21. 

mmetroides Schlot A. XXII J, 22. 

Turriteltn sca/ata Gold f. XXII', X. 
.'ifff/fuffi Srhlotheimii () uens t. XXIII, 25. 
JSaUca UatUardotü Lefvoy^ XXIII ^ 29. 
TrwAui Mbertittus ZieL XXfFy 2. 

Cerah'tes ßttekii nach Quensle^tt liinlig ioi Well6iid«}oiaite Mwabeat, 
als kleioe, verkietle, oienala aollgrotsa Steinkarne. 

l'empMr flhertii Mfy. 
Tranatosaurus Branni Burm. 

Man kennt auch noch Ueberreste von andtTen Sauriern, Pisebsibne 
u. s. w. Besonders interessant aber und sebon vielorts nachgewiesen 
sind Fusstapfen von Chirotkerütm und anderen Reptilien. Ausser den 
zuerst bekannt gewordenen von Corncockle-Mnir im Annantbntc in Dum- 
friesshire , über welche jetzt Jardine eine Monographie unter dem Titel 
TAe Ichmlogy of Annandale herausgegeben hat , kennt man namentlich 
die grösseren Fährten von Uessbei^ bis Hildburgfaansen , von Storeton« 



*) Die Zablea basiebea rieb auf die TaMa nad Pigaraa aasarat kkiaea Alias. 
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hUi bb4 Tarporley in Cbeshire, voa Jena, von Kahla nnd von anderen 
Orten , 99 daas sie gar niebt mehr «i den aeltenen SrMhdnnngen gehii* 
ren, und dass die Tbiere, von welchen sie herrühren« wSbrend der BiU 
dnngaferiode dea BnnlaandaCeina saemlich verbreitet geveaen aetn nOiaen. 

Zweites Capilel. 
MvaokelkAlkrovaiAiloB. 

§. 395. Gesteiue der MuschelkalkformatioH, 

Die Formation des Moscbelkatkes, welche Leopold v. Buch eine 
vorzugsweise teulsehe Pormatioo nannte, ist In der Thal nirgends in 
Europa so verbreitet, aber auch nii^nds so genau erforscht worden, als 
in Teutschland , daher sich denn auch unsere Schilderung swütchst aof 
ihre Ansbildnngsweise in diesem Lande besieben wird. 

Der Name Haaehelkaik rttbrt voa FSchiel her, welebertcboa im Jahre 

1761 eine series testaeeo-eaiearea anfftlbrle, und (ilZ zuerst deo Ausdnick 
Muscbelkalkgebirge gebranctite. Die Franzosen bedienen sieb Iheiis der 
Uebersctzung rafcnirr rnquiUier odor etilcnirc conchyticn , thcil-s auch un- 
mittelbar des teutscbeo Wortes, welches die Engländer gleiclitalls adupiirl 
babeo. Oer Name hat nun einmal Eingang gefondenf ond wird nicbl so leicbl 
durch etaeo anderen verdrangt werdea, ebgleieh er nicht ganz pasaead ist, 
weil viele Schichten dea Moscbelhalkes keine Fos>ilien enthalten , nttd weil die 
Kalksleine anderer Formationeo zum 'fheil noch weit reicher au Huscbela 
aiod, als die des Muschelkalkes. 

Wie der Name besagt, ist dieses mittlere Glied der Trias vorzugs- 
weiae eine Kalkstein formalioo ; allein ausser den eigeotlieben Kalkstei- 
nen und Mergeln spielen auch noch Dolomit, Gyps, Anhydrit, 
Salzthon und Steinsalz eine sehr wicbUge AoUe. Doch sind Kalk- 
stein , Mergel und Dolomit als die bei weitem vorberrscheoden Gesteine 
zu belrachlen , während die vier zuletzt genannten Gesipinc keine so 
a%emeinc Verbreitung besitzen, obgleich sie in anderer Hinsiebt eine 
sehr grosse Bedeutung erlangen. Von Kohlen werden nur seltene und 
ganz unbedeutende Spuren erwähnt. 

1. Kalksteine. 
Die Kalksteine der Formation sind zwar sehr manebfaltig, und treten 
aneh in versehiedenen Cregenden mit versehiedenen Eigensehaften aoF,^ 
wie diess ja bei seifimentiren Gesteinen zu erwarten ist. Desnngeachtet 
erscheinen fbst Sberall gewisse Varietäten mit ziemlieb bestimmten 
Eigensehaften, auch nngeßbr Jn demselben Nivem, und sind daher mit 
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besonderen Nameo belegl worden. AU die wichtigsten, wHt verlreiteton 
iinil wohl churakterisirlen Vurielälfii sind der Weilenkaikj der 
Seil a ti mku Ik , der H a u p t m us eh et k u 1 k, der Terebralu laknl k , 
und der Enkriniteiikalk , ah minder wichtige und nur sehr nnlei^ 
geordnete Varietäten sind die oolilhischen und glaukonilischen 
Kalksteine zu erwähnen. Die meisten dieser Kalksteine enthalten ausser 
dem kohlensauren Kalke mehr oder weniger Carbonat von Mngne.sia und 
Kisennxydul , auch etwas Thon oder Thonerdesiiicai , und gehen daher 
cinerscils in Dolomit, anderseits in Mergel über. 

Unr f^ie Erforsrliunji; ilcr cliciiiisclien Ziisammenselzting der verschiedenen 
Gcsteiuc der Musclielkilkrormalion b;\\n'n sich besonders C. Gmeltu, K•^r^leIl, 
Wnckeuroder , v. Üibra, (jeiniix, Sclimiii und Üoraeuiaon verdieot gemacbt. 
Boringer, Scbfiinim and Fehling haben aoch in manchen Varieiaiea einen kiei*, 
nen Gehalt von Rali nnd Natron nachgewiesen. 

^ a. Wellen katk. So nannte Glenk die oft sehr mächtig enlwie^e^-* ' 
ten Kalkflielne der unteren Etage der Foraalion wegen der aaffallend 
undulirlea Oberfläche ihrer meist sehr dünnen Schiebten. Dieser Ralk- 
stein ist immer graa, zumal bläulich-, asch*, rauch- bis scfawärsUchgraii,, 
obwohl schmutziggelb verwitternd, dicht oder erdig, selten kömig, im 
Bruche muschelig und feinsplitlerig, meist etwas bituminös« iiberhaipt 
dem sogenannten Haupimuschelkalke in seiner Masse ganz ähnlich , von 
welchem er sieh jedoch durch weit dünnere Schichtung, durch die wel- 
lenförmig runzelige Oberfläche seiner Schichten, und durch die las! 
beslÜndige VerflechtungmitMergel unterscheidet. , 

Wegen dieser wellen rormigen Falten nndftnnsetn erscheinen die Schicb- 
iiittt;:'sf].it"f!eii fincfi perippt nnd gerurcbl , was noch dadnrrh j^anz besonders 
;^rsi( igert wird, d:i s die überdache der Schicbteo sehr büulig mit Sclitan- 
gen W ülsten oder n u rui für ai igen kalksteiugebildea bedeckt ist. Die eio- 
aelttöo Sebichten werden durch schmale Lagen von Mergel abgesondert, in. 
welchen sich o(t langgezogene Wülste nnd SehwOten von Kalkslein eindrSogen, 
die ihm gleichfalls eine undulirte Structur und bSuBg, zomal im verwitterten 
Zustande, fast ein breccicnahnlichp* Vns^'hpn erfhcllpn. Diese t'itrf nihiimliche 
Schichtungsform ist daher sehr chai-ak(enj>tiscli liir deu VV elleukalk uad seine 
Mergel, und hat auch den Natten veranlMSt. i^;. 

Mit Ihttlichen Eigenschaften ist die^r Wellenkalk ttber einmi grossen 
Theil VM Teutschland verkreitel, in Baden und WUrtemberg wie in Thüringen, 
in.Braunschweig und flannover wie in Oberschlesien, und Uberall bildet er da> 
vorwahcnde (Jcsiein des n n t e r e n Formationsgirede^. In einigen tiegeudru. 
wie i, ü. iuj südiicheu Schwarzwaldc , wird er jedoch durch duukelgraue, 
l^otomltische Wellenmergel vertreten. Er Ist gewöhnlich arm an Ver- 
steinerungen, obgleich sie alellenircise anch zieolieh biulig vorkommen. - 

b. Sehanmkalk. Dieser Kalkstein ist in der Regel viel weniger 
mächtig als der Wellenkalk, aber sehr tnsgeseiolinet durch seiiie Eigen- 
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««JiaAeu, uQd sehr wiefatig als eioer der besten Bausteioe im Bereicbe der 
gaozea Fonuaüoo. GewohnUch ersch«iiit er sebmuts^ gelblicb- oder 
rölhlichweiss, hellgelb bis grau, bisweilen lieht ziegelrotb (Meiningen), ja 
' selbst zJaDobcimih (ÜiliishauseD an derWulacb), einfarbig oder gestreift ( 
erzeigt stets eine aufTallende, feinporose, unleiMlor Laupe Tust scbwamin- 
artig erscheinende Textur, deren ruode, wie Nadelstiche aussehende 
Poren jedoch schon mit dem blasen Auge zu erkennen sind ; mitonter ist 
er auch etwas ooiitbiscb , daher Quenstedl und v. Stronbeck verrouthen, 
dass die Pore« von zerslörli'n Oolilhkörnern herrühren dürflen. Seine 
Porosität macht ihn weich und zäh, weshalb er sich leicht bearbeiten lässt 
und unter dem Hammer mehlig anschlägt $ daher der Iriviale Name 
Mehlbalz en. 

Nach einer Analyse von Schmid ist er fast reiner kohlensaurer Kalk. Er 
bildet 3 bis C Fuss mächtige Schiclitcfi. und ^^<)?Mmt itt verisrhicdmeii IlMhen, 
besonders aber io der unteren Etage Uber dem S\ cllenkalke vor, wner in Braun- 
schweig 30 bis 40, bei Rüdersdorf unweit Berlin sogar 200 Vms mScblig »ein 
•oll. Gewttholicb ist er sehr reich an Versteinerungen, und die Stylolilben 
(I, 533) scheioeo nirgends schüner vorzukommen, w.lhreiid ihm die Schlan- 
geowOlste fehlen. Bei seir,. ,- f tMclitigkeit, Trockenheit und Zähigkeit liefert 
er einen ganz vorziiglichou Üau^ileiu. 

c. Hanptniusehelknlk. Dieser Kalkstein, welchen v. Alberti 
als Kalkslein von Friedrichshall, v. Strom heck als typischen 
Muschelkalk bezeichnet, ist gewöhnlich «^rau von dcnsclbf^n Niiaiircn 
wie der Wellenkalk, bisweilen auch braun oder j;elb, in drr Kc^'cl diclil 
oder erdig, selten körnig , jedoch häutig niif cinj^rsjirfn^lcn Halksjiallikör- 
nerii Uh'n Stielgliedern von Enkrinilen) vi rsclnn ; im liruche zeigt er 
sich n.icliiiiuschlii; bis eben, spütlerig oder ndi^ : oflinnls ist er scftr ihonig, 
zuw i'ih'M biluiiiiiiös , oder auch mit lücsi-li-i de iaipräguit l, auch slellen- 
weise dulomitisch. Obgleich übrigens das (icsfrin nach Farbe, Textur 
und Bruch mancherlei \ et st liicdenheitm zeigt, deren oft mehre m ( inem 
und demselben llaiid^liiekt' hcrvurtreten , so ist dasselbe duili iinnier als 
Kalkstein ausgebildet. Die Schichten sind cbenflächig, einige Zoll bis 
2 Fuss mächtig, und werden aul ihren Wechseln durt Ii gelblichen oder 
grünlichgrauen Mergel abgesondert , welcher Lagen von einer- Linie bis 
zu meliren Zoll Stärke bildet, und luil dem Kalkstein durch raschen 
Uebergaiij; sehr innig verhunden zu sein pflegt. Die weit mächtigeren, 
mehr ebenriächig ausgedehnten und hegränzten, und zugleich reine- 
ren Schichten sind es, welche diesen Kalkstein besonders vom Wellen- 
kalke unterscheiden. 

Auch ist er im Allgemeinen weit reicher an Versteinerungen, 
welche jedoch mit dem Gesteine fest verwachsen, und daher schwer- 
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beraiuzoseblagen sind : auf der OberOicbe der Scbicblen aber Ireteii sie 
deutlich ood oft feniiicnwelse in grosser Anzahl hervor; aiieh iw 
Schlangen wo Iste sind auf den Schicbteofa^^ biswetten in groMcr 
Menge abgelagert. 

Zoweilen ist dieser Hblluslein so reich an Kieselerde , dsM er sehr liarl 
wird , und Nieren oder aneh fltrniliebe Lagen vun n o r n s l e i n oder F I i n t , 
raitUDter auch Q n a rz d rn < e ii , umschliesst ; dann i^ind wohl auch manche 
Versfcineruogen in Clj,ike«ion verwandelt (Rollwcil). Von anHeren acces^so- 
ristiheo Bcimeoguogen werden lie^onder^i lirauuüftalb, Kalk&|)ath, 
Cttlestip, selten Baryt, ferner Aragon it, Eisesiiies, Bleiglaaz nod 
Zinkblende erwühoi. — Von besonderen Gesleinsformea sind ausser den 
Stylolitlien Tiuvt- bi^ ktipri;rns'se Kugeln za nennen, welche jptJnrh sp!(en 
vorkoinmeu, in der Milte zum Theil dnisig »ind , und etwas Wasser enthalten. 
Gewöhulicb ist das Gesleio our »lark zerklüftet oder auch quaderförmig ab- 
gelheilt, nndgeurlbrt, bei der beslladigea Abweebslang von diekea Kalk- 
schiebten mit sehmalen Hergellagen, einen sehr monotonen Anbllek. 

d. Tc re L r a l u 1 a k a i k. Kinzeine, aber oft niiirlilige Schichten des 
Muschelkalkes beslcluMi Fast ^äiizlicli aus dicht über einander liegendeo 
Ueberresten von Terel/raiaia ru/i^aris (zumal der kleinen , von Zenker 
als n/c/oides bezeichneten Varictiii), und sind daher Tereln itulakalk oder 
T«M ein alulileukiilk genannt worden, obgleicii sie auch noch audere Con- 
chylien, so wie nicht seilen Enkrinitenglieder umschliessen. 

Diese kaiksteine sind gewöhnlich licht röthliehgrau , durch Fi^enocker 
gefleckt, uad zeigen die Formen der Muscheln besonders deullich aut der ver« 
iritlerlen OberflSebe, jm frischen Bmche aber die knmmen , p^rlnmtlerglla* 
senden SpaltangsJlIcliett ihrer Schalen. 

Man kennl sie besondci s in der obtereo Blage der Formation in vielen 

Gegenden ; so z. B. im Saalthale voo Jena abwürts, bei Meiningen, bei Lone- 
' ville, in der Provence, und gewinnt aus ihnen gleichfalls sehr brauchbare Bao- 
steine. 

e. £nkriDitenkalk. Andere Scbichlen bestehen grSislentbeiis 
aus zablloeen , in Kalkspath verwandelten StielgUedern von Encn'nuM ' 
Hlnformis , welche entweder dicht in einander gefugt, oder auch durch 
gelben Thon oder durch schwammigen Kalkstein verkittet sind ; ihr Ge- 
stein ist daher Trochtienkalk oder JBnkrioilenkalk genannt 
worden. 

Dasselbe erscheint krystalliniscb-grebkörn ig, weit die Kalk- 
spath - Indiviflnen der Trochitco meist ziemlirh frross sind; gewöhnlich ist es 
licht i^rau uiIim fjelb , mit rostfarbigen Flrrkfii, nicht sehr fesi , hei der Ver- 
willeruog zerbruckeiud , oft zellig durch ausgewitterte MuscbeUchaleo , und 
gekt dnrek dltnlliges (]eberhandneb»en dm Bindeaiitlels nad dnrek Zaritek* 
fluten der Bnkrinitenglieder in gewttknlieken KaUtstehi Aber, 
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Diese Srhff'!ileo kooiiucn nicbl seilen in der unteren wie in der obn t u 
ütagc der toiniaiioo vor, uod pflegeo io einer und derseibeii Gegend eiiicu 
•ehr b«ilimml«ii Horiiont, öder eine bflfltmnte bethrologische Sldle m be* 
iMBptee. 

Auf ähnliche Weise giebt es andere Scbicblen von mehr oder 
weniger beslanmlem Horixonte, welche sehr vorwaltend von Jkir^gr»* 
garwt, oder vob GeroiUia soeialüf oder aneb von tima siriaia gebildet 
werden, daher man sie wobi saweilen Tarbiniteakalk, € er vi Hie n- 
fcalk, Lima- oder Striata kalk genannt bat. Doeh dürften diese 
Unlerscbeidungen wohl nur einen localen Werth innerhalb besebriinkler 
BeobachlnngsftUer haben. Aocbbreceienartige Kalksteine , welche 
gewöhnlich als förmliche Moschelbreocien erscheinen, und selbst con- 
glomeratShntiche Varielälen sind hier und da beobachtet worden. 

Dergleichen fast nnr aus Muscheffragmenteii besiehende Varieiaien wer- 
den lirinflnr erwflbnt; ein wirkliches Cooglomcrat, aus flachen, 2 bis 4 Zoll langen 
ttiid breiten, aber nur *^ bis '/^ Zoll dicken, völlig abgerundeten Gerölleo eines 
compacten, dunkelblaugraaen Kalksletus bestehend, welche , der Schicblung 
vollkowmen parallel, von Scbaainkalk Omscfalossen werden, beobachtete 
V. Slrömbeek an Blme , und eine Breccie au« eckigen Kalksleinfragnealen 
und doloniitischcm Cäment am Hardewege in Brannschweig. Zeitschrift der 
denlschen gcol. Ges. I, S. 176 und 145. 

f. Oolithisc her Kalkslein. Dergleichen Kalksleine gewinoen 
xwar erst in der Juraformation eine grosse Bedeutung, kommen aber, 
obwohl als seltenere Ersebetonngen , ancR io der Mnscbelkalkformalion 
vor, wie wir sie ja bereits in Slleren Pormalionen kennen gelernt haben. 

Man keairt onlilbiscbea Kalkslein n. B. am Seeberge bei Gotha , wo er 
eine 5 bis 6 Fuss mflcbtige Ablagerung in einem sehr bestinaiten Niveau an 
der unteren GrSnze der oberen Elage bildet ; ein licbigrauer , dichter MergeN 

kalkslein umsrhlie^st viele, bis liniengrosse, ronceMlriscb-schaligo Oolitbk<»rner, 
deren Millel|)uniit ott von Glaukonit gebildet wird. Credoer, im Neoen Jdhi b. 
rar Min. 1839, S. 384. Bei Jena konmit «ioe S Fuss starke brauolicbgraue 
Schiebt vor, deren Ooltthkdmer Iheils kogeirnnd, theUs linscnRlrmig sind, und 
aus abwechselnd braunen und graogelben Schalen bestehen. Schoid, das 
t Saahhal, S. 25. In der Gegend von Brnunschweig erlangen die oolithiscben 
Gesteine nach v. Slrömbeek eine Müchligkeil von 6 bis 18 Fuss, und lu- 
slebeo aus schmutzig gelblicbweissem bis raucbgraaem Kalksteine mit gelben, 
birsekomgrossen , mnden KOmem. Zeitschrift der dentschen geol. Ges. I, 
143. Auch in der Gegend von Hildcsbeim sind nach ROaier die oolithischea 
Kalküleine bis 20 Fuss mächtig. Rbcnd. III, 487. Eben so finden sich der- 
gleichen Gesteiae bei Marbach oad Donaueschiogcn, io den Vogcfco nad 
anderwärlfi. 

g. Glaukonitischer Kalkstein. Noch seltener als die oolithi- 
schea Kalksteine sind graae, mergelige, mit Glaukonitkörnem erfliUte 
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Kalksteine, (iereri Glaukoiiil-jeliult biswcileu so bedeutend wird, duss das 
gauzu Gestein ^rüa ci-scheinJ. ^ 

Solche Kalksicioc sind r.. H l)t i lUider^^Jorr unweit Berlin liekannt ; auch 
am SchüsserLcrge bei MattsUuil znochen Weimar und Eckatiülierga, von wo 
sie GeioiU und Scbmid genauer betcbrielieD haben. Geinilz, Beitr. kur KetoU 
ni«8 des TbDr. Muscbeifcalkes, 1 837, S. 8. Zenker fand «e an nebreit Punk- 
lÄn twisten der Saale und Ilm, Credner am Seeber^ bei Golha, und Blie de 
BeaomoDt gedenkt ihrer atis den Vogesen. Mim, povr aet^rr ä une detcr, 
gioL de ia frmee^ I,p, 135. :,■.). vi-,, i 

2. Mergel und Mergelschiefer. ^ 
Der Mergel, dessen Zwischenlagen die Seliielitcu des Wellenkulkes 

und Hauptmaschelkalkes absondern, erlangt bisw eilen eine mehr selbstäii- 
dige Ausbildung, un4 bilde! dano Scbiebleusj^sleme von Mergel uid Mer« 
gelschiefer, welche sich bald als Kalkmergel, bald als Dolomilnu rgei 
erweisen , oft sehr bituininäs and dano diiokelgrau sind , gewöhnlich aber 

Schwäleo and Rnauer von Kalkstein omscbliessen. •' t 

■f / 

Aebnlicbe Gesieiuc erscheinen auch in der minieren Eiagc der Fo^ 
matioD, als Begleiter des Cypses, Anhydriles und Steiasalze», und pflegen dann 
meist den Charakter von dolomitiseben Mergeln sn haben, oder i^oeh dem sfj- 
genannten Salathooe sehr nahe an sieben« 

3. Dolomil. 

In sehr vielen HeijionerT der Muschelkalkfoi'iii ilion Irclen doiumi- 
lisehe (iesteiiie auf, u flehe bisweilen (li(^ normale /iis,ininicnsel/.nn^ des 
Üoloinilcs , öfter ii lnrli «'inen l ehcrscluiss \ kohlensaurem lialk 
besitzen, nicht selten auch reich an koiilcnsaureni h^isenow dul sind. Diese 
Duloinitc erscheinen in mancherlei Variulaleu, yls k r\ s l a i I i n jäc h- 
körnige Gesteine, als so^a-nantilc Z u II e nd ol o ui 1 1 e , ulsdolomi- 
tische Mergel, bisweiJcu auch als dolomitische Brcccicn. Eine ganz 
vorzügliche Wichtigkeit erlangen sie in den Alpen und in Oberschlesicn. 
Sie sind oft reich an Thonerdesilicat, oder au Kieselerde , welche letztere 
häußg in Kugeln, Knollen, Nestern und Lagen von Hornstein oderFlint, 
bisweilen anch in Kristallen und Drosen von Quors conceotrirt ist; sie 
enthalten aosierdeni oft Drosen und Trfimer von flraonspath , und gar 
nicht selten deotlieh erkennbare Fossilien. 

Schon Heim beschrieb die Duloiuitc der iicgeod vuu Meiaiogen, und die 
Merkwürdigen Verbältoisse , in welchen sie zu den übrigen Gesteinen des dor- 
tigen Hosebelkalkes stehen ; VerbMtnisse ans denen sieh ergiebl, dass sie als 

metamorphische Dolomite zu deuten sindj vergl. Band 4, S. 800. In Braini* 

schweig wird fÜc TTiittleio F' i:::»^ dfc I'iir<'i;i!i()n von gelhlit- bei mkmi, ohrnnfirhi^ 
geschichtelCQ , dolumiliscbcn Mergeln gebildet, welchen machlige Biinke von 
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gelblichbrauae Doloniitsciiicht am Undeiiberge bei Thiede. Im südlichen Theile 
des Schwarzwaldes erschcirieo in der unteren Ktnfje doloniilis< iic Wellen- 
mergel .in der Stelle des We llenkalkpi; , w.'ihrend im iiördlicbeii Sihwarzwalde 
in der mittleren Llage die Zeileuduluiuite '&ehr veibi eilet sind, deren eckige 
' Zellen mit eieer erdifi^ee SebHeos oder «edi mit gleicbfefetalleten Draekea von 
Scbiererleltco errallt >iiMl, wilolie dem Getleine «n ganz eigrothümliehcN Aii- 
sflicn gelxMi. Diese Zelleodoiomile , welche i^ewöhnlich über dein Steinsalze 
liegen und eine grosse M.lchtigkeit gewinnen, enihailen Schichten von Lilumi- 
nö&em Feuerülein , der mit grauen Unsen fürmigcn Coucretiooeo erfQlii ist, 
durch deren Answitterong er ein lehr nnflaliende« Ansehen erhflit ; auch kom- 
men 'hier und da rauchgraue Quarzkrystalle der Combinalion ooP.P vor. ^ 
Qnenstedt, das FInizgcbirgc Würlerohcrgs S. 49 und 53. In den Vogesen 
sind choiiralls Zel!f>ndolomite sehr ge\v<iliiilich in der oberen Etnge der For- 
inaiiou, und bei BuurhooDC-Ics-Bains eul^ijiringen die Theriueu aus einem voll- 
j^mmenen Dulomile, Mem. ponr servir d une descr. geot, 4e Iff F^ce^ /, 
I». 82. 

4. Gyps. 

Der Gyps der AJuschelkuikf'ormuüoii ist gcwühnlieh diciil oder kör- 
- nig, bisweilen grobschuppig, oder uuch porphyrartig durch dunkler 
gefärbte grössere Kryslalie ; weiss, grnu bis schwarz ; bäuGg durch Bitu- 
men diinkeirarbig gestreill, gebändcri , geädert oder gewölkt; iaimer mit 
ThoD, und oflmab mit Anhydrit vei^gesellsehaAel. Fasergyps kommt 
theils iuaerhalb, iheils in der Umgebung dieses herrschenden Gypses vor, 
welcher, eben so wie der Anhydrit, der Selzlhon und das Steinsalz 
wesentlich an die ra i t tl ere Etage der Formation gebunden ist. 

Dieier Gyps bildet bald nor die oberen oder peripherischen Theile von 
AnbydritstOcken« bald auch selbsUndige Sutcke und Klais« von linsenfilrmiger 

oder (^nnz unregelmässiger Gestalt, und ist der Erosion durch das Wasser sehr 
nnteruvvrfVn , flrihrr er das eigentliche Gebiet Tiir die Ansliildang von Ilnitlen 
und Erdlallen lietert. Er ist wohl grosscnllicils als uictauorphosirter Aiiln - 
dril zo betrachten ^ wird daher in den Gruben nur selten angetroOeo , wahrend 
aber Tage lediglidi Gyps ond kein Anhydrit vorkommt. Die Anschwelleng, 
welche der Anhydrit bei seiner Umwandlung zu Gyps erfuhr, erklärt auch die 
iiHT ku iirdin^cn Formen der GypsstÖcke und ilic h'u fi<! rmirtllfiKlfii Schicblen- 
hlürungen in ihrer rmjjebiinfj. Als secundare Üiidiiiifjfti eulhall er bisweilen 
nindliche iSiereu von Glaubersalz und Trümer von taserigem Bittersalz 
(Grensach bei Basel). Da die bekannten Gypse von LOnebnrg und Segeberg 
Jedenfalls der Muscbelkalkformation angeharen« so ist nach Boracit als ein 
interessanter accessorischer Bestandlbeil sn erwühnen. 

5. Aühv drit. 

Der Anhydrit erscheint meistenlbeils körnig bis dicht , graulichwciss 
bis ranehgran, bisweilen bnon oder schwnrs, selten blau ; er ist fest und 
schwer zerspreugbar , oft salzig*, ja selbst von Steinsalslrimem doreh- 
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zugeil, bisweilen auch bilumiuös, sehr häufig aber mit grauem Thon durch* 
flochten , welcher auch mitten in ihm Stöcke und Nester bildet. An der 
Luft wird er allmälig bleleb und träbe, was in einer Aufiiabme von Was- . 
ser und in der dadurch bewirtcleq Umwandinng zu G) ps begründet ist. 

Er biidtil wie der iivps ülockariige Abiageruttgen , weicbe in «ier Hegel 
kein» Spur von Scbicbtuog erkennen lauen, und, gewttbniieb in der Begleitaog 
▼on Sieinsab, in der nritileran Btafe der Permitkin nnlkralen. 

6. Saiztbon. 

Oer Salztbon ist ein fast hestäiidiger Begleiter des Aohydrilcs, wel- 
chen er umhüllt, oder in slockartigeu Müssen erliillt, bisweilen auch gänz- 
lich verdrängt. Er ist dunkelgrau , mehr oder weniger gesalzen , nach 
allen Hichfungen von Fasnr^yps durchzogen, oder auch mit Gyps und 
Anhydrit durchwachsen , welche beide Mineralien oft so innig mit ihm 
verbunden sind, das& ein eigenthünilicbes Miltelgesleiu zwischen Gyjis 
Qttd Salzthon zum Vorschein kommt. 

Dieses Gemeng ist die sogenannte H allerde, welche gepoehl alsein 
kräftiges DüDgoiiUei beuulzl , uod daher /u Sulz am Neckar in bedeuleoder - 
Meuge gefördert wird. Der Salitgeball de« Thooe» giebl sich auch durch Aui»- 
•eheidnngen von Steinaah in der Form von KUrnem, Neilem nnd.TrOmrn 
sn erkennen. 

7. Steinsalz. 

Das Steinsalz der Muschclkalkformation erscheint in sehr verschie- 
denen Varietäten ; gewöhnlich ist es farblos oder weiss und grau, biswei- 
len auch gelb oder roth, bald einfarbig, bald gclleckt . gestreift oder 
geädert, in den reinsten Varietäten wasserheli, ausserdem mn mrlir oder 
weniger duiili.sciiCincnd ; seine Textur ist meist blätterig und körnig, nur 
in den Triinieni und Schmitzen faserig} sehr bäuGg wird es von Anhy- 
drit und Salzlhüu duiclizogcn. 

Das SteiosaU bildet oäiniich tbeils grtissere Stöcke von 20 bis 100 Pass 
Mächtigkeit, theils kleinere Stücke» Klotze, Nester, Trümer uod Scbmilzeo, 
welebe alle in Salslbone nnd Anbydrite eingeaelüofsen sind, nnd oft von 
Sebweifen nnd Nwtem dieier beiden Gwteine dnrcbflecbten werden. 

8. Kohlen. 

EigenlHche KohlenflÖlze sind bis jelzl in der Mux In ILilklarmation 
noch nicht vort^^ekommeti, indem die sogenannte Leltenkoiilc schon zu der 
Keuperforniaüüii gehört: was man ausserdem von kohligen Substanzen 
bei Jeua und Tarnowilz kriuil, 1^,1 kninn ilrr I^i wäbnuug werlh. 

Schoiid fand in ile« unterslen ciilcslinführenden Scbicbtcn des Muschel- 
kaikcs bei Wogau unweit Jena kleine, höchstens bundgrosse, uod 3 bis 
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8 Linie II Jlcke 6t>liuiii7.<Mi c-inei- peciif^cbwarx^a , im Bruche rouscbeligen , ^elir 
fcbwer vetbrcnolicben kuUle. Bei Taroowilz iie($t aacb Krag v. rsidda auf 
dar Grtaie 4« Mlkajkitoiiit nml IkloailM in d»r R«f «1 «oe schwiralMlH 
frtne LttteiicMcbt, die zuweilen eine sehr schwache Lafe IrtekKeber, pecb* 
•dkwarMr KoUe tBlklk. ZeÜMlur. dtr dmtcchaB gaol. 6«i« II, 21 1 . 

9. Brse. 

Wichtiger erscheiaen die hier und du vorkommenden Erzlagerstatp 
tOQ, iiiiler woleheo vor allen die bedeulenden Zinkspath- und Gal- 
m e i I a g e r viD Tiniowitc in OberscIiletiM , Olkocz in P«I«b und Wies- 
loch in Badoi so nennen sind , obgleich ihre Bildnng erst lange nach der 
Ablagerung des Maschelkalkes Statt gefunden bat. Auch Bleiglans 
und andere Bleierze, Zinkblende, Brauneisenerz und Bohnen 
find theils an den genannten Orlen, Iheils anderwärts in bauwürdiger 
Menge nachgewiesen worden« 

Die inleretsanten VerhSllnisse der OberBchlesischen ErzlagerstflUea wer* 
den weiter noten in 400 zur ErwflhDung kommon. Bei Boondorf in Baden 
findet sich nach l.oonhnrA ein kleines Bleiglanzlni!:^'' - »nd hei Dfh rhoira 
Zinkblende tn der Form von Nestern. Ueberbaupt komuiea lileiglauz und Zink- 
blende eingesprengt nicht so gar seilen im Mascbelkalke vor, wogegen Kupfer- 
kies, Kapferlasnr und Mahebtt nor voa wenigen Psnctea erwähnt werdea. Bei 
Nagold in Wflrtemberg findet sich Bohnen« wie denn auch die in gi'ossen 
Trichlersfi^rltcn fici Ffiinrn, Dorrili.Tn v. ^ 0. rwJschen drr Fnz nnd dem 
Neckar vorkoninieiHh-ii [iolinorze nach v. Alberti's Vermathung aus dem Ma- 
scbelkalke sUmioen liiirlieu. 

Wir haben nun noch einiger besonderen Erscheinungen im 
Muscbelkalke zu gedenken, welche zum Thcii sehr charakteristisch Tür 
ihn sind , weil sie in anderen Formationen kaum in gleicher Vollkommen- 
heit und Hänfiirkeit anziilrciren sein dürften : r!nhin gehören die {»rreifs 
crwähnlen S c ii 1 a n ge n w ii 1 s t e , oder \x nnii turmigen Coucretioneii, die 
Stylolithea, und die bisweiieu vorkommenden cy iindrischcn 
Löcher. 

Die ScblangenwüUte, welche gewöhnlich auf der Oberfläche der 
Schichten ausgebrciJet sind, hisweifen aber auch in sie hineisgreifen, k<»F!nen 
in der That als eine dem Muschelkalke recht eigenlfiUniliche Er>ciiemung 
bezeichnet werden. Es sind langgestreckte, cyliodrische, doch oA abgeplat- 
tete oder breit gedrOdEle, wiTni- oder aehiaBgenfttnnig gekrflni'nite, hiawe^ 
leü verzweigte Wülste, welche sich vom Gesteine gewüboüch leicht nnd mit 
j^Inttpr OhertlUche ablösen lassen ; ihre Oirkc ^chn nukt ^ nn der eines Stroh- 
balmes bis zu der eines Armes: doch sind die schmäleren, federkiel- bis fin- 
gerdickea heutiger, ais die stärkeren; nicht seltea erscheiaeD sie bufeisen- 
fftm ig gekrOaiDt, in wolehea Falle die beiden Schenkel den Hnliiltent oft- 
mals durch eine dazwischen wie ein Vorha^ ansgefpanate, aithofenf)lfn%ea, 

»«■Mm*« UMfMSi>. II. \ 4g 
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paralteien Falten versehene Kalkpiatte verbunden sind*). Borneniann bemerkt, 
dass sie oA eine fast rejjplmiissige Gliederung, oder eine parallele Sfreifung 
ihrer OberflUcbe wahroelinicn lassen , welche , eben so wie ihre Form , auf 
«ioeo orgtaiseheii Ursprung so verweisen tcbaiDAB**). Nenet Jabrl». ffer 
Min, 1852, S. 18. AflAtogfieb hieli ne« aie fftr versleiMrte Sehlangen , spa- 
ter für Pacoiden , an welche sie wohl am meisten erinnern, wahrend ScIiQhler 
sie für serpula.lhnlichc Wesen, K!.iH*'n fOr Koprolilfien, v, Albctti nnfl An(^ere 
ffJr Mose znf.'illige Conereiionsloi tneii erklürlen. Bis jcl/.l i>l, »le Horueuiano 
sagt, über da» Wesen und den Ursprung dieser Wülste noch so viel wie nichts 
bekannt nnd festgestellt , obirohl «ie in so enormer Menge aoftrelen, und nb 
leitendes Merkmal fur dlie Mnsebeikilkformalion wöU einige Anfinerkaambeii 

MUgen sie nun P h y I o morphosen oder Zo omorpbosen sein, jedenfalls 
bilden sie eine h($ch«;l wichtige Frscheinunp;, da sie nicht nur im VV eilenkalke, 
sondern auch im Hauptmuschclkalke , also in der unteren wie in der oberen 
Etage der Pormatfon aatterordenilich häufig vorkommen , und die OberflSelie 
der Sebiehten oftmals im dichten Gedrioge Obersieben. 

Auch die Stylolitben sind wobl in beioer Pormalion so blofig beob- 
aebtel worden, als im Muschelkalke, wo sie namenlUcb im Schauuikalkc von 
ganz besondcT Cf Scfifinhcif v orkommen. Indem wir auf iVw im ersten Bande 
S. 533 gegeiteiie liest In eiluiii»^ dieser r.'illisciliaften Gebilde verweisen, fiedcn- 
keo wir noch der von Schtuid in der Gegend von Jena beobachteten horizon- 
talen Stylolitben, welche von den Klüften des Gesteins seilwflrtstn das* 
selbe eindringen, nnd für die Erklärung der ganzen Erscheinung eine Moe 
Schwierigkeit darbieten dürften. Die geogn. Verhältnisse des Saalthafs, S.47* 

Kndlirh erwähnt Freiesleben, als eine im Muscbelkalke sehr btfufig vor- 
kommende Erscheinung, hohle cylindrische Lüchcr oder Canille, welche Vi 
bis Ya Zoll weil, oft mehre Zoll lang, Iheils gerade, theiis gewunden, aber 
ringünm, nnd folglich sowohl oben als nnlen geschlossen sind. Geognostikcbe 
Arbeiten, 1, 1807, S. 70. 

\ Ml denen in den verschiedenen Kalkstein- und Duloinll -A'arielälen 
vorkoininenden Aeeessorieii sind LesoiidtTS Hornstein, Quarz, 
Knlksputh, U r a II n s p ,) t Ii und Cöleslin wegen der slelleuweisen 
H;infi;;keif ihres Aiilireleris nochmals hervorzuheben. Der Hornstein wird 
gewoliiilich in der Fnnn von La^en , Nestern oder Knollen angeU olfen, 
wogegen der Quarz Iheils in isnürten Kryslallen , theiis in Drusen, der 
liulkspath und Hraiinspulh aber in Drusen, Triiniern und Adern vorkom- 
men, während die häufig ersehelrienden eingesprengten Kalksjjuüi k ö r u c r 
wulii in der Hegel von Eokriniteugliederu ulftlamuieD. Der CölesUn eod« 



*) Bmmrieb ▼ergleiobi 4i«f« Formen mit einer halben Sebshseble, welche 
elaen wolstigen Rnn« bni. Zeitscbr« der denlsebon geel. Ges. II, S. Sf. 

Sebon Qeensiedl gedadile der dicboloniireoden Läofcsslreifeog als einer 
beaebteaswerthen Bricheinuag. Das Ftötsgebirge Würtanbeiigs, 8. M. 
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M eMieiBl Ihdb krystelUnrl in CtvHiteii «ttd aarKIflUeii, tbtfilBali 
'fcftBrlger Golostin in scbnalen, bisweilen weil fortsetzenden Lagen. 

'*^->^ florntteiD bildet DantMtlieh tm Haoptmosebelkante eioe sehr hSolige 

BrschciniiDg ; gewöhnlich ist er dankelgrau , braun oder schfrant, moubelig 
, im Bruclu*, und überhaupt molir oder wenigor reuersleinUhnlich ; wenn er auch 
in r-ijeri auftriil , so sind diese doch höchstens einige Zoll stark, und selzeu 
auch uicmals weil fort. Auf diese Weise kennt mau ihn hei Sandersleben, 
GrafentODDa, Meiningen, bei Weiagarlen io Baden , bei Luneville und in vie- 
len eaderen Gegenden. Oafter eraebeint er in Nieren, welcbe lagenweisa 
geordnet siad , und , wenn aie an einander graozen , in stetige Lagen fiber- 
jg^ehen ; selten bildet er Trümer, welche die Schichten durchschneiden. — Der 
Cölestin ist besonders aus deoi Saalth.tle bei Jena bekannt, uo er in den 
, tiefsten Scbichteu der Formation bei Wogau, W ülinilz, Zweizen, Dorubuig 
and an Gleissberge , also inaerbalb eines aemlieb bedentenden Raames, an 
vielen Punkten nachgewiesen worden ist. Nach v. Alberti koiaait auch im 
oberen ftluschelkalke bei Wimpfen, ileinsheim, Sehwenningen u. a. 0. schali- 
ger Cölestin vor. Bary tdrasen enribut Bronn, von Hässal and Wiesloch in 
Baden. 

§. 396. GIMmmg und Lagerung der MfttscAe/kalkfonnatioM, 

Wo die UnscbelluJkfomieUon in ibrer ganxen Vollslündigkeit eni*. 
wickelt ist, da lässt sie gewdbniicb eine ZuBammensetzong an« drei 
Hanplgliedem oder Etagen erkennen» wiediess snent in Sehwaben, später 
aber «neb in anderen Gegenden Tentsehiands nacbgewiesen worden ist. 
Die nnlerste Blage besteht vorzugsweise aus Wellenkalk, die oberste 
Etage aus Haoplmuschelkalk , die mittlere Etage endlich aus Gype, 
Anhydrit und doloniilischen Gesteineo, zn welehen sieh oftmals aach Sals- 
tbj>n nnd Stein >a!z i^eseilen. Doch treten auch in der enteren Etage 
ausser dem VVellciikalke, und eben so in der oberen Etage ausser dem 
dicksefaichtigen Kalksteine noch mancherlei andere Kalksleine, Dolomile ' 
n. s. w. auf. Um daher die Unterscheidung der Etagen von ihrer petro- 
gnphiscben Beschaffenheit unabhängig zn machen, wollen wir sie als 
unteren Muschelkalk, als 2 wisehenbildong nnd als oi>ere]i 
Masch elkaik bezeichnen*). 

1. Unterer Muschelkalk. 
Der nntere Mnschelkalk besteht hauptsächlieb aus dem Wetlen- 
kelke und denen ihm untergeordneten Mergeb, ohne dass jedoch dick» 



la dlsseai Paragraphen sind aasser der etasslscbea Monographie nad' der 
halargiaeken Goolaipi« Albarti'* basovdara dia treKehe Abhaadhiay voa v. Stronbaek 
Oa der Zeitschnrt der deats'ebea geal. Gesellsebafl) so wie dfe Arbeilao von Qaen- 
Siedl, Crcdnar nad Sebaaid beaalit worden. 

48» 
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4Mlueblige Kalksteine gänzlich ausgeschlossen sind. Auf diese Weise, als 
eine vorwaltende Wellenkaikbildung, erscheint die untere Etage in einem 
grossen Theile von Würlemberg und Baden , in Thüringen , und in den 

Umgcbun<;en des Thüringer Waldes und des Harzes. In der obci en 
Hälfle dieser Etage sind dem Wellenkalke Schichten oder Sclii'hirn- 
systeme von E n k r i ii i"! e n k alk , Terebratula kalk und Schaum- 
kalk eingcscliallet , ^^ cIcIht Irlzlrrc Insweilen eine bedeut«'nde Mächtig- 
keit erlangt (Küdersdori), während er iu oaderen t uUeu aur eine geringe 
Stärke behauptet. 

In manchen Gegenden, wie z. B. im südlichen Theile des Schwarznnlde« 
treten jedoch statt des W'elleakalkes dolomitische Wellenmergel auf, welche 
im frischen Bruche dunkelgrau, an der yerwilterlcn Oberfläche gelb und brtui 
eneheineii * nuA «ossär kohlensaQren Kalke naek den Analyseo voo Letten- 
mayer 22 bis 39 p. C. kakle&saare Magneifa, 2 bis 4 p. C. kohleosanres 
Eisenüx\ dii! tinrl 22 bis 43 p. C kieselsaure Thoncrdc enthaften. Hei Sulz 
am Neckar wird der Welleokalk durch aschgraue dolooiilische, und z. Th. 
scbieferige Mergel vertreten, unter welchen duukelgraucr sehr poröser Dolomit, 
ood Boeb tiefer dvabelfarbige Tbene luid dolonilisäie Kalksteine folgCD, Aoeh 
im Elsas« wird der Welleakalk darch deakelgrene Hergel von bedealeeder 
Mteh'tigkeit reprüseatirl, welche nach unten zu wiederholten Malen mit rolben 
und prUnen Schieferlettcn wfrhscln. Hnlitr«rlsche Geofof^ie , l. S. 440 f. Bei 
Jena wud der Wellenkalk von deu ciiiefttiulilbrcndeo i»chicblea luiterteuft. 

Diese unlere Etage ist im Allgemeinen nicht sehr reich an organi- 
schen Li c b c r r es l e n ; doch werden solche in Her oberen Hälfte, und 
namentlich im Sciiaunikalkc, Enkrinitenkalke und Terebratulaknike häu- 
figer, als sie in der unleren Hallte zu sein pflegen. Ausser den in zahl« 
loser Men^^e vorkommenden Srltlringenwii!«;frn dürflea für 4iost JBlag« 
folgende Formen besonders charakteristisch sein. ' •'^v ' 



Eiurinit99 liliiformU Ptennea l(r>'rvt//ia) pgigoäoniM • 
dubius klytüus edul{furmi$ . ., •'■ >i jkf 

Lingtda tenuissima Modiota Credneri . .f. i 

T«nkntuia vufgürif Myophori* ettrvintiris f - 

Pwttn lawigahu ..... eardiMsoida , ^ V 

. . . discites . , . . . vulgaris ^ - ■ ri ' 

Lima ttriata orbirulorit ' * ^ ■ o 

. . . litifata Affiania Sc/iloiAeimii 

Pwiiouoniya mütutm Tiirtt9 grtgttrüu 

GtnÜUa neiaUM TurrUttta »catata 

mAite SwjßHtm vuimt»* 



Die €epbalopoden and die zu ihnen gebörii^en Ueberreele werden 
aoeb ginnlieb veiaiieal*)* 

**) Mil Aus i iIiuH de?« ( eratilrs oder Ht4elu'if welfthat oaeh Schoiid 

iu den cwi«itiutuiircutiea ScliicliUH bei Jeu« vorkommt. 
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Die M ä c h t i g k ei t der mterm Elage schwankt gewöknlicb zwi« 
sehen 200 und 300 Fuss, riokt in einigen Gegenden bis zn \W Posa nnd 
daninler, aleigt aber aueh in anderen bia zn 400 P. und darüber. 

2, Zwischenbildung oder Anhydriigruppe. 

Die Zwisobenbildttng hat einen ganz eigentbiiniliehen Charakter, so- 
wohl in petrographischer , als auch io palSontoIogiscber und geolektoni- 
scher Hinsicht, nnd nnlerscheidet sich dadurch eben so aoflailend von der 
unteren, wie von der oberen Etage. Sie besteht wesentlich ans doloniti* 
sehen Mergeln und Dolomit, ans Anhydrit und Gyps, ans*Steinsalz nnd 
Salzthon und wird gewöhnlich , nach dem besonders charakteristiscben 
Anhydrile, dteAnfaydritgruppe genannt. Wie aber schon die meisten 
ihrer Gesteine in ihrer Lagernngsform mehr zn Lagerslocken, als va 
weit ansgedehnten Schicbtensystemen hinneigen , so gili diest auch von 
der ganzen Zwischeobildung. Daher Ilndel sie sich bald io grosser, bald 
in geringer Mächtigkeit $ daher erscheint sie hier in vielfacher Gliederang 
aus allen den genannten Gesteinen zusnmmcngeselzt, während sie dort 
auf ein einfaches System von Mergel - und Dolomitsehichten mit sparsam 
eingeschalteten Gypsstöcknn beschränkt ist. 

Der Anhydrit nnd der Gyps bilden nämlich- grosse stoefcittnnige Mas- 
sen, wekhe, sofsni sie fiberhanpt geschiehtet sind , stark gewundene nnd 
gefallele Schichten zeigen; das Steinsalz dagegen bildet maarive, mge* 
schichtete Lager und Stücke «on lentieularer oder nnregelmässiger Perm, 
welche sieh daher oft auakeilen, ehe man es Termnthet; der Salzthon und 
die Mefgel umwickeln alle diese Blassen , und werden von Pasergyps und 
Ton fiiserigem Steinsalz in Lagen und Trümern durchschwärmt. Der 
Mergel nnd der Dolomit sind noch am regelmässigstcn in Schichten aus- 
gebildet nnd gelagert. Man hat es daher in dieser miuleren Elagc der 
Formation niemals mit weit fortsetzenden Lagern oder Fiötzen von An- 
hydrit, Gyps und Steinsalz zu thnn, und dicss ist die Ursache, warum die 
Bohrversncbc auf Steinsalz oft roissUngen. Am \\ lassen die VOTScbiedenen 
Massen keine allgemeine und geselzmässige Lagerungsfolge erkennen, 
obwohl die Salzstöcke gewöhnlicii im Anliydril oder Salzthon liegen, wäh- 
rend ZeUendolomite oder dolomitiscbe Mergel.das Hangende und Liegende 
*dts ganzen Systems zn bilden pflegen. 

Wie di« Aohydritgruppc, sagt v. Alberli, Oberall in Maadelfora (oder in 
der Pom voo LeoliealartlOckea) gelagert ist, and ihro einzelnen Glieder sich 
zwischen einander aiiskeileo , so bestätigt sich diess auch fiDr die Sleinsalz- 
SlÖeke in «lf*n S ;t 1 7. h arg werken \ori \Vi!hf>lfn<j;1ilck , wo Hü*; Sieinsal/, einen bis 

24 Ifün uUlchiigco, sehr flachen, lioseofüruiigea Stock nnAobydnl btldei, und 
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sich hier auskeiit, um sich in eiaiger Entfernung wicdcrnm anzulegen Anhy- 
drit, Salzlbon und Steinsalz erscheinen, weun &ic aiigchaueu weidrn, gaax 
ohne Schichtung, wie aus einem Gusse hervorgegangen « in stock iurmigea 
Massen wechselseitig in einander ühergreifcnd; erit durch die Epigf nie Wird 
in Anhjrdrile eio« seiiichteiiahDliche Straclnr bemerkbar, die aber gus ver- 
schieden von jener Schichtung ist , welche wir im Kalksteine wahrnebnee. 
Halurgischc Geologie, I, S. AA2 fT. — Die oft sehr seltsamen Regrrni^ungen 
und die hisweiloti waliiliaft abnormen Verbanilv erhälluisse der M( 
Gyps- und Anhydritmasscn sind wohl weniger als tieweise einer crupU\ca Bil- 
dung« denn als Belege dafttr aniusehen , dass durcb die mit der MefättWiftjairif 
des Anbydrttes verbundene Anschirellang stellenweise sehr gewaltsame 
Bewegungen, Pressungen und Verschiebungen verursacht woiden sini.^ 

Aas der so eben geschiltjerieo Zusammensetzang nod AiisliHiAEW 
der Zwischenbildimg ei^ebt sich von selbst , dass ihre Machttgfcfell \SlA^ 
unbestimmt and grossen Wechseln unterworfen sein nnss ; sie scIiWMikl 
in verschiedenen Gegenden zwischen 100 nnd 200 Fuss, steigt mtlnnter, 
wie um oberen Neckar, über 300 Fuss, scheint aber in manchen Gegen- 
den, wo die Anhydrit-, Gyps- und Steinsalxsttfcke fehlen , noch unter 
100 F. herabzusinken. ^ \- 

Dte Zwischenbildung ist fast ganz frei von Fossilien; denn inissto 
Ueberresten von Sanriern , die in gewissen dolomitisehen Gesteinen vor- 
kommen, haben sich bis jetzt so gul wie gar keine ofganischeo Ueberreste 
gefunden ; was als ein sehr auffallender, mit der BiUiingsweise ihrer Ge- 
steine im genauesten Zusammenhange stehender Umstand gewiss alle 
Beachtung verdient. . ' * < v 

VollsUlndig entwickelt findet sich die Zwisehcnhildiing in den Nedinr> 

grgpndert, wo sie znr Anlage vieler bedeulendcr Salinen Vrrnnlnssung gegeben 
bat, nachdcoi im Jahr 1812 von Langsdorf in den (iy|)shniclieii bei Wimpfen 
Steinsalz entdeckt, und im Jahre l^tG hei Friedriciishall das erste Sleior 
salslager crbobrt worden war. Bei Dttrriieim in Baden kennt man zwei Sals- 
Uger ühcr einander, von denen das obere 17, das untere 42 Pass niSchtig 
ist ; in W'iirlcmherg liegt bei Schwenningen ein Salzstoek von 37 , bei Wil- 
helmsglück einer von 24, und bei Kotlenuillnster einer von 20 h'i^ V2 Fuss 
.Mächtigkeil. Bei \V ilhelmsglOck wird das Salz unmittelbar durch bergmiiniiiäthe 
Arbeiten, ausserdem nur mittelbar durch Bohrlöcher alsSoolc gewonnen, welche 
gewObolich fast gans gesättigt ist, und gar keiner Gradirnng bedarf. Auf 
diese Weise prodacirl Wilrtemberg j.ihrtich von sechs Salinen 105000 Cent* 
ner Slcins.ilz und 527000 Centner Soolsal/. ; eben so be/.iebl Baden von den 
beiden Salinen zu Diirrhefin nrnl Koppeiiaii j.'ilirlieh ijber 30Ü0O0 Ctr., und* 
llessen-Ü.irmsladl von der SaUuc zu W impfen lUOUUO Clr. t^ooUalz. Die bei 
Salz am Neckar gewonnenen Resnilale sind besonders deshalb sehr inlerMsant, 
weil sie den Beweis geliefert haben, dass die Anhydrit- nnd Sahgruppe wlrk- 
lieh als eine mittle re Ktage der ganzen Formation, als eine selbständige 
Z w t s e h c n büdiin? ^'i belraefileti i^t. Dort wurde nämlich, bfi 7»Vmlirh 
horizontaler Öchicblun^, 15 Fua>8 im keuper, dann ZiO F. im oberu Muschel- 
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kalk, bieraof 128 P. in ClV^)>, Snlzllion und Anhydrit, und endiieh 226 P. m 
WeUenkalk abgeleuA, weicher auf rolhem St hlf ferlctten liegt. 

Eben so ist die Zwischenbildtin^ nis eine .vi e n sa I k führende Etappe bei 
Bußleben im llerzoglbum (toiha und bei Stolteniiicim im (iros&berzogtbum 
Weimar, fero«r bei Aratledl , bei Bsiel ond an anderen Orten nacbgewieaeii 
worden. Die aa den beiden eraleren Puiltten geelosseoen Bohridcher ergaben 
folgende ReanlUiie; et wurde gebebrt: 

bei Bofflebeo bei Stotterabeiai 

im Keuper 135 Fuss 650 Pom 

im oberen ^iuitctieikaik . . . 368 355 ,, 

in Gyps , Salxlhon , Anhydrit 175 170 
in reinem SteinMis .... 22,6,, 16 „ 
weichet letztere an beiden Orten nicht darcbbotirt worden ist. 

Audi in Lolbriii^'cii bei Sarralbe ist onter dem 357 F. m'lchligen oberen 
Musclic'lkalke die atis Gyps, Anliydril, Snlztfion innt SUMns;iI/, lM•^t^■^lnl(^^' mitt- 
lere Etage crreirht, und Ans Stfrusalz in 5 Uber einander liegeodeo BjiBkeo mit 
fa&t 60 Fuss M,1chliglicii liurclibülirl worden. 

Dagegen ertcbeini die Zwischenbildung io vielen Gegenden nar als 
ein aoa Mergeln ond Dolomiten bestehendes Gebirgsglied, welchem hier 
und da Gypsstticke eingeschaltet sind, nie z. B. bei rnler-Neusulza im 
Saaltbale, am Seeberge bei Codi.» , am Ettcrsberpje bri \V cinKir. hei Flecken- 
beck unweit Hildesheim, am Ueibcrge oder lluy bei (leinisiaiil, am :Sievecken- 
berge bei Badeborn und an anderen Orlen. — Endiicb i&i sie oftmals lediglich 
anf eine Ablagerung von versteinernngf leeren Mergeln unddelo- 
mitiseben Gesteinen reducirt, wie s. B. in der Gc^'ciiJ von Braun- 
srhweig, bei Jena , bei Qtiorfurt und in anderen Gebenden. Die.-^e (ii sleine 
sind es, welche im Hnuthale bei Jena und bei E»per«I«idl uoweil Qaerfurt 
viele Saurierknochen geliefert haben. 

3. Oberer 51uschelkalk. 
Die obere Etage der FonuatiOD wird fast überall daroh den Haopt- 
muschelkalk, oder darch jenen, im Vergleich zum Wellenknike mehr 
di eil schichtigen Kalkstein charaklerisirt, dessen Schiebten auch weder 
S6 undulirt, noch so reichlich von Schlangenwiilsten bedeckt zu sein pfle- 
gen , wie jene des Welleiikalkes, obwohl sie ihnen ausserdem, zumal bei 
geringerer Mächtigkeit, sehr ähnlich werden können. Auch der im All- 
»jemeincn weit f^rrissere llfichtliiim nn Fossilien ist ein ziemlich 
durchgreifendes Merkmal des oberen Miisclirikalkes. Tn f^rnsser Einför- 
migkeit fnl^eii sfinr Schiebten mit ilitoJi ihnnigen (ulrr mergeligen 
Zwischenlii<;en l un ii ri l.ilti<; über einander, und bilden soiciiergest.ilt weit 
ausgedehnte Decken oder Flalenus, deren Tliäler und Sehluehlcu oll bis 
in die unteren Glieder der Foniiuliun einschneiden, und uq ihren sleilea 
tiehäogea die Querschniile der iialkateiobänke entblösen. 

Wie die U!,'iHf»r in elnrni Riicbe, ea^t v. Albcrti, folgt Schicht .luf Srhichl 
mit regeimttssigem FaralleU^mus , der nur durch die AuiwiUeruug de» I hoo- 
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besleg.s gestört wird , welches sich zwischen dM ' «inzelflen Schichten am* 
gpscliieden hnf, und dann n'utslfünnige Erhöhungen auf den Schichtungsfugen 
7u l hl iii^'i. Die Einrorniigkcit des Gehteios wird nur hier and da durch 
kalküpaibdruseu uud .lodere Accessorien unterbrochen. Auf ähnliche Weise 
apriehl aicb Qaaottedt ava : lllierall die mehre Peaa ntchttgeD Blnke ravch- 
grauen Kalkateios; ttberail auf dee Trenonraigallllebeo derselben RiadrOcke nai 
Wttbte, nnd sehlaagenfffrinig verlaufende Stitnget ; OberatI die Maschein in den 
Kalkstein so eingewachsen . <l;iss mru) m'\\ Mtihf tuid Sorgfalt nur RrnchstUcke 
zu gewinnen vermag, wird stllist der eiltig^ie Geugnosl zulclzt so ermüdet, 
dass er leicht die wichtigeren Schichten übersieht. 

Allein ausser diesem einfürmigcn . herrseliendeu Ualksleine trelen 
auch noch andere Varietäten auf; zii niilersl rinden sich bisweilen Schich- 
ten von uuli t h i sr Ii e III Kalkstein, aueii wohl iiuiehligere Bänke von 
E n k r i n i le n k n n. nid von L i in a Iv .i 1 k , worauf erst das nionolone 
Schiclitensvslem de.N Lyjjiselien Kulksleius folgt, welches endlich nach oben 
nicluurts durch einige Schichten von gla u k o u i Iis e h eiQ Kalkslein, und 
durch ein paar Bänke von sehr dichtem und festem Terebratulakalk 
(die sogenannten Giasplaltenj beschhjssen wird. 

Die Mächtigkeit dieser oberen Etage ist vnrschiedrn . und 
schwankt gewöhnlich iselieu 200 und 400 FosSi weiche Kxü'euie sie 
wohl nur selten bedeutend überschreiten dürfte. 

Der obere Muschelkalk, nmschliessl, zumal in seiner unteren Hälfte, 

recht zuhlreichc organische Ueberreste, unter denen besonders 

C c phalopoden, namentlieli Ceratitcs nodoxus und Nautilus hidor- 

safift , so wie von Conchiferen Lima striata und Pcctcti lat'vigatus her- 

vor/.iiiM ben sind. Ausserdem aber niiisseii noch, als gletcbfails fflciir oder- 

weoii^r häutige l'oraien folgende genauut werden: 

Encrinus liliiformit Turbo fieficile.x 

Terebratula vulgaris . Mtiania Ückhlheimii 
Pente» dieeiiee Fasu» Heklif 

Lim« tiiteata DentaHum taeve 

Gerviltia eoeiatit Conekorhynekue aviroetrie 

.... cos f ata Hfnjnrhoh'IhHX hirnuio 

Avicuta llhi'i'tü - Pemphix Stteurii 

Myophoria vulgari» Fiscjizäliue und 

Simplex Saarierrest«. 

Wa^ (lif 1- i;* ] IM - der Musehelkalkforniafion befrifil, so folgt sie 
in der Hegel vollkoininen gleichförmig auf die Buntsandsteinlbr- 
mation . ihre nriMug(?mässc Basis, wie diess in den meisten und aus- 
gedeiinleslen dcgenden ilir<'s \'orkommeos fasl überall zu beobachten ist. 
Nur da , wo die üuulsaudsleiuforroalion fehlt, wie z. H häufig in Obcr- 
scüilesieu, liegt sie uomiUeliMr auf älteren Bildungen, auf der äteinkohle»- 
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fonnliM oÜtr dm SebiefergeUife. Bine diieordtate Aifhgerny 
Mf dem BnotMiHlsteiiie ut nur an eios«liien PookteD naebgewiesen wor- 
den, und jedenfalls ab eine locale Anomalie zu faetraeblen, welche Üieil» 
dnrcb frühere Störongen des Bonlsandsleins , theils darcb spitere IK^ 
loeatiöoen des M aschelkalkes oder aaeh beider Bildungen TerurMeht woi« 
den ist. Aaf die letztere An sind nneh die stellenweise und striehwnisd 
vorkommenden Ueberkippungen beider FormationeA cn benrlbeilen, in 
Folge welcher der Muschelkalk als das unterliegende, der Bunlsandstein 
als das anfliegende Gebii^sglied erscheint. 

So liegt z. B. nach Renoir bei Belfort ia den Vogesen der lloaehelkiilk 
discorilant auT dem Ilunt<Nnndsteine. Elie de Beaumont bemerkt, Asksa l.1n|;s der 
ganzen Ij'fMc von Thaon l)is noch Landau der Vogespo^atulslein eine Trrr.issc 
bildet, au deren Fusse der Muschelkalk iheils plötzlich zu Lude geht, thrilsauch 
sehr stark dialoclrt ist, wie s. B. bei Jügenhal, OUertbal n. a. 0. ; JHim. pour 
Mervir ete. /, p. 150. Bei RbeinfbldeD griosen nach Merian beide Forotatio- 
aen in einer sehr aufTallenden Weise an einander, indem die Schichten des 
Baolsnndslcins sehwach in Süd, die des Mn<;f frrfl(nlkcs dagegen -if)" in NO. 
fallen ; eine FKlcho von jihulicber Lage ischueidcl die Öaud&tcinschichlcn 
scharf ab, und wird zunächst von bunten Mergeln bedeckt, über welchen der 
Kalkstein folgt. Beilrilge sor Geognoaie, I, S. 2S. Boroemann gOdeakt ans 
dem Ohngebirge bei Worbüi eioes Falles, wo die, anter 20** bis SO** geneig- 
teo Schichten das Muschelkalkes auf dem horizontalen Sandsteine liegen , was 
die Folge einer durch Aaswaschun^r dfs flypse«* bewirkten Senkunjj i^t. Neues 
Jahrb. für Min. 1852, S.26. Interessante lieispiele von Ueberslürzungen bei- 
der Formationen beäcbrieb Credaer im Neuen Jahrb. fQr &iin. 1842, S. 5 
uod 6 ; «an kennt sie anch in der Gegend von Snhl nnd Heisiseh-Steinbacb 
an der Sf dwestseite des Tbifriogor Waldes, und an der Nordseite des Harses. 

Was endlich die re lative Lage der drei Hanptglieder der Forma- 
tion betriin, so ist solohe zwar im Allgemeinen als dne vollkommen con- 
cordanie Lagerung ausgebildet; indessen bemerict Credner, dass in 
lliuringen der obere Muschelkalk oft eine mehr oder weniger discor- 
dante Auflagerung auf dem Wellenkalke zeigt, und dass ersieh meist 
erst am Abhänge der von diesem letzteren gebildeten Phleaus anlegt, 
was auf Lagerungsstörungen und auf nicht unbedeutende Niveau» 
Aendeniogen schliessen lässt, denen die u n tere Etage nach ihrer Bil- 
dung unterworfpTi gewesen sein muss. Uebers. der geogn. Verb, Thürin- 
gens, S. 83 Auch Bornemann ist durch soiiie Bcobnehlungen in der 
Cregend von Worbis und im Eichsfelde auf ähnliche Folgerungen geführt 
, worden, und erklärt den Mangel der o heren Etage auf dem Rücken 
dieser Plateaus, so wie das anderweile Vorkommen derselben in tiefe- 
rer Lage, durch Erheboiigen der unteren Etage, welche vor der Aus- 
bitdung der folgenden Etagen eingetreten waren. Und in der That wird 
durch die so abweichende petrographische Besehaffenheit der Zwiacben- 
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hiüang , und durch ihren fost gänzlichen Mangel an oi^aisohen Ueber- 
reitoii die Vcrmulbung gercchirerligl , dass ihre Ausbildung durch ganz 
ausscrordenliiclic Ereignisse eingeleilel worden sein müssei welche nalär- 
lieh niebi ohne Ginfluss .luf die Lagcrungs - und Verbreitongsverhältnisae 
der voraoagehenden unteren and der naehfolgenden oberen Etage sein 
konnten. 

* 

§. 397. FauMß des MiaeMMkts und der Trias ukerkaupt. 

Weil der Muschelkalk dasjenige Glied der Trias ist , in welchem die 
meisten thierischen Ueberreslc niedern^elcgl sind, so wird sich die all- 
gemeine Betrachtung der Iriasischcn Fauna am besten hier einschalten 
lassen. Ueber die Flora dor Trias isi Ilicils bei dem BiuilsandsUMn 
(S. 743) Ihcils bei dt'in Kriipcr im §. äüü das W ichligstc nuclizusoliL'ii. 
Es lassen sich für die Fauna des Muschelkalkes und der Tri;is iihfrhaupl 
(Jedoch mit Ausschluss der Alpioischea Trias) etwa folgende Uaupt» 
momente hervorheben. 

1. Aniorphozoen; nu.sser dem ziemlich häufigen RhizocoraHtuin 
Jeticnse sind öls ein paar seltenere Formen flie Spongin hiasicn Mich. 
von liiineville, und die Scijphin I\amin< nus Heyr. von Kamin I t i Hi ii- 
thcu zu erm'ähnen. Will man die Schlangenwülsle als Zoomnt [ [nisfu 
betrachten , so würden sie wohl nur auf Aniorphozoen zu beziehen sein. 

2. Korallen sind äusserst selten, und werden in der iiegel gänz- 
lich vermisst ; diese grosse Armuth an Polyparien ist jeden&Ufl eine sehr 
AufiTallende und charakteristieche Erscheinung. 

Michelin beschrieb zuerst aus dem Muschelknike der Gegend von Lüne- 
ville die beiden Kor.tlfen . fxtraea polygonal/s und Stijlina ^Irchiaci. Daza 
fUgle Mougeot im Jahre 1847 die ebendaselbst vorgckommeDe Turbinolia 
iäekruHÜMü anddiebei6irec«ort(Vo5ge>)]^geruDdene^Viy///ra rettculaiaf BulL 
de ia soe. giol, rinttton i Epinni, 1847 » p. 54 ood 58. Spller (Palloelo- 
grapbica 1850, S. 308) Ichrtc uns Duuker die Montlivaltia Iriasica von GleU 

und Mikultjsebnt/ , und endlich im Jahre 18.'j2 Bp\Tirh die rtn lelzierera 
ürle gleichfalls vorkomuH inic^ Thamnn'itrara Silcsiuca kennea. Zeilschrift d. 
deulscheo geol. Ges. i\ , 5. Dicü dürfte bis jetzt fast Alles sein, was man 
antserbalb der Alpen von triasiteliea Korallen weist. 

3. Ec h i n od e rmen. Die Krinoiden w ridt ti vorzüglich dureb 
eine Spcrifs. den Encrinus tiiUformis \rit[ im, welcher aber in , 
erstaunlicher Menge vorkommt, und als eine höchst bezeichnende Iria- 
sische Form zu belrachlcn ist; minder häufig erscheinen der E/icnnu$ 
dij/i/i/s und der Dadovrintis »fraeifü , so wie ganz selten einitje andere 
Krinoideu. Ausserdem kennt man aus der Classe der £cbiQodermeii nur 
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on paar sallme AMariaden » Opluarideii, liaaoiilars Atpiimm aenttiUUm^ 
und spanane VeberresU anas Behmiden, iteKcb des Cidorii gnm» 
tUimus. 

4. MolloakeD. Sie hal»en die salilraelMle« ond wichtigslen Pes- 
iilieii geliefert; aus der OrdBung der Bracbiopoden besonders LAi- 
gula temtitsma , Terebraiuta vulgorü und Spirifer ß-ügiU* ; uus der 
OrdoDDg der Gonebiferen mebre Speeles von Otireu^ ferner Posiäo^ 
nomya minuta^ Pecten iaofigaiut nod discües, UmaHrktta und Unenta^ 
GerviUia socialis und costnta , MyÜbtt eduHformis , Myopkonn vulga- 
ris^ eardissoides, orincularis u. a., nebsl mehren Myacilcn ; aus der Ord- 
nung der Gastcropoden Deniaiaim hiwe^ Mtlania ScMotheimh\ 
TurrititUa scnlnta^ Turbo ^mj^nn'ffx u. a., so wie cndlieb aus der Ord- 
nnog derCepbaiopoden besonders NmUüm üdonntui nnd CeratiiBM 
nodosus. 

5. Cruslaceeu. Sie sind nur wenig vertreten; doch ist der in 
miQchen Gegenden vorkonuiende Krebs Ptmpkix Smeurii als eine niebt 

nnwicbtige Form zu erwähnen. 

G.Fische. Besonders Zähne, auch Srhuppen und andere Ueberreste 
von Fischen Gnden sich theils sorstrenl, tbeils auch ziemlich angehäuft in 
einzelnen Schichten der Trias, wie 7 ß. in denn sogenannten Bone-bed 
Englands und in den Fisch- und Heptilienbreccien anderer Länder. Als 
besonders häußg vorkommende Formen erwähnen wir die Zähne von 
Pnlrtpnhntrx aog t/stisstmus Meyer (oder Psammodtis ans^. ylff. ) , von 
^Icrotlus (inillardoli ^ if^.^ von Hybodus plicnUlis .ig. ^ von Sauriah' 
thys apicnlis y4ff., von PlacoduM giga» Ag, und die Schuppen von Gy- 
volepis ALbertii Ag. 

,7. Reptilien. Man kennt Jiiiorlien, Zähne und Koprolithen von 
vielen Geschleehlern , welf>Iif Oist nlle in dio Orflnung der Saurier z.u 
gehören scheinen, obwolil diV LahyriiiUioduiiirn nach K. Owen in die 
Ordnung <i<*r Batrachier gehören sollen. Als liesonders wichtig beben wir 
hervor: ?\otlios(iurus mirabilis ^ Mastodonsaiirns Jaegeri, Sitnosaunts 
Güil!<i7'i!iif/ ^ Trcmatosannts Brnimn^ und Phi/tosaurtis cffimdricodon 
(oder iieludon Plieningeri). Die bekannten Fusstapfen von Cliirotherium 
leitet Owen von einem Labyrinthodon ab, während Broun geneigt ist, sie 
auf eiu hochbeiniges Säugelhier zu beziehen. 

8. Sä uget Ii i er e. Ai.s zweifelhafte Spuren von Siiujjethieren wer- 
den, wie so eben erwähnt wurde, die Cliirolheriumfährlen betrachtet. 
Kin paar Backzähne, welche bei i)t|;t:rloch in der obcrnn Gränzbrcccie 
des lien|»t'rs «gefunden worden sind, und einem kleinen i^uibthiere ange- 
börl haben inüsseo« sind die eiaa^geu unzweifeibaftca Leberresle von 
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Säligelhieren, welche bis jeiit in der Trias zu enldeckea waren. PUenitt- 
ger nennt das enlspreciiende Thier Mnroiesles eaitfuus. 

Ueberhaupt aber ist die Fau?»;« der Trias sehr arm an Specics, 
ohiilelch viele ihrer Species in erstaunlicher 3Ieiige von ludividucn auf- 
ti eh II. Abslrahiren wir aänlicb vou der Alfiuischen Trias , so sind nach 
liroua dermaleQ 

im Buut5uudsteine ... 54 
im Muschelkalke .... 190 
im Keuper 106 

Spenes voti Tliieren ?inrh^ewieM'n worden, von welchen jedotl) die mei- 
sten aus deu> BunlMiid^lein und Keuper zugleich auch im Mus( lulkatke 
vorkommen, so duss die Zahl der überhaupt vorhandenen Specits wohl 
nicht viel über 200 betragen dürfte. Aber diese Fauna des Miis( helkalkcs 
bildet, wie V. Slronibeck sagt, ein abgeschiosseues Ganzes, und steht, 
zugleich die des BunUandsleios und Heupers mil vertretend, völlig geson- 
dert da. Niehl eine Species derselben findet sich wieder in älteren oder 
jüngeren Formationen*), und dir Lrl f iisf)edingunfi:en mussten daher wHh- 
rcnd der Tnaspei iodf w eseutlich v eisuhiedea vou deojeaigen der voraus- 
gehenden und der nachfolgenden Periode sein. 

Nach dieser allgemeinen Helrachtuuj^ lassen wir die Aufzähluii^^ der- 
jenigen Species folgen, welche auf den drei Tafeln XXIi bis XXIV uuse^ 
res Alias abgebildet worden sind. 

1. Asorpbosoen. 

Bkigoeoraliittm Jeneiue Zenk, XT//« 1. 

2. Echinodermen. 

Enerinut liliiformis Lam. WII, 2, n Krone, b und c unlere Stielgliedcr 

von der Geicoküache, und e c,\nc& dergleichen von der 
Smte gMdbm; 4 «bOTM fitielglied,/ WtrsebtMk. 

dubius QuemMt ÄXII^ S, a, ^ ud e aol«re StielgUa^r , Maal 

vei^;rOsseri, d und e 

jityiäura sctUetlatn ffrn,i/t, XA'/I, 4 ; centraler Theil, Mond- ond Racken- 
seite, dreimal vcrgriisKer L 

Cidari» i;rnndaevus Gotdf. ÄXIJy 5; St.icliel. 

Ausiser den beiden Arten von Encrinus iäl noch Üadocrimts gracitis von 
eiuiger Wichtigkeil. 

f) ^iflrv«« würde allerdiogs Terebrafula trigontita doe Aasoabme bilden, 
welche auch in der Jarafonnatiou t \i>liil. Indesf b»i v. Struinbeck «r^r wnbr- 
8cheioli«*h ffcinacbt, dass die im Musclirlk.i'l«« vorliMn u i n h« l''<irin tob der jurassi- 
aebeo ver«ctiieden ist. Zeitsebr. der deuUciieo geoi. ties. 11, 104. 
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3. BraehUjkodeD. 

IJngula tenuiuma Bronn y A'JlI/^ 6. 
TtrebratMla nrtprsfa liuch. XXII y 7 

Mentselii Buch. XXU, 8; Oberscble!>ieu uod Alpeu. 

....... vulgaris Schloth. Xt7/, 9. 

trigMetlü SeAloth. XXIU 10 und XLFII, 9 ; doch soll nadi 

V. Slronbeck die im Mnsclielkalk vorkoromonde Species 
atwas verschieden sein, daher er sie T. n igotirlloides 
nennt. Mm kennt sie von TarnowiUt ttec«aw$ Wwai- 
l^erode und Lrkerode (am Eimj. 

SpU'iJer Jiagtlis B uc k. XXII ^ 11. 

Orkißula diiCöiäes GeiM, XXil^ 12. 

4. Goncliiferen* 

Oslrea SehUhleri jiik. XXIi, 13. ' 

.... »poni^lmät* Sekioth. XXII, 14 : junget BKemplar. 

• . , . drrcmcostata Mihi st. XXII, 15; desgl. 

.... .(lifTonnf^ Schloth. XXff, 16; desgl. 

.... piacuiioiäes Miinst. XXH, 17; nieisl gesellig. 

PeetB» (aevigatM Broun^ XXII ^ 18, Uske uod rechu Klappe, weleKa lete- 

iare mm balb dargieatettl aber viel flacher ist. 
.... discilet Bronn^ XXII ^ 19. 
Lima striata Gold f. XV//, 20. 
. . . lineala Gold f. XXII, 21. 

Posidonomya mittula Bronn, XXII ^ 22; oft kleiner und flach. 
PerM wittstä Gotdf, XXllU t \ balli verkleinert. 
GtrviUiü todaU» Quenst. XXIII, 2. 

costata Quens t. XXI II, 3« ;= Avicuia Bronn Aik* 

' Jvicula ilhprfä Gcin. XXII l, 4. 

Plerinea polyodonta Stromb. XXIII , 5; = Micuia J Iber Iii AI Uns t.\ ist 

aach aanerea BeHinoiungea v. Strambeckt keioe PleH- 
neit, toadem eiae CervHliB, 
Cutullmea nueuliformis Zenk. XXIII , 6. 
...... Srhmiffii Gr hl. XXIII . 7, — jirca Sckmäu» 

IlrijruJiiiStrornh. \.17//, 8. 

JS'ucitla Goidfussii Goldf. AAJiJ, if. 
.... gregaria UUnst* XXiltt tO. 
Mytilus eduliformis Bronn ^ XXIII, I ! . 

Mfvphoriu (Trigonia) Goldf ussii J l b. XXUI, 12, Kern ond Schale. 

, (^V») l^hatf'hffff fhirfr. XXII f. t3; sie gehört eigentlich in die 

SOdalpinischc Trias , und ist nur aus Versehen auf diese 

Tafel gekoaaMB. 

(Tr.) curvirotlns Br^nn XXtH, lA* 

(Tr.) pei 0m*eris Bronn XXÜI^ IS. 

{Tr.) cardtssoides Jlh. XXIII, 16. 

(Tr.) vulgaris Bronn , XXIII, 17. 

{Tr.) orbicularis tronu, X.MII, 18. 
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Myaciles muscu/oides Sc/t/. AM//, \9. ■■" - " ^ ' 

VC/t ( neos its Sehl. ÄA'UI, 20. 

clongatus Seh I. AXIll, 2\. 

mact roifies Sehl. A'A'III^ 22. 

Noch sind als ein paar nicht seltene Conchifercn Modt'ola Crediteri 
Dunk, und Myophoria simplex zu erwähnen. 

5. Gaslcrop odeo. 

Den(alium laeve, Holl. AA/ff, 23. . 

torquatittn Holl. A'AJ/I, 24. 

Melania Schlotheiinii (J neust. AA'II/, 25. 

Melania {Z) ÄÄJJI , 26. Diese, bei Schlolheini, I. 32, Tig. 8 a abgebildete 

Form ist nicht selten. , • 
Turbt'nites thibitis Miinst. AA/II, 27. 
yatica oolithica Zenk. A AllJ, 28. 
. . . . Gaillardoti Le fr. AÄ/II, 29. 
Turbo heltcites M iht st. A'A JII, 30. 

. j . . gregaritis M ihtsl. AA'IIJ, 31, =: Ditccinnm gregarittm. 
Turritella scalata Goldf. .VA/f, 1, = TurboniUa sc. Bronn. 
Trochus Albcrlimts Ziel. XXlVy 2, vergrüsserl. 

AU einer der grössten triasischen Gasleropoden ist noch Fusns Uehlii zu 
nennen, welcher in WUrlemhcrg im oberen Muschelkalke sehr verbreitet 
sein soll. • . 

6. Cephalopoden. 

Ceralites nodosus Haan^ XXiy^ 3; ist das reducirle Bild eines dreimal 

grösseren Individuums. 

semipartitus Münst. -V-V/f', 4. 

Von beiden verschieden ist doch wohl noch Cer. enodis Quenst, 

Xaulilus bidorsatns Bronn. XXU\ 5, wird z. Th. sehr gross. 
Conehorhynehus avirosfris ßlainv. XXir, 6. 
Hhyncholithus hirundo Biguet, XXI/ \ 7. 

7. AnnellideD. 

Serpula valvata Goldf. XXIV^ 8, vier- bis fQnfmal vergrössert. 

ff » 

8. Crostaceen. 

Vemphix Sueurii Bronn. XXIF^ 9« halb verkleinert. 

9> Fische. 

Gerodas Gaillardoli J g. XV/f, 10, Zahne. 
/lybodus plicatilis jig. XXI Ii, Zahn. 

P/acodus j4ndria/ii M ii nst. XXI /\ 12, Gaumen mit Zahnen, dreimal ver- 
kleinert. 

Chariiodon Tschudii Mey. XXI/% 13, Hälfte des Unterkiefers mit Zahnen; 

bei a ein Zahn vergrössert. 
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10. Saurier. 

Pä^f9tamVM eyä'ndn'cüdon Jäg. ÄXIT, 14, halb vprklciniMi , die Ausfiil- 

luDg von drei Zahnhöhlen darstetlend ; sie g(,inioiei) von 
dein Saurier Üelodon Plieninger i Atey.^ indem der 
Name Pkytos9urut eyltHdricodon auf eioer irrtbOmiiclMii 
Verwechslung dieser Steiokerne vm Zaba« Alveolen mit 
wirklichen Zähnen beruht. 

Mastodonsaurnt .hrfTf-ri Mey. XIV/', 15, ein Zahn. 

MoiAosauru^i mirabiUs Münst. ÄÄIT^ 16, Z.Ihne vergrOsserl, usd 17, 

Wirbel, voo der Seite uod voa oben. 
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§. 39d. Gesteine der. Keuferfermaliim* 

Wihrrad das anlerite. FwiMtioa^glied der Trias vorwaltend als 
eine SaadsteiftbildaDg, das Dittlisre aber als eine Kalksteinbil* 
dong erscheint, so stellt sieh das oberste Porvationsflied baoptsSebKch 
als ein M e r g e I gebllde dar. In der That si&d die rothea und bnolseheeki- 
gen Mefjgel eine llir die Keuperformation so charakteristisebe ErsebeimiDg', 
dass der von den fransdsiseben 6e<4ogen gebraoehte FonBalion^-Name 
meritet aritdet recht beseiefaoeod ist. Weil jedoeh ausser diesen Meißeln 
auch noch andere Gesteine vorkommen, so ist es zweckmässig, für die 
ganze Formation den von Leopold v. Buch vorgeschlagenen Namen Keu- 
per zu gebranchen, mii welchem in derGegend voo Coburg gewisse ihrer 
Gesteine bezeichnet zu wollen pflegen. 

Unser» Keantalis von der Bnitoas dieser FormaÜoa , ab einer idbsUn- 
digen. Ober dem Maachelkalke abgelagerten Bildung, dalirl sieb aus den enten 

Jahrzehnten des jetzigen Jahrhunderts, obgleich v. Schlotlielm bereits im Jahre 
1791 bei Ne^elsl.ldt unweit Illeben die den Muschelkalk überlag;ernJen S.tnd- 
sleine imteiscbieden halle. Am Seeberge bei Golhn war der Kpüpersnndstein 
zwar ächun 1811 durch v. Holl beobachtet , aber erst 182Ü durch iie:ss, zu- 
gldeb mit den Mergein, als eine dem Mascbelkalke aufliegende FonmiUon 
erkannt, jedoch dem Qaadersandsteine verglicben worden; Leonhard's 
Min. Tasefaenb. für 1820, S. 170 IT. Bei der geognoslischen Landesunter- 
suchung in S;if hff!n halle Kühn schon in drn Jahren 1807 und 1808 das 
Dasein einer weil verbreiteten Sandsteinbildimg über decu Muschelkalkc Thü- 
ringens Ddcbgewiesen ; doch wurden seine BeobachiuogeQ ad acta gelegt, and 
»icht veroffenüiebt , ja kaum boaebtet; noch frlher hatte v, Strove bei Siutl- 
gari uod Tübingen den Kenper als etwas Selbständiges erkannt, ohne es recht 
ciiKchieden .itisztisprechen. So sind denn, w ie (»umprecht sagt, Köhu Tür Thü- 
ringen , und y. Siru\ e Tür Schwaben als die eigenüicbeo Entdecker der Ken- 
perforoialiuu zu belracbteo. 
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Als die wichtigsten Gcsleiin! der l\ewperrünii;iiiüii sinil, nächst den 
bunten Mergeln und Scbieferlette n, besondtu:» Suodäteine uod 
Thonqnarze, Dolomit und Gyps zu nennen; dazu gesellen sieb iu 
raanchen Gegenden noch Steinsalz und Salzlbou, so wie, als ein 
zwar sehr iinfer^cordnetes , dennoch aber in vielen Gegenden bekanntes 
Material, die .^o^enaiinle Lcllenkoble und andere Varietäten von 
Steinkohle, welebe jedocli nur äusserst selten einer lechnisehen Be- 
nutzung fähig sind. C o n gl o ai era le, und gidbere psephitische Gesteine 
überhaupt, sind aus dem Bereiche der Keuperfornmtion lieinalic gänzlich 
ausgeschlossen ; indessen heginnen wir mit ihnen die pelrographische 
Schiideiung der Formation. 

1, Goliglonerate*. 

Sie gehören zu den sehr selleaeo Vorkommnissen , welche bis jetsi 
fast nur in der oberen Etage der Formation, im Gebiete der gleich sn 
erwähnenden groben, beUbrbigeo Sandsteine beobachlct wurden ^ diese 
Sondsleine g^en nanlich bisweilen in föroiUobe Conglomerste über , i»> 
dem sie viele noss • bis kopfgrosse Geri»lie oder Bmebslücke von Quarz, 
Kieselscfaiefer, Hornstein » Jaspis^ besonders aber von Sleiamcfig^ and 
Kalkslein aofndimcn. 

Ein sehr merkwOrdiges Gonglonierat beschreibt Durreaoy von St. Aflfrique 
{Aveyron), wo Ober einer weil ausgedehnteo Cyps- Ablagerung ein 40 Fuss 
roffchti^es Schiclitensystem liegt, welches ein Conglumerat darstellt, (tcbsea 
mehr oder weniger zahlreiche Geschiebe durch Gyps verbunden sind. Dabei 
ist es interessant, dass die erwibnte G^sbildoog nach unten sehr häufig sandig 
wird , und eadlieh ia einea Saodsieta verlieft , deisen Qoarzkflnier gleiehfelli 
dnrch Gyps \erkitiet sind. Mim, pour itntir ä «ae dlefcr. gM. de U 
Franc«, /, 71.328. 

2. Sandsteine. 

Die Sandsleine der Reoperformalion ersdieiuea in mancherlei Varie- 
lilen, welche zum Theil eine bestimmte bathrologische Stelle behaupten, 
weshalb ihre Unterscheidung einige Wichtigkeit erlangt. 

a. Grobe scharfkSrnige Sandsteine; meist grobkörnig, bis- 
weilen fast schon breecienarltg, 'mitunter auch feinkörnig sind diese Sand- 
steine besonders dorob ihre sc bar fkSrn ige nnd bellfarbige Beschaf- 
fenheit aasgeseiebnet; aoeh eraeheinen sie biu6g arkosartig durch 
eckige, Aeischrolbe Fddspathkdmer. DasBindeantlelisltheils ein granlicb*, 
grfittlieh-, gelblich- oder rSthfichweisser Thon, theib koblensanrer Kalk 
oder auch Rieselerde ; im ersteren Falle ist es oft sehr sparsam vorhan* 
den, und dann wird der Sandstein sehr weich nnd zerreiblicb ; bei kiese* 
ligem Bindemittel gewinnt er bisweilen ein qnarzilahnliehes Ansehen, 
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wShreud er ausserdem eine grosse Aehiilirlikeil inll den •;i ol)oreii Saud- 
sleincii der SieinkolilenforiimMoii rrkpimen liissl. Gcwöhulicli triil er in 
ziemlieh mär Ii tigpn Schichtet) auf, weit ho sich aber oft rasch auskuile», 
indem sie mehr die Form von sehr ilacheu Linsen, als von eigentlichen 

Parailclmusseu haben. 

Diese Sandsleine finden sieb hauptsächlich io der obersten Etagü der 
gansen Pormalion * zamal in Sehwaben und Franken , wihrend sie ia anderen 
Gegenden vermisst oder auch durch andere (iesun»e eraetat werden. Nach 

oben werden sie zuweilen endelfiiaii. tiii'I ikm Ii liulier rnnglomerafarlii;. Sic 
eiitbnilen nur selten deutlich hesfimnihnre Pflanzenresle , '»">!il ;th^r fiinilif; 
Fragmente und Stämme von Pechkohle , so wie Mesler uud kleine , oietnals 
banwQrdige Stücke einer kiesigen Steinkohle, welche b«ide recht charak* 
leristisch Dir sie sind. Von ihierischen Ueherresten kennt man nnr Knochen<- 
fragmenle von Sauriern. Blciglanz ist bisweilen reichlich eingesprengt (Deren- 
dingen bei Tübingen} and strahliger Baryt oder CöJestio werden hier und da 
beobaehtet. 

in W'ürtemberg wcrileu die weichen Varietäten überall ausgehöhlt und 
ao Sand benntit; die harten, oft sehr dentlich dnreh Kalkspaib ?erkiiieteo 
Varietiten liefern gni« Mühlsteine. 

b« Feinkörnige rothe and bunte Sandsteine. Auch fein' 
körniger Sandstein mit theils thonigem theils kieseligem Bindemittel, vor- 
waltend roth oder grünlich, bisweilen bunt, kommt namentlich als ein häu- 
figer Begleiter der in der oberen Etage aufirelenden bunten Mergel vor, 
in welchen er bald onregelmässige StÖicke, hold mehr oder weniger dünne 
Schichten bildet. 

Nach Qoenstedt ist er in WOrtenberg als dte vorxOgliche Lagtrstllte der 

würfelDUmigen Krystalloide zu betrachten, welche oft dicht gedrängt die 
OberflSche seiner Plallen lietlccken. mid liäiifi;! von f. c i s l e ?i n p l / e n beglei- 
lel werden: wie denn aucli seine Sl liiclilenO irlicri durch \\ ( II« iilurchen und 
andere Laebeoheilca ausgezeichnet zu seiu pllc^ca. liiüwciieu uuiscbliesst die- 
ser Sandstein Knollen von rothem Thoneisenstein , welche nach seiner Yer- 
wittemng in grosser Menge lose auf den Feldern hemmKegen. 

c. Peinkörniger grünlicher (z. Tb. rotbscbeckigerj Sand' 
stein (sogenannter Schilfsandstein oder feinkörniger Baustein von 
Stuttgart;. Dieser Sandslein ist thonig, sehr funkörnig uud gleichmissig 
kömig, meist grünlichgrau oder gelblich|;ran, bisweilen roth und dann 
eigentbumlich gestreift und gefleckt, bald mSchtig geschichtet und dann 
brauchbar als trclllicber Baustein , bald dunnschichlig, plattenförmig und 
fast scbieferig. Auch dieser Sandslein gehört vorzugsweise der oberen 
Eloge der Formation , wo er oft eine Mächtigkeit von 60 Fuss und dar^ 
ubor erlangt. Steltenwieitfe ist er reich nn Pflanzenresten, zumal von 
Equiselen und Calamiten, daher der Name ScMIlsandsteiiii hwr und da 
kommen auch Veberreste von^Fisehen vor. ' 

NwMu'i GcogaMi«. II. 49 
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Obgleich «lieser Sandsleio in manchen Gegenden, wie namentlich in Wiir- 
teiLberg, eine recht ansehDiiche Fniwickehing erlangt . so prsrficint er duch 
als eine mehr iocale Bildung, indeiu er sich oft ziemlich ra&cb au&keiU, und in 
einigen Gegenden « wie x. B. in Lotbringen , gflnzlieh Temitsl wird. 
Coburg scheint er nor eine geringe Mlcbtlgkeit so heben. 

d. PeiokSrniger grauer Sandstein. Ein sehr homogener, 
feinjcörnigcr, gcwSbnlich grau gefärbter, und nicht sehr harter Sandstein ; 
theils dicfcacbichlig , iheils dünnsebicbtig, liefert er da, wo er in mäch- 
tigeren BSnIcen auflritt, einen jgua vorziiglioben Bau* und Hanitein. Er 
ist reich an denselben Pflansenresten , wie sie im grünlichen Sandsteine 
vorkommen, ond führt aveh bisweilen Pischreste. 

Dieser Saudütein , welcher auch wegen der ihn gewöhnlich begleitenden 
Leltenkoble unter deoi Namen LeltenkoblensandsteiD anfgefilfart wird, 
gehört der untersten Elage der Formation an, nnd scheint eine weit grössere^ 
Verbreitung za besitzen , als die vorher genannten feinkörnigen Sandsleine, 
obwohl er höchstens nur 40 bis 60 Fuss mSchtig wird. 

3. Thonqnar^. 

Sandsteine mit sehr kieseligem Bindemittel erscheinen innerhalb der 
Keuj^erformation in sehr verschiedenen Niveaus, und sind sum Tbeil 
schon als Begleiter anderer Sandstein^ Varietäten genannt worden. Answr 
ihnro haben wir aber noch des von Hausmann sogenannten Thonqoar- 
zes*) oder des Thonbomsteins zu gedenken , welcher in manchen Terri- 
torien nnd Etagen der Formation recht verbreitet ist. 

Dieses Gestein ist meist grOnlich- bis gelblicbgrau, auch asch- und rauch- 
grau, bisweilen grOn ond roth« fast qnarzbart , im Brache uneben ond splitte- 
rig^ gieht scharfkantige Bruchstücke^ und besteht nach den Analysen von 
Brandes aus 76 bis 81 p. C. Kieselerde, 8 bis 14 p. Ct. Thonerde, etwas 
Eiseaoxydul, wenig kohlensaurem Kalk und 4 bis 7 p. C. Wasser. 

4. Scbieferthon nnd Kohlenletten. 

Dem granen Sandsteine sind gewöhnlich groue Schieferthone und 
sehwarse Kebienletlen beigesellt, welche durch ihre dunkelgrauc Farben, 
doreh faSoflgen Gehalt an Eisenkies, und durch zuhlreichie schöne Pflan- 
ssenabdrScke oftmals eine grosse Aehnlichkcil ntit den Schiefertboncn der 
Sleinkoblenrormation erhalten. 

Der Eisenkies lindet sich gewühoiich iu der Form von knolligen Coacre- 
lionen. Dabei ist als eine besondere MerkwOrdigfceit das von Bomemaan hei 
n im Kohlentetten entdeckte Vorkommen eines Knollen su erwih* 
ncn, welcher nicht ans Eisenkies, sondern grttsstentheils ans gediegenem 
Eisen mit etocr Kruste von Magaeteiaeno» besteht. Da dieses Eisen gaas Drei 

Thookiesctstcio, wie iba die Gebrüder Braadss aenaen. 
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xön Nickel Ut, so ilsft sich dieser Knollen iiichl wohl als rint» vornrhiicfie 
Meteoreisenroasse deuten. Srhon früher fand (irager in iMühlhausen an cioeni 
andern Punkte einen Knollen vnn Rotheiseoerz , dessen Inneres aus gediege- 
nem Eisen bestand. Poggend. Ann. Bd. 88, S. 147. 

5. SehieferletUn unA banter Thon. 

Rothe, brtone, grfiae uod bunte Schiefeiietten oder auch gleiehftr- 
bige Tbone kommen in venehiedenen Klagen der Keuperforiiialion vor, 
ond pflegen namentlieh beständige Begleiter der bunten Merkel und Gypse 
suMin. 

. Sin enthalteo hier nnd da, wie s. B. bei MOblbaiiMn, viele erbsen- bia 
fMillgrosse Concrttionen von dieblem Rotheisenstein, welche auf den Feldern 

zu Tauscnilea herumliegten , und selbst zur Eiaeoprodutttoo beaulzt werde«« . 
Bornemaun in Pog^eod. Aon. Bd. 88» S. 

6. Bnnte Mergel. ' 

Diese für die Keiiperformation so charakteristischen Cesteinc eracfcw- 

iien in einer grossen Manchfalligkcit der Varietäten , welclie sicH jedoeh 

nach der Verschiedenheit ihrer Consistenz and Zusammensetzung beson* 

ders als Thonroergel und als S lein nie r gel untenebeidett lassen. 

Sie verdienen aber mit allem Hechteden gemeinsamen Namen bnnte - 

Mergel ; denn obgleicb sie vorwaltend roth , and zwar besonders hüüfig 

blaulichroth sind , so kommen doeb aiieb grüne, gelbe, graue, braifne 

und blaniiebe Farben' in maneberlei Nuancen vor. Diese verscbiedenen 

Farben grilnsea Ibeils lagenweise, sebarf an einander ab, Ibeils verlaufen 

sie gegenseitig, wMb'rend die eine Farbe Streifen; Flammen, Wolken und 

Fleeke im' Grande der anderen bildet. 

Die so häufig vorkonimeode grüne Farbe der Keopermergel wirdnMh 
6. Bisebof dnreb Grfinerde bervorgebraebt, welche als Pigment vorbanden 

uod wahrscheioHch in Folge einer Üesoxydalion des Klsenoxydes entstanden 
ist. Lehrb. der ehem. und pliys. Gcol. I*, 455 und 915. Ucbrigen.s pOegen 
alle diese Mergel nur wenig kohlensauren Kalk /u halit-n , obwohl sie in man- 
chen Gegenden reich genug daran siofl , um zuui xMergeln der Felder benutzt 
werden zu kOoaen. Dergleicben kalkrelaAe grane Hergel eatbalteo bei Belm* 
Btedt viele ond s. Tb. grosse GoRrreiionen von sebwarzem, flinUiholicbem 
Homsleio; v. Stfombeck in Zeilschr. der deutschen geol. Ges. IV , 57. 

Die Thonmergel sind vorzugsweise roth nder grün, auch dunkelgran, 
weich und leicht zcrsprenghar, Iheils schieferig , ibeils compact und dann ans- 
gezeicbnet durch die Eigeu^chafi, an der Luft in iMter kteine eckige Stücke 
<tt serbNtekda, weicke oft in groneo Scbsllbaldeii avgebiafl sind. 

Die Steinmergel kommen von ahnlichen Farben vor, wie die Tbon» 
aiefgel; sie sind aber norli Imnlsclieckiger , sehr dicht, hart uod schwer zer- 
sprengbar, von mii'^chcü^M m Unirhe, oft lesseral zerklllftet , aber nicht zer- 
bröckelnd, und gewühalicb doiooiilisch. Sie bilden schmale, bis lussmächtige, 

49* 



I 



Digitized by Gi 



TriMfonMtiofi» 



scharf begräozte Scfaichtea , welche enU edcr den Thonmer^cln ctogetcballat, 
oder zu selbständigen Systemen veri»ainmelt sind, und eoUialleo bisweilen ia 
Cavilülen kleine Kryslallgruppen von Uaryt oder CölesUn, Skaienoeder voo 
KalkspAili, Rhombojfder vpn Braootpalb, seit«» «Ip«s llaUebit oder Knpfwv 
lasar. 

Dipse Mergle! «tsc Ii einen zwar in verscliiedenrn Niveans, setzen aber doch 
Vorzug; 'Weise und tti i,'r(t'.';('r Milchli^kcil , zo^lcicb mit fJy|>s . die iniftitre 
Elage der ganzen i'onuaiion zusaiumen \ auch gCHtuucu sie ot'l noch in der 
obereo Etage eine xiemliebe Bedealung. 

7. Dolomit. 

Sfiboa der Anfang der Kenperforinalioa ist bis weileu durdi Dolomit 
beseichnet. Wo sie nämlieb mit Ablagerungen von Gyps und Steineete 

eröffnet wurde, da stellen sich auch zugleich dolomilische Mergol ein ; wo 
aber diese Steinsalsbildung fehlt, da wird ihre Stelle zuweilen durch blose 
Dolomite angedeutet, wie diess ia Schwaben in den oberen Neckaiigegen- 
den, und eoeh mehrorts in Franken der Fall isl. 

Diese Dolomite sind neist schmutzig gelbliebgrau, selten licht rauchgrau oder 
a!^cfi<:;ra[] , noch sellener roth , feink^irnig hi« er(!i<; oder kry>l.'illiiiisch , ziem- 
lich lest und sehwer zersprengbar, sflifn ^^cirh, hiiuli;^ porös iind cinernos, 
reich an Petrefacten, die meist in Schnotcu und klumpen zusammeogedrüugt 
sind. Sie entballen oft Nesler oad Streifeo voa HoniKleie oder GfcalcedoB, 
aeeh Baryl, Ctticati« «od gelbe Blende, siod bSnfig von scbwIrilicMbranneai 
Asphalt imprägnirt, und ziemlich nfchtig aber unregelinMssig geschichtet, da 
sich die Schichten oft anskeifcTi. mif! bald verscbmälern bald anschwellen. Fast 
alle diese Gesteine h.ibeu jedoch nicht die Zusammensctztin-; des normalen 
Dolomites, sondern enthalten einen mehr oder weniger bedeutendeu lieber» 
sehese ao kohlemaiireiB Kalk. Halargisehe Geologie, 1, 4S4I f 

Auch weiter aufwiirts in der Keuperformalion erscheinen Dolo- 
mitbänke , welche zwar aur eiani unlei geordneten AiUheil an ilircr Bil- 
dung nehmen, aber eine so bcstimmlc bulhrologischc Stelle und eine so 
weite Vorbreilunip behaupten, dass sie sowohl in Teutschland als iu 
Frankreich eioen sehr sicheren Horizont abgeben. 

Das Gestein dieser werhwOrdigeo« oft?our wenige Fuss müihiigeuBaDkeitt 
em gelblichbrauoer, auch (wie in Wllrleaiberg) eindnokelisrbiger, gelb geflenn- 
ter, dichter, splilti riger,sehr harter und spruderDoloBllt welcher in WUrleinberg 
viele kleinere und e:ro<^frc. kugelförmige Cavitäten umschliessl, deren WSnde 
mit Haulenspalh - Hhoinhoedn n hc >rt/t sind. Dieses, von Queostedl F 1 a ni - 
neodolomit genannte Ge^leiu hiidei den eigeollicheu Schlusssteio dar uole- 
rea Etage der KeoperfonMiion, nnd enihlli viele organische Deherresle, 
namentlich Steiakeme oodAbdrücke von Gervillia socialis^ M^9pktrim Goid^ 
Jussiiy Pnsit/onomya miiiuta, Lingula tenuissima und von Myaciten. Wo er 
in WUrleinher;; unmittelbar von den Gvfiscn der mittleren FCtage Oberlagert 
wird, da siud alle, von den verschwuiideueo Muscbelschaicn herrtlhrcudcn 
Hoblrftaae mit Gyps ausgerüllt, ja selbst einzelne Partieeo des GeAiems durch 
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Ofps fiM^Magi wonlea. Vwf^* QnnitlMlt, das PtMigebiri;« Wflrtemberga, 

Endlieb Ist «icb ionerball» der oberste ir Etage der Keaperfor- 
mation in einigeo Gegenden, wie z. B. bei Cvhm^f ein dolomiliscbes 
Gestein bekannt, welebcs daselbst 10 bis 20 Fuss mächtig die böcbslen 
Pnnkte der Landsebaft bildet. 

Dasselbe ist nsch Berger ein bellgranes oder grilnliebe§ , weisses oder 
• rSlhiiebes, oft hr lieseliges, und daher mil AasscheidoDgcn vnn Hornstein, 

ChsilcpHon tiiul Qii.irz versehenes, in rauhen und cavernosen Felsen anstcheo- 
des (le-sleio. Bergfcr, die WisJein. im Sandst. der Cnhur^er Gejjend, S. 3, 
«nd V. Si*haurolh| in Zeiischntlt der deulschen geol. Ges. Iii, 408. Dieser 
dolomitiscfae- Kalkslein ist* frlber irrtbOnilicfa alg Juradolomil betrachtet wor- 
den ; allein sehen Bou^ erkannte ihn fllr Keuperdolomit, womit sich auch Ber» 
ger nnd aenerdiogs v. Scbaarolh einverstanden erklarlea. 

8. Gyps und Anhydrit. 

Nächst den bunten Mpri^olri und SaiKi.Nit'iuen ist wohl Gyps n!s rl;»s 
wiclili{;ste Muterrai der Keupcrioriiiutiuii zu belrnrhlcti. Dersell»e erscheint 
züvörderst als Fasergyps, in welcher Form er den Imnten Mer«,'eln 
tfiells in zahllosen Lh^cu nnd Schmilzen eingeschichtet, theüs in Trümern 
und Adern eingeüuciilen i.sl, so dass er oH förmliche IN ctzwt rke bildet, 
deren Musehen von buntem Mergel und Thon atisgeluiU werden. Dann 
kommen aber auch häufig Nester, Klötze, Stöcke nnd mächtige Lager 
von massivem oder \M'lleülormig geschicliielein koi !ii<;en und dichten 
Gyps vor, welcher lii.sweileu in lieferen Gruben Anhydrit uiu^bliesst, 
über Tilge über slcl^ mir als wirklicher Gyps erscheint*). 

Diese keii|»er|jvpst' Mud vorwaheud r ö l h I i r lj w e i s s oderroth, doch 
auch aiidcr» gefjirbt, uad treten beauoder:» iu der unteren liiilUe der mitt-' 
leren Eiage der Foraiation anf. Aasserdem kommen noch in der enteren 
Etage, samal da, wo solche als ein gieio-salzruhrendes System ausgebildet i»t, 
graue oder graulichweisse, feinkörnige bis dichte und schuppige Cypse 
vor, welrlitj von diinkelfu'bigen Mergeln und Tbonen, und von ähnlich gei'ärb- 
tea A u h y d r i t masüüu begleitet werden. Obgleich übrigens der derbe Gyps 
gewffbniieh nur Stocka r Ii ge Gebirgsglieder büdet, so findet er sieb doch 
aneh bisweilen in recht weit ausgedehnten Lagern ; wie s. B. na^h Dnfr^noy 
im Bassin von Rodez (Aveyron), wo er mit grosser Regelmüssigkeit, geaan 
in (leni^clben Niveau Uber einen bedeutenden Ranm verbreitet ist. Mem, jsonr 
servir etc. /, p, 327. - - 

9. SteinsaU. 

Ddsselbe bildet mehr oder lireniger milcbtige Lager und Stüeke, 
welche mit Gyps und Salztbon verbunden der nnlNvn Etage der Reuper* 

•) HaloTfisak« Gaolo^ie^ I, S. 417. 
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formalion eingelagert sind. Zwar ist dieses Vorkoauneo bia jttlst 'mr 
in Frankreich und England beslimmt nachgewiesen worden : es gf>winnt 
aber in bcidrn Ländern eine grosse B(Bdeutttng, d« es eine sehr reiche 
Salzprodaction bedingt. - 

10. Kohlen. 

Die Kolli» n, welche unlcr vcrs/ liiedonen lM)rmen in verschiedenen 
Etiigen der lü'Uji« i'iot'iiiatinn bek.niiU sind, konnten bis jetzt nur selten 
als wirkliches Brennmaterial benulzl werden, weil die eif^enllichen, stetig 
ausgedehnten Fititze sowohl nach Mächligkeil als (^ualiUl einen sehr 
geringen Werth zu haben pflegen. Diese Flölze bcslehen nüuilic^h nur 
aus der sogenannten Letten k > h 1 e , während ansserdem zwar Pech- 
kohle, aber blos in jSe.slern und iu kleinen unbedculeitden Stöcken be- 
kannt ist. 

Die von Voigt*) unter diesem Namen iiijgefDhrle Leiten kohle ibl eine 
sehr uoreiae, ihoiiige ood kiesige Kohle, welche oft in einen blosen kehligen 
Leiten oder Alaonsehiefertholi fibergeht « seliwer entifimilielk nd ao wen^ 

breenbar ist, dass sie gewöhnlich nur auf Vili-iol und Ataon benolzt werdet 
ktnn. Sie bildet mich meislenlbetls selrr chm ilc l lolze , web-lie ;iber des- 
ungCiichtet in dei' linieren Elatje *)er formalion in vielco Ge^'f nden und fast 
überall mit ähnlichen Bigeuscbattcn bekaniil sind. So kennt nun »ie s. B. ia 
Sebwabea * Franken , TbQringeD , Leibringen , in der Gegend Yen Basel and 
anderwlrls an sehr vielen Orten. 

Die Pechkohle findet sich dagegen in deo obersten grobkOrnigea Ren- 
persandsteinen, tlieil'* nur in Frajjmenten, tbeils in Xestern oder in Her Form 
von Pn.inzenslflnimen, llicil» in kivioen, und höchsten'* cm paar 1 u^-s m ichtigen 
Stöcken, und hat bei dieser Art ihres Y^orkommens durchaus kerne lethniscbe 
Wicbtigkeit. 

§. 399. Gliederung^ Architektur und Lagerung der Kevperfarmation, 

Auch die Kenpcrfonnation iässt sich gewdhnlieb auf eine recht nalnr- 
gemässe Weira m drei Clieder oder Etagen zerfSIIen, welche bei 
einer grossen allgemeinen Achnlichkeit doch rücksichtlich ihrer Mächtig- 
keit und der Aufeinanderfolge ihrer Gesteine in verschiedenen Territorien 
mancherlei Verschiedenheiten zeigen. Besonders gilt diess von der an* 
teren Etage, welche in einigen (jegenden sehr bedeutende Steiusalzlager 
umsrliliesst, während solche in den meisten Gpir^^ndcn gänzlich vermisst 
werden. Da sie aber /.ienilich allgemein durch das Auftreten der Letlen- 
kohle und der sie begleileudea Gesteine cbaraklerisirt wird , so bat man 



Iq seinen Kl^iacn mineralogiscben Schrifien, II, tü7i aehoa firäker erwikate 
er «ie io seiof n Mioeralogischeo Ilciteo, I, 96. 
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^^^e Letienkofa i engruppe genannt. Die mittlere Etage dag^;6ii 
-ist es, in welcher die bunten Mergel und Gypse als die bei weitem vor- 
waltenden Materialien auftreten, weslialh sie nucb als die Gruppe der 
bunten Mergel bezeiclinet werden kann. Die obere Etage endlich 
ist hauptsächlich als eine Sandstein bildung charakterisirt, obwohl 
aoeb oft in ihr die buntea Mergel Dochmab einige Bedeulaog erlaog^. 

Die Letteokohlengriippe wird zwar von vielea Geologen noch mit io den 
Bereich der Muschelkaikfürinntion gezogen , scheint aber doch zweckmllssiger 
mit dem Keuper vereinigt zu werden. Noch neuerdings hat &icb v. Alberli, 
der gründliche Kenner der Trias, abermals ganz eoUchieden für diese Ansicht 
aDsgesproeheD. Halnryiteh« Geologie, I, 432 mi 437. 

J. Untere Etage, oder LeUenkobieogr uppe (uod Steia- 
salzgruppc). 

Zaoächst über dem Muschelkalke folgt diese, in ih^er Zusammen- 
setznog ziemlieh complicirte und abwechsf^liide Etage, innerhalb welcher 

sieb wiederum mehre Abtheilungen geltend machen lassen. 

Wo die nachher zu erwähnende Steinsalz bildung vorhanden ist, da 
pOegt sie, fast unniiltclbar über den letzten Schichten des Muschelkalkes, 
als erstes Glied dieser Eta^e nnfzutrelen ; in manchen (legeodeu, wie 
z. B. am oberen Xen kar, wird sie durch eine marlilige Dolomit-Ablagerung 
vertreten; in vielen Cegendeu aber fehlt dieses erste Glied i^iinzlich, 
wie ja iibcrhaiipf H:is SlcrTisaiz und seine Begleiter, so wie die dolomiti- 
schen Vertr» i( i ilt ssrILicii < iipr mehr stockartigen, und daher unter- 
brochenen Lagerung uoterworfen zu sein pflegen. 

In Haden und Würteniberg so wie in einige« Gegenden Frankens beginnt 
die Keuperfonnalion mit denen im vorigen l'aragrapben beschriebenen Doio- 
mileo, welche bei Rolieoniüntiler eine M^ctiligkeit von 80 Fun erlangen, nach 
ODten eine ddaaere Sebiebtoog and dunkelgraiie Farbe asaektteo , and gans 

allmälig in den Muichelkalk Ubergehen *). In Thariogea aad an Harze scheint 
dieser Doluniil 5:1; ft hlcn, wc/cber in Schwaben gewissermaassen als ein Ae4jui- 

v.ilerit der daselbst nicfit vorhandenen Steinsalzbildtmg zu betrachten sein 
dürile, und bei RoUcnniünster aucli »irklich nach oben etwas Gjps mnx lilies.sl. 

lieber diesem Dolomite , ofler. wo auch er vcrmisst wird. uiitiHltcl- 
bar über dem Musehelkaike folgt nun das zweite (fast fiberall \\n<\ -cuolin- 
licb allein vorhandene) (ilied dieser Etage, »äinliel! tlie L(tttiiki)filf 11- 
gruppe in der engeren Bedeutung des Wortes. Sie begnint in hcliw il t n 
mit dunklen S c h i e fer t h o n e n und grauen Sandsleinen, wrlihc 
letzlere zuweilen 40 bis 00 F. mächtig, nach oben weich uod diiiin v iiich- 
tig, nach uuieu aber hinreichend lest und dickschichlig sind, um eiucn der 

^) Queastedl recbatt daher diese Dolouiilbilduog aoch zam Muschelkalk. 
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trefnicbsten Battsteine su lieferD, wibrend sie zogleieb einen gnme» 
Reichlhum an POaosenresten befaerbeq^en.' Diese Sandaieine weisen 
wieder von Schieferthon und dunkelgrauein Letten bedeckt, denen die 
Letlenkoblenflötze eingeacbichtet sind} dann folgen Mergel- 
schiefer von versebiedeoen Fairen, und endlich der Flammen* 
dolomit Quenstedts, welcher die Letteukoblengroppe (tesebliessi, nnd, 
wenigstens in Schwaben und Lothringen, als ein fast nie fehlender Mark- 
stein an der oberen Gr'Snze derselben angetroffen wird , obwohl ihn oft- 
mals noch Schiebten v^n rauchgrauem Kalk^ttein ^ GtrviUüt ßgfif^^u 
und anderen Muschelkalkfossilien bedecken. - 

Weon man weiss, sagt Qoensledt, wie wenig coostant eiozelne BloKi 
in (Ich Forin.itionen aushallen , so versic^ori man sich in jedem Steinbruche 
immer wieder mit Interesse dieses FlanniH'n<ln|(niifies. Dns l'liMzgebirf^e Wür- 
lembergs, S. 71. Auch in Lothringeu isi diese, meist 6 bis» 10 Fuüü »larke, 
aber fossilfreie Dolomitbsnk eise so regelmässige Brscheiniing, dait Elle 
de Beaamont sie als eioeo sehr bequeneD HorizoDl bei dem Deiailsludium der 
Formation bezeichnete. Sie liegt dort überall, wie z. B. bei la Marche, > 
Scniidc, Bourbonne-Ies-Bains, Noroy u.a. 0. nahe Ober einem l.ettcnkohlen- 
tlüt^^e, und behauptet aller Orlen dic2>eibc pelrographische Ue&cbali'enheil, eine 
ähnliche chemiscbe Zusammensetzung, und eine fast coastante UJIcbiigkeit. 
Unter -der LeM^kohfe (reten an den geoaanteo Paukten bunte Uergel mit 
Gypsstöckeo auf, welche ^etstere zum Theil von Anhydrit begleitet werden, 
Uli'! w(»hl als eine Andeutung des salztührenden ScfiM-hfensystems zn betrach- 
ten !«in(i. .l/e'w. f)nur servir etc. /, 74 — 91. Aeliiilit lie Vcrhifllnissc wieder- 
holen i»icli oacii Mürcou bei Salins am Jura, und uacb Ebelroen im Deparle- 
neat der oberen SaAne , wo oft Steinhoble Aber dem Gyps liegt, welcher lie 
nicht selten imprlignirt. Compfes rendtu, /.SS« p* 680. Auch b TbOriagea 
Ifielei nach (Iredner ein S\>tem von Doloroitbünken ein vorlrefflichcs üilfs- 
millel zur rnterscheidung der unteren und mittleren Etage. Die LettenkobIeD« 
^ruppe ist dort gegen 120 Fus4i und darüber miichlig, und beginnt mit 
schieferigen Kalkmcrgcin , die aUmälig in Scbicfertbon mit Zwiscbenlagen von 
Lettenkohle Qbei^geben; darOber folgen BrUnliebgrsue oder braonrotbe, au 
Pn.in/enresteii fcidie Saudsteinc, und endlich rUihlichbraune, oA bunt gefleckte 
Mer{;< ! . welch»' von den dolomitisi 'ipn '^'-»elnen bedeckt werden. Die<?e 
erscheinen autanj^s als brJfnnlirh^elbe , nicisi enli^c dolomilische Mergel, auf 
weiche mflchtigc Uanke eines duukclrauebgrauen oder gelblicbbrauneo , dich- 
ten bis kleinkdrutgen Dolomites folgen , der häufig Nieren und Lagen von 
Hurnstein timsebliesst, und an einigen Orten in diinDgesebicbtelcn lichigrsuen^ 
iMiksteinübnUchen Kalkslein flbergeht. üebers. der geogn. Verb. ThOribgep;^, 

Bei Vic und Dicuze in l>otlirin|^en gewinnt die unterste l'^lage der 
fieupfrlonnalioii eine ganz vorziigliclie W ichfigkrif, weil sie dort in ihrer 
unteren Hliltle mit bedeutenden Einlagerungen von Steinsalz verselieu 
ist, welches wie geivolinlicli Gyps, Aiilixdrit und Salzllion begleitet 
wird. £ben so ist auch bei bulins am Jura unter doloniitischen Gesteinen 
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und bunten Merii^n ln iiteiusalz naehgewiescn wordm. In yllcu diesen 
Gegenden Idlrlci das Steinsalz compacle krvsüilüiiiv he Maasen von mexsl 
grünlicher oder grauer Farbe; liäufig isl ihm l iliiiiiind.ser Tlion, Salzthon 
oder Anhydrit in Nestern oder Nieren, bisweiien auch Glaaberit bei- - 
gemengt. Die SalzLanke werden gewöhnlich durch viele parallele, mil 
der Sehichluug gleich! uilende Linien in verschieden gelarblc Zonen - 
Iheilt. Au&^erdem erscheint das 8aiz auch aU l^ttsersalz and in kry&Ui- 
Uoi^hen Parlieen im Salzthone. 

Dieses Slelnsalzgebilde ist von Vic bis nach IVloncourl auf fast vierle- 
hnlb Meilen Länge aachgewiesen worden, und bat slelleuweise viele Steiosalz- 
lager Ober eioauder erkeonen bissen. Bei Petoaeourt kcailt warn X* B. 
7 Lager, von 4u nitteble 34 F. nfleluig ist, «Ibread 6»§ drille Lafcr 
bei jMuleey 37, und bei Vic 43 P. Mächtigkeit erlangt. Ja, im Scbicbte 
Bect|ijcv wurden 12 Salzlager vou 77, und im Stephanssrhirhte hei Dieuze 
n Saizlager vou 155 Fuss sumniarischer Mächtigkeit durcbäuiiken. Hal^r* 
giscbe Geologie, I, S. 427 II". " 

; 4kadi JmI Saiias wid Lafla-le«Saolnier batlahl aacb Naf«M die natere 
jSUgo aas swei Gnppea. Die erste begreift das Steiosaiz mit saiaea Beglei- 
Icm ; die zweite lieginnt mit ciaer Dolomitbank , über welcher mergelige, 
meist dünkcl^rauf , mit zablreu ^len rotben Gypskryslallen dm rli-^iM engte G\'pse, 
bunte Mergel, eine schwache K d lt iischicbt, glimraerige Sandsteine uud eisen- - 
kcbUssigo Macignoä und endlich eine uiUchligc Dolomilschicbt folgen. ßulL äe 
/« soe. gM, 3. »irie, Ui, p» 500 f. 

Sonach scheint es sieb Sberall zu bestäligeo , dass das SteinsalzgebUde 
des Keupers unterhalb der eigeiitligen Leltenkuiile , ao der unteren 
(ir.'inze der Formation , nahe Uber dem Muscbelkalkc zu suchen ist , m wie 
dagegen die wenigen im Buntsandsteine vorkommenden Sieinsalzlager an der 
oberen Griese deiselbea, aad daher gteiohralls maiebst den Bfucielkalke 
gelageit an seia tebeiaea* v 

Dff Mächtigkeit der unteren Etage der Keiiperlui ioatu)n wird 
nalürlicii .sehr versrhieden f?ein , je nachdem die salzführende Gruppe zu- 
gleich mit der I^elleiiLilileiigruppe ausgebildet ist, oder luthl. Im ersteren 
Falle steigt sie bis zu mehren hundert I'uss. Die Lellenkoiilengruppe 
allein besitzt gewöhnlich eine geringe Mächtigkeit, welche in Schwaben 
ungefähr 150, in Thüringen höchstens 120 Fuss beträgt. 

Die Sleinsnlzgruppc isl ganz entblössl vou organischen Uebcrreslen ; 
für die Leltenkohlengruppe aber sind besonders folgende Fossilien sehr 
bezeichnend. Von Pflanzen zvmxX Caiamites arenaceus y Equisetiles 
columnaris und Taeuivpterü niUaUt (oder marantaeea) , welcbe in den 
Sandsteinen und Schieferlbonen vorfconnicD; von TiiiofftAt QtrmUiM 
mdalu, MyopktiTw vulgaris, M, GoldfuMtü ood jf. hmigäta^ Idm* 
guia tamitiima, PoHdoMmyQ minuia^ Tttebraiitta vuigarü und änderet 
welcbe tlieils in den MergelBr (Mls im Dolomite auftreten; aucb Buden 
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sieb nacb y. Aiberü bisweilen Süsswnssermuscheln » wie U/n'o und Ano- 
donta ein. Einzelne Lagen des Sandsteins diid ganz erfüllt mit allerlei 
kleinen Ueberresten von Fischen und Saariero; im Scbteferthone bei 
Gaildorf babeo sieb aacb grössere Skelcllbeile von Mastodonsavrus Jaegeri 
so wie die merkwürdigen Zähne von Ceratodus gehindeD , welche letz- 
tere, zugleich mit Restes voa Labyrinthodonten, uns Beyrich auch 
aus der Letteakoblengrappe vod Neodietendorf in Tböringen keaneo 
gelehrt bat*). 

2. Mittlere Etage, oder Gruppe der bantea Mergel. 

Die mittlere und gewölinlith auch die mächtigste Etage der Keuper- 
formation wird vorwaltend von itunlen Mergeln und Thonen mit Gyps 
gebildet, welcher lelztore besonders in der unteren Hälfte dieser Etage 
aufzutreten pflegt, jedoch uicbt überall angelrofTcn wird. Nach oben ver- 
Bchwindeu die Gypse , und statt ihrer erseheioen in nebren Gegenden 
Fiele Schichten von Thonquarz (oder Tbonbornstein) swisehen den Mer> 
geln. Einzelne Schichten von Sandslein oder Dolomit, ond dinite Lagen 
von feinkörnigem Qiiarsit unterbrechen hier und da die zwar oft sehr 
hoDtscbeekig erfehdoeode, dennoch aber zienlich einförniige Bildung. 

Der Gyps findet sich thetls aUFasergyps, in dfimieii Lugen und 
Schmitzen bunderlßllig mit eben so dünnen Lettealagen wechselnd, ond 
gteicbseilig in Trümern und Adern das Ganze durchschwärmend; theils 
tritt er als dichter, feinkürniger und kornigscbuppiger Gyps 
in grösseren oder kleineren , bald lenlicularen , bald regellos gestalteten 
Stocken auf. 

Organische Ueberreste werden in dieser Btage fast gins* 
lieh vermisst, mit Ausnahme von Saorim^knochen , die bisweilen in 
den Steinmergeln vorkommen. 

Die Mächtigkeit der Etage helrilgt bei Stuttgart zwischen 300 
ond 400 Fuss, wSchst aber in anderen Gegenden Schwabens und Thürin- 
gens stellenweise bis zu 500 und 600 Fuss, wäbrend sie zuweilen bis anf 
200 Fuss herabsinkt, und in einigen Gegenden, wie z. B. mehrorts in 
Elsass und in Lothringep, hinter jener der unteren Etage zurückbleibt. 

Die GypsstOeko haben oftaids StSraogen des Sehichtenhaaes u deaen 
sie eioscbliesf enden Meigelo hervorgebracht. Wahrend diese Meigel da* wo 

sie allein auftreten , sehr regelmässig gescbicblel zu seiD pflegen, so zeigen 
sie in der TinmrHelbaren Umgebung der Gypsstöike eine unregelm.'issifr ^♦•»»im- 
deoe, aufw«tru oder abwflrlü gebogene und bisneilco au&2>crurdeuliich ver- 
worreae SebicbtODg , was vielleicbt daraus zu erklflreo sein dürAe , dass der 



ZeiUciir. der 4eulse)ieo gevl. Gen. 153 ff. 
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fiypt vrspritagKch Anhydril war, weklier sieh erst sfrilier bH Watsar verband 
nad dabei eiM ABtehwellong erlill. Nach v. Alberli und QuenMedt soll auch 
wirklich in der Tiefe bisweilen Anfiydril vorgtkommen seio. Halui|;. (leot. |, 
417, und das FltHzgeb. Wüiicmb. 87. 

Am Jura, in der Linie von Salins nach Lons-!e-Sauinier, sind die dichlen 
weisaen Gypae besendera miehtig in der Mitte dfeaer Blage abgelagert, «er^ 
den aber f leiebMIs von gypaftreieo baeteii Mergeln Qberlagcrt, welche Marcoo 
zwar schon zu der obcrsleii Klage rechnet, wahrend sie wohl besser mit tfer 
miltlercii Etage 7,n \evt''m\^f>n sind, um eine L'cbereinsUmmuAg nil der in an- 
deren Gegenden bckauolcu Gltedeniog zu erlangen. 

3. Obere Etage, oder Gruppe der Sandsteioe. 

Nach oben werden die bonten Mergel von lehr feinlLÖrnigein, 
Ifaonigem Sandstein« bedecitt, weleber in Schwaben vnler dem 
Namen des Schilfsaodsteins bekannt ist (S. 769) ^ Und stellenweise dem 
LeUenkoblcnsaodsteiüe recht ahnlich wird , dessen Pflanzenreste sieh In 
ihm wiederholen, ja dessen Roblenflötse sogar hier und da, wie bei Statt- 
gart ond Cannstadt, ihre Vertreter gefunden haben. Dieser Sandslein 
zeigt meist eine diseordante Paralielslractor nnd ist in seiner Hüchligkeit 
vielfachen Wechseln unterworfen, so dass er bald über 60 Fuss miehl^ 
ansteht, bald auf wenige Fuss herabsinkt; diese abwecbselnden Anschwel- 
longeo und Verdriickungen , dieses rasche Verschwinden und Wicderanf- 
Ireten des Sandsteins soll nach Qu^nstedt im südwestlichen Teutschland 
ganz allgemein Statt finden. « 

Wenn er sirb auch nicht Qberall wie bei Stuttgart durch seine grünliche 

oder roihsrhfckige Farbe vom Sandsirinc fJpr I.etlenkohlenprappc unterschei- 
det, so wird er doch immer durch üeine Lagerung über der Hauptgrup|>e der 
hualen 5Ierge( rhnraktcrisirt. 

Indessen knniile auch dieses hathrolo^rsche Kriterium bisweilen 
zweileüjal! \\ erden, weil in \V iirlemberg über diesem feinkörnigen Sund- 
sleioe abermals grell buntfarbige Thonmergel und dolomitiscbe 
Steinniergcl auftreten, welctic (^ ifii^i ili als ein sehr bezeichnendes 
Si-liicliteiisyslein hervorbebt, dessen Mächtigkeit stellenweise bis 100 F. 
beträgt. 

Diese rolben und grüQea i bonmergel sind niemals letteuarlig und sc-hie- 
fer% , sondern mehr IhoDSieiBflhnlich , aber in hohen Clrade brtclielig, daher 
ne bnnifarbige Schallgehtoge bilden, aus denen die Sleinaiergelbänke hervor- 
ragen. Auch feinkörnige , kieselige Sandsteine mit Wdlsleo , Wellenforchen, 
Leistennelzea, uod würfeligen Kryat^Uoideo erscbeioen in weit fortsetzendoD 
Plauen. 

Tebfr diesen oberen bunten Mergeln folgen grobkörnige, meist 
weisse oder doch hellfarbige Sandsteine, welche nicht nur in wSchwa- 
ben, sondern auch in Franken uod in anderen Gegenden als ein besonders 
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cliarakterisfiscljes , weil vcrbreileles und oft sebr mächtiges GKed der 
oberen Etage iHiffreleii ; sie sind gewöhnlich kaolinhaltig, sehr locivpr und 
zerreiblich , werden daher oft als Qiiarzsand benulzl , führen aber aurb 
häiilig viele Heiscbrothe Feldspalbkörner , und werden bisweilen so grob- 
körnig, dass sie fast eine breccienarlige liesrhafTenlieil erhalten. Ihre zum 
TImm! rech! niÜf-fthf^en Schiclilen wechseln »lil Lagen noii rollirm, j^rii- 
nem oder gi aut'in Letten, welche jedoch (he vorwalteodeu iSaodsteiiie nie* 
roals zu verdrängen vermögen. 

.Sehr bezeichnend liii' (]U'<f nbereo, gruben Keupcrsnndsteinc &iod die 
h.1ulig vorkanjincadeu ßroci(.eu uud iSester von scbOoer Pechkohlet welche 
aber, ebeo m wie die hier und da eingelagerten nnreinen KnbienMbieblen, 
dnrcban beben Gegeiiland. der bergnumnischen Gewinnung bilden bönora* 

Id Würtemberg endigt die KeuperrormatioD mitdaDkelrotbem 
LettcD, fiber welchen noeh gelbe, äussersl feiokoroige und harte 
Sandsleine liegen. Die letiste Schicht dieses Scndsteins pflegt, an- 
mittelbar in der Auriagerungsfläcbe der Liasformation , als eine formliebe 
Knochen breccie aosgebildet sn sein, indem sie mit Rnocbenrragmen» 
ten, Zahnen, Sehu|^n und Koprolithen von Fischen und Sauriem erlftttt 
ist. Sie erinnert an die ähnlichen Vorkommnisse im Letteukoblensand- 
stein, und gewinnt deshalb ein besonderes Interesse, weil auch in England 
die Basis der Liasformation vielorls Jurch eine ganz gleichartige Fiscb- 
und Replilienbreccie auszeichnet ist. Plieninger nennt sie sehr bezeich- 
nend die Gran zbreecie, weil sie die GrSnze zwischen Trias und Lies 
Kldet. ^ ^ .1 

Diese Zusammensetsang der oberen Etage der Konperformation iA swar 

nicht in allen ihren Territorien genau so wieder zu erwarten * wie sie hier, 
itfifpr besonderer Berücksichtigung des SchwabischcDTerritorinms, nach Qtien- 
siedt ^escbildei't wurde; nilein in der Hauptsache, d. h. in dem V^or» allen 
der Sdodsteine, und oauteotlicb der grobkörnigen Sandsteine, 
4irfte sie sich fiui Bberall gleich bleiben, wo sie.iberhanpt imrbaaden ist*)« 
Denn natflriich gellen mich Tar die KeupeiTurmation , wie ja mehr oder woal* 
per für alle Sedimenifornialionen , die oben S. 48 und niKgesprochcnen 
Bcnjcikuiii;«'», welchen zufolge einzelne FornKTttons^^lif der hier zu einer ni.'lch- 
tigen, dort zu einer geringt'ügigeo , oad noch auderwärts zu gar keiner Eut- 
wiekelung gel^mgt sein kMoen.' 

0 rg a n i s c h e liebe r resle sind in der oberen Ktage der KeupeP- 
forma^tioa uiebl häuhg, und besteben grössteotbeils io Pflanzenresteo , au 

*) Mai veff laich« s. B. Mareom, Mim. ntr h Jurm Smlinoüf w, SolrnU4 
rolh über die Ge^eodeo von Coburg und Culmbach, io Zeilacbr. der deutccfaen geol. 
Gesellscb. 111,409 und IV'. nS?; v. Slrumbeck libtr die fforni von Braunscbweifr, 
ebendasrlhüt. IV, 5( fT. ; Fr. HoffmaoD, Uebar«. d. orogr, und i^eoga. Verbält- 
aiaae vom t>i VV. DeuUeblaiid, 443 If. ' ' 
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welchen zumal der untere feinktimige Sandstein bisweilen sehr reich ist ; 
Me wiehligiteii 4erteUMm lAmi' wiederum ßptiMtiin eoltmmorigy Cnh- 
mites arenaceus und Taminpteris rittata oder marantocea ^ woru sieh 
,DOch Pterophytliim Jnf*(eri und Pecop/eris Stutt^ardiensis gesellen. 
Bei Cobaiy isl «» ein SaiKislein von ziemlich ^Iciclior bnthrnio^Mseher 8lel> 
Ing, in welchem vollständige Abdröeke von Sewtonotus Bergeri Ag, 
vorgekommen sind*). — In den Lettenscbichten der oberen bunten Mer- 
gel haben sich als Seltenheit Abdrücke von /^«Hfmojwyirmijnflli gefto-' 
4w* — Die «beren, grobkiii-ni'j^fn Sandsteine zeigen von PflmnEenresten, 
ausser der bereits erwähnten Pcclikolile, nur selten Eqnlspton oder Cala- 
niilen, bei Coburg und anderwärts audi Coniferenstämme {f^oUsiacobur' 
gensis, v. Schauroth), von Thierresten bisweilen Knochenfragmenle 
und Zähne, nam«'nllich auch von Bvhdon Plieningen (oder Phytosnurus 
cylindricodon) ; die mit diesem Sandsteine wechselnden Schiererthonscbicli- 
tfn halten bei Veitlahm unweit Culmbach schöne POauzcnabdrücke. — 
Die Knochcnlireccie endlich, mit welcher die Kpuperformafion ahschiicssJ, 
ist reirh an Zähnen von Hi/IhkIus ^ .ierodiis und Saurier«, an Fiscli- 
schnjipen , an braunen brock liehen Koprolilhea und anderen fragmeutareii 
Ucberreslrn von Fischen und Heptilien. 

Die Mächtigkeit der oberen Fta^e belrii^'t hei StuLlgait uLn 
300 Fus-i, ist aber sehr wechselnd n-u h Alaassgabe der Mäcliti^kcil ihrer 
eiazeiaeu Glieder, und sinkt ie manchen Gegenden wohl bis auf 100 F. 
herab. 

IJebrigens folgen sich aMe Glieder der Keuperformalion in roncor- 
dutiler Lagerung, wie sie sclbsl (icr .Musclielkalkfornialion iri^ri massig 
autgelagerl ist, uud eben sn rei;ch[i;is^.i;4 \ nii der Liaslni maiiün betirckt 
wird, gegen welche ihre (»ranze oli sehr unsicher werden kann, wenn 
diese Formation gleichfalls mit Sandstein beginnt, und die Knocbeubreccie 
nicitt vorbanden ist. 

$. 400. Trka U England und im Oheneilesien, 

Während in Lotbringen, Sebweben, Pranken, Thüringen nnd Hes- 
sen die Trias voltständig, in allen ibren drei Haupigliedern vorhanden, und 
auch jedes dieser Glieder als ein selbständiges Ganzes ausgebildet ist, so 
beginnen weiter nördlich uud nordwestlich, in Luxemburg und im nörd- 
lichsten Theih> Westphalens, Vcrbällnisse, welche ein allmäliges Ausfallen 
des Moschelkalkes vorbereiten, indem derselbe dort durch Zwiseben- 
scbiebten von rotbem Schieferletlen, Sandstein und Gonglomerat der^ 

^) Vergl. V. Sehauroth, in Zeitscbr. der dmilMbea geol. Get. IV, 409* 
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gestalt in mehre La^er zerschlagen erselidiit, daat man noch weiter nach 
Nordwesten seine gänxliebe Auskeilung erwarten kann. Und in der Tbat 
▼erkäU es sich so ; denn wo jenseits der NiederUnde und der Nordsee die 
Trias in Engbad wiederum zu Tage austritt, da besteht solche in grosser 
Ausdehnung nur noch aus Buntsandstein und Kenper, da ^ der Muschel- 
kalk| dieses ui Teotschland so bedeolende Pormalionsglied, gar nicht mehr 
nachzuweisen. Ganz ähniieb siod eacb Dufr^oof die VerhätUiisse an der 
äidseite des Cealralplaleaus von Frankreich, wo in den Departements des 
Avefron , des Lot und der Dordagne die Trias gleicbfSiUs nar als Dyas, 
ohne den Muschelkalk, ansgebiidet ist. 

Priedriek Hoffmano hat zuerst auf die merkwQrdigen Verhältnisse bei 
IbbenbUhren , am westlicheo Ende des Wesergebirges , aufmerksam gemacht. 
Dort ist nttmlich der Muschelkalk nicht mehr als eine einzige, oagetheiite 
ICalksteinablagei uiig vorbanden, sondern er wird daselbst dnreb einige ihm 
eingelagerte Schiehleeaysteae von rotheni Mergel nod Scbieferlettee abge- 
tbeill. Er liegt also , mit diesen Gesleiaen wecbteRagerad, Ober den rotbea 
Mprg^clu des Huntsandsteins und unter den ganz .Ihnlichen Gesteinen des Keii- 
pers, zeigt auch zum Theil eine ziemlich abweic hende petrograpbi&che Be< 
scbatfeabeit. Üenkl man sich uuu, dass weiter nach Westen dieses Eiogreifen 
der rotbea Mergel oad SehMSariellea iauaer bliiliger erfolgt, and däis die 
Kalksleiascbichtea aa Zahl aad MIcbtigkeit besIXad^ abaebaMa, wSbread die 
aaderen Schichtea lablreicher and mächtiger werden , so begreift aian, wie 
die Muscbelkalkfortn^lion n)'; solche sparlos verscim unden sein mQsse , lanf^e 
bevor man die Eogliüchefi Küsten erreicht. Knr<^lcQs Archiv, Bd. 12, S. 3U2. 
Nach Volger ßndel auT Helgoland eiue ähuiahe VV'ech.«ellagcrung zwischen 
Mnseheikalk aad Keeper Statt , aad v. Beaaigsea^PVrder bemerkt , das* aack 
im weHliebea Tbeile von Luxetnbarg der Mnseheikalk mebrorls durch Ein- 
lagerungen von rothem Schieferlelten (ja sogar von Conglomeral) unterbrochen 
wird. Karsteos und v. Dechens Archiv, Bd. 17, S. 1 f. — Diese Erscbei- 
Bungeo , sagt v. Dechen , sind deshalb von Interesse , weil sie zeigen , auf 
welche Weise eiae sehr mächtige , weit verbreitete Gebirgsmasse, die grassea 
Lladerttriebea einen beslimntra Charakter verleibt, ia eia aasebeiabares 
' Zwitebeahiger verwandelt wird, und endlich spurlos ver^eliwiadet. Baadb* der 
Gei^« voa De la Becbe, beerb, ven v. Deebea, S. 437. 

1. Trias in E ugland. 

In England ist die Tria.s sehr verbreitet; von Teignmouth in Devon- 
.shii p iTslreckl sie sich nordwärts durch das ganze Land, über Nottingham 
eiiicr.seils bis Slockioi» in Diirham , ihhI anderscilü bis nach Lancasler. 
Sie liegt dort gröbsten tht-ils mit h(tn/.(intaler Schichtung^ discordanl auf 
den älteren Formationen , und liefert zumal in ihrer oberen Abtheiluag 
einen äusserst fruflith;»rpii Hoden. 

Der eigentliche Ii un t s a n d s l e i n gewinnt besonders im mittleren 
England eine bedeuteode Enlwickelung , und eine Mäobtigkeit bis za 



Digitized by Google 



Trias io Eogiand. 



783 



600 Fiiis ; er ist ateUftnweise , wie s. B. in Siillbrdaliir« ^ reieb an Gen- 
glomeMen , wird aber ciisserileiii , gerade so wie in Teutschland , voo 
rolhen» naeh oben oft weissen oder doch hellfarbigen Sandsleinen, so wio 
vqm rolheoi ond grünem Schieferlellen gebildeL 

, Oer Moscbelkalk feblt swar ia England; doeh seheiat weol^sleDs ia 
Shropsbire ein kalkiger La^erzog (a subcalcareom rotirse) seine Stolle z» 
bezeichnen, nerselhf findet sich bei Broojjhton, 7 en^ri. Meilen nördtich voo 
Sbrewsbury , gcoau uuf der Grünze des BunUaudsleins uad der &4iznihreDdeo 
Keapermerget. Das Getleia dieser Lager iai eis saadiger, grauer, aber gelb 
▼arwittarader, ia Plattes breebandar Ralkaloia , «cldwr bisweilao gaan voa 
KalkspaÜi imprSgoirt oad dann im Bruche srbiliernd ist« Obgloleh io diesen 
Schichten nnrh keine or/^anischen Uebcrreslc gefondeo worden sind . «^n hXit 
sie Murebison dennoch ftlr die RepraseoUDlen des Muschelkalkes. The Si/U' 
rian System, p. ^7 . 

I)ci (liir<h kalkarme sogenannte Mergel, durch Schieferlelleii und 
Gyps iliuiakLcrisirte, Keupnr isl \üvzu^l\c\\ in Cheshire, \N orceslershire, 
Shropsbire, Warwickshire und Lanca.shirc ausgebildet, wird oft über 
1000 Fuss mächtig , ist in den beiden erst genannten Grufschalten reich 
an Sooiquellcn und Lagern und Stöcken von Steinsalz, welche dort, eben 
so wie in Lotbringen, innerhalb der unleren Etage auftreteD. Bei North- 
wich in Cheshire kennt man zwei Salzlagcr von grosser Verbreitnng und 
mbr als 90 und 100 Fuss , bei Lawton , 30 Meilen südlieh von North- 
wieh, drei Salslager von 4,- 12 und 72 Fuss Blichtigkeit, ond bei Sloke- 
Prior, unweit Droilwich in Woreeslenhire, sind imlahre 1S28 sogar 
(Snf SaliJager nachgewiesen worden. Ueberhaopt emtreckt'sicb die Sali- 
führong der Englisehen Keuperformatjon nach Ormerod über einen Ra^m 
von 150 engl. Meilen Ausdebnong , innerhalb dessen die Miehtigkett der 
gansen THas oft über 1700 Fuss beifügt. 

Die Masse der beiden Sahlager vaa Norihvieh besiebt oaeh ilollaad ans 
eioem Gemeng von Steiosalz und rolhbrauoea Thoa« in velcbefl} sich häufige 
Nester, Siiicke und Adern O-rim) von reinerem, weissem Salze finden D.ts 
unlere I.ager eolbült in üciiier Mitle eine (5 bis 18 Fuss ni.lchtige Schicht 
von sehr reinem Salz, welche vorzugsweise deo Gegeoäland des dortigen 
Stelesalzbergbauj bildet, dessen Graben bei gater Beleoebtnag eiaen praeht- 
volfan Aabliek gawlhrea. HerkwDrdig siod die polyedriscbea FormeB, so 
welchen sich die weissea Salslagen in dem rolhen Thone verbunden zeigen ; 

die ? bfs f> Zoll m.'frfi litten Salziaixen durrfiirhnrirlen sich n.lmlirh dfrj;r';tall, 
dass im Querüeiirnttc < Ducentrische, polygonale l'iguieu und selbst Kreiüo von 
2 bis 12 Fu»s Durchmesser hervortreleo. Weder io den Salzlagero , noch in 
denen sie b^eiteadea Scbicbtea ist jemals eine Spar vaa orgaatsehen Kör- 
pern entdeckt worden. Hollaad, in Trans* oftk« geol* soe» 1, 1811, p.SSff* 
aach Horner, ebendaselbst, II, p. 9i if. 

An der Oslseite der Mulvernhills zeigt die Trias nach Phillips eine 

Gliedemog« welche, bis auf den Mangel des Mosebelkalkes» viele 
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Afhnlicllkeit mil maneheß Territorieo in Teutschlund erkennen lüsst, we>* 
halb wir sie hier folgen lassen. 

a. 1^ u n i s n n cl ste i n. 

a, Haflield - Conglompr.it , iuo\h\ flonkclrolh , (iiulel sich nur in alten Huclitcci 
oder Bai«Q, liat emc st:hr vertchteiieoe MiiciiligkeU bii» zu 200 Fosa, 
mti fehlt hflofig gaoz. 

ßt NeweaC-Siadstein ; laeist roth, baldweleh, bald hart, s.Th.cM^lMDerei* 
artig <lnf«h OsarageHllle, wechtelt orit rothea laBdigen Scbleferletlae, 

lint oft discordaate Parallclsiniclar, und geht nach oben in valtien Sand- 
stein über : ist 200 100 Fn^s loidMig, ottd findet «leb aar twucbeo 
den Malv^hilU und dem Maybül. 

h. Keeper. 

«. Untere Her gel; 400 bla 500 Pett aMebtig, zun Theil mit Sand- 
steinlagen, damaler harte, dBane Sandateiaffaillea mit wirfeKgen Kry- 

.<;tallüi({cn. 

fit K e II p e r s .1 n d s l e i n ; selten filier .'0 Piiss miirhii;,' l l^si sich dieser, 
sehr tLlufig mit discurdanter ParallcUiruclur, biüweiicn auch mit Leisten» 
oetseo vertekeae Saodsteia von den (Jfera der Sevem bei Box-Grove 
his naeh Uptoa, 120 engl. Meileir «eit verfetgen. 
Obere Merk e l 200 bis 260 Fuss mächtig. 

Memoirs of the geai. ium^y oj CreatBriHUM, t>e/.//,/Mi|'/./,/. llOff. 

Im Allgenieineri ist die englische Trias sehr arm an organischeo 
Ueherresleo. Bei Allesley-Hill unweit Coventry eotbelt der weisse Saad- 
stein verkieselte SlüniBC von Coniferen *) ; auch iieniit man PotiiomomifM 
tnhtuta ^ Zähne von Labyrintkodon y ond mehrorts Fährten von Chiro^ 
fhrrium. Bei Axmoulh in Devonshire, so wie bei Wesl^ury und Aust- 
Cliff in GloiicPKtershire liegt, wie in Würtemberg, auf der Grinze des 
Keapero und Lias eine Knochenbreceie, das segenaitole boue^beä, 
reieh wm Ueherhleibseln von Fisehen. 

Diese Fisch - und Reptilienbreccie wurde früher schon zur Liasformalioa 
pprprlinpt , bis Agassiz , Grinitz und Egcrlon /oiglen, da'-s die meisten ihrer 
Fnssilic'M mit «^[cwis.sea Foriueii des Musrhelkalkes Uhereinsiiinmcii. iiahin ge- 
hören beüoDders Zähne von Hybodus plicatilis und Saurkhthys apicalis ^ s« 
wie Schuppen von Gyrolepfs UnuistrMus nad G, Jl^rtiL Vergl. Neues 
Jahrb. für Min. t84t» 568, nad 1843, 11$. 

2. Muschelkalk in 0 be r sch I c si c ii und Polen. 
Wenn auch in Niederschlesien, sagt v. Dechen, kein Zweifel obwal- 
ten l»nn, dase der ösüicb oud westlich von Bunzlan bat JSaaehwitx, 



^) Diese Stannnc stnd oben, 8. $34 Aaai. irrig«rwetie •!• Voritosmatsw ia 
AolbN«g«adaa arwahat worden. 
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Wartlia, (jmsshartmannsdorf und bei Wehrau vorkommende Kalkstein 
dem Müst'lieikalkc nrif;rhört, indem er rejiHmiissig auf buntem Sandslein 
aufliegl, und dem Tliünn^'cr Musclielkalke in He.s<'liafr('nheil und Verstei- 
uerunj^cn ganz gleich ist, so isl die Stellung des Obersclilcsischen Kalk- 
sleins von Tarnowitz lange Zeit um .so ungewisser gewesen. Es kommt 
dort weder RunLsandslein noch lleiiper vor; sondern derselbe üegl auf 
dem Slüjnkohlengebirge unmillelbar auf, und wird von oberen (Gliedern 
der Juraformation bedeckt Indessen ist dieser Tarnowltzer Kniksfein 
doeli srlion iiir Muschelkalk anf:je.s|)roelien worden , ehe noch die paiiiou- 
lologischcn Beweise für die Richtigkeit dieser Deutung geliefert wurden **). 

Dieser Muschelkalk Oberschlesiens Unterscheidet sich von den gleich- 
namigen Bildungen anderer Gegenden durch seine vorwaltenden Dolomite, 

dureli die iheilweise Versehiedenlieil seiner orf;anisrheii b'eberrcste, und 
durch seine reiclieii T>;ii;tM'ställeii von ßraiitieisrnfrz (iaimey und JJIei- 
glanz. Auf f^anz älinlif lie Weise ist er im nngränzendeu Polen ans<;elii!- 
del, wie er sieh denn lilM-rliaupt mit {gleichen Eigfnsehanen von Opiieln 
und Krappitz an der Oder, über Turnowitz und Olkucz bis nach dem 
KJosler Alwernia erslreekL \\'eiler ösllieli , in den Umgebungen des 
' Sanrlomirer Gi'bir;;es , ersi I) 'iiii ffei' Miis(>lielkalk abermals, zugleich mit 
dem ihn uuietietifenden I3nni>andsieiiie , um dann auf grosse Strecken 
unter neueren Bildungen zu versehwinden. 

Im Allgemeinen lässt auch der Muschelkalk von Tarnowilz und 
Olkiiez drei Hauptglieder oder Klagen unterscheiden, welche den drei in 
§. 390 beschrieben^ Elujjcn zu vergleichen sind. Die unlere Etage 

besieht ans Maulieligrauem oft dünnseiiirhfigem Kalksteine, dem sogenann- 
ten S o Ii 1 gcst c i II e ; die mittlere I:laj;e ans eisenreiclinn Dolomite, 
dem sogenannten Dachgestei ii . utk! die n b e re liita^c al i rmals aus 
Kalkslein und Mergel, dem sogen um (« li 0 pa t <i wi tze r Kalksteine. Die 

verscbiedeucn Erzlagerställen kommen nahe an der (■ räuze der unteren 
¥ 

^) Handbieh dar GMfoo«« , vo« DttlaBeehe, bearbeitet ven v. D e e h e o , 

Laut eiiipr, in F r h i r» s | e b e n s gcopno^tisctten Arbeilen , Bd. IV, S. 275 
•tcbeadea t>nvUiciiea MiKiivHoug voai Jabr« 18Ui>, sprach S ob u Ise fcboa daniaU 
faos bettinat die Aoaiebt aa«, daai der Taraawilxer Ralbateia aarMaaebclIialk aeia 
kBaae, welebe Aaaiebt erapSteria Leeabards mia. Tascbeab. X, 18t6t^< 
abermals geltead sv dih'-Ih i ^ tiic , bis aalcba dareb v. 0 e y n Ii ;i n s «■ u , in seinem 
Vprstictic einer pfo^nostisibeu Beschreibung von Oberschlesirn (liS'J'j, S.'^iS f.) nnd 
dui'cti I' u s c Ii (in li.ii sUMiH Archiv, I8"J9, S. imd in si-im-r {^engiiost. iJeschreibung 
von Polen Iö.^3, S. i2.il f.) aacb durch paiÜuulul<i^iäclie Grtinile ausser allen Zweifel 
feaalst werde. 

N«ttaiMB*a Gc«gttosie. lt. _ 
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nnd mittleren Etage, jedoch schon innerhalb der letzleren vor , woraof 
sich auch die aus der Sprache des Oberschicsischeii Bergmanns entlebnlen 
Namen Sobigestein und Dacbgesleio beziehen *). 

Die oDtere EUge wird tbeiic von reinen, sienlich diekiehietitigen, 

theils von inerf^eligeD oder tbonigen , dilnaschichligen Kalksleioen gebildet, 
welch«' beide mit dUnnsc}iiefpnp;en Lptinil i.'en .ibw ooli^oln , im tVi'irhpii 7a\- 
slnnd(; ili)[ik<'l f)lniilichgr.iu und cinas l)iliintiiti)<> siri'l , ildicti die V ervviileruiig 
aber gelb oder hcfamulzig weiss werden . Die dounscbichligeii Vurielülea zei- 
gen anf ibrea Schiebtuu^sflAchen weileafitraitge Uaebenheilen nnd hialige 
Schla(i<;eawiikt0, wesbalb de sebon von Puseb mit dem Wellenkalke 
Scbwabeas vcrgiichea worden. 

Diese Iltaj^i; lial die f^rH sstc Verbrcituiij;, bt'dt'rkl I;inf;s ihrer siidlichcn 
Grünze in tliscordanlcr L.if;«'rung die Srhicbleri der SloinkoiilcrtformatioD und 
des Thonschiefers , von welchen sie jedoch vielorts durch ein Zwischeolager 
rother Tbonscbiebten , aU eioer sebwacbea Andealnng der Bontaandsleinfor-* 
mation , getrenat wird. Sie erbebt Meh einerseiu Ober das Nivean der Steio- 
kohleafemation , anderseits senkt sie sich zu flachen aber laoggeslrecklea 
Mulden ein, denen die Dolomiu* der minieren Klage eingelagert sind. In 
Oborsrlilr^ifii kt mit man l)»'siiniiers zwei derj»leiehen Mulden . von welchen die 
einu den 1 at uunilzer, diu andere den Ueulbener Dolomit eiuücbliesst ; tu Polen 
aind die Hnblen weit aahireicber : „von Scharley Ober Bobrownifc bis Woibo' 
wice, sagt Pusch, bildet das Sohlgestein ein so complieirles System von MnN 
den und Satlelii , wi(> man es nur selten beobachlel.*' Die Übcrll^rhe dieser 
Etage i>l zumal da, wo üIkt ilu die Krze vorkommen, hörbst u n «' ft n , mit 
regelluseo Vertiefungen und iirliobuogcn , mit liacbelu, Scbruodeu und Ab- 
•tfirien veraefaen. 

Die mittlere Etage, welche nach allen ihren Eigensebaflea alt daa 
Aequtvateat der aaderwirts durch Anhydrit nnd Steinsalx cbaraktertsirlen 

Zwiaehenbiidang fS. 757) zu betrachten ist, besieht theila aus Dolomit, theils 
aus sehr dolomilisclien Kalk-telin-ti , wie solches s<"lir>ii von I'iisoIj , be-i>tiilrrv 
aber dnrrh zahlreielie Analysen \(>n Karsten liewicsen worden ist. Alle die?»<* 
dolomili'<cbeu (icsiciue cnihalleu mehr oder weniger kulilensaiires Eiseoox}dul 
(meiat 3 bis 14 p. i).)^ auch etwaa kohlensaures HanganoAydult nnd sind oft 
reich an Kie^^clcnle. Sic erscheinen iheils als gelbe, graue und weisse, iheils 
als braune, mit viel Brauneisenerz gemengte, krystallinisch-ktlmige bis dichte, 
dabei poröse, zellige, eavernose und drusifije Gesteine, welelie oft Knollen, 
Nierco oder Lagen eines nintühuluheu helltarbigeu iluro:»U'ias umscbliesseo, 
nnd sieb schon in ihrem äusseren Habitus als wobl cbarakterisirte Dolomite 

^) Hebet* «Iii? Zusammensetzung und Giiederunp der Oberücble^iiscli - Piiintscbeo 
Muscbelkalkrurmaliou gaben aa»riibrticbe Belehrung: v. Oeyobausco, iu Versuch 
«iaer gea^a. Bescbr. von ObcrBebl«»ieo, 11)32, S. 203 IT., Ka rs ten, in den Ahbandl. 
dar R. Akad, der Wisseaseb. tn Berlin ^ 1830, S. I ff., Pasch, in Geo^nost. B«* 
•ebreibung von Pnlfn. 1833, S. 210 H*., v. Carnntl, in Verhandl. der Niederrbein. 
Reü. Tür >.itur- imd Heilkunde, 1847, so wie Krog T. Nidda, in ZeiUehr. dar 
deuUeben geol. (ies. Ii, 1830, S. 2Uti U'. 
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^ bearkii»den. Naeli unten oni oben ist diese Btage sehr deviKcb geicbiebBeti 

wjihreod sie ie tbren nitllereu Tlieile keine Scliichlang, sondern nar i^M» 
vielfache und ^anz rc^^crtose ZerkUifliinj; zeifjt. Die u n l e r sl e n Srliirhtcn 
sind diirci) kohiensloii' scbwiirzlichn;rau ^cniiht und nechselii rnit glcioli- 
farbigeo, bilumioüüeo uod kobligen Lettenscbicbten, welcbe rcicb ad Ci.senkies 
find, daher VitrioNLetten geninat werden, nnd biiweilen achwache Koh- 
lenaehttilKM führen. Die eberelen Schichlen haben gewohnlieh eine mer- 
gelige Besehaffinheit. 

Dieser Dolomit ist in Oberscblesien deo ganz llacheD Mulden dfa 
Sofalgesleins dergestalt cin^eLif^erl, d.i<s rr von den K.lndt'ni der'-t'lftfn ^c^cn 
die Mille hio allmälig aufsteigt, uod loij^liih über deit Muldeniiuifrn c m- 
grüssle Hobe und , Mächtigkeit erreicht, welcbe letzlere zwisclien Ueulbcii und 
Seharley bis SM Pnia beirggt. 

Die obere Etage endlich « oder der Opatowiifer Kalkatein, bat die 
geringste \'erhrnitung und Mächtigkeit. Man kennt sie hosonders in der 
Ccg'nrid von Tnrnowitz , wo sie t> ic eine Dctko i'ihvv dptit l)f)|omil|)l;itpan ntis- 
gebreilet ist, nacb unten in die uiergeligen Doloniilc ülierprhf , wesentlich .imh 
hellfarbigem, dUnnschichligem Kalkstein uod Mergel besteht , und durch zahi- 
.reiebe Knollen und Ligen .von IKntShnKeheni Herajitein, so wie dnreh gewisse, 
ihr eigenlbdniUebe Poisilien ansgeaeic^net iat. Aach bei Miknitsehfitx und «n 
anderen Orlen ist diese Etage mit MbnKchen Bigcnsebaften bekanat. 

Fossilien siod ioi Sohlgesleine ziemlich bfiufig, besonders aber im 
Opatowilzer Kalksleine ausserordentlich aogebanft, wahrend sie in der 
Bsitlleren Etage des Dolomiles zu den Seltenheiten gehören. In der 
Hauptsache slimmen sie mit denen des Muscbeikalkes anderer Gegenden 
Teutschlands vollkommen uberein; doch erscheinen zumal im Opalo- 
witzer Halksleine neben manchen eigentbümlichen auch andere Formen, 
welehe bis jetzi nur in der oberen Biege der Alpinischen Trias, hei St. 
Gessian und Beeoaro, nachgewiesen worden sind , so dass der Obersehle- 
msebe Mosebelkalk ein besonderes Interesse gewinnt, weil er in palSonlo- 
logischer Hinsicht als ein Verbindungsglied zwischen der nordleutschen 
und der Alpiniscbed Trias erscheint. 

Zu diesen Formen der Alpinischeu Trias gchüren z. B. Üudoci ifius gra- 
et7ff, MoßitiivßUlit eüpiiata^ AsirXen« die nweikanligen Cidaritenstacbeln, 

Tarebratu/a dectirtata^ 7*. trip;o/ir//a^ T. Mcnlzrlii\ eine Specics von Spiri- 
fcr y . fviriila tmiitstriatn n. a. FJryricli , in Zoils( Iii ifl der deutschen pcol. 
Ges. II. 255. Eine aiisfUhrlicbe Scbildcriinj; der Faun«! des Oberscbiesisehen 
Muschelkalkes gaben H. v. Meyer und Üunker im ersten Bande der Paläonlo- 
graphiea S. 216 ff. nnd S. 283 ff. 

Die £ r z f ii h rii n g des Oberschlesiscti - Polnischen Mu.schelkalkes 
bildet eine in technischer wie in geologischer Hinsicht äussprsi wichtige 
Erscheinung. Es sind besonders dreierlei Erze, nämlich ü i c i g 1 a n z, 
Brnunetsenerz iind Galmei, welcbe mehr oder weniger gesondert 
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vorkommen , und in der ganzen Art und Weise ihres Auflrelens die enl- 
schiedencn Beweise liefern, dass sie erst nach d(^r Ablagerung des Dolo- 
milcs, auT h ydroch eniischem Wege durch M in ral quel I e n gcbil 
det worden sein müssen ^ wie solches von v. Carnul) ausgesprocLeu und 
vop Krug V. Nidda sehr schön dargelhan worden isl*^. 

Im Allf<«'n)eiripn <;iclit sich eine «^t'iir ii.ilie HeziehuDg die-^rr {"rvlager- 
sliillcti zu (li'iii Dolomiic /.II crkrnnni, wdi^c-^eii das Sohlgeslciu für iliesel- 
b9n ein wahres Todtiiogcndes ist. Der liiciglauz pflegt mehre Fuss über 
itm. SMf^ütüm, in tmw mleniea DdomilMhielileii vorsakomnent iBaer^ 
halb welcher er eiogesprengt, is Tr Bmern , und, vonOglick nahe an der oben 
Sebichtiiiif:>n.lchc, lageaartig auriritt. Der Gatmei, welcher als weisser 
ond rother (Vehr pisoti'^cfifi^Mj.'cr ) (Üalniei unterschieden wird, findet sich auch 
auf 7.wet(>rlci Art; der v^cishc üuliuci iiUniiich erscheint iiiei>l uiimillclbar auf 
der Oberthtche dei$ Sohlge«leius , inuerbalb eines mergeligen Lelleningurs von 
gewOhDlieb 2 bis S Fese, bisweilen aber 1 bU 2 Lacbter Mächtigkeit, welches 
er Id .oolithiseben Körnem, io Coocretionen und Secrelionen \on der versckie- 
doiislen Form und Grösse, in Platten, Trümern und Adern crfiillt , welche 
letztere oft in den aufliegenden Dolomit hinaufreichi-ri Der rollie , oft mit 
Brauneisenstein vergcsellschafiele Galn|jei bildet theils lunerüaib, theils an der 
GrSnzc des Dolomite« regellose stock- und kiolzartige Massen, welche alimülig 
ia dea DelonU übergehea. Der meist ockenge Branneisenslein erschetat 
in ' I bis 5 Lachter miichti^en Ablagernagea theils inaeriialb des Dolomites, 
theils aar der Griaae desselben. 

Olo srhrtu \<>n s Ocynhaiisrn «gellend gemachte Ansiclil , dass diese 
dreierlei l^rze mir einer Krzrnrm.iiion anf^eh^Vren . und die »on v. CarnaU 
aufgestellte Hypothese, da»s ihre iiildtuig durch ehemalige, an Ülei-, Xink» 
oad Eisensalgen reiche Mineralquellea vermiltell worden sei, welche auf- 
ISseod, zersetzead uad umbildead aof den Dolomit eiawirklen, siad ia neuerer 
Zeit durch die Äusserst interessanten lieobarhtuogen und Folgerungen Krug 
V, Nidda's l»(s /i»r völligen Kvidrnz lMMvif.cn worden. Resonders wirblig ist 
der NachNvei:> von »palten- und rühreul«»ruiigen Schlünden im Subigesteine, 
welche mit den Ereablageruugen in uaverkenaharcm Zusammeobaoge stehen, 
ond sich dentlieh als die ehemaligen Qnellen-'Canlle an erkennen geben. Dnreh 
den Rergban sind viele solcher allen Quellenschliinde aufgefunden worden, 
deren Wände mit flf-nselb<ii Erzen bedeckt sind, welche sich oben auf der 
Oberiläflie des Solilj^esteins niisbreiten. Auch müssen sSrnmliicbe Kiäte als 
gleichzeitig« Gebilde betratblel werden, welche sich nach ihrer Bescbaf- 
fenheit und vnler dem Bioflnsae des Nebengesteins riumlicfa getrennt haben. 
Diese Trennung ist jedoch so nnvnUslIndig geblieben , dasa es kein Etsenen 
nna diesen Lagnralittea gtebt, welches nicht mehr oder weniger Zink unl 



^ Fir die «ehr Ihaliekea, iai Mnsehslkaike bai Wieslocb Io Badea ▼arkamaian'- 

dcn Galin«i«[«ag«rslittca sind ganz analoge Ynliiiltnisse aachgcwiejen , uod daher 

aiii h in Brfrrff itirrr Hifflnt'^ pnnr (licsi Ux-ii t'(i|;;('ninfrrn pt'll<Mi(! mMii.iL-lil worden. 
\V a 1 1- Ii n e r , in /l iisi hr. <lt'i- fli-tiisctien gecti. («es. III, 3j'J, und Uolzluaaa, in 
Neuen Jahrb. für Min. <>en(;u. u. ü. w. 1832, S. 907. 
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Blei, und kcirHMi n;*ltru>i. der nicht wt<vfoniui Ku91t vod Blei eolUvHe* ZeiU 
schrifl der deubchea geul. Gea. Ii, 220 ff. 

§. 401. Trias in den .Upen. 

Sritdrm durch Maraschiai im Jahre 1822 daH VorbaodenseiD des 
Muschelkalkes im Viccnliiiischen und in Tyrol nachgewiesen worden war, 
liatteii sirli Ii<'t'erslein , Pasini, Catollo, Studer, Büue, Leopold v. Buch, 
Graf zu Münster, Wissraann, v. Hlipslctn, timmrich, Fuchs und 
V* Hauer grosse \'erdienste um die Kenntniss der Alpiiiischen Trias 
erworben. Aus ihren Arbeiten gehl hervor, dass, lici allen pctrogrnphi- 
sehen und paliionlologischen Verschiedenheiten, doch im Allgemeinen auch 
dort eine dreifache («liederung ijrltcnd gemacht werden kann, indem 
sich der recht wohl charaklet isirtc Uuntsand sie in , der eben so deuU 
lieh bezeichnele, ohgleicii nach oben in mächtige Dolomilc verlaufende 
untere Muschelkalk, und endlich eine dritte Bildung unterschei- 
den lässt , welche allerdings in paläontologischer Hinsicht so ganz eigen- 
tbämiich charakterisirl ist , dass man über ilire tMgeniliche Bedeutung 
lange zweifelhaft u;obliebeu und selbst bis auf den beuligeu Ta^ noch niebt 
ganz pinverstandt'n ist. 

Zu dieser merkwürdigen Bildung gehören dir, zuerst von Hone naeh- 
j^ewirspiien und durch ihren grossen Reichlhum l'etretaclen berühmt 
gewordenen Kalksteine und Mergel von St. Cas^iun oder Biicliensfein in 
Tyrol, die von Fuchs geschilderten TrapplulFe der Venetianer Alpen , der 
bekannte rarlpens|iielende .'\rns( lielmarmor von Bleiberg in Kärnthcn, und 
jene rällisellialten , an Ainnionile« und Orthoceren reichen Kalksleine, 
welche auf der iNord>f iti' ilcr Alpen, zumal in der Nahe der d<)rti<;en 
Steinsal/.ablagerungeii , unter solehen ^'erlläIl^issen auftreten, d«ss diese 
culu^itulen Siilz stücke gleichlails in das deijiet der AI|)ini5then Tiias /.u 
\er\\(Msen sind, dal'ern den sie uiugebeudeu Kalksteinen eiuQ solche iStci- 
luDg zukommt. 

Obgleich nun einerseits das W lederauftrelen von Orlhoccrcn, und 
anderseits die gleiclij<am voizeitige Erscheinung zahlreicher Amnioniten 
(besonders aus der Familie der Globosen) als ein paar sehr auH'allende 
Anomalien dieser oberen Bildung zu betrachten sind , so dürfte sie doch 
nur entweder als das Aequivalenl der oberen Etage des Muschelkalkes, 
oder auch als eine eigenlhfimliche peiagische Facies der unteren Abthei- 
lung der KeupertormalitMi /u deuten sein; welche letztere Deutung ihr 
schon früher von Für de Hcauiuunt rrihrilt worden w neuerdinj;s alicr 
durch die Irefiliclien Ai beilen v. Hauer s zu grosser \V uhrscbeinlicbkeit 
gebracht wuiden ist. 
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Wpiin aueli eine s|»ec ipHe Schilderung der vprschiedeiien Formen und 
V erl»alliii>sp. , unlrr (h iirn die Alpinische Trias iu vei'ScIüetlL'in'U Gegen- 
den aulUilt, (li iii Zvvt ikc und Kaunie eines I^clirburhes iticlil angemessen 
sein kann, so kiiimeu wir es uns doch uichl vfrsaf^cn, uriscni Lesern eine 
kurze lieb« I M ht der schönen allgcuicincu Darstellung vorzuführen, 
i^'clche V. Haui'i von ihr geliehen hat*). 

1. !) u n tsa nds tc i n. Kolhe odt i 1 inlf , oft glitnincrige Sandstetne, 
welche vielorts uamitlelbur aof quarzführciidcai Porphyr aufruheo , uacb obea 
mit Mergeln w'echsellagern, und in ihrem Dabitos den Seodtleioeo der Baet- 
leRdsleinformatioo anderer Gegeodeo oft gain aholich sind. DieM SiadileiM 
eolhallen to ihren oberen, mergeligen Schichten organische Ueberreste, unter 
welchen v. Haoer als die am weitesten veri»reitetea Leitfetsiliea folgendo her- 
vorhebt : 

Jlraucarites Jgordicus Vttg, Posidonomya Ciarai Emm, 
jlvicuht Zevtekneri fFitm* JHyaeites Fattütnns f§^issm* 
FcBetiana ffauer Natteelta eostaia MUmt* 

Diese und andere Fossilien sirul zwar ausserhalb der Alpen noch nicht 
bckannl ; alfrin dr-r Saii<I>lci(i bildet die rnterlage des flchlen Muschelkalkes, 

welcher die Ictzlgenaniitcii »Irei Specirs '^Icirlifalls eiilbaU. 

Der Hiintsandsteiii xiehl fiich an der Nordscile der Alpen von Roseothal 
bei Cirunbach nach Bachberg, Ueichenau, Ncubcrg, Eijsenerz (wo er aiu Leo» 
potdsteiner See ansteht), Anaberg, Abtenae, Werfen, Berehteu;aden « vad 
von Dienten in einem stetigen 2nge bis nach Schwei in Tyrel. In den sQd- 
liehen Alpeo bl er sehr verbreitet ; so bei Berganu, Recoaro , im Fassathale, 
auf der Seis«er Alpe, hei Agordo ii a <>. ; auch die rothen Sandsteine von 
K.ärnthen und Kiaiu ;;i'li(U'eii ilM^en^;»l^^ hierher**). 

2. Unterer M u^c lie I kal k. Derselbe erscheint besoudcrä in zwei 
verschiedenen Fonoeo , aamlich als gewöhnlicher Muschelkalk und als soge- 
nannter Isocardienkalk. 

a. Gewflhnlieher Mnsebelkalk; heHgrav, dttnnschiehlig nnd oft 

ganz ähnlirh den nordteiilx hen Mu^cholkallv'.triii ; er liegt auf Kuntsandsteio, 
mit «clcliom er n.irfi unten durch VV'ecbseil tL'»Tniig verbunden i'~». und 
erspheinl auf (lir>io W eise im Fassalhale nnd aiii der Sei<Jser Alpe, bri !(♦ ( oaro, 
in der (jegeud von Agordu und anderwürt« , duch nur in dcu budlicheo Aipeo. 
Alt hesoiidert heieiehnende Fossilien eind sn erwihnen: 

Encrintts liti^onnis Sfirr{fer fragiii» 

Dndovi iniix f^racifix Pectcn di'scites 

Terebralula rftlt^nris fwcrf/l/in socia/is und 

trigonetla Myophon'a pfs atiserii 

«dehn «r ak dem tentachen Mnschelkalke gemein hat, so wie 



^) Stlini^sb«Hchte der Kaiserlichen Akademie der Wiaseoschaftea , 1850, 

S. 2a2 (T. 

**) Petlko fand in dem sogcoaaoteu Graun aclieoscbierer bt>i Sciiemoilz M^fücitts 
FauMMsis and Aafieella eo»UiUt\ als« cslstlrl diese Blld«ng>acb in den RefffelbeB. 
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Myacites Fassaensix Turbo ntclccmiaius uud 

Posidonomya Ciarai CeratUes Cassiatius 
welche tbni eigeothUmlich »iod. 

b* 1 so cardienkalks lein. Inden nördlichen, bin und wieder ancb 

in den sildlichca Alpna treten ao der Stelle des genöhnliolien Muschelkalkes 
«lodere, hellfarbige und aiisscrnrdenllich aiMchlige kalksteiue auf, welche oft 
dofoinitisch werden, und von Fossilien gewöhnlich nur eine grosse zwcischalige 
itfuj>thcl *), vielleicht eine UocarHia (Catullo^s Cardium iriquetrum , die so- 
genannte Daehfileinbivalve) entballen , sn der sich bisweifen ein Uem'eardium 
unA nach nabestimmte Gasteropeden gesellen. — > Am deollichsten beobachtete 
V. Haner die Lagerungsverbflltni<ise dieses Kalksteins hei Blciberg in Kürnlhen, 
wo er unmittelbar auT dem Bunlsandsteine aufliegt, die dorti^'^on H\('\ und 
Galraei-Kr/e enih.ltt und vom Muschelmarmor bedeckt wird, welclier dem 
oberen Mu!>cbelkalk entspricht. Auch an manchen Stellen der oürdlicbeo 
Alpen neigt der IsoeardicDkalkatein gans dieselbe Lagerung, weabalb er wobl 
als eine dem unteren Ifuscbelkalke aequivaiente Etage sn beiraehteb ist, 
obwohl ihn Catullo zur Juraformation rechnet. 

Auf der Nonlseitc der Alpen (rilTi mnn iliesen Kafk.^teio zuerst hei PiV- 
sting am Stahieiuhcrge, dann bei Uieflau, llall»(aU. im l iiauengehirge, welches 
Dach Lipoid grotwenUieils aus ihn besteht, io den Oefen bei GoUing, bei Ischl, 
wo der Steinsabstock von ihm getragen und vom Cepbalepodenkalkslein (oder 
oberen Mnschelkalke) bedeckt wird, im Lavatsrhthale ntfrdlich von Hall, und 
im nernh.irdslhale , welches bei Elbingeralp in da$ Lechthal mündet. Auf der 
Südseite der Alpen kennt ninn ihn im Val Atnpola in Judiearien, sudlich von 
Trienl, in der Brianza, im Ampezzolhatc uud auJerweit. 

3. Oberer Mnscbelkalk. Dieser encbeint in den venebicdenslen 
Geet^mablnderungen, und enlbilt die grtfsste Menge und Hancbfalttgkeit von 
Pessilien. In den südlichen Alpen gehören zu ihm die Schichten von St. Cas- 
sian, <!»'?• Kenper Calullo^s , die doleritischen Tuffe und Sandsleine wie der 
von iMicl).s sogenannte Krinoidenkalk von Agordo , und der upali^i^cudc 
Mu!>chelmarmor von Bleiberg. In den nürdlichcu Alpen lindet er sich bei IlUrn- 
stein sOdwestlicb von Wien, bei Nenberg, Spital am Py^rn , in der Umgebung 
alier SalsslOcke , also bei Aussee, llallstatt, llallein, Berchtesgaden und Hall. 

ITntcr den sehr zahlreichen organischen L'eberresten bilden he-ionders die 
Cephalopodeu eine sehr aulTallende F.rsrheinuni; : 7.um:\\ in tli n nördlichen 
Alpen Ireteu sie recht voi'waltend auf; in den »üdiicheu Aipea aber, wo sie 
seltener vad meist kleiner sind , Bndet üA statt ihrer ein erstanniidher Bdeb- 
thom an Gnsteropoden , Aeephaleo, Braehiopoden, Echintden, Krintfideo und 
Korallen. Als allgemein bezeichnend sowohl auf der nttrdlicben als södlicben 
Seite der Alpen sind vorzüglich folgende Korinen /ii nennen : 

Dadorrinus ^racihs Mey. yJmmo/tiles Jlandus Hauer 

Jmmoniles Aon Jlü/tst, Johannis Austritte Jilipst. 

Järba» Munsi. GayUim Kliptt, 

^) Mach Srliafbäiill soll diese Muschel ein .Vegalodus »fia. Neues Jalirb. 

für Min. 1><r>l, 137. Dapppen vprinnfheri Morris tind I.ycelt , düss .<;!<; dtim uetten 
Genus Pachymma »eLr iiulie stellen «liiiTte, vuti tvelcliem sie eine aiialicbc grosse 

Species ans der BafflisdieA Jaraformatioa aFs P» grumä» eiogefabrt feai»»B. 
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Id den Nordalpen nllein finden sieb, jedoch an vielen Orlen und sehr h.'iuGg 
Mnnotls snKnaria Hmnn. jimmoitites subiimht'liraius tironu, 

Orlhoceras a/veo/are (Juenst neojurensis Quetui, 

dubium Hauer Metterniehii Bauer 

jtmmonite» tornalus Bronn^ 

aborfaaupt aber sehr viele Cepbalopodeo » dani&ler avch G^nialilen, Ceratiles 
und Belemiiiteo. 

Dieses merkwürdige Zasa mmeo vork o m m c m von Gescblecbi e r n, 
welche sich ausserdem imh- in weit auseinander stehemleu Furnialionen vorfin- 
den , die grosse Vers c ii i e d e n h e i i dc.s p e i ro g r a p h i s e h c n Chamklers 
und die Schwierigkeit einer isicheren f!)rkcuoung der Lag^ruagüverhäiU 
niase itereitelteo lange Zeit die rieblige PonnalionsbMtimnDog dieser Bildno- 
gen. Gegenwärtig kann man jedoch diese Präge mit siemlieher Sicherheit «Ii 
erledigt betrachten. Denn Oberall liegen diese Bildungen auf dem ua leres 
Muschelkalke. m\\ welchem sie nanifnllich im südlichen Tyrol m innig verbun- 
den sind, dass ;>ie kaum scharf vou iliui p^etrennt werden kiinnen; auch enthal- 
ten sie wenigstens einige Fossilien , die im unteren Muscbelkalke gleichfalls 
vorkomnen, wie s. B. Dadocrinut graeilii, 

„Man ist daher vollkommea berechtigt/' sagt v. Haner « „die in Rede 
stehenden Schichlen als ein oberes Glied der Triasformalion m betrachten, 
welches man entweder oberen Muschelkalk oder auch Kcnper nennen kann. 
Wenu ich den erstercn Namen vorziehe, so geschieht es hauptj»ächlicb, weil 
in den Nordalpeu auch der eigentliche Keuper mit seinen bezeichnendeo Pflao- 
teo vorkommt, Uebrigens ist es nicht unmöglich , dasa dieser obere Jlnschel- 
halk nnr eine abweichende Facies des Keopers vorstellt, und dass die See- 
thiere , welche man im ersleren litdeti gleichseitig mit den Pflanzen gelebt 
haben, welche den Icl/torn» charaklerisiren.*' In den dolerilischen Sandsfei- 
nen von Agordu hl auch wirklich Equiseiites columnaris 7.ugieicfa mit ^'immit- 
nites jton vorgekommen. 

4. K e u p e oder unterer Lias (?). 
Am Nordrande des sojjenannteii Alpeukal(>»'« koniincn über einem von 
dcnjcnigea fuüMlfreien ^aud^leiuen , welche V\ leuert^audstein genannt 
werden , Steinkohtenlager vor , deren begleitende Gesteine dorch viele Pflan» 
xeoreste ansgexeichnet sind, von denen 

BpiUeiiieM eotumn^ri» Stermb. 

* Taem'opteris vittata Brong, 

Prropfcn'ji Stiittgardiensis Brong» 

^4ielhopteris dcnfntn Giipp, und 

PterophyUum lon^ifolium liroiig. 
als die wichtigsten hervortreten. Diese Pflanzen erinnern allerdings ganz 
besonders an den Kenper (S. 78 f), soni Theil noch an den Lias, weshalb die 
betreffenden Schichten bald jener, bald dieser Formation zugerechnet worden 
sind. Der ösllichsle Punkt ihres Vorkommens ist Stevrlng hei Wien ; dann 
folgen Allenniarkl und Kaumberir, Kircfilier^ an der Bieiach , .Mariazelt, 
Groüsau, Gaming, Waidhofea, Höllenstein, Lindau und noch andere Orte. 
Auch bei Websenbach in Lechlhale laachen diese Schichten abermals auf, 
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* 

■ad die Kevperbildniig bei Neae-Well «nveit Basel aeigt greise Aehalicbkeit 

bU ihnen. 

Bei dem grossen Interesse, welches die Alpioiscbe Trias in Anspruch 
iiioMBt, haben wir es für zweckmässig erachtet , die wicbligtlen Leiirossi- 
lien dieser merk würdigen und bedeutenden l'^ormalioD auf den beiden 
Tafeln XXV^ und XXVI unsers Atlas abbUden zn lassen, wobei grösslen- 
tbeils die schönen Originalbildcr benutzt worden sind ^ welche v. Hauer 
und V. Klipstein railgetheilt haben. 

Für den nutiisandslein und unteren Mnicbeikalk der Alpen sind nach 
V. Hnncr und Wissmann , ausser den dheii j^enanntcn . anch im tcutschen 
Muscheikalke vorkommeodea Specie«, bosooders oocb folgende FoMiltea cbarak~ 
terislisch : 

Bahbia LommtlH WUsm. XXI\ 1. 

PoiidMomfa Cfatai Emmr, XXy^ 2, sehr verbreitet. 

Ifftigfnsis fVisstti. XXr,%, 

jivicula renelidfia Itauet'y XV/^, 4. 

Z^fiscfinrri W i s s m . J',V^, 5. 

Myaciles I'unsmettsis ff^ iss m. ÄÄf , 6. 

VniMites MÜMteri fFUsm, XXV^ 7. 

Turhft reeiecottatus Hauer, XXF^ 8. 

tiutittUa cos lata MÜH9L XX f \ 9. 

Ceratiles Ca.isianus Quenst. XX f\ 10. 

Unter den zahlreichen Fossilien der vielfach besprocbeoen Schichten von 
St. Caüsiao und anderer ähulicher Fundorte, in welcbea seboa MOaster «ad 
Wistaiana ttber 40(1 Speciea naebgewiesea battea , an denen apAter Klip- 
stein noch mehr als 300 neue fügte, sind es doch vcrhllllnissniitssig nur wenige 
Specie?» , die in grosser Anzahl dn- Irttüvifhicn auftreten. Nach v. Klipstein 
koiiwnl der grösste Theil aller bek.iiifitcfi ^pcfie.s hüclist selten vor; unter de» 
Cephalupodeu sind Gooiatilen und Amiuonileu am häuligüleo ; auäserdeiu aber 
erecheinea »nsserst vorwaltMd and fast bis sani VerdrflBgen aller Qbrigea 
Pornien die rolgeaden Speciea, deaea wir noch eio paar hflnfige Cephalopodea 
hiDzugefÖgl haben. 

CnemiJium variahile Münst. XX f\ 11. 
, fiftroites M iinsl. XÄt \ VI. 

UoHtlivaltia capitata Münst. XX y\ 13. 

Pentacrinüs /aevtgatus Mün$L XXV^ 14, a, c und / SSaleastflcke, </, 

e and g GeleBklUlchen vergrilsiert. 
Eneräutt varians Münst. XX f \ 15, Geleokfllehea von Stielgüedera. 
Ciiaris dorsatn ßrann, XXV If), St. schein vea VOTsebiedeaer Form. 

.... a/ata ./ff. XXf\ 17, desf;l< i( fieo, 

Terehraluia sußala Gold f, XXI \ 

PtüdutHit Leonäaräi MSnst. XXr, 19, = Proi, utpmtu. 

Nueulm ÜMütm Gold f. XXK 20. . 

.... Mtrigitala Gold f. XXV, 21. 

Cardila crenata Goldf. XX l\ 22. 

Pleut'otomaria radians f^issm, XXV, 23. 
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Gomatiies tiryx Mimst- .IV17^, 24. 
natttilinM MunsL XXV^ 25. 

Jnmvmtts Aon Munst. XXF^ 26; ist ftottent wechselnd io seiDen Poiv 
tuen aacb Alter ood Vorkommen. 

In (lenon die StetnsalB-Abiagerdngen begleitenden iliohien Kalksteinen 
endlich werden von v. Hauer die naebfolgendco, auf Tafel XXVI darj^esleltlea 
Species als ganz vorzüglich churakterislisclie Formen bezeichnet. 

MQHOtit tMiüuluf'a llronn, XX^I ^ 1 ; die coMretUrischen Streifen sind 
etwaü zu stark, dagegen die zwischen den atürkereo Uip- 
pen liegenden äcUuiälereu Hippen zu wenig ausgedrOckt ; 
findet «ich gesellig , .iber raeist mehr oder weniger ver- 
drOcItt und verbogen. 

OrthoeerUS dubititn Hauer, XAI'I, 2; oben finlh rlnrrh<;rlii(ittf'n, um »Tie 
Kamroerw,lii(le und den centralcu Siplio zu zeigen ; unten 
vollständig, uiu die Hinge der äusseren ^ und die hQrizon- 
lale Streifiing der inneren Schale an seigen. 

...... alveo/nfe Quemt, XXH^ 3; vorn angeschliflen « um den 

niapi^Innlcn Sipho zu zeigen. , 

Ammoniiet Melle michU Ii a ittr . V.V 7 7. 1 ; wird bis 25 Zoll prross, nnd 
zeijj;l üussersl conijjliLirle iiud vielfache Sulureu. 

Gayiani K tip s t. ÄÄf l, 5, halb vei kleiiierl. 

Munnü AvMtrite Klip st, XXVl^ 6, halb verkleinert. 

^oruiKi IVulftn XXH, 7 \ wird bis 6 Zoll gross; a und ^ 

sind die vergrflsserten Bilder panz ]'unp;er , bis Linien 
grosser Exemplare utt geruudeieiu HUcken und vertief- 
ter Furche. 

neoJurBnsü QuensL XXFly 8, sehr verkleinert, da er bis 

25 Zoll Im Durchmesser erreicht. 

Jarhas Miinst. XXVt^ 9; bei « die Sutur verf,'n5ssert. 

suhumbilicatus Bronn ^ XV/ 7, 10, etwas verkleinert. 

tornatus ffronn, .\'.\ /7, 11; » inl viermal grösser. 

Ceratilcs moäestus liuvh^ AATl^ 12 j wird uucii ciuaiul su gross. 

♦ 

3ipöiftrr abfil)iittt. 

» 

§. 402. titnieitung, 

Sioe gai» oene Well begrünt uns in jener machligeo uod vieUMltig 
soMmmeiigeseliieii Fonnalionsgroppe, wekbe, uiimiUelbAr anf die Trias 
folgeDd , eine anglcleb gr^sere Aosdehttang erlangt hat, and sieb selioii 
deshalb als eines der wiebiigsten Glieder In der Zosammenselzung der 
Süsseren Erdkrosle beurkundet. Aber eine noch höhere Bedeutung 
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gewinnt sie durdi deu erslaunlichpii Reichtlium an organischen Ueber- 
resleo, von weli lieu bereits über 4U0U Species bekauul siod, dereii ludi* 
viduen off millionenweise in ihren Schichten nieder^jjelegt wurden. 

Mau pllegl sie gegenwärtig!; die jurassische Formutioiisgruppe 
zu nennen , weil sie im Jura ganz vorzüf^lieh entwirkelt ist; aus demsel- 
beu («runde vereinigt Alcide d'Orljij^ny ihre Glieder unter denj INameu 
terrni/is jurassiqites, während Brouu sie unter dem Namen des Oolitlien- 
(jiebirf,res aufführt, wnl oulithische Kalksteine und FM'seuerze ia ihr weit 
bäußger als in anderen Formationen angetroHcii werdeti. 

Wenn wir versuchen, die zalilreiclien Glieder dieser Gruppe zu ein- 
zelnen Formationen zusanimenzutassen, so gelangen wir, unter besonderer 
Berüeksichtii^uni? ihrer in Teutschland vorliegenden Entwiekelung , auf 
eine Einlheilunj^ in drei oder vier Formalionen, nämlicJi die Liasfor- 
matiou, die J u ra io r m al i on im engeren Sinne des Wortes, nul den 
beiden Abtheilungendes hraiineu und drs w r i s s e n Jura, uml die 
W ea 1 d e u I ü r ni a t i o n. In Teutschland w ird die l^iasiorniation auch 
häudg als schwarzer Jura aufgeführt; indessen scheint es zweck- 
uiässi<^er, den Namen Lias beizubehalten, welcher keine Beziehung auf 
eine bestimmte Färbung ihrer Gesteine ansdröekt, sowie es auch wün- 
scheusweiih wäre, für den braunen und den weissen Jura über ähnliche 
pe trog rap b i sc h bedeutungslose NaiiuMi verfüfjen /u knimen*). 

Vielleit-ht köimle iiiao den bfAunen Jura die D g e r f o niia i i on 
peiuM^f da eiiieü seiner Glieder aus Yorkshire oater dem Naiueo Dogger auf- . 
gef&brt wird , dcMei sich aueh scboo A. Rttmer oDd Wtlebner in Ihfllicben - 

Sinne bedient babeo. Dann bliebe fQr dea «reissen Jura der Name Jura* 

forniatiori ührij;, welcher ;jlleidifi{js jjerade für ihn recht bezeichnend 

erscheidi , weil die bedenleudslen und im|jos.-)nlestcn Massen de» Schweizer» 

Scbwäbiscben und Fränkiscbeo Jura gerade von ibm gebildet werden. 

t 

Erstes Kapitel. 
' §. 403. Gesieine der Liat/ormattOM, . 

■ I 

Der Name Lias ist eigeotlieh ein proviocieUer Ausdruek, dessen 
sieh die Steinbrecher in Somerselshife zur Bezeiebonog der thoDigen 

*} Leaptld T. Bncb't V«rdisa«t« om die K«aalnis« der Jonferaatiea iberbaapi 

und des teulscben Jura insbesoo^ara siad SO grost, dass ibre Aoerkenoang gewiss 

nicht io einer V e r a 1 1 ß c m c i n f> r n n der von ibtn, doch nur für iteii «clinliblschen 
ont) rräfikiseljcii Jurn vorgescbtagenen ISanen : scbwarzer, brauner und weis- 
ser Jura gesuübl Mrcrden kann. 
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Kalksteine dieser Formatioo bedienen *) ; die englischen Geologen babea 
ihn jedoch in weilerer Bedentuog auf die ganze Formation angewendet, 
wozu er anch , seiner pelrographischen BedeutungslosigJieit wegen » gens 
besonders geeignet ist. Die von Alcid*- d'Orbigny unier den Namen 
ilage sincmurieny Uasien und toarcien aurgel'ührten drei Etagen sind es, 
welche die Liasformalion wesentlich constiiuiren. 

Die Gesleinn dieser Formation lassen «gewöhnlich keine sehr grosse 
Manchfaltigkeit erkennen, indem Kalksteine, Mergelsehie fer tind 
Scbiefcrthone, sowie Sandsteine als die bei weitem vorwaltenden 
Materialien auftreten. Ausser ihnen erscheinen noch am häußgslen 
Brand schie Ter, Dolomit und oolilhisches Eisenerz, selten 
Gyps und Steinsalz, während SphUrosiderit, Thon c isenstein 
und Steinkohle wenn auch nicht gerade als seileoe , so doch nur als 
untergeordnete Materialien zu erwähnen sind. 

1. Sandsteine. 

In vielen Gegenden beginnt die Liasformution mit Sandsteinen, 
welche in mancherlei Varietäten auftreten, und gewöhnlich als Üoter- 
liassandsteitt bezeichnet werden ; Inswellen kommen aaeh höher anf- 
wärts oder selbst am Ende der Formation Sandsteine vor. Als einige der 
wichtigsten Varietilten durften besonders folgende hervorzuheben sein. 

a. Ar kos. (grobkörnige, feldspaihreiche Sundsteine, also iirhlc 
Arkose in der [jelrographischen Bedeutung des Wortes (I, 702), haben 
oftmals die Liasbildung eröffnet; besonders iiaulig dort, wo die roniialiou 
unmittelbar auf Granit oder Gneiss liegt, deren zu Grus aufgelockerte 
Oberdäcbe das Material zu diesen feldspatlireichen Sandsteinen lieferte, 
aus welchen sich oft abwärts Uebergäugc bis in den reinen Grauitgrus 
verfolgen lassen. * 

Herkwirdig ist die in der Bourgogne und in einigen anderen Gegen- 
den Prankreichs vorkommende höchst innige Verknüpfung des Arkos 
mit eigenthümliehen E r s g a n g b i K d u n g e n , indem die aus der Tiefe 
durch den Granit heraufsteigenden , von/altend ans Quarz , Hornslein 

"^i Jf r la-ßeche, Rt-port nn ffip p^C't. of Ctir/iirall elc. p. i\ . Biikewcll 
veraniihft. dass (ia^ Wort nur durch ein«' prm iacielle Aasspmcbe des Wartrs liiycrs 
«DUtaadeu üci , vM;il die ernähutco l{alksteinc oft iu sehr rei^clniässig aosgedehatcu 
platteanSrmigieD Lagos ortsfeeiMB. la T««ltehl«a4 lindtie, wegco ilkra bänflgca 
6«lialtes ■■ 6ryphK0o, oflGrypkitankalk ffeoaant woi*d«a. Oer Nsme Lias ist 
fibrigena Leias aoszusprcehen , un<] kciopswegs ,.iHij)n<$send und verwerlieli|'* wie 
pininfll frrsntfi worili-n ist. Nrr/.cichnisa der in der Kreia'MatnralieoMBvtttag w. 
B'lireulli betiudt. PetrefacleO| S. Vl.^ 
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and Cbalcedoo, mil Baiyt, FIoMspatk aad Bleiglans bestehenden GSoge 
sich in den Schichtini des Arkos nach allen Riebtoiigen ¥erzwei|^en, und 
mit ihren Materialien dermaassen zwischen die Sandsteine eindriUigen 
und verflössen, dass ihnen ein wesentlicher Antheit an der ArkosUldung 
.zugestanden werden muss. 

» Der Chaicedon ood der Ffornsteio biideo das C.'imenl des Sandüleins, 
welches oft sehr vomalteDd , ja bisweilen ia fast sclhsiiiridifjen Sohu'lileii 
abge^eUl ist, u.'ihreriii der Baryt, der FluH.sspalh und der Hlei^hinz iheiU derb 
uad eiiiges|)rt:iigl, (heils in Nestcra uud Tiüoiero auflreleu. Uesouderü die 
G^eod voa Charollei, Autun , Semur , Avallon und Aazeire siad höchst lehi^ 
reich für das Vorkommen dieser durch EregAnge melaraorphofirleB Arkose. 
Nach Diin-onoy wiederboleo sich ganz dieselben Erscheinungen im westlichen 
Centraifrankreich, snn Ia ChAfre his jiMiscii* Brives, wo auch hei Nontron 
uud an aoderen Oi leu iNoulrouii und liaiiuyüii , Mjanganerze und Giauz- 
eisenerz im Arkos vorkonnten*). Mao vergleiche über diese, Ar die 
Theorie der Erzgange Sosserst wichtigen Erscheinoogen die inlerewanten 
Scfaitderuogen von Bönnard, in Ann. des mines^ 2. srrie^ 19^, p* 357 fT., von 
Delanoue, im HuH. la soc. gSoL Ulf, p. 101 fT., von Moreau, ihiffrm Xy 
p. 249, von Rozet, in JUem. de In snc. ^eol. lf \ p. 100 IF. und von v. Beusl, 
ui kritische Beleuchtung der Wcraerschen (jaiigiheurie. Uass hier nur 
hydroc'hemische Wirkungen im Spiele wareo, and dass diese G«lnge, wie 
Rozet ond LoDgacmar annehmen , nur dorrh Mineralquellen gebildet * 
worden sein kOnnen, darüber kann wohl kein Zwei Tel obwalten. DieConcby- 
lien i\ev über dem Arkos folgenden Kalksieinschicbtcn erscheioen oft durch 
Chait edon, bisweilen auch durch Baryt pclrificirl. 

I). u a r y. sn !hI s t ei n. Im (irosslicrzoglliuin Lii.\t'n)l)iirg ersrlieinl 
an der Basis der Liaslonnalion ein weisser oder liell^-iber, fast nur aus 
Quarzkiirnern besleli» nder Sandstein . 'w elcher bisweilen als loser Sand, 
bisweilen ils ronfjlouicrat , im AIIf;:erneinen aber dem Säehslsehen und 
Böhmischen Oiiadersandsteine so ähnlich ist, dass er anniii^lu Ii unter dem 
Mainen (hiadersnndstein aufgeführt wurde. Kr eiiliiiiii jedoch sandige 
Kalksleinlager mil liasischen Fossilien , wird auch von ähnllelieii Kalk- 
sleinschichlen unlertcuft, und e:ehört daher jcdenfuils zur Liaslurmaliun. 

Die«is wurde im Jahre 1828 von Steininj^er, und bald darauf auch von 
Elte de ücaumont bewiesen. Dumont erkannte 1841 die Identität des sandi« 
gen Kalksteins von Orval mit dem Luxemburger Sanilsteine, aad bewies, dass 
beide vob Liaskolksleia getragen werden , was spller von Omalins d'Hallof 
hestdligt wurde, obwohl sich hei Luxemburg selbst dieser untere Kalkstein nur 
auf eine schwache Schicht von grauem Mergel reducirt. Bull, de la »ac» gM, 

*) In den Vogesen kummcn mebrorts ganz äbolicbe VerbSItaisse nabe der Aaf- 
ia^raag des VoKasensaadilelas aaf itm Granite vor , wo der hVebst bjstalltalsahe 
und an Peldtpatbkrffllallea rtiche Sandsieio von vielen GSogea dnrehsettt wird, 
wnicbc Qoarz, Glaazeiscnerz , Baryt and Flasss|iath Abren. Jlalet««» NoH»t»ur 
itt earaetir$s d« fj4rko$» datu ie» yo$g9t. 
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t. s^rie^ 11^ 91. Doch darf dieser untere Liassandstein Luxemburgs nichl 
mit dem dortigen oberen Liassandstein «erwecbselt werden , welcher eheii- 
falls eine grosse M.'fr liiigkeit erlangt; wie denn überhaupt nach v. Bennigsen- 
Pdrder in dem liusra zwischen deruiiuosrück und dt* n Ardcnuen fast die ganze 
LiMfomalion in Sandsteinen aufgebt. Leber die Slruclur dieses oberen 
LoMmbnrger Sandsteins vnd Sandes gab Deivelbe interessante llitiheiinngen ; 
mitten im losen Sande treten , gicictisam bruchstHekwetse , einzelne Partieen 
von Sandsteinschirhfen auf, dir [»Irilzlii h nhl»reflicn, iint ^vpilclhin ahermnls ra 
erscheinen, so da^s es das Anücheo geniiiot, als ob im Sande grosse Bruch- 
slttcke und Schollen von Sandstein in paralleler Lage suspendirt wären. Kar« 
•tens nnd v. Dechens AreMr, Bd. 17, S. 43. 

Andere, sehr leiiikonn^r , lieht jjelMIchjjraue, gliinmerreiclie Sand- 
steine von ausgezeichneter, oll dünnpiuUenioruiigcr Schielilun^ bilden das 
tiefste Srhichlensyslem der Liasfonnallon im nordwestlichen Teut^clilnnd, 
bei Helinslädt und llüdeslieini j du ihre mittleren Schichten mächtig und 
quaderarlifij zerkliiffet sind, so wurden sie ^'leiehfalls bisweilen QiKider- 
sai)ii>irin genannt. In denselben (iefreiidcn treten Jiucii höher aufwärts 
abermals h(>ll:^rU(e oder ^^raue , feiiiivöi nige Sandsteine auf, welche bau- 
würdige Bänke von ooliüii^* Ii -in h^isenerz umsdiliessen , wie dicss auch 
mit dem oberen Sandsteine von i^uxeniburg der Füll ist. 

Bei Amberg, Baireulli, t^ohnti;, Eisenach, Gotha u. a. 0. sind gleichfalls 
Sandsleine als die (ief><tca Im lih n der Liasformalion bekannl. Bei (iotba 
und Eisenach ist es vorwaltend cm gelbiichweisser, feinkörniger, fe&ler Qaarx« 
saadstein, der nach oben etwas grOnlicbgraaen Mergelsaadstein trügt , nnd bb 
60 Pnss Müchiigkeit erlangt. Credaer, Neues Jahrb. flir Min. 1S39, S. S98 
nnd 1842, S. 9 ff. 

• c. lialki^er Sandstein. Auch in Schwaben zeigen die unter- 
slen Schichten der Liasformation oftmals eine sandsleinähnliche Beschaf- 
fenheit; doch sind es sebr kalkige, gelbe, weiche und stark zerklüftete 
Sandsteine, welche xunTheil erst aus eioor Verwitterung sandiger, blau- 
licbgrauer Kalksteioe heryorgegangeo za sein sebeineii, und, nach Maasa- 
gabe der Menge v(»n Sand' ood von KalktbeUen, auMerordeaÜich variirea. 
Anf ihren Sebiebtungsfläeben sind sie oft mit üTetzen yon vieUacb ver* 
•weigicn, grasbahndieken , qlindrisebftn Gancretioneo bedeckt, welcbe 
für pQcoiden gehalten worden sind. 

Aehnliche kalkige Sandsteine , die oft in sandigen Kalkstein übergehen, 
komnen auch in anderen Gegenden, wie x. B. bei Anberg, Mexii^rcji, Orval 
in der nnleren Ablbeilong der Liasfornation vor. 

2. Schieferthon und Thon. 
Grane, braune oder schwarze , nn i ^^di^r , mehr oder wenif^er bitu- 
mioöse Thone und Schieiert hune s{>ieleu iu der Liasformation eine sebr 
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wichtige Rolle, und erlangen zumal in den oberen Etagen derselben ofl 
eine grosse Selbsländigkeit. Bisweilen ähnelii die Schiererthone sehr Fei- 
nen pclitischen Thonschiefern ; doch pserrallen sie gewöhnlich an der Luft 
in lauter kleine, eckige Hrocken , welche sich endlich zd einem zähen 
LeUnii oderTbone auflösen. Häufig beherbergen sie Nieren von ihonigem 
Spbärosiderit oder ThoDeiseoslein, und Eiaeokiea hi maBcberiei Formeo. 

3. Hiluniiiiüsc iM c rgclsc Ii i c f c r u n d U ra nd s c Ii i e 1 c r. 

Ans d(Mi Schirfcrtlioupn ciitwirkoln sirh dunkelfjrain' bis schwarze, 
kalkreir-li«' iifid Ititiinjinöse, mehr oder weniger dünnst hirfrn'^'r !\!rr^el- 
solnrhr, welche oft etwas zäh und irn Slriche glänzend sind, bei der 
\ * i w il It riiug sirli bleichen nnd aufbläUern , so dass sie in grosse Tafeln 
und diiniie BläUer gespalten und ^'erisscn wenlen können. Sic enlhallen 
viele organische l'eberreste, unter denen sich besonders zahlreiche Ab- 
drücke von kleinrn Posidononiyen aus/eir hrnMi , weshalb diese Schichten 
oft, unter dein Namen P o s i d o n i e n s c h i e f e r auigeluhrl werden. 

niese SchhTor i^'rfiiWrii Ix'sondcrs der oberen Flai;e der Formation an, 
liHtl uiiischlies'^eu häulig linscnlörmige Nieren (nach Ueiigger bisweilen polygo- 
nale Plauen) eines thooigea, sehr dichten kalksteios, welcher oft eioeo IrelT- 
lichoB hydrauKscIien Mtfrtel liefert, oder auch Nieren von Ihonigeai SpbXrosi- 
dcrit, uod Kaolten oder Kiigelo von EUeekies, der auch bliulig eingesprengt 
oder als Verslcincrungs-M;iferia! \orkommt. Die Kiilkslcin- und Sphärosideril- 
Nieren sintI sehr genflhirlicfi rtl> Sppfarict! (\, 4;"» 4) «mügcbiidct, nnd ent- 
halteo dann im liiiiern Kaik>j)alh und inaacheriei andere Mineralien. 

Wenn der Bitumengehalt dieser Gesteine mehr überhand nimmt, so 
gehen sie endlich in förmliche Brand schiefer über, welche bei reich- 
liehem Eiseakiesgehalte als Alaunschiefer, ausserdem aber auf Oel und 
Asphalt, ja zum Theil als Brennmaterial benutzt werden können. 

Dahin gehören z. B- die Alaunschiefer von VVhitby in Vurkshire, die 
sehr biluminoseri und brennbaren Schiefer von Ubstatl , zw ischen Heidelberg 
nnd CarUruhe (Bronn, (sSti Heidclbergensis, S. 157^, die Brandschiefer von 
SeeMd in Tyrol , deren Fortsetniiig lach SchafhAatl bei Walgan in Bniertt 
vorliegt, nnd welche »n beiden Orten sor Gewinnnng von SteinAl nad Asphall 
bannlat werden. Gcogn. Unters, des. Südbaierisi hen Alpengebirges , S. 25« 
Bf'k.tnfit sind auch die in Würtemberg bei Holl, Ohmden und Holzmaden vor- 
komiuenden Hi andschicfcr, welche nicht liur in regelmflsstge Platten spnliL ir, 
sondern auch so z^h sind, dass sie sich wie Breier sägen , bebauen und hobeln 
lasseo; naeb Qnenstedt sollen sieh diese, an BilnoMn aad ihieriseboai Oelo 
sehr reichen Sehiefer bis in die Maiogegenden fortziehen. Solche Brandsebio» 
fer der Lissformalion sind sogar bisweilen durch SelbstenlzQndung in Brand 
gerathen, wie he! Boll, Lvine-Regis un i > )*>lteicht auch bei Iliidcsheim, obwohl 
sie hier nach F. Münier weit neoiger biluiuintfs sind, als bei Boll, ^^eaes Jahr» 
buch für Miu. 18i3, S. 333. 
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4. Kalksteine. 

Bei weitem vorwaltend sind dunkei hluuiicligruttc und ruuch^ruiie bt& 
schwärzlicliji;raut- luid blaulichschwarze, mehr oder weniger llionigc (daher 
zu hydrauliscliem Mörlel brauchbare), od sehr bituminöse und dann beim 
Anschlage» stinkende, feinkörnige bis üichle, zähe und schwer zerspi'eng- 
barc Kalksteine von iiiullcni , niuscheligeiu bis unebenem und s[)littengem 
Bruche. Die angegebenen Farben erscheinen jedoch nur im frischen 
Bruche ; denn an der Oberfläclie und von allen KlüTlen herein ist das Ge- 
stein gelb und gelblichbraun verfarbl, und selbst mit gelbem oder braanem 
Tbone überzogen. Andere Kalksteioe sind licbtgrau, scbwärzlicbUta 
gefleckt, sebr bomogen und spröde. 

Diese Liaskslksteioe sind oft aasMrordenllieb reieb an Versleiiienm- 
gen ; manebe Schiebten besleben bst nnr aas einem Aggregate von Grtf- 
phaea areuata (Grypbitenkalk oder Areoatenkalk), andere ausAmmonilea 
(zumal AmammiUt BucktoMp A, eosiaUUi A.jure/uü)^ nocb andere 
ans Aviatia oder Monoiis 9ubiiriai9 (Monotiskalk) , oder aneb ans 
Bdemnilen« Dergletehen sebr nrasebelreiebe Kalksteine werden von den * 
firanzSsiseben Geologen oft unter dem Namen Lumackell aufgelührt^ 
Rengger mScbte sie Versteinemngs-Gonglomerate nennen. 

Der Liaskalkslein bildet nieist dünne, einige Zoll bis einen Fuss 
starke, bisweilen aber auch mäcbügerc Schichten, welche durch Zwischen- 
lagen von Uergelschiefer, Sehieferlbon oder Mergellbon von eioander 
abgesondert werden, weshalb die Fels- nnd SleinlHniehswSnde ein eigen- 
tbomliebes gebSndertes Ansehen erhalten. Obwohl die Sebieblnngsflieben 
meist nneben und wubüg sind, so liefern doch die schmüleren Sehiehten 
oft grosse Platten, welche z. B. bei Renten-Mandevilie 10 bis 30 Fuss 
lang, und 12 bis 15 Fuss breit gebrbchen werden. Oft sind aber diese 
Sebiehlen vielfach serk lüftet, was bbweilen so weit gehl, dass sie gar 
nicht mehr stetig ausgedehnt, sondern in lanter Bldcke nnd Klötze zer- 
stückelt erscheinen, welche dnrcb Bfergelthoo verbunden sind. Hier nnd 
da ist sogar eine prismatische Absonderung beobachtet worden, 
wie z. B. nach Homer in Somersetshire, wo sie fast an die Absondemng 
der Basalte von Antrim erinnert, nnd nach Qnensledt in Würtemberg^ 
wo der Hergelkalkalein der mittleren Etage zu äusserst regeluiassigeQ 
Polfgonen abgesondert ist» die wie ein künstliches Pflaster hervortreten, 
nnd für wirkliche KrysteUsünlen gehalten worden sind. 

Trümer und Adern voo weissem K a i k > p a l ii durcbschnariuea oitinals 
dea dnnkelfarbigea Kalkstein, und bilden suweileo fifrailicbe Netzwerke, ohne 
jedoch in die schieferigen Zwtschenlageii einzudringen; auch Lagen von 
Faseikalk sind hier und da beobachtet worden. B o rn s te i o bildet soweilen 
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Nester, Niereo oder Lageo « aoch Stücke von versteinertem Hol/o , weichet 
letztere auch oft durch kohlen.^aiiren Kalk petrirtcirt ist. Lisenkich kommt 
hautig eiugespreugt oder io Scliuuieu, Adern uod Coocrelioneii vor, während 
bbiretlen «uf Sholicbe Weise , oder aoeh inDerhelb der Kalkileia^Niereo und 
in deo Kaminen der Amroooiten Bleiglanz, Kupferkies, Ziekblende, 
Gaimci, Baryt uad Cölestin gefundca «erden , Frftgaenle VOD Pech- 
kohle aber nicht selten su beobachten sind. 

Als einige seltenere oder doch untergeordnete Varietäten von Kalk- 
jlein sind noch weisse Kalksteine, oolilhiscbe Kelksteine ond 
Tatenkalk stt efwäbnen. 

So kommeD' nacb Bnckland, Cooybeare und Phillips io der Gegend von 
Bristol unter dem grauen Kalksteine weisse Kalksteine vor, welche polilor- 
l^hig und bei Bittoo und Corstoo sogar zur Lithographie geeignet sind ; eben» 
M führt Loosdaie die untersten , gelblichweisseo und thonigen Kalksteine aus 
der Gegend von Bath als wkite Uas anf. Tram, of tAe geoL soe. 2. serie»^ 
III^ p.ZAl* Nach Caumont kennt man auch bei Valognei und Osnianvilie in 
der Xormandie ^[elhücfie tmd weisse Kalksteine in der unteren Ahtheilung der 
Formation, pnd Alcide d'Orbigny erwähnt von Thouars (Ueu-v-Scvres) eine 
mächtige Schicht sehr weissen ihoaigcn kalki>tcius mit Hornstein uod ße/em- 
nites tt^artihtt» Court H4m, de PaL li^ 469. — Bei Orval in Lniembnrg 
wird der gelbliche Kalkstein bisweilen o o I i t h i s c h , was Uiirigens int Gebiete 
der LiasFormation zu den grossen Settenheilen gehciren dürfte. — HSufig, 
obwohl immer nur in dünnen, ein paar Zoll starken Schichten erscheint Tu- 
ten kalk (oder Nagelkalk); so z. B. bei Degerloch, Tübingen, Wasseral- 
fingen und Kemnat io WUrtemberg , im Innerstetbale smscben Astenbeck und 
Klein-Pttrstet.bei Gttrarp in Schonen nnd andenrlrts. Jedenfall« kommt der 
Tnteokalk am'blofigslen in der Liasfonnation vor. 

5. Dolomit. 

Weit seltener, als im CMiiete des Muschelkalkes oder des Jurakalkes 
treten auch in der LiasformalioD Dolomite aof; man kennt dergleichen 
I. B. im südwestlichen Frankreich bei Figeuc (Lot), ViUelrancbe (Haiite< 
6arottne),,8o wie im südlichen Frankreich bei Aliis (Gard) und in den 
Alpen* 

Bei Figeac , Villefranche, Terrasson, Milban ist der, geiNAnItch nnmit- 

telbar Uber der Steinkohle nformalion vorkommettde Oolonit hellgrau, dicht 
und «iplitterig im Bruche, aber carios und selbst caverno«: : er hält bis 47 p. C. 
kohlensaure Magnesia, uod in seinen tiefsten Schichten Trümer und Nester 
•ven Galmei nnd Bleiglaaz mit Zinkblende. Dufreooy in Mim, pour servir 
0te. /, %SB. Im O^p. dn Gaid soll der Dolomit eine faat 100 Meter mlch- 
tige Elage an der Bans der Formation bilden , weshalb er von Emilien Dornas 
als /)<>/f>mie itifra-liasique anfs^efiihrt und dem n-hilt lias der EDglJiodcr ver- 
glichen wiiil. Er ist meist duukelgrau , jedoch hei le V'igau gelhür hwei'^s, 
dicht, fest, deuliiicii und regelmässig geschichtet, wechsellagerl nach oben mit 
Gnrpbitenkalk, bt jedoch selbst gam fossUfrei ; in ihm linden sieh die bekann- 
ten Hebien von Andnae, Alais nnd anderen Orlen. 

Nanann** Cao g aaito. II. 
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6. Gyps und Anhydrit. 

VVip drr Doioiiiil. so ist auch der Gyps bis jclzt nur als eioc selte- 
nere Lrsclieinung zu bi'trachleii , wpsliall» diMin anrlj DtifiM'riov das Vor- 
kommen von GypsslöcktMi im Lias des sniiw( >tli( hrn Fraukrcici] ais eiue 
ioteressaiite Thatsache hervorhob. Auch im Auxois und iir den Ceveonen 
sind nicht unbedeutende \ Orkommnisse von Gyps bekannt. I)*»r Anhy- 
drit aber findet sich ais Begleiter des Steinsul/.es hei Be.x im Canton 
Waadt. wo auch sehr mächtige Gypsmassea und ein Schwefeliager 
im Liaskulkbteiri auitreleu. 

Der Gyps scheint nach Dufr<''rIf>^' innerhalb der rjiasformniion des' süd- 
westlichen Fr.inkrpich in ver<;rhieJencn Niveaus vorzukoniractt ; cv liildel 
Stöcke, weli'be von stark gewundeneo Schichten bunter Mergel umhüllt wer- 
den, iit theils kifmig, und reich «e reihen QolinfcrytUilleii, tbeils faterig. hi 
Anxois enthalten die anteren Liasmergei Ncslw und kleine Lager von Gyps.— 
Ueber den mächtigen, mit Steinsalz reiehlicb gemengten Anhydrit, welcher bei 
Bez in der Liasforroation auftritt, gab zuerst Charpenller NachHrhl in Pogj^en- 
derffs Annalen, Bd. Iii, 1825, S. 75. Die anderweil in de» piemoDlesisrheD 
ond fraaxiisiMfaen Alpen bekannten Vorkonunnbse von Gyps übergeben wir, da 
die PomiatleDshe8luM»ng der sie elnehUefsesdeB Geiieine doeb aeeh elirai 
sweifelhaft ist. • 

7. Steinsalz. 

Bis jetzt ist wohl Hex im Canton Waadt der elnzl»;;^!' Punkt, wo die 
Liasrornialion mit Sicherheit ais uiue saizführende Fdt ni:itiott erkannt 
worden ist; das Steinsalz tritt dort im Anhydrite unter so merkwürdigen 
Verhältnissen auf, doss man sein Vorkommen fast ein gangartiges nennen 
möchte. 

Deokeu Sie <^tch , sagte Charpentier in einem Schreiben an Leopold 
V. Buch, eine im .Vabydrite, den ziemlich senkrechten Schichten parallel ent- 
■tandeae Spalte von 80 hia 40 Pnss II lehtigkeil , und dieselbe wieder von 
BraehalOeken von Anhydrit, diehtem Kieselkalk ond vielen Anhydril-Sand und 
Stanh ausgefüllt, und alles Dieses durch Steinsalz zu einer feslea, mit Pul- 
ver zn sprengenden Masse ziisammengekittet, so haben Sie eiue ganz richtige 
Idee vom Zustande dieser Salzüileiaäcbichl, oder richtiger dieses Salz^teiagan- 
ges, und höchst wahrscheialich auch von seiner £ntstebuDg. Er entbAlt 
Ohr^na durcbaai keine Dnnea oder leeren Rflime, nad das Sab ml eil veo 
einer, mir bis jetzt nirgends vorgekommenen Reinheit und Durchsichtigkeit. 
Poggend, Ann, Hd. III, S. 77. Das Steinsalz bildet drn vierten h\< dritten 
Tbeil des Salzsieius , de»sea LagersUltte bereits auf liedeuteude LJaige ao^ 
geschlossen ist. 

8. Steinkohlen. 

Aniaer den Nealeni and Srooken von Peehkoble, walebe nieht ao 
gar selten im Liaskalksteiae enthallen sind, kosBineo anoh bisweileii föm- 
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liehe FiöUt' vuii Steinkohle vor , welche zwar gewöhnlich keine sehr 
grosse Miichligkeil erlangen, dennoch aber bisweilen einen Gegenstand 
des Bergbaues geliefert haben. 

Der Liassandsteiii der Gegeod von iicirnst.'idt im ilerzoglhume Braun- 
schweig, voa HUdesbeim im Köoigreicbe liaimover und voo aodereii Puokieii 
hllt viele KehleBlIOIse ; bei Lerne im »lidlielien Frenkreieb liegea liemUch 
mflehUge Kdileaflütze im Belenmitenkalke , auf der Insel Boroholn in Liae- 

satulsleiiif* , und Unj^cr li;iU es liir wahrseheinlicb , d.iss die in den nnrdJVsl- 
liehen Alpen von Oesterreich bekaiuitea Fltftse der Liasformatioo angehören. 

9. Erze» 

Uttltr dm melalliscben Mineralien der LiatforaiaUi»« erlangen fasi 
Mir dieEisenerie eiaige Bedeutung, iDdem die Sbrigen» bei deii Kelk- 
. ileineD ind Oofoniten gelegenllieb ervMiDten Erase kiner in kleinen 
nrtiecn zerstreol vorkommen. Die Eitencrxe finden sieb besondere als 
oolitbisches Eiseners, als Sp bärosiderit und als Thoneisen- 
stein. Das oolilhisehe Eiseners bildet gewöhnlieb regelmSssige und 
stetige Flölse, welebe theils in den- Sandsteinen, theils in den Sebiefer- 
Ihonen der Formation aofireten $ doeb sind sie im Lias weit sellener ab 
in dem darauf folgenden braunen Jura. Der Spbilroaiderit erscheint 
besonders in Nieren und Septarien; welebe oft von bedeotender Grosse 
und in grosser Ansabl, lagenweise geordnet, im SehieferthoBe und Mer- 
gelsehtefer der oberan Elage vorkommen. Anf Ibnlmbe Weuc findet sieb 
aoeh der bnnne Tboneisenslein, der häufig aus der Zersetsnng des Spbl- 
rosideriies hervorgegangen ist. 

Küpilew fand bei Weisaeeborg in Baien Nieren tob Spharoeideril sa- 
gleieb mil loleben von TboDeitenslein , und erkannte die letzieren als Zer- 

ictznngsprndticte der ersferen. Bei Amberp kennt nnn ein iinrrn:;elm!f«;siges, 
meist kaum 6 Zoll, zuweilea aber bis 4 Fuss mü<liii|;(x Lager von duokel- 
rotheiu Thooeiseastcin , welches miiglicber»'eiso nucb zur keuperformalion 
gehört \ V. Voitb im Neneo Jahrb. flir Mio. t836, S. 520. Bei La Vonlte 
im sadwettHeben Frankreich umschlicssl der Liaskalkatein tm 5 bis 6 Meter 
mächtiges Laper von dichtem und erdigem Rotheiseoerz ; Dufrenoy , M^m. 
ponr scrvir etc. i, p. Sehr reiche Lager von ootithiscbem Eisenerz 

kommea z. B. im Liassand&tein der Gegend von Helmslädl , bei Sommerschen- 
bnrg ond Rotlorf vor ; Ja bei Calefeld und Echte soll dieser Sandsteb fast nur 
auf dergleieben BiieBers beschrlakt ade. Oofinuuio , Uebers. der oregr« oad 
geega. Verb, vom NW. Oentscyand, S. 447. 

|. 404. Gliederung der Uuxformuthn, 

In den meisten Gegenden kann man für die Liasformation eine recht 
natnrgemässe EiolbeiinDg in drei Etagen geltend maeben, welche sowohl 

51* 
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durch pelrographisclie , als auch durch paläontologische Eigenschaf1(>n 
cbaraklerisirl sind, obgleich ihre petrographische Bcschaffenlicii in 
yerschiedeneo Gegenden so abweichend sein kann, dnss sich nach 
ihr allein keine ganz allgemeine Chnraklcristik entwerfen lässt. Aueli 
zeigen sie eine verschiedene und sehr scliwankende Mächtigkeit; die- 
selbe Etage, welche hier nieiirc hundert Fuss niiichlig ist , kann ander- 
wärts zu so unliedeulendcn Dimensionen herabsinken, dass sieh ihre Sdli- 
stäniHirkeii nur noch in üeu eigeolbüinlichen or^aoischea lieberreslen zu 
erkennen giebt. 

Fiir sehr viele Territorien stellt sich die Gliederung der Liasforma- 
hnn m ler Weise heraus, dass die nnlersle Etage entweder von Sand- 
sleinen oder von ihonigen Gesteinen, die mittlere von Kalksteinen, und 
die oberste Etage von Mergelscbiefern und Schieferthonen gebildet wird. 
In manchen Territorien ist die Reihenfolge der Gesteine eine andere , ob- 
gleich sich in der Hanplsache immer noch drei Etaj/en unterscheiden las- 
sen, welche ifire besonderen orir.'inisehen reberresle uiiist blickst ii, wäh- 
rend ihnen einige Formen genieinsc hafllich zukoninien. Diese drei Etagen 
entsprechen iin Allgemeinen recht wohl detjen von AIcide d'()rbii,'ny, 
lediglich nach den Fossilien besliaiinlcn und unter den Aumca biue- 
murien, Liusieu und Toarcicn eingeführten Abllieilungen. 

Bei dieser Verschiedenheit der Ausbildiuig dürfte es wobl zweck- 
mässig sein, die Schilderung eines von den am genauesten erforschten 
Territorien vorausgehen , und dann eine vergleichende Betrachtung ande- 
rer Territorien folgen zu lassen. 

A. Liasformalion in Würtemberg. 

« Ueber «Iss Sehwlibiscbe Terrilorinm derLiufomaUon hat oos Qqeii- 
sUdi in seioem vortreflliehen Werke, das FlöUsgebirge Wurtenbergs, ao 

▼oUaländige Aufschlüsse gegeben, wie sie kaum aus irgendeinem anderen 
Gebiete der Formation vorliegen dürAen. Auch dort lassen sich drei 
Hanpt-Elagen nBlerscbeiden, welche Quenstedi als unteren, mittleren und 
oberen schwarzen Jura aafführt, and deren jede er noch in zwei Untep- 
abtheiiungen sondert*). 

1. Unterer Lias. (Etage tmSmuriemtOrb*) 
•« Sand- and Thonkalke. Znniehst über dem Keuper liegen 
meist einige BSnke dankelfarbigen Kalksteina von Lima gigante« and 

®) Indem wir die fokrnf^e Darstetinnp wesentlich von Qoeostedt eDtlehoeo, 
»chlies.sen wir uns docti der Ansicht von Brono , d'Orljigny n. A. an , die unterste, 
darcb Thffonia navi$ uud Ammonita o/ta/i'nus ausgexeichncle Ablheilttog de:» br«a> 
■en Jora nil d«r Liaifomattoa tn vtfhMn. 



Digitized by Google 



Lias ; Gliederung. * 

CardMa Listeri; mf sie folgen dunkle Tbene mit Tuletimergil, und 
daoB Jd grosserer Mächtigkeit granliebUaiie, htrte atndige Kalk* 
iteioe, welche reich an Cardinia eonoinna sind, and nicht selten in 
gelblichen, kalkigen Sandstein übergehen, daher si^ gewissennaasien 
die unteren Liasiandsteine anderer G^nden reprSsentiren. Bedeckt wer> 
den sie von sehr dnnkelgnaen Ihonigen KalksteiDeo, wdcbe stellen' 
wrae viele liürner von ooUtbisebem Btseoern, überaU aber ganze Schaa* 
ren von (iri/j)haeet,aretiata und von scharfgeripplea Amttonifrii lUS der 
Fiiiiili ' !er Arielen enlliallen ; endlich niaeli4'n Th'^nc üiil l> mk- n ^■on 
Feulakrioilen den llescbluss dieser Abllieilung, Har welche der Mangel an 
verkiesten Concb vüen besonders aoffaliend ist. 

» 

p, Tbonemitrerkiesten aber sparsam Tertheilten Conchylieo. 
DunkeHarbige, bitaminöse , bei der Verwitterang zerbröckelnde und ead« 
lieh in Thon zerFailende Schie ferthone, mit Nieren von Tboneisen- 
stein nnd mit Eisenkicskooilen bilden diese Abtheüoog fastansscbliesr^lich, 
indem solche nur nach oben mit einigen Schichten von schwarzem Siein- 
mergel und Thonmergel geschlossen wird. Die Fossilien , unter denen 
vorzüglich ^iinmoiiitrs Tur/i' '. /. (iniiuii/.s und capHeomttB auf- 
fallen, sind sammlUch mit lüiseniies erKilll, der sie auch oD verunstaltet, 
indem er sich an ihnen in grossen Knollen und Klumpen angehäuft hat. 

Als besoeders charakterUtische Possiliea dieser Elsge erwftbat Qneastedt 
die rol^endea Speeles, voa weicbeD die aus der Abtheilaag /7 mit einem Sterae 

bezeicbriet siud. 

Pefttaeri/i"' ^--r^n'fiC'^.nnis Phuroiomaria oagHcü 

• scaians ........ politu 

Terebratula tripUcata Belemnites brevis 

* viematü AvmoniU» psitomtu» 

........ tagenaUs Bucklandi 

Gt^phitrn nvniitttt Coni/beari 

Östren irregul(iris ....... lirookii 

Lima gigatttea angulatus 

. . . dupUtüta • Tttmeri 

Pecten textorius ■» armaltu 

,/vicu/a inacf/nit alvig • eoprieomuM 

Pinna Harlmanni • rarieeataius 

Carämia Listeri • biJer 

. . • • »^eoneitma • oxynoius 

A$tarte eamphUMia Naulilm aratus, 
Piturom^a wiioides 

2 . 31 i U i c r e r L i a s {Eiaf^e Hasten d*Orb . ) . 
y. Grauiicheckigc Kalkmcr^'el mit Terebratula uunnsmalis. 
Graue , feste , mergelige Kalksteine iu uieiir oder weniger dicken bchich- 
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ivu, sein spröde lind nach allen Ricltlurigcn zersprlnsjf nd, daher dir Pelre- 
facteti (zuuial die Belemijjlen und Ammoniteii) nur in Fraj^menlen zu 
erhalten sind. Obwohl nur 50 Fuss mächtig hildeo sie doch eine der 
hauptsächlichen Terrassen des Schwäl isi hen Lias. 

d. D u ti k I e T ii 0 ne mit jimmonitt-s amallheus. Sehr dunkel<;raue 
Thonp, rfiich an Nieren von l'honeisenslein , welche. oft Zinkltlt ndf und 
Cölestin enthalten; uacli oben folgen wieder Bänke von Kilkmi! ^i^l. 
Diese Thone sind besonders mit vielen woh [erhaltenen Beleiouiicu und 
luil verkiestcn Exemplaren von Ammonitcs amallheus erfüllt. 

Die wichligstei» Fossilien dieser Etage sind naeh Quensletlt : 

ein Fucoid, äbol. Fuc. Targioni TrocAus imbiicalus 

Pentaerüuu tubangularit umbiitetttia 

bMüUiformü Turn'tefla Zitttni 

Spirifer vcrritcoxr/f! mBciemiliies parifhfiuii 

Terebratula numismalis • clavaius 

rimosa *...... brev{formis 

•Terebrdtula tetraHira Jnmotutes natruß 

GrjfpAaea qfwttium Uttteo$ia 

Peeten aeguivahii ..«•'.. Jametomi 

.... pr>\rtts pofifffiorpAvS 

Lima dup/tcata f atdani 

•Plicatula spinosa Taylori 

Cueuilaea Mätutert Daeoei 

Nueuta palmae ...... etriatus 

.... rmnjihnata ...... ibex 

Pholadomija dtcorata • costaltis 

Hotella expansa * amallheus 

Troekus SehÜbleri Nautihu fineatue, 

3. Oiiercr Lias {Etage tourcien {fOrb.) 
£. Posidonienschiefer mit Stiukslcin. Sehr bituminöse 
und kiesige, durch die Verwitterung in grosse Blätter zerklaflende Mer- 
geischiefcr und mergelige Braudschiefer mit untergeordneten Schiebten 
oder flachen Nieren eines sehr harten , feinsplitterigen , stinkenden Kalk- 
sleins setsea diese nolere Abtbeilung der oberen Etage wesentiicb znsam- 
men. Dnreli die Zersetzung des fein verlhettten Eüsenkiesea enlstehl 
Gyps, der sieb in ganz kleinen Kr^tallen «af den Pngeo md KUHIen des 
Gesteins bemerkbar macbl. Die MacbUgkeit dieser Sehiefer beirügl ia 
Wörlembeig 8—50 Foss. Fueoiden und, theils in Peehkohle verwan- 
delte, ihdls dnreb harten Kalkstein petrifieirte, grosse Stämme, Potida-' 
noinifa HoHHü t Aoicula tubsiriata, Beiemniiee aemritu nnd Snssent 
dnnnsebalige, breit gedruckte AmnoBtCen ans der Familie der Pal ei- 
feren, endl»^ lablreiebe UeberresCe von Ptseben und Sauriern 
treten als die vorxCgUcb beieiebBenden FoeaiKen benror* 
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LieblgraueKalkinergelmil Ammonites jurmsis. Oft nur 
auf eine 2 bis 3 Fuss mächtige Schicht reducirl ist diese Abtheiliing den- 
noch votii Ktissenberge am Kh^in bl<; nach StafTelistciit um Main in so 
gipichniiissigcr X'erbreitung , minuHeihar über den Posidonienscbiefern 
^ Ol fiiinden , dass man sich nach ihr am leichtesten nnd sichersten orien- 
taeu küun. Sie besteht wesentlich aus hurleii , ^l uuen Kalksteinen und 
aus Mergeln, welche letztere stellenweise bis 40 und 60 i'\ mächtig wer- 
den. Ammonites jurensis ^ radians und b\frons ^ so wie Belemnites 
aeuarius sind vorzüglich charakteristisch. 

Wenn wir diese beiden Abtheiluugen vereinigeo, was bei ihrer ver- 
hältnissmässig geringen Mächtigkeit ohnediess geralbeo encbeint, so folgt 
endUeh als ieizt e Abtheilung der Formation : 

^. Eine oft Sttsserst mSehtige Ablagerung von Sehiefer- 
ihonondTboA, reich an Nieren von braunem Tboneisenslein, zwar 
arm an Poiailieny doeb ausgezeicbnet durch den Irefflieben Brbaltang»' 
instand demelben. Nnr in wenigen, schmalen Schiebten sind die oigani- 
schen Ueberreste sehr angehäuft, ausserdem kommen sie blos vereinzelt 
vor. jimmonUef opaHnut, Trigwia navü und BeUmniiet triparUhu 
erscheinen als höchst charakteristische Formen. 

Ueberhaupt aber \y\ri\ diese srmze Etage durch folgende thierische For- 
men charakterisirt, wobei der gäoziiche Mangel an Terebraleln sehr 
aufiailcnd ist. 

AmmoHites AeteropAyiiuü 
...... Lythentis 

et^Uunis 

serpentütuM 

. . • . ^ . jt/rrnsis 
...... rarlians 

ütsignis 

hireimta 

opalimtt 

torulosu* 

. . . suiicostatus 
^ptychiis /ytkegtis 

sangmi^nrnit 

Tetragonolept's pkoHdottu 
Lrptdotm f;if:a^ 
Lcplulepijs u. a. Fische. 
Ichthyosaurus tenuirostris 

platyodtm 

T9lMMuru§ u, a. Saurier« 



Pentacrinus subangularis 
Posidonomya liasina 
PwUm p9tü4o»u9 ' 
Inoceramui grgpkaiiei 

Coniomya angulifer% 
Avicula suhstn'nfn 
Cardium iruncatum 
Prono¥ (f^enus) irigoueUarü 
Gervillia pernoides 
Trigonia na vis 
Nucu/a Hammen 
.... rostratis 
Cketioput iubpwtetüUu 
B^hmnite* aettariut 

tn'parttttu 

dtgitalis 

Ammonites Bollensis 
annutatu» 



kffrom 
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Da es, wie Fraas sagt, kein Land ^iebt, in weichem die Liastorma- 
tion so gut «jeirliedert ist, und in welchem ihre Gränzlinien so sdiarf gezo- 
gen sind, uls Sciiwabeu, so haben wir geglaubt, bei ihrer Darsiellung diese 
schwäbische Facies zu Grunde ie-gen zu müssen. Um jedoch auf die Ver- 
schiedenheit ihrer Aushildungsweise in anderen Ländern anlnierk- 
sam zu machen. (i;i/u mögen theils die nachstehenden Bemerkungen Iht-ils 
der folgende Parugrnph dienen , in welchem wir versuchen werden, eine 
\ ergleichung der leulsclien , der englischen und der französischen Lias» 
Territorien nach den Irefflichen Darslcllungeu von Fraa.s zu geben. 

Die schwäbische £alwickclung der Liasformation erleidet schon einige 
Aeoderungen, wenn man am Wnrteubcrg nach Baieru eiotrill ; die Katkaleiaa 
und Thone der nnteren Buge werden allinllig dttrch Sendeteln er«et2l, 

und dieser untere Liassandstein lässt sich weit hitieiu durch Franken als der 
, einzig*" Vertreter dieser Etage verfolgen. Darüber folgen erst kalkige Ge- 
steine luil Gryphaen rymbium und anderen Fossilien der nächsten Etage, dann 
mächtige Thone mit ^mmonitcs costatus und ^, amaltheus ^ so dass der 
mittlere Lies in seinen beiden Haupigliedem vorheoden iit. Der obere Lies 
endlich hat in Franken eine fast noch vollständigere Eutwickelnng gefunden, 
aU in Schwaben : denn die P o s i d o n t e n schiefer mit ihren Moootiskalkstel- 
ncn und Sauriern, dann die Schichten mit ./m. j'u reust s und radians^ und 
zuletzt die niächligeo Thone mit ^m, opaUnus stnd alle vortrefflich nach- 
zuweisen. 

Auch im nordwestlichen Teutschland beginnt die J^ormalion mit 
Sandstein, auf wetcben sieb der Liaskalfc mit Gryphaea areuatu lagert { dar^ 
über folgt der roi ttlcre Liat, abermals vorwaltend als Sandstein, mit niler- 
geordnetem oolithischem Eisenerze, jedoch durch Terebratula numismatis und 
Gryphaea cymbittm hinreichend char rikJerisirt. Der obere Lia«? ist aber mich 
in diesen Gegenden fast eben so wie in Würlcmbcrg und Franken ausgebil- 
det, indem sich die Pesidomensehiefer mit ihren bezeichnenden Fossilien , und 
eoditch als ietvtes Glied die mergeligra Sdnefertboae mit TrigMia navii und 
jifmmonite» opülmtu in grosser Nichtigkeit vor6iiden. 

In England Iflsst sich die Liasformation in einem ununterbrecbenen 

Zuge von der SüdkQste bei Lyme-Regis bis an die NordostkQste bei Whitby 
verfolgen. Sie bildet dort die Basis der .luraformation, welche von Gloueeslcr 
aus nach Norden hin mit einer außallenden Terraioslute Uber das flache Lias- 
land aufsteigt, gerade wie diess so häufig im teutschen Jura der Fall ist, von 
welchem Leopold v. Buch so treffend tagte, das« ibm die Liasfennalioa meist 
wie ein Teppich untergebreitet sei. Mit einer mittleren Micbtigkeit von 
600 Fuss, welche in Yorkshire bis zu 850 F. steigt, liegt f^cr englische Lias 
fast Uberall in imgestürler Lagerung zwisi lion der Juralormalion und dem 
Keuper, wcitiier letztere luehrorts durch das sogenannte bone-bed von ihm 
getrennt wird. Bei alten toealea Verscbiedenbeiten lassen sieb auch dort in 
Allgemeinen sehr wohl drei Etagen onterscbeiden. 

Die untere Etage besteht in einigen Gegenden, wie c,B, in Gtoueeiter- 
sbiro und WoroeslenUre« tos Kalkstdia, dessen Scbfebt— mit Herfelschiefer 
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wechsellagern , welcher weller aufwärts allein herrschend wird •, in den mltl- 
iereo GrafächaTton dagegen hestebl sie fast nur aas Schietern , mit unler- 
geordneten Lageu und rSieren von Kalkstein; in Dorsetsbire endlich aus 
MerfelMliiefer mit efaieni eingelagerten Systeme ven Kalluteintehiebleii. 

Die miltlere Etage (marlstone) besteht im Südee» wie z. B. bei Cbei- 
tcnhnra im C!oncesipr«hirp, rrns abwechselnden Schichten von ihonigen , «nndi- 
geu uod kalkigen Gesteioen, im nördlichen England besonders aus Schiefer- 
tbotti welcher nach oben viele NiereaflOtze von Spbarosiderit eoihält. 

Die obere Etage endUcb, weleiie bei Whilbf in Yorktbire vorlrefllieb 
emblOal ist, ertebeint dort als ein faat 300 Pats mächtiges Sdnchtensystem 
von sehr bituniindsen und kiesigen Schiefern, welchen nach unten ein 20 bis 
W Fuss mlcbtige*^ Ln^er von harten sandigen Gesteinen nehst Eisensfein und 
PecbkohirrAgmcoten eingeschichtet ist. In dieser Etage finden sich sowubl bei 
Wbilby als auch bei Lyme-Uegis die zahlreichen Ceberreste von Fischen ood 
Senrieni, welcbe fetl im allen Temtorien der Femtiien ihre obere Abtbeünng 
ehamkleriatren. 

|. 405. F^rglekkettie UekenieAt der LüuforwMitioH in Sekwdke»^ 

England tmi Frankreiek» 

In drill sriiw iibischen Territorio haben wir einen wolil charakterisir- 
ten Nutiiialtypus der Lia$rormalion keunen gelernt. Da es nun der Raum 
verbietet, anderweile Terrilorien derselben in gleicher Ausfübrlicbkeilzur 
Darslellung zu bringen , so dürfte wenigstens folgende vergleichende 
Uebcrsichl der schwäbischen, englischen und französischen Liasfornjation 
an ihrem Platze sein, weiche wir aus der .schüncn Abbaudluiig von Oscar 
Fraas entnehmen *). 

1. UntererLias. 

Wir bal>en gesehen , dass der untere Lias schon in Teutschland nach 
Zusammensetzung und Mächtigkeit auffallende Verschiedenheiten zei^t. Ver- 
gleichen wir 2. B. nur Schwaben und Franken, so finden wir in diesem 
letzteren Lande statt der mAcbtigen Massen von Tboo , Kalkstein und Sand- 
atein bat nichia , ala einen grobkVrnigen « harten , oft nor wen^ Fnia niSdb- 
ligen Sandstein, welcher sich von dem , gewöhnlich daraoter befindlichen 
Kcufersands-lcine nur durch sparsam vorkommende Exemplare von CarHinia, 
Grijphdt'i! (iieuata und yft/imoniies nucklaiuh (iritprsrlicidt t. -Nur selten tre- 
ten dort diese Schichteo zu 1 agc aus, weshaib die blauen Tbooe des mittleren 
Liaa neiat naaiittelbar anf den Keeper sn folgen acheinen**). . 



Neues Jahrb. fBr Mio. 1850, S. 1311 ff. 
**) Naeh Ewald scbsiot zwiscbeo Weodelateia ond Scbwarzenbaeh die nataro 

Elapp k.inm vr>rhand«n z\x sein; der obere Reupersandsteio nimmt ein pratie?i kalkig- 
Ib ini;;i s Iii ii iemiltcl auf, welches Dach ubeo sllmälif^ überhand ninnul un ! dann 
Belemaiteo colhält, worauf die Mergel voll Amm. eottatus and amaUhem luil d eo- 
aalbon BeloMlIan Msea. Zdliehr. dar daataehea goal. 0«a. IV, 099. 
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im fr:inzrt«sisclieu Jura bei S,i lins isl die GrMnze zwischen dem OB- 
lereo und miuicren Lias sehr weoig ausgesprocheu. Dorl liegl Uber den 
K«oper eise gelUieligraiie , u^rtUlb Foat iitke KaHwlMMdiielit nril Cmr^ 
Hinia coneinRa, C . $§öwiformis ond Lima gigamteMf daraof folgen Kalkslein- 
bünko mit Ammooitea aus der Familie der Arielen, mit Pcntnkriniton und mit 
Gryphaea avcuafn. enfllioh ^ranlirh8chwar;re Thon»? niil uolergeordoeten 
Ralkateloschicbleo ; die TLone aotangi» \o\\j4mmoin(es oxyniUus und ^.ki/mt\ 
aber btth«r aufwlrts mit ^. Jametomi oad ji, Tay/ort\ die KaÜnliiM nUk 
CD CäriMü Li$ien\ jfmmotni» rmieottatus md GryfkttM egmkium! «Im 
beide wecbtellagernde Gesteine mit Fossilien, welche in Sciwabee tbeils 
dem unteren, Ibeils ()em mittlLTCn Lins angehören. O.ihcr lassen aurh die 
französischen Geologen den miiili ren Lias z. Th. srlu ii mit Schichten begin- 
nen, welche iu Schnaben nach dem unlcrcn Lias zugerechnet werden. 

lo der Benrgogne encbeint der netere Litt viederan elirat eeden, 
tit aniort; namettlich erlangen die von Arkos unterieuflen Kalksteine mit 
Cardinien, od eine grosse Mächtigkeit; darüber folgen Tlione und Kalksteine 
mit jimmonites anp^iilalns ^ ond dann die flinke mit den Arielen und Gry- 
pblen. Den Beschluss machen thoaige Kaikslemschtchlen oitl ^mmonites 
Brooiä nod oxgnotaSt welcher lelalere aoch im Dftp. in Cher sqgleicb 
Mit j^, ^fw Bad A* rttrieattatiu verfceanal. 

Noch anders gestalten cicb die Verli.'dinisse im Soden Frankreichs, ia 
den Hhune-Geirendfn, wo nach Thiolli^re stall der mit Arielen erfOlIten Kalk- 
sleiae Teulscblands , Nordfrankreiclis und Eoglaüds, sehr mflchtige Ablaiere- 
rongeu von schwarzen kalksleineu, jedoch ohne die geoannteo Aiamonilca und 
ebne Gryphäen anftrelen ; wie denn Mberbanpt die gaase tüdfrandtiacbe Fer- 
malien ein eigenthUmliches Gepräge zeigt, welcbet Thlolli^re als ihren type 
Tru^diferranre/i bezeichnet. Wübrend sonach der untere Lias im Süden Frank- 
reichs an Mächtigkeit zunimmt, so sinkt er dagep^en im Norden bedeutend zu- 
sammen ; ja, im Calvados ist er fast auf eine Schicht von ein paar Posa Stärke 
redncirl, bt weleber mr selten eine Gryphaa eder ein AnoHMil ertcbeint. 

Ia veller nnd mXebtiger Batwtefcelang Iritis er dagegen wiedemm jenieitt 
des Ganalt io England aaf , mit Jmmonites Bucktandi ^ A, psilonotus^ Lima 
gigantea und vielen anderen charaklerislisrhen Fossilien, welche <;?ch mei<?t 
durch einen trefflichen Erhaltungszustand auszeichnen. Seine voHkonuneaste 
Entwickeluog hat daher der untere Lias in Schwaben und in England gefunden. 

Jedem Lande sind aneb mehr oder weniger besondere Fossilien 
eigen, und was sich in dem einen Lande findet, fehlt oft in dem anderen oder 
kommt tioch nnr splt^>n \or Vis allgemeine Leitfossilien in alldn Landern sind 
aber ilie illiiirn nnrl . /r/irno/n'ies angulatus ^ dann Gryphaea arcuata^ 
AinmonUta iiuckiauäi ^ so wie Ammonües raricostatus za betrachten, zn 
welebem lelsteren sieb aoeb sehen bItwefleB Grypktm eymbium gesellt, 
welehe aber erst im mitllerea Lias ihre eigentliebe Beimatb findet. 

4 

2. Miltk': er Lias. 

In Pranken folgt auf den, die unlere Etage reprSsentirendcn Li.issand- 
slein eine KalksleinablageniDg, welche durch ihre organischen Lehcrie&le dem 
mittleran Lias sngewicsen wird. Beeenden lebrräeb ist die Gegmid Ten 
Asebacb an weit Ambeif , wo dieser Kalhslete eine» aeheM RiidSlNUi foa 
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PetrefacJen umschliesst : darunter Gryphaea ajfnhiiint , Ammo/tites natn'x^ 
J. f 'aldani^ A, ibex^ eiae Meoge Terebratelo und andere MiMehelo , weiche 
alle flrit der ScfctI« eriitlliB M. Darllwr fblgtn lirakfllbliiie TINnm ait 
Ammonites costütu»^ w«lehep Ar gans Pmkai alt das wichtigste Lait- 
fossil dieser Etage zu betrachten ist, voa Bau bis nach Altdorf, and weiter- 
liiii in der Oberpfalz bis nach Regcnsbtirfl^, wo ein sehr reirhhalfiges Laper 
von oolithtscbeiD Rotheisenerz an demselben Ammoniten and an seinem Gefolge 
von anderea FossiKea Air ein Glied des mittleren Lias erkannt worden ist*). 

fa dar Seh weis liad oMbt aar dia Ralkstaiaa aiil TVrtfdraAiAi 
numismalts und rimosü^ lait Gryphaea cymbium ^ Spirifer verruoanisii, a. 
rTiar.Tktcristtsrhcri Formpn, -n-plrhr tiff mittfpre Etnge erkennrn fnssen, wäh- 
rend dicSrluchteo in\\ . / i>.'!/inr//frs amallheus fast nirgends auf [^^ scfilosseo sind. 

Am Jura ist znar die Gr«toze zwischen dem anteren uudi mittleren Lias 
aicfct sa teharf gezogen, wie ia Sebwabea , wia at dean aucb eiaaiasigas, 
aas daaka^raaea Tlionen aad aas Kalksteiablakea bastebendes Scbidilaa- 
system ist* «alcbes von den Arictcnknlksteinen bis hinauf zu den Posidooien- 
»ehicfern reiob» : aber die Fossilien behaupten doch auch Innerhalb dieses 
Schichteusystems eine Ähnliche Aufeinanderfolge, wie in Wiirtemberg, denn, 

zo nnterst liegen Ammonites hifer, oxynotus und raricostatus^ 

daaa falgao ji, ptaniewUi, Uneatus, nmtri» dad die Balenaileoschtelitea 
mit A. Davoa\ 

htther nnfw,'irt> kommen A. aniaft/tet/s nnd rnsfaf//s, 

uad endhrli zahliose Exemplare von Plicalula spinosa und äclemaites 
paxillostts. 

le der Bonrgogna «atertebeidto aich die daneh Te rehroiiiln numit- 
flMfis aaigaaeiehnetea Scblefatan aar weaigvea deaea iaSabwaleat wogegea die 
daraof folgenden Amaltheeoscbichten einen ganz anderen Charakter entfalten. 
Es sind nicht mehrThone, sondern hlnilifh^raue sehr mSchtipe Kalksleine mit 
Amin, amaitheus und costatus, mil Gryphaea gigantea ^ Terebratula acuta^ 
vicinalis , lagenalu , Pecten aequivalcis und vielen anderen Formen , welche 
•iah aseist darafc die GrOise ihrer DimeBsiaBeii vaa dea gleickaamigaB PonMa 
anderer Gegendan aaterscbeiden. Die Gegend von Avallon, besonders Vassy« 
ist als eine iNnrmnI - Region fOr diesen miiffrrfn \ rn ftotrachten , dessen 
Amaltbeenkalkr dort ganze Felsen bildeu , welche mit dcu genannten l'f tre- 
fbclea erfDIh sind. Nach Westen und Süden , in den D^pp. des Cber und der 
Mra , wird die Ifleikligkeil dieser Ralksieiae iaiaier gariager, weiieriria rar- 
schwindea sie., um erst wieder iai Calvados zu Tage auszutreten, wo sie 
bei ßayenx nnd anderen Orten, aber freilich mit auffallend verschiedenen 
paläontolo<;isrf)en Charakteren bekannt sind. Die hellgelben, kaum 3 Fuss 
mächtigen Kaikslciobünke amschlies&cn dort mit Amm. Jamesoni und Davoei 
eia Beer der scktostea Terabraleln (namentlich T, quadrifida^ iagmaUs, 
i^iawMlfe) aadSpirifBreB, KaraHea, Cidaffiaastaahela «ad aiaiga gaasingawfba- 
liche Gaalerapadaa, wie Euomphabu aad Conus ; aber auch Ammonites amal- 
theus^ Gryphaea gigantea^ Prrtfn neipiimlns und g/aber treten nnf , nnd in 
den sieilenweisc vorkommenden 1 honen erscbauMa ^atai. keteropk^Uus ^ mit 
amallheus und ßeiemniies paxiiivsus. 



•) ZalHahrifl dar daalsehaa gaol. Ges. I, S. 41«: 



Digitized b^Cßgle 



81t JorMsiidit Ponwliontgrappe. 



Dieselben VerbaUuii»ae liudea sich auch jeaseits des Caoals io EDglaod, 
wo die sogeuaaute marlsione-ieries dea It'tu moyeu der Franzoseaoad die 
VM Qaeottedt unter y mAd ■ofgefiihrteB Gliodcr b«greift, Mm Mch 
dorl die Scfaiehteo mit y4mm. oxyttolus nnd bifer sieh eoger an die darflher, 
als an die darunter liegenden Schichten anschllessen. Ausserdem gleicht die 
Kntu ickeluijg volikoinmen jener iu Schnabrn, nur dass llieilweise atiilcre 
i^eiiiossiiien auftreleu ; deon Terebratula numismalis and ^mm, amaitheus 
gvhUren in Bagland sn den Sdtevbeitea, wlhrvail GrgpAaea e^miiim wd 
die itt Schnrahn giulicb fehlende Gr, gigtmlea dert, wie in Fraoltreich, 
•zu den wichtigsten Leitmaschelo des mittleren Lias gehören. Terebratula 
mumismalis wird im westlichen Frankreich um! in Enfjlnnd diircll die ver- 
wandten Formen d^r 7'. vicinalis und T, quadv^ida ersetzt. 

3. Oberer L\^%. 

Sebarf abgegrSnit fegen den niulereo Lias erscheinen fast in allen 
Landern die dunkclgraueo , bituminösen Schiefer oder Kaliisteine mit Posido» 
nomyea, und Itilden .sonach öberall einen sichern geognostischeu Ilüiii.onl. 
In ihnen ist der grosse Heichthum au üeberresteo von Fischen uad Sau- 
riem niedergelegt, wekher sieb wie bei Boll, OboMlea nnd Hohninden in 
Schwaben, üo bei Dans in Pranken, so bei Lyme*Regis und Whitby in Eng- 
land, 80 auch bei Vassy unweit Avallon und bei Croisilles (Calvados) in Frank- 
reich wiederfindet, obgleich er in diesem I^ande weit hinter dem zurückbleibt, 
was Teutschland und England zu bieten haben. Die Eigenscharten dieses so 
wiebtigen Schichteesystemes lassen vermuthen , dass sich dasselbe Qbnrnll in 
mb^en, gaaehlintna Mnarbnten oder in Aestnirien gebildet bnt, wolebe von 
Sauriern, Fischen, Sepien, schlanken Belemniten, Penlakriniten und kleineren 
Ammoniten belebt wptren. Nach iltrcm Tode zu Boden sinkend wurden sie in 
dem feinen Schlamme begraben , und durchdrangen folcben mit Bitumen ^ als 
dem Pruducle ihrer Verwesung *). 

Wibrend aber in Schwaben dio beUfnrbigen KnOtmoiigel mit jirnmoitHet 
Jurcnsis von den Posidonienschiefem sebarf lAgOiondert sind, so ver- 
schwimmt diese Gränze in anderen Landern, und im nördlichen Frankreich, 
in England, von Lvme-Rcgis bis nach Whilby , ist es nur ein m.'ichtiges 
Sy&lem von bilumioüsen Schiefern und Thonen , welches den ganzen oberen 
Lias conslitoirt. Auch in palionlotogiscber Hinsiebt lasaeo sich fcaam Uoter- 
nbtboUungen geltend nucben ; denn angleieb' mt den Saarinm nnd Fiiebon 



°) ,,Die Sebiefer, in welchen die Ueberreate der Icbtfayosioreo, dieser g:erriUsigeB 
Uogebeaer, vorkorampn, zei^o öb*>rall eine so gleicbförmipe nnd auffallcDde Ztisam- 
meosetzaof, dass msD ihre EnUtebuog grösatentbeib dea Tbiereo zuschrtfibua 
nMiebte, welche sie eiescblieueo. Denn ooter dem Ver^SssemosigUse erkenat man 
sie lkst ans lauter Pitehslhnee,Seboffm,llMebelfraEmenlen nad dergieteben snaan- 
gesettt, and allei Ist mit einem thieriscben Oele iaprlgairt, welebea diese Sebiefer 
zawcilen so brennbar macbt , dass sie zum Kalkbrennen benutzt worden. Da nun 
die Rvcrenicnte der Icbtbyosaareo bisweilen, wie an d<^>r Stnfrn, ganze Scbirhton 
btldea, so tat es wohl denkbar, dass diese Liassebiefer nur alt zcrtbeilte Koprolitbea 
in betrachleo aiad.'* Leopold v. Baeb, lieber den Jan in BentseUaad, 1^39, S. 19 
nad 4t. 
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erschcinpn ««chon Jmmnn!t<'% rftfi/'ans , J. hifmrts ^ yi. Aeierophyt/us , .-/. 
communis und ./.ßmifrtatus y um oach oben tiurcb die ganze iJage foiizu- 
selzen, wogegen Amm. jurensis , diese io Schwaben so bezeichnende Form, 
vemiist nndl dnreh andere PoraeD enelil wird* 

Allgemeiae Leitfossiliee für den oberen Lint sind bis hier- 
her -/w wo msignis und rnffr'fnt^, nplewnilfs ncuarius und digitalis^ so- 
wie auch der völlige Mangel an 1 ercbratelo fast überall chnraktenstisch ist. 

Die Tlione mit Ammonites-opalinus und Trigonta naois endlich slelit^n 
eine fest nuehlieaslieh fentsehe Leeatbildong dar, welebe gern ver- 
züglich in Schwaben , Praalten lind im Elass entwickeil ist ; zu den genannten 
beiden sehr charakteristischen Formen gesellen sich noch andere, oft geschnürte 
Ammonitcn aus der Familie der I.ineaten, ßelemnitfn fripnrtitus und chvn- 
tus y ein Heer von Nucu/a /lammen\ kleine Gasleropodea und andere Fossi- 
lien.. Ab Aequivalent dieser Bildung lassen sich in England und Frankreich 
nnr die obersten Scbiebten des ii'as supert'ettr oder ypper lias beirtcbten, 
in welebeOt zugleich mit jimmonites raiüuu^ die geschnOrlen Ammonitcn ans 
der FDmilie der Linealen, manche Arten von Nueula und Gasteropoden vor- 
kommco. 

Schon früher gab Rominger eine gule Vergleichung des schweizer 
und schwäbischen Jura, in welcher auch die beiderseitigen Liasgebilde 
berücksichtigt worden sind; und neuerdings hat Fromherz eine ähnliche 
Vergleichung für die jurassische Formationsgruppe des Breiagau durch- 
geführt, auf welche wir unsere Leser verweisen*). « 

Die Liusformation wird in allen Ländern durch ihre organischen 
lleberresle auf eine sn beslimnile Wr Im- ciiaraku-risirl, dass sie mit Heclil 
als eine von denjenigen Formationen bezeicline! worden ist, wclciic vor- 
zugsweise als geognoslisch e Horizonte dienen können, um sich 
von ihnen aus sowohl aufwärts als abwärts zu orientlren. Fast alle ihrer 
Fossilien sind ihr eigenlhuntlich, gehören ihr au».s( Mit ssiieh an, was für 
Frankreich und l.^ngland eben sowohl wie für Teutschland gilt. Als die 
wichtigsten Momente dürften etwa die folgenden hervorzuheben sein. 

L Pfiaosen. 

Man keDDt gegeDwMriig aus der Liasforinalioii über 90 Pflanzeii- 
apeeiea. Unter deo Facoiden aiod Damentlicb der in den Ltaliehiefem - 
Torkoniniaide SphatrocoeeitM grütutUtiut Brmm und der Chondritet 
BoUmaii Hmr als ein paar recht hioBge Formen sn erwübnen. Bin ven 



Rominj^er, im Neuen Jabrb. Hir Min. 1846, S. 293 ff. and F rom herz, 
ia 6. Leoalards Beilrigen ler mia. «. geogo. Reaalniis des Groisb. Baden, I, S. 0S. 
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den gleichnamigen Formen des Keupers verschiedenes l*)quiscluni ist in 
den Liassaoüsleiaeii der Gegend vonEisenacb, GoUia und IlciaisUidl 
bekannt, und Ungci lührt Equisetites austriacus aus der Gegend von 
W aitiliofen in Oesterreich auf. 

Von Farnen ist Ciatiiropleris weniscoides Urong. eine in den 
Liassandsteinen verschiedener Lander sehr ausgezeichnete Form; auch 
kommen bei Tbeta unweit Baireuth noch viele andere Farne vor. Von 
Marsiliaceen nennen wir die Jeanpaulia dichotoma Vng. 

Die io der ganzen jurassischen Formationsgruppe so wicllt%ea Gy- 
cadeen macbeo sieb schon in der Liasformatiou «Is sehr bedeatsame 
Formen bemerkbar, aus welcher Unger nicbl «weniger ab 5 Spedes tob 
Cycaditesy 8 Sp. von ZamÜ09, I& Sp. yob PUrophifUmm end 9 Sp. voa 
Ntlssoma aoffubrl. Endlich sind noch die Coniferen zo erwShDen, 
von welchen wahrscheinlich der grosaere Theil jener versteinerten Hdlzer 
abslanunt» welche im Liaskalksinne versebiedener Lünd«r gefonden wer^ 
den; dabin gehören namentlich die Species Peuce fß^ürUmbcrgcnsis 
üng, , P. Lmdb^M ff^ttk,, P. Huttomma IViih, und Ar9uearUe9 
pcregrinm» 

II. Tbiere. 

Eine recht auflallende Erscheinung in der Fauna der Liasformatiou 
ist die grosse Armuth an Amor phozoSn und Korallen, indem man 
1ms jetzt iroD elfteren fast gar keine , von letzteren nur sehr wenige For- 
men kennen gelernt hat. Auch die Foraminiferen oder Rbizopoden 
sind nur Sosserst dürftig vertreten. Erst mit den Echinodermen 
gewinnt die liasische Fauna eine grössere Bedeutung, und wohl darf man 
behaupten, dass die Krinoiden, die Mollusken , die Fische und die 
Reptilien als diejenigen Abtheitungcn des Thierreiches zu betrachten 
sind, deren Ueberresten allein eine chlhonographisehe Wichtigkeit zuge- 
standen werden kann, weil die eigentlichen Leitfossilien nur von 
ihnen geliefert worden sind. 

1. Echinodermen. Vor allen sind es Krinoiden, aber unter 
ihnen doch nur die Formen des Genus Pentocr^itf , welche eine grosse 
Bedeutung erlangen, weil ihre Ueberresle in ganz ausscrord^itUeh«* Häu- 
figkeit i&d Verbreitung auftreten. Von Behiniden sind zwar einiye 
Speeles von Cidaris und Diadtmm bekannt, deren meist fragmentare 
Ueberreste hier und da vorkommen; allein gegen die Penlakriniten Yer> 
dienen sie doch kaum eine Erwühnung, 

Mollasken. Unter den Brachiopoden können fastnar die 
Gesehleebter TerebraUUa und JJpir^ in Betrachtung konunea, weil sie. 
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wenn auch nicht gerade in vielen Spcn'i^s. so doch ofl in grosser Menge 
der Individtif n nuftreleu. Doch verin rit es bemerkt zu werden, dass 
Daviiison uij(i l^)iichard neulieh aus dt iii Lit\s von llnimsler uud Mooi- 
|»eii|er auch melire klrinc Species von Leptaena nachgewiesen haben. 

Aus der AbHiiilmig der Conchiferen sind es hesiMulri s die (jC- 
schlecbler Grt/phaea , Plicaiula^ Pvcten^ Lima, Posnlü/ini/Dia . f/ioeera- 
mus, Aricula^ Car<///n'a, jSuculn, Pholadomya ^ Asini li- und Tn^onia, 
aus deren Bereiche iheils einzelne , Iheils mehre Species als vorzüglich 
wichtige Leilmuscheln der Liasformaliou betrachtet \\ ej^dun müssen. 

Weil geringer ist die Zahl der Leillossilien aus der Abtbeilung der 
Gasteropoden, obgleicii mehre Species der Geschlechter Turbo, 
Trochusy Pieurotomaria und Cerithium, so wie einzelne Species aus 
anderen Geschlechtern eine nicht unbedeutende V erbreitung gewinnen. 

Die Cephalopoden bilden unstreitig die wichtigste und reichhal- 
tigste Abiheilung der Mollusken; namentlich erscheinen die ßelemni- 
ten und Ammoniten, welche (abgesehen vou üü Alpiuischcn Trias) 
in der Liaslui jualiuu z ui i aI auftreten, niebt nur in einer grossen AnzaW 
von Species, sondern auch oft in einer unzähligen Menge der Individuen; 
ungeheure Judividuen, sagte Leopold v. Buch vom Ammonites Bucfciandt\ 
liegen unten dicht an einander gedrängt, und bilden ein wabmPflaBicr 
vou Ammoniten ; dasselbe lässt sich auch von anderen AronuMÜten und 
mehren BcIcmniteD behaupten. Das Genus NautHu* wird nur dureb ein 
paar Species yertrelen, anter welchen beMders iV. arutus yon, WicbUg- 
keilisU Endlidi koanien aoeh im oberen Liasacbiefefer die Ueberrestc 
von naekten Cephalopoden, nüinlieh die Scbnlpen nnd Tintenbentd TOn 
Loligo , Tkeut9ptü, ßeioptitit n. a. vor* 

Ais eine MerkwQrdigkeit ist noch zu erwlhnen, dass bei Baiingea in 
WartenbeiY so wi« frSber bei Lfoe^Regis in Boglasd aocb Orihoceren 
gefmdeD worden sind; die von Akide d'Drbigny anrgef11brtei\ Turrililcn »ol- 
len TiTch QueDfltedt aur monströse Exenipbtre von .Ivtmonitrs bifer^ A»Türi* 
costatits und A. platn'costa seio. Die Cephalopodeo 5. 83 und 84. 

3. C r u s t a c e e n. Aus dieser Abtheilung des Tbierreiches sind nur 
einige K re bsc zu erwähnen, unter denen Eryim Hartmmmi schon län- 
ger bekannt ist. 

4. Insecten. Der unli rr Li;is in Gloucestersliir!- hat \iele insec- 
tcnreste geliefert, welche von Brodie tint! Weslwood untersuclil worden 
sin J ; meist waren es Fliis^eldcckeu von Küfern und Flügel von Hyme- 
noptcreu, deren Formen mehr anf ein gemässigtes als auf ein heisscs 
Klima viBrweisen sollen *), Dagegen hat Oswald Ueer bei Müllingen im 

«) Naass lUrb. lir Uli. t8M. 8. 361. 
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Kanton Aargau in den tiefsten Schichten der Liasformation 70 Species 
von lusecten (darunter hHüMer) nacbgewiesea , deren Formen auf ein 
tropisches Klima hindeute»*). 

5. Frische. Besonders in der oberen Etag:e der Formation ist ein 
grosser Rcichlbum von Fiscbresten nieder|?elp|^l, obwolil dergleichen auch 
schon in den lieferen Etagen voi konmu n. V orzü'glich wichtig sind die 
(»esclilechter l\-frai;o/tf>/r/)i\\^ IhijjrtJius^ SemionotuSy Leptdutus^ Eagna- 
t/ius Uli ! l'ai-ln/roniius, iudi ui von den vier ersleren die meisten, von den 
beiden kt/.leien 4pch noch viele Species der Liasformation eigenthiimlich 
sind i auch Pholidophorus und Lfptolepis halt u viele Species geliefert, 
und die einzige bekannte Species des Genus Ptycholepis findet sich bei 
Boll in Würtemberg, wie zu Whitby und Lyme-Regis in England. 

G. iieptilien. Die obere Etage der Liasformation war dasjenige 
Gebiet, io welchem zugleich mit den Fischen auch gewisse Saurier eine 
ausserordentliche Entwickelung erlangten, daher denn auch die zahlreich- 
sten und schönsten L eberrcsle dieser Thiere aus den oberen Liasschich- 
len slammcn. Ausser den seltenen fast vollständigen Skeleten kommen 
sehr häufig grössere und kleinere Skilcltlu'ile, einzelne Knochen, Wirbel 
und Zähne, so wie die Koprolilhca vor, welche letztere bisweilen (wie 
in Gloucestershire) zu förmlichen Schichten angehäuft sind. Namentlich 
finden sich gar nicht selten Ueberrcste von Ichthyosaurus communis, 
J. temdrostris , I. platyodon und 7. intermedius io England, Würtem> 
berg und Franken, wlbrend die langbalsigen Plesjonaros- Arten bis jeizi 
fast nnr aus England bekannt worden sind. Anefa Flogecbaen kommen 
schon im Lias vor, wie der Pieradaetybu mücronywi ebenso IJeberrctte 
von M/j'striosauruSj Maertupondyhu vmA Pelag^attnts, 

Ueberbaupl betrSgt nach Bronn die Zahl der bis jetzt aus der Liasfor- 
OMlion bekannten Tfaierspecie« 829 , welche sich auf die einzetoen Classen 
fotgeodermaaifen veitheilen : 



Polypeo .... 6 Species Cephaiopoden « . 227 Speeies 

Echinodermen .23 Würmer .... 9 „ 

Brachiopodea , 36 >, Cmstaceen ... 12 

Concbifereo . . 219 Hexapodeo ... 84 

Protopoden ... 2 Fische ..... 132 

Gasleropoden . . 89 i,' Reptifien .... 40 



♦» 



Die wichtigsten Leitfossilien aber, welche, unter vorzup^s- 
weiser Berücksichtigung der teulschen Liasformation, auf den sieben 



*) Zwei i;eoliif;isclio Vorträge feballfli tn Uifjt t^trcü Otwatd Reer nd 
Bccbar voo der Liotb, S. 6. 
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Tafeln XX VII bis XXXIII uo»ere» Atlas Abgebildet wurdeu, sind Tol- 
geuüe *). 

Cychlithes mactra XXVU^ 1, = Cyalhnpfiiiltum m9etf9 Gol^, 

. .-- i 

2. KrKaoidea: 

PMtaerinn» seahns Goldf, XX^IU 3; versohledeoe SlnleoiClIcka vxA Ge«- 

Icnkfl.'ichcn der Glieder, ver^ffMOrt* 
....... bMaltiformi.s f. o l HJ. A'XIII, 4; zwei SADleDstBekeflod Gelenk- 

n.iclicri der Glieder, vergrdssert. 

subangulai is GuldJ'. ÄÄf'll^ 0; dcsgleiclieD. 

....... ärimrevs MUL XXVUy % \ Siuleasllick irad GeleiikOiebe. 

3. B r fi c Ii i o |> o d c n , nii r im unteren it n d m i ttlere n L i a S. 
Spit ifer Walcotd S nw. AÄ/ If. 7 . T::iSpiriff'rina jralcalii Orh. v.irürt sehr. 
. . . . . rostratits /Ii/c/i A'.Vf JJ^ b ~ Sj)ir^'*'frf'fia rostrata Orb. 
vcrrucusm üuc/t .VA/ 77, 9i nur eine Variclät voo roslra- 

ftftfseta. 

Ttrebratüiü tf ipffcata Phill. .\.\ru, \ü. 

variahilis Sch lüf h. \\rj!,\\. 

vicinalis Schlot h. AM II 12. 

. . . . . . /age/taiis S e&lol/i. AAHJ^ 13- 

. ttumismttiU Lüm. ÄXH!^ Ii. 

, , rimosa Buc k XXFU, 

, Mriii'drn So v. .\,\/ //, 16. 

ticiifa S n n\ A'A f II, 17, zumal in Enjjland. 

Andere wichtige Specif« «sind T. cincta^ T. quadi'ijida^ T, cornuta^ 
Dod r. nsupinatn .\'.\.V// , 10. 

4. C (> n c Ii i fer e n. 
Grypkaea (ircimta Lam. AAf'fff I, 

...... vymbium Lnni. AAt lii^ 'J, — Gr. cytnhutn Lam, verkleinerl. 

Ostrea irreguian's Goldf, XX^I/l^ 3; raeist kleiner aU 1 Zoll, 0. un- 

gufa UänsL 

Pinna ttartmanni Zie t. .X.M'llh 4, lialb verkleinert; Sieinkcrn , aU des 

gewöhnlicliere \ orkonimcn, P, JoUvium PAUL 

l'/fctilu/ii spiiiosa Sotr. AA/'IH., ö; oft kleiner. 
. . . . . noäulosa Horn. AXl IlIy 0. 

Peeitn texloruts SeAiotk* XXf^IlIyJy wird bis 6 Zoll 1m^, ond gehl oaeh 

Quepsledt durch alle Scbichten hindurch bat in den brau- 
neu Jura. 



*) Die auf dem Raiidr liiT Tiifflii Iiiiitt'r den iVainea der Spccifs slehcndeii Zci- 
flien X» ~l" T so'tp" ''a=> baii[»l.siicbliclic Vork«immrn in drr unteren, mittle' 
ren und oberen Etage auüdrückeu, wobei allerdings zuHÜchst auf die sUdteutache 

ForaialioB Roektirkl genonunen wonlep üt. 

Natman*! GeogMai«. II. 52 
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PgelgM eornetu Sow. XXß^iii, 8, wird viel gHtoitr. 

.... 9equivalvts Sow, XXnil, 9, halb verkleinert, winl noch grtfHtr. 

. • . . vimtneus Sow. A'ATJJ/, 10, wird viel grHsser. 
priseus Srhinfh, A'.X/'IJl, 1 1 , z=: P. acf/t>rnfli(i/us Coldf, 

.... paradoxus Golüf, AÄf IIJ^ 12, = contrarius buch. 

Lima gigantea Desh, XXVlU<i 13. 

. . . äupHeaUi Sew* JCÄßlii, 14; aucii im iiraiiiien Jnra. 

PosidoMmya Hasma JJöning h, ÄÄFIIU l r>, nach Bronn nicht verschiciteo 

von P. IJec/teriy von Goldfuss F. hrotini genannl. 

Inocrrainus gryphaeoidcs Gold f. AWHII^ 1(5, — I. ri/^^ou/s Sr/if. 

Gervillia pernoides Deslong. XXIX^ 1, =: 6r\ HarUimnni^ vcrkleiueri, 

chanilterbtiseli filr die obersten Sebieliten mit Tfigm 
uüifiii die rechte iClappe ist oft gans flacb« 

j/vieulü iuaequivahii Sow, XA7A\ 2, auch im braunen Jnrn. * 

substriata Münst, XXIX^ .3; oft kleiner. 

Modiola scaipn/m Sow. XXIX^ 4, verkleinert. 

Cardinia conci/ma Jg. XXIX^ 5, Steiokeru, verkl. ; Thalassitcs eone, 

LütwriJg, XXIX^ 6; = ThainstittB Listen'» 

Pleuromya unioides Ag. XVAV, 7; — Unio Uasinus Sc hü hl. 

Nueuia paliiiac Sow. 8 ; voo Soverby ab cncbonisch aufgeführt. 

.... coviplnriafn Goidf, AÄ/A\ 9. 

.... rostraiis Lam, XXJA\ 10, = iV, ciav(formis Sow, 

.... ffammeriDefr, XXIX, 11 ) bei n Sieinlera. 

Trigonia navis Lam* XXIX^ 12, = Lj/riodon navtM Gotff, 

Cucullaea Mänsteri Z iet. XXIXy 

Goniomya ongutifera . f^. XXIX, 1 4 =. jlfya F-icripUt, 

y4 starte complanata Rom. XXI X^ 15. 

Cardium Iruucatum Phiii. XAUIX^ 16, etwas verkleiaert, 

Pnmob trigoneUarü jig, XXIX^ 17, = Vtnu» trig. 

Pkoladamga HSmeri Jg, XXIX, 18, = Phol. ambi^ua Soi», 

deeprala Ziel, XXIX\ 19, wird bis 6 2oil lang. 

0. Gniteropodea. 

Rotella expansa Sow. XXA% 1 , =: ffelm loder llelicina exp, 
Plemrommaria polita Goidf. AXX, 2, s Hole/Ia potiia, 

anglica Defv. XXX^ 3. 

Ckenopus iubpunctatus Münst. XXX^ 4. 
. TuTho ktmfwmU Zit t, XXX, 5. 
.... eycloslomus Ziet. XAA', C. 

.... diipUcatus Goidf. AXAHI, 7} = TroeAus subduplieaHts, 
Trochus imbn'eatus Sow. XXA\ 7. 
..... umbiiicatus hoch. XXX ^ 8. 

SekSöleri Z ie t, XXX, 9. 

Turriielk Ziefeni QuensL XXX, 1 0. 

6. Cepbtlopoden. 

Jptgehm fytkens/s QuentL XXX, 1 1 . 

^nf>p;ui'nolarius Qt/en s f. f ? , 

LoiigittiUs üolieasis Quensl, XXX, 13, Fragaieote der ^cbolpe. 
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Loliginües $ubcosta(us Miln$ t. XX \, 14, Sehuipe %orklpinprr. 
ßelemmtes krevis Biainv. ÄÄA^ 15, der einzige im uulero Lias. 

€ltp&ttu Biüint, XXXy 16* 

ftanihnm SthL ÄXXt 17V^ B. niger. 

ehngatus Mi II. XXX, 18, hat sehr lange Ahrolr, 

tn rviformix Ziel. XXX, 19, abolich dem ans braanem Jura. 

cornprrssNS S t a /i f XXX^ 20. 

digitalis BlaiHv, XXX, 21, = B, üregularit SekL oft noch 

weit atanpfer u«d oHebr kolbig; aaeh bisfreileo an der 

Spi(/.e waizenföriiiig oder verlicH, wie bei a, 
tripartitus Schi. XXX, 22, = B. trisulcntus Hartm. 

acuarius Schi. XXX, 23, variirt sehr, so dass Quenstedt 8 Va- 

- rieUleo ualerscheidet. 
Jmmonites BuekloHÜ Sow, XXXI, 1, = bisuicatu* Brug. wird bis 

% Pdu greta. 

Conybeari Sow. XXXI, 2, wird gleielrfaüa gross. 

Turnen Sow. XXXI, 3. ' . 

armafus Soir. ,\.\.\/, 4. 
....... a/iguiatus S c A i. XXXJ, 5, medhisiussgrosSf u. ist danDfost glatt. 

, , piilonoü$t QyensL XXXIf 

ttprteQrnus Schi. XXXI, 7. ., 

rüricostatus Ziet. XXXI, 8. 

oxynotus Qnenst. XXXI., 9, sehr li.lulig. 

....... hifer Quem St. XXXI, 10, bei a juoges Exemplar. 

. natrix Seht, XXXi^ 1.1. . ' 

mUUkmn Sehl. XXXIt, 1. 

httCMia Sow. XXXII, 2, Fragnicnl, nach Quensledt = ^. 

ff/rrhf'i z. Th., welcher bis fussgross wird. 

Jamesoni Sow. \ . \ MI., '.i, immer nur ia Fragmeolen. 

Bronnii Röm. AAXli, 4. 

i polymorphus Quenst. XXXii, 5« sebr variabel 

....... tMUitMs Schi. XXXII, 6. 

raUtni Orb. XXXII, 7 ; oacbQBeaatedl z. Th, :sji,Mirekit\ 

Taylori Sow. XXXII, 8. . 
....... pettos Quensi. XXXII ^ 9. 

Davoci Sow, XXXil^ Ab. 

striatus Bei». XXXII ^ 1 1 ; wird oft sebr groas. 

, flftex Quenst. XXXII, 1 2 . 

, keUrophyflns Sow. XXXII, 13; wird bis ly» Fuss grosi, und 

hat äusserst compliciiie Saturen. 

bifrons Brug. XXXII, 14 \ — Il'aleolti, 

fyikauis Buek XXXIII, I ; = iat J.fifeifer Sow, wird Ober 

' 1 Posa gross , eatbsit bisweilen einea Aptycbus , uod 

kommt meist in gaax fliicli eomprioiirteaB Znalande in 

Schiefer vor. 

capellinus S c AI.' XXXIII, 2, verkleinert, meislgauz comprimirt. 

communh Sow, XXXni, 3, acumal in England. 

9nnulaht$ Sow. XXXIU^ 4. 

5Ä* 
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JwuMmttißmbriatus Sow. JXXl/f, 5. ist sehr ahnÜch dem J. UntüUtt^ 

aber zugleich mii elnoi LAogsstreitung ver&eheB. 
4alensis Ziel. ÄAÄiU^ ti. 

Jvrem ZieL^XXXIU, 7, nebt in BmcliMlekw, MfUeiatrI. 

rädittiu Rein. XXXIII, 8, \ ariirl sehr. 

toruhsus Schübl. A.W III, 9, verkleioerC. 

opalinus f'olfs AÄA'/U, 10. 

• ••••.* hirciHUs Schi. A'A'A'I/1, 11. 

Ntutäus aratut Sek/. ÄXXIII, 12, itt = iV. iMt^rmoKitt Stm, oder N, 

gtgamimi* Sekubi, 
Auch IVaut/'fus liueatus S9W. welcher im brMien iura verbeiiiiilt fielet 
•ick icken in der LiasferiMlioii. 

Zweites Cepiiel. 

Joraformaiioii. 

§. 407. SiMümg. 

Währeml die Liasloniialiou iD ihren soi w allenden Gliedern fasl 
überall noch eine grosse pelrographische Achuiichkeil , und iu ihren ver- 
schiedenen Etagen eine ziemlich ühereinsliminende Aufeinanderfolge ähi- 
lieber Gif steine erkennen I isst , so iindet dicss in einem weil geringeren 
Grade bei dci Juraloi aiulion Stall, welche in ihren verschiedenen Terri- 
torien eine grosse Manclilalligkeil der Gesteine, und eine oflscbrve^ 
sehiedene Lagerungsfolge ihrer petrographisch verschiedenen Gliederzeigt 
Zwar sind es im Allgemeinen abermals Kalksteine und SandsleiuCi Tbone 
und Scbieferlboue , welche als die vorwaUmden Materialien auftreltfi 
•ker 'Ae Kalkiieuie ioibeaondere eneleiaeii is so maiieberki VcrieliKv» 
and diese VarielliteB behavpleo aa wenig eioe beaiimml« batkrologifcke 
Stellung, daaa doe, auf Mose ^^etrographisehe Eigenschaften gegrini- 
dete Gliedening immer 'nur fÖr einzelne TerrUorien durchznlShren, us^ 
daher auch nur von Jocalem Werthe sein wird. Um so wichtiger werden 
im Gebiete der Joraformation die palÜontologischeD Merknsl«» 
welche allein einen sicheren Leitfaden bei der Unterseheidtmy ihrer ver* 
Sehiedenen Etagen nn gewXhren vennUgen. 

Unsere Renirtoiss der Jumrorroation ist von B n g 1 a n d ausgeganfco, 
wo sie in einer grossen Vollsländigkcit ausgebildet and früher als aode^ 
«Irls ein Gegenständ gründlieher Unlersnehuog gewesen ist. Man pflegt 
sie dort, wegen des wiederholten Aoftretens mächtiger oolitbiscber Ksl^* 
steine, lAe •oliiie $gtimn, oder die Oolitbformation so nennen, vnd 
bat, bei der Retchhalligkeit ihrer dortigen Bntwickelung, in ihrer Zusam- 
. mensetzang viele Haupt* und Neheoglieder unterscheideB können, welche 
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mit besonderen Provinzial - oder LoetiBunen belegt wurden ^ obgleich die 
MebengUeder euch dort meifi bot eine gcriogere VerkeitDiig bentsen. 

- Deeb fangea die Bagllnder jetzt nucb m, fieb dei AnuAndk» jtirasiie 

si/sfem zn bedienen , f(ir welchen sich Robertson erklärte, « eil ja oolithische 
Kaiksieine fjist ia allen Formationen bekannt seien, {iumicrly Junrnfil oj 
tke geoi, ioc, III, 127. Nucb wichtiger ist vielleicbl der Grund, da&s dcr- 
glei^a Kelkttetne te viele» mil bedeefeiideii Territeriee der Femetioa gar 
nicbt, vorkoainieo , «ad dau Mlcblige Glieder denelbea Saadsleia aoa- 
g^Sdet siyd. ist docli xa widerslrebead, tagte Leopold v. Buch , und es 
vertirsncht in der Tlrat noch tflp^Uch p^ros*;p Verwirrnnsf, wenn man fortfährt, 
einen [frohen, brauDCn Snnflstrin, Hrr \nn Oolilhen z:\v nitlils Aehnlu lics hat. 
deuuüclj imiuerfürt OoliLh zu acuaeii.'' l cbor dcu Jura iu Utulschland, 6. 1 j. 

Bei dem Studio der Juraforinaliuii in anderen Läuderu wurde nun 
ihre en^'lisch e Ausbilduogs weise gleichsam als der Normnltypus 
betrachtet, welcher sich überall in hhnücher Weise wiederholen müsse j 
weshalb mau denn aiifani^s bemüht war, alle Glieder und Giiedcben der 
englischen Jurarormation auch andcm^'ärls nachzuweisen, indem man 
sowohl petrograpbiscbe als palüonloiogiscbe Aebnlicbkeilen gellend zu 
machen sachte. 

Wenn non aber aueh nicht geläugnet werden kann , dass eine solche 
Parallclisirung für die HaupLglieder nach paläontologischen 
Merkmalen wirklich durchzuführen ist, so imiss man doch für die Ncben- 
glieder darauf verzichten , überhaupt aber der petrographischcn Aehnlich-' 
keit nur eine untergeordnete Bedeutung zugestehen, und auch die paläon- 
tologischen Analogieen mit einer gewissen Vorsicht gelloiid niachen , weil 
alle die in §. 253 (S. 40 f. dieses iiandes) und in den vorausgehenden 
Paragraphen l rsjuochenen Verhältni'?se ihren Einfluss ausgeübt zu habeu 
scheinen, um den gleichzeitigen iütitgcn d( r Juralormalion in verschiede- 
nen Hildungsräiimen eine nii hi oder weniger abwciichcDde pelrograpbiscbe 
uud paläontologiscbc i'^'acies zu crlheileu. 

Erweist sich doch selbst in England die Juraformation sehr verscbiedenl* 
lieb aose^obildet , wie z R. in den Gegenden von Oxfordsbire and York^hire; 
kana es uns daher wohi betreioden, wenn sich in Frankreich, Teotschland oder 
ia RaitlaBd noch grössere Verschiedenheiten beraassleliea T Man vergleiche 
die Bemerknageo voa Brösa i» der Lethla, 3. Aufl. 2. Lief. S. 9 uad 20. 

Deeangeachtet sind die Analogieen iimu* i norlt auHallend genug, so 
dass es zweckmässig erscheint, gegenwät liges Ii ipitel mit einer lleber- 
sichl der englisch en .Itii.iformatiou zu crölfucn , um den Leser mit der 
Gliederung und Nomcnclalur dieses zuerst bekannt gewordenen Tvpns 
vertr;iiü zu mailirii, dessen Verliäiliils.sR ;iiif d\v L'iitcj i>iu Imii:; und Dai- 
steiiuug der meisleu jura^iMscbeu Ternluoeu einen so wcseuiiicheo Lin- 
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llass ioegeäbt hibeii. Dann-werdoi wir do« ipeeieUt Schilderung der 
beiden, von LeopoM v. Boeb so natiirgsfluaB begründeten UauplabÜieifaiiH 
gen der JamfontMitioii, unter besonderer Beriiebsicbligong ihrer teutschen 
Vorkommnisse, zu geben versueben, nnd darui eine Vcrgleicbung der 
engliseben, fransiksischen nnd sBdtentseben Jonforniation knüpfen*). 

- $.408. Uekertiekt der eifgiiteken Juraformation, 

Ganz. England wird von Lyme-Rcgis über Leicestcr bis uacfi Wbilby, 
also anfangs in der Hichtung von SW. nach NO., dann in mehr nörd- 
licher Richtung von einenj hi ciU'n (■iii tcl der Juraformalion durchzogen, 
innerhalb (If^ssi^n sidt nhrili'rf? drei [löhenziige und drei, au deren 
Fusse hinzicht fidc Slrcilcu von Fiuci l ind unterscheiden lassen. Dirt drei, 
nach Westen otl terrassenarlig abfallenden Hödnrznirr werden von elicn 
so vielen Kalkstein- Etagen , ihre Zwischem uiaje dagegen von thouigen 
Gesteinen gebildet. Am Fu^.sc der \v(".tlirhcn Terrasse I r* itrt slrfi die 
Liusforoiation aus, deren Griinze {jegen die Jural'oruialiou, bei tler völlig 
roncordanlen Lagerung und oll ahnlidien Gesleinsbcschaflcnheit , biswei- 
len S' h\\ lig zu beslimnien i.>t. Diese Juraformation wird von den engli- 
schen Geologen zuvörderst in drei Abtlieilungen gebracht, welche man 
als lower, als ntiildlc und upper Oolitc bezeichnet; innerhalb einer jeden 
dieser Abibeilungen aber werden zwei Hau jitglieder und einige Nebcn- 
gliedrr unterschieden , so dass sich für die ganze Foryialion üherbauj»! 
fulgetuie («liedcrung herausstellt. 

1. Lowcr Oolite. 

Inf prior Oolifr . oder Gruadoulitli. nuter weUlicui noch hier 
uud da ein kalkig - kieseliger Sand, so wie Uber ihm die FuUerS' 
eartk vnlerscbiedeo wird. 

2. Great Oolite, oder grosser Oolilh; als rachr oder weniger iocate 
Nebeoglicdcr erscheinen noch unter ihm der Stonesßfld - sfate^ 
ab er ihm der ßra^ord-etay^ der Forest-marbie and der Comkra»k» 

. II. Middle Oolite. 

3. Oxfnrd-claij ; Ovfoi dthon, er beginnt mit dem .sog. f^ellomay-rock. 

4. Coral-Hag ] als loeale ISebeoglieder uuierscbeidet man aoler iba den 
lower, und über ihm den upper calcareous grit. 

Iii. Upper Oolitc. 

5. Kimmendge-cl€fi oder Kkuoeridgelhoo. 

*) Der Raum swiagt uns s« mSgliehiter Rüne; stüssea «rtr uns als« auch ««f 

eiaig:e Territorien beschränkeD, »o werden wir dodk benfihtieia| Ja deaea die Ge- 
lteine lietr« fT. n lcn l'nrmgraphen w rrii.'s'rn riir p t r o g r A Isebe 8 Bigeo* 
tbämliobkettca anderer Territori«a beiläufig mit za erwKbaea. 
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6* FortiaHdiione t^er Porllaidktlk ; gfHMhen beiden Hegt aeeb der 

Porttaad-sand. 

Diese Gtiederuns^ gilt jedoch nur für 6s9 sihlliche oad miniere England, 
and ist aueb dort wohl nirgends in ihrer gan^e» VoIlstJSndij^kpil anzutreffen, 
weil die Nebenglieder nur auf einzelne Hegionen, und selbst die beiJcu liaujtt- 
glieder der oberen Abtbeilaog nur naf die sadlieben Grefoehel^ besehrilnkt 
«od. In den nOrdKeben Grafsehaften aber, und snnial in Yorkshire geben sieb 
in der Ziisammcnsctztin;; fler Juraformalion so anffalleude Abweichungen SO 
erkennen , dasg wir ihre dortigen VerbAlUiisse zu Ende diese« Peragre|iben 
besonders erwähnen müssen. 

Wir werden aginer sehen, dasi die drei unteren Rnuptglieder dem brau- 
nen inm, die felgenden drei Glieder dem nreiasen Jnra der tentteben Gee- 
logeo aeqotvaleDt sind, so weit nämlich Oberhaupt eine Parallelisirmig iwiiebett 
' enilegeoen Terrilerien der Jurafpraintien dorchgeführt werden kann. 

I. LowerOoHtCy oder untere Abtheilung der cngllsolien Jitrafor- 
■mtlfni. Diese Abtbeilung »t es beeondere« in welcher viele Glieder 
unterschieden worden sind, von denen manehe selbst für Bogleod nar eine 
loeale Bedealaog beben. 

1. in/hrior OoNiB oder Grundoolith. Sssd and Sendstein von gel- 
ber, bmnner, blinliebgraner oder grünliebgmuer Farbe , «eist sehr dsen- 
sebüssig nnd oft reteh an oofitbisebem Bisenerz, biswcdlen glaokoniliseb, 
nicbt selten mit Goncretionen eines hÜrteren kalkigen Sandsteins , bildet 
in den nutlloFen Gmbebaften, wie in Ojdordsbire,'Nortbaniptonsbire nnd 
Rutlandsbire, die vorwaltenden Massen, tn welchen sich anderwärts 
nnreine oolilhischc Kalksteine gesellen , so dass die Müebtigkeit der gan- 
' sen Etage bis 400 F^iss steigen kann. BelBridport, Dundry, Leck- 
bampton nnd a. 0. ist diese Etage sehr reich an trefTlich ei lialtenen Fos- 
silien, unter denen TerebraUUa spinosa und perovalis^ Pecien persQ/ta- 
iut, Ottrea Marshii, Lima pecÜnifiMrmi» f Tngonia cMtaiu nnd eiwei' 
Isis, JmmöHiiet Bumpkmitmm nn erwtiinen sind. 

In Gloucester und Somenet geht dieser Sand naeb naten in grflolichblaue 

Mergel Uber, während er nach olirn von grobem oolilhischem Kalkstein 
bedeckt wird; ja, am üsllichen Knde der Mendipkelle erscheint nach Huck- 
laod und Conybeare unmittelbar über dem Kobicnkalkiitein ein gelber oder 
rother, branaootitbiseber Kalkflein, {Tran$, of fke geoi, soe» t*ser* /, 306); 
so wie aneb in den Cetleswoldhills naeb Brodle der Grondolltitb grossentheils 
von pisolithischen oder oolUhiscben, oft weissen Kalksleinen gebildet wird, 
auf welche ein brauner, grober sandiger Kalkstein (caicareous grt'f) folgt. 
Quart. Journ. of tke geol soc. /, 220. Nach Mnrchison sollen sich diese 
Scbichleu > oa Cotteswold einerseits bis Bridport in Dorsetshire, anderseits bis 
Sesrborough In Yorkshire verfolgen lassen. Sil, Sy$t, p, \%. 

Auf der Gränze des Inferior und des Great Oolithe liegt nebrorts, so- 
mal in der Gegend von Rntb, eine Uber !00 F. mftchtige Ablagerimg vnn p^ef- 
bem and blauem Thone mit untergeordneten Schichten von Walkerde, was- 
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halb diese ganze ZwificbesbUdaiif nalmr im Nimea FiUhrt. Horlk uitgMKi 

la werden pflegt. 

2. Great Oolite oder Grossoolilh. Jksbalb so genannt, weil er die 
grosse, Z.Tb, über 200 Fuss mächtige Haupt- Etage von oolithischem 
Kalkstein bildet, welcher im südlichen und mittleren England als Baustein 
eine vielHiiligc Anwendung findet. Bei Slonesßeld, unweit Woodstock in 
Oxfordshirc, kommt an der Basis des Greul-Oolile ein, durch seine 
eigenthiimitf hen organischen L'eberreste bcrühmlrr K a 1 k s r h i e f c r , der 
Stonesßeldslate vor. Der Bfaüford-chy scheint zum Tlicil tin N'ciii eter 
des («reat-üolile zu sein, obgleich er auch liisweilcn über iliin angetrof- 
fen wird. Der Forest - //ta/ b/e ist ein ^Tauer oder blauliclier, sehr fossil- 
reicher lialkstein, welcher in eiueiit kalki^'cn JSaudsleine liegt. Der (Jörn- 
brash endlich, welcher die untere Abiheilung beschliesst, besteht aus kal- 
kigem Sandsleine, aus lockerem, ^'raiiliciiblauem Kalksteine und aus Thon. 
Im Allgeuiciuen möchten etwa iSuvicoUtes ctufäcultufis ^ Terebrattila 
digonOy T. bipficaia, T. concinnos Östren cosiata, 0. Marshii, Phoia- 
domya Mttrcfmoui und Ammonilcs Hevweyi aU einige besonders cbarak- 
leristiselie Fossilien zu nennen sein. 

Nacli nn'fn sind C8 oft graue, dichte oder feinkörnige, nach oben da- 
gegen gviiiikchw€iai>o , oolilhiscbe Kalksteine, weiche den Great Oolithc 
zusammeiiselzen. Obwohl gie fast iipmer zwischen den Ooiitbköroero Frag- 
mente und Geretksel von Gonchylien entbatteo , so sind sie doch ziemlich arm 
an wohierhalteoen Fossilien ; bei MIncbinhamptoo in Glonresicrshirc haben 
sich jedoch zahlreiche und schön erhaltene Formen iiefiirulcn. Die Schichten 
des Great Oulite ^^ind zuweilen mit einer aasgezeichacteu traosver»aieu IMat- 
tung versehen, welche um so auflalleuder wird, weil sie oft nur einzelne 
Schiebten betroflen hat, oder auch von einer Si^iebl zur andern ihre Richtung 
verindert. 

Der S 1 0 n e s fi e I d 8 c h i e Te r wurde sonst weit hoher aufwärts verselst» 
bis Lonsdale seine richtige SieMunii: erk.irintc*). Nach neueren Untersueban- 
gen von Brodie hat er, ungenehlcl seiner geringen Mächtigkeit, eine weit 
gri^ssere Verbreitung, als man früher glaubte, indem er sich mit ziemlich glei- 
eben Bigeosehaften bis in die Gegend von Cheltenfaao verfolgen Ittel t, wo er 
in den Cotteswoldhills Uber 50 engl. Quadratmeilen ausgedehnt ist$ aoch bei 
Granlham und Stamford in I.incolnshirc, so wie hei f^olh ston in Northanip- 
lonshire erscheint er wiederum, was z. Tli srhon IViihcr bekannt war. In 
allen diesen Gegenden ist es ein sehr dUnn^chichiiger, fast schieferigeri etwas 
ooiitbiseher Kalkstein , welcher in vielen Steinbrilchen gewoaaea wird , nnd 
z. Tb. so dOnne Tafebi liefert, dass sie wie Dachschiefer zum Decken der 
D.'ichcr benutzt werden. Bei Stonesiield ist er besonders reich an vielerlei 
Fossilien , unter denen nameatlioh viele Abdrucke von Femen and Cycadeen, 

ProMMUttgs th6 geoL tue. i, 414 , und Fouä Fiorfi qf GrMt ßriUm, Iii, 
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btekten , Ueberreste von Pterodaciy/us und , ab ^orsOglicli meriiw&rdig, 
Kiinladen von einigen didelphysartigen SüDgelhtcrrn zn erwähnen sind. 

Auch der B rad f urd th o n , welcher in VVilbhire bis 60 Fuss mächtig 
ist, während er anderwärts gänzlich vermisst wird , enthält viele und sehr gut 
erfcaheae FosnliMt unter denen namentlich die sabireieben Ueberreste von 
jtpheri»u» rotumdu» bekennt sind , dessen WurzelslOckc da , wo der Tb«n 
dem Great-Ootite anfliegt, auf der Oberflicbe des letaleren nocb fest* 
silaen. 

Der Foreslmai-ble, deshalb sogenannt, weil seine mit zahlreichen 
Gonebytiea erfMIten Schiebten n. Th. einen LnniaebeMinaniior ßefem, und 
besenders im Wbicbwoodforste in Oxfordsbire vorkommen , erscheint meist in 

plalteufbrmigen und selbst i^chieterigen Sclilclit)>n, welche durch Thnnlagen 
abjjeionderl, nach oben und tiolen aber \on kalkt|^em Sandstein begränzl wer- 
den. Er ist ein blaulichgraiicr oolilhischer Kalkstein, voll dunkler gefärbter 
Conchylieo, uud scheint iui südiicheii England deu Great-Oolile zu verlreteu. 

Der Cornbrash stellt gewöhnlich einen lockeren, sebfltügen, daher nnr 
selten als Baustein brauchbaren Kalkstein von graner Farbe dai', dessen dünne 
Schiebten durch Tbonlagen gelrennt werden. 

II, Aiiddie OoHte^ oder mitllere Ablheiluog der esgliscfaeD Jora- 
formaliM. Diese, dureb einen grossen Theil von England verbreitete 
Abtbeilung läset besonders zwei Etagen , den Oxfordtbon und den Coral- 
Rag unlerseheideii. 

3. Oxford o/ofy und Rtlhwayrock. Von Weynooth bis nach Scar- 
borongh' besteht diese, stellenweise ober 500 Fuss mächtige Etage vor- 
wallend aas einem dunkel Uanlichgrauen, sehr zähen , etwas kalkhaltigen 
und daher mit Säuren aufbrausenden Thone , welcher oft reich an Eisen- 
kies und Gypskrystallen ist, aneh Nieren und Septarien v<>n mergeligem 
Kalkslein, und antergeprdnete Schichten eines sehr bituminösen und koh- 
ligen Schieferthons enlhäll. An seiner Basis erscheint ein Kalkstein, der 
sogenannte Kol low.ay rock, welcher bei Kelloway in Willshire fast 
nur aus Ammonilen besteht, dort nur einige wenige, in Yorkshire aber 
bis 30 Fuss mächtig ist. Vorzüglich charakteristische Formen sind Gry' 
pkaea dihtaUt^ Pifcten ßörotug , Ceriihivm muHeatum^ Ammomies 
ftttmberti^ A* JaB9n, A, mttcroeepkoiut^ A» eordatus, u. a. 

Dieser Oxfordthon ist reich an organisehen Ueberresten, znmal von Am- 
■oniten und Belcmniten , welche erstere meist verkiest als Steiokerne, biswei- 
len »hpr auch mit wohl erhaltener Schale \orkortMnen, wie naraenlllch bei 
Chi] [M Jihrim in Willshirc , >vo durch die Fin^( ImiUe der Grcal-Wcslern-iäisca- 
bahu Couchylien \on wunderbarer SrhönJitil gewonnen worden sind. 

4. Coral- Ud^ und Cnlcan ous gril. Eine nach obeu kalkige, nach 
uiilen sandige Ktot: ' \ '>ii löU bis 2()ü i uss Mächtigkeit, welche /lunal in 
Willshire unü ßfrk.>liirt% aber auch noch in B erkshire ein iuütliti;res vor- 
weltliches Korallenriff unischliesst , dem sie ihren Naoieu zu verdaokeu 
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hat. Ausser den Korallen dürften einige Speeres von Nerinea, Mehnin 
Heddingtonf-ns'is und striata, Hfmiddarü crenul(U*ü, Ducoidea de- 
pressa als besonders bezeichnend gelten. 

N.irh (^nnvheare und Phillips heslehen die iinfrrslen Schtchten an«» gel- 
bem mehr cibcosrhüssip^^crn , mit vielen Kalklheilen geroengteni Quar/.sande, 
welcher Nieren eiacü kaikigeo Saadsteins enthält, in denen schöne Versteioe- 
mngen vorkonnDen. Dann folgt der eigentlich« , oft nar von KuraHen * Bsmal 
von Aatrien, Miondrinon nmi CoryophylUen gMAüB Coralrag» mnd endiieli 
ein ziemlich dichter, oft oolithiscber, gelblichweisser, niflciitig geschichloler 
und dabei transversal zerklüfteter, an Conchylieofragniontett reicher Kalkstein. 

-'Hl. Upper Ooiüe, oder obere Abtheilung der englischen Jura* 
forniatton. Diese Abtheilung ist fast nur im südlichen Theile des Lan- 
des, in Berksbirei Willsliire «nd Dorsetshire zur Ausbildung gelangt. 

. 5. Kitfimefidge^Unß, fiin dunkel blaalicbgraner bis gelbliebgrauer 
SchiererÜMii, oft reicb an Gypskrystallen und an Eisenkies, aaeb an man- 
cherlei Fossilien , unter denen buonders Ostrea deitatdea und Sxogyra 
virgula sehr ebaraklwistiseb sind. An der Sidkiste , auf der Halbinsel 
Porbek , erreicht diese Bildong eine Bliichligkeit von 600 Fuss, wSbrend 
sie hei Oxford nur noeh 100 F. dick ist. w; . X 

Zuweilen ist dieser Scbieferthon sishr bitnmInOs, so dass er beiKiainieri^ 
sogar als Keaemateriai benutst wird ; im Ailgemeioen aber isl er sehr fein, 
oft spaltbar in grosse Plaller» , mehr oder weniger kalkhaltig, dnher mit 
Sttaren oft aufbiausend. Durcti Zeiselzuug ties Eisenkieses und der Muückel- 
schalen wird die DilduQg von Gyp^kryslallcn noch rorln-.1hrend unterhalten. 

, 6. Portlandstone, Dieses Schlussgiied der i ii^^lisrht n Juraformation 
besteht hauplsächlich aus KalksteineoT, wrldic iheils als gclblichgrauc 
erdige, bisweilen last kreideähnlichc , Iheiis als weisse, feine ooliihiscüe 
Kalksteine ei scheinen, und besonders durch Exogyra virgula, j'lmmoni- 
tcs triplicatfts , Trigonia gibbosa und Pecten latnciloms ausgezeicbuel 
sind. Die Macliiigkt'il lieträfjl 120 Fuss. 

Di« schnnen oolilhischen kalksleirip werden zumal auf der Halbinsel Pnr- 
beck in vielen Sleiobrücben gewonnen uad weit verschiiii \ die bedeuleaditen 
Gebinde Ton London sind aus thaen erbaot. In Willshire nndDorsetsbifO sind 
die unteren Schiebten oft sehr sandig nnd reich anGlaakoeitkürDern(A)r//<iff<f- 
sand) ; die mittleren , sehr muschelreichen Schichten wechseln nach oben mit 
nornsteinln^on t dio obersten und letzten Scbtcbten sind es besonders, welche 
ans fein oolithiitclicm Kalkstein bestehen. 

Auffallend verschieden ist die Ausbildung der englischen Jura- 
formalinn im nördlirhen Theile des Landes, nainrntürh in lork- 
sbire, von wo sie durch Phillips ausführlich beschrieben wurde*). Ihre 

Htuilraiiont qf the Geology vj lorkshire^ /, 2. ed. p. 9 if. 
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dortige Ansbildoogsweiae 'gewinnt aber .deshalb ein gtni besooderes 
lateresee, weil eotebe in der ttsteren Ablheiluog eine gewisse Aebn- 
licbkeit mil jener der tenlscben JuraformatieD, ood zugleich eine stein* 
koblenfübrende Bildong erboinen Klssl. Dasselbe ist auch boeb eben in 
Scbottlaod bei Brom der Fall. 

1 . Untere Abtheilong der Jftrafonnation in Yorksbire. 

Bei fast SOO Fuss Miichligkeit besteht sie dort sehr vorwaltend aus 
Sandsluin und Schieferthon, mit vielen Pflauzcoresten und 
niil Flölzeu vou Steinkohle; doch erscheint im oberen DrilUheil ihrer 
Höhe ein 30 Fuss, und «ulelzl , als Schlussslein der ganzen ALÜh ilun^-, 
ein 6 Fuss mächtiges System von unnmeii, oolithisclien HalksteiinMi, 
welche die Fossilien des Great Oolite und Conibiash tuUialh u, w odurch 
denn auch die wahre hafhrolof^isclic Stelle der Sandsteine beslimnit wird. 
Die tielsten, etwa üO Fu^:» uiachligen, sehr eisenschüssigen Sandsleine, 
welche Phillips als Dogj^cr aulTührt, sowie die darüber liegende cnrste 
Elage des kohlenrührenden Sundsteins entsprechen dem Inrerior Oolile In 
den südlichen Tbeilen des Landes, während der obere koblenffibrende 
Sandslein nnd die beiden ihn einschliesseoden Kalksteine als das Aeqnl- 
valent des Great Oolite zu betrachten sind. 

Phllh'ps giebt Tolgendc Bescbreibuag dieser Abtbeilwig , in welcher er 
füaf Glieder unterscheidet. 

a. Dogger; er tif^irt tmrtiitlelbar auf (!t>m iJas, uud bat eine sehr wech- 
selnde (jesleinsbcschant'iiliLU ; im Ailgenieiuoii isl es ein kalkiger und eisen- 
»chü»äiger Saod$tcin, welcher oft Nester vou Liacosteiu, kalküleiu und rothcu 
Thon umscbliesst» ood slelleoveise reich an Concbylien ist, wibiend er andere 
wflris frei davon enchcbt. Micbtigkeit 60 Fnss. 

b. Unteres koblenfftbreade^ Glied. Dasselbe heitebt nach nn* 

ten vorwaltend ans Schiefertboa mit eioigen Schichten \ on weissem Sandstein, 
und schmalen unrP'^^pInWis-^i^^pn Flölzen eiaer schlechlcn Kohle Die Pllaiizen- 
resip einer der linieren Schichten sitid vorzüglich Cycndfcn nnd Farne ; wei- 
ter aufwärts linden sieb E(|ui:>elilen oft io aufrechter Stctluog. Nach oben 
walten die Sandileine in grosser JlStbtigkeit vor, nnd entbab» nach ein Kohr 
lenfldls, waches an nebrea Orten abgebant wird. USchllgkelt 500 Fnss. 

C' Kalkstein; aach natea bolithisch, nach oben sebiefer% fast wie der 
Kalkscbiefer von StonesfieU. Ifacbfigkeii 30 Fnss. 

d. Oberes bobleafibrendes Glied, Gau Ihnllch den nnteren, 
nar liegen dio Sandsleiae mehr naeb nnten^ die Scbieferllione nach oben, aneh 
sind die Pdanzenreste verschieden , obwohl iniiner noch vorwaltend Cycadeen 

lud Faroe. Mächtigkeit 2Ü0 Fuss. 

c. Kalkstein; Uhulich dem Kalkstein c, an wenigen Puncten deutlich 
eotblttst, und ae4|uivaleol dem Cornbrash ; nur 6 F. mächtig. 
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2. Miniere Abtheilung der JuraformaUoD in Yorkshire. 

Sie entspricht sowohl nach ihren Gesteinen, als nach ihrer Gliede- 
rung und nach ihren Fossilien sehr wohl der gleichnamigen Abiheilung im 
milderen England, lässl also besonder! den Oxfordlbon und den Goralrag 
als Haoptglieder onlerscheiden. 

Der Kcitowayrock erscheiot oll bis SO Fnsl mlehlig mit seioeo bezeicb- 
nendeo Fossilien : Ober ihm breitet sich der sehr gut charaklerisirte Oxford- 
Ihon aus. Hierauf f(>!<r! der Coralrag oder rnrnlline Oolile, wie ihn Phillips 
Denot, mit seinen Kortillea, Echioideu und anderen Fossilien, getragen uod 
bedeckt von kalkigen SandsteineB , dem fower nnd Upper eatcareous gn't. 
Alle diese Scbichlen sind innl|f mit einander verbnnden , nnd geben in einan- 
der Aber. 

3. Obere Abtbeitnng der Janfemialion in Vorksbire. 

Sie wird nur theilweise doreh eine ThonAblagerung im Hwle von 
Pickeriag vertreten, welehe dem Rimmeridgetbone aequivalent ist. 

Aehalich wie in Yorkshire sind die Verhältnisse bei Brora in Sutber- 
taod, wo jedocb die Kohleafletse eine grössere Bedeulong gewinnen, indem 
eines derselben über 3 Fuss m;ichtig ist. Die Snri !>tciae sind theiU gelb, 
ibeils^eiss, uuA werden am Uraambury- und Hure-Hill in sehr bedeulcnt^pn 
Steinbrüchen gewonnen. Die PHanzeurr-ie sind dieselben , wie in Vork&bire, 
wahrend die Ober dem Kohlenflötze vorkommenden Conchylien mit denen de« 
Great OoKie und Kellowayrock iHieteinslimaMn. Dagegen wird dar Sandstein 
von Kalkstein Bberlagert, dessen Possiliee jenen des uolemCoralragentsprecben. 
Sehr interessant ist der von Robertson geg^diene and von Mpircbison bestätigte 
Niichweis des Vorkommens von Sösswassermuscbeln in dem, das oberste Koh- 
IcnfltH/ immittelbar uutn feurendco Schicferlhooe. Diese Muscheln pleichcn 
vülii^ deuen der Wealdcufürmalion , und besliiligen also die iiichiigkeil der 
Ansieht, dass diese Pomalion nntnrgemiss noeb in den Bereich der jnras< 
siscbea Pennalions^ru|ipe gehört. Proceed. of fhe geol. soc. iF, 178 nnd 
Quart. Jount. of the geot. soc. Jfl, 113. — Nach den Beobachtangen von 
Henn und Williamson kommen auch in Yorkshire in der Nähe <kr KohlcQ- 
Hölze t'eberreste von üoio und Cypris, gleichsam ats Präludien der W eaidea- 
formation vor*). 

Noch mag erwähnt erwähnt werden , dass auch auf den inseln Sky und 
Moll abnIieheSebichten der Juraformation bekannt sind, Wie bei Brora, welehe 
anf Sky eine sehr bedeutende Vlehtlgfceit erlangen , nnd stellenweise Kohlen* 
AOtxe ttmscbliessen. 



^) loteressaot ist es, dass sieb naeb Rouville 'äbntiche Verhältalsse im sidlieben 
Frankreich wiedcrboleii , » o auf dem Plateau de lu Cavateric bei Lodeve im unteren 
Jura cio kohlcnfulireudes Scfiichlensj stpi» vorkfMiiml , dessen Schiefertfione 1'»*brr- 
rosie voB Paludina, Cyrene und Mylilus cDthaiteo} Rouville verweist auT die Aoa- 
logie mit der WealdanbiMaag, weleke aleb hier achon ia dem füreaa das Oxford- 
thoDs verkSadet. 
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A. irtOM Jmfinutioi. 

§. 409. Gesteine der braunen Jurafurmation. 

I^cbdem wir im vorbergebenden Para^pben die classitcheliirafor- 
OMtioa Boglftods, und damit die eigeDÜiche Graodlage kenneo geleinC, 
auf welcher sieb unsere Kenntnisse ron dieser Pormatioo oberhaopt enl- 
*wiekelt beben, so Terscbieiten wir jetast zn einer allgemeineren Belraeh- 
lang deraelben in ibren beiden von Leopold v. Bach aafgestellten Haupt- 
Abtbeilnngen , dem braunen und dem weissen Jura welche jeden* 
lalls mit noch weit grösserem Rechte swci verschiedene Formaltonen 
repräsenüren, als z. B. der BuDtsandstein.nnd der Muschelkalk. 

Der braune Jura begreift in der Hauptsache diejeuigen Etagen der 
ganzen Juraformation, welche in England unter dem Namen Inferior 
Oofiie, Great €hitte und O.vfordcintf unterschieden worden sind, oder 
auch diejenigen , welche Alcide d'Orbigny als etage bajoete/t, bathonien 
und caliovien aufgestelU hat. Ihre Gesteine sind zwar sehr mnnchfallig, 
doch bebaopten die Sandsteine, Thone, Mergel und Kalksteine 
einen so vorwallenden Charakter, dass die übrigen Gesteine nur einer- 
beiläußgeo Erwähnung bedürfen. Als interessante, und auch in techni- 
Seher Hinsicht wichtige, obwohl nur ontergeordnele Materialien sind 
besonders oolitbiscbe £isenerze und Steinkohlen benrorzn- 
bebeo. 

1. Sandsleine. 

Die branne Jura« oder DoggerfonnaUon wird nicht nur sehr hänflg mit 
Saodslein eröffnet, sondern sie besieht auch oftmals in ihrer unteren 
Hälfte fast ngr ans Sandsteinon, wdehe daher einen wesentlichen Antheil 
an ihrer Zusammensetzung haben. Nord-Eogland und Schottland, Teutsch- 
land, Polen, Russlatid und Sibirien, Portugal und Spanien, Oatindien und 
Anslralien sind diejenigen Länder, in- welehen die Sandsteine meiirorts 
eine grosse Bedeutung erlangen. Unter den -sehr verschiedenen Varie« 
Uten dürften besonders folgende ds die wichtigsten hervorzuheben sein. 
t 

*) UAtm wir an* alt Qtteatte^t, Fraas v. A, eiottweiten oocb dies«r Amdrficke 
bedieoeo , erinoeri» wir ooebmais dirto, dass Leopold v. Ba«b In Miaar herr- 
licheo Arbeit über den Jura die Nameo schwarxcr, br.inner nnd weisser 
Jura nor fdr den leutscheu Jura vorpescbfagen , un<1 »la^ri^m den von ihm gebraucfa- 
teo Namen ooterer, luittier uud oberer Jura, „welche far keine Be- 
tiehnag aar die waadelkarc alaeralogUebe Beachaffealeit der 
Sehiebtea, loadera aar aaf ibre Laferanf babei** eiaca atlfemeiaerea Wertb 
aaerbaaat hat. 
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a. Vielfarbig«, eisenschüssige äandsteine. Braunroilie, oder 
brune und gelbe , oder auch dunkel blaulicbgraae bis grSoKchgraoe « seltea 
weisse , neist Ibouige «der mergelige , ofk mit odithisehem Bisenert erfüllte 
Sandsteine, welche bald hart und consistenl , bald mürbe und fast zerreiblich 
sind, odf>r f!:prr\i;lP7ti in losen Saod übcrii^phon. Sie umschliessen nicj^ seilen 
Nester, klcnir Sitm kr und lujit I |2;cor<ln''!r ScJiichten von Thon, Schiefer- 
tho Q und K. ai k ä l ciQ , aucii v uu o u i i Uiisc Item K i se n erz , welches letz* 
tere beeonder» ie den lefar thooigen SeodsteiMo oder in den eiagesehiehtetoft 
TiiooeD und Sehieferthonen vorzukommeo pflegt. Bisweilen siad sie auch g I au — 
koni tisch, wie die Sande und Sandsteine der Kreideformation, (Oxfordähire 
und Koroschowo bei Moskau) ; mitunlrr )raIteo sie verkohlte Ho Izst ii c k e, 
sehr selten Bernstein, (Porta Wesiplmliea). Diese Sandsteine sind sehr 
verbreitet , und bilden in vielen Ländern die Basis oder das erste Glied der 
giDzea Jorafermatioo. 

b. Braune feinkörnige Sandsteine. Solche Sandsteine sind es, 
welche besonders ii Sc Im .tben und Franken, aber auch in Polen ii. n. Lfln» 
dern cioe recht bedeutende Rolle spielen, und eigentlich den tarnen braune 
JuraformatioD veranlasst haben. Sie sind meist sehr feinkörnig, weich, 
«ilrUHi aber tm der Luft, liefern diber einen brincbbaren Banttein, vai 
verdanken ibro gleichailisig »f elblichbr^nne bis donket oekergelb« 
Farbe einer Beimengung von Eisenoxydhydrat , welches nicht selten auf den 
Fogen und Klüften , oder nnch niilten innerhalb des Gestein« n)<i dichtes, san> 
diges Brauneisenerz eoncentrirt ist. Durch Aufnabme \oii kuhleDsaorera Kalk 
werden sie lichter gefärbt , harter und venuitteia aiimalige üebergänge in 
Kalkstein. 

c. Dunkelgrane Sandsteine. Im nordwestlichen Tenlschland, sb* 
mal in der Weserkelle von Lübbecke bis Bramsche, erscheinen nach Hoffaiann 
sehr vorwaltend dunkelgraue feste Sandsteine, welche oft den firauwackeo und 
Quarziten der Debergangsformation recht ähnlich werden. Auch bei Brora 
•od pof der Insel Sky kommen nach Marebisen nnd Decben «nsitr den 
betrsehenden weissen Sandsteinen ancb grane nad tnm TbeÜ fast sebwarao 
Sand:>teinft vor. 

d. Weisse Sands leine. In Vorkshire, bei Brora und auf der In^^cl 
Sky bilden weisse oder doch hellfarbige Sandsteine ein sehr vorwaltendes 
Glied der braunen Juraformation. Sie sind ofl recht ktesclig und z. Th. quar» 
xilihnlieh, zeigen niehl selten die Ersebetnung der diseordanten Parallelstrae* 
tur, und sollen auf Sky bis 1000 Fuss Mächtigkeit erlangen. Aicb ini Sande* 
mirer Districte in Polen so wie in der Genend von Mosfcan kenal man wtiiM 
Saudslciae. 

2. Tbone iiDd Schiefnrlbone. 
Die tbonigeD Gesteine gewinnen in der unteren inraformation einn 
grosse BedentoDg) und. bedingen dnreh ihre Weiebhell nnd leiehle Zer- 
stSrbarkeit ganz Torafigtidi die an der ErdoberlRIcbe herrortretende Ab- 
Ibeilong derselben. in verschiedene Etagen. Es sind Iheils sebr homogene, 
zähe nnd feile Tböne nnd Letten , iheils Mergelthone mit bedeutendem 
Geholte an kohlensaurem Kalk, iheils Sebiererlhone, meist von Unolieb« 
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griMMr bis granlidbeiiwaRer, liimr«Uea von gelber eier lirawier Farbe. 
Die WaUerde der JurafornialioB gebürl gleiebblb bierber. 

Zn diafeo tboaifflft Etogea gvbVren b. B. der Bndfordlhon , die Walk- 
erde Qod der OxFordlhoD in England, die Argiles de Dives in Prnokreich und 
viele, in an»1eren L.'indppn vorkomroenHf Scfiichfpnsvsff^rTir , In Hii.sgland sind, 
von der Peischora bis über Mosk.iii und Siitil>ir>k , dunktlgraue his schwarze 
Tlione und Sciiiererlhonc sehr verhreitel ; sie biliiea dorl die rS'iederiagen der 
wnederfehdnen PoMitiee, welche eine Zierde aller Sanmlongee gevordea 
lind. Aeeh die Sandsieia- Etagen der FornaÜoB eblbiiteB blQ% eeiergeord- 
nete Schichten von Thon oder Schieferthon. 

Die Uebcrrcstc der Mollasken erscheinen in diesen ihoni^cn Klage» theils 
als ziemlich gul eibaltene oder durch l£i:>eukies pelri&cirle Schalen, theiU und 
besonders häoBg als verkieste aber ie BraoueisenenB em^eweedelie Steiokerne. 
Adcb gebOree KryslallgrappeD vad KnoHeD ron Eisenkies, Nieren von Spba- 
rdelderit, Thoneisensteio oder ihontgen KaHuteinf oftmals als Sc| ' u im aas* 
gebildet unf! reich r<n Verslcincrmifi'f'n , den panz gf'wfihnlic! l [i \ ni kr>min- 
nissen mancher dieser Thon- und Schieterilion - Ahlngeriingen. Innerhalli di r 
kalkigen Thone sind bisweilen volUUindrge Gypskrystaite zar Ausbildung 
gelangt, welche noch gegenwartig dnrcb die Zerselsnng der EUenkiese gebil« 
. det zu werden scheinen. Der oft bedeatende (Gehalt an kohlensanrem Kalke 
ergiebt sich darani« deaa dieee Thoae inSlnren wlbraaien aad Iheilweiae enf- 
gel4fl werden, - 

3. Mergel und Mergelschiefen 

Ad die tb^Digen GesteiDe' scbüessett «ich, als Verbiodiragsglieder 
zwiflehen ibnen uod den eigentlieben Kalksteinen, Mergel ond Mergel- 
scbSefer an , welche zwar minder bSuflg vorkommen , dennoch aber in 
einigen Gegenden, wie B. im nordwestlichen Teutschland! so wie naeb 
Fronherz im Breisgan, nach Tbnrmann bei ßmntrul im Kanton Bern (als 
mant9t oa^firrdieimeM) and nach Hnot in der Krimm nicht nnbedeulendp 
Sebicbteniysteme bilden. . 

4. iial k s t e i II P. 

Wie in einigen Ländern San(lf?leinr, so erscheinen in anderen Län- 
dern Kalksteine als die vorwaltenden Materialien der braun ni Jnriror- 
mation. Der petrogiaphisclie Habitus derselben ist ausserordcnilii h wv- 
sdiirdpn, so dass sich eine grosse Anzahl von \ arietäten iierausslclll, 
den II l riterscheidiiog immer nur für einzelne Terriloriea von Wichtig- 
keit sein kann. 

Bald sind nollthische , bald dichte otler kryslallliils( Ii*' , bald fast 
reine, bald sehr ttiouigc, bald weisse oder helltaibige, buid graue oder 
dunkelfarbige, bald dickschichlige, bald platten furniige und selbst schiefe- 
rige Kalksleine, denen wir in der braunen Juraforniution begegnen. 
Obgleich sie nun keiuesweges immer aU ooUthiscbe Koikäleiue ausgebil- 
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det sind, so iässl doch nichl läugnen , dass schon in dieser Ablliei- 
lung der jurassischei» Formations^ruppc die ooUllüsche Slructur hH u fi - 
gcr anf^ffrnfTen wird, als in irgend eiuer der ältereti odci jiin;:t'r( ii For- 
WMiliousgruppen , und dass sie daher gewissermaassen als cImi aktn isIim Ii 
für die braune wie für die weisse Juraformation gelleu kann. Die wei:>.sen 
oolithisciieu Kalksteine des braunen Jura sind petrographiseh nichl auffal- 
lend verschieden von Ii iiru tie-s weissen Jura: die grauen und f;rll-ien 
Varietälen aber erscheinen häuüg dadun h charaklerisirf , dass ihre 
Oolillikörncr sehr reich an Eisenoxydhydrat, und daher braun 
gefärbt sind. 

Man h.Tt dergleichen Kalksteine E i s e n o »» I i l h e * ) tjcaannl, und sie bil- 
^ea in der That eiDe so häufig vorkooiaieode En>cbeiQUDg , da&n Queo«ledt sie 
als recht beMiduMiid fttr die luniiii« Jaraforaiatba Wrarlielit, Dw Ftoti- 
gebtfga WOrtembergs, S. 324 und 359 > Diaiar Uatarfcbiad dar brana- 

aolitbiicbeo und der weis8ooUlhi<chea Kalksteine ist aUo bei der Bescbrei- 

biiog von .luraschicbten nicht zu veroachlSssigen, da er in vielen Gebenden 
eine bdüirulogische Bedeutung gewinnt, obgleich .'^urh in der brauueu Jura- 
furuialion Ablagerungen von weissoolitbischen Knlksielucii voikotiiuicn. 

Von AccessoritMi erscheinen in iiMiK lm der Kalksteine, ausser 
K a 1 k s p a t h , besondct s häulig Lagen , Hnoileu, Adern und andere Con- 
crctioncti von Ifornstoin oder (' h a 1 ce do n. 

(Jeher einige der uichiigerea Kaiksteia-Variettfteo mOgea noch folgende 
Hctuerkungen iMatz linden. 

a. Braaoaolithiscbe Kalksteine; (Ooliikes ferrugincux.) In 
England ist nacti Conybeare der inferior Oelile von den darauf felgendea 

Greal Oolite sehr gewöhnlich durch die aus Brauoeisenerz bestehenden Oolith- 
körner unterschieden; eben so verhüll sich in Frankreich der nntcre On|i»h 
bei Hayeiix in der Normandio, hei Fonlenny in der Wndee, und lici ('onlie im 
Dep. der Sarliic. Quenstedl luachl auf das V'orkutumea der i.iäeuoüiilbe nicht 
nur in der nnleren , aondera auch in der oberen Etage der brauaen Jnrafor^ 
maiion WUrtembergs anfiaerktani, und Preinhe» gedenkt ihrer anc denselben 
Etagen im Jura des Hreisgau. 

b. VVe i 8 s o 0 i i t h i s c h e Kalksteine. Sie sind dt, wo sie votkom- 
oieo, gewüholich mehr an die mittlere und obere Abihciluog der Forma- 
tion geirieien, ond erscbeiaen ae s. B. in England aU Great Oolite besonders 
ansgesetehnet in der Gegend ven Bath ; Ihnlieb bei Chdtenhani, wo sie s. Tb. , 
so weich sind , dass sie mit der Sage bearbeitet werden kOnoeo ; bäuiig sind 
sie niirlt in der Norniandie und in vielen anderen Gegenden Franki clchs, im 
Horilwesiiitlicii Teutschland u. s. w. — Üie Oolithktirnpr . w elche ofl wie 
abgeriebene kleine Muschel-Fragmente erscheinen, sind bald fest in einem 
didilen, bald nur locker in einem mergeligen oder porOsen Kalkstein 



Die aXio uicbl etwa uiii ücm ootilbiscbeu Eisenerze zo verwecb- 
iela sind. 
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eingewachsen. Wenn sie grosser und vollkommen rund «iinil, ao werden die 
sie umschlicssendeo Kalk«;foiT!P wohl auch -tls p isolithische Kalksteine auf- 
geßihrt. Nach Ebreaberg suileu die üolithküroer vieler solcher Kaiksleioe von 
organischen Körpern (Foraminifereo) abatamnien , was auch durch Scbaf- 
hiatrt Beobacfatangea besUftigt worden ist* Ausserdem eaUiaUeh diese Kalk- 
steine zwar häufig Fragmente und Detritus von Muscheln und Schnecken, aber 
scltnii voIht.lDdif^c und Heiitlicli erlnltcnc K\crTipIaie. Ihre Schichten sind 
ImIlI rii.'ichlrg , und dann zuweilen mit einer t r a as v e r s n I e n plaitent'öriuigea 
Absonderung versehen *) , bald schmal , platlenfbrmig oder selbst scbieferig. 
Soleb« aehieferige ooülliiieh« KaHuUrlM aiad es , welcbe in BeglaBd M 
Stoaeafield , Collywestoo a. a. 0. eip« recht ansebaliche Verbreitong gewia- 
Aen; Ähnliche finden sich beiBruolrut im Kanton Hern, wo sie nach ThurmaOB 
dem englischen Cornbrasch entsprechen sf»!!cn. Auch der Forcstniarhie Eng- 
lands ist ein meist plattenlormigur und schicieriger , in seiner Gruodmasse 
grauer, aher mit weissen Oolilhkörnern versehener Kalkstein. 

c. Kriuoideakuiksteine. Dergleichen fast nur aus zahlreichen, io 
Raiksfialh angvwandelieB Kriooideiigliedem beatehende KaliurteiM ersehelBea 
auch hier und da in der braonOB JarafonBatioB , und sind iBiaer durch eine 
krystallinisch grobkörnige Textur ausgezeichnet. Man kennt sie z. ß. bei 
Atfbenas und Nontroo (Oordogiie), bei RanviUe (Calvados), in derlLrimm uad 
aodcrwttrts. 

d. Dichte Kalksteine. Sie sind iheils hellfarbig, theils dunkelfarbig. 
Weift« «der beUgelbe,Kalkal«is« vo« BMwebeligeBi od«r.f«iBS|ilill«rigeii 
Brneb«, o|l v»b KatftqHitbad«» dBrebsebwirBil, koBiaMB x. B. ib der GegeBd 
von Basel , bei MoBt^ellier «od Cette , in den Departements der Sarthe und 
der Deux-Sfevrts vor. Bei Mauriac unweit Villepensc hl es ein dichter sehr 
schieferiger Kalkslein , weU lier die ganze Gegend hil Ici ihm! g^rn*;,se PlaUen 
liefert, die zum Uacluii t ken gebraucht werden. — lila ulicbgraue tho- 
nige Kalkaleitte, ofi ganz Sbalieb deo gew9bBltcb«n K«lksl«iaeB der Lias- 
forBiatioB, sind in Schwaben sehr gewöhnlich, und gehen durch Aufnahme 
voo braunen Oolithen in oolithische Kalksleine Ober; nnrh der Cornbrash in 
England und im D6p. der oberen Snoiie**) «jclM»rt hierher. SchwSrzI ich- 
graue und selbst schwarze Kalksteine kumuieo bei Aix und im Dep. 
der Basses Alpes als sehr vorwaltende Gesteine der braunen Juraformation vor. 

e. LaiBaebellkalksleine. MaBche Kalksteine des braunen Jnra 
encbeinea ab Aginfftte v«b vMeleiaertf n Conabylien oder voa Huaehelfira^^ 
BMBleBf welcbe gewöbalich diircb dichten oder porjseo.KalkverbnndeB iind; m 



•> Nach Atdde d'Orbig ay kommt aa dar RiisI« der Normaadi«, swlsekan'P^r»> 

en-Bessio nod Raovilte im jta|;e balbonico eio weisser kry stall ioi seh er Kalk« 
»lein vor, welcher diese traosversale Plattnng^ in einer hoohst aus^pzetcbneten Weisi; 
besitzt; luilleo xwiscben ungelheiiteo borizouUlei) Scltictitcu liegeu andere, welcbe 
dareh regelmässige, 25 bis 3U* f eoeigte parallele Klüfte in Platten getbeilt sind , was 
stak mit grasser Bestaadigkelt aaf weite Streckea kia varfolgea lissL 

**) Nach Bbelmea soll die blaue Forbe dieses Corabrasli van elaar sehr ionigeo 
BeiinenfaDg von 0,3 p. C. Eisesbisnlpkoret kerrikran* jCvmpiu rendui, <. 33| 
p 681. 

NMMuaa*s Geefaosie. II. 53 
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ist z. B. der Kcllow.n rock Rniilands ein fast nur aus Amraouiteu und indf re» 
Concbylien liC^tclicuUcr K.ilksttin, und ühaliche, weseaüich aus gauzen uiltsr 
zerbrochenen Muscheln gebildete G«fit«ioe sind noeh in «ndertn Qdgmim 
bekunnl. 

5. Dolomit. in doi- Itrauiicii Juraformation nur selfrn vorkom- 
iiicudes (icstciii isl Dolouiit, wahrend derselbe iu der weissen Juialuiaia- 
liüu uli eine recht bedeutende liolle spielt. 

Im sfldliclieti Frnnkr<'irh, am Pferdes Aveyron bei Rniniquel, begjinnl 
die Juf.iroriiialioii uacli Uufrcnoy mit einem Dolomite, der fast ganz unge- 
•ehichlet ist^ in schroflen PelswJfnden «afragt, und viele Hohlen nnsebllef st. 
Eben so Jiegen bei NonlroD Aber dem cisenerxreiehcD Sand.sieine harte, fein* 
körnige, poröse und cavernose, dabei aber sehr re}»elm.1ssig gcschirhtpfe l)o- 
loniile, weirbe sicli 7wei Stunden veil ununlorhroclicn verfoljrcti liisson. 
Auch bei Kudigii) in der Gegend von Poiliers h.ill der kt«%«irlige Kalk!«lein 
sehr regclmüssige Sehicblen von Dolomit, welehe bei Blarie gleiehblls vor* 
komoinn , und von dort S Slondeo weit Ms Silnl-Benoist fortsiebcn. ßlim, 
pottr Menrir *te,, i, p, 385 und 394. 

6. Oolilhisches Eisenerz. Diese in gern kleioen Uoseoför- 
migeir Kömem ausgebildeten, dunkelroüibraunen Eisenerze, .für welche, 
wie QoensMl lebr richtig bemerkt, des Pridieat oolilbiseh eigentlich 
■ icht reeht beieiehnend ist*) , spielen in der ganzen bnnnen Jorafonna- 
lion eine so wichtige Rolle, dass Alexander Brongniart sie als eine beson- 
ders hervorstechende Bigenthumlichkeil derselben bezeichnete. Namenl* 
lieh sind es die thonigen Sandsteine , die Tiione und Schiererlhone, in 
denen dieses Eisenerz sehr häufig in der Form voA Nestern, Stöcken und 
Lagern auflrill, welche bei hinreichender Mächtigkeit und Verbrettung 
einen wichtigen Bergbaq nnd Hohofenbetrieh betfingen* Fast überall, wo 
diese untere Juraformation zu einer bedeutenden Entwickelung gelangt 
ist, in Teutschland wie in England, in Frankreich wie in Bossland 
(Popilaoi), hat man dergleichen Ablagerttng.eo von oolithiscbe« Eiseners 
kennen gelernt, welche auch ein grosses paläontolagilches Inferesse 
gewihren, weil sie gewöhnlich reich an wohlerhallenen ai^anisebep 
Ueberreslen sind. 

In WOrtemberg kennt man bei Aalen 5 Flmzc, welehe dem brauoen Jura* 
Sandstein nach oben eingelagert sind, ond von denen das tiefste nnd iniehtigste 
7 Fuss stark ist; von Aalen lassen sie sieh bis in die N.'ibc des Hohenstaufen 
ond bis nach Boll verfolgen. Im D^p« der oberen Sadne kommen dergleichen 



l'.r will slo lichcr p u I vfr fürmi pe Rnil)ei?:pn«'r2e neooen , iodeiii er die 
Röninr iiiii ilenpo ili-a feinen i»cbici>.sptilver.<i vergleicht. Da« FlöUgebirfjD Wärtern- 
bergs, S. *i'J7. 
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PlOlm MWoM nach uolen im InTtMior Oolile, als »uch D.irh oben im Oxford« 
thone vor, ihm! hrtlinirpfi dorl gleichfalls eine sehr beilcmond»* Risenpradticfion. 
Und so liudeu sich diese Kr/C! TisI überall bald in einem hcfercu, b«ild in einem 
höheren Nive.i(i. in dem Aaieiier i^rzlager koiiiiiicn nach Quen$(e<li kugeln 
Toii mehren Zoll Durehmeiser vor, welche von der Obrigen Masse nicht wesenl- 
lich verschieden «her doch deollich abgesondert sind. 

7. S p liä rosi (1 e r i l und Th o n e i s e n sf ein. Beide diese Erze fin- 
den sicli liesouders liauli;; in dei- I su in von A i e r" e n innerlinlh der Thon- 
imd Seliiert'rllion-Al>liij;enm'j:en , wo sie zuweilen in soicljer .Alen^e und 
drosse vorkommen , diis> siv gleirlifalls mv IVüduolion von Eisen benutzt 
werden. Der Tboucisenstein bildet auch in seltenen Fällen stelig fort^ 
setzende Lager. 

Sf> crwllfint Qiieiisletlf ^^'iil'lern^er^ ein fiis^iii.lrhlijjes Tfumeispn<teiri- 
flötz, welches nahe an der oberen Grenze des braunen Snndsieins liegt, und 
viele Mcrgelbrockcn mit berggrUncui Tbonaniluge umschiie.süt. Eine ganz 
besondere Wiehligkeit erlangt der Thoneisenstein nach v. Oeynhausen nnd 
t, Gamall in Oberschlesien nnd iai angrSazenden Polen , wo die ans dankel- 
granem Thone bestehende unlere Etage des hrannen Jura eine erstaunliche 
Menge flach ellipsoidisclier Kis('n>lrin- Nieren l)i> zu 2 Fiis>> Diirehinesser ent- 
bSlt, wefehe la^pnweise .üieinanderwereihl in veriichiedencn Niveaus vorkooi- 
men, uud eiue äusseret bedeutende Eiseu{M'oducliou bcdiugen ; (Fanki). Sie 
enthalten oft «nndeneböne Aaunontten nnd andere Coaehylien (he s — der s 
Jfmmoküe*^ Parkinsoni und Pholadotnija Murchisoni) , und sind über einen 
Raum von vielen Quadratmeilen ko allgemein vorhanden, das.<; man den sie ein- 
scbliessenden aus Tlior) und unterliegendem Sande bestehenden Seliieliten- 
ceraplex das Oberscbleitisi-Iie Thooeisensteingebirge zu nennen pflegt. 
Naeh v. CamaU*s nnd Beyriehs .Untersaeiinnge« bildet es wiritlielf die natere 
Btage der dortigen Jurafonnation. Bei);niftnnischeB Tasebenbneb fUr 1844« 
sowie Karstens und v. Dechens Archiv, Rd. 18, 1844, S. 57. Früher gab 
v. Oeynhausen eine ausführliche Schilderung dieses, damals noeli nir diltinal 
gehaltenen Thonei^enKtein^ehirges, in seinem Versuche einer geogo. Beschr. 
von Oherschle.sieu S. i>64 tf. 

8, Steinkohlen. Wir haben bereits oben gesehen, dass die braune 
Juraformation in^orkshire, bei Brora und auf Sky als eine kohlenfüh- 
rende Fornialion aiisp;ebildet ist. Dieselfie Kigenschafl kommt ihr aber 
aueh noch in manchen anderen Ländern zu , wo die Kohlennötzc zum 
Theil in noch ^zrfi^serer Anzahl und !Vfäehlij;keil erseheinen, wie diess 
Z. B. in Polen und Uussland, in l*orlni;al, Sibirien, Ostindien und \nstra- 
lien, vieüeiebf nucb in V irginieu in Nordamerika der Fall ist. I' i ^ulclie 
Kohienriilirung , mit seltener Ausnahme, an die S a n d .s le i n - l'itageii - 
der Ft>rnuition gewiesen ist , so verdienen diese ps-umniiiselien Gebirgs- 
gliecJ» I 'ja, wo sie niäebliicrr auftreten, die besondere Aulmerksamkeit. 
AI. i^rongniart nannte diese iSteinkobie der Jurafornuition Stipit, und 

Ö3' 
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erklärte sie für eine Cycadeeiikohie, weil sie vorzüglicli von Cyea- 
deenreslea b^leitel zu werden pflegt. 

Nach D. Sbarpe ist in Portugal die braune Juraformalioo io der Serra 

von Moiiie Intito Ms an den Mondego recht ciilwickeU. Am Cap Mondf^ao 
lii«:rt :\n\' ciiiriii <;cl)r niAchligcn Svslenie von dünnschichfig^eni, lilitulitliern Kalk- 
blem luiL JuunottiU'S anceps^ A. Ba&en'ae^ A. tltscus^ J . htelieus, A. Uum- 
pkreiiofttis^j^.maeroeepAuhis u.a. onlerjaraMiieben Feasitiea einaotlfergel, 
Sandslein und Kalkstein bestdiendes Schlrhlcosyslem « welcbea 6 Kehlen - 
flötze von 10 Fuss summarischer M.lchlipkeil und Pnanzcnrcsic utnschlicsst, 
die io Yorksliii P 'jlcicfifalls hekannt sind. Darüher fnl'^'*'n <ehr mfSrhttpe Sand- 
steine ond Kalksteine , weiche noch iinterjurassiscbe l'u^silien cnlballen. TAe 
Quart. Journal of Ihe f^eol. soc. A7, p. 159. 

Auch an der Strasse voo Gibraltar scheinen aiiuliche Schichten 'kurzukom- 
■en. Nach James Smith ist das vorwaltende Gesteio , auf der europ^isclMMi 
wie auf der afrikanischen Seile, ein geibitebbrauner Sandslein, au welclicm 
sich Kalkstein, Schiererlbon und Steinkohlenflütze geselleo. Leider sind die 
Fossilien so sclt(>n . dn s sich das Aller dieser Schichten schwer hestimmeo 
I.l8sl; doch koiuauTi nn Kalksteine Terebrateln vor, welche jurnssisch t\\ sein 
scheioco. Nach Üruuiiuoiui lUy finden sjcb auch aui der atVikaai!>cheu Seile 
Anieigen von Steinkohle. Tke Quart, Jourit. 11^ p» A\» 

Die vorhin erwähnte Ohentchiesische Thoneiiienitleiuhildung entbtilt gleich- 
falls schwache Kohienfltttae, welche in Polen sogar sldlenweite fllr banwirdig 
befunden worden sind, und von PAanienresien begleitet werden« vnter denen 
Cycadeea und besoiwlers Coniferen von Wichligkeil sind. Göpperl, im Neuen 
Jabrb. fUr .M?n. IHHi, S.709. — Die Juriformation Rnsslands h»«<4iolrl an der 
Wolga im (juuveroenienl Simbirsk aus schwarzem Scbiererliiun und Thon, 
denen hei Gnroditsche uod Sysrao SteinkobtenflOlze eiogelagert sind. Nach 
Stobin seil aueh die an der Lena, von Jaknsk hia an ihre MOndnng, anaiehcnde 
Fematlon, in welcher weit ausgedehnte, aber nicht über fussrnjichtige Kob- 
lenllOlse verkoniaien, der Juraformation angehdren. Brman'a Archiv, Iii, 165. 

Dagegen ist es wohl gewi>;s, d.iss die Kohlcnformnlion von Burdwao nnd 
Cut>;< Ii in Ostinilien. sn wie w alirselieirilicli . t^iss der obere Tbeil des kohlen- 
führenden Scliicblcnsv.steius in Australien uinl auf \'aii(iieineuslan(l der Jurafor- 
malion aogcbürt, obwohl diesei^ lelzlere von der wahren Steiokohlenruriualiuu 
nnterteofi wird. In Cuteh besteht diene jurassische Kohlenfonnälion ans Sand«^ 
stein und Schieferthoo mit einigen schmalen Kohlenllülzen ; der Sehte fcrthoo ist 
reich nn Pflinzenabdr iirkeri , meist Cycadeen und anderen, der eijienlli«hen 
SteiDkuhieuformalioii freindeu Formen ; obgleich also die ganze Hildunp in 
ihren Gesteioen und ihrer Siructur dem, Eogliscbco Koltlengebirge sehr ähu- 
Itch ist, so wird aie doch von Grant n.' A. (ttr ein Analogen dar jurassischen 
Schichten in Yorkshire erklflrt. Bei Burdwao , etwa 130 engl. Hellen nerd- 
westiicb von Caicutta , exislirt ein ähnliches Kohlenrevier, welclies schon tin- 
gere Zeil bebaut wird; mrm kennt dort 8 Flölze , von denen das bedeutendste 
4 Fuss mächli«^ int; die Kotile l)rennt mit virler Flamme, ist nicht backend, 
und wird von Kii>ei>erz begleitet. In Australien irai die fragliche i'orination in 
drei Hauptbasaina auf, ntmlich in den ven Neweaalle in NenaOdwnles, nad m 
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deiei von SoDtli - Esk mid Jenisalem auf Vandiemeosladd. Der Dislrict von 

Newcastl«». in welchem aufh Sidncy liept, zieht sirh »-hv.» 100 fn«;!. Meilen «a 
der Oslküsle de^ Landes hin, ist üetii- reich an Slemliohle und (it-r Silz eines 
ausgeiiehuten Ber^tbaue» ; die KoblfnÜüUe auf Vandieitieiislatui »ind weniger 
bedeutend. Nach den Uotersnchunf^en von Morris und M*Cov haben die Pflan- 
ken dieser, vorwallend au< Sandslein und Srhiererthon bestehenden Fornialion 
weit nu'lif einen jiirassisrhen , als einen (•;irli(»nisrheri Charakter, sind z. Th. 
ideiili.scb mit jeueo von Butdwau in Ostindien, ganz analog denen von Vork» 
sbire* und be^-eisen die Zugehörigkeit der Bildung zu der Jurafui mation. 
^itMüfs umd Hag, of mitmi hütory, A.\\ 1847« p. 308; vergl. auch 
Leichhnriit in Zeitschr. derdeuUrheo geol. Ges. 1, S. 44 'ff. Ongrgen sind 
Jnkes und Glarke der Anhiebt, das» dieses Srhiehtensyslen von der unterlie* 
genden wahren Sleinkoblenformnlion nicht prtrennt »enfcii kiitirte . in 
welcher viele Pflanzen vou Acht carboniüc-hem (^har;ikier vorkommen, und dass 
jene abweichenden Pllaozenroruien wubl aus einer svUon damaU brsleheoden 
VerMbiedenbelt der ausirnltscbt'n Flora zu erklttren ,sein dai fteo. JmmU und 
Mag, etc, t^series^ ^.206; QuarUrlif Journ* of Me gtoL Joe. 
244 und 60 ff. 

Westlich von Richmnnd in Virginien lie^l in einer Depreüsion des Ur> 
gnei''se>; ein Rassln, w<'!(fies xoin J.imcs River dnrchschnillen wird, und ein 
gcg;en 3000 F. m;iiliii^es System von Sandslein, Scliieferihon nebst einigen 
Steinkohleufltfizen beherbergt, von denen das liet-ite, auf der Südseite des 
JaiMS* River slnHeBweise 20 bis 40 Puas mlchlig, und den Graniigneiate 
bat nnmiUelbar aufgelagert ist. Die Sebieferlbene wimnetn oft von kleinen 
Schalen, welche der l'oxiffof/omya mim/tu sehr «thoUch sind, nod Tübren auch 
viele Pflanzen, unter denen Stfimme von Cu/amitc.s nrenarciis am li.'iufifjsfen, 
ausserdem aher ri«icb besonders Equisi'tile.s roliimnaris ^ Pafupteius U hit- 
byenxis , Tneniaftleris magnifolta und Zamiten vorkommen. H. H'tgers 
erklärte daher diese Kohlen fornialion für jurassisch, «ihrend Lyell es onent* 
schieden ISsst, ob sie der Trias , oder der Juraformation angeboren dih rie. 
fV. Rogers, tieport ort Ihe geol. rrrnnriniasanre of Ihe Stute oj r ir^i/iiu^ 
183Gi p. 5?, sowie M. Köders, in The .4merivüu Journ. ofse. vol. '»7, p. 
250, und Trans, oj thf. Amer. iieohgists 184'i , p. 2i^iS ; auch Lyell, im 
Quart, JvunnU 9/ ihe geol, $oe, I/i^ p» 261 ff. Wenn die Jnraforoiatioa in 
Nordamerika wirklich fehlt,' wie es Leopold v. Buch noch neuerdings sehr 
wahrsclieinlicb gemacht hat, SO würde allerdings die Ansiebt ara meisten für 
, sich halten, dass ff is Kfth'erf?Ms<iin von Riehniond der Triasformation entspricht, 
woflir auch mehre meiner organischen Ueberresle sprechen. 

§. 410. Gitederttng der braunen JuraformaÜen m fß^ärtemberg, 

()a Inn h Queiisledls voiireUlichc Unlersurhungen die braune Jnra- 
fornKidoii nn L'.slliclieu Teulschlaiid und nunienlHch in W iiiieiuberg 
genauer als andtMSWo erforscht worden ist, so wählen wir dieses Terri- 
loriurn , um unseren Lesern eiu specielies ßiid ihrer Zus«iDiiienselzuQg 
und (iriiederuug vorzutübrea. 
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Der Irauiie Jura >Viirieml»ergs ruht in concordauler Lagerung 
auf dem Litis, mit welchem «m- nach urilen so itinii; verbuiiilm isl, dass 
keine «^anz srharfp Gränzc gezn|4<'ii werden kann. Ilie riione mit Awmo- 
nitfs opalin/fs werden nach olicn .saiidij^ und nehmen Sandsleiningcn zwi- 
schen .sH'ii uut, welche alliniiii^ uiierhnnd nehmen, und uns fasl uaoierkücb 
aus der Liasbildung in die Dog<;erliil<ltin^^ gelangen lassen. 

D'wsQ iniii<;e V e r k n il p f u n beider Gebilde , so« ie das meist aiiffiillend 
steile Ansteigen der Opaliniisihorie Ober den titTeren Etagen der Liasfor- 
malioQ beslimniten auch Leopold v. Buch und tj'ienstedl, diese Thone mit in 
die braone Jnrafornatitin auhtnnehmen. Da aber das letslere (doch nur oro- 
grapbwehe) Verbalini^s in .inderen L.'indern nicht existirt, nod da in England 
nnd Frankreich di«* Aequi%'alenle des Opah'nusthones von jeher ztir Li.isform!»- 
lion gerechnet worden sind, so ghiubten wir uns der Ansieht von Hmnn an- 
scklie.«seD zu müssen, welcher die Lia»formation mit dieser Thiinlnlduog 
beachKesat, und die eigentttche Jarafornatien mit der Sandsletnbitduog begin- 
nen J«sst. Letb«a, 3. Aull. IV, S. 20. 

Die bnisne Jura- oder DoggerToruiation serßlU im sudwestiicben 
TeotscblaDd in drei grosse Etagen, welcbe sich ia der HaupUacbe als 
eine Sandstein-, eine Kalkstein- und eine Tbon- Bildung unter- 
scheiden lassen, obgleich sie snm Tbeil noeb iiolergeordnete (ilieder na»> 
schKesten, welche so weitere« Abtheilangen Veranlassung gegeben 
haben. Diese drei Btagen enlsprecben nun abtir ziemlieh genau denen in 
der eogliscben Jurarormation als Inßrhr OoHtty Great Qo/ite und Ox- 
forddi^f 80 wie denen von Alcide d^Orbigny nnler dem Namen eia^e 
ii^aeimt baihotuiBn nnd caÜovim anigestellten Abtbeilongen. 

1. Untere Abtheilung der braunen Juraformalion Sehwabens, 
p' . S a n d ni e r g e I und g e I b 1 i c h b r u u n e Sandstein e *). 

Die Sandsleine dieser miiehfi^en Etage sind durch LisenoxydIiMJrat 
gefärbt, welches aueh oftmals aul den Sehiehtungsfu<;ru und Illiilten des 
Gesteins als Brauneisenerz aus-ieliildel ist. Sie .sind meist sehr feinkör- 
nig und weich, erhärten aber an der Luft, und liefern daher einen guten 
Werkstein. Nehmen sie Kalk auf, so erhallen sie eine lichtere Farbe, 
eine bedeutendere Härle, und lassen die Conchylicn, an denen sie oft sehr 
reich sind , nur dann leicht herausarbeiten , wenn sie in Folge der Ver- 
witterung ihren Ralkgebalt verloren haben , nnd in ein lockeres Sand> 
gestein umgewandelt worden sind. Die dunkelbraune Farbe und die viel- 
ftohe ZerkKffiung giebt den Steinbrfioben and scbralTen Wasserrisaen ein 



Die 0|ialiiMjsUioiir , drhr Qaenstedt mit dem braunen .Iura vfrffnif^t, bilden 
4i« von ibm unter a aui'gdührte Etage. Um die Signatar seiner linterabtheilunireii 
baibchaltan an kSnnea, aiad wir alaofeottthigi, saglcfcH aiit dcrBia^e// xu begiaaea. 
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ei^entfiiiniii' lies. iJush-rcs Ansphen . Mit (lensclbpn Kijjcnsrhnfli'ri i.sf die- 
ser Saudslfifi VOM lioii bi.s iiacii i^oplitigcri ciitMo.st: er iciiil alici' auch 
nicht an dpm südweüilirhen Kauii« der Alp, iiud litidel sich chvu so um 
gaiizi ii Ii <Mikis( ii(>i) Alpramie verbreilut ; ju, noch beiBuu2 und Liciileuielä 
isl ejj völlig dasselbe (atrsleiti. 

iVacl) (»lit'ii sind dip>j'r Sandsteinbilduti^ Lajjer von o o l i f Ji i s« h em 
Eisenerz und von d u n k e I la i [> i ni Leiten ujiler^eordnel ; die 
er^tereu :»ind in W'ürtemherjj; an vielen Puiikien in inflirlaeher Wieder- 
holung bekannt, und werden besonders bei Anten abgebaut, wo jährlieh 
das zu HOOOO Ccutncr Eisen crlorderliche Eirz zur Förderung gelangt. 
Endlich folgt eine, stellenweise bis 20 Fuss mächtige schwarze Lellca- 
Schicht, welche von einer rötlilichen, noch mit Erzköroern, besonders aber 
mit vielen Pectiniteu erfüllten Kalksleiubauk, als der letsleu Schiebt des 
QDtereo braunen Jura, bedeckt wird. 

So iiud die VerhSIloisse von AaloD bu zu den Waldli#hen des Hoheii- 
slauf^n und bis nach Boll; allein weiterhin ändert sich der Charakter die^ 
ser SandsieiobiMung. Oer Sandstein wird ärmer an Quarzkörnern/reich 
an mergeligem Thon, er verlierl seine Consistenz,. und es bleiben nur 
dünne Sandplatten übrig, welche in einer glininierreichen Ihonigen Gmnd- 
masse liegen« Diese wenig charaklerisirien Sandmergel sind es, 
welche von der Erms bis an den Rhein längs der Alp so mächtig hervor- 
treten ; auch die ooUMiiscben Eisenerze verlieren sich, und ein compactes,, 
durch Mergel broeken verunreinigtes , schmales Thoneisenstein flötz 
bezeichnet in diesen Gegenden die obere Griinze des unteren brau- 
nen Jura. 

Orgaaische Ueberresle finden sich Iheib in dea ooHlbischen Bisen- 

er/en , wo sie oft .«ehr schttn erhalten sind, tbeils in den Sandsteinen, wo sie 
«i^invöliiilii Ii nur als Sieinkcrne und Abdr i« ke , aber in einzelnen Schichten zu 
fiirmlichen MusehethNnken AngefiSiift \ oi kntiimpn. Ali vorzüglich cbarak- 
terisliscbe Poruien bebt (^ueü!>tedl lulgeodc hervor. 

. Q»ireü eäieeota JVueuitt geimiMtü 

Peefen persoMtus PuHmiru pbdlk 

.... ffemix^f/s ^fy*^ aequata 

Artfuln flc'^ans Corbnla ahscura 

Gervillia fai luosa TvrmteUa ftutla 

InoeerarnWy ein paar Species • Beiemttites sptnalu* 
Hodhbi gikt&ia NautiUt» luteatut 

TrigoHiu striata jimmom'ies MttreMtmine 

Cuculliirn nf}fo>fj:a ...... ättCUt* 

Nuciiln lldtitiiifri 

Merkwürdig isl es , das« iu dieüer unteren Ahtbeilnng des braunen Jura 
die Tere bratein eben so vermisst werden, wie 'm der oberen Abtheilung 
der Lias(ormalioa. 
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2. Mittlere AbiheUimg der brauen Jnrafonnatioii Sebwabew. 

y. Gra u Ii eil blaue Kalksteine. Durch ihre Farbe, ihre grosse 
Harle und sch\>Trc Zersprengbarkeit erianern sie oft an die Kalksteine 
der Liasrormalioii ; auch sind sie fast die einzigen Kalksleine des wärtem- 
bergischen braunen Jura , welche als Bausteine und als SirassMBMterial 
benutzt werden können. Sie erscheinen theib in Bänken vimi nehrea 
Fass Mächtigkeit, theiis in nnförailicbe Platten abgesondert, und eadnlteii 
in der Regel bei ne braaoen Oolitbkörner. lieber ihnen liegen meist aebr 
danbetgraneMergel mit Bflernnttes g-j^antmu, 

d. fi I a u 1 i c h g r a u e , b r u u » o o I i l h i s c h e M p r }r e l k a 1 k s l e i n e. 
Sie siitd UitHiigeff als die vorhergehenden Kulksleini*, Itaben einen äusserst 
homogenen, ebenen Brach, weehsellafjern häufig mit Leitenlugen und 
werden ganz besonders durch die braunen üolllhkörner ansgey.eichnet, 
welche nieisl die Grosse eines Hirsekorns, seilen die einer Linse errei- 
chen, und bald rund, bald ^bgeplallet, sieb aber concenlrisch schalig 
zusauimengesclzl sind. Nach unlen erscheinen diese Oolilhkörner spar- 
samer, nach oben aber so häußg, dass sie mehr als die Hälfle der Gesleins- 
masse ausmachen; nur selten, wie z. B. in dem Striche von Metzingen 
bis Hechingen, werden sie fast gänzlich vermisst. 

In paläoulolog ischer Hinsirht li-^-^on diese beiden Kt;igen keinen 
dorcbgr^ifenden Uolerachied erkennen, ladcut es vifiieieltl oicbt eine einzige 
Htisefiel giebt , welebe ansscblieMlicb der eiaen oder der andürea aagebtfrte, 
obwohl viele Speeles aalen besser entwickelt sind als obea « and amgekebii. 
Aligcraein bezeichnend ist das erste Auftreten der canalicnlirten ßeiemnilen, 
das nnsschliesslicbe Vorkommen des Bchnunfffs '^ft^tmfrtf^ , das Wiedemuf* 
treleu der Terebraleln , d-is Vorkoainien der gröbsten Kxertiplare von TrisrO" 
nia claveilaia und, zumal in der unteren Etage, die Aubäurung von Cidaracii- 
rtslea nad von Serpula toeieiü* Ualer daa sahlreicbea Formen siad naeb 
Qaenstedl beionders folgende von Wicbligkeit. 

Simnßtopora eompratM Ped&t iemhitti 

C/darts maximut ^vieula echinata 

•Ttrebratuia rttupinata Münsteri 

perovitUs PAoiaäomi/n fi'ficufa 

bullata JJurckisoni 

bipHeaU GervÜtw toHmtM 

TAeodoii M^ihia gikkom 

spinoM Tfigonia eUwe/iata 

Östren 3f/trshff ...... roniata 

.... expUinata Nucula variahffis 

Lima pectiniformis Pleuromyu, Alduiid 

Ferna mplthidu Myopsi§ Jurasti 

Pinna fanceoiata Gomomya lUerata 

PeeteM ieiu Mga deprsisa 
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Pimtroiomaria graauiM4« (or- Str^niia convo/uta 

Rata) Umax 

TroeAus moniliteclus. gordt'alis 

Ceritkium murieatum soeiads 

Betemm'tes gigantnis tricarinaUT 

jimmonita» HumphrfsiantiB fuaärHälera, 

CO ran» t US 

V^iefp Ciuirliv lian s'xnA im nnvprsrhc ten Ziisland»* bograben worden , aber 
mit schiOdiot/cudi'u klciiit a KorälicD und mit Serpiilrn oft atur Lnkenol^ 
lielilieit bedeckt; «ödere sied zerfttOekelt, aber scbichien weise »o angebSeft, 
datt *ie «abre MuxcbeFhreecien bilden. Besonders auffallend iai die Unsahl 
veo Serpein, W4>lclie bald einzeln bald baofenweise die Conchylieo bedecken, 
fast iiirp^cnd« fehlen, und daher nicht wenig; zur Orienlirung bctirageo. 

3. Obere Abtbeiluog der braunen JurAformaiieo Schwabens. 
f. Tli on e mi t ve rki eslen Concbjrl ien , und b r,-i u n oo Ii ihi* 
sehe Kalksteine, jene mit Ammnnites Parkinsoni ^ diese mit Amm. 
WMcroce/fha/us. Felle, dimkelgraue Thone und Sihieferlhone verkünden 
über den oolithischen Kuiksleinen der mittleren Abtheilung ein^'n npuen 
Abschnitt, welcher auch dadurch recht auffallend wird, dass die Fossilien 
grtfsstentheils als verkiesle Petrefacten auHrelen ; dorh kommen auch 
iosaerstdunnschichlige Leiten vor, welche mit weissen Muscheirrugmenlea 
(znmal von einer kleinenPosidonomya) errüllt sind* Heber diesen Thonen 
erscheinen abermals brannonliihisrhe Kalksteine, ganz ähnlich denen der 
nilllereii Etage , aber auffallend verschieden dnrch ihre organischen Ein- 
schlösse, unter welchen besonders Ammonites mncroct^halus, A. tripli- 
cattts und Terebralula varians hervorragen. Obgleich diese Kalksteine 
in der Regel nichl über 12 bis 18 Fuss Mächtigkeit erlangen, so sind sie 
doch vom lllieiiic bis zum INördlinger Kies überall vorhanden, und lieCern 
daher ritjeii sehr wiehligen Horizont*); ja am siidwesllicheri Alprande 
und in vielen Gegenden der Schwei/, beschliessen sie den brr^tinpn Jura. 
Vom Sluifen hei \Visgoldin2:en bis über liilin^rn liin ins , da trelcu die 
einzelnen Si Inchlen der oberen Abthciiung nicht nur am mächtigsten enfc- 
wickell, sondern auch am schärfsten gesondert auf. 

^. Thone mit Ammonites amatus, lieber den Maerocephalus- 
Schichten folgen abermals dunkeigraue Thone, welche zwar eine oft nur 
sehr unbedeutende und höchstens bis 4U Fuss steigende Mächtigkeit erlan- 
gen, anch anfangs sehr wenige Fossilien enthalten, bis man endlieh 



*) B« siod dieselben, dem Fdlowayroek eattprecbenden Schichten, welche in 

?vin7 T^^M'^phland, Frankrfirh ti'k! K i^linH. wo nur dir* fnraf'iroiation vorkommt, rtri 
IfU'u'h lu'^timintcs Niveau bebaupteo, and daher ein vortreffliches ABballeo zur 
Oricalxraog gewabreu. 
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Schichten erreicht, flr<» von kleinen verkieslen Ammonilen ^anz errüllt 
sind. Auch komnicu hüulig kl'-fTic Mergelniereii \ ür. die oll einen Itrrbs, 
Eumorphia ^racif/'s, tllTl?^elll|('^^^^ . Dies»' 0 rn i \ r nl ho n e siiiij beson- 
ders schön iui Gehi«;le des lloheu/ulleru enlbiusst, w o sie si<'h un der 
Reiilliii^rr Alf» iiber iNeiiHen urnl Tee^ vriToli^pn i i^^ ii. 4 H i rii ilb Boll 
iielini'Mi sie einen andtM cn Cli.ir.tkler .ih , luiN m Ii in -hsm M»'n^c 
sehwarzci", li.irler Mieren von liiilkinrr^'el ;inss< »h iden, wi I Ih rj.is \ Vf- 
sJcinei'ungsm.ilei ial aller Fo,s>il(, ti lielern, nnd i\ur\i bisweilen k [ v t I i^^u- 
len liirv » etil hallen. Der ö.>tlielisiic Puukl ihrej» \ urkguiuiens m \\ urlüfU«- 
Lerg i^i UuUiit^« n bei ßoplin^^en. 

Als eirii;;e der wicblig»teo organiMheo lietM»t«stci bezfiicbo«! i^OMtttwh 

füllende Speeles : . - ' 

in de r I:. ; .* ^ e : - : 

Penluvrütus subtcres Jslarle pumila ' ^r\,. 

Nucleoiites etuHieularis Cerithmm armalum , . 

scitiaitts Befemmtes eauatieuhtut 

'Dificiiidfa (h'preisa , ^mmoniies Parkinson i 

OstH'il ro.staffi ....... (Itsras (/fucA. UOU, , 

Phoiadomya MuichisQui Suiv.) . 

Tri^om'tt costala , tublatvis 

Cn ■ ,.'',!)'(! concinnü ....... keefteits 

JSueuia /arri/ma ....... anrrps ' 

.... oviih's ....... triplicatus, 

i n (I (' r I; 1 ,1 p e t : 

Hostfllnritt srmicarinata Ammonile.s cnn utntux 

Beleinniles aemihastatus ....... aiuiuiuris 

' jimmmiiM omatut , io vielen ....... alkieta 

Var. als: Cattott Poi' ....... Lamberti 

Itforetc. ^«'r//ci/5, viele Vir. 

Jason j4p(ti<'^i>i' fiectici 

bipariittis Emorphia gracilit Mey, 

polygonws 

Mil deo Omatenlhonen, odei , wo ilifsc fchlfti, imi U u Macrocepha- 
lufikalkateioen endigt die braune .luraici m iiion Würtembcr^s. 

Wie verschieden sich nun auch die Zusammensetzung derselbe» 
schon im benachbarten Grossberzoglham Baden herausstellt, so lässt sieh 
doch nueh dort noch eine sehr analoge Gliederung gellend muciicn, wie 
ncuer(Jmj;s Fronuhcrz gezeigt hat. 

Die Ablagerungen des braunen .Iura »pi Üreispau fassen sich nritnrEremi»» 
ia sechs , petrograpbiscb uod palaooloiogisch ver.^chicdcnc i.iaj^eii (rennen, 
«eiche, so je zwei oed xml vereioigl, recht weU dea drei fiauplabtheUnagea 
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Will I ein herf^s, so wie den htftrütr (hUit, Greoi OoHf m&i (kffirrdetaif 

fioglaudü eiiüiprerhen. 

\. Unter fr Eisen kalk; vorherrNibeud eispnscbUnsise» oft 
sandige und mergelige Kalküleine mit Peclen personttlfis ^ l*. Hemisßus^ 
Avieuh elegans^ Ostrea cateeoh ^ j4mmomite3 Mureäuo/iae und äinems» 

2. Coronatenliülk; beJI^raye, mer;;eligo, oder ockergelbe qnd belt- 
br«aae Saodsreine mil Osfrea MartAinnA O.tTptanata^ Limü peetin/fnrmts, 
Ferna mtfltf if'ffr.t , Tngoniu coslata ^ Phöladomyn ' iHurchisoni^ Mndioln 
tealprum, ^mmonila earouatus. tie/emm'fes giganleus und Serpula limnx. 

3. II a II (» l r o p^cn s l f i n ; hcllfitrliige, nicht seilen fast wpisse, oolilhischc 
Kalksteine, nelt-lie lieUäi titii« lie Her;:m<is.seD 7.usiininieiisel/«u , und im Jura 
des i3reiü|;au eine besonders wichtige Holle spielen; Ostrea acumitmtu ini 
eine vorzüglich hjiufige Mii«chel. 

4. Pttgnaceen-Merget; Merkel und mergelige Kalkuteioei sebr 
reich an Fossilien, unter welchen Terebratula vart'ans^ Ostrea costato^ Mo- 
ffioffi fji/xtr/ffu und pu/cAr/i , Prrlon ffftf, P. hiformis ^ Belvinniff'^ rannd^ 
CH Intus uad Serpula quaärüalera aU besooderi bezeichaead iiervorzub<;bea 
sind. , 

S.ObererRoj; enstein; branreibe eisensclianige Mergel «ad gelb- 
licbbraeee Bisenrogeesteiee, mit j4mmoaite$ maeroeepAaiut^ A* Herve^i^ A* 
platifMtomus und A, triplieatu*, 

6. PhoIadomyen-Merg«l; graue, zum Theil sandige Mergelt mit 

Einlagern npcn von Merpplschiefern und mit Zwisrhrnlapern von nu'r«jotit.'f'n 
grauen Kalksleiaen , bezeichnet durch Rkutfocrirms cr/tinalus , i crt hnUnlu 
Thurmaaniy T. impressa ^ Gryphaea dilalalu^ G. giga/iiea, PholadmHya 
exüllata^ Pk. parcieosta^ Ph, iaevivseulaf PA, ampia, Ammouites eordattu 
oad Belemnites hastatus. ^ 

Fronihcrz, der Jura im Rrcisgau, in HeitrSge zur roio. u. geogn. Kenst- 
niss des ürosöb. Badea, ber^usgeg. v. (>. i^oabard, 1. Ueft, S. &7 ff. 

$. 4il> f^argkifkm^ der AratmoH Jurafarmatiam im TaatfeiSanäf 

Prankreiek und BmgUmd. 

W ir eulipiiiiea ans ili r si liou inehrfaeli benulzleii Abhandlunjff von 
Fraas eine vergleichende tiebersichl der verschietjeneii Aushildmr^sweise 
der braunen Jura- oder Dof^f^erforinalion in i t iilsoliland , Franki f icli und 
England, welche Fraas inii foliiender ailgenieiner Uelraehluu^ eröfrnel. 

Der wichl^ste linlf fsclilnl /wischen dem brannen Jura in Seliwaben 
und in Frankreich ist der, 1 iss hier die Kalksteine, dort die 
Thone und 8 and sie ine vorwalleri. In Schwaben umfasst die For- 
malion eine viel mäehligere GesteinsmaSse als der Lias ; dennoch aber 
er.sciicinl sie we^'cn des Vorwaltens der Thone , uu ist als ein Steilrand 
ohne bedeulcride iirejlunausiitiiiiutig. Uanz anders verhält es sich in 
Fnuikreicb, wo die Kalksteiue des GniodooUtb und Grussoolith weit aus* 
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gedehnte Ebenen bilden, wie diess auch im südiiclien Gnginnil der Fall 
isl. Recht aufTallrnfl wird dieser Conlrasl, wenn man dio Gegenden an 
der VVulacli und am oberen Neckar mit denen der Bourgogne vergleiche. 
In den erslereti isl es oft der Fall, dnss ein Bach, vom weissen Jura 
herabslür/.end, während eines Laufes von einer viertel Meile den <;anzen 
braunen Jura durchschneidet, um dann in den fJas ein/nlrelen ; während 
in der Itniij"^'»>irne die fjalksleiiie sich meilenweit verlti ' iiin . mjd Ebenen 
bilden, die von helMni Italt-ru durehselinitlen werden; ähnliche Verhält- 
nisse wiederholen sich ia j^olhrin^en und in der INonnandie. Diese ver- 
sehicdrnr f;eo;:raf)liisehe Gestaltunj^ verweist uns auf eine V'erscliicdcuhcil 
der Biidungsraunie im allen Jura->Jeere; grosse Kalkniederschläf^e sind 
immer Beweise einer pelat^lsf Iihh Bildung, Thon- und S.Tiid«;feiri- 
Ablngeningen deuten auf dir iNahe euifr Uüste, und so isl uns in dn-scr 
verschiedenen pelrographischen Facies Gelegenheit geboten, die \ erhall- 
nisse des alten Jura -.Meeres, miH die Verschiedenheit seiner Si li nniii; 
und seiner Bewohner kciuien zu lernen, wie sie eiueslheils in der Aalie 
der Ufer, andernliicils in der hohen See warm. Die Puralielisiruug der 
ein/einen F]tugeh wird dadurch immer schwieriger, die Auffindung genau 
derselben Schichten geradezu unmöglich, und es kann nur noch von einem 
Synchronismus derselben die ISede sein. Immer weiter gehen die 
Aeste des JtinisUunmes aus>'inander, immer schwieriger wird es, diejeni- 
gen von gleichem Aiici aui/.utiiideQ. 

1. Unterer brauner Jura. 

In Schwaben h.ltij^en die braunen Sandslrine lie-er Etnf^e auf das Innigste 
ini( den Opalious- rhuneu der LiAsfurmaliuu zusammen, so i)a<is sich eine 
beslimule Gränze zwischen beiden nii-hl nachweisen lä&sl. Die naeb ooteo fei- 
sea tsd fetten Tboee nebneo nach eben immer mehr Glimmer ond Send.eef« 
bie iie is formliche SandeteiiibSrike Übergehen, die anfangs nech mit Hhhio 
schichten wprh^efl.Tp;^ rn. .'/m/finr!tfr<: MurrAiso/iae, ,/. fh^rtts. Verten perso- 
nalus, Ox/n-fi VI! lern! n und Hnvi'tUia pcrnoiiles cliarakterisiren diese Etage, 
welche im nordustiichcn Schwaben Lager von oolitbischero Liseoerz um- 
icblieett, wie iie denn llberell darcb BiKeMvydhydrat geerbt itl. Ibra Mleli- 
tigkeit steigt im Kocherthele bis za 300 Fuss , nimmt aber gegee Sfidwetlea 
immer mehr ab, und an der Wutach, so wie in den Kantonen Bern, Basel, 
Solothum und Aargau, da crsrhrinl sie in geringerer Mächtigkeit als ein 
System von sandigen Thonschicbleo und Saodschtcbtea , weiche nach obea ia 
harte Kalkbänke übergeben. 

Im fnmsOiisebeo Jore aeant man diese Eteg» Oolitke femtgineum^TtnltllA 
aber damnter nur die Sandbünke mit Ammonites Murchisonae und Nautilus 
lineattrs , welche jedoch schon in der Bourgogne sehr unbcdrtitrnd «erden, im 
Calvados alier und im südlichen Fn^l ind '^'fnzlich versch« in Ich , wo dn (Utlitke 
i^firieur mit den genannten uud raii anderen charakioiiiitischcn Fosstliea 
«■■ilttlkar Uber dess Liae liegt. AHeia aOrdlicli tob Balb da itettea aieb aotb 
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in Eagiand wieder Saad^leioe ein, in denen zwar nicht .immoTn'tes Mui'thho- 
wae, doch aber Pecten persoaatus ^ Clifpetui palelia uud auderc lür diese 
Etage cbaraktariatische Ponilieo vorkonmen. 

2. Mitllerer brauner Jura. 

la Ücli w. a !> p f) wird <»r mit hrirlpn. M tnlichgraueii Kalksteinen ordfTnet, 
asf welche Tliouc und brituuuoiiihistbe Kalksteine folgen. u4mmonUes coro^ 
MMüts ffumpAretia/iU9t Otlren M9rtAit\ Lima peeiiMtfmrmu, P§t§tm 
dammtu, ä^prtua , Piettromjf* AlAnim and Belemmtei gigwUuu mmä 
ei , w elcbe dort dieie Btage charakterieireD. AakoJieb eiod 4i« VerhiltDiiad 
ia der Schweiz. 

Im f r a n zOs i sc )i e n Jura und von dort aus durrh ilic i.'.it)/.c Hoiir- 
gogue geMriooea die Kalksteine eine nScblige Entwickeluug. /u uotei^t liegt 
blaoltchgraiiar, harter oad aproder Kalkalaia, reich aa Krineideogliedera, we«- 
balh er Cmlemire i emiroftuti, oder aneb, oaeb Loai-le-Saaloter (Laedo) alt 
eiaen vorzQgiichen Punkte seines Vorkommens , Ca/eaire laetlonien genannt 
worden ist. DarOber folgt ein Korailenkalkstein odrr Cnlniirc a pohf- 
piei's mit Jguricia^ Pavonia^ ^ixtraca^ ,-inlhophy((uw ^ Lifhodendroiiy Tere- 
brateJn , Myen und Cidaritcnaiacbeiu. Dieser oft sehr kieselige und dann mit 
verkieeelteB, vortrellicb erbalteaeii Pofleilieo voreebeae Kaiksleia Iteet iicb 
vom Jura Ungs den Vegeees bis nach Metz verfolgen; er ist eine eigenlhQai* 
liehe französische Hildunp^, welche mit gleichen Ki^ciiscliaflen weder inSrhwa- 
ben noch iu der Schwei/ hrk.mnl, dem luilicmi ('urnf-rn<!; «ehr ähnlich isl, 
uad den Beweis liefert, wie eiu jedes Schichtcusy&lem uuier günstigen Verr 
bihsieMn dJ« Pades eiaer KoralltiAildaag aoBehmea kau . ircibalb sieb itana 
aach die Korallea Bborbaapt nicht sehr ta Leitfbsaitten «igiic«. Ueberlagerl 
wird dieser Kalkstein von gelblicbgrauen bis blauliehgranea Thon mergeln« 
den Marnes visoulii-nnrs, mit üsfrea Marshn\ Ostrea acuminata^ (i^rrffh'ti^ 
Prrna und anderen [icvi u Imenden Fossilien, oder auch (wie in der Bourgogne) 
von gelben , hurten K a 1 k s te i ne d mit y^mmoxites Pariinsont und PleurO" 
mya jfUttüii^ denen meiit noeb eine Tbonfehioht mit GenriHi» t9rtu0§M ra 
folgen pflegt. 

Ganz eigenthümlich sind die Verhältnisse in der Nor man die. Dort 
laorern nruiiilielhar Uber den hell-ielhen Kalkj?lcinen des oheren l.ins die durch 
ihreu Ueichlbum an Versteinerungen berQbroten Kalksteiobiiuke von Bayeux : 
braoNOolfthiaebo Kalksteine, welche innerhalb einer Mächtigkeit von nnr wtai* 
gen Fqss fast alle organischen Ueherrette veraeblieesen , die ia nndem 
Gegenden durch eine sehr ratlcbtige Schaehlaoreibe verlbeilt zn sein pflegen* 
In grosser Menge und trefllich crh iltm finden sich dort bei^nmmen : Terfhra- 
tuldL hiillaia und bipiicata ^ Ostrta Mnrshii\ IJma perlhufiirniis , Trip:nnifi 
cosiala , . Jstarle tiepressa und obliqua , Pteurotomarta conoidea und granu- 
hla (oder vrimta^ aach deearattt)^ Beknmiits giganieus uad ctuMUeufatut, 
.4mmonUes MarekinmOiB^ disemt A, eoromatiu^ A. HumpkmitMtUf A* 
Pnrkittsoni^ u4. hectieusy A. TnnUei^ A , subradiatut ^ A. p/anula^ A. 
macrorrp/ta/'fs , ./. Herveyt\ A, Brongniarti, A. Gervi7iet\ A. hitllatm^ 
A, micmstoma uud viele andere. Was also iu Schwaben in sehr vi rschie- 
doaea Schichtea getrennt liegt , das sieht man hier in einer nur 4 Fuss mäch- 
tigen Schiebt friedlich bei einander} etä deotlicber Beweis, daia wir es hier 
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un r.ilvrtflo«; mit »Ion INicdicrsrM.'fgon der hoheo See zu thiin haben, wo wäh- 
rend einer längeren Ferioile sehr wenig se^uMiUifitf H«tertal zum Ab«aUo 
gelangle. 

lo B D gl ao d wird der mittlere braone Jura oocb durch die oberen Vae- 

scn des Inferior Oolile sowie durch die Walkerdfi , g»nz \or/nj;Iii!h aber 
durch den Great Oolite vertrofpn , welcher als eine Tür EnglAnd, Frankreich 
und die Schweiz sehr bedeutende Bildung noch beeoaders uo»ere Aoteerksaa- 
keil in Anspruch nimmt. 

Dieser Grossooliih mil seinen verschiedenen Nebengliedern ist eine 
aMiehlige Ablagerung , wefehe sieb ane - dem milUerea England durch Frank* 
roirh bis in die Schnei/ vciToigen l<1sst, und überall durch «ibnlicbe , hell- 
r.ul)i<;c, oolilhisrhc Kalkstciiif und durch die Anniilli nii woli! or?nIfrnpn \>r- 
»leinerun<,'on au»>zeichne(. in Seh« .iIuti und Frnnkrn icblt diese üildung; 
allein auf der Westseite des Schttar/waldes im üreisgau, ist sie \uriianden 
ud ragl in dem inlerewanleu, durdi Fromlien bekannt gewordenen SdiOa- 
berge bei Preibnrg bif an 2000 Fuat auf. An dieae Oolithe dea fireiegaii 
acbliessen sich im Wnrienberge hei Basel die der Schweix an % welehe oft in 
mächtigen Berpon nn^tchon. Pelrcfaclcn enthalten sie ntir «cnifje nnd nor 
in den liieren SfliithU-n , wo sich Discofden rfrpressa ^ >//r/ro///c.« r/itritru- 
iaris oder scut (Ii US, J erebratu/a varians, T. spinosa^ T. tttpluata^ T. qua» 
dHfUeaHa und andere Formen vorBnden. 

Von der Schweiz bis in den Jura , nnd von diesem durch die ßonr^ognc, 
anch weiterhin bis an die Küsten des Canals und jeusciiK desselben Fehlt der 
Grrat Ootite nirgends. BaM inofir hald weniger möclilif,'. hnld f(rob bald fein 
oolilhisch, und Uherall einen ireüliiiien Baustein liefernd, bildet er hier weite 
Ebenen, wie bei Caea im Calvados, dort steile Berge und tiefe Pelseothiler, 
wie in der Bourgogne nnd im Jura. Mit Ilm ist aebr blu% ein diehtei>. Man« 
lichgraoer Kalkslein, der Fnn.si viarbh^ verbunden, weK-lier itn Jura und \m 
der Boiirg'n<:^np eine bedeiiteiMle M.'k'lifi'jlfnff erfnnijt. 'j:rf><s,irtige Pelsef>pMr?H'on 
bildet, und Hiihlen umscliliessl, aher ariii an l'etrdaclcn ist, ntfbrend i i m Avr 
iXorniandie , i>ei weit geringerer Mächtigkeit , einen großen Reichihum von 
organiaeben Ueberrealen entraltet; (Sleinbrflcbe bei Ranville). 

In England , wo der Gremi OoHl« beaendera hei Bath sehr müchiig ent- 
' wiekett, und bei Bradfnrd nnd anderwirla von einer, an trelTlich erhalte- 
nen Fossilien sehr reichen Thonablagernng , dem nvadfurdcliHj hegfeilel ist, 
entwickelt sich der Forcuf vinrhle erst über diesem Tbone. Aber schon in 
VViltshire drängen sich zwischen ihn Sandsteinschichteo ein, und im Norden 
de» Landes, in Yorfcahire, werde« die Sandaleine ao vorwaliend, dass sie faul 
den gaosea Great Oolite verdrlagea , weshalb denn dort der mittlere braune 
Jnra, eben so nie der untere, fast nur durch eine Sandsteinbjldnng mit vielen 
Pflaazenresten und einigen KoblenflOtzen repräsentirl wird ; vergl. ohonS. t(27* 

3. Oberer hranner Jura. 

b Sehwabea beginat , wie wir geaehea habe», die ehere Abdieihng de» 
branaen Jura mit schwarzen Thonen, in weMun Osfn/t cos/afa, Tri' 
ponia cftxfata , P/eurufomaria grantt/afa ^ TrorMus monHiteetus^ Ceritkium 

nrmattim , .Immoviffs Parkm^npi . .4. heetirnx n. n. Fossilien vorkommen. 
UarUber folgen br.^unooiitbisc he Kalksteine mil Dist^iden d^presaa^ 
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jimmonites mocrocepAaüts^ Jl. triplieatm ^ A. subtaevis, J. huUatux^ J. 
mtcrosfnmay Beleiiiniics rnnaUcululun riricl //. tittrsnlcatus. Nach Fraas soll 
liiifi «1er ('orobrash der Eriglautier jenen scliuarzeii Parkinsoni - Thoncu cnl- 
iipi<«cli«ii , weoigslens seiner bathrolugischeo Stelle oacb , «iie er unmiUciljar 
Mler jism^KelloA^ayrock beliauplel, «Ihread er allerdings palionlolofiMh 
etva« anders ebaraklemirt bl , du viele Terebrateln, Ottrea MariAü\ Pkola- 
domya i\fnrchisoiii ^ Goaiomya literata für ihn besonders bezeichnend sind. 
Audi die in Fi inkreich, hes<ui(lnr<. iro rr.uizö'uschen Jura , unter dem Namen 
(Jornbrash aut^ffiihrten SciiicijW;n >^ erden mehr durch ihre Lagerung denn 
durch ihre Felrclactcn aU das wirkliche Aequivaleul des eugiischcn Cornbrash 
cbarakterisirl. lo den Kanloneo Basel und Aaq^au endlich erscheinen wie* 
der die Schichten mit j4mmonitts ParkinsoNi und P/eut'otoman'a ^rnnuhtüt 
aber au« h jene mit Jnnnonites marrocfp/ialus^ j4 . triplicaftifi und athleta, so 
dass hier ein sicherer liebergaog stu den Schwibiscben l'arkiationt- Tbonen 
vorliegt. 

Eine ganx vorxOgliche Wichligkeit aber erlangen die Dfacr diesen Thnnen 
gelagerten Kalksteine mit JtmmoHiUs macroeepküttts , die Aeqnivalente 

des HeUowayroek. »So weit ich Jnra sah, hemerkt Prnns, sah ich auch diese, 
nar wenin;c Firs'? m.lchijycn . hrniinen oder gelben oolilhischen ß.1nke nie feh- 
len, welche, wenn auch die Schichten unterhalb verwirren, alsbald «iecler den 
Weg weisen zu den Uber ihnen lagernden Ürnatcn-Thoncn ; und wirklich über- 
raschend ist es, an Pelrefaeten ans weit entlegenen Lindem, n. B. vom Hima- 
laya und «tu Culch dieselben Formen des jtmmonites macroceffknitu^ 
triplicatus^ yi, Gowerianus^ der Tn'gonia costata mil derselhen rolhbr.inncn 
Farlie z(i sehen, als ob die Stücke aus dem Iiellowayrock Frankreichs oder 
Teutschlands gesammelt n.'tren. Allenthalben steht diese Bank von Eisen« 
oolilhen an, im Norden Teutschlands, vom Main bis zum Rhein, vom Rhein bis 
nar Lnire, im Calvados nnd in England.** Nnr das Anflreten mnncher vef^ 
scbiedener Leilfossilien erlheilt ihr in verschiedenen Gegenden ein eigenltuim- 
liches Gcpr.'if;c , iiiticm namentlich in der Sflnveiz, in Ftaiibrinh nnrl Kn^lun! 
die Pelrelaclen der bubcr liegenden Ürnateolhone schon mehr oder weniger 
zahlreich in diesem Keilowayrocl^ erscheinen. 

Aber in diesem Ornatenthone (oder Oxfordclay), d. h. in dem schwar» 
zen feiten Thone mitverkiesten Concbylien, namentlich mit Amm» orntf/vs» 
-•/. Jason y A. annulai'ü^ tttfrinus , A. cont^utus ^ J. hipartUus^ A, 
hfclicus y A. Lnmhrrti ii. s. w., «ieltt sit ft ^x fetlcr in ;i!)en Lamiern eine 
auifnilendc allgenietue Lehercin>liiiimung zu rrkitiucri, obwohl nicht überall 
die genannten Ammoniten mit einander vorkommen , und sieh schon in Schwa- 
ben ein.Weehsel derselben nach den Localitäten kund giebl. Allgemein leitend 
erscheint auch Belemnites semihastalus {oder kastatus). So ziehen sich diese 
Thone ans der Schweiz durch Frankreich bis an die iVordkiisle dieses Landes, 
wo sie noch bei Üives in ihrer gan/rn Pracht zu thurmhohen kli()()en, den 
f 'achfs Ao/res, aufi'ageo. Dort (rcnul die braunoolitbische Ivaikbank des 
KeihwagrMk mit Ammmnieg Lamberti^ A. caprimuB nnd A, perarmaiut 
die schwanen Thone des oheren brennen Jnra in swei Abtheihingen, welche 
die Gryphnea dilatata geniein haben: aber nnr oberhalb dieses Kellowayrock 
er^rheinpn die verkiesten Aromoniten des Oxfordclay, unterhalb de<>selben 
ieU^icii die ßivalven und Gasleropodeu des Corabiash. In diesem Oxfoi^Uboo 
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voD Dives tretea wiederom Jlmmonites omatut^ A. Jason^ A. Lamberti, d.izn 
J . xi/b/net-fs, A. athfetn, >/. ppmrmnftf't, .4. caprinus und A. maerocepha- 
lus auf; alle smd sie verkiest uiiii hi eiiu't sciteoen Pracht erhalten, dabei von 
einer Grosse, welche die tler schwäbischen Exemplare um das Drei- Sflcbf* 
faehe ttbersteigl ; deaa Amm, ütkhUt^ perurmatui und ^ktetit erreicbca ew 
bis anderthalb Pnss im Durchmesser. Aach Pecfen ßbrosus Vm^ 3Vr)fWIJte 
tlavellala koiomeD hier vor, die letztere g.inze Bänke bildend. 

Dieselben V^erfiMltnisse wiederholen sich auch jeniteits des Canrils- ; in »Ifr 
Gegend von Oxford sind ausser Gryphaea di/aiafa besonders Atrimoiuies 
athleta , A. Jason , sublaevis und A, convolulus als Leitfossilien des 
Thooes XU belrachlen | «II erscheiaea ihre Kamaiem mit weissem Kalktpalh 
ermill , vad hei Chippeahaa sind darch dea Eisenhahatanael berriiche Exem> 
plare mit weisser , perlniutterglanzender Schale gewonnen worden. Eadlidt 
tritt in Yorksliire wiederum die Verkiesung der Conchylien ein. 

^ Mit diesen Ornatenthoneu ist Leopold v. liucb's brauoer Jura geschlossen. 

§. 412. Organische Le beriesle der braunen Juraformation. 

Die braune Jaraformatioii wird durch ihre organiacheii Ueberreste auf 
eine so hestiDinto Weise eharakteritirl, dass'sie iedif^licb saeh ihnen 
sowohl TOD der voransgehenden Liasfoniialioii ds auch tod der oacbfol* 
geodeo weissea JnraforraaÜob uDterschieden werden kann, obgleich einige 
ihrer Species schon in der ersleren , und nicht wenige derselben noch in 
der letzleren vorkommen. Die grosse Mebrsahl der Species gehört ihr 
jedoch eigCDthümlich an , nnd viele von diesen sind so aUgemein verhrei- 
tet, dass sie als vorlrellicfae Lettfossilien gelten ktfimen. 

L Pflauzcnrcste der braunen Jur itoi uialiou. 
Die Pflanzenrcsle smd theils Fucoid eu, iheiis L an d p fl a n n j 
ihre Ueberreste pllejj;ea zwar besonders zahlreieh in den San{lsleiu-Eta;:cn 
der Formutioii vur/ukoi^yuea j doch sind Fucoiden auch in mauchen iüii- 
sleinen anzutreileu. 

Fucoiden kennt ninn z. B. in den braunen Sandsteinen (ß) so wie in dea 
blaulichgraueu Kalksleiuea (y) \V ürtembergs , auf deren Scbicbtungsfüg«" ^'^ 
nach Quenstedt oft in grosser Menge ausgebreitet sind ; ferner in den Kalfc- 
aehiefem von Stooeafield, aas weichen Caulerpites tkmaeformü Sttrßb, oad 

iiatgmeiiites ramulosm Siemb,^ so wie In den Sandsteinen von Yorkshire, 
ans denen Canfcrintes expansus Sfernh.^ f'nnfrrpifes BurUandi Sternb.^ 
Chondrites soienites Ung, und Sphaerococcites arcualus ülernb. aagcfilbrl 
werden. 

Xun lyandpflanzen sind vorziijfsweise Farnkräuter und Cy<*a* 
deen ils die Ii m Ii L;t [( ii Formen zu erwähnen, welche besonders in den 
kohlcniüUreudeu 8auü:iieinen von Yorkshire, z. Tb. auch bei StonesM 
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bei Mamers (Dep. der Sarlfic') , in der 0!i<Tsclilesisclieii Tiioncisenslein- 
rormalion (S. 835), uii cmi^iMi Punkleu Oesterreichs, auf Bornliolm, bei 
Hör in Schone», in Oslindien und anderwärts vorkoiimien. \ on anderen 
Wlanzenforrix-ri (liiillcn nnr noch die (Ion i l eren einig:e Wicliligkeil 
erlan;?nn, deren peiriHeirtc oder verkohlte Ilöl/.cr hier und da in den 
SandsU'inen oder Kalksleinen angetrollcn werdi-n Da es nun diese Land- 
flora ist, welche die S t e i n k o h 1 c n I I öl z e der hraunen Juruformation 
geliefert hat, so dürfte folgende Aufzäiilong derSpccies einiges Interesse 
haben. 

a. C a l a III i t e (I. " '^Ci^dl/iififs (»hiusifu/ius Ovpp. York^. 

CalftifiHes Lr/imunnianui(iöpjj.i>eklwiie»r ••••••• «cutjültus Ü'öpp. \ürks. 



..... . . /loertiriiis Iiis. Uür. 

b . E q II i s e l .1 (• e c n . 
Equi$9lit94 lateraiü Ung. Yorksbire. 

c. F«.rDk rint«r. 

Neuropteri* recmtior Lindl . Y*rkf. 

ligiita Lindl . ^ «u ks 

♦ tuhijutia l*hi(l. Yorkü. 

arguta Lindl. Vni ks. 

OdoHtopterit aeumfnäta V'npiK Yorka. 
Cjfchtpterir digUata ^¥vng, Yorki. 

BvHoni Strrnb. Vorks. 
runnala S/ernb. Voikt* 

Bcitni Lin>if . Ynrks. 

S^hcttupteris dcnticuiuiu ßroiig.^Yurks. 

Unelia Brong. YorkSi viid 

Stooesflvifl. 

...«'.*•• arjiiita Lindl. Vorks, 

undtilata f^ii/ip. Vnrks. 

alhytoidvs Göpp. Y'urks. 

Gtott^pUrit PkHUpsii Brong^ Yorki. 

ttyiMnophylUt9$ erenufatutGSpp. Yorks. 

....•.«•... Phillijtsii (ßilp/j. \ ofks. 

H illianisunis Gö/tj/. Y. 

maerophyilus Göpp. Slu- 

^crOitÜMit iniliamsoniit Gopp. Vorks, 
Phillifjsii Gojij), ^orks. 

,1le/ ftopteris Phillipsii Go/>/>. Vnrks. 
........ ffhilbyensit Güpp. Vurks. 

nebbtntfi Gopp, Bombobn. 

de /data Göpp, Yorktbiff 9. 

Oesterreich. 

insigttis Güpp. Vork^bire u. 
Sehtesian. 

ie. II. 



» « * • « 



J^emiMÜBM Mr90»n ßöpp^ Yorks. 
Campiopterifjwenita Gopp» Schlesien. 
P0lifpodU»9 Lindh'ijl Güpp. Yörks. 

rrt:/ii/'oliui Gnpp. York*' 

h^rmlvtfolius Güpp. i orks. 
«. 0«t|«rreiek. 

Wlrfimf« (>öpp. Yorks. 
Peeopiaris »errata Gopp. Yorks. 

Off 'Ulis (wüpp. Srblfsien. 
Üesnoyersii Brong. Mi/itnors. 



HtgM Brong. Msners. 



M«tray6nA Btong, Torks. 

Haiburncnsif Lindl. Yorks. '" 

TMßioptmri* tna/or Lindl. Yorks. 

........ i\tis$oni<tn» St«rnb. UÖr, 

^ Halbersladt. 

, .\ f iiaiHinta Sfemb. Stcnfts« 

ficid. 

la/ijulia liroug. 8(niif!t.iialil. 

l'hillipiii Stcmb. Yorks. 

........ waHt St«mb, Yorks. 

(i . I s ü e t c D . 
liuiiliteM Murrayuna Ung. lurks. 

e. Lycoppdiaceeo. 
LycopodMhi MfiUiant.%(inis lirong. Yorks* 

/atcatus Lindi, Yorks. 

f. C y c adeea« 

ZamfttM latteeotobts Morri$ Ysrkshire «» 

OcHterrcii-h. ^ 

. , • . . tinditlattis Slvrnb. Yorks. 

Jf liitbyeitsis Sternb. Yorks. 

/alcalns Sternb. Yurk^k. 

gigu$ J/oi-m, Yorks. 
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Buekltmdi Bro»g. Maoier». 

lagotis Dron^. Miiiners. 

hastutus Brong. Mnmers ; nach 

Broogatarl noch lU aodeio Sp. 
in Yorksbira. 

PUrophyllinn Oeynhmuinnum Gopptrf, 

Scf) Icsipn . 

CtiiHulianiim iiopp. Schlesien. 

...«•*. propinquum Göpp, ScMetieo. 

Pr0$Ututum Gopp^ Slonetfiald. 

• ■■«... iaxinum Göpp. Stonesfield. 

peeten Lindl, 1fork«liir« oad 

Oesterreich. 

l«mriMtt/« M^rriSf Yorkfk. 

, . MiMv« Jhtmg. Yorks, n. 08r. 

IVitttonia eompta GSpp, Yorki. «. Oasler- 

reich. 

Ctenü Jalcaia Lindl. \ (»rk»Ji. 
Puehjfptvfi» /MMolste Brong. Yorks. 
ovota Brong» Yorks. 



ManmÜlaria DuM§9ni Brm^, MuMis. 
GnpoUtktt eoKicut UnäL Yorks. 

arcolatus Lind/. Yorks. 

. Lindifganui Gutb. Stooesflold. 

g. Lilisoeeo. 
Buek/andiä Bfmmou Bromg, SIom«!«!^ 

Ii. !' :i n i u n e e d. 
Podocaria ßucklandi Uag. UorftcUhire. 

i. Cooir«r«D. 
PittitB» prima evi/s Endl. LivlofStos. 

Peuet »ggensix inth. Insel Bfg. 
. , . j'urassica Endl. Polt-n. 
. . . pertinax Endl. Scbiesieu. 
Brachyphylhtm nnrnttUart Limdl, Yorks. 
Ta^UMpodowpviin Brong. StooesSoM. 

Ausordem ooeh eioi^e Rlaocoorosio 
von Mkestiii»l«r Siollftpg. 



II. Thieriscbe Ueberrestc der braunen JuraformatioQ. 

!• Amorpbozoün. Wie gross der Reicblhum an diesen Pomen 
JD den wdsfen Jura ist, so ubbedeuleod erscheint ibr Vorkommen im 
braunen Jura; indessen hat doch die französische Juraformation, bei 
fiayeuz, Port-en-JSessiOy Ilanviile u. a. 0. eine ziemliche Anzahl den- 
selben aufzuweisen; wir erwShnen als Beispiele die Eudea cribraria 
Mich, und die Mammillipora protogaeo Bronn , welche letztere oicbt 
nar bei Caeo, tondero auch bei Streilbei|f id Fraoicen bebanat ist. 

2. ForaminifereD. Alcide d*Orbigny fubrt ans der aoteren and 
niitüeren Etage des braunen Jura in Frankräicb nebre Speeles von Cri- 
tteUanOt f^agimiUna und Conodiehfum auf. 

3. Korallen. In einigen Territorien der brauneu Juraforuiation 
sind recht viele Korallen bekannt , welrlie innerhalb gewisser Schichten 
bisweilen dermaassen angehäuft sind, dass sie förmliche Korall eukaiksleine 
bilden. Besonders in Frankreich kommen au mehren Orlen dergleichen 
korallcnreiche Kalksteine vor, wie bei Hanville im Calvados, bei Char- 
riez {Haute Saöne)^ bei Langres {Haute Marne) und bei Salins im Jura; 
auch in England Gndeu sie sieh hier und da in den obersten Schichten des 
Greqt Oolite, Doeb gilt von ihnen gleichfalls, was bereits von den Amor- 
phozoeu bemerkt wurde , dass sie ihre hauptsächliche Kulwickeluog erst 
im weissen Jura erlangen. 



• 
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BeupieUweiüe ueiitied wir *) : 

Mier^ankma ftMroM Lamrm* CalvadiM 
Eukelitt gemmata Ork, CalvadM 

^nabaiia orbuiites Orb. 

Emtnmin radiata Lamr.r. Calvados 

Thecophyllia decipiens EU. Fraokteich uud Lugland. 

Monttivaltia caryophyllala Lamrx. Frankreich. 

cMvemi (M* Frankraioh. 

BÜ&ke^athus Eudesi Ell. Bayeux. 
Prionastrea Btraurdiaa Orb» FrankreicJi. 

4. 6ebjiiA4«riHeii. Er sind bewwilersICrinoideii «iid Eniii'- 
iiideii, «bwobl ancb diese TMere hSber aufwärls im weiwen Imn weit 
DMiiebfiilüger und xablnüeber anftreteq. Als einige der wiebügeren For- 
cen MScbleo folgende ze neniieii mir : 

j^ptoeHmu rotundas MiU. = Jp, Parkimoni Orb, Bradford 
; Fenitterfnus eapui Medusae MiU. >• Yorkshire. 

• ' . scafaris Goldf. > England, Srliweiz. 

• subleres Goidf. ch.irakterislisch Tür den l^rauoea Jura. 
pentagonalis GoldJ. desgleichco. 

Hemiciäaru creaularis ^4g. •< selten, in Fraakraicb. 
^mvMUtida tpiHOM jfg. ebeadatelbsl. 
Echintis noduii^tu. MümL = FoijfCjfpAus nod, Ag. < 
Discüidea depressa .ip:. — Hnhctyptts dcpr. .4p^. <^ hflofig. 
Mucleoiües cluuiciiiaris Hhitl. h.1iitig uod bezeichaeod* 
...... sculültu tarn. <^ sellea. 

Cigpeut pataiia yfg. hflufig uad cbaraktwittttcb. 

• . . . Hugii j4g. Fraakpeiab ond Sebweit. 

5. B r y o z o i> n. Man kennt eine ziemliche Anzahl korallpniilinliclier 
FossIlitM), \v('l( tu gegenwärtig von hryozoen Mollusken (Irnviif weiden; 
sie komnn II l i souders in BegltMlung der wirklichen lioruUen, oder als 
Jneruslnte von 3iu5chelu uud Schueckeo vorj dahiu geböreo z. B. fol- 
gende Formen : 

Intncana bajoceftsis Defr. üniernolitb in Prankreich. 
Stomatopora die hoiom«. Bronn ^ Bradfordihoo, Grosüoolith. 
Jdmotwü trifmtm Immr^ Bogland oed Fnmbraieb* 
ArüaAqMim g»UarütühM fymrx. Foreiipiefible In Calvados, 

Diastopora foliacea Latnrx. chendaselbsl. 
Cn'copora caespilosa f^hiinv. desgleicheur 

f e/e^o/i« dergleichen. 

tetraguetra Blaimin desgleipbeo. ' . 



^) Hei *1<°r Aiifzälilting dieser uud aller l'olgeuiiaa Spocie« haben wir ans beson- 
ders die dritte Auflage der vortrefflichen LctbÜi von Bronn nsd RSmerzum AnkallMl 
faeeeiBeo, wa aaeb Riat alle caasiale Speeles abf ebiMet tiail. 
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Cerloporft>Arten, ah : 
Neurdpora damieomü Brwtn = Cerhporu tu^ioi» GoUff* 
spinoxa Bronn = Ceriof9Ni eräfNi Gab^, 

\Tilesia distorta Lamrx. Forcstmarble von Cnen. 
Theonoa clnthrnta 3ff'fne Edw. Calvados und Eogland. 
Tcrebellaria antHope Lamrx, Englaad. 
Defranem efypeaiü BrMtiy Calvados. 
jf^tend&sia eruiala Lamrx» Calvados «ad Badi. 

6. Mollusken. Unter ihnen erlangen mehre Terebraldn, vwle 
Conehifereo, einige Gasteropoden, ein paar Belemniten und Eablreiehe 
Ammoniten als wirkliehe Leilfossilten eine ganz besondere Wichtigkeit. 

VoD Tercbrateln Dcnnen wir s^uvorderst T. Thurmanm ß'oltz^ T. 
deeoraia Bueh^ 7. heutma Buek^ T* wrmtkoetphtilü Sm». aod T^hipHeatü 

Stno. ^ welche alle auch noch im weissen Jura vorkommen, dann T* V9rint$ 
Schf.^ 7". spinosa Sinilh , T. vicinalis Buch und 7*. bullataSow.^ welche 
wohl nur im brauneoJura bekannt sind, nnd rnJIich <Ue beiden .lusgexeichneleo 
Formen T. diphya und T. trt'angu/us , weiche , zugleich mit ^mmonites 
iatricuSj die Kalksteine der Südalpioischen und Karpatbiscben braunen Jura- 
fimnation ebsrakterisiren. 

Von CoDekiferen sind viele sn nennen, nalor welehen nickt wenig«, 
wegen ihres sehr allgeaieiaen Qid hidigon-Vorkonwens« als kOekst diarak- 

terisli.'^c'' :T*'llcn niü.ssen. 

Mslrca Marshii Sow, Modiola gibbosa Sow. 

.... coaiata Sota» ..... Sowerbyana Orb. <C 

. . • . aeuminala Sow, JüyoeoncAa trmua Sow. 

.... esplonatü Gokf» Tr^fOMh eot/ate Park. 
Gryphiu a dilatata Som, ..... siniih's Jf;. 

PottOH len$ Sow. clavellnla Park, < 

.... vt'mt'ncNK SoHK ' firntini .Uj;. 

.... personaius Uronn jSuctäu Hammen Üvfr. > 

. . . » ßhrom» Sow, A$Urte etegoM Sroam^ non 
Lima pastiaiformU Sohl, < . Goldf,. 

. . . gibboia Sow. • « . . pulla Rom. 

Trickiiet crassus Rronn. Jmthm nndulata Morr. 

..... nodosus L}/reti, (»ress^ya latirostris Jg, 

Ferna mytUoides Lam. Pleuromya j4lduini Jg. 

Avieula inaequivatrit Sow. > Myopsi» Jura»t( Jg» 

pectimformis Bronn. Pholadomya MurcAtsoai SoWm 

Auoeita Paiiasii Xoys, BnssUad. Goaiomya Knorri Ag, 

Weit geringer ist die Zakl der Gasteropoden, unter denen avdl nnr 

wenigen (üe liodeutung von ausgczciclinetcn Leilfossilien zuerkannt 
kmn} in der Lelhüa werden mit einigen anderen auigefOhrt : 

yermftus nodiis Morr. -< Serpula convoiota Gol^* 
Trochotoma acuminata Deslchps. 
Cirrat Leaoki MtU, 

Liionaa Moriaai Braam = ntrko JT, Gaklf, 
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Meiania striala Sqw. < ■=. Phasianelln slr. Orb. 
.... Uedäingtonensis Sow. < = Chetnaitsia üedd, Orb, 
PUtotut pitcaluf S9W» 
Piewrotomana eonoidea BesA* 

granulata Defr, (PI* ifeev/vAl, onitfl«). " 

Ctriiktum armnf'fm f^riMf. 

murirafiim Sow. 

Die C e p Ii a I 0 [» o () (• n haben einen ausscrordcntiiolieu Werlli lüi die 
Erkennung uud Be:>tiiijiuuiig des brauoeo Jura, weil ilir« Ueberreslc dem Geo- 
logen die siehersteo diagDostiscben Merkmale Kentini. Zalilreiefae'AiBinooiles 
nnd einige aotgezeichnetc Bel^mnilen fiedeu sirb in ^^owtt Menge und meist 
imerhalb bestimmter Etagen, weshalb sie denn auch bei der Gliederung der 
Pormntion «r^n? vorzüglich za berOekmebtigen sind. In der Lelhtfa werde« 
folgende aufgetuhrt: 

y/mmonites di'/jrfissus litich Amnion ites moäiolarit Morr. 

Murchisonae Sow. ...... macrocephalus Schi. 

keetieut Mäntt» tatriev* Pusek 

4i»eM9 Sow, ßa&en'ae Sow» 

• cordatus Sow. Jason Miinst. 

Lamberti Sow. •«•••. Calloviensts Sow* 

plicatilis Sow, <^ Duncani Sow. 

BumpkresiMtu Sow. Belemnites giganteut Sehl* 

...... oaprimm SeM, »emkastatm Blaim» 

oonvoltUui ScM, Belemnotieutis amtifuui Momi, . 

7. Würmer. Das Geschlecht Serpuia spielt in der braanen Jura- 
formaliMi eiae recht bedenlende Rolle , da es nicht nur in selir verscbie* 
denen Species, sondern auch oft in grosser Mengt der Individuen vor^ 
kommt. Swfuia toeialis GoHf^^ S, gordialis Goliff* und S, vertebraiü 
Smo» -sind nur ein paar von den vielen Namen, die hier anrgefiihrt wer- 
den kannten. 

S* Insecten. Im Kalksehiefer von Stonesfield so wie im Oxford- 
tbon hei Chippenham sind viele Ueberreste von Inseeten vorgekommen. 

9. C r n 8 1 a e e e n. Einige Krebse worden in versebiedenenrSchicb« 
teo des braunen Jura nacbgewies^; so besonders Eumorphia graeiUg 
Mejfwty welche InWnrlomberg an ddr oberen Grilnze der Formationso hSofig 
vorkommt, dassQoenstedt die beireffenden Schichten Rrebssehichten nennt; 
auch Glyphea pustulosa Mey.^ Clytia vtittrosa Mey, und CL Mendeis- 
ioM werden, die erstere ans Unleroolith und Bradfordtbon , die beiden 
Intstercn aus dem Ozfordtbon Schwabens und Frankens erwähnt. 

10. Fische. Man kennt dergleichen vorzüglich aus dem Kalk schie- 
fer von Stoncs6eld, so wie aus der unteren Etage der schwäbischen Jura- 
formation, in welcher letzteren sieb FloBseDSlachcIn und Zähne von /(//^o^mjt, 
auch Gaumenzäbne von Strophodus gefüuden hoben, liei Stonesiieid sind 
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die Uebemute von Pyonodui BtiMmdi sehr gttneiii \ ansortei kom- 
men daaelbsl Siropkothtg m^gnui Ag,, Ckmodut OweniAg*\ L^fiaetm" 
thut temtriatUM Ag,^ Psittacodonfoieatm Ag» u. e. Tor. 

ll.ReptilieD. Viel fleUener elf in der Liasforowlion etscheinen 
aucli in der brattoen Jnrarormation Ueberreate von Sanriern, welebe 
nbrigeos generiscb und specißscb verschieden von den tiaaiaeben Ponnea 
sind, mental Theil aber bis in die Wealdeitformalton reichen. Diess letztere 
ist z. B. der Fall mit Megalosaurus Bucklan4i J^oNi, ans dem Bngli- 
soben Combrash und Stonesfieldschiefer. Teteotattnis Cademenn» 
Geoffr, bat sieb im Unteroolith und Oxfordtbon bei Caen in Prankreich 
and ThamiHiioMmtnu ooiäkieug M€g, im ootithisehm Kalksteine bei 
Neuffen in Wurtemberg gefunden. 

lt. SSngethiere. Eine der merkwürdigsten Erscheinnngen ist 
das Vorkommen von Süugethieren im Kalkscbiefer von StonesfieU; es 
haben sich Unterkiefer von drei verschiedenen Spccies gehinden , welche 
die grösste Verwandschaft mit den jetzigen Dideiph^-Arten zeigen, und 
von Owen als AmphUhernim Prevottii, A, Brodetipü und FhmteBUtlke* 
ritim Bueklandi ciitgcfübrt worden sind. 

{• 413. üebersieMt der abgehUdaitn Leäfo9iiiien, 

Wir hrschliesscn die speoiclle Bclrachliinjr '^fr f'raunpii Juraformafion 
mit nnvv Aurziihlung (lerjriii^'iMi Sprrii'S, welche auf den Tnfcln XX\I\ 
bis XXXIX unseres kleinen palaonlologisclien Atlas abgc'biMcl. wuA 
grossenlhcils als die wirlilij^slea Leitfossilien der verschiedener) Tci i ito- 
rien dieser Fornialioii zu hflrichlcn sind 'j. \ orwaltcnd wurden dabei 
diejeni;;cn Speeles bcrüeksichlig^t, welehe Quensledl für den braunen Jura 
des südwcslUcbeo TeuUchlaad als charakteristisch harvorbebt; doch 



*) Dahin gcböreu aber auch noch, wie Leopold v. Boeh fcseigt bat, für die Süd« 
alpioischeo und Karpathitcbea TerrilorieD , oder überhanpt für die südeuropliiacbe 
Joraforaiatioa ia ibram sogeaaaniatt t]fp9 m^Htammhit, voa dea P|raQi«a bis aar 
Rriaiai Terebratula diphya aad Mangutv» to wie Jmmonites taMaUp welebe id 
mSchtigeo Ratksleingpbitdea vorzukommen |>flegcn, die ibrer bnlbrologischen Stel- 
lung nach i\(-m Oxfnrillhon enl8|irechen. Diese Formen würden zwar h*»i »J^r Zu<aii* 
mensleltuug der für die bradiie Jiirarorinalion bestiiuiuleu Tafelu übergan^ea ; we^rn 
ihrer immer enlscbiedener bervortretendcD WicblifpkeiC |;laubteo wirjedocb später, 
»iedeDooeh ia aaserem Atlas aafaehmen sa ai'dssaa, «ad warea daher gaaSthigl» sie 
uaf d«o Tafela XLII aad XLV zwUchea ilea PoaaUiaa de» weiitea Iura aiaiaiebal- 
tea, was wir dva Leser s« barSekeicbti^ea killea. 
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haben wir tnch nanebe in andnren Gn^ta vorfconinMail« LnitlbHilMi 
mit avQ^enommen*). 

1: Bry ozocn. 

latricaria Bujmeusis Drfr. 34, ! a nalOrl. Grfl^se, h eio Stück vergrössert; 

* bei Bayeux und anderwärts in Frankreich, nicht selten. 
Simatapara tompreao Goldf, 34, 2* stark vergrössert. 

intermedia Gold/. 34, 3« bei ü ein paar Zwaife vererOliert. 

........ üekoioma G^ldJ, 34, 4« bei a desgl.; sital oft aaf Anstem. 

2. E cbi noderm en, 

Pttttaci'ittut subtercs Münst. •< 34, 5, ^ und c Säiilon.slücl&e , d (rad e 

GelenkflUcbeo von Haupt- und Uiirsgiiedero, vergrOssert; 

= Balanoerinus »übt, JIg» 
jfyioeriHUt rotmtäus Mill. 34 , 6 bei a SäaleaitOck and b Gelenkflüebe; in 

Bradfordlhone Rnc^Iaads; ~ Parkititoni Orb, 
Clypeus patflla .ig. •< 34, 7, halb verkleinert, sehr verbreitet. 
Cidaris maximus Goldf, 34, 8, Fragment eines Stachels. 
iVwe/eeA'liM etunicularit PkilL 34, 9; sehr verbreitet; Shalich dem AW. 

ieuMu», der Jedoeb aaeb biatea flaeber abftllt, ale 

■ach vorn. 

DitMtdeü depressü Jg. < W , 18; eine durch die ganze Jurafanaatioa 

gebende Form \ = Uoleelypu* deprestus Ag» 

S.BraebfopodeD;nar Terebratela, valebe jedoeb ta der naterea 
Abtbeilang der Formation glaxlieh feblaa, oad meist ia dw aiitl» 
leren Ablh. anftretea. 

TetthraXula ruupwata Sow, >> 34, 10; aacb Davidson «ist sie eine Lies* 

terebratel, aacb Quaatledt aber auch bän% im braiK 

nen Jura. 

perovaiis Sow, 34, 11 ; ihr ist sebr äbnKcb die T, insignis des. 

waiaaea Jnra (42, 15), welebe jedoeb weil grOiser wird. 
Tktodori Sehl. 34, 12 ; nicht hsufig, aber selbst ia Fragmea- 

ten leicht erkeanbar, daher sebr wichtig; = 7*« aetf/<- 

costa Hehl. 

buUatß Sow. 34, 13; nach Davidson identisch mit T, sphaeroi- 

daiit Sow* welebea Namen er voraiebt. 

kipUeata Sow. ^34, .14; sdbr vorbreitet. 

wpinotü Smitk 34, Iff , sebr ahalieb ist die settaaare T, 9enH- 

cosn ans (!eni weissen Jura. * 
..•>... ornithocephaia Sow, <^ 34, 16. 



Zur Brsparuog dea Baamae wtrdaa ia dem falgcodeo Texte die Nammera 
der Tifela ia arablaefcea Ziffern aoagadrlekt; die erate Zahl bialer dem 
Nemea Jeder 8^a« bealebt aleh alao auf die Tafel, die aw^ile aof die 
Figar. 
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Terehrattila concinnn Sow. .34, 17. 

digona Sow. 34, 18. 

vai'iuns SchL 34, 19*, meist nur so gross, wie ebe kleine 

Hasebass. 

iipkya Coionna 42, 13, SQdfraokreich, Alpen Qni Kirpitbeii. 

, , fr farif;u/ns La m. 42, 14, clicndaselbsi. 

Noch sind Trrehrnfuta ijundrißda^ T. plicalclla, T.v/cina/is, T. Thur- 
manniy T. lacutioxa und T. dccorala zu iicooen , von denen die drei letzteren 
aacb im weissen Jnra vorkommen. 

4. Conchiferen. 

Ostrea eafeeola Zict. l, haußg in den Eiscncrsen wid braooen Siad- 

steinen, immer sehr dünnschalig. 
.... Marshii Sow, 35, 2, ist sehr verbreitet, wird grosser und breiter, 

■od Tariirt sehr in ihrer Form; s= 0, erüta galli Defr. 

• . . . expfantiia Goldf, 35, halb verkkieert, cehr verbreitet = O. 

tduliformis SchL 
.... acuminafn Sow. 35, 4, England und NortlicutscbUad, 

.... cnstnfa Siiir. 35, 5, ist fein dichotoni gestreiA. 
.... gregaria Sow. <^ 43, 2 ; lu England. 

Uma peetiHipormü Sek f. < 35, 6; verkleinert, wird grotf nnd hat dicke, 

rinnen- oder rOhreniVirmif^ StaeheTo, die leicht nh- 

brecbcn ; .lu.sserst verbreitet ; zzi Lima proboscidea Sw* 

• . . duplicntn Sow. >> 28, 11, geht aus dem Lias in den braunen Jura. 
ittoceramus; ein paar wellig gerunzelte , sehr dünn^ichalige Specics koramea 

nach Quenstedt häufig im unleren brauoen.Jura vor. 

Criffknea dHatata Sow, ^ 35, 7 t etwas verkleinert; hSn6f in Eagtend, 

Prankreieb, Teutschland, Polen, Russland, zumal in ohere« 
braunen Jura, aber auch noch im weissen Jora* 

Pcr/ia mytiioidfs Lam, 35, 8, halb verkkinerl, sehr wicbüg. 

Pinna ianceolata Sow. 35, 9, halb verkleinert. 

Peete» pertMMlut Goldf. 35, 10, « linke, h rechte Klappe ; buchst charak- 
teristisch Air den unleren brannen Jon ; = P, pumtitu 

Lam. 

, . , . demissus Phill. 35, 11 ; sehr flach und dUnnsrhnli<^, h.1ufig. 
. . . . lens Sow. 35, 12; etwas verkleinert; h.liiCi- (ln( fi meist fragmcnlar. 
Auch Pectenßbrosus Sow. und P. vimmeus Sow. bind sehr häufige Formen. 
^vieiitü elegana if Ir usf. 35, fS, 0 natürl. Grttsse, ^ yeifrilasert, sehrhiuJig. 
Bramburiensis Phill. 35, 14, England. 

. • . . . peetiHtforni/.s Bronn 35, 15, die linke und die weit kleinere redte 

Klappe ; bildet bisweilen ganxe Bänke ; ob = ecAi^ 
Mo/a? 

Mmttteri Bromt 35, 16, ist nach Quenstedt im ganzen braooen Jora 

' 10 iflden. 

(fWfuivahü Sow. > 29, 2 , gebt in England und Teotachbnd viel- 

ov\9 aus dem Lias bis in den braunen Jura. 
PholüdQmffa^icula Sow. 35, 17, wird oft mit ühnlirhen Mascheln verwech- 
selt, ood ist = Lutraria lirala Sow, 
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JMfüvfiy« Murchisoni Sotn. 35, 18, veitleiaart« Mbr b n — i c hagiJ. 

parrtrosfa J 35, 19; ist häufig. 

iiervillia tortuosa {JiueiisL 36, I ; := Gasfrorharna fortuosa Snw. 
Moäiola ^ibho&a üow. <^ 'SQ ^ 2, uu gait/.L-u Juiu, doch vurzugsireise im 

brtQoen. 

euntata Sow. 36, 3. 

7V4pAilt4l tit^ata Sow. 36, 4, Steinkcrn uuA Schale, sehr gewOhnlieb io dea 

Saiukleincn und Kiscnerzen. 

clavcllalu Sow. -< 30, 5, von oben und von der Seile. 

ji^ . . • • coslala La in. <^ 3G, 0, äusserst häufig und bezeichnend für die 

ganze Joraformation. 
CueuH»99 ^longa Sow. 36, 7, häiifig im Sandsteine und Eisenerae. 
...... toneinna PhilL 36, 8, sehr verbreilet ia den Schiebten mit Am* 

Varkinsoni. 

Nucuh /Jammert ücj'r. >. 29, 11, wie im Lias, doch ineisi kleiner. 
.... acuminaia Gold f. 36» 9, a nat. Grösse, b vergrOssert. ^ 
'• . . . vkriabiiii S ow* 36« lO. 

.... iacryma Soir. 36, ! I, iiUußg im oberen braunen Jura. 
• . • . etff/i5 Goidf. 36. , Slcinkern eines kleinen «tul Schalr eines 

grösseren Individuums, sehr bezeichnend für oberen br. 
Jura ; nach Bronn eine Varietät voo iV. Hammeri» 
.... jNt/iaae 5ei0.>29,8, soll gleicbfillt in eberea br.Jara veriioiMien* 
PuüßMtra obh'ta PkiU, 36, 13, dieksebaKg, blafigln brännen Sandtttb. 
Pieurom^a Aiduini Ag. 36 , 14 , sehr häufige, nad die gewöhnlichste Form 

unter den My.^rifcn des braunen Jura ; rr ifjfaei'/e( oder 
Donncites .llätimi w\A Lfftrarin grrgan'tt, 
Myopsis Jurassi Ag. .Sti, 15, — Myacites oder Lulraria Jurassi, 
Güttumfa Uterütu Ag. 36, 16, =r Mifa f^'Mer^ta S»w» 

Zu den wicbtigereo Myaciten gehören noch Jfya Ufqwtm PkiU, kaum 
zollgrosg, mit aierlidi pooktirten Radiabireiren , i^'ifejowM iSkpip. nad 
'imphtdenma securifr>rmv Pkill. » • 

Astarte depressa Münsi. 36, 17. 

etegOHS GoldJ. 36, 18. ' , 

pum'ia ^etir. 36, 19i « naL Grtese, ^ vergr6esert. 

CcrkiHo 0kseitra Sow. 36, 20» a aalQrl. Grösse, b vergrfiiiert; bOcbstena 

3 Linien pro«s, aber biiufig ,• die erbscngrossc hocardia 
minima bildet im mittleren braunen Jaro Wttrtenüiergt 
eine ganae Bank. 

5. Gaster op öden; verbflltniMmaMig aar wenige, 
iVearoleMariVi e999idea Desk, 97 ; Ht» iholicb twd PL deearuUi wrf 

ornafn. 

ßjfifin/afa Ocfr. 37, 2. 

Trochus moHiiilcctus Pkiil. 37, 3, meist kleiner, aber häufig. 
TmMla pu/ia ff unk, 37, 4, vergrössert; = AurituU Sedgwkkn Pkiif, 
Cnitkuim muriMium Hörn* 37, 5, = Turritetta mkr, Sow. 
• «trmttum Gold f. 37, 6, vergrösserl, durch einA Fehler des 

Lithographen «lebt bei der Figur % alatt Vi* 



■ 
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TurSa dmplhatai Goldf. > 37, 7, jetzt Trorftm sfihffi/phratus Orb, 

geliürt ci-xcriilich zum Li«s, uod der ähoiicbe TrocAiu 
duplicaliis Sow. hierher. 

« . . . MfM Goläf. 37, 8, Ufrin« Mtriam* Brum. 

MelatiÜL limtütß Sow» 37, 9. 

• • . . siriata Sow, 37« lOt 

. . . . Hediingtonensü 5o < 57, 11, wird viel grSner. 

6. e |) Ii n I <) p o (I e « ; iirtcr ihnen pi"l;in|i:fn die Briemiiiteri uuti die 
Amiuouilcn eine grosse Wichtigkeit, «cicbe letztere zumal in 
der oberen Etaf^e der Pormalidn in gau aossemrdcntliehflr 
Menge der Specie» nnd lodividuen aoflreteu. ^> *. 

liLlcmniles s^inatus {jucnst. 37, 12; in deu oulitliiseli^n fiiscoerzco, aus- 

geseichnel durch seiae Dadelförmige SpiUie and duMÜhHla^ 
Mangel aller Palten. 

gigantrit>i Srhf. 37, 13; sehr \erbreilel, wird bis aoderlhalb 

Fuss l.ifit^, ist daher meist rnr m Hi-ucli 'fickpo zu erhal- 
len, und variirt >ehr ; 13 <t und ^ ttIt'Ueu eiu FragUfeat 
des AlveoiiteD dar; := B, Jalemü Fott», 

caMlieulatui SchL $7* 14« hiulif^. 

temihailtittis Itliiinv. 37, ir>, vielleicht 'u\cqÜ»A ml B, hü9$Qtllß 

* lifninv. /i4, 20 aus dem weissen .Iura. 

.... fibsoiniin Fisc/r 37. 1(5; in Husslafid , wird viel grösser. 
Jptyckus hvctiei Quvnsl. 37, 17, kommt g^nühulich iu Begleiluog d<^ 

AmmoHites kecitcus vor. 
iVatf/i/i» /mea/tf« 37, 18, wird viel grUsser. 

^mnoniteM MurekitoMoe So^w. 3S, i, sehr eharakteristiMb für di« iMere 

Etage, wird Uber fassgrost; auch giebt es schmale Varie- 
täten mit scharfkantif^em Hlickeii , welche sich im ibnt 
allgemeinen Form der t'oifjenden Spccies nShern. 

(iiscits 5ou>. 38, 2; ^ebr ähulich ii>l ^mm. discus liuck, allein 

verschieden dnreh aeltte Lebenbildung ; dieser letstere Ba- 
det sich in olleren branneu und in weissen iura. 

HumfhresianuJi Sow. 38, 3; i^ehr h.lMfi^, zumal in den hraim- 

oolilhijichcn Kalksteinen, aher auch sehr vartirend. 

• eoronatus Sehl. 38, 4, wird bis einen Fuss gio;»!,, und ist einer 

der wichtigsten AmmoDiten iin mittleren braunen Jura. 

V mücroeepkaUiM Seht, 3$, 5; nnslreitig der wichtigste Amnenit 

fttr den oberen braunen Jura , namentlich Ar die dea 
KeünwMvrork entsprechenden Schiebten ; er erlangt zn- 
weilen einen Fuss iui Durchmesser, und ist iheif«; mit brei- 
tem , Ihciis mit schmalem RHcken ausgebildet , erscheint 
daher bald bteMpdig 5 «, bald heefanlittdig 5 b. Nach 
Qeenstedt abd jim, tmmiiu* Bern, and ^ü« Bl^rveyi 
Sow, nur Varielüten dieser Speeies ; eben so ancb die bis 
4 Zoll breiten Frno^menle einzelner Wiadaegea, weldia 
nan ^m, gigas genannt hat. 
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jtUmmUti kwtknf Bein, 38, 6 ; meist kleiner md verklMt) 4e«li wM er 

auch hiswpHfn * . Fii>s jrross. 

snblaevis Sow. 38, 7; of> noch mit erhaltener Wohiikammer. 

anccps Rein. ^8« 8; immer nur klein, vnriirt sehr, und steht 

dem Am* mronatm sehr nahe. 
triyiieätvs 50iir. < 38, 9; kommt aueh im. weissen Jara vor^ 

ist aber dennoch in Sehiraben der hlofigste uoter allen 

Ammontten des oheren braunen Jaraf nad ein treuer Be* 

i^leiter \ on ./m. m(icrncc]ihn!iis. 
i*arknisoni Sow. 38, 10 und 11; er variirt ausserordenllieh, ist 

aber dennoeb eine bOcbst cbaraklerialiselfe Form, wird 
' buweilen Uber fiufigross ; die id Prp. 10 dargestellte Var. 

ist eine der gewOhnlichsteD , andere erscheitaeo anders; 

;v]f'h die Var. Fig. 11 kommt häniif? vor. 

• ornaiHs S c h I. 39. 1 : sehr hfluGg und meist verkie.sl , in der 

Hegel kaum zollgross , variirt aus^erordeatlicb , ist bald 
randmUndif bald hocbmlndi|f, und liefert die Varietäten, 
welche jim, Castor^ .im. /Wlwv genannt worden sind; 
im Aller verschwinden die Knoten, nad daao erscbeinier 
als yltn. Diiiiconi S9W» • 
% * pusluiaiiis Hein, 39, 2. 

....... Jason Rein, 39, 3; wird auch grosser , ttnd in sehr grossen 

Exemplaren ibnlieb dem Am, Callovieniii Sotit*f scbone» 

- • mit ihrer Schale erhaltene Exemplare von Chippenham 

sind von Prall als . fm. Klisahethae aufgeföluf worden. 

bipartilus Ziei. 39, 4 ; sehr häufig io den Ornateulhouen, höch- 
stens % Zoll gross. 

^. . polygonius Zift, 39, 5; mit aosgeaeichneter Lflngsslreifiing und 

fist siebeneckiger' MnndoftWmif, meist kleiner als die 
Pigar; gegenwartig betrachtet ibo Qoenstcdt als etiie Va- 
rietät von Am. pustntattts. 

cordftftfx Sntn. 39, 6: h.liifig in En^iand und Frankreich. 

coavolutus Schi. <. 39, 7\ sehr häuüg und meist verkiesij 

gewObnlieb kaam xollgross , biswdkn grösser ; ancb im 
' ' weissen Jura. 

....... annufaris Rein. 39, 8; in Schwaben und Franken seltener als 

der vorige, im franzfisischen Jura sehr häutig. 

• eaprinus Schi. 39 , 9; gcAühnlioh viel kleiner; sehr seilen in 

Schwaben, häufig in Lothringen und England. 

üikltta PkiiL.%% ,10; jung erscheint er ganz wie Am* mnu" 

iaruf er wird bis fussgross, findet sich meist nur inPra|^ 
mcnten nnd Ist sehi- he/rirfiinMiiJ Pflr ffrn olipren hrauncn 
Jnrn, in Schwaben, in der Schweiz wie in Frankreich und 
England. ' ' . 

Lamberti S^w. < 39 , U ; variirt an s stff e r ^ tüeh, findet sieb 

' auch noeb im weissen Jnra , ist aber doch sehr beieicb* 
' nend fQr die obersten Schichten des brennen' dum fn Eng- 
land, Frankreich and TeatsckAaML ^ - ' 
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Ammonites BrMgniarti Sow» 39, 12$ Mhr haaS$ b« Biyeu Bit Jm, 

Gervilfei. 

Bükeriae Sow. 39, 13; selten io Schwaben, sejir bäulig imJmu, 

in der Sebweu unil in EnglMvl. 
dentatus Rein, < 45, 2; in oberen brennen, noch niebr aber 

im weissen Jura. 

....... tatrieus Pusek^ 45, 9; in Sodfrankreich, Aipen and Karpalbea. 

7. WOrmer. 

Serputa convoluta Goldf. <^39, 14; ist spater von Morris als/ eroie/itf 

nodus bestimmt worden ; auch im weiaien Jnm. 
Umax Goiäf. 39, 15 ; wird bis >/« Zoll dick, und bildet dann, v«s 

man Snpttfa grandis genannt hat. 

gordiaUs Hronn <^ 39, 16 ; von der Dicke eines Strohhalms, balä 

scbiangeoarlig; gewunden , bald zusammengekuäuell , der 
Lunge nach aufgewacbsen ; auch im weissen Jura. 

s^ialfs Gold/, 39« 17; hlnfig im mittleren brennen Jnra; gaai 

ihnlicbe Fm-meD kommen schon in der devonüebMi Fer^ 
mation und auch noch in der Kreideformation vor. 

thcarinata Gold f. 39, 18; a nal. Gn>'5«;e, b vergrösserl, c Quer- 

-* scbiiill desj>i. ; sitzt hAuGg aut Moscbeln , besonders auf 

^Mttdrättera Gotdf, 39, 19; h nat. GrUaie, i etwas 

•eilen. 



B. Weisse Jnraformation. 

§• 414* GnUin» der weiaem durqfvrmmtian. 

Der weisse oder obere Juru entspricht iunerhalb der von LeopoM 
V. Buch ihm anj^ewiesenen Griiiizen ziemlich genau denjenigen dreiedw 
Lezieheudlich vier Etagen, weiche von den cngiiscben Geologen al* 
Coralrag, Kimmeridgeday und Portlandstoiie, von Aicidc d'Orbigny ab 
ctage oxfordien , corallien^ kimmeridgien und portlandien aufgesleül 
worden sind *) , während solche wohi zweck mässigerweise als blose Fof' 
mationsgiieder zu einer einzigen grösseren FormalioD zu vereinigen M 
dürften. 

Wie nun diese obere Jlirafomiatioii «eben durch ihre organiseben 
Üebereele von der vorensgehenden braunen Jurnformalion sebr besiinuB^ 
geMhieden wird, so giebl sieb nueb iuL AUgenaeinen eioe recht auffiülwide 
petrograpbisebe Vertebiedenbeit su erkennen. Wibrend ninü*^ 
die Sandsteine nnd Thone im braunen Jnra oft reebc vorwaltend werdesi 

^ Mancbas von dem, was d*Orbifay aa stiaea H«tg9 oi^Mlim reekaeti fskSit 
jedaek mr braanon Jarafonnatiaa. 
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so treten sie im weissen Jura dcrmaasseu zurück, dass sie vor den fast 
allein herrschenden Kalksteinen und Mer*:^eln beinahe verschwinden. Denn 
h c Ii fa rhi g e M al k s f «m n c und Ii a 1 k m ergc 1 sind es, \\ l'IcIic in d i e- 
ser Ablheiiung dei jurassischen rormationsgruppe die llaupLrolIc spielen, 
und in vielen ihrer Territorien den Namen weisser Jura rechtfertigen, 
welchen Leo|inld v . Buch für das seli\v;ibiscl>e und fränkische Territorium 
in Vorschia^^ Lraclilc. Niiehsl den lialksleinen und Mergeln nehmen die 
Dolo Uli le unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, welche in manchen 
Gegenden als eine sehr aullallende Erscheinung hervortreten. Hier und 
da sind wohl auch Sandsteine und Thone zu einer bedeutenderen 
Entwickelung gelangt, ohne jedoch eine so uligemeine Wichtigkeit zn 
erlangen, wie in der braunen Juraformalion. Als ganz seltene, oder doch 
als sehr nntergeordnete Materialien sind endlich gewisse Eisenerze, 
Steinkohlen und Asphalt zu erwähnen. Bei der petrograpbiicben 
Schilderung dieser verschiedenen Materialien beginnen wIr wiederaa mh 
den psammitiscben und peliliscben Gesteinen. 

♦ 

1. äandsteine und verwandte Gesteine. 
In einigen Gegenden erscheinen aoch inneriiaUi der weissen Jara» 
fomation Ablagerungen von Sandstein oder Sand, welche thdls an 
der Basis, tbeils in einem büberem Niyeao der Permattou auftreten , den- 
noch aber zn den selteneren Vorkommnissen gehören. ' In Mibren wer- 
den diese psamnitisdi«! Gesteine sogar von bedentenden Hornstein» 
massen begleitet. 

Der Curalrag Kugiauds wird uach CoQyLeare und Phillips voq einem gel- 
hen eitensebflssigeo Quarssande aoterlcnft, welcher Lagen nnd Conerelioaea 
eines fcalkigkieseltgoa Sandsteins (gritslone) omschlies»t, und oft so eisen- 
tcbOssig ist, dass man an den Eisensaiid der Wealdeoformalioo erinnert wird. 
Auch in Nordteulschlatid wird nach Adolph K<)mer der (loralrag mit einem 
sandigeo , vorwaltend aus gelblicbbrauueui eijycnüch listigem Sandsteine beste- 
henden Schicbtensysteme erölTnet, wahrend ebendaselbst aoch noch im oberen 
Goralsag biaweilen gelbliebe , leiiiikOniige, tbonige Satidtteia» anfkrelea. Die 
Verat. des nordlentschen Oolitbgeb. S. 8 und 10. In der Krimm wcchsel- 
lagern nach Htiot mit den Mergeln nnd Kalksteinen des oberen Jura geiblicfa» 
graue Sandsteine. f'nffO'^r ffnrr^ In liiasie mcriiUonalc, II, 3(59. 

Hoher anfwfirts in der ncissca Juraformation kommen gleichfalls hier 
nnd da Ablagerungen von Sand und Sandstein vor, wie n. B. im Niveau des 
Kinmeridgetbons, nach Cannont in dar Nonnnndio bei Gbts nnd Lisienz, nnd 
nach Dufrlaay im westlichen Frankreich zwischen Niort nnd St. Jenn d*Angel]rt 
oder im Niveau des Porllandkalkes , bei noulogne-snr-mer nnd bei Vassf 
(Haute Marne), so wie in WiUshire tind norsctshire, wo die unteren Schich- 
ten des Portlandkalkes oft so saodig und giaukonitisch siod , dass man sie als 
Portlaadsand anfgefthrt hat; dne Eneheinnng , die sich nach Koch nnd Dna« 
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ker auch ia Nordleutsctiland in deiuseibeo Niveau wiederholen teh^il« 
Beitr. zur Kenntaiss des Nordd. Oolitbgeb. S. 11> — Ganz vorzQglieb Ml- 
wicbetl sind die Sandsleine bei Blansko in Mäfareiit si^ frflber voBRetchcB« 
bach fQr Qua(l(M-s:Hi<Isl<Mn gehallen wurden, bis Bcyrich idre Zugehörigkeit zur 
eberen JiiiMt'orm.ilion ork.innte. Dicsi* Sandslcine iitnl Sariile ^-rrrffn riich 
Reiebenbach ofl so reich nn f^l-iukonit, d.iss sie f.isi !;ras£?rtiti n s( Ik int u ; 
auch sind sie mit feuerstüiuüimiicheiu Uornsleia veibuodeu, welcher lUeiU 
regellose Conerelionen , tbeils aelbfliiidige ScJiichleB bUdel, die smviiJe* Ja 
vielfacher Wiederholung aber einander liegen , wie bei Spescbav ond Olhi* 
mauczan. Gcol. Milth. aus Mthreo, 1834, S. 125 (T. Nac h Heyrich beweisen 
die in dic5;eni Hornstein vorkommenden Fossilien ^/ B. Trrel/raiit/a /orfmfft und 
Jmmnnitcs aniinlürt's) dass auch seine ScUichten dein mittleren weissen Jura 
ungeiioreo. Scbou au der zwi«cbea Latein und Turan aufragenden Katk»leio* 
koppe sind die Homtteine in grosser Menge vorbanden, und za Msiow md 
Grasüice unweit Czenslochan sind sie so häufig, dass Feuersteine daraus 
geschlagen werden. Eigenlhiimlich für ßlansko ist es nur, dass dort die Horn- 
sleinmassen sMlbstfifidin^ auftreten, and nor mit Thon verbanden sind. Karstens 
und V. Üecbeui» Archiv, fid. 18, S. 74. 

% 

2. Thooe und Sehieferthone. 

Im All<;oiiicjiR'ü bilden die Thone itn weissen Jura eine eben so sel- 
Iciie Erscheinung wie die Sandsteine ; doch eHangen sie bisweilen eine 
bedeutende MUchligkeit, wie ü. der lümuieridgjeüion Englauds, wel- 
cher auf Purbeck bis 600 Fuss niächlig liegt. 

Dieser JCimmen'dgr-c/ay ist ein blaulichgrauer , zuweilen sehr bitomiaO- 
ser, ofl kalkballiger oder kiesiger und mit GypskrysLaliea erfüllter Schiefer^ 
Iben oder Thon (S. 826). Aaeh in der Gegend von Ia Roehelle, auf der Insel 
Ol^ron so wie bei Honficur sind die thonigen Scbtchlen in demselben Niveau 
sehr entwickelt. Im l)ep. der ohern Saönr wird nach Thiriia der Coralrag 
durch eine gelbe Th<in.»l»!;igeniitg vertreten, welche nach unicii sehr viefc ^ cr- 
kieselte Korallen, nach oben viele faustgrosse Spbtirulde von kicsciigeni K.aik- 
steia (sogenannte tkailhs) enthält, und daher Jigiie ä mnirip^rtt aoee 
okmlk» genannt worden ist. Bei Bleasko in Mlbren begtnnl der weisse Jure 
mit gelbem nnd weissem Sande , Uber dem graner und schwarzer Thon Kegt| 
welcher auf Alaiirt henutzt ond von dichtem oder oekrigeni Branneisenen oder 
Eiseosaodstein bedeckt wird. 

3. Mergel nnd Mergelschiefer. 

Besonders die höheren Elajjen des weissen Jura, welche dem Niveau 
dcü englischen Kimmeridgethon und Portlantikaikes entsprechen, werden 
in vielen (iegeuden von lialkuiergeln und sehr tlionigen Kalksteinen gebil- 
det, deren Schichten nOmals mit wirklichen Thonla^^a-n abwechseln. Aber 
auch im Niveau des Coralrag, und /.uiiial an der Hasis desselben, erschei- 
nen nicht sehen nier;;plige Kalksteine, so dass überhaupt während der 
Bildungüpcriudc üt-:> w cisaeu Juia in vielen Cäegeuden und zu verscbiede- 
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nen Zeiten Thon zugleicli tuil deiu koblensaureu Kalke zuut IS'ieiler- 
scbJoge gelangt sein niuss. 

In Schwaben und Franken wird die weisse Juraformation ■;cw(>hnlicli mit 
einer Wechseilagerung von hellgrauen Mergein und licliigrautiu , au der Luft 
senritteradea tkonigeu Knikkteiaeo eröffnet; äbolicbe blaulicbgrnue Mergel- 
kalksteine erscheineo dort weiter aufwärts als die TrSger und Begleiter der 
Spongilenkalke. In Polen wiederholen sich fast dieselben Verhällniüse ; denn 
narfi Zeuschner licg^cn dort Uhev dem braunen hirn erst ro\hi\ dmin weisse 
mer^^clige Kalksleine , welche letztere zum Tlieil so ^vrich wie Kreidenicrgel 
sind , aod sich durch die Verwitterung schieferig autbiailern. Karstens und 
?. Dechen Archiv, Bd. 19, S. 605 ff. -Gonprecht berichtet, dass iiecli dicht 
an der prenssiscbeo Grlne, südlich von Thorn, in 780 Fnas Tiefe jurassische 
Mergel mit Tetebratula impressa erbohrt worden sind; {ibidem y S. 631), 
ßei la Rochelle in Fr nikrcirli \\f '^\ nach Dufrcnoy Ober dem Oxfordthon und 
unter dem eigenllicbcu Korallenkalkslein ein weisser, von Terebrateln oTfiill- 
ter Mergel, welcher bisweilen »ehr glimmerreicb uud ia^t sandsteinariig wird. 

In der Gegend von Cahon (Lot), dann bei Angvulöme (Cbarenle), bei 
Niort (deux Sivres) und ao vielen Qrteo des sQdwestlicheo Frankreich, von 
Monlpeiller \m nach la Ho( helle wird die obere Etage der weissen Juraforma- 
tion hauptsächlich von dinikc!^rauen um»! Maulichen Merfjein gebildet, welche 
sowohl durch ihre I^agec uuj^ , als aucii durch h rof^n/m vir^ula und andere 
Fossilien aU das Aequivaleol des englischen Kimmeridgethuas cbarakleHsirt 
werde«. IhtfrSnvy^ Mim, pour §er»ir ete, /, p. 379 ff. und Dieselbe 
Etage wird nach Thurmann in der Gegend von Brtinlrat durch gelblichgraoe, 
erdige und oft sandige Kalkmergel, nach Gressly und Marcou im schweizer 
und französischen Jnra, so wie n;\ch Pouillon-Buhlayc hei V'erdun durch thoriige 
Mergel und mergelige kaliistciue, nach Thirria im Uep. der oboreo Saöne 
durch graue Hergelscbiefer mit Exogyra virgula repräsentirt. Aach im 
aOrdlichen Teolachland sind et, nach Adolph and Ferdinand ROmer so wie 
nach Dunker , bald gelblicbgraue mergelige KaUuteioe oder Mergelschiefer, 
bald nschgrriue Mergel mit Kalksleio-Cottaretloiien^ Welche diese obere £uuw 
des weissen J ura coostitoireja. .9 

4* K « I k 8 1 « i n e der weiuen Jnraformabon. 

Wenn Schoo die Mei|;el eine recht bedeutende Rolle spielen, so 
geben sieh doch die eigeitdiehea Kalksteine als die wichtigsten Gesteine 
der weissen Jorafomialiott va erkennen ; als diejenigen Gesteine, welche 
äof die ReliefTorniea und «nf die allgemeine PhysiegnenJe ihrer Territo- 
rien, einen sehr wesentlichen Einfluss ausgeübt haben. Diese Kalksleine 
erseharaen in eteer grossen JUnncbfaitigkeit der Vmnetäten. Zuiiehat 
sind es die dichten Kalksteine, welche', ohne mit anderen besonders 
benrorsteehenden Merkmalen versehen zn sein, doch nach Haassgabe ihrer 
verschiedenen Farbe and Struetor eine grosse Anzahl von Varietiten lie- 
fern ; nächst ihnen gebührt den oolithiscben Kalksteinen eine vor- 
zügliche Beachtung, weil solche for dem weissen Jura ganx besonders 
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eharakteristiscli sind: dann verdieoeii dM Spongi tenkalksteioe uihI dit 
Korallen kalksteiue hervorgehoben za werden, welche sich dareh eiaea 
grossen Reichlhiim von pelrißcirten Amm plinzoen oder Korallen auszeich' 
nen; endlich treten auch Iiier und da Luniaehellkalksteine, körnige 
Kalksteine and Kalks teiobreecieD im Gebiete der weissen Jara^o^ 
mation auf. 

Viele dieser Kalksleine sind durch eine Beimischung von Kiesel- 
erde auszeichnet, erscheinen daher bisweilen als förmliche Kieselkalk- 
sie ine > enthalten auch mehr oder weniger zahlreiche Nieren iiod 
Lagen von Hornstein, Peuerslei n oder C halcedon, und zeigea 
nicht selten ihre Fossilien im Zustande einer vollkommenen VerkieseluDg. 
Einige enthalten nur Kugeln von kieseligem Kalksteine (Sphärilen), od«' 
auch eigenthümlich gestaltete Concretioncn eines ockerigen Thooei 
(ekaäie*)*). Wie übrigens viele Kalkstein-Ablagening:en, sobald sie nor 
einige Micbtigkeit erlangen , grössere oder kleinere Höhlen heherberges, 
so ist diess anch niebt seilen der Fall mit den Kalkstetoen der weisses 
Juraformation. 

Bei der grossen Bedestang , welche die Khiksleine überhaupt für disM 

ForaiatioD j^pm innen, müssen wir sie noch ot« •i'i riKhcr in l^fh-Mt-hlung ziebea. 

a. Dichte Kaiksleine. Sic komu K-n st In- h.1utis; vor uad sind bis- 
wciica so dicht, dass sie im Urucbe wie atnurpho Massen erscheinen , und Dir 
dareh den Mangel des Gbnses an ■ kryptokrytialliniache Aggregate erioaciBi 
ab welche sie sieh aaeli nater den Mikroskope Immer zu erkenneD gebea. 

a. Weisse oder doch hellfarbige dichte Kalksteine. Sie zeigen 
besonders gratillrliwoissc , gelbJichwcissc odor vrHhlichweisse und andere, zu- 
Oilchst sieliciitie iuliii- Farben, sind /[n^eiltu Inuitfarbig (und brauchbar als 
Marmor), oli vou Kalk.spatbaduru durchzogeu, oder mit sparsamen Kalk- 

Ktbkdmem dorchsprengt , uad niebt «eltea reich a'o Knollen, Lagea 
iteni von grauem, brauoem oder schwarzem Hornstein. Ihr Bruch ist 
eben oder muschelig, dabei splillerig im Kleinen ; sie springen in scharfknniigc 
nruchslflcke, sind meist deutlich, aber l>>Tld dünn bald dick, zuweilen tl>er 
uogemeiu miichtig geächicbict, und gvHühulK tt uicbl sehr reich an orgauiscbeo 
Ueberresten, welche nur vereinzelt vorkommen. Die sehr mächtig oder st* 
deotlicli geschichteten Varietllen smd oft aasserordentlich aerklflftct, lo 
dam sie bisweilen wie eine, ans dicht in eiaander gefligten eckigen StOckea 



*) Diese von Tbarksaa so fssaiBteo ehaWes aas der Gegend voa Branlrat 

(PotTPOIray) scheineo etwas verschieden von denjenifrfo zti sriii, welche Thirria im 
D^p. der oberen Sadoe, ia den argiles h nadrejiores bcobachieic Die erstereii sind 
randlicbe CoDcretioneo , welche im Innern hobt und vieifach zcriitüflet aioii , aus 
«iaesi leicbteo , ockrigea etwas ktiogendeo Thoo» bestebea, aad oft aaf der Ober- 
lar« der Spbiriteo liefen, in deren Hasse sieb ihre Sehridewiade forlaetiM» IKe 
anderen werden all Concretionen von kirstligem Kalkstein bcsebrlebea} welche 
Thdl ia laiara mit selben kiesaUgeai Tbeoe rfSIU «iad. 
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bestcfipnffp Hrerrtp iM-^rluinfn. Mitiioter kommt aach eine transversaio 
l'lallunfj vor, weltlic besonders dauu sehr aiiflallend wird, wenn die auf 
solche VVeiüe aligeüuadertea Scbichlen mit anderen, stetig; ausgedeliuten 
Scbichtea abirecbselo *), S«tcbe Kalliiteiae siiid es, welcbe zumal im imieren 
oml «iltleren weisseR Jara Englands, Fraakraieha, der Schwaz, Spaoiaiis, 
Teutsebluds, PoIms und «oderar Liodar eiiia recbl gawVbalicba £rsdieiowig 
bilden. 

Weni( >ic sehr dünDSoliichlif; werden , so flehen sie io P I ,i f i n k a I k - 
sleiue uud iu Kalkaicliiefer über. Dabiu gehören die beruiuulen, gclb- 
licbwaissen bis licht galban (in der Tiefe jedoeb blaulicbgrauan), durcb ibre 
»blraichen iind gans aigantbttmlidien organiacbea Ueberreste und durch ibra 
tabOaeo Dendriten ausgezeichneten Kalksteine von Solenbofea «ad Mörnshcim 
in der Grafsi haft P.ippcnheim in Baiern , welche in sehr «rhnuc Piatlcn 
brecheot die £um Üachdecken uud zu Diebteiuea, und, wenn sie ganz frei \on 
Rissen, Kalkspatbadern und anderen Fehlern sind, zur Lithographie benutzt 
werdan. Diasa KalkaeUefer laisan alch von Manbein aus Ober Etchsiadl bis 
in dia Gegend von Ingoisladt, Kefheira und uoeb weiter vcrfol-^en, wie sia 
denn ilherh.inpl zwischen Weissenbiirj; , M()iih»'im , IVIarxheini uud llegensburg 
verbreitet sind. Leop. v. Huch, in f^conh. min. Taschunb. 1824, S. '2li9 IT.; * 
Klipstein, in K.ar<>len$ und v. Dechens Archiv, Dd. lü, S. 642 f.; v. Hied- 
heim, im Garrespandensblatl das kooI. min. Vereins in Regensburg, 1848, 
S. 148 1 und Zaitschr. der denlschen geol. Gas. I, S. 423 IT. — Aehnlicba, 
nur mehr thonige und daher elnraa donkler geßf rblc Plaltaakaikstaine lind auch 
In \\'!irtcinfier?^ scbr verhreitel , wie bei Heidenheim, Nauheim, Ulm, Bin.sin- 
gcu, Dl.iubcuren , Urach iiiiil Nusplingen , an wclcbeui letzteren Orte sie den 
Pappenheimer Gcsleiueii am oiichslen kommen. Quenstedl, das Flötzgcbirge 
Wflrlambergs, S. 452 IT. und 494. Man kennt sia aneb in Praakreich, bei 
Cirin unweit Bailay (Ain) , wo aia nach den Reohachtungen von Thiolliere 
nicht nur in petrographisrher , .Sondern auch in pal.'ionlologiseher Hinsicht die 
grOsste Aehnlicbkeit mit dem Solenhofener Scliirfrr besitzen, welchem sie 
auch , eben so wie die Wflrtemberger Platteokalksteiue , in ihrer batbrologi« 
sehen Stellung enispredian. 

Sellaaar als die hallfariiigeo dichten Kalkstaina aischeioen in der weissen 
Jararormalion : 

p. Dnnkel graue dichte KaIfcUaine. Blan kannl dergleichen dunkel- 
graue und oft bitumintlse Kalks'rinn z. B. hei Charcenne (hantc Sanne) im 
Niveau des Coi alraj;; iti der (Jcf^eiul von ßoulogne, wo sie f isf t^ranlichsrhwarz 
uud reich an üoncliyliou siud, im Niveau des Kimmeridgethous oder l^ortland- 
kalkas; im Wasergebirge an der Porta Wettpbaliea, wo sia ab ganz dichte, 
dookelgrana bis blaviiebschwarte Kalksteine sowohl im Nivaan des Coralrag 
als des Portinndkalkes auftreten, wie sieb denn übcrbanpt oacb Donker die 
pin/e .Tnnform.ition des Weserp^ebirges durch donkle Farbe und bituminöse 
Deschaiienbeit ihrer Gesteine auszeichnet. Ao«^ in den Depp, der niederen 



^) Dia Erschein UM g wif ilerbolt sich also id verscbiedeoeo Kalksteioen der Jora- 
formatioa, v«r^. S.833, aodCooybeare OiUHmm •/ tt« gvology ßmgimitd Md 

fFahi, ;i. 192. 

|S)iuai*itii's Ucogaoiie. II. 55 
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Aipto und des Var sM «Hebt« idiwSrelicbe Kalksteioe ao der Basis der obem 
JoraforaMlIoa wlir gMrttbiiUeb. 

b. Oolitbisehe Kalksleine. Sie sind in der Regel weisteelilbiMb 

uad hcllfarbigt xonal gelblicbweiss, rUthlichwpiss oder graolichweiss bis 
lichi gell) oder praii , von dicliler oder cnli^ijer CruDdiiiassc , in welcher feine 
oder giobi- Oulilhkörncr bald sparsam, bald li.'lnfif::, bald so zahlreich ein- 
gewachseo siod, dass sie dicht an einander gedrängt das ganze Gestein zusam- 
üennMien. Diese Oolithktfrner sind ok nnr nM^n- bis bir»ekorngross , bis- 
veHen eritiewrass, selten bis nassgross fPrnnCrnl, Bdval>, bald kigelrand« 
bald langlieh (wie Waizenkörner oder Aniciscncier), geiröbniieh concentrisdi 
schaiig, bisweilen hohl oder mit kleinem Mu.s<-helfragraonle im Miltclpimkl«* ; 
ja htlufig erscheinen sie nur wie ahgoriebenc Fragmcnle von Musehein oder 
Korallen. Wenn sie sehr gross werden, so bilden sie die von Smith Pisolilh 
genannten Gesteine. Manche Varietiten entballen togleieb irine nad grobe, 
nnregelmüssig gestaltete OolitbkOrner ddrch einander, (Gegend venia RecbsNa 
und Nontron, Normandie, Heidenheim in Wflrlemberg) ; andere, und nament- 
lich die dem Portlandkalki- eolsprochendcn Varielillcn zeichnen sich fast illterall 
durch sehr feine und g I e i e h m s s i ge üolilhktfrner aus, weiche dann auch 
gewöhnlich dicht über einander liegen. -> « *'>«i. 

Die oolilhiscben kalkatcine sind bald dickschichtig , bald däposcbicbli^, 
und liefern im ersteren Falle sebr gute Bapsleioe ; bisweilen sind sie mit lräas> 

versaler Absondeniog verseben. Concretionen oder Lagen voji Hornsleia fia* 

den sich in ihnen wie in anderen Kalksteinen ; organische Ueberre>te aber sind 
seilen, und kommen, so weil sie von Mollu>kt'n , Korallen und Krinoidcn 
abslanimeo, gewübnlich in einem fragnieularen , zerniaimlcu und abgeriebeoes 
Znstande vor. - . • . ^^1» ' 

c. Spongilenkalkstein. linier diesem Nanieu Legreift Queostedt 
diejenigen Kniksteine der weissen Juraforniation , welcbe sich dorch eifP 
gr e iac n Reichlham von versteinerten Aniorpbozoen oder Spongiten aoszeich- 
nen. In VVUrtemberg ei^chcinen sie inneriialb der mittleren Abtheilung 
blaulichgraue Mergelkalksteine, welche aus abncch&elnd härteren und weiche- 
ren Partieen bestehen , eine krummschalige Absonderung besitzen aod mit 
Lagen von M ergelibon abwechseh } bei der Verwittemng des Gesteins werdv 
die ffMtereo Speuilea beransgelflit, and fiegen dnber sabh*eicb nnf der Obei^ 
fliehe berani. In der obern Ablbeilung dagegen, so wie in Franken und Polen 
pflegen es mehr weisse oder doeh hellfarliige Kalksleine zu sein, weiche auf 
ähnliche Weise mit Spongilen erfiiiit sind. I cbcrhaupt aber ist es weniger 
die pelrographiscbe Bescballcuheit als das häufige Vorkommen dieser Fossilien, 
wat die Spon<;itcnknlkateine cbarakterisirt. 

d. Kerallenknikslein. Sa sind Ibeils dichte, tbeilt ktfmige, tbeils 
erdige oder poröse, Qberbanpt in ihrer Beschaflenbeil aebr nbireebadnde, all 
kieselige, ■ a isl entheiU jedoch hellfarbige Kalkaleiae^ welche einen grossen 

Reiehtbum von versteinerten Korallen beherbergen, ja oft als blosse Aggre- 
gate solcher Fossilien , als ftirmiichc pelriGcirte KorallcnrifTe erscheinen. 
Diese Korallen sind gewöhnlich durch Kalkstein oder Kalkspalh, nicht selten 
ancb dorcb KieeelenM peirifieiH, biaweilea bebl «nd mil eiiense b li ai % w 
Tbeae erMlll, in welebe« Falle das Geeleiii von ftwvndenea Mn» darab- 
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MfM ersditMt. IKt StMutaa^ 4er lUrtttMilMlkiiawe mI BMbr «dar «enigejr 
«iiileirtlieh «mI inregel«lM%; ja bitweileo ertcheuil da« GctUsin ia grauen, 

plumpen Fel:iroasscn durchaus aoge»cbichlet. Der Coralrag Englands uod die 
Kui .tlictik.ilkstcine Frankreicbü (bei la-KochclIc, Nontron. Itochcfoucaull, 
Lisicu.v II. .-). 0.), Hannovers (bei Hildesheirii, am Lindaer Berge) , FraokaiiDy 

Scluväbcuü und anderpr Länder liefern gule Uei^picle. 

c. II m a c Im 1 1 k a i k s te i n ; besonders in der oberen E\af;e der weissen 
JuraformatioD kumiueu bisireileo Schichten eines mergeligen Kalksteins vor, 
welcher «termaassen mit Schalen van Exogym virgula erfBtlt ist* dafls er eine 
wahre Lomaehellc hihicl ; so z. B. nach Dufr^oy in der Gegend von Cahorf 
und Angoulcme. Eben so findet sich nach Quensicdt im weissen Jura Wor- 
te nihergs ein (iestein, welches aar aas dieht Ober einander gepressteti Schalen 
vofi Monotis besteht. 

f. Körni'^MT K ,i 1 k s U- i II. Maricli*^ *1«^r /iilftzt betrachteten Kalk-^ 
steine hiud biswcijeu körnig in ihrer Gruu<lnia>>e , und auch die dichten Kalk- 
steine entfallen nicht selten eine n>ebr oder ncoiger deutliche körnige TcAlur. 
Krystalliniseh' grobkörniger Kalkstein kommt jedoch seilen vnr; so n. B. in 
Würtciuberg , wo er web SchOblcr dem Dolomite sehr Ubniicb, aber schon 
durch sein ^'oilngeres spcz. Gewicht zu eikeniieii ist. QueusleHt ncnnl ilm 
zuckerkiii uigeu Kaik : er ist lirlil gelb gefärbt, erleidet durch die V crw illeruug 
eine üi aunuog und liiw egeiaiü^sige Ausoagung , und ist auf der j»cbwäbiscbcn 
Alb sehr verbreitet. Das Plötzgebirge WOrieabergs, S. 44S. Manche aisM»- 
dem verkommende komige Kalksteine sind als Krinoidenkalkstelne m 
beurlheilen. 

g. Kaikstf inhreccien. Sie kommen' hier und da Im Gebiete den 
weissen Jnra vor; t. R. nach TschihaiscbefT in den Umgebungen des Monte 
Gargano in Neapel, und nach Uno« in der Krimm; auch bei Kuronitz in Müh- • 
ren findet sich nach Glocker eine iireccie aus Kalksteinfragmenlen und mer- 
geligem Hindemitlel. Mcues Jahrb. für Min. 1842, 24. 

5. Dolomit, fa einigen Terrilorieii der weissen Jnmformation 
erschfiiien bedeutende Ablagerangen von Dolomiten, welche sieb durch 
ihre krystalliiiische, poröse und cavcrnose Structur, durch ihre meist 
BcbroSen und oft abenleucrlichcn Pelsformt^n von den benachbarten Kalk* 
steinen unterscheiden, mit denen sie gewöhnlich unter so cigenlhüniliclieD 
Verhältnissen verkiiiipfi sind, dass sie als das Product einer Metamorphose 
derselben betrachtet werden müssen. Besonders Franken, Wärtembcrff, 
Hannover und die Cevennen zeigen uns diese Dolomite in einer gross- 
artigen Enlwickelung. 

Von den Juradoiumiten Prankens, welche derl SU den Gonirag gehören, 

gab Leopold v. Hmb eine hen liehe Schilderung, deren Interesse durch die 
daran k iii/jirien tlieorelisrln-n Folgeiunj;en nicht wenif; erli'tlit wird. Nach- 
deni er auf die zuckerarlig kuroigu, oder lioroü-kryslaiiiuische Textnr 

dieser GeslsiBe, anf ihre eavoKnose Simctur, auf die dnreh kleine DelesNt- 
Rhomloeder drüsigen WSade ibrenCavifllten, Mf den oft gladishen Msn- 

55* 



Digitlzed b]^oogle 



818 iwaMiwhe PonuiliMff rapf«. 

gel oder die Sehen heil tlpitlÜrher orfjauiscber üel>erre*le *) » auf ilire 
berr&cbeiide iiciiigclhc t aibe aiiluierksani gemarM bat, beschreibt er ihre 
awrkwUrdigea VMwmen. Wibraod der fflakifclM Delonüt da, wo «r voa 
Kalksdiiefer bedecfcl-wird , mir io deo TbaleiMchoitteii in schroffen Pelswän* 
den eotbiOit ist, so bildet er weiter nördlidi iiolirtc Kuppen und klt-inc Pla- 
teaus. „Man sieht steil abgeschnitlcric Felsen von belrachllicher Hohe gelrennl 
durch n^rnssf» Spalten, «eirhe sie vom (jijilel bis zum Fiisse durchziebea. 
Mau glaubt aus der Feine die uueriue^islichcu TrUmoier aller Scbliteser Sl 
sehen , oder gaue Feilasgen von Berge u ; allein hiufig vermehren lieh die 
wundersamen Hervorragungen io dem Grade, dass man sich gans ulie VMi 
einem Hunderl dieser Hügel umringt siebt« welche auT dem gletehriirmi^fo 
Niveau der Kalklagcn vcrthcill sind. Man steigt nur diirt h Spailon hiuaii, uud 
selbst hier mühsam ; ein grosser Theil vou ihuen ist ^ üllig unzugänglich. So 
sind diev kleinen Berge voo 200 bis 300 Fuss Hübe zwischen Pegnils wai 
^Hersbruefc bei Nümbei^ ; so sind jene, welche man attf den fltthcn von Erlan« 
gen sieht, bei Streitberg, Veldes, Mu^^endorf, Gaiieoreulh. Der Dolomit bleibt 
stets von dcrselhen Nalur : er ist immer f!;elb ttnd körnig, giUnzend in der 
Sunne, und die kleinen Hhomboeder, aus weichen er besieht, berühren sick 
nur an einigen Slellen. ihre Verbindung wird daher ziemlich leicht aurgehobeo, 
«nd Mb Mäste sersettl sich sn Snnd { daher kommt es , dass der Fuss dieicr 
seiderharen Felsen stets von Sand ttmgeben ist, den man fttr Qnarzsnnd halteo 
würde» wenn eine genauere Gnierstichung nicht erkennen lie^se , (inss jedes 
Korn desselben ein vollkommenes Rhoraboedcr ist. Zu den DolomitfelscD 
gelangt, welche dieser Sand andeutet, sieht man, dass die S|tallen sich M 
Grotten und geräumigen Höhlen erweitern, welche tieu iieiij nach ds» 
maoehraltigsten Riehtnngen dürehiiebett; Bs sind dies« die^ heknnnten Böhlen 
mit Gebeinen von Bären , bei Müggendorf und Gailenrenlb* Sie dringen tief 
in den Berg ein , und ziehen oft abwitris, aber noch hat man sie tiicM in die 
Kalklagen eindringen sehen; stets trifft man sie im Dolomite.** Leonb. nui. 
Taschenb. 1824, S. 255 f. .^^.i ä^vJV 

Damit ganz übereinstimmend sind die Beschreibungeo anderer Beohscn- 
tor. Geht man von Ferebheim das Wiesentthnl anArlrU OherEbermannsiadt,so 
erveichl man bei Sireitberg die wilde , rauhe und sehr ausgedehnte Dolomit' 
rc^ion \ ofi ^f tiggcndorf und Caileiii eulh. D.iss sich diese Gebirgspartie nicbl 
mehr in ihrem nrspriitiirlichen /nsJaiide hehndet , <iehl man sogleich. Alle* 
scheint zerstört , Spalten und Klulte bringen ihuniialiiiiiche Geslallco herreTt 
nnd Verwitlemng nnd Binstttrse setmn die Zerstörung fort. In der Nibe t» 
Wiesentlbaies ist die VerwQstnng tm sehreckUchsten t eine gross« FekenroiDe 
Isljlie fUesenbnrg bei Nnggenderf; ein grausiges Bild der ZersWnuig hk^ 



*) lodessea »ind doch sowohl Schicbtung als auch Fossilien nicht settrn ienl^ 
wkenabar, Leoyold v. Boeb solbst erwihnt orgMisebe Uoberrofte^ 
dass sie enr so wie.iB 8a«4steiaea, als Steiaksrna nnd Abdrüeke vorkonme* ^i^'"' 
machte V. Stroinbeck aurmerkscm daranf, data Ihre Sebaien in ein »chwev/el»*^*^ 

TPrrciblirhrs MincrnI von l(icsrli»('r X.itnr vrrwandr!» spipn. Knrsfens Archiv. '>•'• ' 
1831. S. m). O t .1!,.. i rsCiiigie L. V. Bach In seiner beröbmlea Abban«**"9«5 
deu Jura iu TeuUchlaud, 12. ' * 
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Atr Wicbseosteio , der im weilen Umkreise von Dolomil-Trflmmern amla^ert 

Ut. Tauf f fiTiii Karstens und v. Ilrche»!«; An ftiv. fM IS^n. S 48« IF. 

ünss nun aber (iic^ iräukischcii Üuluuiäe un-klich, wif es Heim ver- 
muthet und Leopold v. Bach eDtsebiedee ausgesproohen hätte, Hit netcMO'* 
phUche Gebilde su deulee aiod, die» iat eeulich dvreh Pniff^mil sehr goten 
Gründen dargelban tiod /ti^lcich in eieerMbr ansprechenden Weüe |;«lt«>n<i 
gpin.it'hl worden, indem die l'iuwandliirrg des Knlkslcius durch Wasser erklärt 
wird, welche^ koliUiniaurc Maj^ncsia aiilgelösl liiell. Pliill beschreib! die sehr 
D u re g e 1 in ;i s 1» ig e Ü r •( n z u u g , welche der Dolowil i»«)vvc>hl scitnärUi iiis 
■bwlrt« gegen den nnlerlief^enden Kelkstein («. H. eberbatbSlreittcrg) erken- 
nen ItMl; er macht aofmerksani auf das Verkennen vno «eiaaani dichten 
Jnrakalk in i 1 .her detn Dolomite (wie um AdlerKteine. hinler der Huine 
Streitbnrg und bei nel/elsdurf) ; er hebt die n n !r f ^ *• b i c h t e l e , wild zer- 
kiü riete und zerrissene Besehalfenheil des lioloniitcs, die alluililigco 
L'ebergüugc des Kulksteiu^ iu den Uulomil, die iu diesen UebergüDgca ein- 
Irelende Verondeullicbung der Schicbinng nod die Scbwanfcnn- 
gen der rhemischen ZaMmmenselznn«; des l)nloniites (von (i bia 43 p* C. 
Magnesiai-.nboiinl) hervur , um zw be«eisen, dass der Dolomit nur umgewan- 
delter Kalkstein . Man könne jedoch nur ein»'n It \' d r o r h e rn i s e hen 
L'mw andlunt;s|)roeess \ oiausselzeu ; da uuo der Mangel au Gyp» die liiuwir» 
kuug von «cbwefeUaurer Magnesia ausschliesse , da fttr die Anaabae yen 
Cblorraagnesium keine Gründe* vorlagen , ao sei es vobl am einfachsten, die 
Einwirkung von' Quelfen vorans/usel/.rn , welche kolileiisioire Magnesia aaf- 
«reliisl hielten, und ■ "< 'i in !i 1 i • ilii- n H i. he. Flüsse, Seen (und ^frrres- 
bnsen) ergossen. V( n Jeren liclteii ans «iui Omwandlnng erfolgte: woraus 
deuu auch die ungieicite \ ci lbeiluug dci> Bolumilcä iu burizuulalcr uud verti- 
caler Riehiung zu erklMren sei. Poggend. Ann. Bd. 82i 1851, S. 465 ff. 

In WOrtembarg ist der Dolotoit zwar weniger vei breiict als in Fradken« 
dennoch aber auf der Flöhe der schwäbischen Alp, zumal bei lilaubeurcn, unter 
ganz .'ilinliehen Verhältnissen zu fMiden : nach Schühlci' ist er weiss , kryslai- 
iini<eli-körnig, pot os, bald fest bald zei rciblieli, bal da«» (»ewicbl 2,72 — 2,77 
(|iulverisirl sugur 2 82) uud hüll 2ü bis 42 p. C. kohlensaure Magnesia. Die 
Höhlen der Alp befinden sieh jedoch nicht in ihm , sondern im geschichteten 
Jurakalkstein. (SchQbler in v. Alberli's Werk, die (lebirge des Königr. Wflr- 
temberg^, S. 2i>3 f.). Nach (Juensiedt erscliei if : Ti f i Ii auch dort so 
iniii'/ mit dichten» M.trrnnr t!nl mit körnigem Kulksteiti verbunden, dass alle 
drei liesteioe eiu compactes (janzo bilden, iodciu üch hier ein grosser Mar- 
morfeläen zwischen Dolomiten hervordrangt , wahrei»d dort der zuckerk^Iniige 
Kalkstein beide IlberflOgell. Wie ein Gnmil den andern Granit nach allen 

Itichlungcu durclulringl , eben SO vennisehen sich diese drei (Jesteinc aaf das 
Unbcslimmlesle durch einander. Anf den kleinsten Wünden, auf nnbedoten- 
df'n Strassendnrcldtriieben sieht man sie in einander verschlungen, und 
unwillkürlich au Leopold v. üuch'ä Theorie criuuerl , dass ciue ausgcdcbolc 
Masse von dijsbtem Marmor durch Magnesia stellenweise in DoloBut verwan- 
delt worden sei. Das Plölzgebirge Würlcnibcigs. S. 448. 

Itj Hannover kr)mmt der Dolomit nach v. Sti-onibeck unter sehr lehr- 
reichen \ erh.ii' ;v ;, mr; K-iblenherge bei KrM»* \Mr, f^rrt^l. I, 802); er ist 
dort oaeU A. liuuier und Uunker ini ganzeuluiiattge ilcr liiistuulde vorbandoo, 
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nnd g;iel)t sich schon ans der Fernt» durch narkfp, sif^lt» ^Vf1n^l^ imd dnrcli 
ruinen.'lhnliche Felsen zu erkennen ; hei ?;iaiuT oder riJlti'i< In i 1 ,ii Im- besitzt 
«r übri^'cns die Eigenschaften der fränkischen Dolomite, und cuiitäti auch nicht 
mIIwi orgaaisdie Vornen des Cormirag. 

Aaeh ia dea GeT«Ba«o bildet der Joraddoiait aack Tfceobald steile Be^« 
jVb aatteigende Pelaea von phantastischen, thurm« oder ruinenarlif^en Formen, 
Zacken und Nadeln und tief firtirerisscne wilde Schluchten , und nmschliesst 
viele Höhlen von z. Th. ausgezeichneter GrtfM« und SctKtnbeit. ISeues Jabri». 
Ar .Min. 1843, S. 080. 

Gypa, dieier in anderen Parmatleiea «o gewoMiche Begleiler du 
Dolomites scbeiat in der Juraformation faat gar nicht vonoboaiincn. Dedb 
gedenkt Dunker eines Falles bei Nammen oaweit der Porta Westphalt«^, w« 
im oheren .Turak.ilkc nicht unbedeutende Gypsmassen lic-iren «sollen , die mit 
Thon gemengt sind, und derbe Partieen von reinem Schwefel enthalten. Neoei 
Jahrb. für Min. 1838, S. :>:{4. 

6. Eisenerze. Buhncrzc (I, ()88) scheinen xwar bisweilen im 
Jurakalke unlcr s .ft jien Verliaitiusseu vorzukoniuien , dass sie vielleicht 
uocb der Jur.ilui nmljon angehören; grösstentheils aber sind sie w» i) i » ti- 
gere Bildungen, welche thcils auf der Ohcrlläclie, theils in SpitUeii und 
Röhlcnräumen des Jurakalkes während der tertiären Periode abgesetzt 
wurden. Bei ßlunsko in Mähren ku[iiiiicn iu und über den Sandsteinen 
des oberen Jura nicht nur ähnliche Bohnerz-Ahla^crungcn , sundero auch 
bedeutende Massen von dichtem und ockerigem Brauncisenerz vor. 

Gre^sly hal es sehr vv.ihi « hemlich gewacht, dass d.is Material der Boka» 
erzgebiide durch Schlamm - uud Wasser - Eruptionen lange nach der BUduog 
dea Portlandkalksteins geliefert worden sei ; eine Ansidit, .welcbe spller ukt 
aasfQhrltch von Qniquercz entwickelt worden ist. Nene Denksehrifteii der 
allg. Scbweizerisehen Ges. XU, 1852. 

7. Koblen. Es sind mir wenige uod oobedeuleDde VorkonmoittB 
von kobligen Subslaazen in der weiaaen jurafonnation bekannt« 

Dahin geboren i. B. die sogenannte Kimnreridgekohle in Englao^» 
welcbe eigentlich nur eine Art von Brandschicfer ist; dann die erdigen LignHp 

schichten, welche nach Dufrenov in den oheren .Iiirnrncr^^cln hei Merciies und 
Rodes in der Geg;end von Tahors bekannt sind, so wie die vier Steinkohlco- 
flOtze bei Boltigen iiu ivantuii Bern, welche zwischen sandigem Raiksteiu nod 
Mergefeebieftir liegen, von marinen ConebfKeo beghritet werden, aberooek 
oienals eine Spnr von Pflansenresten erkennen Hessen, wesbalb Sfoder geneigt 
ist, sie für Kohle thicn>chen Ursprungs zu halten. Geologie 'der westlichen 
Sch«e!^pral|ii'n, S. 276. M'e dtCJC kohiigcn Hildiint^rn ^•ehnrcn f^crjcni;:«''' 
Klaffe der weissen Juraformation an, welche dem Kimmeridgethone und P«""*' 
laudkalke entspricht. 

8. Asphalt. An cinij^en Punclen sind f^e^sisse f»;«!ksleinc der-lura- 
rormation dcrniaassen mit A>[>tiaU iinjiriitruirt . d:i^s .sie ali> so:;*'!!''»"'®''' 
Aspbaltstein gewonnen und auf Asphail benuUl w erden. Es verhalt sich 
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jedoch mit diesem Ajphalte wie mit dem Bobncrzr, d. Ii. 68 ist eiu jünge- 
rer Eindriogling , welcher erst während der Tertiärperiode in des Jiirt"» 
kalksteiu gelangt zn sein scheint. Bekannt sind z. U. die Vorkommnisse 
von Seyssel (Dep. de PAin), aiis ih'm Val de Travers im Hunlou Neu- 
ch^tel, von der loael ürazza bei Spalatro und von einigen anderen Pauk- 
ten Dalmatiens. 

Bpi Pvrunoiit . eine Stunde nördlich von Sevsscl , liefren die in neuerer 
Zeit io wichtig gewordeneo Asphnlrq^ntbeii. Dort r;i<(t unter der tertiären 
Molasse eine Kalkstein- Ablagerung der Jurafonuaituu hervor, deren unge- 
ukUAWlM Getteitt mit Aapb^t iupragnirl nni von Ajpbaltadani dnrchzogcu 
ist. Daeselbe ist aber auch 4er Fall mit der aafliegenilea Holassei in welcher 
die Asphalladern noch weit stärker sind. Auch im Val de Travers findet «ieh 
'^iinr. ;!hnlichfi- iNphnlih-iitiger K.ilkstcin. Auf der Insel Braxza liegen in einem 
geiblichweissea Jurakalksteine mehre Dolomitschichten von fO bis 12 Fuss 
Mächtigkeit, welche mit Asphalt gescinvaogert sind, und Ätciobrucbsartig 
gewoDoen werden ; naeh Karsten betr.igt ihr Gebalt an Asphalt über 7, ihr 
Gehalt an kohlensaurer Magnesia Qber 32 Proeeat. An Eliigser Brinke bei 
der KarbbStte in Braonschweig , so wie anderwürts in der nordteutschen Jura- 
fnrn?riiiort sind naeh Dttttker gauM Schichten der Juraformation von Beigpach 
dui'cbdruiigen. 

§. 4t 6. Giiedenm^äer weitten Jttrafinmathn in 9FürUmberg, 

Da audi die weisse Juraformation vom |ial;ionlologisehcn Stand- 
punkte aus in W'ürlenibcrg genauer als anderwärts in Teutschland nach 
ihrer Gliederung erforscht worden ist, so geben wir zuvörderst eine 
Lehcrsiclit des dortigen, dardi Queualedts Utitersuehungeo claasiach 
gewordenen Territoriums. 

In \V iirlenjherj^ sind es weisse, reine oder auch mergelige Kalk- 
steine , weklie die iiauplrolle spielen , und sich in bedculeader Mächtig- 
keit mit hervorragenden Massen über dem braunen Jura aufthiirmen. 
Wenti aiicli stellenweise etwas dunklere Farben erscheinen . so erreichen 
sie doch niemals jenes schwärzliche Grau oder HIau , welches die Thoue 
des braunen Jura 7m zeigen pflegen, weshalb denn schon die Farbe dem 
Auge einen leicht erkennbaren Absebnilt zwkicbeu beiden Formationen 
vorführt. ^ 

Bei einer Vläehtigkeit von 800 bis 1(M)0 Fuss lässl sich auch in 
VV ur!( iiiher^ die Formation in drei Abtheilungen zerlallen, welche Quen- 
stcdi als unteren, mittleren und oberen weissen Jura aufführt, und 
besorjders nach ihren or<;anischen Debcrreslen unterscheidet; diese linden 
sich in der unlereti Vlillieilung noch häubg v erkies l, iu der mittleren 
ausschliesslich verkalkt, in der oberen nicht seilen verkiescil« 
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Quensledl bemerkt jedoch , dass es nirgends schwerer «ei , sich in dpn 
Uulcrablbeilungeo zu orientircu, als ioi v«cis&eu Jura, uad dass es einer 
genauen Keaalniss der Gesleiuc wie der Petrefacteo, uad eines nur durch lange 
Uebuog zn erlangenden Taktes bedürfe, am sieb vor IrrthUineni sa bewabrea* 

Obgleich nun keine vollständige Uebereinstiinmung iu der Gliederung 
der eiigliscben , der französiscben und der Icutscheu Juralbrniatioa zu er- 
warten ist, 80 UDlerlicgt es doch keinem Zweifel , dass die weisse Jura- 
fbrmalioii Würlembcrgs iu ihrer Tolalität denjenigen Sehichlensystenea 
aequivalenl ist, wekhe änderwirts als obere Ojcfordmergel, Coralrag, Kiai« 
meridgemergel und Portltndkalk bezeichnet worden sind, indem die beiden 
letzleren Etagen eben so nur eine besondere Facies des oberen Coming 
darstellen, wie solches mit anderen, in Teatscbland bekannten oberen 
Scbiehlensystenien der Fall ist. 

I. UntereAbtheilung der weissen Juraformation Schwabens. 

o. Mergelige and ihonige Kalksleine mit Terebratula 
impressff. Unmittelbar über den dunkeln Ornalenthonen des braunen Jura 
erheben sich , gewöhnlich mit steilem (ir'hänge, graue, wolilf^csrhichlcle 
Kiilknicrgcl, welche mit Thonkalksteiiien re^elmässj«^ wechsellnf;crn. 
Diese Thoiikalksleine sind licht rauclij;r;iu und iiiisscrsl homogen, zerfal- 
len aber durch die Einwirkung der Almüspliiirifien zu einer lockeren, 
kniilbaren Masse, weshalb sieb denn au diesen Gebäogen boch bioaof 
Bcrgrutsciien ausbilden. 

Nacli nnfen sind diese Schichten sehr arm an organischen Uebcrrc";* 
ten; höher hinauf enthüllen sie viele, aus iM^rnkies enljjtandene Hluinperi 
von Brauneisenerz, und dann erscheinen auch verkicsle Fossilien, als 
Tercbraiiiia rinprrssn^ Disastrr granulosus^ Ammoiiilesconvolutusu^&-i 
meist mit imhImm- Oherflaclie und nicht so schön und elegant ^ Ic in den 
OraaLeullionen^ noch höher verschwindet der Kisenkies gänzlich, und die 
sparsamen Conehylien sind verkalkt, wahrend die Huiksleiue selbst reiner 
und minder verwillcrlich werden. 

ß. Wohlgeschiclitcle Kalksteine. Unmerklich gelarjglnian 
aus den oberen Schichten der vorigen Etage in diese lichter gerärbten, 
dicht über einandet ^t'srliji hh fen Kalksleine, welche niemals im einer 
knätbai^n Masse, >nii(l( iii imi zu eckigen Brocken zerwittern, die lu 
hohen Schutthalden den unteren ihonigen Srliichten angelagert sind. Der 
Kalkälciii sf-iijst ist ganz homogen, nHiscliclii^ im lirm Im' und Icichl ZPr- 
sprengbar : er bildet SieiU^äude , an deren Fussc die meisten Quellen des 
jSeckargebieles hervorricsein. 

Die Gcsammimächtiykeil beider EUigen ist aul oUO F. zu schäUCO, 
vou welchen die grössere ilaltle uul die untere Etage kommt. 
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Or^auisclie Ilebcrreste sind in dieser untereo Abtheilnng nicht gerade 
sehr zahlreich und maacht'alug; die Coiiehylieo erscheinen ofi verkiost, die 
übrigen Formen verkalkt^ als einige der wicbligslen S|>e€ic2> ueuul (i^uensledl 
die folgenden ; • 

Turkinolia tp* iM. kegelflimiig, ßtsoMier gmßulosvs 
sehr klein. Terebratuia impreatm 

Pentttrrinus subterex Rostellaria bisju'no^a, bflflilg. 

^sieria» Juretuis, einzelne Glie- ^mmonites aUcnians: 
der. * compiaiiatui 

Disawler earinattis convolutvs, 

II. Jiittl«re Al»theUiing der weiiMB Jarafornuüon Schwa- 
bens. 

Diese Abiheilung erscheint wegen des grossen Reicliihuins an eigen- 
ibuialicheu Fossilien als das wiebligste Porroationgsglicd des ganzen 
weissen iara* Ihre Kalksteine zeiebnen sich durch eine vorherrschende 

■ 

Neigung anr ootitbisoheo Slructur aus, ohne jedoch ans dicht gedrängten 
Oolithkörnem zu bestehen ; auch sind sie oft mächlig und sehr undentlioh 
geschichtet, so dass sie in plumpen, fast überhängenden Felsmaseen an« 
stehen, welche eine weienüicbe Zierde des Alprandes ausmachen. Dien 
Felsen sind jedoch dermaassen zerklüHet, dass sie dass Ansehen einer aus 
bluter dicht in einander gefügten eckigen Stücken bestehenden Brecoie 
gewinnen; deenngcachtet gehören sie zu den festesten Gesteinen des 
weissen Jura. Es lassen sieb auch in dieaer Abtbeilnng zwei Regionen 
oder Etagen untersobeiden. 

• jl^. Blauliehgraue Mergel ka! k steine mit Terebratuia lacu» 
nosa und Spongilen. Die tiefsten Schiclilcu dieser Etage haben Aehnlich 
keil mit denen der Etage«, doch sind sie alle mehr gleichmässig hart, weni- 
ger deutlich niarkirt, und stärker zerklüftet ; von organischen Ueberresten 
enthalten sie fast nur canalieiilirle Belemniten, planulute Ammonitcn nehst 
Ammonites inßntus. Höher aulwarls scheiden sich feslere Hänke aus, 
welclie mit Tercbrntuln /nct/nosa, T. hf'pff'cdla, zahllosen Spongilen ttnd 
mancherlei anderen Fossilien pi rnllt sind, und stellenweise in grossartigen 
Fel.sbilduügen zn einer Mächtigkeit von niehreti hundert Fuss anschwel- 
len, während sie afi(l('r;\ iirfs den blau!i( ligrauen .Mci ^^^el kalksleinen nnter- 
geoiiinci rrsf hririf II. In diesen letzteren giebt sich hesottders die.ooütbi- 
sehe kSlructur zu erkennen. 

(J. Regelmässig g e s e Ii i c Ii t e t e Kalksteine. Anfangs noch 
hin ul ichgrau, welche Fnrbt injoch weiter aufwärts immer mehr der gel- 
be ri Platz macht, unterscheiden sich diese Kalksteine von den vorher- 
geiii iiili ri durch ihre grosse Fesfjp;kiil und deutliche Scliichlung, durch 
ibreUolilhköruer und durch den Iragnieataren Zu&tand ihrer Fossilien. Sic 
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liefern guleliausleine, und sind daher vielorU durch SleinhHichnnnfp^rschlos- 
sen. Die Spongitcn und Ttrebratt/Ia lacunosa konimrti hi» r nichl iin i r mh*. 

Unter den or^anischrn rclict i rslrii dieser Alilhcitung liiidcii I cson- 
eliTS die Amorphozoön (Spongilen) int* sehr auirallcnde Ersehe in nag, 
vt eil sie in ansserordeiitliclierManeliraiiii^keil der Formen und in erslaan- 
lieher Menge der Individuen vorkonimen, während di»> ei^'enfliehen Koral- 
len fast gänzlich vcmiissl werden. Lielerhaupt aber ist diese Ablheilung 
der weissen Jurnfornialion Seliwabens selir reich au Fossilien ^ von wel- 
chen Quensledl besonders lulgeude hervorhebt. 



Scypkia r< tiei//af(} , viele Varr. 

tt j laruta, desi|4l. 

eltttkrülOy desgl. 

• . . . . cnstatä 
prrtHia 

• . • . . articulata nn«l 

viele andere Specics 

Cutmidium lamellosum 
rotuln 

Stellatum 

rfmulosum 

Tragas pateila 
.... ncetabuium 
Eugeuimerhttit caryophyllatua 

• . . . nutän* 

Pentacriniis cirr^nlatus 
AsUrias tah}tfata, Fragneaie 

scututa, (lesgl, 

EchtHUs noduiosus 
Terebratula /tfeif«OM,vMeVaiT. 

biplimtm 

....... nuclcatd 

suhlriata 

hruatm 



Terebratuia pecdmcuhu 

coarciaia 

Ostrea Homtri 
MoNoiis sp. iud* 
Feete» subpunetMHts 
.... veiahts 

Isocardia (i\ucula) subspirata 

(Nucula) iexala 

Natiea Jureusu 
PIcurotomaria supr^ßureniit 
Tf ■ o V h II X ju rrn << 
Bcleimiites husladts 
jSautitus agauiticus (si'auattu) 
Ammouitet üÜtrnMS 

denttUus 

infltttut 

ßertfosffs 

.serrula tus 

Htiueckianus 

polyplodts 

polygyratus 

• , biple,r 

f(}fubritm9 
Aptychus latus.. 



lU.ObereAblbeilongder weissen Jurafonnation $ehwai»ens. 

Diese ausgezeichnetste Ahtheilung der ganzen Formation wird so« 
wohl dureb ihre Gesteine wie durch ihre Petrefacten auf eine höchst 
bestimmte Weise charaj^lerisirt , imd lösst gleichfalls zwei Etagen unter- 
sebeiden. 

e. L ngeschichlele Kalksteine un d D n 1 o nii t c. Sie bilden 
jene groltesken Felsen, welche die Donau unterhalb Tuüiingen begleiten, 
in der Regel nicht eine Spur von Schichtung erkennen lassen, und 
wesentlich ans dreierlei verschiedenen Gesicinen besteben. Ein hell- 
farbiger, bisweilen bunter, äusücr^i liomogener und dichter Kalkstein 
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(^genannter Marmor), «in licbigelber, doreb tfie VanHtl«rmig bram 
WerdeodiBr, and na vielen Vertiehogeo und LSebem ausgenngler, krystal- 
lliiiaeb kerniger Kalkstein, nod ein grsulieh weisser, mehr Femk^iniiger 
Dolomit, das sind diejenigen drei Gesteine, welche, ohne beslinintle 
Oninung dnreh einander Torkommend , diese Etage haaptsHeUicb zusam- 
mensetsen. Doeh walten im Allgemeinen die cnekerkömlgen Kalksteine 
▼or ; sie bilden auf der scbwüMscben Alp eine der bedentendsten PMefaeb, 
und sind ISr Sebwaben, was die Dolomite für Franken sind. 

Alle drei Gesteine sind oft durch einen bedentenden Gehalt an Rie- 
se I e rd e ansgezetebnet, welcher sieb auch In sahlreicben, bald grossen baM 
kleinen, nod oft seltsam gestalteten Knollen TOn unreinem Plint oder 
Chaleedon concentrirt bat. Manche Pelsen sind gans «ffBlIt von dfesen 
Knollen, welche dureb die Verwittemng des Gesteins herausgelöst wer- 
den , und dann in grosser Menge auf der OberllSehe herumliegen. Vor- 
süglioli in der oberen Region dieser Etage tritt der Kieselgebalt recht 
ittflyiend hervor, wobei es auflallend ist, dass die Kalksteine gerade fiber 
ttnd unter den kieselreiefaen Lagen ortschneeweiss werden. 

Ausser den genannten drei Gesteinen erscheint jedoch auch stellen- 
weise, und namentlich in der G^end von Heidenheim , Schnaitheim und 
Giengen , ein sehr ansgeseicbneter n o I i i h i s c h e r Kalkstein , welcher, 
eben sn a\ ic die schneeweissen Kalksleine , die oberste Stelle einnimmt, 
bis lüO Foss und darüber michtig wird , und den treilliobstea Werkstein 
liefert. 

Organische Ueberreste kommen am seltensten in den Dolo- 
miten, etwas zahlreicher in den kömigen Kalksteinen, aber oft recht häu- 
n<; in den (liebten M-tnnnrkaiken vor; zumal nach oben, WO sich wieder 
eine Tendenz zur Schichtung -ciDstellt , da erscheint ein grosser Rcieh- 
tbum von Petrcraelen, welche gewöhnlich verkieselt und trefflich erhalten 
sind. Aber nor dort, wo K orallen vorkommen, finden sich Tiele Fos- 
silien, wälsrcnd die übrigen Regionen in der Regel arm zu sein pflegen; 
daher sind es besonders die grossen Korallen fVWd er bei Heidenheim, Gien- 
gen und Nattbeim , wo die grösste Mancbfaltigkeit der Formen angetrof- 
fen wird. 

^. Plattenkalkstei ue. lieber den fast ungeschirhtelen , hellfar- 
bigen Gesteinen der vorigen Etage folgen andere (Jesteine , welche sich 
sowohl durch ihre höchst vollkommene Sehichtung, als auch durch jfire 
dunklere Farbe recht auffallend unterscheiden. Es sind nämlich dunn- 
schichlige, ja sogar dünn platter förmige , ihonijje IJulksleine , welche oft 
zu einem vollkomuicncrt Mfr-jcll Ii iio zerwillern , auch rjtrlit seilen mit 
dunkeln, peotakriuitenbaUigen Thoumcrgein abwechseln, nach oben aber 
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nil gelbeo Kalkplaiteo eod%en , in denni überall die Scbeeren eines klei- 
nen Krebses vorkommeD, woslmlb Quensledl für diese Gesteine den 
IVumea Krcbsscbeereukal k vorschlägt. In den tieferen Schichten 
kommen auch noch zum Theil die Spongiten und die verkieseltcn 
Musebein der unterliegenden Etage vor. Die Oberfläche der verwiderteu 
Platten ist, nach der Beobachtung von Ro(^, sehr häufig tnh tnadfadcB- 
breilen, in einander einmündenden Furchen versehen. 

Diese Platlenkalksteine erlangen stellenweise bis 100 Fuss Mächtig- 
keit, lassen sich ununterbrochen auf der ganzen sciiwäbischen Alp \ex- 
folgen, liegen überall auf den Dolomiten oder körnigen Kalksteinen , und 
sind in aller Hinsicht als das vollkommene Aequivalenl der im benachbar- 
ten Fr.tnkrn vorkommenden Pappenheimer Kulkscltirfcr f hnraklcrisirl, 
mit (Ii ni ii sie auch jensci! des Ries über Monheim im iininil li lbaren Zu- 
samiiu nhange stehen. Ihre 1. i ^' ♦ i it Tjgsverlial Luisse sind eigeuÜiümlich; 
deuu obwohl sie ii In- r den Gestemeu der vorher ^^ebcnden Klage liegen, 
so ziehen sie sich fln li liisweilen in die Thäler hinab, deren Gehän^'c 
von diesen Gesteinen gebildet werde» , oder uiugeben einzelne liu|i|)en 
derselben in mantelfnrmiger I üihigcrung, so da&s» die Berggipfel der plum- 
pen Fel&enkalke inselarlig uijer die Kalkschiefer hinausragen. 

Unter den organischen tieberreslen dieser ganzen oberen Ahtheiiiiog 
des Nveissen Jnra sind die zahlreichen Korallen besonders udflailcnd, 
welche gewoiinlich verkiesell, und nur in den schneeweisseli Kalksteinen 
verkalkt vorkommen. A m o r p Ii o z o e n oder S p o n g i I e n erscheinen 
hier seltener , als in der mitllLnn Alilheilung; auch die Ammonilen 
spielen eine untergeordnete Holle , indem ausser einigen Plauulaten üüi 
wenige andere auflreteu. Kine grosse Wichtigkeit erlangen einige Spe- 
eles yQU Afttychus y mehre KriiMnilen und l^chiniden, so wie iud- 
besondere viele Spccics von Ttircbruiitia iiml Ncn'/tea. 

Queastedi hebt unter anderen betoederü tol^rp„(j(. Formen hervar: 

Scyphia artieulata . ^sfraia heltanihoides 



reiicu/ata ..... conjluvus 

radieiformii . • . . . eristaia 



Cnemt'tiium, mehre Speele* Ceriopora angulosü 

^ntkaphyUtim obconicum . Pentacrinus peniagonaiis 

turbinatum j4piocrinus mespitiformis 

LüAodenäron trichotomum * rosacetu 

• pUcatum SölaMoerütuM costatus 

diüntkm Cidaris eeronatus 

^slraea alveolaia Eckinus su/calus 

ocufafa Df\f'y'fr carinatus 

hbdta l)ts(tiiHra d^prcssa 

iimbata Terebraiuia subsimiiä 



• m « • • 
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T0r0brmtM4m trilobata Ihrimea ßexuom 

. r incomians punctata . . . <h;> ' 

. . . . . . pectuneuioidet Meltuua striata ■ \ •-. ^ 

. . .... . irigoneUtt . NerÜa eajieeUsiä 

. ....... lügenaHt turio cUtfAruUu 

insigni» .... pn'nceps 

Ostrea eo/u&rina ■ . Kautiius tinualus 

Lima pectintformis . .• ^/ptffckns iatris 

Peclen subspmosus lamellitsua 

.... eingufalu» jimnumites mßaitu 

Pinna ampla , " flexuosu* 

Tn'^onia rlavellaia ■ Lumbn'ran'a goriialSt QktMiihtia) 

^rca arm In Sefpuia gordialis '■ 

JS'ucula conltformis ^ ^ grattdis 

Opu tarditBoidti . i . , , mehre andere Species 
Pieurvmya äMMtni Kresbieheereii 
Nermea depressa Schuji|wi von Lcplolepis 
, . . . . Mandetshki Z.1hoe vf rsehiedooer Fiaebe - 
Gosae SaurierzAboe. 

In Franken zeigt der weisse Jara noch eine sehr übereinslimmendc 
Gliederung mit derjenigen, welche uns Queusledt in Schwaben kennen 
gelehrt bat. Auch dort wird die untere Abtbeilung vorwaltend von 
Kalkniergeln und wohl^eschichtelen weissen Kalksteinen gebildet, über 
denen sieb dann die mittlere Abtbeilung mit dicblen, olt n)assif;cn Kalk- 
steinen ausbreitet, welebe reicb au plaiiulaten Anifiiotiiten , an Spougiten 
und Koralieti sind. Allein diese Aftthrihin^'- ist rs ^t^rade, welebe dort in 
ihrem oberen Tbeile nach zwciiihi iiicbtungen einen ei-t iiliiiinilichen 
Charakter entfaltet, indem sie eincstbeils in jene mächligcn Oolomil- 
Ablagerungen iiber'fr« ht ( S. K(i7) , welche nach Leopold v. Buch keine 
neu eintretende El suinlcrij nur eine Modification des Kalksteins 
repräsentiren , w^iln rn i anderntbeils derselbe Kalkstein in den Donau- 
gegrndeu bei Regensburg , Kelheiui , Ilemmau , Ingoisludl und Neuburg 
durdi eine eigentliiiniliehe Fauna mit Dicprnx arfp.tina ^ Pinna ampla ^ 
Plerocerus Oceani und vielen Species von Neri/ica ausgezeichnet, oder 
als sogenannter Di ce raskalk ausgebildet ist, der oft nach unten gans 
allmälig \\\ den Dolomit ubergeht. 

Als dritte Ablheilunt? erscheinen endlich in der südlichen lie^'ion 
des fränkischen Jura, als uiuiutteibare Fortsetzung der ächwäbiachen Plat- 
tenkalksteine, jene durch ihre herrlichen lithographischen Steine und 
durch die grosse Menge von eigenthümlicheu Fossilien (Krebsen, Inscc- 
len, Fischen, Pterodactylen) berühmten Kalkschiefer von Solenboieu und 
Pappenheim, welche bald, dem Dolomite, bald dem Diceraskulke auf- 
gelagertsiud, dubci üicselben merkwürdigen Lageruugsverbältiusse zeigen, 
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wie die riüUeakalksleiiie iu Schwubeu und (erst iiucli der DüiouwUsii ung 
der unterliegenden Ktage) höchst wahrscheinlieh iu geschlossenen Mee- 
resbecken, innerhalb der, I»is nalic an die Oberfläche dos ^fecres hcrauf- 
gebaulen Korallenrifle abj^csclzl worden sind. „Der. diut Ii solt In; Local- 
vcrhällnisse bedingten vollkornincuen Kühe des l»ew assers verdanken die 
PjaiU'tikalksteine eben so die Eigcnthümiichkeit ihres Gesteios, wie die 
rig( iiiluirnlichen organischen Eiiiscbliisse.'* lieber ihnen liegen bei Mönis- 
\n:nn und Solenhofen andere diekbaukige Kalksteine, welche nocli gelol- 
tcte Terebrateln und Spongiteo umschiiessen*). 

Dass Olm aber diese Platlenkalkstcine Schwahons und Frankens wirklich 
ein Aequivaleol des l'oi tl iiiilkalk.steiQ.s underer Laader bildeii , d. b. dass sie 
ein xwar gleichseitige ^ jedocli unter gan an 4 er an Verbllloisseo« 
daher ^cb mit miier ganz anderen Facies ausgebildetes Schichiensyslem 
darstellen, diess ist wohl sehr wahrscheinlirh ^ weil sie genau die bathrolo- 
'^(•iehe Slclluog des Kimmeridgethons und Portlaniikalkes hehniiplen , und weil 
sich sogleich jeaseiis des Kheins , bei Aarau , Sololburn und anderen Orten, 
ao ihrer Stelle der Porllandkalkslein mit seinen charaklerislischen l>igen- 
scbafken eiaitellt, wie er io Eogland, Franbreich und Nordlentsebland ap neh- 
reo Punkten als die oberste Fta^e der Jurafurmalinn bekannt ist. 

Wenn nun vielleieht die Spongiten- nn'? Korallcnkalksloln«' (';', nnil /), 
diese vomnlteoden Maasen, denen sieh iu Schwaben und Krnnknn nlfe übrigen 
Glieder des weissen Jura unterordnen , als eine nur ansserordeuliich mächtige 
nod a. Tb. ganz eigcnibflnliche Pom des CeraJrag gellen kUnnen, so würden 
die Etagen u und ^ entweder als ein paar den sQdlenlscbea Jura aussebltesa^ 
lieh zugehurige Bildungen , oder auch als die Aeqoivalenle der oberen flallte 
des Oxfordthons zu betrachten sein. 

Aus den Beschreibungen, welche A. Römer, Koch und DuDker von 
der Jurarormation des no rd w estli c he n TeQtschlan d gegeben haben, 
ergiebt sich, dass solche dort in ihrer Znsammcnselzung und Gliederung 
eine' weit grössere Aehnlichkeil mit der englischen Jurufornialion zeigt, 
als in Schwaben und Franken ; die dem Coralrag entsprechende Abtbet- 
lung ist in bedeutender Mächtigkeit entwickelt , und w ird von anderen 
Schichten bedeckt , welche paläontologisch und pclrographisch als dem 
Kimmeridgethone und Porllaodkalksleine analoge Bildungen charakicri* 
sirtsind. . ' 

§. 416. f^ergleieku»g de* wellten Jura in Teuitekland^ Franireiek 

und England, 

Auch die Belraeblung der weissen Juralui m iiion glaiil*fit wir itirlit 
besser besehliesscn zu können, als mit der interesi>an(en Parallele, welche 



•) ZeiUebrift der dp^Mclleo $tol. Ges. I, S. 4^ ff. 
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Fraas iri der mflirfarh cilirten Abhandlung zwischen ihren leutsrheo, 
fraozösischcii und englischen Terrilorien durchzufilhren \ ersucht h;a. 

Eiue III iic h I f fif e nntwickeliinf? zeigt die weisse JuralurnialiDii Itcsoii- 
ders in Te u l s c h lund , wo sie oft bis üher 1 01*0 Fuss sl«irk ist, wiihieud 
sie in Engiuiid und Frankreich bisweilen ljum 100 Fuss ei ri-iehl ; was 
für diese beiden I^änder der braune^ das i^i für Tenlsehlaml lii i \s ris>t» 
Jura, n;iiiiii( h tlie, alle anderen Abllieilun<(en der jurassischen Konnalions- 
gnippc nberdiigelnde Formation. Schon hieraus erhellt die Schwierigkeit 
einer ParalelHsirung derSehiohlen in dif si m verschiedenen Landern; denn 
im Eiuzclnen sind sie sehr ubweichenii vou einander, und es bleiben nur 
allgeineiue Aehnliehkeiteit ; pelrograpbiseli : dus Vorherrschen der Kalk- 
steine ; palännlolo^iseh : der Reichtbum nn Korallen und Dchiniden, wäh- 
rend die Cepiialo{>üden ullmiilig immer unbedeutender werden. 

I. Unterer weifiser Jnra. 
In Schwaben sind es die beiden , im vorigen Paragraph S. 87t? uiilep a 
uod fi bc£cbriebenen Etagen , von welchen die untere durc-b Terebratula im- 
pressttt die obere durch Jmmonitts polygyratu» uod ^.ßtxuosus aus- 
gsseicliMt ist. Pflr dieie » 600 Posa niditige AbllieilMig 4m weiaMs 
Jura ist nach Praas kein Punkt lobfreicher, als der llondsrUcken, ein 2800 F. 
hoher Rerg Jlsllich \nn H iliugcn , auf der (irilnr«^ /wisrhen WörteTtihrrt; Tind 
llolienzollern. Am Kusse des Berges bei vSircichen siclu-n die Omalheulhüne 
des braunen Jura an ; darüber liegen die hellgrauen i iiunmergel mit Terebra" 
htla impreua , «od das» «Na mil ThoMcliieblM wedualaden mtmen Kalk- 
Gleina, rawh an pUaalatan ond flexnaten AnnaBitaa, BehmniUs ktMmiia 
o. a. Fossilien. 

fn der Schweiz und im französischen Jura findet «ich Terebratula 
imprrssff x linii (iImmi in den Ürnaihcnthouen, so dass dort schon die in Schwa- 
ben so mächtige .\btheiluog auf ein Mioimnoi reducirt erscheint. Von der 
Baurgogaa ana flndat aiab «dtariim wadar van diaaar aaeh van dar rolgcndan 
Abthaihiog aiaa Spur, 

^. Minier waUsar Jara. 
Uabar den wablfaaehiebletan KaNuteinan babaa aiel» ia Sehvaiban aiich- 

ti(;a Spo'ngttenbünke entwickefl , welche zum Theil wieder von regelmitsaig 
gcschichteiptt Kiilkstetnen bedeckt werden. Diese Abiheilung des weissen 
Jura ist aber dort als eine blose F o rts e t z ii n der unteren /.u belrachleo; 
denn Jmmonites pianutatus ^ ^.Jlejcuosus uod Belemnites haslatus «elzen 
fart in den Spongiteakalkataiaan, weiche ssr Bildoog des ganzen Alprandes so 
wataallich bailrageD, and daher eine der wichtigsten Etagea des taalsehaa 
Jara aua»acban. Am nichtigsten entwickelt sind sie in Franken und Schwa» 
ben; von hi»'r l.i-sen si«' !»ich, mit fortwährend abnehmender MUchllgkert, 
durch die Seliweiz, den .Moul-Jura bis iu die Bourgognc verfolgen, wo noch 
bei Chälel-Censoir (Vonney Spongiteu und Terebraiula lacunasu uomillclbar 
Ober dam Foresimarbia varkommea. Weiterhin ist Iteiae Spar nähr yan die- 
ser Etage sa entdecken, weder in aOrdlichea Frankreich, noch in BnglaailT . 
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Sonach wären dcinj dieser mtlllei c und der iiiil ihm eng ^erlMuidt'no 
untere weisse Jura äcbwaii&oü aU e^ae vorzugaweise Leu Ische lüiUuug zu 
betrachle« , w«ldi« im Allf emim ■dureh Spoogiicu , Terebraitda Uamotü 
nad plaontale AnnuoniteD ebarskleristrt wird. 

3. Oberer weisser Jura. 

Die fast nngeschicbtete n Gesteine de«; oberen weissen Jura lassen 
sich aus Frauken uad Schwaben bi» io tiie Jiourgoguc verfuigeo ; nach uoten 
calhalleu sie fast gar keine Fuiüsiliea« während sich nach oben Korallen, Tere- 
braleln und Bebioiden etnstelleD. Man hat diese fDr den tentsehen Jara so 
ebarakteristischcn Bildungen mit dem englischen Coraira|^ ver(;tichen, obgleich 
der obere wr-isse Jura in England und Frankicicfi stets fjcsch i cht et i>f, und 

nir<r(>fids die massigen Können uod kOhoea Felseorifle zeigt, wie im sQdltcbeii 
uud ntiUieren TenUcblaod. 

Im sOdlichoD Bngiond ersebeiot der Coralrag als ein horler. Man- 
lieligniiier Kalksleio voa gerioger Miehtigkeit , erftoilt mit KonUen, €id«ritea 

und Muschelfragmenten , und geht nach oben in den m<iehligeron roraf/ine 
Oolilr nhcr. Fr licixt in f?er Cep:end von O-vford unmiHelb.ir auf den dtinkel- 
granen Uxtordtiiuiirn imi ^iunnonilfs ornatus nuA pcrarmatus. imrnird- 
licbeo England ziriüJlt der Coralrag in drei Ablbeilungea, von denen die 
nolero, der sogeoaiiDte hwer eaiemreons gn't , viele kletoe Btvalireaf Meh 
noch Gryphtiea dilatata and Amrooniten des Oxfordlhons, aber keine Korallen 
eolhflii ; darauf folgt der corailine Ooliti' , reich an Korallen und anderen 
Fossilien . welche auf eine merkwürdige Wei-e mit denen des leutsrben Jnra 
Obereioslimnien ; der uppcr ra/car'fONS gril endlich wird, eben so wie der 
entere , dareh eine Menge kleiner Bivalven und Muschelfragmenle charak- 
ferisirt. 

Aehnlich sind die Vcrbältnisüc in der N o r ni a n d i e , wo sich sowohl bei 
Caen und Hnnflenr an der Kflstr, n\> auch bei Lisieux im FtTnem des J.nndes 
die wcissgelben Doiilhkalke des i.orairag , zwar in bedeuicndcr \'crbreiiong, 
aber mit geringer Mficbtigkeil hinziehen; iiadtaten erscheinen dort beson- 
ders, und eine Beek voll Trigonm thmtÜata trennt den Gomireg von den 
nnlerliegenden argiles de Diwsg, 

Und so bildet auch hier, wie im teutschen Jura , der fast gänzliche Man- 
gel an Cephalopoden, und das Vorwalten der Ki^villen, Hadiaten und Biv,ilven 
einen gemeinscbaniiehen Charakter dieser, in Teutschland noch ausserdem 
durch den Mangel aller Schichtung aosgezeichnclen Etage. 

In Pranken endigt sie naeb oben grOsstentheiis als eine DelomilUldnn^, 
irelebe oft noch die Spuren von Korallen , Terebrateln u. a. Fossilien cAen^ 
nen lässt, und in dem ganzen Striche von Staffielstein bis nach Par>berg von 
keiner jflngercn Ftagc der Jtirafnrmitinn bedeckt wird, Weiler »ildlicb, und 
besonders io der Gegend von Keilieim und itegensburg, da erscheinen jedoch 
die obersten Massen des Coralrag als ein scboeeweisser Kalksleio mit Dictrv» 
arietin«^ Tertbrütuta meönslans und endereo, t. Hl. oben (S.877) genann- 
ten Fossilien , zu denen sich noch sehr viele Robrenkorallen gesellen. Gans 
dieselben Dicera>.kalkstelne sind auch viclorts in Frankrcicb , im fr in-ü^isrhen 
und schweizer Jura vorhandea, wahrend man sie im schwäbischen Jura ver* 
gebeos sucht. 
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Wllwoid hl» Umrlwr Hb Atalogiees Midi dMrfich gross sind , so geb^a 
•idi «wler Mirwam m vwiebie^neo Llndarn r«ebt «offalleiitfe VenohMaa- 
beilmia erkennen, indem die eigentliche Scbluss- Etage des weissen Jura mit 

mehren zum Tlieil sphr nhwpifhendeo Facies ausgebildet ist. In K n p; ! t n J 
erscheint sie ais Kimmeriti^eihon und Porll.indkaIk>lfiii , von welchen jciitT 
be^oodei:» durch üsirea deltoidea und Exogyra viv^uia^ dieser durch ^4himo- 
Hiit» kiptem, Bweinum iKitieoi«hif Teretra perti&ndiett , Tn'gonia gibbosa^ 
Peeten lamethiUMy Ostrea faltata^ Cardium dissimfie u. a. LeÜfoMiKto 
charakterisirt wird, (ro Calvados sind es oolilbische Mergelkalkateiae vsd 
schwarze Thone , beide voh ^frin^or M?1rhlij;keit : in ticr H o ii r o ir n (b- 
gegeo, zum.il hei Auxfire, gelbiiciiweis^äe IMallcnkitlksteiru' riiit ,i iniiKutiles 
gigas uud Nautilus giganteus^ darüber wei^^e harte Kalksteiue mit Exo^yta 
9irgmlüi m fransOaUeheo nad aebweiaer Jnra grauliebwaiMe Thoae 
und Kalksteiae Olit maDcberlei Fossilien, unter denen zumal Pholadomyen uad 
Nerineen hervorragen; in Schwaben und Franken endlich sind es die vor- 
hin beschriebenen Plaltenk.ilksteine mit ihren ^^tti/ «'i^enthUmliclien Fo.s<iilien. 

„In so verschiedene Gruppeu uud locale Bilduugea tritt die letzte juras- 
riaebe Schicht auseinander. Unwillkürlich denkt man an die erste Scbicht, 
die Analeobtiike dea Liat, aorttek. Wie bat aicb indasa die Pavaa verindert 1 
Oerl eioe AoiBoniten-Familie in Millionen von ludividueo, eine GrfphSea- 
tnid Cnrf^jnipii - Rank mit zrihlln<;f'n K.\("nij>lai(-n , und diese in einer, sicli 
gleich bleibenden blauen Kulkbauk glcichfi^ruiig durch alle Länder verbrei- 
tet, die nur Jura haben; hier aber zahllose Familien, Geschlechter und 
Artea aoa faal allen Claaaen der Tbierwell, aad BtaBcbfaliige, veria- 
deiie Sehiebiea, deren Idenlitit in keine« Lande mehr aiinNuea will I Ala Hanpt- 
faeler dieser Veründernag tritt unstreitig die Korallenhildnng aal Wo aick ^ 
keine Korallen ßnden , wo rein pelagische NiederüchlSge in rtnsgedehnten 
Flachen vorIie;;en, da zeit^t sich nur die Mollnsken-Facies, dir^-i l arui, welche 
die mei^leu jurasüischen Schichten charakterisirt; wo aber KoralicunÜe wuch- 
aen, da riefini ale die verMhiedenaten Paonen iaa Leben. Sebon ioaerkalb der 
Korallenbänke verkündet sich das regste Leben kleiner zierlicher Muscbeln 
und Strabltbiere , dann innerhalb des weiteren Kreises der Atolle und Becken 
eioe Men<^e von Fischen und Krebsen, und an den Ufern die Keptilien, Insek- 
ten und Süsswasser-Thiere." Fraas, itu Neuen Jahrb. für Min. 1850, S. 176. 

Anhang ii b e r d i c B o h ii c r z b i 1 d u n g oder das tfrrahi .sidrroh'- 
thique. Zum Schlüsse dieses Puragraphcn müssen wir, sehou wegen ihrer 
sehr uullalicnden räumlielicn V^Tknüpfung mit den obcrcD Elageu der 
Juraformation, geptissci IJohiieiv-bildungeu gcdtiiken. 

Viele dieser nierkvvLirdigeu l:^rzlagerslaUeu sind nämlich so genau an 
die Ausdehnung der jüngsten Glieder der weissen Jurarormalion gebun- 
den , dass man sie als Nachzügler oder Dcpendenzen dieser Formalion 
betrachten möchte. Es sind die.ss besonders diejenigen Bohnerzgebilde, 
welche auf der Oberfläche des Jurakalkes abgelagert vorktMiimcn, 
deren mancherlei, durch Erosion gehildelc furchen-, nuilden- und kessel- 
lormige Vertiefungen sie ausfüllen. Andere kommen als Ausliillun^^ von 

Spalten oder von schlauchaiiniichcu iiuhlea uud Sciiiolteo desselben iiaik- 
RHUMaa*s OesfaMle^ It. 5g 
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.sleins vor, und sind gcvvi.s.sct'niaassen als regenerirle, oder in srdiiidärcr 
eise gebildete Alil;!£:priin*^pn zri betrachten, M'ie auch dir m ihnen vor- 
kommenden Knochen v <»n Siiii^<'iliipren und die ähnlichen BoliucrzgeiiiWe 
lehren . welche in Istiicu und liraiu im Gebiete der KreidefonnalioD be- 
kannt ^jn(i. 

Diese .\l»l-t^ei uiiijcii bestehen aus wcis-ipn . ^elbeu , rothen oder buotea, 
sandigcu uud eiseiiücbüssigeit T ho neu, »ciciie daü Üobuerx (beib ia einxel- 
nea KOrnern , theiis in kleinen Slffeken and NMtern unitehlieaten , aacli weU 
JaspiskugcIo, G\ psknollcn und Etsennieren enlballen, und, bei einer beständig 
wcrhselnden Miicbligkcil, durchaus nichts von einer regelm.1ssigen ScbichlODg 
ci kennen lassen. Die auf der OherdiH-he <le!> Jurakalkes horizonlnl nusgcdebii- 
ten Ablageruop^en werden gcn ühulich von festen Kalksteincunglütuerateo be- 
deckt , und euthaltco bisweilen vereinzelte organische üeberreste, Dameodich 
Kornlien und GönebjfKen, welche nil denen der nnlei^i^nden JurnfenMliei 
identisch sind ; dagegen haben sich in diesen , von Kalksteinconglomtfal« 
bedeckten Bohnerzen noch iiiein.ils Knochen von Sflngclbicrcn f2;efnnden. 

So sind die VerhSllnisse hei Rändern und Srhiiengcn in liadcn, wo unter 
den eigeuttichen Oobueizeo noch viele Nierea von Urauneisencrz vorkouimcB, 
welebe nitanlar Asbrien nnd Amnoailen uiiacidimfen. Andere bedtvlnde 
AUagenwgen im Gebiete des Jnrnkelkee kennt »an in den Kanloee» Sebaff- 
hnusen, Aargau, B.isei, Sololhnrn und Bei1i« .8o wie in den Departement« de* 
Doubs, der FI ttue S kmic nnd de-; Jura * WO dieee Bobaerte vielorte eina sebr 

lebhafte Kisenindustrie bediTr;:;f n. 

Schon Merlau machte aui die rauuiiicbe Correlatioo diet»er Uohuer^&bililus- 
gen und der oberen Sebiebten der Jerafonnation aofmerkeani , wxbrend die 
aber ihnen Kegeeden Coogionerate ohne Uolenichied die ErzlagerstAlten , die 
jüngeren nnd die ältereo Glieder der Juraformation bedecken. Thirria, wel- 
cher sii' anfangs zur Juraformation rechnete, glaubte sie spdlre nfs fin Aequi- 
valeut der Neocombildnng betrachten zu mOsseo, welcher Au^ichl suh ihur- 
niaun uud Marcou anschlo^en, indem sie es besonders hervoriiolieay dass die 
Neecembildong im AlJgemeiaen dort lebte , we die Bobeersbildang vorhanden 
iet, und viee versa, Ueberbaupt aber ddrlle wohl von den Bobnerzgebildem 
wie von so vielen anderen Er/.I.igerst.'tlten , die Bemerkung von Voll/ ficftc". 
das« sie <;.ir keine hesondere Form.ilion, .sondi-rn eine inineriüsehe Accidewa 
darstellen, welche sich zu verschiedenen hipocheu mcdcriiulcu kooote. 

§. 417. Organische üeberreste der weissen Jwraformaiinn, 

Die weisse Jnralorniiilion ist im Allgemeinen eben so dnreh die 
Annuth au niauzenresleu , wie durch den Ueichlhum an thierisehen 
licberreslcn ausgezeichnet, was wohl Itesoruiers in ihrenj mein' |)elagij»chen 
Charakter und in ihrem weseullicbcn iic^latiiie aus kohlensaurem Kalke 
begründet sein mag. 

I. P f i a n z cu res te der weissen Juraformation. 

Du die i'onnalion vorwaltend aus Kalks le inen besteht, und nur 
seilen Sandsteine aufzuweisen hat , so lässL sich schon vcrmutheo > dass 
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sie äberbaupt nnr seltea PflanseDreale eithalten wird» da» solche 
Aeste webl grtestentheils von marinen PRanzen abstammen werde«. 
Diese Verrnntbang findet aacb io den bisherigen Befunden ihre voUkom» 
nene Beslätigai^f dem es sind nur gewisse Schichten ond ganz ein- 
zelne Regionen der weissen Jurarormalioii, in welcben nan zahlreichere 
Pftanzen gefunden hat , und diese Pflanstn sind , nur wenig;e aQ^genom» 
flWD, als Facoiden bestinmt worden« ' 

Die Kalkscbiefer ron Pappenheim and Solenhofen bilden ein' solches 
Schirhtensysfem , tin<l von dorther hat uns Graf Sternberg viele Species von 
Cauie/ pites und llülijmt-nites ^ einige Speeles \ on Cknndrites ^ Spkaeroroc- 
cites f Münster ia uud Codites , so wie ein paar audere Fucoide» kennen 
gelehrt. Derselbe Kalkscbiefer beherbergt aoch einige eiogeschwennile Rette 
von Landpflanzcn , z. B. von Sphenopttrii Müasteriüna Göpp,^ Ptihlite* 
ßUformis Münst, nnd Athrotaxites tycopodioides Vng. — Kin anderes 
Scbicbtensystem h\ «l^r Purtlandkalkstein des sitdliehen En^xlarnl, ans welrhem 
viele verkieselte liulz^stUcke ond Cycadeenst<1maie aogeführl werden, weiche 
Iclztere jedoch wobl richtiger in die folgende Wealdenformation zu verweisen 
siad. Aueh hat naa im weiuen Jora bei Halten ia Yorksbire Karpolilhen 
(aSmlfch Carpolithus BucklantU Qod eonieus) , so wie bei Verdun Heber» 
rcste von Coniferen (BntchuphyUum innjits nnd B. .Voreotuuntm) ^ Von 
Zamites Moreani imd Pachypteris micropfiiilln gefunden. 

II. Thierische Ueberresle der weissen Juraformation. 
Eine weil grössere Wichtigkeit erlangen die thierisehen lieber^ 
reste, welche in grosser Mauchfaltigkeit und Menge vorkommen, obgleich 
nicht geläogne^ werden kann, dass mäeblige und weit ausgedehnte Schieh- 
lensysteme auch in dieser Hinsicht eine grosse Armuth offenbaren ; sie 
wird Jedoch daieb den Reicbtham anderer Schichten hinreichend aaf- 
gewogen. 

1. Amorphozot;n. Sie erscheinen ztinial innerhalb der mittirren 
iüitheilnog des weissen Jura bisweilen in einer wahrhaft erstaunlichen 
Menge, und bilden solcbrnfalls die für die ganze Formation so charakte- 
ristischen Spnn|;ilenkalksteine, in denen sie meist verkalkt, mitunter nncii 
verkieselt vorkommen. Besonders zahlreich ist das Genus Scyphia ver- 
treten; aber auch die («eschlccliter C/inmidium^ Tragos, ManoH und 
^ekithmn sind noch von grosser Bedeutung. 

2. Korallen. Mit den Amorphozoi'n welleifern die PohppTi, deren 
verkalkte oder verkieselte Polypriripn noch weit allgemeiner vril rnifet 
und nicht selten zu ganzen KorillcnrifTen und horallenbänken angcliiiiilt 
sind. Sic gehiiren grösslentlicils den Strt iikorallen an, dof^H knmnieii 
auch Röhrenkoratlen nicht seilen vor. Die Geschleehtrr isfraca^ An- 
Ihnphyllum^ Lithodendron^ ^igaricia^ Mapandrinat Sarciimla^ Coium' 
naria a. a. siad es, welche eine besonders wichtige Rolle spielen. 
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3. Ecliinodermcii. Nächst den Aniorpl)ozo»'!i und Koralieii schü- 
ren die Kcliinodermen zu den wiclili^'sleii Formen des weissen J[ir;i. 
Unter den Krinoidcn sind es die Geschiechler Eu{^cniacnnu<; . Pe/iia- 
erintUy .-^piocn'nus y Rhodocrinus m\i\ Solnnocrinus ^ untf i den As le- 
riudeu die (jlcschlcehler Comatula und Ophiura, unter den Kchlniden 
die Gescblecliler Cidaris ^ /Ici/iici/farfs , Diade/na , Ec/ii/tus, Discoidea, 
Disasicr u. u., welrlic in niclircn oder u cirr^'fren Species» uad io grösse- 
rer oder geringerer Hautigkcit an-ielroffen werden. 

4. Brvozoen. Besonders sind es zahlreiche Speeles des Geschlech- 
tes Ccriopora, weiche in mefareo Kegionen des weissen Jura recht häutig 
vorkommen. 

.5. Molluskt-n. Aus dieser zahlreichen ('lasse fies Thierrciches 
sind es /uiiUchsl viele Species von T^rrörati/ia . w i lriic i echt häutig 
ersclMMiion , und llieilsfwie z. B. T. impressa ^ nucicata ^ pcitunculuSf 
i/isrg^nii, IrigoNelln) dein weissen Jura ausschliesslieh . tlieils auch (wie 
7*. dcrnrrita, lart/iiosa , ornithocephalay bipUcata) ihm mit dem braunen 
Jura ^'t ineinseliatllieh angehören. Andere Brachiojmdrn sind nicht be- 
kannt, mit Ausnahme des liusischen Spin' f er ^ß-'aicoUt, welcher iu dem 
weissen Jura der Alpen abermals er.s< ln iiit. 

Von Conchiferen stellen Lu s(tnücrs die Geschlechter Osirva^ 
Ea^ogyra y Peclen , Triffo/n'/i , Plinlddamya , Diccras^ Astarte., Vlrm-a- 
mya und Ceromya ein nicht unbedeuleudes Conlingent zu der Fauna des 
weissen Jura, an welcher sich auch noch Grypham dilatata, Lima 
pccti'/iiformis , Trigonia claoellata und costata uud einige andere For- 
men des braunen Jura betheiligen. 

Lülf'r den Gasleropoden spielt dos Genus Nerinea eine vorziig- 
lirh wiclili^'c Holle; auch Pterocerns Ocmni und einige Speeics von PleU' 
rulumai in, Trocluis^ Turbo und liosti'ilat iti sind zu erwäbueu. 

Die C e p Ii a I o p <> d c n erseheinen bei weitem nicht mehr in solcher 
Menge, wie im [irauncn Jura und Lias. Von Belemniten ist besonders 
Bi'lvnuiKrs htisldlus ^ \ nn Xanlilus-Arlen NautiluM sinuatus zu nennen, 
während die Ammonitcii im mitlleren weissen Jura noch in ziemlich vie- 
len Speeles aultreleii, da^^egeu nach oben wie nach unten sehr red ucirt 
sind; das \ orwulleu der Familie der Planulalen ist für die Formation 
sehr bezeichnend. Auch Aptychus laius und hnnrllonu sind als ein paar 
häufige und eliai .livtcrislische Formen zu erwähnen. 

G. Gliederlhiere. Die meisten derjenigen Krebse, weichein 
nicht geringer Anzahl aus dem weissen Jura bekannt sind , stammen aus 
den Iränkiselten Plattenkalkstcinen ; dasselbe gilt von den Jnsecteu und 
Würmern. Wie wichtig und interessant alle diese Leberreste in 
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palHonlologisclier Hinsicht siod, so knunfn sie doch nidil füglirh als Leil- 
fossilien gellen. Mecnchirus lovitsiu und Erifou (irctiformis sind ein 
paar der s;ewnhnlirhsten Krebse im SolcnliolViier f^alkscliider : aus tiefe- 
ren Si ItH liii Ii and« rer Gegenden werden besonders meliru Spccies von 
Gli/pht a und Prosopou genannt. 

7. Fisehe. Man kennt aus der weissen .luralui in.ilian sehr viele 
Fische, darunter von vielen vollslandi«je Abdrücke, von anderen nur 
Zähne, Schuppen oder sonstige fragnie«üare lleberbleibsel. Die j^rcsse 
Mehrzahl j^ehürl abermals den Kalkschiefern von J'appeuheim und S(»len- 
bofeu, in welchen nicht weniger als 14 Species von datunts ^ 13 Sp. 
von Lepto/epiSy 8 .Sji. von /ispidnrhynchf/s , 7 Sp. von Micnxlou , je 
6 Sp. von Thrissnj)s uiul Thar.sis^ 5 Sp^ von Pacliijcurnnis , 3 Sp. von 
Megaturu.i vorkommen ; ein paar der häufigsten Formen sind Leptolepis 
spratiifurmis und L. fi/iorri. Manche dieser Fische linden sieh auch in 
dem ganz ähnlichen lialkscliieter von Cirin bei Belley (Ain). Der liinime- 
ridgethon hat hei Oxford gleichfalls mehre Fische, wie z. B. hchyodon 
Egertoniy Asleracanthua ortiatissimns 'f^tWctexVv Zahne von Mirrodon^ 
Gyrodut, Spkaerndus, Sphvfiodus u. a kennt n)an tlieils aus dem Solen- 
hofener Gesteine, theils aus lieferen Etagen anderer Gegenden. 

8. Reptilien. Aus dieser Thierclasse kommen einige Saurier, 
darunter,, als besonders merkwürdige Formen, Plerodactylcii und 
Rham porh y nch e u vor, deren (Jeberreste aber wiederum an die 
obersten Etagen , und ganz vorzüglich an die Pappenheimer Kulkschiefer 
gewiesen sind. Ans diesen. Schiefern kennt man z. B. 4 Species von 
Rhmmporhynohm , den GeotmiruM SSaimeringt\ und mehre Species von 
Pierodaetjfhts (P. loHgirottrh , erasstrostrii n. a.) Der Piesiosauru» 
hwkjftpotu^htf knä sich ini Künmeridgethon« Englands, und Zlhne des 
Maekimoumrui Btigä kunen in Ponlandkalk von Solothnm und Hanni^ 

Die wiehligsteo LeilfoBsilien des weissen Jura sind nur unter 
den Aniorpbosoen, Knnllen, Eehinodermen -und Mollusken su suchen. 
Anf den Tafeln XL bis XLV des milfolgenden Atlas sind 109 Species 
«fagebildel, unter denen sich viele sehr cfaarakteristisehe Formen befinden*). 



^ Die Zahlen der TaMo ilnd ia der folgeadea AalUlliliioK mit arabischen Zif- 
^ fern aagegabaa. Die am Rande der Tafeln hinler dem Namen der Species siebenden 
Zeiebea X> ^^^^ T bcziebeo sieb auf das genöhnliehe Vorkommen in der 

un'frfn, m i t f lor e n oder oberen Ali!h(*ilnn|? der Formalion ; bei den liornncD 
aut tdt. iO, fifr. II bis l'J sollte eigiMillicli statt -f J«* Zeichen "^stellen. Die drei 
mit einem bozvictiuetea Sptsci««» ^^tiiiöreo dem oberen braunen Jura an ; vergl. 
ft. 8S4 Aam. 
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1. Anarphaia^o. 

Stfp^iä tirtieulhm Qoldf. 40, I, wird grö»ser. 

('otdf. 40, 2. eben 

;>er///.ya Co/rf/. 40, 3. 

obtiqua Goldf. A. 

Ausser diesea erscheioeo in den Spongilenkalken nooli viele andfre, 
cyliodrfeche» trichterförmige, sdiüsselAirmige , und ungeslallete Scvpbicii, 
irvldie s. Tb. recht i^ross werdep. *' 
Tritgos acetabutum Goldf, 40, 6, wird viel grAgaer. 
/'«/'■''^'^ ^^>/'/^: 40, 6, desgleichen. 

Cnentidium tuberosum Goldf > 40, 7 ; I.e. 7« die Mündoog vergrOsittt} 

ist = Mammt'fh'pnra proiogaea Bronn. 

• rimulontm Goldf. 40, 8. 

rotula Goldf. 40^9, 

CoAjritf.« Quen^t, 40, 40. v«rMeiMrt, = Cß, HeM$tm 

Goldf, 

2* Korallen und Bryozoen. ^ 
AtlTßea erisMa Goldf. 40, M. 

M'ontAoide» Goldf 40, 12; wird aber fasssross. 
alveolatn Cn/df. 40, IS. 
h'mbafa Goldf. 40, 14. 
... . agarivia Bronn. 40, 15, = Jgavicia lobota GoldJ, 
Lilhodendron pUcatum Goldf 10, 16; sehr gewölioliob. 

fri'e*oto««fl» Goldf 40, 17; verkleioerl; sehr liäufiK. 

...... A«Mw Co 40, I8i sellener. ^ ^ 

jinikopäylhim okeotiicum Goldf *)A% 19, wird gritater md jal sehr bJlofig; 

da» ähnliche ^. iurbinatum iitkllrierv ncbr kreiielfilrÄ 
und et« MS sIHrker gerippt. 
Ceriopora angulata Goldf. /tO, 10. 
radfefformtt Goldf, 40, 2i. 

3. KriaoideD. 
Pemtaerütus subleres .ifünst, > 34, 5. 

}/t7nxf. 41. 1 , a und e mi StoletMBeU, I G#- 

leiikfliitlie eines Gliedes, alles vergrösserl. 

/»«»/tfÄ-Wa/w Goldf. 41, 2, tf, c .ind d verschiedene Siinlcn- 

. . . «nicke, ^ Geleakfliicbc eines Gliedes, a und d vergrüsi^erl. 

-/i^iocmi^r»^, 6./^/ 4, . 3, « a.d * Kelche; c. .^e„d eW 

st.icke (ind Gelcnknachen ; = Millerocrmu» rot, £Ork. 

^'V'^ornm Goldf 41, 4, a Keleb. b und c SüuleMlIeke «ad 

, , ^. ^'^lenkflächc; == .V///r,om/ii/^ WM». ifOrA. 
ir Wtfi?m«# ceAiitfl ftri tfe/rf/ 41, i, Saulcnsiückc, bei a Gelenkflächc. 

. ?.'*TAf'"' '» Werke« vou Goidiua* i.t auf Tal. iü 

der Schrcbrchler lurl^inoium alalt ok^^m ronmUut werde.; die in Fig. 1» 
•bf ebildete Äpeeie« ut oiailleh AmtkophjfUtm okoonimm. 
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Sofanocrinus costatus Hold f. 4!, 6. 
Eugeniacrinus caryophyllalus Schi. 41, 7. 
nutüHS Goldf, 41, 8. 

4. K ch i II iden. 

Eekinu» hieroglyphicus ColdJ. 4!» 9, = (ilijplicus hier* Ag, 

. . . « uodnhsf/s Mihi ff. H, 10, rr .irbneia r/od. Jg. ' 

«... sulaatus Gold/. 41, 11, = Jrhacni mtlc. Jg. 
CHan's glandifera Goldf. 41, 12, eiue Stachel. 

.... Blvmenbaekd Gotdf, 41, 13, ein Stachel. 

.... coronaia Goldf. 41, H, Schale und zwei Stacheln. 
Diaätma »ubangulare Jg. 41, 15, Schale ood ein paar Stocheln ; =: Cidari* 

suhlt ngularis Goldf. 

pseudodiaäcma J g. 41, 16, halbe Schale, ein Stachel, und der 

antere TheS eiiMW tatehea vergr5»sert. 
ISemmdnri* ereku/arit A*g, 41, 17, 3chale, 17 a ein Siachel. 
OivBoiäeü depresta Jg. > 41, 18 ; = Gahrit9$ depressus Lam* udl jetzt 

HnU'clijj)t(s dvpreftsm Je;, 
üitaster carinntnx J^. 41, 19; = Spaiun^us car. Gnldf. 

.... granulnsiis ,/^'. H, 20: ~ ytu lrolites j^rnii. (m u l df. 

'Auch Nncfcu/tfcs sculatust ähnlich dem X. cluntculßrä 34, 9, gebt her- 

aul' iu den weisüeii Jura. 

■ / 

d« Bracbiopö^eo. 

TerekraMa biplicatü Sow, S4', 14. 
oraüAoeepAata Sow. > 34, 16. 

• impmtxrt Hrnrin 1. Iiänfit; in Sc Ii v»*ab«n. 

fnrf/nosu Sehl, ^ 42, 2, sehr iiätiiig. 

. uudeulu Sehl, 42, 3, luil der vorigen. 

tuhntriata SeüL 42, 4, hflufig. 

iorieata SehL 42, 5i samal in Frankreich, verhiesell. * 

peettuteuhu Sekt. 42, 6, nicht sollen. 

roarcfafa Park. 42, 7, =3 7'. reficularis Schi. 

subsiinih's .SV Ä/. 42. 8. 

....... (ligomlla Schi. 42, 9; vergl. auch 22, 10 und S. 765. 

....... ineomims Sow, 42, JO. 

tn'toiatm iV // // 5 /. 42, 1 U 

........ peftunculoides Schi. 42, 12. 

• dipkya Co Ion na 42. 1.^, wird noch finmal so gross; auf der 

rechten Seite ist die Schale abgesprengt, um die (seDiss- 
bündel siebtbar zu niacbeo , die auf den Steinliernen er- 
scbeineD ; findet aicb ddc i« der «adeuropliaehes braooee 
J (II a rornialtOD. 

• triaagiilus tum. 42, 14, "in! noch einmal so gross, und ist 

glf^ichralls auf Jen braiiiieii Jura Siideuropas beschränkt« 

in»igtm Sch übler 42, 15, wird uoeh \iel grüsser. 

Spirijcr H:'akotii 5o w. 27, 7 ; in den Aipea mit T. diphya^ 
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6* Conehifereo. 

Dfcera» tuietina Lam. 42, 16, wird bis faMgroM. 
Exogyra spiralis CnhIf. 42, 17. 

..... virgn/a Dejr. 42, 18, — Gryp/iaea virg, 

subtiodosa Mütist. 42, lU. 

Pinna ompfu De$h»^ eine grosse, breite, dickschalige Sfosebel, kl cherakte- 

risliftch für die oberca Schicblen inii üieeras. 

Ferna myd'loidrs Lam, ^ 35, 8, soll auch im weissen Jura vorkotTinirn. 

ManotiSf ähnlich der M. salinaria 26, 1 bildet wie diese, dichi über eioaoder 

liegend, iu Würteniberg ganze Scbicbteo. 

Osinu R&meri (J uenst. A3t ^• 
^ • * > gregaria So w, >^ 43. 2. 
, ♦ . . co/ubrt'na Gotdf. 43, 3, das vordere Ende. 
.... deltoidea Sow. 43, 4, wird noch einmal so grOM. 

Gryphnca dilatata Sotr. > 35, 7. 

Lima peclütiformis Sc h L ^ 35, G, m Kranken, Hannover, Polen. 
Peeten lens Äow. > 35, 12, häufig iu alen Lliidera* 
. . . subpunetatua Munst. 43, ft. 

.... velatus Goldf. 43, 6, von Goldfuss als Spondylui aufgeftihrt. 

, . . subspinosvs Goidf. A^, 7. 

. . . cingulatus P Iii II. 43, 8. im Solen liofencr Kalkscliit'fer. 

. . . lamellosHS Sow. 43, wird ueiir aU einmal so grois. 
Modto/a enneaia «Sew.' ^ 36, 3. 
Trigonfa e/aveUaia Sovf^ > 36, 5. 

costata Lam. 36, 6. - 

suprajuretixf'x ./;r- 43. 10. 

gibbosa So IV. ist wichtig für den Portlandlialk. 

Pkoladomya muHicostata Ag. 43> 11, desgleicheo. " 
. Pmtki Brong. 43, 12. 

Pieuramifa' donaeina Jg, 43, 13 ; ist = My0eüe$ da», oder jtmpkidgtmm 

dorr, und »Ird viel grösser. 
Lucilla subspira/a {)tn ;i s t. 43, 14 ; isl z= Isocardni s. (ioldj, 
.... terala Quensi. 43, 15; ist ~ Isocardia t. Goldf, 
Ceromya inßata Jg. 43, 16; isl =; /socar^Mr i. f^oit», 
..... eareeutnea Ag. 43, 17; ist JtwardiM e. f^oltz» 
€res$tffa Sayssuri Ag» 43, 18: ist = Vrenut S, Goldf, and ^ FomtM 

Brimgnwrti Hörn» 

7. Gasteropoden. 

Pieurolomaria suprqjurc/ists Hörn. <^ 44, 1, nach Quensledi liaußg. 
TroekusjNrensis Ziet. 44, t. 
Titrto ctaikratut il d . 4 4 , 3. 

. . . pn'nrrps ßorn. 44, 4. 
Rostelia ria brspinosn l' Ii 1 1 1. 44, 5 ; =^ Ä, bicariitata Goldf, 

spinoia M ün s t. 44, G. 

Natieajurwuis ^ifeiSif. 44, 7 ; = PUeopsisj, Goldf * 
Pierita caueellata Ziet, 44« 8. 
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Pteroeenu Oteum Brong. 44, 9; wird noch grosser; ^er PlOgel mit deo 

grossen Stacheln, sowie der rnckw^tiü gebogene €•■•! 
sind meist abgebrochen, wie in der Ft^ur. 
Metania //eddingtoftcmts Sow. ^ 37, Ii. 

sirUitü S0W. > 37, 10. 

Herutea depressa Foltz^ 44« fOt mleres Ende. 

• • • . Mandelshhi B r o n n ^ 44, II« deigleicheo. 

• • . . Bruntrutnna Thurm, 44, 12« , 
.... Gosae Ii um. 44, 13. 

.... Fisurgis Rom. 44, 14, Kern und Schale. 

. . • . . SefWMNi Thirr. 44, 15, ebaree Bode der Schale ui Bradielflek 

' eines Sleinkenu. 

• • . . suprajurensis foltz 44, i6| verkleinert 

• • • • tornata QuensL 44,17. 

8« Ce^hnlopo4en. 

Jfftffckm btuM Müit$L 44f 18; redtte Khippe eine» Itteren BxeMflare» 

und ganz jooges Exemplar mit beijiM RUppen« 

lamcllosus M ii ji s t. 44, 19; desgl. 

Beletnnites hastatus ßlainv. 44, 20, in verschiedenen Allerszosläjiden | ist 

— Bei. semisulcalus Münst. 
Jlmmomie* evmfUMotuM Eiet 45, 1. 

äentatw Rein. 45,2, zwei verschiedene VerieUten ; MtininMr 

klein, und höchstens zollgross. 
aUerttoHs Buch 45, 3, zweierlei VarieUiien, die eine nnr in der 

Rückenan^icht. 

perarmatus Sow. 45, 4, wird bis fassgross. 

jfeMioevt Zi0t. 45, 5, eben a«. . ' 

• folyphctu kein. 45, 6. 

• •••«. triplicatus Sow. 38f 9. 
, biplex Sow. 45, 7. 

...... Reineckeanus Quenst. 45, 8, wird nur zoilgross. 

• tatrieut Put eh 45, 9 ; im hnnnenJiira der Alpen wd Ktrpetheni 

mit Ter0braiwk d^kifä, 

• bispinosus Ziet. 45, 10« 
inßatiis Rrin. 45, 11. 

• ••».. polygyrülus Hein, sehr ahnlicfi dem polyphcus ^ die Rippen 

stelieo aber gedriiugter, und spalten Mch zwei bis drei Mal. 

' eoiitbrinui Bein, «ehr ibnKeh dem biplex ^ aber nach weniger 

iovolut, die MQnHoag fast breiler als hoch, die Rippen 
stehen dicht ond sind entschieden iweiapalUg $ daher auch 
jim, itfitrcattu Buek, 

§.418. Jurajormation in den Jtpen und Rarpathen ^ in Russland 

und Amerika. 

Unmo'f^lirh können wir die Juraformulion verlassen, ohnf nnrh eini^^r 
BemerktUngea über ihre V orkommoiase ia andereo Ländern eiozuacbaiten. 
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8i# SwewM» FonMli«i«grapp0 

A. Jurassische Fotmatio&sgrniipe in den Alpen nni 
Karpathen. 

Durch die Arbeiten von Leopold Buch, Sismonda, Sinder, Esciiert 
Bmmrich^ v, Hauer, SchafhSnll, Zenschner, Mnrehison, ThioIH&re u.a. 
sind die allerdings sehr schwierigen Verbültnisse der Juraformation in 
den Alpen und Karpathen so weit aufgeklärt worden , dass auch dort an 
dem Vorhandensein der drei HaoptgUeder, nämlich des Lias, des brauDen 
und des weissen Jura nicht mehr gezweifelt werden konn. Aber freHich 
erscheinen sie in petrograpbischer und palaonlologiseher Hinsicht so 
abweichend Ton den gleichnaniigen Bildnogen in Teolsebland, Frank- 
reich und England, doss'eine jede zu weit getriebene Fsrallelisirung ver- 
mieden werden muss. Dasselbe gilt noeh weit mehr von der Jorafori 
matton Ittliens, welche sich von dem nordenropäisehen Tjrpns durch ihre 
Gesteine nnd durch die Seltenheit von Fossilien dermaassen nnlerscbei- 
det> dass es dort noch weit weniger geralhen erscheint, die Gliederoog 
etwa, der englischen oder der sudleolscben Territorien fSr sie gellend sv 
machen*). Franz v. Hauer bat eine Zusammenslelinng der wichtigslen 
Resultate dber die Jurassische Formationsgmpp'e der östlichen Alpeo 
' gegeben, aus wekher das Folgende griissteotheits entlehnt ts^**). 

Unzweifelliaft gehört ein grosser Theil des sogenannten Alpenkalk- 
steins und der Kalksteine der Karpathen der Juraformation an, und eben 
so unzweirelhafl ist es, dass diese Formation auch in den Alpen und Kar^ 
pathen in verschiedene, paläontologtsch charaklerisirte Abtbdlungen zer- 
füllt. Dass Jedoch diese Abiheilungen genau denjenigen entspreebco 
werden, welche in £ngland, Frankreich und Teutschland nachgewiesen 
wurden, diess ist wohl nicht wahrscheinlich. Wenn daher einzelne 
Etagen der Alpiniselien Juraformation nul Namen bezeichnet werden, 
die sich auf anderweite Territorien beziehen, so soll damit nur an- 
gedeutet werden, dass sie ihnen paiäontologiseb noch am nächsten 
verwandt zu sein scheineni ohne deshalb eine vollkommene Uebereinstim- 
mung vorauszusetzen. Genaue Nachweise über ihre gegenseit^en Lage- 
ruogsverbäitnisse fehlen noch, fast durchgängig* 

[. LiasformatioQ der Alpen. 

Zu dieser Formation gehUrea in den tiüUicheo Alpen verschiedene Ab- 
lagemngeo. 

1. Rothe, selten ^oe, geschiehtele K a I k stein e mit Cephahipodeat 
unter welehea namentlich Animoaiten aus den Familien der Arielen, Falci- 



**) M ur c h i s Ott y Quarlerly Join-n the f^euf. »or f'^, p, 246. 
SiUaagsberiebte der K. K. Akadeuue, 1850, S. pn fl. 
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ferao , CaprionrocD , Fimbriaten und Helenifbyllen v«virakM. AJk ^rtalglic h 

inende Kumten sind zu neoMO : 



j^mmonites Bucklandi Soto, jimmoHifes Turnen .Vom?. 

Conyheari Sow, keterophyltus Sow. 

* rüricoitatus Ziei. Nautilus aratus Sekt. 

Ausser diesen Anmoaiten Coden sich noch viele andere , Ibells schon 
Uläiihite, thetls noch uobestimmte oder gaos ocne Arten. Belemniien und 
FfülHIüS- Arten sind nicht selten, Orthoceren honinien gleichTalh vor, doeh 
settener, r^U im oberen .Mpim'schen Muschelkalk, von ^»'Ichem sich diese Kalk- 
steine durch das Vorherrschen der Arieteo und den Maogel an Glohosen unter- 
scheiden. 

Nahe bei Wien, zu St. Veit westlich von Leobersdorf, liegt der erste 
Pdlidort dieser Ammoniten { weiter bin finden «ie sich bei Loseostein im Pech« 
grnhen, bei Adnet und Wies nnweit Railein (hier der reichste Fundort), bei 
Gaisan, Waidriog, im Rissthale an seiner EinmQndung in dasLechlhal» im 
Kuhthale lit l V'"ils , im Stnnzer Th.ite und am Spilzsleinberge in Vorarlbergs. 
Auch in den baiprschcn Al|ien sind diese rolhen IJaskalksteine Lekaiinl \ iu 
der Schweiz aber erschcioen sie duokeigrau, wie bei liex. In den sQdlichen 
Alpe4 sind die rotheo Kalksteine am Coaier See, die von Miltewald in Pnater*. 
ibale.nnd aus dem Pondoastbale südwestlich von Trient hierher va reebnen. 
In den Karpathen sind sie an vielen Punkten nachgewiesen worden ; so bei 
Modern unweit Pressbarg > in der Gegend von Nensobl, im Talragebirge und 
im Bakonyer Walde. 

2. Die grauen Kalksteine von Reifling im Eonsthale, in denen Ichthyo- 
saurus platyodon gefunden wurde. Neues Jahrb. fiir Min. 1847, 186. 

' 3. Die Brandsebiefer von Seefeld in Tyrol, welche viele Pbcbe 
enibntlen, nnler denen Semiimotm f&tusJg,^ Ltfiihlu» omaiu* Jg,^ L\ 
speciQgus jig, und Pholidophorus pusillut die häufigsten sind. W.-ibrschcin- 
lich gehören auch die schwarzen Schiefer von Periode bei Laico hierher, 
welche Curioni auch wirklich zum Lias reebnet. 

.\nm. In den baierschen Alpen geboren nach Rmmrich die versleiiie- 
ruogsieeren, duofcelgrauen Kalküleine und bitumiauseo Schiefer dej> i/cken- 
herges im Loisacbthahi sehr wahrscheinlich, dagegen die von Sehaftlntl söge* 
nannten Amaliheenmerget mit ^mmmtite* e&ttütMi ond mmhkeuM gans ent- 
aehieden snr Liasrormation. 

* II. Brauucr Jura der Alpen. 

1 . Dunkel gefärbte S c h i e f e r und Kalksteine mit sehr vielen Fos- 
silien, von denen die folgenden am bezeichnendsten sind : 

Terebratuia decoraia Back iiervilUa torluosa PhUL 

Spirifer fValeotti Sow* Modioia ptieQta So», 

Grifpkaea arcwita Lam» Nueuh roitraU* Lam, 

O^itrrn, Jibnli» b der 0, MonkU Cardinia coticinnn Sow» 

Peclen textorius Sow. Pholadomya antiqua Sow. 
n.i diese Pelrefacten tficiN im L\n< , ihcWa im braunen Jura vorkommen, 
so ist die Stellung dieser Schichtou noch etwas sweifeihafi j Uoch ^ad sie 
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von <?en vorlrer erwähnten roihen I.inskrrlk^lpirien sehr vprsrhipden, obwohl 
ihr Verhältoisi» zu selbigen noch nicht ermittelt ist. Lebrigen> weiss mao, 
dass sie Ober dea, als keoper bezeichneten kobleDführeoden Sandsteines 
ond Schiefen liegen , wabreod «• llieils von fiiaeift^iM, ihfliU ▼<»• mbti 
Kalktleiaaa bedeckt werdee, derea Feaifliea eof die Oxferdbildmf[ venreieM. 
Be sind die Gervillienschichlen Emmrichs. 

Sic finden sich zu Hf (cnenthal bei B.Tflen . hei Greslen , westlich von 
VV aitllioren , im Pech^raben, bei Gross a ii , bei Kelsen in Tyrol , rinfl an vielen 
Orten in den baierschen Alpen. In den SUdalpcn kennt mau sie aixi llauch- 
kofel bei Lieas eod am Corner See. 

2» Gewiste weisse Kalksteine voll Terebraleln dflrfkea eiestweilea 
am nebligsten als mittlere Schichten der branaee JariforaiatieD zu betrachten 
sein ; die Terebratcin kommen in «oI<-hcr Meage vor« dajs aie oft das gaate 
Gestein bilden ; die wichtigsten Speciej» sind : 

Terebratula concinna Terebratula pala 

ipittOM MHtipUeUt 

Andere PiMMlieD kennt nan nidit« VUt in Tyrol, Wtndiaeligarten. 

3. Aequi V a I c II t e des Ozfordthons. In den Alpen und Karpalben 
wird der (untere) Oxfordthon <;en-/5hnfif'h durch rothn , hliulig homstein^h- 
runJc Kalksteine repräseatirt , i^elcbe durch eine reiche Cephalopoden • Fanna 
ausgezeichnet sind, aber auch viele andere Fossilien enthalten. Ihre Unter- 
tfcheiduag vom reiben Liai und vom Neocomkalktteia ist oft schwierig und 
keinesweges Oberall mh Sicberbeit begrOndet. Leitfossilien sind besonders ; 

TerehraiuUL iipkgu JmmamUt athleta 

• ■•«•• tn'an^f/hff ...... tatrr'rtf; 

Houei ZeuscA, ...... tortisulcalus Orb. 

^4plychus latus Caiypso Orb. 

htmeUosuM • iifroiu 

BehmnitnM kaMtmtUM LamberÜ 

Auch Ammoniten aus den Familien der Coronarier und Planolntm, so 
wie sehr viele Aeepbalen , Brachiopoden und Krinoiden kommen vor. Tere- 
bratuh diphya findet sich auch im NeocomkaULSteio *) , und ^mmoMtf4 
bijrom sowie A. tatrieut im Lias. 



**) Alcif^e fl'Orhifrny belrachtet jedoch füe im INVncomkalkstrinr vnrknmfn«'"'' 
Terebralel sIs eine besondere Speeles, welclie er unter dem Naiiifu Irrebralult 
diptiyoidet autTubrt. Süss, dem wir eiae moaugraphiftcbe Besclireibuog der so mtxk' 
wtrdifea T. diphya verdaakea , orwibat viele Loealititta Ihres VorkeaunesSy asd 
ist mit Rndematsek geaeigt, die betrehadeo Sebiebtca aeebtierersa steiles» 
aad denMacrocephslas-Sohicbten anderer Länder xn paratlelisSreR. Sitzangsberirhte 
der KnitrrlirhPTi Akf»fieinle. Bd. 8, S, 562. Dapregcn scheinen Qnenstedt und Fraa« 
die Kalksteine nitl Terebratula diphya und Ammonitet tatricus \a den wei«*eo 
Jara verweisen zu wollen. Die wahre Stelloag dieser wichtigen Etage ist 
dober wokl aoefc aiebt voUkenmea eoosiatirt, aad es verdient die 'Ansiebt vsv 
Qaoastedt aad Praas nm so mehr eiae sorgflUtige Brwigang, weil die Rslksteia« 
dieser Etage oft weit mehr an den weissen , als ao den braunen Jara erinnern ; «^'1 
die betdea geaaaatea Leitfossiliea aaeb in der Rreidefsrmstioa vorkeoimeBi ««Ü 



Digitized by Google 



m dts AIpn. 



818 



Diese Cestcine sind in den nMrdürhen Alpen bis jetzt nur an wenigen 
Stflleii iiacli^'L-n ioscii worden , wie z. B. bei Sl. Veit, bei Aossce und Hall- 
sUUj ia der Schweiz kouitnea sie ao vielen Orlen vor. in deo südlichen 
Alpeo hau lio Leo]iol4 v. Bnck bis in 4ie Prorene« verfo^ mu ««Ider de 
ätA aadi Ottra kiii bis in die Krim« erslraaftm. im Gabisto ^ Ksrpalheii 
gebüren einige aas dem Rarpathenssndsteine hervorragende Kalbsleüiberge bsi 
Kaiwoits and Czettechowitz in Mähren , und bei Rogosnylc in Ungarn bierlier« 

Anm. In den baierscheu Alpen beginnt der braune Jara mit der von 
Kmmrich unter dem Namen der Gervilliens chich ten e n^'eiührien 
Etage , welche trotz ihrer oft sehr uobedeulenden, und gejjeu die uogcheuern 
KaÜLStoiDisstsen geriogtilgig ersdidoeiideD Botnrickeloog doeb bis nacb Wies 
bia «ia^ aasglenidiaeteB geogaosttsebea Horizont bildet. Sie besteht aas 
grauen, darcfa Verwitterung bräunlich werdeaden Kalksleinen und Mei|;elo, 
welche grauen und schwarzen Sefiiererlbonon ein^fl.igerl sind , imd ganz vor- 
züglich durch Gervillia (orti/osa , l erebraluia biph'cala , T. pahi , 7'. orni- 
thocephala ^ T. concinna^ eine Ostrea ähnlich der Marshii., und andere Fos« 
«liea als braoaer Jara ebarakterisirt werdea. 

DarQber folgt auch dort der Ammoniten-Marmor , wie er so eben uacb 
V. Hauer beschrieben worden ist; ein meist dunkler oder liebt hrüunlichrolher, 
zowctleo auch lichtgrauer Kalkstein, welcher wepen seines feinen Kornes und 
seiner schonen Farben vielorts zu architektonischen Zwecken gebrochen wird. 

In den italiänischen Alpen ist es der , von den Geologen Italiens Avmo- 
nilk» rotio geaaoale Kalksleia , welcher dareb seiae oi^paaisebea Ueberrestet 
bamenllich durch Tertbratula diphya und trianguhtt^ Ammonites tatricus^ 
.1. nthhiüy J. ancppsy A, viator als das voHbonaieBe Aeqaivaleat dieser 
£tage bezeichnel wird. 

III. Weisser Jarä der Alpea, 

KeralteBkalifc äad weisser Jar« flberbaapt. Zu dieser Fonastioa 
dBrftea aiaaebe abweieheade Sebiebteesysleaie geborea; ia dea Nerdalpea 
1)0ebst walirsebeialich grosse Territorien des, gewöhnlich sehr fossilannen, 

Roppn.Tnnten oberen Alpenkalksleins und Dolomites, wie B. z» isrben 
Grossau und ilrrn lieopoldsteincr See, der Kalkslein des Ptassen bei Hallsladt, 
welcher Neriiieeu t-ulhaU , und m der Schweiz die Kalksteine der Voiroos und 
von Cbalel St. Deays. 

Ia dea Karpathen beaat aiaa petrefactenreiche Kalksteine der weusea 
Joraformation an vielen Orlen; so z. B. bei Ernsthruon und Nicolsburg, an 
welche sich die K rilksieioe voo Straiuberg, TichaOi WiscbUts, iawald and Aa- 
dricbau anscbliessen. . • " 

uacli Tliiiilli^Te ia der Provence über deo Mergeln mit .■Iminviiiti-t rüi-oiiahis Tind 
tumiäut die dichten Kalksteine tiegeo, welche nebeu jeueu beidea Fossilien auch 
viele anders. Tat dea weissen Jara ebarekteristissbe Penaea raCbalUa {MmtLit 
U toe,gM, S. aM, p. St) , asd weil aaebMarehisoa 4 isse Ibe a Ralbstaiae iai 
Caatsa derSetti Csanaaoi überall die obersten Schichten der Juraformalioo bit 
ieo, welche hoch ühir nudcreo Schichten mit Di»»at IUlA ütriMtA Uegsa. QUMt*' 
t9rty J9urnal qf tke geol. soe. p. läO. 
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Aum. Nach Emrorich wird io den b«ieri sehen Aipen für weine 
Juraformation besonders durch zwei Klaf;eu repräseniirl , von welchen die 
erstere als ein lichter Kalka>tein, z. Tb. als Dolomit, oft auch als grauer Kri- 
noideokalksteio , die andere als Aptycbnssebiefer ausgebildel ift. Dit eniera 
BCafpe erklArt Bmairieh fftr du A«|aiv»leBt des weuMO JorakalktleiM ud 
Dolomites der scbwabischmi aad frijikitehMi Alp; eis iit reich an Korallei 
und Echiniden. Die zweite Etage, deren Gesteine namentlich bei L'ntcr- 
Araoiergau als W etzschie ff r q^ebrocbeo werden, besteht aus mehr oder 
weniger kieseligeo, daher bald iiurtereu bald weichen, lichlgraueu oder rdtb- 
tiehcii, Iheflwidte Mdi Ibuitt gtAi«mlai Kalktcliiafern , wdcbe Kumt nid 
Lagm voo tehwarxeoi unil rotbeoi Hdrufieui, Meb sehr viele Sekilen v«e 
jipiyehus lamellosus so wie Belemnites koHttus entballeo, und von Enimridi 
Tür das Aequivalent der Plalteokalksteinc von SnlcnhoFen erkliirt werden. 
Dieselben Aptycbusichiefer sind nach Studcr auch iu den schweizer Alpen und 
oach Liii v. Lilieubach in deo üsterrcicbischen Alpen bis nach Sl. Veil unweit 
Wieo vorliaadeii , so dass «ie eioe «ebr «Ugeaeine Verbreiloeg w beiitzMi 
scbeinen. r.<: '^tv'- 

B. Jurassische Foruialionsgruppe in Polen und 
II u s s 1 ii ti d . 

Da in diesen Liinderu die Linsformalion noch iiirgeutls nachgewiesen 
worden ist, so scheint es, dass sie sich während der Bildungsperinde die- 
ser Formalion noch im Znslande der Emersion befanden : die ci«,a'nl liehe 
Juruformalioii dagegen ist iow ( I I in Polen als auch in liussland vortiau- 
den , und erscheint in Polen mit beiden Hauplabilicilungen , als brauner 
und als weisser .hira, während iu Russland zwar der hruune Jura über 
sehr grosse Räume, der weisse Jura dagegen bis jetzt nur io geringer 
Verbreiiang bekannt ist. 

Die Juraformation Polens bildet nach Zeuschucr einen Zug, welcher 
sieb vuD Uzialoszyn au der \V ;irthe bis nach Krakau erstreckt, und in seinen 
petrographischen und pelSootelogischcn Eigcosebafteo sowie in der.allgemelDSt 
Gliedernag so abereiostiromend mit dein schwäbischen Territorio erweist, da« 
man die beiderseitigen Schiebten nli NiederscblSge eines und desselben Mec' 
res betrachten möchte. 

Der braune Jura beginnt mit braunen, an Fossilien armen Sandstei' 
nen, welche weiter aufwärts kohlensauren Kalk anfuchiuen, und eodUcb i* 
einen grtoen , insserKcb aber gelb bis brjnii geerbten , gewobnficb mit Ssid 
gemengten Kalkstein ubergehen, welcher sehr reich an trelHich erhalteoeo 
Versteinerungen Ist. Dahin geboren z.D. Tcrchrntula perovai/s, T.bu/faläf 
T. concitinn , T. van'nns- u. a. Speeles, ferner Lima pectinifitrmtit , PectfH 
Uns und /^ Jibro&us^ l^hoiadomya Murchisoniy Ammotiites Mui chisoMOCt J* 
Aecticus, J» Uerveyi und andere den branneo Jura beseichoende Fomee* 

Der weisse Jura llssi ebedkKs besehen swei Abtbeilunge« entencbn- 
den; die no tere besteht in drei Etagen ans rothen, hellgrauen und weisMO 
Kalksteinen, in welchen keine Korallen, aber viele plannlale Amtnoni'en 
Tereöraiu/a lacuuosa mit andcreu charakteristiächea Terebraleln vorkooiiaeo' 
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Die obere Abthciluog besiebt aus «fliiiM oder hellfarbigti , theiis mer- 
geligen und uogeschichlcten , lheil>> reinen ud<1 dann mächtig ge^tcbicbtetea 
Kalk:>k>iijen , in welchen Spuugiteii (zumal Scypliicri Tvrcbratula biplieata^ 
T, ornithocephala^ T. trUobala , T. iacu/tosa und viele AiuiUdoileu , Lasoa- 
ders aas der Familie der PlaenJateat nebst anderen Fossilien des oberen 
weissen Jura gerunJen werden. DieMl Abtbeilang bildet Plateaus mit spallen- 
fthnlicheo , schrofleo QuerthälerOf und zeigt überhaupt eine auffiillcndc 
Aehnlichkcil mit den kalksleineu der scbwübischcn Alp. Zeuscbner in karftUnji 
und V. Dechens Archiv, Bd. 19, 1845, S. 605 ff. 

In Rassland gewinnt die Juraformation eine ansebnlicbe Verbreitnng; 
doch nar in der KjiiBiB and am Kaakasos erhebt sie sieh so wirhiieben 
(lebirgskciten ; ansserdem bildet sie nur flaches oder hügeliges Landt wie hei 
Popil.uii im Gouvernement Wilri.i , in dem Bassin von Moskau , von wo ans 
sich die Formation über W hHlitnii bis nach Siiitbirsk erstreckt, und in der 
Steppe südlich und wesllicli von Oreuburg. Auch zieht sich durch die Ebenen 
von Kostroma ans naeh Nordosten bis an den Fuss der Timankette ein grosses 
jorasstscbes Basmn, welches , nach einiger Uvlecbrecbvng , auf der Westseile 
dieser Kette l>is in die Halbinsel Kanin \errulgt werden kann; endlich wird 
nach Keyserling das ganze Petschoraiami , d. h. der dreieckige Landstrich 
zwischen der Timankcttc , dem nördlichen Ural und dem Eismeere von der 
Juraformation criüiit. Alle diese Begionen gehören wesenliich der braunen 
Jnrabildottg an. Nor im Sfldeo des Landes, am oberen Donelz, hei Isinm, 
Petrowsk nnd Kameuka, erscheint ancb die weisse Juraformation mit ihren 
eknrakteristischeu Fossilien wie in Teutschland und bei Krakau. In derKrimm 
endlich nn) im Kaukasus Qndet sich die Jnraformation mit Ähnlichen Charak- 
teren, wie in den Alpen. 

Bei Moskau , so wie an der W olga , Oka und l^etschora sind es meist 
dnnkelfarhige Schieferthoae, Mergel ond eisenscfaOssige Sandsleine, welche 
die Formation znsammensetten , deren grSssle Mächtigkeit bei Sarepta 300 
bis 400 Fuss betr.lgt. . fmmonttrs vir^afns , rordatitx^ Belemnites abso- 
/utuXy Gnifihnva fh'latalay Terrhnttu/a digona^ T. ornithocephala^ T.acula^ 
Pecien de/mssus und viele andere Fossilien beweisea, dass alle diese, zum 
Tbeil weit ausgedeholeB Landstriche der braanea Joraformation angeboren, 
welche dort besonders mit Ihrer oberen Hllfte ausbildet in sein scheint. 

C. Juraformaliuu in Asien und undcreuKrdl heilen. 

Die Jururormation erstreck I sicli aber itocfa viel weiter. Nach Mid- 
deodorf exislirt sie auch im nördlichen Sibirien , zwischen dem Ural und 
dem Oleneklhale , ja, nach Keyserling vielleicht bis zur Lena. Anderseils 
ist sie auch im südlichen Asien erkannt worden. Aus der ostindischen 
Provinz Cutsch wurde Gnjphaea dilatata^ mit anderen jurassischen 
Fossilien nach Europa gebracht; die dasige Kohlenforiiiation gilt glcich- 
faüs für juras.sisch , und das Himalaya - Gebirge zeigt, nach den von 
Lady Aiiiiierst und Major d'Arcy mil^^ebraciilcii Fossilien, dieselbe For- 
mation ; Belemnites absnliiitfs . tmmoaiUs Qouvolulus und A, liyfiÜM" 
tut ßadeo sich dort, wie in Europa. 



Digltize 



Juranüehe Pomaliougrtippe, 



In Afrika ist die Juraformatioa oaeb deo von dorther bekaDot ge- 
wordenen Versieinerungen am Orangmver, bei Pori-Malal, am Sen^ 

uod in Ahvssinien vorauszusetzen. 

In iN ord- uod Südamerika dagegen scheint diese Formation fast 
gar nicliL zur Ausbildung gelangt zu sein, was vermuthen lässt, dass diese 
beifirn Coniinenfp während der jurassischen Periode schon als Festland 
existirien , und erst später wieder einer iheUweiseo Snbaefsioo ontcr* 
lagen. 

In deo verelnlglcn Slaalea hat man, wie Leopold v. Bach sagte, die 
Jaraformaiion anfangs vermuthel, aber immer nciler nach Westen hinaus ver- 
setzt , bis endlich durch Fr^moDt^s üniersuchuogsreiseu vom Mississippi bis an 
4ea grossen Otean die Abwesenheit derselbea erwiesen wurde. Dasselbe gilt 
ftr Califoniiea, Mazieo, Texas and die arkliseben Gegenden NordanMiikai, 
ait alleiniger Ausnahme der Halbinsel Ailksa, von welcher ant Greiriigk 
jaraasische Gesteine kennen gelehrt h.it *). 

In Siidaiuerika haben zwar neiiculm^^s i^otjumni und iiayte nach vielen, 
vou DoiueyiLo aus der Coidiliere von Cot^uiuibo gc^auinielten Versteineruogea 
die Bxlsienx der Lias> and Jarafenaalien nachanweiten verinelit \ (ßuü. dt It 
toe, giol. 2. «^rf'e, f7/, p, 232). Leopold v. Bueh ist jedoch der Aosieht, 
dass alle diese angeblich jurassiscbeorFottUlea achte eretaeische Formea 
sind. Bis daher das Cegentheif bf>wip>;ea werde, könne man die Abwesen- 
heit der Juraformation in ganz Amerika fmlt Ausnahme von Aläksa) als eine 
ThaUache ansehen. Berichte der K. Akad. zu üerlin, 1852, S. ö6;i i. ") 



Drittes Capitel. 

We*ldearorm*tloB. 

$. 419. AligwmetM BeiraeAlmtgmt vHr die ßf^emlienformaiwii» 

Zwischen der weissen Jiirjiform.ilion und der Ii rri lrlVirmation »st 
in mauclien Ländern ein mächtiges Scliichlensvsfeni pinj;eseliailet, welches 
alle Merkmale einer Ümniacheu oder iluviomariiien Formation, einer 



*) Beitrag snr KfloDtoiu der oragr. «. geaga. Beaehaisnhelt der N.W. Kiste 
Amerikas, S. 48 ood 271. 

WSlirend des Abdruckes dieses Bosens Ut »in^ das erste Helt de« fooftsa 
Baodes der Zettscbrift der deotscbeo geol. Gesellschali xagekommeo, io welekeB 
•ich eine reiebbaltige ood äutsertl wichtif e Abbaadluog v. Stninb«ek*s iber die 
Liat- and InnFeraalm des ■ordwettiiebeo TenlseUand , md eine Paraifelisirug 
denelhea mit dea scbwäbiscbea Bildungen befindet. lodem wirbedaaero, roo die- 
ser vortrefflicben Arbeit nicht mcbr Gebrnurb machen zu konDcn, hattea wir es am <9 
Biebr Hir tiosprc Pdirhf, A\p 'Vnfmprk^smkcit auf sie zu IrnVcn, IVbcr das yaax VCT* 
eiaseli« uad böcbst lavrkwurdtge Vorkomiaeo juras&iscüer iiclitciilca bei Uobosisls 
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Delta- oder Aeslaarieuhiidung besitzt, und sich daher in piiJäüntologischer 
llinsicbt von der vopansgfihenden Im irnnuiiimii eben so aufTaUend unler- 
scheidet, wie von der darauf folgenden lireideiornialioii. 

Man bat diese Forniation zuerst im südöstlichen En<;lund kennen 
gelernt, wo die zu ihr gehörige Thon -Ablagerung' schon früher (von 
Smith) als Oaivlreeclay uud dann als Wealdclay, so wie die dnrnnJer lie- 
gende Sandsteinbildtmg als Ironsand oder Ifnstiiigssand beschrielM n wor- 
den ist, während die noch tiefer liegenden Kalksteine, die sogenannten 
Purbeckschiehten , anfangs mit der Juraloi maUun vereinigt wurden , bis 
Webster solche von ihr trennte, und nut den beiden darauf folgenden 
Ela{ijcn zu einer einzigen Foniiaiiuu vereinigte, für welche der von Mar- 
tin \'oi*<i;e.s€hlageDe iSamc VVealdeuformalion ganz ailgemeiiien £ingang 
gefunden hat*). 

Fitton zeigte . dass die Purbeckschichten auch an den gegenüberlie- 
genden Küsten l rankt u hs in der Gegend von Boulogne vorhanden sind, 
und ans den IJcobachluugeu von Passv und Graves schien zu folgen , dass 
bei Beauvüis und im sogen, pays de Brav über dem Porllandkalke und 
unter der Kreideformation gleichfalls ein Schichlensyslem lagert, welches 
dem englischen Hasfinfi^ssandc analog ist; was jedoch von d'Archiac be- 
zweifelt wird. Dagegen haben Lory uud Pidancel im Jura, von Uienne 
bis nach Belley (Ain), auf dem Porllandkalke und unter dem IVeocom- 
kalke ein System von grünlichgrauen Mergeln mit Süsswasserconchylien 
BachgewieBen, welches als das Aequivalent der Wealdeufonnalion zu be- 
Iraeblen isi**). 

In Jabre 1830 . wurde , die fixisleoz deraelben FormatioD im nord- 
wesdiebeB Teutsebland dureb HolTmaiiD oacbgcwiesen***), nacbdem scboe 
frSber HaiSBianii aof daa Vorkonmeii von SflsswasMreoBcbyUen in des 
anter dem Quadersandsleioe liegehdeD Scbicblen bei Hildesbeim nnd Al- 
feld anfinerisam gemacht balle. Dieses tealsobe Terriloriom der Weaideii^ 



im Satlbrnn, van w<Uh«B in eniea Baads 8. 97§ di» g«we<es Ut , f ab Cotta 
ia d«r GMgn. Besefci^ det KSalfr. Saehtoo , Heft V» S. 450 , and in zweiten Befte 
leiner geogroostiäoljCM \VaiuIi>ruiigeD ausführllcbe HiUlieilaageo. 

**) Martin, Gvulogieai Memoir of apart of wp$lern Susaex, 1828. Dieser 
Name bezieht sich eben so wie der N'auie Wealdclay darauf, dass die Formafioo 
besondere io demjeoigea Thcile der Graf«>cbafl«Q Kent, Surrey und Suasex vurhaa- 
den ist« welcher th» Wtali fenannt wird, llen kennt «le nnek anf der Insel Wight, 
in Denetibire, Witlebirei and in anderen Grnreekaficn. Aaeh wniden In Seholtlnnd 
voD MareiileoD und Sedgwick aaf der In 1 1 Skye, nnd von Malcolmsoa bei Bigin 
Schiebten nachgewiesen, welche dieser Foriuution nnxvgeteren sekeineo. 
Cotnftie» rertdut, t. 29, 1849. /». 415. 

Ulbenicbt der oiHigr. u. gcoga. V cibäitiii»»c vom i\.VV. T culscUiand, S. 484 f, 
IftMenn*! Geogneiie. II. 
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formatlon ist spüter iron Adolph RSner, ▼on Köch aod Dv*k«r, und 
1^121 von Dnnker allein in einor onsluhrlichen Monographie jMsehrieben 
worden*), ans welelier kich die grosse Verbreitnng and Bedenlung dei^ 
aeUien er^, welebe lieide- noch dadurch besIMtgt wurden, das* Ferdinand 
RiHner dieselbe Formation im Tentoburger Walde nachwies**), ?«n wo 
sie sieh ober Rheine an der Ems bis Bentheim erstreckt. Bndfieh hat-newr* 
dings Conslantin v. Ettingshaosen geseigt, dasa das bei Rrema in Oesiei^ 
reich bekannte, aus verschiedentlich gefärbten Sandsteinen nnd scbwarsen 
Schiefern besiehende Bassin, nach den von Caisek darin entdeckten 
Pflansenresten , vollkommen mit der iiordteolschen Wealdenbildung über* 
einstimmt***). Auch bat Hobebegger in MShren nnd Schlesien Scbiebten 
mit denselben Pflansen gefunden, welche jedoch von ConchyKcn der Neo- 
combildung begleitet wcfden, woraus sich wohl nur die Folgemog digicht, 
dass die Landflora zu AnftMge der cretacisehen Periode noch dieselbe 
war, wie nn Ende der jarassiseben Periode ; eine Fblgemng, welche auch 
(Hr die Landfauiia gelten mnss, da bei Maidslone in England in den 
Schichten der Neocombildong Ueberreste von fgum0d(m JtfanleM', eines 
für die Weafdenformation charakteristisehen coloMolen Reptils, geftmden 
worden sind. 

Wenn sich nun aus diesem Allen ergiebt, dass die WeaMcolbrmalion 
eine immer grossere Wichtigkeit erlangt, so muss uns auch die F^ge 
interesstren, ob diese SSsswasserbitdong, dafem sie nicht als -eine voHig 
selbstSndige Formaliolk gelten kann, in das Gebiet der jurassischen, oder 
in das Gebiet der crelacischcn Pormationsgrupp^ gezogen werden solle. 

Blie de Beaumont war anfangs der Ansicht, dass die Wealdenforma* 
ÜOQ als ein Aequivalent der Neocombildong zo dealen sei, indem gleich- 
zeitig auf dem eigenttiehen Meeresgmnde dieso tiefste Elage der Kreide- 
formation, in den Aasmfindnngen grosser Ströme dagegen jrii<> Süss» 
tvasser- und Brnckwasserbildnng zur Entwickcluug gelangt sei. Diese, 
an -nnd für sieh sehr ansprr ( heiHle Ansicht wurde jedoch dadurch wider- 
legt, dass sowohl in Teutschland als auch in England die Neocombiidnng 
Ober der in grosser Mächtigkeit ausgebildeten Wealdcn formation nach- 
gewiesen worden ist, woraus Tolgt ^ dass beide n i c h l als gleichzeitige, 
sondern als soccessive Bildungen zu beirachlen sind. £s bleibt daher nur 



•) Monographie der uorJtleulachen Wealdcnbildung, Ih in uxcInvciR, I84<i. 
^) In der (ehaltreicben Abbandluii^, welcbe im Neuen Jalirli. für Miueralögie, 
1850, S. 385 f. enebieo. 

Beitrag isor Flora der Wealdenperiode, ia d«B Abbaidlssgen der R. R. geol. 
ReiebMBSIalt, i. BMd, S. Ablb. 185V. 
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noch die Frage lilir ig, ob die Wcaldenformation gleiclisnin als das Finale 
der JurnrorraalioQ, oder als die Ouvertüre der Kreideforiualion gedeutet 

werden soll. 

Mantcll halle srhon im Jahre 1822 dir Analngiecii grwisspr thicri* 
scher rehorrrslc der W'ealiJeiifornialion mil solchen der Stoneslieldschie- 
fer her\ ort^^eliohen , iiiid Owen hal späler diese Analof^iecn noch weiter 
durchgerührt; auch machten llolierlson und Murehison auf das Vorkoin- 
niea ähnlicher Süsswasserschiclilen aufmerksam, welche schon innerhalb 
der Juraformalioii , gleichsam wie \ orläufer der WealJenforraalion , auf- 
Irelcn (vergl. oben S. 828) ; w ic denn überhaupt in l^ngland die Ansicht 
zur C>eltung gelangt ist, dass die dorfige Wcaldenrorniation sieb enger 
an die Juraformalioii, als an die lircirlrformation aiisrhliesst. Für die 
lentsclie Bildung h;il"Mi sich die griiiidlichslen lienuer d»'rsclheu in älin- 
lichriJi Sinne ausgesjji ochen. Römer sagte im Nachtrage /u seinen) Werke 
über die V ersleinerungen des nordleuLsdien OoiithgehirL'es, dass die ganze 
VVealdenrormation nicht zur Kreide, sondern nur zum <)olitbgel»irge ge- 
rcrhnel werden könne, und Dutiker erklärte sich gleichfalls für ihre 
Vereinigung mit der Juraformation. Auf den Grund dieser AuclDritälen 
glaubten wir denn die Wealdenformation n(»cli in die jurassische Forma- 
tionsgrnppe anfnehmen zu müssen, wie solches aucb von Bronn iu der 
neuesten Auflage der LetbUa gesdielien ist, wo mehre paläonlologiscbe - 
(iründe für diese Stellung aulgelüiirt werden*). 

Zu Fnde der eigentlichen Juraformatioa müssen also in vielen Gegen- 
den bedeutende Aenderungen und ScliwankuDgeu im Stande des Meeres- 
spiegels eingetreten sein, durch welche grosse Regionou des Meeres- 
grundes den Finwirkungen des Meerwassers theilweise oder ganzlich 
entzogen, und auf längere Zeit in Aestuaricn oder Süsswasserbassins ver- 
wandelt wurden, auf deren Grunde die Snsswasser- und Braekwasser- 
sehichten der Wcttldenfonualion zum Absätze gelangten. Die Grösse des 
Zeitraums, welcher zur Bildung dieser Schichten erforderlich gewesen 
sein muss, lässl sich schon daraus ermessen, (f;i*^s ihre summarisclie Mäch- 
tigkeil ia Euglaud yt eii über UOU, und iu Teutjichland bis zu VM)0 Fuss 
steigL 

Desangeachtel wird die Wealdenrormatioa immer nur als eine loetlt, 
auf kleinere l?il>liirif;sräuinc hc^rltriinkle Fortn.ttinn tu betrachten sein, 
welche jedoch in den (Jegendeii ilirc> \ orkürniueus uichl nur ein grosses wis- 
seosebaftlicbeä, «ouderu auch meij>t em praklisches loleresse gewiaot, w^il sio 
tum vMinittkkea Bofteo Ittr <B« Vegetslaoa Iteferft, wai «Utanli baniHlrlig» 



*> Leiha« g««fnoitiea, 3. Aufl. IV, S. 7. 
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SteiBkoMeoBotze «»wi« maneherki natsbareGoiltiae behtrii«rgl. Wir «Bimi 

dnhcr wenigstens ihre beiden grOsslen, niektigsteD und am genaoestti 
erforschten Territorien, nämlich die englieche uod die noidleotscke BiMe^g 
etwas oäher in Betrachloiig ziehen* 

§. 420. H^euldcnformaÜon in Bnglmid, 

Das grössle Gebiet, mit wetnhnm die englische Wedldcnrorrnntion zd 
Tage austritt, ist dasjenige, weiches sich südlich von London, in dei 
Grafsehaflen Keot, Stirrey und Susscx, zwischen denen der Kreidefoi^ 
motion aogehörigen BergrüciLen der J^Iortb- und Soulh Downs, vorwal" 
lend in oslwestiicher Richtung erstreckt , und von Ilytlir über Haslings 
bis in die Nahe von Oeachy-Ueud Von der Meeresküste durchschntUeh 
wird. Sie hildet ein lunggeslreckles, ganz sanH i^cwölhles, sallellorniiges 
Schichtensyslem , dessen Schichten an seinen Rändern unter die Scbich- 
teo der Kreidefomiatinn einfüllen. Kleinere Gebiete der Formation sind 
diejenigen, welche auf der Halbinsel Purbeck in Dorsetshire, auf der Insel 
Wighl und (uidcrwärts bekannt sind. 

Diese Wealdenformalion des südlichen England zerfälll in drei (Glie- 
der, den Purbeckkaik (oder auch Ashbarnbamkaik), den HaslingssaDd aod 
den Wcaldenthon, 

1. Purheck kalk. Diese untere, aus Kalkstein und Mergel beste* 
hende Abtheilung der Formation hat ihren Namen deshalb erhalten, weil 
sie auf der Ifalbinsel Purbeck sehr schön enthlöst ist; auch in Lulworth 
Cove und in den benachbarten Buchlen zwischen Weymoulb und Dor- 
chester iässt sie sich gut beobachten. 

Im Eingänge dieser fast kreisförmigen Biicbtca oder sogenannten Covei 
stellt ire^vahnlirh der feste Porll.indkaikslein an, dessen Schii ^W'n 45 I>i« 60 
laudciu\viirt.s lallen; auf ihm liegen die Schiehlcn des Purbcckkalk&icin!», über 
welchen dann die des Hastingssandes, Wealdeothooes, und endlieb die Schieb- 
ten der Kreidefonnation folgen , io dus man in einem - einsifen Profile die 
ganze Keihe vom Porllandkalke bis ?.ur kreide entblOst siebt. Dabei nimmt 
die Aufrichtuii<^ der Scliii lileii for IwalirerHi /u. und in der Mitte der Buchten, 
da wo <;e" lieft der VVealdentbon auflriil, siehe» die Scliirliteii \ertical und 
behaupicu auch diese Stelluog durch alle fulgctidcii Glieder. W ähreud «ber ian 
Sebicbten des Portlaodkalkes nur lafelartig .-lufgericbtet sind, haben die 
cberen Scbiebleo des PnrbeckBei^s dorcb den Druek and die Niehgiebif* 
keil ibrer Hassen oebr bedeutende Windungen erlitten. 

Der Purbeckkalk ist ein thoniger und mergeliger, biaweileD ^nkoni- 
Üsefaer Kalkstein von graner Farbe, weicher sehr ▼iele Sfisswasser* 
Conehytien (besonders Pahu/tM ßmioritm)^ zum Theil aber auch nurihe 
Conchylten nmsehliesst , deren Schalen oft so angehäalt sind, daisder 
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ganze Stein daraus zu beslrlien scheint. Diese sclir fossilreiclien Schich- 
ten wechseln n)it anderen ohne V ersleiiicrunjjen, so wie mit Lagen eines 
sdiiefrigen Mergels, wekhe die (icwinniing des Kalksteins sehr erleich- 
tern Der in früheren Zeiten sehr beliebte, jetzt aber nicht mehr 
gebräuchliche Purbeekinarnior bildet die obersten Scbichlen , von rei- 
nerer Masse und mit zahlreichen, wobl erhaltenen Versteinerungen. 
Eisenkies, Faserkalk und (Jyps sind die einzigen accessoriscben Minera- 
lien, welche man lu diesem Kalksteine keaol, dessen Mächtigkeit 150 bis 
275 Fuss bctrligl. 

Sehr interessant sind die zuerst von Uuckinnd nod De-Ia-Beebe» in 
der unteren Etage des Purbeekkalkes, nahe aber seiner AnOagening»» 
fliehe auf dem Porilandkaike nachgewiesenen sogenannten dirt-beds^ 
vorweltliche Schichten von Damraerde, mit zahlreichen versteinerten 
Ijeberreslen einer aus Coniferen und (^ycadeen bestehenden Waldvrgeta- 
lion, deren Stämme oder Wurzelstörke oft noch aufrecht stehend ange- 
troffen werden. Fitton und Forbes haben später gezeigt 9 dass mehre 
dergleichen Dirlbeds in verschiedenen INiveaos über einander vor- 
kommen, woraus folgt, dass die Oberfläche des vorlier gebildeten Schich- 
tensystems zu wiederholten Malen längere Zeit als Festland emcrgirt 
gewesen sein muss, während welcher diese Waidvegetation zor £nt- 
Wickelung gelangte. 

In dem Hauptgebiete der englischen Wealdenfonuation ist diese 
nntere Abtheilung fast nur bei Asbbumham bekannt; auch dort besteht 
sie wesentlich aus einem blauiichgraucn Kalksteine , den sogenannten 
Asbburnhumkalke , welcher ausserordentlich reich an Süsswasserconcby- 
lien (zumal von Cyclus und Cyrena) ist, und mit Lagen von blauem Thon, 
Schieferlhon und Sandstein wechselt, in welchem letzteren oft so zabl- 
reiche Concrctionen von Eisenerz vorkommen, dass früher mehre Eisen- 
werke bestanden* Der Kalkstein selbst wird in vielen unterirdischen 
Sleiubrücben gewonnen , deren Schächte lüO ^bis 120 Fuss tief sind ; 
die durch sie aufgeschlossene Mächtigkeit des ganzen Schichlensyslemes 
beträgt 100 Fuss. 

Nachdem wir schon fHllier durch Webster, Pition, De-Ia-Beche, Buck- 
land und Mantell über die Figen'^chrinen und Verhältoissc des Pnrheckk.ilkes 
belehrt worden waren, bat nocli nt'iierdings Forbes über die speciclle (iliede- 
ruDg desüeibcn in Dorsetshire üebr genaue Studien angestellt, als deren KesuU 
tat es aicb berauMtoltt, dass diese ganze Abtheilang der Weaidenforaialion in 
drei Etagen /.erfälit werden kano, wahrend deren Bildung vielfache Oscil- 
lalionen des Meeresspiegels Statt gefunden haben müssen , durch welche eine 
wiederholte Abv%echslung von limnischen , brarkischen, marinen und auf (1« rn 
Lande gebildelea ächicbtca zu Stande kam. Da diese Resallale auf grüad- 
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liehen p.iIäoatoiogisclien UnlersucbuiigeD beruhen « nnd ziigi<Mcb die merkwflf 
di^e ßrseheiDuog der vorhin erwähnten Dirtbeds betreffen , so glubea wir ti« 
in aller Kibxe mittheilen xu mOfisen. 

n. Unlere Bt^ge der PurbecksebichteD. Sie befiehl vorwaltend au 

SOsswasscrschichten, Henen vier Dirlhed?; odor Srliiolilcn von Dnmmrrde , und 
ausser(!fm noch übnr dem IcUlcn Diiibed ein uher 30 F. mäcliti|;es Splem 
von brackUcheu Schichten eingelagert iüt , so d.iss die ganze Mächtigkeit hie 
&0 Fuss beträgt. Diese letzteren Schichten ent|nlien Serpttfa eoaeenmia^ 
ancb Schalen von Aikroa, Carbium ond Cyprü^ wahrend die SüsawaMemergel 
Spccies von Cfipris^ Limnaeus nnd Falvata beherbergen. Das grosse Dirl- 
bed liegt 8 Fuss hoch üIut dem Portlandkalk. \ nn nffchotn es durrh Sflss- 
wasserkalkslein getrennt wird , der stellenweise noch /\vei kleinere Dirlbeds 
umtehlieist, deren eines iiufrechl stehende Cycadeenslamtue cuthuit; eben so 
keurt nun noch ein kleineres .Uber den grossen Dirtbed. Dieses lelilec« 
aber ist 12 bis 18 Zoll dick, dunkelbraun oder schwarz, reich an erdige« 
Lignit und an Geröllen von 3 bis 9 Zoll Dnrchmesser. Die in ihm noch 
aufrecht stehenden Stficke von Conifercnsliimmen greifen mit ihren A\ »r/eln 
lief ein, Mnd meist 1 bis 3. hisneilen 5 bis 6 Fuss l;ing, dabei bis 2 mnl .> 1 . 
dickf uod oben (juer abgebrochen \ die ätamutu selbst liegeji iu g( ösi>ereii und 
kleineren Fragmenten horizontal xwisehen den WnrzelsUieken. Die weit seil" 
neren Cyeadeeostämmc sind bis einen Fuss dick , nnd 9 bis f 0 Zoll hoch* 
Alte diese Sl'tnime befinden sich im verkieselien Zustande. 

b. Mittlere Etago der Purbeckschirhien. Sie lässt bei einer Mächtig* 
keit von 30 Fuss einen drcinnhireti Wechsel von niarinrn nnd von limnischen 
oder bracki^cbtsn Sedimenten et kennen. Den Anfang macht eine sehr (iiinne 
Lage von grQnlichem Scbicferibon mit marinen Conchyüen und Abdrücken 
von Zostem;. darOber folgen mScbiige BSnke eines meist kiesdigen Gesteins« 
welches reich an Üeberresten von Ct/pris^ Fahata ^ Palndina^ Vlanorbis^ 
Lnn/iaeuSy Physa und Cijrfns ist, anch (iyroponitpn entfi.ltl. Diese Sehirhien 
werden von einer sehr ausgezeichneten 12 Fuss nj.'ichtiirfn (iesleinslagc dem 
sogenanaleu Linder 'bed^ bedeckt, welche fast nur aus Schalen von (/streu 
äi»tw*t4 bestebli xn denen sich eine Pema und auch dne Speeles des Juras- 
siseben Bebinidengesehlechles ffemieiifcrü gesellt. Dann folgen brackische 
Sedimente mit vielen FischeOt namentlich aus den Geschlechtern Lf/i/tlofus und 
Microdon^ einem Reptile Macrorhyrif hus . einer Melanin mn\ anderen Mollus- 
ken. I'eber ihnen liegen abermals ni.n uie Schichten mil Pecten ^ Modiola^ 
^4iHCuia und I&raci'a; dann fulgeu brackische Schichten i und endlich macht 
Sttsswasserkalkslein mit Cypriden, Schildkröten nnd Fischen den Beseblnss. 

c. Obere Btage der Porbeekscbiehten. Diese, etwa 50 Fuss mUcblige 
Etage besteht lediglieh ans SOsswasserschichten, welche Ceberreste von Paiu- 
dinn, Ph^sü, Umnoett*^ Pianorbü^ Cycfas, von Cypriden nnd Fischen enU 
halten. 

2. Hastingssand. Eioe vorherrscheod aas eisenschüssigcoi Sande 
ond Sandsteine, mtl unlergeordnelen Schichten von Thon, Walkerde und 
Mergel bestehende Ablagerung von 400 bis 500 Fuss Mächtigkeit, welebe 
«tt besten an der Knsle bei Hasiiogs eniblosi isU Der Sind und der Send- 



Digitized by Google 



VVealdeaformaUoii . 

* 



stein iiild gew^holieb (wie der ältere Name Irooaaud besagt; reich ao 
Eiienoxydhydral, daher gel)» nnd braun gefUrbl ; doeh kömnen aneh mäch- 
tige Schiebtenaysteaitf von weisser Farbe vor. Dabei finden sich alle AU 
stufangen des Kornes, vom Conglomerate bis sehr feinkörnigem und 
selbst dünnschieferigem Sandsteine; manche Varietäten liefern einen 
lauten Baustein. Braunkohle kommt häufig in einzelnen Brocken, biswei- 
len auch in schmalen Lagen vor; auch Braoneisenerz und Ocker haben 
sich hier und da zn untergeordneten Lagern concentrirt. Bei Tilgale ent> 
hält der Sandstein grosse Lenticularmassen eines kalkigen Sandsteins, 
welcher ehemals gelM^chen wurde. 

Ausser eioigeo Farnkrttatero, deren Wedel bisweilea iu aufrecbler SteU 
Jung vorkommen, tiod vi» Pflanzeorestea . besonders noch die ChtkrarU 
tjfelit und jene, sonderbaren , einige Zoll bis 9 Fuss langen Formen zu nen» 

nen, welche unter dem iVaiiicn Endo^etiites crosa aiifgeriilirt worden sind*). 
Von tliierischen LV'ljrrrestrn fiii<l»m '^u-h Sii'>,swn<ser - ('oiichylieri au-; »fen Ge- 
Sfhiechtern fhifn ^ Ci/r/as, Ci/rr/iu, i'iüitdiiia, Mcluuia uud Mrlanofisis, sel- 
ten (wie in einer 8ebielil iu Üuri»eiäbirti> marine Canchylieo aus den Ueäciilech- 
tem Corkuftt, MiftHiu v»4 OstrtM^ and mancherlei Wlrbettbiere, noter 
welchen namentlich Fische, zumal Zähne und Schuppen von Lepidotus MaU' 
iellif Schildkrtiten (Trt'onyx und E/ni/s), mehre Saurier, wie z. !>. Mega/o- 
sauruSy Piefios-tr'/rns, Ihfthcmfinnts und besonders die colossaleti Formen des 
Iguanodott^ so »ie auch Flerodactytus erwähnt zu werden verdienen. '. 

3. Wealdentboni Dieses objerste, sldlenweise fast 300 Fuss 
mächtige GHed der englischen Wealdenformation besteht vorwaltend aus 
einem blaulichgranen , sehr zähen und fetten Thone , welcher untergeord- 
nete Schichten von Sandstein und thonigem Kalkstein, nach oben auch 
viele Septarien von Thoneisenstein umschliesst« Diese Septarien enthalten 
viele Schalen von C^c/m, Pütudina und Cypri$i auch die Thone und 
Kalksleine sind reich an verschiedenen Species von C^ru nnd an Paiu» 
dinaßtiviorum, welche letztere manche Kalksleinsebichten fast ansachliess- 
lich zusammensetzt, und dann einen Lumachellmarmor bildet, der unter 
den NaiDCD Sussej-marble oder PeUß'orthmütbie in vielen gothiscben 
Kirohen des südlichen England benutzt worden ist. 

EiseDkiesknolIeD und Gyps kommen nicht sellcu m dieser thonJgen Abla- 
gtroog vor, welche einen trellllchea Boden ßr die Vegetation darbietet, und 
unmittelbar von den tiefsten Schiebten der Kreideformation bedeck t wird. Con* 
cord inte Audagerung und pelrographisehe.Uebecigäpge vemitlela oft ein sehr 
inniges Anscbiiessen beider Formationen. 



^) Catda hat sie In sein Oesshltebt temptkyQ sIs T. SoAitnperi aDTgoDonimeo. 
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§•421. ü^eaiäen/ormation im nordwestliekt» Teutschland, 

Die VVealdenformalion ist im nordwesüichen Teutschland über ciiico 
Landstrinh von 36 Meilen Länge, von Helmsledl im Herzo^'lhiim Braun- 
schweif, bis nach Bnillieim, unweit der Iiolländisriien (uaiize, au sehr 
vielen Punkten bckauiU; so bei Hehnstedl und Scliöppenstedl, in der 
Muldo zwisnlicn dem Hils und Ith, in der l in^'cbun^' \ on INeiindürF und 
Iludenbcrg, ;un Deisler, Oi.ter\valde und Siinlcl, hei Heliburg, Stadl- 
liagcn , Obernkirchen und ßückeburg, in den nördJiclislen Theilen Wesl- 
phalens so wie in den zwischen- und anliegenden Gegenden ilunnovers 
bei PclershageUf Minden, Büllhorst, LüJ)becke, Oldendorf, Osterknppeln, 
Osnabrück, Barmsche, Westerkappeln, Rheine und Bentheim, endlich im 
Teutoburger Walde von Oerlinghausen über Bielefeld bis nach Bevergen. 
Dieser grossen Verbreitung entspricht auch eine ansehnliche Mächligkeil, 
welche von Duueker im Maxitno bis auf 1200 Fuss veranschlagt wird 

Die vorwaltenden Gesteine dieser nordleatscben Weaidenbildung 
sind Tbone nod Mergel , SaodsteiiretiiMl Ralksteioej als unter- 
geordnete Materialien erseheinen besonders Steinkohlen und Eisen- 
steine. 

Thone und Mergel. Diese bei weitem yorberrsebenden Gesteine 
treten in sebr verschiedenen .VarielSten, als Tbnn , Letten, Sehieferthen, 
Tbonmei|;el, sandiger Mergel and Mergelschiiifer anf, welche oft mit ein- 
ander vergesellschaftet sind, und in einander Sbergeben, während die 
Sandmcrgel nicht selten in Sandstein , die Kalkmergel in Stinkkalk ver- 
hufen* Graue und schwarze , durch Kohle und Bitumen bedingte Farben 
sind die gcwSbniicbslen ; doch kommt auch biswmlen eine gelbe und gelb» 
üchbranne, von Bisenoxydhydrat herrührende • Färbung ver. Alle diese 
Gesteine sind tbeils vollkommen » tbeils unvollkommen . sehieferig and 
bröckelig, dabei oft ^ehr feinerdig im Bruche. 

. Eine eigeotbQintiche Erscheinuiig in diesen feioerdigen Sebiefem ist das 
hiufige Vorkomnen kleiner, flach kegelßlrnigep, radial gerippter glSuxender 
PrutuberaDsea, die auf den ersten Blick einigermaassen an Patejieo, Pissorellen 

oder Üal.inen erinnern. Da sie jedoch mit ühnlichen Formen von lüogbrhrr 
oder ganz unrcgelra.tssiger Gestalt vcrgesellschaflel sind, und bisweilci) eine 
Zusammvusetzuiig aus vieleä , in einander geschachtelten , ähnlich gesialletcn 
8cb8leo erkeanen lassen , so ist Ouaker geneigt , sie fllr bhiae Geelraelions- 
formen des Schiefers lu halten. 



**) Der Inhalt dieses Par.i(;raphen ist wüseotlicL aus Dunkers treillicbcr Moou* 
gra|)liie lud aus der Aitbaadlung von Perdiaaad RViaer im ISeaen Jabrbacbe der 
Woeralogia aallebat. 
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Sandsteine. Nächst den Ihonigen und mergeligen Gesteinen er- 
scheinen die verschiedenen Sandsteine als die hedculLMidsten, und zugleich 
als die pelrographiseh arn besten charnktcrisirten Gesteine. Ihr ullgemeiu- 
ster Charakter bestellt in der fast gäozlichen Abwesc n h ei t des rothen 
Eisenoxjrdes , weshalb denn weisse, gnae und gelbe Farben vorberr> 
sehen ; aoeh sind sie meist sehr feinkörnig und gleichmässig körnig , und 
erhalten nur ausnahmsweise, wie an .einigen Paokteii des Bückeberges 
und Osterwaldes, durch kleine Quarzgeschiebe eine conglomcratühnliche 
BeschafTenheil. Ihr Bindemittel ist meist sparsam vorhanden und gleich- 
massig verlheill, daher nicht deutlich zu erkennen; bisweilen fehlt es bei- 
nahe gänzlich, in welcliem Falle das Gestein als loser San d ersciieint, 
wie mchrorls am Siintel und Osterwalde. In der Regel aber hat das Ge- 
stein eine bedeutende Festigkeil, eine dickschieferige und massige Struc- 
lur, und liefert daher ein treffliches Baumaterial; ja, die feineren Viirie- 
tätcii werden seihst zu architektonischen Ornamenten und Bildhauer» 
Arbeiten benatzt. 

Za den grossten und ergiebigsten Sieinbraehen gefcHren uat«r anderen 

die aiu BUckeberge von ßUckeburg bis Kodenburg, aod am Deister bei Hohen- 
bostel , Baisinf^lmnsen und Bredenbeck. Als char.ikleriülisch für diese Snnt! 
steine der teulscheo Wcsitdenformation bebt Hausmann den fast gan/.lit li< u 
Maogei aji fiogeoaoDleo Thoi^allea und das selleae Vorkommen von Gimimer- 
sebuppen hervor. Eben so gehen sie nur seilen in Thonfnam nnd in qnanit- 
äholicho Gesteine Ober, weiche sich durch bedentende Rirte, feinkörnigen 
und spliiierigeo Bruch und eine bJaultchgrane Farbe ausseichnen , die durch 
YerwiUening gelb und braoa wird. 

Haik<;leiuc. Sie erscheinen zwar untergeorduel m V ergleicii zu 
den bisher fielrachleten Gcsleincu, sind aber doch sehr charakteristisch 
für die u n I e re Abtheilung der Formation. Bei hellgrauer, grauliehj^elber 
oder hräunlii i ( r Farbe sind es theils ziemlich reine Kalksteine, vuu llacli- 
miisclilij^eiii oder splitlrigem Bruche, theils thonige Kalksteine, von erdi- 
gem Bruche. Hlsweilen erscheinen sie suudig, oder auch mit nitumen 
imprägnirt als wii klicher Slinkkalk , wie namentlirh der Serpulilenkulk- 
slein. fn der oberen Abllieilun;^ der Forinatitui kummcn auch Sehieliien 
vor, welrlie fast nur aus Schulen von Cyreuen und .mderen MuArliehi 
bcsh lien, und förmliche Muschelcoti^iomerate von welleiilurmig gestrcif- 
It'in Ouerhriiche bilden. Sowohl diese Cyrenen- als jene Serpulilenschich- 
tcn sind so bituminös, dass sü Ii nicht selten Asphalt im ieslen oder halb- 
flüssigen Zustande ausgeschieden hat. Endlich kommen ,'iueh hier und 
da, wie z. B. bei Neustadt uih iliibenberge und am Oiilcrwalde, schmale 
Lagen von Tutenmergei vor. 
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Kalksieiacongloroerat hat sich bis jetzt nur an einem eiozig^ 
Punkte, am Fasse des Üsnings bei Oerlinghausen . unniiUelbar in der Aufiape- 
ruiig der Wcaldcnforinalioa auf dem Musiiieikaike gefunden. Seine aus 
Muscbeikalke besiebenden GerOlIc sind z. Tb. mit cineiD Uebemge von Pyril 
▼«neben, nnil dureh ein hellgraues nei^eliges CXment verbanden. 

Steinkohlen. Die nordteulsche Wealdenformation isi reich an 
RoliIenflfiUen, welche einen nicht unbedentendeii Kohlenbergbau bedin- 
gen. Die meisten dieser Kohlen zeigen die Eigenschaften einer wirklieben 
Steinkohle oder Scbwarzkohle, und sind dabei sehr bitantnSs , so dass 
sich nomenllich diejetiigcn der Örafsehaft Schanmbarg nnd des Fiirsten- 
ihnms Biickebprg den besten eiigltscben Steinkobleni vergleichen lassen. 
Sie sind scbwars, stark glänzend, dicht, von unebenem bis moscheligem 
Bruche, jedoch meist sehr xerUiftel, weshalb sie bei der Gewinnung 
leicht zerbröckeln ; die KlSjie erscheinen nicht selten mit Eisenkies, Thon 
oder kohlensanrem Kalk erfüllt, wekbe auch häufig der Kohle beigemengt 
sind, und solche verunreinigen und vernnedeln. Manche Kohlen nihem 
sieb aber auch schon meHr der Braunkohle, zumal der muscbeligeii Braun* 
kohle oder dem Gagat. 

Diese Kohlen sind wohl jedenfails von denselben Coniferen, Cycadeea 
und PamkrAnteni gebildet worden, deren Ueberreste »o bSnÜg in den sie 
begleitenden Schieferthooen and Sandsteinen vorkommen. Diess beweist 

namentlich d.is sehr <iu<;grzeichnete, braunkohlenShnlicbe Plutz von der Hohen 
Warte am üslerwaldc , welches hanptsnchiich aus l^eherreslen > on Pinilrs 
Linkii und Pterophylitm Lyellianum besteht , deren dicht über einander lie- 
gende Blltter und Zweige meist braun nnd, im Wasser erweicht, noch voll* 
kommen biegsam sind was eine «ehr geringe Verkohlung andoulet. Die den 
Steinkohlen ahnlichen Varietäten m9gen unter einem st.'irkeica Drucke, Ober^ 
haupt tinfcr anderen Bedino;tin»^n, und wolil auch /.um Theilaus anderen Pflan« 
zea f;<'lMldel worilon srin : «ie zeigen gar keine IloUlo.xliir , und lassen nur 
hüciisi selten undeutliche l^üaozenabdrücke , hauptsächlich vuji Famca u^d 
Lycopodiaeeen, erkennen. 

Eisenerze. Sie erscheinen besonders als fltniiiger Sphiiro- 
siderif . fheils iu der Porin von (lölzarlig an t'inauder gercihelcn oder 
auch rei,( llds /c rstreulen , ali^('|)!al'lelen Niereu, iheils auch in stelig l'orf- 
sctzendcii Liit;i ii. DieiNnM t'ii untprscheidcn sich von denen , welche in 
den SrliiefcrllioiiLii rler nordlcut.schen Juraformulion vorkommen, durch 
ihre iniinirii- naiili^kt it , durch ihren geringeren Eisengehalt , und durch 
die Imiisi liliis>,c von Susswassertossilien, namentlich von Cypriden^ Palu- 
dintn und tyrenen ; auch sind sie seltener von Kalkspalh und Braunspalb 
durchlrümert und ärmer m accessorischen Mineralien, von wcK Ih n. 
ausser den beiden genannten , nur noch braune ZiukLIende, muscheliges 
firdpecü und eine batcbetiioäbuiicbe Substanz zu erwaimea ainii« In d«r 
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A«g«l haben diese Nieren von aussea lieniii eine Zersetznag ertilleB ; sie 
zeigen daher eine ockergelbe oder rostbraune Rinde, ame concenirisoii 
schalige AhsoBdemäg, uod our noch in der MiUe eioes bkuiHebgraaeo 
Kern. 

Von anderen accesftoriseben VorkomMifMO erwähnt Dunker Qoars, 
der nur Seltetilieil in kliMnrn Dnisfnrfluraen vorkonrmt , bpi BarrenhaosM 
aber eioe düttoe L.ige eines duiiki-l 1 n Im^m o , tboui^eii Kieselge^iein«; bildet, 
dessen Oberflüche niil würfeJigeo Kry&uiluiden besetzt ist; feroer himiiiel- 
blauen Cfllesli d vom grossen Sttntel, Kal&sptib, Stinkapatb, Paser^ 
kalk (sehr selten, in der Sleiskoble), Eisen kilps, sehr verbreitet in Knol> 
len, Kogela, besonder« hilufi^ aber eingrspi^ngt, iwmI in den RoMenflMsett, 
«ad G}'ps in slernrttrmigen klmnen Krystallgruppen. 

In ihrer Glieder u ng zeigt die nordtniLsche Wealdenformation 
eine so grosse Aehnlichkeit mit der enj;lischcn Bildung, dass sich diesel- 
ben drei Abtheilungen geltend machen lassen, welche wir bei dieser als 
Purbcckkalk, HasliogMand ond WealdeaUion h nnen gelernt haben; denn 
im Allgemeinen walten nach iinteo Mergel, Thone und Kalksteine, in 
der Mitte SandsteiBe und Schiererthone, naeh oben aber mergelige 
Sehicrerthone vor. 

Untere Abtbeihing, oder Aequivalent des Purbeckkalkes. Zu 
dieser Abliieilung gehören theil«; die tiefsten, kalkigen Uebergangsglieder 
des Portlandkalkes tn die Weaideobildung, welche mebrorts in der Graf- 
ScbaA Scbaumburg bekannt und durch liiodioln lilhodomm , Corhuta m* 
ßfixa und C. /7/fftot;barakterisirt sind, theijsjene bituminösen, besonders 
am Deister, Stinte! und Osterwalde vorkomrnendeu Serpulitankalksteiae, 
ansgezeiclinel durch die wohl niemals fehlende und stellenweise zu ganzen 
Schiebten angeb&oHe Serpttla coacervata. lieber diesen Gesteinen folgen 
in einigen Gegenden mächtige, kalkig- thonige Scbiefermassen , welche 
durch bäunge Sphärosideril- Nieren und durch unEShIige Schalen von 
Cypris mit Cycladen und anderen Süsswasserconchylien bezeichnet sind. 
Die Mäehtigkeli dieser ganzen Abtheiliing mag stellenweise 300, ja viel- 
leicht 4()0 Fuss betragen. 

Mittlere A b I h e i I u n g , oder Aequivalent des Hastingssandes. Sie 
besteht wesentlich aus sandigen Mergelschiefern , Schieferthonen und 
Sandsleinen, welche iheils in vielfacher Weclisellagerung, theils in mäch- 
tigeren Bänken aultreten, und unler^^fnrdnrte Steinkohlendölze ein- 
schliessen. Ini Fiirstenthun> Hiickeburg und m der Grafschaft Schaura- 
burg, wo dieses Sohichtpnsvslnrn höchstens 120 bis 150 Fuss iniichlig ist, 
konifiH'n mfisl 4 liihlentlotze vor, ^orT denen z\\f'l l.uiwijrdig sind. Jn 
anderen (icj,u n ]i u aber, wie z. B. am Deisler, steigt die Mächli^'keil die- 
ser Sandsteiabiiduog bis zu 450 Fuss , und dann pflegt auch die Anzahl 
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der Kohlenflölxe grösser zu sein, deren am Osferwalde nirlii weniger 
als aehtzeliii bekuniil sind, welche freilich nicht alle ah^rbint werden. 
In noch anderen Gegt iulcii endiicli ersolieinl diese Foniuiüoiis-Alillieilung 
si'lu uubedeulend ; ja , bisweilen sclieiiit sie giinzlich zu fehlen. Ihre 
wichtigsten Fossilien bestehen in Piluiizenrcsten, zumal von Cycadeeu und 
Farnkräutern. 

Obere Ablhei hing, oder Aeqinvalcnl des Wealdeulhones. Ihr 
vorwaltendes Malerial .sind dunkeifarliige , brÖL-kelij^e Schieferlhone und 
Mergel, wclefic hin und wieder sundig werden und ischwache Lagen von 
Thonsundslein bilden; au-iscr den Schichten mit Conchylien , die meist io 
Kalkspath verwandeil sind, kommt kohlensaurer Kalk in dieser Etage nur 
wenig vor. Die wiehiigsten organischen Ueberreste sind Schalen von Süss- 
wasser-Mollusken, zumal von Cycladen, Paludinen und Melanien, so wie 
von Cypriden. Die Mächtigkeit dieser Abtheilung ist ausserordenllicb 
schwankend, von einigen wenigen bis zu 300 Fuss. 

Die nordteotselie Wealden Formation zeigt oftmals sehr gestört« 
Lageruugsverbälloisse, eben so wie die Jurafoniiftlioii und die 
Kraideforuation, Kwiscben denen sie abgelagert ist. Nirgends nnd diese 
StÖrongen aoffaliemler, als ioi TeatolHirger Walde , wo alle diese Porma- 
lionen itielit Dar bis xtt seokreebter Steliong aurgerichlet sind, wie 
bei Horn ood Detmold» sondern wo weilerbio' sogar eine ellgeneine 
Heb er kippung dersetben Statt findet , so dass die Sobiohten der Jore- 
fimnitioo (oder, wo diese fehlt, der Trias) über denen der Wealden- 
foroMlion, nnd diese wiederum äber denen der Rreideformation liegen« 
Deigieieben Ueberstfinnngen deir gaosen ursprüngHcben Lagerung sind 
ganz vortrelDicb in den Profilen bei Oerliogbausen, Bielefeld nnd Kirek«- 
domberg xn beofceeblen, nnd von Hoflmonn, Dnnker nnd P« HSaer 
besebrieben worden. . 

. Gleiebwie in England die Pormation oieht sebarf gegen die Kreide- 
formalion abgegränzt ist, so finden, sieb aneh stellenweise in Tentsebland, 
z. B. am' psierwelde, wirkliebe Uebergänge sowohl abwärts in den 
Portlandkalk, eis auf wert s in die cretaeisiiien Schiebten, mit Gemen- 
gen f on marinen und limdiseben Conehylien ; woraus wobl gefolgert wer- 
den kann, dass die ganze Bildung zu Anfange und zu Ende im brnekiseken 
Wasser Statt gefunden habe. 

Was endliok die o^ganiseben Ueberreste betrHR, so verralken 
die Pflanzen nodi einen tropisehen Charakter, denn- Cyeadeen [nnd 
Pamkriuter sind vorwaltend ; auek lassen sie noeb eine grosse AeknUeb- 
keit mit denen der Lies- und Juraformation erkennen; Ja, Cyebptmru 
äigUaUi findet sieb gerade so , wie im brennen Jura von Yoiksbire. INe 
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thieriseheR Ueberreste stammen meist von SüsswaMer-lloUttskea 

und Cruslaceen , liiimentlirli aus den Cveiefalecbteru L'nio , Ct/rr/ia o*|pr 
Cycht^t Paludina^ Ueluniu und fy/ii*f wo '•afiöen Mollusken (indrn 
sich nur solclit» vor, dl«t aucfi in Aesluarioi Ifibcn , wie Ostrca^ (^orbuht^ 
Mniffola und iM^^ftf'- Oie. Fische kummen zuin Theii auci) in der oberen 
Juraloruialion vor; aridere, wie Ley/dofff' Mantelli und L. FUtoni^ 
scheinen der WealdeDrormation fij^enlhüuiiich anzugehören} die Saither 
aind verscbieden von denen, welche Kn<;land «;elieferl hat. 

Die or^Mnrsfhen rchcrreslc sind ührifrens sehr uiigleicli verthrill; 
die. untere- Abtheiluu«; «'nlhUlt überhaupl nur wenige Arien, unter wrlchtMi 
Serpitln eoattervaUr ^ Cypris, verdrückte (beladen und einige marine 
Muscheln vorwalten; die miHlcn« Abthciluug ist besonders durrh (Nm- 
deen. Farne, Unionen und Hoplilien ausgezriobnel: die obere Abtbeiiung 
eodüch versrhiiessl den grössteu Ueichlliuui an Fossilien, unter weUhen 
sieh namentlich ilie (uuler deti ^Inscheln überhaupt sehr vorwaltenden^ 
Cyrenen, die Paludinen und .Melanien auszeichnen , die OÜ »ur Hüdiuig 
ganzer Schichten wesentlich beigetragen haben. 

In der lentscfieii und cnglisrhen Weal !. tif irmatiim sind bis jetzt nach 
V. Ellingsh.iusen 72 verschiedene iMlanzcnfonncn, und nach Üuuker 170 ver- 
schiedene Thierfornicn nacbjj<iwie*e« worden, welche Ictzlerc Zahl jedoch 
durch die vuu Urudic und W«;stwood im Wardaurthale aufgerundenen losek- 
teareste einen bedeateodea Zawaebs eriiallen bat. Aas einer Verflriebnng der 
^beiderseitigen Flora and Pabna ergiebt aicb : 

'1. daM die teotsche Formaliun besondors an PHanzen , aber auch an 
Tliieien reicher ist, als die englische , in \>tli!ici jiilfrfi rli- fir- 
^rh)prhr !'n'''K su wie diu tijivhe, KepUlieu und la:>cktcu weil mancb- 
lailipi i ^ cj Ii ulcii sind ; 

2. dai>ii die iueij»leu in Teul^icbUnd geluodeucu G es cblec hier auch ixt 
Bngland vorkommea , jedocb iun Tbeit . durcb andere Speci^a 
reprüteotirt werden ; 

3. das» aber eine nicht i] iibetrVcbtliche AnsaM von Spoeiea in beiden 
LjiDdem ideatiaeb ist. 

Ais die wichtigsten, d. b. am häufigsten vorkonnpendea Formen der 
teutseben UTealdeiffonaation dSrften aber etwafalgeode an nennen sein. 

I. Pflanaen. 

Confervites Hssus Dunk» hSufig bei überuk>chea. 
Eguisetites Burehardti Dunk, 

PfiHltpsii Dunk. 
Nettropierü ' ' ' -iV Dunk. 
, // Ii Hunt Dunk. 

CyciopterU di^ilala tiroug. häutig am Osterwalde und BOckeherge. 
Maniefit Dunk, aiebt selten; = C, iF/ipiie^iHhuik, 
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ilausmannia dichotonta Dunk. 

SftheuQfleriß Muuteiii Ürong. woiiiii nach v. Euifl^uisen auch Spk, teuer* 

aad Roemeri Dunk, gebOm, 
' . Goepperti Dtmk, wozu lueh Spk. HarUebetli p^ti. 

longifolia Dunk. 

jtletkopteris Ciippfrii Eitingsk,^ = Peeopteris polydaetyim Göpp. 

eiegans Göpp. 

P»/ypodiies linearis EUiugsh, 

Tempskya Sekimptri Corda^ = Endogenitt» erMat liealicb hMg bei 

Cycaditeg Brongniarti Rom. selten. 

Zamilex aequo f /'s Ciipj). M-Ifon. 
Pterophylium i.yelhanum Dunk, srlir li.1a(ig. 

Dttnkerianum Gopp. (ie&gl. 

Sekaumhvrgtttn Dunk, iii^, 

Paiaeakrame^ Jugkri Ettwg*k. eine sehr aitsgeseiebnere Pflenieoforin. 
frUdrit^tomte» Kurrianus EndL i=z Thuit^ KurriOMm Dunk* asiemlich 

PittHes iLinkii Endl. ~ .-fhietites Linku Horn, am Heister und Oslei».iliie 

so wie bei Uuiogeo äusserst faäuiig , die dorlige BläUer- 
. kehle feet anncliUeMlteh incMameoieUen^. 
Carpülitkes aed ManUUi Stock* vid^ anilere Arten. 

II. Thiere*). 

Jvieuiü arenaria Röm. in, l, nicht selten im.eisenscbQMii^o Sandsteine dei 

Uslernalde». * 
Mylilus membranaceus Dunk. 46, 2, nicht häufig. 

M^diola litkodomui Dank, 46 t 3, sehr häufig an der unteren Grlnte der 

Fermalion; auch in dea Cyrenenscbicbten der eherta 

Abtheilung. 
f'//tn^ flinf versrhicfiene Species. 

(yrcna , das vorwaltende Geschlecht ^ nach der Zahl der Species sowohl all 

del" Individuen ; die wichtigsten der 35 Species, welcbe 
Dnnker besitst, sind etwa fegende : 

.... ortete Rom. 46, 4. 

.... ovalis ffunk. 46, 5. 

.... Heysii //u/ik. AÜ, 6. 

.... nuculuefotmts /hm. 46, 7. 

.... üoeardia Dunk, 46, 8. 

.... caudaia /7ö»t. 46« 9> die allerblnfigsle. 

.... majuscula Röm. 

Cyc/asy vier Speeles. 

Pisidium Pfeiflferi Üuiik: 46. 10, häufig in der oberen Ablb. 
pygmaeum Dunk, 40, 11, natOri. Grffsse und vergrOsserl, desg^* 

^) Dir Aii Mi-sicn Species sind auf Taf. XLVI unseres Atlas abpcMI'^e'» attf 
dcreo Fi|(Qreo sieb die bioter dea Spccies-Mamea sleheodeo Zahlen bezUbeo. 
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Corbula alata Sow. 46, 12, sehr bitufig in der aatarai EUge hei Bttckeboiy, 

.... inßrra Rom. 46, 13, desgl. 
Paludina Jluviurum Sow. 46) 14| oit in unzähliger Menge. 

..... ehngata Sow, 46« 15« selten; baafig in England. 
M^lama »ürombiformis Sehl. 46 « 16« venchiedene Verietlteot lyMerat ver» 

breitet. 

. . . .. atlemtata Sow. 46« 17« nat. Gr$«se iiod ein Stick veiKrOeMrt; nicht 

seilen. 

Turritel/a minula Dunk. 4ü, 18, nal. Grösse und vergrüssert. 
Nerita valdentis Rom. im Serpulilenkalk bei Neondorf. 

Limnaeus Ilemiei Duitk. bei Obernkirchen. 
Planorbis Jugieri Dunk, bei Neostadt und nm Deister. 

StTfmiä eoMcervaia Blumenb. 46, 19, nat. Grosse, bei n vergrUsseri; büdel 

zumal nin Deister und SQdIcI ganze Schichten. 
Cypris valdensis Sow. 46, 20; zu Millionen im Scbieferlbooe : nnt. GrUsse 

und stark vergrOssert. 
• . , . ohhnga Rom. 46, 21, stark vergrOssert« sehr bünfig. 
.... frrftnnhsn Sow. 46, 22, stark vprjn'JJsicrt. 
Eslhprtrt elliplica Dunk., mit typris bei Ohfcnkirrlipn. 
Lvpiäa/ux ManteUi Ag. 46, 23 a und b (jauinciistuck mit Zähnen , c eiozelue 

Schuppe ; hitufig in Fregmenten, Schappen und Zshnen. 

F<//om' .<^gr* desgleicben. -4 

Pyciiodtm Mantellt Jg. Fragmente. 

Sfk«er0ätu irregtt/ans ./^ / iG . ; sehr han6g in Wealdenlhone dnr Gnif- 

gchafl Schnnnibiir;? 
....... semiglobosus Dunk. Zühoe iiaufig. 

Gyrodus MmtteUi Ag» 

ffybodu* Fittotti Dunk, Icbthyodornlitb von Neustadl. 
fguanotfoH Manieili Metj. — fg. anglicus Hoü\ 46, 25, ein Zahn; dieser 
' Saurier ist bis jeint mu* in England vorgekomaen. 

In Teuttschiand i^t man bis jclzl, ausaer verschiedenen Zähnen von Sau- 
riern, besonders folgende, von Hermann v. Meyer beschriebene Reptilien ken- 
nen gelernt: > 

Pholidosaurus Schaumburgensis Mfy. btfcbsl nosgezeidinel doreh einen Pfif^ 

ler von bnrUw, knocbeailhnifchea Sebuppen, 

MaerBrkynchus Meyeri Dmäs. ^Mm Am S^M^ 

Emjfs MaiM Rüm, ; . j 

Die englische Weal4enfor9ati9n;iit weit refafter «n 
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fOtn^f^ttt ;3lbfd)iiitt. 
Kreldeformatloii. 

422. Einleitvng imd olf gemeine Oebeniektf 

Die Kreidcformation (fonnnthn crpfacec , chalk - fot^mation oder 
cretacfot/s f^rnup) ist die lelzte {grosse Sedimcnlliildunp; aus der Hrihe 
der serundärcn oder nipsozoisclien Formalionen, und zuf^h'irfi eines drr 
interessantesten und nni ^'pnnuesteti erforschten Glieder in der Zusamoieo- 
Setzung der äusseren Krdkrusle. 

Ihren Namen hat sie deshalb erhalten , weil in Siid-Kuf^land und 
Nord fi .iiikreicfj, wo sie zuerst erkannt und sindirt w orden ist, die weisse, 
seiireibende lireide -ils eines ihrer wcsenllicheii niui besonders elKtrakle- 
rislisclien Glieder hervorraget. In der Thal bildet dort das Aullrel« n die- 
ser ausgezeiehnelen und in ihrer Art einzigen Kalkslein-Varietät eine so 
hervorslei In iide Eigenlhüinlichkeit der Formation, dass (nr sie in diesen 
Gegenden « ine Lezeielmeiidere Benennung' k iiim auslindig j^emacht wer- 
den könnlc. Wenn nun aber dieselbe Benennung auf den Complex aller 
ihrer Güedcr und später anfalle ihre Territorien ausgedehnt worden ist, 
so darf man deshalb nicht glauben , dass. die eigentliche Kreide das vor- 
herrschend e Mifrrial der ganzen Formation bilde, oder dass solche 
auch in allen Territorien derselben wirklich voi komme. Dean 
schon iu Europa sind es, ausser den beiden genannten, nur w enii;e Län- 
der, in welchen diese weisse lireide vorhanden ist, währemi ^dlt lir in den 
meisten europäischen, und n<M Ii weit roebrindea ausscreuropäischen Ter- 
ritorien der Formation vri missl wird. 

Da iu den beiden Landern, von welchen unsere liennlniss der For- 
mation ausgegangen ist, unter der Kreide gl mkonilreiche Mergel und 
Sandsteine liegen, welche sich durch ihre palitontologischen Kigenschaflcn, 
dureli ihre Lagerungsverhällnisse und durch ihre innige V ciknijp/u»^ mit 
der Kreide als liefere Glieder derselben Formation zu erkennen geben, 
so hat man sich wohl auch bisweilen der Benennung Gruusand- ood 
Kreidcformation zur Bezeichnung des ganzen Schichlencomplcxes 
bedient; womit denn eine zweite, sehr cluuakleristisehc Eigenthüii* 
lichkeit der 1 unualioii zudi Ausdrucke gebracht wurde. Denn es ist woU 
nicht zu läugnen , dass der ^dgeiiaiHilc (j r u ii s a n d oder Glaukonit ID 
keiner der uns bekannten Formalionen eine gleich wiehlige llolle spielt» 
wie iu der Iii cideforiuatiou. lu alleu Abtheiluugea und Et^en dend« 
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bflii, mit Aomahme iler eigeuilldieB Kreide, begegnen wir mehr oder 
weniger hÜaBg solche» mitGiankooitkdmeni gemengten Gesteinen; mäch- 
tige nnd weit fortsetzende SehiehCensysteme derselben erscheinen dadnreh 
grnn gerärbl, manche Schichlen bestehen ganz vorwallend ans Glankonit, 
nnd in vielen wird man wenigstens noch vnler der Lonpe sparsam ein» 
geslrevle GlaukoDitkömer entdecken*). 

Der Glaukonit ist also wirklich ein Miaeral, welches- manche liefere 

Sehicbtea der Kreide farRialton eben so char.iklerfsirt, wie ihre oberen Schieb* 
teo in \i<'lrn (Jp};t'ndeQ durcli die* weisse Kmm(I«> ;*nvMrzf Irhnel sin«l. Dcs- 
un«je.'icfiu*t i»eli,i!ten wir eile kürzeren N.inicu k r u i d c l o r m a l i o n oder c^e- 
t a c i s c ii e Formation bei , deren man sieh gcgcnu Urlig fasl allgcuiciu zur 
Beseichnung dieser letzten SecandtlrformjitioD bedient. Cebrigens gilt vom 
Glaokonii dasselbe, was von der Kreide gesagt wordc, dnüs er ».Imlich keines* 
W^es überall vorhsoden ist, indem es mächtige und ausgedehnte Schichlen-' 
Systeme giebt, in welchen die Glaukonitkiirner in/ lieh \prnTissf werden. 
Nüchst der Kreidcformalion sind e«? besonders ;;i'\ms>-(' ti-iliiire !■ Orujalio- 
nen, in denen der Gluukonil ebeiir.tlls recht augeiiaufl ist ; auch ketinl man 
ihn hier und da im Gebiete allerer SedimeDtformaliones ; aber eiae so 
allgemeine Verbreitung , wie in den unteren und mitlleren Etagen der Kreide- 
formatioD, durfte das Mineral niigeods erlangt haben. 

Noch ihren palSonloIogiscben und batbrologischen Verhaltnissen hat 
man die verschiedenen Schiebtensysteme der Kreidefennation in mehre 
Formalinn^ieder gesondert. So worden schon lange in England von 
nntennaeh oben der untere Grünsand, der Galt, der obere Grün- 
sand, der Kreidemergel nnd die eigentliche Kreide nnlersefaieden, 
womit denn aneh fast alle Etagen fixirT waren , welche noch jetst ab 
wesentlich versehiedeüie anerkannt werden. 

Mit dem Jahre 1835 trat die Natnrgescbtchlc der Kreidcrormalion 
dadurch in ein neues Stadiam, dass Montmollin im Canton Neuchätel eine 
untere, wesentlich aus Kalkstein nnd Mergel bcslciiendc Elage der 
Kreideformation nachwies, M elche er terrnhj crelacc du Jura nannte **), 
während spater Tbunnann üär dieselbe Etage die von dem kteiniscfaen 



Daber bemerkt auch Beyricb sehr richtig, dass es unzwcckinässig ist, den 
Nsmea Orinsaad lor BeMicbnvag eines |pestiniiit«ii Niveaus innerhalb der Kreid«- 
fomatioo ansawenden. Zeilsclir. der deaiscben feol. fies. Ii, S. 117. 

Monlmotlio's erste Abbandloog rfrsobicD )8.1j in den Mem. de la $oc. de « 
yf'ffrfi(t/el. /, /;. 49 f. nachdem schon im Jahre !83i seine ßcobachtni'_'t'n üihI FoI- 
perunpeii von der ri-unioii dtr jurassisch»' u G»Milr)i;('ii zu Nfucliälel citisliiumii; appro- 
birt worden waren. Die eigeolbümlicbe .Natur dieser Schichten war bbrigeos achoo 
Im labre 18^ voa Leop. v. Bmvk arhaaat wordaa , wie ans alneai haadsdirifUiebea 
Katalog« barvorfebt , daa er damals aber die fiestein« dar Gagaad vaa üfeueliAtal 
verfasste. Vergl. Compte» rtailaf, t: 15, 1842, p. 368. 

N«aBena*B Oeofaesie. II. 58 
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(oder eigentlich griechiscbeD) Namen der Stadt NenchAlel , Neocomum, 
entlehnte Benennung terram neocomien in Vorschlag brachte. Man über- 
zeogte sich bald , dass diese Neocoiubildung in den Alpen und in anderen 
Gegenden des südlichen Europa eine recht bedeutende Rolle spiele; im 
Jahre 1840 erklärte Adolph Kömer, dass die in dec Uilsmulde Hannovers 
abgelagerten sogenannten iiilsgesteine , deren cretacischen Charakter er 
bereits im Jahre 1837 rrkannt halte, als die wirklichen Acquivalenlc der 
Neorombüdiiti«; zu briracliten seien*); und im Jahre 1844 /.eigfe Fillon, 
dass der unlere Gn'iiisanii Knglauds, wie solches schon 1840 von AIcide 
d'Orbigny ausf^esproelien worden War, das t&rram ueocomten des.söd^ 
liehen Europa repräsentire. 

So war denn die IV e o c o m b i I d u n ^ , dieses e?"sl<' If -uipl^IIed der 
Kreideformalion, aU eine sehr wiclilif^e und weil verbreilele lüldiing nach- 
gewiesen, deren S<'lhs!;indij;keit und Bedeufsamkeil durch spätere Knl- 
deoktingea in Kuropa uud ia aodereo Erdtiieiien immer mehr erkaunl 
wurde. 

Auch das zweite, zuerst in Engl m l n k;miifr und unter dem INamen 
Gah oderGault**) nnrf,'effihrle llaupl^Hicd r fdinuifion b-rnle man 
später in Frankreich, in der Schwei/, und in anderen (lej^cjiden des süd- 
lichen Europa als i mr sehr wichtige, und, wenn auch bisweiiep nur 
geringmächtige, so doch ^elb.sldndige Etage kennen. 

Die über dem Galt folgenden und in England als oberer Grünsand, 
als Kreidemergel und Kreide ünlerschiedenen Glieder der Kreideformation 
zeigen in vielen anderen Ländern so ganz abweichende pelrographische 
Eigenschaften und auch oftmals nur so nllgemeine paläontologischc Liuter- 
sehiede, dass ein und daf5sp|be Gliederungssf liema für sie kaum überall 
mit Consequenz durchzuführen sein diirfle. Insbesondere sind der (irtin- 
sand und der Krcidcmerj^el, oder die Aci|uivalenle derselben, nicht seilen 
zu einer ein7.i|]jen ^M-össeren Bildung vcrschmol/.rtt , während die eigent- 
liche Kreide und deren Acquivalente v'u\rr\ mein s> Ibständi^en Tharakler 
zu behaupten scheinen. Demnach durllc es Wir das Bedürfniss einer 
allt^cnicltieren rebcrslclw am zweckntässigsten sein, mit d'Arrliiac, Bronn 
und l . Homer, uiilci IrriiLilzung biniger von \. d'Oi l i-^Miy vürgeschlaL'e- 
n(>r Namen, die KrcidelormatioD überhaupt uach folgendem Schema ein» 
zutbeiieu : 

•) NeBM Jahrb. Tür Min. 1837, S. 44S «ad 1840, S. 194. 

Da die BaflSader «ieh fir diaiea Ffama hnUw $olr«U»arlaa fcadieaa», Iku 
abtr doeh nebr wie (»«U «asprecbea, f« ««eble wabl in lealteha« AakrifUn «Tie 

Schreibart Galt bvizubeb.iltrii soin , deren wir uns auch künftig bcdieuon wer4eB| 
ob$leich «of deo Tafeln vosere« Atlas oaoh die andere Scbreiliart beibelialten iat. 
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i. liotere Kreiüefomalin n 

1. Neocombildaog, oder HilabiidiBg. 

2. GaiL 

II« Obere Kreideformatioe* 

3. Tnrenlitldniig) Gni&faiid« Kreidemergel lud Aeq«- 
▼alenie. 

4* SenonbiMang; Kreide und deren AeqoiTalente. 

Diese Eintheiloog VUsl sich mit derjenigen , welche' Aleide d'Orbignjr 
aofgevtellt bat, indem er die KreideioreiatioB tu liebea Etagen aerßillt, feigen- 
dennaassen parnllelisiren ; es entcpricht : 

(Icr NeocombUdong, d*Drbigoy*s eiage ni'ocoinien^ 

dem (j^it, aptien und albie»^ 

der Turonbilduog, dHomankn, ond fereiiA«, 

der Senenbildang, iimon ond dlseim. 

Ewald hat nSnllch gezeigt , dast d*0rbifny*8 iinge aptien wirklieh nlt 
den Call vereinigt werden muss, und nicht »h ein beMmderes Formationsglied 
zwisriien dirsfm und der Neocombildung betrachtet wf^rder knnn. Zeilschrifl 
der dcubcheo gcol. Ges. II, 440. Die beiden als caiamnim n uuti luronicn 
aafgcrübrteo Etagen sind häuHg so eng, verbundeo, und daher so schwer zu 
aoadere, dait c* bei einem allgemeioerea UeberbUebe twe^kmlssig erscheint, 
sie an vereinigen, wie solebes auch von P. Rttmer fdr-die westpblllMbe Kreide- 
rormntion geschehen ist. Was aber das terr&ht äanien htirSfti ^ so bat «ich 
ndir iL noch neaerdings dafilr pikl'irl, dass es am besten sei, <ltf'sen Namen 
r.iiicn 7M lassen , weil er nur eino besondere Facies der oberen Kreide be- 
zeichne. Comptes reiuius^ l. äj, p. 8G2. 

Debrigens bemerkte Beyrieb mit Recht , data et Ar .die oberen Ablbei- 
hagenr der Kretdefermatton noch an passenden, alle ihre Glieder begreifenden 
ond von der petrographischeo Beschaffenheil derselben uoabbängigen Namen 
Tchle, wie es die N.imen Neocom und Galt für die unteren Abtheilungen sind. 
ZeiUchriA der deutschen geol. Ges. 1, S. 295, und Ii, S. 113. Diess be- 
stiumle ihn auch , später die d*Orbignyschen Namen Cenomao , Turon und 
Senoa an adopliren. Ibidem III, S. 570. 

Die Kreide formalion ist sehr verbreilet in der alten wie in der neuen 
Well, scheint aber doch sowohl nach Norden, wie nach Süden gewisse 
Gräozen nichl zu überschreiten. Leopold v. Buch hat gt/.« i^i, dass sie in 
der nördlichen Hemisphäre bei Tbisladt ki Jüüand mit 57°, in der sud- 
licheo Hemisphäre aber in der MagheUaD»- Strasse mit 53^ ihre grössle 
Entfemung vom .Aequator erreicht ^ and weiterhin gegen die Pole nicht 
bekannt ist. 

In Europa, sagt Bronn, find TerriLonun der KreideformaLiofi bekannt 
ioDflnemaik, Seboeen, auf Belgotand, in Portugal, Spanien, Praakreieb, 
Beglaad, TedbeHaml) Italien, Sieilien, btrien, Polen, in der Tirkei« in Grie* 
abeeiandf fai Mittel- und Sadrusiland« wo ihre aus Schonen kommende ntfrd- 
liabe Gfime Iber Grodno, Mebilew, Oral nad Simbink nach der Wolga nnd 

58* 
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dem Kaukasus zieht ; ia A s i e n ist die Kreideformation am Kaukasus nod io 
Dagheslan durch Dubois uod Ai>icb erforscht , nufh am Libanon uod Sinai, 
und bis uach Ostiudiou nachgewiesen wordeu; in Afrika kennt man sie io 
Acgyptco, Marokko, Algerien und am Kap; endlich ist sie n gans Amerika 
vorhanden, wo sie \ou New-Jersey bis nach Alabama eioen mehr oder wen- 
ger unterbrochenen Zug bildet, ganz besonders aber von Alabama, Mis<:is5ippi 
und Tenncsspc aus nnrlr W erten Dber Texas und Mexico «ine grosse V erbrei- 
tuiig gewinnt, walirend sie iu Südamerika, von Ventv.uela aus längs der Aodes- 
kette bis zum Feuerlande , au vieleu I'uukien uachgewieseo wurde. Letbat, 
3. Aufl. V, S. 9. 

Erstes Kapitel. 
Gesteine der Kreideformation. 

§.' 42S. Coßgiomeratet Snndsteine ttnd Tkonw, 

Die Kreidcfurnintion besteht wesentlich aus S a n d s l e i n e ti , Saud 
und Kalksteinen, aus Mergeln, T h o n en uiui S c h i r le i f h o nen, 
welche letztere in ininlüu Fällen durch förmliche Th o n s ciii e le r, so 
wie die Sandslcitic durch Quarzile oder K ies e isch i e fe r ppm-IzI 
werden; C oii om e r a le kommen zwar vor, gewiuueii aber uieniais 
eine i^ro^sc Hedeuf un«;;. Von unlergeordnetet» Gesteinen sind besonders 
Fliiil oder Feuerstein, Steinkohlen und F i s e n e r ze , so wie 
als seltene, ja zum Theii noch als zweilciiialie Vorkommnisse Doloinit, 
fi \ ji s iintl Sl«' ins alz zu erwähnen. J'^ndlieh ist der G 1 n u !< o n i l als 
ein M lir alliicmciu verbreitetes und bisweilen sogar in seil >t.iuili^JMi 
Schichten auftretendes Material bervorziilit Im, Wir beginnen die H»> 
traehtiing dieser versehiederuMi Materiaiieo wiederum oiii den (»sephiu- 
scheu und psammitischen Gest einen. 

1. Conglomera te. Itinerbalb und noch hiiuliger an der Basis der 
aus Sandstein [»estehendeu I jayen finden sieli hisweilenConglomerate ein, 
welche gewöhnlich .sehr vorwallend aus Quarzgerpllen bestehen, nur 
seilen den Charakter von polv^'cnen ('on^^Iomeraten besitzen, und thcils 
als iesle < (iiiHsicnte dcsleine, tiieils als lose Gerölltiiasseii ei'scheinen. 
sie fast iiieuials eine bedeutende Mächtij^kcit erlangen , so iX'* 

bührt ibnea 

auch im Allgemeinen nur der Rang von untergeordneten Gestcjucn. 

In Sachsen sind die tiefsten Schichten des Oiiadersaudsleins > itlor's al* 
lockere Quarzcuuglumerate ausgebildet, io wcichca wohl auch mehr odsr 
weniger Geschiebe des UDlerliegeaden Ciesteios vorkommeo, die QuarzgeröJIs 
aber dqss- bis fausigross, und htali« mit eioer gellilea, im SonaesKcbr« 
sehillerodea Oberilücbe versehen sioo; so s. B. bei Niederschöoa unrf von 
dort bis E^ej^en Dippoldi^-n nMe hin: oameollich auf (?cn flöhen bei .Maller und 
Hökendorf «iod die QuarzgcrOUe oft sehr «ufailend geätzt, im Piauea«ckea 



Digitized by Google 



917 



Crraode bei Dresden enthalleB die tieftiHlit dem Syenite nnmitletbar iifll«g«n- 

den Schirlifen der Kreideformation oft so viele, faust- bis kopfj^rosse SyeniW 
gcschieite , da&i» sie .lis grobe Congloroerale erscheinen. In «Icr Gegend von 
Doliiia aber sieht luau niehrorts polygeoc, aus Granit*, Porphyr-, Schiefer- 
iind Quarz fragm enteil b«6leheade Conglonerale als die Grnndscfaichten der 
Rreidefbraiatioo. Geogn. Bescbr. des KOnigr. Sachsen u. s. w. V, S. 349, 
S54 wd 364. — Auch in Schlesien komnei aa aiehren Pnnktcn conglomeral- 
artige Grundsohichlen ilcs Qiiadersandsfein« vor; bei Wartha, Neuland, tiold- 
berg und Prau^^nitz erscheiueii nach \ . Üei lien die liegendsten Sehicliteu des- 
selben als ein grobes, aus weissen, rulhiiciicn und brauuliehcn Quarzgerölleo 
besteheedes Gestein $ eben so verbalt es sieb nach Reuss in Kus^grÜ^Mi^ 
Kreise in Böhmen , wo sieh zu den QuarzgerOllen oft ThoB«chiercrrragmehle 
gesellen. In Westphalen, bei Werl, Rüthen u. a. 0. wird die tiefste, aus 
G!aiikoi!i?«jarid bestehende Schiebt oft eonglomerat- oder breccien.irlig durch 
eingeschlossene Fragmente von Quar^, kieselschiefer und Kohlensaodsteia. — 
Vielfach besprochen sind die in Belgien unter dem Namen der Tourlia 
bekannten Cosgiomeratsehicbte», welebe dort gfeiebfalls nnmittelber der Slein- 
koblenfernintion oder noeb älteren Bildungen nuniei^en. Aedi in Irland wird 
der «:op:ertnnn1r M u I 1 1 I n , ein j^laukonilisiher Sandstein , nach unten- ofl eOB* 
gl^meralartig durch (Juarzgcrulle und Glimmerscliier('rrra<;inciile. 

Ausser diesen conglomerataholichen Grundschichten kommen aber 
aaeh in maneben Tenrileden derKreideformatioii bOberanfwlrbConglomeralk 
schieblen vor, welebe sieb den Sandsteinen vmä Sanderi anter^rdnen, und nnr . 
ala grobe, geiitMrelebe Varietilen dieser Gesteine zu belracbten sind. 

2. Sand'steioe, Sande ond andere Kiesel^e steine. Zu 
den sehr vorwaltenden Gesteinen der Kreideroroiaüon gehore'n onslreiUg 
die Sandsteine, welebe bisweilen dureh lose Sandmassen ersetzt werden,- 
Diese psanmitiseben Gesteine erseheinen nfimlieb in allen Etagen der 
Formation nnd in sehr verschiedenen Varietäten; sie sind meist weiss, 
gelb, braun oder aueh, durch beigemengte Glaükomtkörnftr, grün, 
aber nur sehr selten rolb gefärbt, bestehen immer vorwaltend aus Quarz- 
komern, sind bald feinkörnig bahi grobkörnig, werden mituiiter conglo« 
meratartig und besitzen als Sandsleine ein bald tfaöniges , bald mergeliges, 
bald kieseliges oder auch eisenschüssiges Bindemittel , welches zuweilen 
recht vorwaltend wird, während es häufig dermaassen zurücktritt, dass 
die QonrzkÖrner wie unmittelbar an einander gepressl erseheinen. In 
solchen Fällen 'sind diese RSmer bisweilen sehr kristallinisch oder als 
wirkliche, wenn auch unvollkommene, Kristalle ausgebSdet. Discor- 
danle Parallelstructnr ist eine sowohl in den Sandsteinen, als auch 
in den losen Senden der Kreideformation nicht selten vorkommende Er- 
schejnoog*). 



*) Leopold Ba«b gedaebte dieser Brsebatanag sehon in Jabre 1707 von der 
Bevseheaer in Sebtesfsn and von den Adersbaeber Feisso ia BShaea , wo «ao slel- 
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Nach Maassgabe ihrer andenteilcn Beschaffenheit ist die Schieb* 
tang dieser Sandsteine bald mehr bald minder deutlich ausgeprägt; die 
Mächligkeil der SchiclUiMi schwanicl von einigen Zoll bis zu vielen Ellen; 
bei sehr mächtigen Schieb len erscheint die Schichtung oft weniger mar- 
kirt, zumal wenn, wie diess bäußg vorkommt, dieSchichlungsfugen durch 
keine thonigen Zwischenlagen bezeichnet, und die übereinander folgenden 
Schichten von ganz gleichartiger Beschaffenheit sind. Da sich zu der 
Schichtung oft eine verlicule Zerklüftung gesellt, so zeigen dif miich- 
tiger geschieh leleu Sandsteine derUreideformution eine qundcrförmi|;e 
oder p feiler förmige Absonderung, wie namenllich der iogtwukolä 
Quadersandstein iu Sachsen, Briiimen und Schlesien. 

Die Sandsteine und Sande der Hreidel'oi*mation sind bald sehr arm, 
bald reich an organischen l eherreslen , wetrhe aber gewöhnlich 
nur als Steinkerne und Abdrücke, und nur selten leibliafli^' rrfia!tf'n tnlrr 
durch CliaIcedöD oder Hornstein petrilieirl sind. Ausserdem -cliurt ri 
Lagen, Trümer und iNester von Hornstein oder (]!ialecdon, und 
Conerelionen von H r a u n c i s c n erz zu den niclit sellcucu Erscheinun- 
gen : die letzteren gcheu oft in blose Imprägnationen niilEiscnoxydhydral 
über , welche das Geslein ia alleriei i^ellsaia geslalleUa Formen durch- 
sieben. 

Wo die Sanf^lt'iiM' der fireideftM iikiIkui eine }(rosse Mächtigkeit 
erlangen, da erscheinen sie nieist sehr eiularlug und liefern, iu Folge der 
Erosion, in engen Schhiclilen und Thälern so wie in ihren rücksländij;en 
Kuppen riiK durch schioHu und uli senkrechte i' ciswände, durch grolle>>kc 
und abenteuerliche Felsgeslallen ausgezeichnete, d.ili<i ol't recht irnp<»- 
sanlc, aber doch etwas monotone Sceucric. (Sogcuaunte Sächsische 
Schweiz, l'olilz und Adersbach iu Böhmen, Blaekdown In Dcvonshire). 

Als die wichtigsten Varietäten dieser psanuuilischen (iesteine der 
Kreidelürmalion sind lo.ser Sand, und verschie«lene Sorten von Sandslein, 
namentlich reiner, kieseliger, thoniger, kalkj^er, glaukouili:»cber und 
eisenschüssiger Sandslein zu betrachten. 

a. Lo»!pr' Quarzsand. Ganze Schichteo und se\hs\ ni?trhiipe Abla- 
geruogea vuo lusciu Saode gebüreo zu den nicht seltenen Lr.scheiuuogeu \ sie 
sind meist weiss , gelb oder braun , und culhalten oftmals Concretioneo oder 
Bxnke voo festem Sandstein, dessen Bindemittel Iheib bomsteinertig, llieils 
Bitenoxydhydrat Ist. Auch glaukonitische und daher grünlich gellrbte Snnd* 
sehielilcn kemmeor in der krei^formatieo liemMcli bänfig vor. 



ItDwebe flaabae klne, eine ftneif te Saktehinnf tv Mleu , «Hein üw IIMtm§ der 
ülreifea gebe oaob allen Weltg«(;eaden ood mll allen mSglishen Fellvlakele. Ver- 
Mch einer mlitr. Beiehr. voe Laniletk, S. 4i. 
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In Belgien bei Anzin liegt unter der vorhin erwähnten Tourtia eine 
Abla^erurij^ von gfrohem losen Sande , welche durch \ iele8 Wasser zu einem 
schwimmcntieu Cicbirge wird, und dum kuhlcni)ergb.iu grosse Uinderoisse ver- 
Hrttdit; ti« fülirt den Nant» iorrent^ vod besteht eiu erbseagroMen Quan> 
kOnieni le wie aas kleieeii GeicbiebeD rea Qaan, Hevaiteia and Kiaaelicbiei» 
fer; ibre MRchligkeit betrag! 10 bis 40 Fuss. Auch bei Aachen beg^ant 
aadl Dcbey.die KreiHfr'n-mr^fior) m\\ einer sehr mächtigen S.-indablageraag, 
weleher Thoo^ichichteii und concretninäre Sandsteiabäiike eingeschaltet sind. 
Dagegen besteht uacb Becks und F. Römer in Wesipbaleo, zwischen Hal- 
ten» and RecbGagbaasea , die oberste Etage der Kreidefonnatloa in der 
bedenteadea- Miohtiglwit vo« aehrea 100 Fast fast aar aas losem, gelben 
QMfssaade, weicher namentlich am Stifiaibei^ viele Imraae bis brtaaiieb- 
üchw-arze , plattenfürmiG^e Coneretiooen von <;uMlii!:<»iii Hrnuneisenerz, ander- 
wiirls aber Nester nnd iianke von quar/iliiliiiliehetn Sandstein umschliesst. 
Diei>elbeo Sandbilduugen liudeu sich oiirdlich vou der Lippe au der hoben 
Mark, am Anaaberge aad ia dea'Reckeaseben Bei^n; aa den Borkenbergen, 
östlich von Haltern, ist der Sand roslhmao , und gebt oft in weichen branaea, 
oder in sehr harten schwarzen Sandstein über. Acbniiche Ablagerungen von 
lockerem Sande und von Quarxkie.seln , mit häufigen (^oncretionen von Kiesel- 
sandslein und kieselcoBglomerat sind es, welche Bcyncb bei Quedlinburg 
sowie an der Nerdseite des Riesengebirges am Queissuad Bober oaeb> 
gewiesee aad anter dem f^amea Ueber-Q ander bascbrieben hal| liei 
Quedliabarg exislirl noch eiae zweite mächtige Etage voa lockerea Sande« is 
welcher Knhlpnfl<Hze vorkommen. Alle diese Sandbildtinfrcn •refirrrert, pjten 
wie jene in VVestpbalen , «ier obersten Ahtheilun<^ der Senoubiidung au, und 
ealsprechen also ihrer baihroUgiscbea Stellung nach der weissen Kreide Eng- 
laadd aad Rraakreicbs. - ^ 

Wie ia Tenlscblaad so keaat aiaa dergleichea sbadige Sebiehten aaeh ia 
anderen Ländern, obwohl sie dort meist eine ganz andere b«lbrolo>;iscbe Slel- 
lun<i; behaupten. Bei (ilodalrning nful HiritHiead in Surrev i ( .> lo>;e Sand- 
lager mit untcrfreoi-dneten Concrctioncn und Sehu lilen v.ui liornslein , weiclie 
die untere Ablheiiung der kreidetürmatiuu (oder die Neueoatbildung) wesent- 
lieh aasattfateaseliea; die ganze Gegead stellt eihadOrre, baaailese, aar hier 
aad da ssit Haidekrant bewachsene Landschaft dar. Auf ähalfebe Weise atellk 
der untere sogenannte Grtinsaod in VViltshire eine Ablagerung von gelbem 
oder braunem Sande dar. Eben so ist der sogenannte Sbanklin-Sand in Sug- 
sex in der Hauptsache ein ziemlich buntscheckiger (grau, grün, gelb, braun, 
roth nnd weiss geßirbter) Sand mit Concrctioncn von Hornstein und Kalk« 
fleia« — Aebäliehe boale Saade bilden aaeh d^Arebiac ia Fraakreich bei 
Vaisy (Haute Marne) in der aatereo KreidcfonnaliiHi eine 10 bis 12 Fuss 
mScblige Schioiil , welche sieb, uo^eaelitel ihrer geringen Mäehti^keil, als ein 
vortrefflicher Horizont aus dem Departement der Maas his in jenes der Nievr« 
vertolgen lässt. Auch im O^p. der Urne kommen nach d'Arcbiac an der liasis 
der dortigen (mit der Taroobüdung beginneodeo) Kreidefonnatioii tfaeik glaa* 
keailiacbet tlMÜs gebliche Sandschichten vor ; nnd bei le Mus , so wie Ober- 
hanpt im D^. der Sartbe, spielen gleichfalls Sandscbicblen eine uicblige 
Holle. — Nach Sharpf» Ifi't^t in Portuf^al der llippurileukalk p:lrii IiH i fiiig auf 
eiseasehiissigcm Sande, welcher zu einer sehr ausgedehnten und mäcbiigea 
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Etage fltM- Jortigen Kreideformalion gehdrt, die an derKü'ste, von F.issabon bi$ 
zur Müniiuu<; der Voiiga, i50 engl. Meilen, und laDdeionürts 2Ü bis 40 Mei- 
len weil zu verfolgen ist. In diesem , ganz ao Diluvialbildoagen MfeMrade» 
losen Sande ond Gerttlle kommeB oOrdlieb von Lis8«l»on viele KallMteintckidi- 
icn \or, deren Fossilien die iretacische Natur des Sandes ausser allen Zweifel 
hl<'!ler>. — Audi l)«M Hnnnowilz , unwcil Dirstleii , liefjl nach Geinilz auf der 
Grilnze t!fs unteren (^)ii;iilcrsaiidsfeins uiul IM.'liiers eine Schicht von ilusserst 
feinem weissem Saude, weicher Miliiuuen verkieselter RtthrCD von Serpuia 
plexus enthSlt. 

b. ReineQuarzsandsleine. Zn ibnen gehSren viele Varietitei det 
in Sachsen, Böhmen nnd Schlesien ao verbreiteten Qntdersandsteins , welcbir, 

in allen Ahslnftinj^cn des Kornes , oft nur ans dicht an einander gepresstea 
oder unmittelbar mit eiiiaddet- verktllelen, fariiloiien oder helir<irhigeu , durch» 
scheinenden Quarzkürnern besteht, die nicht selten ^n so krystalliai» 
scbes Ansehen gewinnen, dats das Gestein im Sonnenliehte fonbelt. Js, 
bei GrOllenburg im Tbarander Walde, bei Panlabain nnd Ruppendorf koimei 
Seirfcbten vor, welche aus recht voilsllndig ausgebildeten, bis erhsengrosaen 
Quarzkrystallen bestehen; 7.\\m Beweise, dn<<s manche dieser Sandsteine 
ah wirkliche kry«!lallrnische Gebilde ans einer Kieselsolution entstanden siod. 
Geogn. lieselir. de» konigr. Sachsen u. ü. w. V, S. 365 f. Hierher m^chleo 
wohl aneh die Qaarzile zn rechnen sein, welche nnjelt fl. Karsten im Ge- 
birge von Cumana zngleicb mit Tbonsebiefer an der Bildung der Kre idefoTM* 
tioD Theil nehmen. 

c. Kieselige Sandj^teine. Unmittelbar an diese krystallinisrheo 
Sandsteine schiiessen sich diejenigen Sandsteiiic mit kieseligem Biudeioittei 
an. Dergleichen kieselige Sandsieine^ zeigen bei grosser Feinkömigkeit 
eine horosteinübniiche oder qnarzitartige Beschaffenheit , wlbrend sie bei gr0* 
berem Korue in sehr feste Kieselbreccien oder Kieselconglomerate Obergebea. 
Sie nrsilieineii llieils in sletijxcn und regelniilssigen Schicliten, Iheifsnuris 
uogeslahetf'n . bl<ickiilinliclien nder plallenförinigcn (^oncreliooen innerhalb 
loser Saudselni hleii ; diese Gon« relioneo haben oft eine knorrige uad Itfcber^ 
gleichsam ansgenagte, and dabei glatte, fast wie i^asirle Oberüäebe. 

Solche kieselige Sandsleine sind es , welche z. B. am Nordrande des 
Harzes in ra.'icbtigen und steil aufgerichtelen Schichten die Gegensteine bei 
Ballenstädt. ilie TeiifeisnKiucr bei Warnsrotli und Weddersleheo bilden: auch 
bei Wehrau in der Lausiu kommen fihnlielie Schichten vor, und bei Graupe« 
in Böhmen ragen ao einem i^mkie fast senkrechte Uornsteinsehichteo nit 
E^gyra eolumba auf. POr die Coneretionen soleber Sandsteine tk4 
oben, hei Betrachtung der Sandlager, Beispiele anfgeHlbrl worden. Die Wets* 
steine , welche bei ßlackdown in Dcvonshire gewonnen werden , slammeo von 
Uhnlichen fioncrelionen innerhalb rlortiiren Sandes ab. — Andere Sand- 
steine werden nur nach allen Hiclii i -i ri \ ori 11 o r u s t e i n t r ü m e rn durch* 
schwärmt, welche ein körperliches .Neu bihlci*. desscu Maschen mit weicherem 
* Sandstein ausgeflOllt sind; bat die Verwitterung diese wetdierea Hassen sas- 
genagt, so treten die HomsteintrttDer weit hervor, und v^leiben deh Fe'f- 
. wHndcn ein zelliges und cave rnoses Ansehen ; (Heidelberg nnd Regenstf ir* b^i 
Blankenburg). Kine illmlichc Erscheinung kommt auch häufig bei «iniierco 
Sand^leioeo vor, in welchen hiirtere und weichere Partieen dergeslali verbuo« 
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tlen sind, da.««: dfp ersleren innerhnlh rler lelztcren eine Art von körperlichem 
Netze bild'-n , («hne nich jedoch im irischen Bruche bemerkbar zu machen; 
( Quadersaodä lein der säcbsiscbeo Schweiz). ^ , . > . ...mU^' 

4. TbooigeStBilBteiDe. Sie hftbm ei« tboiiif|;ttt Bttdenittel, nad 
göwAhnlich tebr femltfraig, haben »eiti hellgelbe, hel^raae oder weisse P»r>- 
ben, eolliallee oft feine Glimmerschuppeii , auch nicht selten spai^ame Glan- 
konilkOrnerf und pflegen dihitischicdlip; zu sein, weshalb auch manche Vai'ie- 
tillen dcrselboii unter dem Namen iM .i n e rs a n d s t e i n aur<;cr(ilirt worden 
sind; andere iiaben fast ein thonstcioabuliches Ansehen, wie z. B. der weisse 
Bendsleio von Cbarkow lo Buwlaad. . , v f — 

e. Kalkige Sand« leine. Viele Sandsteine der Kreideförnialion sind 
durch kohlensauren Kalk gebunden , und erscheinen daher ;i!s kalkige Sand- 
steine. (Jcwöhrilich ist ihr Riiulpniittel dicfii mergela ri i i; : dnnn pH»!- 
^♦•n es selir feinkr^rnifie , weichü, hellfu i)igf . ofl glankonilr cü he, Insweiien 
auch mit etwas Gluniucr gemengte Sandsteine zu »eia, welche baid dick- bald 
danascbiebligsiiMl, Und im leliteren Falle anch oftPliaeräandstein geoannl 
werden. Siehboiinen bia6g als Cebergangsglieder aus dem Saudsleine in den 
Kreidemergel oder Planer \or, und sind fast in alles Territorien der Kreide- 
formalion bekannt. Am h der dnrch srinc V ersteinerungen berühmt gewordene 
graue Mergelsandsleia von kiesiingswaide in Schlesien gehOrt wohl hierher. 

Seltener ist das Bindemittel krysta lliniscber Kalkspath; dann 
entballen diese Sandsteine oft recht grosse Qaarakttmer und Glankonitkdnter, 
welche durch den Kalkspath sn einem festen, schwer zersprenghnren Cesleiae 
verbunden sind, dessen Rruchfl.lchen dnrcli die weil fortsetzenden Spaltun^s- 
flächen des Kalkspalhcs ein schillerntlfs Ansehen erhalten. Solche Kalk- 
spat h - S a n ds te i oe kommen in Sachsen hier und da au der Grüoze des 
Quadersaadsteios und Pliners vor; doch bilden sie inaMr nor einzelne, schmale 
Schiebtest man kennt sie nach betPolkslose in England Und bei Ville-en-Bmy 
onweit BeaiiA.ii^ in Prankreich. 

f. f I a u k o n i I i s c h e S a n d s t e i n e oder GrOnsao «Ist eine. Obgleich 
viele Sandsteine der Krcidcrormalion mit sparsam eingestrenlen (ilaukonit- 
kürnern versahen und daher glaukonithaltig sind , so lassen sich doch nur 
kolche Varietlten alsGrUnsandateine heseichnen, in welchen der Gla«- 
kenitgehalt so gross ist, dass-^r eine grüne Färbung des Gesteins bedingt» 
Es sind aber besonders die'kalkigeo und thonigen Sandsteine, welche 
orhii-fls durch reichliche Beimengnng von Glankonil grflniichgran , berggrfin« 
seladon«;rün oder lauchgriJn erscheinen. 

Solche wirkliche Grüoüaudsteine kommen fast in allen Abtheiluogen 
der Rreiderermation , ganz vorallglifh aber in der Tnronbildung vor ; nimmt 
der Glaukonit noch mehr Hberhand, so gehen sie zuletzt in die eigentlieheD 
GInukonilgesteine (§. 425) über, fn Sachsen sind sie vielorts auf dem linken 
Elbufer bekannt; eben so kennt man sie in Böhmen, Schl«'Mrt» und in anderen 
Gegenden Teutschlands. Besonders ausgezeichnet erscheinen sie in der 
Kreideformation VV^estphalcns , bei Soest, Werl und Unna, wo mitten in der 
sehr mücbtigen Plfloerbildong mehre Etagen eines kalkigen GrOndsandsteins 
auftreten, der vielfilltig als Baustein gebrochen wird, und so aulTaileud grün 
geßirbt ist, dass die Kirchen und andere aas ihm aufgeführte Gebende ein 
eigenlbämlicbes Ansehen erkalten. U Frankreich nod, England gehtfren 
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dorgicirfien o^rflnt» Sande und Sandslctne zu den sehr gewöhnlichen Erschei- 
Duiigeii , weshalb deoti auch dort die ualcren Btagen der KreiderormatioB 
anfangs unier dem Namen greensaiid oder gre$ vert aufgefilbrt wurden. 

g. BUensehttstige Siindstci ne. Sehr viele Saodstoiae 4er Kreide- 
fernialion haben Eisenoxydhydrat zn ihrem Cämeute oder Pignentef und 
erscheinen daher gelb oder braun, ja bisweilen fast schwarz genii-ht. 
Diese eisenscInK^^iiTn Sandsteine sind theils harl und fest, ifaeils «eich und 
mürbe , je michiieni das Uinderailtel ausserdem nocii kieselig <Kler ihonig isU 
So ist z. B. in Ojcfordshire , Cambridgeshire nnd Buckingbamsfaire der. nntere 
Sandstein der Kreidefomiatieo neeh oben aehr eiseoaehBasii; , und eben le 
erscheint im Tentoharger Walde der Neocomsandatein vorwallend als ein dun> 
kcigolhes odei' braunes Ccslpin. Auch hei le Mans nnd Serge fSarllie) sinri 
ilunkelhraiine und fast schwarze Sandsteine viel gebrochen worden, welche der 
KreideforroatioQ angehören. 

Gleiehwie aber die kieseligen Sandsteine oft nur Coneretionen inaer» 
halb anderer Sandsteine oder innerhalb des loaen Sandes bildeo, so isl diess 
auch h.1ußg der Fall mit den eisenschfissigen VarielSten ; dann ist das Bisea^ 
oxvdhvHr ir iiiitimler so reichlich vorhandon, dass Jas Gestein in unreines, san- 
diges BraiHu isencrz übergeht. Hi«'»veik'n sind es nur rnrule, braune Flecke, 
welche dem übrigens helirarbigcu äatidsteioe.ein gesprenkeltes oder getigertes 
Ansehen verleiben , (sogenannter Tigersandsteiu) ; gewObnIieb aber ciad es 
kmmnfllefa^» regellos gewaadene,' vertweigte und aaastoaioaireDde Plat- 
ten, Cy lind er, Spb.lroide, Oberhaupt mancherlei seltsam gestaltete 
Formen, in donfii d is F'sf now tlhvflrnf rondensirt fmt. — - In Surrey und 
Norftdk kuinmen dcrijli 1 1 In n ( i iiicreüoneu scl r hJiMf!.; m der ohrreu Abihei- 
lung des unteren sugeiiaunicu GrüBsandcs vüi-. Um LunereUuueii am Sliinin- 
bei^ in Weatphalea wardea acbea oben erwJtbat ; aa den BerkeDbaiigaB W- 
lieh von Haltera bildet der Biseasandstein bald Tafela von aiebrea Qnadnl- 
foss Oberflaehe bei nur 1 bis 3 Zoll Dicke, LaM lange RttbreUf die gerade 
oder gebogen «^irtd , bald unregelmlissige eckige Massen; Becks, in Karstens 
Archiv, Bd. 8, 1H:{5, S. 376. Der gelbe Sand und S.indstcin, welcher io 
New-Jersey den dortigen Glaukonitsand bedeckt, ist nach Ii. Hogers in dsa 
Nevesiaks-hills so reich aa Biaeooxydhydrat, dass er als Biseaens gellea kaaa; 
dieser sandige Eisenstein bildet oft Platten und Röhren , fast so gross wie 
Kanonenl.iufe, die alle horizontal liegen; überhaupt aber ist der ganze Sand 
an der Mündung des Mcvesink -^i^ rr füllt mit bohlen Concretiooen , die »ic 
Bomben, Flaschen u. s. w. gcstallei >ind, aus Brauneiseuerz bestehen, aber 
Bor weissen Sand enthalten. Report oj llie geol, survey of the State qf iVirv* 
Järtof, 1836, 49 and 51. 

\ crscliiedcn von den bish«T lictratiih^tcii psuiurnilischeii Gesleineu 
sind dip f^rnuen und ^'anz g r a u h a c k c n ii Ii ii Ii i: Ii e ii Sandsleiiic, welche 
in der lireidelonualiori der Pyrcuaeu eiuc st lu vvi( lili|^e l{(»lle spielen, 
uiidanrang!» uueh wii klieli für Grauwnckcn, d. h. iurpsaramitische Gesteine 
der Ucbcrganjrsfoi inaliou f:;p|ialten worden sind. 

Ruth gelärbie Sm Uii itn und Sande sind zwar se Ii en i« der 
Kreideforasatiou , dennoch aber uiehl güazlicb aas ibrem Bereiebe aos- 
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gnAkomm^ diitelbe gilft von bonl gsfibMen pnnuniliidMB CSe- 
flteiflcii« 

Am Gipfel de/ Liltensteins in Sacliseii findeD sich einzeioe^ schmale, zie« 

gclrolhe und rülhiichhrnuiie Saodsteinlagen ; luacbligere Biiuke von licht röth> 
ficlnvi SaudsleintMi sItuI al»er in raplir»'ti StciniirÜchen der S.'irhsischen Srliwciz 
bckaijQt. Bei iNeiieuliL'ciNe an» rfutohurgcr Walde lifgt iilier dem (dorl 
weissen) Neo€omi»aaiUteiae und unter deiu Pläner ein brauniother, slnfk 
eisenschainiger Sandstein voll sonderbar gesfalteler HorDsCciBknollen , welcher 
nach F. R<»mcr dem Galt xo entsprechen scheint. Zeitschr. der deutschen 
geol. Ges. IV, 731. Derselbe Sandstein .steht auch im Thalc ohcrhalb Her- 
hram unter der Pl<1nerbiidung auf bedeutende Distanz an, ehe man d«'n >r<'lben 
Sandstein erreicht. AIcide d^Orbigny macht auf das Vorkommen von rulhen 
quarzigen Sandsteinen bei Uchaux (Vauclusc) und bei Triganre, unweit Dfa- 
guignan (Var) aafmerksam. In der Percbe, einem Landstriebe zwischen der 
Sartfae nnd Loire , erscheint innerbalb der daselbst herrscbcttden Sandtnassen ' 
der sog^. rousxard^ ein röthlichbranncr Sandstein oder ein gleichfarbiges Cun- 
glumeral. Der Sand und Sandstein des sogenannten Sbanklinsandes in Sussex 
ist nach Maotcli stellenweise reib, wie bei Üichling, ja bei llorätperpoint sogar 
dttnkel^lb. Benfe nafl reibe Saode sind im Döp. der oberen Marne, so wie 
im paya 'de Bray und in anderen Gegenden des nördlichen Prankreicb eine 
ziemlich hüntig vorkommende Erscheinung. Bei Alt~Moletein in Mähren sind 
die untersten Seliichtcn des Quadersandsteins nach Glockcr verschiedentlich 
rolb, gelb, braun, iiherhaujtt so bunt pef.liltf, wtc es ihm au.sscrdem nirgends 
von SaodsleioeD bekatinl ist. in der Kreide formalton von Cumaua spielt nach 
H. Kwaten ein brannrother SaDdsleia als jüngstes Glied eine sehr wichtige 
Belle. 

An die KieselsaodsteiDe tehtieswn sich die rotben ond brauoen Jas- 
piattbieliteii an, welche nach Virlet ioj der Kreideformation von Mwet 
Torkommeii, und bisweilen 'ganze HQgel bilden ^ so wie die Kiesel - 
schiefer, welche naeh H. Karsten im nördlichen Venezuela als sehr 
verbreiCele Gesteine der dortigen Kreideformation auftreten. 

Endlicii isi uueli noch Tripel, udcr doeh wenigüleiis ein Iripelähn- 
liches Gestüiii , in niuuclien Territorien der Kreiderornialioii bekamil; im 
iiordöstlielieii Frankreich über gewinnt ein eigcntbiimliches kiesciiges Ge- 
stein grcsse Verbreitung, welches unter dem Nanien (^ßise aufgeführt 
wird , wühreod in Russland , in den Gouvernements Kursk und WorO' 
nesch , eine merkwürdige Sandslein- Varietal vorkommt , welche wegen 
ihres reichlichen Gehulles an Kulkphosphut Apatitsaudstein genannt 
worden ist. 

Tripel lät nach v. Voitb in der Gegend von Arnberg iu Baicru sehr 
verbreitet, wo er an der Basis der Kreideformatioa anftritt; bei Isium in den 
Doaetegegenden bildel er uoiefgeerdnete Schiebten im Grttnsaade. 

Die Gaize fot in den Döparlementa der Ardenoen , der Maas und der 
Marae bekaonl; ein s e h awl ai g weissM, weiches, Iheoigsandiges 9 glaakenil* 
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liiitigM Gestein, in welchem sehr harte und dichte Kieselcoocrctionen vor- 
kommen, die ganz allmälig in die umgebende Masse verfliessen. Diesem Ge&ieio 
ist merkwürdig, «eil es sehr viel Kieselerdehydrat enthält; eine Analyse 
ergab 56 p. C. dieses Flydraies, 17 p. G. Qaarzsand, 12 Glaukonit, 7 Thon 

und 8 p. C. Wnsscr. Bei Sainle - Menohould im D^p» der Marne erlangt das 

Ge>tcin eine Miiclilif^ keif von melir als 300 Fit^Js- , ohen so liei Hoiiconville 
f Arricnncii) ; »seiner Slellung oacb entt>pricbl es dem oberen GrOuMod oder 
iMilner anderer Geg:enifen. 

Oer vou Claus besclii iebene Apatitsandstein, welcher in dcrfifsend 
von Kursk aU Baustein und Pllajiterstcin benutzt wird, bildet hchichien \uu 
eioigeo Zoll Ins ndertliolb Pui« Dicke mit nierförmigcr Oberfläche, ist grau 
hh brauo, im Bruche sondigkdroi);, uad ziemlich hart. Er besieht zur BilAe 
.111^ Quarzsand und zur Mälfle aus, in Salzsiiuru auflüslichen Tbcilen , darunier 
f i--! 30 p. C. Kalk|ih< x|ifi it, 8 p. C. Kalkcarlion.il, 5 p. C. Fluorcalciuro. Ein 
ühHlicber, von (>ho(inew (lulersuchter Siindslein au» detu ernemenl W'oro- 
uciich enthielt 4 1 p.C. Sand, 24 p. t Kalkcarbonat uud 31 p. C. Kalkpbos- 
pbat. Za diesem Szoibteioe , sagte Keyserling, mrigen Knoebeii das Halerial 
geliefert haben, nod dennoch breitet er sich Ober einen Raum von 800 Wersl 
ans. Es erinnert diess an das uicht seltene Vorkommen von Kalkphosphat- 
Concretionen im oberen Griinsande Eu<;lr)nrl< und in anderen Schichten der 
Kreideformation, auf welches wir weiter unicn zu sprechen kommen werden. 

Von aeeessorischeo Bestandtheüen sind, ausser den Concretionen von 
Hornstein, Braaneisenerz und Kulkphosphat) und den bisweilen vorkom- 
menden Brocken von Steinkohle oder Braunkohle» noch besonders Eisen* 
kies, Bohnerz und Bernstein zu erwübnen. 

Eisenkiesknollen kommen zofreilen in den psammiHschen Gesteinen der 

Kreideformation vor, sind aber gewöhnlicli in Brautteiaenerz umgewandelt* 
Nach Reuss enthült der Quadersandslein des KOniggrätzer Kreises in Böhmen 
bei üradischka viele Knollen von Fl'ifrikies , nrul ti.ieh Clorker ist der Sand- 
stein bei Alt-Moletein in M.'ihrcn ganz crf'iiiU mit Kugeln \on Markasit (Waü- 
serkies), welcher sehr scboell vitriolcscirt , wobei .»ich die Kugeln mit einer 
Rinde von Rotheisenozyd bedecken* Bohne rz kommt hier und da ein- 
gestreut in den Sandsteinen vor. Bernstein, zugleich mit Lignitbrocken, 
ist nacli Bouc im Qiiailcrjiandstein von Otn»ia in Mähren, nach Cu\i»T im Crön- 
sand bei Dives, nach Motion im Hrünsand \on Nordamerika \ or'^ekomrnen. 
Tboogallen sind selten in den Sanil.sieinen der Kreidefornialion} doch fand 
Cotta bei Opitz nnweit Tharand runde Htthhii^n im Qnadersandsiein , die 
unten mit Sand und oben mit Thon nu^Allt waren. 

3. Thon e, Schieferlhone und verw a iidlc Gesteine Ob- 
wolil die TluMie und Sehieferlhone im Vergleieh zu den SandstriiK u und 
lvilkslri:n II wöhulirli eine mehr unlcrgcordiiele Stellung bebüuplcn , so 
gewinnen dücii manche ihier Vbliifjenin'^en eine grössere Bedeutung. 
Gewöhnlich crselicinen sie im (jet>iele der Sande und Sandsleine , denen 
üie eiogelagerl oder auch unmitlelbar aufgelagert zu sein pliegeu, wie 
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denn auch die Scbicfatan der Sänd!>tiifi-Hlu<,'('n oftaials durch schwache 
thonige Zwischeolagen von einander abgesondert werden. Wie wenig 
aber die Sandsteine auf bcslinimle Etagen der Kreideformation beschränkt 
sind) so wenig ist diess auch mitten ihonigen GesleineD der Fall, welche 
in der Nrocombildung und im Galt, in der Turoa- uud selbst in der 
Senonbildung aaftreteo, obgleich das Letetere zu den seltneren Fillen in 
gehören scheint. 

Die Thone der Kreidefornuilion sind oft glaukonitiscb, meist 
dankelgrau, selten bunt, and umschliesften häufig Nieren von Eisen- 
kies, Kalk pbosp hat oder T boneisen sie in, besonders aber orga- 
nisehe Ueberreste, welche meist Torlrelilich erhalten zu sein pflegen. 
Die sehr feinen feiten Thone werden zuweilen als W a 1 k e r d e , die mei< 
Sien Sorten als Töpferthon nnd ZiegeUbon benutzt. Die Schiefer- 
thone sind ebenfalls grau, uud nicht selten mit Pflanzenabdi ik kcn ver- 
seben. An sie schliessen sich die Tlionsriiiefer nii , wrlclie in der 
Krimm nnd am Kaukasus, in Südamerika und auf dem Feuerlande als sehr 
bedeutsame Glieder der Kreideformalion erkannt worden sind. 

Eine der wichtigsten und am frühesten bekannt {gewordenen Thon- 
abla<;t-ningen der Kreideformalion ist diejenige, welche in England den Galt 
constitiiirl , »ind daselbst zwischen d<>m iHiicifn und dem oberen Gnirxande 
.niririlt. Sie besteht aus grauem bis scliwarzlichblauvm Thone, der einen i>ehr 
guleo Ackerboden liefert, selten Uber 100 Fuss mächtig wird, aber durch 
seine eigeothttalicbcB nnd trefflieb erballeuen Fossilien ein -grosses Interesse 
gewinnt. Diesä ist besonders der Fall an der Südküste des Landes bei Folk- 
slone , wo er 1.30 Fuss mächtig anstellt, mich oben sehr glaukouiliscli, naih 
unten alicr reich an herrlichen Pf Ii pf.icien und .-in ku«;eltgen, cylindrischen 
und knoiligen Concretioneu von Et^eukic^ ist, welche an der gegenüberliegen- 
den fraozösiscbea KSsle bei Wissant ein Vitriolverk nnterbalten. Aach kern* 
Bwn duakelbraane Knollen vor, deren Formen an Koprolitben erinnern, 
und welche vorwaltend aus phosphorsaurem Kalke bestehen. Dicselhcu Knol- 
len kennt man im Galt von Norfolk und .inderer firar.srhaflcn. In WüNhir« 
kommt ausser dem blaueB Thune auch gelber Thon Vor, welche jedoch beide, 
ausser verkiesleiu Holze, keine organischen Ueberreite enthalten. In Cam- 
bridgetbire ist der Galt 140 Fuss mflcbiig, und doH, wie in vielen anderen 
Gegenden, eine in by^edkonomiseber ^^uebl, für Wasierversorgong und 
Brbobrnsg arlesiseher Bnumen sehr wichtige Ablagerung. 

Anmerkung. Das Vorkommen der vorerwähnten KooUeD von Kalk- 
phosphat in den mittlem Etas^iMi der Kreideformation ist schon lange durch 
Brontjniart, Bucklaud, Ue-la-ncche, M.«nlell und Fitlon nachgpwip':en worden, 
uud dürfte einige Wichtigkeit für agrunouiiscbe Zwecke erlangen. - ^^ach 
Austen finden' sie sieb bei Guildford und Farnbam sowohl im Galle als aueb 
im obern GrUnsande, immer lagenweise geordnet , und stets in Begleitung von 
viel GlaukooiU Man hat sie für Koprolithen gehalten; auch haben sie die 
«ttsiore Form denelbea, jedoeh eine eooeeatrische Siructur. Ibr Gebalt an 
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Plio<;phori>.'iure, der nach Nesbit *>8 p.C. be(r,f<:t, ist wohl jedenfnlb organi* 
«ciien ür»|)i'uugä. Quarfcrfy Journ. oj the geol. soc. //', p* 2ö7* . 

Ii Yorkshire liegi aa der Basis der Kreidefoniiatioii der MgMaait« 

5 p e e I o o -clay, ein daokeirarbiger tcbieferiger Thon mit vielen TboDeiseasteia- . 
Nieren , weicher bei Speeloo 1 80 Fuss michlig Ut« und vorzogsweise solche 
Fossilien enih.lll, die auch im Hall vorkommen, weshalb er wohl in der Oaupl- 
•ache mit diesem Übereinstimmt ; da aber auch einige rteorome Fossiliea vor- 
handen sind, 80 vcrmulhet d'Archiac« dass dieser S|ieeiuu-Thon die beiden 
onlerea BiMongen der Kreiderormalion 4o sich vereinigt. — Bei Vassy (Haote- 
Marne) erreichen die mergeligen Thone des Galt nach Comnel die avaser- 
ordentliche Mächtigkeit ven 400 Fuss. 

Auch die Neoconibildung hat ifur Thone, wie der zuerst von A. 
licimcr beschriebene Hilsthon lehn, weither iu der sogenannten liilsnmlde hei 
Alfeld, auch bei Hildesheim und am uiudlichen Fusse des Deister vorhauden 
ittf we er eine 60 Posa nSchtige Ahlagemng bildet, welche Nieren von brau* 
nem Kalkstein , Knollen von Eisenkies nnd kleine Gypskrystalle nnischliesst. 
In 'der Gegend von Brannaehwdg ist es nach v. Strombeck eine mehre hundert 
Fuss mächli;iP Al>l.igcrung eines blaulichgrauen, zum Theil srliiffrif^f'n Thone*, 
welche die >i'coi onibildHn{; repr.'lsenlirl. In Entrtand «iind djc ijckannltti \\ 
thoulager von iNutiield iii Surrey und von Woburn in Uedfordsthire , von denen 
das erstere 16, das andere 12 Fu»8 m^ichiig ist, dem unteren oder aeoconen 
Sandsteine eingelagert ; jenes von NutOeld blit viele Nieren von Baryt. Bei 
Troyes im Dep. de TAabe besteht nach Leymerie'die obere Etage der Neo- 
combildung theiN ans dunkelblan^MM . iheils .-iii<! weissem und buntem Tbone ; 
eben so erlangen die ruthen, bunieu und grauen Thone der Neoconibildung im 
pays de Bray eine grosse technische Wichtigkeit. 

In Belgien liegt Ober der Touriia und unter der Kreide eine as 6B Fliat 
niehtige AMagerung von grauem sehr z^ihem Thon (Dief genannt), welcher 
nach unten etwas kalkig und rnth wird. Telierhaupt sind aurh in der Tnron- 
bildun*'; Laj^er von Thon nnd Sobieferlhon keinf» scffpnp Hrscheinirnj^ ; n?nn 
kennt dergleichen z. B. in Sachsen bei Niederschöna unweit Freiberg, wo dag 
Sehieferlhoolager viele l^flanaenabdrOcke geliefert bat , bei Biobscbats nnd 
Leiterits noweit Dresden, hei Zusebeadorf und Gross^jolta unweit Pimn , hei 
Naundorf switehen Pirna und KUnigstein, wo sie fast alle im untern Qiiadei^ 
Sandslein liegen; auch wird dieser SindNlein an vielen Ortert dtircli ein 5 bis 

6 Fuss mitchliges Thonla«;er \om IMiinrr nbp;esondpn. Arhiilirfip Einlagerun- 
gen komniea in Böhmen und Schlesien vor ; die bekannten 1 öpfercieo von 
Bvnilan hemhen auf iler Ejirtens weisaer Thoobger ia Quienandsieia. 
Den lurenischen Sandsteinen ontii^geonlneCe Lager von Whiklhon wmi 
7.. B. diejenigen von Moresnet bei Aadieo wd Verviera in Belgien. Im Dep. 
de PAIsne erlangt nach d^Archiac eine , zwischen dem oberen GrUnsande und 
der Kreide liegende , mächtige biane Tbonsehieht in hydro^tkonomiscber Bis- 
siebt eine grosse Wichtigkeit. 

Was die Thon schiefer helrilü, ao esiatirt nach Dnhoia de Ifenl^ 
perettx an heidea Ahfiilleo des Kankasoa ebe , mehre lauaendl'Qsa mXchiige 
Schiererbildnng , welche zwar sehr arm an organischen Deberresten ist, den- 
noch aber cbaraklenstisrhe Fossilien der Krciderornialion enthüll. Nach II, 
Karaten treten in Venezuela dunkle Thooacbiei'er zogieich mit Kicselschiefern 
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als weseoliiche Glieder der Kreiderormation auf, und nach Darwia wird die* 
selbe Formation nnf dem Feu(*rl:inilc Jurcli eine m.'ichli'^c Tlinn«>rhif>rcrbildung 
repr.1seiilirl, welche zwar den allesicii Schiefern sein äbitlich i»l , deren Fos- 
silien aber nach den Unlersuchungea von («ränge, d Orbign)' uudForbcs keinen 
Zweifel daraber lasien, das« sie der cretaciseiiea Periode engehort. 

§. 424. Mer^el^ Kalksteine und Jtreide. 

Nächst den sundigeo und thooigeo Gesleinea sind es ataneherlei kal- 
kige Gealcine, welebe an der Zasainiiiensetziing der Kreideforoialton 
eioen wesenüicben Aolbeil oehmeo, und in manchen ihrer Terrilorien als 
die hauptsächlichen, ja als die alleinigen Bestandtfaeile derselben auftreten. 
Diese kalkigen Gesteine lassen sich besonders als Mergel, als Kalk- 
steine und als Kreide in der eigentlichen Bedeutang das Wortes unter* 
scheiden. 

1* Mergel und mergelige Kalksteine. Sie gehören zn den sehr 
gewöhnlichen Gesteinen der Kreidefermation , und bilden die petrograpbi- 
schen Mittelglieder zwischen den Sandsteinen als dem einen, und der 
Kreide als dem anderen Extreme, so das» steh durch sie ganz alimälige 
Uebergänge aos .dem einen dieser £xlreine in das andere verfolgen lassen. 
Diigenigen Gesteine, welche von den Engländern ehalk'tnarl , von den 
Franzosen craie tuffeau oder craie chiotiiie^ von den Teutschen Kreide- 
mergcl, Pliiuer oder Fliimmenmergel genannt worden sind, gehören gross- 
lentbeils in das Gebiui dieser mergeligen Gesteine. 

Sie sind meist licht blaulicligrau bis aschgrau, seilen graulich- oder 
gelbUchweiss im frischen Bmche, obwohl sie an der Oberfläche oft geiii- 
Hchweiss bis gclblirli-ir.ni ei srlieincn , haben nachniuscheligen und fein- 
erdigen Bruch , geringe Härle sofern sie ninht sehr kieselrcicb sind, ent- 
hallcn oft Glaukonitkörncr, bisweilen auch feine Glimmerscbttppen , sind 
bald dünnscbichlig bald dickschichlig, und zcrwiltern nicht seilen zu plat- 
ten, linsenförmigen Scherben, wie sich denn auch die mächtigeren Schich- 
ten durch Frost und Verwitterung allmälig zu dünnen Platten absondern. 
Da sie Gemenge von kohlensaurem Kalk, Thon und Sand sind, so lässt 
neb auch keine bestimmte Zusammensetzung erwarten, indem diese drei 
Bestandtheile in sehr schwankenden Verhältnissen vorkommen. L*ttterdeo 
aecessorischen Bestand massen sind besonders Concretioaen von reinem 
oder glaokonittschem Kalkstein, Knollen von Eisenkies, Nieren 
und Lagen von Hornstein, kleine Knollen von Kalk pbosp hat (wie 
mehrorts in England, Priinkreieh und Russland) und Brocken von Pech- 
kohle hervorzobeben. Die meisten dieser Mergel sind nu !ir oder weni- 
ger reich an oiganiscbeo liebcrreslen , welche ziemlich gut cibalten zu 
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sein pBegen; doch g^iebl es aueli mächtige Ablagerungen, welche äusserst 
arm daran sind, wie z. B. der Flammmmergel. Zu den wichtigsleo 
VarieUiteu dieser Gesteine gehören der Kreidemergel, der Plan er, 
der Flammen mergel und der Glimmermergel, welche alle 
wiederum als glaukonitf reie« glaukonitarme und glaukonil reiche 
(z. Tb. grüne) Gesteine erscheinen, je nachdem sie gar keinen, oder sehr 
wenig, oder auch viel Glaukonit enthalten. 

a. Kreideracrgel. Obgleich mitunter sehr verschiedene dieser mer- 
geligen GestiMnc, als (Ilif^der der Krcldeformalion , nnlcr dem ISauien Kreidc- 
merj^el aufgeführt werden, so sind doch ala Krcidcmerf^cl in der e n f;e reo 
Uedeuttiog nur solche V^ai-ietiUcu zu liezeichnen , weiche in ihrer Farbe, Con- 
sistens ond Härle eine schon mehr kreideäbnliche BesebalTenbeil verratben ; 
dergleichen weisse oder hellgraoe, felDerdiga' und weiche, oft recht glao- 
koiiiirciclic Mergel (daher erah ch/ori/rc) sind ziemlich vcrbreilel in Eng- 
liiitd uud Frankreich, wo sie zwischen dein oberen (irUnsande und der eif;cot- 
liehen Kreide aufzutreten pflegen; wp«.lialh denn auch m.inchc von denjenigen 
Gesteinen hierher gehören , welche unter deu Kaiegorieeii des upper greeu- 
sanä und des hwer ekalk b^rifleo werden. Aocb im nördlichen Wesiphaten 
sind dergleichen ächte, ond sogar ihrer balhrologischcn Stellung nach der 
Kreide aequivaienic (daher senouische) Kreidemergel sehr verbreitet; so in 
der Gegend von Hecklingbansen, Coe<ifeld , Ah.ms , SUdlobO| und eben ao bei 
Haldem und Lemförde, östlich vom TeuhtlHirger WiilJe. 

b. Pläner. .Nach Maassgahe seiner verschiedenen Heschatlenhcit er» 
scheint er als Pttfoerniergel , als Pl.lnerkalkstein oder als kalkiger Pläaersand> 
stein , entsprickl nber doch im Allgemeinen der obigen Beschreibung* Nicht 
•eilen zeigt er eine iransveriaie, die Schichten fast rechtwinkelig durch* 
<<ehueidende Z e r k ! fi ft u n <;i^ , welche sich zuweilen in kleinen iDtcrvalleo so 
regelmiissig wiederholt , dass ganz« Schichtencompiexe in ein System von 
parallelen und fast vcrticalen Platten abgesondert erscheinen ; was leicht zu 
IrrthOmern in BetrelT der ScbiehtensleNung verteilen kann. In dmi InroniseiMi 
Kreideterritorien Sachsens, Böhmens, Schlesiens, der subhereynisefaen Gegen- 
den ond Westphalcns spielt dieser Pl.lner eine äusserst wichtige Rolle ; doch 
kommen auch AhoUehe Gesteine schon in der Neocorobüdong mancher Lnn* 
der vor. " 

Aus den Analysen von Hümer, Geinitz, List und Slöckhardt ergiebl sich, 
dass der Gehalt an koblensaorem Kalke in verschiedenen Varietäten von 44 
bis 86 Procent schwankt , wahrend ausserdem besonders noch Kieselerde nnd 
Thon vorhanden sind, welcher letslere in den Flllner kalksteiaen fast allein 
aitflrilt, wogegen in den IM.'inerm e r ü:e I n die erstere sehr vorwaltet. Die 
kieselreiclien V'arietalen sind auffaliend li.'irter , als diejenigeo , welclie nur 
Thun cnlbaileu : auch sciiciul die Kieselerde luit dem kohlensaurem Kalke uii 
sehr innig verbunden su sein, als ob sie ihn in einem gallertartigen Znslaade 
durchdrungen hftlle. Geinitz, das Quadersandsteingebirge in Deolscbtand, 
S. 46 f. 

c. Flammenmergel. Mit diesem Namen bezeichnete Ifausmanu ein 
in der kreideformation dies nordwesttichcn Teutschland sehr verbreiloles, dem 
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I'läaei- uaiie vet^waodi«!» (se^iein, «elcbes aber uuler dem eigeBlIicbeii Piäoer 
gelagert ist , in iltn es naeli oben »Hallig Obergeht ; m tcMot dat Aeqaiva- 
• lent des unteren Quadertimbleines aoderer Gegenden sn sein. Es ist ein 

blaulich- oder gelblichgrauer, von dunkleren, wellennirmig gebogenen Streifen 
offcr Fhifunrn durchzof;nncr , im Rrucbe groberdiger, «lüfifi^chlclilippr und 
selbst schieferiger, nicht .selten mit Horn^tein-Conorclioflcn versciieiier Mergel, 
to welchem der Quarzsand und Thon gegen den Kalk sehr vorzuwalten scbei- 
nen. Dtetes Gestein erreiebt Im nerdwestlidien Tenisehlaod bisweilen die 
badeotende M;ic)itl<<^keit von 400 hh 700 Fuss, und bildet daselbst ein sehr 
wesentliches alicr rossllarme«; Clicd der Krcidcforniatinn. in England s<^ll der 
sogenannte Jircsfonr ein <^nnz äholicfies Gestein drir^fellrn. 

d. G 1 i m ni e r in erge I. Im Bassin der f .nire sind graulichweissc bis 
hellgraue, sandige und glimmerreiche, oft aticii giaukonitiscbe , im Bruche 
erdige, weicba'Kreidemergel sebr verbreitet^ welcbe von Dujardin wegen 
ibrae censlantea GliamerKebaltes mit dem Namen eräie mieueh belegt wur- 
den. Dieser gKmmenreiche Kreidemergel entbiilt oft cylindrische, verzweigte 
Willst«'. his"<>ilori .iHch Concretionen von Hornstein oder Flint, erJnn^t stel- 
lenweise eine bcdeutetide ,M?trhlip;keit (bei Mirebeaii und l.oudun gegen 240 F.) 
und liefert nach d'Archiac einen IrefTIicben Horizont im Gebiete der Loire; 
setner Slellnng nacb entspricht er dem PISner Tenlscblands. 

j (iieidi wie reihe Saiidsteiue in der I^reideformalion zu den s e I l e n c n 
ivrsdieinuiigen gehören, sof^ilt diess ati( h von roth gefärbten Mergeln. 
Man kennt dergleichen in dem Zuge der englischen Kreideforniation , von 
Spcclnn in Vorksliire durch Lincolnshire bis nach Hunslanlon und West- 
Newton in Norfolk, wo sie, nur einige Fuss mächtig, im Niveau des 
Galt liegen. Nach Sharpe kommen auch in der unleren (turoniscben) 
Ablheilui^ der KrcidcruroiaUoo Portugals , zugleich mit rolhea Sandstei- 
nen, rotbe Mergel nicht aellenvar. ■ ^ 

2. Kalksteine. Die Kalksteine der Kreideformaüou, von welchen 
wir die eigentliehe Krdde getrennt hallen, seUiiHueo sich, eb<B so wie 
diese letzlere , in vielen ihrer Varietfiten an die Meigel an, wihrend es 
andere sebr djehte Varieläleo giebi, welche als ftienlieb reine ^ kryplo- 
krystaUinisehe Kalksteine zu betrachten sind. 

Diese dichten Kalksteine erscheinen gewöhniieb beltforUg, snaud 
weiss, grau, gelb od(T roth, bisweilen bunt, selten schwarz, sinfl bald 
duBttsebichtig bald dickscbichtig , enthalten mitunter Homstein-Conerett«- 
ne», ond werden oftmals den dichten Kalksteinen der JuMfonnatioB so 
ihalieb, dass sie nur dovcb ihre Lagerung «ad ihre organiseheB lieber^ 
reste als erelaeisebe Kalksletne erkannt wardeB ktfnnen. Wübrend solche 
dichte Kalksleine in vielen Territorien der Rreideformation recht ver« 
breitet sind, so geboren körnige und oolithisefae Kalksteine, Kri* 
neiden- und Koralle nkalksteine so den selteneren Erscbetnungen. 
An die oolitkisekeB Kalksteine sebUesst-sieb der sogenanale Pisolt t h en* 
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kalk der Umgegend von Paris an. Die nach ihren eigenthüniKchen Fos- 
silien benannten Rudisleo- oder Hi p pur ilenkalksleine endUeh sind 
für die lirciderormaliun ganz besonders charakteristisch. 

a. Dichte Kalksteine. Sie variireu haiipls.'u-lilich in ilirrr Farbe, 
Siruclur und Schichtung. Weisse oder doch hdirarbige V.u iiMitten sind in den 
AipoUf iu Ualieu, überhaupt in Südeurop.-t nicht selten: dahin gehört z. B. 
der aonooitcfaa Kalkstein bei Villard - de - Laos im De^. der Uhre^ welcher io 
deii Bergen der Cbarlreo» schon ein ganz kreidejÜiDliches Ansehenr gewinnt; 
Hsmer der Biancone (oder die Majolica) der Itailäaer, ein weisser Ins hell- 
grauer, znwcilon rotli oder grfin pcadeiier Kalkslein von mii';t In fiiiPtti Hruclie, 
welcher oft iNiereu und Lagen von Flint umsrhliesst und, wie De Ziguu gezeigt 
hat, die Neocombilduug Nord- Italiens reprä&entirl ; eben so die hellgelbeo 
Rnlksleioe, welche im Raotoo NeuchAtel die liefsleoi oder die gelblichgrauen« 
splitterigen und sehr festen Kalksteine, welche auf dem Plateau von Te\ is Jie 
oberen Schichleo der ganzen Kreideformntion bilden. Der bnid hell - bald 
duokelgrnue, LiNweili'n aucfi rothr Sewerkalkstein ist es, < I<Ii(m" in den 
Schweizer Al|>eii, mid «eissliclie oder nUhliche, meist dünnschichligc, schülfrig 
zerwiltcrude (dalier Scaglia genannte) Kalksteine sind es, welche in Iialien 
das oberste (senonisehe) Glied der Kreidefomiation reprlsentireo ; ancb gdiS- 
ren wohl maoche von jenen weissen, diehlea Kalksteinen hierher, welche ibrtr 
Farbe wegen von den ItaliSnern j4lber€se genannt worden sind. — Dagegen 
ragen an der Montagnc de Fizs in Savoven schwnrzc, dichte , harte Kalk- 
steine auf, dergleichen auch anderweit in den Alpen, iu den Pyrenäen, ib 
Algerien, io Venezuela und in den Anden als sehr gewöhnliche Gesteine der 
Kreideforaalion nachgewiesen worden sind* 

^ h. Krystallinisehe oder deutKeb kttrnige und spathige Ralkstsis* 
seheinen in der KreidefannatioD nicht häufig vorsukomnien ; zum riicii sind es 
Kri n o i d e n kalksteiiie , wie z. H. der {jelblirhc, von KririoidcMii:li*'fl»'r"i 
Echinidenstacbeln und Korallen .sltot/eiide Kalkstein , welcher nach Lory n" 
Dep. der Is^re die untere Etage des Galt coostituirt. licsonders aber zeigen 
naaefae RtidisiM-Kalkstelne eine Neigung zu sehr krystallinbeher Ansbildasfi 
wie der Bippnritenkalksleio am Untersberge, und die gleichnamigen Kalksteine 
von Cognae» Royan, Augoul6me und Perigueux in Süd Trank reich, welche nach 
Diifr/ noy zuweilen so kUrnig wie Drkalksicin sind. Auch erscheinen die creia- 
cischea Kalksteine der Pyrenäen im Contacle de§ Granites als kryslallifli*ch- 
kürniger Marmor. 

c. Ooltthische Kalksleine sind in der Kreidefurmatiou eben SO sei* 
lea,als sie in der Jaraforraslion hflofig vorkommen. 9lsn kennt derglsi' 
eben Z* B. in der Ncocombildung der Krimin, wo sie nach llnot nicht sdlCS 
sein sollen ; bei Saint-And^ol im südöstlichen Frankreich , wo sin nach Dufr^* 
noy ganz wie Jurakalk erscheinen, nnd viel .ils Baustein f^ebrochrn werden; 
bei Noseroy im Dep. des Doubs; U. itogcrs erwjibot sie auch aus dem Slaaln 
New-Jersey in Mordamerika. 

d. Pisolithenkalk. Einigermaassen verwandt mit den eolitbiscben 
Kalksteinen ist jcni;r cigcnihnniliche Kalkstein im Gebiete der Rordrr;)n;tnsi- 
schcn Kreideronnali<iii , wrlclien t'fiarics d'Orliijrnv w r^rn seiner Slriiciur 
cükaire pUoUikique genannt hat, und über dessen eigentliche SteUflOgi 
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Dümlich iiocti cretacisch oder sction eocüu mi , so viel ;!:<<viriiten worden ist. 
Es ist ein gelblicher oder weisser , aus ruodlicbco (^uuci ciioiieii besiebender, 
?elliger, bisw«ileo ichon tksl groboolithiseher oier auch dicht«>, h&tlw Kalk- 
stein, weleber nitaDler Feaersleiii-NiereD eothsll, und ziemfich reich an Sleio- 
kernen von Fossilien ist, die zum Tbeil an lertiJre Formen erinnern, «ehrend 
sirh doch auch noch viele flchl nnni=;rlip Fori!i»»ri \ oi lirulen . [Xeser Kalk- 
stein, welcher iiher der weissen schrtilienden Kreide liegt, ist zuerst von Elie 
de üeauiuout bei itougival und Port- &laj-ly (Seine) nachgewiesen und s^br 
richlig mit de« IhnKcbea oad eben an gelagerten Kalksteine von Laversiae 
bei Beaovaia (Oise), ao wie mit der Haettriehler gelbes Tolfkreide vergiicbeii 
worden. Spfter bat man dasselbe Gestein aacb bei Moateroaii (nnirett Pon- 
taineblau), wo es in vlolen SteinbrOcben aurgeschlo^sen und bis 30 Fuss m.leh- 
tig ist, bei V^'igiiy und Mant-Aimc, wo es eiue Hitcbtigkeit von 8ü Fust» erlangt, 
und an vielen anderen Orlen erkannt. . . ■ - ' 

Die frossestbeils. eigenlhOnilieheii Fossilien an4 die niebl selten ditcor- 
dante 'AvflageruBg veranlassten Charles d*Orbigny, diesen Pisolit benkalk flDr 
tcrtiür zu erklären , welche Ansieht zwar hier und da hcif^lli^ nur<;enommrn, 
aber neulich dttrch die genauen palflontolofjisfhen llnterüMchnuj^rn von AIcidc 
d'Orbigny und Hebert widerlegt wurde, welchen zufolge es wohl eul»chiedcn 
sein dürfte, dass der Pisolithenkalk im Bassin von Paris die «berste Elage 
der dortigen Kreidefomation nad das voillomnene Aeqnivafent der Tnff* 
kreide von Haeslriebt and des Kalkslelas vod Faide anf Seeland ist. - 

e. Korallenkalksteine. Sie gehören gteiehfalls zu den seltenen 
Ersoheiniin^cii Iiii Cffiirre firr K ppifleformation. Ein ausgezeichnetes Beispiel 
liefert nach t orchharamer der so eben genannte Kalkstein von Fa.x^ie, weh her 
dort 40 bis 100 Fuss mächtig über der weissen kreide liegt^ und als ein fürni- 
Uebes KoratlearilT ersebeiat. Dabois de Montpereas «rwifant eine ans Koral- 
len beslebeade Sehicbt, welebe t bis 20 Fnss mUcbtig flberaü als die «Herste 
Schiebt der Kreideformation in Ost-Ga6»iSn vorhandea ist* Karstens Archiv« 
Bd. 5, 1832, S. 405. - " ' 

r. n u d i ^ t c n k ! k s t e i 0 e. So hat m:in diejenigen, zumal in Sfldfrank- 
reicb sein verbreileleu Kaiksteirte genannt, «eiche dermaasscn von Hippurilen, 
Caprotioen , Uadiolilen u. a. i^o&silieit au» der Familie der Rudisten (1, 87 7^ 
erfiilll sind, dass sie gloilieb oder doeh grOssteatbells aas derea Schalen <a 
bestehen scheinen, und jedenfalls dnrch solche lai hohfta Grada ansgecetehaet 
werden. Wenn die lli|i|iuriten sehr vorwalten, so nennt man sie Hippu rit eu- 
kal kst eine. Sic kommen besonders in der Turoiilnldunsz: des südlichen 
Europa vor, und bilden eine ausschlics^hch der kreidetormaiioo aogebürige 
Gesteinsgruppe. ' • • 

3. Kreide. Dieses so iiücli.sl charalvlcrislischc Gestein, nacli wel- 
chem die ganze Formation benannt ist, w ird zwar durch die Kreideniergel 
mit den Kalksleioeu in Verbindung gebracht, unterscheidet sich aber doch 
TOD den eigentlichen Kalksteinen dadurch, dass es nicht sowohl aus kry- 
stallinischen Kolkspalh- Individuen , sondern vielmehr aus ganz feinen, 
erdigen Molekülen von kolilensaurem iiaike lieslehl, welche sich bei sehr 
starker Vergrössening tbcils als runde gekörnte Lamellen, thcil.s als mehr 
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oder wenig^er voilsländtge üeberresle von Foraminifercn oHrr Poljthala- 
inien (I, 861) zu crkeimen gfiben. Die Kreide h\ daher ihrer hauptsHeh- 
lichen Zusaramenselzung nach als ein zoogeiies (iesleiri zu helrachtcu 
(1,720)). Aber nic ht nur die eigenlliehc Kreide, sondern aueh die meisfew 
Kreidenierj^el tmd manche andere ereUinsche Kalksleine sind mehr oder 
\^ejiij;er mit Fornniiniferen erfüllt, so dass diese Thierclasse für die 
Hreideformaüon überhaopl eine ganz ausserorücoUiche VVicbügkeil er- 
laogt. 

Diese merkwürdigen Resultate über die Zssammenselzung der Hreid« 
verdankt die Wisseosehaft zunächst den unermüdlichen Farschunfrcn 
Ebreobcrgs, welchem sich Alcide d'Orhigny, ßaiiey, Reuss u. a. Beob- 
achter mit riihmlicheni Eifer angeschlossen haben. Schon seit dem Jahre 
.1826 hatteD d'Orhigny , Nilsson , Pusch u. A. einzelne , grössere Pora- 
siilifiBreil in der Kreide Frankreichs, Schonens und der Bukowina nach- 
gewiesen , und eben so hatte Lonsdale im Jahre 1837 gezeigt , dass die 
weisse Kreide Englands so reichlich mit kleinen Bryozoen und Foramini- 
fenäl erfiilll ist, dass sich in einem Pfunde wohl an tausend Individueo 
annehmen lassen. Allein, dass auch die Grundmasse des Gesteins 
grossentheils aus Uchcrrcsten mikroskopischer Foraroiniferen zusammen- 
gesetztist, dass in manchen Kreide-Varietälen auf den Cubikzoll Gestein 
wenigstens eine Million, und folglich auf ein Pfund weil über zehn 
Millionen derselben zurechnen sind, dicss ist eine £nldeckangy über 
welche Ehrenberg zuerst im Jahre 1839 Irericbiete *). 

Bei SOOnialiger Vergrössernog erkannte er n.tmlich, dass di6 Kreide 
nicht nur aus anorganischen gekörnten Scheiben imd nus deren Fragmenten, 
sondern aorh n»< y.iMIosen Foraminifcrensrhalen hestrlil , ■wflrhr er<» dmo 
siebtbar werdeu, wenn mau das Gesleinspult er durch sogenaouteu (.auadii»chfD 
Balsam mehr durchsichtig macht. Ausser diesen Pormiaihren eatdcekle er 
«neh Kieselpaaier voa iDfotoriea. welche aowohl in der Kreide, als anch (rad 
neck viel blflfilier) im Peaersteiae %'oi kommen, von welchem anch die Peraai» 
nircipri f<(M"ne!;wrj»e>j nii';«;esrhfo)ii;en sind. Fluetiljcrg; wnrdc Hchun daMts arf 
mehre Hcsultaie geführt, \ou denen wir die folgenden hervorheben: 

|. Viele und wahrsrheinlirh alle ••in opiiiM-lie Kreide U\ !in iiptv.'irMioh 
das Produrl mikroskn|iischer Foraminifercn, deren belialcn 
bis IJnie im Dui cbmesser haken , und zu denen sich auch 
awhr ader weniger Rietelpanzer von lofosonen geteHea ; - 

2. die südeurupiiische Kreide ist reicher an ivoiilerbaltenen K<»ramini- 
ÜMmi, oad dagegen araier an ell^pliscben Scheiben alt die aer4- 
enraplitclie \ 



•) P«ggend. Aonalen, Bd. il^ S. 502. 
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3. Die uorileuropliische Kreide eatbält viele Feuersleioö, aber keine 
Schichteo vod lutusui-ieHmergel , während die sQdeuropitische Kreide 
dergleieheo Mergel, aber keiae PM«rst«iiie unudtlictst ; 

4. Die gewohttlicfaslea', in der Kreide von genx Earopa «ifftretendeii 
Paramniifereii-Spectet sied : Textutaria globulosa^ T* aeicui^t und 

Ueberhaupt aber betrug die Zahl der damals naeli<;e»'ieseijen Formeo 
22 Spectes von Foraiuinifcren (in 7 (»esrlil«!thtern) iiini 40 Sprrir-^ \on Infu- 
!»oriea (in 14 Cesehlechlernj. In dem bal l daraul c'iücbieiietieii V\ tike: Die 
Bildung der Europäischen , Libyscbea uud Arabiiicben KruidefeUeu und des 
Kreidenergets «us nukreskopisclieii OiYanimen (1839), gak Ebrevbeiv eine 
' nocb volltiiod^ere , dorch BeebaehituigeQ Ober die Kreide Aegypten« end 
Arabiens erweiterte Darstellung seiner Forschungen und der darauf gelegene« 
Rt-siiltale, so wie eine tabellarische L'ebersicht s3niml lieber , bis dabin in der 
Kreide und im Kreidemergel uacbgewiesenen mikroskopischen Organisriien, 
aus welcher .»ich ergiebl , dass unter den Koraminiferen Planulina tur^ida^ 
Rotaiia gfobulosa , T^iulana atpera , 7*. ghbuhsa und T, striata ala die 
bei weitem vorwaltendeti Pormee zu i»etraclilen sind, wefebe das Meiste zur 
Bilrlunjj der Kreide beigelrafjen haben. — Ein Jahr später erschien Akidc 
d'Orht;:nv''s < lT!s>;i';(lie Abhandlun^^ über die Foratninift ren der weissrn Kreide 
des i*anser lia.s<,ius i^Mem. de ta &oc, geol. F, 1840;, wie denn üticrhaupl die 
Naturgeschichte dieser ThierclaMe durcb d^Orbigny in eio ganz neue» Sta> 
dinm eiogefifbrt werden ist. Wabrend man bi« dahin ia der weiuen Kreide 
von Paris nur 3 Speeles kennen gelernt hatte, so wies d^Orbigny 54 Speciee 
nach. Auf der \()n ihm gehroc IifTien I^ahn fortschreitend gab uns Reiiss vor- 
treftlicbe Arbeilen iiiier die Foratitiuiferen Böhmens, Galiziens und anderer 
Tlieile der österreichischen Monarchie. Bailey aber zeigte , dass auch der 
Kreidenergel de» oberes Hiiaiasippitbalei mit miltreskopitrhen Fortiniiiiferen 
gaos erfbllt ist. 

DiR pfplblich- oder grauliehwcisse , weiche, abnirbcndc und .scbrd- 
hende liinüe ist es, welche sich von den gewöhnliehen, kryslallini.scheii 
Kalksteinen am meisten unterscheidet, und zugleich durch das häutige 
Vorkommen von Feuerstein auszeichnet. Doch giehl es aucli luu lere 
und liicliterc \ arictälcn, welche sogar als Bauslein hcnulzt worden sind; 
auch werden noch einige Gesteine unter dem iSauieu Kreide aufgeführt, 
welche sich an die eigentliche Kreide durch ihre erdige, krümelige und 
zerreibliche Beschaffenheit anschliessen ; dahin gehören besonders die 
gelbe Kreide der Touraine, die sogenannte Tu ff kreide von Mac-, 
stricht, und die Kurall enkreide oder der Liimstecn Dänemarks. 

a. Weisse S ch rei bkreid c. Die reinsten und weissesten Varie- 
täten der Kreide pflegen diejenigen zu sein, in wekiien sehr viel Flinl 
oder Feuerstein vorkommt, welches Minerai uiierbaupt als eines der 
gewöhnlichsten Accessorien der Kreide zu betrachten ist. Diese feuer- 
steinreiche Kreide liegt gewöhuiicii nahe aD der oberen Grituze der 
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S e II () n büfhing, welche oflmals mit ilir zu Knde f^t'hl. wi<* denn nlicrhaiipt 
die eiircnllirli«' weisse Kreide Luslier nur im (iebiete dieser ül)ersleii Ab- 
Iheilung tf' r LMiizeti lireidelnruiatiüii nachgewiesen worden ist*). Nach 
unlen [ifl u die Feuersteine seltener zu werden, und endlitli ^mdz zu 
verscbwin j^'n , weshalb man uuch, iianiendich in England, von uulcn uacb 
oben iliiilieure, Uinturme und (lintreiche Kreide zu unterscheiden pflegt. 

Der Feuerstein erscheint g^^^öhn!!"•ll in KnoHen von verschiedener 
Form ihm! firr»sse, welche, ohne sicii gegenscilig zu herflhren, liigenweise und 
«ehr rcgciniuäsig in verschiedeoeu Niveaus geordnet i^ind, n udurch zugleich die 
verscbiedeaen Sehieblea der Kreide bezeiebnet werdeo , die nur seltea doreb 
wiifklicbe Scbiebtuagsfegea von einander ebgeiondcrt sind. Nicht Kelten 6nden 
•icli aber auch stetig fortsetzende Lagen und Schichten res Feuerslein ; 
ja hi>;w('i(('f! «sithI si»;rir a n f 0 r m i g c Platten oder quer durch die 
Sciiichlen bintiiir i liM t/eiide kiiollen-ltcihen von Feuerstein beobachtet worden. 

Ausser dem Fcuerslciu sind besonders noch Kalkspath und Eisen- 
kies zu.erw.lbnen ; der erstere bildet thciU Trümer oder Nester ibeils lie- 
fert er das Material von Versleinerungen , zumal vtHi Bcbinideo-Schalea und 

Stacheln, so wie als Paserkalk von Inoceramas- Schalen ; der Eisenkies er- 

scbeinl in der Form von Kugeln und Kiiollfii mit driisij;er Oberdiiche und 
radialst.'lngelip;er Textur; nicht seilen sind diese Kiesniassen in Kiscnoxyd- 
bydrat umgewandelt. Auch Cölestin ist hier und da in der Kreide vor> 
gekommeo. 

Die Schichtung der weissen lireidc wird , wie bereits erwähnt, 
in der Ke^^el durch Lugen von isolirten Feuersteinkuulien ausgedrückt, 
welche in regelmässigen Abständen von 1 bis 10 Fuss und darüber wie 
grobe Perlenschnuren von schwarzen Steinen in dem weissen t.juudc 
hervortreten, tiewiihiilicli erscheinen diese Flintknollenlagen schnur- 
gerade und last liorizoutnl: wn aber die Kreide Aufrichtungen und 
sonslige üislocalionefi ihrer ursprüuj^liihen Lagerung erlitten hat, da giebl 
sich diess auch in der Lage und Form der Fiiulknollenlagen auf eine 
höchst auilallende Weise zu erkennen. 

Bekannt in dieser Hinsicht ist die Zone der Kreideformallou , welche die 
Insel Wight von Osten nach Westen durchzieht, und in welcher die Schichteu 
der weissen Kreide bis zu 60 und 90° aufgericblet sind. Ganz ausserordenu 
lieh aber sind die Windungen und Verslifntuiigen der Kreideschichten auf der 

IiiM'l Mtien, von welchen fiiihcr l'oi-chhammer und neuerdings Pugg.iard Irctl- 
iiche Schilderuogeo gegeben haben. Während am Stcvenskliot anf Seeland 



*) Obglaicb lawellso aaeb tiefer sebr breidtihalicbe fiasitfae vorkaman, wia 

S« B. bei OrgoH und Marti^ne« , im Gebiete '^ r Xfoc-nmbildung des siidosllicbe« 
Prankreicb , und in d«B Diparieiuents der Aobe aod Yobdc, im tisbiale taronitehcr 

Etagen. 

^'*) Bei WarioiDster habea «ich sebr gro».<e .\«&tei vun lialkspatfa geroodea. 
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Alles horizootal liegt, so siad am Möepskiint die Scbicblen nach dcu \erscbie- 
doBtlm Ricblaogen bisweilen avf die bisarretle Weise gebogen, u^d der- 
naassea uater allen mttglicben Winkeln gegen einander geneigt, da«s das ganxe 
Sebiehtensysteoi wie zerbrochen und in colossalen Prngmenien durch ein* 
antfpp «jeworfen erscheint, welrln' oft ilnrch dazwischen eingeklemmte Massen 
von Tiion, Sand und Geröll getrennt werden. Vergl. Forcbbammer, i>aaj»arAr# 
GeogHuiilüke Fui /mld^ 1835, S. 67 fl*. 

Verlicale oder doch steile Risse, Klüfle und Spalten darch" 
setzen die weisse Kreide nicht selten in grosser Ausdehaui^, und zer^ 

schneiden ihre Massen za pfeilerförmigcn imd thnrmfnrmi'^en Cestalten. 
Auch Erd fälle und geologische Orgeln (J, 3^ und 387) sind mebr- 
orls in der weissen Kreide bekannt. 

Die weisse Kreide ist bald reich bald arm an organischen Ueberw 
Testen, und stellt überhaupt ein höchst einförmiges Gestein dar, wel- 
ches aber da, wo es in grosser Mächtigkeit entMöst oder von der Bran- 
dung des Meeres unterwühlt und hena[;t wurde, inschroCfen JP'ela- 
wänden und oft s c 1 1 s a m gestalteten Klippen aufragt. 

So steht die weisst; Kreide .luf Hüffen hei Stubbenkammer in 400 Fuss 
hohen Felsw.lnden .m ; so steigt sie aut der Insel Mrten und am Sievensklint 
auf Seeland in schroffen Felsen Uber deYi Meeresspiegel empor} so findet sie 
•leb bei Dover in England nnd an der Kttite swiacben Brigblon and Beacby* 
Head in den aebttnalen Prallen enlbltat ; nnd eben so bildet cie in Frankreteh, 
im Thale der Seine hei Andelys ond Elboeuf, steile, mauerühnlichc Gehinge 
nnd blichst alientnif r ficli*' l'VIscn. wie z. B. die wo!!Hii'k!(hn(irhe l«He d^homme, 
die lhnrm.'thniiehcri <iestalt( ii Ik i Senneville , die lioche de Pignon n. a. For- 
men ; ähnliche Formen wiciierhoien sich aii dun Kuoten der Nonuauilie und 
in Kreidegebiele an Donetz in Sidrnasiand , vo bei den Kioater Sviatagora 
nalerbalb isinn Nadeln, Säulen .und andere grotleske Febgebilde aufragen. 

Uehrigens bildet die Kreide bald einen ziemiieb fruchtbaren, bald 
einen sehr sterilen Boden; das Erstcre ist z. B. in vielen Gegen- 
den Englands (wie bei Brightoo), das Andere in der Champagne der Fall, 
wo Diun grosse Laudstrecken nicht nur ohne alle Cuttur, sondern sogar 
obae alle Vegelatmn ßodet. Merkwürdig ist es , dass gewisse Regionen 
der weissen Kreide des Pariser Bassins eine grosse Disposition zur Salpe- 
lerbildung zeigen. 

* Bs ist diess die Gegend von la Roche Guyou und Mousseau im Dep. der 
Seine nnd Oiie , wo sich an der Oberflflcbe der Kreidefelsen Efllorescrnara 
von Salpetersäuren Selxen bilden , welche nan abkralst , worauf sieb nach 
einiger Zeit die Bildung wiederholt u. s. w. ; sie erfolgt besonders an den 
nach Söd <rekehrleii Wanden, znnial bei heisser und zugleich fenchler Witte- 
rung. Aul diese Weise werden alljährlich ao 7000 Kilogramm ^nipeiui ^e- 
wouueo. Gauitier de Claubry in ^Inn» de chim. et de pAys, t. ü2, 1833, 
p.Ut 



Digitized by Google 



|§§ lüreidefariBaUaB. 

b. G r a u e K r e i d e. Sie unlerscheidei sieb VM der otraMlill KiM 
durch ^össere Härte , hellgraue Farbe oml durch d«n Mang«! an Fthl- 
kRoljeo, welche nur J»j8Wi»len durch Hornstetn-Concretimen enwtzt wer- 
deiia Nach unten gebt bie oft ganz allmülig iu Kreidemergel über. 

Niehl s( Itt'M enili.'llt sie viele dnnktcr g;ef?lphte, undiilirtc und bald .luskci- 
ieiide Lugen , welche au diu ähnlichen Furmen des »ogenanulcu Flaatrat'^offler- 
gels (S. 929) erboem und xuweilen in forniliche Sandsteinlagen ftbergeben, 
welche an den steilen Felswänden wie Breter hervorragen. Bisenkies keaml 
tlietii in Knollen, Ibeils in isolirten Krystallen vor. 

f. Gellie Kreide der Touraioe. Im Dcparleuicut der Indre und 
Loire, oder in der Touraine, ist ein Gesleiü sehr verbreitet, welches 
d'Archiac unter dem Namen craie jauu9 aufTührl, obwohl es vielleicht 
eigentlich zu den Kreide mergeln gehört. Dasselbe ist hellgelb, weich 
und erdig, oft zerreiblich, überlagere die dortigen Glimmermergel (S. 929) 
in einer Mächtigkeit von 6U bis 150 Fuss, und wird aus der Gegend voa 
Amboise bis nach Candes von der Loine durchschnitten. 

Üa diese gelbe kreuie hi-hv leicht zu bearbcilen isl, so ^viid sie in Helen 
ond xum Tbeil selir bedcuteiidcu Siciubrüchen gewouneu \ auch &tad io ihr aa 
keideo Ufern der Loire und in andMen Tkliem Rellcir nad aakIreMa» si 
stalüiebe Wobnangeo aasgekaaea werdea , so dass die Tonrnioe, diaiar Gsr» 
loa vea Frankreiek, voa vielen moderaea Troglodylen bewokal witd. 

d. Tulfkreide von Maeslrichl. lu der Gcgcad von Maestrichl 
wird die weisse Kreide von einer merkwürdigen Bildung überlagert, 
deren Gestein und deren sehr zahlreiche und wohlerhaltene FossiKaa 
schon lange die Anrmerksamkeit erregt haben. Es ist ein gelblich- 
weisser, isabellgelber bis ockergelber, weicher und meist zerreiblicbsr 
Kalkstein von erdiger and krüseliger Textur*;, welcher grösslea- 
tbeils aus feiaem Sehatle von Korallen, Bryozoen , ForamiaifereB, BcM- 
aiden und Goaefaylia& eDUtaadeii sn teia scheint , md akh in aioieli«! 
Sebiehlan guu devtUeh als eib kioses Aggregat voo dergloiehea orgaai- 
sek^n Ueberrestea sn erkennen giebt. Di^a4 fiesldn» walehes OmaHai 
d*llallof erfff'e iuffeau nannte, enthält, eben so wie die Kreide« Lsg» 
von Flintknollen, welche nacb unlen in kleineren, nach oben in grässerea 
Abständen über einander liegen , aber nicht aua sehwarzeai^ , sondera 



^) Diese sandartip lockere Besch« fT( iifn it \craMlasstc woLl auch Fnnjas-Saiol- 
Food IQ seinem Werke: Hhfni're luitiir^ttf de la mnnttgne de Saini Pifrrt 
Maettrichtf d«» (»eiileia ai« eitttsu gret qua» i n^ux J'aibtetMnt li6 par un gluitn*^ 
mim im bstliwasn. Ln« bat woht anaMt aaf mIm Asalofifl mUL Am KiiMs U** 
g«wi«Ma, ud OMalias d'Qallof teioe wahren Verbilinigge aaffefasft. 
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bellfarbigem Peuersleine beslebeu. Die Mlushligkeil di;r ganzen Abla^ 
rung beträgt etwa 90 Fuss. 

Im Petenberge bei Maestricbl aad bei Faikeaberg Ist diese Tutfkreide, 
vekbe sieb bei ihver grossen Weiebbeil mit der Sige bearbeiten llaal, Aarel 
groMortige oaterirdische SleinbrOebe anfgeseUofsen, welcbe scbon seil vielen 

JabrhDnderten belriebea werden , und zu den Merkwürdigkeiten der dortigen 
Gegend gebnrcii !) i sich unter ilit eii zahlreichen Fossilien noch viele .Iclil 
seuonbche Formen fi idfn , und da sie nach unten in die wcisi^e Krculr (iImt- 
gebt, so ist diese benihiate Maestrichter Bildung als das vber^io Ulied der 
KvniMinnnlieft |n betnckm. Nneli Cntniont lad Dotnoyem bemann «bno 
Bebe Gesteine bei Valegne (la Uanebn) ver. 

e. Ii 0 ra 1 1 e n k rei d c odti Liimsteei». Der sofjenannle Liiiii- 
sieen üän»'marks, welchen KorchhaiuMu i lieber Korallenkreidc iieuneii 
möchte, besteht aii> uiiz.ilili^j;*'!) kleinen liorailenfra^menteii , die durch 
Krcideniassc zu einem lockeren (»cslffne. von jjsammilihcher Siruclur ver- 
bunden &iijd. Er ist ein in Dänemark zieiulich verbreitetes Gestein, wel« 
ches sich, als das letzte Glied der dortigen Kreideformation, von Stevens* 
kKnt durch Seeland , Fünen und Jütiand bis an die Küste nördtieb vom 
Liimfjord verfolgen lässt, ohne in dieser ganzeif, 40 Meilen langen Slrecke 
Wttder seine Be^haffienheil noch seine Lagerungsverhältnisse xu Sn^ni. 
Wie in der normaien Kreide , so Iconinil auch in dieser Keralienkreid» 
FMierstein z. Tb^ msteiigeo Lagen vor, weicher jedoch nicbt lebwarx, 
•nndern grau oder gelb ist. 

Aeuitüerst merknürdig snn\ die ^ructur-Verhältnisse die.ses Liiaisteeiis. 
Er tfl ninlieh niebt regelmässig gescbichtat» enndem bealnlil nus lanlnr klei- 
n«n Syaleman von aehnmleo Schichten, velebe welinnftraig gebogen sind, 
sebr veraebi^eae Nei>;iing:swiokel haben , sich gegeoseitig abscbaeiden oder 

zwischen einander auskcilen , d.iher einander discordaat Ledecken , und nach 
allea liicblungcn in eioauder eiui^reifeii. Forchhauiiner in Pau/nai Geo" 
gmatiske Forhold^ S. 81 f. und Poggcod. Anoalen, Bd. 58, S. 613. 

So entsteht denn iai Grossen eine ganz eigentbOmlicbe discorda nie 
Pnrnlielsirnetnr ((, S. 496)« welebe vollkomnien niH «forjeoigen Ober* 
eiozustimmen acbeini, welcbe kBrzlich Min Nelson von den BabaoM-lnaebi 

beschrieben worden ist, wo die r^iif der ObcrflJicIie der Koralleuriffe ülter dem 
Meeresspiegel, aus zusauiuieogewchtein korallea> uod ConchylieosdtuUe gebii- 
detea Gesteine , welche er » aia Gebilde des Wiades , aeoiiaa rock* nenoen 
nöcbte, genan diestlbe Siradur neigen , die ui|f PnrebbMunr vom lÜaetnnn 
beannn gelebri bnt. Quarterfy Jmtm* ff M« gm»/, aoe. iX^ p. 206. 

§.425. Glaukonit, Flint^ Dolomit ^ Gyps, Sitinsalz^ Kohlen und Erze, 

Wir babeii uns nun noch mit denjenigen Materialien der Rreidefor* 
mntioii SU bescbäftigeii, welcbe eiaeslbeils sn den unUrgeordoelen» 
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obwohl sehr gewöh n lic he uiideralheils zu lieii seltnpreu und zun 
Theil SDgar noch etwas problemafischen Vorkorainnisseu gehören. 

Als ein paar sehr hiiulige .uressorische Mineralien im Gebiete der 
Kreideforiiiii loii mbni sieh besonders Glaukonit, und Flint oder 
Feuerstein zu erkennen , weslialh auch dieselben bereits meiirfach zur 
Erwähnung geküuinieii sind. Als rnelie oder weniger seltene , nur hier 
und da beobachtete Malerinh'eu sind dagegen Oolomil, Gyps, Stein- 
salz, Kohlen und verseliiedene Eisenerze zu betrachten, von denen 
wenigstens das Steinsalz noch nicht ein mal ^^any. sicher als ein wirkliches ' 
untergeordnetes Glied der Kreiderormation ern iesen zu sein seheint. 

1. Giaukuuitsand. Wir beginnen mit dem Glaukonite, weil er 
in so vielen psammitischen , pelitischeu und kalkigen Gesteinen der For- 
mation als aecessorischerBestandlheil auftritt , weun auch sciue 
selbständigen Ablagerungen ge#ij!inlieh keine bedeutende Mächtigkeit 
erlangen. Dennoch kennt m m recht ausgedehnte und ziemlieh mächtige 
Schieiilen, welche so vorw illend aus Glaukonit bestehen, dass man ihr 
Gestein geradezu als tl lu u k o ni tsan d oder (i I a u k n u i Lm c i gel 
bezeichnen muss*). Sie ?5ind durch dunkelgrüne Farben ausgezeichnet, 
und lassen unter derLoupe die kleinen, schiesspulvci ihnlichen Glaukouil- 
körucr als ihre hauptsächlichen ßestandtheile iiknnieu, zu wekh» 
sich noch Quarzsand oder auch etwas kohlensaurer lialk gesellt. Es surf 
immer weiche,, leicht zerwitternde, ju oli zerreibliche oder gauz loM 
Gesteine. 

Der Giaukouit, eis der GrOnerde sehr ähnliches Mineral**)« ist 
wesentlich ein «Mterbaltiges Silieel. von Eisenojcydul und Kali , dessen Kali- 
gehslt gewShalicb swiscbea 5 esd 15 p. G. sehwankt, bisweiJea aberMefa ni 

0 herabsinkt, wie die Analysen von Rerthier, Seybert, Turner, Dana , Fisher, 
besonders aber die zahlreichen Aiiaiv x n > oti H. Rn;::crs ^ini Hrporl of tbe 
geo/. st/rveif of the xtnff of IVew-Jer.sei/, Philadelphia i^Mi) ^ wie die 
Uotersuchungen voo Geioilz gelehrt haben , welche in seiner gekrüQiea Preti' 
ichrift vom jalire 1850 (das Quadergebirge oder die KreidefomatioB in Steb- 
sen) wtgelbeilt werdeo sind. 
I • 

Bs scheiot zweckinässiir, dias« «os dem Worte Glaukonit durcb Appo*i* 
tioD i^ebildeten Namen Pdr die vnrn itltend aas Glaukonit besteheodeD Gesleio« 
KU gebrauchen, difjcnifrcri (lesleine alu-r . in welchen der Gtnukonit nur uolergeörd- 
oet, al« accessoriscber Geuiengtbcil auttriu, durch die adjectiveo Pridicate gl<S' 
konilisehedergUnkoalthalcig m beselehaeB. Naliilieh Ueaea di« GliS- 
fcoalUaod« la glankoaitlsehe Stade überfehea. 

^) Dagegen ist die Aebulicbkeit mit Cblorit eiae sehr gerloge, und das Mioe- 
ral durchaus nicht mit dem Chlorit zu identifirirfif, «fshalb dfnn auch soU'he >'ninen 
wie craie c/i/oritre. 'table e^/onYö, c b lo f i l i s c h 6 Kreide snd dergleichen »ebr,«"» 
aaterdröcken sein mbchi^a. 
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Dickes Mineral bildet nun im Staat« NviTilersry (!pii voncaltenden, (50 
bis 90p.(!. tx'tr.igeodeii) Besfandlheil einer gegen 3(1 Fuss luichtigen und weil 
erslreckleo Ablagerun«: von (i I a ii k o n i isn nd oder G lau k un i t m e rge I , 
welcher aU mineralisches Düngiuitiel eine fluäserst wichtige Renuizuug gewährt. 
Die snfrttchtbarsleii SandflXchen sind darch dieBea Gltnkonitsand in reiche Korn- 
felder verwandelt wordeit ; 20 Fuder desselhen leisten M» viel al« 200 Fuder 
Stalldnn<;cr ; mit 10 Fuhren auf den Acker sind ganz erstaunliche, und seihst 
mit ?(> Bushel noch sehr befriedigende Resulralc »Mf in^t worden; auch lehrt ' 
die i^rfahrung, dass einmal gemergeUeä Land lü bis 12 Jahre lang fruchtbar 
Ikieibl. Rogers verekuthet, dass der Kaiigehalt des Glankooitei alt das eigentlich 
wirkfaoe Ingrediens an betrachten sei. Aehntiehe« jedeeh nar wenige Posa 
Dichtige sod nicht sehr aushaltende Schichten finden sich unmittelbar in der 
Atifl.igerun^ tlcr wciilphiilischen Kreideformalion, bei Werl, Wamel u. a. Orten, 
von wo &\e zuerst dureh Beeks bekinrU geworden sind. Bei Troyes (Aube) 
koffloit nach Levmerie au der Basis de^ Galt ein Glapkonitsaad vor^ dar so 
grfie ist, wie gekochter Spinat. Ueberbanpt ist es eine in HMhren-TerrilorieB 
bestStigfe Erfahrung, dass die ersten Schichten der Kreideferäatiön , oder 
anch dass die tiefsten oder die höchsten Schichten gewisser ihrer Etagen 
vorzQglich reich an Glaukonit sind, weshalb denn die GUukooitsande beson- 
ders an der Auflaj^erung der crelacischcn Formalion, oder auch an den 
Wechs el Ii gewisser ihrer Furmationsglieder aiilzusuchen sein werden, da- 
fem sie auch anderwärts durbh hiareichenden Kaligehatt aar agrenoniscbea 
Denittsnag geeigaet sein sollten. 

2t Fit Dt oder PeaersUin. Die Horpatein- Nieren, welche sich 
fasi in allep Etagen der Kreideformation, bald in 4en Sandsteinen, bald in 
den Mergeln und Kalksteinen vorfinden, gehen schon baalig in förmlichen 
Feuerstein aber; seine Tollkommensle und üppigste EnlwiclEelnng hat 
jedoch, dieses amorphe Kieseimincral in der eigentlichen Kreide (also in 
der Senonbilduhg) erlangt, innerhalb welcher dasselbe besonders in vier 
- verschiedenen Formen auftritt : nämlich als Versteineruogs-Male- 
rial; in isoUrten, aber doch meist lagenweise geordneten, und nur selten 
regellos zerstreuten Knollen; in stetig ausgedehnten Lagen und 
Schichten, und endlich in gangartigen Gebilden, welche letzlere 
zu den selteneren, aber besonders merkwürdigen Vorkommnissen gehö- 
ren. Da nun der eigentliche FUol in keiner Formation eine grössere 
Wichtigkeit erhingt, und da die HMufigkeil seines' Vorkommens innerhalb 
der Kreide als eine sehr hervorstechende Eigenthiimliehkeit dieses aus- 
gezeichneten Gliedes derKreideformatioD anzuerkennen ist, so durfte eine 
etwas genauere Betrachtung der eben aufgeführten verschiedenen Formen 
seines Vorkommens nicht am unrechten Orte sein. 

1. Flint als Versteinernngs-Material konnif ansserordenllich 

blofig vor; namentlich sind die Amur|)hozoen der Kreide oftmals durch Feuer- 
stein petrificirl, und die Fehitiidenschalen mit ihm ausgefüllt »ordert, ncshalb 
dean die so gebUdetea, fast uoverwttsllichen äteiakerae von Echiniden zu den 
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ganz gewüholichea Er&cheinaag^a gebtf rep , und auch iq saUloser Menge ia 
Ii« DilwiAbehicbteii NordleaUchUnd« gelangt $iad. Zu deo Mbr colMMlfla, 
wahrMheiDlich voa seifliiaälinUchea Aniorf bozoen «bsUnnmonden FtinlfotiiliM 

sied auch jedenfalls die in Irland sogeaaonten Paramoudra*« zv rechoeo; 
cylindiisrlip oder birnTdrinige Körper von 1 bis 3 Fuss L-In^e, und Vi bis 

2 Fuss Üickc, welche in ilirer Axe hohl , iibiiifpns alu-r ^."inzlich in Fencrsleio 
verwandelt i>iod. Sie linden sieb uacli Hucllaoü bt-^uadets bei Moira iu IrUod, 
«ad iia«h Taylor bei Norvieh in England , m weieben leUteres Orte «e bii 

3 PuBf Liege erreicbee^ end in der Kreide aofrecbt sieben soUee. . 

2. Die Penenteieke eilen eind in der weiuen Krdde edbwan eder 
dnnbelgran in Innern, jedeeh mit' einer weissen, matten, erdigen Rinde ver- 
sehen, die zuweilen bis Va Zoll dick ist, und t-licnralls aus Kieselerde besiebt; 
in der grauen und mergeligen Kreifir pM(».:;cn die Feuersteine mehr bplirnrliip, 
gr.iii tind fjelb 7a\ sein, win z. B. diejt nij;[eii, w elche in der berühmten Flinieo- 
Hlciul.ibriii. zu Saint »Agiian verarbeitet wurden. Genrühnlich sind sie vüu der 
umgebenden Kreide seharf abgesondtfrt, bisweilen verfliessen sie in selbige. 
Ibre itoolligen Formen sind insserst nanchfaltig und oft sebr bizarr, nvei* 
lea mehr cylindrisch, oder wie gestielt a. s. w. Nicht seilen nmschüesseo sie 
einen Spongilen , oder sie halttMi dio Ce«italt solchrr \mor[>fiozoi*'n , deren 
Strnctur auch oft noch zu ci kcniieii i^l, daher wohl iii.hu heu ein dci-o^IcicbeB 
org.inischer KOrper zu Grunde liegen mag, wie diess Uucklaud besonders vot 
den regellos vertheiiten (nicht lagenweise geordneten) Knollen vemmtbel.— 
Bisweilen enthalten sie etwas Kalkspath, oder Galeslin, selten Eisenkies, ganz 
gewühnlioh <iher verkieselte org;nnisebc Ki^rper, zumal Bryozoen, Foramiiii- 
feren, Infusorien und Fragmente oder Abr.ille von Amorphozoen , unter denen 
namentlich die Spiculae von Spongien erwübnt werden. — Wo die Scliicbuso 
der flintreichen Kreide aufgerichtet stehen, da sind znweilen, wie aar 
Wight nnd Pnrbeck, allie Peuersleinbnollen zerbrochen snd zerttil«' 
worden , was -offisiber geschehen sein muss , als die Masse der Kreide aecb 
phstisch war, weil solche zwischen die einzelnen nrnt hstiicke mirl Splitif^r nn- 
gedrungen ist. Dagegen erscheinen nach Fon fihainmer aut «1er Insel Moeo, 
trotz der gewaltsamen Biegungen und Dislocuiioncn der Schiebten , die lüot- 
knollen nnr äusserst seilen zerbrochen. Die lagenweise geordneics 
FKnlkoollen liegen gewöhnlich isolirl. In grösseren oder kleineren AbstinJtii 
neben einander, ohne sich gegenseitig zq berühren. Bisweilen aber kommeB 
sie geijenseitl^r i" Benihrong und veff]ie<<eü seitwärts in einander, «o dass sie 
Zusainrnen1iän<;eiitle , t^ehr uiidulu te und vieliarli dtirchbrocbene Lagen bildea, 
wodurch ein Leher^an>j in die nächstfolgende loim \ ermillelt wirdl 

3. Lagen uud Scbichteii van Feuerstein bilden eine dritte and min- 
der baulige Form seines Voikumuieusi doch kennt man sie fast in bH^" 
Gegenden, wo die weisse Kreide Torhanden ul. So b^i Menden unweit Pen*t 
wo sie 4 bis 7 Centimeler stark sind; an der englischco Kitole liegen in der 

Margarets - Bay zwei Lagen Ober einander, von denen die oberste zwitr nnr 
andeilhalb Zoll dick ist, aber zwei englische Meilen weit fortsetzt; weiterhin 
gegen Dover sieht man mehre, z. Tb. über fussm.'ichtige Flinllager, und ia dtr 
Giudelle von Dover sind mebre Kasematten dergestalt iu der Kreide SM" 
gehniunt deu lie ein nnulerbrocbenes Fepenteinlagfr snr Deeke behcn. " 
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In DSnctnark kommen besonders viele FlInLscIiichten auf der fnscT Mors und in 
Thye, in der sogenannten bleichen Kreide (B/rgcAndt) vor, welclie dort über 
dem FaxHek.-ilk liegt ; diese Schichten sind gelb oder grau, rhaicedon.'ihnlich, 
selten fibcr 8 Zoll stark, aber so zahlreich, dass sie Fast mit der Kreide wech- 
selingern. — Forchhammer, Danmarks (ieognostiske Forhold, S. 80. — Eine 
merkwürdige Feiierstcinbildnng crwjihnt Schneider aus Podolien, wo über dem 
Grfinsande eine 20 bis SO^Fnss m.'lchtige Ablagerung ausgebreitet ist, welche 
aas mehr oder minder scharfkanligon Fcuersteinblückrn besteht, dietheils dicht 
in einander gefügt, thcils durch gelblichen oder weissen Thon abgesondert sind. 
Karstens Archiv, Rd. 7- 1S34, S. 311. Auch v. Blode beschreibt ans dem 
Ternawalhale in Podolien Feuerslein-Ablagerungen von 6 bis 10 Fuss Mäch- 
tigkeit, deren Gestein oft als ein regelloses Aggregal von Flint, Scbwimm- 
slein und Opal erscheint. Neues Jahrbuch für >lin. 1841, 517. 

4. Gang. ähnliche Flint bildungen. Sic gehUren zu den besonders 
merkwürdigen Vorkommnissen , und erscheinen iheils als sielig ausgedeiinle 
Platten oder Parallelmassen, thcils als blose Knollenlagen, welche 
jedoch den Schichten nicht parallel sind, sondern selbige unter bedeuten- 
den Winkeln durchschneiden. In England kennt man sehr ausgezeichnete Bei- 
spiele ; so z. B. östlich von Henley , wo an einer Felswand sechs schmale 
Flintp.'Inge die mit Fliotknollcnlagen erfüllte Kreide in verschiedenen Richtun- 
gen durchziehen; und bei Hotlingdcan unweit lirighion, wo gangartige Knol- 
lenlagcn auf .ihnliche Weise vorkommen. Ruckland in Trans, of the geol. 
soc, //^, 417. Uebcrhaupt kommen nach Manlell an der Küste zwischen Rrigh- 
ton und ßeachy-IIead viele gangförmige Fiintmassen vor; bei Piddinghoe 
setzen zahlreiche Flintplatten wie G.ingc , tbeils senkrecht iheils schräg durch 
die Kreide , sie sind aber nach allen Richtungen zerbrochen und zersplittert, 
und ihre Fragmente durch Eisenkies verkittet. Im Steinbruch von Preslun sind 
gleichfalls mehre vcrticale Klüfte mit Feuerstein ausgcrülll. The Grology of 
Ihc South-East nf England ^ p. 80 IT. — Auch in Ü.'tnemark sind ahnliche 
Erscheinungen bekannt, und bei Iljerra in Jütland werden die in der bleichen 
Kreide über einander liegenden horizontalen Feuersleinlager zuweilen durch 
senkrechte, gangühnüche Fcuerstein|ilatlen in Verbindung gebracht. 

Leber die R i I d u n gs w e i s e aller dieser Feuersteine sind verschiedene An- 
sichten aufgestellt worden. Die Kreide selbst ist wohl ursprünglich als ein feiner, 
haupts.'ichlicli von organischen KOrpern gelieferter Kalkschlamni auf dem Mee- 
resgründe abgesct/t worden, wo er sich allm.'ilig consolidirte ; zugleich muss 
aber auch Kieselerde abgesetzt worden sein, von welcher man annehmen kann, 
dass sie entweder im aufgelösten Zustande gicichm.'issig den Kreideschlanira 
durchdrungen, imd sich erst spüter zu einzelnen Knollen concenlrirt habe, oder 
auch, dass sie periodisch als Kieselgallert auf dem Meeresgrunde zum Nieder- 
schlage gelangte, während gleichzeitig der Absatz des Kalkschlaroms unter- 
brochen war. Wahrscheinlich m«(gen beide V'erhällnisse Statt gefunden 
haben, obwohl das letzlere als das bei weitem vorwaltende zu betrachten sein 
dürfte, durch welches die meisten (und namentlich die lagenweise geord- 
neten) Knollen, die Schichten und die g a n g a r t i g e n Gebilde von Feuer- 
stein gebildet wurden. Was die Knollen insbesondere belrilfl, so wurden 
solche schon von Parkinson, Guettard und anderen älteren Reobachtern 
grossentheils för verkieselte Spongien, Alcyonien, Oberhaupt für .'Kmorphozoeo 



M2 



Kr«i4efonBatioB« 



erklärt, welche die Kieselerde zum Niederschlage disponirt hälten. Diese A>> 
«idU iet nenerdiogs von Bowerbank nod Ansted diireli oMkreekopiiclM Beokadi- 
lai|{tB Qbtr die Tejdor und die kieieblüsse vieler FeuertteiBliBoUeo anler- 
•tlltsi worden, ond es voterliegt wolil keioen Zweifel « dsss eio grosser Theil 
dieser Knollen (Itirchiii-; orj^anischen Ursprungs isl . wie sowolil ihre Hiissere 
Form, als auch ihre TeAtur Ijcweist. Dass jedoch nicht alle Knollen und 
noch viel weniger die Flint lagen so gedeutet werden kdnueo, diess i^il ioi»- 
besoodere ven Tonlniiii SmiHh gegen BeireriM&k gelteed gemaebt «erdca; 
obwohl aoeb er der Aosiebl ist, dtsi sieb die KaoUee gewObDlich a m oig»ii* 
sehe Körper gehildet hahen, welchr alt AeziehungspuDkle fAr die Kieselerde 
dienten , und solche zum Niedersciilage veranla';sff>n , w o!)(»! sie selbst ^erli»"- 
selt wurden, wahrend sich der Absatz von kieseleide wea iilier lti[i;iiis lorl- 
setzle. Dabei stellt er jedoch eioeu gallertartigen Ltzu:»lauii des I linl Ii 
Abrede, und »eint, Jie Flintnesse sei arsprUngück bdcbst flOssig gewe- 
sen und sebr r« sc h , ja fast plttlzlich erstarrt (? !). Bowerbeok, in Trans^ 
oj tha ^ro/. soc. '2.sertes, /7, p. 181 IT., Mantell, in The Jnnals and Mag. 
of /Kit. hist. vol. 16, 1845, p. 73 IT.; Ansled , ibt'efnn , vof. !3, 1844, 
^. 241 ; Tüulmin Smith, ibidem, vol. 19 ^ 1847, p. 1 ff und p. 289 IT., 
dazwiieheo Gegenbemerkungen von Bowerbank, p. 249 f. \ endlich Beosbacb 
in Nenen Jebrb. filr Hin. 1847, S. 769 f. . 

3. Dolomit. Vau seltenes fiesloiii im Ccbiele der Kreideforroaliwi, 
von welchem zcitber nur ans wciiif,'cn Ländern berichlel worden ist. Di« 
hcdeutendsleu Vorlvommnisse dürften bis jetzt io Algerien und in ilci 
Türkei nachgewiesen worden sein. 

Elie de Beaumont entdeckte iui Jahre 1831 eine Dolomitniasse io der 
oberen Kreide bei Heyne unweit Grignon; sie bildet eine Siuifl kuppelfM^ 
ntge ABsebvellnag, an deren Rinder sich die lertiflren Schiebten anlefcocs. 
Butl. de ta soe, gM, //, p, 419. Im Bassin des Adonr soll nach Delbos ^« 
Dolomit eine nicht unwichtige Rolle in der Zusammensetzung der Kreidcfor- 
nialioti spielcti. Rfi f )nnr^lds-Kills unweit Keady in Irl md sind nach Porlioct 
der Kreide drei Scbuiiien von zcllj«^em , mit rhah rilnnfieoden versehenfB 
Dolomite iiiitergeorditel. Der cretacische Kalkstein \ m\ Palermo ist nach Fr» 
HolTnanB nit Dolomit verbunden , welcher zwischen Morreale , S. Ginseppe 
und Giardioello sehr verbreitet ist ; nnch an der Siidküsle Siriiiens, bei Sciacca« 
Licata u. a. 0. soll Dolomit vorkommen. Nach Heuou und Hozet Irelen ii 
Algerien graue und pelbe Doloniite als sehr verbreitete Gestein«^ der Krpi«!^- 
formation auf, welche schon aus der Ferne an der auflalleoden Forin ibrc 
Berge zu erkennen sind ; und nach Boblaye , Virlet und Boue besteben in ^ 
Tflrkei die bVchslen Gebirgsketten der Kreideromation ans Dolonil. Bto^t 
E»quis9e gM, de la Turquie d^Ettrope^ p. 52 IT. '/^^ 

4. Gyps. In den Thoncn und Mergein der Ki'^ideformatieo Mi^ 
men bisweilen Kryslalle, Anflüge oder kleine Nester von Gyp» W 
welche als secundäre , durch Zersetznng von Eisenkies vermiltelle Bil* 
düngen , und als bloBe aecessoriflche BesUnidtbeile zu heirachlen. sio^* 
Doch werden aus mehrea Terrilorieo der F^naation auch foiwli^ 
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Stöcke und Lager von Gyps erwShiil, welche gewehelieh von grauen 
oder banlen Mergeln begleitet werden, nod wenigstens in manchen Fällen 
als wirkliche nntergeordoete Glieder anzuerkennen sein mdcb^en. 

A. Römer gedenkt kleiner Stacke von dichten Gyp», welche mebrorU in 
Hilslhone der Gegend von Alfeld vorkommen. Bcdeateoder sind die Gyps- 
massen , wflrhe Diifr^nov in der KTpidcformaiion des sOdwesilichen Frank- 
reich naehj^owipsen li.il : »ie bei Chcr M' luiwcil Cognac, bei Hocheforl, bei 
Sdint-Jcau-ti Augel}" und anderen Orten, lu der Neocoinbildung der Provence 
kennen neck Scipion Gras bei Senez (Bastes Jlpes) , nach Coqoand bei 
Aariol ttad fioqnevaire {Bouches du Rh6ne) nicht unbedeutende Gypslager 
vor ; auch tollcä nach Sc. Gras dergleichen in D£p. der Dfdne sehr verbrei' 
tet sein. 

Die vielen Gypsroassen , welche nach DuTrenoy in den ncstlichen Pyre- 
n9en in Begleitung derOpbile (1,581) auftreten, sind wobl rOcksicblJicb ihrer 
Steilong snr Kreidefomation noch etwas problenatiacfa. Ans den Beobachlito- 
gen Tschihatsrhew^s ergiebt sieb aber, dass die von Hamilton vielorts in Klein- 
asicii bcobacbtelcn Gvpsstockc dieser Formalion nicht anf^fhöfen . Aiirli <;in() 
wohl diejenigen (j\ psbiidtingen , w elche in Podoiien über der kreidci'ormaiinn 
liegen (Neues Jahrb. für Min. 1841, .520) eben so für tertiflr zu halten, wie 
diesa für die fthnüch gelagerten Gypse Polens erwiesen Ist, wekbe Posch noch 
20 der Kreideformatioo rechnete. Bodlich sind die von Hoffinaon Uber die 
Gypse der sicilianischen Schwefelformation aufgestellten Ansichten zweifelhaft 
geworden, seitdem Prevost, Pinieville o. A. diese gaoze Pomation fiBr terliflr, 
nod nicht für crelacisch erklärt haben. 

* 

5. Steinsai;^. Mit dem Steinsalze verhall es sich wie mit dem 
Gypse; d.h. manche seiner angeblich cretacischen V^orkommnisse gehören 
gewiss nicht der Kreideformation an , für welche übrigens die Mög- 
lichkeit von Steinsalzlagern gar nicht in Abrede gestellt werden kann, 
da sie eine durchaus marine Sedimentformation ist. Sehen w ir jedoch 
ab von manchen zw eirelliuftcn oder {?anz unbestimmten Anj^aben , so 
dürften als w irklieh crelacisch fast nur diejenigen Ablagerungen von Stein- 
salz übrig bleiben, welche in Algerien nachgewiesen worden sind. 

Dass die frülier in der westphäliscbeu Kreideformation, wep:en der in 
ihrem Gebiete so zahlreichen Salzquellen, verraulheten Sleiusalzlager nicht 
existiren, diess wird wobl gegenwärtig ziemlich allgemein angenommen. Dass 
die bodeulenden Steiasalsnasseo Sieiiiens ond Galalcfliens nickt, wie nan ftü- 
her gfaobte, der Kreiderormatioo, sondern der Nenmulitenfornatioo angehö- 
ren, diess scheint zienBeh gewiss zu sein, und kann wenigstens flir Catalonien 
durch die Beobachtungen von V'ernotiil tind Collomb als erwiesen gellen. Die 
colossalen Steinsalzslörke von kuipi und ISachitschewan in Armenien sind 
höchst wahrscheinlich von gleicher Stellung. Die Steinsalzbildung von Usdum 
an todtea Meere konmt zwar iOi Gebiete kreideahnlicher Kalksteine vor, aber 
das wirklich cretaeische Aller dieser Ralksleiae ist wohl noch nicht erwiesen.— 
Dagegen kommen nach Renou und Fournel hei Constantine und anderwärts in 
Algerien Stoinsals ond Gyps in üipporiieokalksieia vör. Das Steiaaala bildet^ 
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mliinter fttnoliehc Ber^e ; nördlich von Biskra erhebt <;ich der 6y)wlMr(( 
Djebel-Melah, weltlier Steiugak in lioi izontaleD Schu-hien uui&chii«sst ; «üdlicli 
voo Medeah erbebt sich der Salzberg Djcbel-Sahai i j überall aber wird du 
Sieintali yoa biraten Mergefo and von Gyps begteitM. 

6. Kohlen. In den Sandslein-E lagen der Hreiderorniulion kommeD 
bisweilen Fiötze von Steinkohlen vor, weiche aber gewöhnlich zu schmal 
imd schlecht sind, um eine bergmänuische Gewinnung zu verdienen ; dtob 
keiml man auch bauwürdige Fiötze , wie bei Wenig-Rackwitz in Seble* 
sien und bei Grunbach in Oesterreich. Diese kobligen Lager werdcB 
gewöhnlich von Schiererlhoa begleilel, in vdchem sieb Pflaozenreste 
finden. 

Kleioe nnd gtnn nnbedeitende SleiokohlenflAtse, welche nnm Theil nur 
als FiOtt» von KobleoleUeo zu bezeicbnoo siad* kennt mao im untcrca Qoader- 
sandgleinc Sachsen!; bei Niederschön.i unweit Freiberg, bei Reiuli n (hgrimiua, 
bei Leiterilz liiiwcit Üresden und anderwärts. Wichtiger ?ind die \ Orkomm- 
nisse ini Quadcrsaadsteioe Scblesiens, in der Gegend zwischen Uunzlau uud 
Lllweoberg, wo bei Wenig>EUeiwiU nnd Olleodorf drei PtOise bebrnnt sind, 
welche bei 10 Zoll bis fett 2 Pom Uscbtigbeit abgebent «erden ; auch bei 
Wehrau kennt man schon lange dn,'in sclaem Ausstriche fussinächliges Koh- 
lenflotz. Bei Quedlinburg kommen in den hunteri Tlionen des Leberqoaders 
(S. 91d) schmale KohleriflrHze \ov, welche iii.ui gieaiii.ills .ibxubauen ver* 
)>ucbt. Auch die sogeoaunle Gu&aubildung der «^sterreicbiscbea Alpeo, wel^ 
im Allgemeinen der Turonbildung entopridht, tatkoblenfllbreod. Der wicbligtia 
Pui<1(t liegt bei Griinbacb , westlicb von Wiener- Neustadt , wo innerhalb eines 
ziemlich complicirfen Schichfensystems eine au« Sandstein, Wcrpelschicfer und 
Sciiicfcrlhon he<tchende Etn«;c auftritt, in welcher nicht wenip* r *21 Koh- 
Icnilölze liegen, von ileuen jedoch die ineistca nur 2 bis 10 Zuii «urk , ua>i 
nur drei , von 2 bis 4 Fusg Mächtigkeit, bauwürdig sind. Die ganse fiiJdüV 
tritt dort in der Pom einer beteroklinen Heide (I, 026) auf, deren ciaar 
PItfgel bis zu 00 ind 40° Uberkippt ist ; eine Architektur, wriche ganz an ific 
etf^cntiiche SffinknhlrnfarnKifinn erinnert. Die Kohle ist vorlrefTich und «ir^ 

von den I > (mau < U^nipfschitten benutzt. €nicnelL, im labrb. der k. k. ge«^* 
HeichsansUlt, H, 107. 

Aneb aar der Intel Bombolm, anf Isle d*Aiz (Cbarente inftrieare)« «e 
nugleieb viele, tbcils verkohlte theils veriiicselte Fucoiden vorkommen, Mi 
Ernani in der Umgegend von Tolosa , und in Venezuela y wo die bis 4 Fu«s 
ro.ichri^en Flni/e ifn Thon whiefer liegen, ist die Kroidefonnatton als eine kok- 
leofübreiide l'uriualiun i-i k.nmi uoi deu. 

7. Eisenerze. \ un Krzen hat man wohl bis jelz.t in der Krcide- 
fonn iiion nur Eisenerze, und zwar liieils UoUncrze, ibeils versebiedene 
Varietäten von lirauneisenerz kennen tjelernl. 

'' Es wurde bereits oben S. 882 iK uierkt, dass man in neuerer Zeil 
i;enelgt ist, viele uniniHelhar aul der Juralüroialion abgelagerte üohnerz- 
gebilde als Acquivaienle der Neorombildnng zu betruelifen ; auch 1*1 
eine der bedeuieudslen Bohnerzbildungeu Teutäcbiand» , iMoilicb die 
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Eisenerzlagerslattc vnn Steinlahde in Hannover, ganz cutsciiieden als ein 
Glied der NeoconilMldinii^ charaklerisirt, welche überhaupt unter alieu 
Gliedern der Kreidefornwilion am häufigsten mit Eisenerzen versehen zu 
si'in scheint. Indessen kommen dergleichen pisolithische Eisenerze auch 
hoher aufwärts vor, wie 7. }i. in der turonischen Eiage des Departement 
der Dord4^De nach üeiauoue, und bei Irooieurode in Hannover nach 
r. Uoger. 

Auch oolithische Eisenerze sind ia mehren Territorien der 

lireideforniation bekannl , und hereils in allen drei unteren Abtheiiungen 
derselben nutligewies« 11. f'^ndlich kommen auch, abgesehen \ ()n den schon 
oben (S. 922) erwähnkn (^oncrelionen, noch andere Brauoeiseuerzc vor, 
welche theils als Thoueiseusteine, Uieiifi als blose Lager von Ocker 
erscheinen. 

Nach V. Uoger ist die untere Kreidefomiation io dem Zuge von Hildes- 
heini nach Immeorode besoaders reich ao Eiseoerzeo. So liegt bei Habodorf, 
unweit Immenrode, unter dem Flammenmergel ein Bobnerzlager; zwischen 
den HeÜifenbtfrgo und GalgenlMrge bei Salzgitter ninnl ier ooler den Flam- 
meoaergel liegende GrQnsand »o viele Linsen, Ktfraer nnd Nieren von Thon- 
eiseostein auf, d;iss in cinznlnrn Schichten der Sand ganz \ erflr;1np;f wird. Bei 
Sleinlahde endlich liegt unmitu lh^ir am keupersandäteio ein 7 Fuss mächtiges 
Lager von Thoneisenstein , welcher tbeiU unbestimmt eckige , theüs bohnen* 
bmiige , tbeils sphtnMiidM oder gau kugelförmige , z. Tb. CMcentrbeb- 
•ebalige KUmer von dor.GrÖMe eines groben flagnlt bis herab wo, der des fein' 
Sien Schiesspulvers bildet , die bald diebt fliier einander liegen , bald durcb 
Thon verbunden sind. Darüber liegt eine anderthalb Fuss starke, belemniten- 
reiche Schicht, dann abermals eine 5 Fuss müchligc l-,;i^c Kisenerz, auT 
weiche einige giaukooilische Ariergelschichteu und endlich die t Uuiiueuuiergei 
felgtn. Nvrdlieb von diesem Pnnkle ist das Brslager anf 80(M> P« weit doreb 
SdiOrfe nachgewiesen ; allein es findet sich in seinem Liegenden ob allmälig 
immer bedeutenderes System von gelblichgrflaen Mergeln ein ; auch ist das 
Lager am flussersien I^onkte 380 * und bei dem Vorwerk Altenhagen, im 
benachbarten Tbeile von Brauoschweig, 95 bis 100 Fuss mächtig. Die in dem , 
Eiseoerae vorlLoamendan Fossilien, naler deueo mhJBelemnitet subgmidyMtUi, 
CmUmi nnd nndero lebt nooeome Formen bofioden, sotnon et ansser 
allen Zweifel, dass diese merkwQrdige Erzlagersi.nu- der Neocombildung nn> 
gebort. Knrsteris und v. Dechens Archiv, Bd. 17, 1818, S. 248 IT. 

Wie der iowcr greensand Kn^lands oftmals nichts weniger als ein grd- 
ner , sondern vielmehr ein gelber oder brauner ciseuschüssiger Sand ist , so 
giebt sieb aneb sein Reieblbaa an Bisenozydbydrat niebl selten dadorcb m 
erkennen, dass er vielorls, namentlich ih Sorrey ood WesUSussex, noeb anf 
Wight, mit brauoen, glänzenden Kttrnero von Brauneiseners erfttllt ist. Fillon, 
in Trans, of the peoi. hoc. 2. sert'es^ /f, p, 188. 

Oolithische Eisenerze finden sieb z. B. in der Ncocorohildung des 
Düp. der oberen Marne, von Sommevoire Ober Vassy und Eurvilie bis Narcy 
ia bedeutender Menge, auch in oberen Grfinsaad desDep. derOise. Diebter 
N •■Maa'h Gasgaotl«. II« gO 
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nnllcl eines dem unU ren GrUasaad «"««^üngco fei«MC«J^^ ^« «^ 
ehemals aU Eiseueiz verschmolien worden ist. B« Wehrau und NNeag 

vo« TiLl.ei«tcin, welche reich an MuschelabdrHoWn ^^^^^^^^^ 
Bückioghamshire liegl im unteren Hriin^nnH e.n La.er von «Jr gu^elb« 
Ocker, der viel io den Handel kommt ; dasselbe ist der ^^'^^ 
SiuUv im Den.rt. der Yunue, wo da* 2 W. 6 J'««» ■f«"!^. ? E 
gle hfa ls der'Neocombildung angehört. Sehe» diese Be-piele ehren 

bemdc« diese Abtheiluog der Kreide formal.on .s., ^n -^^^^ ^^ 
leilder ReichÜmm an EisenoAdhydrat vnrknmmt , wodurch denn 

Lr;.rÄt wird. .1..; .1... ... -R.i..eio 

gebilde «od .Ddere, ähnhch gelagerle '/^ it^i!!',^ 

15 Fuss machlige Ablagerung, -•j^\C*rj»««^U. d« tt^^^ 
formaiion von Vassy bewHireibt) gleichfafl. den Aifwg der KreWcli»^^ 
beieichiiaav . ^ fttufi^*'^^ 



Zweites Capiiel. 
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§. 426. Jllgeme^ Gb'edtrung der FormalioH in vier Uaupt- 

Mtheäungett, 

Die Kreideformalion r.eigl in ihre» v««ehie*«.e.Tenitorie. olta* 

eine recl.l v.rsol,i.rten,mge pelrotrapbiseb. Z«»«-««tt«« 
sehr abweicbc.Ml. Aufeinanderfolge ihrer .«J^^ 
Glieder. Hieraus folgt denn, d.ss a^bü MMua^lf 
dener, weil auseinander liegeoder TwriWjeok.l» « «""^ 
.ut ii. pelrogr.phische Be,chdfcl*eJl »fet V«"*"!»*««» 
legen darf, da., schon die Gliederung eine*j^ ''""'üi'J^ 

sehe« UeLrr.su, der öIh» ««od« Hjp.ta_ Bl^« 

werden n,a,5, «nd dass ein naturge-to« .nf.«..»«. 8«*'"» 
die Gliederung der Formation »eril..pl .M d«l k*'|>"|»«,^'V 
und paläonlologiseheü Aa.Iogie.. ihr« vemlwd«» T«*^ 

rien abgeleiui werden Laan. 

Die ursnrünjiichen VemcbiedenbeiteD d« UlorilW «fcr fmb«»"' 
der pelagischen und oc anlsehen Bildungsrilm., de* •^«f««» 
fen Meeresgrundes, die ,,uuliU,live. «od TMUrtlUür« Vendied«*^ 

des, U,eil. von den Landgewäsaei-n «iri lfee««W««H« «««fr* 
Iheils auch vo« der organischen N.lur 8«''«*^!|;^^^|*|;;i^il|;|^^^ 
dsniieiten der gMphyaistUen BediiigBDg.n «• • — 
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SeUehWmyiteiDe sowohl während ats'ftacli nach ihrer Bildung unterwof' 
Ten waren ; alle diese und viele andere Umstände mnssten natürlich auch 
bei der Kreidefomalion auf die Ausbildung verschiedener Faeies 
hinwirken, unter welchen sich dieselbe in verschiedenen Territorien, Ja. 
sogar in verschiedenen Regionen eines und desselben Territoriulns dar- 
slellen wird. Daher kann denn dieselbe Etage, welche hier als eine Kalk- 
steinbiMang erscheint, dort als ein System von Mergelschichten , weiter- 
hin als eine Tbon Ablagerung, und noeh anderswo als eine Sandst^nbil- 
dnng erkannt werden; daher kann dieselbe Sandsteinbildung oder dieselbe 
Thon-Ablagerung, welche hier mehre hundeK Fuss müchtig ansteht, dort 
anf wenige Fnss xosammensehrumpfen. Nor unter Berflcksichtigonjg aller 
dieser Verhälblsse ist es möglich, wie in jeder anderen sedinientlren , so 
auch in der cretadsehen Formalion ein ziemlieh allgemein giltiges Schema 
ihrer Gliederung anfsnfinden. 

Alcide d^Orbigoy bebt lo seinem Cqm's eUmetUture de l'aleonlohgie ei 
de Giologie , bei der Sebilderaag dar sieben Haopt-EUgcn, welche er iu der 
Kreideforaiation auttimml, die Versehiedeohetten dM petrographiscben Habitoa 
hervor, welche eine und dieselbe Etage in verschiedenen Bilduii;;sr»umea 
erkennen lässl, uml m^ichl immer und itiinief wieder aurmorksam darauf, wie 
wenig man berechligl sei , in ver^^chicfienen Gcfr«'fMlefi eine Aohnlichkeil di'i- 
pelrographiäcben Zuäammeu&elzuug zu erwarten, rsachdem er die vcn»cl)iede- 
aea Faeies der ceBomaoea Etage innerhalb dito Gebietes von Prankreicb auf« 
gefOhrl hat, schtiesst er mit folgender Bemerkung: Par ees differencet 
^normes^ suivant fes couches ou suicant (es Ueux^ «Tun m^mc horizon g^o- 
logiquey il est facilc de concevoir o ft f^ort pouvnff nrrioer, torsfju'on 
employait le caractere minira logique pour distuiguer lesdtages cre- 
tacis \ mais qu*ott abattdoaue ce caractere trompeur , et qu'on y substitue^ 
eowme nous Pavmu/mÜf /es earoetires palionto togiq ues^ iwt se 
simplißera; les tiorizons se deumeront nettement, et 4ihrs on verra que 
In stratigraphie riffoitreuse concorde^ en tot/t point ^ aver fes resullats 
palt-ontohgiques. Oiescibn Bemerkung gilt mehr oder weniger Air jedeAbthei- 
lung der Kreideformatiuu. 

Wenn also die petrographische Natur der verschiedenen Etagen nur 
mit grosser V^orsicht benutzt werden darf, sobald es sich um die Ermitte- 
lung ihres Sfuchronismus oder Metachronismos handelt, wenn hierbei die 
Lagerungsfolge und die organischen Ueberreste als die hanplsSchliehslen 
Kriterien zu berücksichtigen sind, sordiirfen wir docli iii< hl vergessen, 
dass auch diese organischen liehcrresle in verschiedenen BildungsrSumen 
mehr oder weniger aurraliende Verschiedenheiten erkennen lassen wer- 
den , weil ja dieselben Ursachen , durch welche eine verschiedene petro- 
graphische Facies bedingt wurde, zum Theil auch einen verschiedenen 
Charakter der Fauna veranlassen mussten , und weil überhaupt die ver- 

60* 
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flehiedenen Pamilien, Geschleckter nnä Speeles. in venebiedeneD» dvtli 
klioiatische und geographische VerhEltnisse heslimniteQ Verbreitniigi- 
gebieten vertbeilt gewesen sein werden, so dass hier diese, dort jene 
Formen in vorwalleoder Menge eidslirlen. Daher Ist denii «Mb an mt 
dorebgingige Identtläi der Speeles in den verschiedenen Territorien d«r 
KreideTormatiott gar nicht zn denken; daher lassen seibat benacbbsrle 
Territorien bisweilen recht auffallende Verschiedenheiten erkennen, wSh- 
rend in weit von einander liegenden Territorien die Zahl der identisebea 
Speeles oft sehr gering nu sein' pflegt; daher wird denn aneh nasser der 
IdentiUitder Speeles subsidiarisch die Analogie derselben, und deria 
gewissen Familien nnd Geschlechtem hervortretende allgemeineCha- 
rakter der Fauna erwogen werden müssen. 

So erkaoote z. B. Lyell onter 60 Conchylien der KreideformalioB aif 
Nev-Jenejr nor 5, welche mit eoropliwbea Speeie« wirklich idenlifck sii', | 
während oacb Porbes doch noch 15 Speeies als vollgtllige Reprüsentantf d wobl 
bekannter europäischer Arten nngesehen werden können. Ferdinatid Btftner 
fand in den tieferen Schichten der Kreideformalion von Texas tintcr 44 Spe- 
eles 11 Formen f welche auch für die europäische KreideformalioQ sebr 
bezeichnend , und 6 Formen , welche gewissen enropäiscbea Speeles Mk* 
aaalog sind ; dagegen in dea bshereo Schichten VDler 36 Speeles S identli^ 
nad 7 analoge Poraen. Was sich so für die Kreidcrormation Oberhaupt ber- 
an<?5?tellt , das natürlich auch für ihre einzelrK ti Ahlheilungen, bei tlerea 
Fixirung ganz besonders auch der l m s ta n tl zu berücksichtigen ist, dass oh 
eine und dieselbe Speeies in verichiedeoeo Terriloriea eine sehr verscbiedene 
verticale Verbreitung besitzt, und bald nar durch eine oder dorch wcaige* 
bald doreb mehre Etagen hiadvrchgeht. Wie werthvoll daher anch die palim* 
tologisebe Unterscheiduag vieler Glieder and Unterglieder Inaerbalb einzel- 
ner Territorien ist, so wenff^ wird dnch hei einer a II j;; c m e i n en Betrachtung 
der" Formalion solchen localen üolerablhrilangi-n eine <4; rosse Bedeutung x»* j 
gestanden werden können. Cotta bemerkt la dieser Hinsicht sehr richtig, dsK 
die sücceadve Astwickdnag der Orgairisnien, wie rie b der Kreldeförmalioa 
Bagtand« vorliegt, aatOrliä auch in Tealtcbland nicht fehle, and dass ms 
daher anch bei uns untere, mittlere und obere Glieder unterscheiden iunne, 
dans man sieb aber dabei nicht verheilen lassen dürfe, scharfe Gränzeo fär 
eiiizelne Speeies ;2fewaltsam anzuuelnneif. Es sei stets eine Uehercilung, W • 
behaupten, diese oder jene Muschel komme nur in diesen oder jenen zweioltf , 
drei Sehicblen vor» uad^ wo sie «ich finde, bOsso aian es genau nitdici*" 
oder jenem spedellen Ponnalion^iede m Ibua haben. So enge Crlastf 
einer Speeles seien in der Regel nur local , wie sich schon a priori hefini'p- | 
leo lasse und durch die Erfahrung oftmals bestätigt habe. Nenes Jibrb. ^<''' i 
Mio. 1850, S. 191 f. I 

Wenn man nun aber die oi^gnniscben Uebermste der vwsehiedeoeD 
Etagen von einem aligemeineren Gesichtspunkte ans in das Aogc fasst» 
wenn man zugleich die Lagemngafolge dieser Btagen genau bsriiskii'h' 
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tigtf ohne dabei ihre petrographisehen F^igentliüniiiehlieiten gäneUeÜ ta 
veraachlässigeo, so gelaugt man auf »las Hesullal, dass sich in der gesamm- 
ten Kreideformnlion besonders drei Ifauptahscliniltp oder Epnriien , und 
folglich vier Perioden und eben so viel«- Ilaii|aali|lieiluii^t'u feslslellen 
lassen, deren Unterscheidung durch ihre batlirologischen und paliiontologi- 
schen , ja bisweilen selbst durch ihre pelrograpliischeu Eigenschaften mit 
hinreichender Sicherheil gewährleistet wird. Es sind diess diejenigen vier 
Abtheilung^n, weiche bereits oben S. Ulä unter den rsiamcn der Neo- 
combildung, des Galt, der Turonbildung und der Senonbil- 
duDg aufgeführt wurden, indem, nach dem Vorgange von Ferdinand Ilö- 
mcr, für die beiden letzten AbtheiInngen zwei, von AIcide d'Orbigny, 
freilich in einer etwas engeren Bedeutung voi f^eschlagene Namen benutzt 
worden sind , welche , eben su wie die beiden iNamcn Neocom und Galt, 
gar keine besfimnilf» pelrographische BeschafTenheit ausdrücken. ' 

Diese a 1 1 in t' i u e Gliederung der Iii ridi lormalion bat sich l»is 
jetzt fast iu allen ihren Territorien als anwenill ar lnwährl, während die 
spcciellen Kintheilungeo , wie solche in diesem oder jenem Terrilorio 
für das eine oder das andere ihrer Hnuptglieder durchgeführt worden sind, 
immer nur ein lorales Interesse und einen iocalen Werth haben können, 
da sie sich voo eiueu^ Lande zu dem anderen verschiedeatUcb heraus- 
sleUeo. 

Damit soll aatfiriich das loteresse und der Werth solcher speciellen Be- 
arbeitungen nicht herabgesetzt werden , welche för die Cla ein/einer L.lnder 
und Landstriche urrentbehriich sind. Sie liefern uns gen issprmaassen die 
Lioeaaieote der mancherlei Physiogooniiceo, durch weiche sich die vcrüchie- 
4eo0B TerrKorieo der Kreideromalion , gleicbfan die Indmdiien der ganzen 
Speeles , unterscheiden. Diese Individuen ordnen sich aber bei einem allge- 
meineren Ueberblicke in vier grosse Varteiatengroppen , und das sind ebeo 
jene vier n.mpr- Abiheilijnp:en, welche flberall , wo sie vorkommen, durch die- 
selbe Auteinanderfolge und durch ähnliche paläoQtultigi»che Merkmate charak- 
lerisirt werden. Das sorgfältige Detailstudium einzelner Landstriche und die 
dadurch gewennenen speciellen Gliederongi-Seheniala der Kreidefomation 
werden immer die eigentlichen Grundlagen für die allgemeine Natai|;eschichte 
dieser Formation bilden; allein alle diese eiu/ehien Schemata müssen in ein 
grösseres Schema 7ji>ainmengefasst werden, welches iin> i)ic Formation in 
ihrer Totalität vorfuhrt ; und dabei muss freilich uovermcidlich gar manches 
Detail fallen gelassen werden. ^ > 

Auch BrooD erklärt sich dahin , dass die Scheidung der Peiteatioaen io 
viele Pennntioasglieder leRr verdiensUicb und nOlsticb und, so weit es «ich 
um einen einzelnen Landstrich bandelt, auch pmkliiefa wickli|;sei; aber je 

vielgHederif^cr tlirsc Scheidung, /«nia! in neueren Perindeit , T»'erde, desto 
weniger ddi IV; m jn «mw trten, in anderen Ländern ein genaues Aequivalent für 
jedes Glied wieder zu linden. Gleichwohl befinde man sich fortwährend io der 
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Nolbw€ii4igkeit, zu ha^m, F«IHieBtldaiigeD<iD vcnebie^M«!! Lindwii gteM« 

zeilig seien, und der Gebrauch, diese GleicbKeitigkeit durch fremde (edi 
geognuslisch licdeulung;slose) Nninen in kürzester Form allgemeiii aww* 
drOckcii, verdieae keioen Vorwurf. Lelh.ln, 3. Aull. V, S. 16. 

Die von uns gewählte allgemeine Einlbeilung der KrcideforiMlioil 
isl weseotlich dieselbe, welclie sclion in den ersten Schilderungen des 
eDgUseben Kreide-Territoriums hcrvorti ilt und uoeh gegenwärtig für sei- 
higes gilt; sie ist dieselbe, wrli-he d'Archiac für die französischen Terri- 
loricu uod später ganz allgemein für die Kreide formation überhaupt gel- 
tend gemacht hat; diesellie, welche Bronn in der drillen Auflage der 
Letbäa, und F. Aömer bei der Schilderung der westphäiischen Kreide- 
formalion zu Gninde gelegt hat. Solche Auclorilälcn bieten wohl einige 
Bürgschaft für die Zweckmässigkeit dieser £intlieiliiiii:, welebe übrigens 
in der Uauplsaclie auch mit der Classiliculiou von d'Orbigny übereioslinnit, 
dessen gründliehe und umfassende paläonlologische Arbeiten einen se 
wesenlUchen £inflttS8 auf die Fprlscbritle der Wissenschaft ausgenbt 
haben. ' • 

Die von d'Archiac*) nicht nur für die französisehe , soDdem Or OS 
gcsammte KreidefurmalioD aurgestellle Einllicilung Isl es, welche uns eiirenl- 
lirh zum Mtisfcr gedient hat. La formution crrlacee^ sagte er, jircm-nle 
quatre divisions de prämier ordre ^ ou quatre groupes y qui ont 
ckäeuH une imporittfu» Helle , quoique inegaie, Ct smtt h groupe de k 
erai« blanche^ de ia eraie ttt/feau, du g au 1 1 eile groupe neo- 
eotntcn ou du grds vert i/ifi'n'eur. Was aber die weiteren UoterablbeiloB- 
gen helrifft, so sprielil ei- sich über sie folgcndermaassen aus, Les etages que 
/ ou peilt rtahlir dti/ts cfincun de crs ^rnupes ^ pour en fiiciliter Petudef 
sont variables dans chaque region nalurelle, Ces div is io ns ^ de 
moftis en meint importantet dans ie it m ps, le tont autei dune V etpaee^ 
et let derni^ret tont ^autant moins- eomparabie» entre eilet ^ quellet 
sont plus nomkreuset,' et q^on les eonsidire mr des points fort 
rloignrs les uns des nutres ^ lä ou A v fihrnnftirnrs sf softf forahxrt 
davantage. Die neuere I.itcralur über die Ki e Ii I m aialiüji dci s ci »chicdeo- 
sleit Länder lüssl die Wahrheit dieser Rcmerkun^eu auf eine schiagcude WeM 
bervorlrelen. — Bs enisprichl also die. erafe t^fhau (eioschlieMlich des gret 
vert superieur) der Turonbildung , und die craic blanche (eiuschliessUcb der 
Toffkreide von Macslricht uod des Pisolilheokalkes) der Senoobüdung* . 

Die iu England von Coo]rbeare, Phillips, Mantell, Fillon u. A. hrzr^n- 
dete uod auch noch von Morris anerkannte Giiedemng der dortigen ^reid«' 



*) Im vierten Tbeile aeiner vortreffliebrn Kitteln det progri* de le &^g^* 

\M lilie bei ihrer orafassendcn und kritischen Bearbeitung ala eine der rfick»'«" 

Fundgruben peoIojjischtT Wissen ^rli äff utiJ nis i-ines der wiclittpslen tind nnen'bebr- 
lichstcD Werke der Neuzeit t)<*zei<-linct werden muss. Seine EiotbeiluOf der firei^i^ 
rormalioo wurde übrigeos schon früher verülfentUcbt. 
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faimatiou iässl &ich mit d'Aicbiac's yiergiieilengev Etulheilua^ voilkommea lo 
UeberaiMtiinaaiiff bringen ; es ist nlmlieh lo Sogland : 

die NeocombildHBg =: den iower greensand oder SkankKtisond^ 

die Gattbilduog r:h dem ga/t und dem Spertonelay grOüslentheils, 
die Turonbil<lnn^ ~ dem upper greemand und chafkmarl, und 

die Scnonbililtjnf:^ ~ dem hwer und iifiper chalk. 

Ganz iiiitTt'iristinimend mit d'Arrhinc ^'i uppfrt anrh Bronn den Coni|)lr\ 
der creLaciücheu 6chicblea ia vier verAciiiedeuu Forma tioiteo, deren SyQouyuuiL 
•ieb folg«iidenna«stett «rgiebl : ae wt 

die Neocotubildnaf rrder flilsrorafttioD, 

die GallbildoDg = der Galtformation, 

die Ttironhildnnp zr: der PI .1 n e r fo r in a t i on , und 

die Senonbilduri:; rrr der e i g e n 1 1 i r Ii K re i d e fo r ui a t i u n. 

In welcher Weise ii'Ar( iii;ic\ ihkI .iIso auch unsere vier Hauptabtheilungen 
deu Yoo d'ürbigoy aurge&tviileu Etagen cuUprecbeu, diet»« ist bereits obea 
915 «Dgegebea worden.. ' i ^ 

§. 4^7» rolUtandige und theilwetse Ausbildung;; der Formation i petrogra- 

pkücke ^nalogieen. . *' . 

Im vorbergebeQdeo P^agrapheo babeo wir van der Eiotbeilbiiif der 
Rreidefonnation gesprochen, ohoe nnj dabei «nf die paläootologiseben uod 
petrographisebea Bigensehalten ihrer Glieder einzulassen. Da.nnn diese 
Eintbeilnng wesentlicb Auf den paläontologt sehen EigeosehafteD 
l»enibt, weil sie nnr selten in aUgemeinen und einigeraiaassen conslanlen 
petrographischen Charakteren hervortritt, so würden wir eigentlich sofort 
snr Betrachtung der organischen Ueberreste der Formation iiberzugeben 
haben, um, nach einer allgemeinen Schilderung ihrer Fauna und Flora, 
die palaontologische BegrOndang ihrer vier Hauptabtbeilungen zu erläu- 
tern. Indessen glauben wir vorher noch einige allgemeine Betrachtungen 
fiber die verschiedene Ansbildongsweise der Formation in den verschiede- 
nen Regionen ihres Vorkommeos vorausschicken zu inSssen. 

Bioe.ganz allgemeio gehalteae pc(rographisch>palttoolologische Scbilde- 
niDg der Ponnalion nach ihren vertcbiedeDen Etagen laut »ieb nflnilicb , der 
Natur der Sache nach, bei dem Wechsel ihrer petrographisebea EigeoschaHenf 

und bei der wenigstens ibeilwpispn V^er^chiedeuheil ihrer Fossilien nicht füg- 
lirh in abstracto geben. An die Stelle einer solchen allgemeinen Schilderung 
wird daher die Bescbreiboog einiger der bedeuteuderen und genau errori^chtea 
Tarritoriea treten mUaaen , welche una gleichiam den Normaltypas der Por- 
■latias arkeMon laafoa, woraaf dann endge andera, von diesen Noraaitypua 
mehr oder weniginr abweichende Territorien zur DarHellang sn bringen aein 
werden. In jenen werden \m"i' f^'t'wisscrm.iassen das naif[)Uhema, in diesen 
einige der wicbtigsloti Variüiioneo keooea lernen, .m derea CompoMtioo die 
ächaüeade Nalur währeod der crctacUcbe» Periode gearbeitet hat. Oieee 
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üeiraciUuogeo bleibeo alter ^weckmjissigerireise dem vierten Capilei vor* 
beiisheo. 

Was zuvörderst die grossere oder geringere Vollständigkeit der 
Kreideformalion betrifll, so sind es verhilUnissniässig nur wenige Länder, 
in denen sie mil allen ihren vier Gliedern zur Entwickelung gelangt ist. 
Das südliche England und Nord frank reich liefern ein paar ausgezeichnete 
Beispiele: auch in der Provence, im Dnuphine und in den aDgriozendeD 
Gegenden von Piemont sind alle vier Glieder vorhanden. 

Allein in dei) nit Kslen ihrer Territorien iial die lormation nur eine 
partielle Entvv icktl imof erlangt, indem sie nur /wti oder drei, ja bis- 
weilen sogar nur eines ihrer Haupiglieder nkfuiKu Uisst. Diese theil- 
w eise Ausbildung der Formation in ein/einen ihrer Abtheilungen, mit 
Austaii der übrigen, ist aus den versehiedencn \ erhäilnissen der Emcr- 
sion und Submersion der betreffenden Regionen der Erdoberfläche wäh- 
rend des V erlaufes der cre (arischen Periode zu erklären , weshalb denn 
auch die Epochen, welche den Debergang von einer Haupt-AbtheilaDg 
zur anderen bezeichnen, durch solche Ereignisse bestimmt worden sein 
mögen , welche in vielen Gegenden einen Wechsel von Laad und Meer 
zur Folge hatten. 

Am seltensten ist im Allgemeinen der Gal t zur Ausbildung i^i- 
langt, wie er denn auch in den meisten Gegenden seines Vorkommens nur 
eine verhällnissmässig geringe Mächtigkeit besitzt, und, seiner Masse 
nnrli , als das unbedeutendste Hauptglrcd zu betraclitcu sein dürfte. Des- 
uii-tachtet verleihen ihm seine organischen Ueberresle de« Charakter 
einer selbständigen Ablhcilung. Dagegen ist die Neoeombilduug 
nicht nur in mehren (legenden Europas, sundern auch in manchen ausser- 
europäischen Liindern , wie z. B. in Daghcstan und in Südamerika sehr 
verbreitet. Die allgemeinste Verbreitung dürlte unstreitig der 
T uro n Im" I d u ng zukommen, welche bald allein, bald in Begleitung der 
darauf folgenden Seuon bildung, in Europa wie in Afrika und in 
Nordamerika eine sehr wiehlige Rolle spielt. 

Im östlichen Teutschland, nraentlich in Sachsen, Böhmen, Schlesien und 
Mähren ist es die TuronhilJun^, welche steh in den mSchhjjen Ma^-sen des 
Quadersand.sleins und l'liüiers iiifMlrrj^elegt findet , wahrend doi i bisher »eder 
der Galt noch die Neocombildung uachgewiesen werden kanuieu'); wtilff 
ttttrdlieb , w Ponnera md anf Rügen , encheiDt aveh die SeaeBliMnf ab 
weiase Kreide. !■ aordwesllidieii Teelaehtaad ludet lieb swar ie Basaevtr» 



M l Ausoabme einiger ^egcnd^n in Mabrea aud 0«iterreiefcbdi>äelitofMBt 
wo iJobtiaegger die Neoeombildoog ert.annt bat. 
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Brauofichweig uod Westphalen die Neocorobilduoi^ (oder Hilsformation), aocb 
MUhüwtSäe^ wie im Teitoburger W«Me nd bei Hbeioe, der Gell; eber eeeb 
dort ist es besonders die Toronbildung , welche die ansgedehnten Territories 
en der Nordseite des Harzes und in Westphalen hauptslichlich con<;t{tuir! , und 
Ober wcfoli^T erst im nördlichen Theile Wcsiphalens und in Rlieiopreussen 
auch die ^cnonbildung zu einer bedeotenderen Entwickelung gelangt zo seia 
scUeioi. Auch die in deo Oeaterreicbiachen Alpen so verbrettelen uad viel- 
iMb diaeeliHea SeUditeB der GeteaferMatie» aad , aaeb dea aeaealea Oatep- 
sncbungen von Reuft oad Zekeli , entweder blea alt tareMMbe ed#r alt Ipro^ 
BiMb nad ieaeeiacb sagleicb so betracbten. 

Wenn nan auch die KreidefornatioD in ihrer Tolalitlt leiae 
ganz beilimmte and überall wiederkehrende Aufeiiianderfblge Tersehiedc* 
ner Gesteine- erhenDen.li<at, so hat '^s, sieh doch wenigsteos in vielen 
ihrer Territorien als eine hftnfige Regel bestätigt, dass sie nach nnten 
vorxogsweise ans sandigte nnd theoigen, nach oben dagegen vorsaga- 
weise ans Italkigen Gesteinen besieht. Man hielt ditoss anfangs für eine so 
dorchgreifende Regel, im man in dem Namen Grnnsand- nnd 
Kreideformation einen, siemlieb ailgemein gilligen Anadmek Rir die 
Zusammensetznng der ganzen Formation gefunden nn hahen glaubte. 
Obgleich nun diii spater- erweiterten Beobachtungen die AllgemeingilUg- 
keit dieser Regel gar sehr hesckriinfct haben, so liegt doch in dem erwSbn- 
Icn Namen noch inaofem eine gewisse Wahrheit, als die glankonit- 
' führenden Gesteine lediglich in den unteren Etagen der Formatiob, 
bis hinauf in der Turonbildang, anfsulrelen pflegen, wahrend die eigent- 
liche Kreide mit'ibren Feuersteinen überall nur als ein Glied der 
Senonbildung erkannt worden ist. 

Weitere petrographische UehClreinstimniungen dSrften 'sich, naeh 
dem d^aligen Stande unserer Kenntnisse, in der Zusammensetsung der 
KreidcformatioB nicht allgemein geltend machen lassen, wenn anch nicht 
geläugnet werden kann, dass die Turonbildnng in sehr Tiden Gegen- 
den als die hauptsächliche Niederiage der eigentlichen Kreideniergel, des 
Fläuers und der Sandsleioe ehäraklerisirt ist. 

Wo die Reibe der SL iimciiitoniuiiionen in den unmittelbar voraus« 
gehenden Gliedern voi iiaudcn ist , da ist die Kreideforroalion der Jura* 
oder der Wealdenformation aufgelagert, was iheils mit c oncord an ter, 
theils mit d i s c o r d a n t c r Lagerung Statt ßndet. In vielen Lindem ruht 
sie jedorfi ml anderen, weil älteren, sedimentären, ernptiven oder primi- 
tiven I' oi ni iiiniK n auf, wobei denn die verschiedensten Lagemngsverhäll- 
nisse vorkommun können, und namentlich ein U ebergreifen derKrcide- 
forrDaiion aus dem Gebiete der einen Fornialion in das Verschiedener 
anderer Formaliüueu m den ganz gewöhnlichen Encheinungen gehärt. 
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j». Die Kreiderormalioii zeigt oftmals über grosse Räume noch ihre 
orsprünglichc , fusl horizontale Schichtenlagc, indem sie sich in 
weil ausgedehnten Decken über allen älteren Formationen verbreitet; 
nicht seilen aber lässt sie, bald nur an einzelnen Punkten und SlricheD, 
bald in dem ganzen Bereiche ihrer Territorien, eine Aufrichtung, eine 
Faltung und Stauchung, ja selbst eine Deberkippung ihrer 
Schichtensysteme, und mancherlei andere Störungen ihrer ursprünglichen 
Architektur erkennen. Alpen, Nordrand des Harzes, Teutoburger Wald, 
Landstrich von Oberau über Hohnslein bis Liebenau in Sachsen und Böh- 
meo, Insel Wight, Möen. 

,« •-»■'». 

*• * ' D rittcs Kapitel. 

■I ■ * 

• PaIäontolo|^8ohc VerhUtnisse dor Kroideformatlon. 

§. 428. .'///gemeine Betrac/ilung der cretacischen F/ora und Fauna. 

Die Kreidcrormalion unterscheidet sich durch ihre organischen üeber- 
reste sehr auffallend sowohl von der vorausgehenden jurassischen, als 
auch von der darauf folgenden ältesten tertiären Formation , obwohl io 
einigen ihrer oberen Etagen (wie z. B. in der Tufllireide von Maestricht, 
im Pisolithenkalke, in den Gosauschichten) schon viele thierische For- 
men auftreten , welche sich , wenn auch nicht specifiscb, so doch ihrem 
allgemeinen Habitus nach an tertiäre Formen anschliessen. Desungeachtet 
bietet uns in den Tertiärformationen ,,das gänzliche Verschwinden der 
Ammoneen , aller Belemniten , aller Hudislen , der Nerineen , Exogyren, 

und unter den Fischen das der Ceslracionten und Hvbodonten so wie vie- 

* 

' 1er einzelner Geschlechter" eine scharfe paläonlologische Gränze gegen 
die Kreide. Auch bildet das in der ältesten Terliärbildung Süd-Europas, 
Süd -Asiens und Nord- Afrika's sofort beginnende massenhafte Auftreten 
der Nummuliten eine höchst auffallende Erscheinung, durch welche sich 
solche überall von der unterliegenden Kreideformation unterscheidet. 

Was nun zuvörderst die allgemeinen paläontologischen Charaktere 
der Kreideformation überhaupt betrifll, so ist darüber besonders Folgen- 
des zu bemerken. 

L Pflanzen. 

In einer fast ausschliesslich auf dem Meeresgrunde gebildeten 
Formation lassen sich, wenigstens in grosser Verbreitang, nicht viele 
andere Pflanzenresle erwarten , als Fucoiden oder marine Algen ; nur in 
der Nähe der Küsten des ehemaligen Kreidemeeres werden auch ein- 
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geschwemmle Landpflunzen mehr oder weniger häufig vorkommen. Auch 
sind schon manche Species von Cau/erp/trs , Miitisteria , h'rckia , Clio/i' 
drites j Sphaerococcites ^ Cylindritrs und anderen Fucoiden -Geschlech- 
lern nachgewiesen worden, obgleich einige, wie z. ß. Chondrites Tar- 
gioni und Ch. iNtricatus ^ welche sonst der Kreideformalion zugerechnet 
wurden, später in die Nunimulilenrormation verwiesen worden sind. 

Unter den Landpllanzen kennt man einige Farnkräuter, zumal aus 
dem Geschlechtc Prcopleris , auch baumartige Farnstämmc , Palmen und 
Cycadeen , (daher Göppcrt auf ein tropisches oder doch subtropisches 
Klima schliesst), besonders aber einige Cupressineen (darunter die im 
Quadersandstein und Planer sehr verbreitete Geinitzia cretacca) und 
mehre Abielineen ; ferner die Blatter von Crvdnarin ^ einer sehr aus- 
gezeichneten, bereits in mehren Species bekannten Form, welche Hampe 
mit Coccoloba vergleicht ♦), Blätter von Salicineen, Acerineen, und man- 
cherlei andere, unbestimmte Phylliten und Karpolithen. 

Einige der wichtigsten Fundorte cretacischer Pflanzen sind Niederschöna 
in Sachsen, Trziblitz und Schlan in Bühmen , Kieslingswalde in Schlesien, 
Blankenburg am Harze, Aachen in itbeinpreussen , Beauvais and le Mans, so 
wie die Insel d^Vix bei la Bochelie in Frankreich. Unter den Fucoiden ist 
besonders das Geschlechl Cj/lindrilcs von Interesse, weil die Sleinkerne oder 
Abgüsse des C spongioidcs im unteren Quadersandsteine Sachsens , Böh- 
mens und Schlesiens ausserordentlich häufig und verbreitet sind. Nach Gei- 
nitz würden diese, für den unteren Quader sehr bezeichnenden Formen nicht 
von Pflanzen, sondern von einem Auorphozoen abstammen, welchen er Spon- 
giies saxom'cus nennt. 

II. Thiere. '^'^ 
Weit zahlreicher und manchfaltiger als die pflanzlichen sind die thie- 
rischen Uebcrreslc der Kreideformation , auf welchen daher die Erken- 
nung der Formation überhaupt und die Unterscheidung ihrer einzelnen 
Klagen wesentlich beruht. 

1. Infusorien oder Diatomeen. Ehrenberg hat in der weissen 
Kreide , noch mehr aber in den Kreidcmergeln und Feuersteinen sehr 
viele Kieselpanzer von Infusorien nachgewiesen ; als besonders wichtige 
Geschlechter sind Xanthidium ^ Coscinodiscus ^ GaiUonclln ^ Actino- 
cyclus^ Diclyochn und Navicula zu nennen, deren Schalen ziemlich häu- 
tig vorkommen , desungeachtet aber wohl nicht als Leitfossilien gelten 
können. 

2. Amorph ozoen. Sie erscheinen in grosser Menge und Manch- 
faltigkeit , so dass nächst der Juraformation die Kreideformation als die 



m 



t m 



Haupdiiederlii;;!- \ orweillicher Spongilen zu betrachten ist. In der Nco- 
conihiiduii^^ und im Galt kennt mati nur wonige; dagegen sind die unteren 
Kti^^en der Turonhildung (d'Orbigny's Ci^Homanien) und die Senoobil- 
(iung al^ die eigeaUiche Ueimatb der cretaciscben Amorpbozo&i sabe- 
iracblea. 

Dort findeii sich viele Species von Mnnnn , Siphonio unr! Srtjphia , \m 
C'osct/inpnrn , Guetittrdia ^ fentricuHtes ^ CAoanites , Coehptychium , udiI 
zahlreiche aodere ^poogiteo, «reiche Ale. d^Orbigoy unter besonderen geoeii* 
mIwb Nnnen eingefUiH hat. 

3. Foraminireren. Die zierlichen, meist mikroskopischen Scha- 
len dieser Thiere sind es, welche nacii Ahrenbergs Untersucliungcn einen 
sehr wesenllieiten Aotheil au der Bildung der weissen Kreide nehmen 
(S. und auch in den Mergeln der Kreideformation , theils in mikro- 
sku|)ischen, theils in grösseren Formen sehr liäulig auiirelon. Schun die 
Neix onibildung ist uicbt arm an ihnen; weniger häufig ersclieinen sie im 
(jialt^ besonders reich aber sind die Turonbildung (zumal in ilu en unteren 
Etagen) und die Senonbildung, also diejenigen beiden Abthiilungen der 
Formation, welche als die gewuhniiche Ueioiath der Kreidenx rj^fl und 
der weissen Kreide zu betrachten sind. Unter den grösseren Forauiini- 
feren gewinnen die Orbituliten deshalb eine besondere \\ irhtigkeit, weil 
sie früher oli mit Nummulilen verwechselt sind und dadurch die 
Angaben veranlasst haben , dass auch in crelacischcn Sciiichten Nurnmu- 
Ilten vorkommen. 

4. Korr\!!en. Waliicnd in der Nrorombürluni; nicht wenige, i'D 
(ialt abpi- [inr einige kleinere Formen Lckaniit sind, so tinden sich l'P«!on- 
ders in der Turonbildung und Sennnhildiiii'; ans vielen Geschlechtern und 
Species zahlreiche lleherrcste von Korallen , \^ rl( he zwar g-^»wöhnlich an 
einzelnen Localitäten , jedoeh our selten zu eigenllicbeo Kerallenbänkea 
aogehäull sind. 

Dip (Je^ctilprhter Trnrhoryathus ^ Ellipsosmilia y P/acosmilt'a y Trockas- 
mtitay MonUivailia, Microbacia ^ Astrocoem'a, l'hyllocoema, Cryptocoema^ 
Stefhanocoeuia, Synastraeay Polytrema^ Maeandvina^ Cyciolites und 
eftffÜMi tfaui fonl^iUdi vwtralm. <— Ab dnige der wichtigsten Fnndorit VM 
KoraNen liad Bseaii b W«stplMilen , Piz5e in Seatand, Ma«strieht , bMondffi 
aber viele Gegenden w Phiokreich zu nenen, wie Chenay (Yonne), le Maas 
(Sarthe) . Isle tWKW Iste Madame an der We<;tkaa|e bei la Recbell«! 
ücbaux (V'aucluse), Martigues (Boucbes du Hhone) u. a. 

5. Echinodermen. Die Kriooiden, Ophiuriden und Asteriadcn 
werden nur durch wenige Formen venreteo ; doch lassen sich unter den 
enteren Apwerimu (oder Bourguetocrinus) eUipUem und Marst/pH^-^ 
tntttm als dn piar Leitfoüüieii det K reid e ne tgeie uid der Breite 
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betraehlen. Die £ Ü Ii i d i d e d aber enebeineB in einer Soaeent reiobhal- 
BgeQ Eotwickelnng der Gescbleehter, Speciei und lodividueB. Besoodem 
se erwifcnen riod die Geiebleeliter CiMMr, Sekmo, Cy^tomt^ Arba* 
niMy JHnMeo^ QßhriteM, NuehoÜiet^ P^^rwa^ (Uunduhu, Caiitpygw, 
BtmimMtBr^ MkrwUr^ ToapaMigt, HnUtUt ttnd AfumehfU$^ welebe 
groesenüieiU der Kreideforaietioii gim «nseeUieiilicb aDgeMtrai imd in 
eiiier bedenlenden Anzabl von Speeies anflreteD. 

6. Bryozoen. Auch die zierlichen , koraUeDabnliclien Ueberreste 
der Bryozoi$D spielen in der Kreideformation eine wicbtige Rolle ; namenl- 
Kcb sind die weisse Kreide und deren Feuersteine ao wie die Tuffkreide 
von Maestricht sehr reich daran , wogegen die Neoeombildung und der 
Galt nur wenige hierher gehörige Formen aufzuweisen haben. 

Kiiie besondere Wichlif^keit erlangen unter den EscIi.ti iden die Geschlech- 
ter Cellarta ^ yincularia ^ Esckara, Eschariles^ SiphoncUaf Ceilepora (und 
•eine verscbtedeoeo Subgenera) und LunuUte* ; unter den Tiibnliporiden Tu* 
M'pora, Ctetuut, Thmeaiuiaf Crieo/torMf Piultilipm und B^Ufrt mit 
■einea verwandten Ge^cbiecbtarn ; unter den Cerio^riden Deftmi^^ Zm^ 
j»ora, Ceriapora and Spiuipora» 

7. Braebiopoden. Noeh begegnen wir nahlreiebcn Speeies ans 
dem durch alle Formationen bindurcbgebenden Geaebiieeble Ter0braitiUif 
zu welchem auch RhynekamHiUf Ter^raUttm and andere Subgenera 
geb^n, wübrend die der Kreideformation aossdilieailieb oder doch yor- 
sn^weiae aogebtirenden Geiebleebter Magas^ TkeeÜtea und Crttnia nor 
in wenigen Speeies Yorbandmi sind. 

8. Rudisten. Diese ganz eij^^ iiihümliebe und völlig ausgeslorbeue 
Familie des Thierreiches ist iodii^lit !i (iir lireideformation beschränkt, 
in welcher ilirr l'cLerK slr iiii Ii! selteu in erstaunlicher Menge angehäuft 
sind. Besonders sind es die beiden Gesrfj|i'rlil.er Hipptn iies und flatlioU- 
tes , welche oft ganze Schielilen zusaiunienselzen , in denen iin e Indivi- 
duen, wie liorallenstämmc , dicht gedrängt neben einander stehen. So 
bilden sie die ei*;niilir[if n Hippuriten- und Radioli ten-Kalk - 
steine, weiche gm/ vorzüglich im Gebiete der Tu ro n b i 1 d u n ^ auf- 
treten, obwohl sie auch schon in der Neocombiiduug und noch in der 
Senonbildung bekannt sind. 

AIcide d*OrbIgQy unterscheidet daher vier sogenannfc Rtidtsteo- 
zonen, welche in verschiedenen Niveaus liegen, indem dir ersie der Neoeom- 
bildung, die zweite und dritte der unteren and oberen Tutunbilduog {dem 
dnomanien und Turomch) , und die vierte der Senonbildung angehört« Als 
die wicbtigsten Getebleehter dieser, die iMdeformalien in eilen FIHen 
bsieiebnsnden Fairflie stad, anissr a^fpwilet mit 12, and JVMKMKfiw mk 



m 



41 Specie«:, noch Capretim (24 Sp.)> Caprüta (4), Bira^'üMes (5) vwi 

icktkyosarcolilhüs (2 Sp.) namhaft zu machen. ^ . ^ 

9. Conclii fcren. Sie sind sehr zahlreich vcrtrelen : eine vor/.ii^^ 
liehe Wichtigkeit erlangen, durch die grosse Anzal»! von charakteristischen 
Species , die Geschlechter Ostrea, Exogyrn , Sponüi/hts , Pectffi mit 
Jn/tira , Lima, fnoccrnmus , TT'iifonf'a , (Jardit/rn , Area und Ni/cu/a; 
auch viele an li rr (icsrhlechter , wie Pcrna , P/icnfu/a, Phofafloynyü» 
CorbiSf haben ciuzelue, zum Theii sehr bezeichnende Spfries geliefert. " 

10. Gasieropoden. Aus dieser Abtbeiluiig der MoUuskea and 

im Allgemeinen verhällnissmässig wenigere Formen zu erwähnen, ob- 
gleich die obere Kreideformalion in gewissen Terrilorien auch an ibnco 
recht reich befunden worden ist. Besonders hervorzuheben sind etwa die 
Geschlechter Dentaitum, Rosie/laria, NnttcOf Soiarium, Pleurotomarh^ 
^ctaeonella, Nerinea und TurriUtUtti dazu gesellen sich in einigen Tei^ 
ritorien oder Etagen viele Species von Gcseblecbtern, welche man aasier- 
deoi our in tertiären Bildungen häuGger anzolreffen gewohnt ist, z. B. 
vfü^Voiuta, Pyrulaj Fütus and Cerithittm^ was mitunter zu falschen 
Oealnngen Veranlassung gegeben hat (Gosauschiehten, Pisolithenkalk), 
aber natürlich hier, am £nde der Secandirformataonen, nicht weiter 
befremden kann. ^-r^ 

11. Gephalopoden. Eine ganz vorzügliebe Bedeutung gewiitnt 
in der Kreidefornialion die Familie der Ammoneen, welche hier die 
grösste Manchfaltigkeit ihrer Enlwickelung, aber auch zugleich ihr £nde 
erreicht hat; denn höher enfwärts, in den tertiären Formationen und 
weiterhin, ist noeh niemals ein Ammonit, oder überhaupt eine den Ammo- 
neen angehorige Form gesehen worden $ ja, die eigentlichen Ammoniteo 
werden schon in der weissen, fenerstdlnreidhen Kreide gänzlich vermisst. 
Dagegen ist in den tieferen Etagen^ und naneotUch in der unteren 
Kreideformalion ihre Anzahl noch sehr gross; zu ihnen gesellen sich non 
aber jene merkwürdigen Geschlechter, welche theils noch in einer 
Ebene, jedoch mit abstehenden Umgängen , oder nur bogenförmig , oder 
auch in zwei entgegengesetzten Richtungen, theils spiral - schrauben- 
förmig aufgewunden, theils nur hakenförmig gekrümmt, theils auch 
ganz geradlinig ausgestreckt sind. Alle diese, von den eigent- 
lichen Ammoniten so abweichenden Formen , zu denen die Geschlechter 
Cn'oceraSy Anctftoceras , Toxoccras , Srapkites ^ TurriliteSf HnmiteSi 
Ptyckoceras und BacuHtes gehören , sind mit wenigen Ausnahmen eiö 
so ausschliessliches Kigenlhum der Krcidcformation , dass sie als höchst 
charakteristische cretacischc Fossilien gellen müssen. — Auch das de- 
sehieobl NüMtUuM ist noch in mehren Species vorhanden, die BeUooi* 
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Iflv tber eraeheineii, wenn aueh miader uUreieh ab io der jaraflsiseliea 
Poraatioosgrappe , so doch noch blafig geDug, and zam Tbeil io ganz 
fligeiilhfiniUcheD Formen. 

12. Gliedertbiere. Ana dieser Abtbeilmg des Thierreiebes 
erlangen die Cirripeden biersnerst*) einige Wichtigkeit, indem die bei- 
den Geseblecbter SaäpetbiM nnd Paiih^e* mi siemlieb vielen Arten in 
der Rreidefiirmation bekannl sind. Von Grnataeeen Terdienen viele 
Cf tberinen nnd einige Dekajioden oder Krebse genannl su werden , ve« 
weleben letzteren nanentlicb ein paar Speeici von Attaeut nnd CtUU^ 
$u99a (jetzt Etugthe^Üm. nnd Met9»t^bu) eine ziemliebie Verbreitung 
gewfnnieny inihresd andere Krebse nur mebrnn einzelnen Fnndorlen vor» 
gekommen sind. Von Würmern sind es besonders mebre Spedes des 
Gesebleebles SsrftUa^ deren Uebetreslo nicht selten angetrslen werden. 

13. Pia ehe. Mit Ansnabme eines Vogels sind die Fiseho and die 
fleptilieo diejenigen beiden Glassen der Wirbeltbiere, an^ denen bis jetzt 
attain llobeiresto in der KfoiderormatioB naebgnwiesen wnrden. Doch ist 
die Zahl der cretaciscben Pisebe jetzt nicht mehr so gross, seitdem die 
bekannten isehreiditn Schierer von Gbras der Nommolitenformatlon zny 
gewiesen worden sind. Die Geaehiftebter Cenur, OduUnspis, Oxyrhina, 
Oiodus, PlyehoStit^ Maerapowta , OnMTüid^t^ Sktttroeepkälm, Bneho^ 
in» ttäd Btrifw dürften als diejenigen zn betmchten sein, deren Uebei^ 
reste bis jetzt am hinllgsten vorgekommen sind. Zibne nnd Schoppen 
bilden bei weitem den gew^ninficbsten Bestand dieser Reliquien. 

14. Ileplilien. Zwar weniger zuhlreicli , als in dei Lias- und 
Juraformalion, sind doch auch in der Ilreidefornialiun die Ucberreste von 
niüiicherlci Kepliiien gefunden worden. Dus Geschlecht Mosasaurus mit 
seinen 6 bis 7 Speeies gehört ihr ausschliesslich nn , eben so das Genus 
Pohjplifckodon and einige andere , zum Theil nur iu einzelnen Fragmen- 
ten bekannte Geschlechter. Auch scheinen die Plerodaktylen während der 
cretaciscben Periode wenigstens die grössten Dimensionen erlangt zu 
haben. Einige Schildkröten sind gleichfalls nachgewiesen worden. 

Aus der \(»n üroau jDitt^tiluMltcn /usammerjslt llun^' tT^iebl sich, da<!s im 
Jahre 1851 io den verscbiedeoeo Schicbtea der KreideformaUoa von Pllaozeo 
HS Speciea in 5S Getcblecbtern, vooTbiorea aber 5138 Spedes ia 545 Ge- 
•eblecbtern bekannt waren* Von ^etbn letzleren kommt die grtaale Zakt auf 



^) SvUte M«h 41« voa AlaM« d'Orbi^oy wiedtran turfeBonnea« AasUbi be«lä- 
tigea , dau 41« acab rltbaelbaftea Yamaa äaa Ganaa A^vkm -wwm LepadMaa, 
Shatlab dar Amatifm, abalaniieB, dau wivdaa fraüiab dta Cindpadaa vM firiber tm 
•laar graiaaa Bedaataag gdaagl aaia. 
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die Molloskeo , Dtfmlich 3101 Species in 195 Geschlechtern, uod die oäeliil 
grossere Zahl auf die PhyiuzoeQ, nämlich ItilO Speele« io 240 Gescblechlertti 
darunter 990 Koraileo, 27^ Amorpbozoen und 320 ßchiaodermea. 

§. 429* fyiehtigtit Leiifossilien der Neocomöildung und des Galt, 

Es ooterliegt wohl keioem Zweifel, das» einige Speeles iSut4iireli 
diefsnse Kreidefonution bindurehgeheo, und dass nicht weoige Spedes 
in swei oder drei Hupt-Abtheilungen zogleicb vorbanden sind^, wie • 
denn namenlüeh die Turonbildong und die Senonbildnng eine grosse 
AnsaU von 'gemeinscfaaftlieben Speeies zu beherbergen sebeinen. Des- 
nngeaehlel aber werden doeh die vier Hanptgmppen der Fonnatioo darel 
▼ide, ihnen gann eigentbdmliehe Pouilien ebarakterisirtt von welehei 
aneh die meisten so allgemein nnd so zabireicb ausgebildet sind« dass ne 
mit allem Rechte als Leitfossilien znr Brkennvng und tlntersebeidaQg 
jener Gmppen banntet werden können. Dass nun hierbei den PhytosoAi 
nnd Holldsken, ihres besonders häufigen Vorkommens wegen , eine vor- 
sngliohe BerfieksicbtiguDg gebohrt, diess bedarf wohl keiner weilerca 
Erörterung, weil die weit seltener vorkommenden Uebcrreste von die- 
derthieren und Wirbellbiem Öberbanpt nnr wenige Leitfbssiüen bieten. 

ladem wir naa im Polgeadea venaehea woSaa, die wicbtigeren Leilf«*- 
«lien bervorzohebeD, werden wir beianders aof diejenigen ROckMcbt aefainH« 
wekbe auf den Tafeln 47 bis 60 uoMfOi Atlas abgebildet worden sind. Der 
Raum - ErspanuM wegen werden die Nnmern der Tafeln in arabischen Ziffsn 
anagedr&ckl, 

A. Wichtigste Fossilien der Neoeombildnng. 

KeraNea and BryozoÖn. Von den hierher gehörigen Fosiilies« 

welche AIcide d^Orbignjr und A. Römer anführen , wollen wir nur falgsail 
nsmbnft machen, die sowohl in Prankreieh nb nach in Tentechland vorkamMa: 

j4straea Leunissii Rom. Synastraea Leun. Edw. 
Jnthnphyllum cxplanalum Rom, = PoiypAyiäa ejcpl, Ork* 

Ceriopora arborea Dunk. 

luberosa Rom. == Polytrema tuberosum**) Orb, 

Echinodermen. Aus dieser Classe sind es besonders einige I^^bioi* 
den, deren Uchrrreste als sehr wichtige Leilfossiüen der Nepcombiidung 
ten müssen ; dahin g:ehören vor allen : 

Toxasler compia/ialus j4 g. 47, 1 = Spatangus reiusus Lam. üherail la 

den unteren Etagen der Neocombiidung. 
PgHiM pygaea D^s» 47, 2{ Ptaokraficb^ Sehiraii, Teaudiiaal. 



Vergl. Lethla, 3. Anl. V, 8. 18 lud I«. 
^) Das Wart PolgtremM Hl Dolbwendig ein Nenim. 
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Diseoidea macropyga Jg. 47» 3» = Holectypu$ macr. Des. eben so 
verbreitet. 

Diadema rotulare Jg. AI, 4, häufig in Frankreich und in der Schweiz. 

Ciiarn elvmferü Jg. 47« 5« Stachela, sehr verbreitet, 

jMMeiata Hörn, 47t = vuüuioMü Ag, mo Goldf* iocb 

häufiger. 

MoUtsUr VUwrdii D Ii b. ist gleichfalls ein sehr verbreitetes Fossif, wie 
deoo auch mehre Speciet» vou Nucleolites ^ Pygurut% 
Peltastes vorkommen. 

Radisten. Die oberen Etagen der Neocombildung sind iu mehren 
Lindem , wie in Prankreleb , Sevoyen , in der Scbweiz und aucb ie England 
doreb du Auftreten von Caprotioen ausgezeichnet, welche in Frankreich und 
Savoyen, zugleich mit ein paar Species von A<?</io/i7/>f u. Caprinella d'Orbigay's 
erste Hürli stenzone bilden: die beiden wichtigsten Spccies sind : 

Caproiiua ammonia d' 0 r b. 47, 7, "=2 Hequienia amm. ä'Orb,^ 
Chamo amm. Goldf.\ äusserst charakteristisch; du 
ven d'Orbigoy gegebene und bereite anf die Hlifte redn- 
eirte Bild ist in unserer Ptgnr 7 abermal« batt» verklei- 
nert , weshalb eigentlich '/^ statt '/t dabei stehen nins<;te. 
Lottsdaiit d'Orb. 8, = liegmeniü eariuata Math. = 
Di'cera^ Lonsdaiii S n w. ' 

B rac h i op 0 (1 c n. Hier .sind es mehre Terebrattila-Specles , welche als 
Leitfossilien wichtig werden; zu ihnen geseÜcu sich noch ein paar andere 
ans höheren Etagen. 

Terebratula diphya Buch 13; dieie jnraesuelie Terebratel kommt 
auch in der Neuronibildung vor, vob WO sie Alcide d'Or^ 
bigny als T. diphi/oidrs aiiinihrt. 
*.•>«.. ßtltfi Soir. /|7, 9; Frankreich, blngland, Teulscbland. 
....... obhiiga Sow. 47, 10, ^i: Triebra/t//a ublon^a Orb.; nach 

V. Strombeck variirl sie sehr, wie auch die vier Figuren 
is, ^, e and «/«eigen, voa-welcben-die feiste einen Ueber- 
gang iu T. Pus' 'i 'n/in ihrgtelit. 
*,..,.. srmislrititii De fr. 47, 11. 

Pusrhiana Horn. /»7 , 12, ~ 7', icllculatd tTflrb.: ist uacb 
V. Slrombeck nur eine Varietät von i . vbhuga. 

tamarindus Sow» 47, 1^. - ' 

....... prwhnga Sow. 47, 14, ist im Profil sebr sebnal 

depressa Sow. 47, lo, := Hhynchonclla dipr. ^Orb, 

. . . . ; i . lata Sow. 47, IC, = HbtjnchoneHo. loia £Ork, 
teiiaSow. < ."iG, 10 i häuüg. 

Concbiferen. Sie liefern mehre sehr aiisgezeichnelc Formen, welche 
zum Theil im hnh^ü Grade charaklerisliseb für die Noocorabildung sind; daliin 
gehöreu bcsotulci s E.vofitjra Caulonty Peclcii crassi(e*ta , Perm JJuiieli und 
Pkolttdomya elongain, za'd«n(Bo sieb noch manebe andere Ferm«« gesellen. 
Östren mueroptera Sow» 47, 17, verkleinert. 

Erogyra Coufoni d* Orb» Als 18, = Exof:;. sinuata Saw.f verkleinert. 
Pfcferi rt (ts&t!fsla Röm, 48« 1» wird last dreimal grtfsser. 
Navaraa^i GeogaMle. Ii. 0| 



Krcidcrormation. 

Peeteit striatvpvnctahtt Hörn, A%^i\ bei a di« Slrtiliin^ 4er Schale Tcr- 

{^rösserl, 

Jam'ra ütiuw ä^OrO. ist selir .ihnlich , wo nicht identiscb, mit Jattira quin» 

f/urrßs((it(l 57, 12. 

Piicatultt plaeinten Lam. <^ 50, 8; auch im Galt. 

Gerviliia anccps DesA, 48, 3 ; wird dreimal grOMer, 

Terntt MuÜett' ß^et/i. 48, 4; verkleinert, bei ü Fragmenl mit ScMom- 
raad'Von innen. 

Lima Car/eroNfana rfV/; ä. 48, 5. 

. . , Tnrnbrckiuna d'Orb. 48, 6. 

PAo/atiuiiit^a clongata Mihi st 48, 7, verkleinert. 

Trigon^ü ionga Ag. 48, 8, junges Exemplar. 

emidaia jfg, 48, 9. ' . 

Theft's minor Sow. <; 50, tO, im untern GrOnsanil. auch im Calt. 

Jreß Gabrielii d'Orh. 4 8,. 10» verkleinert; Frankreich, England, Süd- 
amerika. 

i Orbis corrugata d 'ürb. 48, 11, Sleiiikern in zwei Ansichlen. ' 
(hrkuia ttrigtuhi Sow. <^ 50^ 14, auch im Galü tonst C eordtfermü» 
Curdium fertgrinum d*Orh», sebr ibniich dem.C. Uiiianum 58» l^« 

(J a s l ei n I» o (! p M. Die /.ihi der Gasteropodeu isl weil gerin^^r, aU d»" 
der Conchil'ercu , uiui unter ihnen gichl es nur wenige « die als J^cilfussiliei 
gelten können ; einige der wichtigsten sind die Folgenden : 
Nattea tublawigaU d^Orh, 48, 13. 

. . . gmttlina d'*Orh. und Natica Ctementitia d*Orh., welche 

Tar. 51 , Fig. 15 und 16 abgebildet sind, acbeinenaecb 

in der Npncnniltildnn«^ vnr^Kukomnien. 
PieurQtomaria ntucomcnsis il'lfrb. < 48, 13; gehl in den Galt, onJ 

viclleichi noch litiher hinauf. 
RsHeliaria Hobiualdina d'Orb. 48, lAt elwas verkleinert. 
Pleroeeras Pelagi Brong. 48, 15; % der wirklichen Griissc, indem 

d'Orliigny's Originalhild, welches in der Figur auf ' 3 vcr- 
f kleinen igt , schon aaf die Hälfte der nalürlicheo Gröss« 

reducirl war. 

Geplinlopoden. Sie sind sehr eahlreicb, nnd erscheinen z. Tb- "> 
gans merkwürdigen Formen, wie Pfyehoeeras ^ ^/icyhcrras , Criocerns. 
Toxocerns , « olcfip <lcr Ncopombildung «•igenihUmlich sind ; von AronioDiteo 
fuhrt d^)rhigny nicht weniger als 84 Specics auf. Unter den BeleniniteB sio< 
die sehr comprimirlen Specics besonders auflallcod. Bei der Auswahl d«J 
Bilder haben wir so weit als mftglicb auch die von v. Bauer in den Alpen 
ven De Zigno in Oberitalimi bervorgdbobenen Species berflcksicbtigt* 

Plychocer«i Emtn'n'aniis d'Orb. 49, 1, wird grOsser. 

BucnHt^t neoeomensis ü'Orb. 49, 2, ein Frnp;mpnt und die Ansicht cfner 

Kritnniervvand , ncirhp mir vier Loben nnd Saite' 

was diese Specie.% auszeichnet. 
Jncyloceras pulcherrimus d^Orb» 49, 3, halb verkleiueri ; nach d'Orbignf 

kommen nodi 18 andere Species Vor, nater deasa sieb 
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I auch die soglaieh al«6>NM»c«rw£Mmeiaii%efi^ 

befindet. 

I Cn'oceras Dmaiii Leveille 49, 4, sechsmal vurkieioert, oder ^ietiuehr 

4«r iaber« Theil eines seclisaial gröstereo Exemplars. 
...... Em^rki 4*0rk,'A9t 5, die innarea WindaageB eiaea viermal 

grösseren ExempiarB; nenerdiags wird diese Form VOB 

I d'ürhi^ny als yincij loci- ras Emcriei att%efiilui. 

Srop/iiii-x h'unti P u z o s 49, 6, liT'ft verkleinert. 

^litnnoniles radialus Brug. 49, 7, halb veikleiuerl, ^ . asjier, &\xüer^l 

. verbreitet. - . . • 

...... eryptoeeras d*Orb, 49, 8, batb verkieiaert. 

...... iirasinniis «Vdrh. 411, 9, verkleinert, liöehsl bczeirlinood.' 

Aslierinntis tVOi h. 40, 10, halb verkleinert; in der Proi^esce 

und Sobweiz. in Ifraunscbwei*,^ im Hianeonc It.iüpfi«;. 

^ scinisLviatus iV() V b. 49, I!,—-/. T/tr/i/sd'Oi i/. hiuiii'^. 

...... tatrteus Pf/£e^>-45, 9, wird bäuiig aucLam der Neocom- 

bildang äDgegeben. 

, - Leopohliitus , flißirih's^ Dunianiünm ond andere riad 

ebenfalls recht verbreitete Species. 
JSautilus pseudoclf^'^K' iVOrh. 49, 12, ein junges Exemplar; die aus- 
I ^cwachseueQ i^iod viel grö;M»€rj sehr vei'hreilct. 

Belemnites suhfiisiformi» Ra»p. Y^,, 

bipartiias Cat,Ä9,H. 

iubquddt ntiis l{i> in. 49, 15. 

....... lahm Ii Ininr. 49, Ifi. 

...... dilatatus itiuinv. 4^, 17* brichst charakteristisch. \ ^ 

B. \V i c ti 1 1 j:, s l c Fossilien des Galt. 

korall*' '! Unter den wenigen Korallen, welctie man bis jetzt im Galt 
kennen gelernt hat, verdient mr der kleine TruchocyaUms cuuuius i^dw, 
ab etae, »owobl ia Fraaki^icb wie aaeh ia Eaglaad.bekMnte Fofm geaaaal s« 
irarden, «elcbe aber wobt aacb nöek ia der TuranbUfloag varkoatmC 

Poraminiferen. Hier ist vor allen die aaf Taf. 54, l'i'^. 2 abgebil- 
dete Orbt'tuima hniicularta d*0rb.' (969t Orbifufitcs lenticularis Bronn) 
SB nennen, welche im Galt bei ßclle^arde, in den schwarzen KalkstciDen VOn 
Appenzell und in anderen Gebenden der Alpen sebr baufig vorkommt« 

f' I h i n 0 d e r m e n. Von ifaa^n er!anf,'cn einige im sndü.stlichcn Frank- 
rci Ii und in der Schweiz vorl<ouimende Echinidep eilie ziemjicbe Wichtigkeit« 
wi<' insbesondere die nacbslebenrl geii;iniilen : 

T<'tr(ifiiauii/iif IfrDii^ntai li J ^. aO, 1 zz: Ifiademü brong» Ag» 
Uulüjitcr iacvis J[^\ 50, 2. 
Discoidea rotuia Ag^ 50 t S> 
Ga/erites casiaaea Ag» 50, 4. 

Miifraster obtongtu Ag, soU gieichfj^lla nicht selten sein* 

Bracbiopodeo. Es sind nur eiörge Species von Terebratala in er* 
wibnen« weJcbes Geschlecht hier weniger als in der Neoeombilduog vertreten 

61 ♦ 
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so sein fcheiot, das Mazimim seiaer Bntwickelaag ab«r eni boker «ifirlfU 

.wlaogt bat. 

Terebratttia Dutempleana d'Orb. 50,5, bei a und ä jonge InJividoei. 

Astieriana d^Orh. 50, 6, z:r TerebrateUa Jsf. d'Orb, 

sulcata Park. 5U, 7, — Ithynchonelta sulc. d'Orb, 

MÜ» Sow. X 5G, 10, soll mcli in Call vorkommn. 

Radist en sind bis jetzt in Gatt oocli nie hl beobtehtel trorden. 

Concbifere». Uesooders wichtig und sehr bezeichnend für den Galt 
«od Plieattth pfacunea und radiola , Inoeeramy* suleutut und cmc^wIrMtf«, 
Oitn€üquUa und THgoma aliformis ; dazu gesellen sieh neeb einige udsrc 
Formen, so dass Uberhaopt etwa folgende bertotanbeben sein dflrilen: 
Pücatuia piaeunea tarn. > 50, 8, c von oben« b von onlea, e elo jis* 
peres Exemplar. ' 

radioia Lam. 50, 9. . ■ ' 

Tketit minor ^ow. > 50, 10 ; Steiakern , bei a ein Stack Scheie vtr- 
grOssert. 

Feeie» Dutemplei d'Orb. 50, 11 ' ' 

.... orbicu/an's Sow. <[ 57, 7, nirji in der Turonbildung. 
Janira albensü ä'ürb. ist sehr Jihuiul) der Jan. qutnqttecostala 57, 12. 
Pmopaea inaequivalvis d'Ot b. 50, 12, == ßlyopsü inaeq. Ag. 

plicata äWrb, ialsebr «bntich der P. gurgites 58, 23. 

Cey4i»Äi e%ff/i.? 5o w.^ÖO, 18; vergpösserl. 

strintula Sow. >. 50, 14| desgleichen. 

Inoceramm sulcatus Park. 50, 15, wird auch grösser. 

concentrieu.'i Park. 50, 16, wird viel grösser. 

Osirea aquila d'^Orb. 51,1, dreimal verkleinert. 
.... httrttäs Nils 8. < 56, 16, zureifclbaft. 
Ntteuia hivirgala Pitt. 51, 2, vergrSssert. 
.... svbrecurva Phill. 51, 8t vergrOssert. 
.... oviifn \I a n t. 51 , 4. 

.... pcclinata Sow. <; 51, 5, Schale und Steinkern. 

Arcaßbrosa d'^Orb. < 51, 6, = tucullaea Jibr. Sow. und Cuc. gh- 

bra Sow, 
. . . carinata Sow. <1 51, 7. 

farrfifa tf-nuicosla d'Orb. 51,8, = yeHtricorHa ton, SoW* 
Trigonia atijormis Park. 51, 9. 

n,-isferopodcn. Die Anzahl derselben ist zienlieb bodeolcnd , docli 
scbeioeri iim »mige eine grosse Verbreilaog zu .erlspgen; einige der wicJi- 
tigslen tunuea sind: 

Dentttlium deeunatum i^oti;. < 51, 10 ^ Lei a da»£a(ievuu der coocsves 
Seite angesehen. 

Aveiiana ütcrassata Or^. < 51, 11, jeist Av. tubtnerattala d*Orb. 

Slcinkern. 

Hosiellaria Parkiitsoni d'Orb. 51 , 12, jetzt von d'Orbigay als R* wlata 

Mich, aufgerührt. 
ealeoraiü Sow, < 59, 8. 

....... earitMio Moni, konnitehearaUsiarraDknicb sndBi^glandTtr* 
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Cerithium aptiense d^Orb» 51, 13| = C. iubercuialum forb. ver- 

- gröMert-. 
PUuroimaria gurgitit d*Orb, 51, 14, jatel = PI, Cibiii i*0\rb, 
Natieä gOMUina d'Orh. 51, 15« =: ^. eanalteitlat« Sout,T 
.... Cfrmmf/na d^Orb. 51, 16. 
Solarium ornntum Pitt. h\, \1. " ^ 

monil\}'erum M ich, b \ , 

Mii9£l»m Fli/. 51, 19. 

Seakiia Clementitiü d*0rb,^b\^2^i, 

Dupini^ina d^Orb, < bt der vorigen sehr ibalich , jadec^ Yial 

dickar, und kommt aacb im PiXnar vor. 

Caphalopodaa. Sie erscbaiaea noch in grosiiar Anzalit vnd Maacb- 
faltigkeit. AIcide d^Orbigoy giebl 82 Speele van Ammonilen nn ; dazu gesel- 
len sieh melire Sjir ries von .///c///f*<'V'»v.»v . ffriicoceraa , Tttrrih'fr"^ tinrf H rmi- 
(rs , welche Ict/.Lereu besonders hezeiclmend sind. Von .\iinitins sinti iiicbl 
viele Sj>ecics bckauul, uulcc welchen A. ^jUcalus Sow. und .Y. Llementiniu 
d*Orb. die gev5hnliebiten sein dflrflea ; daa GescUecU Beltnmites wird aar 
durch ein paar Species vertrelen. Einige der wichtigsten Pormen aind : 

Turrüitts eaienatut d'*Orb. Zli^ \^?ttL%menU 

l*'-'''-'ri firong. <C 52, 2, desgleichen. 

Uamites aftcnualus Sow. < 52, ^, bei f/ finr Ki'ixrHTwmd , 

..... olterriatux P/n(l. 52, 4, a yiieratiiuiU uful kctnimei Mdud. 

vir^ulatus lirong. 52 j 5, Fragmente, a von der Rückeaseite, 

b von der Bauphseite. 

rotvndüs Sow. < 52, 6. 

^ncyhe^rcs f die meisten dieser Formen sind sonst als llamilen auf- 
gcnibrl worden; die wirhtigsten Sppries dürften ^, Md- 
l/trronio/n/s , .7. ^v'^-ax und ^. simptejt; sein. 

^inmonit9S spiendens Sow. <^ 52, 7. 

Lyeiiä Leym. 52, 8, verkleioiert. 

• lirinlauti Ii i oiif;. 52, U. _ - 

, Millvdanus fl'Orb. 52, 10. 

■ •>.*• inamitlalits Schlol/i. 52, II, wird viei grösser. 

....»♦ Jissicuslalua PhilL 52, 12. - . 

interruptus d'Orb. ^2, 1 3»= i>«/if<;fi' A ro lig'. wird über 

viermal grOaser Im Darchmesser. 

*...•• inßatus So ll'. 52, H, wird doppelt so gross un<l darüber. 

Sisiis d'Orh. ist ebenfalls in Frankreicli um! f'ii-!,ini! I^rkaont. 

ävhmnite* minimus L is t. 52 , 15 , ist Tasl der eia^tge selir cbarakleristi- 
scbe Üeloninit des Galt. 

f. 430. Wiektigtle Leii/usäiem d§r Turonbädung und SmoHbildung, 

Die obere Kreidcloi inalion ist zwar im Allgemeinen viel reicher 
au Ol lif'u l eberrestcii ,*uLs die nnfcre; allein die palaontologiscbe 

SoDderuBg ihrer beiden Abtbeiiungeu bleibt noch immer mit mauchen 
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Schwierigkeilcn verbnndcn; dciui obgleich AIcide d'Orbignv in seiner 
b('\vmi(lerun};swcrflu*n Bcarltt'itmi^ der franzÖsischfn lircidrlormalion dif 
IJ.ilin -übroclien hat, so knimon doch seine Augabcii iibiT die aiisseriiaib 
1 t aaki eich lic^MMiden TerritoriiMi nicht immer {^unz zuvcrliissig sein ; auch 
scheinen selbst über die DeuUiu^^ mancher IVaiizösischen Etagen noch hier 
und da Zweifel obzuwüllen. Uci der Zusamraenslelliin^' unserer Tafeln 
hielten wir e.s daher für gerulhen, die sämmllichen ans der oberen Kreide- 
i'oruiation ausgewählten Fossilien in zoologischer Aiuuilnuni^^ auf einander 
folgen zu lassen, und ihr j;ewöhnliehes \ orkominen in den unteren, min- 
ieren oder oberen Etagen durch die ihren iNanicn beigesetzten Zeichen 
_[_, + und "1" anzudeuten. Ersl später gelangten wir zu der Ueberzeu- 
gung, dass es für eine allgemeinere Uebersiehl doch wohl zweckmässiger 
sein dürfte, die (^enomanbildung und Turonbildung zu vereiaigeu, und 
also nur zwei Haupt- Abtheilungen zur Unterscheidung zu bringen. Dn 
nun in dem nachfolgenden Verzeichnisse die vor wallende Stellung der 
Species in diesen beiden Abtheilungen einigermaasscn ersichtlich 20 
machen*), dazu wollen wir die Namen derjenigen Species , welche ent- 
schieden turonisch in der weiteren Bedeutung des Wortes, und zwtf 
grossentbeils unterturonisch (oder cenomanisch) sind, ohne weiteres* 
Vorseichen einfuhren, dagegen den Namen derjenigen Species, welche 
Uroniscb und senonisch zugleich (also ober tnronlsch und a n t e r semniiNlit 
oder aikch unsicher) sind, einen Stern ( ), und den Namen der Wr 
ttbliemlicb wsioDiselfep (und imbesomdere obersenonisehen) Species ein 
Kreuz (f) yorsetisen. 

Bei dieser Sooderung haben wir uns vorzüglich die ausführliche tabelia- 
riaehe Uebersicht ijam Anhalten dienen lassen , welche GeinllB in seinen «w* 
dlensllieben Werke: Das Qondersandsteingehirge oder Kreidegebiffe m 

DentschläDd, 1849—1850, mitgetheili hat. Dass auch von uns die tenliciieii 
und insbf'snTidere die 8.1«'}iKiph - böhmischen Kreidelomtorieo vorzutr*^"^'** 
beriicksichiigt worden sind , diess bedar f wohl in einem teufschen Lebri»ucii< 
keiner EuUchuldigung ; und daher erklärt es i»ich, warum aui uuj>erQ Tafeb 
die taroDiscben Formen sehr vorwalten, und ner wenige exelasiv seneniicbs 
Formen erscbcioen. 

Die Schwierigkeiten einer Sondening der beiden oberen Haupt- Abthci' 
longen der Kreideformalion werden Ofarigens auch von d'Arehiae anerkasat, 



Wir sagea aottdrucitich ^ „die v o r w a 1 1 e n d e Stelluog einigertnaassei 
•rsleblliak so maehan**, denn SahwankM^eo aad Undeherb^tea blaibeo iaüaar aocb 
vMf, Et kann nnr die Anfgaba eiaas iSebUgea Paliantolagea sala , mebr Siebe^ 
bait 00(1 Fi-jtigkeit io diese l'iit<-r«cfaeiduDgen zu brinf;«>n. Da icb weder Palaonlo- 

to» , noch diircb ificlic Saniniliiiipt'ii uiul liUf.iristhc [nifsniittel be^iünsti^I Mo . 
frlniit)« ieti wcnig.stens t>ei m B o c h e D P«1äoutolo£eo aaf eine aacbfiebtige fi«artii«i' 
inng recbneo xu itunoea. 
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qni aus kaio wohl befamplen , iu* die ToronlitUoiig ond die SenoobildaDg 

ipi Ailgcininncii durchaus nicht so scharf |i.iiaootolog;tsc1l ehweklerisirt 
sind, wie dit- NiMKomliilduDg und der Galt, da<8 die«s nnr für ihre extremea 

Etagen, d. Ii. Iiir dir unteren luroni<rfien und oberen senonisehen Sehtchten 
der Fall ist, wahrend die oltercn iuroui>cheii und die unteren senoniscben 
Schichten sehr viele Fornu-n gemein haben. 

# 

Leitfossilien der Turonbildung^^ und ScnonbilduDg. 

Amorph o Zoen. Sie kommea ao^ohl in der Turoo- als anch in der 
Scnonbildung in vielen Geschlerhiero eod Speciea vor, von deoeo wir n^r bei- 
spielsweise folgende auswählen : 

• Matum PkiUipsii Heuss 5vt, 1, ein V iertel des ganieo ächwammes } ist 

= Vhenendopora marginata Mick, 
.... peziza Goldf. 53, 2. 

S^kQMtM pi'rtformü 5oiir. SS, 3, der Stiel ner angedeetot; komt viel 

grosser und länger gestreckt vor; =r Sipk,ßcus Goldf, 
...*«. eervitornis Goldf, At ein Fragnent; sooat islig md oft 

pcrlum Heuss 53, 5, halb vcii&.leinerl. 

» Tragos globularis Reuss 53; 6« bei a stark veiigritaaerte Oberfläche; 

ist = Ctriopora pisum Beuss uod CüteitN^ra gMu" 

lan's Orb. 

f Scypkia fumgiformis Goldf. 53, 7, verUeioert; =^ Camerotpmgiü 

futf^if. Orb. 

• radiala Hi^uss 53, 8, untere Seile sechsmal verkleinert, ist — 

renlrteufiU» radiahu Mant, nod zz Scypkia Oe^n- 
kausemii Goidf, 

angustata ßöm. 53, 9, ~ Jiunrphospnn^i'a nng. Orbm 

infundibiliformis Göhl f. .")3, !(), auf '/» verkleinert. 

subreticnhtn Miin\t. fjß, 11, das untere Knde eines Exemplars. 

..... heteroinorpha Heuss ,"j3, 12, ein Fragmcol. 

Zippti Heu SM 53» 13 1 eis Fragment; = CaseitwpQra Zip* 

atb. 

itopleurn Heut 9 ft3, 14, ete F^agnent; s= Coschmpnra laop/» 

0 r b. 

Korallen. Obgleich in der oberen Kreideformation eine recht bedeu- 
te n de Anznhl von Korallen hckaool ist, so erlaubt uos doch der Aaum | oiir 

einige wenij^e uaiuliaft zn machen. , * 

Fu/i^ia coronn/u (•uldf. f).*?, 15, zizMicrabacia cor. Edw. 
Cycloliihes elUplicus Lam. 53, 16, Fungia polymorpha Goldf, 

uMduiaiui BUinv, $Z, 17, = Fungia und, rudiatu 

Goldf. 

TurbinoUtt cenlralis Hörn. 53, 18, zr Parasinilia cm fr. Edw. 

connhix M t'ch. ^ 53, 19, — Tnrh. parvuta Heuss. 

f D/plocfenium cordaUim Goldf. 53, 20, Abdruck. 
Oculina gibbosa Heuss, 2i. 

Sjfnastraea agarieitcs Edw, 53, 22, ^Astraeu ag. Goldf. 
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PoramiiiifereD. Bei der grosses BedentoDg, welche die Fornminire- 
reo ID der oberen KreideformatioQ gewinneo, deren Gesteine ja zom Theil 

wesenllirh mit von ifni?*n ij^'hililRt werden , ^Irnihtf^n wir uns^Tn I>e^orii wenip- 
8lens eiuige von dicNen Formeo vorfühieu zu iiiü?».seii , «eh In« usslenllieils 
nicht nur in der weissen Kreide, sondern auch im kreidemcrgci und Pidoer 
sehr falafig vorkominen , uqd aoch tbeilweise dareb grossere DimeBsionen aoe- 
geseichaet siad*). ^ 

* Dmtalina annuhta i?e«#« 5S, 23, Pianer und oberer Kreideaiefgel. 

* Mwginiilina ensis Reuss 53, 24, desgleichen. 
Frondicularia iiiversa fleuas 5^, 25, Pl.lner. 

• " angustrt Sfli^x. 53, 20, PlUner, Gosauscinciiteo, Kreide. 

. Cordäi Jte.uss 53, 27, IMüuei* und Goi*auücbichlea, 

Nodo$€ria Zippei Reu mm 53, 38, sehr verbreitet loi PItaer. 

• FiübeUaü eoräata Reuss 53, 39, Quader, Planer und Kreide. 

• rugosa d''Orb. 53, 30, Pl.lner, Gosaascbichtea «ad Kreide. 

• Critffffnn'a roh/fata Lapi. 53, 31, desgleichen. 
Rosaltna marginata lii uss 53, 32. Planer, Gosauscluchtcn. 

• Rolalina umbilicata d'Orb. 53, 33, l'laner und weiit^e Kreide. 

* Ghbigerima erttatea d^Ort. 59, 34, de«gteicbea. 

* BvUmina variahiUt d''Orb, 53, 35, desgleichen. 
♦ ovufnm Reuss 53, 36, desgleichen. 

« (iaudryitin lugma d^OrO. 53, 37, desj^lcichen. 

* Bnlivina tegulata Reuss 53, 38, Planer und oberer Kreidemergel. 
Textutaria praelonga Reuis 53, 31), i'läuer und Gosauschichlen. 

f OrbituiUet macnpora Defr, 54, I » « nat. Grosse, b Aasiebt von der 

Seite, c von unten, df von oben, vergrOssert; TaffkreÜe 

von Mae.-lrichl. 

f lenticularis B rnnn 54, 2, a nat. (irösse, b und r Ansirhi von 

der Seite und von oben ; es ist vielleicht noch zweitelbafi, 
' ob dieses im Galt sehr hSofige Fossil aneh wirklieh ia der 
weissea Kreide •vorkommt. 

f SideroMtket ealeitrapoide» Bronn 3 «.Tolikreide voa Maostricbt. 

Echiuodermeo. Die Gchiuiden spielen eine besuuders wichtige Rolle, 
wie sich sdioa daraas ergiebt , 'dass wir ihom fast dae gamo Taiel widmea 
mosstea. Von denCidaridea kommea tboilsSlacheia IbeilsSebaloa vor, welche, 
* eben so wie die Sehalen der Qbrigen Formen , gewühnlich durch Kali^spath 
petrißcirt sind; ausserdem gehören Sieinkerne, welche \on FÜni o»lfr Horn- 
stein, \on Kalk&teb oder Kreide gebildet werden, xu den häuli^n Vorkomm- 
nissen. ' ' ■ 
« Cidarit vetieuhtü JTroaji 54, 4, a, 6 und e Stacheln nach Brona nad 
Reuss , d vollslOadige Schale aach Geiailjs, e eiae Assel 
vad / Theil eiaes Foblergaages « beide vergrOiseit, nach 
Demselbea. 



*) leb verdanke meinem verskrtoa- Frsvnde« Reass aiebt nor die [Vaoeo, soo- 
dem aach asm Theil die OrigintlMIder der bierjmrgeffibrten Formel. 
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• CUßris gratiithsa Goidf, 54» 5, voiltt. Schale , bei « ehi Stadiel) = 

CypkoMma Mitten ^g, 
• variohri» ßrong. 54 , 6. n Seiteoaosichl io nalUrl. GrOnc, 

b ThcW (]pi' uoferen An>ir!if \ «T^rrtsKprf : — d/f/hosom^ 
orrKitt^stiHum ^ ^. auch l'etra^raiftma ürongHürti ^ g, 
*.,... clavigera iiant. 54, 7, Stachel. 

• Jiumekytet ovata Lam, 54, S, « Seitenaiitieht, ^ quI. Awidt, e Schei- 

tel der Oberseite. 

f Merittfifu^äru Goldf. 54, 9, Steiakero, wird auchgrScMr;' Mck 

Bronn eigentlich Gal. <ibhf cviattis Lam. 

* atbogalerus Lnm. 34 , 10, « i>eilenansiclil , b uiilere Auiticbt. 

cylindricus Lam. 54, 11* zzz Uiscoidca cylindrica Ag, ist 

oll hoher, and diana nach ealeo cylindrisch gestallet. 
MMbneutut Go I d f. 54 , 12 , a obere , b untere Anaaeht, e Sei- 

tenaosiebt eines mehr kegelfliniiigen EjceoBpltra ; s Bk^ 

coidea sub. j4g. 

• Spatangua cor auguinum Goldf. 54., 13, n Seitenaosicbl, b obere An- 

sicht; begreift auch Sp.cor testudinarium GoldJ. und 
ut =r Mura$ter cor ang, Jg, 

Eekätttt gmtulosus Miinst. 54, 14, ü Seiteoansicbt , b obere, e ttolera 
Ansicht, d und c Seitenansicht jun<;er Exemplare von ver- 
schiedenen Forineo : ist = Arbacin t^mnulosa A g. 

I^ucleoUtes carinatus Goldf. 54, 15, a Seitenansicht, b hintere, c obere 
^ Ansicht ; bt = Catopygus car. Ag. 

• Coitiäuhislapis etmeri Lam, Lethia, Tar. XXIX, Fig. 20; eine kleine, 

aehr anageieiehoete, btickerige Form ; scheint faal dnrch 
die ff.mze ohere Kit itlpformalioii hindurchzugehen. 

Salenia pctalifera Jg. Lelhüa Taf. XXIX, Fig. 15 unterturooisch. 

Uolaster subglobosus A g. LelbSa Tar. XXIX, Fig. 2; taronisch; eine 
«Mb in Temichiaad hSnfige Fem. 

• Aiterws qumptehba Goid/, 54 , 16 » a ein FragBieBl, ^, e und ä eio- 

fcine Asseln vergrössert ; nach d^Orbigny senoniscb, 
nach Geinllz und (lii^hcl auch im Griiusand, Quader und 
PlAner , also auch luroaiscb ; Pentagonaster quinque- 
lobus Orb. 

• jtpiwrinuf tlUpikuM MilL 54, 17, a SloleaatOek,'^ nnd e eiuelne Glie- 

der; ist = Bourguetoerinui ett, Orb»^ soll aseh ia 
GaJt'Vorkommea. • 
t Pemiaeranu Bronnii ff (ig. 54, 18, Getenkflichc eines Stielgliedea, vtfgr» 

•[• Agtixxizii If fi^ 54, 19; desgleichen. 

f Marsupites ornalus Man t. j4, 20, ist oft spitz iiegeUurmtg langgestreckt. 

Bryoxoäa. Die feinen, niedlichen Gehlnte dieser geselligen Mollus- 
ken , über welche v. Hagenow nnd d^Orbigny vortreflliche Arbeiten geliefert 

haben , kommen besonders hJfufig nnd manchfaltig , also in einer «^rossrn An- 
zahl von Ge!»chlechtern und Specien, in der weissen kreide und in der gelben 
'lud kreide von Maestricht vor, sind auch grüsslentbeils senonisch. Leider 
noasien wir, nn die Zthl der Tafeln nicht noch mehr zu vergrdssern , Mf die 
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Abbiiduog cmigcr dieser Furmca verzicbtcu , \%eshall> wir auf ibe Leth^ uod 
auf die Werke \ou v. !Ian;<»now und d'Orbii^Qy verweisen. 

Rudi^ten. Die i uronbiiduag iai dasjenige Gebiet der Kreideromiatioo, 
iu welcbem die Rudisten , und zwar besoöders die Hippuriico , die Radiolilen 
«nd die C«|iriBra , ihre reiehbaliigsie Entwiekelonf^ gefandeii haben ; diteh ist 
dietf nebr in den südeuropHischon Tenitorie» der Fnll gewesen ^ wo daher 
die eiofenllicbt'ii ni|)[)uiiifn - tind Radiolitf nkiilkstfino voi kommen . w.lhrpnrl ta 
den nördlicher gelegenen Territorien die Hiidisten mehr s()oradi.sth und mit- 
unter recht selten angetrod'eu, ja oft giinzHch vermisst werden. Ha sie gewöhn- 
lieh ziemlich bedeatende ÜiniensioDen erlangen, no kouolcn wir auch oor 
wenige, und «och diete meiil nur ▼erkleioert sar Ahhitdang bringe«. 

Btdtolites agan'ctformis d*Orb» 55* 1« obere Ansidrt, bei « Seitea- 
ansicht und einerteito darchscbnilten , % der naUlrlicheii 

(Irtisse. 

ttcuticosta d'Orb. 55, ?, junges ExeMi|iI.(r iu nat. (irü&se. 

• Desmoutiuiana Math. 55, 3 ; bei a die Oberschale mit anbin- 
denden sapfeo förmigen PortaStsen, den Steinkeroen ana-* 
loger Verliefliogen der Unterschale. 

« HönmgAausii d^Orb. 55, 4, Scileoansiebt , bei ff Dorcb- 

schnitt, '/ö der natürlichen Grilssc. 

Caprina adversa d^Orh. 55, 5, junges Exemplar, bei a Querschnitt, 
'b Steinkern verkleinert ; sie werden viel grösser und zei- 
gen dann die Oberillappe mehrfach, widderhomlbnlich 
gewunden. 

fftpjnaiiet organisan.t Deitm, 55« 6t gewvMicfa nnd viele Exemplare 

bUndeirörmig mit einander verwachsen. 
comu vacchiuw fironn 55» 7\ ausgewachsene Exemplare 
sind dreimal grösser. 

bioeuMü Lam, '55, 8, bei a die Oberklappe von oben gesehen, 

bei d Biasieht in das Innere der Unterhiappe. 

. • . . . • mkatut , //. comu pas/oris^ H, etUptieus u. a. lind gleich- 
falls häufige Spceiei«. 

Bracbiopoden. Ausser vielen Terebralcin erscheinen noch beson- 
ders die drei Gesehleehter Magas , Thecidea und Crania , deren Arten meist 
scnoiiisch üind, während die meisten Terebrateln tbeils der Turonbildung allein, 
tbeiU auch zugleich der Senonbiidung augehürcn, und nur wenige Species der- 
selben excittsiv senonisch sein dQrflen *). 

t Tkecütw papiflaia Bronn 55, 9« a Seitenansicht ; k mtare Ansicht, 
und c innere Ansicht der üaterklapfe , vergrttssert; in 

der Kreide. 

...... digitala Sow, 55, iO; im GrüDsaod voo £sscn. > 



^) Viele dar von d*Orbigar als seaoaiasb avfiiafahrtaa Spenas konunea aoeb im 

sacbsiscbtD aad böbmischeo Plioer vor, welcher doch gewiss Doch turonisch Btsi 
dem Schwanken ihrer Formro hat die baibroUiigisch« Trtenenf dav TarehratelA ikre 
ganz besomieren Scbw ierigkeitea. 
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f Crania Ignabergeasis Ret», üü, 11, a Seiteoaosicht, ^ Obarklappe tob 
awteo, e UDttrkUppe voa iooen; etwas veifr.{ io dar 

Kreide und im obarn Kreiileinergel. 
f . , . . Pürisiensis De fr. 55, 12, n S. iunuisiclit , h Oberkltppe von 

aussen, c lintcrklappe von ioiifiBi vergrösserl; in der 

weissen Kreide, 
t üagas pumilus 5o u'. 55, 13 ; ia der weisses Kreide. 

• TtnbrQtulA ttlmU ^aai. 56, 1, r= BkimchmteUa vufttrtilm Orb.? 
eompressa Lutn. 5G, 2, — Rk^eh. compr. Orb. 

•# , octofi/irafa Sow. öfi, 3, = Rhynch, pUcatUis Ork* 

♦ pisum Soir. fiO, 4 : — Ter. Martini Orb, 

Mantetliaiia S o w. 5(i, 5. 

...... . striatuh Moni. 56, 6 ; = T^DrfrQHm Brong, 

. ....... graeitit Sekiotk, 56« 7, viermal vergrOssert. 

hfra Sow. 56, 8. 

prcfila Soui. 56, 9. 

sei^a Soll'. Dfi, 10; diese Form ist elgenllich neocom ; es 

findet bkh aber auch eine sehr ähnliche , oft als T. bijtti' 
eatM aufgeführte Fora in turonischea Sebiehlea. 

' • eerjiea Sow, 56» ll> 

f stmighbom Sow, 56, 12. 

Coach ifereu. Ihre Zahl iäl »ehr bedeutend, und findea iieb damoter 
recht viele Pormeo, welche als Leitrossiiieaausgezetcbael so werden verdieoen. 

jiiumia tmmaUM Gein, 56, 13. 

• Otima kippopoditmi Niit», 56« 14. 

...... vesieularis Lnm, 56« 15, verkleinert, bei a und h p:^nz jeage 

Exemplare; ist r= Grtjphaca vesieularis Uro im. 

. , , . lateralis Miss. 50, 10 nach Ilcuj»i>i doch sollen sich^uach bronn 
die^e Figurou auf 0. canaliculata bexiabea» 

. , . , /ialiotoiäea.d*Orb, 56, 17« = Exogyra küUot, Sow. 

: . . . cdlumbü Desh. 56, 18, wird viel grosser; = Saeogyra eohtmbu 
Goldf. 

.... cotiica d^Orb. 56, Ii). 

# . , . . semipfana Sow. 56, 20. 

.... diluviaua Liu, 56, 21, wird oft sehr gross. ' 
f . . . ,fron$ Park. 56, 22 ; verUeiaert mii navoiUUladig.' 

.... carinata Lam. 56, 23^ joagcs Eieaifiar. 
f . . . . larva Lam. .jG, 24 ; ein Fragment. 

* Spottäyius spiftosi/s ff f s/t. 57, 1, wird auch grösser. 
• truncalus Gold f. 57, 2; halb verkieioerl. 

striatus GoldJ. 57, 3; dcsgleWiea. 

Peettm Nilssom Goldf, 57, 4. 
• . . . laeeis KU*, 57, 5. 

* • ■ . . memhvoinirr>is \ i /s. 57, 6- 
, . . , oröici' '(I r/< .Sritf. r>7. 7. 

.... virgatus .\ils. j7, 8; = ai^umttis Goldf. 
ereloaus Dofr, 57, 9. 
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Pccffn (isper Lam. 57, 10, wird noch einmal so gross. 

.... iiisingeri Bronn ^LelU&A t. XXX, Fig. 18. 

.... ReüV9ri Sow, Lfthla, t. XXX, Pig. 19. 

Jätmm aefmeattatä d^Orb, 57« 11« wiH ^BMer; — Neitkea aeftde* 

Bronn, 

.... fUMfuecostafa ff ' Orb. 57, 12* desgleicheo ; = NeitAea quinq, 

Bronn. 

« . . . • quadricostala d'Orb. 57, 13, eben so; — Neühea quadncosl. 
Bronn, 

. • • . 4if;italis d^Orb. 57, 14; =3 JVnDIm Hg, Ar« ff«. 

• Lima semisu/cata Goidf. 57 <, \5. 

, • . Reichenbachii Gein, 57« 16. 

. . . elongata Sow. 57, 17. 

. . . pseudocardium Reuss 57t IS, 

• • . . ffoperiDesA, 57« I9;>=^. Sowerbyi Bronn, 
, , , mnalifcra Goldf. ist gleichralls b.'hifig;. 

« inoeenmus Cuvicri Sow. 57, 20 ; wird drei- bis viermal grösser. 

mytihidcs Mant. 57,21, wird viel "Tösser und dann scbntt- 
ler am oberen Ende ; = ///. probkmalicus d'Orb, 
*...«... striaUu Mani, 57, 22, junges Ej^emplar. 

• Brongniürti Sow. 57, 23, verkleinert. 

• latus Maul. 57, 24, verkleioerl. 

♦ Crip<i> M n Ii t. 57, 25, wird grösser. 

Gervilliit .iuie/ioi.'lrs l)v fr. 58, 1, anvollstflndig 

Ferna laneeoiata iß cm. 58, 2, Sleiokern etwas verkleioerl. 

Jtvkuta anomata Sow. 58« 3. 

MffHtw üeqnaU» «TOrb, 58, 4. 

Neptutä Gein,^ eine sehr grosse Speciei « und Jf. rever$fu 

Sow. sind gleicbratls ein paar wichüge (oron. Fonnen, 
Pinna diliiviana Schloth. 58, 5, anf ein Dritiheil vcrkleiaer^. 

• . . . quadrangularis Goldf. 58, ü, junges Exemplar. 
Jrea ligorientiB d'Or b. 58, 7« verkteinerl. 

• . . JSbrosa d'Orb. > 51, 
. . . carinata .Vow. 51, 7. 
Pectunculus umbonatus Sow. 58« 8. 

. sublaevis S o w. ist eine sehr grosse Speeles. 

Tronin teabm Lam, 58, 9 verkleinert. 
..... spinoiü Pnrk, 58, 10, ebenfalls. 

altformis Park. >■ 51, 9. 

tiueuta scjnihirtnrf'^ Buch 58, 11. 
.... pectinata 'Votii, > 51, 5. 

• hocardia cretacea Goldf, 58, 12, verkleinert. 
Cfffrina UgerienUt d*Orb* 58, 13, Steinkern, verkleinert. 
LucinA teniieuhri$ Goldf. 58, 14, Steinkem. 

« Cardium alutaceum Münst, 58« 15. 
. . . Hiffnnum Sow. 58, 16, = Protncavdia lir'ltana Beyr. 

Oitotii.^ Gr in. 58, 17, = T. bimarginatum d*Orb, . 

yenus plana So w. 58, 18, halb verkleinert. 
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Ftnus faha Sow. 58, 19. 
.... Goldfussii Gein. 58, 20. 

PAoiadomya nodulifera M lin st. 5S, 21, balb verkleinert. 

• caudata Rom. 58» 22. 

Panopaea gurgitis Sow. 58, 23, halb verkleiocrt. 

Gastcropoden. Ans d^r grossen Anzahl ^n^ Cisteropoden, wclcbe 
ia der oberen Krreideforinntion bekannt sind, glauben wir be<;oDders die fol- 
geodeo hervorhebea zu mUssea , vou welchen die meisten aui>Si'hliessiich turo- 
aisch ZQ sein scheinen. 

Dentalium gtabrum Gein, 59, 1. 
i* ..... . JfMOie Bronn 59« %\ TnJfkreid« von Maestriebt. 

deciuMatum Sow, ^ 51^ 10. 

.iemara hn'vis Sow. 51), 3. 

RosteUaria Buchii Münst. 59, 4, wird noch einmal so gross. 

. Burmeisteri Gein. 59, 5.; 

omata d*Orb. 59, 6, etwa« vwkIeiBert. 

Reustii Gein, 59, 7, etwas verkleinert. 

\ , eaicariifn Sow. ^ 59, S, balb verkleinert.. 

, Simplex rrOrh. .'9. r>. 

Foltila clongofa Som. 50, 10, halb verkleinert und unvollstAodig. 
Fusus quadratus Sow, 59, 11. 

Pleurotomaria textu Hü:nst. 59, 12, etwas verkleinert. > 
« iinenrie Mnnt. 59, 13, desgleichen, = P{, perspeetiva 

' Sow. 

Solarium nrnahnn Fltl. ^ ;">L 17. . • 

Trovfius Uastcroti Ü ron 'f^. 59, 14, Üleinkern. 
Natica nodosa Gein. 59, 15. 
• . « . huOiformit 5etir 59, 16, halb verkleinert. 
.... gäuftina d^Orb, ^ 51, 15.. 

.... Ckmentina tfOrb. >• 51, 16. 

AveUana cassis d'^Or b. 59, 17. 
..... incrassata <jf*OrÄ. >- 51, 11. 

Actaeon ovum d'ürb. 59, 18, etwas verkleinert.* 

AetaeonoUa hevis d^Orb, 59, 19, halb verkleinert. 

.......* gigantea Sow, 59, 20., balb Verkleinert, wird aber nocb 

grösser. 

erassa d''Orb. wird sehr gross , ist Auasertt dickschalig md 

vielorls sehr charakleristisch. 
Nerinea longissima Beftss 59, 21, 1 ragnieot. 
. • . • . Beguieniana d^Orb. 59, 22, halb verkleinert. 

bieineta Bronn 59^ 2S, der untere Theil etwas verklebert. 

litrritelia multrisWata Reusx 59, 34. 
' nodosa Hörn. 59, 25. 
granuhta Sow. 59, 2G. 

Auch koinmeu noch viele andere Species von Turritella vor, . 
Sediaria Dupmisna d*Orb» > die bereite im Galt erwXbnt wnrde, flndet 
sieb aoeb in tnroaiscben Sehieblen'. 
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974 Kreiderorniation. 

Cepbalopoden. Sie erscheinen immer n«eh ia grosser Man chfuIHg- 

keit der Formen, obwohl Jie Anzahl der Speeies von unten nach oben in nnf- 
fallendcr Abnahme begriffen ist, so (?is«t n,Tmentlich die Arnmoniten in der 
ohereu weisi^en Kreide gänzlich vermisst werden, wie denn die Ammoneen 
Oberhaupt zu Ende der Kreideperiode völlig aasgestorbeo sind. Aach die 
Belemnitea erreichen mit der Rreidefomietion iiir Ende, und treleo daiiei tn- 
letzl in eigcntbiiiiiüi ben Species anf, weiche an der Sletle der Basal-Riene der 
Scheide eine rornilidie Spalte zeigen, tirid deswegen so wie anderer Merk- 
male wegen von d^Orbigoy als ein besonderes Genus unter dem Namen JSfe/em- 
nitelfn eingerührt worden sind. 

Baculites anceps Lam. 60, I, Fragment von der Seite gesehen, bei 
a Querschnitt, wird Ober 2 Fuss lang. 

iaeuhiäet d^Orb, 60, 2» Fragment, bei a Qoersfehnitl mit 

einer Kamrnerwaod. 

f Ptujnsii Lnni. 60. 3, Fragment eines Sieinkernes; bei ü Quer- 

scbni!! mit eiuer Kammerwand. 

• iurrUithes polypheus Hutn, 60, 4, Fragment, verkleinert; — Uelieo- 

€erü9 poL Orb. 

tubereulatvs Boso 60, 5, ein StOck, verkleinert. 

'» costatus Lam, 60, 6, desgleichen. 

...... Bergen Brong. > 52, 2, «Irsgleiclien. 

Hamiles ellipticus Mant. 60, 7, Fr-igmcnl, bei a Otier<:rbinit. 
• armalus Sow» 60, 8, Fragipeol, a Hückcnaosichl , b Quer- 

scbnilt mil ^oerKamnerwaod md Aodentnng der gewoha- 

lich abgebrochenen Slachela. 
üUetiuatus Sow. > 52, 3. 

..... rrttundus Sow. >■ .")2, 6. ' ' 

• Scaphites aequalis Sow. 60, 9. 

^mmoaites varians Sow, 60* 10, sehr wandelbar in seinen Formen, 
Damenilich in BelrelT der Rippen, auch durch Compreisioi 
oft sehr verladert; wird noeh einmal m gross als nnser 
Bild. 

, peramjiftiK Sow HO. 11 , ^^ ird oTl sehr gro«« nnd erreicht 

bis .3 Fuss im Durchmesser ; ist nach (ieioitz = ^.l.ewC' 

sicnsis Sow. 

. Rholomageiisis Brong. 60, 12, verkleinert, wird aber viel 

grösser, bis 2 FoM Im Onrcltroesser, und verliert dau 
die drei Knotenreiben anf dem ROeken, wübr^d die Rip- 
pen zugleich flacher werden. 

MluUelti Sow. 60, 13, verkleinert, wird eben Talls. sehr grost; 

auch gtcbt es andere . mehr comprimirle Varietäten, 
welche mil scbmülereo tiippen , und auf dem Rücken mit 
einer von zwei Kuoleureiheu eiogefaüsleo Hinue versehen 
sind. 

Mptmt4t»9 Sow, > 52, 7. 

Naniiku eiega^i Sow, 60, 14, verkleinert; im Alter mebr eemprimirt, 
der Sipke Hegt im ämmn Drittbiil der fltfbe* 



Digitized by Google 



Leilfossiiien der Turon- und SeaojibiiciuDg. 



•76 



« Nmtiilus heoigatus d^Orb. 60, 15, verkleinert, die Scheidewände sind 
nur wenig gekrümmt, unil derSipho liegt unter der Milte. 

< . . , . tn'angularis Mont f. f'O. 1(5, verkleinrTt. 
• • • . . Mimplcx Sow. hal ^aiiz cinfacb gekrümmte Kammerwände und 
den Sipho im unleren DriUfaeil ihrer lUlhe. 

t danicus SeJiloiJi< ist eine dnreh iinre mehrfach gebogenen Knm* 

nerwlnde und daher »tnrk nndniirten Sutoren sehr ans- 
gezeichnete Spci ios ; Fa.\Öe und Franki cif h. 
« Behumitts quadratvs De fr, 60« 17, verkleinert, = BeUmniteiiM pui' 
drafa Orb. 

...... lanceolatus Sow. 60» 18 f wird auch grosser und ist = 

Beiemniieihi Vera 4*0 rb. 

t mueronattu Sehlo ih, 60, = Belemnitelh ,mucr, d*0 rb. 

jdftyckut ist ebenfalls in dnigen Species hekannt. 

Glicderlhiere. Einige Scrpula-Arten sind nicht selten; auch kom- 
men viele kleine Bnlemestraeeen vor, deren Kcnntniss Aan hesoeders Renss 
tn verdanken hat , und ats deren ReprSscntaat wir wenigstens eine Cylherina 
^nnfRlhrea ; codlieh sind die (Jeberreste einiger Krebse zu erwähnen. 
Serpula tnamgularü Munst. 60, 20. 

sepiemsuteata Reick 60, 21 , bei a der QnerKbnHt etwas ver- 

prOssert. 

.', , . , ßUjormis Sow. (10, 22, bildet bündelfuiuiige Aj^jjregale. 
• plexu*^ Sow, 60, 23, bildet regellos verschlungene Aggregate. 

• Cytkerütü »ubdtitoidea Münst. 00, 24. 

» Cailüuuus« antiqua />//o 60, 25, eine Scheerei M9i0tijflu§ Fmn^u- 

sii lironn. 

• Jslacus Leackii M ant, = Enoploclytia Leachii il^Coy. 

Fische. Besonders bäu6g kommen Zühne, Schuppen und Koprölitben 
vor; selten sind vollständigere Ueberreste; beispielsweise fahren wir an: 

• Olodns apprndiculatua - //r. 60, 26, . . 
. . rrrfirhina MantelH Jg. 60, 27. 

• Plyckodus latissimus g. Zähne, büuiig im IMiiuer umi in der Mei>i;en 

Kreide; vergl. Band I, S. 895 HoilzscbniU Ü7, Fig. 3 
und 4. 

mammillaris Ag. warzeofarinige Zühnc. 

• Maeropom^ Mantvlti . t^^ die Koprolithen sind nicht seilen im Planer; 

vergl. Od. I, S. 896, fioliscbniu 68, zweite Figur. 
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Viertes Kaptlel. 
SdfplQto d«r ▼erschlodenen AmlblMmcffvelM d«r 

§. 431. Kreideformation in England, 

Da die Rreideforuiation 'fiberbaopt zuerst in Eogland genauer slndirt 
und aneh dort in aller VollstSndigkeit nacbgewieseo worden Ist, so begin* 
nen wir die zur firlSnierung ihrer versehiedenen Ausbildungsw'eiae vor* 
zafabrendeD Beispiele mil, einer Darstellung (]e>> engliseben Terrilorinns. 
In ihm nnd in dem Territorio des Bassins der Seine werden wir gewis- 
sermaassen den Normaltypiis ihrer Entwiclcelung kennen lernen. 

Die Kreideformation bildet einen bedeutenden Tbeil von Ost- und 
SSd* England; von Searborough in Yorkshire zieht sie sich dnreh Lin- 
eolnsbire nach Norfolk» um sich dann fast in den» ganzen Landstriche ans- 
zttbreifen, welcher siidSstlicb einer, vom Cap Hunslanton über Cambridge, 
südlich an Oxford vorbei nach Exeter in Devonshire gezogenen Linie 
gelegen ist. Doch wird sie häufig und in bedeutender Ansdehnnng von 
tertiären nnd ijuartären AbUgerungen bedeckt. Da sie in allen ihren Ab- 
theilnngen vorhanden ist, sa betrachten wir erst die unlere, nnd dann die 
obere Kreideformation. 

I. Unlere Kreideioriualiou in J'^ngland. 
1. Neocombild u ng in England. Diese Abtheilung der Kreide- 
formation ist es, welche in England die grösslen pelrograpbiscben Ver- 
schiedenbeiicn , die bcdeutendsie Ausdehnung und einen grossen Reich- 
thum von Fossilien zeigt. Sie ist von Y'orkshirc bis nach Devonshire, 
auch rings um den grossen Sattel der Wealdenformalion und an mehren 
Punkten der Südküste des Landes bekannt, erscheint in Yorkshire als 
eine tbonige» «nsserdem aber mehr als eine^psammitische Bildung. 

In Yorkshire ist es der untere Tbeil des iogenaoiilen Speetonelay 

(S. 926), welcher durch Tomster complanatits , Erop^yra C ou/oni, CriocC' 
ras Durnfü uud (\ Emeiici als das Apfjtiivalent der Neoconibildung charak- 
tehsirt wird, während der obere Theii dcsseiben ihones durrh seine FossiHeo 
ganz entschieden als Galt bezeicboet ist. Aber schon in LioeolaiUre Bscht. , 
sich der psamnitische Charakter geltend, iadem dort die gaose Bildaag dareh 
eine 20 bis 30 Fuss micbtige AblagerUDg von eisenschüssigem Saadsteio, 
Sand tmd Cpr»!l vertreten \^ ird ; ehen so verhüll es sirfi in Norffvlk , in Cam- 
bridge^liii e . fU flfordshire uod üerkshire, worauf denn weitei liin. iri ilom gan* 
zen südlichen Landstriche, von Keol bis nach Devonshire, Saudstcio umi ^'sd 
als die vorFallenden Gesleiae der NeoeoBÜ»Udoog verbarreo. 
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PiejeaigQ» Sehidrt«»- aloiUcb, «tldi» in «pdliei»« Kn^lnni big« 
ab /»letfr^rwMBadf kaftbfiebeiitiiU vfiider abrigen lCrel4erortiuitt«a {(«UmBi 
worde» Mfid, hahen sichnacb ^ßaem-Uetcrsnchungeii als das wirklichtt Acqoi« 
valeul der Ncocuiiihiiduog «rwuMB., wpfOr «ie Atei4e-4'Orbi§a]( >fib4Hi im 

Mre 1840 erklürlc. " " 

Ao der hbiUtc voa Keulf zui&clieo FaJk&lone uad Uylbe ist dicäc aeacoiue 
SaadsMiobiMimg der eagliMbaii KnUefenMiiev^rireiUeb eaiMtet^ md deti 
erkannte Fkloo eine ZaafDiaeiisetzuag derteibcn ans drei (•(ledere, >u ucl- 
eben spJUer durch Simnis noch eio wertes , tiefslcs (iiied gefilgl worden isi, 
so dass die Totalru ii li lu! « Ii 'Ir-r trnn7pn RtMiTnir hei Flythe bii «oJf ^* ^ 
8l@igl ; diese vier Glietier suitl vou Hillen nütcii olien : 

a. Saudiger graulicher Thou, z. Th. Walkerde, mit unlergeordj«3iea 
fetteren Sebiehlen ; 46.Feaa«' ' » 

b. Saod, welcheiii ein Sytiem voe Ralfcsleioblii m < in^. I .^crt i.si, d<Tcn 
Gestein nutcr 4eni Namen If'entts/t l af; viel gebrochen wird; 121 F. 

c. Gl iiil^ II Ii ' liier, bisweilen aueb kiesiger 6aiid, der die JFeeebligkeit 

sehr /.tu iiik.ii.iit ; 148 Fuss. r ' " " 

d. NVeiascv oder gelber, ciseuschüssiger , mehr oder weniger (;!aokotlli* 
* scher Sand und Sandstein ^ mit j^ld kalkijg^in bal^.kieeeli{^ni fiuide- 

miltel, im eivleren iPtlle eft ai« Kalks|MtbsaBd8toiii (S. 921) aeigebil- 
det; 65: Fuss. • .' . 

Von den zahlreirhen Fossilien, wefebe bei Hyihe vorkenai^a', erwIliBen 

wir enr folgende cbarakterislische Speeles: - • . 

Tonistcr complanütus \ E.tof(i/ra Couhttf v 
Tcn f/rnfu/a Jaha Trigouia alifunnis i'ark, " T 

; iamarntdus ^ t^inosa Purk, 

pruetonga Pleurotomaria giguntM Sow^ 



Dieselbe Gliederung tJisst der untere GfünMud auch norh bei Godstene 

aod au anderen Orlen in Surrey orL rtr:f n , in w eN-ber Grafschaft namentlich 
•itHlürh und westlich von Guildford einer tler prüs-len üi.-lricte dieser üildiiug 
voriict. aui-h von Austen die tiefste, wesentlich au:» trelbcui uud braunem Thouc 
bestehende Etage nachgewiesen worden ist, und die |^|tz6. irachtigkeit eut 
4O0 Fuss tieigl. Aet der unteivn't tbonigen Ftagc; in weleb^r Harte Kilk^ 
steti«- Nieren voll Possilten .verkomoieo , erwähnt. Austen. naler. anderen fol- 
gende Formen : • - 

Terehrnttilü xeiia Ostrva Leymei iei 

. Perna, Mulleti * ' " - Exuggra X^oulMi 

GtrvüBa ancepi Carifum HifUinum 

Fkoladomyu woeomeaiü Nautilta pieudoeleg^4 

Aneb bei Pnlborough , im westlichen Tbeile vou Süssen« erscheint der 
untere oder ncocomc Griinsand wesentlich mit denselben Etagen f-vnd reich an 
charakterislischeu Fossilien. 

Besonders mächtig erscheint er aut \S igbl, wo er» suulicb von der nut 
steiler Scbichteiisiellung darcb die gaoxe. losei laafende^ Kreidesone s«br ver^ 
breitet ist , nod auf der Sttdosiseite bei- Sbaniüib den eigentlieben Sbanklin* 
Naunitpn*« Ceogii«sie. II. 52 
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'^an<f !)ildel : auch war es h'wr, an derWeslkfisle vonWi;::hf, wo durch Pitt on*$ 
genaue Llnleri«nchnnf;en seiae Ideolit.1t iiiii «ler NeocombildoDg zaersl Dach- 
gewiesen wurde. Üorl lehnt »ich bei Atherfieid der untere GrÜDSNod uiimilleibar 
Ml de« Weddttiitbon, so dast mao an der Griese GeateiosblOeke «cblagen 
l^ana, welci»e einer#eiCf dw SUMwasserconchylien der Wealdearormation, 
aoderaeiU die e»arieen Coocbylien der Neooomrorinatiott enthalten. Aach las- 
fipv sich riorh weni^steas df ei der ia Kent, Sarref ondSaMex bekaaatea 

Elijfjeri tiiiH'rscIu'idt'ii . 

Die u u le i'üt e Klage be»tebL 60 F. atarii ans grünliehldauen od«r graiMi 
Mergeln , aa« Thea , Walkerde uad Sand , and eolhilt aaler ihrem saMreidiea 
Possiliea aueh T9xäiter tompianatut^ Terebraiula feil», PerM MutMit 
Ej-op^yra Coittoni, GerviUia onceps , Trigontü etutätO^^ Atta CükuUi, 
Co f bis cornip;ata, Mautilusi pseudoeleganst. 

Die zweite und dritte Kla^e scheinen aiirv\i-[it \l[ einigt zn sei* ; 
sie bilden ein 430 F. mächtiges äehichienüystem , in dem sich mehre bedeiK 
teade Saad* aodThoalager aalenielieideD latsi»»« welche, laaial ia dea «ie^r- 
holL anftreteoden , Ingeaweise geordoeten Saodsteia-Goacrtlionen oder sogeo. 
crackersy viele fleht neocone Possiliea, wie Esogyra Cüuhnit GtrtiU» 
Mceps, Tereftrnftila i^f^lfn ii. a. bebei bergen. 

Die vierte Etage emliich hestehl , bei 210 F. Machiipjkeit, aii» Schieb- 
ten von weissem und gelbem Sande, in welchem nur einige Fragiuente TM 
Ceaebylien vorkonmea^ wie dena diefte Et ige UberbaapI lehr arn aaPattiliM 
an sein pflegt. Sonarh betrSgt die To (a Im üc h ti g kei t der Neocombildiiag 
nnt !(., Insel Wight Ober 70O.Faat*>, wübreod telcbe bjsi Hyihe ia Kealair 
3ö0 Fuss erreicht. 

Auch bei Sandowo , an der Oslküüte von W^igbt, ist ein ähnliches Profil 
entbltfst, wie bei Atherfield^^ und auch dort sind die tiefsten, anmiltellMr ibcr 
dem Wealdeathoae Üegeoden Scbiebtea sogleich dnreh Perna MvUeti, Ext' 
gijra Couhni aad andere neocome Possiliea charaklerisirt. Dass aber die ver- 
schiedenen von Fitton aiifge>lelilcn Etagen nnr eine localc oder petro- 
grai>l!ische Heduulung haben, und da.ss von einem allgemeineren Gesicbts- 
punkic aus der ganze untere Grünsand als eine einzige ßUdung betrachtet 
werden muss , ^diess haben Ibbetson und Forbes geltend gemacht. Aas ihres 
Untennchnogeo ergiebt lieb^ dass durch das dortige , bisher tower green$ani 
geuannle Schichlensystem nur ein System von orgauischcn Ccberresten ver- 
breitet ist, da^«; '^irli Itei u iederkelirender j;Ieitlier pelrogra['lii-e?ier He^rlinlTen- 
hcit int h flfesclbcu Speeles wieder einlinden, dass es also pelrographisctie und 
folglich iucalc Bedingungen wareji , welche die Vertbeilung der Species 
bestiaiBileo, aod dass dieAnaid^e einer «ai/^ of ike iower greenstudM^ 
bei Atherfield noch ytfllig gerechtfertigt sei. Qttarterfy Journal nf fev/* 
Mf. /, 194. 

Westlich von Wi^M verschmälert sich die NcocomMIdnng dermaasica, 
dass sie auf Purheck in Dorsetsliire kaitm noch zu erkennen ist; allein is 
Wiltshir« und Herki»bire ist sie vielorls bekannt , so bei Swindoo , Bawood, 
Pariagdoa, Oeviaes and Calne, ao welcheai letilerea Orte aach die CtpnInM 

Ja, nach Ibbetson und Forbss sogar T90 Fass, wXbrand Filloa selbsl sie spi- 
ter aaf 750 Fat« erbebte. 
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Z.OÄ*rfii//V vorkommt. Die linieren ps.ironiiti'^flH'n Schichlon hoi I yme- Regis 
in Dorsetshire, die, wegen »hr«;r zabirrtcbcn, nifist in (IliatctMlfin verwandelten 
und daher irelllieh eriialleaen Fo&silieo berühtuleo Blaciictiuwuü bei VVeilingtoo, 
Qod die dorcb ihre Orbilolitoa aiMyeselcbneten Saodsteim voo Bovey onil Hol- 
doa io Devoashire siod durch das gleichzeitige VorlomiDen von neoronien« 
galtinen und luronischea Pofsilieo auf eine so eigeDthBmIiche Weise ch.irak- 
terlsirt, dass d'Archiac vprrnutJfct, Hifs<' Scbichlcn •■^clcn «fllirorn! df« \'prlau- 
fes der fjanzen Ferioflc .ibgeset/.t worden , io weicher >it:li \\riiL-r u>liii ii die 
Etagen des untereu (jrünsHudeä , des Gaites und des oberen liniui>audes enl» 
iridcelleD. 



2. tialt. Der von V\ . Smilli aduplirle Name Galt slaiDnjl urspriiii;,'- 
lich aus Cambridgeshire . wo er für eine Thonbildung gebi aurhl wird, 
welche daselbst t4ü 1\ iniichlif,' *) zwischen dem oberen Gninsande und 
dem eispnsohiis.sij^en Sande der iVeoconibildun^ gelagert, aber ai lu an Fos- 
silien ist. Dieser («all ist auch in Hedfordshire und in anderen südliehen 
Grafschaften vorhanden, lässt sich aber besonders deutlich längs der 
ßedecknnj;sgiiinze des j^rossen Gebietes der Wealdenforniafion (S. 900) 
in Kent, Sussex und Surrey beobachten , wo er eine zwiseben dem Neo- 
couisande und dem oberen Grünsande oder Kirestone hinlaufende, ofl 
mora.sti^e Depression des Landes bildet , und in niaiielien Querlfiälern, 
ganz vorzüglich aber an der Meeresküste bei Folkstunc Irelllieh enlblösl 
ist. Dort beherbergt er auch einen grosse« Ueichlhum an wohl erhaltenen 
organischen üeberresten. 

Bei Folkstone ist er nur etw.ts aber l'JO Rar. Fuss inaclitig, uud erscheint 
hauptsächlich als eine Ablagerung von sehr ieltem, licht blaulicbgrauem Thon, 
welcher anr an feiner oberen Grlaie doreb viale GlankoBilkOnier elwai saa* 
dig wird. Dieser, in Tiijifcreian .nnd Ziegeieieo vielfach verweadete Thon 

enib.'ilt nach unten die berühmten Gallfo.<^sihen in grosser Menge, nach oben 
dagegen viele knijelij^e, cylindri^ehe und regellos gestaliele Cnnnelioiien \<)n 
Eisenkies oeb^l dunkelbraunen Knollen, die durch ihre Gestalt and durch ihren 
Geball voa Kalkphosphat an Koprolithea erinnern. Besondem reich itt der 
Galt von Pblkstoae an AamamKa und Ramiten, an^Reafedariee jMd nl^bfeB 
Species vun Solarium^ Juoceramits und Xucula^ »o wie nn ßfiemMitei mini" 
PIUS. Kinigc der wichllgsti>n Formen, die nicht aar bei Folkstoaa» toaderv 
auch bei Hin^mer in 8ns^p\ vorkuaimeo, sind : 

iuoccratnus suhalus ' UamUes amiuln^ 
« . . . . . concfitttricus ^ ^• rotundut, 

N^tuh ovatü ' ^mmonHn spiemdens 

.... pectinata ' ^ äuritus Sow* 

Dentaliuin decussaft/in fubf/ru/tUMt Satt. 

Rosteiiaria eariuata Beleimiies iniuimus. 



DiM« IISehtislt«it'ist daroh viel« Bbbrbrimaeii erwiltsit worden , w«idiodea 
Aalt darvbrankea habeo. Flttoa, io TVwir». »fikegeoi, »pe, f* ««r. tF', p. 306. 
Linn «chStvt sie etwas grStaer aof 300 bis 220 engl. Pnss; tVdem f % p, HS. 
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Auf (1er Insel Wiglit erscheint der Galt nur niil 60 h\ Mäf !ifi.,'k(*it 
nis ein M.uilirhgrauer , snndtj^er und etwas glimmeriger Thon , welriier 
sehr arm an Fos'silien ist , aber hier und da , wie z. ß. hei Easl-Eiid. 
kleine Kieskiiollen und (i\ pskrvslalle enlhäll. Auf Purheok isl er noch 
weniger liedeutcnd : dagegen gewinnt er in Sii'!-\\'illshire im Thale von 
Wardonr ( westlich von Salishnry), und io Nord-Wiltshire hei Swiadop 
eine n-rhl ansehnliche i^utwiekeiung. 

Im Thale von Wardour ist es ein hianer Thon mit Knollen von Eisen- 
kies und Kalkphosphat, mit Kalksp.ilhadern und \ieleD üehr charakler<sti->r!ifn 
Fossilien; bei Sv^iiidon ist ein schOne.s Proftl eiitblOst, in welcliem der dait aU 
ein mächtige« Lager von feinem, blaolicbgraucm, glimmerigem ThoB flbtr dei 
ei«ensebas«igeii Schiebten des Neeconteades aoflittt , ebne Fossilimi lo eil> 
baiten, welcbe jedoeh bei Croekertoe sieoilieb utbireteb vorhaodeii sind» 

Etwas abweicbend isl die AasbiJdiiiiip des Gall in den nordltcbeo 
Grafsehaften. Zwar ersebeint er bei Speeloo in Yorksbire hati^lstlehlieh 
noch als ein donkeirarbiger schteferigerThoo mit Lagen von tbonigeo aad 
eisenschüssigen Septarietf , deren Klüfte mit G}<ps, Eisenkies und Ralk- 
spalh bekleidet sind , und mit Fossilien, welcbe, wie Hamites roiMnd» 
nnd üttenuatus, Ammoniies splendem und ßssicosiatus^ Beiemmtet 
mmimtts n. a. grossenlfaeils denen des Galt von Sussex entspreofaeuOf 
altein seine obersten Schichten wcrdien schon dort von jenem rotbes 
Kreidemergel gebildet, welcher, wie bereits oben (S. 929) erwibat 
wurde, bei nur 2 bis" 6 Fuss Mächtigkeit, von Yorksbire diircb Lineolo- 
sbire bis nacb Honstanton in Norfolk verfolgt werden kann , schon is 
Linoolnshire unmittelbar auf d^m Sande der Neocombildung mbt, esd 
daher in der ganzen Ausdehnung von Flamborough bis nach'HunstaulM 
den Galt fast allein zu repriisentiren scheint, obgleich er, ausser Beiern' 
niltts mmimtts und Inoeeramtu eoMfentrieus^ fast keine exclusiv galtioen 
Fossilien enthalt. Erst bei West -Newton nimmt der Galt den Habitos 
eines^blsuen Thones an» als welcher er mit 15 Fuss Mächligkeil durch 
Norfolk und Suffolk fortsetzt, um sieh an die gleichnamige Bildung iff 
Soden des Landes anzuschliessen. . 

II. Obere Kreideiormatiou lu England* 

3. Turonbild ung in England. Sie wird wesentlich vom t/pper 
grwmand und vom chalk-marl i;i !nldet, ist ahcr nach oben mit der 
Senonbiidttog durch so allmälige IJebergäoge verknöpft, dass eine scharfe 

WibreQd äocb »lleieb ealMbiedea »eoacaC Pes»lli«a vtrb«odeß 
wAsballi der SpeetooibM, wie ob«« baaMfbl Wirde, die NedeoaibildaBf «ad le» ^«'^ 
tttgleich repräsealirt. 



Digitized by Googl 



ii Bngltai 



m 



Grause swischen beiden kaum gezogen werden kaoe. Wibr^od sie aber 
ioden südlicheu GrafschurieD i^bt bedeutend estwickelt ist, atf scheint sie 
gegen Norden allmälig iniaer unbedeateoder ku werdeo, and in York« 
shire ginslicb zu fehlen. 

a. Oberer Grünsand. Diese Elage der Turonbildun«;; ist beson* 
ders im Süden des Landes, zumal längs der Grenze der Wealdenfor- 
malion bis an die Kiisle einerseits bei Folkslone, anderseits bei Beachy- 
Head, so wie auf Wight und in Wiltshire zu beobneliicn. Saud, Sand- 
stein und Mergel, alle drei mehr oder weniger glaukoniliseh, sind die vor- 
waltendea Gesteine, und bilden eine, in ihrer Mächtigkeit sehr wechselnde, 
deeb niemals sehr liedeulende Ablagerung, welche in Cambridgesbire auf 
wenige Fuss herabsinkt, in Lincolnshire und Vnrkshirc aber gar nicht 
vorhanden zu sein scheint. In paläontologischer Hinsicht ist der obere 
Grünsand Englands noch nicht genau begränzt worden ; er mag sich in 
dieser, eben so wie in petrographischer Hinsicht ao den Krt ldemergel an- 
scbliessen, mit welchem er darcb liebergänge sehr innig verbunden ist. 

Bei Polkstooe iit er btfcbiteu SO Fast michltg, oad neist ab eki welcher 

glaukonilischer Merkel au^f^eblldel , welcher in seinen mehr sandip^cn V'nrlc- 
(Steo viele eyliodrische WQlste umsehlies.st , aber sehr arm an organi.scheo 
üeberre«ten ist , unter , denen Fittoa besonders Pecten orbicularis .ciMKrabot. 
Folgt man von dart dem sldlichen AbfaHe der Morth-Dowos , so tri A man ihn 
hei Verttbam als sogeaaaatea Fireatoae, eb i«a Pliaer oder anch dem Plam- 
mctimergel ahnlicbes Gestein von 30 Fuss IfVchligkeit. Auch bei Relgaie, 
Fnrnham , Pctersfiel«! iinf) l'etworlh sind es analon;e Gesteine, in deiteo bei 
Paroh.iiD Knollen von K ilkphosphat, bei Peler'iljebJ Osii en Intern I is , f'ecten 
asper^ P, orbicularis^ Janira quinquecoslala u. a. i u&^iJieu voikumuico. 

Aaf Wight gewiant der obere Grilnsaad eiae bedeateadere Mlcbiigkeit 
voa 60 bis 100 Faas, and besteht nach anlen grdssteotbeiU aas gelblieh" 
graaeni Sandstein mit einigen Horosieinlagen , nach oben aus Kalkmer^el mit 
Uor;isleIn - Cnncrelionen. Auf Purbeck -^irikl seine Mächligk< it bedeuiend 
bei ab. Bei Warmirister in Söd - Wilisliire ist er sebr^scbön a*tf'{^eä< blossen, 
und Idsst nach uuLeu be!»uuders Schtchlen von grauem oder grünlichem ^ande, 
oacb. oben dichte borosteiBiboKehe Schichtea erkenneD ; Ibnlich siad seine 
Verhihoisse bei Shaflsbory, wo seine Mächtigkeit zwischen 45 und 15S Fuss 
sehwaakt. Bei VVarminster kommen oatwaaderen folgende Fossilien vor: 
Siphonia piriformis ' j4rbacia gramihsa Jg. 

Mierabacia (Fu/igia) coronula Ostrea (Exogyra) conica 
Salenia petalifera Jg. . Peeten aiper ^ 

Gnterite$ »uhueutut Janira quattneostaia. 

Die schmale glaukooilische Gesteinsschicht , welche io Cambridgesbire 
den Galt \oni Kreidemergtl absondert, soll daselbst bei Bott-Isbam Hipparitea 
enthalten. 

b« Kreide mergel. Auch diese Etage, deren Gesteine bald als 
Kreidemergel {ehmUMnart^^ bald als graue Kreide {gray ekclit) , bald als 



Iliiillet'ic lireidt; {chaik loilhout ßini) «Mfiieftihrl werden . isl in Kiiglaud 
nirj^eiids besser entMöst, als an den niinrrn Abhanj^en dt r , (his -^tossc 
Gebiet der Weuldenrüriiiation im Norden und Süden begräiiaendcu iSorlh- 
Dnwns nnd SotiTlt-Downs, sowie au der Küste bei Folkstone uod Beacby- 
Uead, und auf der Insel Wigbl. 

Die tiefsten Srhirhlen, welche man an den CehJingen bei Do\pr nn^fphpii 
iichl , erscheinet» mit fast 2üü Fuss ftiächii^i&eit als grauer saudiger Kn i Jc- 
mergei mit ontergeordaelea festen Saodileiolageu , die ao den steileu aodeo 
•II weil HerrArtreton, uit vielen Petdlien niHi mit KnoHen and Kryslallgruppea 
von Eisenkies, eher ohne eine Spar von Penerstein. DarOber liegt ein weiiMr, 
#eichei und sehr vernitterlicher« ao Eisenkies reicher Mergel« and noch höher 
fin 'j^rlhÜrhfT , harter, kiesfreiei' Nfcrg^el, mit sparsamen jrcT'en, nndulirten 
Slr<Mt'cu und zaiili < irfien Fossilien, unter denen jiich noch viele .A imtinnilen und 
Inocerameo beiiudcu : diefie beiden Schichlensysleme haben zui^amtueu cioc 
Mäehligkeit von 140 Fiiis* Endlich folgen unreine, an der Lnft ichBlfcrig 
terwiiiernde, mil sahireichen graneo Sireifeo und mit aporadicchen Feaenlai- 
nen- versehene kreideShnliehe Gesteine, in welchen die letalen Ammoniiea 
erscheinen. Mit die-er , iiher HHI Fuss mächtigen Ablagerang schciol die 
Turonhildting zu ciiili;;i'n . wenu niebt vielieicbl noch die jiAchct folgcadco 
Schicbtt'n dazu geierhrn i werden müssen. 

Eben su sieht man uoweii Beachy- ilead , an der SteilkAale von Ka«t- 
Boonie * llher den Gell nach Wetfen hin erai de« Gritaaand nnd daan eiai 
ganx ähnliche Folge von Gesteinen liegen, wie aie von Foikalone gegea Oovir 
nach Oalea bin vorliegt, und nach d^Arcbiac so weit noch zur Turonbildaog sv 
rechnen sein dOrfie. als noch -die üeherreale von Amraoaiten und vot iaeM» 
ramus myli/oidt^ \orhanden sind. 

In mehren der nnreh^i imille der iS'orlh - Downs von Surrev liegen auf 
dem («all Kalk<«letn!ichichteu mit Jmmonites rholomageHsin und A. Mütttelb^ 
daiüher hellgrfine SandMeloe mit PHeatvUt inJUta Sow,^ welche AmtSg 
immer kalkiger werden und tu glaukonitisehe Kreidemeiyel, in weilte aal 

graue kalkige Gesteine übergehen , in denen , ausser den genannten beidrt 

Aninioniten , auch -/. perarnplm tind A, van'ans ^ Turrilites ftfhTCulalvSy 
Scaphiles üvtjualis ujid Ptiten ^eawrr vorkommen : zuletzt lolj^en krcid«- 
_ ähnliche Mergel mit Luna Höpen, Inoceramus myU'ioidcs und /. ( uvieri, 

Audi auf der Insel W'rgirt isl nach Filton ein vollständiger l^eber- 
gang aus dem oberen Griinsand durch \ crschiedene Varietäten von lireide- 
inergel bis in die weisse , (linlreielie Kreide zu beobachten, welche in 0«^ 
Mitte flcr Insel eine steil aufgerichtete Zone bildet, während weiter süd- 
linli du hrlVrcu Schichten horizontal liegen, und an der Südküste, limg* 
einer üÜO Fuss hohen , uieilenlangen Felsenwand die imposante Sceuene 
der sogenannten Lndi'rrftfJ's , d. h. Haufwerke von coiessttleni wild über 
einander gestürzten Uerglrümmern bilden. 

Bei Lymc-Ilegi.«« in Dorselsliirc wird nach De-Ia-Beche die luroniiiche 
üiidung wesentlich durch theüs gelblicbbrauae , täeils giaakenit^^^ 
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Sumlstpfne, durch saudige Kreide uiil (Jidaris variolnrix, ($aicriles albo- 
galcruiy Ostrea vesicularis, Ammonitcs ran'ons, und r ml lieh durch harte, 
Oiotleere Kreide mit fnoceramus myliloiäes im i /. ( m icri repräsenlirt. 

4. Sc noobil (1 1! II lu England. Die>\ t isst , llmireiche Kreide ist 
es, in welcher .sirli li'r Cliarakter der englischen Senonbildung am 
beslimniteslen ausgeprägt hndet, Weil aber diese lircidr iiarli iinlen all- 
juaHu-- ifi aiulerf, tlieils kreidcähuliche, Iheils mergelige Cifsifiiic ul)i'r^ehl, 
so It'lill es an riner scharfen petrngraphischen (kränze zwischen den luro- 
nisc!»»'?) und senonischen Sehiehlen der englischen KreideTormalion. Da 
ihnen nun auch viele organische Ueberreste f^^crnpinscliarillch zukoniiuen, 
so is! PS iTisIfCMMiileri' ilrr ^fangel «d allen AiiinnuiiicH iiiid ainJrron exrln- 
siv lurouisrli' ii I ii>,Äjlien, so wie das Vorkommen vun ßelemnites i/mrro- 
natus, Alarxup/tt's ornfttuf , Ananchyles ornta, Galen'les nlhop^a/mis^ 
fr/orprnmi/\' dn irri^ Osirea vesicufarfs und anderen , llieils anssclilicss- 
licli senonisclien, iheils tnronu-senonist lu ri Fossilien, wodurch eine l'iitcr- 
schcidun^r beider Abtlieilungen und eine ungefähre Uräu^beslioimung der 
beuonlulihi 11;^ cimöglieht wird. 

• Uehcjgciis i>t diese oberste Abthcilung der lireidefornialion in ()ng- 
lund sehn verbreitet, und fast in dem ganzen Landstriche vorhanden, wel- 
cher sich östlich und südlich einer von Flamborough-Head in Vorkshirenach 
Bnvpy in Devoushire gezogenen Linie ausdehnt. Besonders an den Süd- 
küsten des Landes , von Dover bis nach Devonshire bildet sie oll steile 
Gehänge, in welcbeo alle ihre VerbälUiisse der Beobachtung recht zugäuj^- 
lieh sind. 

Die Citadelle von Dover sieht auf weisser Kreide mit vielen Lagen von 
Flintknollen und mit einzelnen, stetig ausgedehnten Fliolschichten , deren eine 
als Decke für die vier kaseniAtteoarligeD Räume benutil vrurde , welche 
io 100 Pttst Tiefe 20 Fuss breit in der Kreide aos|febaoeD wordea »lad. Diese 
oberste flialreicbe Kreide ist nieht besonders retcb«ao (gr(>sseren) organiscbea 
Uolierresten , und wird \im flintirmer Kreide getragen, welche sich schon aus 
der Ferne durch ihre graue harbe, in der [Vübe aber durch ihre rauhe IJe- 
aebaflfenheit und durch sahireiche graue, uodulirte, bald aufkeilende Laj^en, 
ao wie dorel bseberlge imd. knollige Coaerelieoe» aBterseheidet. Beide diese 
Etagen xasanmeii haben angeßlbr die. HAchtigfceii ven 350 Fuss. 

Aehnlich lind die Verhältnisse in den North -Downs und South - Downi, 
in welchen letzteren dtc Kieirlr im Beachy-Head abermals von der Meeres- 
küste durcb^ehnilteo wird. Aut Wight sind es besonders die Scfaictilen der 
weissen, feuersteinreichen kreide, welche in einer steil aufgerichteten Zoae 
quer dnreh die gaöae iauX Imrea. 

Auch ia den nlirdlicfaea GrafaehafteBf ia Nerfolk, Lincelnshire GadYark* 
sbire ist die obere, weisse' Kreide vorbaadeili welche in Yorkshire unmillelbar 
nber dem rothen Mergel des G.ilt liegt, so dass dort die Turonbridnng gar 
nicht zipn Aiwatze gelangt zu sein seheipl \ wenigslei» lassen die durch l'hii- 
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lips bekaoQl gewoiileaeo Fossilien keine ausscUtesslich turooisehen Bormen 
erkennen. 

Iii Scholfland ("fliU die Kreideformation «gänzlich; in Irland kenn! man 
sie in den Gratschaflen Anlriin und Londonderry, wo sie, einige Spuren 
des Galt itus<4;enoinnu'n , lediglich mit ihren beiden oberen Abtheiiungen 
ausgebildet uod grös&lenlheils von eiuer mäcbligeD Basaltdecke übcr- 
iagerlist. 

Naeb d^Archiac er<;iebl sich aus d^r Zuüummeiutolfaing von Morris uad 
aus späteren Arbeilen, dass bis zum Jabre 1840 in der Fauna der en-jiiürhen 
Kr^ideformalion D.'Vi Specie^ ?r)t^ Ge'-rh'^chlern nachgewiesen wareo. 
Davon kommen die meisten auf die iMeocumbildung , welche 299, uud auf die 
weisM fCreide, welche 316 Species umschHesst , vilirend d«r Galt 112, dar 
obere GrDnsand 109 ood der Kreidemari^l 105 gttiefert balle. Ba tiad abar 
besonders 18 Infusorien, 4t Amorpbozoen , 36 BryozoSo, 42 Echiniden, 
36 Kor niiinircrcn und 45 Fisehc , deren Summe (218) die senonisebe Kreide 
so reich erselieinen iN-^^t. «oj^e^en im Neocomsande die geoannlcTi Ilnerclas- 
sen sehr spMich, daiur aber die Cephalopodea t die Gasleropodcu uod die 
Caaebifimni re^ reiebUeh- verlretoD aiad. ^ 

§. 432. Kreideformation m nördlicken Frankreieh, 

' In Frankreieb keont man fOof gnwMTerritorieB der Rreideformalton : 
nämlich das Bassio' der Seine, das Bassin der Loire« jenes am Sidwesl» 
abfalle des primilivea Gentralplaieaos , das Bassin am Nordabfall der 
PyreoSen und endtieb das Bassin des Rbdne*). 

Das Hussin der Seine und jenes der Loire stehen zwar mit einander 
in Nerbindung, werden alier durch die /wischen beiden Flüssen Jugende 
Wasserscheide, die sojfenannle Axe des Melleraiill, insofern gelrerinl, als 
die l'^nlwickelung der lireidelormalion zu beiden Seilen dieser Axe sehr 
wesentliche Verschiedeiiheilen erkennen liisst. Auch hängt das Bassin der 
Seine nach Norden mit dem iii Ljde-Terrilorio der Niederlande zusam- 
men, voD welchem es jedoch auf ähnliche \\'eise durch die Axe des 
Artois geschieden wird. Nach Nordwesten j^ränzen diese beiden letzten 
Territorien an das Meer, wo sie sich als die conlinentale Fortsetzung des 
gegenüberliegenden englischen Territoriums zu erkennen gehen, mit wel- 
chem sie ursprünglich ein grosses Ganzes gebildet haben, ehe die Bildung 
des Canals und die Ablösung Englands vom Coulinente erlolgic. 



^) Wir folgen bri der Darstelioof djM» fraDsVfliehen Rreideformation io der 
Ilaujitsnchp don vortrffTlictDMi Schilfi(*ran|;on. uftt tu^ d*Arclliao in vicitOQ Baade 
oer Hittoire de» progres de la Giologie grgebeu bot. 
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in dem begräuzteu BeMin der Seiue hat nun die Kreideformation, 
gerade wie in England » eise vollständige £ntwickelmig in allen vier 
Haaplgliedeni erlangt* 

1. Unlere Kreideformation im Bassin der'Setne. 

Sic ist von Wis!;»nt aus durch das Bas- Bouionnais und wt ilt-rliin 
durch die ganze (lliatjipngne zu verfolgen, uucii iiu Departement der Oise, 
im sogonannlfii pays de Bray, durch den dortigen Sattel an die Oberfläche 
beraurgedrangl worden. 

1. Neoeonbild II ng im Bassin der Seine. 

Die Neocombitdung erscheint im östlichen Tbeile des Bassins, zwar 
nur in geringer Aosdebnung und Mächtigkeit, deswigeacblat aber von 
recht Goraplicirter Znsammensetzung, weshalb d*Aivhiac drei Btagen 
unterscheidet. . 

An der Kaste bei Wiräant (Pas de Cälais) liegt der blaue Thon des Galt 
anf einea gläukonitischeu Sabdsteine mit kalkigem Bindemitlel* welcher nur 
15 bis 18 Fuss m<1cbtig ist, und wahrscheittlicb dem unteren GrUosande der 

gpfTcnnhef lipa^ppfleti Kihte lici Folkslone eni'äf>rirlil . Dcrscllie ist auch weiter 
südlich iiu [jas-B()iil(»iin.iis mit pK'iehrr Miit lili^keil von Itozcl alü eiuc eisen- 
schüssige Sand- und Saud««letiibilduiig aachgewiesieii worden. Orgauiscbe 
Ueherreste sind aber bis jelst nicht bekanot. 

• Weilerbin in den D^p«rlement8 dm Pai de Calais, der Summe, du Nord 
und "der Aisoe vci-sch^xindet auch diese schwache Andeutung der Neocombil- 
dung, und rrst hei Grandpre, ioi Dep. der .Vrdennen, i«it sie durch die Reohach- 
tangen von Sauvaj;e und Buvigiiier rnt'^rhiedcn n.irhrjewiesen worden, welche 
daselbst unter dem («alt einen glaukonilischen Saudj>lein mit Exogyra Cou/oni^ 
Ostrea Leymert'ei und Terebraluia praelonga efkaoolen. Von dort aus 
scheint steh diese Bildung nach Bär-Ie-Duc (Meuse) und Joinvjlle (Rante 
Marne) zu erstrecken , und wesentlich vpn unten nach oben ans cisenschUsal* 
gern Sande und Sandstein mit Rraiineisenerz , aus gelhlichem, s.indigkörnigem 
Kalkstein und lus Thon nebst Sand zu bestehen. Im. angriinzendeo Tbeile des 
Departement der Marne werden die Eisenerze vielorts gewonnen. 

lieber die Neocurobildung des Departement der Haute Marne haben 
Boy er, Thirria und Comnel interessante Berichte mitgetheilt, aus denen sich 
im Allgemeinea ergiebt, dass sie dort in folgender Weise dreigliederlg snsam- 
neageselzt ist. 

a. Sand und Sandstein, mehr oder weniger eiseoMihllssig , und oft sehr 
reich nn rfincrciion.lrem und platlenförmigem Dcntirtelsenerz , darüber gelber 
oder biaiiiicher Kalkstein und .ibDÜch geförbtc/ Thonuiergel. In den Kalbstei- 
nen und Mergeln finden sich : • ' 

Toxatter eompianatvM Ej-ogyra Coutohi 

Fmopaea neaeometts» Orb» TrigmtiB eaudata 

Tereffratu/a tieprettü Area Gttbrieiis 

md andere Foisilien. < - 
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h. Biaulicbe , gelbe uniJ graue l iioQü mit vieleu Au&tern (^uiaal QstrtA 
Lefftntriei uttd Exogt^ra subpUcatA Röm*), darüber btiter, «uweileo fodw 
Saod,,rotber Thoo und oolilhisches EiseDera. . 

c. Grünliclier, blaulicher und gelblicher Thon mit vielen Ueberreslen voo 
PUcatula placunea^ Ammonites DUsus, J, Dttkayeti ^, gelber Saed lud 
S,«ndsteiD, und endlich glnikonitiseher Snnd. 

DarOber folgt der Galt, und die ToLiluiächligkeit aller dieser SchichteOt 
efueUiettlieb det Galt, belrlgt «Iber SOO Pnt.' 

In Dftparleneiit der A u b e ist die Zusammensetxung uod Gliederung der 
Neocorogruppe gadz .Ihnlich , und durch Leymerie sehr genau bescliriebee 
worden ; von unlen nach oben folgen sieh nfimtich die drei Etagen : 

a. Sand und anreiner Thon mit etwas Eisenerz, darüber mergeliger oder 
Modiger bellfarbiger Kalksleio, io welchem unter andereu folgende cbarakle» 
risliscbe Possilieit vorfcomnee.: 

ffoiatter tHardyi PemM Mulleti 

Toxaster eomplanatus Exogyra Coufoni 

Panopaea neocomensis Tertbratulü praetongü 

Photadomya elotigata ....... lata 

Gervitlia anceps Naiica subtaevigata 

Trigoaiü longa Piettrotommria neoeomemü 

taudttia Pteroceras pelagi 

Cor bis cnm/'^ata Sau Ii Ins psrudovlegans 

Avrn (fiihriflis Ammunitvs rntlintus. 

b. Graut I Thon und bunler Sand mit Braun- nnd liolhcisenpr? ; darin 
Exogyra subpiicala Röm,^ Ostrea Leymerieiy Toxaster coifipianatus uod 
eieige andere Fotsilieo. 

e. BlealiebgnBer Thon sU Ettogifra Cmtlani, TereiraiiUa $eiim^ Otirta 
mmerepUra^ PJieafula piaean^a und To^asier eomplanattu \ derlfber fc^ 
eodlieb glaukonitiscber und eisenschüssiger Sand. 

Aurh im Departement der Vonne lässt nach Longoeroar die rVeocombil- 
dung ouch eioc !4ehr ähnliche Giiedtrung erkennen; dabei ist der Kalkstein 
der uolerea Etage (nameotlicb bei Saint-Sauveur) durch sehr viele laugscbwän- 
sige Krebte nod doreh viele Bcbioiden eufeseicheei, ven welcbeo jene dtitb 
Robioeau-Desvoid^, dieie dnrdi GoUeaii geaao bestinint und bescliriebeii wer^ 
den sind. 

Ausserhalb f\u'<cs flurch die Chanlpagnc fortlnufenden Zuges ist «^'^ 
Ncocorobildung im Seinebassio besonders noch im pays de Bray (Oisc; 
bekannt, no sie, bei einer Mächtigkeit von üü bi:» 6U Meier, wesentlich aus 
binnen nnd grauen , aneb rotben nnd bnnlen Tbonen , so wie nnt ettenseblis* 
•igen, gelben, braunen oder rotben Senden und aus Brauneisenerz besteht, 
und sowohl durch ihre Lagerung Ober dem Portlandkalk und unter dem 
Galt, als aacb durcb ibre Fossilien sebr wobl cbarakterisirt wünd. 

2. 6 ah im Bassin der Seine. 

Der Galt folgt f isl (iL r ill iiu IIan-( lulen der >ieocombi!dting, obgleicfc 
er auch bisweilen uiifiiiu« Ui ir d»'r Jurarornialion aufliegl. Er Iicslcül 
weseaUich aus Thon uud uu^ ^iuukumli:>clit-m Saude uder Sandsleiit, tiod 
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4iDlerscbeidel sich durch seine organischen Deberreste sowohl von den 
unter, als auch va» dea über ihin Knoden GebirgsgUedern der Kreidis- 
formation. 

Schon bei Wissaot steht er als eine 20 bis 25 Puss mächtige Ablagerung 
von dunkelgraucni mergeligem Thon an , in welchem sehr viel Eisenkies und, 
ziinial in einer luülUiren gcrinf^m.lehdgcu Sthit-lu , /aiiii eiclie i o<»».ilien vor- 
kuuiuieu, nelclic iiiil denen der gcgeuübci liegenden KU»le bei Fulk&tone über- 
eifiKtimmen und grusAentheib auf unseren Tafeln nbgebi|del sind. Eben so ist 
^er im n.is-Boulonnaii an vielen Punkten bekannt. 

Im l)(''|iarleraeot der Aisne sin<l es, narh den He<)hn«htnngen von Tlio- 
renl lunl il'\M fii u', nu'jst •^ratif' kit^selif^c Sandsleine, srh«.'irzlirh«;;raiie Thone 
und glauk<tiiitiN« tie >.«nd!>tt'iuc , w«*U*he diireli ihre l'ossilien, wie /. Ii. TVigo- 
nia alifonnis, inocci amus sulcalus^ als die Hcpr<l<>enianleu deü (iali beaeieb- 
nel werden, und bei Hont- Saint -Jean elwn 110 Fuss Ifiebligkeit erlangen. 
Denselben Ch.irakter einer vorwaitend ^'lankdnitiscbeo Sandsleinbiidung mit 
un1erp:<'ordncl«M» Tlionl.ij^erri . die oll sehr IVslo, roii-^lomeratartige Conerelio- 
nen und ^ f'i' nrir^fii"^'"''«' ' ♦•In rrr-sT, < nT'iallen , hphriMplet der dlt riüch in» 
Üei>artenieiit lier Ardt-iincn, wo n.iitienilirh hei .Novion, iMaeheromcnij und 
Sauixcc-auj^-tiuis sehr zahlreiche Fossilien vorKommen, wie z. H. ' . 
TroekoeyatAua eoBulus ' Nutulä peeitkaia 

Pllraltila radtoia . ' Mafien CIrmrndna 

T/idis minor So/arium mojiilif'frunt 

Pnnofjtuii iriiit'<]niralvis Uainitrs rotunrf'rx 

inorvi aiiius cuncenü icus " Ammonitts ßcudanti 

Tn'gonin atifarmis ...... mamUtatut 

Jrcaßhrosa ...... JSsticosMus 

. , . carinätä Smtlüns Ciementintts, 

In den Departements der M a n s , der II a ti t e - M a r n e und der Marue 
hegegiicii \y\v u,\c\\ Buvignier und (!«irnuel ebenfalls meist glankonilischen Sau- 
den und Tlionen , welche lel/tere zumal hei \'assy und '^ntnT - Dizier über 
ÜO l'ü^i mächtig sind. Mit ähulicbcn pelrographiscbeu Eigenschaticu seUl der 
Galt nach Leymerie durch das Departement der Anbe fort, wo der GrOnsand- 
stein gewfihoiich nach onten , der Thon mach oben Iiegt> wahrend beide nucb 
bisweilen mit einander wechseln oder in einander eingreifen, und ganz dorcb 
dioeliien I' Ilicn char'ikterisirt werden, Wie der G^lt in Kent, Sossex vnd 
im Ucparienient der Ardennen. 

Im |>a)s de Uray bildet (Jer (jüU nur eine Reihe von einzelnen Stücken, 
weiche aus blaulicbgratiem, kalkigem oder itoudigcni , oft klesreicbem Thon 
'bestehen, und deren Possilieni wie z. B« 

Juoceramus su/cafus Hamite» affcr/iatufi 

rvticmtrieuä .... rotnndf ^ 

Suculti pertiu(tla .-imrnvttilfs uplcndtinx 

Dvnlaliuin dccui&aluin LyeUi 

RotteUaria P^kintimi B^wlanti 
Solanum QnuUum initrrtipttu 

ifamifrs attettuittu . infiüHu 

gar keinen Zweifel Ober ihre eigentliche Steiinng xulaaten. 
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n. Obere Kreidefof nrftttoo im Bassin der Sein«. 

Aueb Im Bassin der Seinft sind, wie in England; beide AbtbeiluDgeo 
der oberen Kreiderornia(jon so innig mit dnander verbunden , dass sieb 
ihre Gräoxe nur selten besümmt Angeben ISsst. Sie besilzeo eine beden- 
lende Ausdebnung, indem sie sieb von den Ausstrieben des Galt und der 
NeoeombOdung fast dureh dea ganzen Landslrteh bis «n die Küsten des 
Canals verbreiten; doch werden sie anf grosse Strecken von tertÜrea 
und neueren Bildungen bedeckt* Die Toronbildung wird abermals dorcb 
den oberen Gronsand und den Kreidemcrgel oder die ertfie tt^eüu^ die 
Senonbildong durch die weisse Kreide und den hier und da dlurnber lie- 
genden Pisoiitbenkalk gebildet. Bei der Schwierigkeit einer- genanei 
Ahgränzung beider Bildungen werden sie von d*Archiae gemeioschaftlieb 
in Betrachtung gesogen. 

' Am Cap Blaac-Ne» uaveit Calais ist der Kreidemcrgel io bedea- 
leader Michtlgkeit uod mit gaos Ibalicfiea Eigeoicbaflen ealbiOtt, wie gegea- 
flber bei Dover und Folk«lone, wifarend der darunter liegende obere GrOn- 

sand weiter südlich hei Wissanl als eine nur 3 Fuss niJlehlige glaukoriitreirfie 
Sandscbicbt über detu Galt zu beobachten ist, die wetsst' Kreide aber lo 
mehren landeiuwärlii gelegenen HOgeln aufragt. Der Kre id ejn erge I eot- 
bilt naler anderea folgende .Fossilien s . 

S^A$ma pistilhtm iSofdf, jimmom'tea varütis 

GAierit^ p lohn Ins Des, ■ ' ....... Manteili ^ 

subur-ulus rhnfomageiuh 

hiocri arnus inyliioiäes • Scaphites acqualis 

Terebi ti titln carnea - Turrilites tubercu/atus. 

Auch im Bouiunoais und Sberhaupt im ganzen D6partement des Pas de 
Calais siad die weisse Kreide aud der Kreidemergel recht mXcbtig (obiroU 
weniger nlehlig als bei Dover) entwickelt, wogegea der Grttnsand und die 
beiden Abtbeilungea der oaterea Kreiderormation nur eine sehr geringfügige 
Dicke erlangen. Durch einen Bohrbrunnen in Calais sind unter der f<t.«t 
73 Meter m^fchtig^en Ikiieckong von tertiären und quarlArca bcbicblen « /ol- 
geude Mächtigkeiten uacbgewiesen wordeu : * . 

Weisie Kreide ..... 91,50 Meter 

Kreidemergel • . . . 140,74 .... 

Oberer GrOnsaud . . 0,90 . 

Galt 4,35 • .. « • 

Unterer Grünsand • . 5,31 ... . 

^42,80 Meier. 

Das Departement der Somme wird hauptsächlich von der weisses 
Kreide gebildet, welche viele Fliotknollen und einige untergeordnete ScbidH 
ten voa harten, gelbem oder grauem Kalfcpteia amschiiesst, aach aiebtscliea 
voa aatHrUeben Schloten oder sogenaoatea jOrgela durchsetzt wird , die ibeitf 
mit qnartaren, theils inil terti.'iren Schultmassen aa^;ef1lllt siad. Nach Bnlcai: 
siad einige der. wicbiigsten l^ossilien folgeade : 
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iB Fraokraicb \ BmiIb ist S^ioe. 

Cidan's variolan's ' Trrebra/u/n carnea - 

Gaien'tes uibogalerus Ostrca vrsirn/ari's 

Spatangus cor anguinum ^ Spondylus spuwaus 

jtiMnchytes jumUl ...... ttrialus 

. . eari/tata Oefr, ' • Jiioemramiu Cuvieri 

Tereh-atitiatemigiobosa •V;i» • * , Lomarckii 

Defrancii ItroHgi B^immles quadratua 

. octoplicaia »•■«.•.. mucronatus. 



Auch im Df'-pnrf cincnt der Oise wfirdr \v\v die weisse Kreide zu 
beobachten sein, ncnu nicht im p.iys de Bray Ihm Huauvais eio von Südosten 
Dach Nordwesiten ge&treckter Sattel hervorträte, durch welchen alle tieferen 
Btagen d^r Kr^iffeforaiatiM sngleich nit den «berea Eli^tn d«r JarafomatioD 
sn Tage heraofgedrlagt worden suid. Man verdankt die genaueste Erfor- 
schnng dieses interessanten Landstrichs den Untersuchungen von Gravei , ana 
denen sieb ergiebt, dass auch dort die Ttiffeaukreid e tmtl die weisse 
Kreide nicht SfharP getrennt sind. Hoch wird die erstere durch viele 
Glaukonitkürner und zahlreiche Cephaiopudeu charaklerisirt, unter denen 
besondera TurriHies eoMtatu» mid tuberettiäius , Scapkfi^ aepuHi, jimmo- 
nttes üortONs, perati^iuff räotümagensis, Maitfelü\ so wie NautUus'ehgans 
und triangularis sehr beseicbnend sind. Dagegen ist die weisse Kreide, 
über 120 Meter müchtig, mit allen ihren charakteristischen Eigcnsrhaffcn, mit 
ihren Feuersteinen und Fossilien aij?«g('l]il(ii'l , obwohl sie im siidlu fu n I hciie 
des Laod:»triches von weisser, fossilarmcr und flinlleerer Aler^eikreide , und 
anderwlrta, wie bei Breteail nnd Demeliera von einem eigenlbtalicbea brlnn« 
Itehgraneni , eoaerelionireni ISLalkateia nnterieoft wird , weUhea Gravea crei> 
magnesienne nennt. Die von demselben Geologen mitgetheilte Liste von Ver- 
steinerurt'^'pfi enihalt CA) Sppcie«; von I?i \'oz:oen unfl Kor^lleu, Marsupites Mit" 
iert\ ^ipiocriiius t iitplteus ^ 'Z AMUirien, 12 S(iecieb \ Anütichiites ^ 7 von 
Micraster^ 9 von GaleriteSy 5 von Cidaris f 4 von Cypfwsuma ^ ferner 
16 ffraehiopodea* t5 Goodiiferen , 1 Aptyehna, 4 Beleamiteh, 9 Serpeln, 
2 Pollicipes und 18 Species von Fischen, welche letalere vollkommen identisch 
mit denen auf der anderen Seite dea Conala ciäd \ Anmioniten fehlen gänalich. 

Zwei lienes ftil^ieb von Beauvais , in Saint-Germain-Laveraine wird die 
weisse Kreide von einem gelhlichcn Kalkstein hcdcckt , welcher nach unten 
ztemiich barl und »st, nach ohen zerreihlich un<i f.ist ganz aus Mtischel- und 
Koralleaschutt gebildet ii>t. Uiesä i&l der Kalkstein von Laversine, welcher der 
TnUkreide von Haeatricbt , dem Baculiteokalke des CoteDtio und dem l^ao- 
UlbenkaJke entapriebt', aHein meriLwUnUger Weiae bier mr wenige Spcdea 
mit 4er weissen Kreide, dagegen 12 Spaden mit dem tn^niachen. Kreide* 
UMtrget gemein bat. 

Im Departement der unteren Seine i>f die u- eis sc, mit zahlreichen 
Flintknnflenlagcn versehene Kreide sehr ^rrbrcitcl: >ie enthält noch Belenj- 
niten, Anauchyien u.a. Fossilien, aher koioc Ammouiten. Bei Orivai, Rouea 
und anderwitta wird- äie' von einer gellilieben, harten, feiukttrnigen nnd aeibat 
petitnrfkbiieA Vnrietät bedeckt, nnd gebt nneh onten doreb grane lUnlieere 
Kreidein KreideiMrgel über, welche weiter abwärts Glruikonit aufnehmen, 
nnd endlieb in aandige giankoniiiicbe Gealeine verjanfen. Am UOgal Sainte- 
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Catherine bei Houen 2eip;t sieh nach Passv unter den neuereo BikluBgen and 
über dem Galt folgendes Prodi der obcitu kreidefonualiuii : 

Weisse feuerslcioreicbe kreide 60,0 Meier 

Pfiflileere y mergelige z. Tb, grafte Kreiile S0,0 ... 

Kino an (Jcph.ilopodcn reiche St liichl . , " . 0,3 • ^ * 

GlaakoBUiaehe.MOTgel. uod Saodsteiae . . .15,0 . . . ' - 

mV3 Meter. . 'J^ 

Scharfe pelrogni|ltii!«chc GrXözeo sind zwisrhcn diesen Gesteinen nicht 
\orhandcii , und wiihrrn ! in der mer^eli};en Kreide nach Passy Fossilien der 
weissen Kreide und dei - ntiknTtiii<^rfiPri Orsfiitir /tj^lricli vorkommen, so 
üadcn sich au ihrer ßasis lu der tcplialojiodcuschichi unier audereo ^«I^Cl^lc 
PotiUieo ; , • . ' . ; w. *, v 

Gdlerites eastttnea J4g, Exog^ra düliimka : '» V» * ' 

Holiistvr suffgiotOMUt Jg. .trvUanaeOMnt , ^ . ' 

Tt ruln iituln carnea _ • llamitrs an/ia/us . -. -,:^<*' 



♦ 



Thctis f/KiJnr S(fW* yiiui/ia/n'tes Muniflli 

Trtgo/iut scabra vaiians - ^ ,V 

...... spinota - rhotonHij^cnsi$ 

Peeten asper NttuUlu$ eUgan* - '.J.^'i 

.... orbicularis tnottgu/ärtB . ;> ' . 

Ottrea carinatti , TurriiHet coiiaius* , - 

Die j;;ennMn(en Ccphalopoden ^chea abflr auch hither autVUrts durch (Kt 

inei gcline Kreide, in «elcher noch ai)>serdeni in verschiedenen llt^bap 
vieie Fossilien vorkoiimicn, von düuen nur eini<;c an^clührt werden n&gttkf'T ' 

Siphnnx^ p'^-tiUum und lirnfii/ra rohtinha . . -• - , ' | 

andere Amorphozot'u ' O^lrca cun/iaia ' ' j 

Gaieritei tubveuhif .... $€rratn - ' ' . 

ffemimster buf» Spondytu* strintits , '. ' 

Sptiffifififis ror imguinum Prrtm asper \ • '*'^ 

aidnris varöifarix Jnnim *i>u'/iffHt60ttmUi - _ 

Tf'rvbmtuln hjni Lhun llupcri - ' **" 

^ , ftucijüi mis , Inaccrajnuji alt ialus .' 

• •*.... galÜMa Trigom'a spinosa 

plicatiUs Pfeuro/omaria Uneafii. 

Im DApartenenl d«r Ai«Be Mrf^illdie «r«i«s« Kraid« HM||^*ilMli||i 
in zwei bestimmte Btafen, in eine anlere, mehr merg('li<^c, aber dabei- libiP> 
steinreiche Etage, nnd in eine obere, feuor>teiiileete Liagc \on «eUsei'» 

ort^iiTT, «iehr homogener, undeutlich geschichteter nnd vielf^tih /iTlitöHeier 
Kreide. Die erstere erlangt TiO , die anderr» 70 bis 80 .Meter Müt^itigkeitii *P 
jeucr fiodcu sich Micrtult-r cor auguüium , Üsii cu Ciciiculüris ^ Trrt^Htlt^ 
temighköiüy Seypbien nnd Pnramiaiferen ; K dieser Sti/päi« i^fimMUlß^* 
mtV, Jttanekyta* otmta, inoeerbmwt Cuviert uod Beiemniiet mfo n s ügftp t 

Unter diesen beiden (senoniselien) Kreide-Etagen crsefaeilKn di' ''i ^ 
nischen) Kreidemergel, «eiche eben so in zwei 1] lagen gesondert siiJ, 
von '^fnfn untere aus einem hellgrauen , z, Th. sandipr?» nvi^ »biikomt'* 
scbeo Kalktueri^i, dte obere aus eiueoi bUultcheu Mergeltbon be&lcitl, vekbsf 
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für die Wasserversorgung des gaozeo Landstriebs eine grosse VVicüligkeit 
erlaogl j beide zusammeo siod nur etwa 20 Meier mflchtig , und die onlere 
Btig» eiitfalh,>aqswr 28 Sp«eiw von ForMiinIfereii, Osirge vßihuimii^ O» 
J^ivft 0. ktjßpap^äium , 0. lateral^ ^ PUcatuia aspera , Janira quinqme* 
99ttata, Preten osprr, P. membranaceus^ einige Setpelu und andere Fossilien. 

im UepartenieDt der Ardennen zeigt die weisse Krpidr überall 
die gewohnlichen Eigenschaften, und unter ihr erscheinen die gJaukuuitischen 
11 er gel, weiche zwischen Aitigny und Nontbiainville von der sogenannleB 
6 a i 2 e (S. 923) naterteufl werde». Pecten aspery Catm jneMuHi , AwaM- 
mitet MüHUÜi Oed ödere .Amaenilee beweif «m iiea tareeiMbeii Chartkier 
diesi^r nnteren Mergel. 

Die weisse Kreide erstreckt sich nicht hh in das DeparlemeDl der Maas, 
wo nur die ivreideoiergel und die Gaize bekannt üiud. Dagegen gewinnt «ie 
im D6^arteineDt der Marne eine grosse Verbreitung, wo sie die eioCinBige 
Bbeee der ChaiB|Mgae bildet, erm an Fosrilien ist, eed ron biadicbgraoee 
Kreidaeiergelo am «m teuft wird, weiche ihrerseits bei Saint »H^nehoald der 
Gaize aufgelagert sind. Ära Mont-Aimr hc\ \'ertus hat Viqueanel iM>er der 
weissen Kreide den P iso I i t b e n k a I k (S. nachgewiesen, welcher aucli 

westlich Ton Verlus ein schmales Plateau bildet , dort gegen 50 Meter mäeh* 
tig aad jr«lcb an eigentbttniicbea PeaaiUeQ.itt 

Sebr vbilttlndig and reebt ausgeprägt itt die Bntwickelnag der oberen 
Kreiderormation im Departement der Aube, von wo sie durch Leyaierie« 
Göltet und Sinarnionl brsrhriehrri wurde. Sie bildet daselbst ein Plaleau, 
welches auf der üstseiir iIukIi rinen Sleiiabi'all begränzt wird, der das 
Peparlement vo.n NO. nach . durchsetzt. Die turonitiche Abtheiluog 
beitebl aach natea aat lichtgraadn faalea Mergeln ait ^mmMÜet ÜMiHli^ 
A* r^tkomagmsn^ Ai variatu'^ Tuf^'iiiei unduttUtu aad eiaigaa aaderen 
Fossilien, nach oben aus mehr kreidc.'ttinlicben Mergeln tüi Micraster cor 
a?!<j;7ifffuvu llofa'-frr <;>ih'j^lohosus , Trf hrntuta pisuiri ^ T. camea^ Spondylus 
Sfnanstts^ Inoccrannis inijliiindfs^ I. laius^ 1. Ciivit ri und /. annufatus. Die 
senontscbe Ablheiiuog zeigt die wei«6C kreide mit häuligeu hiiutiiiuliea 
■ad ml^ Anrnftkiftet «vüia^ Hagas pumilus^ Osirea veticuiarüf Jaoeeramus 
Ctivteri vaA B0/emnites mueronalus. , • 

Mit ganz ähulicfaen Eigenscbaftea erscheint die obere Kreideforma^Nl 
im Deparforneni der Y'onne, wo sie dnreh IMcard und Loiurtiemar genau 
erforscht worden ii»t . so wie in den Departements des Loir et | der Seine 
und Marne, und der Seine. ^ •> . ' - 

Bei Moaiereao Im O^p. der Seine aad Marae ist der Pisolitbeakalb 
als bberstes Glied der Seaanbildong ganz besonders verbreitet. In der Njihe 
von Paris aber hat der Ausstrich der weissen Kreide bei Meudon, weicher 
sieh dort (Iber S^vres nach SainJ-Cloud ziclil , eine sjewisse Berähmtheit 
erlangt, seit er von Cuvier und AI. iUongniart beschrieben wordctn ist. la die- 
ser Kreide finden sich besonder« htfufig: .■ ' \' 
AaäüeAifiu ewtfe Crmia paHt^m» 
Micratter tvr angm'ntrtu Ostrnt vericu/arts 
Ttrehfähiia camea Inoreramus Cuvieri i 

ortoplicttta Spondyhis spinosw: 

Mügas pumiius Beiemnites mucronatus. 
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Auch bei ^Bougival und l'ort-Marly wird die. weisse kreide voa dem 
Piiolitheskal.ke Udeckt, laf weleben dort Elie de BeuOMinl smntdie 
. Aafut^Mflikeit lenkte , ioden er ihn sngleiek l&r ein Glied il^r Kveidefir- 
■utieo erklärte. Seine scharfe Ahsorutcrun^ von der unlerlie^nden Kreide« 

spfnc ^nnz absoD<lrr)icfi(' r,<<stciti.sl)CS('liaH"enheit and seine eigenilinfnliche FauM 
^('l'.lIl!asäten zwar auderc ^eiir ausgezeichnete Geologen, ilm iür lerli<1r zu 
halten ; indessen scheint doch in neuester Zeil die Ansicht Elie de Beaumon^s 
sieniich aHgemeia «doptirt wofdeii m mib , ebgleieb d*Arehiae Bodi iwMr 
naoclie . Bede^kep dagegen gellend maehl. . Httert hat es neeb gans kflnlich 
hervorgakeben , dass unter 103 Species des Pisolllhenkalkes IS auch in der 
Kreide von Maestricht , und 20 hei \ ilogites, iibcrhati|il aher Ci.~> in entschie- 
den cretaclsclien Ablagerungen anden r dV^endpn \orkommpri, w.ihrend keine 
einzige Species mit Sicherheit iur terliilr erklären tuU. de ia soc. 
gioL 2. «^rie, p, 179. Sonach bestfiiigt sieh wohl die icjbon frOhar vea 
Hebert vertretene Aadchl, dass dieser Pisoltlbenkalk des ISeiBebaaaiBa mit der 
Tufikreide von .Macstricbt, und mit dem Korallenkalkstein von Faxde za an^ 
und derselben Bildung gehört, für wf-ldip von Dp^or Hi-r "Snmt tert airi *hnifn 
vorgeschlagen wurde , unter «Itui s r auch \on Alcnlf d'OrHi^nv als die Iclxl« 
Abtheiiuug der Kreidcfürtualiou euigelührt worden ist. Für uns bildet sie das 
- Sehlutsglied darSeaonbildung. 

W ir übergehen die weiteren V erbällnijisc, der obtn eu Kreideforma- 
lion im Bassin d(M- Seine, wie sich solche noch in den Departements der 
Orne, des Calvados iiiul der Eure herausstellen; weil sie nichts Besonde- 
res darbielen , und heschlicsseu diesen Paragraphen mit einigen Bemer* 
klingen über die , uu das Seinebassin zunüeiisl angrauzet^ideu Territorieo 
der Kreide rorniation. \' . " ' ' \ 

Das Bassin der Seine steiii nämlich, unt^r der Beüe(küijg von Ter- 
liärbildungen, einerseits nach Südosten mit dem Bassin der Loire« 
anderseits nach Norden mit dem belgiselien lin Hle<^ebiefe in uiimiHi'!- 
barer Verbindung; allein die versrliiedene pelrograpinsclie li( s< [i ilii iil»!' 
und (illiederuiig der lireidelormalion lassl vemmthen, dass m h mi w i Inend 
der crelucischen Periode eine Art Von Absumlerung zwischen diesen drei 
Bildungsräumen Stall gefunden haben müsse. - -rM. 

D.is Bassin der Loire erfüllt ungefähr den Baum zwischen Cosnc 
(Nicvre;, Poitiers (Vicnne), Angers und Arf^enlan (Orne), ist a^'^'' 
^rrossenlheils mil tertiären Bildungen bedeckt, so dass die l^reideforinaliou 
nur am siullit lirn und westlichen Kande, so wie im Tbale der Loire und 
in einigen anderen Thälern zu Tage austritt, wo sie, mil wcojgcn AuS' 
oabmeo, cur alsTuroobilduog aosgebildel ist. , jy"^."^" ^ 

Die Neocombildung ist nämlich nur, bei Cosnc und Sancerre, als die 
unmittelbare Fortsetzung der dureli die Cliampagne verfolgten Zotie. vorhan- 
den ; der Galt sclieiul kanm irgendv\ü .in^'cdeiilet zu sein; die Tu* Unbil- 
dung aber iüt zu ciuer sehr bedeutenden und, uaiuciiliicb in der uoterC(i£l'9^ 
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Aes Grfinsandes zu einer sehr compiicirten Rnlwirkelung gelangt, «o das« sie 
i»icb als die fast alleio herrscheode Abtheil uug der Kreide fonnalion ia dietan 
BaHift sn arkenaae giabt. Naeh aalan bastaht aia aaa glaokonilitchani Saad- 
staio, Sand und Thon, welche /umal in den Dcpai irtru nta dar Sarthe and Oma 
sehr verbreitet sind : ilarilhor folgen ähnliche (Gesteine, welche d'Archiac zu 
einer besonderen Etnge %ereinijjl: als noch h()here Etagen erscheinen beson- 
ders in der Touraitie die cra/v minacee oder der Giininiermergel (S. 929)* 
und die gelbe Kraide (S. 936),. mit ivalcbar dort die ToroobüIttOf eh Ende 
gakt, wolcha in den »aiMea ihrer Etagao gtns vonllglich darch 'i^^agyna 
e^lumbü aad Ittoeeramus myiiloides charakleritirl wird. Die Senonbildung 
endlich ist nnr an einigen Punkten bei Blois und Vend6me im Hcp. des Loir 
und Cher bekannt, wo sie aiü weissa oder graue kreide erscheint, weiche der 
gelben Kreide aufgelagert ist. 

In Belgien sind bis jetzt weder in dem Bassin der Sebalde, noch in 
dem der Maas bia nach Aachen in Hheinpreussen die Neocombildung und 
der Galt nachgewIeieD worden. Dort .scheinen nur die T u r o n b i 1 d un g, 
welche oft mit der sogenannten Tourtia (S. 917) beginnt, und darüber in 
verschiedenen tbooigen und sandigco Etagen ausgebildet ist, so wie die 
Senonbildung vorhanden zu sein, welche bei Maeslricht über der 
weissen Kreide mit der schon mehrfach erwähnten Tuffkreide (S. 936) 
zu Ende geht, and auch bei Aachen eine etwas eigentbümlicbe Ausbildung 
gefunden bau • 

|. 433. Xretde/ormation am Siidivestrandt- dts Cenlralflateaut'tton Frank- 
reick und im Bassin äes HMm, 

Eines der interessantesten Territorien der Kreideformation Frank- 
reichs ist unstreilipr dasjenige, welches sich am sütlwe.stlicheii Haude des 
[II iniillven (!f iii i al|ilaleaus in der Richtung von SO. nacli NW., von 
{iouidoii I is natli Angouleine und weilerliin bis iiiif die Insel Oicrou, aul 
71) lieue.H Länge, bei einer minieren Breite von 14 bis 15 lieues, erstreckt. 
Seine Schichten fallen im Allgenjcinen nach Südwesten, und grnppiren 
sich in vier grosse Etagen, welche aber insgesammt als Glieder der Turon- 
bildung zu bclrachlcn sein dürften , so dass wir es hier mit dieser ein- 
zigen, auch in anderen Ländern oftmals allein und in grosser Mächtigkeit 
ausgebildeten Abiheilung der lireideformalum zu iliutj haben. Die tief- 
sten Schichten liegen unniiltelbar auf der Juraformation, aber keine ein- 
zige derselben ist weder als eine neoeorae , noch als eine iraltine Schicht 
charaklcrisirl, und eben so wenig lassen sich unter den Iclzteii und uLer- 
sleu Schichten entschieden senonisclie nachweisen. In paliionlulugisclier 
Hinsicht ist dieses Territorium ganz iir.süuticrs durch die ausserordent- 
liche Menge von Rudis teu ausgezeichnet, welche in drei verschiedenen 
NmMm'« M te. II* 03 



UU KraMer«nMilioB 

£tagen aber einander BuftreteD. Bei solcher eigeatbeiDlichen AisWI- 
dungsweise dürfte eine elwas speciellere Betraehtong dieses TerrilorioBis 
Dicht ohoe Interesse sein. 

B r s t e E t a g e. Sie besiebt nach unten ans gmoem Thon md Scbiefei^ 
tbon mit Eitenkies und Gypskrystallen, stelleaweiie ancb (wie anf Isle d'Aix) 
mit Ligoiischichten, höher aufwärts aus gelben oder granen niei|;eligen Kalk- 

sleiaeD und aus kalkigen, glaukonitischen Sandsteinen, und endlich aus weissen, 
lockerkörnigen, aus ^jelliliohi'n clirhfen . nnd ans gelhlich^rauen , harten, inil 
Quarzkörncrn oder auch mtl Giaukoiutküruero verseheaen Kalksleinea , uod 
lieht sieb, mit einer mittleren Mächtigkeit ron SO Heiern , ans dem aordipest» 
lieben Theile des Dep. der Dordogne big an die Meeresküste. 

Als die wichtigsten Fossilien sind savVrderst viele Rndiilen, naroenllicb 
Caprina Iriangiilai is Orb. Radiolites polyconiUte» Orb* 

RnHintites agan'cifnnnis Orh. Cnprina aifversa 
und mehre Caprolinen zu bell achten , weshalb d'Archiac (indem er die 
LagerungüFolge von eben naeb unten dorchgeht) hier das dritte RodiitcB- 
Niveau annimmt, welches also' für nns das erste ist. "Ansserdem finden sieb 
noch besonders 

viele Echiniden Exogyra coiumba 

Orbitoliles conica ßabellata 

Aheolina cretacca Ostrea hiatirieulata. 

Zweite Etage. Auch sie zeigt eine reeht mrincliraltige pelrograpluxhe 
Beschaffenheit, besteht aber doch in der Hauptsache nach unten ans hellgel» 
bem, etwas sandigem uod glaukonttisebem Mergelkalkslein, mit ublreicb«a 
Austern und Amrooniten, in der Milte ans weissem oder graulichem Mergel- 
kalk>lein, cntllich n.ich ohen aii< Kalkstein, welchci- j;egcn Osten hin ausser- 
ordr ritlii fi ^vciss und rein, gegen Wcsleii hin mehr «^eJh, dahtü bald dicht odcf 
6e(iiikry.sialliiii.seh , bald weich und zerreiblich und sehr reich an Rudisteo i.«l» 
weshalb d^Arcbiac hier ein zweites Rodieten-Nivean anninunt. Bei Aogoa- 
Mme erreicht diese Etage eioe Miebligkeit von fast 70 Metern. Als die wicb- 
tigsten nnd oft in erstannlicher Menge vorkomoMnden Fossilien verdisMa 
erwihat in werden 

nach unten : narh oheu : 

Exogyra coiumba Htppurttes ojganisans 

Otireu hiaurietUata eorirat pastßrü 

Cutütm proiuetitm RttAoütet PonümM Ori» 
jimm9ml9§ Fleurünaanui iimhieaiü Or5. 



Dritte Etage. Sie liest sieh ununterbrochen ans dem D6p. des tot 
durch das der Doi^iogne, Charente nnd Charenle inrerieure verfolgeo , onJ 
besieht nach unten aus harten, etwas sandts;ei) und glaukooitischeo, unJulirt 
platienförnugpn Kalksleinen, welche aufwärts io mächtig uod regcia^^^'S 
geschichtete, sandige oder glinimerige und zugleich glaukonitiscbe Gesteins 
übergehen , in denen graue oder schwärzliche Hornstein-Nieren regellos scr* 
streut sind ; nach oben herrschen weitee , mergelige , daher weiche nad Ibet 
lerreibliche, oft kreidelhdicbe Kalksteine. 6ie Mächtigkeit dieser Etage 
hetrigt im Dip. des Lot nur etwa 7 bis 8 Meter, steigt aber schon im IMp. 
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in Prmkrckb am SW. RaRde iIm Centralplaleaii. 

Aer Dordognc bb zu t*i() Meier, i>l noch am roililoa LIVr <ler Gironde recht 
bedeutend, sinkt aber ^chon weit vor der Meert ^küste bis auT nichts herab. 

Die organttdwi CebMrrette sind oftmals , die AmoqilMsocIe immer ver- 
liiesell and aehr Mhlreicb $ alt einige der bXaligilen faeiil d*Archiae beaondera 
heriror 

nach unten : 

Ernpjrn at/rfcu/arü Ctimllitfa Itmumonti 

f 'enus plana liolasler Fourneli 

In der Mitte : 

Amorphozoen, viele Sp. Janiru quatlrieoslula 

Miertuttr cor anguinum Spondylus strtatut 

Tereiratuia atata Tr^fonia sc^kra 

aibenda Lima saatoue/uis 

Ostrea frons . . . Dujnrdini 

.... prubosciflea Pleurotomai ia santonesa 

.... san/onc/isis ^mmonitcs varians ii. a. 

nach oben : 

Viele Amorphozoen Oifrea vesiculari* 

Viele Bryozoin Exogyra MatAeroMt'amü 

.^Inanchytes striata Modiola Du/reu^yi 

Diadema Kleimii Ammeniten, teilen. 

Vierte Etage. Sie hat die einfachste Zusammense!/iing , indem %\o 
fast nur aas gelblich \v^i'^^(■m hrlfirflhfMn Knlksfeinr hfslelil, wcNlier bald 
hart, bald weich und zerreiblich, diehi od* i .m>; ^pniln^f it und erdijjrn Theilen 
geineogt ist, and hier etwas Sand , duri etwa;, (jimimcr oder (slaukoail ent« 
bSlL Oiete Kalktlelniene, welche im Dep. derllordogne 80 Meier mMehtig 
wird, veraebmftlert «ich an ihrem lletlichea nnd westKohen Bode -bis aof 
15 ond 12 Meter. 

Hier finden sich besonders die ans grossen RadioUten bestehenden Rn- 
distenfelder, in welchen 

Uippuriles l adwsa RadioUtes ingens 

Raäioiites ealeeohHeg Jouaneiti 

eyHndraeea ...... Martiniana 

Höninghausii , , . . . , Toucasi'ana 

crateriformi'! Sativagesii 

und noch viele andere Species vorkommet) , weshalb d'Archiac hierher sein 
erstes Rudisteo-Niveau verlegt, welches sonach für uns das dritte in die- 
sem Territorio bildet*). 

Oslrrn vestrularis bildet im Norde«, von S.iinl-Manietz bis an die MUn* 
dnnoj der Cironde, eine sehr best.1ndij;e Schicht tind dort sind auch viele Ueber- 
restc von Echiniden und Hrvozoen angeb«luA ; einige der wicblig&tca Formen 
niod, ausser den bereite geuaontea, 



^) AIcide d*Orbigny rechnet dk»e Btag:e rar f^eaooMIdaufr, und betrsehtet sie 
als \ ierie RodisteiixoBe , indeia er seboa eine solche Zone in der Neoeombildong an- 

uimmt. 

63* 



' Orbitolifes media Janira quadricmtata 

Fungia polymorpha FttUn ih^'trdM 

ihädema Kkmü Cürdium pr^iM^Um 

Östren santoneiuit NmUüus iatvigatus 

Exogijra Matkeroniana Ammmüte* iewesieMiü. 
Lima maxima. Ober fussgroM 

Vergleicheo wir nun die pelrograpbischeii und paläontologiscbeo 
Charaktere dieses, im Mazimo aller seiner Etagen bis 300 Meter mäch- 
tigen Terriioriums mit jenen des zunäcbst gelegenen Bassins der Loire, 
so ist es nach d'Archiac am wahrscheinlichsten, dass 

die erste Etage dem oberen Grünsande, 

die n weite Etage den Ptammiten, Tbonen nnd glankonitiscbca 
Sandsteinen, f 

die dritte Etage dem Glimmermergel, und 

die vierte Etage der gelben Kreide 
des Loirebassins entspricht, woraus denn folgen wurde, dass das gante 
Territorium eine michtige und sebreigenlhSmlieheFaeies oder Entwieke- 
Inngsform der Taronbildnng darstellt. 

Indem wir die lin ideformalion am nördliclica Abfalle der Pyre- 
näen übergehen, weil manche ihrer \ erhältnisse, seil der erst iü neuerer 
Zeit erkannten JXolhweiidipkcil ihrer vollständigen Trennung von der 
NuDiDinlitenronnaÜon , einer Kevisiou zu bedürfen seheinen , so kÖooes 
wir es uns doch nicht versagen , das im südöstlichen Theilc Fraak* 
reicbs, in der Provence und im Dauphin e, so wie in den angrioiCSr 
den Gegenden Savoyens und der Schweiz verbreitete Territorium in allef 
Rärze zu schildern , weil uns solches die Kreideformation in einer zie0* 
liehen Vollständigkeit, in einer oh sehr bedeutenden Mächtigkeit, md w 
einer eigenlbümlichen Facies erkennen lässt. 

In der Provence sind nur die drei unteren Abtheilungen der 
Formation bek itinl, von welchen besonders die Neocombildung ausser- 
ordeullich eulvvickeit ist, der Galt aber nur stellenweise eine grössere 
Bedeutung gewinnt. 

Die meisten kleinen Bergketten, welche das Üep. der Hhoßcniiin* 
dungeo iu oslwesUicber Ricbtuog durcbziebea, werden von der Kreidefom*' 
tion, nid swar haaptiichUch von der Neocmbilduog coaslitoirl, welche aack 
liiar dnrch ToxaHer eomyioiuttia, Cuprotitut nmmimia n. a. Passilien cbarak- 
terisiri nnd oft lehr mlchlig ist. Bei Orgon und ao vielra andmn l*""^' 
ten zeigen die weissen Csprotinenkalksleioe eine vollkommene oolilhiscb« 
Slructur. Bei Martigues ist ein Prolil cnlhlüst, in welchem von Stlden B»cb 
Nordeu die vulUtäudige Heiiiealoige der drei unteren Abibeilungen der Far> 
mation in verfolgea ist, nimlich : 
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a. die Neo Combi Ida Dg, als Kalkstein mit Caprotina anmoffi«, *bd4 

als blaolichgrauer Mergel mit Belemnites subfugiformi${ 

. h. der Galt als ein sehr eiseoschOssiger Kalkstein, und 

C. die T n r n n b i I d u n JT Kri!k:«;f ein mit rnhlrfTchpn Fo«!«;tlif*n > tTnter 
denen ^icii nach oben iiesoacicrs viele iiippunlen und Haiiioltlen, so 
wie zuletzt viele Foraminiferen aas^eicbnen. 

Auch bei Cassis liegt im Thale dtvBhdoakt eim aebr tcliftaer Otrchicboitt 
vor, in welebea naBeollich der Galt weit deutUcher aofirili, welcher dort 
glelcbraNs als Kalkaleio anegehildet iat. 

Mit .Ihnlichcn Eigenscbaften seist die Kreideformation ntet Otten in des 
Dep. des Var fort, dessen p-ms crrn Tf> il -ic constiluirt, «m =^i< h dann 
ifpr nrirh fNfpn Nizza a u sz u lue i teil, iiier, im Ostlichen Theile tics Dö- 
parteatcui , lasst üieti in der Linie von Gras«e über £iicragnolle& nach Cai»tel> 
laoe, ungeachtet vieler AttfridileDgen ttodWiodeDgeii der Sehichten,'Tolgeiide 
Gliedemiig der Fonnalioo beobachten : 

a. Neocorabildiing; hei Castetlane weisse diebte Kalksteine , weeb* 

aelnd mit grauen, gelblichen, und bl.iuliohgrnuen .Uergeln ; diese 

Schi( 7iti'ii rnlli.illi'ii iiiifiT anderen folgende F<>>-iIirn ' 

T0.t a.str1 <Liniip(HftniHs Atnmnni! I < vi if ^iioreras 

Tti cbratula pratimga yisdvritmus 

Ciioeeras DumIh Xeo^düm 

Emmeriei Belemniie» tiibßuifirmit 

Nüutiba pseuäoehgant «UiaiaUu ' 

b. Galt; bei Escragnolies sehr glaukoniliscber daher fast schtvärzlicb- 
grfiner Sand und Sandslein mit vielen Fossilien, von welchen wir onr 

einige n imfinfr ntnchen WoUcn: 

lintnuler Incvts yivellnna incra».^ata 

Discoidea rotula ■ RosteUaria Pürkuisoni , 

Terekratuh ttU» (btplicaia) Burnus rotundu* 

Inoccramus cone^niriew ^mnumHes LyelU 
yatfca fxnn'linn Beudanti 

Solarium Ol rm tum mnmm {{latus 

Ph'urotoman'a ffuru^iti.s f-ui ir^'^fi^ Sair, 

c. T u r o n b i i li 11 ri „' . l»ei Grasse besiebt theils aus raucljL;i iiKMu, 
sehr dichtem, im üruche muscbeligern , Ibeils ans weis&em, last krv- 
stallinisebem Kalkstein, theils ans einem meigeligeo Kalksteine, in 
welebem letzteren nnter naderen folgende Fossilien verkommen: 

Orbifnfffi-'. i>!>i,,i7 Bxogyra'Columba 

TtrihatufabiplirntaSoUf* ha^'><;tr,i,jrn 

Inocernmus strialus .' y/M}no/ntt.i i hvivmagcnsis 

Jajiira avqiii'roslala Couloni Orb» 

Cffprma ligcriensi» , MantelÜ 

Cardium Hiitamm Turrilites ewtatua. 
In (Ii I Nähe von Castellaue enthalten dieselben Schichten, ausser sehr 

vielen Exemplaren von E.Togijrü co/mrA« , «ncb noeh Pwien orkkuhrü, 

Area carinata a. a. Foi^ilien* 
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Bei Castellane sind wir schon in das Dep. der niederen Alpen ein- 
getreten, in welchen] nach d'Arcbiac nur Doch die Neocoinbiidung und dte 
Turuubilduiig uacbzuu eiseu sind , während der Galt febJl ; die beiden vorbaji- 
deoen Abtheilaogeo der Poroiation werden jedoeh doreh ibre PoMilien vortreff- 
lich oharaklerisirt. Im Dep. von V'auclu«e ist es besonders die G^ced 
von Apt , weichte dic! Aiifmerksainkril auf sich i^czof^en und auch den Namen 
für jene liniere Fla^jc des Galt geliefert li.it, die Alride d'Orbigny als ein sclli- 
^läiidigrs Glied der Kreideformation hetracht»-! \\is>t'u will ($, 915). 

Auch im Da np Ii lue lassen sieh die drei uutereii AbllHMliiiiiren der 
Kreidpfnrmalioii nucliweiscii , von welchen namentlich die iNeoD^nilnl linig 
oft eine ganz aiisscrordenllichr Mäelilif^keil erlangt, wHhrend der Galt uur 
geringfügij; ausgehildel ist, die in ihrer Zusa?nniensetzong sehr veränder- 
liche Turonbildung aber wieder in grösserei liedeiilun^!^ auftritt. Beson- 
ders iülercssanl siud die V«!rhältnisse im Dep. der Iscre, wo die z.Tb. 
gewaltig dislocirte und in alpinisehen Formen aufragende Fonnalion durch 
Lory lind Gras erforscht, und dabei von dem erst geuauuteo üeolo^M 
auch die Seooubildung nachgewiesen worden ist. 

T)if' IVenconibildung ist tthH !.'»ry im D6p. der Isire den m'tulerea 
lOla^em dei" Juraformation atif«;elagerl, und besteht ans verschiedenen Kalk»lci- 
iien und Mergeln mit Toxasler complanaiius^ (Juitroliua ammo/tia, OrbilolilCl 
ond anderen Fossilien. Oer Galt iMsst besonders zwei Etagen Dnlersebeidet* 
von denen die untere, bei 5 bis 20 Meter Müchiigkeii , aus gelben, sai- 
digen und küroigeo Kalksteioeo voll von Krinoideogliedero, Cidaritenstacheln, 
Korallen und Muschelfragmenten, die obere, neiüt sehr .schmale uod oft nur 
ein paar Ueeirneter niMchiigc Etage aus kalkigthooigeu Saudj>teinen mit des- 
selben Fossilien wie bei Escragnolles besteht, lieber ihm beginnt bei Villsid> 
de-Lans und la Fange die Turonbildung mit iandige«, gtankonitbclisa 
Kreidemei^el ond ait bellgrOneni oder grflBfiebwMsseni Sandsleiii , welcher 
Tiirritiles cnstatus ^ . fmmnnitcff vnn'ans u. .t. tnronische FossiUer ettlhäh; 
dann fo{g;c» ilie sogeaaunteo iauzes^ dünnsehiclilige, ofi sehr glaukouiti-che, 
und anfangs sandige, spUer uiergeiige oder kieselige kalkslein« , und endheb 
weisser, dichter , mit Horiittie-Nieren erMlIer KaUtsleiB obno Rouilien. Bm 
Grenoble liegen diese iauzes ond der sie bedeekeode Kalbstein nnoiitieibar 
über dem Galt, und beide erweisen sich auch dort noch fossilfrei* Afeiu 'd 
den Iier«;en der Charlreuse entwickeln diese Gestein** immer mebr einen kr^'i'lf- 
;iliiilii-)ien ll.ibitns , bis sie endlich als wirkliche K i i i li r n licmi h . 
unulillelbar aui lieiu Galt gelagert, und auch mit charaktcn:>tiiichcu S crbleise* 
ruagen versehen ist. Unter diesen befinden sieb j^ttattekytes ovnta , inoeer*' 
mus Curiert\ Ja/iira quadrirostdta , llamiten und Beleinniles mucronatus. 
Wo diese Schichten ihre kreidearlige Beschaffenheit verlieren, und in härtere, 
dichte Kalksleine iilieri;:ehen . du fehirn ihnen auch die Fossilien; aber ai 
ihrem sle(i;;en Zusamnieahaoge mit den vorher genannten Gesteinen ist 
nicht /u /Mcifcln. 

In den Departements iles Ain , des Jura und dos Doubs , so wie 
den augräuzeudeu Gegenden der Schweiz ist besonders die Neucoi"' 
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bildung*) sehr enlwickelU wpii In- auch am süülicltcu Fusäe des scbweizei 
Jura auflritl , wo sie bei A-m ii ilel von Moulmolliii zuerst als eine selb- 
ständige Abtbeiluog der Krcideformatioa erkaooi und bescüriebea Wör- 
de» ist. 

Dort besteht sie von unten nacb oben aus gelbem und br.innom Kalkstein 
mit citizetneu Kürncrii \on Hühnere, aus hliitilich^raiieo Mtirg»'iii, aus i^flbem, 
z. Tb. auch rütblich und audeii» gefiicbteiu oll oolitbiscbeui kalkiiieiu inil 
Zwwehealagen vou gelbeo Nergelo« ood endlich aan gelbem, dicblem Kalk- 
stein, welcher letztere allein 40 Neter mlehlig iat» wihrend die Mächtigkeit 
aller tieferen Schichten fast eben so viel betrflgt. Am besten Msst «rb diese 
Schicbtenfolge in der Schlucht lieob.ichleii, wo der 8<n on Berge von 
Chaumont heraustritt, am Schlosse von Meucb^tei, und vou dort am Seeufer 
bis nach Neuville. 

An der Perle du lth«'iiie liei iJellegarde (Aiti> liegt über der Neocom- 
bililung der schon im Jahre 1S17 von AI. Broiigiiiart als Grünsaiid 
beschrieliene , ans tnei-geli^mi lialksfein und ans glaukoiiilreiclien, san- 
digem l'hone heslehende Galt, \\elrlier eine 'grosse Menge chaiaU ci isti- 
scher Vcrsleinernngen enlhiilt, wcsh ilt» dn ^ r [*iiiikt als eine t'lassische 
Lornlitäl für das V orkuinnien dieser Ablheiliing der Kreideformalion Zti 
betrarliten ist. Fielet hal neuerdings eine trcfllicbe Monographie der 
Fossilien dieser Gegenden gciieleri. 

§. 434. Kreideformmth» im nSnUMkem TemtgeäUmd. 

Nachdem wir in dem eogliscben und aordfntnzSsisebeB Terrilorio 
swei Bei8|nele fSr die vollständige and Bormale, in den übrigen rranxöei- 
scbeo Territorien ein paar Beispiele fiir die mehr oder weniger unvoU- 
stSndige Botwickelnog der Kreidefonnalion kennen gelernt haben, so 
wenden wir uns jetzt ziir Betrachtung einiger ihrer nordteulschen Ter- 
ritorien, in welchen wir abermals einer sehr verschiedenartigen Ausbil- 
dnog begegnen. Denn nur westlich von der Saale und Elbe sind beinahe 
alle Abiheilungen der Formalion bekannt, während in Sachsen, Böhmen 
und Sohlesien bis jetzt hauptsächlich nur die Taroobildung nachgewiesen 
WtNrden sein dürfte**). Wir werden uns besonders mit dem westphäli- 
scben, mit dem sabhercynischen und mit dem sächsischen Territorio 
beschäfUgen« 



*) Wir bemerkae hlarbd, daai die oben 8. 871 enrilkaten aipktltraicben 
Sebialten VOD Seyssel nnd Travers, neueren Beobachtongen zafolge, nicht dar lara* 

rnrmaTinn, soiirtcrn der Kreiderormation, uml /war drt- Ncirombildang angabfiran* 
la Sofalesiea bat Beyrieli aack die Seaoobilduo; erkaaot. 



tttlNl KreideforiMUoo in TeuUcItlaad. 

A. Westphiliacbes Terrif oriam der Rreidefomiatioii. 

Rechnen wir zu diesem Territorio auch den 'i\-uloburger \\ ald und 
dessen Ausläufer, so köniion wir sagen , dass iiinpHialb seines Bereiches 
alle vier Ablheilung:('ii der iireideroriiialion, olmolil in sehr ungleicher 
räumlicher A erbreitung , vorhanden sind. Denn i tu Teuloburger Walde 
isl die Aeocombildun;: diirchuus, und der GniJ wenigstens slellcnweisp 
nachgewiesen worden ; m dem ganzen zwischen diesem Gebirge und dem 
Mölme- und Uubrthale enlhallerien Landstriche aber herrsehl n.irh Süden 
und Osten die Tin onbdduug v or, wahrend sieb lui rsiurdwcäteu die Seuou- 
bilduug au^breitcL 

1. Neooombildung im Teutoburger Walde. 
Ferdinand Rfimer bat im Jabre 1848 gezeigt, dasa ein bedeolendcr 
Tbeil desjenigen Sandsteins, wekber , die Axe des Teutoburger WaMa 
bildend, von F. Hoflmann als Quadersandstein bezeichnet' worden war, 
der Neocombiidnng aogebört. Die grosse Armutb an organiaeheo üebe^ 
realen stand allerdings einer genaueren Beslimmuug dieses Sandsleni 
entgegen, bis es dem genannten Geologen gluefcle, am Töpsbeige bei 
Oerlingbauaen (swiscben Bielefeld und Detmold> eine Ansaht von Sehl 
neocomen Fossilien aufzufinden. Sfditer bat er seine Unlersuchangea 
weiter ausgedehnt, und die wichtige Thalsaehe festgestellt, dass der ganze 
Sandsleinzug, von Oerlinghausen über Bielefeld bis nach Bevergern aai 
nordwesllieben Ende des Teutoburger Waldes, die Neocombildung rejiri^ 
sentirt. Auch noch bei Rheine an der Ems und bei Bentheim gelang es 
ihm , diesen neocomen Sandslein nachzuweisen. Auch bestSligle er dis 
schon früher von Hoffmann gemachten Beobachtungen, dass in eioeni 
grossen Theile setner Ersireckung dieser Sandstein, zugleich mit alles 
ihn unlerieufenden und bedeckenden Schichtensyslemen, eine voUslindige 
Deberkippung erlitten bat. 

¥ 

Bs ist diets ein meint gelber oder brauner , bisweilea aueb weisser Saad- 
steiD, welcher, ia mächtige Bflnke abgefonderl, die bOchsteo Poakle des Ge- 
birges, wie z. ß. die Rilnenburg bei Bielefeld , die grosse Egge bei flaile und 

den Dorenberg bei l[)er<j zusariinwMi-.f'1/t . An der HUneobarg, wo seine Schich- 
ten 8ü" iu iSordwcil falleo , cnitialt er eiri/elne f.ager eines fcink«rni<_'eB, ao* 
erbseugrosscn , abgerundeteu Quarzkürueru mit ei»euscbüs!>igeut liwdetoM^ 
betleheadeo Congloraeralet , und mancberlei orgaoiscbe Ueberreste. An his- 

^) \y\r Tollten bei der Scbilderaog der wr^tphiilisrhcn Kretderormatioo den iref- 
lii licn Arht'ilcn , wclcln- FerdinarKl RSmer thrils im >'i'iieii Jabi h Hir Min. 1M8, S. 
760 ü. uuü IHüU, S. iH.'i Ii. tlieil« iu «irr Zciiaclirill der deuUciitiU leologUcbM 

6«Mlii(lt«n, IV, S. m ff. and 738 aiils«tli«ilt bat. 
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fitsten isi «ine haai%ros««, ttark gerippt« Lia«; aiuserdflai fiadtn iwJi «W 

aucli : 

, Terebratula depressa Pecten crassUesla 
Ex9gyra CoulMi Belemnite* iubquadrütu», 

Aach liei Hille werden mebre grosse SteiobrUche beirieben , io welchen 
Fossilien zwar nur seilen, doch aber der ^cnannif* freien und Crtnceras f^igas 
gefiiaden wnrrlen sinil ; dazu komoit noch eine der Pholudomya eiongala sehr 
ähnliche Muschel an der grossen Egge. Besonders wichtig siod die Stein- 
brüche em Bareeberge bei Börgholkbeosen , wo der bravae SuMlsteia aiil eei<> 
nen aniergeonlnelea Googlomeralctt in seakreehtea Sehicbten vorlrelllieh eoU 
blöst und recht reich aa Versleiaeraagaa ist, aaler deaea sich aach die felgen- 
dea befiodeo : 

Toxaster cnmplnuatus J antra atava 
Terebratuia ötplicat9 GervilUa ancqis 

defru$a hoeardia Motomendi 

Sxogyra Cotdoni SautiUu p$eudoelegans, 

Bbeo so finden sich in dea SteiabrOcbea aai Hfllse , einem Bergrücken 
zwischen CsnahrUck und ITi'trr, wenn iAw}^ nnr «p^f^irnp. <-u i1(h !i liinrcichende 
Fossilien in dorn ü.iselli.«i mehr liellfiirbigen ^.1ll(i;)li'ulu ; ilcti uiiier auch Crio- 
ceras Lmmcrici ^ ^/mmo/(ilcs DecJieni ^ixad. l*enia MulLcti. Von Iherg bis 
nach Teekleoburg scheiaed alte orgsnisebea Ueberreste n fehlea} alleiabei 
Tecklenburg koiomen wiederam ealschicdenc Ncoconif< ^>ilu'a vor, so dass au 
der ri( htigen Deutung dieses ganzea Saadsleiosoge« d«s T«oioboi|;er Waldes 
gar nicht gezweifelt «erden kann. 

Zur V'eranscliaulicliung der sehr gesloiien Lagerungs - \'erhältijisse , iu 
dcueu sich fast alle Formatiooca ^ vom Mi^ebeikalke «ofwirts bis ivasL Ptloer, 
wesilich von Bielefeld beüadea« aiag nachfolgendes, tob Ettaier eallebala Pro- 
fil des Tealoborger Waldes bei Kirchdorabei^ dieaea. 




et 



Jacobs B. Bus«! B. Kirchdornberg 

a. Miucbelkalk «. WealdeuihoQ 

Beule Rsepemerfel /. NcocoBsaodsteia 

r. Lias g. FlommeaBClfel 

d. Srrputitcnkalk n. Plauen. 

\! in «;teht, wie tlrr ^Tri«rhptkrTlk in einetu bf'ernklineu Siitlel aufragt, mit 
dessen ui^ei kiip(iieni !^iitlwe:>iiichcm i'lügel eiue aiigfineine Ucberstiirxiuig aller 
jüogcrcu Foruiaiioneo beginal. Bei Rbeine ond Beatbeiai fiadet jedaeh wie- 
der die nonaale Lagerung Stall, tadeai döri die nach Sud cinfallcndea Schieb« 
tensysteme regeiaiissig voa Norden nach Sddea Qber eiaaDder Ibigeo. 

2. Galt Ii» VVestphalen. 
D.t der Fkmniennier^el Im rtMitahiir^'er Walde zwisrlieii dem iieo- 
comen bandsieine aud dem lurouisciieu Piiiuer Uegt, so köuute er , dieser 
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Lagerung zufolge, weiilgslens Uieilweise als ein V trtreler des Gull zu 
betrachten sein. In drr Tli;il sprechen auch einige BcobaclilungLMi aus drr 
Gegend von Goslar für die Waiirscheinliehkcit dieser Vermulhuug, 
welche siel» frrilicli am Teutoburger Walde, bei dem gänzlichen Mangel 
au organischeu Lcberrcsfon, nicht beweisen liissl. Dass aber dort wirk- 
lieb Sehichten vorkomuieu, welche auch paiäoutülogisch ab Galt charak- 
terisirt sind, dafiir hat F. Homer neulich den Beweis geliefert, indem er 
in dem braunrothen Sandsteine , der bei Schwunci den Planer vom Neo- 
comsaudstcine trennt (8. 923) einen Ammunitcn , nämlich AmmoniUi 
auritus nachwies, welcher bis jetzt nur im Galt vorgekommen Lst. 

Auch hat derselbe Geolog schon früher darauf aufmerksaai gemacht, dass 
eioe b«t Rheine an der Bma bereirs veo Beeks «efgefuDdeoe , Ober deai Bib- 
tbone ued ooter dem Pliner liegende GrOnaendicbiehl dem Gatt nnfehdrai 
müsse , weil in ihr ein Ammonit vorgekommen Ul , in welcbem Bey^kb ait 
Sieberheil den galtinen jimmoniiet tnierrupttiä erkannte. 

3. T ur 0 II bi Id u n g io Weslpfaalea. 

Sie wird wesenüich durch zwei Bingen ven vencbiedeaer Ificb- 
ligkeit, nämUcb doreb Gronsaad {z. Tb. auch dorch QaadertaDdstein) 
«nd'dureb Pläoer reprUseolirl, weiehem lelzleren nebre Xtager roa 
giankonitischeni Sandstein untergeordnet sind. 

a. Grunsand und Qaadersandstein. Diese ootere Elaget 
weiche- am*rechteD Ufer der'Mdbne ond Ruhr, reo Wünnenberg bis nach 
Essen, nnmittelhar der SleinlLohlenrorniatioo aufliegi, «.-rscbeinlvon Essen 
bis Beleke, bei einer sehr geringen Mächtigkeit, hauptsächlich als ein 
üusserst glankonitreicber Mergelsand und Sandstein', von Beleke bis nach 
Wünnenberg, bei alimilig zonehmendcr Mächtigkeit als ein ^arziger 
Sandstein, welcher dem Qnadersandsteine anderer Gegenden sehr äbniicli 
ist. Am Teutoburger Walde seheint diese Etage durch einen Thefl des 
Flammenmergels vertreten zu werden. 

Bei Prohnhansen unweit Biaen ist es eb sandiger, graulicbgrüncr Hergd 
von sehr gennger Consisieni, aber reich an vortrelllieh erbalieneo PelrefiM- 
len; bei Billmerich ond Frtfhmem, südlich von Unna, ist es eia conglomeral- 

oder brcrrjen.Mti;;»"; fr'cstein von gelber Färbung, welches in einzolneri, «i<h 
r.i!iirh auskeitentJcii Sun ken \on 3 bis 4 Fuss Mächtigkeit Uber den Schirbtcu 
der Steifikublent'urrrialiuri liegt; hei Bauseohagen erseheiot ein brauoer, sefir 
eisenschüssiger, glankoniliscber Sand, der etwa tO Fuss mächtig ist; «retter 
östlich gegen U'irbagen , ia der Waterlappe bei Bremen , bei Himmefspfortr, 
Günne und Wamel steht ansgeseichncler Glaukonitsand nn ; bei Rülbea end- 
lieh h'\\t\*'i Quadersartflsiein eine nach Süden steil »bfaileiuie i'erras'je von 15 
bis 2U Fus4> Höhe, w.itiiiMni ei bei NX'ünnenherg Iiis ^0 Fu.ss» m.Mrfili,' «ir<li 
und oft eine coogloroeral^ihuliche Be^cbaireuheil auuiiumt. Becks, io Karsieas 
und V. Dechens Archiv, Bd. VIII, 1835» S: 302 f. 
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Die^e hJragc iül nach F. Riuner eine der belffisehen Toiirlia aequiv»- 
leale uiul mit dem auiiiegeii<ieu PUacr durch üebergcingc sehr innig \ert>un- 
4en« BiNbng oberes Kreideformatioo. Folgende Fossilien hat sie mit der 
Tearlia gemeio : 

Manon pezi'sa Goldf. ' Otfrea macroptera Sow, 

Terebraiu/ti cana/iru/afa ./.Höm. .... cnn'nafti f. am. 

peclara/fs .1 . Hörn, Exo^yi a l<i Irralta Dubois 

galliiia ßruug, haiiotoidea GotäJ, 

TornaeenMiM Jrek, Arem meaHiMjormü Nyti 

Nervie/isis jirch, ^mmotn'tes varuuu. 

Da Boa aueb die Lagerung dieser Etage güozlicb mit jener der Teurtia 
übereinstimmt, so ist wohl die geognoslische Ideolilät beider (iildiingeo nicht 
/II hezneifeln, wie verscbieden auch ihre pelrograpbiscbe üescbafleobeit 
^v,ni mag. 

b. Planer. Nirgends in Teutschland lindel sich wohl diese Varie- 
tät der Kreidemergel in einer grösseren Stetigkeit entMösl und abgela- 
gert, als in VVesIpfiiilen. Längs des ganzen Haarslrangcs , von Essen 
bis nach Wünnenberg, in der l'm^egend von l*uderborn, und am süd- 
westlichen Fiisse des Teutoburger Waldes lässt sich die Plh'nerbilduiig 
fast ununlerbrüclieii verlolgeu, welclie namentlich im Ilaarslrangc eine 
breite, nach Norden sieh einsenkende, nacii Süden oft steil abfallende 
'IVrrasse, und damit eine sehr churaicteristischc Ueiiefform zwiscbeu dem 
tSiauerlande und der wcstpbälischen Ebene bildet. 

Diese ['l inpi fiildung liegt ganz glcichftiriuig anf dnr vorher helrachtelcn 
Etage, aus weicher sie sich allmalig heraasbildct. Kigenthiimlich ^lixl ihr ein 
paar mflchtige untergeordnete Lager von iirünsandsteio, welche namcnl- 
lieb bei Werl, Soesl yod Ueet eine grosse Bedentung gefrieneD , md ein sehr 
gexiiehles BMOialerial liefern, aaeh reicher an PottUien zu sein pflegen, als 
der Ober, unter und zwischen ihnen K^ende PKlner. Doch sollen sie nach F. 
Rnmer keine eigeiiihtlmliche Fauns, sondern nor die de«? Pl.lners verschiiessen, 
welcher auch seinerseits nach oben und nach unleu keine wesentlichen pctro- 
grüphischeit uml palaunloiogischen Verschiedenheiten erkennen lässt. Der 
GrÜDsandslein bildet alte nur ein paar pelrograpbisch eigenthBrnliehe Einlageo 
rangeo des Pläners nndstelltnit ibn aoglelcb ein einsigeennd(palllontolegjieb) 
nntbeilbarcs Seliiehlensystcm dar. 

Nach den \(>ti (ieiniiz mii2:r!hri[!eii Anj^abcn des Mark^rbeiHer Heinrich 
kt in der Gegend vuu Essen nach Duriuiund das unlere Grünsand^teinlager d 
bis 8, das obere Liger 8% Lachler mttebtig , wahrend die Micbtigkeil des 
unteren Plänera 13 bia 33, die des oberen Plinera 20 bis 33 Lacbter belrlgt, 
so dass die gesammle Pljinerbildong anf 300 bis 500 Fuss St.'itke zu \er- 
anscblagen sein «ttrde* Das Qoadersandsteiogebirge in Deulsefaland, S,20 /. 

4. Senonbildang in Westphalen. 

l"^in weil grosseres Aieal als der Pläner nehmen in Westpbalen 
andere Gei>leine ein, welche Uber ihm liegen, uuü paiäoulologiscb als 
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Glieder der Senonbildung charaklerisirt sind. In dem ganzen Gebiete 
zwischen dem Teutoburger Walde, der Lippe und Einbscbe, und einer 
von 31 ulil hi iiii nach Rheine gezogenen Linie dürften sie den Unlerpfriind 
des r. indeA bilden. An ihrer Gränze gegen den Pläner liefen ni it liii^e 
DiJii\ iahnassen , weshalb ihre Auflaj^crung auf dem ersteren nir>;('ii(]> zu 
beobaLlilen ist. Sie xei iallcji übrigens iu zwei Klagen, eine uuLerc, 
Ihouigkalkij^e, und eine obere, saudige. 

a. Thonigkalkige Etage. Man kennt sie besonders zwischen 
der Embsche und Lippe bei Recklinghausen, westlich von Münster bei 
Coesfeld, Ahaus, Sladllohn und Ocdinj^, so wie siidiistlich von Münster 
hei Stromberg und ßcckuin , an weichen Orten sie überall mit mehr oder 
weniger verschiedenen petrograpliisehen Eigenschaften ausgebüdel ist. 

In dem HUgelzii^e bei Ho^kiiiipliauseri besteht sie aus Mergeln, deren 
bathrologische Stellung als einer Aequivalentbildung der weissen Kreide durch 
ihre orgaoiscben üeberreste bewiesen wird , zu weichen Iielemmte$ mucro- 
MmtMSj Ostrta imkatOy Jpherhnu ellipticus wi- Mtaritu quinquehk* 
gahtfrea. 

Ia dar HOgalgnippa der Bannberge bei CaesfeM wackeeh Meifel mk 

einem getbliehweistea , kalk^a Sandsteine, welcher fossile Fische eothSlI, 
w.'lfitetH die ausserdem vorkommenden Fossilien .ibernials ftlr den Synchronis- 
mus niii der oberen Kreide sprechen; denn mit . f/ianrhytcs oruta liinien mcK 
Ostrea vesicularis ^ Inoccramus Cn'psii\ Beiern /nies mucronalus und Üacu- 
HtM ßueept; TurnViet potyplocm^ Coeloptyckium agaHeoitht aad S^äim 
Decheni beweisen die Uebereiostimmung dieser Sehiebtaa mit jeaea« weleba 
auf der Nordscite des Teutoburger Waldat die beitaaBte flIlgeJgnippe vea 

Lemförde und Haldem bilden. 

Weit ähnlicher der ^vci'jscn Kreide , und ihr am llbnlicl>sif>n «nler all<»n 
im nordtvesllicheo Teutscbiaad bckaouica Gesteinen sind diejenigen , welche 
westlich von Coesfeld, bei Abaae.iowia swisehea Stadtloha aa4 VVesecke auf. 
treten ; doeh eatbaltaa aie, aaner Gaieritet üüagaitnu, Ttrehrmiuln /nimm 
aad 7. BeeAtii aar eebr «eaiga Vanteiaeraagaa. 

Abermale venchi^dea stad die swieehaa dar Ems, Lippe und demStavar, 

bei Stromberg, Reckaai, Oelde u. a. 0. vorkommenden Schichten, welche aoa 
grauen , an der Lnfl bald zerfallenden Mergeln , und aus dünnen Schich- 
ten oder Plauen etaes grauen kalksleios bestehen , aber sehr arm an Fo&- 
siliea eiad , aaier deaea B^kmniivf nmeronatta aad BMuUlm mievps aoeb 
am biafigelaa vorboanaea. Aaeb fiadea sich AfteiHuißr w aj^gaataia, jtmtH' 
ekjftet üvatUf ^mmonitet Lemnienti$y aad Fisebe. 

b. Sandige Etage. Sie iat vorzüglich in der Hügelgruppe der 
Haard, zwiscben Reckliogbaaseo and Haltero, so wie in der Högelgruppe 
der boben Mark , nordwestlicb von Hallem , nnd von dort ans bis nacb 
Borken verbreitet, ersebeint aoeb bei Coesfeld nnd.DSiaen, nnd besiebt 
vorwaltend ans Sand nnd Sandstein. 
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lo der Haard ist es loser, pr^Hior oder brauner Qaarzsaod, wrlrhcr mehre 
handert Fuss mächtig wird, und iaast- bis kopfo^rosse verschitMicnllich geslai- 
tele, la^eoweise georduetc Concrelionea vou Quarzit, kleiuc Platteo von saa* 
digeni BraoneiaeBers sowie Blake von raolieni, gelbe* SasdateiD ansehlteset. 
Befooden blaflge Fossilien sind Pecten mttn'catus, Janira quadricoitütü und 
Pinna quadrangularis^ deren verkieselte Schalen überall herumliegen ; seile* 
ner finden steh Exogyra /firirfia/a, Tn'pnrn'n n/iformtSy Pholadomya rm/ffofn^ 
Turrilella sexUneata^ t alintnassa Fai/jasuy und AbdrOcke \ob Creä/ierta. — 
„Diese Versteineroogen , sagt F. Rtimer, lassen keinen Zweifel Qbrig in 
Betreff der al^eneinen Siellnag der die Hügelgroppe der Haard snsamnen- 
setzenden Scbiehteorolgc. Die früher (von Hoifmann und Becks) aufgesteUle 
Ansicht, als entspreche dieseihe dem Quadcrsandsleinc Sachsens und Hfihmcns, 
wird dadurch viUli;^ hcsritigi. Alle genannte Arien, mit Ausnnfirnr des Pecten 
Murteatus^ siuü bekannte Arten der weissen Kreide.** Will mau diese Scbich- 
len Mit Mderen Y^rgleicben , ao bieten sieb als die nXcbsten die des Leas- 
berges bei Aaebea nad des Aaebener Waides dar. 

-Dieselben sandigen Gesteine setzen die HUgelgnippe der hohen Mark 
yu-^amnien, so wie die Reckenschen Berge, und die östlich von Hallern liegen« 
den Borkcnberp;*' , in welchen der Sand ausserordenilicb reich an Eiseooxyd- 
hydrat und au üoocrettoDcn von sandigem Brauueisenerz ist; (S.922). Von 
da lassen sie sieb Aber DQlmea «ad Coesfeld bis oaeb Ahaus verfolgen. 

B. S abhercynisches Territorium 4er Kreideformatioii* 
I. Untere KTeideformatioo. 

1. N r- o ( om bildung im Uebiete der subüercyuiscliea Kreide- 
foruialion. 

In denen zwischen Westphalen und Sachsen liegenden Regionen 
Hannovers und Bi^aunschweigs ist die Kreideformation besonders durch 
die Arbeilen Adolph Römer's bekannt worden*), als deren wichtigstes 
Resultat der damals zuerst gegebene Nachweis der Ncocombildung 
im nordwestlichen Teutschland zu bclrachlen ist, welche Homer, nach 
ihrem hauptsächlichen \ orkommen in der Hilsinulde hei Alfeld , anfangs 
nnler dem Namen des H i 1 s co n ! o m e r a le s und liilstbones cin- 
fiihrle, während er sie gegenwärtig in drei £Ugeo soaderU 

Dies« Etagen sind von vnten wuk oben : 

ä) Bilskalkstein; gelblicher oder bräunlicher, Iiis weilen conglo- 
meratartiger , harter Kalkstein, der narh oben oFl in tboatgei 

üolilhische oder sandige, eisensrhii<;«i<jp Mci i;( 1 Übergeht. 

b) Hilstlion; dichter, seilen schieleriger, Im^ lOOft Fnss mJirhiiger 
Thon , welcher oft reich ao Eiseoerzen ist , und lo der HtUoiulde 
viele Gypsatoeke eatbilt. 
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c) H i I s s a n (1 s t c i n : f^efhliclier oder woi^ser, mei«!l ff mkrtrnifrpr 
SaQilsleia, der bisweiten Concrctionen von Clialcedoo oder (wie ao 
der Fahreggo bei Deliigseo^ Lager von sandigein GelbeUeBsteio 
ümtehliesst, und J2S ht$ SOO Pom Miehitg wird. 

Die PoMiliea diMW drei Eugen ftinnnen mil deoeo der NeoeembiMwig 
des sQdliclieo Frankreich nod «oderer GegeBdeo flberem, SysopsU der Bfiae- 
nlogie nnd Geogoosie, l85Si S* 372» 

Bei Braunscbweig ist neiiUeh doreb v. Slrombeek die NeoeanbilduDg 
betebrieben worden, welche don in der &aptttehe tos eiae» blaiiiieb- 
graneti, z.Tb. sebiefrigeo Thone besteht, der mefire bonderC Fuss micbtig 
ist, oaeh oben stelleowtise Ueine Gypskr^stalle nod Lagen vonTboneisen- 
Stein-Nieren , Spbärosiderit nnd unreinem Kalkstein, aber wenige Fossi- 
lien, nach unten dagegen mehr stockartige Ablagerungen von blanlieb' 
grauem oder geMehbrannen Kalkslein , von Bohnen oder ooHthischem 
Eisenerz umschliesst, in^denen sehr viele Fossilien vorkommen. 

Die baofigsten unter diesen FoMiliea sied nach v. Slrombeck : 

To.TnsffT cnmplanatu* Emp^yra Couloni 

Pyruia pygaea Preten crnssistesta 

Terebraiula oblonga Ja/in a aluva 

d^rettü JMyopsi» mreuüta 

teUa Beiemnitei suhguadratUB 

Ostrea macroptera Ammonites Jstierianus. 

Hif grd'iste Acfinliclikcil haben diese imtemi Srliiclifeii in pal.lontolojrf- 
scher Hinsicht mit den untereo Nonrnmschicbten der Schweiz, niimentlich %^ic 
dieselben am Saleve bei Gcof vorkuaiioen. ZeiUcbrift der deuUcheo geol. 
Ges. I, 462 IT. 



Nach Südosten und Süden hin scheint sich die Neoeombildung- 
Brennsehweig aus weit zu erstrecken; ja sie ist gegen Süden sogar 
noch am Harzrande von F. Homer und Beyrich erkannt worden; auch 
hat sich Beyrich neuerdings dahin erklärt, dass die südlieh von HaU 
lierstadl und bei Quediinbtirg auftretende Sandsteinbildung, welche er 
Trüber als unteren «Quadcrsandsiein bezeichnete, der Piieocoabildung an- 
gehört. > 

Am nördlichen Harzrande erscheint die Neocombiidong in dem Striche 
von Langelsheim über Co.<?lar nnd Ocker bis Neustadt. Ihre tiefsten , aas har« 
lern Kalkstein bestehenden Schichten werden ^on lockerem, oft sehr glaukoni- 
liscbem Sande, Thone, Thonsaudc und ^lergel gebildet, welche unrcgciroüssige 
CÖDcretionea von festeren Gesteinen, und viel Eisenerz enthalten ; es sind die» 
selben Abbgeroogeo, welche ia der Gegend von Salzgitter so reiche Eisen- 
Steinlager umscbliesi^eQ (S. 945). Alle diese Schichten, welche nur zu beiden 
Seilen d^s Orkorth,i!r<; und Hidniithnles, hei Orker und IVeiistadt bekannt sind» 
vereioigt Bejrich unter den tarnen der Uilshildnogen sa einer Etage. 



Digitized by Google 



Sobbereyniidbet TcrritoruiiD. 



1007 



Weiter westlich, von Goslar bis Langelsheim, fehlen diese Hilsbildungen, 
und dort bildet ein neocomer Quadersandstcin, Mrlrfie« Beyrich Hilssaod- 
stcin nennt, die tiefslc sichtbare Etage der Krcideformatioii. Zwar ist er 
hier am Uarzraude hsl ganz versleinerimgslcer ; aber j»eine Lagerung uuinit- 
lelbar Uber den Keuper, uod tief unter anderee Sebicbteo mit ceoomaaen oder 
uolefturomsehea Fossilien bestimmen seine balhrolo|psche Stelle. — Es ist 
der nümlicbe Sandstein, mit welchem die Kreideformation auch in der Gegend 
zwischen Flalbersf.if!» . B! mkrulinrL' und QucHlinlvnrr;' lH'2;innt , wo derselbe in 
einem, \ oti Lnngensiein über <J>uedlml)urf; l)is •;;c<;en Hadchorn laufenden Sattel 
zu läge au2»lriU, in dessen Axe auch die Keuper- und Liasrormaliou enlblöst 
sind. Dieser Sattel ist eine jener vielen Falten , xn welcben die subhereyni- 
schen Sedioientrorinalionen bei der letzten Erhebung des Harzgehirges zusam- 
mengestaucht wurden, welche am Harzrande selbst eine allgemeine Ucberkip- 
pung dieser Formationen vcrursaehle. Nicht die ganze M isse dieses Oupdün- 
burger Saudi»leiusattels entspricht pelrographisch dem gewöhnlichen begriÜe 
des Quadersandsteins ; denn es kommen auch hier und da glaukoniliscbe , und 
vielorts braone, eisenscbflssige Sandsteine, so wie bei Langeoslein ein 
rothesThonlager, und bei Quedlinburg ein stark ciseahalliges , l h o n i g - 
kalkiges Zwist henla}:jcr vor, welches, wie Beyrich schon früher bemerkte, 
an manche, den HiUbildungen aogchüreade Massen erinnert. Beyrich ia Zeit- 
schritt der deutschen geol. Ges. 1, 320 und Iii, d09. ,j 

* ■ ■ 

2. Galt der subhercyniscbeii Kreidefonualion. 

Diese Ahtheiluijg der lueidcfnrmalion dürfle, wenn sie überliaupl 
voriiaiidcii ist, nur durch einen Ihcil <lt s s(>«,'rn,innlen Flammeumcrgeis 
verticiei» sein, in welchem Ferdinand itönicr nordwestlich von Goslar, 
bei Lani^clsheim . wo dieser Mergel in einer steil aufgerichlelen Zone 
zwischen dem vorher erwähnten Neoconisandsleine und dem Planer auf- 
tritt, drei, auderwäib im Galt vorj^ommeude Fossilien gefunden hat. 

Es sind diesa swei Ammoniten , nHmlieh j0mm&niies Majoränus tPOrb, 

and ^. inßatus Sow.j so wie Solarium ornatum. Indessen bemerkt ROmer 
selbst, dass diese drei Fossilien, obgleich ueit verbreitet im Gälte Frankreichs 
und Englands, doch in ihrem Vorkoaimon nicht ausscliliesslich auf ihn 
beschränkt sind, sondern auch in die Turonbildung binaufreichen , so wie dass 
die enge stratographische, und palXontblogiscfae VerioUpfung des Planmen- 
mergels mit dem Phlner seine nnbedingle Gleichstellung mit dem Galt bedenk- 
lich erscheinen lässt. Denn , wie arm auch der Flammenmergel im Allgemei- 
Dcn an Fossilien i^t, so finden sich in ihm doch hin und wiolor , namentlich 
auch bei Langelsheim, Avicula gryphaeoidcs Sow.^ Amnnutites varians 
Sow. and Pecien quadricos latus. Neues Jahrbuch fflr Min. S. 312 ff. 

Daher glaubt auch Hermann Römer, dass der Plammenmergel sehen der 
oberen Kreideformation augcbürt , wührend Beyrich sich der auch von Ferd. 
Rnmcr ausgcs('rorficTicn Ansicht anschliesst, dass er thcils zum Galt, ihcil^- rnr 
Cenoman- oder unteren Turonbildung zu rechnen sei. .Zeilschr. der deubcbeu 
geol. Ges. Iii, 52 ü und 570. 
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.11. Obere Kreidefornation*). 

3. T a r 0 D bil d n B g der sobhereymschen Kreideformation. 
Sie wird, gerade so wie in Weelphalen, vorwaiteod vom Pliner 
gebildet, unter welchem noch jswisebea Halbersladt, Blankenberg and 
Qoedlinbnrg glaukoniliscbe, sandige Mergel als Vertreter des Grünsandes 
auftreten, die anderwSrts durch einen Tbell des Flammenmergels erseist 
sa werden seheinen. 

Geinilz hat aurmerksam darauf geniaclit, dass der glaokonitische Biergel« 
aand, weleher s. B. bei der Steioholsnilhle, aordweslKcb van Quedliabaif^ 

zwischen dem INeocomsaadsteine oad dem Planer auftritt, durch seine PoMilies 
aU ein Aequivalent der belgischen Tourtia und also auch des weslph.1li$rhm 
unteren Chakonitsandcs charakterisirt i.'^t. Tcber ihm und, wo er fcblt, fiber 
dem Flammeninergel breitet sich nun der Plä oer aus, von wclchetn A. ROmer 
tchon lange bewiesen bat, dasa er das Aequivalent des englischen Kreide- 
SMrgeli ist. Dieter Pliaer ist bald aiebr als Mergel , bald aiehr als fUlküfli« 
aaagebildet, und erlangt all eine ganz ausserordentliche Mächtigkeit, welche 
T. B. bei Alfeld in Hannover viele 100 Fuss, hei Langelsheim unweit fJnslar 
mindestens 1000 Fusü betr.'igt , so dass er sich auch hier als eines der wich- 
tigsten Glieder der oberen Kreideformatioa zu erkennen giebl, welches jedoch, 
ungeachtet auuicher pelrographisehen Versdiledenbeiteo seiner Scbicbica, 
hier wie in Westphalen als eine eiasige , palloalolegiaeh nUtheilbare Abligs- 
rong zu betrachten sein dQrfte. Einige der wichligstea Poaailien» ardcbecr 
a* B* bei Langelsheim enthalt, sind aach F. B^Uner : 

Holaster sttbgloboKus . Inurpmi/nis^ mehre Speciea 
Micraaler cor anj^uinum yimmoniles variaas 

GaleriUt effimineut perampitu 
Terebrutula oetop/icata Ttwn'iitei eosiatut, 

....... wmiglobatu 

4. Senonbiidu iig der subhercynischeu Kreideformation. 
Nach Beyrieh zeii,'l diese Abtheil img der Krcldeiui iikiI Inn nördlich 
vom Harze die grösste Matieiilultigkeit ilirer ZiLsaniincnsctziin^^ , so dass 
sich viele Glieder unterscheiden lassen, wcleiie jedoch oliinals nur inun 
locülen Werth haben. Als die wjchUgslen dieser Glieder sind vou uuleu 



^ Wir beschränken ans in Betreff der oberen Kreideformatiaa .fast oaranf 
it!e , norflfi^flirh fit-? Hnr/.raodes voo Goxlnr M- H.illeDStedt gelegenen GeffPi»«'?''' 
ijluM' u i IlLic in neuerer Zeit Beyrieh sefir wkliUi^e Arbeiten erelieferl bat. Zeitschr. 
der deutschen geol. Ges. I, S. 288 if. und II] , S. 5ii7 U. Da jedoch leider ifl ^ 
d«n Abhaadloageo Iteino palSontologiaekan Aagalien enllialteB liad, da es las 
anSglieh war, die iltarea Afgäi»aa ia das gaas a e'aa GlicdepaagaaebeaM Beyrieb's 
richtig eiozoordoen, so müssea wir fIralUeh daraoT verzichten, die palSon^^^^'*^'' 
grbfn Cluiraktara dar Terachiedaaen von lliai aafgattelitea Giiedar nad fitageo vit- 
solbeileo. 
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nach oben die Gruppe des oberen Quaders, die Gruppe der Kreidc- 
iner<i^el, und die von Beyricli ab U eberquader bezeichnete Grappe 
zu betrachten. 

a. Gruppe des oberen Quaders. Sie ist besonders in zwei Hegio- 
nen, niinilich zwischen Quedlinburg und Ilalberstadt , so wie zwischen 
Blankenburg, Derenburg und Westerhausen verbreitet, und liissl, ausser 
dem oberen Quadersandstein , noch eine ihn uulerteufende and eine ibn 
bedeckende Mergel-Ablagerang unterscheiden. 

Der obere Quadersandstein, als das mittlere Glied der gan7cn 
Gruppe, nUlt durch seiae Formen von allen Seileo zuerst in die Augen ; er 
bildet zHij>cbcD llalbcrstadt und Quedlinburg eine Mulde, deren Flügel in zwei 
parallel forUaDfenden, nach aussMi wbniff', nach inseD aanft abfallendeo Berg- 
rOekea aufragea. Das Gaitoin iit gewQhalich ein weisier, feiolUfnriger SaoS- 
stein y welcher alellenweise coogloiiieratarti|;e Schweife und Nester, auch hier 
and da, wie z. B. an den Clusbergen und am Sffifibolze, etwa«; (rinnkonit ent- 
halt. Die Müihiigkcit dieses, in vielen Sieinbrücbeo aufgescblosseneii Sand- 
steins schwankt von 50 bis Uber 100 Fuss. 

Diese Sandstein luulde wird nun mit coocordanter Lagerung von einer 
Mefgeininlde getragen, deren Schichten ringt am den Sanditein sn Tage auf- 
treten, nnd von Beyrich, nach ihrem nndenreilen Vorkonunen am Salzberge 
bei Quedlinburg, Salzhergmergel genannt werden. Sie erscheinen ala 
ein sehr glaukonitreicher, daher grüner , thonigkalkiger Sand oder Sandslein, 
von etwa 50 Fuss miUlerer Mächtigkeit, und sind an Salzberge reich an Yer- 
steinemngen. 

Dagegen wird die Mulde des oberen Quadersandsteics von einer neueren 
Sandhüdnng bedeckt, welche Beyridi t nach eineni in ihrem Gebiete liegenden 
6eh4(lte» den Sand von MQnchenhof nennt. Es ist eine lockere, bald 
grüne, bald br9anlichgelbe bis braune , aus SandkOmcm, Glaokenil nnd eisen« 
•chttatigem Thon bestehende Ablagerung. 

In der südlichen, zwischen dem Quedlinburger Sattel und dem Ilarzrande 
gelegenen Mulde des oberen Quaders kennt man besonders die Salzhergmergel 
nnd den oberen Quaderaandstein , welcher letalere daselbst bei Blankenburg 
die bekanalea Felsen dea Regensteias aad Beidelberges bildet, nad voa derl 
aus gegen Derenburg eine bedeutende Ausdehnung gewinnt. Das theils BMfga» 
li*!:e, theils snndslcinarrige Aequivalent des Müuchenhofer Sandes ist am Plat- 
tcnberge bei Blankenburg und zwischen dieser Stadt und Heimburg voi luiinlen. 

Uebrigens gesteht Beyrich selbst dieser Gliederung des oberen Quaders 
nur eine locale , lediglich flir die geoaunicu sabhercynischcn Regionen giltige 
Bedeutung zu. 

b. Gruppe der Kreidemergel. Bei lieimburg, Wernigerode, 
Ilsenluirg, Goslar und von dort bis nach Oslerwvok gewinnt diese Gruppe 
eine bedeuleude Verbreitung; auch gehureu zu ihr clic oll bcsprochcneo, 
festen und sandigen , z. Tb. selbst coogiomeratarligea Gesleme des Sud- 
merberges bei Goslar. 

Nanmuui'i (««ofaoaic. 11. 0^ 
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[bre Auflagerung auf der Gnippo des oberea Quader i&t m der Gegend 
vuu iieiiaburg evidtiol. Obgleich aUo uiillich voo diesem Orte dia Gnippedcr 
Kreidmuergel , und westlich davon die Gruppe des oberen Quden vorscliwu- 
del, eo sind doch beide oicbi il> loquivaleoie und g^leichzeitige f sondern ab 
snceessive und über einander liegende Bildaagen zn. betrachten. 

e. Gruppe desUeberquaders. Diese Gruppe hatBeyrich bis jetzt 
in grosserer Verbreitaog nor bei Quedlinburg, auf einem kleineren Baume 
aber nordwestlieh Ton Heimbnrg nachzuweisen vennocht*). Vom He- 
gensteine bei Blankenburg «rstreckf sie sieh zwischen Quedlinburg und 
Tbale bis in dje nördlich von Ballenstedt liegende Gegend und noch wei- 
terbin^ die ganze Muhle zwischen dem Harzrande ond dem Quedlinbnrger 
Sallel des Neoebmsandsleins eHüUend. 

Ueber diese letzte Etage der snbbercynisehen Rreidefornittioo 
spricht sieh Beyrieh folgendermussen aus. Im Allgemeinen besteht der 
Üeberquader ans sandigen Ablagerungen, zwischen denen Sandsieioc vom 
Charakter des Qnadersandsteins nieht ausgeschlossen sind. Ueberwiegemi 
aber und bezeichnend sind die AnhSurungen von lockerem Snnd ond 
von Qaarzkieseln, in welchen feslere Coneretionen in der Fora von losen 
Blöcken der verschiedensten Grosse, .sellener regelmissig aushaltende 
Lager von sehr festen Kieselsandsleioen und Rteselconglomeraten liegen. 
Sind diese Massen ringsum freie Blöcke , ^o zeigen sie in der Begel, bei 
miigUchst uoregelmSssigrn äusseren Formen , eine wie polirl glänzende) 
allen Unebenheiten der Furm folgende OberBScbe , und gleichen alsdnon 
sehr den äbnUcben im Brauiikoblensande gebildeten Blöcken $ v. Oecbes 
nannte sie glasirte Blöcke. 

Weiter sindfttr den ücbcrquadrT hrveicfnimd Finlngerungcn von fa^ 
blgen Thooen und von Kohle. f5i i Quedlinburg aber (so wie auch in 
Schlesien) sind die in der Nähe der Kohlenflötze liegenden Muscheln cot« 
schieden marin**), 

,,Eine geaaaero Betrachtaog der dem Üeberquader angehtfrigen orgssi' 

sehen Ueberrestc , sagt Beyrich, wird die riiterscheidung dieser Bildoog ab 
ein cSgenlhiimlirhcs Formationsglied des Kreidpgobirsjes ini nordOst lieben 
TeuUcblaod recblferligeo. Die speciellere Zusauiiucn^ctzuog des teber(|<M* 
ders aus eiaeai nnlerea und oberen Tbeile am Harzraade hetrachle icb, in 
gleieher Weise wie die des oberen Quaders« nur als eine loeaie GKedeni»?; 
sie ist dadurch bedingt, dass dem unteren Theile hier naswblieislich die 



In Sshiesien hat «r sie gUicbfalls aa der N^rdseil« das Riesaafabirftl 

arkaoat. 

En sinfl diess n;imlich die oben fS. OH) prvvHhnlcn KoMr-n von l^enig- 
Rnikwitz, OtteDdvrr und Wehr.in in Sehl- f!- vricb, lofleicb »it 
sie eiasciiit«i>eodeo Scbicliteu, zu stiiucm Li-bcri^uadcr recäoet. 
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hpr^nintr^'n von Kicselsandsteineo angehören, w.lbrend an der Nordseite des 
ni4>seii>;eiMrp:es diese Gesteine |;erade ujn^olieh.rl sieb mehr io dem oberen 
Tbeile der liiltluog zeigen/' "' . - - i f . 

„An ansgexeichnetfleB ist die Bracheinwig «lietts an leres Ueberqo»» 
ders am nördlichen Rande deV Mulde bei VV^terhaosen. Teberraschend ist 
der Blick auf die Umgebung dieses Dorfes, wenn man auf der flöhe, von Warn- 
stedt kornniend . plritTflirli eine Gn![>pp \ on Ruckeln nnd Tifir^fii fipr\ ortri»ten 
sieht, welche, mil je^tfii < it'steiii-lli'i kcn bedeckt, zuerst den iiindruck einer 
gewalligeo Zerlrüuimcruug machen. Lulersuctit mau die Slruclur dieser auf- 
faUeoden Berge getMoer, se xeigt sieli', datt di^ Über eiuader getbflnitea 
BiOdte schon ursprünglich als solche von einem leelteren Sande rings ainliQUl 
wareu, nach dessen FortspQlung sie zurückblieben und da Uber einander stürz- 
ten, wo sie ihre I^iterln^f verloren. Nie trleu-hen sie Cerilllen , sondern sie 
crhiellcn ihre nnre^eiiiias^igen , eher wie ;ius*»;enngt oder nnsgCüpüU , als wie 
gcrolll aussehenden Formen gleich hei ihrer Entstehung, daher «uch die gia- 
«irle Oberflielie auf den vertieften Stellen eben fo wie aaf den «rbal»enen Tor- 
banden ist. Das sehr feste Gestein besteht aus denselben Saadkürnern, welche 
als lockerer Sand die Blöcke omhttUen; dem 2atriU eines iueaeiigen Cttmenti^ 
verdankt es seine Entstehung.** 

„Am ilarzrandc, führt Beyrich fort, betrachte ich die Tcufelsmaoer. 
zwischen Warnstedt, Weddersleheu und Thalc als das Aequivalcnt der Blüeke 
von Westerhavsea, Als ein seharfes, geradliniges FelsenrilT steigt diese Ten- 
febmaaer südlich von Warnstedt aus dem Boden hervor, und sieht sich voD 
hier zur Bode hin. Aebniich wie bei dem Gesteine der Blöcke von Wester- 
hausen ntllt auch bei ihr an vielen Stellen das zerfressene Ansehen der Felipe» 
lind die glänzend glatte üherfläche derselben aaf. Oestlich von der Bode bildet 
eine der Teufelsroauer ttbnliche feste Sandsteinbank den langen Rücken , wel- 
cher bei dem Dorfe Rieder beginnend aber die Gegensteine ndrdlieh von Bai? 
lensledi gegen Radislelwn hinläuft. Auf .seinem Ramme ragt die, meist nur 
20 Fuss mächtige und hier wie an der Teufcismaticr rerticn! aufp^ericbtele 
Bank in der. Form einer vielfach zerrisseiien. und eii^esUirzten Felswand 
hervor. 

Die oberen Ablageroogen des Ueberqoaders , Sandslci« md Sand mit 
Einlagerungen von Thon and Kohle', erlangeo ihre. grOsste Entwieketoag im 
weslliehen Tbeile der Mulde, zwischen Qoedliobarg, Westerhausen, Warn- 
stedt nnd Wrf!(1prsleben. Ueber den Salzhcr«^mcrgeln liegt nm linken l'frr Jer 
Bode oberhalb ^hiedlinhurg zuerst eine gegen 200 Fnss müchligc Etage eines 
feinkörnigen , lockeren Sandsteins, welcher zw^i mächtige Zwischenlager von 
rotbem and vioietlem Thon od«r Sehieferthon , and voa granem Thon mit 
Pflanzenresten einscbliesst.' Dieser Sandstein erbd»t sieb ans dem Bodetbale 
bis cor Hobe der Alienburg nnd eratreekt sich von dort bis nach Westerbao*' 
scn, wo er die hlockführende Ahlagerun;; l)eflerkt , nnt] im Wege nach Warn- 
siedl <=ehr sfluhi als eine Wrchsellagcni rif: \ ou SaudsleinbSnken mil rothco 
und weissen ThooschichtcD entblüst ist. im tiodelbale folgt Über dem Sand» 
stein dne 60 bis 100 Fnss mScbtige Ablagerung von losem Sande mit bunten 
Thonen, io walcher die KohlenflOtze li^en, deren Kohle, eben so wie die sie 
begleitenden Gesteine, nnunterscheidbar den entsprechenden Gesteinen bei 
Wenig-Rackwils, Ottendorf und Webraa io ScblesieD gleichen. 

64* 
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C. Kreideformation im Rifoigreiche Saebseo. 

Das sächsische Territorinm der Kreideformation gleicht insoleni den 
beiden französischen Terrilorieii an der Loire und am Südweslobfalle des 
Cenlralplaleaus (S. 992 und 993) , wieferu es paliiontologiscli fast 
nar als eine sehr miiclili^'c Entwickelung der Turonbildung charak- 
lerisirt ist. Aber freilicii erscheint es ganz verschiedeu iu pclrogra- 
phischer Hinsicht, indem es, eben so wie das angränzende l>ülimiscbe 
und schlesisclie Terrilonum, vorwallend aas Sandstein und aus Pla- 
ner liesleht, und, namentlich durch das sehr bedeutungsvolle Aullrelen 
des ietztereu Gesteins, eine nahe Verwaudi->cl(an mit der TuronbilduDg 
der westphäliscben und subbercyuiscbeu Kreidcformuliou beurkundet. 

Bei der Darstelinng der sfichsiscben Kreideformation köDaeo wir keinea 
besseren Fahrer wühlen , als G e i n it z , welcher dieselbe wiederholt eioer so 
grUcdlicbeo palüoQlologi&cbeu Uutersuchuog unierworfea hat, dasi woblweoigl 
erotadfclie Regionen Tevlschlandi in Benig anf ihre organisehenOebemiietrii 
gleieher Genauigkeit erforscht sein dOrfteo. Aber aach in petrographiscber ntJ 
slratographischer Hinsicht verdanken wir diesem trefflichen Forscher viele «p^r 
werlhvolle Aufschlüsse ; wie z. B. über die GlaukonitfUhrung der sachsisdipn 
Kreideforiuatioo , welche er io einer von der Fürstlich Jablonowskiscben G«- 
sellschaft gekröoten Preisschrift, unter dem Titel : „das Quadergebirge, oto 
die Kreidefornalion In Saebten« nil besonderer BerdcksiebUgong der glas* 
kooitischea Schichten" ausführlich behandelt hat. Da diese Schrift die MOSilc 
ist, welche unser, in der Erforschung der Giia seines Vaterlandes unermflJItfl' 
fortschreitende Freund über die Kreideformation desselben vcriUrenilichle, 
werden wir uus auch bauplsiichlich an sie halten. Eine nur pelrogra|>bi»cke 
nnd geotektooischc Schilderung der sächsischeo Krddefonnatioa tat in Ul- 
ken Eibafer gab ich in der Geegn. BeseBr. det Kflnigr. Sachten i« *• *• 
Heft V, S. bIt— 369i md eine ähnliche, aber zugleich paiflontologiKb« 
Beschreibung der auf den rechten filbufer Uzenden Partie gabColtaiebss- | 
daselbst S. 455 ff. 

Der Sandateia der sächsischen Kreideformation ist ei , welcher vt- 
aprüaglich nnd seil langer Zeit anler dem Nanen Quadersandstein 
bekannt ist , weil er vortreffliche Quader liefert, und daher- als Bau- no^ 
Hnisfein eine vielfältige Anwendung ßndet. Man war anfäogiieb der 
Meinung, dass dieser, in den Gegenden der sogenannten sächsisches 
Sehweis ausserordentlich mächtig entwickelte Quadersandstein durcbaos 
die untere, der Pläner aber die obere Etage unserer Kreideformatioo 
bilde I bis im Jahre 1838 von mir gezeigt wurde, dass die von Meissen 
gegen Pirna hinziehende Plänerdecke des linken Elbufers bei Iclzlerein 
OrlCi bei Roth Wernsdorf und an vielen anderen Punkten ganz entschiedeo 
von dem mächtigen Saodsteinplateau der sächsischen Schweiz über- 
lagert wird, an dessen Fuss« sie weiterbin oor hier tind du io Tbaisni 
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un^ anderen Durebscbnitten zu Tage austritt. Da nun aber diese Planer^ 
deeke eben so unzweifelhaft von einem ähnlichen Saadstelne u n t e r l e u f t 
wird , so stellte sich damals die Nothweodigkeit heraus , die allgemeine 
Gliedernng der aäciuuschen Kreideformation in der Weise aufzufassen, 
dass ae aus unterem Qaadersandstein, aus Pläner uod aus 
oberem Quadersandstein, als ihren drei Ilauptgliedern, zusammen- 
gesetzt sei. Der obere Quadersandstein ist es, welcher die herrlichen 
Febenpartieen der sSehaiMben Schweiz bi» hinauf xa dem hohen Scbnee- 
iei^ bildet*). 

Dieselbe Gliederung ist auch in Böhmen und Schlesien erkannt wor- 
den , so dass eine grosse IJebereinstimmung zwischen diesen drei unmit- 
telbar zusammenhängenden Hegionen der Kreidefürinalion obwaltet, 
welche in ihrer Vereioigiu^ eines der grössten cretaciscben Territorien 

von Teutschland bilden. 

Da nun der Pliiiirr i]nrv]\ spine organiscbrn ( rtiriTesle als das 
Aequivalent des englisclieii lireidenn ri;c!<i , der untere Quader aber als 
jenes des uppcr grcensand charaklerisirt ist. so lag wohl die ^ eriuuthung 
sehr nrihe , dnss (!er obere Quadpr als Virlrctcr der weisseu Kreide za 
betrachten s» in iiui^'e. Diese Verniuthung fand jedoch in den paläontologi- 
schen Forschungen von Geinitz nur eine sehr geringe Unterstützung, da 
sich aus ihnen ergab, dass der obere Quader nur solche Fossilien um- 
schliesst, welche auch im Pläner oder im unleren Quader bekannt sind, 
Ull i dass sich unter ihnen fast keine exciusiv senonische Speeies befindet. 
Hiernach sciieint es denn, dass wir es in Sachsen fast nur mit turoni- 
scben Gliedern der Kreideforjuation zu thon haben**). , • . 

i. Unterer Qaader. 

J)ie8e Etage beginnt swar in maneben Gegenden mit Qnar^conglo- 
meraten (Niederseböna , Malter, HötendorO, oder auch mit sehr krfstal- 
liniscbett SwidsteiDen (Tanzplatz bei GriUlenbnrg, 'Ruppendorf), besteht 
aber doeb banptsachlieh ans einem feinkörnigem , grantlch* oder gelblieb« 
weissem bis lichtgelbem , bald rein quarsigem, bald thonigem jSandsleine, 
weleber, snmalin seinen unteren Sebiebtett, -oft mehr oder weniger Glan* 

*) lN«fer Nachwels dar Biolageraaf d«8 Pläoers im QaadenaDdateiae bat frei- 
lich maochertiM Anrechtunpcn crrahrcn. Wer sich über die eif;etitbüiiilicbe Kritik 
belehret will, welche dabei bi'^wcilen geübt wurde, den vpnvrisfn wir auf die 
AbbandluDgen Romiogers und Bey richa im fteaea Jahrb. liir Mia. Iä47, S. 663, 
■od io der Ztitiehrift der d«ntseben geol. Ges. I, S. f.t so- wie anf utere Ent- 
gefamiito In Neaea labrb. fir Min. IS48, S. 19§, nid 1S50, 8. 800 ft 

•*) NeoerdtDgs vereinigt Jedoch Ghioitz den oberen Qaader nndeberea PHaar^ 
■leifel ra daor der Seatabildaag aaalofea Gtnppe. 
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konit enthält und dalier nicht selten grün gefärbt ist. Ja, wo diese Elajjc 
nahe nn ihrem Ausstriche oder Hilduiigsrtuide zu sehr geringer .^liichlig- 
keit herabsinkt, da besteht sie bisweilen feben so wie in Wesl|»halt ii i rtus 
sehr glaukoni 1 1 0 ieh eil. daher duiikelgriineü (»eslpjfien, welche stel- 
lenweise durch Autnalniie von GeröIIen oder erkii;( u üriichsf iieken ?Hide- 
rer ^TPsteine cui conglomerat* oder breccicnuriiges Ansebea gewinoeu ; 
(Tuouüi bei Oberau). 

Doeb .erwbvioeft die liefMen Schichten hitweileo auch ehae Gltukoniu 
gehsltali Coogloinerele « indem sie aus Snodstein mit z. Th. faust- bis kopr> 
grossen GerOllen des nnf erliegenden Grundgebirges bestehen; (Plaoenccher 
Grand bei Teltschen un 1 ( i srbriiz, Zuschendorf bei Pirna). 

In roanrhen Gegenden, wie z B. zwischen dem Lockwitxlhale und Seide- 
witzgrunde , int ea mehr eiu feiokürniger Pläuerünndsleiii,^ welcher Jas 
vorwaitende Material dieier Etage bildet. 

Voa natergeoHneten EiulageruQgen sisd heioaderi Thon und Schi«' 
ferthon, so wie schmale Flülze einer schlecbteD Steinkohle zu enrab- 
nen. Dergleichen Lager von Schiererlhon kennt man bei Niederscbüoa zvpi 
fiher einander^ sie enthalten dort viele Abdriirkc von Landpflanzen, welche zo 
beweisen scheinen, dass hier, nahe am Bilduugsraode der Porniation, darch 
einen Fluss Schlamm und l'flaQzenlbeile in das Meer hinaufigefichwemnit wiu<> 
den. Bei Weitstg, anf dem rechtea EIhnfer, kommen Ihnliehe SchieferthoB' 
schichten vor; andere, die zum Theil nur als ela glimmerigcr und sandiger 
Leiten bezeichnet werden können, fuiden sich bei l'aiilsdorf, Heiiiliard>grimma 
und anderen Orten, kühlen und k o h I i ge Schichten kennt man bei Ibitti 
unweit Niederücbdoa, bei Leileriiz , Ueinhard»grinana und anderwärts. Marli 
oben wird der nnlere Quader an vielen ürten durch eine 2 bis 5 Fati slarhi 
Thoaschichl vom Pilner gelreaat. 

Als die wichtigsten Fossilien des unteren Quader dürften etwa folgeu«!« 
sn nennen sein. 

a. Pf 1 a u z 0 n. ' 

im Sandsleiae: 
Slammlheile dnd Xeeki'a efiMHta Otte*) 

Kohlenbrocken , beide hinfig .... nodtilosa OUo 
mit sog. Sderotiten. Gdtutzia cretaetm Ettil, 

im Schieferthone : 
Pccopierit linearis Heich PUropAyllum sft ' nmcum Reich 

Schönae Iteich ci clunum Reich 

Chiroplcris Rcichii Rossm. Cunuinghamites oxycedrus I'resi 
Cupretsinea insi^nis Geilt, ' Credncria emteffblia Brw» 



•) Vcrpl. Additami Uta %nf Ftdra des QuadsrKebirges von Ern«l v. Otto; 
wegen drr übrigen l'ossilicn vcrn'ci«pn wir aurilas bt'kanote Werk v»n Geisit»^ 
Charakteristik der Scbichten und PelrefaelM des sielMiasheB Kretdegehiffes. 
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Spmigitt saaronica Gew. 
(B«eh Gtfppert ein Pacokl) 

Ottoi Gein. 

Scyphia subreticulßta Müh* 
Ftmgia coronuia Goldf. 

Germari Gein, 

Tfrehf-nfttla ^nllina Sow. 
Oslrca coiumba Lam, 
.... earmata Lam» 
.... kaU&toideu Sow. 
, 1 . • diluviana Lin. 
.... ^rrniplana Sow. 
Piclen (te(/unost(itus Lttm» 
.... asper Lam. 
.... mtakiH» G0t4f, 

2. Pläner oder Quadermergel. 

Nach Geinitz lisst .die sächsische Plänerbildung zwei venchiedeoe 
Glieder, nämlich unteren ood oberen Pläner, oder Fläaermergel 
nad Pläoerkalkstcin uoterscheideo , welche nuoh grttssteulheils 
verschiedene organische Ueberresle enthalten. Der Plänermergel bat 
eine bedeutende Verbreitung, während der ausgezeichnete Plänerkalkstein 
bst nur bei Strehlen unweit Dresden and hei Weinböhla in der Nähe 
von Meissen bekannt ist, ausserdem aber auch hier und da, wie bei 
Goppeln, Rippjen, Glitprsee n. a. 0. durch die obersten Schichten 
der ganzen Etage vrrlrelpn wird , welche von den tieferen Schichten 
durch eine, 2 bis 3 Fuss mächtige Tbonscbicbt getrennt zn werden 
pflegen. 

a. Der Pilner mergel crscheinl theils als ein wirklicher, mehr oder 
v»'onip:cr thoniger, an der Luft schiiirpn^ 7»Twi(terndpr K rtlkinergcl von lichl 
blaulicbgrauer, auf der Oberfläche gelblichwcisser bis lichtgelber Farbe, iheils 
als gelblicbgrauer, ott buntlleckiger, mergeliger aber luftbesUndiger Saodäleia 
(PUlnertaadsteia z. Tb.) aad sebwankt ansserordeallidi in seinen- Gebalte an 
kohleasanresi Kalke. Peine GlaukoailkOraer siiid oft vorbanden, andi kon- 
meo unbestimmt begrüozte glankimitreiche, kalkige Concrelioiien so wie Koh- 
lenbrockeo nicht scifi'n vor. 00 is» dis Gehilfin mit aniorphor Kieselerde 
impr.ignirt , wriclic auch slcllcnwei.se, wie bti K.iiisrha iituI (loschdtz, zn 
liuriisleio- oder l liollageo eonccolrirt ist, und die iieuulzuug dieses Mergeis 
ab Brennkalk verbiadert. In leiaea oboran Sebicbten enebeint er oft als ein 
glaukonitischer and mit Koblenbroekea «rfUlter kalkiger Sandstein , bisweilen 
aaeb als sehr fester Kalkspathsandstein. 

Bei Bannewitz, Welschhufa und Pabisnau liegt eine Schicht weissen San- 
des voU Setpuia piemu nnmittelbar Uber dem Tbone , weleber den PiOuer 



Peetmt digitalis Rom. 

. . . . arntninnfui Gern, 
inoceramus stnaia-i Maut. 

. • mytiloides Maat. 

PinM diiwütna Sekhth, 
. . . . Cottai Gein. 
UytUus ISeptuni Goldf, 
. . . . . Gallirinu'i Orb, 
Avicula auomaia Sow. 
Uma pnudßearäium JReü$* 
Sp<mdpht$ ttriatuB Sow, 
Cardium ffillanum Sow» 
Nerinrn hf/trf'stima Reuti 
Nattlrius (.'if^a/is Sow. 
^nihioniits Mantelii Sow. 
Serpula^ septemiu(ettttt MeieA, 
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vom unteren Quader abzosondern pflegt. Auch sind mehrorU Einlagert! njjen 
von Schieferlhon bekannt, welche wefren der im PlSner vorkommenden Koh- 
leobrocken manche miUlose ^'ersucht• auf Sti^inkolih-u veranlasst habcu. 

Als die gewöbolicbslea Fossitieu des PJäoermergeU ueuat GeiotU*) : 



Tragw «ulroidet Gei/i, 

Cnemidt'um acaule Mick, 
Seypkia isopieura Reuss 
...... infundibuUformis Goldf. 

..... heteromorpha Reuss 

Cidart's clavigera Mant. 
. . . . . vetieuiMa Goi4f, 

Tereirütula biplicata Sow, 

^allina Drang, 

Hippurilcs ellipticiis Gein. 

Germari Gein, 

Osirta sigmoidea Reust 
. . < . kaiiotoidea J5ow, 
. , • . Cornea Sow. 
, , , , lateralis Niiss. 
.... binttricHlata Lnm. 
.... hippopodium .Miss, 
.... äUüviüita lAn, 
.... carinattt Lam, 
Spondylus capillatus Jrek, 

striafus Sow. 

Lima lieichvnbac/iii Gein, 
. . . divaricata üuj, 
, . . teefa Goldf. . 



Ptelen notabäk Män. 
. . , . ehngaUu Lam. 
• « • . acuminatus Gtük, 

.... laevis Xilss. 

• inoceramus mytitoides MoMt, 
Ferna laneeolata Gein, 
Mytilm GaHiemwi Orb, 

# lineatus Sow. 

Pecturtculus ohsoletus QoldJ% 
Opis btcornis Gein. 
Gastrochaena Ostreae Gein. 
Phurolmttria $ewla Müh, 

Nerineü fkinitsH CoUf, 

Eulima arenosa Reuss 

• /4mmonite8 MantcUi Sow. 

• rhotomagensis ßrong. 

• Befemnitei ünceolatus Sow, 
« Serpuh plexus Sow. 

septewsulcata Reich, 

Pycnodifs eomplanatus ^g, 
Lamna rapkiodon Ag, 
OmfrkiiM migutHden» Rems. 



b. Ptäaerkalksteio. Eio licbtgrauer, oft gelblich bescblageuder, 
mergeliger ond litt iinner glankoDilfreier Ralkatein , welehw ia Platten oder 
auch in sl.lrkeren Schichlea abgelagert ist, meist mehr all 75 p. C. kohlen- 
sauren Kalk und gc^en 20 p. C Thon euth.llt, und einen vorlrefflicben Breoa» 
kalk li«'IVrr , der sowohl zu Lufl- als zu VVas.sermfirtel beoatzt werden k.inn, 
Er erscheint an den wenigen Punkten seines Vorkommeos als das oberste 
Glied der ganzen Pltaerbilduag aad ist sehr reich an Petrefacten. Von deo 
200 Speeles, die er schon fast geliefert hat, sind nach Geiaitt die gewOlw- 
iicbslen : 



(' hnn'hites furriUiifus Wim, 
i.ri;itizia crelacea End!. 
Scyphia anguslata Reuss 
Tvrhinolia eentrolit Mant, 
CidariM grmtuitwt G^Uf, 
SpatMgut fUmut Mant. 
cor enguiMum Lam* 



Tertkratmla gracilis Schioth. 

Mantclliaua Sow, 

octopiicata Sqw, 

eßrnea Sow, 
Ottrea k^ppapodium Nätt, - 

. . . sem^loM Sow, 
SfondubiM spiwiut Lm» 



Die aaeh in PÜneriiallutoia mkoiniiendeii Species slti mit elaea * 
beseiebaet. 
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Lima ffoperi Mant. 

, . , elongata Sow. 

Peetett i\i{ssmi Goldf. 

, , , memkranaews Nilsi, 

. . • « quinquecostatus Sow, 
. . . . Dujardini Rom. 
Inoceramus Cuvtrri Sow,. 

, slrtntus Mant. 

Brongniarti Sow, 

j#r«a Hömeri Gern, 
Nucula pcctinata Sow* 
L ttcin a H ic h i Itüm . 
Ci)pr/!ia (jii'udrafa Orb. 
Caräiia tenuicoata Sow, 



Baeu/iies haculoidex Mant,' c. ^ 
Tttrrt'lt'fes po/i/p/ocus Rom. 
Uamites ellifttieus Mant, ^4 
. ... . anuitus Sow,., 
SiÄphites aequaUs Sow. ^' 
Ammonüps peramphts Sow,' 
Natt ti Ins f'!rf:(iTis Sotv. 
St rp lila tnangularis Müh. 
. . . . . plexus Sow. '. t 
Cfftharäia tukieimdea Mfbu...^, 
FofHeipei glähr ä$m, 

laevt's Sow. 

Astacus Leachii Mant. 

zz. Enophclytia Leachii 



.ficflrtdlMM« amphübuam GUf, Btryx wmaHu j4g, Schuppen 



Omeroiiet iewenensü Äg. «iMgl. 
Maeropoma MmteUi Ag, Kopro- 
lithen 

Ptychodiix pmmrnillaris j4g, Zäboe 
Otodus appcndicu latus Ag. desgl. 
OaBgrhina Manielli Ag, desgl. 
Corax kUerodoH Reust detgl. 



Cerithium clalhratum Bäm» 

f'o/uta Römen Gei/i. 

Roxtellarin Hcussi (ßcin. 

P/eurotomarta linearis Mant, 

Natiea utmaHüuhta Maut, 

ActaeoM omim Big, 

Scahria decorata Rom. 
Die Scaphitcn , Hamiten , Tarriliten, Bacnliten so wie die hier «genannten 
Tcrcbrateln haben sich in anderen Schichten der sächsischen kreideforma- 
tioD bis jeUt noch niemals gefunden , mit Ausnahme der Terebt alula octopli' 
eatüy welche «ach im oberen Quader lekr blol^ yorkommt. 

^3. ObererQaader. 
Dieser Sandstein ist im Allgemeinen noch einrörmiger auch ärmer 
an Fossilien als der untere , scheint überall frei von Glaukonit zu sein, 
wird oft sehr grobkörnig, und erreicht eine Mächtigkeit von vielen hun- 
dert Fuss. Der Königsteiu, der Lilienslein, die Bastei, der Winterberg 
und fast alle die schroffen Berge pnd Felsen, welche die eigenlbümlicbe 
Scenerie der sächsiscbeo Schweiz bedingen , bestehen aus diesem oberen 
Quadersandstein. 

Von iBtergeordDeten Einlagerungen aind fast nur einige Sehicbien vta 
lebr thoaigem Saodsteu oder laadlgem Sebiefiertbon, so wie bei Nanndorf un- 
weit Struppen eine etwa 6 Fuss mächtige, glaobonüreicbe Tbonsebicbt' ni 

erwihnen. Als die wirhtig'^Jon Fossilien erscheinen; 

Kohienbrockeii mit Sclerolileu Inoceramus mytiloidfs .^fant. 

Spongiles saxomcus Gcin, Brongniarti Sow. 

Spütmtgui tuborHeuUui» ihsjr, Pirntta diittvüku Seklotk, 



Asimt SeiwlMi Cotta 

Teröiratula oetoplieata Sdtr. 

Östren rohnnhd f. am. 



. . . CMUst IMn. 

Pecten quadricostatus Orb ', 

fAma canalifera Goldf. 



G^eawäriig belrachiet (>eiuitx den obereo Quader als scnoaisrb. 
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§. 435. Sreide/ormatioH in den Atpen* 

Die Kn^fonttlMMi Alpeo ist io nbuerer Zdt lo weit «pfendii 
worden, dass sieb wenigsleos eine allgfimeioe Pardlelisirang ihrer ver- 
sebiedeoen Etageo mit deoen des nördlieheii Europa recbt wohl dorcbfidi- 
ren ISut. Durcb die treffliebea and k. Tb. recht umfasseDdea Arbeileo . 
voD StadeTf Escher« Pictet, Hucbbon, v. Oaser, Zebeli , Renas o. A. 
ist das Donkel erhellt worden , websbes Doch vor wenigeo Jahres fiber 
diesem Gebiete der alpinen 68a schwebte, and besonders daraus hervor- 
gegangen war, dass damals die Nammulitenrormation noeh nicht scharf 
von der Rreideformation getrennt wurde, dass die Gesteine der alpinen 
Kreideformation eine grosse peCrograpbische Aehnliebkeit mit den Geslei- 
neu alterer Formationen besitsen, dnd dass die LageningaverfaiUuusw 
wegen der gigantischen Formen nnd gewalisamen Dislocationeii des gas* 
Ken Gebirgsbaues äusserst schwierig zu entziffern sind; Dnrcb eine sorg- 
fiUtige Berncbsicbiiguiig der paliontologischen Charaktere sind diese 
Schwierigkeiten grossentbeüs glucklieb besiegt worden, nnd wir besitsen 
gegenwärtig eine siemltch richtige Voi^tellong von der KreideformalicD 
der Alpen in Ihrer ganzen Aosdebnong von Genf bis nach Wien. 

A. Kreide for mal ion der schweizer Aipen*). 
Die Kreideformatiou trägt iu den schweizer Alpen, wie schon ia 
Savoyea nnd in den französischen Alpen , jenes eigcuthümlicbe GepragCy 
welches man als ihren südcoropäischeo Xypus bczcichuen kann. Die N^eo* 
combildung ist in zwei bedeutenden Etagen, in dem Spatangenl^alke 
und Rudistenkalke, ausgebildet, von denen zumal der letztere als das am 
meisten in die Augen fallende, durch Mächtigkeit, Verbreitung nnd Ge- 
steinsbcschaiTenbeit gleich ausgezeichnete Glied der ganzw Formation 
auftritt. Der («alt ist durch seinen Petrefacten-Kcichlhom und durch die 
dunkle Farbe seiner Gesteine bezeichnet; die obere Rreideformatioo 
endlich erscheint als Sewerkaik, ein meist grauerund dichter Kaii^- 
stein. 

Die crelacische Periode scheint aber in den Alpen eine Periode der 
Unruiie und Aufregung gewesen zo sein. Daher findet sich die gsnsc 

^ Wir kiauoeo hierbei oicbt besser tbaa, aU d«a Darstettangeo tu fulfCP« 
w«leh« Sladtr ii aeiae« neitlerbartaa Warka : Gaalogte 4. gahvais» Bd. II, 0>M 
gasal»«* Waik, la ««iehan der varwiakalle HaMvfaba« d«r AIfca 

arslen Male mit einer so Ichea Ktarbell, Voltiliodlgieit aad Qfiadiicbkeit babaalall 

worden ist, dnss man ihm sein»' B^-wondpronp nifht versagpn kann. Es ist wirkllfb 
.<«taune(i$v> ertii , was in diesem Hiiche ilurcb die geoieiasebafUiebea AriMitea ronStB' 
der and tischer geleistet worden ist. 



Digitized by Google 



RmheDfolge nur selten vollständig; bald fehlt diesei, bald jenes Glied, nnd 
eine und dieselbe Abiheilung erscheint hier ausserordentlich mächli;;, dort 
ganz unbedeutend. So fehlt z. B. in einem grossen Theile der lierner 
Alpen der Galt und der Scwerkalk , in der Umgebung des Brienzer Sees 
auch noch der Rudislenkalk ; in der milliereii uod östlichen Schweiz da- 
gegen sind alle Ahlbeilungen voriuinden. 

An den StÖrongeD des Gebirgsbaues , an den Ueberkippungen mäch- 
tiger Schichtensysteinp . au deo Windungen , Fallungen und Ueberscbie- 
bungea derselbea bat übrigens die alpine Kreideformalion vollen Anlheii 
genommen* 

1 . N e o c o tu 1> 1 1 (i II n g der schweizer Alpen. 

Sif> zerfallt, svi*- hcie crwühati ia zwei mScbtige £tageo, den Spataa- 
geakaik uud den Rudihleokalk. _ i , > - 

a. ^Spalangenkatk. 

Dnokelgraae bis aebwarse, harte Mergel, alio iaaige Geneage vea Kalk, 

Quarzsaiid und Thon, die zwischen Kalkstein nnd Sandstein schwanken , MIden 
die Hauptmasse dieser Etage. Bei vorwaltendem K.ilk«;ehaltc erscheint das 
Gestein als ein hellbl.iu verwitleruder , ort sriiiefriger Mei^flkilk , oder auch 
als eto düuaschichiiger , uareioer, dichter bis körniger, mit i honschiefer ver- 
wachseaer Kalkstein , welcher oft Glaakoailkltevef eatbAlt. Bisweilen trilR 
nao aoch einen graoeo Sandstein, welcher , bei riioaiboildrlseher Zerkldlhiag 
nnd braunrother Färbung der Klufiflflcheo, eher an Grünsfein, alt an ein nep- 
liinIsolie< Gebilde erinnert. Durch Concentralion der Kieselerde entstehen 
bürlere SlicifcH oder andere Coacrelioncn , welche an der verwitterten Ober- 
flache alt» parallele Uippea, alt» Wülste oder kuauir hervorragen. Die Farbe 
der Oberfllebe ist meist gelblucblmuiB nnd briualiebgrao , aacb nicht selten 
gestreift, wenn brlaalicbe kieselreiehe Stceifen mit bellblaaen reineren Kalk- 
.streifen abwechseln. 

Man kennt diesen Spalangenkalk am Dent de Nivolet bei Chnnibery und 
von dort bis .10 die Arve; im Uhonethalc südlich \on Monihey und Bex, wo 
CM* borizoulal liegt; besonders mächtig tritt er ain baulboru auf, wo seine 
Dicke, vom Gipfel herab bis anf die BAtteoalp, gewiss 500 Meier beträgt; die 
flrienaergrile^beileben fast gtenlieb ans ihia, aad eben so die nnterea, gegen 
Neiden steil abstirzendea Gebflage der Ralligstöcke, des Hobganls und Pilalna, 
vom Thuncr bis an den Lozcrncr See. >rfirfiris; und verbreitet ist die Bildung 
in Unterwaiden uod Schwyz , so wie von Laulerbruauen bis nach (ilnniN, auch 
am WallenseOf in den kubbrsten und im Gebirge vop Appenzell, vou wo sie 
ia das Vorarlberg verfogl werden kann. 

Diese , In aaderaa Lindem lo fbsiilielche Etage der Neocombildaag 
ertcheial ia dea Alpea oft vtt .grosse Brstreekunif fiiit gana leer an orgaai* 

sehen (Jeberresten. Bei Merligen, am Pilatus, bei Ricki am Umer See, an 

G';irni>ich uod am Seutis rintleo sich befondcr« petrefaclenreirhe Punkte. Am 
aiigemeiasten verbreilel sind TQJCiUicr comfioHülui J$. (oder Spaiaitgtu 
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r$tM9iu Lmm,^ Mhw der Nana Spttugeakalk), Xmugifrm Cmdmi ui 
Qttrea nweroptera, M «a Itemt aber aoeh 

Discoidea macropyga jtmmoßitef semistriatm 

Holaster Tllardyt erijptocerai 

Terebratula prac/onga asperrtmus 

. • iala Beiemnites subjusiformis 

iqfretsa üMüim 

fiautilus psmdMl^mt b^artHut 

und ni&elie «ödere Feailiee. 

b. Rudistenkalk. 

Wie in den französischen and savoyer Alpen so isl auch in der Schweix 
der Rndistenkalk oder Caprotinenkalk das am meittea in die Avgei 
falleede aed aehatteedtte Glied der Kreidefennatien. Nar in der iaaeree 
Kette der nOrdiichen Kalkalpen fehlt er znwetiea ; ia den mittleren und iusse- 
rcn Ketten aber wird man ihn seilen vermissen, wenn die Fnrmnlion überhaupt 
vorhanden ist. In einer Mlchtt^ketl vuo 50 bis 100 Meier bildet er die tafeU 
formigen Felsen, welebe oftmals die bewachsenen Abhänge der tieferes 
Getteiae krOaea, aad jene nackten, dardifarehlen «ad lenrisaeaes Kajneafet« 
der» wetehe alt bellgraiie, Out weisse SteieflIdieB datGrfla der Alpweideaaai 
WSider aDterbrecbni. 

Der Rudistenkalk ist auch im frischen Bruche beHer als der Spatangen- 
kalk. Gewöhnlich erscheint er lichl bis dunkel rauchgran oder blass graulich- 
braun , dicht oder körnigschuppig , im Bruche feiosplitterie: . nicht selten von 
Kalkspathadern durchzogen , wie üeon auch die von organischen Körpern 
abHamaieadeB HoUrlaaie oft aiit Kaikspaib erftUli sied. Die Scbiebtung ist 
aleblif aber eft nadentlieb. 

Von Anaecy liebt sieb der Rndistenkalk bis nach CInse aa der Arve, ni 
weiterhin als eine schmale Zone Ober die Gegend von Bex bis an den Tbooer 
See, und dfn Rohp^nnt. Schon in dip«er Kelte fehlt stoÜenweise jede Be- 
deckung und der Kalksleui zei'j^l sirfi L'niljl Kl in nackten Karrenfeldern. Weit 
allgemeiner isl diese Eutblösung auf dem siidüchen Abfalle der Scbralleo uni 
der Sehafaiatt im BBilebeeh, derea «asgedekate , aekreekkaft aerklafteie Kar» 
renfelder oder Schratten dem Gebirge aeiaea Namen gegeben babee. Ab 
Pilatus ist der Rudistenkalk wieder von jüngeren Bildungen bedeckt; in foter^ 
walden aber erscheint er ausgezeichnet entwickelt und reich an Rudislen , die 
anfden nackten FeUtlächen in auffallenden Figuren hervortreten, nach welcheo 
Lusscr diesen Kalkslein Hieroglyphenkalk genannt hat. Eben sa 
eraehelet er aneh ie Glaras, aa der Nordielie dea WaUenaee and ia dea (Sa* 
birgen vta Appanaell, wo er besonders reich an ergaaiaeken UebenreaMn iit» 
■ad von wo er weÜBT JiilliGb aaak Tyroi aielit. 

Di(- Peli efricten gehören meist nnr wenigen Arten an, und sinrl f^rwnfin- 
lich sehr fest mit dem <iesteinc verwachsen. Vorherrschend erscbeiDcn 
C ap rotinen und Radio Ilten ; auch zeigen sich häufig Durchscbnilie voo 
Gaateropoden und CoBcbiCaren; Aaf dea naakten , grauen SteinfUcbea 
diete Sehalen ab bftone eder aahwirse Zeichanngen In maoiiierli ' 
Linien herver. An der ebenlan Griaie iadel ai^ vielaiti eine All aar i 
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Orbitolilett bettekende Schicht, welche Studer noch bieriwr rechnet, 

woflQr sich auch noch kürzlich Eschcr erklärt hat. Aasser diesem Orbi'lotitet 
ienticuiaris und mehren Knrallea fUhrl Slttder noch fol^'endc PosrilMB «of: 

Penlacrinus cretaceus Leym. Terebratula lattt 

.ffoioiier suborbicularis Jg, Jant'ra atava 

Toxuter okiüiigus jfg* PAoiädomyü PrtvotH Deik, 

CvfroiüiA ammonia Orb, Pteroceras pelagi Brong. 

• Liinsdalii Orb. Jitrinea ^irckimedis Orb. 

gnjphoidcs Orb. renauxi'ana Orb. 

Radiolites neocomemis Orb. Jmmonites reeticostatus Orb. 

Aus der Stockhorngruppe kcDOt man noch Jiicyhceras Emmen'ci\ Piy- 
ekoeertu puMotianum^ Tenbrahtiu diphya md einige Ammoniten. 

2. Gall iB idbirtiMr Alpes. 

Diese Abtheilnog der RreideformetiMi bettdit in den Alpen ans bald 

•^rnnen fMid schwnr/pn S.inflsteinen und Kallv^tff^mrn , wpirlip lltre ^riino Tarbe 
einer mehr oder weniger rcichli* ficn IJf iim ngiing' \on Glaukonit venlankfn, 
aber durch die Verwitterung braun oder brauoroth werden. Die Mächtigkeit 
ist lelieo bedeiledl, wA ttbenleigt vielfeicbl nlrgeedi 50 Jleler, So erschelBt 
der Galt ioSiTom aiuliB der aOdwestliclien Schweiz swiseheaBex oad Sitten. 
Im Nordeelee oingegen , in Appenzell und aa den Kuhßrsten besteht er nidi 
Escher von unten nach oben aus dunkelgrünem leicht zerfallendem Schiefer, ans 
quarzi^^em Snnfhteiue und eudlich aus einem mit Kalksteinlinsen ernilllero Grfln- 
sandscliieiur, dessen Aussenfläche durch Aaswitterung der Kaiklinsen ein eigen- 
tbUniKelMM serlmektee Aoteheii erfüllt. An oifanaeben Udierresten pflegt ter 
alpine Galt tebr releb i« sein. 

So zumal in Savoyen, in der Umgebung von Samoens und Slxt, nncl ia 
dem angrflnzenden Theile der Schweiz bei Bcouellaz, am Phssc zwischen Rct 
and Sitten ; von dort aus verliert &ich jedoch der Galt bis an dea Luzerncr 
See , so dass in der ganzen Erstreckung der Beroer und Luzerner Alpen die 
Neoeombildnag aamKtelbar Ton Nammulitenkalfce bedeckt wird. la Uoter^ 
walden erscheint der Galt wiederum, und ziebt tieb^ ebwobl arm an Petrefac- 
ten , durch Schuyzi Glarns Ober die Rahfirsten bis nach Appenzell, wo er in 
der Gruppe des Seutis wieder sehr reich an Fossilien ist. Aus dieser Gegead 
kennt man z. ß. von denen in unserem Atlas abgebildeten Formen: 

Tetragramma Brongntarti TurrilUes Bergen 

Tfreiratuht ihitempieatia Uamitet attenuaius 

$uieaiü jimmoMita$ Beuäanii 

Inoctrünm tuleaius - « MÜletianus 

ronee/iirieui mammiltatUM 

Natten ^nalii/ia ^ , Betemuites minimus, 
^vellana subinerassata 

Aus Appenzell ist der Galt weit hinein nach Tyrol verfolgt wordeav 

S* Se verkalk, oder ob«re iMdeforaalion der aebwaiierAlpea» 

Die TaroabiUnag t als Inbegriff deuea, wat d^Orbigoy Cenomanien and 
ToreaSefl oeaat, lebeiat ia> dea Sebweiaer Alpes aar &aihrtiee verbaadaa 
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za sein; ebeoso wird die SeDonhiMunf? mir mm Tlioil durch den nach Sewea 
(Schnyz), einem iiiiügezeichneten l^uitkte seiaes \ orkommcii» beuanolea Sener- 
kalküleiu ro|>rii«efilirt. Dieser Kalksleiu zeigt nieh aueh, besonder« in Savoyen, 
•0 innig mh den Gnit 'verimnden, Asa» fllr dneZviMtwabiMnog gar knin Raan 
Obrig bleibt. 

Oer Sewerkalk ist ein heil - oder dunkelgrAuer, zuweilen rolber, dichter, 
off tboniger Kalkstein von mtiefheligcm Bnirhe, \md einer gewöhnlich nicht 
diciteu aber deutlichen Schtclüung, deren h eilige Ablösungen meist mit diln- 
nen, fettglünzenden llembraoea eines dunkeln MergeUcbierer« überzogen siitd« 
die den Sida inweilnn in sphlrdidische Knollen ^Mendern. Penentejoknaaer 
fiad öfters %'orfaanden. 

Dieser Kalkstein isl in Savoyen bei Thones unweit Annecy von Marcbi- 
■^nn nachgewiesen worden *) , von wo er sich wohl bis in die Gegend von Bex 
verioigen lassen dürfte. Aber wie der Galt, so verschwindet auch er weiter- 
bia, na erst wieder in der Gegend von Alpnach aufsalreten, and sich Uber 
die Gebirge von- Unterwalden aiitznbreilen. Von da aas siebt er sich aber 
Sewen und den Gipfei des Hytben durch Schwy-z nach der i •! ( itc der Kub* " 
firsten, in d.is Gebirj^e von Appenzeil und weiter osllirh nach Tyrol. 

Unter allen Gliedern d»'r aljjinen Kreideformation isl diese Ktaf;c am 
ärmsten an organischen Ueberreslen , weshalb auch ihr Aller am längsten 
unbestimmt geblieben ist. Die bis jetzt bekanoten Species sind : 

Mhraster cor anguinum Imoeeramtis reguhri» Orb, 

AntMckytes ovata AnmoH^tes peramplus Sow, 

Inaeeramus Cuvieri kwesiensis Sow. 

, Cripsii 

Ans diesen Petrcfacten scheint zu folgen, dass der Scwerkaik «icr 
oberen Tnro»' und anleren Senonbildung entspricbl. 

lieber die Kreidefonnation in den östlichen Alpen, in Tyrol, 
Bfliem, Salzburg und Oesterreich, gab v. Ilnnfr eine kurze Ucbcrsichl**), 
aus welcher sich ergicbl, dass dort in der 11 nijtlsache dieselben Ablhei- 
lungtMi vorhujidcii sind, obwohl in den sal/iiLitger und iislerreichcr Alpen 
der Scwfrkaikstcin dnrch ilic sd-iiKmiiiiu Gosaiihildungen vertreten 
wird, deren lurunischer Lharakler nucb enli^chiciieiier ausgei>procheii zu 
sein scheint. 

1. Neocoabildnagder ^etlichen Alpen. 

Ungeachtet der vielen Abweichungen des petrogmphischen Habitus wird 
die Neocombildang in den östlichen Alpen wie in den Karpathen durch manche 
L«eitfossilien charakterisirt, von denen iiesooders folgende zu nennen sind: 

Torastrr cninjifiirififtis ' - Criocemx Duvnlii 

Capi'oiiua ammoiiia ' Scaphites^lvani 



^ Oft M« g9oL sirttetur« »fth« Mpt «le. p, 185* 

In den Sitinagiberichtcn der Kaiterlicbea Akadcnde, 1810» S. nnd 
Z«lla«kr. dar deatseben gaol. Ges. IV, & 660 f. 
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AmmcmtM» cr^pheeru» ■ ^ » fuadri$ui^iUu4,. 

scmistriutus 

üifisc Scliichleo^ zu welclien ohne Ztsr ifi I ( in Theil des sogenannten 
Wiener Sanfl^t^ins gcliiirt, sind die Aequiv.ileiüt: iles Sj)al.iiigeHk..^lkcs der 
Schwei/., des buiacouc in ühcriUlicM und i:ÄVias Thtnlcs deü Klippeok^lkQ^ der 
Karpaihen. Der £^lib6iiK bei bchl und Htufeld bot Qalleiv find ein paar 
dar «iehügstan LocaUtitaa ihres Vorkomneas; in den b.iinschen Alpea 
kennt man sie am Grünteu, und in Voi-.irlbur^ sind sie von Eseher inchn»rtS 
nach<;en iesen wordr>;t. Auf Ii tri i\m siidlichca Alpaa fiadea sie saeh in üantoa 
der Settc (^oniniuui un«i ini V enciianischcn. 

iu deu karpalheu gebürl eiuc breite Zone dc^ sog. Wieoer Sandtiieias 
bei Teschen hieriier, weiche reich aa Sphlresideril isl, Mch Hoheaegger auf 
Jarakalkfleia aalUegt nad viele leb i ncocoroe Possiliea nmschliesst ; auch fand 
Zeuscliner im ^og. Ivarpalhensandsfcine sUdlieb ven Wielieaka BeUmnUn 
kipurtitns und andere charakteristischf lä rmen. 

In ^ orarlherj; aber so wie in den iuicischen Alpen hal Escher insbesim- 
dere auch die zvi&ilc, durch Caprolina aminouia aui^czcicboete El-»ge des 
Rudisleakalkes erkanet. 

2. Galt in den östlichen Alpen. 

Diese Alilheihinj; ist bis jctzi »vuhl nur in Vorarlberg bei Raukweil und 
Fcidkirch so wie am Grünlcn bei Sonthofen in Baiern aacbgewiesea we^en, 
wo sie oacb Escber als eia dunkelgrüner, kalkiger Saadsteia oder aach Kalk- 
schiefer ansgisbildet i^l, welcher wo! II . Lninte (Jallfossilien , und Iiei Raok- 
weil insbesondere auch Turrililen enthalt, »eshalli ilii Fsrher einst« eilen 
Turriliten -Sand stein nannte. Neue:» Jahrb. lat Min. 1S46|.S. 425. 

3. Obere K r e i d c To r ui a I i o ii in den östlichen Alpen. 

Die weisse Ki i li H hit in den lli. In n \f|ipn und Karpathen g.'inziich ; 
d.i<'e"-e»t =5inf1 snldir Srli i,'|ifr'n5:\-sff ^;f■ /irtiiln li \.Mhreilet, welche der Turon- 
bilduug und viclicicht noch den uuiereii Gliedern der ScoQobilduug culsprecheu, 
Dahia gehOrea snvffrderst der ani der Sehwmz durch VorarIbei|; bis ia die 
baierschen. Alpea zu yerfoigende Sewerkatkstein , weiter östlich aber, in 
Salzburg and 0< ' ircicli, die G os a u b i I d ung, welchen beiden in den sQd- 
liehen Alpen unrt in Obcritalien die Scaglia acquivalent zu sein scheint. 

Die Gösau bilduug besteht aus sehr verschiedenen mergeligen , san- 
digen und kalkigen Gesteinen , welche gcwöhulich iu tiefen TbÄlcm , ringsiiiB 
von bohea Kalkbergen eingesehlossen vorkomoien, and theits aor Alpeakatk* 
siettt theils auf Bantsaaditeia aafliegea. 

Aus den neuesten Untersacbaogcn von Zckeli , Reuss und Ehrfu h*) 
ergiebt sich xieinlich fibereinslimmend das Kesnllat, dass eine be»limmle 



'-'') Klirlicli , f;('ot,'nnstis<-lM' U'amlei ungcn im Gebiete der nordöstlirhgn Alpen, 
ISj"2, S. '.i'i f., Ueuss, Geol. Lriters. im (losautiialc im Jahrbuch der k. k. gcol. - 
llciclisaiistnll, 2. Jahrp. l. Quartal S. 52 und Ze keli, in der Rinl«ilüng tw scinrm 
vurtretiiichäa Werke Ubei' die GajtUroftHlca livr Gt^augebilde , weiobe^ im erstlea 
Baads der AbhaadlaBgea der k. k« fest. Rsiahsaaslalt eathallaa Ist. . 
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Reibrabige dir v«mlie4eMa GettcfaM in 4m 9mdM ^ fkmM äßt^ niete 
Statt -fiodiet, diss vieliMbr der faffdut ajiref elniisige Weehiel vra 
SchiiAtei nit niidobne Vcrsteinerangeo, von Mergeln, Stnds leinen « 

Cooglomeraten und Rudistenbflnken eine Gliederung nach cin^rlnco 
Etagen ganz nnnWig;Iich macht. Die maucberlei Gesteine der Goäaubiiduug 
sind daher , wie iicuss sagt , zu eioem einzigen Systeme verbanden , de$»eB 
Scfaiebtan an Yenebiedooen Ponklra ttaeb deo veficbiadeiiaa IjoctlferblU^ 
nissen weebsdo» obue das« sieb jedo^ u dieMB Weebael aiae Rcgalnlfcig^ 
kait, ein bestimmtes Gesetz naebweisaa Kawa« 

Die Congloroerate hesiehen n:?w'5hnlich ans GerGllen von Buotsand- 
sleln und Jurakalk nnt kalkigem oder thonigem Cüroent, spielen raeisl eine sehr 
uulcrgeordnete iiulie , treten aber , eben so regellos wie die liudistenbünke, 
bald bdbar bald tiafar iwbcbaa dan Mergaln, säiafera «ad Saadataiaea aaf, 
in walcba aie durch allmiiige Verfeinerung datf Koraaf ttbargaben. Die Sand* 
steine sind meist grau oder granlichweiss, und wechsein vielfach in der 
GriSsso des Kornes und in ihrer sonstigen BeschafTrnhcil ; eine feinkörnige 
VarielAt liefert die bekannltn (in>.Tucr Wet7j!leinp. \ nn den geftühnlichen, 
blaolicbgrauen oder rölbiicbeo, Icicbi verwilterndea und fossilreicben Mer* 
gala aataiachaidaa sieb aafTallaad dia biar uad da (wia bai Rlain-Zall, aa dar 
Raiatalpa aod bai Lilienfeld) vorkommenden, lebhaft baat geßirbten und 
nttsserst dflnnschieferigen Gesteine, welche ganz frei von Fossilien sind. 
Steinkohlen kennt man an mehren Orten, wie hei GrOnbach vad St. Wolf- 
gaog; in ihrer Nähe kommen auch Pflanzen n >tc vor, z. B. 

Geinitsia cretacea EndL i'hyllUcs peiagicus Unger 

' PeeopUrü Zippei Cwda Flabellaria hngirkaekiM Vmlf^, 

Ausserdem gehören zu den wichtigsten Fossilien der Gosaabiidung : \ . 

CycloUtes ellipttcus Lam» inoceramus Cuvieri Sow, . 

Sjftta$trMa agaridte$ Biun ....... Cripsii JfoM/.. 

H^uriiet eornu vaedkitm Cmr^im proditettm Sowl . 

Bronn JVaräiM bicincta Bronn, , 

coslulatus Goldf, AeiütcntUa laevis Orh. 

• Caprina paradoxa Müth. gigntiica Orb» 

Ostrea vesicuiaris Lam, xSalica öulbifon/us Sow». 

Jünira quinqueeostüta Ork, ■ ^! 

Cephaiopoden i^ad saltaa ; doeb kamaiaB aacb aiaiataa AaBaaitea, Sca- 
pbitaa und Nautili vor. Von Gasteropoden fiadaa sich viele Speciat vaa Ctri- 
thium y foluta^ Fusus , Turbo , Rostellaria ^ Delphinula^ welche oft aa 
terli.'lre Formen erinnern, und auch einen ähnlichen Zustand der Krhaltun^ 
zeigen, desungeacbtet aber, wieZekeli gezeigt hat, von allen terliaion Spont s 
verschieden sind. Conchiferen sind ungemein bäuGg , zumal viele i'ecUmdeu, 
Cmaalalloa «ad Araacaaa. Sabr talta« aracbaiaan Braduapodaa, Bchnadar- 
aiaa «od Kriaoidaa» «agagea Radiataa «od KoraHaa io anlaoalidiar Maoga 
«oftreten. 

Wichtige Localitäten der Gosauhildung sind : die Neue Welt uod Grun- 
bach, westlich von Wiener-Neustadt, die unlerslen Abhänge des kctteoloilz- 
berges nordwestlich vao NMakirobea, Breitensol sfldlich von Bocbberg, Gans« 
baaar oaidwaftlicb vaa Qoggniis, Gaau bai fliafU«, Hittar-Liaaaa« Wiadiacfc^^ 
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garten, da« Gosauthal, St. Woitgutff^ dfr. UatcrtlHii'gy ^Oüiciiweod bei KOMeo 
uu<l Brixleg^ in Tyrol. 

1q deo Südaipen isl die obere Kreidefui-malion gewüliolicii durch hellfar» 
big«, sehr diebte nad feste Kelluietoe vertraleo, (n deoee Ueberrett« von 
lnoceramv$y ffijfpuriteM, Jnanchytes und aach stellenweise, wie t, B. bei 

Sirone, von Torna fe//a gignntea vorkommen. Santa Croce bei ßeltano ist ein 
<in Pos-^ilien besonders reicher Punkt. — In Tstrion und Daünetiea spieleil an- 
mal die Uippurilenkalksteipe eio^ sebr wicblige hoile. 

Der UmfaDgt den unser zweite Band bereits gewonnen hat, nothigt 
uns, der AnflÜfaning von Beispielen hiermit ein Ziel sn setzen ; doeh glan- ' 
ben wir, dass die dazn ausgewählten Territorien eine hinreiehende Vor- . 
Stellung von der verschiedenen Ausbildungsweis^ der Kreiderormation 
^ewShren- und den Leaer in Stakid setzen wenden, sich auch in anderen 
Territorien gehörig zä orientireD. 

* * 

* 

XeriiÄre Formation e n*). 

'Eioleiloog. 

436. Allgemeine ^Verhältnisse der (erü'ären Formationen» 

Während der lerliitrirn Periode befand sicli fast die Hälfle des 
j« i/.i^eii Festlandes im Zustande der Submcrsio», so dass die Tiefländer 
und die Bassins, welche sieb zwischen seinen Plateaus und (fcbir<,'skelten 
ausbreiten, theils mit itaariDeD^ tbeils mit limnisehen oder auch mit flavio- 
marioen Sedimenten erftiUl wurden. Daher sind denn nucli niunche Ter> 
tiärformatioDen auf kleinere Bildangsräume beschränkt, was namentlich 
von vielen Süsswasserbildungen gilt, denen wir hier weit häufiger begeg- 
nen, als im Gebiete der älteren Formalioneo* ' . 



*) Um den r weiten Band iIdcIi • i. i >'%\\\ Abscblu^.sf zu bridgen, uod um «len 
AbnehiiK^rn tinsrrs BiiH i s nichl Aen Aiiknut t-ines lirilli-n Haiides zuzumuthfo , scben 
wir iiiis gcMiÖthifit, ttriiaren, (iiinrtiiieii iin<l vulctniiMchrn i''orniatioucii lueljr cuui- 
pcudiariäclt z.u bcbaudelu. Frcilicb v\üidc ciuc Vcilbciluug des Stoffes auf d rei 
BSode vorlheilliafler gawesen sein , nickt aar nm diese jonferen FonaatioBca in 
gleieber AnafSbrlicbkeit bebapdeln so kennen, wie die «Iterfl», «ondcra auck nm die 
GaOfrorinntiodf ti und die ErzlapersiiiUeii iiberliijyjir zur Darstellung zu briopca , auf 
deren lielrnclitung (nie auT S. "l die.äcs Bandes benietk( wurde) oaob dem aalang" 
lieben Flaue uuseres Bucbes diiwiiital verxiobtel witril«» umsite. 

N««Bi«aii*t G«ogiotic. It. . . ^ 
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Iiu Allgemeinen aher IHsst sich keineswegs hchuuplen , 9ass ^ie 
Teriiärformationen den (Jiarakler loealer und geriuglü^iger Biidangen 
tragen , wril sich viele derselben hinsichllich ihrer Mächtigkeit und Ver- 
breitung: mit den älteren Formalionen niosseu können. Eines der auflal- 
lendsten Beispiele liefert uns die Aüniniulilenform;i(iüii , welche fast die 
ganze alle Welt, von der p\ renaischen Halbinsel bis n u h China, iu einem 
ununterbrochenen Zu<;e durchsetzt, und, bei einer all f(ewalligco Mädl* 
tigkcit, zur Bildung der bedeutendsten Gebirgsketten Leiträgl. 

Uebrigens sind auch die tertiären Formationen oflmab von jenen 
abyssodynamiseben Bewegungen ergriffen worden, durch welche Gebirgs- 
ketten erhoben und mächtige Scbicbtensysteme aufgerichtet, gefaltet oder 
dislocirt wurden, daher wir denn auch ihre Schichten nicht selten von 
diesen Dislocationen betroffen seben , obgleich die in den Tietländern aus- 
gebreiteten Terliärbildungen eine ongeslörte Scbichtung aU ibre gewöhn- 
liehe Lagerangsweise erkennen lassen. 

lieber die petrograp biseben and paUon toi ogi sehen Ver- 
haltnisse der Terlilrformalionen ist im Allgemeinen etwa Feiendes xn 
bemerke. 

Weiche und lockere, zerreib liebe und lose Gesteine er^ 
scheinen wohl banfiger in ihrem Gebiete, als in den SlIereR Formatio- 
nen ; statt Congloroerateo begegnen wir oft lockeren Geröllmassen , statt 
Sandsteinen losen Saiidablagerungen; weiche, plastische Thone spielen 
eine wichtige Rolle, und selbst die Kalksteine haben oft eine eigenthüm* 
liebe, lockere und tnfartige Consislens. • 

Die«e weiche und zerreibliche HrsThnffenheil vieler Gesteine wnr es 
aach, welche liruuu veraniasste, den in der IraozösischeD Schweiz für gewis»« 
tertiäre Sandsleioe ttbiiclien Namen Molasse zur Bezeicbnaag der gaaxea 
ForaaiiMsgruppe ta beanlzen, mdem er sie mit' dem Namen Holasso- 
Gebirgo belegte. 

Aher weit entfernt, dass diese Besehaffeiilieit eitie all};enieine genannt 
werden konnle, linden wir in manchen Terliai Inniialionen eben so 
feste, harte und schwer zerstörbare Gesteim , wie in dcu primä- 
ren und seeondärcn Fornuilionen. Die Kalksteine. vSaniJsleinc niid Con- 
fjlomerate der rSuaumiliitnloiui iiioti , die Nagellluhen der AljN'ti , die 
Quaiv.ile und Kalksteine vieler Süs^u .isserbassins , und manche andere, 
weit verbreitete terliäre Gesteine wetteifern in ihrer Consisteuz und 
Festigkeil uiit den gleichnaniii^en Gicsteinen der älteren und ältesten For- 
mationen, und iiherlreffen oiiuiais jene weulicren Gesteine iü der Häufig- 
keit oder aueli in der Ausdehnung ihres V orkommeos. 
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UefceHianpt aber sio4 es Conglomerat« «Dd SilDdsteine, Ge- 
r^öll- und Sandmassen, Thonc, Schieferthone, Mergel und 
maDcherlei Kalksteine, welche die vorherrscheodea Gebirgsglieder der 
TertiärrormaüoDen zu bilden pflegen. Als melir untergeordiiele, obwohl 
$ebr wichtige Gebirgsglieder crselwiiieDaueli Gyps, Steinsalz, Stein* 
kohlen oder Braunkohlen, Eisenerze und Manganerze. 

In paläontologischer Hinsichl werden die Tertiärfomuilionen 
besonders dadurch charakterisirt, dass Flora und die Fauna eine 
ininier reiehhaltigere und manehfaltigere Enlwickelnng« 
eine immer grössere Annäherung an die Formen der Jetxtwelt 
setgeil. Die Anzahl der Species, Geschlechter, Familien, Ordnungen nnÖ 
Classen nimmt Fortwährend za , und viele Species sind als noch gegen- 
wärtig lebende erkannt worden. Dieses Auftreten nocbjetzt leben- 
der Species ist. als «ein vorzüglich wichtiges Moment hervorzuheben^ 
welches sich , wenn aacb vielleiebt noch sweirelhad für die ältesten Ter* 
liärformationeo, für die nenefen Formationen in fortwährend geste^rlem 
Maasse geltend manht, während die Zahl der ausgestorbenen Speeles 
mehr und mehr im Abnehmen begrilTen ist. Dabei ist aber der C harak- 
tcr der Formen noch grossenlhcils ein solcher, durch welchen die Ver- 
muthnng gerechtfertigt wird y dass während der Tertiärperiode aocb unter 
den höheren geographischen Breiten noch ein wärmeres Klima waltete, als 
gegenwärtig. ,jDas unmittelbäi>e nnd allmälige Anschliessen der damaligen 
Lchenswelt an die jetzige durch eine immer grössere Anzahl ähnlicher 
und endlich identischer Sippen uüd Arten, die allgemeine Verbreilung der 
Säugethiere, Vögel, Balrachier und Knochenfische, das Auftreten der 
Susswasserfische und Bionen-Conchylien , die grosse Anzahl der Poljr- 
gastrica, das allgemeine Auftreten kroncnblüthiger Pflanzen und beson- 
ders der Gamopetalen ; diess sind die hauptsächlichen organischen Charak- 
tere der tertiären Periode.'' Letbäa, 3. Aiifl. Vi, S. 87. 

In der Pflanzoowelt iosbesoodere vemehreo sich die Pandaneen, die 
Palmen und Coniferen . H ülueod die C^ r ifleen zurUcktreleo ; besonders aber 
sind es die aiif^io^perinen Dikoiyledoiieri , welche von nun an in immer gros- 
serer Menge und V telarli^keit erscheioeu. Im Thierreiche tritt diese Ver- 
vieiniltignDg der Formen Aoeh ireil auAIIeoder henror, da man bereits an 
7000 Speciea von T h ie r e n ans den venchiedeaen Tertiirbildangea kennen 
gfirnnt hat. Die in der Kreideformntion noch so sahlrdehen Amorplioso«Sn 
vermiDdern sich zwar aniTallend ; ^Hpiu dir Infusorien and Foramif)if<»ron nrh- 
men bedeutend zu: ja, die' IfUlcrt-u haben in d<n Nummiiltfn nur soll In« 
masseohafte Kntwickelung gefunden, dass man darüber erttlauucu uiuüs, ncl- 
eben wefealUchen Antbeil die Ueberresle dieser Thiere an der Bildung der 
XnMeren Erdkruste geoommen haben: Auch Korallen ond Bryozoen stellen 
sich noch zahlreich ein. (Jnler dea Echinodermen «lad die Krinoiden fast 
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gänzlich verschwunden, währeud die Echioiduo m grosser Aienge vorkomoieD. 
Unter den HoUiukeo siod die Rniitteo mit der KreidefonMlieo aa«geiU>rb«i, 
die Braebiopodeo aaf aeiir wenige Species redacirt , während die Coochiferen 
uod Gaiteropodcn eine vorheri M h( utle Rolle in deo Tertiärformationen spielen, 

welchen aucli die meisten fossilen L.ind- nrif! Siisswasser-Molliiskcn angehören ; 
von Hf»n r'ephalopotlen sind die bciemnilcfi und Aramnneen ^iin^lich ver- 
keim iindcn. Aus der Ablheiluog der Gliedertkicre ersciieiueu viele SerpnU» 
Arten; die Balasidea b«gionea; die konseliwaozi^en Dekapoden werden uhl> 
reicher, die Aracbaiden und Inseirten nehmen immer mehr überhand. — ^^'as 
•ndlieb dto Wlrlielthicre belriA, so gehüren unter den Fischen die Rajiden 
vorzugsweise, die ScpLiüden grossenlheils der lerliffren und der «rrf^enwJirlisreii 
Periode an ; dasselltp fjill ganz liesonders von den Knorlieniisctieit . w.lhrend 
die Cliimariden und Lauoideu &clleu sind. Liilerdeo Heplilien bilden die 
Batraebier nnd Opbidier eine fast ganz nene Ersebeineng, wibrend die San* 
rier auf sebr wenige Formen reducirt sind. Vögel und Sflu^etbiern end- 
lich gehören , mit sehr wenigen Ausnahmen^ lediglich der lerliJiran, der quar^ 
Uren und der gegenwärtigen Periode an. 

Wie sich schon bei der Kreideforniation mehr als bei älteren For- 
malionen eine durch die klimatischen und geographischen Verhiillnisse 
ihrer verschiedenen Bilduogsräume bedingte \'crschiedenbeit zu erken- 
nen gab, so oflenbart sich eine solche Verschicdenbeii in einem 
noch weit höheren Grade bei den tertiären Pormaiionen, weshalb denn 
auch die Ermittelung des Synchronismus ihrer verscbicdenen Schichten- 
Systeme mit noch grösseren Schwierigkeiten verbunden ist, zumal wenn 
es sich nm die Vergleichung weit aus einander liegendet- Rassins handelt. 
Nur da, wo ziemlich innerhalb eines und desselben Bildungsraumes die 
Aeibe der Tertiärformalionen vollständig zur Entwickelung gelangt ist, 
wie solches in Belgien der Fall zu sein scheint , nur da wird es möglich 
sein , für diesen und die zunächst gelegenen Bildungsräume die Reihen- 
folge der einzelnen Schicbtensysleme und damit eine allgemeine Gliede- 
rung der Tertiärforoialion festzostellen. Es würde aber gewiss ein ver^ 
gebliches ße^trebcn sein, das för eine Region aufgefundene Gliederongs- 
sebema mit stren;;er Consequenz auf andere, weit entlegene Regionen 
anzuwenden, weil die klimatischen und ge<^raphischen Verschiedenheiten 
der Bildungsräume den Entwickelungsgang der neueren und neueren Ter- 
tiärbildungeii immer mehr nodificirt haben « ^^^^ selbst die gleichsei- 
tigcu Bildungen in ihren pelrographiscben und paÜontologischen Eigen- 
scliarien immer weiter aus einander treten, Je jflnger sie sind, und je 
grösser ilire gegenseitige Entfernung ist. 

Hiern.nh selicinl es denn rathsam, anP eine sehr specielle Einlheilnng und 
Parallelisirung der Terllürlormalionen überhaupt zu verzichten, zumat in 
einem Lebrbuche , wo es doch nur auf eine allgemeine Bclrachtung derselben 
abgesehen, sein kann. Bei aller Anerkennung des Wertbes , welchen die oft 
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selir vielgliederigen Eintheilongen Ar etizeiae Bassins haben, glaaben wir ans 
daher an <r<*s^enw.1rti<;eni Orte nur auf die iligtneiMre £ülllMitllBg der tertitf* 
reo ForfBationen bescbräukeu zu mttsseiK 

§. 437. j4ltgemein€ Bmtkeifung der Teriiär/ormatiotten, 

Wie die Tertiärronnationen überhaupt gegen die älteren Formatie:» 
nen besonders dadarcb ausgezeichnet sind , dass sich unter ihren organi- 
sehen Ueberreslen, und namentlich unter ihren Conchylien, theiis aus- 
gestorbene iheiKs solche Species befindrn , welche noch in der Jetztwelt 
lebend angetroffen werden , so ist aiieh. eioe aligemeioe Eintheilung der« 
selben auf das Verhäliaiss der ausgestorbenen und der noch 
jetzt lebenden Species gegründet woi(I(mi. 

Eine Vergleicbung der Fersehiedenen Terliärbilduifgen liess nämlich 
zu der RrKennlniss gelungen , dnss die Zahl der vorweltlichen Species 
forlwiiiirend im Al»iu'lnn«Mi , die der jotzfwclllichen Species daf^rgm 

fortwährend im Zunehmen begrillen ist , je \\ eiler man aus dem Gebiete 
der älteren in jenes der neuereu Tntiärbildnugeu aufwärts steigt; wor- 
aus sich denn das dem ganzen Enh% ii kclun^sf^angc der NatUT voHkomnien 
ralspreohende Resultat ergab, dass in demselben lUaasse, in welclicm die 
Fauna und Flora der Vorwelt allmälig zurücktraten, die Fauna und Flora 
der Jetztwelt immer mehr das L'ebergewicbt erhielten. Diese vergleichen- 
den Uiitersurhun^en sind nun im Thierreiche besonders für die fossilen 
Canchylien durcbgeföhrt worden, weil sie sich als die UeberrcsU; der 
an häufigsten vorkommenden , der am weitesten verbreiteten und der am 
längsten ausdauernden Organismen zu solchen Vergieiehungen weit mehr 
eignen, alsdielleberreste von anderen Thierchissen oder auch von Pflanzen. 

Der berühmte französisebe Couchyliolog Deshayes bat auf diese 
Weise an 3000 fossile Species verschiedener Tertiärformationen mit 5000 
lebenden Species verglichen , um für diese Formationen das Verhältniss 
der vorweltlirhcn und jetztweltlichen Species zu ermitteln, und so gelangte 
er im Jahre 1B30 zu' dem Resultate, dass, wenn man, freilich ohne Be- 
rneksichügung des gewiss sehr beachtenswerthcn Verhältnisses der 
grösseren oder geringeren Frequenz ihrer Individuen, die Gesamml- 
zahl der in jeder Formation bekannten Speeles in die beiden Zahlen der 
ausgestorbenen und der jetzt lebenden Species zerrällt, die letz- 
tere Zahl einen immer grösseren Werth erhält, je n euer die Formation 
ist. Indem er nun diese Zahlen für die drei schon früher unterschiedenen 
Abtbeilungen der unteren , der mittleren nnd der oberen Tertiärformatio- 
nen XU bestunnen versuchte, und dabei die Anzahl der lebenden Species 
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in Frocenleii der Gesauinilzulil ausdrückte, fand er, daiS iadoilllirai 
Tertiärbildungcu (von Paris und London) elwa 3 , in den mittlePeD (rMk 
Bordeaux, Turin, Wien) cUva 19, und in den oberen, subapeoiliiriieheil 
Terliärsrhii hlen etwa 52 Prorent der vorhandenen Conchylieu auf noch 
gegenwäilig lebiMide Spccies zu beziehen sind*). 

Lvf'Il brachte eine auf diese VeHiaJlnisse gegründete Nomencla- 
tur in Vorschln);, durch welche der Eintheilung in untere, mitUife Dod 
obere Tertiärlornuilionen ein bestimmterer Ausdruck und einÄ paÜoitolo- 
gische Bedeutung' verschuflt werden sollte. Die von ihm vorgeScblageWHl 
und bereits ubea (S. 04) erläuterten Namen eoeän, mioeäu und plio» 
cän**) iiaben auch ganz allgemeinen Kiogaii^ ^clundeu ; diu* darf naa 
wohl gegenwärtig die Bedeutung dieser Namen nicht zq specieU auf die 
damals von Deshayes bestimmten Zahlen beschränken; vielmehr nuM 
diesen Vcrbältnisszahten ein grösserer Spielraum zugestanden werden, 
wenn sie einer nalurgemässen Eintheilung entsprechen sollen. Auch ist 
diess schon von Lyell geschehen, indem er die sicilianischeund einige andere 
Tertiärbildungen, wegen der noch weil grösseren Quote lebender Specics, 
ulä neuere pliocäne Formationen von den übrigen absonderte. 

Ueberhaapt mttchle wohl, wie schon d'Archiac bciuerkle, diese auf da» 
Verbiltaisf der lebenden and ooigesterbeaea Species gegründete Eintbctling 
der Tertiirforaialloeen nur in sehr all|;emeiner Weise geltend x« machen sei», 
weil die Species an und für sich nicht selten ein nnsicberer Begriff ist, 

weil inan doch nifm.ils weder alle Spccir'> rinrr Forrnnlion noch alle jetzt 
lebende Species kennt, und weil viele tertiiire «lunen nur 1 o c a I c sind, uud also 
keine sichere Vergleichuog zulassen. Buli. de la soc. geo/. ?. sency II, p. 
485. Da«i keaiaa noch , daas die reinen SOwweeeerbassiet f ar niebl aiil Imbi 
diesen Vergleicbungen berileksicbtigt werden kttnnea. Auch ist es sehen dlM* 
halb um so n5thiger, jenen VcrhilllniHszahlen our einen sehr uageßlbren 
Werth beizulegen, ofler sie innorhrill) i^ewi-vser Grenzen schwankend za 
denken, weil fici ihrer Ik'.sliiiiniüiig tlri sriir wichli^e l nlerschied der vor- 
wuileuden und der uurseltea vurkoiumcuden Speci«s, aUo die Fre» 
qneni, der Individuen, gar nicht berQcksichtigt worden bu sein sebeini« 
Hein verehrter Prennd Hdmes hat mich noch neaeäing» auf diesen Umstand 



//(///. th' la soc. g,-uL /, 1830, p. 185 f. 
^) Wegeo der Ort bograp b ie dieser Kaasa ifit zu benerken^ (ia$s soicbe sekr 
gawVliDlidi aneV in lenlsehsa SebfiAen ooeanj mioeen na4 pMoccn ge»cliri«bea w«r» 
den, was abar aiebt richtig ist, weil nasare jSpraebe den Dipbtbasf aa hasitsi, oa^ 
daher den sebr weseotlicben Unterschied zwischen ydtroq und xtvo^ aasdrScktn 
kann. Dass man aber aocän scbreibou müssr, weil «las Wort au^eblicb atoxaivof 
hei.tse , dicss isl eben so falsch, als dass man itioocän schreiben mn«<!»«, wril man 
Nejooil and nicht Meionit flclireibe ; deuo Metonit ist die Hebtige Scfareib«rt, welebe 
allen r«Us durch Uioait, abtr ala dorob Mejoail in eriflUB wäre. 
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aufmerkufli geaackt , odiI ich gtanbe seiner Ansicht beistlmuiea za müssen, 
«lüt4i«Mr-«b Selteabeitea vorkomraendeo Speeles bei derarUgen Ver- 
gltiebiag»n BarlieksiclilifUDg whhnm kdaMv.-weil #■ j« dMh Hber* 
kanpl weil mehr aof Jen •Ilgemeinen Charakier .der Fauna ankoanl, der 
«ck kflfowlers in ikren vorkomclMiideB SpeciM Migedrttckl fiintot. . . 

Weüa mt'tma aber auf den allgemeioeii Charakter der Fauna 
adtCeUi so finden wir, wie solches sehen längst von Bronn und später von 
Htfmes hervorgehoben worden ist, daas'in dieser Hinsicht zwar die 
ooeänen BiUungea sehr scharf von den jüngeren Terliärbildnngen 
getrennt sind , däss dagegen die raiocitaien und plioeänen Bedungen eine 
sehr grosse gegenseitige Annäherung zefgiSn. Dieses sehr auffallende 
Verbälliysl h^^nte Bronn, in der erstien AuAage der Letbäa die Ter- 
liärfontoälipnen uher^aopt nur in eine unlere und in eine obere Gruppe 
za sondern , woiiit denn auch der neuerdings von H jjmes geiBaelite Vor- 
seblag gaus Sbereinatininit, die nuoeinen und ^ocänen Bildungen unter 
dem Namen der neogenen Bildungen 2u vereinigen, und im Allgemeinen 
nur e o e S n e und n e o g e n e Terliärformationen xu unterscheiden. 

Da auf das Urtbeil ßo aoBgeseichoMer Paiaoatologau gewiss ein groiaoi 
Gowieht zu legen ist, so glauben wir «nsem lieicrB die BegrOaduag desselben 

etwns ansführlicher vorrfihri'n zu müssen. 

Der Unterschied der iuiocünen und plioc.'inen Bildungen, sft<;t Bronn, 
siebt offenbar nicht auf derselben Rangstufe , wie der (jnterücUied zwischen 
ihnen beiden sugleieb nad dcneocInenBildangea. Der Charakter der eociaen 
Flora Dud Panaa ist iu Buropa wie in Amerika darebaus verschiedoe von 
jeeen dermio- und pliocänen Flora und Paona« Identische Species auf 
beiden Seiten sind sehr selten , und so^ar di(» Genera f?er Siiu{;elhiere , der 
Pllanzen u. A. sind grilssleiilheils andere ; dort nur ausgestorbene Arten, 
hier eine mehr oder weniger erhebliche (^uule noch lebender Arten; dort 
noch grössere fluiversalitlt der organischen Charaklere, bier eio allmVr 
figea Anpassen der . organischen Formen an das jeixigo Srlliche Klima.« 
Diese GrSase swisehen beiden Gruppen ist nicht nur in grösseren Umrissen 
durrh die wichtigsten pa I Ii o n t o ! ogii» c h e n Mcrknt.jle festgestellt, sondern 
auch fast stets scharf g c o g n o s t i s c h he*tiinnit durch eigeothtimiiche Ge- 
steine , abweicheudü Lagerung oder bedeutende Lücken in der Reihenfolge 
der Bildoufsn. <■ 

■ ■ Die untere (eocSne) Gruppe wird durch die ihr ausschliesslich asgebtt- 
rigen Nummuliten, durch die Ano()lulheriea , Paliictherien , Lophiodonten und 
ihre gewöhnftrhen Bejrlptter, durch die bekaunton Fncoiden aus dem Ge- 
schlechte Cbondritcs und durch eine auflallcndc Menge von Proteaceen charak- 
terimfc, wie sie jetzt hauptsflchlich in Nenbollaad nnd Sfldafrika vertreten sind. 
Die obere (mio- und pliocSne) Gruppe bat nater dea Siagetbiorea die' Ralia* 
nasaen, Dinotherien, Mastodonten, Elepbaotea, Rhinocerote, und eine Baum- 
Vegetalion mit vorherrschenden Amcnir^rcf o , Accrineen , .'Mphndceo, Lauri- 
neen uori nJIrhslverwandten Famiiieo zu eigen, wie solche jci/t im wärmeren 
Nordanehka uud in den Mtltaimeer- Gegen den hauptsftcbiich vorkooiaien. Auch 
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die loseklen nn«} Tonchvlfen re'vrpn einen äbniichen Gegensatz; sie siod dor4 
von tropischem, hier von kaum subtrupischein Charakter, der allniilig in den 
healigeo übergehi. — Von der eocäutiu Formation aufwärts biideo daber alle 
UrtiAre Sehiehteni weon aia& so will, mr noch eine Pornalion, wid die 
UDtemheidung in mioean nnd plioefla kann nur noch der Bequemlichkeit 
wegen in gewissen Fällen angewendet werden. Lelhüa, .'^.Aufl.V^I,S. 28a. 45. 

Ilöriißs h ii die Güte gehabt, mir in einem Briefe seine .Ansicht folgen- 
(lermaasseu zu iiioliviren. Er glaube durch seine IJnlersuchuogen zu dem 
Hesultaie gelangt zu sein , dass zwischen der Fauna der Eocäoperiode ond 
jener der N«ogen[>eriode eine sehr anffalJende Verccbiedenbeit Stall fiade, iadeai 
dieersiet e den Charakter einer tropwehen, die iei/.tcrc den einer subtropischen 
oder einer dem geraSssigten Klima angehürigen Fauna bat. Dieses Resultat 
sei übrigens nicht neu, soudcrti !;in<j;sl bekannt, und er sei (Iherzeugl, dastsidi 
zwischen diesen beiden Grujipen der Terliärlurmaiiouen eine scharfe GrUoze 
werde ziehen lassen. Besiebt nun aber sonach ein scharfer Gegeosalz zwiaehen 
den eocHnen ond mioeJInen Bildnogen , so gehen wir weder end fragen, wel- 
cher Unterschied zwischen den mioclnen und pliocSnes Ablagerungen Statt 
findet. Da finden wir denn Lei fjennuen Verglcii'hun^en, dass, wührend bei 
den eociinen und neofijfneu Scliichlen von tausend Spcoies kaum einige »eoige 
Ubereiuüliuiiucu, in den uiiuciiueii und pliocloen Scbichlen die meisten Species 
dieselben sind. Allerdings giebt sich ein Unterschied der Formen dei^iben 
Speeles in den nn leren nnd oberen Sehichten in erkctenen ; allen es sind 
doch immer dieselben Speeles; wovon man sich sehr gut ttberxeitgen 
knnn, wenn man eine «grosse Sammlung zu seiner Disposition hat, um ganze 
Heihen aus den uiileriten bis zu den hrtehsien Scbichlen zusammcnsteüeo zu 
können. Uobrigens ist. auch diess nichtig iSeues; denn Bronn hat in der neuen 
Ausgabe seinwr LelbXa hSidlg auf dies« Verblltiiisie aufmerksam gemnchl. — 

Bs rnnss woM als eine ^rfrenliehe Beslltignog dieser «Ansiehlen vom 
Broon und Hdrnes gelten, dass sich kürzlich auch Sismonda ganz in demselben 
Sinne ausgesprochen hat. Neues Jahrbuch filr Min. 1853, S. 332 f* 

Nach Börnes wurde man die Terliärfonnationea an aatiiiigeaiaa- 
seston etwa aof folgende Weise einzutbeilen haben : 

A. Eocäne Bildu ngeu. 

1. AeUere EocänbUdongen; Paris, London. / 

2. Jüngere Eoeänbildnngen; Lesbarite, Systee tongrien 
und rup^lien in Belgien, Westeregeln bei l^gdebnrg. 

B. N e 0 g e n e KU d u ii g e n . 

3. Aeliure iNeogenhilduagen j Touraine, BordeauiL, Wien, 

Turin, Polen. 

4. Jüngere Neogeubiiduugeu j Asli , Casleiiarquato, Sicilien, 

Rhodos u. u. 

Diese ICinilieilung scheint auch dem Bedürfnisse einer allgemei* 
nen Uebersieht liinreieliend zu entsprechen , während allen speciellea 
Gliederungen, wie sie für einzelne Formationen in diesen oder jenen Lin- 
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dem il«f|gwlfldl wordeo tmd , doch iM«r 

zDoäebst angrfiDzeoden LSnder eine weseDtlicbe Bedeutaog vod ein wirk» 
liehes Interesse BUgeatandeD werden kann. - 

Aleide dPOriiigoy unterscbeidel innerbalb* der tertilrforiMlionen fünf 
Ablheilungeo oder Btagee , welehe sieb , wenn man die beiden ersteren ver- 
cloigt, auf vi <* I- r(><}uciren würden , die deu vier Abtheilangen van Hernes an- 
gefdbr ealspreclicn ; diese rUaf AbUicilungeo sind : 

1. tttige suexsont'e/ty bc^reiH we&eollicb die ^iuBltuulllcu^orlualion } 

2. ... ftaritien, ältere Enelnbildungeu ; 
,3* • twgrien, jüngere EoelDbiiduogen ; 

4. t .. /a/lffflrä, allere Neogcnbildunfjeo ; 

5. . . . subapennin^ jüngere Neogenbiidnngen. 

!N;M:h diesen allgempinf-n Rf'mpil<iiff;,M"n w(>n(l«»n wir uns zur specielleren 
Belruchiung einiger Terliärformattunea , wobei wir die NummulileDformation 
voraQsgcben lassen. 

Erstes Cq»itei. 
^ $. 438. Nmitiimiim' wtd Flg»eM'F€rmMt9im» ' 

Kiiie der grossarligsteii un l nudprharsfrn l]i schelnini^^fn im Gebiete 
<|pi ( i t liir;;sweU ti iU uns in den mäeljliL:i M Si iiicliten.sv.stein' ii der Niun- 
niulileiiforination entgegen, welche in < hk lu iiur ^^■e^1i^; niiN rbi tu li»-iirii 
Zuge, von vSprunrn und M;»roeco aus dureli die zu hi iden Seiten des niit- 
lellandisclieu Meeres gelegenen Länder nach Aei;\ ]ili'n *) , Kleinitsien und 
der Krimm , und weitertiin durrli Pci sicn mi i I Ksiimiieii bis uii die t«räii- 
zen von China verrolgl werden können , dalH'i ^telienweise zu gewaltigen 
Gebirgen anfragen, und in ihrer Ven-inigiing jene grosse reritraie 
Eoe ;i n l'o r in a l i o u der allen W dl ItiMrii, welche innerhalb i Ii res erstaun- 
lichen \ erbreiliingsgcbielfvs (iriuioch eine solehe allgemeine I clx i einslim- 
uiung ihrer Kigenschallen zeigt, dass man sehliessen muss, es sei ein ein- 
ziges, von \^ eslen nach Osten ausgcdehnles Meer gewesen, auf dessen 
Grunde diese Formation gebildet wurde**). 

Die Numniuiilenloi III ilnm heslehl wesentlich aus zwei irii)|il;j:liedern : 
aus eiuepi unteren, lUil zahllosen lieherresten von IN nmuiuliten 

^) Die Pyraniden A«^f>lani tind liMjplsiabUsfc aus NonmnlitODtitlktt^n «rfcinit. 
**) AU Havpti|o«llM für das StndUai der NmanialitoftfornatieB aiad je« «Bpfab- 
■lai: dia Abhaadlong von Murehfson, on the sirur/ure of the /Upf, Apennim 

and Carpathiaiis, 1849 ; (Ilt dritte Hand Non d' .1 r r h i o r ffistoire den progrii d» 
la G^ol. ISjO, sowie die Deicripfhm des antmavx /ossi/es du groupe nummvti- 
tique de finde par d Archiac et Julet Uaime , 1853, Studer's Geologie der 
Sebweis, Bd. II, S. 87 ff. mid R'liliniayer über das »ebweisar NnmnvlUea'Ter- 
raii, 1860. 
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ttod andereD Seelhiereo erfüllten Giiede, und aas einem oberen 
Gliede, welehes durch den gänzlichen Mangel aller Ihieriscben lieber- 
resie eben so, wie durch das liäulige Vorkommen von Fucoiden aus- 
gezeichnet ist. Wir wollen uUt Slader jenes die NuauBalileabildaDg, die- 
ses die Flyschbildung nennen. 

Diese beiden Hanplglieder der gamen Pormation erscheinen zwar bis- 

«•(»ilfn als ein paar gelfpnnlp. nn:ibh.1nj,'if? v»it) oift-iTuh-r ^iiffrcfende Bil(lun«;en ; 
wo sie aber zuijlelrli \ orkmn itien , da liehanpUMi sie .stets »iie beNtimmlc Lajjc- 
raogsfulge, da>>s die iNuiiiaiulUeabtlduiig nach uuteo, die Flyschbildung nach 
oben liegt. Aneh kennt tnan nebre Beispiele ▼an einar gegenseitigen Ver- 
knUpfangt indem der Plysch hier nod noch mehr oder weniger mieblige 
Einlagerungen von Nummulitengesteincn zeigt ; wie dies.z. B. nach Marchison 
bei >Yosciano unweit Pbreeti nach Stttder an den Veiroea end an Genrigel in 
den Alpen der Fall ist. 

1. Nummulitenbildang. Ihre Gesteine stellen sich iheils als 
Kalksteine theils als Sandsteine dar, sind aber gewöhnlich durch 
einen grossen Reichlhum von Nummuliten und anderen Foraminiferen 
aasgezeichnet ; ja , die Kalksteine erscheinen oft geradezu als Aggregate 
von millionenweise dichl über einander liegefoden Nnmnittlilen, als wahre 
zoogene Gesteine. 

Die Nummulitenkalksteine sind meist feinkörnig bis dicht, zSh nnd 
sch»'«'r zf rsprengbar , l»is«filen breccienartig , vprsobiedenilich grau, gc'h, 
brauD uoii schwarz, auch wühl dorcb Eisenoxyd roih f^efArbl; ja dieser Eisen- 
gehalt airaml mituatet' &a Uberhand, dass sich fast kalkige Holbeiseo&teiae aus- 
bilden. Sie bestehen ofkoMrii fast oor ans bald hleieen, bald tbalergrossen 
Nnmmnliten , welche besonders aaf der verwitterten GesleiasoberBiehe dicht 
an einander gedrängt im Relief hervortreten. Auch der sogenannte Graoit- 
ni a r m o r von NcMbiMiern, ein granifari!^ gefleckter, von zahflosen kl^'inen 
koraileii und einzelnen Numoinliten eri'üHler sandiger iwaiksteio gehört nach 
Scbarhiiuii hierher*). 

Oft ist der Kalksleia mit Sand gemengt,, wodnreh'Üebergjinge in Saai» 
stein und Qnarzit vermittelt werden, welche bisweilen, und zumal nach oben, 
mit dem Kalksteine abwechseln. Bisweilen erscheinen auch Mergel und Mer- 
gelschiefer, Hprühml wegen ihrer zahlreichen und wolderhaltenen Pisch- 
abdrUcke .sind die oiergeligen Kalksteine des Monte Uolca bei Verona, wdcbe 
ebenfalls der NnramuJitenforaalion angehtlrea. 

Die Namtt4illtett8andsteitte sind bald quarzig, bald thonig, meist 
grau, gdb oder hrann, auch grün durch Gtankonitkttrner, und schwarz; die 
dunkelfarbigen zeigen sich nicht selten weiss gesprenkelt, oft polyedrisch zer- 
klüftet und so schwer zcr-iprengbar wie Grün'sfein ; die hellfarbigen sind bald 
locker, bald so fest wie Quarzit. Sie pflegen üroicr au organiscbeu üeberreslen zu 
sein, als die Kalksteine, enthalten aber do<^b in einzelnen Schiebten oft zahlreiche 
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iXumoiuliicn, Urbitoiiten imd andere Fossilieo. Der brauue und grüoe Nummu- 
liteosandstcio am JNordraudc der Alpen , bei Sonlbofen und am Kresseoberg« 
(oder Teiseoberge) in Baiern, wie bei Dorabirn vnd Flhoera io der Sealis- 
grappe, ist oft selir reii h an Eiseooxydhydrat, welche« sogar 80 PItttzen einos 
vigeolbOniieheo oolitbiscben BiaeoorzM cooeentrirt ist. ^ 

2. PlfsehbUdongen. Sie bestehen aus donkelfarbigen Schiefern 
(Plyseh) und SandsleiD, aus thooigem Kalkstein, Kalksehierer, Mergel- 
sebiefer und Ralksteinbreede , eHangen oftmals eine gans ausserordent- 
liehe Mächtigkeit, enthallea aber von orgaDisebeu Ueberresten gew5fanlich 
garniobts, atsFucoiden, zumal Chündriies iairicahu und CA. 
Targioiiii, deren Abdrucke oll itf grosser Meoge die ScbiehtangsfugeD 

SpaltengsflSchen der Kalksteioschiefer mni Sandaleinsdriefcr Jie- 
deckeo, weshalb denn auch diese Gesteine häufig unter dem sehr beteieh* 
nenden Namen Pocoidensandstein oder Fueoidenschiefer auf- 
geführt werden. 

Doch siod die durch ihre Fische berflbnitea Schiefer Ton Claras nach 

Murcbi-^nn lind (JWrchiac gUMchliills hierher zu rechnen, was indcüscn Hr^nn 
noch lurlit l ir viillig erwiesen hUlt. Anrh ein paar in de» Alpen vofkoniiiit'ndc 
(jesteiue^ uamlich der T .< v i g I i a oa x - San dst e i n, ein dunkeigrüncs, weiij»- 
gespreakobes , kleiaköruig6&, an Diabaslaff' «riooerndea Gtst^, nni der 
RalligsaadsteiD, aia grttaer aad hrannar, biiweilea anch rolher, dnrch 
Nester einer kleinkörnigen Breeeie ausgezeichneter Sandstein, sind als Glieder 
der Nuriitnulileiifornialion erksnnt worden*). In Spanien spielen nnrh (! o n - 
glomerafe eine recht wichl ige Holle : wie denn z. B. der dtirch seine zackigen 
GipCel berühmte Monl-Serrat in Caialuoicn aüa einem groben Coogleoierate der 
Pijfsdibildung besteht. Aach ia dea Alpen siad BMhrorts, wie In Bahkere»- 
ihale and am Bo%ea, sehr grosaslUekige Graait - Breccien und Coaglomeraie 
bekannt , derel) Bldckc oder GerOlle ofll gaoz ausserordentliche Dimensionen 
haben. Uebrigen'* sind es die sehieferigen und sandigcu Gesleiut: der Flysch- 
bildiingen, wehlic vom den It.iliiiiiern Macigno, die kalkigen Gesteine aber, 
welctie von ihnen .\ 1 her ese genannt wtrden. Da nach Zeuschuer das Binde* 
mittel der PocoidensaBdsteiae wesentlich ans kobleosaorem Kalk wid BüM^n» 
oxydnl besieht, so ist es erklärlich , dass diese Gesteine von allen' iUtflen ei»- 
irärls oft gelb oder braun geHirht sind, wa>; auch von den meist licht btanlich- 
granon mergeligen K r»!l< sl^-inen und Knlk-;rliif fVrr) j^ilt, W ü I s t c ;iiit" den 
Schicbtmigsfl3eheii gehüren rfjeiifalU yu dra gewöhnlichen Kr»cli( ijiiiiif;( i), — 
Die bedeutende Mächtigkeit und V erijt eiiuug, welche der Macigno uudAiberese 
ia der Apenatoenkette aeigea , so wie der gaas eigentblailidM pallontologi-» 
sehe Charakter dieser Gasleiae hcatimmICB PiOa im Jahre lg45 , die Plyseh- 
bildang als eine selbstiadigc Formation uater dem Naoran terraim 
4lrurieM einaanibrea, was jadock wenig Beifall gefaadea hat. 



*) Im RalligüSDÜsteio siml PSanMnraste gefundeD wordaa, welche oaeb Pifebsr- 

OoftCT mit <J'T(m (ifr eocänen Flt^n von Sotzkn Hhf rrinstimmen. Sfadior, a.a. O» 
S. iib, and Jlittiieüanfea der naittrf, Ges. aa BecOi I6i%t ii^- 
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Als einige untergeordnele Bildungen der Nummulitenformation stod 
Basalttiiff, Jaspis, Steinkohlen, Gyps, Steinsalz, Schwe- 
felt und Eisenerze zu erwähnen, weslmll) ilcmi aurli diese Formatieo 
in rpclinischer und nationalökonomischer Hinsicht oftmals eine grosse 
VVichügkeit erlangt, abgesehen davon , dass viele ibrer Gesteine als Ban- 
steine, als Daehscbiefer (Lavagna) u. s. w. benutzt werden ktfnnen. 

Baialltoffe sind besonders im Val-iNera, bei Ronca, Montecchio mag- 
giore und Montf-\'i.ilc> in der Umgegend von Viceoza bekannt; sie wechseln 
daselbst ziHft 'VhfW i'c^elmc'issig mit Nuramulitenkalkstcin , onthalton bisweilen 
üclbiil Nuinmiiiitco imkI andere organische Ucberrcsle, uud sind \ou AI. Bron- 
gniarl unter dem Namen Brecciole, in seinem bekannten lUcPi- sur let 
ierraiai ealettreo-trßpp^ns du ßTeenim (1823) , so wie von Broaa aosAlbr-' 
lieb Itüschrieben worden. 

Jaspis ist namentlich in den Apenninea Ober-Italiens, bet Pielrn Mala, 
Pr.Tio, BorghetitT u. a. 0. vielfacb bekannt : er h'\\t]p\ rc«;elm.1ssige Schichte», 
ist theils einfarbig roth , theils bunt gestreiti, und tiiidel sich besonders in der 
Nacbbarsehafl der dortigen Serpentine und Gabbros; (vergl. oben S. 444^. 
Aocb die bekannten Acgypiiscbeo Kugeljaspise liegeo in der NnmtaaKtenfor^ 
matlon, und enthalten bisweilen selbst NttDOittlileB. Raidioger, Hasdb. der 
bestimmenden Mineral. 8. ,S25. 

Steinsalz, v p s mid Scliwef'rl. Dnrch die neueren rnlersnrhim- 
gen von Verneuit und CoUomb ist es erwiesen worden , dass die bekaoutca 
Slensati-Ablagennigea von Cardooa, Peralta o.a.O* in Cataloaien der Nom- 
nnlilenformalion «Dgeböreo; da sie von Gyps, so wie von reiben Hergefn 
nad Sandsteinen begleitet werden, so zeigen sie eine grosse allgemeine Aehn- 
lichkeil mit den Steinsalzgebiltlen dfr Trias. Ilöchsl wahrscheinlirh sind die 
SieiusalzstöckeSiciliens, «sowie die durtigeu iiyps- und S c h w e fe 1 bilduoge;?, 
desgleichen die SaJ^- und G)^ps- Stöcke. Kleinasiens und Armeniens ebenf^ll» 
in das Gebset der Naoinulitenfoifniation su verweisen ; doch wird die sk^iani- 
sebe fiildniig von Pioteville fdr p I i o e i a erbIXrI. 

Koblenfldtze bilden keine seltene BrsebeinoDg, auch sind sie oft 
mächti;^ genug, um abgeb.mi werden zu kennen; so z, B. bei Enlrevernes in 
Savoien, am Abhänge der Üiabierets 1 t-i Anzeindaz unweit Bex, wo die kohle 
2 bis 3 Meter mSchtig und von aothraciiaholicber Beschaffenheil ist , bei Bea- 
lenberg nnd in den Ralligstöcken , bei Gntaring in Klrntben, bei AMiona in 
Istrien. 

Bisenerze. Die dunkelgrinen und dunkelbraunen Nummnlitensaod- 
sleine , wie solche in der Gruppe drs hohen Senti?? in Appenirell , l»pi Sont- 
hofen, .Nciitieuern , Eisenerz. Maltsre und am 7 (■i^L'lllM'l ulcr K r c^x-nbcrf^e 
bekannt sind, iüiieu sicii uti licruiaassen mit kicineu, nioba - bis hirsekorn- 
grossea, scbwanbrannen Körnern von Bisenoxydhydrat, dass sie in Rtmilielie 
Schichten von oolilhischem Biseners Übergehen, welches inebrorts zu einer 
bedeutenden Eisenproduction verwendet wirdj obgleich OS naeh Scbafhlnll 
darchschnittlich nur 22 p. C. Eisen liefert. 

In den Pyrenäen, im Atlas, in den Alpen, Apeanineo, lUrpaiben und 
in allen den Gebirgen , in deren Büdang die Nonunalitenfennntieii Thnil 
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nimmt, sind ihre S(lif( fileti oft von gewallsameu Convuisionen und Dis- 
loc.iii II betroffen und uicbl selleu bis zu den böebsleu Gipfela bioauf- 
gedrarigt wordni. 

Die Nurainulitenformalion ist an ihrer uoleren (iräiizc oft so innig 
mit dor Hreidernrination vorbiindeii, diiss es nicht hefrcinden kann, wenn 
tiüher zwischen ix-iiien ein sehr iiiiiiger Zusammcuhuag vorausgcselzl 
wurde, l lu ji m iü w i iiiusfen<< so .inltassen zu köniieii nieiiile, d;iss der 
NunnnulileiiA ilksh ni enie Art v n I e h c r ga iig s h i Id u ng aus de* cre- 
lacisf.licii in die eo« in*' I^^HMtjjiii n il. u rteile. A Hein die hiiufi<re poncordanle 
Aullagerung und d - l i-v\ eiligen (»eti ii lu^i hen Ueberg.Hige können, 
wie \!nr' ftison beniei , den dufrli iln a ü i»<> e i c In* n d e Fa ii n a beider 
Foniialiiiiien äusserst schart aijxgt'.^; ! i'fhenefi l iif iTsehieü nicht ver- 
^\ iscllen. liebrigeiis zeigt auch die IVumrniililentoruialion ■-'■hr bäiifi'/ eine 
übergreifende oder transgressive Aiirlageruiig auT xsnf ,i 1 1 r i i n 
Fornialionff? , \su jii: r'h *;ehnn ihre l iiabliängigkeil Mm tier iirciilclui - 
nialion erwiesen v^uu. llass aber norh einige w en ige organisehe lieber- 
resle ans der Kreide in die IN iiiinnulil' iiiHdiing liinaufreichen , d ii iil rr 
kanii man sich wohl hei zwei umnilLeibar aut ciuuudcr («Igeudeu.Fornia- 
Uonen niehl wundern ' . .' 

V'on der Fauna der Nummulilenbihlung fial d'Arehiac eine voMsfHn- 
dige Febersieht geliefert, aus welcher wir Folgendes entlehnen. Die An- 
zahl der (im Jabre 18^0>.bekaautea Species beträgt 1677} darunter 
bebndeu öicii : 

920, welche der Formation eigenlbiiaiiicb und 

3/^? welche tertiär sind 5 
5, welche unzweifelhaft und 
14, welche vielleicht cretaciseb sind; 

1^74 noch nnbeslimnile , und 
()1 noch zweifelhafte Species. 

Von den t(;rtiären Speeics sind 270 in denjenigen eocänen ScIhcIh 
teil Nurdfraiikreicbs, £Dgiauds und Belgiens bekannt, in weichen gieieb- 
falls iSiimmiiliten vorkoinnten* Da nun die der FonuaUon eigentliiiiii- 
Uchen Species weit mehr einen tertiären , als einen seenndireii €harakier 



Wohl aber würde es eine bücli»l auiTalieode EiäcbeiauDg sein, weou sieb am 
RrctieDberf« naeh Sehafliättll nst^r 97 wohl healimabareD Sptdea 32 eraUeiaehSr 
7 jorastiseb«, 93 gaa« aeue, nnd aar 15 uasweMeolig tertiSra Spaeiei vorladaa« 
Neaes Jalirb. rf. Mio. 1852, S. 171. Diese, «ie es scheint, auT sehr gewissenhaflea 
Bpobachiaagta karaheadaa ttaaaltata Baaiaa wähl sa waitareo llatcraaehaagaa aaf- 
fordern. . 
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Iiabfii , io kann wohl die Aüniinuliloiilornuiiinn mit allem Rechte der 
äUereii E ocä d f o rni n I i o n des nonlv» esllicheii Europa parallelisirl 
werden. Als vorzüglich efuii aklcristisclie , weil aiii weitesten verbreilele 
und am häufigsten vorkommende Speeles hehl d'Archiae 67 hervor, von 
welchen 33 zugleich jiU Ii u ikierisüsche Fonueu der eocänen Schiebten 
von Vdi U und Londofi liekannt sind. 

Diese fi7 Leilfossilien, von denen s'x-h flie üipi^trn rrtif den beiden Tafeln 
LXi uud LXIl unseres Allas^ abgebildet badeu, sind uäiiilicb lulgende*). 

Kor all CO. 

PAyiheaenia irradians EH. 61, 1« ein Fr«gnl«alf = Mtraea raditU 

MicA. 

* Trochocyathus smuüsus EH. 61, 2; — TurbinoUa sin, 

Foranittiferen. 

Mä9iit$t Foräm' d^Jrek, 61. 3 ; = Ork^äkeus a. färmuk äSUm* 

papjfracea d'^rch. 6\t A» 

>..••. radians d\i rrh. Gl, 5. 

. . , i . . stelfatn d\'1rch. 61, G; a naU Grösse. 

submedia rf'v/rcA. 61, 7. 

« NmrnmuHt^» (üwfgata />cm. 6t , 8. 

• eiegwts Sow. 61, 10; jclzl iV. pianula(a d'Orb. 

iniermfdia d'^Jrch. 61, 11; l»fi n \ »'r^r. O'iPfSfbnitt. 

osa Hf/f tTN. 61 j 12 } ist- nach d'Archiae iV, jiwr* 
forüta d'Orb. 

gtobubif Leym, 61, ia ; jetsi N, Rmaondi Defr. 

polygyrata näiim,(mOMh,) 61,14, 'Qiienebiiill; ist nach 

d'Archiae r= eomptanatü Lam* vnä eriangt 7 btt 10 

Cenfimpier im Durchmesser. 

assUtnoidrs Hut im. 61, tö; ist oacli d^Archiac = lY. eop- 

ponens Sow, 

• äeakrü Lnm* 6t, 16; bei avergr. QuerMbaill. 

»pi$$a Defr. 61 , 17 ; bei a ein Stttek Qoersebnitt vcrgrto- 

serl ; ist nach d'Archiae, welcher sie früher als N. crauM 
ahbildele, blos eine Varietit ven peffomia d^Orb. 

Operatlma iioLssyi d j i ch. 18. * 

ammoiiea Leym. 61, 19. 



•) Die aurb Lt»i Pari» and Loodon vürkoinnicnden Speeles sind hiermit einem* 
bezeichuet j aul Uea Tafeln ist ibrea IVainen lias Zeichen <^ beigesetzt vvordta. 

**) Avfder Tafel alebl ISlseblieli biarHMno; da d*Arahiac ia seiner Monographie 
dar NoniiBlileo naache Namea geSadert bat,,se fUbrea wir die jetit von Ibn 

a>inpii[|(Mi Synonymen an. Statt der io ^en Alpen häufigen Speeles, welcbe bier 

Hiilcr dpinXninrn ax.uh'noidrs nach Rii«inw% <-i- piur^cnilirt worden ist^ nfonl dTArebite 
als Leitfossil eine andere Species, nämlich A. spira Jioüty, 
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AheoliM ovoidea ä'Orb. 61, 20, vergrOMeH, (bei « mU GrOne. 

oblonga </'ör*. 61.21. 

melo d'Ürb. 61, 22. 

KriBoiden. 
Fenitterinus üdaetyltt* «TOrb. 61, 23. 

E c h i n i (1 c n. 

Hemiaster obejsta Des, 61, 24- 
Echinotampas subsimilis d*^reA. Qi, 2b. 

foü'tut DetmouL ist abgebUd«! bei GoMfuM T. 48 P. 8. 

« Pygorkynekm scuiella .Ig. 6f, 26, verUeioarl, ist = NtieieolÜBt iett- 

tellu Goldf. 

Eupatagus oruatus ^g. 61, 27, verkleinert, isl = Sp^iMgua mmatu* 

Defr. % 
Cottoclyjfus conoideus Jg. 61, 28, wird uocb einmal su gro»i». 

Würmer. 

Spimla spinUoM ^ an. 61, 29; iü = S«rpkU ntmmmltriä Bronn, 

Conchifereo. 

Teredo Tournali Leym. 62, 1, a n ii. (iiM^se, b vergrOs^erl. 

• Phvtadomya Puschii Goldf, 62, 2, veikleitterl. 

• CorHt famelioiü Lü«, 62, S, verkleinert. 

• . . . . pecttaieulus Lam. 62, 4, wird dretoial grdsser. ' 

• Cmhiila ritg;f)Kn Lnm. 62, j. 

• FtKcricardia arirtimstala Lam. 62, 6. 

• ^ inibricata Lam. 64, 28. 

• muiiieostttta Lam, 

• CifiAerea nitiduU Lam, 63, 12. 

• Lneina mutabifis D efr* 62, 9, drainat verkleinert. 
.... rnrharica Leym. 

• Chama gij^as Drf/i. 62, 7, etwas verkletoerl. 

• . . . . calcaraia Lam, 62, 8. 

Spondylus asperaius Mü»tt. 62, 10, etwas verkleinert. 
: euaipimtg Brong, 62t Ht detgleicheii. 

• 0$trta gigantea Brand, ist sehr gross. 

.... Vettetfktrr^ Lam. 56, 15; diese Speeles ist eine von deneo, 
welche ^' in/ cntschiedea aus der lüreide lA die Nanoiii- 
liteobilduog iicr.iufgebeD*). 

FuUeltafakatä GoUf, 62, 12, verkiebert.. 



*) Als andere dcrgleirlieu crtitaciicbe Speeles lührt d'Arcbiac ooch auf: Osirxa 
*emi plana f 0, lateralis ^ 0. hippopodium ^ Spondt/ius dupUcattit ^ Sp. stnatus, 
Tanbratufa-tlongata, T. Fm^atii. Nach CorDalia nad v. Heyden kamait in lalriaa 
aegar aoeh OHrta ev/iiinte vor. Sebafkiali f&brt imtar deo 32 aageblieh crelaei- 
Nbea Speeles vom Krosaeaberge folbat noeb Bte^jpm Cmthmi ai. 
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Gaftteropoilen. 

• Pilenpsis cnrntt copiae Lam.G^. IG , fnlh verkleinert, ~ Ctiputui e, 

• Neritina conoiäea Des /f. 62, 1 !^ ird ofl viel grosser. 

• Natica sigareiiaa üesk. 62, 14, wird grösser. 
«...-.' muitkilit Öesh, 62i 15, desgleicheo. 

• . . . . hyhrida DesA, 
Cerilkium diaboN ßron 62, 17. 

Leymeriei d\i rrh. w irr? sehr gross und .sieht dem Ceritkimm 
gif^anteum aus dem Pariser tirobkalk. sehr nahe. 

• f uiuta ambigna Lam. 62, 18. 

• Troekks aggiitimaiu. Lüm, 62, 19; jetzt Pkoms aggl. 

• TtoriteUä tmkneataria Lüm» 03, 20. 

» RnsleHaria Jissurella Law. 62, 21. 

• Mflauia rostrffnta Lam. 02, 22. 

• Fusus tongaevns La w. 62, 23« wird mehr ab noch eiooial so gross. 

• . . . inlortui Lam. 62, 24. ' 

• Ttrebi^iim ema»baum Lam* 62,. 25. 
^bimmm So w, 

» Pleurotama elam'cularis Lam. 62, 26 ; wird auch grOisar. 

• Cffpraea elegMs ße/r, 62, 27- ' 

« * * 

Ccphalopodeo. 

Nauiiitis /ingu/afffs fl '/ r // . 

In der Flyschbildung , nh der oberen und ofl erstaunlich mächtigen 
Abiheilung der Nummulilealorniiition , sind bis jetzt , ausser den nur au 
einzelnen Localiläten vorkommenden Fischen, lediglich Fucoideu leob- 
ariitel worden, welche aber so häufig und so alli^emein verbreitet siud, 
dass sie aU höchst charakteristische Fossiiicu gellen müssen. 

Mei-ii sind es Speeles des Genu& Chondrites ; Adoljih Brongniart fihrt 
folgende auf, von dencD die lic den ersten am lutufi^slen vurkommeu : 
Ckonärites intricatus iiron^, Chouänit s IJuolii Ürong, 

Targionü Brong, * t aßnis Siermk, 

ßt^tmU» Brong» tMcimatm Sionik* 

diffbrmü Broag, ^ Müntteria Hoessii Stemb. 

fttreütus Brong. ßagcllaris Sternb. 

recurvus Brong. geniculata Sternb. • 

Sehr wahr i<!l die Bemerkung, welche d^Archiac ausspricht, dass die 
grosse EiDfachlieii and Beständigkeit der wichtigsten Cbarakterp 
der Nummulitenfonnation unser Erstaunen erregen müsse, wenn wir 
bedenken, dass diese Formation die ganze alte Welt von Marocco bis 
nach China durchzieht. Ihre untere Abiheilung wird überall durch die 
in unendlicher Menge angehäuften Nummu Ii tcn charakterisirt ; durch 
diese rälhaelbaften Geseliöpfe, welche nur während einer kurzen Periode, 
aber in nnermesalichcr Zahl der Individaen das Meer belebten» so daai der 
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Ausdruck geologischer Horizont imhi k-icfit eint* gliioklicliore An- 
wendung findfin konnte, als für (ii> iiummuUtenfülircude Etage unserer 
Formation; denn diese Etage bezeichnet tins ^^cnau den Zeilraum , auf 
welchen allein das in solcher Ueppigkeit enlwic kellp (Geschlecht iSummu- 
h'tffs Ulli seiner Lebensdauer gewiesen war. Aber die obere Ablheilnn^' 
der Formation, wie ganz anders erscheint sie charakterisirl ! Vtni iSutn- 
miililea keine Spur mehr, liberliaiipl kaum irgend etwas von thicriscbcu 
Leberresten, und dafür ein Heichlhum von Fucoiden, welche, eben so 
wie die verschwundenen IS'uniuiuliten, fast nur einem Geschlechte ange- 
hörend , eine ähuliche Ueppigkeit der EotwickeiuDg in der ersiaanlicbeii 
Menge ihrer Individuen erkennen lassen. 

Wenn nun aber das eocäne Alter der Numroulilcuturiuation gar nicht 
bezweifelt werden kann, und wenn wir sehen , dass diese Formation in 
dem ganzen , durch drei Welltiieile reichenden Laudslriche ihres \'or- 
kommens die älteren Rocänhiiduugeu fast allein repräsentirt, so gewinnt 
die Ansicht d'Archiae's in der Thal eine grosse Wahrscheinlichkeit, dasa 
uns eigentlich in i ii i der wahre pelagische Normal lypus der 
ältesten Tertiärfnrmalion gegeben ist, während die gleicbalten Ablagerun- 
gen des nordwesliichen Europa nur locale, in Binnenmeeren, Meerbusen 
oder Aestuarien ausgebildete Facies derselben Formation darstellen. 

Ehe wir diese grosse sndcuropiiischc Goc.lnformation verlassen, mtlssen 
wir noch in aller kürze einiger gleichfalls eocänen Bilduogeo gedenken, 
webhe tieb m Bereiche oder doch ip der Nacbbarscbaft derftelbeo vorfiedea ; 
es iin4 dieee gewiete kohl es fahre ade Sehiditeatyeiwnie der Alpen, vnd 
die menilitfObrendea Schichten Mährens und Calizieas. 

D'Arcbir^r mnrht wiederholt nnfmcrksnni tlaraiif, dass der eigentlichen 
NumnioliteobilduDg hier und da oocb ältere lcrti«lre Schu liicn \ornisgegan- 
gen äiiid, zu denen auch der plastische Thon und die Brauukoblco des Bassins 
voa Perit gehdren. Daait Mhabt aueh die SteUaaf vieler dar KaUanlitftM 
llbareiasaitiinmen , weleiie Im Gebiata der NaDBaUteafonaalioB bekaaBt «ad, 
uad et dBrftea die Schicbteosyste«e voa Hlriag, Solska, Sag^r oad llaala- 
Premina glcichfalh hi^-rher gehören. 

Das aus ConglüiinTat, vSchief<M-lhori , lutu niinüsen» Mer^elschiefer . Mei j^el 
und eineoi slelleuwciste bi^ ti Klalier mächügcu Kuhlcul]ül/.e beslebeodc iias- 
sin voa Hiriag ia Tyrol , das aus Saadslefa , Mergobcblefer and trellliebar 
Steiakobb bestehende, oad Ober 8 Meilen weit forUtraiebaade Sditehlea- 
syslem von Sotzka in Uatefsteiermark , so wie die Ablagerungen von Sagqr in 
Krain nnd Monte - Promina in Daiotatieo sind in neuerer Zeit auf ihre Pflan- 
zenreste gründlich uolersucbl worden, und haben so zu eioer genaueren Kennt- 
niss der Flora der Eocdoperiode geführt. Aus den vortrefflichen Arbeilea 
üager^e Aber Sot^ nad v. Etiiogshattieai über Hiriag*) bat neb iaabeeon* 

^} Unfer, die Toasile Flora von Sotzka, iu Denk^rhr. rler K. R. Akad. der 
y^ht^^inrh. Bd. II, 1850, oad C. V. Ettiosshaaseo, die Urtiarc Flora voa 
Anuniauu't Oeoguocie. II» 
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dare ergeben , da»& dev Cliarakler «lieber b ioia am lueisieo luii jeueoi iler 
gegeuwärtigea Flora von Neoholland flbenumUmBtf was aueb dnreb dit 
Floreo von Sagor lud Monte Proaiina beseitigt wird. 

Was Dflchsldem die (zuerst von Glocker aU solche aufgeHihrte) M e d i Ii I- 

fortiintinn dpr Karp.iflion hptrifft , so scheint ;iiich sie in sehr naher Bezie- 
hung Zill' iNuttimulitt'nroiuiation zu stehen. a«f oder zwischen deren Schfchleii 
, üie gelagert zu i»eia pUegt. Sie bestebl we^eallicb aus ü«cb- uod ioftekleo* 
retcheD Alergelschiefera mit Meniiit, «od aus Sebicbten von HaHiopal , istlm 
Butsciuiwilz, ßistritz, Nickolscbitz und Wei^^skircben in Mähren, bei Tescben 
in Österreichisch Schlesien, bei Seipusch in Galizien bekaont, und soll nach 
Zcnsrhncr om Nordr inflo der Karpalf'rn \vpif n:\rh n.TÜ/.Icn hinein fortsetZCOt 
ja, bei Uyuow und Jurowce ganze BergkeUen zusaainieuselzea. 

§. 439. Eoeäne Terlmrformalion des Bassins der Seine» 

Die Tertiärbildungen des Seiriebassiiis verdienen schon dt slialb unsere 
besondere Aufmerksamkeit, weil von ilmet» tiie Kennlnjs.s der Tcrtiärfor- 
malioncn iiherluiupl nus»,'C|j;an^eri ist. Kine über die Umj^egend vou P.iris 
zuerst im Jahre 1808 verölleulUchle Arbeit von (^uvier und AI. Bron- 
gniarl war es, in welcher die Geopiosie der Tertiärformaliooen iliren 
Anfangspunict und ihr eigetitliehes r^undanienl gefunden hat; sie bezeieb- 
net eine Epoche iu der Wissenschaft^ deuu mil ihr begitiiit die Aera ciaer 
ganz neuen Entwickelung derselben. 

Unsere Kenntniss der <erti3ren Formaliouen ist daher noch ziemlich neu, 
ud bat Oberhaupt von Frankreich und von England ans ihren Anfang g«ooa- 
men. Die enten BüdiingeB der An worden ninriich in den ClMgebwigea vai 
Paris dnrch die beiden genannten berfihmten Naturforseher genauer stodiftf 

und zuerst in den .-Ifniafrs du Museum <Vhistofre natt/reffc vom Jahre ISflS. 
in einer Abhandlung unter dem Titel: Essai sur ta giojzruffihte mincrahpqi''' 
des environs de Paris j welche 1811 sehr bereichert selb&iaadig erteliiea, dass 
aber noch aniiybrticber in der, dea jHcbUgen Werke: Xeekeftkes wie* 
wemeiu ßMude» bdgefligteB l^eferl^lMii gMo^fue im envirwu de Hrif 
besebrieben. , Man efkiimle dort (Iber der Kreide eine Reibe von Ablagentn* 
gen, «ciclif einen mehrmaN uiederhoftm Wechsel von m.Trtfre?» nnH 
nischcD Bildungen ilarslellten , nnd dadurch, so wie durch ihren Heifhliium an 
trelBtch erhalteuen organischen üeberresten, insbesondere auch an knockca 
vottStegetbieren, diegpOssteAnftnerktanikeit erregten. Ea wurden daher diest 
Ablagenragen in pal.iontologischer Biuaicbt mit einer Ins dabin nodi 
nicht vorgekommenen Gründlichkeit sludirt, und es Ittssl sich wohl bebanpteat 
das«; die d^Frialipc rnter^nchiini,' der Pariser Terlifirformntinn den ersten l** 
puls zu der neueren, erslaurienswerthen AfKlulduiig der l'.ilaontologif* gegel»** 
hat. Bald nach der ersten BekanotH'erduug der Arbeitea von Cuvier und 

Höring in Tfrol, in den Abhaadlongea der K. K. geol. Heiehsaattalli 8d. il| At)ili«l* 
hiQf 3, U5S. 
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Brongoitrt uoiersuclite U ebsier <iic im sQdlichen Boglaiul über der kreide 
vorkomoiejideii BiLluagen ^ und zeigle, da^ü M>lclie iiiclil nur uaclt ibreo Fossi- 
lien , iottdern auch ssch tbren Wechsel voo marineD und liunicchea Schich- 
ten grosse UebereinstimmungcD mit den Pariser BildnogeB erkeniieo latseot 
Nachdem so in Frankreich und England ein Anfang gemacht worden war, 
wiiivicn die rcrliärfoi mjili<Mipn nirhi nur in diesen , «iondem auch in anderen 
Ländern luiBier weiteren und griimiliclicren Forschungen uDterworfeD , so dass 
sie gegenwärtig eioen der wichlig&teu und umfassejidslesi Gegeoslüude der 
Geognoaie hildea. . - 

Die tertiären Ablagerungen Nordfrankreicbs begreifen das Bassin 
der Seine und Loire, werden aber nur östlich von secundären Formalio- 
nen begräuzt, während sie nördlich mit den Tcrtiärbilduugen Belgiens, 
südlich und westlich mit den Süsswasserbilduugeu des Centraiplateau von 
Frankreich in V'erbindung stehen. Sie bestehen aus luancberlci tbeils 
marinen, theils fluviomarinen und limuischen Schichten von Sand , Sand- 
stein ^ Thon, Mergel, Kalkstein, Gyps und Braunkohle, welche zwar in 
peLrograpbischer und paiüoulologischer Hinsicht eine. heAtimnite Aegel- 
mässigkeit der Aufeinanderfolge zeigen, uns aber keioesweges bertch- 
Ligen y di^elbe Lageraugsfolge als einen allgemein giltigen Typus für die 
Enlwiiüujluttg aller TertÜrfonBaliooea tu helraditea*). . 

« BieMt flordfiruixösudie Ternterian der TerUirformaÜon bildet eio 
saaft uadalirtes Flalean voii etwa 700 Ims 800 Faas miulerer Brbelniiog;, 
welches roit der Steine, der Lnire und von deren Zuflüssen dnrchsebnillen 
wird, aber nur im Setne-Gebiele die eigentlicb eoeSneji Bildungen 
veKbllesat. Nach d^Arebiae, dessen vortreflUeben Arbeiten wir folgen, 
lassen sieb diese eoc^nen Schiebten in vier g^rosse Gruppen bringen ; es 
liegen nämlieb von unten noch oben über cinaiädcr: 

Ii Unterer Meeressaod, oder sabiei tnßnmrSi 

II. Grobkalk, odei' eaiemre groitier^ 

III. . Miulerer Meeressand, oder gret et tatiei mo^entf 

IV. Sosswasserkalk and Gyps, oder ea&aire lacttstre* 

Auf sie folgen noch im Bassin der Seine xwei Gruppen, uänlieb 

V. Oberer Meeressaod, grit et «übht Mupirimn und 

VI. Oberer Süss^asserk'alk, eaieaire heuttre m/pSneutn 

Doch reehnet d*Arebiac mit der Mehrzahl der Geologen diese beiden 
Grdp^n sebon zur mittleren oder mioeänen Tertifirformsllon, wübrend 

Dlenr Irrthvn, wetehea d'Arebiae als «it« wrrmm' profondM basaiclaet, iai 
freilich anlWofs vtelfach bafansva waHea , iidea «■ die b«lhrtleglieb« IteibMH 
fvife des Bainn* voo Pari« giekbsan als eine Scbabloae betracbicle,- Dtrh wel- 

•^*'\>'Mti habe; eiadaaula athr Temaihlfaber 

irrlbun^ von den Mas iiojner mebr zuruckgi^mAea ut« 

56* 
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sie Desiiayes uud Lyell als obere eocäue Bildungen betrachten : auch 
scheint Forbes nach neueren Beobachtungen in England nicht al)<,'eneip:t, 
sieh dieser Ansicht wenl^^slons für den oberen Meercssaiid anzuscIilit sMMi, 
i eliri-^eiis darf man niclif glauben, jene vier eocäncn Gruppen überall und 
iu alifr X'ollständigkcil anzutreffen, was nur in gewissen Regionen des 
Bassin^ der Fall ist, während in anderen Regionen bald diese, luihl 
jene Gruppe gänzlich vermissl oder doch nur in tbeilweiser Ausbildung 
angelroHen wird. 

1. G r u p p c d c s unteren Sandes. Es ist dicss dieselbe Gruppe, 
welche anfangs als die des plastischen Thones (argt/e plastigue) 
aufgerührt wurde, weil die Ablagerungen eines solchen Thones gerade in 
der Umgegend von Paris einige Bedeutung gewinnen. Bei einem allge- 
meineKB fjeberblicke des gaqzeu Bassios ergiebt rieb jedoch , dass dieser 
phistisebe Tbon im Vergleicb zu den niehtigen Ssnd - oDd SiiidsCeiiiiiias- 
sen, denen er eingesehaltet ist, bot eine untergeordnete Rolle spielt 

Diese Gruppe des unteren Sandes , oder des Sandes von Soistons 
(daher Stage suemmien von d*Orbigny) besteht am versehiedeoen , doch 
vorherrsehend ans sandigen Gesteinen, ist besonders in nördlichen Theile . 
des Bassins entwiekelt, versehmSlert sich aber nach Sfiden, und ersebeint 
daher nur wenig anf dem linken Ufer der Seine , wXbrend sie sich oaeh 
Norden an die g!eichalten Biidnngen von Belgien ansehliesst. Nach 
d*Arebiac zerUllt sie in folgende sechs* Etagen', welehe jedoeb keines- 
weges überall voUzihlig vorhanden sind. 

1. GlankoDitificher Saad uad unterer Sti«swasserkalk; GiW" 

eoHM infirieure et eaicatre Jaetuträ ii\fMettr. Unmittelbar Aber der Kreide 
fast Oberalt ein btaalicbgrauer, feinkörniger Qaarzsaad, welcher mehr 
oder weniger ciseoschUssig, glimtncrig und glaukonilisch , bisw eilen anrh al> 
weicher Sandslein ausgebildet ist , und hier uud da Lager voo Thon oder von 
PliotgerOllen omscbliesst, welche letztere aos der Zerstörung des oberes Tbei- 
les der Kreideforroation hervorgegangen sind. Von Fossilien ist nur weo^ 
bekannt: Stciokerne von Cyprina scutethrm Desh., Serpein, ein Spongit 
so wie Knochen von Scbildkr'Hen «nfl von olnoni S.lugelhier, nämlich .ircln- 
ctjoii jiriinarvus. Die Müchiigkuit dieses Sandes ist sehr verschieden und 
erreicht im Dcp. der Aisue 10 Meier. 

In Osliichen Theile des Bsstios wie z. B. heittilly unweit Reisit (Marne) 
ist es mehr weisser Saod, der nach oben von einem gelben , mergch'gen, 
limnischen oder brackisrhea Kalkstein mit Pfnjsa gigautra w. a. Conchylien 
betlfckt wird ; bei Se/.inne eulhäll dieser Kalküicin auch Pflanzenreste . und 
Heberl bat es wabr&cbciolich gemacht, das« sich derselbe überkaupt anf 
20 lieuM Länge von Nord nsch Süd erstreckt. 

2, Piastiseher Thon, Sand and Brannkokl'enf argUe ptastique 
et HgnÜe. Diese Etage , in oatienalOkoneariMdier HbMicht & wiektlgslo nad 
auch i« geologiieher Hinsiebt die intensianteste der ganaen Grippe i baginai 
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gewAhnfich mit weissem oAeT grauem, hisweilon rn\h ^p<!frpif(em plasti- 
schem ThoDCf welcher mehr oder weniger Eisenkies , mitunler auch (J^ j)S- 
krystajle entliAU. Darüber folgeo Lager oder Stucke von U i- a u u k u h i e , 
denn oft swof oAw droi Ober eiDander liegen, welche durch KobfeDletien oder 
lltfchelmefigel getreDnt werden, in denen aach bisweilen ganz obco eine 
dOnne f-iage von bituminnsem Süs^wusserkalkstcln liegt. Endlich schliesst diese 
Etage mit gelblichen, bl.ttilichen oder üchwärzlieben un re i n e n T h o n e n , 
welche mit gleichfarbigen Sandüchichteo und mit Muscbelbäokeo abwecbselu^ 
voü denen die nnteran heeeoderf von Cerithien und Cyreneii, die oherste d«- 
' f*8^* von' Aüstem, und nemenllieh von Ottrea feZ/opoeinff, gebildet wird. 
Die wichtigelev dieser Muscheln sind*): 

C&rithium vnrfahifr Hr^/i. 63, 30. Paludina lenfa Snw. C3, 18. 

...... turbtinUum hvsh. 63, 28. Melania inquinatu Dcf 'r. 63, 22. 

CyreHü anliqua her. 63, 8. . Oslrea bellovacina Lam. 63, 3. 

. « . . eunefformä Ffr* 63, 9. PAysa tohmnar» De$k. 63, 20. 

ßieloMptiß üecinoidea Fir, 63, 16. Neritina ghbuiu$ Defr. 63, 24. 
Ausser die<!>n ConchvUcn kennt man auch aus dieser Ftaj^e LcLerrcste von 
Triooyx uod Emys, von lirocodilen , von fnthracothcrium^ Lophiodon u. a. 
ausgeslorbeoen Säugelbieren. — Die liraunkohlen bilden meist nur stockför- 
mige Lager, welche ober gewöhnlich in Thitern nnbedeckt zu Tage aastreten, 
und daher htofig dareh Tagehaoe gewenven werdeo. — Bei Bperaay i«l diese 
Btagt 22 Meter mächtig. 

3. Sand, Sandstein und Conglomerat; gres^ poudtrigues et 
sables coquilliers, Ueber der vori;;rTi Etage, und, wo sie fehlt, unniillelhar 
Uber der ersten , (ja bisweilen unraillelbar Uber der Kreide) fol^i diese , ent- 
«cbieden marine Etage, deren Sand meist weiss, grau oder gelb, feinkörnig 
oder grob ist, ood, snoial nach oben, 4oreb kioseliges Bindeiniltol in quarzigen 
Sandstein und in Conglomerat Ubergeht, welche bald stetige BSnke, bald nur 
unre^pfmffssi^p roncretinnen innerhalb des losen Sandes bilden. Besonders 
bezeichnend für die Klage sind: 

Ostrm bellovacina Lam. 63^ 3. Cyprina scutellaria Detk. 

CueuUaea eraüatina Lmm. 63, 14. ' Lutina grata Dtfr, 63, 13. 

Veaerieariiä pectuncularis Lam» Corhuia longirostri$ Desk, 63, 11. 

multicostata Lam, Crassatelhi sulcata Lam, 63, 6. 

Sucula fragt h's DesA. 63, 13. Cardium hybridum DesA, 63, 5* 
Pectunculus ivi ebratularis Lam. 

4. Verschiedene Sande ; sab/es divers. Sie bilden die eigentliche 
HaoptBiMfe der ganzen Gruppe, erlangen bis 45 Bieter Ulebtigkeit, und 
erscheinen als mjke oder weniger eiseoschOssige Sande, welche ganz oben oft 

glaukonitisch werden, aasserden aber nicht selten knollige Concretionen von 
Sandstein und Quarzit umschliessen. Gewöhnlic!« srnJ sie fossilfrei, aber die 
nüchslfolgende Etage ist ihnen nach oben untergeordnet. 

Denen auf Tafel LX[I und LXlIf ijn<!f*rps Atlas «bppbildeten Forroeo dieser 
erateu Gruppe siod die Nummero der Tafel und Kigar beigesetxt, am uns die nnch- 
malige Aofsäbloog der aof ihnen stebeodeu Figuren zu ersparen. Dasselbe Ver- 
fahren ist aoeb bei den folgenden Tafela beobachtet #orden. 



t#4i TemtrromaliiMtfftii. 

6. CnnehylicDbÜDke: ro'f'/ifff'frf * ' Iimerhalh «ler vororwahn- 
len Sandahlagernn«^ bilden einige .\ltisch<'ihiinke einen »ehr bestirooi'en Hori- 
lODl. Sie he&ieheii gleichralU auä (^uarzäand, der bisweilen mit Kalk , Thoa 
&49r GliakoDit geowiigf « und imsent teieh an C«neliyKM i«t. An tifileB 
lassen sieh diaie wichtigen Seläclilen in der Gegend von Suissons mi Laon 
beobachten, wo sie mehre Meter müchtlg sind, und mehr als 2 (>0 Speeles est* 
■ballen^ von flrnrn fJif! folgenden Ijcsonder« ch.iraklcrislisch sind : 

Nnmmuli!( ^ pluniilata /.am. 63, I. ycritina coitoidrn Lam. 62, 13. 
AlvcoUna oblunga Orb, Gl, 21. Süiariiim bistrialum Deah. 63, 19. 
CrassatetUi'fonierota Syst. 63, 7. ßifrontia /mrtfwseffmÜetA.dSylS. 
' CyretM Gravesi Desh, Turriteth imbrwUttHa iMm» twr. 

Cytherea ttilidula Lam. 63, 12. 62, 20. 

faevtp;'ata Karn. ? . a Cert'lkium papale Dexh. 63, 27. 

Caräilu (fenenc) plamcosta Desh, , acutum Üesh. 63, 26. 

63, 10. pyrenifvmeD^.^Zn^^, 

jtmt/miü temuatn'ata Lam. CS, ? Irrevieutam 0e$k, 63« Sl . 

Dentaihtm Mrevfatum D< sh. -Fo/ufu ambigua Sow. 63, 21. 

MelMopsit Rnrkinsoni OeskSSi , 1 7. Terebellum fusiforme Lnm. 63, 25. 

6. Glaukonilischer Sand und Thon; g/ahes et sables g/auco- 
ntrt/.r. Sic biMr« die oberste, hiii listcns 1*2 Mt ler mäelitigc Etage der (iru(»pe, 
»eiche jeducii nicht überall vorhanden iül, wie «ieun auch der Tboo meist nur 
stockartige Abiagerangen in den Depressionen des Sandes zu bilden , pflegt . 
Die Gegenden von SoitsoM, Laon, CoBpi^ne und Nojfon bisen diese ScIucIh 
ten am besten beebeciiten. 

n. Grvppe des GrobJtalkes. Siv besiebt eis KallnleiD, Her* 
gel ond Saod, nnd l&ssl 'sieh meb d*Arehiae m ri er Etage» aMbeileD, 
welche sehr wobl charakterisirt nnd meist leiebt bq unterscheiden sind, 
obgleicb die grössie MacbtigkeiC der ganzen Gruppe in dem Striche tod 
Manles naeb Laon nur 2^ Meter beträgt , während sieb dieselbe Mcb 
Osten und Westen anskeilt, naab Sfiden aber niebt über 3 Kaocn ron 
Pbris anfwSrts erstrecken dürfte. 

1. Unterer oder glaukouitiscber Qroi>kaili^ ea/catrg grassier 
inftrieur otf giaucom'e groxsiere. Gewöhnlich besteht diese Etage ans einen 
GeaMBge von Quarzkörnern und Glaukonit, welche durch ein kalkiges Cinent 

locker verbunden sind, und ein fOrmlicbes Uebergaogsgeslein aus dem ^l.in- 
konitischeo Sande der vorhergehenden Cnippp in den eigentlichen Grnl V 
bilden; inoerbalb dieses lockeren, bald incbr sandigen bald mehr kalkigen 
Gesteins können hier ond da knollige Concretionen eines festeren Kalksand> 
Steins oder auch Kalkspathsandsteios vor. Besonders ansgeaeiebnet Badet sieb 
diese Etage bei Laon, Soisson , Noyon , Chaumont, wo sie 5 bis 10 Meter 
mächtig wird , wahrend sie in der Nähe von Paris auf einige Decineler redt* 



*) Mit dieser Btsg« begiant diejenige Sebicbteoreibe , welche d«r Nuaiin«< 
litenblldoog entepriobt. 
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cirt um! iiNmifii ili.u (l<>m ptaslisch^u ituuUi a.tttgfila^^l .üt^ Jb«üii([(i^.(ltr 

g«vvölii)licli»lcu i t'öüiljcu Muti : ' ' - - ^ ' ■ ■ j 

. Lunuiitcs radiata Lam. G4, 1. Tui biupUa C/ ttvc.si Mt'cA, QA, i^. 

Pilgorhijnekuä GrignoMiHi» jfg, " ,^ ,*'. ctfi'ntifä Zoik, <4, 4. > 

2. Mit^t jer Grobkal^ j t-ä/catre^T^fs»^!^ GclMi<;^^vciäse bis 
gelbe Kalitsl«rae von mkt VijricjbieAaer T««tnr« ai|trte imd toi«tiger ttesehaF- 
feiiheilf'.bttWWen sao^'g jordi Qnarzkorner , tiasäbe Vnrieliücn ganz ertilHl 
(»der {geradezu gebildet von oiguaischen L'eberreslon , wie die ISummiililen- 
uiid die Mitfolifr^nkalksteinc , welche letztere aus kleineren Foraminifereu 
be&tübea. Die milUere .Mücbti^kcit dieser Etage . beUUgl 10, bi» 12 Meler^ 
slelleDweife tteigt «ie Ui f 0 Meter. Uire ootcirea SebielMeB.vild «imfHrordeatj-. 
lieb feicb an KossiUen, »oür detien sich Numtmiites laevtgaU^ «niasmcbflet, 
welche nach Norden und zuaml- in der Gegend von Coucy crsUDoIicb ange* 
liiiuft ist ; die mittleren Schichten sind besonders durch JSleinkernc \on Cert- 
l/uum ^i);(intci/m ausgezeichnet; die oberen Schichten siiiil iirnier an Fossilien. 

ISosondcrs eharaktemtiicb Cir 4ie8e «oä«eferdfDUicb ünwilreicbe Etage 

«iud iulgeode Fvroicn : ' 

Kor«IUa»a«»yo«99ii. /^,Äiii«rW . - 

Turbin^iü crispa Lam. 04, 5. ; Fyg9r.kyHchHl 'gri);noneA^$ .Jg. 

sulcata Laut. 04, G. M^iM9livßffMÜ's6niiu 44g, ' ■ 

Jstraca /ii/s/rü: Dffr. ü-4j 7. " . * *" ^ " 

Larvarhi aiticulalaÜcfr^t Ce»<biferei|, , ... *' .* 

ttomera hijtpoHthwt Btfr, 64, % TtreA'na penonata lowr. 64)r SIS. 

CrassattUlti pondcru.sa -\ysl 63, 7.. 
F ü r a m i n i r e r e ti . Corbis lamellosa Law. 62,3. " " 

Muminulitcs lacn'f^afn Lam. 04, 8. JLu<;iim gi^antcn Orsli. 04, 20. 
ÜLultivs inargarifuüi Lam. Oi, 0. .... couvtHtn'ca Lorn. 04, 27« ■ ■ 
Orbitoliies compknalaLam. 04, 10: . . : . muUhUi* Lßm, 02« d. 
Peneroplif 9percul0ria Orb, 64« 11'. Cariita ptätueottä Blaüiv. 4$t Üi» 
Jh-i olinn lioscii Urb. 04, 12. , • r. • • » mbricata Dcsh. O i, 2S. 

{ih^hiilifia gibhit Orb. 04, Ilt. (U/gwitt'costala 64» 29. 

l'ithularia discolilbcs Üofr. 04, 14. Cttrdium bippnptKuin Dt'sh. 
Ui ihuccririn clnvnlus Orb. 04, 15. VecUui plcbvjus Laut, öi, 3ü. - 
SpiroUna cyliniraa^ Lam, 64> 16»* ^emit XaffT. 64» >t» 
f^ahmHlt« triitngularf'x Orb. 04, 17. . . . scobi/icllafo Lfim.^ßAf S2. . 

Ilotalina Iroc/dJ'ortnis Orb. 04, IM. .<#rcff binngnia Lnm. 04, 33. 
UiliicuUna buHoidcs Orb. 64, . . . ungusttt Lam. Oi, 34. 

Spiroloculüui perforata üt'b. 64^20, . . . scapulina Lutn 04» 3i>. 
Tn'locub'na in'goiiula Orb, 64, 21. tiifM bultmdu Lam, 64j 96. 

«MviTf« 0r^«''64, <7»/rtfff eifmkuiä lam, 64f 

...... . communi$ lhsh. 04, 23. < 

QainquelQCuUna saxorum </rÄ.64,24 . (; a s i c r o p o d e n . 

- Dt nialhim strangulatum Drsb. 05, J. 
Bfebittidfeik. , McImu^ cogt^Hata Lam. Co, 2. 
Seuteliina Itntkuhait Ag, . . . ;^ /(dr«f<«i Zom.. 65, S. 
r pArein»l)vlir.i/^. ..... marg^ilaü 
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Sofmium fMiulum Lam, 65* -4. f^^ium eytkara Lmm» 6ft« 25. 

plieatum Lam, 65, 5« . . ^ • . coslan'a Lam, 65» 26* 

BifrontiA bifnns Dcsh. 65, 6. harpula Lam, 65, 27. 

serrata üexh. 65, 7. ..... spinosa Lam. 

Turrite/ia imbricataria Lam. 62, 20. muricina Lam. 

sulcata Lam. 63« 8. Mitra hbratvia Lam. 65, 28. 

. ' lereM/ata Lam, 65, 9 tereb^llum Lam, 65, 29. 

Ceritkium gtganteum Lam. .... elongata Lam. (i.l, HO. 

serratum I.mn. 65, 10. MargüieUa eburnea Ltun. 65, 31. 

lamrlh'ih ! liiiip;. 05, II ovnlata Lam. 65, 32. 

nuduin Lam. 65, 12. , Terebellum convolutum Lam. 62, 25. 

PUurotoma hrwhamia De$k* 65t 16. Naiiea «pfglolttna Lam, 65, 33. 
....... liaeatata Lam, 65, 17. Conus deperdütts Lam. 65, 34. 

granulata Lam. 65, 18. Calffpiraeü troeki/ormis Lam,B^tZS, 

/"^Tf? Lam. 65, 19. 

u/idaia Lam. 65, 20. * Aooeliden. 

ücateaa, Lam, 65, 21 . Serpafa variaMü Defr. 

Fusm Noae Lam, 65, 22. ' ..... erüiaia D^r, 

, . , , rugosut Lam. SiiiqaaHa lima Defr. 

Marer trican'natnt Lnrii. 65, 23. ....... ecAinata Defr, 

, . . . (ubifer Lam. 65, 24. 

3. Oberer G r o Ii k a 1 k «iter Cerithienkalk; ralcairr grassier su- 
perieur. Eia dUunschitlidger, oft sogar plaUeitforiDiger, gelblichweisscr bis 
gelber, bald fester, bald lockerer Kalkstein, welcher vorzugsweise sehr viele 
Cerilbieo enlhiil. Gaw6hiilieh ht diese BUge oor 2 bis 3, bei Aobigny 5, 
bei Vaucienoes 7 Meier mlcbtig, und am besten enlblOtt BOrdlich von Seolis. 
Fossilien sind nicht in grosser .An/, iM der Gcschirrlitpr nnd Arten, .'iber in 
ausserordentlicher Menge der Individuen vorbanden, und die folgeodea beson- 
ders cbarakterislisch : 

Lucina saxorum Lam. Cerithium Prevosti Desh, 

CfHlhium lapidam Lam, 65, 13. ...... Grave$i IfeiA, 

ecAidaoides Lam. 65, 14. deatieuiatum Lam. 

• ■ . , pieurotomoidcs Arv/n. 65, 15.' configuum Lam. 

cristatum Lam, fyc/osfoma mumia Lam. 66, 26. 

4. Mergel; marnfs. Dle-'e Ktnj^e ->oMi('sst sich Tinniitfelbar an den 
oberen Grobkalk an, unlerscfieidet »ich aber duich ihif l}(■^e^la^lcnKe^f. tiideai 
sie meist weisse, kreide>lholiche Mergel, bisweilen auch gelbliche kaiksteioe 
mit braonett Horasleiii-NiereB, uod ibeils bracktschef Ibeils Kadfiscbe Possiliea 
entbnit. Sie ist besonders in den D^paHenents der Aisoe und der Oise enu 
wickelt, uod fOhrt voraQgllcb folgende Formen : 

Ceräkiam lupidum Law. 05, 13. Cyelostoma mumia Lam. 66, 26. 

echidnoides Lam. 65, 14. Paladiaa pustUa Deik, 66, 27. 

.... pleurotomnides Lam.d5, 15. 

III. Gruppe des mitllcriMi o e r e s sa n d es. Dir.se Gruppe, 
welche auch oft unter dem Namen gres de Ueaucharnp aufgeführt wird, 
ist voo Epernay (Maroe) \m an die Glänze der DepariemonU der Eure 
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und unteren Seine an vielen Punkten bekannt, und bei la Ferte-sons- 
Jnuarre sowie bei Pavaut am schönsten zu beobachten, bei welchem letz- 
teren Orlc in der Schlucht von Pisscloup eines der vollständigsten Profile 
der «^unzcn Eücänformation vorliegt. Auch bei Cb&lMtt*TUerry ood im 
Tbale des Ourcq ist die Gruppe ireffli^b entblöst*). 

Sie brsteht wesenilich aus weissem oder doch hellfarbipcm Quarzsaod, 
welcher bUuiig Hllnkc oder Blöcke von Sandstein umsebiiesst, mehr oder 
weniger reich an tos&ilien ist , und nach oben gewöhnlich von einigen Kalk- 
stoinieliichltn bededt wiri. Die lllcbtigkeit der ganzeo Grapp« ial sehr 
sehwankand, betriff haii6g'2<> bis SO Meter, atftigt bei Haranoiil bl« sn 
50 Meter und darQber , während sie in der Umgegend von Paris auf 2 bis 
1 4 Moler herabsinkt. AU besonden wicblig« Leillbasilien nennt d^Arcbiae 
die fülpeiideo Species : 

.tnlhofifiunum dtstorlum AJicA. Peciuncuius depressus Deah. 
DendruphylUa eariata Mick, ' .Üitrea ewuiUrü Lam, 66, S. 

jitir^ea eyUnirieü- Btjr* .... «reiNiri« DtA* 60« 9. 

jMtucea Mick. TVaMmi ptiei/atut Desk. CC, 10. 

Gemmipora nitpcrrima Mick^ ifuutilfffr f. am. 66, 11. 

Hetinpnrn rlrfor/ins Mich. Cerithuim picitroComoiäes Lam* 

Madrepora Solandri DeJ'r, 66,12. 

Patmipora So/anän Mek. ...... tkiarellä Deth, 06, 13. 

Nummuliles variolaria Orb. 66, 1. * . . • • . Bwriearti De$h. 60, 14. 

Corbuln anguiata Lnm. 60, 2. . mutabile Lam. 60, 15. 

Cyrena deperdita Desh. 06, 3. Cordirri Desh. 00, 16. 

Cylkerea elegant Lam, 66, 4. Fusus subcarinaUis Lam. 66, 17. 

cwmlia Bttk, 60« 5. .... mmam iMm» 66, 18. 

Ktmu solida ih$A, 00, 0* roluta MreUa Lam, 00, 19. 

Fenerkardia eomptanattt Detk, ' Olivu Laumontiana Lam, 00, 20. 

66, 7. - Portitmu ileriearti Dem* 

IV. Gruppe dea Sfisswasserkalksteist ond Gypses. Diese 
Gruppe nimml einen Raun ein, welebernogefilbr ein rechtwinkelig gleicb- 
scbenkeliges Dreieck bildet, dessen Basis sieb in estwestUeher fUebtnng 
von- Reims (Marne) bis nach Lonvier <Bare) SO lienes weit erstreckt, 
während seine Spitce 36 Kenes weiter ftSdlich Iwi CbAteaa-Landon (Seine 
et Marne) liegt, so dass der Pläcbeninbalt des Landsees, in welchem ditf 
Schichten der Gruppe gebildet wurden, etwa 1000 Quadrat'lieoes betrigt. 
Die Stadt Paris liegt ziemlich in der Milte dieses Dreieckes, in dessen 
Ostliekem Theile, in den Departements der Marne und Aisne, die gamee 



*) Mit die^tr (Jrup|>e endigt diojeoige ö( Itu hif ii r» ilic , weiche als das Acqai- 
val«nt der Mummuliteobitiluug SüJeuropas zu betrachten i$t. Wiibreod dort 
a«f des Oruade des Meerai dla^FlyiebbiMnaff aar Bntwiekalaag gelangte, tebaiat 
sieb iai (}aiaeba«ria dta Mgaada Grapp a dm Oiaawaasarkalkstaias gdMidat i« habaa. 
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Grnppe ihre grossle Mächtigkeit von 85 bis 90 Älelcr erreicht. Obfjkich 
nun die Schichten dieser Gruppe cinestheüs stlir verschieden, aiifitm- 
Iheils ;ihrr. ;iMch bei verschiedenem Niveau, tinaiifJer a\'\ sriir ahutiet), 
und iibi rliaupl nur durch wenige Arten von organischen Lebcrreslen aus- 
gezeichnet üind, so lassen sie sich doch mch d'Arcbiac in fünf Kt<i<^eu 
sondern , weiche aber keiiieswej|;es üheraii vqllstäBdig vonittggesetzl wer- 
den dürfen. 

1. Alerg ei und Kalkstein; rnarnes el calcnires. Oft mit gifl»- 
iicheii y weissen oder rotbeo Mergelo begiooend , besieht diese Etage baupl- 
99ehKeb an» grmKehweiMflii oder gelblicbweissen bis bellgraBOn and gelben» 
weichen, niergeltgcn, nntl« ii!i« h geschichteten, bisweilen mit Hornslein- oder 
Flintniereii erfüllten Kalksteinen, weh.-fie 15 his 16 Meter m.lchtig über Jeni 
Sniide der vorigen Gruppe iiegeo. Im !)<•[>. <!er Seine und Mrune «inH es 
dagegen harte, dichte, gelbe und bisweilen brauue, zeiiige oder lubuio&e Kalk- 
8teiiw, wdcbe b«i Moret und II«Iiib Über 40 Meter »lerk nnd. Ueberall aber 
sind es beioiidera Limntiem hi^Ueatus (66 , 25) , Cyelottvma rnunda (66, 
26) nad Paludina pu$üla (66, 27) , welche zugleich luH den Früchten voo 
Cham medieaginula diese Etage charaktcrisiren : hier ood da kenBl MM 
auch üeberresle von Pa/aeoiherien und .iiioplijUifneii. 

2. G y ps und Gypsmergel} gypse et marnes gypsenses. Gelblicbweis- 
ser bis Itcbi gelber, feiaktfrniger eder dicbter Gyps, bald rein , bald ds Gypi- 
mergel ansgebildel erscbeiat ia LeatieolarsUkkea, weiche gewobolicb 9 
selten 10 biü 15 Meter Mächtigkeit erlangen , nnd von Gbfltean^Thierry Aer 
Meaii.v und Paris h\< nr^ch Versailles und Lonjrjtime.tu in grosser Anzahl vcr« 
thcilt sind. In der Mitte des Ba<isin"?, und namentlich am Montmartre in Paris, 
gewinnt der Gyps eine sehr bedeutende Enlwivkelung ; er besteht dort nacb 
iintea aos einem Weefaief tob Gyps (mit den bekaaaten linseofilrBiigen Z«il- 
lingskryttallen) , voa Rlebsehiefer mit Menilitknollea, aad von Ralkatergd; 
Dach oben ist es eine ziemlieh reine, fast 20 Meter m.lcbtige Gypsroasse, 
welche in ihren mittleren Theilen eirir ^cltr anti'ätiigr >fin!pnr<}rmige Zerklöf- 
lung zeigt. In diesem Gypse koriiiiicu tlie fielen Kooehcu von Pa/aeotAertuiH, 
Jttophlheriumy Pahphtkerium^ Aip/mdoii , Ckturo^tmns^ DieMuM aa^ 
aoderea aiagetlorbeDea SSogetbierea, vea VOgeb, Reptilien oad Fiichea ««• 
welche Cttvier ia seinem berühmten Werke beschrieben hat. Da übrigeas der 
Gyps nur in einzelnen Stöcken abgelagert ist , so koimBt aacb biB£i|; die erste 
Etage mit der folgenden in unmittelbare Berührung. 

3. M crgelige Kalksleine und grüne Mergel-, marnes verles fl 
calcaiies marneuT. lieber dem Gypse liegen gewöhnlich dQnnschicbti^i', 
noch ^ypsbaltige Mergel, welebe da, wo der 6^ ps feUt, htfrlaliclie oder 
graue , sehr hjtrlc mergelige Kalkstetae, oder in weisse tOBftpacte }hf$^ i"'^ 
Meiiilitknollen iiher<;elien , und l/imiiafus lungisratit^ , ^nhidfnn p'is'lf'^^ 
Chnrakorncr cnthalleu. Darüber liefen ^'liine oder blauiichgraue Mergel» 
welche imi gio^-x r Hest;lndiäik< il f^sl überiiü la demsclbeu Niveau vorkommea. 

4. Kieselkalksteta und Mergel; culcairc mvneux avce sUh» 
marim. Graoliehweiaaer, iai Brache aMtter Raibslehi man sabireicb« i^H*' 
plaileteB Nierea vea graceai, braMM «der blaaliihM, «eeb gelke» 
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rotbe« Hornstein nod Ctraleedooy die oft allnalif m den Kalkstein we rfHmttW i 

Darüber liegen weisse, gr»m eder grünliche Mergel, welche bei Champi^ny 
und (^ouloinniers eine Fuss starke Schicht Magnesit enlbailen. Limnaeus 
hngifeätu* itt in dieter Etage sehr verbreitet. 

5. Mühls tein qua rs und Thon; meuliin et urgiie* Dvhneno;^ hat 
{gezeigt , dass der berflhmte Mohlsteinquarz von la Fert6-40BS>Jnaim nia dat 
•bersU» rjliff^ fftp^cr frtuppc in hetr.irhtrn Dersrün* !iil<lel grosse. iifiregeK 
Btäs&igc Concretioiien und uoslelige Hänkc iniiL! Iialh t itics brauiini . ^t'll»eu 
. oder rutheo uureioea Thooes, und scheint überhaupt nur im uut diistlichcu i heile 
des ganzen Bassins vorznknKinen. Bei ChAlean-Thierry betr.igi die Mi<;hlig- 
heil dieser Elage nur 5 Meten 

Mit dieser SuMwasserbildung pOegl man ge>^enwärtig die eocSDen 
Bildungen des Pariser Bassins zu beschliessen.. Weiter aufwärts fol- 
gep uoeh im siidlielieD Theilc des Bassins, zwischen Paris und Clidleau^ 
Landon, Mergel mit A.uslern und' anderen, jnarinen Gonchylien, 
namentlieb mit • 

Osirea hngirosfrit Läm, 66« 21. Ostrea eaü^era Lam. 66, 2$. 
.... cyatkutn Lam^ 60, 22. Salica crassatina Dcsh. 66, 24. 

Der diese .Mergel dort bedeckende obere Äleeressnnd bildet im nö'rd- 

liehen ^eile des Bassins, in dem 35 Ueues bngen Landslricbe von Ron- 

clieres bis nach Monljavoult , nur einzelne , cornsrhe oder langgeslreeklc 

Erhöhungen, erreicht duscibsl bis 15 Meter Mächtigkeit, und lüüst die 

Austernmergel nur an einzelnen Punkten unter sich bemerken. Weiler 

südlich wird er jedoch immer mächtiger, and g^hl nach oben in den Sund- 

slcin von Foutainebleau über, dessen pittoreske , ruinenähnlichc Felsen 

die Umgegend dieser Stadi so wie jene von Nemours, MalesherbeS) Milly 

und anderen Orlen auszeichnen. Dieser Sand und Sandstein ist Tast ganx 

frei von Fossilien; nur hier und da eiitliäll er nach unten Schichten. 

welche Ccn'thfntn ylimtum I.am., (tjrena semiaiviala Drsli.^ Lucina 

sarorum Ln/n. und andere Speeles umschliessen, die jedoch sämmllich 

verschieden von denen des Grobkalkes sind. 

Endlich wird dieser Sandstein von Siisswasserkafksteiu und von 

iMühl.steinquurz mit Thon bedeckt, weiche die obere SüsswasserbHdung 

conslituiren. 

. . . - 

§.440. Eaeän/Qrmalion im südUektn England, 

Im switicben Eagland existirt eine sehr veHslündigct Reihenfolge der 
EocänformaÜon, wie besonders aus den neueren Arbeiten von Prestwich 
und Forbes bervoi^geht, diireb welche die fniherea Ansichten über die 
eigentliche diederuBg d^ mglisehmi TerliSrfoniatioD and tbcr ihre 
Parallelisirung mit dir nordfraiBSsischam eine wcMnUldie Aenderung 
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erfahren haben *). Wir wollen daher unsere Darstellung in einer diesen 
neueren Forschungen möglichst eotsprccbenden Weise zu geben ver- 
suchen. 

Die EocSofomiftlioii Englands. ist besonders im Basiin 4er Themse, 
also in der Umgegend ron London, and im Bassin von Hi»|iehire , Iiier 
zunai aof der Insel Wigbt, zur Ansliildnog gelangt. Sie seigl aber niehl 
nnr in beiden Bassins maneberlei Versoinedenheilett , sondern ancb Iber- 
hanpl eine in petrographiseber Hiosicbt so abweiebende Fades Ypn 
den Eocänbildnngen Nordfirankreicbs » dass es den Anschein gewinnt, als 
sei schon bald naeh dem Anfange der Tertiärperiode eine Trennung Eog- 
lands von Frankreich eingetreten, wenn auch solche damals noch nicht so 
weit -gediehen war, wie sie gegenwärtig in dem breiten Ganale swischen 
Grossbritannien und dem Continente vorliegt. ' Beachten wir aber die 
pallonto logischen Verhältnisse, so ergiebt sieh, dass, bei allen pelro- 
gn^schen Verschiedenheiten , dennoch diesseits und jenseits des Canals 
eine ziemliche GlelchCSmigkeit in der Gliederung der Eocänformatio« 
obwaltet. 

Indem wir die verschiedenen Schicbtensysteme nnter ihren in Eng- 
land gebränchlichen Namen aufliibren, und solche mit denen von d*Arebiae 
aulgestellten Gruppen der nordfranzosischen Tertiärformation vergleicbeD, 
erhalten wir nämlich folgende Uebersicbt: 



in Frankreich. 
1. Sttblei infirieitn. 



II. Calcaire grossier. 

III. Gres et sablei »eyflJif. 

V, Calcaire lacustre. 



in England. 
I. T harne t-s and , Plastic dfuj , Ijm- 

donclay und Bogmit b' fh. 
M. Bagshotsand , Brackkshainsaitd^ 
BürtomeUiy o. Headon-Mtriet, 

III. St. //e/ens-bedä» 

IV. Bembrid'^i -ltmrfttoHe and marlt. 
V. Gres et saötes superieurs . V. Hempstead-series, 

Eine etwas speciellere Betrachtung dieser englischen Schichten- 
Systeme wird die vorstehende ParaUelisirnng hinreichend rechtfertigen. 

I. Aequivalente der Mahles infcrieurs. ■ Diese Gruppe 
zeigt in England noch die grösste Uebereinstimmung mit den französi- 
schen Schichten , indem sie gleich ihnen wesentlich aus Sand und Thoa 
besteht. Nach Preslwich sind in ihr folgende Glieder "vi nnlerscheidea, 
welche jedoch nicht durchgängig als aequivalent mit denen unter gleichen 
Xummern aufgeführten Gliedern des unteren Sandes im Seinebassin zu 
betrachten sind. 



°) Prestwieh im Quarterly Journal of thegeol, roe. II!, 1847, 354 fl and 
97$ ff.i n, IMO, tn ff. $ ^ii/, m C «aa F ork f t, ikUm iÄ, n9 ft 
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1. Thamet'Sand. In Kent wircf dif Kreide imnuitclhar von einem 
marinen Sande überlagert^ welcher in dem ganzen Uaume zwischen Sandwich, 
Canterbury und den Rccnlvers veri»reitel ist. Am betten. iMit man ib« tftliiiA 
MB Heroe'Baf; den RMnIvvrt Mbmat w 70 bis SO P«« tlwfc m 

bei Canterbury ist er 80 bis 90, bei Woolwich 60, und unter der SudI Lon- 
don 30 bis 40 Fuss mJIcbtig; weiter nach Westen keilt er sieh allmllig asa. 

Es ist ein weisser oder doch hellfarbiger, nach unten etw?»? ihoni«;er, 
selten (wie bei Henm-Iiay) kalkiger Quarzsand, der in seinen tietslen Schich- 
ten aui 'i bis Ü iruss Höbe ganz erfOllt mit Glaukonit ist, wahrend er hoher 
aofwirts mir aparMine Körner denelbeD eetblll. Aneb Ffieigerillfe^leaiaeB 
nur sehr einzeln vor; doch liegt uumittelbar öber der Kreide flberall eiee 
Schicht, welche nur aus ihnen besteht. Im Alfgenieinrn ist dip-spr Snnt! nnn 
an Fossilien; da er nSmlich die wasserhaltige Schicht nnier dem Londonihone 
bildet, »o sind wohl die meisten Conchylien im Laute, der Zeit aufgelöst und 
eDtfent wordeo. Am häufigsten Bndel lieh Cyprina Morruü 5eiP*; anater* 
dem sind nicbt «elten ; 

. Cudulhtta erasuUina Itm, Pholadomya euneata Sow. 

Corbula hngirostris Desh. Nucuia Bowerbankii Sow. 

Cythvrt'ft orbiriilarts Morr, Ampufliiria subffepressa Morr. 

Leda substriala Morr, Nodosaria ff 'heterelln Jones 

Thracia ob/ata Sow. Spuren verkohlter Pflanxen. 

Ueberbaapi kennt man bb jeltt 30 Speeiei ven Cencbylien. 

2. Piastie or mottled eUff, Dleie sehr ferbreilele Ablagening 
ist daa Aeqnivalent des mrgile piatHfue, Sie ertebeist ala eine Abweebslnny 
V^n Tben, Sand und Flintgcndl, hier und da mit Brannkehlen, fUr welche 
streng genommen der plastischer Thon nicht ganx geeignet ist , und 

noch eher der Name hiinier Thon (mol.'/i fl ((nif) zulässig sein würde, weil 
ihre Thoae oft buul gefäi-bi sind. Wie iu i rackreich üo erscheinen auch in 
England (htret beihvacina, Cffreaa cunetfirmitf Melünia mpdnaiä s.a. w. 
ak Leitfeiailien dieaer Scbicblen. 

3. ThebasemenibedoftkeLondon-ciay. Nach Prestwich 
findet «;ich sehr häufig an der Basis dps f-nndonlhnne'; und spiner .\e(|i]ivalenle 
eine nur 1 bis 5 Fuss mächtige Schicht, welche aus mehr oder weniger etsen- 
sebüssigem und glaukoDitiscbem Sande mit Flinlgeröllen besteht, oft auch 
dereb ein kalkiges Gimenk so Plallen von Sendalein oder Conglonerat ver- 
kittet ist, nach unten aber sehr scharf am bunten Tbone nbschneidet. Diese 
Grundschicht des Londonthones breitet sich ohne Unterschied Ober allen 
den verschiedenen tieferen Schichten aus; sie l.lsit eirh von der Insel Wighl 
his nach Woolbridge in Solfalk nachweisen, und ist überall mit ähnlichen 
Eigenschaften vorhanden. Ihr Material atanat offenbar aua den unterliegen- 
den Scbicbten, ana. den Snndaebicbten dea bnnien Tbonea and den greaaen 
Flintgertfllbänkra von Woolwick uni Bromlay , ond iat bei einer Senkung des 
Meeresbodens glcichmilssig ausgebreitet worden. Damals erfolgte wohl mirh 
die Trennung von England und Frankreich. Die Grundschicht enthalt stel- 
lenweise viele Fossilien, welche mit denen des Loudoutbones identisch sind ; 
aie ertlnete daber die BUdong deaielbea, «nd in paltalelegieeb nit ibn in 
vereinigen. 
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thoiis zeigt io sdaer gan z in Au»dehaiiig «iae lo flolfchiejeoe petrographUche 

Kiiifonnipkeil, Jass rr schon daran zu erkennen ist. Auf Wifi;ht tind i^c»itli(li 
von Lundon tteslebt diese Kelir iiiächtt^'f tja^c ans braunein oder idaulicli- 
grauem Thon luil eiAgescbailelen Lagern vun Mei-gelaiereD , welche Kumal lut 
brMM Thtma tebr SlKilig voi4omen, S«pl«ri«a auRgebiUal sia4 mi 
«W0B' tmOidbeo liyiraiiUtcfaen Mttrl«i lieftrs. BiteokiM und GyptkrjrstaUe 
gehüreo zu den gcnOhrilicheo AttßUOineo dieses Thones. Auch flsüicb von 
Lomloti , t>ei New -Gros«, Upnor uml fleinc-Bay, crsehoint die Bildung inil 
äiialichen Eigeoscbaften. Alle Durctisciiruiio und die vielen artesischen bnn* 
ucn leären, dass der LoudiwUioo eine fakl hoioogeae, aiebre SOO Fuss mäch- 
tilge AMagerung von tifaeoi« vor«alteii4 braaoem Tboiie bildet; deM er m 
mImt gioeen Mächtigkeit keioe wesenllicfa verschicdcoeo onlergeordaelee 
Lajjcr entfaült, und dass die organischen Ueherrcsle io ihm sehr ungleich ver- 
ibeiii, r^Un hald zaiij|-eicli « bald sparsam vorbafideu sind i biild attcb gAaxiidi 
verniiitst werden. • . .. " . 

Dieter Lendonlboii wurde nen bis sam Jehre 1847 allgenein flirdas 
Aeqaivaieiit des Pariser Grobbelkes gehalleo, wee tbeil« immvollsiabdigea,. 
theils in uorichligen Vergleichungeo der Fossiliee sebr vertcbiedeoer Schich- 
ten und Localilltten seinen Gruod hatte. Allein eine genanere vnn Pteslwich 
durchgeführte Vergicichung lehrte, , dass sich unter den 2öO Po5i>ilien des 
eigendicheo Loodonthons (im Themsebassin) nur 20 Species des Grobkatkei 
beüedee« welche nicbt eiomel tu den Leilfossilien des lelxlerea gereebeet 
werden ktanen. Aach ist der allgemeine Charakter der Fauna ein verschie- 
dener; denn im I ondontlione wallen Cephalopoden , ph^ 1npTin;i(" (I,i«ileropoden 
und dimynre Conchiferen , im (irobl^ -ilke (]:jj;;egen zonjih.ige Gasleropodcn und 
monomyare Concfaifereo vor. Der Grobkaik ijtl ferner reich ao Foraminife- 
ren eed KoraHen , eatbsit aber keke lleptOiea « nur dnen Ftscb end Mir eis 
paar P6anzen ; der Londootbon dagegen hllt last gar keine Foraminiferee« 
5ehr wenig Korallen , dafUr aber 1 6 Reptilien , 53 Irische und 1 07 Pflanzen, 
welche letztere zumal auf d»'r Insel Slte|>p"v ansserordentlfeb an^eliStifi sind*). 
Hieraus folgt denn, das.s die bisherige i*aralleli,«iruitg des London liiooes mit 
dem Grobkalke naricbiig war, uad eiae sorglaliige Unlersncbuag lehrt, dass . 
er rar mt den autileree eed eberea Btagee des uMe imffriew teiffisbee 
werden kaan. 

Ehen so unrichtig war nber niirh tWr \^'nfll derjrnTp^rn Srhirhfcn. welche 
man bisher in Hampshire ab die Aequivaicele des Loodonlbones zu betracli» 



*) Dtei« Insal beatebt gaat ans Loadonlhon , waleber aa der Nordselt« derwU 
boo in 300 Fass hoben Wsndea anitcht, die ferner oaebstän^B, so daeadialassl 

von Nsrdea her immer kleiner wird, während 3>ic anf der Sijil>f'itp diirch Ansrhw^m- 
mnn^r w'rtrhftt. Pff Thou i-<t panz idfniiürh mit dem von Ili^tigüti* und Kepcntsf ark. 
Uli«) wiinmell voa &«*pt«rioa, welche durch die See faerauft^ewatcheo wenien. iieiiir 
IflMiffhelt aast dwl Ibsr SAO Vusa balragsa« deaa aa libearaess ist er ao4i 350 F. 
lief euMbsaikea wsrden. DefBbat im Sbeppef darch die giwsse Maagt vaa Plaa- 
Bforesten, zonal von Friiebten, die meist verkiest skid, nod fast st!e aof Cr opiesbs 
Plaasenferaea rerweiseo, wie die üatersaebaigen von Bowtrbaak gelehrt Mt9m, , 
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len pUeglf , unifiij [ii.m , veiitit^l <liH't>Ji jiofrograpbisolie Aeln;lirlik»:'iiiMi , dcii 
li«rlouclay ddiür erkuii te, weleh«!- alter eia viei huiiere« iSivcau hciiauplct. 
LdttD PraMwkh die ao cbarikleriiliMlie tie&l« Sdiicht dct LoMl<iiitb«aM mt 
0#/r«a beitovaciua bei Kcmbridge Ii Ruipiliir« «iflliiid , gcwano er eiiiM 
sehr besUmnileii Horizont, vom welchem ausgehend er zu dem Resoltitd 
pclanj^fe , <la.<s «s dort ili«* «of^enannten Bognor-hrds (dunk»>|ofraue kalkijro 
Sand.steiüu uoil saudigc Kalk^tctue) i»iüil, welche als die eigeotUcheo Mepräscu- 
Umten des Loatbonthons betrachtet werdea mQssen. 

!f. A P([ II i va Im le des efl/c<i/re ^ro»*i er. Wenn sonach dem 
I.üiuicinihon eine tiefere bathrologische Stcllunsf zukommt, als dem 
Giübkalke, so musslo» andere, über ihm liegende Scbiciitcn als die 
Acquivalente Aqa letzteren aufr^esueht werdco. Als solche erkannte nun 
Preslwieh einestheils dm iiu^siiui-suud , ondernlbeiU die. Schiebten von 
Urucklestiaiit und liarton. 

\, Braeklesham- aod ti arton- beds. lo der Bracklesbam- Bay. 
unweit Chtche»ler in Susscx« U^eo Saod- uad TboDscfaichten bis zu 700 Fuss 
maehtig, welebe auch in Htmpshire und auf Wigbt btinanat iind» wo sie von 
dem BartoD'clay bedeckt wrc den , der dort eine Mächtigkeit Ton etwa 300 F. 
crlanfT», und Imi ('firistcliurcli in H.imjKhirc drei I.ager von sehr grossen SphS- 
rosiderii- Mieren enthält , dt« vom Meere zu vielen taosead aasgeapfilt and 
nach Südwalec in die Eiseawerke verschifft werden.. 

Die SeMdMen vee BrecklealNnB eiKlialleM non mler 19S Speeiet eieht 
weniger als 140 , welche mit deoe^ dea Gfobkelkea identisch und zum Tbeil 
al« sehr charaktcrisliscb für diesen zu betrachten «ind; die Schichten von 
n.irton aber zeigen uns unter 20'J Sportes noch 100 aas dem Pariser Grob- 
kalke. Es kann hiernach gar nicht bczweirdt werden, dass in diesen Gegen- 
den die genan^n Schichten ab die wahren Acquivalente des Grohkalkes zu 
betrachten md. 

2. Bügskoi»tM»d, in der Gegend von Lenden Uegl vielorta Aber den 

Loodonthon eine sandige AbUgeruog , welche gewöhnlich dürre Sandstrecken 
bildet, und zuerst von Warburton besohrit-hen wf>rdrn Die so fruchlhrirfn 
Uegioneu des Londuulhuns stechen auüallend ab gegen die Hflgel und sleilcii 
Sacdabhfloge dieser Bildung, welche immer anbedeckt isl, und nach Bagshot in 
Snrre^ , eineoi fleoftnankle ibret VerfconinMn», den Nane« Bagibetiand er* 
halten bil. Ihre Mächtigkeit betragt 400 bis 500 Fnat; in der Hnnptiaebe 
fs! PS ein gelber Quarzsaod , der nach uuteii blos Spuren von Pll.inzen , nach 
oben sehr sparsame Couchylipfi , io der Mitte aber, wo dtinkrlc^rüner Sand 
nebst Schieferlholl und bunten i bonen eine 30 bis 36 Fuss mächtige Eiolage- 
roBg bildet, stettenweiae reich an Cenehylien iat, obwohl nneh dort bis jelst 
01»" 16 Speeles nachgewiesen worden. Da sich nun aber von diesen Speeiet 
1 1 als identisch mit vorzOglich charakteristischen Spccics von Bracklesham 
erweisen , d.i unter R bestimmbaren Species von Fisrhon 3 entschieden eoeiiii 
sind, und da der BagsboUaod dem LondoDthone concordant aufgelagert ist, so 
trAgt PMitwicb hSm Bedenken, den Bag^botsand Air den Vertreter des 
BnekiaibiBiMndef ud fllr ein AofiMvtlnt die mimm Gnebkalkei m 
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3. H e a (Ion hil l- s a n d. Wemleii n ir uns nochmats auf die Insel 
Wigbt, so fiodeo wir, daüs dort die iiarton-beiis vou bedeuleodeo Saadsciiicb- 
ten beileckl werden, weleke an der WettkQtle, an Pbiee de« HeadonliUI ele« 
ao wie an der OstkUste in der White-clifT Bay zu beobaelitaa, !00 bia 200 P. 

milchtig sind , und in der letzteren Gegend AbdrOrke von ConcbylieB eathal- 

.tenf welche mit denen der Barlonschtchten identisch sein flürften. 

4. Headou - series, lieber diesem Headouhillsand liegt nun eine 
180 b US8 starke Scbicbteoreibe, welche, wie Prestwich gezeigt hat, der ober- 
ateii, durch Mergel und dsreb Sflsawaaaer- oder Bnickivaaaer-CoMhyKee an»- 
gesriebetee Etage desGrebkalkea (Nr. 4 auf S. 1048) «ntipriekl. Sie keitahl 
■inlieh vorwaltend aus Schichten von Süaawauerkalkstein und Sandtteb nil 
Cyrena obovata , Potamnlr^ margaritaceux , Mclania mitricntn n. a. Con- 
chylien; doch enlhall sie ungef.'lhr in ihrer Mille ein Sehichleu.s) »lern voa 
mehr marinem Charakter mit Cylherea incrassata, JSucula delloidea u.a. 

Iii. A e c} u i V a I 0 n l e der gres et sablos moifpns. Als snlrhe 
belrachtel Kdward Forbes die auf Wiglit uU r deii zuletzt aufgeführten 
Sü.sswass»rscliichlcn folgende Etage, welche er unter dem NameaSt. 
Helens-beds einführt. 

Sie besteht, bei etn a tOO Fuss Miichtigkcit , aus Mergel und Schiefer- 
thoii , auü Saud uad baudstein , weicher letztere zum Theil einen trelflichM 
Banatein liefert, hat aber keinen naruMB, iondnni einen iiinniechtti oder bracki* 
sehen Charakter, wie die in ihr rnrkooiaMnden Deberresle CAam i^€Üi^ 
von PaUuUnäi MeUmia^ JiieiaHopsiff Cffpris q» a. bewoiaen. 

IV. AeqniTalente dos cßteaifB inevtire. Sie sind «nf 
Wight recht volIslSodtg vorhandeD , und werden naeh Forbes dnreh die- 
jeoigeii Schichtea repräsoDlirt, welehe er Bembridge - Kalk und 
ßembridge- Mergel nennt. 

Oer Bombridgo-Kalkatein, wolcfcer anmittelbar aof den St.Hetena- 

schichten liegt, und unter anderen den Gipfel des Headonkill bildet, i«t etwa 
30 Fuss, die Ober ihm folgenden weissen und gnlncn Mergel und Tbone 
aber sind bis 80 Fuss mächtig, erlangen auf Wight eine grosse Verbreitung 
und bilden den Unlergruud des grOMten Theiles der Nordhalfte der Insel. Sie 
haben tbeila einen limniichen, tboila einen brackischon Ckarakter. Cjfrtmü 
semisiriaia ist eine durch die ganze Reihe hindurchgehende Muschel ; sebr 
verbreitet sind auch Pnludina lenta^ Mulania muricata und Melnnopsit rart- 
nata y so wit- nie Ii tinlen Buhtnus- rdiplicus^ Cyclostoma mumia und Lim- 
naeus loßgiscatus , uacb obea Meiania iun iiissima. 

Beaonden iaterestant itt et nber, daaa bei Binaload «nweit Ryde in den 
Kalkstein dieser Gruppe durch Pratt und Fox Ueberreste dersellien vorweit* 
liehen S.iugelbierc aufgefunden worden sind, welche den Gyps des Seinebas* 
sins auszeichnen; als: Painpotfirrium maj^tifim , P. medium ^ P. minus ^ P, 
winimuiHf P.curtum^ P,crasium^ ^nophi/ienum eommune^^,secuHdartum^ 
DieHimu cerväumt und Ckaeropoämau Ctm§ri. Ancb im HordweU-Ctiff 
an der KOate von HaBpahire aiad eiaige von dieiea Slnglbier-Beaton aegleich 
aiitnnderaii von Palaptothmrium^ BpaenodgUf Trwtyx^ Seblaogea, KrdkodU 
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ml AlHiHr mrgOeMmtm, - Dardi il» üaM PdwffiM «M ^ PMItlbiraig 
itor BMkMJge-SdiidMM all Gngipe Im i^Ueairf kvuftre voIIIeo«bm 
^•ehtbrligt. 

\ . A q u i V a l e II l e d c r g res e t sah l es s u p e rieur s\ Sic sind 
bis jetzt nur bei \ innoulh auf Wighl iiacligcwiescn worden, wo über den 
Üembrid^e-Merp^eln im Fleinpsleadliill ein mindestens 170 Fuss m;iclitif,^es 
Schiclilensysteiiii auirayl, weiches vou Forbeü aii Ilamjis lead-ser iex 
aufgeführt wird. 

Dasselbe wird in allen Hüben dmxh Cyrrna semistriata^ Melania Jasciata 
und Rissoa Ckasieiii charakterisirt. Im Besoodereo aber unterscheidet Porbea 
fdgtade Tier Btagen t ' 

1. LioiBisehe nnl bnekiiehe Mergel mit JHelania mv/Veete n. «. FofsiUeo j 

2. Aeholiche Gesteine, rerdb w Melania Jasciata und Paiudina lee/tf; 

3* Mergel und knhli^e Thone , mit Ccritfn'um plicalum^ C. el^fOMS, C» 

tricinctxm, f'aludiua Icnta^ Limnaeus^ Planorbis, Vnio ; 
4. Saod und i iion, mit Corbula pisum^ Cerithium subcosieilatum u. s. w. 

Wenn wir nun sehen , dass die bisher geschilderten Etagen , vom 
plastic-clay bis zu der Hempstead - series » auf Wighl durchaus in con- 
cordanter Lagerung auf einander folgen , und dass je zwei auf ein- 
ander folgende Etagen durch gewisse , ihnen gemeinschaftliche Species 

auch paläon lologisch verknüpft sind, so scheint die Ansicht wohl 
einigermaassen gerechlferligt, diesen ganzen Schichtencomplex als eocän 
zu befrfirlilen , und innerhalb desselben nur unlere, niilllere und obere 
Eücäubildungcn zu unterscheiden. Da jedoch auf der anderen St ile 
manche Gründe dafür sprechen, die Gruppe V von den eocänen Bildungen 
zu trennen, und sie bereits den neogencn Bildungen zuzureciiiieu , so 
würden die interessanten Entdeckungen von Forbcs nur einen neuen Be- 
weis dafür liefern . dass die Natur keinen Sprnng macht, und dass, bei 
concordanter Auicinanderfolge , selbst an der Gr<iuze der eocänen und 
neogenen Bildungen noch gewisse (Jebergänge eiueu steligea Eolwteke- 
lungsgan^ beurkunden. 

Anhang. Obgleich wir uns milden b e 1 g;i > € b cn TerliUrformationen 
nicht specieli bescbafUgen können , so oiü&seu u ir doch das in neuerer Zeil 
«afgeitelite GliedeniigaMkema' dertelbee Blitlbeilee , weil eaf loJches bei Be- 
Irecblmig anderer TerliirformalioDen lehr hlulig Rlleksii^bl geeommea wird; 
frobei freilich zu wflnschen ist , dasa man nicht , gelilendel durch die grosse 
VoII^ianfü-keil der Reihenfolge, dernselhen Fehler verfallen mOge , der früher 
in Beliell des Pariser Bassins begaugen wurde j dem Fehler nJImüch , in der 
belgischen Terliärformatiou eiucn allgemeiogiitigen Noruiallypus ünden zu 
wollevi naeb welchem alle Obrigee Tertilrformalionea gemodelt leien. 

Wir geben dieses Gliedcrungssehema enler BelHlgUDg der ae^aivaleniee 
BordfranzOsiscben und engliscbeo Gmppei. 

Naawiiui^s Ikofnoste. II. 1(7 
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ODterscheidci DämlicU jeUl iuBeigitto toigende 11 ^pbichleasy&leaie, 
wolcho lach gewiaieii LocaliUliea ifara« Vorkoiip«R» WmmI in>r4Mi sind, 
und VOD ttBlAi ttaeh olwii ilie Mehcleheiide Reih« bUdeo. 



Sakht tmßrieurg • 



Calcaire grassier 



^iordittiukreicb. Belgien. « 

ob tertiär? 

2«. S. landend infirieui'; 
ob rertUir? 

S. fnrnfr'tif'n supi'ri^rur ; 
pl,'tsl. i tuHi Ulli] S.'iikI mit Li^uil. J 
341> S. i^rvsicn üijvrieur ; ^ ' 

TboD obne Fossilien. 
3^« S, i/pi vsit u Mtpvrictir ; 

untere rS u III III I ) I i lem^cbichleQ . 
■\. S. panist licn ; 

untere NuromulileQ^cbiciileu. 
5. S* bruxeiiien; 

milllere 'NummuIilenschicliteD . 
Gris et sab/fs j G. 5. Inekr/iivu : 

moyens \ oberere NniiininlileDsriiicbteo« 

Calcaire lacusire \ j^"' ^- '"'If^^S'' ^^^P^-^' >'n 

{ I iiiitcro ScIiirFitrn von l.imbiir'l. 



■ Ol . ^ 



Ii 



Tkamet-rnnd ^ plm- 
I lic-cfat/ , LoNffon- 



Crcs et sablcs su- 
ySrieurs 



/iaf^sAof.sfjnff.Urncft- 
Ifsham - brils^ ß^-^ 

itries, ' ■ 

St. Uckm-Ocds. 



7b. S. (uugn'e/i Aup^nt'ur ; 
mittlere Scbtcfaten von Limbor^. 

8. S. nipriicn ; \ 
ohcre Schiclilen scm f.imhurg, , 
oJer itu[)elmoiider Sclikbtea. 

9. S. hultli-rirn ; 

Holderbergci* Saotl lui Hasselt. 

10. S, diestten ; 
Sand \ün Die$t. 

j 1 1 . .S". sr(il(h sten ; 
\ Anlivcrpeiicr Miisclirlsaiul . 

Das S f'oh-frri'-ff Pii I hl cKmi Fitlüns «ler 'rniiraiiic , so wie dni Si frfcb- 
ten von D.ix und lioKie^iix , \viiliren(i «lie lieidcii fulgeudüa ^^VSfi 
Aequivaleule iu der Subapeuiiiueu-roruiatioii liüdcu. '. ^ *- 



ZweUes C«piteh 

§. 441. Tertiärfirmaiio» des Baains uon fjKitM, 



' ' Wir verlasieii das Gebiet An* eoeanen TertiarfonaalioDeii aod 
den rin^ «ur Betneblong einiger miocänen oder älteren neogenen 
Blldniigeny wozu wir die beiden Bassins von Wien und von Meint aat- 
wäblen, weil solebe unter den teotsoben Territorien dieser Art im 
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genaueslen erforscht und daher gua wonM^kk geeignet »mA ^ db Bei^ 
S]Heie aafgerü'brt und geschildert zu werden. 

Die Wieoer Tertiäirrorinatinn dehnt sich über einen hedeutendili.* 
Fläcbenraam aus, indem' sie zunächst das zwischen dem höhniisch-niähn-, 
sehen Gebirge, den Karpathen und den nordöstlichen Alpen Uqg;endc Wie- 
ner Bassin erfüllt, weiches sich in nordsüdlicher Richtung von Oliniitz 
bis nach Oedenhurg, in ostwcsilicher Richtuop^ von Thehpn bis nach Melk 
erstreckt, und durch die Donau in zwei Häirien von sehr ungleicher Aus- 
dehnung getheilt wird. Für den grösseren, nönilichen Theil ist die Mnreh 
der Hauplfliiss, daher man ihn das Marchbecken nennen könnte; der 
kleinere südliche Theil heslebt aus den beiden Bucklea vm Wien und 
von St. Pölten. 

l'igenilich ist aber dieses {^amc Wieoer Bässin nur als eine nticht des 
weil gras.scren ungarischea Uasiiios /u lictrachten , iiiil wel» lu-iu es bei 
Oedeuburg so wie swi.scheo dem Leithagebirge uuii liaiiuiiurg unaiiUelbar 
eosammenhSDgU Naeh Westen aber steht es in der Gegend vom Melk m\i de» 
oberen Dooaobecken in Zusammeohang* Uebri^ens ist es wohl kaam wehr zu 
bezireifelo, dass die michtige , dem Zage der Karpathen folgende-^ und durch 
ihren Reirhthiim an Steint.»!/ ansgetrirlinete Terliarliil'lim? CnUr'tcns haupt- 
siirliliih derselben Formalion an^bört, welche ii| dem Wteaer Ua$»ia nieder- 
gelegt ist. 

In (iaseni ßassin zeigt nuji die Formation, wirm wir, wie solches 
nntur^eniäss ist, die Schichteureihe von nnlen nach oben durchgehen^ 
etwa folgende Gliederung;:! ■ • 

1^ Untere Sand- und Braiinkoltteübildung, -V 

2) Unterer Tegel, eine niiichli^'c Tlionbildung, . *' 

3) Oliere Sand- und Brauiikuiiifiiliilfliing, - ,.i 

4) Obere brackische Tef^elbildun«^, uiul 

5) Leilijak.ilk , welcher jedoch nicht als die jüngslc, sondern viel- 
mehr als eine den übrigen Gliedern parallele Bildung zu betrachten ist*). 

1. Eine Ablagerung von klastischen Gesteinen, von Geröll und 
Sand, dürfte nach Partsch, als die eigentliche wasserführende Etage, die 
ganse Terliärformation eröflnen ; sie gewinnt noch ausserdem eine teeb- 
n»dhc Wiefatigkeit durch das Vorkomiufm sehr schöner Kohlen. 

Am Leithagebirge und Hosalieagebirge , da sii I nu ln-nrN fw]^. z. H. bei 
SchleioK, Sekauerltitea , Sebeastein , Klingenfurtb , bei iiuhrbach m Ungarn) 
dieae lie&le« Scbickleo 4«nh»pil«ff0 Hebiuigen w geneigter Siellaag zu Tage 



Bei der Rescbreibun^; dieser Schichten wurden, ausser etnipcn brieflichen 
Mitlheihin^<>n ineine« Frciitiflr«; FfSrnes , panz vnryür'irlt die Briiuterangco zur 
Seognostiscben Karte der L'nagebiingea Wieos voo Czizck benutzt. 

67* 
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ber;iiirf;«'di;iiig;i wui Jen. Sic liegen uniuittelb^r anf Gnriss oJer Gliniiner5rhie- 
fei* uaU eolhallen Fiutzc eiaer schwarzen, im Bruche mu^icliciigeu uu<l gUa^eu- 
den BraanloUe, walelie bei Schiiierleiten 6 , bei Kli^geoforth 7 bb S , ja i« 
Brimaberg bei Oedenburg aogw 60 bis 120 Fuss niüchtig sind, und oft voa 
bitniDioOseD Schiefero begleitet nerdeo. Zu dieser kohlen ruhreudeo Etage 
gehören ;nich die Kohlen von Gloggnitz , die mächtigen Ptölze von Leoben, 
Bruck und Judeoburg ia SteieroMrk, so wie jene von Komorii und Gran in 
Ungarn. 

2. Die zweite, in grosser Ausdelmung und Mäcliligkeit nachgew iesene 
Ktrt^r wird von rfpm sogeniiiinten Tegel gebildet, einem plastischen 
Thune voti tliuliih- oder «i^n'inürhi^'TMuer Farbe, welcher stets feine 
Glimnierschuppeu und etwas (^^'^i''^^''^"^ ? ^^^^^^ wenig ki)lilrn>;inrcii 
Kalk enthält , und daher mit Sauren braust. Nur in den oberen Schich- 
tet! ersehrinl er als Schicferlhon , weiter abwärts verliert er diese Be- 
srtiallt iilieii , weehsett aber mit Schichten von Quarzsand, zuweilen auch 
mit (ji I (illschiehlen. Er erlangt eine Machligkeil von ntehreu hundert 
Fuss, ist iu liydrodkonouiisolier Hinsicht' sehr wichtig, indem er die An- 
lage von artesischen Brunnen begiiusligl, und l uiliiilt un manchen Punk- 
ten, wie bei Baden, Mollersdorf, Vcislnu u. a. 0., zahlreiche und sehr 
wohl (M halfenc Fossilien. Auch Gypskrystalle sind nicht selten. 

Die grosse Mächtigkeit des Tegels ergiebt sich daraus, dass die beiden 
Uefstea Bohrbrunoen Wiens, am Gelraidemarkte and am Gloggaitzer Babobofe, 
▼on deoM jooer $81 m4 ditaerjßSt F. Tiefe erreicht, denselbea aocb «lebt 
dorcbnakeii habea. Uebrigees ist er eicht immer horizoaUl gelagert, vielaiebr 
erscheint er stellenweise, wie bei Leopeldsderr und MoosbroaB, nit eiaer so 
steilen Neigung, dass man ftirltelle Heltungen oder Senkungen annehmen mti<;s. 
Dasselbe ist auch am Leiüiiigebirge uud am Hosaliengehirge der Fall , wie er 
denn überhaupt gegen die Ränder des Bassins etwas höher ansteigt, uud gegen 
die ICtte deaielben eioe Melde bildel, 

EiM aiebere Gliederoog der Tegelsebicbien , deren geeannle Hi«bt%- 
beit ttan eoeb nicht einmal kennt, ist sch^ver zu enlwerfee , weil die Ablage- 
rung nur an « pnif^cü Punkten sichtbar und tlfttflirh ist, wpI! viele Schichten gar 
keine Fossilien Hihren, und auch sonst keine bestinuiiicn Mrr kmile an sich tra- 
gen. Dcsungeachtet lässt sich mit ziemlicher BesUoiuiihcil anuehmeo, das« 
jene Scbicbtea, welebe de« Tegel vea Badeo, VOalan nnd Msilenderf cbarek- 
teririrea, aad «osser vielen Concbyliea aeeb sahlreiebe Peraauaiferea ealbal- 
lea, Biit stt dea tiefttea Scbichtea der ganea Bildaag gebdrea« 

3. Als dritte Blage tritt eine mScbtage Sandablagening niif, wrinbe 
orspriingHeb wobl fiberall den Tegel bedepkt haben mag, mit dem sie aneb 
sehr innig and zamalnieh ontea dnreh blnfige Weehseilagerang verbnoden 
ist. Das Gestein ist meist ein feiiker, wenig scharlkömiger, mit einigen Glam- 
merschuppcn gemengter Quarxsa nd voii^elbliebweisser oder hellgrauer, 
seilen Von gelber Farbe* Aoeh kommen Schiebten von gelbem Sande so 
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wie von QiMragei^ilen vor, welche letztere sich von dem Schotler, 
oder dem quartärem Diluvialgeröll der Gegend, durch eine tief eingedraif- 
gene gelbliche Färbung unlerselieideo. 

Diese Kttf^ i«t oft sehr reich an Possilieo , wat insbesondere »neb von 

den dOnnen Tegolscfiichteii gilt, welche an ihrer Basis mit dem Sende abwech- 
seln; ilahin gehören die retchen Fundgruben von Gaisfabrea, Enaeafeld, 
Steina l^rui'fi u- ^• 

Untergeordnet erscheinen ganz oben in diesrni Sande Kiulagerungeo von 
kaikigeni Sandütein uiitl vuu C e r i t h i e □ k ä t k , deren einzelne Schichiea 
nnr selten Ober zwei Fuss mlebtig sind* aber einen Irelllichen Baustein lieremi 
daher sie an der Tflrkenschanse, bei Atzgeradorf,, Helzendorf, Mtfdiing v.n.O. 
viel gebrochen werde». 

Aach falleo wohl mit den jüngeren Schichten dieser Et.ige Ahlagerangen 
von Braunkohle zusammen, welche mtIi iltitrh die mü i i hul/igc Textur 
ihrer Kohle von den vorerwähnten älteren tirauukohlcn unlersi heidco. Diese 
Ligniie bilden Flotze oder Stacke von 4 bis 5 Klaftern Mächtigkeit, werden 
im Bangenden oti von Gyps begleitet, und anaserdem von gelblieben Tegei 
und von Sand fiberiagert. 

4. Zuletzt folgt als eintf mit dem Sande mehr oder weniger innig 
verknüpfte Bildung der ebere, brackiaebe Tegel, welcher beson* 
ders durch Congerieu und nndere Bruekviawr-Gonchylien, ao wie durch 
UeberreslA yoD SlogthiereD uo^geteiebiiet ^ oud bei Broan , Lnendorf 
u. a. 0. bekannt ist. 

5. Leithak ulk. Diese interessante Eloge ist gewisseiniaasseu als 
eine den vorher aufgeführlen drei Etagen parallele Bildung, als eine 
rein marine Facies derselben zu betrachten, welche unweit der Küsten 
des ehemaligen Meeres uarlr Art der liorallenbHnke entstanden r.n sein 
scheint. In ihrer Nähe und in ihr sellfsi koiiunrn die Fossilien am hüuiig- 
sten vor; ja sie besteht fast aus^ichlie.s.slieb aus iiurallcn- und Gonchylien- 
schutt, und erscheint als ein bald lockerer, bald fcslcr und poröser Kalk- 
stein , in welchem namentlich Nniliporcn , Bryozoen und Staiiimk(jrallen 
sehr vorwalten ; (daher auch der Aaaic N ii II i p o r en k a I k). Zwischen 
dem Kalkstein koiiinicn aiirh zuweilen t h o n i ge Schichten vor , welche 
ganz ausserordeuüich reich au Fossilien unii zumal au 1 orauiinireren sind. 

Dieser Kalkstein wird ift den Umgebungen des Leiihagebirges, so wie bei 
Nussdorf , zwischen Mödiiag und Perchlolädurf« zwi&chen B»den und Voslau 
in vielen Steinbröchen gewonnen; frisch gebrochen ist er mürbe, lägst sich 
daher leiebt bearbeiten und hi SVkkn aeralgen, wahrend er aUnilig hart und 
spOd wird. — Besonders interessant wird er durch seine organiscben Heber- 
resle; in '^en nntpr^n Si fiir!itrn finden sich dieselben Speries, wie bei Gain- 
fahren und Siciii iluunu ; in den oberen Schichten kommen auch Säiigthier- 
knochen vor , gerade so wie- im oberen Tegel oder in den Sandablageruogeo 
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von cflei* . Die pclrofaolenreirlistpn Lncalitäl«*n fjn<>*»rpr Schifhlen scbei* 
oeu überhaupt lu uiucr naheu iiezK-ltuag zu dem Lcitli^ik^lke zu .stebeo. 

Anmerkung. Da es höchst wahrscheinlich ist, dos«; dif^ grosse 
karpu t h isch e S ic i n s a I z l»i I d u ng derselben mioränen oder iieogenen 
Pormalion an^^cliört, wie die Schiclilen drs Wiener Bas&iofi, fio jainaa 
wir doch noch einige ßemerkungon über sie einschalten. 

Der grosse Reichlhum an Steinsatz ood aa Soolqnellen zu lieiden Seilen 
der Knrpalhcn ist srfion I;m;;e bekannt. Am sfldlichrn Ablall kennt m.in das 
Sleiu6alz zu Suovar iiei Eperies, und in noch weit bedeutenderen Massen im 
Marmaroscher Comitale« von Hu.<>zt<biii fast tia< b iiorso, besonders bei Kbo- 
■anek' und Sygatng. Am DOrdli^heD Abfalle liegen zovOrderst bei Wielicikn 
und Bochnia fa«l uoerschtfpflicbe Stdrkc von SleinMls, Von Bochoi« ifid^Hil^ 
lieh bis zum San Ist zwar die salzfUhrende Pormaliet verbanden , aber eigent- 
liche Slein^.ilzlager sind noeh nicht bekannt. Dagegen beginnt mit T> r>» ,i- 
Soln.i unterhalb Sanok der lange Salzquellenzug von Ont-Galizien , der um 
dort an ohne Unterbreebung bis in die Bukoivina fort^ielzt. In Osl-Galizieu 
bei Siebnik das Steinsalz in einer Macbligkeit von weil ttber 400 Fosi dnrdk« 
behrt worden; io Siebenbürgen wird an seehs Orten Steinsalz gewooneo, Qisl 
ausserdem stehen in Osi-Ciali/.ien irad in der Bukowina 26 Salinen auf Sool- 
quellen in Betrieb, deren Soolscb:frh!e »if> Iiis ritil" d:is Steinsalz binabreieben. 
Förmliche Berge vun Steinsalz bnden j>icb nac-b Fichiel in Siebenbürgen bei 
Szovata und Parayd ; an ersterem Orte zielten sieb die Salzberge Ober eine 
Meile weit fori , sind- nber «Mist dlebt bewaldet, so dast »an avr an den flei> 
len, z. Tb. 200 Fuss hohen, schneeweissen AbstOnten ibi« wnbre Nnlnr 
erkennt; bei Parayd ixt ein Tbn! im Steinsal^ie ansgewaschen. Bei Rerrtz 
Uufk ein Bach auf lange Strecken im Steinsalze tu rt ^ t^ elcbe.^ an beiden I fern 
mehre Klafter hohe Wände bildet, und von Sandstein bedeekl wird. Aebulicbe 
Braobeinnnfte kennt man in anderen Tbtlem voa Siebenbtirgta. Ja, zwischen 
diesem Lande und der Moldau lässt sich nach Ficiitel, auf eine Strecke von 
mehr als 20 Stunden , das Steinsalz Scbrili mm- Srbrilt aU das Unterlager des 
Cehlrirei verfolgen. Auch die Moldau und Wallacbei find «rstannlicb reich 
daran. 

Diese wahrhaft colossale Steinsalzforroation besteht, wie fa2>t alle der- 
irlige BiMnagen, weseniHeli' ans SelUbon, Gyps, Mergel oid Sieinsalz, welche 
von Snndsteineii , Sebiefertboaen und anderen Geeleinen begleüal nnd n»-> 
leblossen werden, zu denen auch die bekannten Scbwefellager voa Swoscowi«« 
geboren. Dass sie eine sedimentilre Formation sei, diess kann wohl Nie- 
mand bezweifulu; dass sie aber zu den terti.'lren Form.ifionen eehrtre, 
diess ist schon von Beudant, Kefer»tetu , Lill und Boue geilend gemaciit wor- 
den; Desa tte eodiieb den nieeMnen nder^lUnren neognnen Tnnilr- 
IMIdongen tygnvnehaet werden aiiisse, dies» wurde zuerst von M orcbison, Veew 
neuil und Kevserlinp bebanplcl (TAe dnfogy of liusiia , p, 291 f.), ood igt 
in oeuerei" /cit liCMuidere dnreb di«* l nlersnchungen von Reuss woM zur 
Gewissbfit erhüben worden, im Steinsalze von Wieliczka fand t'hilippi Fora- 
nunifarw nad CoeehyUen; in den von Bocboie.siad BftunkobtenstOcke, Cuoa* 
fefta i a ff a» lad NOtte ao«in Zlbee von Cmpek&roämt megahd^m gefandaa 
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worden; Hauch, im Jahrb. der K.. K. geol. Reicbsaastalt, II, S. 33 aod 37. 
Bei korioitzü an der iSid« fanden MurcbisoD und seine Begleiter in dem kal- 
kig«D Swoi» vni SaaiUtiiae S3 Spectm voo CoDchylien , ^i« «lle auch M 
Wien oder Bordeaux vorkomttea* Die schöne MjUÜlBk« K«r«ll0 Ctfütkina 
salinaria ist nach Russegger nfefct mir im Salslhone, sondern aoch im festen 
Steinsalze vorgekommen; 16 andere Korallen- Species von Wieliczk^ smd 
nach Reuss identitich mit denen aus dem Leitbakalke; derselbe iretf- 
liche Forscher bemerkt, dass Von den 29 Species Oiitrakoden von Wieiiczka 
11 aaeh Im Leithakalke, 2 im Tegel, qb4 7 ia heiileh genieiaichaftlieh bekaaat 
si^nd; von PoramiDiffrett kiBBOl man bereit« 120« oad roa ConehyRtto 40 Spe- 
eles. Aii.s allen diesen Thatsarfien folgert Retiss, das-j die Formation von Wie- 
iiczka dem Leilhitkalke (also der W iener Formaliuaj und der Suhapenninen- 
focmalion entspreche. Naturw. Abhandl. herausgegeben von Haidinger, 6d* 
III, lft59i 9^44 7. ''^ Wie die ktrftaihiscfae, io lit auch die Gypi-nad 
StetDaalt-Fenialieik yeu VoHerra ia ToalMiitf «Mtoehieilea terifiry.tMM 
auch die Anaichleu. darOheraoek^eiheiU aiod/ «Ir jie eoeia «der nefgea aei. 

Was die organisehen DeheiraCe des Wieoer Bassins ^bi^Tji so 
kentt man deren bereils von nebr als tausend Species. 0«nuilef befinden 
sieb 197 -Korallen und Bryozoen, t&i Foniainilerte , 8 Eehinodermeo, 
90 BDtonnestraeeen, 136 Gonsbifenn, 306 Gästeropoden, 65 Fisebe und 
23 Süiigetlriere \ so wie «in - paar (jrripeden,>Bifaöhi«poden, ftero^den 
und Reptilieo. Viele derselben sind aach in der Snbapenninen-Ponialion 
bekannt, woraus sich die. nahe Beniehnng dermioeS^an und pUoieSnen 
Bildnngen erficht. j • 

Aaf dea Tafeln LXVIt bis LXX aaferes Atlas sind 116 Species .aas der 

Wiener MioeSnformatiou abgoliildei, welche zu den besonders charakteristi- 
schen Formen gehören . nh'^Irir Ii » ine bedeutende Anzahl ficrscibcn aach in 
der plioclnen Stibapeniiiiieiilürm.iiiün vorkoranit , zwisclien \^ eleher und der 
Wiener Formation eine scharfe Griiaze gar nicht zu bealelieu scheint Die 
abgebildeiea Formen sind folgende**). 



*^).Wie auch Michelutti, ganz la Lebereiastimniung: initBroau, tlbroos, Sis- 
meadn, RoMs rnnd ^^ndberger im dtai Rarallale fftling t ist, das» dk mtaalBa Faua 
fiM allaiilf io die pltoeKne Pniaa Uberfebf. Dnef^^fuMm 4u Urrmüu 

miorpneg de VItatie septentrionaU, p, 37j5. . 

°'^) !ri Betreff dieser Bilder kann ich es nifht danVbir £r»"iMfer rühmen , welr>i*> 
rrtuodiiciie L'n((>r?!tiilzuD|( mir dabei von Wien aus gewordca ist, iadem mir dnrrh (iie 
Gate der Uerreu Partsch und flöroes Hir die Coucbirereo und Gastropodeo trefilicbe 
OriginnlieiekBangea s«r BcBtttaang aitf^tbelil wurden. Ebtn so-'bln i«b meinen 
Fmode Reiiw verpflichtet , dass er mir die Namen der am hSafigstea Torkom» 
meadeo Poraoiiairerea , Bryozoen and KoraUen angab. Die Fossilieo des Wieaer 
Bassins sind übrigens sthon sehr (trÜDdlioli in Arbeil penommen wordeo. Die Flt»ra 
»cbilderte Ü. v. £itin;«bauüeu (Wien lääl); über die Antbozoen uud Bryo- 
jioea gab Baass im II«, nad aber die Eotomostraceeo Derselbe im HL Baade 
der van ffaidlagar heraasfegebeaon NalarwiseeasebaflKeben Abbaadlaagea aiae 
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Korallen; roao kenai 3? Speeles, davon die wicbligsteo: 
Turbinolt'ii rf/f tr/crinirosfafd Go/df. 67, i; = CeraiotrockkM' Juttd. £dm, . 
Flabcllum cunentum Eilw. 07, 2 ; Tttrhinoh'a ciin. Goldf, 
^ttraea Iteujaiana Edw. 67, ~ Explauaria astroites Rems. 
Chdtearu etMpii9$a Ehr, 67, 4. ' 

eoMfertä Heuss 67, 5. 

' Forke* CoUefMimtä ifieil. .67,. 6 ; bei « eise Zelle vergrttMrt. 

Bryozoeo; Reuss bat bereits 165 Speeles beschriebeo* 

Pustulopora OMoma/a ßeuss 67, 7, zwei Varietiteo, vergrtfstert« 
idntmtea pertuiß äeusf 67»- 8, vergrOstert. 

Hortfra hipfpUtkus Defr. 67, 9, « aal. GrSite, bvnüt ve i yii MCf t voa 

beiden S(»i!pn. 

Retepora cellulosa Lam . 67, 10: b' i a und b v ergrössert voo beiden Seilen. 
yißcularia marginala ÜoiäJ. 67, 11 ; a und b uat. GrOsse, e ein Fragmeiil 

vef«r(k»ert. 
Crüia Edwardsü Rßuu 67, fft ; vergrOM^. 

Eschara undulata Reuss 67^ 13, stark vergrössert, bei a nat. Grösse. 
Cei^pora giobularis Bronn 67, 14 , n nat. Gr. nnd vergrttsseii) b «nderee 

Exemplar vergrössert. 

letragona Reuss 67, lö, stark vergrössert, a oaU Gr. 

...... mriptü Rmut 67, 16, stark vergrSsserl, «nat. Gr. 

F ora ai i n i f e I c II : Hi higny besehrieb in seinem bekannten Werke 
228 Species; daza komnica uocb 25 neue, von Ciiitok beschriebene Sp«cies; 
als die hlufigsieo siad etwa die folgenden sa betrachten, deren Bilder alla 
slark vergrttsaeTltamd. 

OrMina univerM Ork, 67, 17« , 

Clandutina laevigata Orb. 67, 18. 
^'odosan'a hispida Orb. 67, 19. 
üentaima elegans Orb. 67, 20. 

Adolphina Orb. 67, 21» . 

CrUttUarU etttü Lkm. 67, 22. ^ 
. Robulina ealcar Orb. 67, 23. 
Honioni'na Soldami Orb. 67, 24. ' ' . . 

Poh/s(r)rnr/fft cn'spa Lam. 67, 25. , . ' 

Holaima i'arUchiana Orb. 67, 26.' 
Ghbigerüta buUmdet Ork, .67, 27. 
BuUmtM Buekitmk Vrk. 67, 28. 
fJvigerinä pffgMUtea Orb. 67, 29. 
ClavuliM eommmus Ork, 67, 30. ^ 



TaHsliodige Monographie; di« PoraBini faraa besehrieb Aldd« d*Orbipy in 
elaea batoaderen Werke (Feram^W^Ws^ite da Knste tferMMre * f^tfmm, 
Purh 1846), uod Czizek einea Theil derselben im II. Bande der eflvihntaa Abhan4> 
luiigPD ; über Ji<; M 11 u s k e n aber ersobeini das berrUabe Werk vlin.AEfaea, wal» 
cbes bereits in 6 LicferangeB vorlief i. 
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Jmjihistegima Uaucriiia Orb. 67« 31. 
Textuluriü tariwftü Orb, 67, 32. 

Triloculina austriaca Orb, 917 n ^A. 
QuutqueheuUtfa äteytriana Orb. 67, 35. • 

EB^omosiraceen; Renif brt 37 CjrtMaeo mnA 03 Cypriiiaev 
naebgewieseD^S ein pMr 4er gewAhBiich'ftlaa.siod« 

Cjftkerina obesa Beuif $7i Z6. 

seminuiiitn ftcuss 67, 37* ' ' - ; • - • ' 

C^pridina punctata lifuss 07, 38, . * . ^ , 

j . , , . . Mauert Üvm. 67y 39* ; 

Cooebiferaii ; ?od itn bekunto» 136 SjieeiM fllhven wir anf: 

Ostrra /ameii^a ßroce. 68, 1, wird grttsser. 
Spontiijluf! crassirnsta Lam. 68, 2, wir ! ttf»eh einmai so groM. 
Pfctuiiculus piilvinatus BruHg, ö8, 3, wud auch gri>s«er. • 
^//•c*i diluvii Lam. 08, 4. ' ^ # 

Congeria. trüntgularu ParUek 68, 5; = Coiqr* «M^^ ffn, 

utbglobosa Partsch wH p9unf* 

Cütdium Deahain'sii Pai/r, 68, 7. . ' . 

ytnerietirdia Jouaneff' Errsf. 68, 8, w»rd grdi»»r. 

........ Partscfui iioiiij . 68, 9. ' . . 

Cythcrca rugosa Bronn 68, 10, wird grdMor. ' 

Fentis dissita Eiehw, W, 

.... Itrocchii Desh. 68, 12, wird grösser. 

Psammohia Lal/ordti ffast. 68, 13, vorkleiaert. 

Lucia a (tnuirirata Art/«. 68, 14. 

, » « , colmnbella Lam. 68, 15. 

Carkul» nueietts Lam. 68^, i6.< > . 

; . . . . repoluta Broce. 68, 17. 

Crasftatella dissiia EicAw. 68, 18. 
Maetra trianguia Broce, 68, 19. 

' Gastro p od««; über SÖO ArtMbduaat. ^ . 

DentaUvm elqtkantinum Brpee* U ^ . . 

Bouei Desh. 6ft, Äl ' : . . 

Bulla lignaria Dcfr. 69, 3. * " .* , 

. . . cylindrniHrs l>p^h. 69, 4, nat. GrOSM uod vergT. 

Buiiina spirata ßrocc, 6^, ^. . - • ' - 

il«/4^o/7«är üir/üi^iaMa Far. 69, 6.. 

DrfaurüFer, ^9,7. 

Fermeiui intortus Bronn 69, 8. . ' ' ' * 

gigtts Div. 69, 9. 

Trorkm patulus Bast. 69, 10. . . . \. . ■ ' ' * ■ •" 
» Turbu rugosus Lin. 69» II. * 
Natiea mitlepunttttt» tarn, 69, 12. . . 
...... caa^prena Boft, 69, 13, . - * 
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T«rtiIrf<»rm«tioMn. 
TurritBltü Jrekime^is Bromg. 69, 15. 

. . . ; , Brnrrhii Hrntiii 09, 16. " . 

V Art w. 69, 17, wfinl'gfötoer. 

RiepeUi l'aNsch 18. 

CenWum meonsians Bast. 69, 19, isi V'ai ieiät vo« C. piclum, 

'•, minulum Serre» 69, 20.' - • 

• - ßronnii Partsck 69^ . 

- pifium finst. 69, 22. 

...... Graiehtipii Hörn. 69, 23. . « • 

lignitarum ticfiw. 69, 24. 

PhwtotjHM gramUatoemeia Münst. 70, I . 
........ imlapkra^a Bßtt, 70,'? .- 

prixtvfata Omün 70, 3. 

bri'vi -osfrr/m Sm/> . 70, 4, . . * . 

CanceUarüt varicosa IteJ'r. 70, 5. 

hneemula Lam. 70, 6, = evulta Sow, 

Piuui kilineüiui FwrtBek 7^,7.- 

.... Corneas Broce, TO, S. 

. ; . . ctavatus Hmrc. 70, 9, wird grtfiMr. • 

• . . . Hösxti Partsrh 70, I0, desslf-icheo. . 
.... Stützn Partsch 70, 11 . des^gleiehe». 
FueioUrin ßmknata ßroee. 70, lt. 
Bostellaria pes peieeani Lam, 70, IÄ. 
Ptfru/a rusticula ßa. f TO, 14, wird grOfMT. ' 
Murex sublavatns Hast. 70, 15. 

/eir/a /?ro/i;< 70, 16, wird grösser. 
BtK&nim ventrt'cosum Grat. 70, 17. 

semistriatum ßroee; 76, 18^ 

retieulatum Broee, 70, 19. 
- . . . . hfirratnm Bast. 70, 20. i 
Purpura cxi/is Partsrh 70, 21. 
Terebra fuscata Hronn 70, 22. 
roiuiü rarüpina lam. 70, 23, wird grösser. 
Mitra eupressina 70, 24. - 
.... scrobieyiata Defr. 70, 25, 
Btngicu/a buceinra Drsfi. 70, 26. 
Cypraea pirum Gmd. 70, 27. 

europaea JHontJ'. 70, 28. 

' jineiUarM giandiformü Um. 70, 29 ; dieselbe in einer etwas mehr auf- 
^ r 8«W«»'»«n Vari«lll /it>Ar>, F%. M. 
C///i'<i P'ffrfs/ici Bast. 70, .31. 

Conus Juscocingufatns' Bronn 70, 32, wird ^tfaeer. 
. . . ventricosus Bronn 70. 3,3, desf^lciche».- 
. . . DufardM Betk. 70, .$4, eh (Ml SO. 

^ Diese üil.Jer mögeo bioreicbeo, um den Typus der oeogenea FormalioMii 
«iiiig«niMMeii SQ vertBieJiaBfichen. 



Digitized by Google 



im 



Von Fischen keniil maan bereits (>."> Spccies, ■oler ^MNM nob MWfa 
Lam/ia cuspidala J^. itnil L. contortidens bciiadcii. 

> Uater den 23 Speeles voo SSugthierea sind besonders Pt'notAcrium 
gignniwm^ Hippothtrium graeile und Hol/imssn Cof/infi zu erwSbneOf 
iieroii Uelierreste auch in Bassin voa 5fainz vorkonMen. 

A*is«pr der Wiener Pormatian wei ifen iti Enropa Bocä besOMton fol^eodB 
terliärK Icrrilorien als miociln hefrnclitct. 

Die Gruppen im ncirdlicheu t rankreich , welche aU gris et seö/es supi-^ 
Hmtr$ mnA ^aküire Utttittn $up4rwur «ofi^fiibrt werden (S. 1043 n. 1051)» 
INe PnlBas der Toaraine, in den Leire- Gegenden mn Tonn, Sehieh- 
tra VOB Muschelsand und Muscbelmergei , aus denen man einige bindert Spe- 
rifs von (^onfhylien kennt , unter welchen sich etwa 25 Procent lebende 
Sfit'cie» befinden: die Terliflrformalion von Bordeaux und Dax, welche 
sich zwischen der (»iroiide und den l^yrenäeu ausbreitet, und über welche noch 
vor wenigen Jabren Delbos nad Ranlin sehr wiehlige Arbeiten g^lieforl beben. 
BttlL de la soc. geol. 2. .s* r/V, f, p. 417 und p, 437; ferner die Terliär- 
bi!diin|X der Ce^eiid von Turin, ,in der Siipcrj^n und im Tliale der norniiila, 
welche der Kocänform.ition srhr nihe 7m stehen selieint ; die Molassebil- 
duog der Schweiz, welche weuigsteos zum grossen Tfaeile hierher gehört, 
wenn naeb dn Tbeil derselben entneWedeo plioein aeia dMe \ en^icli du 
Bassin von llaiai und die nordlenlsche Brauakobleafernratioa, 
Ober welche wir doch' aoeb aCwas «nsltlbrlieher ia.dea aicbsten bddea Para- 
graphen berichten mflssen. 

§; 442. DißM Tnrtiärbatnn von Mam», 

Als ein zweites lieisfiiel der niio<'üneo oder älteren neogenen 
Terliärforinutioueii w alilet) wir das Bassin von Mainz, über welches neu- 
lieli Fridolin Sandbei'j^'er eine Ireffliehe Arbeit veröfTentlicht bat, aus der 
wir die tiaehfoljiende Darslelluiij; haiiplsiichlich enllebiieii *). 

Das jMainzer H;i>~sin begreif dasjenige lerliäre Territorium, dessen 
weslliclic (jriiiize sieh zu beiden Seiten des Rheins, von l^amiau liings der 
Haardt und des Hunsriicks bis Bingen, anll von Geisenheim längs des 
Taunus bis in die Genend vnn (iiessen ausdehnt, während die öslliclie, 
meist durch neuere üildungeu verdeckte Grauzc aui (lern rechten Kiieiu- 



^) r^ntersurhnngen über das Mainzer Terdärbeckeo, 1633. Schon Früher gab 
Saodberf^er io seiner üebersicbt der geot. Verhiitnisse des liereo^lbum Nassau ein« 
sehr gute Besebreibnog. Karasr siai als Beneve sebr wtcblif e Arbeilen la «rwib* 
aeo s tlaberaiebt der geol. VarbKltaiia« des Grostbenagthna Resten tob Fr. V o Us, 

1852, S. 19 — 65, and Walcliner, HaBdbBcb der Geognosie, 3. Aul. I. Band, 

S. 1085 IT., welclii's Flandhiicli iibrrbnnpt , so weit es bis jctxt erschl'^npQ ist, ' irr 
Hfhr aii.ifiihrlicfii' Darslflliitijt der «{uarläreo und lertiriren üildunppH gtebt, weshalb 
wir e!> uRsern Lesern am so mehr emprehlen, als wir leibvt gvoütbigr »ad, ans nor 
BBf eiaige dieser BildtBfen m beseiriiBkeB«» 
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Ufer von Mtfifthfjfff ftber Darmstidl nteh fltnao i mä dort tos gegen 
Glessen lauft. Die nSehtigeD Brannkohlenhger 4er Weiteren, des Vo- 
gelsberges nnd aoeb die des Habichtswaldes gehSreo alle in den Bei^icb 
diesetj TerliSrbilduog. 

Seitdem Kaof 4ie aerkwftrdigea Ueberrtüfl von Wirbettbiercn aas der 
Gegead voo .Bppelsbciro beschrieb , und Broon seine Uatertncboageo Ober die 
rossifen Conchylien des Mainzer Beckens vcrölfcnllichte (Neues J-ihrb. für 
Min. 1837, S. 153). '^^^c^l welclic die f^eognostische Stellung desselben ?uersl 
richtig besliromt wurde, haben »ich besuuders die Gebrüder Aleiaader uod 
Max Braan, die Minder Saiidberger , Voltz, HonnaM v.Mefer, Walehaar 
tt. A. mit dar Brfoncboag dieses BaiSios beicbiltigl, arelehas uns tr s it ig eine 
der iDtereftiaBtesten Tertiirbildungen iiinscbliesst. 

Es sind Ibetls marine , thdls braekische , Ifaeils limniscbe nnd fluvia- 
tile Schichten , aus welchen dieses Terrilorium zusammengesetzt ist, des- 
sen ziemlieb complicirte Gliederung von Fridolin Sandberger in folgendem 
Seheina zu einer übersichtlichen Dairstellang gebrachl wurde. 

A. tnlero Abtheilnng. 

1. Meeressand' Yon Weinheim. 

2. Cyrenenriiei^el und Septarienthon. 

B. Obere Abt Ii cilung. 

\ 3. Landscbueckeokalk (nur local) nnd 

4. Cerithienkalk. 

5. Lilorinellcnkalk und 

6. Braunkohlenlellen mit Lilorinellen. 

7. Blatlersandslein von Münzenbeig, Lanbenbeim, Wiesbaden. 

8. Knochensand von Eppelsheim. 

A. Lille PC Abthcilun^. Sic wird petrographisch vorzüglich 
durch Sand - und Thon- .Vblagcrungen aiisgezeichuel , wHhrcnd hVilk nur 
ganz untcrjrpordnct , in der Form einer wirkliclien S( lilcht hei Eckels- 
heim, oder iu der Form.vgu öeptarieu bei Uochstadl, Koioslliai a. a. 0. 
vorkommt. 

1. Meeressand. Derselbe ist nur an der wrstli(lien Seite dos 
Bnssios, und zumal zwi.s< 1h n Alzei und Kreuznach in grosser Mächtig- 
ketl entwickelt, hat aber eine sehr verschiedene pctrographische Beschaf- 
fenheit, weil seine klastischen Elemente überall von deo zunächst an- 
stehenden älteren Gesteinen abstammen. 

Bei Eschbach unweit Landau ist es ein Conglomerat von Mnscbelkalk- 
fragmeoIeD der Haardt, bei Neubamberg eine Porpbyrbreccie , «wiscbeo Gei- 
seoheun aad BOdeibeim «in tebr ebeasebBssiges , aas Fragmeatea der Sebie* 
fsr oad Qaartite des Taoau» be»tcbeodes Congiomeral.' Bei Alzei, dem reich- 
sten Fundorte von Fossilien , wechseln bnid lose , bald zu Sandstein verkittete 
Scbicblea voo rotbeffl, gelbem und gyuUcbenäaade, ia welcbem- Broobea vaa 
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Melapb^T und BuDlsaodstein vorkommen ; bei Bckelabeim erscbeiol eio feiner 
hellgrauer Saod luil kallMgem BiadetoiUel. Aa mehren Punkten, wie bei Pfir- 
feld M KreomMh, fioiea sieh Kogefai yoii vdhren Zoll in DarebaeMer, 
w^ebe aos Sand bestehen, der durch Baryt verkillel ist. 

Die z.ihlrfiichen FosisilieD, welelie In diesen CcrnH- und S.indscliichfen 
zumal bei VV^einbeim unweit Afzei vurkonimen, cbaraklcrisirco solche ^anz 
entschiedes als ein« narine Bilduug ] als einige besonders bezeichnende Kor- 



Ostreu eaUifera Lam* , , Lueina t&mitiriu Bib, 
Pee/wnevAr« erassus Pkil. Dentalium KickxH !9f$t 

arcafus Sehloth, Nation rras-^atfnn Lnm. 

Cypniia rofunddtit liravn Troeftus i iunanus Merian 
splendida Mrrian Lamna ciispidüta A'^. 

Aus der biü jetzt bekannten Fauna folgert Sandbeiger, dass dieser Mee- 
rewandalt nioein, tupd swaral» die tiefste HiocIUibildiing angesebe» 
werden, nniss» 

2. Cyreoenmergel. .Diese Etage Ist« mit Ausiubifte des nlfrd* 
licbsteaTheiles des Bassins^ ubersU. ToiEihaDden, itnd besitzt eine sebr ver- 
seluedeoe, in Rlieinliesieii aber nrituitter eine reeht grosse- Müe^figlteit. 
Ihre petrograpbiseheBeschelenbeit ist sehr wechieliid, so dass.die bathro- 
logiaebe Ideolitft der versebiedenen Said*, Letten - ood tfergelsebiebten 
nar an den Leilfoesiliea erkannt werden Icann. Wicbt% ist das erste 
Anflrsten von Brannitohle, weiche b^ts an mebren Orten nach* 
gewiesen wurde. 

AiMter maneheB, schon in MeeresMade vörbonaeadeB PottiKea eriebct- 

aea hier auch noch viele andere Pomen; einige der wiebtigsten sind: 

Ctjthercü incrassata Suw, CeriiAiutn margarüaccum Broeeki 

Cijrcna subarala Bronn ph'cntum Lam. 

Pectunculus crussus i'hä, Chcnopus tridactytus Braun 

Pemü SaidMÜ DetA. ^ ,- Mum eotupieim» Braun 
* tXtorinella acuta Deth. Bueeinum eauidaria Brotm. 

Bs unterliegt wohl keinem Zweifel , dass der Cyrenenmergel ein Absatz 
aus brackischem Wasser ist , da Ci/rcfin <ubarata und Cerithien aus der 
Familie der Potamideo bei weileiu aui liäuligsten vorkommen. Zahlreiche 
Litorinellen und andere stellenweise vorliommende SQsswasserconchylien 
beweweo aber, dsM atlnllig avch sfitaet Wa^^ ia dai Bassin eindraiig. Bei 
Hochstadt unweit Hanau (so, wie bei'Sekardtrdlh aoweit Schlachtern) kommea 
in den Tlionen dieser Ahf.igcrung an'^spr Rraunkohlcn rnu h K.ilk.>tein Nieren 
odoi Septarien vor; an lel7Jctcrn Orte fand sicli iniicr anderen (-'mchyliea 
auch Leda Drshaijesintia. Sandbcrger glaubt aus paUiüalologiscbeo, balhrolo- 
giichen nnd pcirographiscben GrOnd^n den Cp^ennei^l nit den Schichten 
von Ober-Linbnrg in Belgien nnd nit dea S^larienthoaen voa Nordtentsch» 
land jiarallelinren in nüssea. 

B. Obere Abtbeiinng. Sie wird zwnr rorwallend von Kalle- 
steinen gebüdet, doeb^ nraeheinfln aueb, zumal hdber aaMrIs and in 
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gewissen Regionen bedeutende Ablagerungen vonThonen, in denen inäch- 
Uge und ausgedehnte Braunkohlenlager auflrelen; nur zuletzt erlangen 
auch Sand und Sandstein eine ziemliche Bedeutung. 

3. Landschneckenkalk. Er ist eine ganz locale, bisjetztnur- 
an zwei Orlen, nämlich bei Hochheim und bei Ilbesheim (in Rheinbaiern) 
in grösserer Mächtigkeit nachgewiesene Bildung, welche auch nur als ein 
dem Cerithienkalk untergeordnetes Glied auftritt. 

* Einige der wichtigsten Fossilien sind : 

Strophostoma tricariuatum Üraun Uelix Rainondi lirung. 
Cyclostoina bisulcatum Ziel, .'l^^ « . dvßexa Braun 

' Papa (juadrigrauata Üraun • ,«•• , ^vcrtirtUoidfs Braun. 

Auch diese Schicht ist keine g.mz'reinc Silsstf^asserbilduiig, vielmehr eine 
brackische , aber eine ganz nahe am l'fcrranilc abgescizte , w ie die grosse 
Menge von eingcschwemmien Landscluiccken und die oft Ircfllich rrhallenen 
Knochen von sehr zarten Wirbellhicreo, von Lacertcn, Vdgeln, Microtherium 
n. g. w. beweisen. 4'- ' «U'- • . . *" - 

1 4. Cerithienkalk. Kr kommt im Mainzer Bassin in eben so- 
grosser Ausdehnung vor, wie der Cvrenenmergel , welchem er auch un- 
mittelbar aufgelagert ist. In Rheinhesseh ist er überall eine rein kal- 
kige Ablagerung, bei Hochheim zeigen sich die ersten Spuren einer Bei- 
mengung von Quarzkörnern , und bei Hanau ist der Quarzsand so über- 
wiegend, dass dort der Name Cerithicn s a n d mehr gerechtfertigt erscheint. 
Dabei bleiben jedoch die Fossilien dieselben , obwohl solche im reinen 
Sunde nur selten vorkommen. 

Unter ihnen sind besonders charakteristisch : 

Mytilus socialis Braun Cerilhium inrrustalum Schlot h. 

Ferna Soldanii Desh. Fusus brrvis Braun 

Cytherea incrassala Sow. Strophostoma triran'natum Braun 

Cerilhium plicatum Lam. Helix drßexa Braun. 

Diese Fauna , welche übrigens noch 7 Spccies mit dem Cvrenenmergel 
und 3 Species mit dem Meeressande gemein hat, zeigt noch ganz entschieden 
einen brackischen Charakter, wie schon das Vorherrschen der Cerithien 
beweist. Da der Landschneokenkaik dem Ccrithienkalke untergeordnet ist, so 
lässt sich der Complex beider noch am ehesten mit den SU«swasserkalken des 
nördlichen Böhmen und mit den Scbichico des Etage de A/^rignac im Bassio 
von Bordeaux vergleichen. • . 

5. Li tor in eilen kalk. Er bildet die ausgedehnteste und, mit 

Ausnahme des Cyrenenmergels, auch die mächtigste Etage des Mainzer 

Bassins, welche noch dadurch eine besondere Wichtigkeit erlangt , dass 

sie in dessen nördlichen Regionen nach oben mit bedeutenden Thon- und 

Braunkohlenlagern verbunden ist. Die untere, bei Oppenheim, Nier- 

steiu, Laubenheim, Weissenau und Ingelheim, so wie in der liegend von 

Frankfurt und Hanau besonders schön uufge.schlos&enc Abtheilung besteiil 
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aus grünlichen oder gelben Kalksteinen mil LitorineUn inßnta und Mijti- 
liis Faujasii. Die mittlere und die obere Abf heilung werden theils von 
grnuiichweissen, theils von gelben und bräunlichen, balddickschichligen bald 
platten iormigen Kalksteinen und von grünlichgrauem Mergel oder Letten 
gebildet; in Kheinhessen umschliesst die obere Ablhcilung bedeutende Ab- 
lagerungen von Hohnerzen, auch ist der Kalkstein selbst oft reichlich 
mil Eisenoxydhydrat imprägnirt; bei Kieinkarben aber kommen grünliche 
Knollen von dichtem Cölestin vor. Diese obere Abtheilung ist es 
auch , zu welcher die Tbone und Braunkohlen der Wellerau und des . 
Vogelsberges gehören. - • 

Aus der zahlreichen Fauna des Lirorincllenkalkcs , welche noch 23 Spe- 
cies mit dem Cerithienkalke , und 4 Speeles mit dem Cyreneomergel gemein 
hat, heben wir folgende Formen aus: 

Tichogonia clavala h'rauss Planorbis dcclivis Braun 

Cyrena Faujasii Desh. ' Helix sylvestrina Zieth. ^ 

Neritina ßuviatilis Lam. ... mof,UNtina Desh. 

^ Litorinella inßata Rrat:d , Ct/pris foöa Desm. *»* 

*^ 1 acuta Desh, •■* 'A*' I/yotAerium Meissneri Mcy. 

Planorbis pseudammonius Volts Palaeomeryx Schtuchseri Mey. 

Die beiden genannten und viele andere Wirbullhiere .sind nur auf wenige 
Fundorte bcschrjtnkl, unter denen besonders VVeissenau zu nennen isi. Unter 
den sämmllichen Arien aber befindet sich keine ein/.ige, welche a uss cb I iess- 
lieh eocln oder untermioc'iu w.lre. Die grHsNle L'ebrrt'insliramung findet mil 
den Kalken Würlcmbergs und noch eine sehr grosse mit den Süsswasscrkalken 
dei nürdlichen Böhmen Statt ; weniger nahe flehen die Bildungen des Wiener 
Bassins. .* 

6. Braunkohleoleltcn. In Rheinhessen und bei Wiesbaden feh- 
len die Braunkohlen gänzlich , und die obere Abiheilung des Litorinellen- 
kalkes wird dort theils von plattenförniigen gelben Kalksleinen, theiLs von 
Thonen mit Bohnerz gebildel. Doch linden sich schon mancherlei Pllail- 
zcnreste , als Blätter, Früchte und Hölzer ein. Das erste Brannkohlen- 
lager erscheint bei Bommersheim am Fusse des Taunus; es wird von 
bituminösem Letten begleitet, der von Litorinella «r/z/^ erlullt ist. Eben 
so stehen auch in der Nähe der Wetteraucr Braunkohlenlager überall 
Litorinellen- Kalke oder Thone an, sodass an der Zugehörigkeit dieser 
Braunkohlenbildung zur Etage des Litorinellenkalkes nicht gezweifelt 
werden kann. . v 

In dem Braunkohlenletten finden sieh fast Qberall die Gehäuse von Litorinella 
acuta, auch nicht seilen Planorbis declivis u. a. Conchylien des Lilorinellcn- 
kalksleins. Ausserdem .sind IMIanzenrcsle sehr hüiili^e Begleiter der Braun- 
kohlen , so zum.ll Früchte , aber auch Blillter und andere Pflanzonlbeile ; ja 
bei Sal/hauscn haben sich sogar fossile Weintrauben gefunden. Die anderen 
von dort bis jetzt bekannten Formen siod^;»,^ i'rrtit» n ra^-ntp 
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Cupressitex Salthnm^fn^!^ Gofip, JwgtttKt ventHrn^a Br^mf^ 

Tarifes Langsäorjii Broug. rostrata Göpp. 

Ihuites Lamgsdorfii Gupp, • . . . . laevigala Bromg. 

PmiUt^ NaJels. äomiMi* Bromg. 

Betula Salzhausenng Göpp, Aetr trkfupUmtum Brmum 

Smlix nereifolia Brmm ^ ... Lang$dor^t' Göpp. 

. . . taneifoUa Brmun Carpolitkes minuhtltts Stermh. 

Nach Ottft VV'fhfr s?n«! von einigen 20 aas der Wetleran bekannten M«- 
£ea&f>ecies oicbt weoigeraU 15 aodi in <ter Bie<iefTbciaücbeoBraaiikobiaif<ir- 
naUoo bekaoot. 

7. B ! ä 1 1 e rs a n d s i n. Diese Bildung; findet sich bei Laubenheim, 
Bodciilieirn , Dienheini unweil Oppenheim , iu der Lni'^ebting von ^^ ie s- 
baüen und besonders mächtig in der \\ cttrraii, von N iulieim bis Münzen- 
berg. Bei Laubeuhcim liegt sie sehr deutlich über dem Litorinellenkalkf, 
wodurch ihre balhrolnj^iscbc Stellung bestimmt wird. N irh unten besieht 
sie ^ewöliüüch aus einem sehr festen und compacten (. iiiflonierale voa 
diJtikt lliratiiirr Farbe: darüber lie^l «,'robkörn!<rfT Saudstein , welcber 
stellenweise, wie U i MunzeiiLt i , v n n J.ispisschiehten uuterteofl 
wird, und dort so wie bei W iesbaden auf seinen Klüflcn B a r\ t krystalle 
ealbäll, die nicht selten ganz mit Sand bedeekt und impragnirt sind : end- 
lich folgt feinkörnisfcr. oft srbieferiuer Sandstein. Bei Wiesbaden ist diese 
Etage 50 f i^ (Kl, bei (Ktlmf» u ju Uhcinhessen übt-r 250 Fuss mächtig; 
überall aber wird &ie durch scbr zabireiche Abdrucke von blättern cbar^- 
terisirt. 

V^oo tbieriscbea l * ljt'rr(^<;trn is! hi« nur ('}ir''na Faujasii fhsh. W 

MOazeaberg gefanden worden; von Üiältem kennt uiaa (beiis dort, fbeÜs 
B«l«Bkete folgende: 

Qmtrau fwrtuiTvu Vmg, DtpAMogwe tiHMMMm^oHü Cng* 

• . • • »ßtgeüimervü Göpp, angulmim Göpp. 

angustiiohata ßramm Apveffwpl^lhm Uutce^UtttiM 

iMttrut erautfoiia Göpp, 

8. KnoeiieMftiid. Bim nor «a weiiigeii P^nklca« m 
Ofpcalflui ind GanlenUn, bciHeppttbcin, bei Laibeobm« kcMi- 
iu» aber bei Eppelsbeim unweit Worms bekannte Biidug, '^clcbr 
wcSMüfieb atti Saad and GeröU besteht, nur 20 bis 30 Fuss mäebl%9 <^ 
iostent iotereseuit dufch die grosse Menge vod SangeüiterfciMiebai iid 
die sie ealbilL 

Ab UftfeMÜieo sind besoedera ff^tkerittm grmeik^ ffntkerfi» 

giganteum ood Maitodon longirostris nenoen ; es kommen aber noch «ehr 
**iele andere Knocheo ror, so dass z. B. schon 7, Species von Sos, 4 von 
aoceros^ 6 von Cerros , 4 von Felis erkanot worden sind. Geaietn»ch''"^ 
de« MMnüMde bit dieser Knocbeaaaed AiOärmeHkermm mM$»ii^t ^ 
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Litorioelienkatke aber: Hhinoceros mcmvm% RA, utinuluii PalaeO' 
meryx minor uutl liipputhvi\tum aalt'. 

Von den allijcnieinen Folgerungen, ;iiir welche Saiidbcrger durch 
seine llnlersuuhuu^cu i;f'ljii;;fe , heben wir uui die iiwei hervor, dass es 
iüi Muiiizer Bassin ke i ih- p 1 (i l /. I i t he Veränderung der Fauna von 
einer Etage /.m aiidciu ^icLl, uud dass die Fauna desselben, welche 
auluiii^i eine rem marine war, später durch bruckisehe Formen bis 
in ächte Su ss wasse r formen übcrgiuj^, woraus zu schliessen ist, dass 
dus anfangs marine Bassin allmälig immer mehr und mehr den Verb^l['- 
nisseu eines Süsswasserbas&inä genähert Würde. Ao den Bladoni des« 
selben haben in zwei v^raeliiedenen PeriodM Ab]igerii]igei|..T<N| 
vorwelllicbeo Pflftnzenmassen ^latt gvfaaden, dnreli wetdie die Brann* 
kebieiiKilie des CyreQenmcrgeU und des LitorioelleiikAlkes feUldet 
worden sied. 

§. 443. Äu/ dltuhc/ic ßrauukühlenjonnütion. 

Als voQ Alexander Brongniart im Bassin von Paris braankoUeDfiiii- 
rende Tbone naler dem Grobkalke nncbgewiesen worden waren, da 
glaubte man aiiGui|S, aUen ähnlichen Gebildeo eine gleiche Stellung zn* 
iebreil»en zu müssen weshalb denn auch die nordteutschen Braunkohlen 
längere Zeit mit dem argiU plätttfue woA ügmte der nordfranzösiaeken 
Eocänfonnation ▼erglichen wurden. Wenn nun auch selbst in nenerei 
Zeil noch hier und da Gründe für diese Vergleichung geltend gemacht 
worden sind, so scheint map doch gegenwärtig ziemlich allgemein zu der 
Ansicht gelangt zu sein, dass der grösste Theit der im nördlichen 
Teotschland so allgemein verbreiteten Brannkoklenformation in die mio- 
eine Periode versetzt werden müsse. 

Wir haben schon gesehen, dass die bedeutenden Braunkolileulager der 
Wetterau dem Liloriuelieokalke, uod dass kleiaere Lager der Art, wie sie bei 
Ottbeim, Rotsderf ind Hodisladl bekaanl sind, dm Cyreoenmergela aogebk 
vent vir haben aneb g e a sbsn, dast die Wieiior Fenaalion svmU an ibrer 
Balis, aU anch in ihren obeiea Sehichten mit Brauokobletifltftiea vniselmn ist, 
Bieraas fotgt denn, dass die miocänen Formationen des M.iinz^r und Wiener 
Bassios in zwei verschiedenen Niveaus Braunkohle bcbci rgeu. Es ist nao 
aber so gut wie erwiesen , dm& aucii die Brauokohleobildungeu des Wester- 
watdse and des Niederrbeinisebea Bassins , dam die des aHrdlicben Bfbman, 
Saabsens, Thariogeos, ScbiesieDs , der Mark Brandanbnrg sehr nahe von glei- 
chem Aller sind, und es dürfte daher wohl im Aligemeioen die Richligkeit der 
oenerdtogs zur Geltung gelangten Ansicht nicht zu bezweifelo sein. Mur fitr 
die BraankobleD sOdweftiich voo Magdeburg, bei Osterweddingen, Wester- 
egeln und Biere, ist es nii^t nBwabrscheialich , dass ibaen ein höheres Aller 
nafcammi, «eil sie van gandssMebKn niit marinen Cenebylisa bedaekt 
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d«i , mkkm tm di« PamM der oberes EocäaforiMljra «naMfa* PkiUpiN im 
Paldittograpkiea, I, IT. ond Befrich, m Zeileelir. der deoleekett geoL 
Ges. V, 278. Dass anch in ao<Iercn Lündern die miocüae ßraaokohlenfor- 

malion eine wi('!ili;^'f> Rolle spielt, »lic>> iMM^cisen die Kohlen von Pnrsrfilnj» 
und Folmsdorf in Slciermnrk , von Hadoboj in Crn.ilicn, v(tn Ohci it ilien, utid 
ein gruüser Tlieil der zwischen deo Alpen und dem Jura lo der Moiasse ab- 
gelagerten Kohlen. 

Die BrauukühleururinalHHi ist im mittleren und nördlichen Teutsch- 
land iranz aussrrordentHrh verbreitet, und ^^cwintit eine grosse nafionnl- 
oknnornisclie ßcdeulting für die Ce^^enden ihres V^orkonininis. Lfopuld 
V. Buch hat versucht, ihre zalilrelclieu V^m konuiniissc ii n Ii bcsliniiiileri 
Territorien zu grnppircn , welche eben so vielen vorwcltlic l en Binneii- 
ineeren oder Aestuarieii entsprechen, und er lindet, dass nördlich von der 
Dunau biä an das Meer sieben solcher Territorien zu unlerscbeiden sind. 

Diese sieben Becken sind folgende : 

1. Das oberrheinische Bedien swisehen dem SchwarzwaUe nnd deo 

Vo^eseu. 

2. Das rheiaisch-heisische ßeckeu; es dehol sich zwischen dem Tau« 
nns, dem westphslischen Sanerlande und dem Thttrioger Walde aas, ood 
wird in der Mitie voo deo Basalten des Weslerwaldes , Vogebberfes, 
Habicblsn aldes rint? der Rhön durchsetzt. 

3. Da^ oie derr he i n i s c h e Hecken; dasselbe beginnl einige Meilen ober- 
halb Bonn und reicht bis in dt« Gegend von Aachen und Düsseldorf, und 
noch weller nordwirts«. 

4. Das thüringisch - sftchsiiche ßecken; es liegreiil ThOringen, die 
preussisehe Provinn Sachsen« das KSaigreich Sachsen tad Henogthom 

Altenlnirf;. 

5. i>a^ b ü h III i <» e h e liccken ; das nördliche Bühmco. 

C. Das ächlesische Beckeo j es reicht vom Uober bis tief nach Oberschle- 
sien, und hSogl weiterhin mit den Brapikohlenbildangen Galisiens nad 
Poleos zusammen. 

7. Das D or dt eilt sehe Becken ; cf; erstreckt sich darch ganx Nordteotsch- 
laod nach Preusseo, Posca und Polen. 

Die Gesteine dieser grossen, über mehre tausend QuadnlneileB wa^ 

gedehnten Braonkohlenrormation zei<i;en in der Hauptsache eine aullhl* 
Icnde allgemeine Aehnlichiieil , obgl^ch einzelne Bassins auch eigeolhiim- 
liehe Gesteine verschiiess^n, die io anderen Bassins aieht nngetroflen 
werden. 

Als allgemein verbreitete Gesteine sind vor allea Sand «od Thon 
zu nennen; an drn Sand schliessen sich Sandsteine und Quarzite« 
an den Thon Sehicfcrthone, Kohlcoletten und Alaunerde an| 
dann spielt die Braunkohle selbst eine sehr wichtige Rolle. In man«' 
.eben Territorien nehmen nneb Basalt- nad Traohyt • Taffe ainMi 
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I weseallicben Aniheil ao der.Bildaog der BrauokoblenrormalioD, und end- 

' lieh dürften itnc^'h die Ixohlenbran ! f s t r i no , d. h. dl« durch Kohlen- 

briindc gelieferten Produclc laid UücLsUinde als eigenlhüniliche Geslcinc 

I aufzuführen sein. Von mehr nnfergeordnclen 31alcriulieii sind, uls 

k gewöhnlich vorküiumcnde , beüunder.s l^l isunkies , S p h ür oüidt; r i t 

und Tboneisenslcin, als minder häuligo, Opul und Poiirschie- 

Ter, Kalkstein, Mergel und Gyps zu erwiihnen. Ausser dieseu 

I Ccslcincn kommen auch noch, besonders in denThonen und in der üfftOO^ 

I kobie, mancherlei accessorische ^linera ! i p n vor. 

W ir liPlrachlen zuvor iiTst (üt* in i!rö<;«?f'i i u illaiff it odlü' ttUfiÜ iA äU? 
I , , > ^ » - 

geuieiucrri' Wrbrrilung auttreteiiil''ii .M .1 1 r ciiilifii. 

1. S;mi(I. il. Ii. O 11,1 rrs and hilili-i riu tu der nrautikolileiiiurui.itinn n[i 
» *- 

sehr vorwall Maicnai. lir ersiheint mciät weis^ uder heMgi au, in- 
dean er ▼orzüglicb von farblMen oder weisceo Qoankttmem gebildet wird^ xn 
denen sieh jedeeh aoeh mehr oder weniger graue, blaue, roilie und gelbe KOT' 

ner gesellen-, nur weno ihm bitamitiij'ie oder kohlige Theile beigemengt sind, 
erRclieinf er aiirh im Cnnreu gelb, dunk' l^in«i mlrr braun gefllrbt, wfp (Jcnn 
überhaupt kieiriü Koiiicr tind Staublbeile von Braunkohle nicht seilen /wiacheu 
den übrigen Bestaudtheileu bemerkbar sind. Die io den quartüjcn Formatio« 
nen 00 bfloBgen gelben nnd brannen Sando nnd GerSHaebiehlen, #eich0ibi« 
F ii! MiM^ einem Pigmeetei von BiseaoAydhydrat verdanken, gehflreB ie der 
Brauii}M)l'lr:ifurmation zu den sellnoren Krscheinungen. 

Der >and ist bald grobkörnig, bald Mfin- oH^r feinkörnig, und rrf^ht im 
«r&lereo Falle iu Quarzgorüil Uber, weiches nicht »elleu in mächtigen 
Schiebten avfifrilt. Wai die grobkörnigen Sande oft besonder« «nateiefanet, 
kt die glatte nnd glinnendef TSlIig rein gewascheoe ind fast polirte 
Ohernjtche ihrer Körner; eine Eigenschaft, welche auch an den Geriillen sehr 
aulFaliend zu beob.Tphfrn t^? . f'!<;n pürn knnimfn nurh krvslallinisehe Sand- 
bildungeo vor, deren Kdrner KrystaiillUchen zeigen; hüufig aber ist der grobe Sand 
sehr scbarfkOm^. Sitberweitae Glimmersc huppen siud ihm oftjiiaU beigemengt. 
Die aebr glimmerreieben scharfhOmigen Sande fiBhrf Pfellner vnler dem Nameo 
Glimniersand auf; die äussent feinkörnigen, mit mehr oder weniger Glim- 
mer und mil Kohlenstauhclien gemengten , weich und mild anzufühlenden und 
im feuchten Zustande fast plaslischcu Varietäten sind es, welfhr r»l« Form- 
sand benutzt und bezeichnet werden. (Pleltoer in seiner reichhaitigcu Ab- 
bandlnng Aber die BrannkohleAformalioo der Hark Brandenborg » in Ztoilacbr» 
der deutscbeD geol. Ges, IV, 4S6 f.) 

Wo der Sait ! m/: ^leichmflisig kOraig and eiafarbig ist, da pllcgt seine 
S ( Ji ; r h t f! n «7 «flu uiiilcut'tfh zu 5ein; wo er a!>f»r mit verschiedener fT[n«^e 
des Kornes oder mii verschiedenen Farben auftritt, da giebt .sie sich liuich 
eine bgeoweiüe Sondcruug dtrr gröberen nnd feineren KOrner oder der ver- 
achiedenllich geHlrbten Partieen »1 erkennen ; dabei ial diaeord ante Pa- 
rallel struelor eine sehr gewöhnliche Brfcbejoung/ Ab dentiiehaIeD iat 
die Scbichttin'^ rin, wn der Sand mil Thonl.igen wechselt. 

2. Saiicl^irin iiijfi Quarzil. Die Sandsteine der RraimknhfenfrH'mntifU! 
erscheinen theiiä nur m u 0 terge u r d u c i c o lUa^se]> iinn iI iU» der äande, 
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tbetts kl gritosereo, selbsländigeo Abiageruogee. Die enteren Vor- 
keBwiiM biliee Mehr eder weniger (aber eft viele Leehler) grewe , Ihdk 
fan negettaltete, tbeib baokfitmif» GeMraUoBae« «elebe im loMaSaidt 

stecken , aas dem sie dadurch ettlstaodeB sind, dass er stellenweise von eineoi 
kieseligen Biodemittel darchdrongen wnrde, welches eine Verkittün^ der Sand 
kOrner bewirkte. Dieses Bindemittel ist oft. so krystallinisrh , dass die Sand- | 
stein-Concretionen eioe sehr harte und feste , qnarzit - oder hornsteioilhaiidie 
BeiebaiMbeit erbatlen , n4 m das aaverwIilRehitaD GetteiaeB gabaiaa. Ii I 
doi ClfMilllfebieblaB eatwickelten sich aof dieselbe Weise äusserst Teste Kia* 
selconglomerate mit horosteinartiger Grundmasse. Uebrigens geben die*« 
Concretionen hold allroälig in den umgebenden Sand Ober, bald sind lle scharf 
gegen ihn begräozl, in welchem Falle ihre sehr unebene , cavemose und kool- 
lige Oberfliohe , mit einer glatten , glanzenden lüeselmasse imprignirt ist, 
welche ibr eia awiilafligaa eder glasirtes Aatabea ertbeift« Daa M die gfo- 
aiflaB Blöcke, wie sie v« Deehea nmati welche, nach Fortspfilnog des sie ei^ 
hnifpnden Sandes, oft in «»ro<;9er Men^e nuf der Oderfl-Iclie des I^nndes Ijerom- 
liegeu, und da, wo die Hraunkohleoformatioti mit liasaiten verge&elI>cbaJlel 
ißt^ mitanler seltsamer Weise als gefrittete Sandsteinblücke gedeutet wardea; 
aiaa Daatung, weieba aaeb aaoardings Ludwig aiitaabr galaa Griladan airtcb- 
gawiaMB bat ; (Jahresberiebt der WellanniMhaa Gat. tW, S« S9 f.). Aach 
Warden diese Blocke ofkaials, in Voraussetzoag ^iaaa gawiitaa ZusammeBhaa* i 
ges mit der Basaltformation , unter den Namen Tr.i [tp<p]»rz oder Trapp* ! 
Sandstein anfgeftlbrt. Der in der Gegend von Ualle so geaaaate knol« 
1 e u s le i n gehört gleichfalls hierher. 

Antiar diaMa eaacraüaolraa Saodtlauaa kaounaa aber aaeb aadan ffr, 
welche in stetigen Scb-iebten ausgebiMal sind, und oft eine recht ansda- 
liehe Mächtigkeit erlangen. Dnhin pehyren 7. \i die in den Cepcndrn ^ff 
Elbthales, zwischen i etsciien und Lobo&itz, sehr mächtig; eutwickellen, Mei>^e[i 
und hellfarbigen, feinköroigeo , bald weichen bald barleo, mit weissen Tiiou- 
gallea vartebeaen Sanditaiaa dar BObaliabaa BranakoblaafinraMriaa , weicht 
Mbar aüt daai baaaebbartoa QaadartaadHaha varwacbtall worden sind ; fci^ 
ner die harten , grobkörnigen Sandsteine , welche bei Ossegg die PeUeo der 
Snlesiushöhe hildcn und viele Abdrücke von ^nodonta enlhallen ; die Saud- 
steine, welche hei Czcroowilz, Strahl, Klostergrab , Carlsbad und Aitsaltei 
Mühlftteiue uod Bausteine gebrochen werden, uod sich «»owobi durcb ibre dialp 
liebe Sebicblaag, aU aaeb darab biswaUiga Anlage saacUafariftr Siraclir 
von den concretionSren Sandsteinen sehr auffallend unterscheiden. Auch diot 
Sandsteine besitzen üftm:il.s eine mehr oder weniger k r y s l a H i d i sei* 
ßescIialTeuheit, und erhalten mitunter durch eingesprengte Quarzkrystaiie eiaa 
porphyrartige- Slructur. Andere hierher gehörige Gesteine erscbeineo ab 
diabia, barHeiaaBlidia Qoaraila, walcba all eiaaalaa grOnara Oam'^ 
MT foa MHtbaiifMi Braebe, oder aaeb Ueiaa QaaragariUe aawcbfiessea, oft 
aebr larklanet, auf ibraa Klaften biswellea tut Chalcedoo oder Opal ernitlt 
sind, und theils in stetig ausgedehnten , theils in zerstückelten Schichten auf- 
treten. — Pflanaenabdr-äeka aiad in diesen Saadsteiaea an vieles Orist 
bekauuL. 

S. Tbaaa. Gr«.««, »hmI blaaliab-, grflaliab»«nd aicbgraae, tdtr 
waitaa Tbata blldaa aiaa Aal Hifaada fablaada Bnabiteaf la imß«^ 
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koblnnformatiön ; Lmwi-Üch siiul -ic oiirli ^'cll» o<\eT braun, roili oder Imnt 
i pefrit hl. Sil? It t'teii b.ild in I a i; c r f <i r in i e ii , baiti in t n <■ k I ii i ni i ir r n (jö- 

I bi( gisgliederti aui, welcbe oi'i eine recht bedeutende Mächtigkeit erlangen, »ber 

i FtAkHi -mmm TiffiAiaitrtIhfc yftito ViijillHi lit iiiiiMÜi rtwiiBlMimi 

^ oder wenn Saadschichteo deip TUm «iagieiehaltet sM«t INI Mite Tborf» 

I 20 '»0 FiiSs hoch ,'iii , nhnr rinp Spur \'on ScMrhfttnj^ frkpnnrrt r.rs Inss<-»n. 

^ Sir siitd h.iM sehr i cin utjd \ (fl!korririic]i pl.tjiliacb, bald ijn'lii' oder \^ crii;^or 

>. duicb Saud und Miidtire üeiiii«:iiguiigen %eruareiai^. EUs^okie:» uud gebtt~ 

rm n Im. sieht ^eto— ■>« te B Wfb>h— tetnlthflilta | «twlf »uriHia! 
K maorhe IWm durch Aufbrausen mit SloMl ciM inii^ll fitiüenguDg vo« 

^ kohleosaurem Kalke. D< i^^It-ichen VarielSten umschüessen aucb bisweilen 

I elUpsmdiüiche Nieren mhi [lonti^rm Kalkstein, welehc p^rwl^hnlich als 

^ Septarien ((, 454j ausgebiidei sind; so z. B. die Septüi ieutbone von 

ümUti bti B«fib, mb fiaek^w iD4 StettiD,: voa Görzig bei Kothen, weldli* 
Mck miarJti 4aMb-^ Vatliwa vieltr »«ria«r CaB^kylie^r. mw« 
I gaarichwi and. Aaf ähnliche W«j|» fidtM iidi isch >o anderen ThoMft 

^ IN ieren von Sp h ar (I s i (I (' I i t «Hlpr von Th on ei «spn t c I n, welche fcfTflrrr 

I an^ der Zpr«?cl/tnj[; d<\s Siili.iroMderites hrr\ orirf^'augen sind. Braunkoblc, 

biiuniino!»ei> Holi. uud andere l'JUuzenresie kuiuuieu theiU im verkobileo^ tbeils 
»▼wUtilMZflalaaitfeiehtiBiMl'vw.. . k , - 

^ 4. K ohlenle ttfla^ ,Bia iaalges Gemeng von feinem Sande, Thon nnä. 

^ kohligen Theilen, dc'^^rn Bp^taodtbeile in sehr verschiedenen Verbältnissaa 

auftreten, daher mnn mit PlciUicr i5:Tnf!f<»<»n. thoeij^sanf^if^en m\A thonif^-en Koh- 
lenlelten untersebeideu kann. Seine Farbe ist meu^l duakeibraun oder ücliwarz : 
er ist fest , im fenchteo ZusUade piactüch, deatJiek aadl oft ^Haa geschichtet, 
mi breaat fieli wor iam lAUhtgk^ laMarlicb aaabgiM« «ifcraal *«ft ia laMini 
tta— bleibt, ja sogar nach aussen hin schwarz «ird^ (Plettner a. a. 0. S. 441). 
Gyps und Eisen (u-kcr n sciM'Incn bisweilen al> .Trrf»<!<trir inche Besinn ilffioüf». 

5. Afniiijc[de, oder Ix's^er, A i a u n i ii <> n. So nennt man sofchc bitn- 
niinüse iboue oder koblenltiUca, welche, veriuü^x gewjsscr tuuig bcigeint^ng- 
lar Bailaadlhetle, aar Bar^tuog vaa Alaan geeignet liad. Bie tiad«ifcwliv> 
Udkgraa, lehvlnlichbraan biaaebwafs, im Bruche erdig uod matt^ i^n Strirlii- 
glänzend, fest, und meist deutlich geschichtet. Als hauptsächliche Bestand» - 
theile derselhfn f-ind Thon, kofiflire Thetlr. Srtnd tint! flfimmcr zn brtrachten«- 
Eisenkies und Scbwetei sind »elli»i unter dem Mikroskope nicht za entdecken | 
desiingeaeket hat Ii. Mailar aeiilkh gexeigt« das« 4ar Akunlhaa .vMtlkh aa«. 
liditbar vartbaitet Bja«abi«at^b«4>ai« freUa Sabwi^fal iadkasl«» 
saures Eiaaaaxfdal cniliftlt. Wenn ar däiier einige Zelt an di^ Luft 
lii'^l , 80 ßndel , nntrr nuffalientici' Fr«;irmrmg, eine Bifilong von Kisrnvllrlo! 
und schwefelsaurer ibonerde Statt. Dagegen la.igl sirh , wie srlion .Mitsdu i- 
Ikb gezeigt hat, aus AlaunLhon, welcher vor dem Zutritte der Lufl geschiitzl 
war, kaiae Spur rvft «abwafiiliaaraB Safsa» ailnabvwk v Jaanal ftr. ^rakl» 
Cheaiie, Bd. 59, Mtt^ 9. 283^ ff. Oar AbMashoa bUdat aft daa «iauttatbar« 
Hangende von BraunkohlenflUtzen , erscheint aber auch in selbsländigea 
FbHzen , welche bisweilen emc. sefir iMMlfiitfiidi« Mftrhfip^keit nlanf^pn: wie 
z. U. in Mecklenburg bei liuckup , wo nach Brückner da$< liedeutendsie FlOia 
4U, und hei Loosen, wo es sogar 87 Fuss mächüg ist. ^ 
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fi, Schieferthon, Gnne, hlsweüen wpfss<>, of! ürlit knlTeebranne irod 
biluminöäe Scbieferllioiie aiad in manchco Ternlorien dar llraiiitkohlcnforma- 
lioa bekaoDl; so z. B. bei KalleDOordheiin in der UbUo, bei Biltii und Tscber- 
■ig in Btthmen ; f ewdhnlidi und «e lluMant T«iD«4lg md reich «n P$tnmmh 
abdrücken, besonders an ßlfiUern. Nahe verimwlt irit diesen ScbiefertboDM 
oder auch mit der Papierkohic dürften die im Ep^ercr nnd im Falkcnau Carfst- 
bader Bassin bekannten Schiefer sein, welche Keuss, nrtren ihres oft !rro««en 
Reicblhanis an Cyprisresten, Cyprisschiefer geoannt hat. Es sind wei&se, 
g«lbiiehe, graolidi«, grÜDlicbe od«r briDue, waiclw, hUm «ber Mbr siba wd 
leicht iptlibire, imA die Veririlteraeg so papierdaeaeo BlMtm ufUeindB 
Sebteftär, welche im Egeref Bastto Bfillleeeii vee Cf^rü ang^stm vebil mJa» 
m oi^eniscben Ueberresten amachlie^sen. 

■7* Trachyt- und 11 a s a 1 1 1 u f fe. Am Pussc des Siehenp;el»irges bei 
Bene liegen die Irachyliächen Congionieratc und i uffe zwischen den Sebiciiira 
JerBmoakobleerernialioD, aiallieb über des ttefttea Saadtleioen'md Tbaata 
derselben, wShrcnd sie von den eigenlliehen kohlennihrendeo Schiclilra 
bedeckt werden. D isselbe gilt auch von den dortigen basaltischen Tuffen uad 
Gonglomcraten ; v, Dechen, Geognostische Beschreibung des Siebeagebii|[M, 
S. 117, 140, 148. Aehnliche Verhallnistie sind auch 10 anderen TerriUriea 
bekannt; so wtebida x. B. bei Laubaeh, am PoMe des Vogelsberget ia Bit* 
lea, BaMittoffe aiebea Mal mit BoiaakoblenSoiaee ab; v. LeeafcaH, dii 
ßa<$altgebilde , II, 52 f. Bei Seifheaaersdorf in der Lausitz wird der obere 
Tbeil der nrannkohlcnformalion mil von H:t«;.Tltluflfen gebildet; auf dem ffolT- 
niannschen Werke daselbst werden zwei kohlenflntzc durch ein Zwiscbea- 
Wittel von regelmä!(»ig gcücbichlelem Ba>«aittuir abgesondert. Bei Janer ii 
SeUesiea liegt aacb Lodwig die Braeaboble gleicbraHi saMiett BMaklafta; 
Zeilicbr. der deutschen geol. Ges. 1, 297* 

8. Die K oh le n h r a n dg e s t e i n e , welche meist als Porreilanil 
oder .tIs sogenannte Rrdschlackt; erscheinen (1,722 und 771), sind pröss- 
tenihcils die Producie der Frittung ond beginuenden Schmelzung von Thoneoi 
Scbieferlboaea oed aaderea pelillaeba« Gealetaea der Braoalb e hl eeiei « a l iia« 
Aaeb gebttrea zu ibaea die atlagelif abgesaaderlas Tlwieiaaaiiafaet 
welche dorch die EinwiHiaag der Kohlenbr.lnde auf $phflroaiderit enlutandn 
sind . wie diess von Hohenegp^er durch direcle Versoehe bewiesen wordepiri? 
Haidinj;cr\s Berichte über die Millheilunj^en von Freunden der Nalorw. III, 
142. Die Kohlenbründe selbst wurden wohl gcivöholich durch freiviUv* 
SelbaleatsImiBag veranaebt; doeb iat Reow geneigt, sie ia Bobawa aatdia 
Bropliama der Baaalie ia ursachlichem Zu.sammenbaDge zu denken. 

9. Braunkohlen. Dieses wichtige Material, nach welchem die pfit« 
Formation benannt ist, erschenit in mancherlei V' ariei.'itcn , welche mau aac^ 
ihrer BeschatTenheil als Pechkulile, holzige Braunkohle, oifafft- 
oOses Uolz, Brdkoble apd Moorkeble, aaeb der Form, ■"^"J 
geweaaea aad ▼erbragebl frefdea, ali Sttlefckoble, Raorpelkoble 
Porakohle aatertcheidet. Aach Faserko hie, .schwarz, nnd durcbans 
nicht vcrschicilen von jener der Steifikohlcnforraation , kommt zuweilen la^je»- 
weise oder auf KlQflen in der Mraunkoiile vor. AU ein j|»aar aosgezcicbflCl' 
Varietüteo sind noch folgende zu erwähnen. ' 

Papierkeble uderDyaedN. Sie bealebt aaa dOttaa, vaa efaaadfr 
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leieht aitlusbaren Lagea oder Membranen , weiche biegsam uad /.'.ih wie Per- 
gameut oder starkes Papier sind; dabei ist sie brauu oder grau, scliimiuerudi 
im Mdb« gllUMi, «ad wtaeh. ^Si« estlilll Mr veui^' eigeollicbe Koble, 
initiD Bitumen , Thon ad! Kieselerde ihre bauptsScbKcben Bestandlhcile aus- 
rnarhfri, ^reiche letiterc, wie Efirenbcrgf gezeigt hat, wesentlich durch Kiesel- 
paazer von Infusorien uud dui'eb Pbytolilbarieu gelicieit worden ist, weshalb 
denn .die Papierkobie dem .Polirsehiefer und anderen lnfu.<;orieapelitea sehr 
■■ht fleht« «ddbe dt amd^hkmtnku begleitta. Auch pflegt die Pe^erkohle 
•ehr r^eh -aii aedertB oiYaehidien DeherreBteet semal voe Piaehee (Lettcü' 
eM.§Kipjfraceus) und an Blllten von dicolyien Binaieu so sein. Glimbach bei 
Glessen , Holt unweit Bodn , sowie Line md Onherg hei Erpel. tud bekanale 
Fliodorte dieser raerkwfJnligen Kohlfi. 

■ - . Waebs.hai lig e lirauukoiiie. Eine ganz eigeotbüralrcbe Varietät, 
yelche ■hei- Cewiewili oaveii.Weiewefeb , ued hei Helbre io TbOringeD vor- 
kommt. Sie iaiacbmutzig gelb bis licht gelblicbbraun, erdig and leiebl so zer- 
bröckeln, matt, im Striche giflnzeod, bat das Gewicht 0,9 und unterscheidet 
sich wesentlich von jeder anderen Rrannkohle durch ihr W-rhalten im Feuer. 
Bei einw geringen Warme entwickelt sie weisse schwere Dampfe, io der 
PleMW reriireMt lie niit Geataok, aed ia eioen oHeaen Gefliaie kommt sie 
ia f loM* uad fehaiilst zu einer peehlbeltcheo Masse. Diircb Aether Iflaat sich 
ein wachsartiger Beslandtheil ausziefaofl^ 'welohen Wackenroder Cerinin nannte, 
Wtihrend Brückner später zeigte , dass er ein sehr zusammengesetzter Kür- 
per sei. Journal ft!r prakl. Chemie, Hd. 57, S. t (T. Diese merkwürdige gelbe 
ivobie bildet nach Mabler bei Gerstewilz den baugendeo Tbeil eine^ Braun- 
kehleofiMies, «lefleaireiae hie«tt 3 Ys Pum Hlchtigkeit; sie gehl aiich oalea 
ia rotldiraune bis sehwärzlichhraaMk', aeeh sehr fetic Braunkohle über, bis 
endlich im Liegenden schwarze magere Kohle fo!gl. Bei der ftcwinniing 
arbeitet sie sieb wie Kindstalc, so dasa die Keilbaue fast darin stecken bleibt. 
Mabler a. a. 0. S. 19 f. * 

Vea aeeeaeoriechea Beeleadllieilea ^er Bmuakebie sied, aiuaer den 
bittfig vorkesiaaBdeB aad ihre Braaekharkeit tehr heeiotrichligeadeb Eiseo* 
kies, besonders noch Gyps, Schwere!, tliaenvitriol, flaarsalz, 
Retio i t und andere bernstein - äh nli e Harze zu erwähnen, ^^ ilrnnd der 
eigentliche Bernstein nach Gt3(>|»erl gar nicbt in der Braunkoiilenfor- 
mation , sondern nur iu neueren, plioccineu Furuialioueu \orkoiuuit. Göppert, 
Uber die Bemileiaflora, 186S. Alf eia paar bis jelal aar aa eiazeiaeo Fond- 
orten vorgekommene Miaeralien .railssen noch der Meilit (Arlera aad Ln- 
fcbitz) und der A m m o n i a k a I a u n (Tschernilg) genannt werden. 

Uie Braunkohlen bilden tbeils regelmässige und weil rortsei/.ende Lager 
oder Fiütze, theils Lagerstücke, welche oft zn einer sehr beideuteoden 
Hiohtigkeil gelangen. . So Werdea aach AadrI die BravakohlenUdtze der 
Gegead vea flalle bifireilea Ober 7 LaehterailfAlffg; beläifiaoadiniPalkeaea- 
Garifbader Bassin steigt nach Renss die Mächtigkeit der FlOtze bis zu 1 0 KIaf> 
tcrn; dieselbe Si;irke ei!.(n<;t ntieh nach Tasche der Braunkohlenstock von 
Saizhansen in Hessen - Danustadt. iNacb \. Dechen beträgt die Mlii htigkeit 
des Brauokuhleulagers im Brühler Revier, zwischen Cüln und Bouu, auf dem 
weftlichcB Gehiage Uber 13 Lachter , wlhread sie «af den fletiichaa Gehinge 
Hfiacliea % sad 9*Lachtera fohwaakt, Ia der Gegead vea Ziltav ia Sachfea 
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liegt Jie Branakohle stellenweise aber 70, ja sogar «eil Sber 100 Pmi nlch- 

lifj^ , ein<!chlipss!ich dor Z\v isrhpnla^<*n von Thon. Mächtigkeiten von 10 bis 
20 Fuss sind sein- ^^e wohnlich ; iJocti >iu(i die Flütze oft bedeulen<ien M.lchlig;- 
keitswech seia uolerworfeo , so «iass sie baid Aoscliwellaa^eo , baid Ver- 
4rOdittiig«B telgea» Md UiireUw m Uilnr oiönlMB SMakM ÜßmmkriH 
endieMeD. 

Die BrauakobleaflOtze liegeo meist iwiscbeo Sand- und Theiseliicklea, 
ohne dass in dieser Hinsicht ein bestiromtes Gesetz wellet, indeni bald Saad, 
bald TfaoQ das uomiltelbare Uaogeode oder Liegeode bildet { oft er-* 
scheint Alattotboii als die Decke dec KohlenfiOlze. In basalliichea 
am tmco Meh Bisalltidfo iber, Miter öd«r mwigtkm im PMibm mi* Wm 
■•bre Flölze vorkowBMi, da werden soK he durch mehr oder weniger roleb* 
tige Zwi^cheiimiltcl von San?? , Thon, Schieferthon oder anderen Gesleineo 
getrennt. iMrIit sflu;n lioinmen zwei oder dr(;i FliHzo über einander vor, 
bisweilea auch noch mehre; wie z. B. nacb lieuss bei Altsaitel und Davids- 
«Ml it BttMi, aed M Büia, w 4 FISIm MiwI aiad ; bei UaHldt mvÜ 
9aiigerbaasea sind 5 , bei Mnskau io der Litilp 6« in der Mark BraadeabMig 
oft 7 FlOlze vorbanden ; im Westerwalde kommen nach Stilfl 5,. ja nach Erb» 
reich so^ar 8 FfalUo vor, vw. deMB jedoch die drei eliere» eicbl ebfibeal 
werden. 

Ueher die nur untergeordnet oder auch selten vorkoiumeDden Male- 
rialien der BraunkoUeafomuUioji mögen folgeode Beoierkuageii ge« 
nfigeo. 

a. Opal und üpaUchiefer. Am Quegsteine, bei Muffendorf u. a. 0. 
■nweit Bodo ealbalieu die Quarzite, Honwleine und kieseligen Sandsleine oft 
Halbopal nnd Opaljaspis ; bei Reit bttdel Balbepel eebü PMnebielbr sogar 
•ebaale Sobichten ia und Ober der dortigen Papietfceblei je, mnAa tfeaer 
3^iehlen, welche besonders viele PflanzeoabdrMbe enlhalten, erscheinen eli 
bitnminöse, schwärzliche Kieselschiefer. Bedeutender sind die VWkooMH 
Bis«e von üalbopai uad Opalschiefer, welche die Puiir&chiefer von Kutschlie, 
bei Bilin in Böhmen, begleiten, so wie Jene, welche bei Luscbitsuod Schicbow 
grecte Netler in Besaltinffe bildea, dabei reieb aa KicaelpaaBeni vea bliwo« 
rien und anderen organischee Debenaelea siad't Reese» »e Uagebaagaa vea 
Töplitz, S. 135 nnd 142 f. 

b. P o I i i s c h i c f o r und Saugschiefer, welcher letztere dem Opaie schon 
sehr nahe ver«vaadi i^i, bilden bei i^utscblin ziemlich nülcbtig^, der Brannkeh» 
teaforaialieB augehürige Sebiebteai Reoss, a. a. .O. 8.112 f. Aebalieba 
fiealeiee» aa wie Lagea Toa Kieaeignbr begleilea die Papiefbebia vea ReU 
anweit Bona ; weit mSehtiger erscheinen sie in dem Braunkoblenlager von 
Lie«sem bei Godesberg, welches io Streifen und Partieen so reieblieh mit die- 
sen Infusorienpeliten versehen ist, dass ^ein Material als Kohle °;anz tmhraiirh- 
bar wird; dieses Lager ist 19 bis a2 Fuss stark. Geogn. Besciir. des biebea- 
gebirgea vea v. Oeebeo, S. 205. 

c. Mergel und* Kalkstein ; beide iiad. aar bi waaigea Gegeadea be- 
kannt. So berichtet Andrd, dass bei R^Ife, vorzng^s weise in der Nihe der 
Koblenflütze , gelblicbjjrauer bis brauner, erdiger Mer(:rel tn bisweilen mehre 
Fttss mächtigen Sducblen auftritt. Bei i>iriese und Schmarkea, oaweil Preae« 
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Mts io Schlesien, lie^'t ein dirfiiiT kreideähnlicber Kalkstein Ober der Hraiiii- 
kohte ; derselbe eothält l'il.iazeaabdrücke, eben so .wie der. Mergel von Stedlea 
wmä iWla. h dMi>BK«r«r Baui« zwMm dw CypiiMcIrfefen te 

hiujkknm Sckiebten gelblieligraM feete RaUfteine v«r, vcBcbe onterirdiidk 
geweaoen und auf Kalk benutzt werden. Auch die SCsswasserkalksteiDe oder 
LimnfM'alci«f von Kosleoblntt, NN'altsob, Tuchorzic und Koloserok , so wie die 
BiUersalzmergel voa Saidschiz und Pullna in Böhmen gehören hierher. Die 
Septarieo des sog. Septariealhooes besteheo weseotlicb aus blaulicbgraaem 
•Icr brlraB^hgraMn Itdioigen Kalkaicün. 

d. Cfps. AU aceesMrneber CemeDgtheil ist er nicht MltMi ifl den 
vpfsrhfefierren thnnip^en Cp-jfpinpn unfJ in rJer Brannkohle selbst. Fr prschpint 
aber auch bis» eilen nls crdii^er (>yps io schmalen Schichtet) (z. B. mit den 
Mergeln bai ÜOiau , Zscherben und Nietleben unweit Halle) so wie als Thon- 
gyps vad kiysUlliaiteher Gyps io grOssereD, adbaltedigeB Ablagerungen. 
Dies* lelsMr« iai der Fall in Oberscblesien ond Polen, wo sich eine eigeotbOm- 
Kefce, Ton V. Carnall beschriebene Gyps- und Mergelbildaog vorfindet, 
welche die dorli^p Rr.mnkoMpnformalion mit den karp?>thi;irhen G\'ps- und 
Steiosalabildungeii in V erbiudung bringl. Dahin gehürea iu Übei&chlesieo die 
Gypsmassen von Dirschel und Kaischer auf dem linken , und jeae von Czer- 
aite, Krsiiltewili nd Pacbor auf den reehlea Ufsr der Oder, derin G^teia 
Iheils als sogeaeaaler Lehnigy]>s , iheiis ale krystaitlnl sc Ii er Gyps ausgebildet 

ist, und Im letzteren Frille oft aus his ftissgrnssen linsciinii mig^en Kr\'stal!eo 
bestellt; daliiii ^^ehiircD auch nach Guoiprecht die Gypse von Wn|inn und 
Inowroclaw in Posen. Sehr interessant ist es, dasa in dem Gypse von Czeraits 
ae wie ia da« ÜM «taieUiaeMadaa ftlaaDcbgravea Tlioaa darch Kah aocb aaa- 
licli Geaehylien nad PortioMaiferaa der Wiener PonaaÜoa aaebgtiriesaa 
weir^n sind. Zeitschr. der deutseben geol. Ges. IV, 225. 

e. Phosphorit. Erdiger, braunlich weisser Phosphorit bildet bei PI!« 
gramsreuth eine 2 bis 4 Zoll starke Schiebt im sandigen Tfaone; Naock, io 
Zeitschr. der deutschen geol. Ges.. II, 41. Nach Gämbel findet er sieh aodi 
MlaweiM oad kaelleafdr^ig im Ltegandea vom BnnufceUMflfiMa bei FMa- 
Biahl und Zotten wies in der Oberpfalz. ■ KonaqMNideasUalt det aoal. ab. 
Vereins in Refjen^hnrg, \^r>^, 8.15!^. 

r, S p h 1- OS id p ri t und I h o n e i s e n s t e i 0. Der thoaige SphSrosidertt 
kommt gewöhnlich io den Thooen oder thonigen Sandsteinen, bisweilen auch , 
in daa TracliTt- oder HasalilüfM der BraaaMleaftrMtiea ver. Kr bület 
tbeili aletig aosgedehata Sebieliten vaa I Ue 18 Zoll Michtigkeit , welche 
•II mehrfach (bis zu 30) Uber einander liegeo« tbeils flach ellipsoidische N be- 
ren , welche mitunter his tu 6 Fn<;s im Durchmesser und 3 Fuss Dicke errei- 
chen. Besonders das niederrheini.sche Braankohlcnrevier bei Bonn und das 
böhmische Braunkohlengebirge sind reich daran. Nach aussen sind diese Nie- 
ren gewohaKdk ia hramea Theae ii e art al a aagei raadilt , walcher ebaaMle ia 
da rg ia ich ea coneentrisch - scbaligea , in der Milte buweilen bohlen Nieren 
(sogenannten Adler&teinen) vorkommt. Auch finden sich hier und dn Twie hei 
Kuttowciika und Hoibaugezd unweit Biiin) Scliichten von dOnnscbaligem und 
linsenförmig-körnigem Thooeisensteio. Die im Sooowalde, auf den Höhen des 
Hnasracks, aater lo ■erkvOidigen, von Ntfggenith heiehrie h e aea VarhllU 
oiiMa vailBOMieidaB Nl««a eder Kagela roa BiMMieaaen aal MIaaaln 
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itoekeo gleieUbllt {■ amer 4er BramMiMibmatiM angehorigen Th«^ 
biMoDg. 

g. Eisenkief. Dieses, als nccessorischer BesUndUieil der Tbone nni 
der nr.iun)<:rrM<>n so gewöhnlich vorkommende Minerstl r^t bisweilen dermaasseo 
angeht'iufi, dass die beti'efieoden Scliicbteu ah fArmiiche Kiesflötxe bezeieboei 
und, Behob der Vitriol- und Alaoogewionang, abgebaut werden; wie bei Litt* 
nin vnA Allsattal io Bubnen, bei CMbenderf nnwetl ZitlM Saebsea. 

Die vorwaltenden Materialien der BrannkoMenriinnatioD, zu 

welchen besonders die sandigen und .die Ibonigen Cresteine gebdreo, 

bildeft mibr oder weaiger srilcbtige Sehieblensysteae, denettdieBnu- 

koblenflSize eingaseballet sind. In nancheD Gegenden , wie s. B. bei 

Bonn, im nördlichen Böhmen , bei Wqrzen in Suehaen, bei Belgern , bil^ 

den Sandsteine und Quarzite die Uefsteo Scbtcbten, über welchen die 

Thone and die Brannkoblen folgen. Die Sande spielen bald eine sehr 

vorwalleode Rolle, wie io der lHark Brandenburg, bei Halb, io der <S»> 

gend swisehen Leipsig, Prohbnrg und Grimma ; bald fehlen sie fast glas- 

lieb , wie'im Westerwalde. 

Die Unterlage der Braunkohlenformalion wird ▼on sehr Tersehie» 

denen Formationen gebildcl ; interessant ist es aber, dass nicht selten auch 
Basalt als das unmittelbare Liegende aafirtti , wie im Westerwalde , bei 
Salzbaosen in Hessen und stellenweise in Böhmen; eine Erscheioang, 
weiche eben so wie das bisweilige Auftreten re;^pl massig eingeschichteter 
Basalttuffe, den Beweis liefert, dass basaltische Eruptionen oftmals der 
Braonkohlenformalion vorausgegangen sind. Dasselbe gilt von den Tha- 
cbyten des Siebengebirges. Da aber die Formalion auch häufig voB 
Basaltgängen durchsetzt, oder von Basaildecken und Basallkuppen über- 
lagert wird (Westerwald, Böhmen, Lausitz), so folgt, dass die basalÜH 
sehen Brnptionen sich mehrmals wiederholt und überhaupt während einer 
längeren Zeit ereignet haben müssen. In den meisten Gegenden Nord« 
teuLschlands wird jedoch die Braunkohlcurormation nur von quartären 
Bildungen überlagert, aus welchen sie auch oft unbedeckt zu Tage austritt. 

Die Lagerung der nonlteulsrhen Brauiikohlenforniation ist keines- 
w<*};f:s immer so re;:fc!m;issig , als man es vf)ri einer so neuen Bücfang 
erwarten -solife. \irftt nur am Pus'^c von Gcbirgsk^üen , nictil nur da, 
wo sie Ulli lJ,isaltcii oder l'iioiioliiiifii in Conilicl fjjcnrlli . soiulern selbst 
milteu in den Gegenden des Tieliandes und fern von allen eruptiven Ge- 
steinen kommen* oft sehr ije störte Lagemngsverbältnisse vor. wrlrhe 
hew t'isi'it , diiss aiirh liicse neogcne Terliärbildung oftmals von bedeuten- 
den Convulsionen der äusseren ErdkruUe belroUcu worden ist. Aufrich- 
tungen und Faltungen der Schichten , Vcrwerrungcn und theilweise 
Hebtingen oder Senkungen ganzer Scbicbteasysteme gehören zu den gar 
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■Bicbt settenen Erschein aagn. Wo dergleichen StüruDgen durch Basoltt 
oder Plionolilhc bewirkt worden sind, welche die BraunkolileafiMMiuliia 
durchbrochen haben, wie in ttöhmen, in der Lausitz und in Hessen; da 
I erscheint .iueb die Brannkahle selbst , im Conlaclc mit diesen Gesteinen^ 

oft auffaUeüd verinderi, ia eioem -anUmcii- oder kokihnUeheB-ZtaUunde. 

' fiioige Bei |M< Ii- rnr M)|i Umwandlung der ßrauiikoblc aiad jiereils im 
j or-<?rn f^indr S. 77(i lunl 777 .toj^erührl vvrvri^t''ii . aluT fljf», '^r^)^t iiii 

Gtlneie d«*j» iiordlcuiM !i< II I leilaiides vorkomriK rnlrn Slai ungeu <l«> Sclmh- 
' Icubauiv betrilTl, &o i^iiiti uir über ^olcbe Bocb l^uiiilich durch Pletliier , in »ei- 

*ner vorlrelfliehea AUiaadluDg Ober die BrannkebleRfei^Umi der llark j|raft- 
i desburg, bolcbrl uordee. Nirgesda, sagt er, ist dorl die Furmation in ungo- 

slürler borizoulaler Lagerung angetrolTen worden ; überall sind die Schichten 
so stark geneigt, wie sie nr^prvna'lirh ni'rfit :;'f4i!ltlfr wnrfipn sf»i,u können. Das 
Fallen der Koblennütze beiragt gcwohulicli zwischen 10 und 50^, steigt mil- 
uoler bis 80 uod 90"» aod flberscbreitet ^ogar diese GrSaae, ioden an elalgea 
Puaklea olTeabar Ueberkippangea Stakt gefoodea haben. Die Scbiehtes bHdea 
eine Menge > un Saltelo und Mulden, welche unter sieb etMD Constanten Paral- 
Ic'isiiiu^ des Slreicbeiis \n'i OSO n u ll ^^"S^^^ hoohachlen, und oft vielfach 
c'umhinirt sind. Gnnz gewoimlicb koiumt vs .lucli vor. fi')«'^ die FliHze, zumal 
in der M^be der S.itlcU oder Muldeuliuieu, vou Klül ien durchsetzt werdci^, 
welche oft weitbiä dem' Sireichen fiarallel verlaftfen , 6od fast iaiaier yen i(iiier 
einseitigen Senkung begleitet werden. Diese VerwcrfungsklDfle stad atdts 
so scharf eiogcsfbnitlen , und zeigen su glatte und ebene Fl.lcheu, wie sie 
selbst in festen Gesteinen n(ir sollen beobarhiot wirelpn. '/rttsrl.r. t^rr deul- 
ücheu geol. GiJä. IV^, S. 460 f. Die Abhandlung ist reich an vielen höch&l 
interessaDteo Thatsacheo, welche diese allgetneioen Bemerhuogen bestfltigeo. 

Durch ihre orga n i s c h e n Lebcrrcsle ist die iiuidlenU' In- liriim- 
Im IiIi II 1,1 in tiiDii im Allgemeinen als eine m i o cä n e ßildun«^ ( fi ii tk Ici i^trl. 
Zwar kt^tituiLii lliierische lleberrcstc nicht häufig und namentlich 
mar ine Coiichylien nur an wenigen Punkten vor; aber schon diese 
wenigen Vorkommnisse beweisen, dass die Bildung unserer Braunkohlen- 
llölze gewiss nicht in die eociine Fci iode fiel. Dieselbe Ansicht findet ihre 
Bestätigung in den zahlreichen Pflan zenresten, über welche neuer- 
dings sehr schöne Arbeilen von Olto Weber und Göppert geliefert wor- 
den sind, indem iäch jener die niederrheiniscbe , dieser besonders die 
scblesiscbe Braimkohletiform&tiiin zum Gegenstände seiner, FörseboDgeo 
wählte*). Und so dürfte dehn die vott Leopold Vom Bach enf das all- 
gemeine Vorkommen gewisser Blaltlbnncn gegründete, und im jähre 
1851 ausgesprochene Ansicht rollkommen gerechtfertigt sein» dass die 

Diese wiehtiBOD Arbeiteo befinden sich im zweiten Baode der von Duoker uii4 
V.Meyer heranspi^pebe II (■« Paläontographira, 1852, S. H5 u.257 d". sowie in derZeit- 
scbrlFt Jfi (leutscbeu gevl. Gps. MI, 301 ff., %\<> W^hrr di'^ H 'MiItrih' seiucr grüsse- 
reo Arbeil, uud IV, 4Si IT. wo Gopperl eiuc (jciicraiciit di>r lirauaiioiileaflora des 
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meisleD Brauokohlen des nördlichen Teutschland der mioeäneo oder 
älteren neogenen Periode angehören. 

Einerseits gew.ihren die Braunkohlen der Welleraa , welche mit dem 
Litorinellenkalksleine verbunden sind , einen sicheren Anhaltungspunkt für die 
Reurlheilung des Alters der nieder rheinischen Braunkohlenformatioo, in 
deren llornstcinschichlen bei MufTendorf Lilorinrlla acuta^ Limnaeus sub- 
palustris , Planorbis pseudammonius^ PI. decliris und Cypris angnsta , so 
wie in anderen Schichten viele Ueberreste von Fischen und Reptilien gefunden 
worden sind. v. Dechen, a. a. 0. S. 213 f. Weiter Ostlich sind aber auch 
Ober den Braunkohlen vielorts marine Schichten , nSmIich die sogenannten 
Septarienthone von Hermsdorf, Buckow, Burg, Walle unweit Celle, der 
Stetliner Sand, der Sand von Leipzig nachgewiesen worden, in welchen 
lauter solche Conchylien vorkommen, die entschieden auf die mioclne Periode 
verweisen, Tür welche auch die von Kuh in der Gyps- und Mergelbildung bei 
Czernitz gefundenen Fossilien sprechen. Fnr die böhmische Brauukohleo- 
formation aber ist Reuss durch seine paLlontologischen Untersuchungen auf 
das Resultat geführt worden, dass solche als eine mit der Wiener Formation 
gleichzeitige Bildung , als das limnischc Aequivalenl derselben anzusehen sei. 
Palaontugraphica, II, S. 15, und Zeilschr. der deutschen geol. Ges. III, 50. 

Von 146 Pllanzenformen , welche Otto Weber in dem niederrheioischeo 
ßraunkohlenbassin bestimmte, entsprechen nur 26 einem tropischen, alle übri- 
gen einem subtropischen oder gemtissigten Klima ; einige an vielen Fundorten 
vorkommende , oder auch an einzelnen Fundorten besonders reichlich ange- 
häufte Spocies sind : 

Libocedrites salicornioides Endl. Dombcyopsis Dechenii JVeb. 

Cupressitrs lirongniarti Göpp. Acer trilobatnm Braun 

Taxites Langsdorßi Brong. " ... xutifolium Braun 

Quercus grandidenfata Ung. Malpigkiastnim lanceolatum üng. 

lonckitis Ung. Dodonaea prisca Web. 

Carpinus macroptera Brong. Ile.r dubia Web. 

Liquidambar europaeum Brong. Rliamnus Deckenii Web. 

Laurus primigenia Ung. Ueanothus polymorphus Braun 

Daphnogenc cinnamomifolia Ung lanceolatus Ung. 

Nyssa rugosa Web. Juglans acuminata Braun 

Eckitonium Sopkiae li'eb. elaenoides Ung. 

Apocynophyllum lanceolatum U . Rhus Moeggerathii li'eb. 

Ckrysopkyllum nervosissimumW. Combretum europaeum Web. 

Bumriia Oreadum Ung. Gleditsehia gracillima Web. 

Von 184 Speeles, welche Göppert in der Braunkohlenformation des nord- 
östlichen Teutschland nachwies, und unter denen sich nicht weniger als 130 
an einem einzigen Fundorte, nämlich bei Schossnitz unweit Kanth , in 



Dordottllchea Teatscblaod miltheilt. lo dfin genannteo Bande der PalSootographic« 
eteheo auch wichtige, hierher gebSrige AbhaodlaDgen von Reusi and Hermann 
V. Meyer, über die fosiilen Tbierreste der Sütswassergebilde dea nordlicken 
Böbment. 
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SehlatiM ta4m , tM IMHeh nur wenig« idenlisefc m'I denen dm nie^rrhei- 

nischeD Bassins; alle aber verkÜDdeo ein fast subiropisrKes Klima und eine 
solche Flora, wie sie jetzt etw« der sUdlirhp Thf i! der vereiaigten Slaaleu 
und da» Dürdiicbe Mexico besitzen. Eben su bemerkt Reoss voo der Flora der 
MuiMen BrannkeUenforMtlon , 4iM aolche ieu Hibilnt Ibeita der Rflslei- 
flon dos MitldiMeref, ibeib anch aerdaneribmiacber Femen letft. 

Ein besonderes Interesse gewianen die Holzer, aus welchen die BraM* 
kohle ^rossentbeils besieht oder entstanden i^t. Sie Ins'jrn ihre Stnirtur meist 
noch sehr dentlieh erkennen , and stammen nach Göppert hauptsächlich von 
Coniferen, z. B. voo Piniles protolarix^ P, ponderotus, Taxitcs Aykii^ 
7*. pmUkrotus^ Cupressinoxylon leptotitkum , llberbanpt nft ftan verwallead 
VM Cjpreaieo; waa alMie|(a aebr aierbnrirdlg bt, weil «e in den Sand* 
aleinen,' Scbiefertbonen und schieferigen Braunkohlen so zahlreichen BIStter 
grOssteniheils von Laubhrtlzern hernihrcn. Diese zu Rrmnkohle oder ancb 
nur zu bitumioOsem Holze umgewandelten Uolzreste eri>clieincii oft als mehr 
oder weniger gro&se Stammlbetle, welche in Uzender Stellung regeÜM über 
eiaander* gebinft, und mehr eder weniger breil gedrilekt ilal. Im AllgeaMi- 
aen dürfte alles Material der BraunkohlenflOtie dnreb Zaiebwavaaag 
galiafeii wordea» aaf aar in seltenen Pillen an Ort und Stelle gewachsen sein. 

Sphen kommen mirh aufrechte Sf,Tmm!hciIe mit noch an?ttzenden 
Worzelstöcken vor. Mögp^crath beschrieb schon vor längerer Zeit ein paar 
solcher Stimme von Friesdorf hei Bona» deren einer 7, der andere Ii Fuss 
dick war, aad apiter ist ebeadaaelbit aiaer vea 12 PtoiaDorcbneaaer gafbaderi 
werdea. Alf der €rabe Bleibirea aai Siebeagebirge cnideckte man aiebl 
weniger als 35 aofrechtstehende SUnme , v nri ilooen die stärksten 9 Pnss im 
Durchmesser halten; v. Dechen a. t. O s. •j'j'^i j;! Hnriip fnnd daselbst 
einen f1 Fuss dicken Stamm, dessen Jiitire.^iia^e duiclt^chuiUliirh '/ir Zoll 
dick waren , so dass dieser , dem Genas Camfoxylon angehtf rige Cypressea- 
baaai MiadeatoaB 3000 Jahr gelebt babea ataaal»; BelaB. Zeftaag» 186S, 
8*004. 

Weit seltener als verkohlte Stämme finden sich verkieseite, d. b. 
theil<? durch Ilornstein oder krvstnüinisrhen Qiir^rz, iheils durch Opal petrifi- 
cirte Slämme ; auch kommen biswciion solche vor, die h.ilb verkohlt und halb 
verkieselt sind, wie sie Hausmann von Grossalmerode in Hessen beschrieb. 
Darcb Biaeakka oder aacb darch BraaafiaaaeR ▼ereriia Stamaitbeila aad 
Bolsalflcka aiad aieht aelleir. . 



.Brttt«i Kapliel. 

§. 444. DU M^Uuit-Fvmati^ 

Indern wir uns noch znr Bctrachtong einiger jüngeren neogeneo 
Formalioneo wenden , lassen wii die der Molasscformaliou vorangehen, 
weil solche insofern einen Uebergang aus den miocänen in die pliocänen 
biiduogcu darstellt, wiefern sie zwai' ihreui hauptsäcblicbea Bestände 



Digitizc 



TarliirfDnMlloaM. 



nach als eine miocäne Formation charaUeriart isl, io ihren obersten 
GUedern abec scboo mehr den ChnraEler einer plkMäDeii Büdoog Iri^t. 

Wie den aber auch sei ^ jedenfalls miissen wir eine ncogcne Fof« 
mation in jenem mächtigen Schichleosyslcme anerkennen, welches das Berg* 
nnr] flügcllnnd zwischen den Alpen und dem Jura zusammensetzt, imJoral 
2850, im Kigi 5480 Fuss hoch aufragt, und gewöhnlich unter dem Namen 
der Molassc-Formalion aiifgefü'hrt wird. Sie besteht wescnllich aus man- 
cherlei Sandsteinen oder der sogenannten M o I as s e , aus C o nglo- 
nie raten (xln der sogenannten ]\ a ge 1 f I ii Ii , und aus Kalkstein; 
Pec h k o !i Ir und dJ y ps sind die uichligslcn unlergeordnrlPTi M;iterialieD*). 

1. Die Saudi leine oder Molassen treten m matitiiei lei- Varie- 
U'iten auf, welche theils räumlich gesondert, theils aber auch in deuselbeo 
Gegenden abgelagert, und durch Gesteins- llebergänge, oll auch durch 
Wechseilagerung niil einander verbunden sind. ' ' 

Studer unterscheidet besonders Folgeode Varietäten. 

a. Gemeine Molasse. Ein polv^eoer Sandstein , welcher aus Kör* 
■ern von Quarz, Kieselschiefer , Feld&|»alh u.a. Mineraliea und aus eioeoi 
feiataudigen Mergelcament besteht^ welchem auch weisse GlimmerschupjM 
«od grÜnlKeiudiwane Puakle (voa GlaokooitT) beigemengt sind. In fHiclMt 
ZoitaBde ist er meist blauliehgrau , und oft tauschend ähnlich einer kflroigei 
Grauwacke, \ot! w elcher er slchjrdnch dtirrli seine leiciilc Zersprengbarkeil uod 
dadurch iinii rsi iieiJel , dass er mil Saui i rr stark aufbraust und bald zerfilllt. 
Diese gemeine Molasse uniscblies&t zu^^ ciien knollen von Eusenktes oder Frag' 
■eele von Pechkebie, iit mdit regelmässig in 3 bis 4 Fnis nichtige BiaÜ 
geii^iclilel» nnd findet sich ansgeseichnet in der Gegend ven Lnnsanne» f if; 
hnrg, Bero und Lozern. 

b. Dichte Molasse. Sie erscheint besonders in der Nahe der .\lpeO| 
ist fesler, zertaiit ia Süureo nur schwierig, und zeigt |jlallenfürqiige bcljick- 
Inng, wie bei Luzern. Die meisten Varietäten sind ganz dicht, von grosi* 
nnscheligeni Bmche, dunkel hlanliebgran oder braunlicbgran his laucbgrOn, 
dflanschiehtig, od rhomboedrisch zerklUltel, und anfden KlQfteo mit Kalkspat^ 
erriillt. Auf den Schirhtuiigsfugeir ood Spallungsflffchen bemerkt man oft 
brauneil oder scfuv.uzcii Pfl^nzcnstaub , wohl aiieh deutliche Pn.Tnzenstüflgel« 
Diese Molasse wechselt oll mit Nagelfluh oder auch mit kir^chroliiea aaodigO 
Heffgeln* 

c. Mergelige Mo lasse. Im Gebiete der gemeinen Molasse ao(i iriti 
ihr abwechselnd erscheinen , besonders naeh dem Jura bin , oft bunte , zumal 
rothe und blane gelb geflecktp Mpfgd, welche an vielen Punkten scbiaal« 
Lager von Pechkohle, io der Gegend von Genf auch Lager uod Stücke vs* 
Gyps umschliesseo. 



•) Wir «nUshMii die rolgeade Scbiiaenuig aiis istader*s niekbaltlg«* Werkf, 
Geologie der Schweiz, II, S. 345—470. Pass die kobleDrdhrende Molasse nm Fn^^^ 
der baipr^chon Alpco tw derselben FornintioD gebärt, diess itewies Scfc«'^*"^' 
ia Ncoea Jabrb. für Mio. 1846, S. 661 ff. und 1848, S. 641 ff. 
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d. k 0 a u e r-Mo la s <? e Sie fiodet sieb besoaders in flen inneren ThS- 
lern des Jura, io Begleitung der mergeligeoMolasse, und besteht aus iockere» 
Saode, welcher feste, cellstin gestaltete, koolKge und wunelabnliehe Knauer 
eder Concreliooen urascbliesst, die oft legeaweise geordnet siud , und iheib 
AUS grobkörnigem Sandsteio , iheils ans dichlen graoeoi Kieseikalk, theils mu 
festem Mergelsandslein besteben. 

e. Muschelsandslein. Feste Sand«iteioe und Cooglomerate , welche 
rabhreiche, oft zerbrochene Schalen mariner Coocbyliea, aueb einzelne Lamna- 
zäboe »ad Kaecbeafragmenle cinscbliessen. Die gewVhalleheii VanellleB sm4 
hellbraan hu briadiebweiss , bei vielen Tboogeliall^ aadi gradicbbla«, oder 

graulichgrOo, indem sie oft von grünlichen Membranen oder von erbsengros- 
«en Körnrrn eines grünen dichirn ^!inelals erfüllt sind. Die ^luscbellrOmmer 
verdrilD^'cii oft slreifeo'weiüe dt-n S uidslein ; auch koniMKu uiii Kalkspalh cr- 
fQllle ilohirdume yqo Gasteropudea vor. üisweiieo eisdieial das Gestein als 
flie Gevglonerat ans eussgrossea Gerölleo ven Graait, Porphyr^ Qeery ^d 
Rieseb^jehiefea , «it eiaeoi voo llnsebeiaebota und Sand gebiÜeles Ctai^e« , 

2. Nageiiluh. So nenul man in der Schweiz die grbbeüCon- 
giomerate der Molassefurination , deren Gerolle dureb ein, meist sehr 
sparsames polygenes Sßudsteincäment, bisweiteft auch dnn^ Mntd^eii Mer- 
gel verkittet sind. Die GerSlle nnd voUkomBeB abgerundet , gewtfhnUeb 
ei- bii Ikoslgross , md ieig^a nieht leUen die tnerkwürdige EfwheiiiiiBg, 
dttt die Mhrteren in den weieberen Bindraeke gebildet haben (I, 449). 

Studer unterscheidet besonders zwei Varietäten der Nagelfluh. 

a. Banle oder polygeue Nagel fluh. Bunte Nagelflah neuut Sto- 
der diejenigen Varietäten , deren Gerülle von mancherlei sehr verschiedeeen 
Saicaigcstei«'ee, vooQaanit, jClinwerschierer , Gneisa, Graait, Herableid« . 
schiefer, Porphyr, Serpentin, Gabbrö u. s. w. geliefert worden sind. Hit 
Atjsnnhmc der srltcn vorkommenden alpiniscben Kalksteine, Gneisse oni) Glim- 
Bieracliiefer sind alle diese Sleinarten den Alpen fremd. Da nno ihre Gerölle 
nicht nigiich aas dem Schwarzwalde hergeleitet werden können , so niuss man 
wohl mit Sinder annehraeo, dasa die betreffenden Gesteine froher a« Nord- 
rande der Alpen (so wie noch gegenwlrtig am Stidraode) anstehend vor- 
handen waren , das Material zu diesen Conglomeraten lieferten , und später 
diirrb eine, bei der reberscbiebung der Kalkgebirge erfolgte Seokung von der 
Ubcrlläche verschwanden. 

Diese polygeoe ^iageijluh zieht steh besonders am Nordraade der Alpen 
hin, wo sie su bedeutenden Bergen anCUeigt , wibrend sie •« Jen nnr wenig 
verbreitet nnd nndi nicht nU festes Conglememt, aonderii als lesea Gesten, 
nla hlnse GerOlInasse anifebiklet ist. 

b. Kniknagelfluh. Sie besteht vorwaltend aus Kalkstein- and Saad- 
steingeröllen , welche Iheils diinkclfnrbi": sind und dann aas den Alpen stam- 
men, wie im Enllebucb, an) Hi^i uuil liossb^r<;e, bei Stein in Toggcoburg, 
theils den hellfarbigen Kalksteinen des Jur^ angehören, wie im Jura von Bern, 
Sniothnra, Baaeh Aargau nnd Zllrich i Stider «ntersehaidet -diese hdden 
Vanelftea naeh ihrtr ^eattiea ab anhalpine nnd jHüiiche Kalkni feM nh. 
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3. Kalkstein. Derselbe erseheint im Ve^leich tn der Molasse 
und Nagelfluh nar als ein sehr antergeordnetes Glied der ganzen For- 
mation, nnd ist wesentlich als mariner and als limniscber Kaüsiein 
zn oBterscbeiden. 

a. Mariner K:i!kstcTn. Rrnuo bis weiss, dicht oder pnrns, fest, von 
DOAbeneiii Br'uclic , niil einzelnen Körnchen von Qo.irz usd Kalkspat h ; liie 
CoQcbyiiea siod meist uur als Steiekeroe und Abdrücke voriMadeo , doeh die 
HeUrlw Ur Sckaba oft ant Kalkq»alb erflUh. Hictar Kaiküii« ist anf Ii» 
•ardliehaa Tbiler das Jura ?ob Ben» Stlolhnni und Batd Wschrlakt. 

b» Linniseber Kalkstelo. Dabia gebOrea die graaea oHar bramea« 
bitoaNBOsen, zühen and scbwer spahbarea, aber an der Lall serfaltaalaa Ralk- 

sleioe van Boudry , Oaleos nnd Genf ; dann die grautichweissco ^ mergeligen, 
weichen, nach unten mit dunkelgrauen Hornstein- und Menflitknollen versehe» 
neo Kalksteine von Locle, weiche Leopold v. Bach zuerst beschrieb; auch 
mancherlei andere Kalksleine von Lachanzdefoods , Laufen, Delenont, LAr- 
racb a, w« na4 andHeb der w^gea aaiaar vaatan afgaaisaban U a b srtas l a 
barlbrnti Kalksl^a voa Oeniagaa. 

Die Molaaseformalion zeigt in ibran beiden Hauptgliedero gawSba- 
lieb die Lagernngsfolge , daas die dgentliebe Jfolaaae die aatere» üi 
Nagelfloli die «bere Etage bildet, obgleieh aieb eiM WeebselUge* 
rang beider Gesteine nnd im AllgesMinen eine AnilLeilung 4er Negol- 
flnb von Soden nacb Norden hin Stall findet; wie denn überbanpt die 
ganze Formation vom Jara gegen die Alpen hin eine fortwährende nnd 
•ebr bedeutende Zanabme ihrer H&cbtiglLeit erkennen ISssi, an 
. dftsi lie B. B* im Tbnle von Deldmenl nnr 200 bis2M, am iÜ^ ober 
mindestens 4000 FVise miehlig ist. 

««Das Aawaehiea dieser TrifaaaiarbildBagaa sa eiaar so aagewabalicben 

Michtigkeit setzt einen eben so tiefen , lii^ de» Raade der Alpen binlaafen> 
den cnd ?am Wasser bedeckten Abgrund voraus , der von Sand und GarOUea 
alimfllig aiisgcfülll worden sein muss. Der (Jrsprnnn^ dieser Geröüe kann nor 
in einer Brandung gesucht werden; die Anbjiufuug so grober Kiesel längs dem 
Gebirge , und das Anskeilen der Nagelflnh ^in der Molusse bei zunehmender 
Batfbranng van deawalbaa, verrith dao Kaslaobildaog. Jener tiefo Abgraad 
kaaa aaf einmal, bei einer fraheraa Hebung der Alpea eatstaadaa asin; oa 
kann aber nnrh, wahrend der Ablagcrunj^ der Na^effltih , ihre GriindTage , zu- 
nächst an den Alpen, eine .mhaflendc laogsame Senkung erlilten haben, und 
diese letztere Annahme ist wobl liie wahrscheinlichere. Jedenfalls müssen, 
sor Zeit dieser Ahlagemng , die Alpen Ober .das Meer evbObt geis a s ea seh, 
weil die Melasse nicht in ihr bneras aiegedmngen ist.*« OlnlR<, n. n. 0« 
S. S7S* 

Was nun die Lagerung dieser inleressanlen Formation betriÜ, so 
Hast sie in ihrer j a balpineo Ztutl also dort« wo sie ia grifsstar Mldil% 
keit and mil TorwnileDden GoiiglomemteB dem nlMMieii Rmrf» der 
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Alpen unmittelbar vorliegt, eine der w underhnrsten Ersoljeitmnfjen wahr- 
nehineu , in welcher sich uns die Wii kuu^ jener gewalligen luiifle oOen- 
hart, die bei der letzten Erhebung der Alpen iu Thätigkeil gewesen sind. 
Wahrend iiamlicli die Moiasseforaialiün in grösserer Enlfcrniing von den 
Alpen ziemlich horizontal gelagert ist, so zeigt sie in dem Abslande von einer 
bis andLilliall) .Meile auilalleijd gestörte L ag e r uu g s f o r m e n , weiche 
meist auf eine Sallelbildung oder eine anlikliue Zone zurückzuführen 
sind, bis sie endlich am Fasse der Kalkalpen unter die Massen der letz- 
teren einschiebst. Hieraus folgt denn, dass durch die, bei der letzten 
Erhebung der Alpen von ihrer Axq ausgehende Lalcralprcssung nicht Dar 
eine Fallung und Stauchung der Molasserorinalion , soodero ancb 
zugleich eine Uebersc h iehung der Kalkalpen verursacht worden 
sein muss. ' ■ ^ 

Diese höchst merkwürdig« Lriicheiauug i$t durch die ^aoze Schweiz , von 
SavaUn bis ••eh Appeinell, ontM' naocheiiei v«f«ehiedeBett PoMien, aber im 
AUgeneiaen doch inmer in der «Bgedeatetea Weite zo beobachtep. Aber ' 
auch am Jura koanea ahnliche , weos>eildl in kleinereni Maassstabe ausgebil- 
dete Verhältnisse vor, wcfrlic hcweisen . da*« die letzte Hebung auch dieser 
Gebirgskette fiäl uacb der iiildiiug der .\i(il.iSMe eingetrclen sein kann. Wir 
verweisen den Leser auf die interessante Zusamiueuslellung der hierher gehö-» 
rifee fbalsaehea, welche Sllider «. a. 0. S. 3747^399' nitgetheilt h«L 

Durch ihre organischen Ueberreste wird die Molasseforniation als 
ein Schichtcnsystom charakterisirl , welches theils in einem Säsiwassei^ 
see f theils im Meerwasser oder Brackwasser gebildet worden ist, wes- 
halb denn zuvörderst limnisehe und marine Etagen zo onteisdieiden 
sind. Eine geoan'ere Vergleicbung ihrer Fauna nnd Flora mit denen 
anderer Territorien lehrt aber,- dass sie in der Han]»t8ache mit den Sehieh- 
ten des Mainzer nnd Wiener Bassins von gleichem Alter ist, während ^ * 
nach oben in noeh nenere Bildungen übergeht. 

Im J u ra iül eine unlere, lu a r i n e , und eine obere , limnisehe £)tage 
zd anterseheidea « welche jedoeh beide aiobt Uberall zogleieh vorhanden'siad, 
und da, wo diess der Fall ist, allarflfig in einander übergehen. Die marine 
Etage bestellt wesentlich au* bunter, mergeliger Mointise mit eiogcingcrtenr 
Kalkslein, und darüber aus gemeiner .^tolasse uud Mtisohelsandstein ; die lim- 
nisehe Etage besteht aus Mergeimolasse und darüber aus Süsswasserkalk, 
der mitanter von kaoefaeafthrendem Meißel bedeckt wird. — Petrefaelen fin-. 
dea sieh in der marim» BUge mehrorls sehr zahlreich, sowohl iailM Her- 
geb, als im Kal^steioe^ besonders hHufig sind Rippen nnd Zahne von ffali'a- 
nftssft ^ Z9\Me yon Litmna, Carcharias, Galettn ^ und Austern; <^er Kalkstein 
hüll Steinkeme \ov\ Pectnnrufns xxnA Nntirn gi)^anlra , der Mergel Luciuen 
und Cerithien. Ganz vorzüglicli verbreitet sind Terebratula grauäts^ Ostrea 
CoUiniu 0, trüj^tü^ P^eiittuuhit eramti^ PkoUäomya pecidtata, Ccrtwla 
pimm^CeriAhim plieatum^ LamMouyUaimiiiMgMutttStuäeri. Die grosse 
KMouaa'i OMfnoii«. II. 69 
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Analogie zwischen dieseo und den Bildungen ä^t Maiozer Bassins wird n4iA 
dadurch gesteigert, dnss aucb hier auf eine niarioe, <*ine brarkisehe und dann 
eine lininische nildmii; folgt» deren organische Ueberresie un^ norh in den 
obersten Mergein von Lachauxdcfondjt die für jenes Bassin so be;£t'iibueadeo 
Poroien dea DinotAen'um giganteum un^ Bkinoeerot üteüivus vorfDbreD. 

Im M i 1 1 e 1 1 a n d e , zwischen den- Jvra nod deo Alpen , ericheint di- 
gegen die tiefste Etage der Mnl.isse wesentlich als eine Sflsswasserbildang 
mit Pechkohle; über dersclb(>n liegen beiderseits, doch nur selten in grosse- 
rem Abslande von beiden Gebirgen, marine Bildungen, die in der Nabe 
des Jura als IMuschelsandstein, gegen die Alpen hin mehr mit einer Schlamm- 
fncies ausgebitdet sind. Die obere» Thetfe 4er HOgei der weatliehen Schweis 
be&tehen aus diesen marinen Ablagerungen ; in der niittteren vmä SetUeben 
Schweiz aber folpl über ilmen noch eine dhcrc Silsswasscrbildung, die ebeo- 
faUs Pechkohle führt (käpfnach), iitid auch den Kalkstein von Oeningen begreift. 

Die untere Süsswasser-Ktage des Mittel! and es scheint nun, ihren 
organiscbenUeberrestra infolge, der oberen Etage dea Jura nMtapreefaen, 
■wie namentlich die Knoehen voir Silagethieifen lehren« welche alle aneh in den 
Ablagerungen des Rbelntiiales nnd dea Mainzer Bassins vorkommen. Die 
marine Molris'ie dos M 1 1 tel I an de <; , welche in eine subjurassisrhe und eine 
subalpine Zujic unterschieden wird, ist n.irh deue« von Carl Mayer bestimmten 
Conchyncn wohl etwaü jünger, aU die marine Melasse des J ura , wie diess 
ja auch ans ihrer Lagerang folgt. Sie dBrIte nach Studer als eine entere 
pliöcSne Bildung gelten, weil unter 218 vonMayer best leinten Speeles IS9« 
oder 57 Procent, lebende enthalten sind. Die obere Siisswasserbildung mag 
wohl noch in dieselbe Periode gehören. — Die zahlreichen Fossilien von 
Oeningen sind gro&sentheils eigeothiimlich, und bieten nur wenige Anhalts- 
puncie nur Vergleichung mit anderen tertiären Formalionen ; die dort vorbon- 

' menden Wirbellbiere sind von Agassis nnd Hermann v. Meyer, die loaeeten, 
nnler denen sich nicht weniger als 30 Speciea Anieben befinden« von Oswald 
Heer, tind die Pflnnxen nMk Alezander Brenn nnd van Heer fMianir iieaiiniaii 

, worden. ' ' ' 

§. 445. Crag von St^iUk^ Swhipeimiltenfwmotion, 

Der Crug von Siiffolk*; und Kssex bildet eine der jjiiucancn Ab- 
lagerungen Englands. Man unlcrsclieidet in ihr zwei Klagen, den coral- 
lincn t^rag und den rothen Crag. Der erstere hat seine bedeuleud- 
sle Ausdehnung zwischen den Flüssen Aide und Slour, und ist ein weis- 
ses, kalkiges und mergeliges, mit Conchylicn und kleinen Korallen erfüll- 
tes Gebilde voa meist iiur.20 Fuss llachtigkcit, welches aucb stellenweise, 
wie bei Sttdbonni unweit Oxford , als ein weicher Bauslein gebrochen 
wird. Der r o l h e Crag herteht «to «isensehfissigem, daher rslhbrataeni 



^) Crag nrnnt mnn im sncflirlicn F!ii;;lnni1 lir<innd«r!( di^}oaifen Hassen Ton 
MBsobclsaodi welche zam Kalken d«r Felder braachbar siad* 
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oder gelbem Quarzsand von 40 Fass MäcbtigkeU, aul ConchylioD, d|o 
noist abgerolU oder zerbrochen sind. Bei Ipswicb, wo beide £l«gfn über 
einander liefen, sieht man deutlich, dass der (oralline Crag vor der Ab^. •> 
la^eruDg des reiben Crags aebon einer bedeutenden Zerstörung und Ab- 
tragung unterworfen geweseii ist. Aus jenem kennt man 345, aus die* 
sem 230 Species von organi'scheil Ueberresten , nämlich Korallen , Con- 
chylien, Echiniden und Fischen , von welchen jedoch 150 Species beiden 
gemeinschaftlich angehören. Da der coralline Crag ungefähr 60, der rolbe 
Crag aber 70 Procent von noch lebenden Species enthält, so folgt, dass 
beide nur der plioeänen Periode angehören können. 

Wesentlich verschieden ist der Crag von Norwich in Norfolk, 
einr noch neuere, fluviomarine Bildung, welche besonders an beiden Lfern 
des Y are unmittelbar über der Kreide abgelaj^erl ist, und aus Schichten von 
Sand, Leiten und Gernll besieht, in denen marine und liniuische (]onchy- 
lien iliii f h * iii,ind( i \ (>[ kommen. Darunter befinden sich viele noch jetzt 
in der iSordsee lebeniJr Spcries, als Cardium eduU' ^ Vijiinnn ishndica, 
Fusus strtatm , Tfin ih-Ua tevebrOy JSatica he/icoidt's , über aiirh ( inige 
ausgefftorbene Species, wie Xuculo CobholJiup und Teflimi niiliqua. 
Ueherhaupt sind nach Searles \V omi in dieser iiildurij^ 7*i marine Species 
bekannt , unter denen sich 10 ausgestorbene befinden , während die mit 
ihnen vorkommenden 14 Species VOQ Süsswosserconchylien insgesammt 
noch lebende sind. ' . . - • 

2. Sub^pennineii-Formattoo» 

Die Apenninen selbst bestehen vorwaltend aus Scliichien der Kreide- 
i'ormalion und der Numiauliicnrormation. Allein zu beideu Seiten dieser 
Gebirgskette breili*n sieb neuere tertiäre Schichten aus , welche- meist 
hügeliges Land biblen , und zuerst von Brocchi unter dem Namen der 
Subapenijiucu-i onudtiun beschrieben worden sind. Obw uhl nun .spiilere 
Beobacbtungen gelehrt haben, dass sich unter denen damals von Brocchi 
zusamnicngefassten Scbiclilcu aucii einerseits miocänc, und anderseits 
noch neuere terliäre Bildungen beflnden , so werden doch die in der Ge- 
gend von Parma, Casleirarquato, von Asli in Piemont und üherhaopt in 
einem grossen Tbeile Oheritaliens verbreiteten Schichten als die eigenU 
liehen Rcpräsen lauten der plioeänen Formation betrachtet. : 

Diese weit über 1000 Fuss auScbtige Subapenninen-FormakioB 
besteht wesentlich aus zwei Gliedern, anS'eiDeni nntere«, welehes toi^ 
waltend yon blanen Tboomergeln, und einem oberen Gfiede, welebei ^on . 
gelbem Sande gebildet wird.* Beide liegen ganz regelmässig übereinander, 
und sind bald arm, bald sehr reich an organisehen Ueberresten, sumal ?on 

69* 
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Coiicliylien, welche vortrefllich erhalten sind, nnd Ton unten nach ob«n 
eine Reihenfolge verschiedener Spccies erkennen lassen , ohne dass sich 
irgendwo ein bestimmter paläontoiogischer Horizont bemerkbar macht, 

a. Subapennfnische Mergel. Sie haben eine blanlicbgitae Iii 

schmutzig biauc oder braune Farbe , uod bcstebeo ans Thon, feiocm Qaarz- 
sand, zarten Glimmorscbuppen und etwas koblensanrem Kalke, dalior '^'tc 
gewübalicb mit Säuren aufbrausen. Von accessuribehen Uestandlheilen wird 
besonders Gyps erwähnt, welcher in einzelnen Kryslallen and Kryslallgroppea 
vorkommt ; an einigen Ponkten sind auch untergeordnete Lager von 6f pc, w 
wie an anderen eben dergleieben von Braunkohle bekannt. 

Diese Mergel sind meist weich und terreiblicb , selten von steinarti^ 
CfMi^iisionz. und besitzen bald eine sebr ausn^czcichnf Ic , dihmr und fast schie« 
fcri;;e , h ild eine iindput{i<"he und in'lcMii^'^p Sohirhhuifj:. Sit- umscMiessen oft 
sehr vicie Luachylien, von denen weil über (iiu iiäUie noch gegeuwürlig lelteih 
den ^»ecies ungehdren, welche aber jc^t nor sum kleineren Tbeile in arittd- 
Iftodiscben Meere angetroffen werden. Diese Concbylien sind sehr gui erlwl- 
ten und meist calciolrt doch zeigen manche Speeles noch ihren Perlmuttrr* 
glänz uitd ifirc tn'spn'ip<;ltcbe Parko ; ja hei einigen Arten von Cy^rtM od 
ß^enus ist sogar noch das Ligament erhallen. 

■ * Die sabapenniniscbeu Mergel treten of^ an der Oherildche zu Tage aost 
während sie an anderen Punkten Iheils von dem gelben tSaode, theils aocliVM 
vnlcaaischen 3ildongen bedeckt werden. Sie bilden das wicht^te Glied der 
ganzen Formalion, sind gewöhnlich viele hundert Fuss nLlchlig, und erreicki 
atellenweise selbst eine Mächtigkeit von 1500 bis 2000 Fuss. 

b. Subapenninischer Sand.- Dieses zweite Glied der FormatiM 
besteht wesentlich ans isahHIgelbem , rötblichgelbcm oder ockergelbem Santlr, 
von iheils sehr feinem, theils gröberem Korne; der feinere Sand i^l meist 
lichter gefärbt und glimmerreich, der grobe Sand dunkler gefärbt uod glia* 
merfrei. Obgleich Qoamsand vorwahet, so ist ihn doch geiNthblich ss vd 
Kalk boigemengt, dass er oA mit Sauren braust; auch finden sich ssweihs 
innerhalb des Sandes knollige .und andere seltsam gestaltete Concretinnfu von 
Sandstein, webbi^ nU seitw.irts an pin.inder ^rJInzen nnd zu durchbrochcDcn, 
unregeIrnÄfisjg undutirlen Platten verbunden sind. In Toskana erscbeiaea 
untersten Schichten dieser Sand • Ablagerung als ein Conglomerst avsKslfc* 
sleingerOllen nnd Sand, welches daselbst. eine picht uobedeoleade Verbreitoog 
erlangt, nach oben aber in den Sand übergeht. Auch dieses Glied CDtbait oft 
noeli \iele Conchylicn , obgleich es im Allgemeinen. nicht so reich dsras nt« 
als die Mergel. 

Die organischen Uebenesle {^ehöicn i^i »ssenibeils denselben Speciesi 
welche auch in den miocänen Formatioaeu lickamil sind, aus welcbeo ja, Ol* 
bereits erwihut wurde, ein gans allmBliger Uebergang bis in die obeiei pKo* 
einen Bildnngea Statt Tiudet. Ausser den sehr zabireicben GoaiebylieB kon- 
'Aien auch hier und da, wies. B. bei Siena, viele Foraminiferen vor, weiche 
zu fdrinlichcn Srhirhlen eines zoogenen Kalksandes angehäuft j-h"' Hroaa 
i'tibrt in der neuesten AuU tge der Lethäa besonders folgende (joocbyiicu 
bezeichnend für die Subapenninen-Formation auf. 
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Terchratiila grandi» • Trochus magus 

• Oslrea edulis • patulut 

« . . . . navftulärü ♦ Nalka oUa - 

' » Pedett wüti . ßütgieulü buceutea 

. . ^ . erittatUB Pyramidella ierebellaia 

» . . . . maximus • Turrilelh communis 

.... scabrellus qundn'carin^a 

• , f . , Oftercularis • Sca/aria clalhriui 

• Limu inßata* jtetaeön ßemüpriütUM 
Ferna Soldanii Niso terebelltm 

• Mylilus barbatm " Cuvirria astesana 

♦ edulis Cerithium tn'ct'nrttim 

Modiola sericea « seabrum 

. • Lühodomtts lithophagus • vulgaittm 

• Chamo grypkina * Terebro duplicata 
* • Lucilla margaritacca ..... pertusa 

• Pectuucftlus '^f'jri'itfris Buecinum bnccaium " 
• pilosus . ' .* # miitahilc 

• .^rca barbata • nerHeum , 

JWiHie ....... prismatiettm - ^ 

• . . I /(iir/«a ^ « incrassatum 

» Diplodonta lupmut • Cassidaria eckinopkora 

• hnrnrdin cor " Cassis terta 

• Cardtmn aculeatum \ Doliuin pomiformc 

papillosum » Caneeliaria caticcllata 

Cytherea Imeta ....... ampuilaeea 

• Venu» chione ■ ....... vatieosa 

.... rugosa Pleurotomo turrirnfn 

• . . . . radiata ' • vi/lpecula 

• Tellüia ferroensis • Fusus iignariiis 

• SoltewtUB strigilatm * ^ Triiomum apennmicum 
«....,. coarctütuf dofiare 

. • Corbula gibba • Ranella refi'eulari* 

* nucleus • Murejf Ininculus 

• Mactra siultorum » . , . , bnindaris 

, Panopaea Faujasü Typhis tetrapterus 

• Sülen wginü ' Mttra ebetiti» 

• . « . tf/l*« #^ , Conus Byncrhii \ 
Clnvagefla Brocrhii .... jiclui^irns 

• tissiirrl/d ((rafcu ' ' .... striatulus 

• Pileupsis ü Ungar Iva , , .... Mvrcatii 
Solarium Simplex , , * CAenopus pes peleelvni 

* tmriegaium * Ovula- spelta 

^ • Turbo rugosus * Cypraea pijrum 

• Trochus viiti:ulnUis europaea 
* crvniiintus 

Die mit ein^ixi * bezeicbneten Speeles kommen noch lebeiid %or, die Übri- 
ges find ausgestorben ; das Vtrhillaiss kwiMhea beiden dai von 60 ond 
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40 Prorent. in {jcwissen tieferen Schichten Piomont's, ^elehe von ^en h?sh*»r 
belracbleteo mehrorts discordant ilbei lüf^ert werden, belragen die iebeudeo 
Speeles nur 28 Proceat, daher sie wohl schoo aU Biiovüa gelte« iuüs>eQ, ob- 
gleich «ie ehettfAlts von Ihnlichen'hlaaea Mergehi gebildil werden. 

Neuere Terliärbilduirg Sicilicns. 

Ausser der durch ihre Cyps-, Schwefel- und Sleinsalz-Einln^erun^eo 
so interessanten tcrliärcn Bildunf;, welche sich von Ontnrht bis hücIi 
CnttoÜca, und vom Fusso des Eryx his {^egen Nolo ( rslici kl , und deren 
von Daubeiiy wie von Lyell bereits erkannter Tci luircharaktcr diirt'h 
de i^infevflle noch schärfer besliamil worden ist, Hndel sich in Si ilit ii 
eine jüngere Tcrtiarforniuüon , welche durch ihre grosse Verbreitung 
und Mächii<>:kei( für die <(eognosUsche CoDsUiulion dieser Insel eine gaos 
besondere Bedeutung gewinnt. 

Diese Formalion begleitet die ehemaligen Hifstenränder der Insel. 
Bei Messina bildet sie nm Abhänge desGneisses eio V urland, welches el^ a 
700 Fuss hoeh ansteigt 5 auf der Nordseile der Peloritainscheii Helle 
steifet SIC in einzelnen, rückständigen Lappen fast bis zu HOO F. Höbe 
oul, wie hei Naso ; in der (iegend voji l^alermo aber breilel sie sich za 
einer nur iüÜ V. huheu Ebene am Fusse des Apennitienkuiksleins aus. 
Viel bedeutender uls an der INordkiisle ist ihre Verbreilung an der VVcsl- 
und Südknsle, von Trapuui bis zum Capo Fassaro. Dort lassen sich drei 
grosse I{e|i;ionen nntersclieiden. Die nordweslliebe Kegion, von Trapaai 
bis /.um Capo Bianco, bildet ein niedriges Land am Fusse der Apenniuen- 
formation ; die niilüere Kegion, von Girgeuti bis Caltnniselta , slelli ciu 
über 1000 F. aufsteigendes Plateau dar; die südöstliche Region erstreckt 
rieh von Licata iHwr Castrogiovanni und Callagirone aaeii Syrakus und 
von dort his zum Cap Passaro ; >sie zeigt in ihrem nttrdfielieii Th'eile aoter- 
broebeoe Lagerung, so dass viele kleioe Plateaus wie Festungen aiifrageo. 
flier-ist aneh die Formatioii inn höchsten aufwertsgedrüiigt Worden; denn 
belCastrogiovaiini eircicbt sie fast 2900, beiCattaseibetin über t400, nnd 
bei S. Filippo d*Avgiro fast 2600 Par. Pass H&i^\ 4M liegen ihre 
Schichte grSsstentbeils ganz hoiisootal , so ^ass ihr Ntvean die atsolnle 
Höbe der Erhebung bestimmt. 

Diese Erhebnog ist demoach ia verschiedenen Gegenden sebmagleich- 

mäs.sig ge«'e«CD; bei Caslrogiovaani beträgt sie beinahe 3000, bei Caltaoisetia 
nicht ganz 2200, bei CiUagirooe 1900, bei Naso 1 iOO, hei Gir^ienti 1000 
U!t(l hei f'nicrmo kaum 200 Fuss. Das ganze L ind niuss also der liewegung 
gelulgl, und hier mehr, dort weniger aus der Tiefe des Meeres emporgestie- 
gen sein. 

Die Geileine dieser Terlilrfonuatien sind verscbiedea} Gerill nnd t 
Congbmertt, Sand nnd kalkiger Sandsteio, mmieUidli^B VnrMtao wm 
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Kaiksteio, welcher hal J sandi^s kilii rein, lind entweder dicht uud coucru- 
lioaär, oder fein porös uail crüig- körnig isi^ endlich auch Mergel und 
Thon oder sogenannte Crela. Der ganze siidosllirlie Tlicii der Insel wird 
von dem feinporigen, erdig-körnigem Kalksleine gebildet. Im \'al di rSolo, 
bei Alilitello, Pulagouia, Buccheri und Vizzini sind der Formatiuu auch 
Bosalle uud PalugoniltuiTe eingeschaltet , welche letztere in regelmässigen ^ 
Schichten mit den fossilreichen Kalksleinen wechseln , und oft selbst sehr- 
viele Conchylien unischliessen, während die Basalte ebenfalls in weit fort- 
setzenden Bänken oder Lagern auftreten*). ' 

Die CoDglomerate updGerttUe finden sich besonders ausgezeichnet in den 
tlfugeboigeo. der PderJteaiiciH» Kefle, wnk et Ul aerkwUrdig, diM tieb in 
ihnen die CoagkmieretbiMiliig der ApenBinenfonBelion wiederholt; dieselben 
Greitilgesciiiiebe, wie ia ^ee Coogtomerateo von Taoruiina und Prancavilla fin- 
den sich anch hei Mp>sini find Sp-idTfor« im Cr.miUande; »urh die Por- 
phvrge^chiche. liei Aiessiua weehselii diese (Joiiglomerale Uiit i hon.scijK'hteii, 
welche Brauakobie eotbalteu. — lu der Gegend vuu Calania sind Mergellbon 
nod Thon (Greta) sehr verbreite! , welche iori hewn mit irgend eederea Ge- 
steinen abwechseln. — Von Gesso bn Vittpria isl bretiner, oft kelhiger Sand 
ruil Muscbclbreccie und mil schmalen concrettonJlrcn Knik.sleitilagen , oder mit 
tlieils eavernosem ibeiis dichlcai Kalk.steiii herrschend; so auch in der Gegend 
von Palerno. Bei Callaniiietta, Caliascibelta u. a. 0. fiodel sich sandig-küruiger, 
oder «leb cavemocer weisser Kelkitein, welcher leixtere cA nor Scbalen und 
nnregelmSssige BAnke in branoea Sende bildet. Sehr eusgeseichoel ist der 
diehle , feste I.nmacheJIkaiktteio von Tt und \oni Bei^ Eryx. — Der 
im si]iii)>tll(lit'n Theile Sicilieiis herischeiuli' K ilksti in von Syrakus ist 
lieht geiblicbwciss , erdig -kttrnig . weich, lireide.iliiilicii , und oll >o ni.ichlig 
geitcbichlel , dass er ungeschtchlel er^cbeiul. Üei 8. Lleua unweit Augusta 
wird er Jieht nntf' ooliijkisch, wie denn Obeiliaupt ein Wechsel des weidben 
Kalksteins mit Streifen und Nieren eines härteren Kalksteins h.üifig vorkommt, 
ßci Coun'so ist der Kalkstein mil ßergol , und bei Hagusa mit Asphalt diircb> 
zogen. Dieser Kalkstein von Syrakus bildet weit ausgedehnte Plateaus und 
Terrassen mit ttder* ualruchlbarer ObecCUlche, und mit lief eingeschnittenen 
ThAlern, deren Gehinge se^rMAd' aiia der ebenen Tbalseble anfstei|pBo. Bei 
der Welelibeit des Gesteiae sind in ihn bSafig Grotten uodl Il4)hieir ausgearbel' 
tet worden. — Zwischen Mellili nnd Lentinriindet sich im Mergel Papier- 
kuhle oder DyjJodil. mit l*flanzcnre>len und bituminösem (lulze. Fr. llnfF- 
mann , Geos^n. lieobb. gesammelt auf einer iieise durch Italien nnd biciiitu, 

1839, s. fr. • ' ■ " ' ■ ' . ' 

Diese Terliärtonnalion ist, besonders in ihren Kalksteinen, oü ansser- 
ordentlich reich ati orgauiscbcu Uebcrrcsttcu , während sie anderwärts 

*) Nun diesen mteressaotcii Kr.sihcinunpen des Val dl Nolo gab Sartorius 
V. VrValt«rsliaa«eo eine nebe lehi-reiciie Be«cbreUiuug io seiner Abbandlunp über 
. die aehmarieen valaaa. Ansbriteba das Val diNola, 1840. f rSbere Mtubeiluagea aber 
diesaibaaiBrsebaiaaBgAa «ab Fr. iafteana ia Katalaas Archiv, III, 1831, S. 391 'f. 
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recht arm daran erscheint. Philipp! hut sicli mil einer sehr genauen Un- 
tersuchung der Conchylie* beschäftigt, aus welcher hervorgeht, dass sich 
unter ihnen überhaupt etwu 7j Procent viJn solchen Species bcliiiden, 
welche noch gegeuwärtig im sicilianischen Meere leben. Dabo! ist jedoch 
üii d< n einzelnen LocaiiUilcn das Verhallniss der ausgestorbenen und der 
noch jelzl lebenden Species so schwankend > dass man auf eine jede wei- 
tere Ihilerablheilung der Furuialion nach diesen Procjenlzuhleu vorzicli- 
len uiuss. 

Viele Species, sagt Pbilippi, welche uoch jetzig im Meere um Sicilien i^ehr 
hflulig leben, waren eben so zahlreich damaU verhaideii $ « wie s. B. 
A»omia ephifpium Natiea wUkpuneittitt 

'P§^en Jaeabaeus Bue^num wuttabite 

.... oprrri/ffirfs Tf^Aus rrenu/attu 

j4rcu iindalosa striatus 

Pectunculiis insubricus CeriiAiunt lima 

Cardium eehinutum vulgatum 
..... tubercutatum Ckewopit» p€$ peleetmi 

Denialium dentalis Cypraea coccinelia 

Andere Speeles, welche jetzt an den dortigen Küsten selten voriconmeit 
finden sich bäuiig in den Tertiärschichten, namentlich Fenux radintn ^ Cythe- 
rea rugosa^ J starte incrassala^ Cardita urcuata und j^rca anfitfuala. ^och 
andere, die gegenvirlig sehr gemein sind, fehlen gttoilich, oder gehOmw 
den grbnes Seltenbeitenc 

Sarlorius \. WaherBbavseil Unterscheidet im sOdlichen Sicilieo drei 
verschiedene Grappeo dieser neuen Terti.liTorniation , oämitcli die Gru|fe 
des 8yraku.<;er Kalksteins, welche die Sllesle ist, die fJnippe des Kalk- 
tufs, des Mergels uud der Muscbelbreccie , uud die Gruppe de:» Tbones 
«der der Creta. Alle drei geben dnreh manchfallige Z^iaebenslnfen in ^ 
auder Ober, und die Bildung der beiden leideren ha| bit'in die neueste 
Zeil fortgedauert. Zu der ersten Gruppe rechnet er die Gebirge von Cliiara- 
montc, Licodia und n(ir<-l!eri, welrhc sich 500 bis 600 Meier über das Meer 
erheben, und enischtcdeu den Mutelpuiikt der ganzen' Formation d«r;iiel- 
len. Der KiflUlein kl hier aehr dicht oder, feinkörnig, hellgrau, weitf •der 
■gelblich gelkrht, md inatenl arm an organiacben Ueberresten. In aodcm 
Gegenden der Sjrmkusnr Formation 'treten diese üeberresle sehen biofiger aof. 
wie bei H;tgnsa, wo viele Fischzfihne und Pectensrhalen vorkommen Riidlifli 
nebiueo die Fossilien dermaasseit tiberband, dass gewisse St hiclilen I.Ht «u** 
schliesslich aus Muscheln bestehen. Das Gestein isi dann weniger dicht, zeHlDt 
aelbstan derLnfl, and wechtek häufig mit Lagen eines briniiltcbett, gtlbliebn 
oder grauen Kalkliifa, der oft dasUebergewicht über den Kalk steio gewinnt, und 
allmülig in ihn tibergeht. Dieser K.ilkluf, der in der Nilhe von Militel/t» miJ 
Palagonia hilulig, und auch bei Syrakus erscheint, ist feinkörnig, zcrreibücb 
und mit zahlioseo Coochylien erfüllt. Audi die weite Ebene von Foataoazz'i 
nnlerbalb Cbiaramonle,, wird von einein Ibniiehen Tnf oder MaacbelaMigel 
gebildet, in wcJcben viele Sehalen von Pecien , Oelrea n* a. Gencfcjrlian vor- • 
kooMnea» Bei den Gap Sia.. Crece von Aagnata wird dw KalkHeWbraMli« 
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uamiUelbar von den \V ellea des Meeres bespQlt ; sie besteht daselbst au« 
Schalen des Peelen Jaeobaeus, welche darch tufartigeo Kalk und durch 
MösclMrlbreceie Iock«r vwrbunden uad. Wie viel jttafer und wie weseetKek 
verachieden diese Scbicbleo von jenen bei Cbiarwnonte find, diess kaon selbst 

dem ungetlli^e'Jicn Aiip:? nicht pntjjehen , und man mflchte ^l.tubeo , dass ihre 
FortbilduQg noch jetzt im Gange «ei. Üeber die submameo Aosbrficbe des 
* Val di Noto, S. U f. 

» 

Neue Terliirbildoog SttdrugsUnds. 
' Dieselbe mioeiiie FormatioQ ,'Xtt welcber die karpatbiacbe Steinsais» 
bildaog^böri, lässt sieb «us Giilisieo und der Molden darcb Volhynien, 
Rodolien a&d Bessarabieo veifolgeD., und ist aneh ooeb ia der Kriniin be- 
kannt. Oaräber breitet sieb aber die jüngere Porniation'dei Steppen« 
kalksteios aosi -welehe von Bessarabien nacb Osten hin eine gaAs 
ansierordeniliche Verbreitung gewinnt, nnd den Boden jenes gnissea 
Tieflandes bildeli in dem der Gaspisee ond Aralsee gelegen sind. 

Diese FormalioQ beginnt mit blanem Mergel and Tbon, welche mit 
gelbem Muschelkalktaf weebseln, d^r naeb oben allein aaftritt, und unab- 
sehbare Flächen bildet; er besteht fast nur aus Con^hylien^ welche meist 
zerbrochen und durch ein sparsames Bindemittel verkittet sind. Alle diese 
Üieils marine, theiis brackischn Conchylien gehören denselben Species an,, 
wie sie noch gegenwärtig im Caspisee leben. In der Krimm wird di^er 
Muschelkalktüf stellenweise, wie bei Kertsch und Theodosisi Yon unregcU 
massigen and zerstückelten, aber doch noch 10 bis 25 Meter mächiigeo 
Ablagerungen eiiirs harten , weissen, hellgrauen oder braun^ Kalksteins 
bedeckt , welcber fast gänzlicb aus Esehara Ugndota PaUat zusammen- 
gesetzt ist. • 

Die Sl^^ KegC bei Odessa etwa 180 Fuss hoeb Uber de« Meere , ond 

wOrdc eine grosse, stelig ausgedehnt«', hfiri/onfnle Ebene soln, w«'on oichl die 
leieht zerstörbaren Schichten des Musrfielkalktuls zur Bildung % ieler Racheln 
und Schluchten V^erunludsung güben. Dieser katksleio ist so weich, daüs er 
ntt der Axt ond der Sige bearbeitet wird; nan xerMgt Iba daber in Qoader- 
steine, aus welchen Odessa, Nikniajew, Sebaslopol u. a. Städte der ponlitcben 
Slep|i(' fast gänzlich crhant sind. Er ist aber so locker, dass man mit einem 
Stocke ein Loch in ihn bofaren kann , und so porn<; , dass 3 bis 4 Fuss dicke 
Wjiade den Wind durchlassen nnd wie ein Schwauim die Feuchtigkeit eiasau- 
gea. Daber siebt man' ia allea Stidlsn aad Dörfern nene Roinett, ond wenn 
die allen Griecben ibre pontiicben Steppenstidle ans demselbea Mäteriale 
erbauten, so ist es kein Wunder, dass die nuinen derselben fast verschwunden 
sind. Kohl, in KnrMcn-^ ^^n^ v Hcrhons Archiv. IM. 16, 1842, S. 752 f. 

Das grosse vorwcllliche Binnenmeer, auf dessen (Jrundc diese Formation 
gebildet wurde , niuss grösser gewesen sein , als das jetzige luittelläudische 
Meer, «ad Ist voa swerHebaagen betreffea worden, von deaen die erttd aocb 
eiaen bedealeaden See, so wie die swelte den GsspiseiB sorfleUiess. Am 
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Gaspbee wie im O^esta sind Dreisstna polymorpka^ C§r4iim C. 
rmtiemB iMi ««dar« Caaelifllaa ia aaaagliaher Maaga varkaadaa. Dia For- 
■atioo gehört oflSnibar nach allea ibraa VarbJÜloiMeD zu 4aa jflagtlaii plio- 
t*?{nen Bildungen, ge<;t,-iti(>t knttm rint> genaue ParalleiUiruDg mit aodereo, liegt 

«'«iiLi <'nt>rhie>(lea aui uiiü iriL ii Schiclitco, während sie sich to pal8ontologi<!eher 
hiosuhl ao die jelxige t auua des Laspusees aaschliejisl. Üas Walser dieses 
Sete ist aadi Goial oad BIchwsM viel weoigar «tlxig, jeoef dai fflivaiiaa 
Meeres, und dar Hange! an eigenilicben pelagiscben Fotiiüea fliacbt es «aikr- 
«cbeinlich , dass aucb das Wasser des ehemaligen weit grdsseren Binnenmee- 
res wohl niemals so salxig gfftraiea isi« als ilas das Ocaaas. The Geoi, af 
Russta , /». 298 f. 

■ • 

Ia die Zeit der terlilrea Periode bUen Ewei selir widil^e emptive 
Poreiationeo, mit deaeo wir aas dalier EafaMefast iiesebSfUgea milsaes.* Es 
siod diess die TraehytformatioD and die Basaltforaiaiiaa, 
welche beide ia Tialen Gegeodeo eiseo so vosweifelliaflenZoaaiBiBeobaag 
mit Vnleaoea oad ant Seht ▼nleaniseben Bildoogea erkenaeo lassea , Haas 
sie wohl mit allem Rechte l|i deo Bereieh der voleaaiscbea Ponnatio-' 
oea gezogen werden könaen, weaa sie .aach ia vielen anderea Gegenden 
unter solchen VerfaXltnissen anftretea, welche sie aoabhingig Ton eigeat- 
iichea Voieaaea erseheinen lassen. 

Diess Letolerc ist z. B. der Fall mit «den Trachyten des Siebengebirges 
iin^l T^n^;irn«, mit den Basalten und Phonoltihen Btfboieus, der Lausitz, der 
llbün , des V'ogeUberges , des We«ierwaldes, L'iands u. s. w., wej»halh aueb 
(auibei'iet den Basalt und den Pbooolitb als valeanoidiscbe Formationen von 
den eigaatlieha« vatcuisehan Fmaliaaaa nilarMhaidat. Atlaia ia dar EiM, 
im VeJay und Vivaraitt am Cantal und Mont-Dore, auf den Ciinariscbeo Inseln, 
auf Java und in anderen Gegenden, d.i ersrhelfirn ilicils die Basalte, iheils die 
'Irachyte in einer <^n innigen V'ct kmiplung iint \^ irkUfihen , erloscbeoeo oder 
noch ibtttigen Vi^caoeu, da&s a)au ibre 4^ugehi>rigkeit an deo vulcaaiscbea Bü- 
deagan nicht wähl 'howaifeh haaa* Dann , weaa aach diasa Valcaae oll aar 
als aiafaeka Bruptionskegel, glaiehsaai aU anbrjroatscbe Vulcane (1« 149)« 
•dar aucb als blose Erbebungskratere (1, 179 ff.) aasgebildet sind, so giebl 
doch das Vorkommen der Basalte und Trachyte in fbrnlieheo Strcimen , ihre 
Association mit Schlacken utid Lapilli , und ihr wesentlicher Aotheil ao der 
Zu*awiuca6eizuug jener Berge ein vollgUtiges Zengniss fUr ihre Ausbildung 
dareh gaas ihal^ha Uraaehaa, twie sie aaab gegenwärtig in jadam Valeaaa Ia 
WirhaasOieit sind. Daher ist aach Borat dar AaticM , das» die Tracbyie mit 
aa daa vatanaiachaa Formaliaaaa gaaagsa wardaa mfltiaa, D^arnpä^ß 4tt 



Digitized by Google 



lerrains mlcaniques de la France^ p. W ff. Ja, es ist bisueiieii gar nicht 
m^lich, eine seharfe (iiänzliuio znischen den trachj^UäcIiea oder basaltischen, 
ud dek eii^eaüiclr vulcaaii>cbea Biidungea zu ziehen % iodem diese leUtereo 
oftmah oiitteo ia den Gebiete und mit alle» fijgenaelMfteft der enlerea im 
<Batvieltelaa|f gelaoft aind. 

Ueberhaupt begiunt mit den Truchyten und Basalten die grosse Reihe 
jpner eruptiven Bildungen, welche mehr oder weniger durch die {^anze 
tertiäre und quartiire Periode hindurch bis auf den heulifien Tag, bald hier, 
bald dort aus dem Erdinuern hervorgetreten sind, anfangs noch, eben so 
wie die älteren Eruptivgebilde, ohne an eigentliche Vulcane gebunden zu 
sein, bi5 si Ii spiiler diese pcroianenlen C'anäie zwi.»cbeu dem Innern und 
der Oberfläche unseres Pianeten immer zahlreicher ausbildeten , und als 
perennirende Ausfahrungsschlüu^e fiir die eruptiven Materialien des £rd- 

. Innern eine immer grössere Bedeutung gewannen. Da es aber in der 
llaujil^aehe immer dieselben uder doch sehr ähnliche Malerialien sind, 
welche hier früher, dort später zur Eruption gelangten, so haben sich seil 
der Eocauperiode trachytische wie basaltische Bildungen la^t. zu allen Zei- 
ten dem Erdenschoosse enlwundcu, und so kauii es uns nicht befremden, 

' dass selbst manche der noch jetzt ihätigen Vulcane unter ihren Produclen 
Gesteine erkennen lassen , welche deiL älteren Trschylen oder Basallen 
sehr ähnlich sind. ' * 

Die neueren Untersuchungen von Bunseu über die cheiiii>i( hc Zusam- 
menselzung der trachylischen uud basaltischen Gesteine, welche das merk- 
würdige Resultat ergaben, dass die verschiedeusLeu Varietäten, ja dus.^ 
sogar die verschiedenen S p e c i e s derselben als innige Gcmiselie zweier 
Grundmassen gedeutet werden können, von welchen die eine als 
n 0 r m a I - 1 r a c Ii y t i s c h e, die andere als normal-pyroxenische (oder 
normal - hasaUisclic) Grundmasse bezeichnet worden ist; diese Unter- 
suchungen hohen auf die Ansicht geführt , dass seit dem Beginne der ter- 
tiären Periode bis auf ^en heutigen Tag grösstentheils nur zweierlei 
flfissiges Gesteinämateiial aos den Erdimieni geliefert worden , und dan 
die ganze MflDcbfaltigkat der vDlcaniseben Gesleioe io den scbWBDken- 
dea Mischangs-Verhältatsseii dieser beiden Gmndmassen bedingt sei. 

Wenn sich diess aber wirklich so verhüll, daon ergiebt sich von 
selbst die Folgerung, dass ganz seharic (ii uizlinien zwischen der Trachyt- 
unil Basallforniation , und der neueren L i\ afurmaliuii gar nicht voraus- 
zusetzen sind. Denn diese letztere fiilii l uns ja nur die j ü n g s t e n Ei - 
Zeugnisse derselben eruptiven Thüligkeit vor, durch welche in den 
vorhergehenden Perioden, zwar unter etwas anderen Bedingungen, aber 
aas denselben Materialien die älteren Gesteine derTraphyt- und 
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BasaltfoniialioQ geliefert worden slud. Aiit dieselbe Fols^erün^^ ;:clangen wir 
aber auch, wenn wir von dcrAiisiclil ausj^ehen, dass das iti Ictt Tiefen der 
Erde vorhuiidciic Malcrial, welches die Gesteine der Trachyt- und Basall- 
formation geliererl hat, von oben nacli unten all mal igen Aenderun- 
gen seiner Besehafrenlieit unl» i w orfen ist, so dn&s zvsisciien der normal- 
Imchytischen umi fum mal -basaltisi lien Masse viele Mittelglieder lie- 
geü, dercfi Material die schwankenden üHischungsverhailnisse der entspre- 
chenden Gesteine nothwendig bedingen würde. 

Bunseii fiiidei Tür diese zweierlei Gruudmassen der vntcaDiscbea Gesteiue 
Islands im Mittel foigeade Zusammensetzung : 

aormaUlrachytiscbe Masse oormal-basaltische Masse 

76.67 KieaeM« 48,77 RmmIci^ 
14»23 Tbooerde M Bitenoxyd 30« 16 Thonerd» nU BiMwixyi 

1,44 Kalkerda 11,87 Kalkerde 
0,28 Magnesia . • 6,8'J Magnesia 

3.20 Kali ' 0,65 Kali 

4,18 Natron 1,96 Natron 



100,00 100,00 
Dai SaaentolRrerblltDia» 4er KietefoHe aal der Baaeo |tt: 
Kr die sormil-lraehytiaiehe Hatte = S : 0,096 
Air die eonnal -bataltttcbe Hatte =3:1 ,098 
Alle ttbrigen unveränderten Gesteine Islands zeigen eine solche Zusam- 
mensetEung, (^ iss das S.uierstofVv frhMhniss zwisclier! !^:0,."7y und 3: 1,948 
schwankt ; sie snid daher als \ e r s e h m e I z ii n g s ^ e b i i tl u oder Gemische 
aus jeoeu beiden extremen Gliedern zu belrachteu , woraus deuo weiter tuigt, 
data et aar „swei gesoaderle grtotse Heer>de warea, die darf dat Spiel der 
npklerirditeliea Thatigkeii unterhalten haben und nocb g^eewlrlig aaler- 
ballen. Bansen stellt nun noch Formeln auf, mittels welcher man aus dem 
bekannten Kieselerdegebalte eines gemischten (iesfcins. die Men^re der in ihm 
enthaltenen normal-tracbytischeo und normal-basatiischen Gruudoia^i>e berech- 
nen kaoa. Poggend. Ann. Bd. 83, 1851, S. 197 IT. 

Bnatea nsd Streng babea diete Unteranebangcn spllw Iber vMe andere, 
tbeilt neeere, tbeib ihere Bfnptivgetteine aasgedehat, aad tind dabei iaewr 
anf dat Resnitat gelangt, dass deren Zusammensetzung eine Interpretation nach 
derselben Ansicht gestattet. Sogar dip Granite, Porphyre und andere sehr .Tlie 
Eruptivgesleine fügen sich dieser Interpretation , was eine gtosse allgemeine 
Aebnlichkeil in der Elemeutar« Zusammensetzung der meisten eruptiven Gc- 
aleiae beweist. Streng, Beitrag aar Theorie der vnleaaitdien GetteintUldnog, 
and Peggend. Ann. Bd. 90. 

Da es in der Haapttaebe ininer dietdbe Snure, namlicb Kieselstore, ist, 
mit weicher immer dieselben Basen in raancberlei V^erhiSllnissen verboodcn 
sind, so m^ss sich wohl in den meisten Fällen eine solche Mischung aus 
awei Gruadmas»en berechnen lassen, fQr deren eine la&i 77, fUr deren 
andere nur 48 PNeent KieteMe rerantgetelat werden. Allein gaas abge- 
aeben von der weU nach niebt binraicbewl e r wi aien n n Felgerang« 4ntf ea 
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wirklich nar zwei dergleichen Grundmasseo giebt, and dass es zwei gesos* 
derte grosse fleerdc waren, von welchen dieselben geliefert wurden, verdie- 
nen diese üoiersuchungcu die grOsste Aoerkcnnong und Auimeiksamkeit, weil 
sie Qicht nur für die eigeoUich vUleanischen, sondern aoch Tür die älteren 
eruptiven Gesteine und selbst fllr die kryptogenen Gesteine xn den «ichtigsi^ 
Folgerungen führen dürften. 

N.if iirp^vüit'lsser , d. h, mehr enlsprcrhcnr! nnseren physikalischen Fofge- 
ruDgCQ über die wahrscheinliche BeschaÜenhi it iJcs Krdinnern, niörhfe jedoch 
die Ansiebt seio , welche Sartorius v. Waltershauscu in seinem reichiialligen 
und mit oetheraaliseheni Rigor bebandelten Werke Uber die veicenischen Ge- 
steine Siciliens und Islands (1853) vertritt; die Ansicht nämlich, dass in den ' 
Tiefen der Erde eine alimülige Dichtigkeitsznoabme und eine der- 
selben entsprechende allrainii^e Aenderting der raatcriell^'n Bp^chafren- 
beit Statt finde; da^s also eine stetige Reihe von verschiedenen feurig- 
flüssigen Magmen oder Grundmasscn vorhanden i»t, inocrbalb welcher die bei- 
den von Bunsea anfgestellten Hassen ein paar sehr weit ans einander liegende 
Glieder darstellen. Je nachdem das ansgeslossene eraptive Material ans gerin- 
gerer oder aus grJJsserer Tiefe sfamnil, würde es so oder anders znsammen- 
gesetzt sein, wlihreud sich iTieisfcnthnih eine Berechnung seiner Zusam- 
meosetzung aus jenen beiden (jrundma&s€u geltend machen lassen würde. Wir 
verweisen ansere Leser besonders aof den 12. und 13. Abschnitt dieses höchst 
beachtenswerlhen Werkes. 

WenD also auch im Folgenden die Traebf trormation^ die Basoitlbr^ 
malion und die liavaformalioii als drei verschiedeoe Pormalionen anf- 
gefäbrt und hehandell werden » so durien wir doch den gegenseitigen Zn- 
sammeahaikg und das Iiau6ge loeinaiidergreifjBn ilerselben nicht ans dem 
Auge verlieren , därfen es nicht vergessen , dass die LivaformatioD nnr 
die aasschliesslieh von wirkliehen VirLcanen gelieferten Piro- 
docte begreift, noler denen sich aoch viele traehytiscfae and .basaltische 
(westeine beflnden können » ol^eich die bedeatendslen Erapttonen dieser 
Oesteine schon im Laufe dcrTertiSrperiode Statt gefunden haben, und die 
Trachyte im Allgemeinen den Basalten vorausgegangen sind. 

Erstes Capitel. 
T r t f • V m a 1 1 o 

§. 446« TraehyU un4 Traekytporph^re* 

Die Trachvlform.ition hestehl wesentlich aus zweierlei verschie- 
denen Gcsleinsgruppcu , aus kr\ slallinischen (z. Th. auch hyalinen) 
und aus klastischen Geslernen. Zu jenen gehören die meisten der im 
ersten Bande Seite 621 bis 642 beschriebenen Gesteine, von welchen 
Trachyt, Phonoiith und Trachylporpbyr als die gewöhnlicheren, Perfit, 
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Obsi(]iiii und Birosslei'ii als die seltneren zu betrachten sind ; zu den kla- 
slisclicn tic.slcinen gehören besonders die trachvlischen Confjlomeratc und 
Tufle, so wie die Hhnlichen aus Bin)ssleinschull bestchrndrn Gesteine ; 
(I, 709 f.). Der Phouolilb sondert sich sowohl durch seine mineralisphp 
ZusaiiiuH nsclzuni^' , als auch diirrh seiu Iheils selbständiges, thnls an 
Bnsaliregionen ^ebuudenes Auflreleii voa den übrigea Gesteioeo 4er 
Trachytformalion ab. 

Da die petrograpbischen Eigenschaften dieser Gesteine im ersten 
Bande geschildert worden sind , so haben wir es gegeowärü|; uur noch 
mit ihren geoiekloniscbeu V erbäitiiisseD zu ibuo. 

« 

1. Verhältoisse der eigentlieben Tracbyte. 

Die Trachyle zeigen verschiedene Lagcrungsformen ; gewöhnlich 
erscheinen sie in isolirten Bergen ^ welche über ihre Umgebungen 
auffallend emporragen, bisweilen eine sehr regelmässige , kupp ei för- 
mige 0f)( r iJoraförmigo Gestalt besitzen , oft eine reih e n förmige 
oder gr Uppen förmige Anordnung zeij^eo, aber selbst dann , wenn sie zu 
einem einzigen Bergsysteme \'erbunden sind, noch dadorch eine gewisse 
Selbständigkeit beurkunden, dass gewöhnlich jeder einzelne Berg aus 
einer besonderen Traclu i-Varietät besteht. 

So verhall es sich z. B. im Siebengebirge bei ßoan, so in den verschie- 
ileueo Traciiytgruppen ÜDgarni», uod in vielen anderen tracbyüscbca iiegio- 
Ben; teUeoer kommt es vor, dan dir zv einen Systeme gehttrigen Berge 
eine aeflallende IdeotitlK iliret Gesteins zeigen , wie diess mit dem Pay-de- 
Ddme und den übrigen vier ans Domit (I, 636) bestehenden Bergen der Fal 
ist. — Die mfi<;fen dieserTrarhylberge sind wohl nJ« n r f p ru n gl i cb e Kup- 
pen (1, 939 j zu belracbleitf dereu Maüse au Ort und blelle entweder uomitlel- 
bar aufgelbOrmt, oder auch durch Erbebung ai (jj^etrieben worden ist. 

Sehr nahe verwandt mit dem vorigen isl das bisw eilige V^orkommen 
des Trachytes im Mi t le Ip u a k Le von Kraleren, deren Hoden er ent- 
weder bildet, oder aus deren Grunde er als eine centrale Huppe 
aufragt. 

Ein pa<ir aasgezcichoetc iUM>|)tele der Art kennt man in den phlegrfliscben 
Feldern bei Neapel| nämlich aa der Solfatara , uud an den Uergeii voa Camal- 
doli ood Astrofli; drei aus Bimesleistaf beslabeede Kraterberge, deren 
Inneres aus Tracbyt besieht, welcher im Beife von CamaldoK den ebenen Kra» 
terbodcQ von Pianara, im Berge von Astroni dagegen einen (Iber 200 Fuss 
hohen Kegel bildet. Ein scli^lnes Scitenstilck zu dri- Pianura liefert die Cal- 
dera von \'and.iQia auf der liisei (jcau Canaria; ein krci.sruoder, lÜUU Fuss 
tiefer Krater, gebildet voa ringsum nach aussen abfaJieBden Taf» ned Besall- 
H U mkktm, itihrted seie Bodee mm Trediyt besteht. 

Bisweüeo erscheinen die Tracfayte auch m der Pom ^IrÖmea 
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oder Df kpn, welche letztere, wi-nn sie mii irachylischen TöfT- nnd 
Congloincrütschichten wei liseln , ils iii;ichti|^e Trachyllag er erscheinen. 
Diese Arien des V^orkommens siiil es insbesondere, durch welche die 
Trachvte lüiL dcv Lavatornialion in Verbindung gebracht weiden; auch 
uehnieu dergleichen mächtige Trachyllager au der ZusammcnselzuDg 
grosser Kraterfoerge, wie des Caulai uud Mont-Dore in Ceolrallrankreicb, 
einen wesentlichen Aniheil. ■ . 

• 

So ist der dem Epomco aui Isciiia cntliosiieuc Lav.istrom del Arso ein 
TracliyUtrom , desMB Geste» mtneben Illeren Trecbyteo ganz Ibniieb ist. 
Am Puüse der Solfatara bei Neapel hat sieb der ans einer Spalie ausgeflossene 
Trachyt wie eio Strom Ober die TufTschichten ergossen, and am Monte Olibano 
findet sich nach Ahich {rloichfalls ein aaztveifelhafter , auf TiifTsehichlen gela- 
gerter 1 rachylstruni. lo den coiossalea Krateren des Caiilal und Mont-Dore 
wechseln mehrfach sehr mächtige lagerhafle Trachylgebilde mit tracbytischeo 
Cooglemeraten an4 TalTea. Leceq ist sogar der Antiekt, dese sich die Traebyte 
des Mont-Dore milI Puy-de-Ddme orsprOnglith in weit ansgebreileten Decken 
abgpliircrl haben. Viele Trnrhy!-Decken und Strftmp dtv«! Trinlnl hnht^n eine 
brcccicnartige BeücbaiTüiibüit, indem i?ir (Jestcin aus eckigen Fr-igmenlen 
von Trachyt besteht, welche durch Tracbytmasse verbunden sind ^ »ie stellen 
eruptive Reibyngibreeden dar, wdcbe an naaehe Breccieo nid CoDgUmerale 
der Perpbj^ra «riaaern. Aeholicbe Verhaltnisse, wie am Caalal nnd Moni- 
Dore wiederholen sich nach Leopold v. Buch an dem Erhebungscircus, welcher 
don Pic von Teneriffa nmgicbt ; auch dieser besteht aus ra.'khligen Trachyt- 
decken, die auf Tulf gelagert sind. Sehr ausgezeichnete SlrOmc vo& 
Trachyt finden sich am Mont-Dore; dort sieht man zwischen dem Puy-de- 
Cliergntf nad Puy-de-la-Gmnge fdnf solcher StrOa!«, zirisebcn den CapnciD 
und dem B u Courlande fier dergleichen. Diese StrSaie sind vollkommen 
erhalten, und hissen strh f^ixm so verfolgen, wfte Deoere LavailrttBO ; ihr Ge- 
stein ist ein homogener, grauer Trachyt. 

Der Tracbyl erscheint auch nicht selten in Gangen, welebe theils 
die Schichten der Tmcbyt- oder Basaliformation, IheiU auch die Schichten 
oder Gesteinsmassen anderer Formationen durchsetzen, bisweilen als La- 
gergänge ausgebildet, und insofern von Wichtigkeit sind, weil sie die 
aus unerreichbarer Tiefe heraufdringeBdea Warsein aller übrigen Lage- 
rangsformen darstellen. 

So ketiDt man im Stebengebirge vier Trachytn;.1nge von ^ bis 20 Fuss 
Mächtigkeit, welche in den 'dortigen Travhytconglomeraten autsetzen, und 
Ibiglreb beweisen , dass avch qaeb ier Abtagerang dieser klastiacbea Gestene 
abermals Eruptionen von Trachyt Statt fefMdea haben mUssaii ; v. Dechen, 
Geogn. Bcschr. des Siebengeb. S. 125. Zehlcr gicbt auch einen Trachylgang 
im Trachyt an. Aaf der Inse! Fscbia setzen Traebytg .Inge im BimssfcintufT auf. 
Am Cantal gehören sie zn den hauligen Erscheinungen, und unterscIiL uU ii sich 
sehr aulTallend durch ihre Farbe , ihre Slructur , oft auch durch ihr mauer- 
artiges Hervorketni von den sie einseblieateadon GesleiMn. Bald traten sie 
aporadiocknf« wie In den Tlllem der Jerdimne, von Dienne und von fWIgen $ 
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b<tld erscheioeo sie in grosser Menge nahe beisammen, wie am Pusse dei 
GrioQ , uod im Hocblhale der Cere , welches von iboen wimmelt. Sie lialiea 
verschiedeBe Richtongei, ■llieni' sieb aber neist der verlicalen Lage, siad 
gewSholich 1 bis 3 Meter ni.'ichti|^ , und iliren Salhündern parallel pialtenför- 
roig, zuweilen auch prismatiscli abgesondert. Einige derselben durchsetzen 
alle Gesteine, vom Pusse bis zum Gipfel der Berge; gewöhnlich aber verlie- 
ren sie sich in anderen , massigen Ablagerungen. Mural, descr. des lerrains 
V9lc» de ia ProHee centrale , p.fX, Aach am Moat-Dor« glebl es viele 
Tradbylglage; welche grösstentheils das gaaie Sytteai dordsettea, bisweiiea 
auch sich auf der Oberdacbe zu Decken ausbreiten; ihre Mächtigkeit betrigt 
1 bis 25 und 30 Meter, und ihre Anzahl ist besonders an einigen Stellen sehr 
gross, wie im Val d'Enfer und im Hochlhale der Dordogne. Auch niiicbtige 
Gangstöcke kommen vor j einer derselben bildet den döuic du Capucin; ein 
aaderer, weleher'dareh aefcr scbOae slvleafbrmige Absoaderiing ausgezeicbaet 
ist, liegt an Wege aaeh den Cacadegae. Bwrat^ a. a. 0. S. 126 f. 

Die Structur der Trachyic erscheint zwar im Aligemeinen massig 
und ungeschichlel ; doch ist bisweilen eine bankförmige Absonderung 
vorhanden, welche einigcrmaassen an Schichtung erinnert , und in einzel- 
nen Fällen die Merkwürdigkeit zeigt, dass sie der äusseren Form der 
betreffenden Trachylberge genau entspricht. Ausserdem kommt besonders 
säulenförmige, mitunter auch platten form ige Absonderuug vor, 
welche letztere meist ebeuflächig, selten krummflächig ist. 

Der Poy-de-Sarcoui in der Auvergne, dieser durch seine regelmässig 
glockenförmige Gestalt so ausgezeichnete Üoroitberg ist in deutliche Hünke 
oder mächtige Schichten abgesondert, welche in ihrer Form und Ausdehnung 
der Oberllilche des<Berges folgen; (I, 950). Manche Trachyte Ungarns, wie 
I. B. diejenigen VarieliteBf welebe Beodaot als TraeAyt§ porphyreide uai 
r. «eau-wKlretM? aufführt, zeigen eine platten förmige Absonderoag» la- 
weifen so dflon , wie die Pbonoliihe , welchen Oberhaupt diese , eben so wie 
viele plattenförmige Trachyte Ccntralfrankreichs sehr ähnlich sein sollen. Die 
sAulenfürmig« oder prismalische Absonderung kommt an manchen 
Trachyten in grosser Vollkaamieabeit vor; der asebgraue Traehjrt aai Gipfel 
deiMoBt-DoraMigtsiesosebOa^wie niaa sie aoraaBasaltea so sehen gewohat 
ist. Im Aasgange des Baraaco von Taganana aaf Teaeriffa sah Leopold 
■V. Rorh einen grauen Trachyt in pr.tcblige Säulen zerspalten, welche ungefähr 
so wie die BasaltsSulen des Werregolsch bei Aussig nach oben büscbeli'Ormig 
divergiren. — Die cigenthümlicbe cyliodrisiche oder spitzkegelförmige ond 
aehalige AbaaiideroBg deiTracbylea aai Stcoialberge in SlebtageUige wwde 
batMU iai eialaa Bande 8.948 arwibni. 

2. Verbältotsae der XracJiy tporpbyrc 

• 

Die Tnichytporphyre, deren pelrographiscbe EigeosebaAeii in crsleo 
Bande S. 629 f. geaebildert worden sind« scbeinen in ganz ähnlicben 
Lagerongsformen aofiinlrelen , wie die Felai^r|ibyre ond wie viele Tra* 
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ehylc; (lo<^-aiiid.ti}i^¥i9ririninissc nichl ioimcr mit i^ici^crlicit zu crmiu^ 
teW'-^ ^Äi All^memfln noch'weiiig erforscht. - ' ' ••'> 

, Aul (leu , Poaza - loftola if>i\ea ihre Verhiillnic»e reclii (ioullidi onlbUlsi 
MiB t «8 na^b. AMeb ■Üdbti^e gang f Ö r m i g c (icbiipijj^lic^ci;^ 

welche vertie«^ aiifAlmgeaii «nd sh fitepBcheii kjeioeii Gebi^fc«cie^ e^ivict«^^ 

lange Felscnkümmc mit slcilcn Abslilrzea* bil<)ei). Dies« M.isscn setzen in 
einem \\( i. [h ii. f,i r /( ; i . if/!i( fi. ji Cp^slcine auf, das bald wie Tracliylconglo- 
merat, bald v%iu üuii>:»leuiiull «.'i scheint. Das (»aiiggeslcin selbst ist llifil"; 
scbieferii;« iheils porphyrarli^, prismatisch uL^csoiidcrt uud »ird aa seinen 
6riaMn:^ts von pccbsteiiiartiger glasiger Ha'sae cingefasst, dierep l^pate' Pir^ 
ban|P Mltatia gegen das weisse ISchcngcstein nl)<tieht. — Auf den lifuriadieD 
Iiiselu treten die Tracliylporphyre nicht in Gilngen , sondern uu'hr in Tn ni- 
ühnlichen Al'!i;;'rrnn;:rn auf. Im Allgemeinen aber «ttlfm nach Abicli diif 
Tracbjlporphyre a 1 le r sein aU dic Trachyle. Am Monte Guardia auf Punza 
darebbricbt <ler tracbVt deo Trachy^purpliyr, and breire(<<ic^^'aD^eiIf«f To^ 
und Gerdilscbichl als ciBV^4(t F« machii^ Ablajg^^rDBg aac. / . ' 

Iq (Jogarp, wo die Trachytpori lr> I r in 1 -1. i r Manch fattigk'eit der 
\'arief.'ftpn vnrknmntfp, t!;i In^srn «-irl, ü.h 'i I ; i;u(lanl di r -c rifl "it cn r:nr r;n lit 
von eiuadtlti Iteuiien; sie lulüeii cuie und dieselbe Ai.K>>se, uhuti irgend eine 
AbUiciluag. Alles hängt stetig zusaiuiuca, und Cj> iiudct uichl ciumal eioc Vc^V'". 
sdiiedenbeit der Lige SlaU ; . deaii'diei^ivcbtedmefli VärieÜliev koiQiDf'Wpbob 
ruh t ~i hied bald aa 'der OberOS'cbe bald i« der Ticic vor, uad sind dermaasue'a 
durch einander gemengt, dass es «ft unmögliih ist, einen nur cuhikmeler- 
grossen Hlnrk / r finden, welcher durf•?^:tTT-• «lir ffh»» HfKrli.TnVrtheJf f>Jttff». f),i-- 
jielbc gik auiL son dou bcideu .Vrltii dci i^uiir/lreien und tjuarzlüiireiidet) 
Trachytporphyre , *elehe Zwar 'rtttoilkh gesondert 'sind , an ihren Crtozen 
aber so allmilig in efb'aoder Dbergebeo , dcuu es nmht möglich ist, ad «agea, 
wo der eine suthörl lind dor andere beginnt; auch sie gehören einer und der- 
selben Masse an, welche sich hieran, niil dort anders ausbii!! *.•. Tcbcr 
die Stellung dieser ungarischen Tracliviporphyrc bemerkt lieudani, d.iss sie 
allemal den Trachylbergeo vorlicgeu , an welche sie sieb dcrgci>laU aalcbocat 
dass sie die Vorberge derselben bilden ; diess ist.sebr deallicb ib der Gegeiid 
von Scbemirilz zu beobachten, wo sie überhaupt am meisten entwicb^t sind. 

Auch in Mexico spielen die Ti n Iv 1 r hei Tlalpuj.Tlinn iin'l Vm ^\ 

dcl Monte pine wichtige Holle; sie siud durl, vue in Ungarn, mit I'i i iLeu yer- 
gescllscbuliti, aber nach ihren Lagernngsformcn noch wenip bek iiint. 

Die Tracllj ijioi pli \ rr /.ry^r*}\ -^'j's^fr der «jewölffilli lini. iiiii'i'^elm;i»ä«?icf 
pn|v«'driscl)cn Absotideruttg, au( Ii liirii.i'iriin'lii- Al'snnil'-i uti^m, 

\^'enn sie njimlieh mit der ei.tjeiiiliimili* lirn l',ii-,il!f|s(r'iii int' \ i'isi'liru ^iad, 
Wciclit: sie u ir m iiirlm^r (■räU;ai€ ei .^tiiciiicu iassl. AucÜ pnsiua- 
li&cbc Absoiidu iHi-; \s ii 1 ii lulig an ihiicii beobaclilel. 

' Der Tracbytporphyr der lusel Pouia i«l S9 bcslUndtg in kieine, aber sehr 
regelmSssige Prismea abgesoadart, daag er von PonlletScrepe aildenNaoieD 
prismatie trackyte belegt wurde. * Mao sieht sehr vcdtkonaieDe , fUnf» bis 
sechsseitige Prismeo , welche nur einige 3^11 stark sind ; sie haben versebi^ 
denc Hiclitungeo , und obwohl sie im AUgameuen zieBiiieii vertical stehen, so 

^»lln•&n'« Ueogaosie. 11. 7Q 
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findet oiaa duch auch büschclfürniigc oder l>üDdelftormige Grippen, wvicbft 
bald horisonlal baUl geneigi liegen; dia Ajcon dar Slvlaa alabas abaratMa 

rechtwinkelig auf den Criin/flächen der belreflcnden Ablagerung. Auch aaf 
der Insel Palmaiolii ist die Süuienbildung sehr schon entwickelt; an ihrer 
Nnrdkn-tp sirh! nnn prSchlige Colonnadcn von 100 1*1* 200 Fns^ Höhe : da- 
bei siiiil viele äiiulen gegliedert , .und die Brandung des IMeeres hat iiuhicn 
gcLil(Ii;i , welche an die FingalühsMa erinaeni, Uabrigettt beuarkt Scrape 
ausdrllcklteh, daas die reis geatreille oder aebiaferiga Stractur , welche dieaea 
Porphyr auszeichnet, ganz ungestört durch dicAa SSatea biodarchsclzl , sie 
mön^en eine l^age haben ^ welche es auch sei. DIess erinnert nn die ,'ihnliche 
L'nabhAngigkcit derselben Stnieiur von der prismatischen Absunderungi wie «e 
so häufig in den Felsilporphyrcii beobachtet wird. 

* » 

€.447. PkomUike. 

Wenn auch die Phonolilhe im All^cmeinni der Traehvlfürmalion zu- 

Cr • 

gerechnet werden miissen , und pelrngrapliiscli niil den Trachylen weit 
enger als mit den fiasnlfen verbunden sind, so beurkunden sie do( Ii diireii 
ihr sehr s e 1 b s l ä n (ii e s Auftreten inmitten einiger TrncIiyhr^ioMen, 
und dadurch, dass sie weil häiifiger mit Basalten, als mit eigculliclien 
Traehylen vergesellschaftet sind, eine solche Eigcnlhümlichkeit des 
W esens, welche berechtigt, sie wen igsleos als eiue ganz beaoDdere Ab» 
tbeiinng der Formation anzuerkennen. 

l elMTs^aoge aus dem Phonolilh in wirkliolie Trachylc werden hünfig 
crw^ibuli so gedenkt ihrer iiural aus dem Velay, wa im Tbaie Costcbelle und 
aa dea Felsen von RoiEae die Phonolithe ganz allmllig la Trachyte verlaufen 
aollea. Reata erklirt , dasa ateb ia Bftbaiea ejae nnaaterbrocheae StafeDreiba 
aus dem Phonolithe bis in den Tracbyt verfolgen lassai -und dass es dort viele 
Gesteinr c:phe , welche zwischrn lieiilen mitten inne stehen; ve-^half» er sie 
bald Trachyt, bald IrachytühDÜchen Phonolit^, nennt ; (]ulta hebt ähnliche Ge- 
steine im Gebiete seines Uotersuchungsfeldes als solche ber>or, welche mao 
kauoi ntanalilb aattaea wOrde, wenn sie niehl nil den gewOhalicbea Vanalilm 
dnreb Uebai^age verbnadeo wttren.. Ks sind diess wohl dieselben Gesteiaa, 
welche später auch in der Rhön von Gutberiet als eine jflogere Gruppe der 
dortigen Phonolithe erkannt, iiad wegen ihrer porösen , ranhen nnd fr^rhyt- 
äbalicben Bei»chatieuheit aU iracby tische Phonolithe bezeichnet wurden. 
lodeaseQ oalerscbeideu sich diese, durch ihre meist beljgraue, erdige und rauhe 
Gmodmaase allerdiags tracbylSbnltcbes Pbenalilbe Boboneaa, der Laaails «b4 
4er RbOa besonders dadoreh van den eigentliebeD Tracbyleo, data ait laeial 
einen gro<!sen Rfichflnim von ze o ! i i Jm* s c h c n ^fineralien umschliessen, 
welehe auf Kliiflen und iq Blase nrüunien o['\ in pr.'lchfigCQ I>rosen an^^rchildel, 
aber auch iu der Grundmasse selbst verlbeilt sind. Dieselben tracbyuhnitcbea 
VarietSlee kamoieD naeb Tbeabald aoeh ia'der Grappe dea Maieae var; 

Indem wir wegei d^ pelrographischen Eigeoschaftea der Pboaolilbe 
aar daijeaiga verweiaaii, waa in antea Baada S. 6S^ ff. gaaagl werde« 
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ift, so «eoden wir uns jetzt zur Belrachloog ihrer geolcktonischen Ver- 
hlllniwe*). 

Die Phonolilhe slimmeii in ihren LagerungsformcD mit den Trachy- 
Icn iiherein. Auch sie erscheinen am häufigsten in isolirleu Kuppen, 
welciie meist aLs schro£Fc Felsen aufragen, oftmals eine seljr regelmässige 
kegel- oder glockenförmige Gestalt bcsilzen, iheils sporadisch, llieils grup- 
pirl auflrelcu, aber auch im lelzleren Falle die Figenthünilichkeit zeigen, 
dass gewöhnlich jeder einzelne lierg aus einer besonderen Gesleius- 
Varielät besteht. 

. . So ersclieiDt der Phoiioltlh ip der Laositz uod b Böhmen; die imposanle 
Gtodtageetelt des Doimeribergef bei HilleicbaH , der spitze Pik dei Klet- 

jelieBberges» der saekige Felsen des Börsen bei Bilio, der Spilzberg bei Oder- 
wilz und Spitzcnnnersdorf , und so viele antlprr Kp^!:f>I^erp:p f?f»>j f eitnicrilzcr 
Krelsp«! und (liT öberlausitz , sie gehören grossealbciU dem Phonolilhe an. 
Lud wcuu auch ColU sehr richtig bcoierkl, das« die isoiirten Basallberge oft 
■oeb regelnJlMiger and zierKcber gestaltet sind , als die Pbonolithbe^e, so 
pflegen sich doch die letzteren durch noch grossere Slciiheit und Schroffheit 
aoszuzcichncn. Dieselbe Kuppenrorm wiederholt sich in dem isolirlen Phono- 
litbkegel des Heldburgor Srhlo«ssheröfe<; tmweit Coborg , in vielen Hergrn des 
Rböogebirges uoil in deu eiomenleu (jipieia des Hegau in Baden. Sie ii»i oach 
. Bertrand Boos ud^nFst die berrscbeade Form in Velay, so wie am Gantal - 
und HottIpDord , wo di» Pbonolitbberge eise sAr merkwürdige Steirung ein- 
nehmen. Im inneren Theile des Cantal, zwischen den Thälern der Jordanne 
nnfl C(TP , erhöhen sirh nMmlirh v ier schrofTc tith! spitze Phonolillikuppen, der 
Pic tle Giiou, Jer l'ic de (iriounaux, der Pic ile 1 l sciade und der Soc pointu : 
diese vier Berge siod nach £lie de Beauniool in % eioes Kreises gestellt, und 
oaMebliessen flacbe'^oM. DesnngendHet sind sie |^nx onabhangig vgv 
einander; jeder besteht aus einer besonderen Ciesteint-Variet. 'it. und ihre Form 
wie ihre Stellung schliesst jeden Gedanken an einen ursprünglichen Zusammen- 
hang und eine erst «p?lfer cinfretrriene ZcrstückeluDg aus ; obgleich sich die 
beiden Piks von Griou und (ji iouuaux au ihrer Basis berUbreO', so haben sie 
doeh aebr ventbiadaana Gestein. Anf ihnlicbe Weise erscbeint der Phonolith 
im Ceoiro des Moal - Dere , wo sieb ttber deai Bimssleineonglomerate die drei 
aebroffen Kappen de la Sanadoire , de la Malviale und de la Tuiliere erbeben, 
von den<>n die letztere besonders steil nnd an ihrer Ostseile mit einer pracbt* 
voiUeo Colonnade versehen ist. 

üebrigens lassen die Phooolithkuppeo da, wo sie in grösserer Anzahl auf- 
tmen» Hiebt sdlen eine reibentftrmif e'ABordnnn g crkenBen, was wabi 
dasaaf Terwaisan dflrfte, dasa Ihr Material aiis>arsebiedaDea Oeffanage« aber 



^) NaebtrSslicb mag hier aoeb die pclrograpblMbe Bemerkung sleksa, dsss di« 

Phi nolifh»', wenn si<" im Ganzen, also ohne Trcnnong des in SSarcn xerset7?'«r»>n 
und uQzersetzbaren Aßlbeil», aualysirt werden, eiac Zusammcnse tzflog ergeben, 
welcbe jeoer des Oligoklaaes eotspricbt, wie Abicb Trüber und neaerdings 
Sebald gezeigt hsi. Dar Lelxlers bewies ao«b, dass dsrteslitbiSebe Gemssglbeit 
alcht inner als Hesotjp fedevtet werden kaaa. 

70* 
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und derselben Spalte hervorfr^hrochen ist. Dicss isl /. H. der Faii in der i*ho- 
Doliilikelle des V^elay, i'üi deren kuppen Bertrand-Uoux 6ogar etoen ursprüog- 
liehen Ziisammeohang geilend maehen wollte { Mdi in bobrnttcbeo MUlel* 
gebirge Itcgeo die bedeoleodsteu KnppeD in eioer Linie, mi in der BhAn bette 
V. Leonhard schon früher dn-allgefBetnes Atigneneot erkannt, wflhrend der! 
spifler durch Gutbor lets genauere üotersuchtin;;eQ mehre sehr bestimmt orieo- 
tirle Ziijjp \^nn PlioiiuUlhkuppen nacbgewieiien worden sind. Zcilschr. tilrMin. 
1827, S. U7 11. und Neues Jahrb. Nr Min. 1845, S. 133. Dabei bemerkt 
Gotberlel, dass der 91 lere Piionelith der.Rlriki an 'allen Ponitlen teinet Ver^ 
kommcns eine so gleichartige petrographi^iolie Dctcliafienkeil xeigt, dau 
das Ceslein eines Fnndortes jenes aller flbrigen Fandorle reprSsenlirt. 

Bisweilen Irilt der Pbonoliib auch Sn kleinen PlaLeaus so wie 
Ml atromäh alieben Ablagerungen auf, welche letztere iheils nur 
als kurze AuslSdrer von Kuppen oder Gängen , Ibeils als aelbslSndige und 
weit forUetzende Bildungen erscheinen. Dergleichen Decken und Ströme 
sind zwar häufig durch spätere Durchbruche der Gewässer in ihrer Ste- 
tigkeit uiilerbüTOcheii wurden, lassen aber gewöhnlich noch ihre correlaten 
Tiu'ilc erkennen , und scheinen besonders dadurch charakterisirl zu sein, 
dass die plaltenförmige Absonderung des .Gesteins vorwaltrnf! eine hori- 
zontale oder nur wenig geneigte L.igc zei^'t. So ausgedehnte 
Decken oder Plateaus, und so weil fortlaufende Slröm€, wie sie die Ba- 
salte zeigen» sind an den Phonolithcn wohl nirgends beobachtet worden; 
wie denn diese Gesteine überhaupt eine Tendenz zur Bildung kleinerer» 
eoncentrirler Ablagerungen vcrralhcn. . 

Im Rhüngebirge linilct "^irfi narh l^nfliprlrt eine grosse Phonolith-Verbrei- 
tnjg in dem Plateau 7.His( hi [i (l< i:i J Cutoisteine , der Stein» atul, der Manl- 
kuppe uud der Milseaiiurg : uud Bural bemerkt, dus& ia der Gruppe des 
Mesenc und Hegal im Velay nebea der Knppenferm auch kleine Plaleana ww- 
konnien. Auch die Phonolithpartie bei Harelb,' unweit BrOx in BuhuMn« hat 
eine auifallcnd grosse horizuniale Ausdehnung. — Für die stromartigen 
Ablagcrnngen mögen folgende Beispi«'!»- s^'^i^f^'^"- '^"^ Todrenberge bei 
kosleublall liegt nach Ueu«s Uber tertiären Mergeln eine in (asl horiiootaieB 
Phltlen abgeioaderfe Phonolilbnitsie, welebe pch weiterbin in dle'Tiefb sidbl, 
und dabei eine fest senkrechte Stellung der Plattefa nonfnint. Aebniiehe Ver- 
bplinisse 7.ei<:;t der Pbonoliib am Ilolai-Kluk bei Proboscht uo er sich Ober 
t\vu Schichten der Hrniinkoblenformation aii'^hrrifot. Im \'elay lindei; sii h n,ieh 
liiii at iiiulSerope nielirorls sehr bestimmte Fhonolithstrümc : Scrope beschreibt 
zwei dieser Slrüuiu, wf icbe aus deiu Cir(|ue de Uouti^res, au der Südseite des 
Mezeoc, hervorgebrochen sind, und von denen der eine in eiiier oll nnlep- 
brochencn Bergreihe mit allmälig abnehmendem Niveau Ober die Loire hinweg 
f» «Migl. Mfilfti weit verfolgt werden kann ; dieser Str(tni isl e>, welcher bei 
Saiiit-I'ierre-Eyuac , und noch deutlicher uiifcrli ilb Mcicoeur auf (frm Silss- 
wasserkalksleioe aufliegt. Uürat bemerkt, dass dergleichen slromarlige Ab- 
lagerungen atlemal da angezeigt sind , wo der in mSehtige verticale Prismen 
al^sönderte Pbonoliib zugleich mit emer fast horizontalen plätteaftmigen 
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Absooderun^ vcrsciicii ist, weil dies iunier auf eiae beinahe liorizon(ale Ads- 
breitQog der Massen verweise. 

Eiullicü ersclieitil der Plioiiolilli auch in G äii , also iti derjenigen 
Lagcrunf^srorm , welche für dir cnipliven (jesleine iiberiuuipl so charak- 
lerislisch ist. Mau kennt (ief;;leicl]en fast in allen Ländern, wo nur l'ho- 
nolilh vorkomml, und ihre V »M-liHttnisse erlangen cim' ^anz besondere 
Wichligkeil für die Allcrsbi stiiniimug der Phonolillie. Diese Ciiiii-e sind 
es, welche die Hewei.se treiielert .haben , dass es iji höhnieii und in der 
Rhön zweierlei Fhoiiolithhildun^Tn {jiebt , zwif5rheti denen hasallisi he 
Eruptionen Slalttauden; sie sind es aueli , welche in den versc hiedenen * 
Gegenden Ceniralfrankreichs das relative Aller der l'honolitüe zu den 
eigentlichen Traehylen wie zu den Dasaltt^n erkennen lit s.sen. 

Die Phonulillij^änge sind von > ersehiedener Mathligkeil, und sehei- 
nen oftmals so niaehlig /.u werden, dass sie in förmliche Ganj;sloeke 
uherirehen, welche Lagerungsl« »i n t wohl für manche langgeslreckle IMioiro- 
littikammc vorauszusetzen ist, (ieien Geslall nielil iüglich erlaubt, sie in 
die Kategorie der gewöhnlichen, mehr arrondlrlen Kuppen zu verweisen; 
obgleich auch für diese Huppen in d i liefe ein Zusammenhang mit 
guug;>rtii,'en (iebirgsgliedern anznm Innen ist. Solche sehr mächtige und 
melir stutkailige Gänge lassen jedoch ihre Verhältnisse zu dem Aehen- 
gesleine nur selten heohaehlen , während die schmäleren Gänge oft so 
deutlich und übersichtlich cnlblösl sind, dass an ihnen jene Verhältnisse 
mit augenscliciulicber und handgreiflicher Deutlichkeil erkannt werden 
können. * ' • . 

Das bflbmiscbe Mittelgebirge ist zu beiden Seiten der Elbe reich ao aas- 
gezeieboetao PlioinlliihgSogtfQ , deren ' genauere Ketwlnlss vir grosseotbeiia 
Reusa vnd Cotta verdaalieo. Die meiatea dieser Ginge werden von deai 

neueren , trachylähnlichen PkoBolithc gcbUdeU So setzt bei Prosselii ein 2 
bis 3 Klaftern ni.'idilrger Gang cioes licblgrancti Ili nioliilics im flasaltionglo- 
tnerate auf; weiter östlich gegen die Elbe htQub sieht mau einen Gang isabell- 
gelben Phonolilhes senkrecht durch den BrauDkoblcosaudslein aufsleigco. Liu 
ibnUeber Gang voa Ü Ktaftera Mflcbligkeit dnrchschneidet aifl Wege von 
Priesoilz nach der Merkaucr Kapelle eine iMasse von nasslteooglemeral, 
welche ihrerseits den Sandstein durclibrochcn liat. Ik'i Wallirzc am rechten 
Elbtjfer liodeo sich (>ängc, welche sowohl dm Hasallconglomerat .iN mi» h doo 
festen Basalt, und im Luscbwilzer Tbale asderc, welche den SandAtttu durch- 
tebaeideBi .Venllglieb ioleresaiBt vai vorlrelDieh entblttsl'siad dieBrsehei- 
nmigeB in Tdlgrabeii bei Wesseb', wo viele traebjrtiscbe PboDÖlitbgIngo 
meist in basaltischen Cooglorocraten aufielsoa. Rcuss , die Umgebungen von 
Töplitz und BiÜn, S. 234 ff. — '/tischen Oybin und flnin in der Lau>ilz setzt 
nach Cotta ein mächtiger Phoaoiilhgaog im (Juader»andütein auf; bei Tichlo- 
witz wird BasaltcouDgloroeral , bei Topkowitz und Steinpolitz fester Dasalt von 
Pb«B(rfilhgiBgeD durebsehnineo, end Xboliehe Endteinaogeo erwftbol Cotta 
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voo aoderM PKoktea. (Seogqost. Bescbr, An K«lni§r. S«cIm«m «• t. 
Heft IV. — Aoefa am CaolaI kommen PbonoiilbglDge vor, welche die dort^gm 
Traebyte und TraL-liylcoaglonicrale durchselzca ; am Moni- Dore fiadeo iich 
ahnliche Gänge in der f,>.;ptH! \on Mural, und im Vciny xind sie gleichfalls 

bekannt. — Dass dcrgleulten Phono]ith^.1nge nnch in der Rhffn zn den nicht 
selteoea ErscheiDUOgeu geliöreu , diess eigiebt sich auä deu MiUbeiluogea voo 
Golberiet. Neues JabH». fDr Min. 1845, S. 183 f. 

Die meislcii Fhonolillie aiuii p I a lle u f ö r m i{^ abgesondert, oder rich- 
tiger, sie sind mit einer rarallelstrucluj' und Laminatiou versehen, welche 
.ihre Spaltung in Platten gestallet, die zuweilen so dünn sind, dass sie 
'z. 3* iu der Gegend des Mont-Dorc als ein grobes Ma^eriaI zum Decken 
der Dächer benutzt werden; (Boche de la Tuiliere)» Bei den traebytabii- 
lieheo und einigen anderen VAriMSten pflegt jedoek die§e Straetnr niebl 
vorbanden »i aefn. Anuer der platt^Dlirdiigen Absonderanip kommt aber 
mebbtaweileD eine bankfÖrmi|« Abionderung vor, indem ganno Berge 
dwreh parallele und fait verlieale Kl&fte, die mebre Piiss von einander 
abstehen, in grosse Parallelmafsen getbeill werden, welebe Jedoeb von 
der plalteoförinigeu Slraelar ^m onabbSogig sind $ denn die Flattnng dei 
Gesteins setnt sebrig oder aoeb roehtwinkelig durcb die Bänke hindoreb^ 
nnd wird in ibrer Lage ducobaos mebl Von ihnen bestimmt. Endlieh ist 
prismatische oder sänlenfSrmigc Absonderung eine xiomlieh häu- 
fig vorkommende Ersebeioang, welche diestihe Unabhängigkeit von der 
phtlenfIBrmigon Stmetnr zeigt, indem* diese -letzle're ihrer besonderen 
Richtung folgt, und daher die Prismen bald Tcchtwinkelif liald sehiefwin- 
kelig dnrcbscbneidct. Jedoch ist diese prismatische Absonderong nur sel- 
ten so scbän nnd regelmässig, wie sie an den' Basallen getroffen wird, 
und häufig besieht sie nur in ein«' pfeilerffirmiigen .Absonderung, ' 
- hervorgebracht durch zwei, sieb kreosende Sjstenie der hankßrmigen 
Absonderung; weshalb denn auch vierseitige und sehr dicke Prismea am 
gewöfanlicbsten sind. 

Die Structorder Pbonolithe steht oft in einem gewissen Z nsom* 
monbango'mit ihrer Lagerung s form. In den Kuppen ist es oft 
gann unverkennbar, dass die platlenförmige Absondefun^ eine, durch die 
äussere Form derJRoppe bestimmte Gesetzmässigkmt der Loge besitzt^ 
die Platten und- die ihnen entsprechenden schichtenäbniichett Abtheilungen 
des (Gesteins zeigen nämUch eine solche Stellung und einen solchen Vor» 
lauf, dass sie ein rings om die Aza des Berges geordnetes k e gel f fir- 
mig es System' darstellen , welches sogar, wenn der Gipfel des Berges 
noch ziemlich unversehrt ist, als ein glockenf firmiges System er- 
scheint, indem die Neigung der Platten von unten nach oben fortwährend 
abniaunt, nnd auf dem Gipfel in, fast boriaontaAe Lage fibofgehU Ist 
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zugleich iirismatischc Absonderaog vorhaaden, so zeigen aucii die Säulen 
miluuter eine regelmässige Anorduung udi die Axe des Hcrg-es. Weit 
seltener kommt das Gegentheil vor, dass nämlich die Platten zu ntiem 
wannenfbrmigen oder umgekehrt glockenförmigen Sysleme verbunden 
sind. — IndenSLrumen und Decken |)llegen die Platten liuriznn- 
l al und die Prisnirn vertiral zu sein, wns als ein hauplsächliehcs Merk- 
mal dieser Lagcrungslorin geltcu durl'le. In den Gängen eiidlicli pllegl 
die plallunförmige Absonderung den Suibäudern parallel zu liegen, obwohl 
auch , Damentlicji in den müchligcrcu^ Gängen y ganz andere Lagen vor- 
kommen. * . ' 

V*igt hat wohl xner»! dco Z^tamMkug der piallenförniigeo Slructur 
mit der 'iiinereii Bergfom, oder ihre regelnSusIge Anordoopg uin die Axe 
des Berges erkannt ; bei der Bescbr^nng des Heldbarger Phonolithes sagt er 
Dümlich , derselbe ^ci in Pl-illcn gesondert, die in ihren Ablö&ungeo vertical 
vom Ber^c abfalleu, uu-^etiihr w'n' die BlJiller einer Arlischoke : überhaupt kam 
es mir vor , als ob diu Uissc uud Spull^u des Uerges» etnns üeslimniles und 
Regelmässiges bvtien;*^ Mioeral. «dd bergm. Abhaodl. II, 1789, S. 339. 
Bertrand Roux beschrieb in Jahre 1823 unter anderen auch diese Structur 
an vielen Phonolithbergen des V'^elay, und hob es hervor, dass die vollkom- 
nene Glockcngestnlt derselben mit pinpr rr)iirormen Stellung der nach allfin 
Seiten vom Berge wegfallendeo l'Utlcu vcrbuadeo sei. . Unbekannt mit diesen 
alteren BeobacbfaDgett erkannte ich später dieselbe Slnictor am Teptitzer 
Scblossberge in Böhmen (Zeitscbr. fQr Min. 1825, II, S04); im Jahre 1840 
aber nannte nas Reuss die Namen vieler dortiger Berge , deren Pelslareln von 
riHen Sritnn jrrErcMi dfn Gipfel converpren , unten sehr steil stehen, nacb oben 
immer Üacher Fallen, so d.iss sie fast wie die IJI.iltcr eines SemperriKinns 
gestellt sind. Die ümgebuugeu von Toplii^ etc. S. 249. — Die spulen- 
fttrmige Absöadening scheiet in ilen dreiPhoaollIhbcrgen desMoot-Dore mit 
besonderer. Schönheit ausgebildet tu sein ; an der röche Tuiliere stehen die 
Spulen vertical , an der röche Saoadoire divergireu sie wie die Speichen eines 
Rnde«, tind an der röche Malvialc sind sie oft gekrümoit. Berge , ^^ ic der roc 
du Cure im V elay, an denen die Säulen aufwärts coovergiren, die Plallca aber 
von allep Seiten nacb dem Innern einfallen, sollen nach fiertrand Roujc unver- 
wttalliehe und losseral acbrollia Pelsfonnen bilden. Aach in Böhmen ist der 
PhoQolith oft prismatiicb abgesondert, nnd wenn auch die>e rrsiljcinnii}; ^c« 
w«>linlicb ntir ia einem grossen Maassstabe und rohein Slytc, als iifeilcriOrmigc 
Absonderung ausf^obildct ist, so kommt sie di)(li bisweilen recht scblin vor; 
wie z. B. am sudlicbea Abhauge eines Phouolilbbcrges bei Krzcmusch, wo die 
Stelen nnr 1 bis 2 Fn» dick, sehr gerade, ebenfläcbig und kcharfkantfg, Ober- 
haupt äasterst regelmissig gestaltet und vollkommen parallel gestellt siod^ mit 
65^-NeigaDg in Südost« 

Die Phonolillie werden bisweilen von phoaolitisehett Conglome- 
raten und Tuffen begleitet, wie 2. B. im Hegau ^ in der fibcfn and 
aueh m den Umgebungen des Mezene* Doch ist das Vorkommen solcher 
Uaslisohen Gesteine ireit seltener, als hei den.eigeDtlidienTFacbyten ,und 
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bei den Busiilleii; in ilcti luuisleu i^iiuiiohiiu c^ioiicii iiiidel man kaum 6pu- 
ren derselben. ' 

Nach Gustav I^coiitiard kommen im Hegau ausser den slaUlichcn I'hono- 
Jillibergeu de^ Uotientwiel, StauFeD, Uobenkr.1hen, nUlier gegen den Khcin auc|i 
einige niedrige Kuppen von phooolitliifeben'CuQgluineraten vor; Geogn. Skisse 
deB'Grossherzoglh. Baden S. 38. Gulberlet enrttfant tulTartige Oildimgi n des 
tracbytisclipii IMionolithes* aus der Gegend von Abisrede nad ftustdorf itt der 
Rhön, und Theobald dergleichen vom .Mczenc« ' ' . - 

Oass die PboDolith-Eruplionen überhaupt während einer längeren 
Periode im Gange gewesen sind, und das» sie sich daher in einer Ofld der- 
. selben Gegend verschiedene Male ereignet haben können, diess ist 
wohl nicht zu bezweifeln, und giebl sich als ein V^erhüllniss zu erkennen, 
welches sie mit den Truchyten und Basalten Üieileo. Auch haben phono- 
li tische und basaltische Eruptionen mit einander abgewechselt, 
wie diess besonders in Böhmen und in der Khön erwiesen ist. Im Aügc- 
meinen aber dürften sich besonders zwei Kruplions-Epochcn der Phono- 
litfie unterscheiden lassen, von denen die ältere den gemeinen, die jüngere 
den Irachytälinlirhen PhonoHth geliefert hat. Nur wird man nielif in 
jeder Phonoiiliiregion die Beweise für zweierlei Bilduni^en erwarlcu 
dürfen, weil ja hier nur die eine, dort nur die andere Bildung Statt j^cfuli- 
den haben kann, während sich anderwärts beide Bildungen wirklich geFolgl 
sind. Auch darf man auf die petrographiichc V ersehiedenheil kein zu 
grosses Gewicht legen , darf nicht glauben , nach ihr die b^oruiation mit 
Sielierlieit bestimmen zu können, wie es ja überhaupt noch sehr die Frage 
ist, oi) aucli die gleichartigen Phonolithe aller Lander wirklich genau 
zu derselben Zeit gebildet wurden. Da nun auch die basaltischen Erup- 
tionen zu \ erseliiedenen Zeilen , hier früher , dort später, und in fielen 
Gegendcü zu wicderlioilen .Malen eingcireten sind, so werden sich nicht 
gerade in allen Ländern gunz übereinstimmende Verhältnisse zwischen 
den Phunoiithen und Basalten nachweisen lassen. 

Schon August Ueuss folgerte aus dem h.1nligen Vorkommen \on Gängen 
des truchytüh Ii liehen I'huuolilhes in den basaltischen Gestcineo des bi>b- 
mischeo Millelgehirges, das» diese Pboneiitbe jttnger leien, «Ii ein grosser 
Tbeil der dortiges Beseite, spraeb es jedoch nnr vermuihnngsweise aus , dass 
sie wohl auch jünger sein niOchten, als die gewöhalicheo Phonolithe*), 
uod dachte sieb auch diese letzteren erst nac.h den Besaiten ber?orgesliegen. 



$ebr zweiTelhaft, sagt er, bleibt es aafjedea Fall, ob alle unsore phonolitbi- 
•eliea Gealeioc von gleichem Alter siud. Vielmobr scheint es Tast, ab ob die 
traekytibnlieken Gobil3e j S a g e r wIm, aia die reisea Pb'oaoUlbe la esferca 
Sinn« des Wortes. 
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lu .lliiiliclieni Sinne, jeducli «linc Reriicksiclitij;i)nj; oiner Altprsvprschii'ilonhril 
der Hhoiiftliihti, crklüric stell auch ColU , iadem er aus seinen lieobacbtungen 
ia Böbineu und iu der Lau&itz die Folgerung zog , dass die Uildung de« Basal- 
tm wlhrtnd einet zienlicli bngen ZeilmiDS ferlgedeoerl bebe, in deine* 
leiste flillle aeeh die PboBelithbiidoDg Iblle, diss also die neitteii der* 
tigeo Basaile alter, einige jedoch j fl o g e r als die PheoeÜthe eeiea* Geoge« 
Bewhr. des Konigr. Hachsen etc. Hefi IV, S. 109. 

Zu bc^timntlereo Resultaten Uber die rfhlive Aufeinanderfolge der bei- 
derlei Formationen gelangte Gulbuiiet im RbüugebirgCf wo sich theiU aus den 
gegenseitigen Durebtetsungf-VerbSllnissen , tbeiU auf den bSufigen BinseUOfo 
•en von Brnchstückett des einen Gesteint 19 dem andern, mf folgende Ab> 
«recbslung der Bildungen .^cliliessen l'i^st : 

1. Ae herer oder gewOboUcber Phonolitb } jUteste eruptive Bildung 
der filiön. . • . • 

2. A e 1 1 e r e r B « t • 1 1 , ausgeseiebnet dorcb dei bielige VwHkönnaen 
• von Homblendkryclallen; «weite eruptive Bildong der Rh9a. ' 

3. JOngere'r oder trtebytabnKcber Pbenolitb; drille emptive BiU 
dung der Rhttn. 

4. Jiln<!;crer Basalt; vierte eruptive Bildung der RhOn. 

Diesen vier Perjoden soll sich noch eine Periode des Dolerite« und Ana» > 
nwtilet, 80 wie eine Periode des Nepbelindoleritet anteblietten. Nenet Jabrb. 
#fdr Min. 1845, S. 129 IT. und Zeitschr. der deutschen geol. Get. IV« S.687. 
Einige Zweifel ^c<^en die diircli};;iiigige Rirliligkeil dieser von Giilbcrlel auf- 
gestelllen Reihenfolge iiusseric Ldel, in VeiJiaodittOgea der pbys. und med. 
Ges. in WOraborg, 1, 1850, Ü. 87 f. , ^ 

- Ob tich dieaet fitr die Rbon gütige Sehena aneb' fttr aadAreGegcaden, und 
MBNMiiich n}r BttbaMs geltend machen lettea wird, diets biegt bMondert von 
der Beantwortung der Frage ah, ob die g e w 0 h n I i c b e n bUbmischen Phonolithe 
allf>ri dortigen Basalten vorausgegan«^en sind. Renss und Cotta beantworten 
diese I rage verneinend, indem sie alle Phuuolilhe Böhmens in die Periode 
der Basalt- Eruptionen verweisen, and einen bedeutenden Theil der dortigen 
Baiabe flir Itter erJkllrea , alt die Pbenolilbe Oberbaupt. Dabei mlaraebeidel 
jedoeb Reuss, eben so iHe Golberiet in der Rhön , sehr rieht^ einen alteren 
(gemeinen), uru! cinfn jüngeren ftrachytfShnlichen) l'honolifh, zwischen welche 
ein anderer TIm il (irr H:isnli - Eruptionen f;!ll!. D.ts'? jpdorh selbst nach dem 
jüngeren bObiuischca l^boaoiilbe mebrorU abermais basaltische ErupUonea 
Statt gefonden beben mllttee, dlett itl tebr wabraebeinlicb. Wie den aber 
aneb'tei, die Existenz von Bataltfn, welche jäoger sind^ wie die Pbonolitbe 
Überhaupt, ist flir Böhmen eben so erwiesen, wie fOr andere Gegenden. Renss 
und CoU:\ führen mehre sehr entscheidende Beispiele an; (Reuss n. ». 0. 
8. 23'i und (Jatia a. a. 0. S. 94 und 101). Schon Voigt gedenkt bei der 
Bescbreibuug des Heldburger Phonolithes mehrer sehr ausgezeichneter Gifoge 
einet elfviabaltif en Basaltet, welche ihn dmvbtetaetf^ and Volts erwIÜHa einen 
Bataltdorchbrucb im Phonolath bei Salzbautea. Heben« der geol. Verb, dea 
Gretsh. Hessen, S. 14t. 

Von den Phnnolitlien des Velay vcrnniilietc schon Bertrand Hou.v, dass sie 
alter seien, als die dortigen Basalte, und Uurat bemerkt, dass sich dicss nir- 
gandt deollieber beebaehtea l»te, alt am Sinblavit, dia Batatia gan' 
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ebeae Plateaus am Kus&o der Pboaolilhkegel biideo> uod wo luao am Berge 
von Jalore uoweit Roziires den Basalt deutlich aus dem Pkoftolilb-Alibaoge 
Wrv4M>breeh«i nebt ; ttnlicbe Beispiel« ioUea sich bei Seiot-JeJiee wmi imm- 
geaex finden. — Am Caoial und Mont-Dore find die PhoeoUtbe entscliiedea 

jünger nis (!ie Trachyle, n.irli I!lic F^cnuroont uiul Duficnoy auch jüni^rr :Tfs 
die Bosiilte, indem sie ihoeo die IJrhebung des ganzen Canlal jcnschreiben ; 
woiür allerdings ihre centrale Stellung zu sprechen scheint. 

Aus ihren V'erhällnissen zur Braun koblenrormatioo ergiebl sich 
übrigeiis für die Phoiiulithc Böhmen^;, dass .sie jünger sind, als diese Far- 
RMÜon, uod aus den Verhällnissen der Pbooolithe des Vela^, dsM sie juii* 
ger sind, als die dortigen tertiären Mergel nnd Kalksteine. 

A a 

§. 448. Perü'tf Obsidian und Bimsstein, 
♦ ' . ' , 

■ -fi^ siDit besonders zwei hyaline Geitteine , webhe als Eiemlieh selb- 
ständige Bildiwgen an der Zosamneiisetzung der Trtebytfovttalion Tbeil 
nehmen, nSmlieb der Perlit nnd der Obsidien; zu beiden gesellen sieh 
aber die Bimssteine, welehe nnr als porSse oder zeitige, scfawammara|^ 
j^ufgeblübte Modillcationen derselben belnicbtet werden können. 

Dass der Obsidian im Feuer bnus!»teinartig werde ^ diess wu&ste schon 
Tbeophrasl und ist schon von Mackeozie und Paujas durch Versuche bewiesen 
worden, bei denen es gelaag^ ans Obsidian BioMilein darsuslalioa. Die aat- 
gezcichnetsten Varieiiten des Bimssteins sind nichts anderes, als^sebaamig 
aofL^cbl.'ihler Obsidian, wre nnrh Hie Analysen von Obsidiancn ond Bimssteinen 
aus einer und derselben Gegend beweisen. Abich glaubt, die«e Bildiin^ des 
BiBssteios, oder diese Eulwickeluug so zahlreicher BlasenrSaaie im scbmelzea» 
den ObsidiMo werde dadoreb. bedingt, dam ein Tbeil des Kalis in der Sebaels- 
hHse verMebligt werde. Vielleiebt haben auch die bttominasen Stoib eiajgen 
Aatbtil, deren Aoweseabeit in maaeben Obsidianon naebgewiesea worden isL 

Die Perlite ersebeiaen fast immer tis Begleiter, der Tnebytpor- 
phyre , dvreh deren 'perlitisehe nnd sphüroUtbisehe Varielüleii nnsb füfm- 
iiehe petrograpbtsehe Uebergäogc vermittelt werden. Si^g^Uiren 
aber zu den seltneren , bis jetzt nur in wenigen Llndens nacbgewiesenen 
Gesteinen, nnd sind, als unzweifelhaft vnicanisebe Gesteine, 
besonders dnreh ihren Wassergebalt, so wie dnreh ihre meist sehr deul* 
liebe ParallelBtmetnr und Sehiehinng ansgezeiehnet. Sie bilden gewöhnlieh 
Deeken oder breile StrSme, bisweilen aueh Ginge, ttddsind in Ungarn 
mit etgenthSmlieben Bimssteinen verbunden, welehe sich als Perltt* 
bimssteine bezeiehnen lassen. 'UnKsm, die Buganeen, die Ponza- 
Insela vod Mezieo sind ab einige der wichtigsten Gegenden ihres Voi^ 
koamens in nennaa* 
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la l'ngara spiell der Periii eine besonders wichtige Rolle, indem er 
daselbst nach Betidanl bisweilen lliiuuie von 50 fjuadrallieues bedeckt, und bit» 
zu 300 uud 400 Meter llobe auFsleif^t. 

Wie manchfaliig aber auch dort die Varielülen dieses Gesteines sein 
Uliigen , so sind sie docb auf das Innigstle mit einander verbunden, linden sich 
meist alle zugleich in einer und derselben Ablagerung , und bilden gewöhnlich 
keine gesonderten Gebirgsglieder. Doch sind sie nicht alle gleich häufig, indem 
die Pcriile mit glasiger Masse sehr vorwalten, die steinarligcn und bims- 
stein.lhnlichcn Varietäten aber nur untergeordnete Lagerstöcke, Scbichteo und 
Nester innerhalb jener bilden. 

Eine sehr merkwürdige Erscheinung ist die P a ra 1 1 e I st r u c t ur und 
Schichtung der Perlile. Die typischen, körnigschaligen Varietäten, welche 
zumal zwischen Tokai und Telkebanya so verbreitet sind , erhaiteo sowohl 
durch lagenweisen Wechsel in der Grösse des Korns, als auch durch gestreifte 
und gebünderte Parbenzeichnung eine , selbst in Ilandslücken sehr deutlich zu 
erkennende plane Parallelstructur, welche bald ebenilürhig fortläuft, 
bald wellenförmig oder zickzackförmig gebogen ist. In den sphiirulilhischen 
Varietäten sind auch die Sphärolithkörner oft regelmässig in parallele Flächen 
vertheilt, so dass ganz dünne Lagen mit und ohne dergleichen Kugeln 
beständig abwechseln. Bei Toicsva und Benye kommen mikroskopbcb feine 
sphärolilhische Varietäten vor, deren fast schicferige Parallclslructur durch 
äusserst dünne Lagen von abwechselnd schwarzer und rother oder aschgrauer 
Farbe bestimmt wird , dabei aber gewöhnlich stark undulirt oder im Zickzack 
gestaucht ist. — Mit dieser Parallelstructur ist nun eine Spaltbarkeit und 
oftmals auch eine regelmässige p 1 a tte n för m i ge A bs ond eru n g des Ge- 
steins verbunden, weshalb die Perlite eine vielfältige Anwendung als Bausteine 
linden ; so unter andern die schöne Varietät von Toicsva unweit Tokai, welche 
in ihrer rothen sleinartigen Grundmasse fast zollgrosse , eisengraue , strah- 
lige Kugeln enthält, und in 3 bis 4 Zoll dicke horizontale Platten abgesonflerl 
isl. — Endlich zeigen die Perlite auch eine förmliche Schichtung, welche 
durch gnnze Berge verfolgt werden kann. Üie Schichten sind bald horizon- 
tal und eben, bald tausendfältig gewunden, geben sich aber doch nur als solche 
Parallclmasscn zu erkennen, welche gleichzeitig und aus einem Gusse 
entstanden, und gewiss nicht successiv über einander abgelagert wurden. 

Es sind besonders die Gegenden von Scbemnitz und Tokai , wo die Per- 
litbildung auftritt. Im Scheranitzer üistricic ist sie zwar weniger verbreitet, 
lässt aber sehr deutlich ihre innige Verknüpfunt; mit Trachytporphyren erken- 
nen. Nach l'etlku soll sich das ganze trachytisrhe Gebirge von Scbemnitz 
und Kremnitz als ein einziger grosser Erhebungskrater betrachten lassen. 
In der Mitte dieses Kraters ernillen die Perlite und sphärolithischen Porphyre 
einen elliptischen Raum, welcher vom Trachyte wie von einem Rioggebirgo 
umgeben wird, dessen Durchmesser 5 bis 6 Meilen beträgt, und dessen Gipfel 
Uber die Perlitregion aufragen. Der Szitna bei Scbemnitz, die Skalka und 
der Klak bei Kremnitz, der Satlelberg bei Königsberg sind solche überragend« 
Gipfel dieses Ringgebirges, an dessen inneren Abhängen die genannten drei 
Bergslädte liegen, während das berühmte Illinik den Mittelpunkt des Circus 
einnimmt. Die Gran hat den Erhebungskrater von Jalna bis Königsberg durch- 
brochen und in zwei Hälften getbeilt. „ , .« 



Ulf Volcuaischfl-PiiriMtittnea. 

Weil mehr verbreitet ist dir f'e rülhildiin^ in der Gcu^crul von Tokai , »u 
sie in hohen Bergen anfragt uud xwi&chen «iem üeruad uud iiodrog, vou 1 aiiya 
bis Tclkebanya, einen EUnte v^a 80' bi« 40 QMdrallieiies bedeckt.*''^ ^ 
: ZienHeh abereinstimnend scheinl da« VerhaltM dec Pei^les bi M^'xieo 
zu sein, lieber den Trachytcoti^^lomeralen von Villa-seca bei Ztniapan mbl in 
fi3nn Fuss flöhe der durch v. Ilmnljo'fll und Sonnenschmidt bekannt gewor- 
dene fcueropalhihf^e Periii, Dieses Gestein ist bald bräunlichrotb mit laven- 
delblauen Fleokeu, bald laveudelblau mit roiben Flecken, oh auch gestreift; 
die dtreifung erteheint gpnde oder ondolirt, and theili. stetig fortsetsend,. 
Ibeib nnterbrecbeii, todem sicfi diei'olhe Muse oft in nierförmigen Concreli<H 
nen von der grauen absondert. Höher aiifw.lrts findet sich nur die perlgraue 
Varietät mit scharf ausgesonderten cuncentri.^cb-schaiigen Kugein von grünem 
Pechstein , der auch endlich in weit ausgedehnten Massen von schmutzig ael- 
keobraoner Farbe aaftritt, bis gans niletsl «nf dem Gipfel rfftfiUchgr^uer IVe^ 
. ebyt' folgt. Die gerne Ablegeruog dieser hyalioeii Getteine, «iBsehlieeslicfc 
det oberai Trtcbftes, ist etwa 340 Fuss machtig. Die Perlile sowie die unter 
ihnen liegenden Tracbylconglomerale und platlenRirmigen Trachytporpfiyre 
bilden eine Art von wannenfürnii^em Schichtensysteni , dessen Scbicbten von 
allen Seilen der Mille des Berges Cerro de Villa-ücca zufallen. Der Opal fin- 
det sieh Im neteren Tbefle der PerÜleblagerung , in .der^Fonn von Trümern^ 
Nestern and Niofen. Burkarl, Aofenthalt und Iteisen in Mexico, S* 297 IT. 

Für das g; angartige Vorkommen des Perlites sprechen die von Poullet- 
Scrope und Abtch auf der Insel Palmaroh hroliat-liteten Thal'sarhon. An der 
Nordspitzc dieser Insel sieht man millen im scbicferigen '1 racbytporphyr eine 
25 bis SO Pnie micbtige Parellelmesse von Perlit« woiebe vertieal enfsteigend 
in beiden Seilen in den Porpbf r ttborg ebl ; sie besteht ans blenliebgranem, 
dnreh schwarze obsidianlhnlidie Legen gestreiftem Perlit. Abich bemerkt, 
dass da^ srhieferige Ganggestein voa Palmarola, welches dem wahren Perfi'fe 
lithutdt entspricht, zumal an der Ponta di Tramonlei viele GäBjg;e bildet, 
welche sich manchfallig an einander hiuwinden. . • ■ 

Doir Perlilbimtetein Oogemc bildet sieb aUniSKg ans dem PteilW 
heraus ; sliine weissen oder grauen, seidegllnienden , faserigen Massen weeb- 
seln oft lagenweise mit gla<igem Perlit, was selli^l in H indslRcken beobachtet 
werdrn kann ; auch bildet er I.n^rrstöcke im i'erlit. Besonders bflufig ent- 
wickelt er sieb aus dem porpliyrartigem und pechsteinjirtigem Perlit; seioe 
Bfaienirlnme sind febr.eng^ langgezogen, einender nlle pnmilel gestrecltt, und 
sngleieb in pnrallelen Flicben vertbeiit/ dabbr eich daa Gestein Spellen llisl. 
Sdtener kommt sebwarzer Perlitbimsstein mit sehr vielen BlMenriomen voff 
nncb er bildet Lager oder Stöcke im Perlit. " 

DerObsidian scheinl durch UmscbmelzuDg trachytischer Gesteine 
eülslanden zu sein, findet sich daher besoudcrs in der Xüic, und am Ab« 
baoge solcher vulcanischer Berge, die hauptsächlieh nne Tracbyt besteben, 
and bildnl gewöhiilicb Ströme und Sbolicbe AblegeraogeD» eellea Gänge*)* 

* 

^) Mit dem eigenllicbea Obsidiane därfea die schwarzea basaliischea Gliser 
alebt verweebsalt-werdeo , welche so hialg aa den ^IbindeM' tei Wäli'^ W 
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In der Regel wird er vom Bimsstein beglcilel^ welcher llieils an der 
Oberlläciie der Obsidinnslröme , iheils auch in selbständigen Strömen vor- 
kommt. In Mexico ist jedoch der Obsidian mit sphäroiithischeu Trachyt- 
porphyren verbunden, in weichen er Lager bildet, llebrigens hat der 
Obsidian und noch weit mehr der Bimsstein in der Form von losen 
Auswürflingen das Material zu mancherlei, oft weilverbreilelen 
klastischen Gesteinen geliefert. 

Auf TcncrifTa sind am nordwestlichen und nUrdlichen Abhänge des Pic 
viele Obsidianstrünte hcmbgellossen : miichtigc Striime von Gins , nach oben 
voll von Poren und Blasenr.'inmcn , welrhe alln in der Richtung des ehemaligen 
Korlfliessens gestreckt sind ; weiter unten wird die Masse mehr pechsteinühn- 
lich , und noch tiefer ein braunes, reinsplillcriges Gestein. Auch das soge- 
nannte Malpays ist ein gewaltiger Obsidi.-inslrom , der sich aus dem Fusse 
des Piton (des höchsten Kegels) hervordr.'liigt , und weiter abw.lrts in mehre 
Arme tbeill; wo dieser Strom steil hernbsliirzl, d.i liegt das Gins auf der Ober- 
fl'ichc in der Form von dünnen, gedrehten Tauen durch einander , und von 
den Seiten h.'ingen grosse Glaslhränen herab, üben erscheint die Masse wie 
grünlirhschwarzes Boutcillcnglas , tiefer im Strome minder glänzend , braun« 
lichschwnrz und pechsteiniibniich, mit ausserordentlich vielen Feldspalhkrystal- 
Icn , die nach der Tiefe immer häufiger werden. An der Obcrnüche selbst ist 
das (ilas oft sch.iumig niifgeblähl , wie Bimsstein ; es i>L hier völlig deut- 
lich , wie der Bimsstein durch Aufbl.lhung des Obsidians entsteht ; vielleicht 
durch Enlwcichung des Bergöls." Leopold v. Buch, Pbys. Beschr. der Canar. 
Inseln, S. 224 ff. . . - . * 

Auf I^ip.iri liegt nach Hoffmann nördlich von Caneto der prächtige Kra- 
ter des M.Cnnipo Bianco, aus welchem sich ein ansehnlicher Lavastrom in das 
Meer hinabziebt , wo er das Capb Castagno bildet. Dieser Lavaslrom besteht 
aus Obsidian und Bimsstein , welcher letztere in der Uichtung des Stromes 
faserig ist , während der Obsidian in schmalen parallelen Glasstreifen mit dem 
Bimssteine abwechselt , so dass das ganze Gestein eine flaserige Structur und 
eine plaltenfiirmige Spaltbarkeil besitzt. 

In dem Trachytporphyrgebicle von Real del Monte in Mexico erhebt sieh 
der Cerro de las Nabajas, welcher aus einem rölhiichgraucn bis fleischrolhen, 
dünnscbichligen , sphärolitischen Porphyr besteht, in welchem mehre, 8 bis 
10 Zoll starke Obsidianlager auftreten, deren Gestein bald schwarz, bald grün 
bald roth, und ebenfalls mitSphiirolithkugeln erfüllt ist, welche oft in parallele 
Lagen versammelt sind. Auf eine Stunde weit sieht man in diesem Gebirge - 
Halden und Pingen^ die von der ehemaligen Obsidiangewinnung der alten Mexi- 
caner herrühren, da selbige das Gestein zu allerlei schneidenden Werkzeugen, 
zu Putz- und Hausgeräthen verarbeiteten. 

Obsidiangünge kennt man z.B. am Cantal , wo sie alle auf eioeo 



Trn|ipgänf;cn vorkoininen, und dorn Tracbylyte aofi[ebüren. Schon Faujas antcrschied 
zwei Arten von Obsidian, von d^neo die eine dem Tracbylyte, die andere dem wirk- 
liehen Obsidiaou enttpricbl. . *: {'.. * 
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kleinea Rftum nnweit des Cantafon , in der Schlucht von Bois-Grand , conren- 
trirl sind ; zwei derselben bestehen aas schwarzem , zwei aodere aus grüoeaiy 
und eioer aus braunem Obäidiao \ doch sind sie kaum ein Meter mflchlig. 

§. 44St> Trüekiftiscke Congiomeraie, Tujpe verwantUv Ocsteüte, 

Die Tr«chyte werden so gewöhnUcli von traehyüscbeD €i>oglojiien> 
lea und Tuffen begleitel, dass man selten eine Tracbytr^on dorebwan- 
dern wird, ohne deiigteiehen klastischen Gesteinen zo begeben. 

Die gröberen Breceien nnd Conglomerate sind Iheils ernpitye Rei- 
bnngsgebildo, bei welchen das bereits erstarrte oder doch halb erstorrte 
Material zertrummerl nnd von noch Oüssigem Materiale 'eingehüllt worden 
wie manche Traebylbreceien des'Canlal, der Insel Ponza, nnddieCon- 
glopierate von Vissegfad in Ungarn;' tbeils sind sie allnviäle, unter 
weseotlieher Mitwirkung des W^sers gebildete Trümmergesteine, deren 
Fragmente znweilen als sehr grosse Blocke ersdheinen and durch feineren - 
IVaehytschnttywbonden werden. Je klein^diesoFregmente werden, umso 
mehr nihem sich die Conglomerate den eigentlichen Tuffen, deren feinere 
und feinste VarieUlten oft so homogen wie die Thonsteine der Porphyr- 
formalionen gebildet sind. Viele' dieser Gesteine durften auch durch An* 
bäulung loser Aösfrurflinge entstanden sein, weiche vom Wasser bearbei- 
tet Wurden. 

Alle diese» nnler Mitwirkung des Wassers gebildeten Trachyt-Con- 
glomertte nnd Tote besitzen gewöhnlich eine Schichtung, in welcher 
gröbere und feinere, oder auch nur verschiedentlich gefärbte Lagen regel- 
mässig mit einander abwechseln ; ja , die sehr feinen Schichten sind bis* 
weilen scbieferig. Auch umschliessen sie nntnnter organische Ueberresle. 

Die tracbytischen Conglomerate nnd Tuffe sind den Trachyten tbeib 
voransgegangen, iheils gefolgt $ im ersteren Falle müssen sie woM immer, 
im zweiten Falle können sie noch bisweilen von Auswürflingen gebildet 
worden sein , welche nach Art der vulcanischcn Schlacken und Lapilli, 
des vulcanischcn Sandes und der Asche, auf demselben Wege zur Erup- 
tion gelangten, auf welchem ihnen später das Material der kr^'stallinischen 
Gesleinsmassen gefolgt ist. Da man oft Conglomeral- und TufT-Ahlagernn- 
gen.mit Trachyl-Üecken oder Slrömen niehrfacli abwechseln sieht , so 
müssen sich in solchen Gegenden die sedimenlären und die eruptiveuTbä-* 
tigkeiten der Natur abwechselnd wiederholt haben. 

So werlisoln nnj Canfril im Tliale der Jordaonc Trnrlivt nntl Trjirhj't- 
conglomeral drei Mal niil ein;inder ab ; die sehr srharfci: Trennungshriien lai- 
sen sich auf eioe weite Strecke hin verrolgen ; am h in lico Thülero der C^re, 
des FalgoD, von Diooae und Aiagoon iat die BblageroDg des Tracfaylet ii dn 
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Conglorocralen deallich za beobachten. Ehen so jtieht man am Monl-Dore bei 

der grossen Cascade drei Trachyt-Ablagerungen zwischen Breccien und Bims- 
sleinlufT eingeschaltet in einem Pronie, welches 250 Meter hoch ist; überhaupt 
erscheint der ganze Mont • Dore als eine Kuppel, welche aus abwechselnden 
Trachylströraen und TulF- oder Conglomeratschichtcn zusammengesetzt ist. — 
Im Siebengebirge bei Bonn liegt das Trachylconglomerat an mehren Punkten 
dem Trachyle entschieden auf; da es aber auch von Trachytgängcn durchsetzt 
wird, so Tolgt hieraus, wie v. Dechen bemerkt, dass die dortigen Conglomeratc 
zwar jünger sein müssen, als ein grosser Tbeil der Trachyle, dass aber auch 
nach ihrer Bildung abermals Trachyt-Eniptionen Statt geFunden haben müssen. 
Geogu. Bescbr. des Siebengebirges, S. 123 u. 125. üebrigens ist im Sicben- 
gebirge eine Trennung zwischen dem Trachytconglomerate und Basaltconglo- 
merate nicht wohl durchzurühren ; vielmehr scheinen beide dergestalt in ein- 
ander überzugehen , dass in einer und derselben Ma<se die Trachylfragmente 
und das tracbvlische Bindemittel abnehmen , und durch ähnliches basaltisches 
Material ersetzt werden. Ibidem S. llOr:^' . 

• Auch die Trachy Iporphyre haben bisweilen Conglomerale und' 
Tuffe geliefert, wie z. B. in Ungarn, am Ende des Thaies von Eisenbach 
zwischen lllinik und Scharnowitz. Sie bestehen theils deutlich aus Por- 
phyrgcröllen , theils erscheinen sie fast homogen. Conglomerale von 
cavernosem oder Mühlstein -Porphyr sah Bcudanl nur bei Magosparl in 
der Gegend von Schemnilz. 

Sehr viele Conglomerale und Ttiffe der Traclivlformalion bestehen 
wcsenllich aus Bimsstcinfragmcnlcn und aus feinerem Bi mss tei n- 
schutte. Sie erlangen oft eine bedeutende Verhreilnng, sind mehr oder 
weniger deutlich geschichtet, in ihren feineren Varietälcn mitunter schie- 
ferig, und enthalten zuweilen organische Ueberrestc von Pllanzcn , mari- 
nen Conchylien und anderen Körpern. Ihr Material ist wohl grösslen- 
theils durch lose Auswürflinge geliefert worden, welche als Bimsslein- 
Lapilli, als Bimsstein-Sand und Staub theils auf dem Lande, theils auf dem 
Meeresgründe oder auf dem Boden von Landseen zum Absätze gelangten. 

In der Umgegend von Neapel sind dergleichen BimssteinlufTe sehr ver- 
breitet ; sie erlangen auch dort eine bedeutende MUchtigkeit, bilden die mei- 
sten Kralerberge der phlegr.1ischen Felder, und steigen sowohl am Abbange 
des Vesuv, als auch am Kpomco auf lochia zu bedeutender Höhe auf. Sie 
setzen die lange Bergreihe zusammen , welche von dem steilen Vorgebirge des 
Posilipp bis nach dem Capo di Chino läuft, und erscheinen als ein gelblicb- 
weisses bis strohgelbes, erdiges und sehr weiches Gestein, in welchem nicht 
nur die bekannte Grotte des Posilipp (einer der'älteslen Tunnel), sondern auch 
zahlreiche Katakomben und Lazzaroni - W ohnungen ausgehöhlt worden sind. 
Die nicht selten vorkommenden Conchylien beweisen die submarine Bildung 
dieser neapolitanischen Tuffe. 

In Ungarn bilden Bimsstein - Conglomeratc und Tuffe eine sehr häufige 
Erscheinung. Beudanl unterscheidet dort mehre Varietäten. Die einen be- 



stehen aus Hnich^itflrkeii \ un Himsstcin undandoim liv.iliiK^n (iesteineo, welche 
ohne sichibares Cament dicht an und io einaudcr gefügt sind; weao dabei die 
MmMUtjm wkt vprwalteo, so bildes dieieCo«gl««eme eine cehtiabar tlelig» 
BinttSeilniMM, in welelier our die vaneliifidaDcr Richtung der Faseni die 
kbslische Natur des Gesteins erkennen UKst; wie bei Sirok im Heweser 
Gomitate. Dann giebt es auch Gon<;lomprnte, in denen die Blmssteinfragtacnte 
durch eine glasige , obsidianähnlicbe Masse v crbundeo üiud , ia weiche die 
Fragmente allmälig verfliesseo; wie ani alten Schloss bei Schemnilz, und bei 
Tally« onweit Toltat. DteM beiden Arten vea Ceoglonereten finde« eich nnr 
i« der Nähe der PerKlberge. 

Dir in den I'bpnen ausgebreiteten Bimssleingeschfillc Leitehen dagegen 
aus mehr oder weniger zcrmaloiten, zerriebenen und zcniitfcfen (ie<leins- 
brocken von Bimsstein, Perlit, Tracbyt und Trach) tpor{>h)T , weiche durch 
feine« weinen Binufleinsebntt gebunden sind. Diese feinen Gonglomernte «der 
Pbnniaite wechaeln mit «aderQa Scbtebten ab, weiche nnr von kleinen Bnn*> 
«telnstQcken , vom Bimsstein - Sand und Staub gebildet werden; die feinsten 
dieser (Jostoine sind in Tifcln spallbar, alle aber mehr oHor weniger brauch- 
bar ah Bausleine; sie linden sich besonders in der (inippe von Tokai, zumat 
bei Liszka und Erdö>Benye. Durch allmälige Zersetzung ihrer Gruiidmaü&e 
g«b«n diete feinte BinMtleialsffi endfieb in thonige oder kreideSbnIiebe Mns- 
«en Uber, belebe nicht seilen treiMe nUd graue, conccntrisch gestreifte Horn* 
stein - Nieren cntballen , und oft anter dem Namen Tripel oder Kreide auf- 
gcfübrt worden sind. Sic finden sich sowohl bei Toknt als auch Lei Schem- 
nilz an vielen Orten, und bilden die eigentliche Lagerstätte der berühmten 
lingariieben H o 1 z o p « i e. 

Bei Sebeanits beben sieb in dletenTnffen marine GoncbylieD, bei Kren- 
nttz, wo sie ein Bra^nkohienflOtz umschliesscn, PHanzenresto gefunden, welche 
nach G. v. Ettingshausen miocän sind; Ahhandl. der k. k. geol. Reicbsanstalt, 
I. Band, 3. Abth. Nr. 5 ; auch hat ganz kürzlich derselbe unermüdliche For- 
scher aus den schieferigen Trachyttuffen der Gegend von Tokai 67 Pllanzeo- 
fonnen betcbrieben , dnreb welche diese Gesteine «Is Uebergangsglieder der 
««einen wul mioclnen Periode charakterisirt werden. Sitzungsbcriebl« der 
Mih« nniorw. Classe der K. Akad. der Wissensrh. XI. S. 779 f. 

Am Mont-Dore spielen die von losen AuswOrilingcu gebildeten Gesteine 
eine, wichtige Rolle. Uetlfarbige Aschenlufle finden sich in der Nahe des Dor- 
fes des Bants; die Binssteintolfe sind sehr miehlig in der Gegend von Pessy ; 
sie sind weich, erdig, nnd halten oft zeraetileBiaütsleinfrs|(hiente, dnreb deren 
Auswitterung sie cavernos werden. Die aus kleinen schwärzlichen Schlacken 
gebildeten trachyfiscben Brcccten wechseln bJtufig mit den Con<rlf»rneraleo. 
Die weiter auswitrts liegenden Konglomerate eathallen zugleich mit den Bims- 
steinen Fragmente von sehr verschiedenen traehytischeo , basaltischen nnd 
primitiven Gesteinen. 

Anf Teneriir« bedeckt die sogenannte To ; c ^ , ein w( isser fast zerreib- 
lieber Bimssteinluff, Oherr^ü die Jilteren vulcanischen GostLine ; im dn/rn ist 
sie dem Posilippluf! ziemlich iihnlicft, nrui sie wird tu e\nrm vorlrclllit fie» Füh- 
rer, um die LavastrOme des Pic vuu den altereu strumabolichen Bildungen zu 
nntersdieiden; jene liegen stets flberi diese dagegen onter ihr. 
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Die BaMltfonnalioD ist eioe der neuesten , sicli mmiiltelbtr <n die 
Tttleanlscben Bildungen der Gegenwart, anscfaliessenilen femptivlormslio- 
nen*>.' Denn obgleich ihre Gesteine grossentbeils unter etwas anderen 
Umslinden an die Brdoberiläebe gelangten , als die jetzigen Laven ; ob- . 
gleich 'die meisten Basalte noch ans Mosen Spalten, und nnabbängig von 
eigentlichen Vnlcanen hervorgepresst worden sind ; so giebt <ls doch nicht 
wenige Basalte,- wekbe mit erioschenen Vuleanen in der genauesten Be» 
siehnng stehen, und gann nnxweifelhaft auf Shnliche Weise aus den Kra- 
teren oder ans Seitenspalten derselben, hervorgetreten sind , wie diese mit 
. den heutigen Laveji der Fall'ist. .So werden.wiralso durch die Basalte 
gann allailUig erst in das Gebiet der äUsren, bereits erlosdieMn, und ans 
diesem in das Gebiet der neueren, noch Jetzt tbSligftt Vuleane dher* 
geführt. . 

Die flasallformation**) besteht, eben sowie die T^chytTonnationy 
ans zwei vei^hiedenen AhtheUnngen von Gesteinen; ans einer Gruppe 
krf staliinischer oder ursprunglieber, und aus einer Gruppe klas^* 
seher (z. Th. aueh melamorpbiscber) oder regeneiirter Gesteine. Beide 

Abtheilungen lassen sich aber nicht wohl gesondert betrachten , weil sie 
häufig in einander greifen , und eben so räumlich mit einander verbunden 
* sind , wie sie der Zeit nach in eine und dieselbe Periode fiiJien* 3tU den 
hrystalUniscben Gesteinen gehören die Dolerite, die Anamesite, die 
Basaltä, die mit ihnen verbundenen Mandelsteine sowie die zd* 
I^en, blasigen und schlackigen Gesteine, sofern sie in stetig au^ 
gedehnten Massen, und nicht in 'losen oder verkitteten Auswürflingen* 
aultrelen. Zu den klastischen Gesteiqen gehören die aus den Bruch- 
stücken oder losen Auswürllingen der genannten Gesteine gebildeten Ge> 
schütte, welche mau unter den Namen der basaltischen Conglome- . 
rate und Tuffe, der Schlackenbreceien u« s. w. zu begreifen 



^ VOTfl. SarlofiM V. Wall er • kaue a. Physisch • geogr. Skln« voolalaad, 
8. Mr. 

**) Wegen aasfnbriicberer Belehrnag über diese wichtige Fornation verweiMi wir ' 

•nf dao r<>Trbhaltige Werk v. Leonhard's : «Ii«» B.i«!r<lt?ebil(1p in ihr«'n Rcztehiinffn m 
iKirmale» und aboormen Pelssiassen, ein Werk, in welchem AUea xu»aiBineo- 

geslelU ist, w as bis zain Jabre 1832 Uber die Fomalioa bekannt war. 
Naaaaa«*» O eap«aie. II. ^ 7| 
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pflegt. Die meisten VV acken so tvmV der Palagooit-Tuff dnrflen 
schon in die Kategorie der meUmorphischcn Gesteine zu vemei.sen sein. 
Die Nephelindolcrile schliesseii sich wohl an die Dolerile an: di> 
Lciicilophyre aber bilden eine eigenlhümliche Gesteinsgruppe, \*el<.lic 
zwar durch ihren Pyroxengehalt den Bnsalleu verwiiodi, ausserdem aber 
vielleicht richtiger zu der Lavatormulion oder npovulcanischen Formation 
zu stellen ist. Diejenigen Gesteine endlich, welche in Island, auf den 
Päröern und llebriden, in Scijottlaiid , im nördlichen Irland und in vidcu 
anderen Ländern so verbreitet sind, und gewoliuiicli unter <leui Collectiv- 
namen Trapp aurgeführl werden, müssen gleichfalls der Basaltformation 
zugerechnet werden, obgleich sie gewöhnlich keinen Oliviu enthalten; 
die meisten dieser Trappe sind Anaraesile, viele aber sind wirkliche 
iiaüdlle oder auch Dolerile. 

To Betreff ihrer geo^noslischen ConslitulioQ , s.igt Sartorius v. VN'aliers- 
hauseo, muss ein vorurlheiUrreier Beobachter gesteheo , das6 zwi&chea Basalt 
nttd'islaoduelieni Trapp doretiaiis' kein merkbarar Ustersehied wahrsoaehvea 
sei ; Reibst 4«r Haogel oder die Gegenwart von Olivio kaon nicht als wesent- 
lich betrachtet werden, da er sich in einigen Trappen häuHg findet, während 
er in anderen so gut wie gänzlich fehlt. Auch in den tctit5<chen und schotti- 
schen Basalten wird mau den Olivin bald häufiger , bald seltener aalreSen, 
okoe dast mao denjenigen Gesteinea» in welehea dieies Mioeral feiilt, de« 
Naaea Baaall abapreebea mOelite. Aoeh sind viele lestfcbe Basalle gewisMn 
isllndisclieD Trappen noch viel nlher vertrandl, als mnochc diese leizterea 
nntf«r einander. Die Verbreitung ihrer Srhirhfen, ihr Wechsel mit TufTIagern, 
ihre tj.itige und die Art ihrer Süulenbilduiig bieicn durchaus ketne Uulerscbiede 
darj die uns berechtigen könnten, zwiücben Basalt und Trapp eine scharfe 
GrMnze an sieben nnd swei selbsUadige Permationen in ibnen sn erbiieken ; 
obgleich es wahrscheinlicb ist, data die ganze Periode, in welcbc die Triipp- 
forraatlon HlIIl , einen etwas pr^sspren Zcitabschnitf umf.T^'je . als die Rn-.Wi- 
formation, wie sie in 1 eutschland und ^icilien erscheint. Physiscb-geo^r. 
Skizze von Island, S. 63 f. 

In Betreff des ÜUviocs aber bemerkie Burat, dass sich im Veiay.uad 
Vivarais, ve die Basaltformation so vollstiodig entwicketi ist, die fliesten 
Basalte doreh das Vorwalten des Peldspatbes und durch die Ab wesenkeil 
des Oliv in 8 von den jüngeren nntersi beiden, gleichsam als ob eine gegen- 
jseitige Ahstos^nn^ beider Mineralien Statt filnde. Descr. fffs (errnins ro/c. 
p. 187 IT. ia abniicber Weise erklärt Ueuss , dass in Böhmen der Ulivin nor 
den dichten , schw;irzgrauen Basalten zukomme , nnd dass ibn ein%e andere 
Gemnglbeile, wie t, B. der Glianer, die Hornblende nnd die Zeolilbe gln»- 
lieh «osioschliessen, oder doch sehr zurQckzudr.Ingen scheinen. Der Aus- 
:cprnrlt Rctidant'.«;, dnss der Ollvin in keinem Basalte feble, und Anan er die ein- 
zvfc ( Ii uakteristi&che Substanz sei, welche ausschliesslieb dem wahren Basalte 
zukomme (/'oiyag'e en Hongrie^ ///, ö83) ist al^ doch nur in beschränkter 
Weise anlisfig; denn niebi wenige Bnanll« sind frei von OK?in, wibrend er 
noch blsweilöi in aaderen'GesIdMn der BasnttliNwnIten aqgilrpSM wird. 
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Wie verscliicilcii min auch die niauchcrlei kryslallinischeii Gesteioe 
d»T DasaiUui uwliuu ersclM-inen mögen, so lassen sie sich doch kaum als 
h»'s(iinmle ForniationsglicJii uiilerschriiltn Henn wenn aui Ii in ciuigen 
Gegenden die eigcnlliclien Jiasulle, ia auileieu die Anamesite, und in noch 
anderen die Dolerile eine hesondcrs vurwailende Rolle spielen , so findet 
dorli in den grösseren basaltischen Terrilorien ein solches DurcheinundoK 
Vorkominen der manchfalligslen Geslcine Stall, so lasst doch oft ein und 
dasiielbe Gebirgsgtied in verschiedenen Thcilen seiner AusdehoaDg solebe 
Versdiiedenbeiten der pcirographischen Uescbtffenheit erkeoneQy dass 
man fast behaupten möchte, Dolerile und Anamesite, UaMtllB ttsd 
Wackeo , basaltische Maudeisleine- und Seblacken seien mir venebMttM 
Ausbildungsformeo eines and desselben Materiales. Ob die Nepbelinh 
" dolerile nnd die ibnee enlapreclienden Ba^le eine getreDDl« Gruppe bil<> 
den« oder nicht, daräber DfiMeD künftige Forschnngen enlaebddeii, F8r 
die Leociiophyre aber dürfte eine solebe Trennung wohl gellend sü 
machen sein, - 

So ist es eioc g^m/ gewöhnlich vorkomoiende Erscheinung, da&s Dolertt«' 
gUnge ao ihrea GrSoaett aoa Basalt, data Baaaitg.'inge zq heidea Sellen au 
Wackc bestehen, oder dass eine Basaltdcrke nach unten in Wacke. « J* t nach 
oben in schlHckigen Basalt, gegen die Milte in DiJoiii im|»i Anuncsii iihrr- 
j;cht, U.S.W. W e s e D l ! i «• h»; Unterschiede durheii wobi ehei- iu dtüii V orkom- 
lueu dieser oder jeuer charakteri^iftcheu Geu engl heile, aU in dd^enigeii 
V>rsebiadenheiteD zu snehen sem, «reiche darch die Worte Oelerilt AMmeiit, 
Basalt und Wacke anq;edrllekl werden. 

Ale rerherreelfende Geeleine geben aipb in vielen LKndeni din 
Besaite, in «ndel-n die Anamesite sn erkennen $ die Dolerite 
seheinen nor in einigen Lindem «inen sehr weaentliebeii Anlheil in der 
Zosammensetsnng der Formation su nehmen, wXhrend sie in vielen LXn- 
dem, wie z.B. in Tenlsehland, nu^en minder hänfigen desleinen gehören-; 
die Weekennnd die fiaseltmendeisteineeller Art treten hierhln- 
fig, dort seilen anf| die seblaekigen GesUine endlich werden oft 
g^nnlieh Termisst, wehrend sie in einigen Gegenden eine glwsse Beden- 
' tnng gewinnen , im Allgemeinen aber nur de vorsukomnen pflegen , wo 
die Basaltrormetion mit der Lavaformation, oder mit eigenllieben Vol- 
eaoen in nnmitielherer Verhindnng steht. 

Wie ShnUoh obngens nmnehe sehr feldspeihreiebe Basalle oder D<>- 
ierite nnd manche sehr dnnkelfarbige Phonolithe oder TVaehyte einender 
werden können, so scheint doch zwischen der Besallformation nnd'dw 
TFachytformation eine ziemlich bestimmte Trennang obsn^ilten, so dass 
eigentliche Uebergänge in der Regel nicht anzunehmen sein dürf- 
. Inn, wenn sie eneh bisweilen Statt finden mögen, wie solches je schon 
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durch die Trachydolerite ans:pzpin:t ist, und selbst theoretisch 
nicht zurückgewiesen werden kaoo, dafero wirlclich das basaltische Mate- 
rial des Erdinnem seinen Weg durch des höber liegende tracbytische 
Material za aehnea geoöthigt war ; wobei nothwendig derartige GeniselM 
entSieben mussten, wie sie durch die sehSnea Arbeiten von Boosen nnd 
Streng nachgewiesen worden sind. 

Dagegen finden zwischen der Melapbyrfomiation nnd der Basaltfor- 
mation so viele nod so grosse Analogicen Statt, dass man die letztere nnr 
ab eine Repetition , als eine Recidivbildong der ersteren betrachten 
nSehle; obgleich der cbaraktrristische Pyroxengebalt der basaltischen 
Gesteine noch immer einen auffallendeh Unterschied zwischen ihnen und 
den Melapbyren begründet. Derselbe Pyroxengebalt bringt aber wieder- 
um die .Basaltformation in sehr nahe Beziehungen zu der Diabasformatioa, 
so dass, stellt, fiherhaupt zwischen diesen drei qnanfreien Eruptivbildongen 
eine sehr merkwürdige Verwandtschaft zü erkennen giebt , welche viel- 
leicht gleichfalls in den geislreichen Ideen Bonsenjs ihre ErkMirnng finden 
dürfte. 

In Betreff der Mandel steine istdoch'die Bemerkung einzusebat- 
ten« dass die in Ihren Blasenräuroen vorkommenden zeolithischen Minera- 
lien nicht selten einen sehr bede^utenden Antheil an der Zusammen- 
setzung des ganzen Gesteins nehmen ; denn nicht nur werden diese Han- 
deln und Geoden mitunter so zahlreich und so gross, dass sie eine ansehn- 
liche Quote des ganzen Gesteins- Volumens ausmachen , sondern die Zeo- 
lilhe imprägniren und durcbflecbten auch bisweilen die Gesteinsmasse der- 
maasseo, dass sie fast als wesentliche und orsprängliche Bestandlheile 
derselben imgesehen werden müssen. 

Diese Ersc^ehioog kogml besonders, aaffallend io den Mandelsleinen all 
wack CD artiger Grundmasse vor; aber auch io Dolerileo beobacblet man 
zuweilen etwas Aehnlicbes. So berichtet Mncniflooh , dass der in macfatige . 
Süoien abgesonderte Dolerit der Shiaols-Iasela bisweilen eingesprengte 
KryataJIo von Slilbit ^ Mesotyp and Kalkspath enthalte ) 9F€tUrH Istands, \, 
440. Aef Sky komoit der Desmin oft io efsteuaUcker Hengo nnd b Nestern« 
von 4 bis 5 Fuss Durchmesser vor, und auf Rum haben die im Dolerite aof- 
treteoden, mit Zeolithen erffülien CaviLlten so cigentbQmliche Formen, nh 
diese Mineralien wesentliche Bpstnndtheilc des Gesteins seien, flowe, f '-^siti 
gioL sur r Ecosse p. 238 u. 24ü. Aebniiebe V orkommoisse beschreiU Sar- 
torins v. Waltersbaesen von Island , nnd lehpn Jange bekanot ist der Dolerit 
von den Cyklopen-Inseln bei Gatania, in welchem Aoalcim, theilsntt Mandeln 
und Trilmcrn coneentrirl , theils als Bestandiheil der Gruodmasse so reichlich 
vorhanden ist , dass das Gestein ohne ihn alle Consistenz verlieren wOrde. 
Viele hierher gehörige Erscheinungen finden &ich zu^ammengeslellt in v. Leoo- 
hard's BasallgebUdeo, i, S. 204 8*. Aach Renas giebt eine sehr beaehtess-. 
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wertbe BeBerkoag tlber das Vorkommea der Blasearaum-AutfüUuogeo io des 
PhoB«lilkw «Mi BaMltM MoitBi, asd hebt et hervor, iu» Uue^be ie»i 
JilbHdw Rfberal MA wirtdiebe Mandela oikr Geodeo , liald Adern und Strei- 
Iba, biM eine im ganze Gastein dorchdrngtBdo Beweagn^f biM«. Oi« Uta« 
gabwifB von TofUls, S. 171 t, 

m 

§. 451. itugerunggformen der baMüitüeke» Gesteii». 

Die krystallinisrhen Getlflipe der Basaitformation erscheinen .tbtik 
mit» ibeils ohne Begleitung von klastischen Gesteinen, und pflegen im 
enteren Felle mit den Cooglomeralen und Tuffen auf mancherlei Weise 
verbnndeii so seiD, indem sie bald über, bald unter, bald zwischen densel- 
ben aoflreten, oder auch solche gangförmig durchsetzen. Wir nehmen 
das häufige Eingreifen dieser klastischen Gesteine in die Basullformation 
einstweilen als eine Thalsachc an, deren wir bei 'der Darstellung ihrer 
Lagerungsformen bedürfen , werden aber in j§. 453 jene Gesteine noch 
besonders in Betrachlung ziehen. 

Die Basaitformation ist im Allgeraeiiicu weit mehr verbreitet , als die 
Trachytformation , und gewinnt in einigen Ländern eine so Ix clr Utende 
horizontale Ausdehnung, wie man sie gewöhnlich nur bei Scdimt iiUor- 
mailonen anziilrcffen pflegt*). Sie ei*scheiiit nunlich oftmals in Ü( i?ken 
oder in miichligen S c h ic h t e n s v s l e ra e n , welche bisweilen über viele, 
ja über Hunderte und selbst über Taufende von Quadratmeilen ausgebrei- 
tet siud. Dil SS isL unstreitig eine ihrer wichtigsten La gern nj,'s formen, 
durch weiche sie sich uns als eine von denjenigen eruptiven Formationen 
verkündet, welchen ein sehr wesentlicher Antheil an der Zusammen- 
setzung der äusseren Erdkruste zugestanden werden muss. Diese Decken 
sind gewöhnlich aus mehren Etagen zusammengesetzt, welche von 
verschiedeneu basallischen Gesteinen gebildet und oftmals durch 
Conglonicral- oder T u ffs e h i c h t e n a b g t- s (i u d e r t werden, wäh- 
rend das ganze, bisweilen höchst regelmässig geschichtete System von 
Basallgäugcn durchschnitten wird, die bald mit einer tiel'ereu, buld 
mit einer hSheren Etage in unmittelbarem Zusammenhange stehen. 

Die zosammenhäogeadea liasallmassen des Leitmeritzer Kreises 
in BObmen, wolcbe sieb von Haida gegen Bilia auf 8 Heiieii Länge, bei 2 bis 



Das Viirlc<>m*ni>n <]ps Bnsaltes auf der hohen Rhön in zosammeDhangr^nder 
Atttbreituag war äcbou dem scbarfsiDoigeo Heim aofgefalleD , hecUrnnt« ibo jedoeb 
in der Brlttiroog , data er lolebe Masaei e i e h t fir veleeeiaelie Predaele baltea 
Uaae, weil sie weitaebr Aebeliebkeit aiU Kalkstein- oder'Skaaditeia-Ablagemafen 
billen, als aitifaleaaiiebe« BUdvgea. 



Digitized by Google 



im 



VoleMiiehi PorstliMM, 



3 Meilen g^rcis&ter Breite ersUreeken , lasseo sieb nur auf die Voräleüuug eiaer 
■iehtigeD, ant awlirMi Blagw basiebf nd«« Banll^Mke mrilckflllinB , wtlelw 
allerdings durch die abyssodynamischen BewegODgea tpilerer Basalu and 
Phonolith-Bmptioaeo gehoben, und durch dieselben ßcwe^Dogen so wie durch 
die Thflügkeit derGewflsser zerrissen, zerstUckeit and steileo weise abgetragen 
wurde, welche aber ursprQngtich Uber den Schichten der Kreide- und der 
BrauDkohlanfonaalion al^ eine stetige Ablagerung ausgebreitet worden ist, 
und eiaea arfndeeteaa 16 Qaadrataieilen granea PMcliaBraaBi ia aasaterltraclie- 
ner AaidehaaDg bedeckte. Dass diese Basaltdecke des nördlichen Bdhmea «na 
mef)ror) FAvif^en besteht, diess ist nach Reuss sehr deutlich an dem von 
Sclireokeiistüiij ikh Ii der hohen Wostrai führenden Zlatinawe";© zu erkennen, 
wo mau successiv seclis Basalt*Etagen überscbrcilet , welche durch uiachlige 
Zwiseheaiager van basaltitebea Conglomerateo abgesöadert werdea. In Elb- 
thale oberhalb Aussig ist die Atiriageruag dieses mächtigen Basaltplaleaus auf 
dem Sandsteine der Brannkohlenrormalion trefilich zu beobachten , welcher 
letztere von vielen tind m.ichtigcn üasaltgangen durehfcbaitten wird, die nacb 
oben mit der liasalldecke zusamraeohüDgen. 

Dar Vogelsberg in Hesseo liefert uns ein noch grossarl^eres, jedaift> 
falle aber eta aiebr arrondirlae Beispiel vaa eiaer. Ober viele QoadrataieileB m 
aouaterbrochwtr Ausdehnung aufirctendeo Basaltbedeckung. Dieser Vegele- 
her"; ist ein ^snz flTrhe<? Kegelgebirge, von 3 bis 4 Meilen im Haflimesser, 
desst n li<hlistci Punkt, der Taiifstein, SISflFuss hoch lie^t : der Scheitel die- 
ses Gebirges bildet eia sehr flache:» Pialeuu, \uit welcheui zahlreiche Schluchten 
oad TbSler tlrableafilrmtg aaeb alba Ricbluogen antlanfea. Bs beitebt vor* 
waltead aae dichtem , poi i^eni lod blaitgcm Basalte in fast horizontaler Ver- 
breitung; die darüber aufragenden, sltiilenfdrmig nrlpr kupelig abj^e^^dmlertpo 
BasaUmassen bilden theils einseitig schroffe Abstürze, iheils alUeitig abfoilcode 
Kuppen , ibeils auch ruiaeiiüholich aufsteigende Felsen. So dehnt steh deaa, 
vea Giesaea bie ScblOcbtera , oad vea Alefeld Ua Stadea, der Vagdibevg ak 
eiae 40 Qaadralneilea grosse, sasaiBmeBblBgeode Basallablagemag'atts; aa- 
streitig eines der grOsslen Territorien der n.isaltfomation in Europa. Becker, 
in Zeitschr. des Vereins für Erdkunde, llrfi 1, S, 149 f« nad Vollz, Uebers. 
dergeot. Verb, des Grossh. Hesseo, S. 120 ff. '-^.^jjy 
' Aucb der Westerwald stellt ein sehr bedeutendes and stetig aa»> 
gedabates BasaltF^Terriiofiaai dar,'aad duMibe gilt, wea'n aaeb ia^gertagarea* 
Maasse, von der hohen Rh OH» 

^^'ie in Teut«5chland, so finden sich auch in C c n tr al fra nk r ei ch der- 
glrichen Basalldecken, welche dort mehrfach mit Basaltsfrfimen in V'erbiiiduug 
»tehen; wie denn Uberhaupt der Zuj^ammenhaog der üasaitformalioo mit der 
Lavafonaatiea ia weaigaa Liader» mH salicber Evidaas la arkeaaca ist, ab 
ia dieser, für das Stndiaai beider FermaUeaea classischen Regiaii. Sa bildet 
nach Elie de Beaumont der Basalt am Cantal eine fast ununterbrochene 
Decke, welche, das Gebirge wie ein weiter ^!,intel umbQllend, weil hirh-tiif. ja 
fast bis zum Rande des Kessels reicht. Diese Basalldecke hat durchaus die- 
selbe Neigung, wie der unter ibr liegeude Tracbyt, welcher vea viclea Basalt- 
glagaa darcbseUt-wird , die sieb aweb oben aasbreitea. • Aai Heat-Dare la- 
g^ea esialirC der Basalt fast gar nicht in der Cenlralregion des Gebirges , wo 
er aar ia6lBgea«nflriti} aber aacb derPeripberie zo, da bildel erStrOaM aad 
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Decken. Auch am Mezenc breitet sich der Basalt io niäcliligeo Decken und 
Plateaus aus , welche meist stark dislocirt sind ; und die Kette der Coyroos 
stellt eio langgestrecktes , stetig ausgedehntes, über zwei Meilen breites , und 
fast durchweg gleich hohes IMateau mit steilen Abstürzen dar, welches aus 
mehren m.1chtigen Basaitdeckeii healehl , die theils unmittelbar über einander 
liegen, theils durch vulcauische TufTschichten von einander getrennt werden. 

Aehnlich ist nach Leopold von Buch die Zusammensetzung der Insdl 
Teoeriffa, welche, so weit sie von basaltischen Gesteinen $>ehildct wird, 
eine Abwechslung sehr m.1chliger Basaltschichlen mit Schichten von Lapilli, 
Schlacken und (jierülleu erkennen l.issl ; wie man unter anderem sehr sch^^n in 
dem Baranco des Thaies Taoro , am steilen Cap Maiiinez und an der hohen 
Felsenkflsle unter Healejo beobachtet, wo dreimal Basalt mit SchlackcngerMll 
abwechselt. Die eine dieser Basaltdecken ist unten in colossale Säulen abge- 
sondert, so regelmässig, wie man sie nur in Irland sehen kann, wird weiter 
aufwärts sehr blasig, bis endlich rauhe, unregelmiissige Basaltsohalen wie die 
Seiten eines Daches gegen einander gestümmt sind , zwei bis drei Mal Uber 
einander, so dass sie llillilen bilden , gross genug, um ganze llecrdcn zu fassen. 

In Schottland und Irland, wo die Anamesite so vorwalten, linden 
sich ähnliche Lagerungsformen. So auf den Hebrideu, und namentlich auf 
den Inseln Sky, Kuni und Mull, wo der Basalt grosse Plateaus von sehr mono- 
lonerf mit Torf und Haide bedeckter Oberfläche bildet. Meist stellen diese 
Plateaus eine Heihe von Terrassen dar, welche Uber einander aufsleigeu , 20 
bis 80 Fuss hoch sind, und bald schrolfe, bald sanfte Abhänge haben. Die 
Thäler sind unbedeutend; an den Küsten aber, gegen welche das stürmische 
Meer der llebriden seine ganze VVulh auslässl, da sieht man furchtbare Zer- 
störungen : schroffe Felsen, mauerähnliche Abstürze , Höhlen (Dunlulm und 
Talisker, SUiffa) und thorähnliche Durchbrüche ((lariveilon , Sanct Kilda). 
Diese Basaltdecken liegen fast horizontal, auf sehr verschiedenen älteren For- 
mationen, und meist mehrfach über einander, wie denn Macculloch zwischen 
Talisker und der Bay Eynort zwölf und noch mehr nachgewiesen hat. Ihre 
Mächtigkeit ist sehr verschieden und schwankend, zumal bei den unter^teo, 
welche die Unebenheiten des ( nlergebirges ausgefüllt und ausgeglichen haben, 
steigt aber bisweilen auf '200 und 300 Fuss. Hire Breite ist bedeutend , und 
ihre Länge beträgt auf Mull mindestens 8 lieues, muss aber zum Theil dop- 
pelt und dreifach so gross sein, wenn man die kleinen Inseln als Ueberbleibsel 
derselben betrachtet. Sie besteben wesentlich aus Basalt, Anamesil, Dolerit 
und Mandelstcin, wobei die drei ersteren (icstcinc oft sehr schön säulenförmig 
abgesondert sind ; zwischen diesen kryslalliuischen Gcstcinsdecken liegen 
schmale Schichten von rothen Tuffen , von Schlackenbreccien und basaltischen 
CoDglomeralen, bisweilen auch kleine Lager von Braunkohle oder bitumi- 
oüsem Holze, //oi/e, Essai geo/. sur CEeosse^ ;:». 220 — 255. — Es ist also 
in der That ein geschichtetes Basaltgebirge, welches auf diesen Inseln vor- 
liegt. Eben so verhält es sich im nördlichen Irland, wo an der Küste von An- 
trim die prachtvollen Colonnaden des Uiesendammes die Aufmerksamkeit aller 
Reisenden auf sich ziehen. Die Trap|idecken werden auch dort durch roihe 
Tuffschichten von einander abgesondert, und dillilh beschreiht ein GOO Fuss 
hohes Profil beiGlenarni, in welchem ein vielfacher Wechsel von Dolerit-, 
Basall- und Maodelsteindecken zu beobachten ist, dem rotbe TufTschichten ein- 
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BÜtta in diesem Systeme. ^ ««r^^i 

Ueber die Trappgebilde der Fnröcr h.il Fon-fihnmmRr inTcrcssanTe Nach- 
ricbteo (^egebea. Aucb dort zeigt sich dieselbe deckei(fürmige Lageruog, daber 
die z. Tb. 1000 bis 2000 Fuss boben loseia mit steiles, oft seokreciiUii Wlo- 
deo io das M««r absIlRm* Ddttit iit W ynSum varvimiid ; saiae aa 100 F. 
nlckligeo Eugen weehtelB mit aar i ik 2 Fa« siarkaa Sdiielitea «iaai 
rodiaa« galbetf, brauoeo oder grflneo tboDsteiDflbofa'cben Gesteins; aufSaderOe 
werden zwei Doleritderken durch ein schmales, ansTfion, SrhipfRrthon, \^^^nke 
and zwei Pecbkohlenlagern bestehendes Schichtensystetn abgesondert, w elrln s 
über eine Quadratmeile weit ausgedehnt ist. Auf ihrer Oberfläche erücheben 
vMe Dtalarildetkaa teUaekig , in taailialielie Forsaa aosgezogea, llierliaii|it 
nit Janüicben Sparaa ihres nnprttoglich feuarOOtiigaB Zustandes. Dieses 
ganze, so deutlirh jjesrfiirhtrtc Tr.Tpp^ohirpc drrF3rflcr z<Mgt eine sehr sanHe 
und regelmässige Eiuseokuog seiner hcbichteo, welche auf den sQdlicbslen, 
westlichsten ,nnd nördlichsten Punkten der Inselgruppe auflallend gegen den 
Hitlelpaakt daraelben gericktel ist. Kartteas Archiv, II, 1830, S. 197 IT. 

. Aber alle diese Beispiele veraebwindea gegen die erslannJkb grossartige 
Entwickalaag der Basaltformation auf der Insel Island und in Vorder- 
indien, wo ihre horizontale Verbreitung nach Tausenden von Oif'J''^'f"<'''<*i 
bemessen werden kann , und wo sie als eine höcb&t regelmässig geschichleie, 
aus vielen Ober einander liegenden effusiven Trappdecken und sedimeotärea 
IVilfoebiehteB zasaaiaieageselste FM«Mliaa erfeheiaC. — > la lilaad iai 4ia 
TrappTormation nach Krug v. Nid^ uud Sartorius v. Walienbiasen n^it wenig 
Unterbrechung über einen Raum von 1800 Quadratmoilen nu^^srebreitct ; ihre 
mittlere Hohe betragt 2500 bis 3000 Fuss, und an deu Küsten ist sie in tief 
eioscbaeidende Fjordiiialer zerrissen , mit schroflen Gehängen, deren Zinnen 
* von ewiges Schnee bedeekt und aeiat ia Nebel gebSUt sind, wfbrea^ weiler 
abwifts das nackte Gestein bis in das brandende Maar distln^. Schoo der 
erstgenannte Beobachter erklärte sie für eine, ursprQoglich auf dem tiefen 
Meeresgrunde, daher unter einem bedeutenden Drucke entstandene, und erst 
später über den Meeresspiegel beraufgedrapgte Bildung ; mit welcher Ansicht 
Sartorius v. Wallarsbaasea valUnaiaieB Ubefiiaslimrt. Aber angeacbtet der 
bedeoieaden Erhebung, welche dieses Trappgebiffe beiwiba bat, and ab 
derea Resaliat die lind bb»d aus dem Heere aufstieg, iii dasselbe in sei» 
iier ganzen Ausdcfmon^ sclir regelmässig geschichtet; ja, es mochte srhwer 
sein, den ^Ipichu)äsj.igea l'arallelismus der Schichten in anderen FormaiionciJ 
so schon uud groi»i>arlig wiederzufinden. So weit das Auge reicht, sieht man io den 
hobea Pelseanaaem die Sebiebtea hari^oatal fertianrea; wie ia eiaes kanst- 
vollen Mauerwerk liegen oft Uber hundert horiaaatale Lager Uber eiaander. 
Da die oberen Schichten häufig Uber die unlcrrn ziirtlcktreten , so wechseln 
horizontale Terrassen mit verlicileti W'.lndeii ab, und das Ganze steigt trep- 
penfttrmig aufwärts. Aber nicht nur an den kUstea und an deo GebAagea der 
Fjordlhller, aaeh aa naiibligea Bergen in Innern dar Insel giebt sich Aaselba 
Arebileklnr zn erkeaaen. Bs ist ein grosses nad nlchligaa Sjrslaa van ab- 
' wechselnden Trapp- und Tuflschichtcn. Die Trappschichten sbd voo Ya bis 5 
oder 6 Meter und darüber mächtig; Tdr die TufTschichten existiren ketae 
bestimmten Gränzen der Michtigkeil, da oft ganze Gebirge iedigUcb ans ibaea 
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bestebeo. Zahlreiche Gänge von Trapp steigen senkrechl durch das Schieb- * 
tensystem auf, und gehen gewOkilich m «laer 9i» der aaderta Tnppaebidit 
m Bad«. Dia TnUsehicblm tber Mtbaltmi BO«r«llen marine Coochylien , oder 
werden vea Lagen vea BraMkoUa ader UtniaiB(laam Halia.(SnrtarbraDd) 
fcagleilet. 

In noch weit grösseren Veihäilnissen treffen wir die decken förmige La- 
gerung der Basaltformation in Vorderindien. Nach den Befichtea vaa 
' Voysey, Dangerfield, Sykes, Matcalaisoii aad Cfaurk bt sie ia Oeeean fast io 
ununterbrochener Aasdehnung über einen Raom von mehr als 120M geogra- 
phUcban Qaadralineilen abgelagert, als eine colossale Decke , weifte vif'I<* 
Etagen onterscheiden l,1sst, die z.Tli. terr^'ssenarlig über einander aulaieigeu, 
wihrend da& Ganze ein 3000 bis» 4000 b u&& hohes Tafelland mit steil ahslür- 
senden Rändern und^iar eiaichaeidaBdaa Spalleaüillam bildet. Diese Basall- 
fimnaliaa ist aucb ia' aiaeai fraseen Haassstabe geschichtet; vom Afeeres- 
splagal bis zn 4000 F. Floha steht man einen Wechsel von fast horizontalen 
Basalt- nnd Mandelsleinlagern, welche, so weit das Auge reifh!, einen voll- 
kommenen Parallelisnius ihres Verlaufe» erkennen lassen, lo Älalwa konolc 
D.ingertield 14 dergleichen Lager unterscheiden, voa deaea das lie&ia BacMl» 
lager 200 Fass nlehtig ist. Da die Maadetsteiae leiebter sersUfrbar siad, ala 
die Basalte, so wechseln schroffe Abstürze mit sanften Abhängen ab, von deaea 
jene nackler Fels, diese ,iher hr rrlirfi hc\^nMet sind. Rothe TnfT-scIiichipn von 
mehren Fuss Mächlij^keil Irennen gewöhnlich die einzelnen Lager der krystal- 
linischen Gesteine. Üas ganze System zeigt eine sehr schwache Einsenkung 
aacfa Ostea , .aad -irird oft voa verlicalea Basaltgängea darehscbatttaa , obae 
dabei ifgead eioeSlBrang seiner Sduchtong zu erleiden. Malcolmsoa eatdeckte 
bei MuBOor, Hutnoor, Chiknee u. a. 0. im Basalte zahlreiche grosse Saad* 
Sleinfragmenle mit vielen Sflsswasser-Conchylien und Gyrogonilen. 

Dieselbe Ausbreitung der Basaltformation zu grossen Tafelländern ist 
auch durch MXormick aaf Kerguelea-Islaad , dorcli Rocbet ia des Gebirgen 
foa Goadar ia Abyssiaiea, durah Bazloa ia Nardaiexieo Hags der Sierra 
Madre auf 200 Meilen Liege Bachgewiesen worden , so dass wir durch diese, 
bereits in so vielen Lüodern erkannte Lagerungsform erst eine angemessene 
Voräteiluog von der Hedeiitsamkeit dieser Formation gewinnen^ weshalb wir 
auch etwas länger bei diesen Decken verweilen zu müssen glaubten. 

An diese Decken scbliesseii sich die ßnsalllager uudBasalt- 
slröme an, frir welche leUlcrc oft die Kralcrc nachgewiesen werden 
kontieu, aus denen sie ausgeflossen sind, so dass sie sich nach allen ihren 
Verhältnissen den neuereu Laven anschliessen , und dass die Basaltforma- 
tion als eine mit ihren jüngsten (Gliedern bis in die gegenwärtige Periode 
hineinreichende Bildung betrachtet werden muss , während ihre iilleslen 
Glieder in die miocäne Periode und zum Theil noch weiter zurückreichen | * 
(Vicenza, Cap Passaro). • 

Die Basaltlager sind tbeiis effusi ve, theils intrasive BUduogen, 
aed in letsterea Falte eigeatlieb als Lagergflage, als seklicbe Aasläufer 
oder als Apophyvea wirklicher ßnsniigänge oder Basallstdcke zu betrachten. 
Aa^geieichaete Beispiele ?oa off osiroa Lagpm Hefem aa# eigeatlich schoa 
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.ille die Klagen , aas denen die Bas.ilideckpii ai]fn;'e<5ehicl)tel zu sein ptlagcn; 
andere, oocb auüailendcre, weil darch uiachlige sedimentäre Scbichtctosysleoio 
g«trenMte Lagwr der Art 8ad«o sich aaeb HoffiniMo Im Val iA Noto In Sieiliea, 
wo mit 4am dortigen lertiüren Kalksteioe Basalte uad Palagonil-Taffe auf du 
Regelmassigste abwechseln. — Dagegen liefern das von Hansmana bescbrie- 
bene B.isaltlager im Muschelkalk bei Dransfeld unweit Göttinnen , das Ba<salt> 
lager im Braunkoblensandsteiae bei Qualen, zwischen Aussig und LobosiU, 
die z, Th. ranUicireadeo Trapplager voa Trattaraiscb und von der Brny ot 
Laig aaf Shjr ahea so aw^asBeiahaate Baitpiala von iatraaivaa Liigara. 

Wai di« aas wirkliehan Krataraa aasgafloasaaea Ba falls trdaie b«o 
trifll( so besitzen wir in Teatachlaad ein ganz unzweifelhaftes Beispiel aia 

Mosenberge in derEifel, w^au^ einem Schlarkenkraler ein deutlicher Strom von 
porösem, olivtnreichem Basalte hervorintt. Im ^üdUclieti i i »ulit eicli, zwi<»ehfn 
Agde und Beziers (llerault) liegt auf dem Plateau lloquc- Baute ein kleiner 
erioseheaer Vaieaa , aas weleheai sieh awei gross« Strdaie voa Bksalt herab- 
ziehen. Aadere und höchst Oberzengeade Beispiele iadea si^ lai Virarais ; 

dorT ist es nnmeotlicb der Hn'^nlf^tfnm vnn Montpc/nt, wHrher nus cinrrn 
Srhlickenkcgel hervorbricht und wi it ihalab" iHs verfolgt werden kaon. Ucr 
H.isnit liegt auf dem Geröllgrunde eines alten Hussbettes , ist slulenfttriB^ 
abgesondert , und ganz ideatlieh aift lea aasgeseiefaaelslee Vanelilea deaiai 
ben Gesteias voa aaderen Lagerstätten. In aaderen Thllera-des Vivarals aal 
Velay kommen ganz ähnlich gelagerte langgestreckte Basaltmassen vor, welche 
man zwnr nicht immer bis zn ihrem Ur^ipnioge verfolgen kaoa, dennoch aber 
mit allem Rechte als die Ueberreste basaltischer Ströme xa betrachten hat. 
Selbst der Pohlberg io Sachsen , dessen in mächtige vertieale Sü ulen abgesoo- 
derler Basall aaf Thea-, Saad^ aad GerOliiebtcbtea rahl, llssl sieh aar ab dar 
Ueberrest eines grossen Basaltstrones deuten, welcher wabrsdkeialieb vof dea 
iwei Staadea iveiter sOdlieh gelegeaea Bireesteiae berabgefloisea isl, 

♦ 

Eioe dritte Lac[eniii|;iform der hualtiacheD^Geitonie itl die io dv* 
kelneii Kuppen ood in GaogstSeken. Die m^siai grttoioran Basalte 
Terrilorien werden an ihren GrÜnsen von Bosallkoppen , gleichsam wie 
vonTfsbaoten umgeben, nnd ähnliebe Kuppen ragen an unzähligen Pnnk> 
len entweder als sehr veit hinausgeschobene Vorposten einer grösseren 
Basalt «Ablagerang, oder auch als ganz sporadische Erscbeinungen, ab 
einsaedlerische Zeugen loeäler basaltischer DnrchbrGcbe auf. Denn, wenn 
aneb viele solcher Bosaltknppea als Ueberbleibsd zerslfirter Strome und 
Decken zu deuten sind, so lässt doch ein grosser Theil derselben alle 
Merkmale von urspriinglichen Kuppen erkennen. Dass deigleicben 
Bosaltknppen nicht blos pberllSehlieb auf ibrc Basis aufgesetzt sein küa* 
nen, sondern irgendwo und irgendwie in die Tiefe biaobgreifea müssen, 
diess folgt ans ihrer Bild uogs weise, vermöge welcher sie als solche basal- 
tische Massen zu betrachten sind , welche unmittelbar über einem Emp- 
tionsschlunde oder über einer Eruptionsspalte auf^rtln'irmt und au^brei- 
tot wnrdea* Hot die Spalte« bei bedeutender Weile, eine ^Mgmmmm 
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Läog^, so erscbeioen diese Massen als langgestraakte BasttltrtfokeBf 
ist der Eruptionsschland nur die iocale Erweiterong einer äbrigens igt^ 
schlosseneo Spalfe zeigen die Kuppen eine mehr arrondirte , kegel- 
förmige Gestalt. Diese Kuppen sind, wie Mayer sagt, mit Nagel- 
köpfen zu vergleichen , deren Stift tief in den Scfjooss der Erde reicht. 
Bisweilen Üf^cii mehre Brtsalt - liürken oder Kuppen in einer geraden 
Linie liiiifi r rinander, was vermulheo lässt , doss sie längs einer und der- 
selben Spalte hervorgetreten sind. 

Dergleichen Basalikoppen finden sTch srhr r^iMrfirh rm<l hilf! ^ross hj)Id 
kieio, bald ruod bald laogpreslreckl , in deti Imgebungcii lMjliriii->chea Mil- 
teigebirgeü , auch im öitllitheu Tbeiie des Leitnierilzer , im uüi dlicben Tbeile 
des Bnajtlaner Kreiws so wie lo der Oberiao•i^. Mehr vereiozell eitelieinea 
■sie auf dem Rücken des Bngebirges. Uebe^aupt aber gehürco sie au den 
so gewöhnlichen und bekaDoteo Vorkommnissen des Basaltes, dass es uniioihi^' 
erscheint, besondere Beispiele anr/nrühren. Ihre gewöhnlichste (Jestait, sagt 
Cotta , ist im Allgeroeioea &o wunderbar gleich förmig , das& man sie oft schon 
aus gresser EntferouDg erkennen kann« Es sind Kegel. Von dieser Nonnai- 
forn finden lireiiicli naselierlei Abweiehungen Statt; die made Basis debnt 
sich in die LSoge ; die' Spitze gestaltet sich zum Pelsenkamm oder Röcken ; 
die Ahhifnj^p vcrfl/ichf n sich iin;^!fH'h , oder erheheti sich w iedfrljoll in iinre- 
gclra.i.ssigeu Stufeu ui»d I el<eu. Alieiu die meisten Formen lassen sich auf 
die Kegel- uad kuppelforiu zurückführeii , welche beide bisweilen recht voll- 
kommeii ansgebUi^et sied. Celtai in Geegn.. Bescbr. des.Konigr. Saebsea ete. 
Heft IV, S. 6j Jr. 

Für nanelie Kuppen ist ihre Fortsetzung in grosse Tiefe auch wirklieb 
dargelhan worden. Dvr durch seine wunder^^rlx^ne S.'iiilenbildun^ berühmte 
Basallberg \oii Stiil|i<'n in Sachsen liegt auf einer Hrthe des dortigen Cranil- 
laodes ; der Basalt aber ist im Seblossbrannen 287 Fuss tief anunterbrocheo 
verfolgt worden. Der DraidensleiB, eine Basaltkappe in der Gegend tob Sie- 
gaSt welche zwar nur 70 Fuss Uber dem Thonscbiefer aufragt , ist durch berg- 
mänoische Arbeiten mit einem irichterfHrmigen Schlünde in die Tiefe fort- 
setzend erkannt worden. Ein sebr .^uv^^cze^ichnetes Betspiel beschreibt Mur- 
cbison aus dem Kohlenreviere von Corni)rüok unweit Ludlow, wo eine breite 
Basaltknppe de^ SteUikeUengebirge aufliegt , aber in der Tiefe Bit einen 
miehl^en Gange ansameenklngt, dessee Bjcistens.dnreli den KelilenberglMHi 
nachgewiesen wurde. The SU. SytUm^ p,\2^ f, Manche Kappen sind mit. 
einer Sdilirkenmülze bedeckt oder von einem Scblackenmantfl iHnhüllt, wah- 
rend andeic kiaLerähuliche V^erlielungeu auf ihrem Gipfel /.ci^eu. Auch kennt 
mau hier und da uoterirdiscbe oder lyphunische liasallkuppen, welche 
gar niebl sft Tage anstreteo, wie s. B, in dem vorerwabnten KeUenreviere 
von Corn break , so wie eine kleine Doleritknppe awiscbea Honnef und Bkein- 
kfeitenbacb. 

Die ioteresnnleste , wenn aocb unflcfaeinbarste , weil am wenigsten 
sieb breit macbeode Ligei'imgsforDi ist endlicli diejemge, welclie uns id 
den BastUgäogeii talgegen (ritt, in diesen AusMuQgen daraus dem 
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vulcanischen Fft nrde heraufreichenden Spalte n und Risse, Diese Gänge 
erscbeiae» in aiieu möglichen Üimcnsiom n , von einigen bandcrt Fuss bis 
za wenigen Zoll Mächtigkeit , haben gewolmlich eine vcrlicale oder doch 
steile Lage, stellen oft in unmittelbarem Zusammenhange mit anderen 
Lagerungsformeu , treten aber auch nicht selten selbstäodig auf» uod fin- 
den sich bald vereinzelt, bald zahlreich beisammen. 

Sie bestehen bald aus Basalt, b<|Id aus Annmesit oder Dolerit, zeigen 
oft in der Milte und an ihren Salbandern eine auliallcnd verschiedene 
pell ü^i aphische BeschafTenheit, und durchsehneiden die verschiedensten 
Formationeu , numeullich auch ältere Gesteine der üusaitrornialion so 
wie deren Conglomerate und Tuffe. Nach oben endigen sie entweder, 
in Folge der Abtragung oder Denudation, an der Gebirgsoberfläcbe , oder 
»« verlieren sieh in irgend anderen basaltischen Gebirgsgliedera ^ wie 
xumal häufig in Deekeii and Lagern, oder sie k e i I e o sich auch ans, wobei 
nebiswellini in mehre TrSaier zerecblagen. aiad, die miCimier abgens 
feine Adern zu Ende gehen. Wo ihrer Ytete in einer nnd demelbeB 
Gegend antreten, da zeigen sie oft einen bestimmten Parallelismns 
ihres Verlaufes , oder kreazen sich aueh unter fast rechten Winkeln. 
Bisweilen sind sie als L a g e r g Ii u g c ausgebildet, indem sie sieh zwischen 
zwei Schiebten des Nebengesteins eindrängen nnd daselhsl mehr oder 
weniger weit fortlaufen. Niehl seilen treten sie wie Hanern hervor, 
wenn ihr Nebengestein zerslürt und abgetragen worden ist, wibrend an 
den Meereskiisten zuweilen das Gegentheil vorkommt, indem die Basalt- 
gänge von der Brandung mehr oder wemger tief ausgespült worden sind, 
und daher mit spaltenförmigen Höhlen beginnen. Fragmente, theüs 
vom Nebengesteine, theils von tiefer liegenden Massen ahgespicngl; nnd 
mehr oder weniger verändert, 6nden. sich oftmals eingeschlossen j wie 
denn die Basal^ange fiberfaauptsjucht selten diejenigen Erscheinungen 
beobachten Ussen, welche eine gewaltsame mechanische, oderaocb eine 
pyrokanstische Einwirkung auf die von ihnen -dorebbrocbenen Geeleiiie 
beweisen. . «»JsvM^^wy 

Basalt- oder Trappgange *) gehören sa den so bldig vorkomacDdea Br^ 
scheinuogen, dass nur einige der eririhnlea VorhillBisse tiaor BriMatemeK 

durch Beispiele zu bcdnrfeo scheioeo. 

Viele BasaltgäQge auf kleinem Raame beis a m m cd siebt man am lio- 
kea BIbafer oberhalb Aussig , wo sie im Braunkobleosaad^teioe aufpelzen uod 

^) Es scbeiut iu der Tbat sehr vorlheilbaft, das allgemeioere Wort Trapp als 
einen Collectivaameo Air die mauchorlei Geiteioe der Basaltrormalion zu gebran« 
ehe«, «Bi deagenlM audi die Fornatioa aelbtt als Trapp To rmatloa aafta* 
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mit He^ aufliegenden mächtigen Basnitdecke im Zusammenhange stehen. Rine 
ganz ähnliche Erscheinung wiederholt sich auf der Insel Sky hei Sirisnish- 
Point, wie der im ersten Bande S. 944 stehende Holzschnitt zeigt. Auf der- 
selben Insel setzen bei Stralhaird ausserordentlich viele verticale Basallg<1nge 
durch horizontale Sandsleinschichlen ; sie rücken einander so nahe, dass Mac- 
culloch an einer Stelle von 150 Fuss Breite nicht weniger als 7 Gänge von 
60 bis 70 Fuss summarischer Mächtigkeit heobachtcle. An der KOste von 
Corygills auf Arran lassen sich auf kleinem Baume an 30 Trappi;.1n^e zählen, 
und auch auf Island erscheinen sie oft, wie zumal am Berufjord, Eskifjord und 

am Esia, in grosser Anzahl beisammen Die Verschiedenheit der Ge- 

steiosbeschaffenheil in den verschiedenen Theilen eines und desselben 
Ganges ist od recht aulTallcnd. Bei Loch Oransa in Perlhshire sah Maccullocli 
einen Gang, in weichem sich gemeiner und porphyrartiger Basalt, Doleril und 
Mandelslein zugleich flnden. Besonders häulig aber kommt die Erscheinung 
vor, dass das Gestein der Salbänder und der Mille eines Ganges sehr ver- 
schieden ist; namentlich werden die Salbänder oft von Wacke gebildet, 
während das Innere aus ächtem, oft säulenförmig oder kogelig abgesondertem 
Basalte besieht ; ja bisweilen wird der Gang noch ausserdem an beiden Seiten 
von einem rothen oder braunen, bolusähnlichfen Saume eingcfasst. AI, Brong- 
niart besclireibt einen Basallgang aus dem Val Nera bei Vicenza , welcher in 
der Milte aus porösem Mandelslein, zu beiden Seiten dagegen aus prismatisch 
abgesondertem Basalt besteht. Vorzüglich interessant sind die zuweilen an den 
Salbändern der Trappgänge vorkommenden Glaskrusten. Südwestlich von 
Palagonia sah IlolTmann in einem braunrothen Tuff mehre kleine Basallgänge, 
die an ihren Salbändern von einer zollslarken Glaskrusle eingefassl sind, 
welche ganz allmälig in den dichten Basall verläuft. Auch auf den Hebriden 
zeigen manche der in den Schichten der Lias» oder Juraformation aufsetzenden 
Trappgänge zu beiden Seiten einetf Saum von glasartiger Natur. Auf Island 
wurde diese Erscheinung schon von Mackenzie als eine an den dortigen Trapp- 
gängeu sehr gewöhnliche erkannt , was denn auch durch die Beobachtungen 
von Krug von Nidda und Sartorius von Waltershausen vollkommen bestätigt 
worden ist. — Für den Zus am m en h ang der Trappgänge mit anderen 
Gebirgsgliedcrn liefert fast jede Basaltregion Beispiele. Freiesleben 
sprach es schon im Jahre 1800 aus, dass dergleichen Gänge fast immer in der 
Nähe von Basallbergen vorkommen; und in der Thal verhallen sie sich oft 
zu den letzleren, wie die Wurzeln zu einem Stamme. Besonders häufig aber 
ist ihr Zusammenhang mit Decken und Lagern zu beobachten, woHlr schon 
im Vorhergehenden einige Beispiele angeführt worden sind , namentlich aber 
die isländische Trappformation äusserst zahlreiche und überzeugende Belege 
liefert. Die meisten Trappgänge , welche die dortigen Trnppschichleu durch- 
schneiden , gehen allemal in irgend einer dieser Schichten zu Ende, mit wel- 
cher sie ein stetig zusammenhängendes Ganzes bilden. — Basallgänge, welche 
sich nach oben auskeilen, sind mehrfach beobachtet worden ; Kittel er- 
wähnt im bunten Sandsleine zwischen Gross - Oslheim und Gross- Wallstadl 
einen Basallgang, der unten 4 Fuss mächtig ist, in der FlOhe aber sich aus- 
keill ; und Sedgwick und Murebison beschreiben mehre Doleritgänge aus der 
Gegend von Sonthofen, welche nach oben keilförmig zu Ende gehen. Beson- 
ders interessant sind die von Uoffraann auf den Cyclopen - Inseln bei Trezza 
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beobachteten Thatsacbeo , wo der analcimreiehe ADamesit in die Ober ihm Ke* 

gende Crol.1 liitiiigü hinaufgciriclieii hat, welche iuei»l i>eiikrecht aufsteige»« 
sich oft vcrzweigCD, und bisweilen als papicrdUoDC liasalUamellen ^luii^n*-«^ 
Dergleichen Verzweigungen sind aneh mu Scbolllmdl bekemt, «in B« 
auf der Insel llamersa bei North •Iiis I . w i Meeeolloi ii im Gneisse einen bis 
20 F. ni.'lohtigen IJasaMgang sah, der sich ganz regcllns :\\>rv mIh (Vin ici d.i^ 
Nebengestein ramificirt ; lilein^rr nasaltg.lne:^ mtf z, Jh. ii;i.u 1< Inen \fr;i-.tL - 
lungeo liuden »ich auch auf Nurtli - üisl , iiarra und nadereu lu^eki; bmi^Hi 
hefchrieb schon vor langer Zeit die merkwOrdigen Eracheiaungen ▼•■.Vilft» 
nenre ita Berg im Vivaraia , wo sich ein Bataltgang swiscben RaliiateiRadueh^ 
Inn ?ersweigi, und oft in hnarfeide Adern aosläuri. — Dass in aelche« C <> geiid c», 
wo V i c I c Trap()g;inge vorkommen, ofi ein Pa r a 1 1 r ! i « m f ihre^ Ver- 
la uics, also ungefilbr die«>elhe Sü eielirichiung Tür alle StuU tiudel, die»s 
hal schon Boue auf Arrao und Sky heobachlel, S. v. Waltershausen ahef noch 
genaner nachgewiesen , indem er aeigte , dau auf Arran eigcBlIleh mw^I 
Syateme von Gängen • xf^iicen, welche eineatheüs eine nordwestliehe, 
ibeils eine nordiSslIiche Richtung haben, sich auch nicbt selten kreuzen, ohne 
.sieb jedoch 7ii flnrrh-rf/Ptt : viclmpfir i^t p« in «nlrfirm FjiIIp eine !i n ff flie- 
se 1 b c Gesteinsniasse weiche von dem kn;iiiyijg.-.j»uiikle uach üUeo vier VVcll- 
gegendeo anflittft, so dau man^ der gleichzeitigen Bildung aller vief.ArtM 
eines Mlchen Gangkrenzes nicht zweifeln kann. Derselbe aiiiiftr liiilhiäti 
Geolog erkannte ancb, dass die zahlreichen Trappgitngc der Insel Island grSss* 
lenlbeil- pI" not^lii.irdfi^tüi Sh ricljiTr ^(■^il/^■n, wfibrcnd an df*n Knuten vpix 
Anirim die in>iilMtf>iiiiciie liicLtuiig \oi^u'»«aUen scheint. — Was endli« h i\:>a 
luaucrartigc Aulrageo mancher Basallgüagc betrilTlf so mögen ein |iaiir 
Beispiele genOgen. Die Teafelsmaner, bei Böhmisch -Aicha im BniwMir 
Kreise, liefert einen sehr ansgezeicbnctcn Fall ; sie wird von dem Ansgehendeo 
eines 2 Lacbter inflcbligcn, aber mehr als 2 Stunden weit in nrn ilnm JuslJicher 
Hicbtung geradlinig forll.Ttifenden Biisallganges gebildet, wi lrlif r uljrr ilpn ihn 
einbchli«;»seodeo Randstein zwei, drei und stellenweise noch iiu liir l.avbier 
heraustritt. In Island sind die Trappgünge oft wie Bfanen stcheu ^^ehlieben, 
wihrend die sie einschliesseoden Toffschicbten zerstört worden « war mün n ier 
sehr anffallende Brscbeinangen veranlasst; bei Dinpavogr, sagt Krag v, NiMl^ 
glaubt Mtrtn ^'irh nittffn in die Ruinen einer Sfndf vereof??, «;o 7abllose ßjtn^- 
ni.iuerii Jtu chki ou^i^cii Mch ; sie ragen oft gegen iOOl uss liocii auf, sind meist 
nur 3 bis i Fuss stark , und laufeu theils parallel« iheils kreuzen sie sieb , so 
dass sie lange Gasoen oder grosse GemMcber zwischen sieh bilden. AAsIMmhi 
erwühnt Sartorius \ . Waliersbaosen vom Dromedooo -Point auf de i Tusel 
Arran, wn <!i( /-ablreicben Trappgiinge meist in oder etwas unter dem Mm rt >- 
sfiiegel liegen, so d<«« '^ic rnir 7tn- Fhbe?:eit deutlich hervortrrfpn ; dann \^'\n\ 
die Wasserilache durch die senkrecht aufslei^^eudeu Mauern glcichsjun in 
Schach relder gelhellt, deren mit Wasser erfIMhe Rinme ti^mgm lÜNttiMii 
Ähnlich sehen. 

|. 452. Ceslsciw/ofmeii wtd SiruHmren der Bualtfvmatitn* 

Die Dderile, die Anamfliite and die Beulte «eigeD eelir häufig eiee 
recht eugeMicbiiele prisnalisebe oder eSeleolSrnige Ahioii- 
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derung} ja man kann wohl sagen, <Jas.s dic^e Guileinsfonnen bei kei- 
ner F'ornialion in gleicher Häufigkeit und Schönheit augclrofTen werden, 
als bei den genannten Gesteinen der Trappforniation. Die Säulen finden 
sich in allen möglichen Dimensionen , zolldick bis zu vielen Fuss stark, 
dabei von einigen wenigen bis zu roebreo hundert Fdss Länge , gewSho- 
Uch gerade gestreckl, bisweilen auflallend gekrümmt, bald ungegliedert, 
küd gegliedert, welebe letztere Erseheiauog viedmti anf sebr Tersebie- 
^ene Wei<e vorkommt; (I, 524). Niefit selten entblten die Sänten bei 
der .Verwinermig des Gesteins die Absondemng in coneeolriseh-scbalige 
Sphäroide, so dass sieb jede Säule in eine Reibe v6n Rogein anflSsL Bis- 
wdlen sind die ZwisebeArSnme oder TreBDSOgsklSfle der Siolen mit 
Zeolitb oder mit einer anderen Snbstans aesgefBttt. 

Die Stellung und Gruppirung der Säulen ist sehr verschieden 
nach Maassgabe der verschiedenen Lagerungsformen , in welchen die Ge- 
steine auftreten ; doch macht sich im Allgemeinen immer das Gesetz gel- 
tend, dass die Axen der Säulen auf denjenigen FlXcben normal stoben, 
von weieben die Abkilbldng der GestdnsmaMen ausgegangen ist. Da diess 
nnn bauptsäeblicb die Conläet* nnd Begrüozungsnäclicn gegen die onter- 
lif^enden oder nebenliegenden Gesteine sind , so wird aueb die Stelloog 
der Prismen in den versebiedenen Gebirg^gliedem eine aebr abwei* 
ebende sein. n. • 

In den Deckeo, effusiven Lagern uud Strömen pilq|;t daber, 
wenn sieb lolcbe noeb in ibrer orsprüogiicheo Lage befinden, ein« vertieale 
Stellang der Sielen so walfeo , welebe »ieb oft meilenweit mit groaier Reget- 
miisigkeit verfolgen Iflsst; dieselbe Stellang kommt nucb bei intrusiven 
Lagern vor, sobald sie horizontal liegen, üeberhaiipt aber dürAe eine 
durchgreifend verticale SSulensielInng immer auf cioe fast horizontale Auf- 
lageruag des beireiTeodeu Gebirgsgliedes scbliessep lassen. .Wenn also eine 
Basaltkuppe dnrebaos senkreebte Stolen zeigt, so kann man wobl in der Regel 
folgern, dass sie der rQcksUlndig geblieb(;ne Theil einer Decke oder eines 
SlroMies , nod niilhin keine ursprüngliche Kuppe sei. Indessen zeigen sowohl 
Dcrkrn wie Ströme bisweilen auch eine u n r e g ei m fl s « i c S.'iuienslelluug, 
indem die Säulen zu einzelnen bOndelfOrmigea oder büscbcitiirniigen Gruppen 
verbondea sind, welebe in sebr versebiedener Lage and ebne eme erkennbare 
Be^el in einander gefilgt ersebeinea. . 

In den Rnppen, sofern sie aamlicb arsprOngl i ch e Koppen si*id, 
kommt nicht selten eine k egol förro i ge Anordnung der Säulen vor, indem 
solche um die Axe des Berges sv mnietrlscb und d^rgp'^talt geneigt sind, 
dass sie alle nach oben convcrgiren; diese Stellung, berechtigt wobl zu 
der Vermutbung, dass die kuppe mit ihrem unteren Tbeile in eine flach trich- 
lerflBräiige oder keaseinfrmige Vorlielbog hiaabreicbt,. welebe als die obere 
Erweiterung des Eroptions-Seblandes zu bolraebtea sein dQrfke. Seltener fin« 
det oino bfiach eiförmige« oder eiao von nolea aacb obea diver* 
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gircnde Anordnung der Säulen Str»fl; .luch kominen bisweilen |kage Iför- 
mige oder radial nach allen Richtuageo (St. Sdndoux io der Aavergne)« 
federfürmige oder voa einer FKicbe oacli zwei Seiteo divergirende , oM 
endlieh oftmals gaoz regellote GrappiroDgeo der Sielen vor. 

b den Gin ^e« stehen die Sttnlen rechtwinkelig nnf den Salhin- 
dem, was, nnnientlich bei minder mächtigeo GAngen, oft mit grosser Regel- 
mMssi^kfit qiirr durch den ganzen Gangkf»rprr 7.11 brnharhlen ist; dabei lässl 
sich zuweilen in der Mitte des Ganges eine Kluft oder DcmarcalionsflSche 
erkeoAen , in weicher die von beiden Seiten her gebildeten Süuleo zusammen 
treliw. Stehen die Gänge verUcnl, to aneh^nen sie geklnftert, wie ei 
Smioriu V. WelteieliMien nennt, d. h; wie eine nns Seheilen regelmStsif 
nnfgetch^chtete Klefter Holz. In den mächtigeren Gängen und in den Gang- 
stocken 6ndet zwar meist noch an den Snlhlindern die normale Stellung der 
Sauieo Statt, wahrend weiter einw,1rts ganz andere Stellungen und Gruppiruo- 
geu derselben vorzukommeu pUcgcn , wobei sich jedoch nicht selten noch eine 
■edinne Deninretlionslinie zwise^n beiden Ganghilflen «1 eritenneo giebt. 

~Ab einige besonders schöne Beispiele von sanlenllinniger Absonde- 
rung 'mP;rrfi fol^i inlr i i u;i}i]jf wcultTi. Der . B ;i sajlbcfg von Stolpen, und die 
netilich dorch Keichel in schönen Abbilduogea dargestellten Berge von Stein- 
schüuau und Wittgendorf bei Zittau in Sachsen ; (die Basalte und sAuieuiur- 
migen Snndsteine der ZitUner Gegend, 1852). Der Minderberg (oderMende- 
berg) bei Linn in Rheinprenssen, der Bildstein hei Lnuterbacb im Vogelsgebirge, 
der Dibersehearberg bei Leiden im Schlesisch-milbrischen Gebirge , der Berg 
von Chenavari in der Keltr drr CnjTons und Aiele Basaltslröme des Vivarais, 
die berühmten Coionnadcn der Iihi-I StalTa, des Hieseudamoies in Antiiro, und 
' auf Gariveilan, wo die Säulea nach Maccullocb bis 1000 Fuss Linge erreichen 
sollen. 

Die Abfaingigkeit der Saulenstellong ron der Lage der Ab- 
kühl nnp;^ ff flehen giebt sich in manchen F.lIIen auf eine reeht augenschein- 
liche Weise zu erKetincn. Der Basaltstrom von Entraignos im Vivarais lehnt 
sich an einer Steile des Thaies gegen eine sehr steile Gneisswand, weiche unieu ail- 
'taiälig abfeilend, nn ein nitet Strefebelt ODgrinst; naeh Lyell und llnrehison 
sieht man dentJieh, wie die, oben fost horisonlalen Basalisaulen allmälig eine 
immer mehr geneigte Lage annehmen , bis sie endlich auf der Thalsohlc senk* 
recht stehen. CoUn lir>;rTireibt eine kleine Basaltpartie von Dittersbach io Böh- 
men, welche fast halbkugelig gegen den Saudsteio begrenzt, unmittelbar aa 
der GrUnze krummschalig, im Innern aber dergestalt radial säuienfOrmig abge- 
sondert ist , dass die Siolen wie die Speichen eines Hades gegen die Grinse 
gerichtet sind. Sartorins v. Waltershausen berichtet, datt die ▼erticalen Trapp-' 
gSnge Islands, da wo sie in ein horizontales Trappifiger Obergeben, es deut- 
lich erkennen l,Ts<;rn, v. \c ;in cii i ömbiegungsslelle die horizontale Lage der 
Gangprismen alimaiig 10 die verlicale Stellung der Lagerprismen übergeht. 
AehnUehe Bradieinangen sind in vielen anderen Basaitrefionoi nachgewiesen 
worden. 

Die platten förmige Abion^eruDg ist nicht gerade häufig sehr 
ausgezdebnet zu heebaohten, upd scbeiDt hcf enden bei gewiüeB aeiir 
dieirteii Bnfalten versakoimnea, welehe dndwvh einige AebsHehkeit alt 
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(lunkelfarltigen Phonolilhfiii erliallon. Indrssen .sind niirli viele säulenlor- 
mige Bnsiille inil einer, die Siiuleii diirrhsclineidenüen plaKeiirörmigen 
Slruclur versehen, welche jedoch, eben so wie die zuweilen vorkomniende 
krummsciialige Struetiir, nicht so dünn und regelmässig ausgehildel zu 
sein pllegl, als die selbsliin^ge und ebenflächige plallenRirmige Abson- 
derung. Die Lage der Platten richfel sich meist nach der Lagcruiigsforni 
des betreffenden Gebirgsgliedes. 

Wenn Rnsalt g.1 n ge plntlenrr>rmig abgesondert sind, so liegen die Plat- 
ten den Salbändern parallel. In den Kuppen kommt wohl bisweilen eine 
kegelförmige Anordnung der Platten in .ibniicher VV^Mse vor, wie solches 
S. 11 tl bei den Phonolithen erl.'(utert worden ist; Mural a. n. 0. S. 201. 
Besonders interessant ist die gebogen-plattennirniige oder krummsc haiige 
Slruclur, bei welcher die Platten grwrtbniirh zn grossen, concenlrisrb- 
schaligeo SphUroiden verbunden sind. Solche Spharoide von 15 Fuss im 
Durchmesser beschrieb Faujas von Pradelles im Vivarais, wo sie einen isoh'r- 
len Hasaltberg zusammensetzen. In einem weil griisscren Maassslabe lehrte 
uns NOggerath dieselbe Erscheinung am Hückcrlsberge bei Obercassel' unweit 
Bonn kennen, wo die .\.\e des in der plallcnrUrmigen Absonderung hervortre- 
tenden Ellipsoidcs mehre hundert Fuss im Durchmesser erreicht; die Platten 
sind 3 bis 18 Zoll dick, und die ganze Erscheinung ist, wie gewöhnlich, zu- 
gleich mit einer s.'iolenförmigen Absonderung verbunden, deren Prismen nor- 
mal auf den Platten stehen, und Folglich radial ^'cordoet sind. Etwas Achn- 
iiches erwnhnt Pützsch von SchUnberg in der Dberiausitz , in seinem Buche 
Uber das Vorkommen des Granites S. 122. 

Eine sehr gewöhnliche und fast in allen Gesteinen der Basalirorma- 
tion vorkommende Krscheiuung ist die kugelige Absonderung, 
welche jedcnralls in einer latenten sphürnidisriien Structur begründet ist, 
und daher erst durch die Verwitterung recht sichtbar gemacht wird. Die 
Kugeln zeigen eine concentriseh-schalige Exfoliation, enthalten im Innern 
einen fcslen Kern, und haben einige Zoll bis zu ein paar Fuss im Durch- 
messer. Gewöhnlich erscheinen kleinere und grössere, verschiedentlich 
gestaltete Sphäroide durch einander, ohne irgend eine Kegel der Anord- 
nung erkennen zu lassen. Wenn sich aber die kugelige Absonderung aus 
der sä ulenfö r ni igen entfullet hat, dann pflegen die Kugeln nicht nur 
von gleicher Gestalt und Grösse, sondern auch nach den Axen der 
Säulen reihen förmig geordnet zu sein, indem sich jede einzelne 
Säule zu einer Keihe von Kugeln aufgelöst hat. Wenn die Verwitterung 
und Zersetzung des Gesteins sehr weit fortgeschritten ist, so sieht man nur 
eine zerrüttete, hrö'ckliche Grundniasse, in welcher viele festere Kugclu 
regellos zerstreut sind. 

Bei der Hünfigkeit der kugeligen Absonderung bedarf es keiner Ilinwei- 
8img auf besondere Beispiele; Beuss bemerkt, dass sie vorzüglich an den 
olivin- und aiigiircichen Basalten vorkommt. Die von Iloffmann an mehren 
NaaaiaoD't Gtognuüe. II. 72 
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PunkteD 4m Val di Noto in Sicilieo beototblelM BiMifclr^pilln ttit TTfffintlM 
Glaskrusteo dUrftea iMcb SartoHu v. WaltmbMM» ait Bwibei w be* 

trachten sein : I, 476. 

Endlich kommen auch liiiull«^ ganz uuregelmässige Absonderun* 
gen vor, welebe (bdls als knollige, tbei^ als pol yedrische Abson- 
derung erscheinen, je nachdem die einzelnen Geiteinskörper rundlich oder 
ebenilächig begränzt sind. Die rundknollige Absonderung isl kugdigwi 
sehr nahe verwandt, während die polytidriMbe AbionderuBf aifilii Bellen 
lieberginge in die prisneliscbe Absonderung erkennen Üaei» 

$. 453. ScAUiekeittneeieM^ ConghmerttU wul Tt^£. 

Wn die Basalle in einer unzweifelhaflen Beziehung zu Vulcauen 

oder doch zu solchen Eruprions- Schlünden stehen, aus welchen vor oder 
nach dem Brisnltiusbruche lose AnswürdiTi^e zu Tage gefordert worden 
sind, da finden sie sich auch mit Ablagerungen von schwarzen, braunen 
oderrothen Sch lac k r n und L a pi II i vcrgcsellscliaflel, aus denen nanicnl- 
lich die BasaltslrÖuie jii lit selten licrvorircleu. Die Auvergnr, dns \ iva- 
rais und die Eifel sind n irlf an solchen Beispielen, weiche uns den innigen 
Zusammenhang zwischen der Ba^nllformation nmi der Ijavafornialinn 
recht augenscheinlich vorführen. Dergleiclien basaltische Schlucken sind 
bisweilen durch Basallmasse zu festen Hreccien verkiHct . wrltJie 
theils kleine Kuppen oder Gänge, Iheils cinseili<;e llmliülltinj;en anderer 
Gebirgsglieder, bisweilen auch slromähnlirbe Ablai,'ei ungcn bilden. Häu- 
figer jedoch erscheinen sie als lose Geschtitte, welche zu Kegeln oder 
Kratcrcn aufgehäuft sind. 

Am Mezenc siehl man öfters Hasallsiro ni e, die .infangs aus Sehlacken- 
breccieo bestehen , auü denen erst weiter abwürU« der reine Basalt entbunden 
wird. Audi Ueiee GaegatOeke voa taldbaa Bracdea ragea hier«id4i * 
herror; «ie aalir auflalleadea Beispiel Rädel sich am Wege von Villard aaeli 
Fayl, WD eine enorme Masse von schlackiger Ba.«allbreccie kuppenfbroiig aufragt. 
Die berühmle Rorhe-!\oiige, bei Brives im Velay , cir» aus Hera Granit hervor- 
ragender , fast 100 Fuss hoher, cylindriscber PcUcn, weicher aus einem wild 
dordi eieaeder gesiOrxteo RanfveAai von Sehlaekea , Basalt oad Graefllhig- 
aMOiee bealebt, wird vo« Berlrittd al« dai rtekatladig« AeMaegnialeriel 
einet EruplionsscMutidef betrachtet. 

In Böhmen kennt man oleicbfalls einige Im i her gehöri;;e ErscliPHion^eri . 
Am Wolfsberge bei Czcrnosrhin im Pilsner kreise, einer Lingpeslrccklen 
Basaltktippe, siebt man deutlich eine Masse von Schlacken und rothero bia^igeni 
Basall , welcbe wie ein aiMcbllger, naefa ob«a tieli ttedkAtm^ andirelleiiler 
Gaog den dicbteo Basalt darebaehneidet , io welchen sie beiderseits Ober- 
augehen scheint. Am llradlsrher Berge, zwei Slunden nordSsllieh vom Wolfs« 
beige, aeUl ein Gaog von acblackigam Baaatt doreb dan dtcbcnn Baaek« liefert 
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in Verbaadl. der Ges. des vaterl. Museums, 1833. S. 22. — Anders verhiilt 
e* sich .im Kamroerbühl hei Praii7.en>hrunn unucil K^cr , an wclohem die 
hasalliscbcn Schlacken und Lapilli, }>;emengt mit vulcanischen Honihen. mit vcr« 
gl.islen Climmcrsrhii-'fcr- Fragmeiilen und gebrannten (Junrzstnckcn , einen 
ll.icbco Hügel bilden , nn dessen westlicher Seite der Basalt s| .tter hervor- 
gebrochen ist, dessen Massen sich an die Schlacken • Ablagerung anlehnen. 
Vergl. Heinrich Cotta, der KammerbUhl, 1833. und A.Heuss, die geogn. Verb, 
de« Egerer Bezirkes, S. 34 ff. Eine zueile basaltische Schlacken-AnhMuiung 
im Rgerlandc bildet den Eisenbühl bei Boden, dicht an der baierschcn Gr.'inze; 
(löihe machte zuerst auf sie auFnurrksam, spiiter gab (lumprecbt eine Notiz 
Uber sie (Beitrüge zur geogn. Kenntniss einiger Tbeile S^rbsens und Böh- 
mens, 1835, S. 226)t und neuerdings ist sie von Heuss ausHibrlicb beschrie- 
ben worden; a. a. 0. S.42 IF. 

ö-."« Wichtiger als diese Schlackenbildungen, weil häufiger und ans- 
gedehnter in ihrem Vorkommen, sind die basaltischen Conglonie- 
rale und Tu ff e(l, 712), denen wir in so vielen Basallregionen begegnen. 
Diese Gesteine wurden grösstenlheils unter der 31ilw irkung des Was- 
sers gebildet, zum Theil auch umgebildet: sie zeigen daher eine deut- 
liche Schichtung, und enthalten nicht .selten organische (Jeher- 
resle. Auch die Bruchstücke und Gerolle, die kleineren Körner und 
Staubtheilc derjenigen basallischcu Gesteine, aus denen sie bestehen, sind 
wohl gewöhnlich durch die Fallllialigkeit des Wassers geliefert worden ; 
bisweilen aber dürften sie als lose Auswürflinge, oder als eruptiver Bei- 
bungsschutl zu betrachten sein. Namentlich scheint das Material jener 
rolhen Tull'e, welche so häufig zwischen den einzelnen Etagen der Basalt- 
decken eingeschaltet sind , nach Art des vulcanischen Sandes und der vul- 
canischen Asche aus Spalten herausgeschleudert, und auf dem Meeres- 
' gründe über der vorher ergossenen Basaltdecke regelmässig ausgebreitet 
worden zu sein. 

Manche dieser TufT- Ablagerungen sind während ihres Zustande» 
einer längeren Submersion zu jenen eigenihömlichen Gesteinen umgebil- 
det worden , welche Sarlorius v. Waltersliausen unter dem Namen der 
Palagoaittuffe in die Wissen.schaft eingeführt hat. (J, 714.) 

Dio BasalttufTe spielen zuvörderst eine wichtige Bolle im Gebiete der 
grösseren Basaltdecken, indem «^ic entweder mit den Schichten der 
krystallinischen Gesteine abwechseln , und dann oft eine grosse .Mücbligkeit 
gewinnen, oder auch nur schmale Zwischenlager jener Schichten bilden , wie 
diess in §. 451 bei der Beschreibung solcher Basalldecken mehrfach erwUbnt 
worden ist. Auch im nördlichen Böhmen finden sieb sehr niilchtige Lager von 
Conglomeratcn und Tuffen zwischen den einzelnen Etagen des dortigen Basalt« 
plalcaos. Im oberen Egerlhale, zwischen Carlsbad und KlOstcrIe, sind fein- 
körnige, regelmSssig geschichtete Tuffe in grosser Mtlchligkeit abgelagert ; sie 
werden von Basallgäugen durcbselzt, und von gewaltigen Basallmassen über* 
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1^^, gomasM JMWODierft hm S^eUadMawardi aine grMie VtrtMilyiig 
MlhaheB dort BaumslAmme oder vielmehr die rttck^ii^en HohiriOBe der- 
selben, wrlc-he urs'prOn^ltch von An^goMi augsfAUt mea, der j«litsii Kalk- 
spath urogewan<lclt rr>cheint. 

Manche Basalikuppeo Bi^hmens sind auf eine solche Weise mit grobes 
hiia iüaafco a C<Nigl«aienitoa v«rb«iideo , dt» dii» Bilduog diaier ktatem asf 
Racbawf ploiooiscber Krifke geMist' verdea nmu ; ei siad Reilwjttgeegle- 
merate , welche diese Kuppen thbilardee flMbtIlirt habea, »der attdi ia dem 
Maase eingeknBlet worden sind. 

Die Ba<a!lliiffe, wetchft die flroi Her<i;p ho\ Sir^htir^ unweit Ronn bilden, 
werden von Kalkspalbtrümern durchschwarnit uod enlhalteo nach iNtiggerath 
viel verkieeekes Holz so wie cylindriscbe , von Stämmen und Aestea kefrlb- 
reale Hobloagea, die aiebt idlea ntii Arageail aaegskleidet aiad. Aa der 
Nordseite des Seelbaebiopfet ia Westcrualde befiodet sich eine Ablageraeg 

von Basallconglomerat, welche zahlrri« lic Frnj^mente \nn fiittimint^<;t'm und y(\n 
verkieseltem Iloize umscbliesst ^ die uii mehre Vuss iaii;;rii Si lu iic betiudeo 
•ich fast alle in verlicaler {Lage , w<;.<>halb Nöggerath vermuthet , dass es ein 
eraptiirec RelbnagseMigleBiertl aei', welcbeii bei dem Dnrebbraehe der Bnaa- 
keldealBnaalieB Storafragaieale aiii sich beraufgeri^sea habe. U^erhaapl 
gebdHio derartige Vorkommnisse von Holz nicht zu den »elleaea Erscheinun- 
gen , und sowohl Nüggerath aic iieoaa gedeakep aMhrer aaageMidiaeler 
Beispiele. 

Sehr merkwürdig sind die in Schwaben , zwischen Reutlingen und Boll« 
sowohl am Raode aii auch aof der Hochfl.lche des Jarakalksleios vorkonmea- 
dea BaMlttaffe, weiebe neist to viele eekige Pragaeale aad Blöcke rea Kalk- 

alein nmschliessen, dass sie oft mehr wie Kalkiteinbreccien, aU wie Basalllafe 
erscheinen. Diese Gesteine hiltlen iheils Kuppen > theils stetig ausgedehnte Ab- 
la^^erangen, tbeils auch ( vou oben hereingeßuili" le t A istüHimgen von Spalten 
uad weiten Klüften des Kalksteins. Quenstedt, im Meucn Jahrb. iur .Min. 1^42, 
306 f. aad Pldtzgebirge WOrleaibergf S. 502 f. 

Zi dea eigealhOtaKeheo talTartigea Bildungen gehorea aaeb diejenigen, 
weiebe aas eiaer diehtea, wackealbolichen oder fast ihonig erscheineadca» 
braunen, rothen, gelben oder grauen Grundmasse mit vielen eingeknfltetea 
Krystallen und KrystallTragmenteo \un basaltischer iiurnhiende, Attp;i!. (Mivio, 
Gümmer oder Rubellan bestebeo, oft blasig sind, in den Blasenriiuinen Zeo- 
litbe ealbaitea, aad Ihetbaupt eine dem Peperiae (I, 713; abalicbe 
'BetcbalTealieit seigea. Diese TalTe , welche- z. B. ia Bobmea bei Laekow, 
Kostenbiatt, Borislau, Schima undLuschitz vorkommen, scheinen siikiqoalis<^e 
Oejectionsgebilde zu sein, iiih! hilden gleichsam MiUeiglieder awiscbea dem 
festen Basalte und den gewOhoUcheo Basalttaflen. 

Wir hätten nun noch Einiges über die RiDwirkungeu der Ba- 
salte , Anamcsite und Dolerite auf die nn'^rlinzenden Gesteine, über das 
Aller und über die Bildungs weise derselheii zu .sagen. Da jedoch 
jene Einwirkungen sciion im ersten Bande, (heils in der Allüosolugie der 
Gesteine (I, 773 fl. und 785 f.), llu-ils in der Onlekfonik fl, 1)58 ff.), 
ihre Aitersbeziehuogeii ober schon bei den Phonolithen (ä. iiiZ S ) sar 
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Erwähnang gebracht workm and , and da die frfiher sehr lebhaft ver* 
bandelte StreiUrage über die iieptunische oder die vulcanische Bildung des 
Basaltes gegen\> artig als erledigt betrachtet werden kann, so wollen wir 
nur noch daraa eiiimeni, daaa der Anfang der basaltischen Gru|»iionen im 
Allgemeinen etwas später eingetreten zu sein adMiot, als der Anfang 
der Trachyt-Eruptionen, dass jedoch einige Basalte , wie s. B. diejenigen 
der Gegend von Vieeriza, schon in der eoeänen Periode hervortraten, dass 
auf Island die Trachyto mitten in die Periode der Trapp - Eruptionen fal- 
len, und dass nach Hoffmann am Cap Passaro in Sicilien Basalte unter 
solchen Verhältnissen vorkomm men , welche sie sogar in die Periode 
der Kreideformalion zu verweisen scheinen*). 

An eine nepliinische oder sedimentan; Entstehung der Basalte 
dürften wohl heutzutage nur noch wenige ■Vafürforscher glauben; die 
(»eologen haben sich fast einstitumiii: für die platonische und eruptive Bil- 
dung derselbrii rnisc den ; uud auch die Meinung, dass ihnen ihr Mate- 
rial durch Schmelzung von Graniten, Amphlboliten , Grauwaclien oder 
anderen präexistirenden Gesteinen ^clli lerl wonlrn ^ci, durfte wohl ziem- 
lich aligemein durch die Ansicht verdrangt worden sein , dass solches Ma- 
terial unroiltplbar ans den Tiefen der Erde, aus jenem Abyss.ias &taiOBiii 
wo sich noch Alles im leurigtJüssigeB Zustande beUudet. ! 

r 

Drilles Kapitel. 
Ii » V « ff o r aa A 1 1 o »k 

§. 454. ungemeines ; cmjacke Eruptionskegel, 

]>ie Xiavefonnitien oder die oeoviüeaoisehe*^) Formation schliesst 
sieh io anmtttelbar an die beiden vorher betrachteten Formaliooen an^ 
dass sie gewiasermaassen nur ab eine , bif in die Gegenwart bereinrei- 
chemde Fortsetzoiy derselben su betrachten ist. Sie hegretfl alle diejeni- 
gen, ans Geateinen der Trachyt- nnd BaialtfluDilie bestehenden Biidnngen, 
welche tediglieh nnter lfitwifknng.voo eigentUefaen Volcanen enlstan- . 



*) Sollie sieb die Aogabe vou Dubou de Moolpereax {Bull, de la soc. geo/. 
VIII, p. 375) beaUtisen, data a«' Kmkatts'la 4«a UHhitaadicUabtsa d«r Kreide- 
fcnaailM gnnt afcseniadal« TraebytbNfeke'vorkeauaas, so würde et mnk rms 

- tertiäre Trachyle geben. 

***) Das Bedürfoiss nncb pinir l^ntcrjrhpir^Tinp difscr mi'ucrcii \ »ilraniscben For- 

inalioD voo den so äbolicben ftltereu Bilduo^eu tii«g dea Gebrauch dieser vvx hybrid^ 
eotseholdigeo. 
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den sind: ulso die Vulcane selbst, die voo ihoen ftiKfefnrten Lavaströme, 
«od die mancherlei aus losen Answürflingcft, so wie ans dem Schutte vol- 
faoischer Gesteine bestehenden Ablagerungen. Eine scharfe Trennung 
von der Trachyt- und Basalirornialion lässt sich weder zeitlich noch räam- 
Kch durchführen : denn alle Verhältnisse verweisen uns auf eine ^an% 
fiilmälij^c Heraushildiirif,' der neovulcaniscIioD Formation aus den alleren 
vulcanischeii Fonnaliouen, und gar biUidg haben sich Vnloritie intiiilten 
des Gebietes von trachv Usciiun oder basaltischen Territorien culwickcll. 

Die neovulcamscbe Forrtiaiiuu führt uns eine, aus der jün^teo Ter- 
tiKnseit durch die qoertäre Periode bis in die Jetztzeit in mehr oiier 
wenigef anterbrochcner Eutwickelung fortschreitende Reihe von Bildun- 
gen vor, welche alle den gemeinsamen Charakter besitzen, dass sie die 
Producte solcher Opernlionen sind , durch welche die Nalur auf die Her- 
slellunf( einer permanenten Comniunication zwischen dem Innern und der 
Oberfliiclie unseres Planeten hinarbeitete. In diesen Bildungen gicbl ^irh 
nns, wie Abirli sagt, der Viilranisnius als die permanent «gewordene Thä- 
ti«^l<eit einer «i^anz ei^^^ni im tiilicfien , durch Mitwirkung des Wassers 
beditif^h'ii Modificai KHi Jrr plulöni.srlic)) UriiTte zu erkennen. Oft er- 
schlaüte oder erlosch diese Thätigkeil unmittelbar nach ihren ersten An- 
griffen, und dann entstanden nur einfache Eruptionskegel, kleine, 
embryonische, gleichsam in der Gebgrt erstickte Vulcane; oft aber 
erfolgten immer neue AngrilFe durch die einmal eröfTneb n ('anäle, und 
dann bildeten sich im Laufe der Zeilen jene vollständig enlwu kellen V^ul- 
conc aus, welche sich nicht nur durcii die Grösse ihrer Dimensionen, 
sondern auch durch ihre oft seit Jahrtausenden dauernde , wenn auch 
nicht gerade gesteigerte Wirksamkeit von den kleineren, unentwickelt 
gebliebenen Vulcanen unterscheiden. 

Die allmäli? immer siHiker gewordene Erdkruste erlangte endlich etoe 
soletie Festigkeit uud Widerülandsfjihigkcil, dass so bedeutende iostjiQtaoe 
Hebungen, wie »ie fai frObereo Perioden oftmals eingetreten sein müssen, viel- 
leicht kaem noeb nOglieli sied: ' DemDgeaehtel aber fiaieU ia Folge dm ae 
ihrer Inoeiaeite langsam fortgeheaden Erstamingsprocesses , eine allmJh'go 
(säcul.ire) r,TpiriMi^-\'fTTTiindertiig Statt, durrh welche eadlicb eine •ewaitigo 
Kearliotr des lirdmacrn , ein uuwiderstehlicbcr Druck n.i« h auj^seu hin \ crur- 
sat'bt werden lutiiisle , wenn nicht die permanenten EruplionscauAle «it-r Vul- 
eane vorbaadea wirea. la diMoaGiBllM wird alalick daa OfcoHHlaige Mate- 
rial des Erdiaaera nüng «elwirte gepteiai, bis ea eadlieb dMyeaigea Rci g iaaf 
der Krdkrustc erreicht, bis zu welchen die Wasser hinabzudringen vernAgea; 
was bei verschiedenen Vulcinen in verschicdonpr Tief»' und in vt^rschicdeDeai • 
Maasse , bei den Küoleu - und InseU ujcaaen aber wobi in der grds«(en Tiefe 
aad im feieUiebttea Blmafa der Fall aeia wird. Darch dea Coallitl aut daai 
Wasser wird erst die eigealKclie era^live Tfcitigkeil aagefacbt, fcraH weldNr 
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liie Lavatäule gebobeOf zu loseo AuswürQiageo zerstiebt, und endlich diu 
L«rMtroin hervorgepressl wird. So sind denn die Vulcine, diese peraianenieii 
DwvliboluvBgeD der Brdkrnst« , gewisseriuiaMm mit PimUBell«ii tn verglei- 
ebeo, durch nelche die materfa pt-ceans an^eflilirt und fn ihi en WirkvDga* 
weil uuscfifidürlifT gemarkt wird, nl"? wenn dif Frr^kruste riii;j5uni vnlUg 
geschlossen ^v.ii c : situl Jit' S i ( Ii c r [) e i l s V r ut i I c, durch welche gegen- 
wärtig der Erdkruste und l>r(iol>crnjiche eine Slabilitül gewjlhrieistet wird, 
denw ffe «idl in frlheren geologisebm Perioden oiellt an erfreneft balle». 
Vea diesem Gesichtspunkte aus erscheinen die V'alcane aia eine hOcbat sweck- 
aUtaiige ood wobllbJliige Biaricblaag der Natar. - 

Was Dan ziivördersl die kleineren, emiiryoni sehen Vitlciine be- 
triA, so stellen solche gewöhnlich kegelförmige Berge dar, mit eiaeni 
.Kreter, d^en Rand Ibeils stetig aosgedebnl, iheils an einer oder aveh 
an mehren Stellen darehbroehen ist. Diese oft sehr regelmässig gestal> 
teten Kralerberge besitzen gewöhnlich Höhen von einem bis mebre Hun- 
dert Fuss, steigen selten über tausend Fuss auf, und bestehen meist nur 
aus Schiurkrn . Lupilli und vulcuaischem Sunde, bisweilen auch aus vul- 
etBisch^o Tuffen , deren Schiebten an der Aussenseile des Berges nach 
aassen, an der Innenseite desselben nach Innen fallen; wie solches natür- 
lich ist, weil diese losen Auswürflinge rings um die Eruptionsölfnung 
aufgeschüttet wurden. Bisweilen ragt noch in der Mitle des Kraters ein 
kleiner Scblackeiikcgel auf, oder es (ndea sieh wohl auch mehre der- 
gleichen. 

Wenn dem Ausbruche der losen ProjectIIien eine Lava-Eruption 
gefolgt ist, sü zieht sieb, gewöhnlich aus einer durchgerissenen Scharte 
oder Bresche des Kralers, bisweilen «ach vom Süsseren Fu'sse des Beides 
ein Lavastrom herab, welcher in seinem weiteren Verlaufe durch die vor— 
bfindeneB Terrainformen bestimmt worden ist, und theils noeh stetig ver- 
folgt werden kann, theils aber, durch die späteren Wirkungen der Gewäs- 
ser zerstückelt nur noeh in einzelnen rnckständigeu Aifleo, Felsen und 
Kuppen za erkennen ist. 

Zu den mdimenlKren Vnicanen gehören nooh die Maare, 

welche uns gewissermaassen das erste Vorspiel einer beginnenden Vol- 
eanbildung vorführen, wie solches im ersten Bande S* 186 fl'. erläutert 
worden ist. An diesen Maaren finden sich oft nur sehr unbedeutende 
Schlacken-Anhäufangen, während gefintlele und verglaste Fragnteiile des 
Griio4gesteiiis nicht seltMi sind.. 

Diese Ueiiieren Voloane oder einfachen Erupliooukcfgel ' finden sieb 
in vielen Gegeodon und oft in grosser Aniubl beiiammen , wo sie dann 
ttiflbt selten eine reihen förmige Anordnnng erkennen liSseQ, indem, 
immer mebre derselben lings einar «nd derde^ Spalte aar Awbihlnng 



1144 



gdaagl und. Sie iicfoi Ibetb «af niobl rnloMUidMiy ÜMib attf ¥iil- 
eaniseiieiD Bodeo, aod im lelstor^D FaRe bMOoders Uiiilig «of 4«b AIh 
bangen gröaserer, vollsiXndig entwickelter Vuteane, wo sie als paraaitiscbe 
Bildungen , ats laterale Eraptionsschlonde bisweilen za HonderleD ange- 
troffen werden. 

Di« Vnicaao nod Maare der Bifel, die saUraidiaa VnUaoo von ClarM^ 

i'ü Prankreich , und jene von Olot in Cahtlonicn liefern ons Beispiafe voa mI* 
cheo Vulcanen, die auf nicht vulcanischcni Roden hen'or«:ebrorhpn sini!, denn 
dir ersterpH lii'geti auf firnnwacke, die aDdercii auf (it-nnit, und die ielzleren 
auf (jCäteiueu der Auiuoiulileufartriulion. üa|;egeu zeigen uns der Vesuv und 
der Aeina, Teoeriffa, Caoaria, bland und viele andere Gef^eadea dergleicho« 
Braptlooskegel auf vulca nitchem Boden, als Seiiensprfisslinge grosserer 
Hanptvnleanc. Die Hocclie iitiove arn Vesuv bildcleii sich im Jahre 1794: cioa 
Reihe von kleineu Kegeln und krateren« aus denen der L'i\ a<;(rom ausfloss, 
welcher Torre del Greco zersiörle. Auf den Abhängen des Aetna und im Vai 
del Bora liegen aaeh Sarlorinc v. WaltershauMa an 700 grOiaera and kleinere 
Kegel , als eben so viele SchlOnde lateraler AosbrQebe , von deaea etaer im 
Jahre 1669 den Monle Rosso biMete, an dessen Fnsse jener grosse Lnvastrotn 
hervorbrach, welcher sich bi«; in (I,is Meer hei Cat Mii,i herabw.llT'te. Der Hekla 
zeigt eine ganze Reihe von kratereu, und alle anderen isländischen Vulcaoe 
folgen auf ähoUche Weise grossen, in oordosllicber Richtung ausgedehnten 
Spallea, Aber wolcheo sieb avweilea hundert 'kleine Kralero orbeboo, wie 
„Knospen eines uifd desselben Zweiges,** Alle diese valeaoiscben Kegel saad 
,Tn (^rsialt nnd Raii g'anz iihnlirh denen, »eiche sieh rings um flen Aefna \nr- 
liudcn ; sie erscheinen als kegclfnrmige Haufwerke %*on rolheii und hr;ninen 
Sehlacken nebst schwarzem Sande , besitzen eine BOschonog von 2 j bis 30% 
und eiaea btMinnirafigen Krater. Voa dieser Besebatfeabeit sied die Krater- 
grappea van BUidavalaa oad Itanda-Canba, so wie jene des Leirhnuknr, llnp 
dessen Erupitonsspalie eine ganze Reibe von Kralerbergeo aufragt. 

Auch die TulTkralere der phle^räiseheo Felder bei Neapel, welche da- 
selbst in grosser Anzahl und zum Tbeil »lil sehr bedeutenden Dimensionen auf- 
Iroteo, gehören hierher, obvabi sie fast oiif ans Biatssteiotuff be&leben, weU 
eher um einselne Brnplioas-Ifitletpiinkfe sii gaasea Bergen mit regefmissigeo 
Kraleren aufgeworfen worden ist. Nur drei derselben zeigen einen Kern \on 
Tricfiyl, und einige, wie z.B. der Monte nMovi», seheinen als Frfiehnn^>kr;;el 
gedeutet werden zu müssen. — Aebniich verhalten sich die TuHlraio e, welciie 
zugleich mit zahllosen Schlackeokegeln auf den Galapagos-lnsela voikomoieu, 
und nach Darwin die ialeressantesle Erscheinung dieser yulcaoiseben Insel- 
groppe bilden. . 

§. 455. rolhtändig enlwickelic f 'uicane; Erkekungskegei^ 

Minder einfach ist die Architektur der grösseren, mehr oder weniger 
vollständig entwiekellen Vulcane, in denen sieb die Produrle vieler 
Eruptionen über einander geschichtet finden. Da nun aber diese Fruducte 
.im Allgemeinen doch immer nur von zweierlei Art, nämlich entweder 
lose Auswürflinge, oder LavasträoM sind , so gehen sieb «ocfa in jede« 
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grösserem Vulcane besonders zweierlei (ieliirgsglicder, näriili(h Sc Ii leb- 
ten von Schlacken, Lapilli, Sand oder Asche nebst deu aus ilnn n iicrvor- 
5;ej,'anf,'enen Tuffsrliichlen, und Luvabänke zu erkennen. l)ir>r Zu.sum- 
menseUung konuut besonders an den forl\v«ilin-mi ihäli^'en oder |)f*ren- 
nirenden Rruptionskegeln vor, in welilien /.aliireiche viilcanische 
SehaUsciiichten nebst eingescliullctcu Lavastrüuieu ein kcgelförintgeä 
Schicblensy Stern bilden, dessen Scbichlen eine den Abhängen des Berges 
cunforme Lage zeij^en, also gewöhnlich 20 bis 30** geneigt sind. ' ' ■ 

Da die losen Auswürflinge bei jeder Eruption ziemlieh gleichmässig 
nach allen Hichlungen rings um den Eruptionsschlund niedergefallen, 
die Lavaslröme aber als schmale Streifen bald hier bald dort über den 
Abhang hembgeloaseu sind, so wird auch die allgemeine Form und der 
allgememe Bta solcher perennirenden Erupiionskegel vorwaltend tod den 
vuletaiacbeii Schattsehiehlcn beslianntt und di«sa nm so mehr, weil die 
anf alMlar Bliacliwig herabgefloraenen Lavaslrifine in dar Regel als fall 
tncöbiraife'AahänAingen ¥«n Solilaakenaehollen enekeinen; (I, 16ftf.)* 
Haaptkörper der grösseren Ynleane leigt aber gewdhnllaii 
einen noeli weit zusammengeselzleren Bau, indem sieh bei. ihnen sn den 
LavahSnken nnd.zu den TaflT- und Scblaokensehiehie» eine Yielfacbe 
Bildung von Lava gangen gesellt. Bei der autterordenllichen Grösse^, 
welche manche dieser Vulcane ' erreichen | hei ihrer regelmüssigen Zn- 
aammensetsung aus stetigen und weit ausgedehnlen, steinartigen 
Lavftbänken mit daswistlien eingeschalteten Tuff- und Seblackensebieb- 
ten s bei der oft 20 his 30^ helrsgendni Neigung aller dieser, tu eiuea 
kegelfiirmigen Systeme vereiqiglen Sobic1tten,.qnd hei der grossen Mei^ 
vonliaragängen, welche sumal den cenlnlen Tbeil dieses Sckichlen» 
Systems zu dorehsebneideff pflegen ; 'hei allen diesen Eigenschaften IKsst 
sieb fiir so lebe Vulcane nicht wohl aBOehmen, daps ibr Hauptkorper 
durchaus nur auf Mbnlicbe Weise ausgebildet worden sei, wie der auf 
ihrem Gipfel aufragende Eruptionskegel. Vielmehr scheint bei ihnen ein 
Erhebungskegel mit einem Eruptionskegel verbunden zusein. 

Zur ErklimHg dieser Erhebungskegel bieten uns jene Systeme wüü 
Trappschichten, wie wir sie auf Island und auf den Faröern kennen 
gelerat haben (S. 1128), und die von Dana am Mouna-Loa auf Hawai 
naebgewieseneD VerbiltBisse einiges Anhalten. Wenn nämlich irgendwo) 
auf deiln Meeresgronde oder auf dem Lande, durch bundertPaltig wieder» 
holte Spalten-Eruptionen ein System von Lavascfaiehten und TalTscb lebten 
in fast horizontaler oder doch nur wtoig geneigter Lage zur Ausbildung 
gelangt ist, und wenn sich dann später gegen irgend einen Punkt dieses 
Schiehtensystems die Wirksamkeit der uotenrdiscken Kräfte zur Uerstel« 
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long eines periDaneDlea EruplionsselitaiMiM eoneentrirt«, so wiri üan 
nolfawaiulig «ine wiederholte Auflüflung und eine vielfaebe Zerspal- 
tiingdes» riogs um den Erup^onsschlund gelegenen TheUes des Schieb» 
tensyslenis zur Folge haben, wobei durch InjecUon viele neite Lava - 
büoke und zahlreiche LuVugänge entstehen werden, und eine allraä- 
lige Au.ftreibiing des urspriinglicli weniV geneigten Schichlensystems 
zu einem mehr oder weniger steilen Iip^m I Stall finden muss. Der ! 'iOOO 
Fuss hohe Mouna-Loa bildet jrfzt eine ganz llaehe liuppel, auf deren Ab- 
hängen noch selir breite Lavaslromt' iintpr l\'t'i:i;uiii;en von A bis 8*^ hprn}>- 
gedossen sind. Es isl nicht unwahrscheinlich, dass nach Jahrtausenden 
durcli ilit' Activiläf des centralen Kraters diese narhc Kuppel zu einer stei- 
leren KegeitiH III f^elangea w ird , wie sie vtelleieirt schon ihre gegenwär- 
tige Form dersi lbi n Acliv'itäl zu verdanken hat. Die kleinen instantanen 
Erhebungen, die wiederhollcii HiMungen von Liivagängen und ^ on lolrci- 
siveu Lavabünkeu, wie sie bei jeder stärkeren Eruplion nolhw endig vor- 
kommen müssen, addiren sich allmälig zu so, brdnitenden EfTeclen, dass 
sie sich endlich in einer AnscbwcUung und Erhöhung des Berges beoierk- 
bar machen werden. 

Und so werden wir denn die Hanptkörper des Vesuv, des Aetna, 
des Fpoiiieo, s Slrntnholi und so vieler anderer Vulcane als die Pro- 
ducte einer, dun Ii Ii iindei i fällige, von derAxe dieser Berge ausgegangene 
Injcclionen von Lavagängen und Laval jtnki ii bewirkten, snccessiven In- 
tnmescenz und Erhebung betrachten koiiuen. In der Slruelur dieser 
berge, in dem zahllosen (»ewirre ihrer Lavagängc . h elehe , je näher 
gegen die Axe, desto häußger auftreten, giebt sich uns ihre Entwieke- 
lungsgeschicbte zu crkeunen. 

Wir verweisen weffcn dn* Thmrir tfic-^rr Rrhplnnic-kpepl auf die im 
ersten Kandc S. 179 ff. initgetheilteii Betrachtungen und zugleich auf die dorl 
gegebeoe Be^cbreibuug der .Archileklur des V'^esuv und Aeloa, welebe sieb mm 
BpoMO, MI SlraaMi mi •■ ia^traa VoIom m ier fl««|rtsach« wiefar 
holt. Die von BKa-de-Beaunioat und von Dufr^ooy, iai vierten Bande icHP 
Mhnoircs pnnr servir ä um- rffsrn'nfffiu gtolu-^ique de In France, mit so 
vielen und triftigeo Grüodeo hhUm sUilzle Ansicht, da«s der Actnn und d^r 
Vesuv grSfri«tentbeils als Erbebungükegel zu betrachten sind , enUpnchi «ohi 
▼•MtoaBM i«r Natur, tobnM #ir mit Serope, Lyell nmä SaitariM Witlen- 
bMfM fliill' ainw eioiiaiiK»B mi ptoulieben Brbebnngiaelea vMa kWM, sw^ 
CMsiye nehuDgen in der aogedenleMa Weise annebmeu ; Hebaogeo, bei denen 
7.W3T keine radialen Tb.'Ucrf woM aber radiale und anders serlaufeode 
Spalten im Berge cnL>laudeOf welche Spalten aber sofort mit Lava iajicirt 
ujid wieder zugeheilt wurden. 

Was dagegen die Ausbildung jener grossen kraterfOrmigen Kessel oder 
eiUere» WiHH, welche ner •» einer Seü« b ele iMkr e4er weniger 
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langes, bis zum Fusse des Berges hfntaptreichendes, ra(fia(<?s Thal QbergeiMa, 
dergletcbea uos Leopold v. Bseti so herrlich von der losel Palma gesebililerC 
h«l» M ilfAt wfhl nr ait «ejeoigd BvUlniog dit nalarfmiwie «ri^ 
«•Mm LsTflU wil 1SS2 mai nmk kBriiicli !■ Mnrar irefficbM Abbaadlaiig 

aber die Brhebangskratere- aafgestcllt bat; dass sie nSmIicb w ihre od einer 

atlmäli^en Erhebuot»' des Viilcane* diirrh die rortdauernd«* Wiikong dess am 
liefiiten Fuakle des kraterraodes ein- und ausfluthendeii iMeeres gebildet wor- 
den siud. In demselben Maasse , io weichem der Vulcan allmälig aus dem 
Meere benrarttieg« mossie dareb diese besllndige Wirliong 4ei flolhetdea ned 
brandenden Meeres die aafltafliflbe Krtterscharte zo einer Sebincbt und end» 
lirh 711 finnri ticlVii 'I lialr rni';cr^r-i^<PiT weiileii , w.'fhrpnd prlfir-fizriti^ tlir cen- 
trale Höhlung immer mehr aiisgeweilcl wurde. So fikhiii sirh ^'.diz einfach 
die 4000 Vuha tiefe Caldera der Insel Palma, und der aus ihr bis au diß Mee- 
reskttsle reichende Bameo de lai Angustias; oad ebea eo dttrfken »ich die 
abaiichen auf anderen vöicanischen lasela aachgewieseoen grossen centralen 
Ressellhaler erklären, welche durch ein einziges, radini auslaufendes Thal mit 
dem ^!«'cre in Verhlndnn«.' stehen. Wir verweisen unsere Leser auf die 
erwähnte Abhandlung, ui welcher dieselbe Ansicht auch Für die Insel Santorin 
und für das Val dal Beve am Aelaa mit sab* triftigen GrSaden geltend 
genacht wird. Quayterhf Jmtm. of ikt geoi. «ae. A7, 1850, p. 807 ff. : 

Erhebaagskratere in demSiane, wie es der giOsste, vadim \mi^m 

frOh entrissene Geolog des Jahrbttaderls meinte, dQrften wohl selten exisiiren { 
Rrhebungsk ege I aber sind un;» in allen gr»i';serpn, voMsfjindij^ entwickelten 
Valcanen gegeben. Bs kommt nur auf eine V^ertauschung des Wortes, und 
auf die Annahme eines langsam wirkenden und vielfach wiederholten 
Briiebuagspreeaesaa ao« oai'der Tbearie «saan 'aaslaffUieheii Melel^re ibrea 
wabrea Amdrnek uad ibre wabre Begrttadaag zo vwlelbaa« 

Die firbebuDgsk^el der gröseereo Vuleaae nnd i^of ibren AbbiifM 
gewöhnlieli mil kleincrca Eniplioiiskegeln bcMtst, wdcbe, biÜ spon- 
diidi bald reiheifiinu|^ rerthcUt, als die Frodnoba laleraler EraptiMieB; «■ 
betnubCea aiod, und alle BigeoachaneD der in {• 454 hescfaiiÄeaeft ein* 
raoben Eraptianakegel beaitseii, daMer denn aoeb biufig Lavaalriime Toa 
ibMo awgehen. 

Aaaaer de» bisber belnebleieB eeotralen Bfhebaegtkegeln giebk 
ea aber ancb andere vellaOodig enlwickelle Voleane, wclebe wUbH ae- 
wobl an einen jüHielpnakt,' ab viefanebr Mlngi einer MütelHnle, nün*' 
Gab lings einer Spelte zut Bntwiekelonfp |elangt aind { Sarlorka t. WaU 
lenbanaen nennt aie Lingenrnleane eder IiongilndiBaHrnleane, m 
Gegensaise na den Gentndvnleanen. Sie beben niebl die Ferm ainea 
Hegeh oder einer Keppel» eondem die einaa mebr oder weniger lang- 
geatreckten Büekena oder KaoMMe, auf deinen Gral viele Empttanikegel 
uiid Kratera reihenlSrnuIg binler einander Hegen. 

♦ 

So ist, aaeb Sarlorioa v. Waltersbanieo, der Hekla ein ii der Rtebtoag 
vanOffS. naeb WSW. gertreckler Valaia, aaf daieea Kaanie llinr Kratere in 
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einer Rptho lipf^en ; alle anderen i'<d kindischen Vulcane , mit AasDahme «fef 
SnAefiall uiiti üeräia, tolgen äholicben in oordttstlicber hichtung ausgedehnten 
Spalieii, über denen sich oicbl einzelne grosse Kralere, sondern zahlreicbe 
v»B kkiMB Krttsrei •rhahen. BhM verhllt lieh aadl Bwpkarl 
der Jorullo in Hejüen ; sein Haa|ilkrater ist ein langgezogener spaltenartiger 
SrhliinJ , in dp<;«;en VerlSn^i^ernn;; nnc!i Süden rrorh drei , nach Norden noch 
zwei Kxatere auf besonderen Kegeln aufragen. Karstens Archiv, V, S. 169 ff> 

r 

$. 4S6. idumtiröme^ LwatekiekttM^ LäMgäMge, 

Die gewöhnlichste und die am meisten in die Augen fallende Lage- 
rungsform der Lava ist die in Strömen. Diese Ströme kommen zwar 
mit sehr verschiedeneil Formen und Dimensionen vor, besitzen alier die 
all^enieineii Kitjensrliaflen , daSS sie sich von ihrem Aiisbruchspunkte aus 
mit mehr oder \\ ciii-rr bedeutendem Gefälle in tietere Gegenden hinah- 
ziehen, dass sie eine vorherrschende Längen-Dimension und eine srhiak'* 
kige Aussenflachc haben. Ihre Breite and Höhe, ihre Gesteinsbcschaffen- 
heif und Structur hängen besonders von den jedesmaligen Verhältnissen 
dcsjrni^'en Terrains ab, auf welchem sie herabgeflossen sind, weshalb 
(IriHi diese Eigenschaften an verschiedenen Stellen eines und desselben 
iSlromes sehr verschiedentlieh ausgebildet sein könuenj wie solches bereits 
iai ersten Uandc S. 105 f. angedeutet worden ist. 

Auf steil gcneigteiu Grunde erscheinen die Lavaslröme als schmale, . 
nur einige Fuss hohe Streifen von über einander gehäuften Schlacken- 
stücken, welche beiderseits von einem huhcrcn, wall;ilin!ichen , nach 
aussen steil abfalleuden Schlackern aude eingefassl werden. Dergleichen 
Ablagerangen sind eigentlich nur die schlackigen Hücksläudc der raseb 
abgelaufenen Lava. — Auf minder geneigtem Grunde sind die Ströme 
schon breiter arid mleh liger, aber noch im hohen Grade schlackig auf ihrer 
Oberfliche ; grosse ond kleine SehlaekeoscbdJeB lie^ wild doreb ein- 
ander gewerfea, eine starrt über die andere heraus, viele Idhaes.eder 
sülnimen sieb, eft in ▼ertiealer SCellung, an einander; das sind die eigent* 
lieben tikmnM der Anvei^goaten, die Mdmrre der Sidlianer» deren Ober- 
Biebe man mit der jener Biedimme vei^gUeben bat» wie sie die FUbie bei 
dem Eisgange zn bilden pflegen. Unter dieaer Seblaekendeeke Kegl die 
Lave ab eine sosammenhängende Haaae fon Sinient wechaelnder Ufeb* 
Ugkeil, daher mit regallo* ftof* vnd abwSrto gebogener OberflSebe, weiebe 
stellenweise m abenlenerKoben ond pbanlnslischen Ponnen anfgeblibl ond 
anl^riebtet, neitt aber aüt langen, eanalarligeii Pnrebeo venefaen istt 
die bald geradlinig und parailel in der Ricbtnng des Sirenes iorHaafen, 
btld gewunden sind. Das Cteatein ist aiieh bier noeb oebr oder wflo%or 
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blasig , doch in der Mitte weniger als gegen die Oberfläche und Unter» 

Qäfhe, welche letztere oft eben so schlackig und fragmentnr erscheint, wie 
die erstere. Höhlen und schlotlenälmliehe Käume ziehen sich 'oft weil 
Tori, an ihren Wänden mit pln<^irfrn T^avastalnklileii von flrn srlfsanisten 
Formen versehen. — Wo sich rndlicli die LaN-nsli'ome auf selir w.eni{( 
geneif^tf^m oder fast horizontalem Grunde ausbreiten, da ist ihre 
Oberflnciie minder schlackig, Hn bilden sie horizontal aasgebreitete Decken 
von sieinnrhE^er Coosisteoz, welche ganz an die Basalt- uod Tracbyl- 
decken ci intiern. 

Da dir Lavaslröme'sehr häulig dem Lau IV von Si lilm iilen und Thä- 
lern gefolgt, initmiler auch qaer durch Thäier ^'rlldsst n sind, so halten sie 
bisweilen das Thalwasser zu einem See aulgedäiiiiul , oHmals aber par- 
tielle Zerslörunj^en , A iisw i.s» huiigen und AbtrHj?un«^en erlillen , durch 
welche ihreStructur deutlich aufgeschlossen woid^-o ist. Dasselbe warder 
Fall, wenn sie bis an die Meeresküste reichen, wo sie von der Brandung 
in Angriff geitummen uüil llieilweise demolirt worden sind. Du ist denn 
häufig eine prismatische oder sä ule n für m ige Absonderung zu be* 
obachten, welche namenllirh <i[i iiiancheu Slrömen i iis illischer La\a so 
schön uTid I r^t luKisijig au^sgcLildct vorkommt, wie an den Basalten selbst. 

Waiireud manche Lavaströiue aur sehr geringe Dimensioocn »ach Länge, 
Brette uod Hübe besitzen , so giebt es andere SirOme , welche eine Liage 
TM- nieliren Heilen * eine Breite ven vielen tantend Fuss, irad eine Miefctig* - 
keit von 50 bis 100 Fuss erlangen; vergl. I, 175 f. Bisweilen haben sich 
zwei ndpr noch mehre Slrüme nach einander in derspihrn Rirhiunj^ ergos- 
sen, wodurch denn zusaramenf^p^Jetrl«» Siföme ent'Sl.Tnrfcn, deren einzelne Gh'e- 
der iheils durch ihre verschiedene btructur , iheii.s auch durch dazwischen eio- 
geaekaltele Seblaekenli^n sehr leieht als beaoaiare Btagea nalecMhleilea 
werden können* 

W^enn auch sehr nahe verwandt mit den Luvaslrömen, so doch etwas 
verschieden von ihnen sind die La\^ schiebten oder LavabMnke, 
welche an der ZusammeDsetzong vieler Viüeane einen wesentlichen An- 
tbeO oelnneD. Sie onlerseheideD sich Ten den Strömen durch ihre , zu 
regelnllseigeii AiraUelanMeb aofgedehnleii Pennen, durch ihre oft 
geringe, aber sieBilieb gieiebvissige Mächtigkeit, uodl durch lUe gritoeteii- 
Iheili tleiMrUge nni kryttaUinisebe 0MehaffBnheit ihras-Qesteins, wef« 
ebne mr suritehst der Ohtrfllebe- «id Ünlerfiiebe eine schlackige Naliir 

Disae LaTabKnkv, wn» sie Neeker Aemit, stimmen also in ihren 
Bigensebaften wwendieh nnl denjenigen lietlen der Lavastrime Sberein, 
walebe sieh auf liorisontaleBa 4fder nnr sehr wenig geneigten, Gmnde ans- 
gebnilel haben, und wir sind wobl beraohügt, viele derselben fBr der- 
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gleicbea ursprüngi ic Ii horizontal ergossene Massen zn balti-n, 
wenn sie auch ^ei^enu äi lif^ eine stark geneigte f-tagc besitzen soiiirn. 
Andere sind ais iiitrusive Latjer 7a\ deuten, welche entweder von 
Giingspalten , oder auch uiinuiteliiai vum l:lr(iptioiissrlilunde aus auf den 
gt^lürtelen 1 u^en des vuicanischeu Sciiiciilensyslems durch Injeclion von 
Luva gebildet wurden. 

lo beiden PäUen stehen sie bisweilen mit Gäagen in einMü «oMlttAmM 
Zmuiawfibiig«. Abwekselnd mit Seblackon« omI LapUHIagcm« mü A t cfc i i 
nnd Tuifscbiclütea finden sich diese Lävabänke in vielfacher Wiederholnttg 
Ober einander; so z. B. die [.eucitophyre am Montr Somraa, die Doleriilaven 
des Aetna im Val del Bove, die porphyrahnlu Immj L iven von Lipari und Slroin- 
boüt uod die uur iu&sslarken Lavabänke , weiche Darmo von der Freuhwat«! 
Bay nnf Jaaoi^faland, euor der Gtlapagosiaaefait badireibt. 

Die La v ag a iige slelieu zwar die kleinste, desungeachtel aber eine 
der bedeutsamsten Lagerungsrormen der Lava dar; sie sind, wie Sarto- 
rios V. Waltershausen sagt, die Grunderscbeinaugcn, welche m» noidMl 
d«it Maa888t«b für die vuloatHScfaen KrafttasseruBgen abgeben. Wir 
begegnen ihnen betondef« im innereiiTheile der Brbebangskegel «ad 
lielmiigsktmnie , wo fie oAmab in Mlcber Menge enftrelea , daai sie «in 
flImiKelMs NelEwerk bilden, in dessen Miseben «Ua semiakeilen Tbeiie 
des Toleenisehen SeUeblensjstenu wie eoUwsale Pfigmenle stispendSrI 
erseheinen« - Da sie meist von sehr yersehiedenen Eruptionen herräbten, 
80 dnrebselzen und verwerfen sie sieh gegenseitig, nnd seigen 
Überhaupt alle diejenigen Ersefaeinongen , welche bei dem Zosanimentref- 
fen der Gänge vonsiiltommen pflegen. Bisweilen geben sie oach oben in 
einer der Lavasehiehlcn nn finde , mit wdeber sie sn eineni Jttd demsel- 
ben Kdrper vereinigt sind. > 

Die Mächtigkeit dieser Gange beträgt meist nnr einige ftss oder 
Meter, sieigt aber doch in einaefaien F^n (wie am Aetaa) nn 10 und 
20 Meter. GewjihnliehersebeinensijBab linmlieb rngelmassigeParnlieJ- 
massen, von senkreebtor oder doch sehr steiler Slelhmg, und mil 
einem radialen, von der Aze des Beiges ansbrnCendeB Slreieben. (Ml 
keilen sie sich nach oben, bis weiten aoch naeb o n te n ans $ ja otkommt 
wohl vor , dass sie sieb oach beiden Richtnagen auskeilen , was denn, 
zugleich mit ihrem vorwallend radialen Streichen, deiiBewois Moisrt, da« 
sie laterale Injectignsgänge sind. Amch Verzweigungen wsd Zer- 
trümeriingeli kommen bisweilen unter ganz eigenthömlichen Formen vor. 
Nacht selloi sind sie prismatisch, bisweilen auch plattenförmig 
abgesondert , wobei die Stellung der PrismM and PUtlcfi den gewöhn* 
liehen Gesetzen folgt. HäuGg «eigen sie die , aneb an anderen Gealains* 
gäogen so fewöbolicbe Ersebeinnog, dass «ie an ihren Sei bin dem ans 
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iMMMneiilrfiBgt, dm die schnnleo Calnge oft dordiaos dicht siad , wlli^ 
read die mieliligereD Ginge vorwilieDd tos liyslalliBtech-kÖrnigeiii Ge- 
steine beatebctt; bisweilen werden sie aiieb an beiden Seilen von Glen* 
k rasten eingehsst. An M siebenden Felswinden ngca diese Lwr 
ginge niclil selten wie Mauern bervor, inden die sie^nsehiieseeBden 
Sebleelken-, TVif-*nnd Levabänke mehr oder weniger weit abgetragen 
worden, wäbrend sie selbst der Zerstdrnng widerslaoden. ^ ' ^ 

la der vorlreffliebea a&d aatfUbrlicliea- SehildarHog des Monte SomaM, 
walebe Necker im Jabrc 1823 gab, siod die S ij ia thk nlichkeilcii dieser Lava- 
^ünge 80 schön beschrieben worden , daM wir unsere Leser darauf ver« ei<>en : 
leulsch bearbeitet von Ndggerath uud Paols, im zweitea Baude ibrer Samm- 
lung von Arbeiten üb«r Feuerberge, 1825, S. 113 ff. Ueber die Gai^e »v 
Monte Somma babeo aaeb «ptler nolfoianD ond Dafrtooy , lo wie Ober die 
Ginge des Val del Bove am Aetna BKn-de-6eaumont and Sarlaitai Wat- 
l e i aha as en sabr lebneieba Beaba dHe agsa mitgalbailt. 

$. 457. f^uiegnüeke GesMtte und Tujf- Jblai^riingem» ' 

Die Schlacken uodLapiili, die vulcatiiscben Sande und Aschen, welche 
von den verschiedensten, theils basaltischen , iheils tmchyliscben Lava- 
Varietäten abstimmen, erschfinen besonders in dreierlei Ln^^erungsfor- 
nicn: erstens in selbstiindi^cii Lruplionskp<je!n , dann wcclisellagernd luit 
Lavab'inkrn in rlf n Erhebungskegelü, und endlich in mehr oder weniger weil 
ausgedclintiu, llirils auf dem Meeresgründe, llieilsanf dtMii Lande j^ebildclrti 
Dcckf'ii oder hchichlensvsleiuen. Doch pUcgi ii dir f^ioltt ii Sctiiackeu und 
die sdiweren Lapilli mehr auf die vulcanischm H( ige hesehränkt zu sein, 
während die fnnci cn aud leichleren AuhwiiiHiii;;!', zn denen auch die 
ßunssteinlajjilii gehören, über grosse Landstriche in weil verbreilelen 
Schichten abgelagert sind, W( lchr, wenn sie auf dem Meeresgründe (oder 
in Süsswasserseen) gebildet wunlen, mancherlei thit risdie und pflanz- 
liche Ueberreste umschliessen kuuueu , uud gegenwärtig meist als vuica* 
iiische Tuffschichten erscheinen. 

Von den Eruptionskegeln ist itertiJj» im V 454 das Wichtigste 
bemerkt worden; sie bestehen gänzlich oder vorwaltend aus vulcanischen 
Auswürflingen, zu welchen auch die vulcanischen Bomben fl, 135 und 
450; und die losen, vollständig ausgebildeten Kr\ stalle Ton Augit, Leu- 
cit, Magneteisenerz u. a. Mineralien gehören , welche an manchen Erup- 
tioeskegrln in grosser Men^ «usgestrewt sind. ■ ' 

So hat (lef P^y-fle-l i-Hodd^^ in der Au\ergnc eine ungeheuere Menge von 
loten Aagilkrysialieu ausgeworfen \ und um mebre der lateralen Eruptions- 
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kfgel im Afltaa M «fstmlkli §mm^ s* Th. ^«Mbicbiete Haiftmfte m 

logeo An^l- und PcIdspathkrysUlleo aufgescbQtlet ; andere Beispiele wnrdei 
bereits im ersten Thcile S. I3ß crwiSlml. FleDnan dp Hrllevue gab schon im 
Jahre 1805 die sehr richtige Erklärung, d.iss diese krystalle innerhalb der 
im kraterscliacble oscillirendeo flüssigen Lava zu Tausenden gebitdel and IIa- 
ger« Zeit mtpesdirt wtnm , Bit «ie durch Danpr-ExplMfonea am ilw be^ww 
gMchlittdert wurden ; . eine Erklärung, Air welche sich auch Sartflrilis v. Wal» 
tershnnsen enlscheidet. Joiirual de P/iysiguc, f. GO , />.*446, und Sartorinit, 
über die vulcan. Gesteine in Siciliei» und Island, S. 328. Auch die h.iar- 
föripige Lava, welche auf der Insel Bourbon und in der Nrthe einiger 
w i ia i M Volcapa in grower Hange variEonmit; UMet «ine eigentbamüelie 
Varietit von ioaaa AnewBrfliagen, indem, wahrscheinlich durch sehr befliß 
DMBpfanlbittdnsgen, flOnige Lnva wie Siegellack ia baarfeiee Fftdea augeie* 
gen worden isl. 

Die vulcanischen GoschüUe und Tufl'e eracbeinen aber ttaehf wie 
schon niebr£icb erwähnt worden , in regelmässiger Wechsellagerung »it 
Lavabänken , was z. B. in den Erbebungskegeln dea Somnia , des Aetna 
nnd anderer Vulcane za beobacblen isl, und den Beweis lieTert, dass auch 
bei jenen alten Eruptionen , durch welche diese TulT- und Lavaschiohten 
geliefert wurden, Aoswürfe von losen Materialien den Lava-Ergieasooges 
veraosgegangen sind. 

Auf Lipari und auf St. Helena «^ind in ?;olr!iori TufFschichten durch spiltere 
. Einwirkungen tQlere<;$;tote Gypsbildungeo eoUiaoden« von denen im crslea 
Bande S. 768 ausführlich die Rede gewesen isl. 

Die nbef groase Landstriche verbreiteten Tuffscbicbten , wie sie in 
Rom and der ganzen Umgegend, bei Neapel, überhaapt mit wenig Unter- 
brecbnsg von Toskana bis nach Calabricn , auf den lipnrischcn Ingeln, auf 
Inland und in so vielen anderen vulcanischen Territorien vorkommen, bil- 
den mächtige und regelmässig g«iscliichlelc Ablaf!:pninj:^'n Si*» s?tid jcdfM- 
falls unter dem Wasser ahgesctzl worden , ciitiialten daher nicht seilen 
organische Lel>errpstp, biswoilen auch uolergeordneff* Trrivcrltnschirhten, 
haben aber später nicht nur t ine allgemeine Emersion über den Wasser- 
spiegel erlitten, sondern sind auch hier und da, bei der Bildung vulcani- 
scher Erhebungskegel, zu bedeutenden Höhen über ihr allgemeinesNiveau 
eniporgetrieben worden ; wie am Vesuv, wo sie bis zu IKÜÜ Enss . und 
am Epomt'ü auf ischia, wo sie noch höher aufsteigen. Auch wunicn sie 
bisweilen durch locale Eriiplionen aufgi wiilill und zu Tuffkeg"eln mit voll- 
ständigen Kralercn aufgewurlcn. wie z. Ii. in den iiralerbergen der pble- 
griiist heil i'elder bei Neapel. Ollnials hüben sie eigealhiitnlii he Metamor- 
phosen erlitten , indem sie entweder während ihrer Subniersion durch 
langsame Zerselzungsprocesse in Falagonitlufl übergingen, oder auch durch 
FuDiarolenwirkung , also durcli beisse Wasserdäoipfe , die mit Salzsäure, 
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KohleMäwf , Schwefülwassersloff oder gekwefeliger Saure gesebw«iig«rt 
wareo , maDcherlei andere Prodoole 4er poeomatolytiscbeD Metamorphose 
lieferten, über welehe ans Banaea lo schöne Aafscfalüue gegeben bei* 

Quurläre uud neuere Formationen.. 

§. 458» Ueiemekt denelhn. 

Die qoartirai Bildungen , welche auch häußg unter den Namen der 
postpliocänen oder pleistocänen Formationen aufgeführt werden, 
begreifen mancherlei, theils sedimentäre, thetls zoo^^enc oder phytogene, 
iMls empliye Gesteine-Ablagerungen , indem auch viele vulcaniscbe Bil- 
dungen zu ihnen gehören. Da jedoeh von diesen letzteren sebon im vor- 
hergehenden Abschnitte die Rede gewesen ist, so haben wir es nnr noeh 
mit den übrigen Gebilden zn tban. 

Die Abgränzung.der qoartären Bildungen ist abwärts gegen die 
tertiären Formalionen elwn so schwierig, als aufwärts gegen die Bilduii- 
gen der Gegenwart, und es wird häufig von dem Ermessen des einzelnen 
Beobachters oder von der Uebereinkanfl mehrcr Beobachter abhängen, 
ob eine gejifebcne Ablagerung; für qnarliir, oder noch für tertiär, oder 
schon lur eine sogcnunnle receiite Büdtirifr erklärt werden soll. Denn 
wenn auch in gewissen (»ejjenden oder lür grwissc Bildungen schärfere 
Gränzen gezogen a> ltJcii k()ni]L'n , so verlieren (litc ii die dahri InMuilzlen 
Kriterien in anderen Gegenden oder für andere Bildungen ihre Brauchliar- 
keil, weil sie uns keioesweges überall zu Gebole slphen. Die Bildungen 
der gegenwärtigen Periode schliessen sich so unmittelbar ati gewisse 
gleichartige Bildungen drr quartären Periode an, sie sind olttnals so voll- 
kommen als die letzten Producle eines aus dieser Periode bis in die 
Gegenwart hineinreichenden Bildun^sprocesses charaklerisirt , dass man 
in der That oft ungewiss darüber LI* üxmi kann, in weklif Periode man 
sie verweisen soll. Das Kriterium recenier iiildungeu , weicht .s v( n dem 
Dasein des Menschen, und also von dem Vorkommen menschlifluM' l'eber- 
resle oder Kunstproducte entlehnt ist, läs.st uns. hvi der grnssLii Selten- 
heil solcher Ucliquien, meistens im Stiebe, und wir sind daher hiiiilig auf 
andere Merkmale c^ewiescn, welche nicht, immer zu einer hestimmien Ent- 
scheidung gelangen lassen. Das ausschliessliche Vorkommen von 
Ueberresleu so I eher Thier- und Pflanzcnspccies, welche noch heutzu- 
tage in der hclrcHenden Gegend lebend aogelroJI'en werden, dürlle wohl 

NaiiBdna*« Ccognoiie. II. 73 
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imer Ais siehcrate Mefinal doer racMlmi Bildmig Mifm^ Wft g g^e i te 
Ibell weise VorkoniiiieQ sus^estorbener Speeles Mf eiae ^uertlre Bü- 
dmif sehliessen Ilsst. 

Als «Ue wiehügsleo Bildnngen, welche Iheils der fuarlSreD, Iheils 
der reeeBten oder jetzigen Periode ai^hörea , sind etwa folgende so 
betrachten. 

1. Die Saod« ond GerSll-AUsgeruiigen der Tieflinder. 

2. Die plusiatiscbeo *) Geschiitle, d. b. die mit werlbwoUen Metallen 
oder n^t Edelsteinen erfüllten Schult- Ablagertugcn , zu welchen 
besonders diejenigen Schalllager geboren, in welchen Gold, Platin, 
Dianiantrn oder Zinnerz vorkomBOn. 

3. Die Lehm- und Löss- Ablagerungen, welche Ibeüs in TOilem nod 
Flussbassins, Ihcils auch in den £beoen rofffcomnMK. 

4. Die erratische Pormalion, d. h. jene Ablagerungen von Pobblöcken, 
von grossen Geschieben ond vm anderem Schulte , welche Iheils 
dnreh schwimmende Eisberge nnd EisschoUeo, theils dnreli Gieto 
scher, tbeils auch durch grossarlige FUiihen mehr oder weniger 
weit aas ihrer ursprünglithett Heimalh entfernt, und anderwärts ab- 
geselEt worden 5irul, sowie die mil diesen Operationen verbnadinen 
Erosionen und Abscbletfnngen des Felsgmndes. 

5. Die alten Dferterrassen und Strandlinen, welche In so vielen Ki- 
sieniättdern erl^annl worden sind. 

6. Die Travf rtin- und KallLlof-Ablagerangen, welche unter anderes in 
MiUel-Ilaiien eine sehr bedeutende Entwickofauig wlanigt haben. 

7. Die Komljctirin'e und Korallciiinseln. 

8. Die Knoclienbreccipii und Knochonböhleo« 

9. Dänen nnd Fhifjsnnf}rrp;?ftnffi. 

10. Deitabildungen uii i dninil \ erwandle Strandbiidungen. 

11. Eiüioi inalion ; cwii^t i Selinee, G^tscber, POlurcis n. S. w. 

12. Torfmoore und Toi ILi^^cr. 

Da uns der U iutn vcrbielet, alle die.se Bildun<^n aus/tthrücb lAi be* 

trachten, so beHchränken wir uns auf < nu^^e dersclb<*n. 

Oft werden «och diese neuere» debilde als D i I ti v ia I bii«l«inge€ aod 
Allu vialbilduogeo uoter»cbi«deo j ei»e L'uterscheiduag, welche jener in 
quartlre nad reeeoto Bildoogaa oio^eraiaaMen entsprichl. Za den Dilavial- 
biiduDgen reeboet man nioilich diejeoigen , deren Niveau , Verbreltaag und 
Micbligkeit so gross sind, ali dass sie dorcb die j« tilgen Cewlsser, seftM 



*} AI. Braagttiarl wSblto tm Baseicbaoof diaier DiloviaIfcbiMe H» Wortpt*» 
aiatifch, «n anzudeuten, dass sie diejt-oigpti SiofTe eathalteo, welcia die Mrai^ci 
ala Zeiabaa «ad Quelle des Reiobthaais betracbtta. 
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ia Zmf Ib 4er höchsten AnscbweHaaf , abg««» worden sew hMmm $ tra- 

gegeo mao uoler (Jen Allmialbilduug^en diejenigen versteht, tlcrco Entstehung 
den jelzigeo Gewässern, und Uberfmipt den noch vor unsern Aii^en wirksamen 
Nalurkräfleo zugeschrie.ben werücu kann ; dabei werden auch noch die vorhin 
enrtikirteii |MlloalologiMbeD VorschMdraheiren geltend gemecht. Daia aber 
auch dliaM Uaterscheuliiag etvaa aabaatiiDiBt wSt sehwaakeDil i»l , diess liegt 
in der Natur der Sache, weil wirklich kein sebarfer Abschnitt, keine trennende 
Epoche zwischen hfiflrn Pfriodpn e.vistirte , virlmfhr l>ei*Jp in einander Obcr- 
• gin^en , imiam die ii\ <ii (Mlynatuiseiien V'crhlilini^se tlcr i)iluvittl{)eiiode ganz 
allutälig, und hier IVuiicr, dort später, auf denjeoigeu Standpunkt herahgei»uii- 
kea aiadit weleber Allavialpariodb o4«r die Periode der Gegenwart charak- 
lariairt. 

§. 459* Erratüeke Formation oibr SMftformathit, 

Grosse Strecken des nordteutschen Tieflandes und der angräozenden 
Länder sind mit Geröll- und Saodschichlen bedeckt, welche, bei einer oft 
aosebnlichen Mächtigkeit« vorwaltend aus dem Schulte quarziger Gcsleiae 
bestehen, sieb aber von den ähnlichen Gesteinen der Brauokohlenforma^ 
Uon durch ihre neasl gelbe Farbe, doreb das mehr oder weniger häufige 
Vorkommen von Peuersleinfragmenten und durch ihre organischen L'eber- 
restc unterscheiden, unter welchen letzteren besonders der Hcrnsfein, die- 
ses fossile , von vorwclllichen AMelineen ahstanimendc Harz erwähnt zu 
werden verdient*), reber dieser (ie rö 1 1 forinulion breilcl sirli in \ !('leu 
Gegenden die L c Ii m formalioir aus. welche ihrecseits mit der errati- 
schen Foi iiuitiori in sehr naher IJeziehung sieht. 

Diese rriMtisrfio Formation oder I) r i ft loruialion bildet nun un- 
streitig eine der merkw ürdigsleo geologischen Erscheituin^i n. Mit (iem 
Namen erratische Blöcke, bhcs errat iqtip^ , hc/.rji huete Alexander 
Brongniarl jene exotischen, oft weither geiul rWn I ( IsM icke, welche in 
so vielen Gegenden auf der Oiierllarhe >pi.slieut sind, und für diese 
(Jeg:enden allerdings als verirrte FrciiKlliiige, als Findlinge gellen müssen, 
weil SIC ihre eigentliche HeÄatli in ganz anderen, mehr oder weniger 
entfernten Gegenden haben. Wie unbedeutend nun auch auf den ersten 
Anblick das Vorkommen eines li emdländischen Felsbl<u krs i rscheincn 
mag, so gew iuiil diese Erscheinung dennoch eine aussei tu (Ii uiIm he Wich- 
tigkeit, sobald wir sie nach ihi n ganzen Ausdehnung: in das Auge fassen. 
Die Oberfläche des ganzen aurtileulst iieu Tieflandes , vom Fasse der süd- 
lich angianzenden Gebirge bis an die Meeresküsten, zeigt uns der^N I lten 
Felsblöcke, welche bald eiuzeln ausgestreut, bald zahlreieli aogehäull sind, 
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im Allgemeineu aber immer liäuliger werden, je melir wir vun Süden 
nach Norden vorwarls schreiten. Dieselbe Erscheinung treffen wir auf 
den dänis( licti Iiisrin und in den Ebenen Schonens, in Prensscn, Polen, 
Curland, Kstiil nid, Liilimeu und Kussland, in Belgien, UuUand, iui uord- 
ösUicbeo Frauivreieii und südösllicüeu England. 

Diese Blöcke sind noch bisweilen so scfnrfkaolig , als ob sie eben er»! 
von ihrer ursprilnglicheo Lagersiatlc losgesprengt « orden «Sren, und erreichen 
milunler sehr bedeuleade Dimeosionea. In Mecklenburg kenni uiao einen sol- 
chen Block von 28 Pnss Hohe, und anf 4er Intel POnen liegt einer, der 44 P* 
lang ist; man inöeSite sie von weitem oft lllr Hftoser hallen, und erslauot, anf 
dem Sande jener Flachländer solche Felsen von Granit oder Gneiss herani-> 
liegen ta sehen; denn gewöhnlich sind sie nur wenig in den Erdboden ein- 
gesenkt. Kleinere Diiickc von einigen Fuss Durchmesser sind ucil häiifi^er, 
Iheila frei liugeud, tbeils im Sand« oder Lebmgrunde begraben. Endlich kon* 
quHi anch AbUgeroogen vor, welche ans mehr oder weniger ahgerandelen 
Getchieben undGerSllen, aas Lebm and Sand besteben, and deren verschiede* 
nes ^!^^p^t.■1! '^!>iu7 re^püns dnrrh einander ^e\i rirr<'n ist . ^o f^t^s sro i>fiii- 
iich gar keine , oder nur eine höchst \erworrcne Schichtung erkennen I.i->s< «. 

Indess nicht nur die Menge und Grilsse, auch die Verlheibint: dii-ser 
BUcke und Gerülle hat etwas ü«hr Aultaiiendes. Sie sind nicht gleicbmäüsig 
verhfeilet, eendem liegen bald aehr Terdnxell, bald tehr gcdrfngt bei«a«inen, 
ja sie erscheinen nicht sehen za förmlichen Slcinbanfen und Wallen aaf- 
getbUrmt. Uebcibaupt aber sind sie strich- oder streiTenweise vertbeilt, wie 
diess insbo«nni!rr(' in den waüarllgcn ZQgen und auch ausserdem bei aufmerk- 
samer Btuii.icbtung in die Augen fllllt. ^Aach bemerkt man, dass diese Striche 
ihres häutigeren VnrkeniBeis «inander lienKcb parallel , in NordlenUebland 
. aeist In der Hicbting von NÖ. aaeh SW.^ oder ven MNO. aach SSW. fert- 
laofea. 

♦ ^ 

Da sie leboii am Sttdrande des oordftatsebett Tieflüides Torkonaea, 
da sie un i# bXofiger werden, je mehr naa Sieh Ostsee odec Nordsee 
BShert, und da alle grösseren Stromlhliler Nordteutseblandi dorthio abfal- 
lea, und aas den mitlelteatscheo Gebirgeo ihre ZaHiisse erbsliee, so Utgl 
wohl der Gedanke sehr nahe, dass diese Blocke insgesamml aas jeaenGe- 
bii^geo abslammen mögen. Allein eine ICrgieiehung der GesleiBe des 
Rieseogebirges, des £ragebirges, des Thüringer Wahles, des Hartes 
B. s. w. mit jenen PeUbUicken belehrt uns bald, dass sie nieht ans die- 
sen Gebirgen zn deriviren sind, sondern von irgend einer anderen Gegend 
ausgegangen sein müssen. Da nun naeh Westen vnd Osten gar keine 
6ebii|;e Toriiegen, da aoeh kein grüsserM Stromthai von d<Niher in das 
Gebiet der nordtentseben Ebene eindringt, so bldbl nns nnr noeh der 
Norden übrig. Und in der That, der erste Blick auf die Uri^teiBe nnd 
Uebergangsgesleine Schwedens überzeugt uns von der Identilit derselben 
mit den meisten jener proUematisehea Felsbtöcke. £s sind dieselben Gra* 
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aite und Goeisse, dieselben Syenite und l'orplivre, dieselben Sandsteine 
und Kalksteine, welche völlig so dorr in Gebirgen und Felsen ansteheoi 
wie sie iiier iu lusen Blöcken herumliegen. 

Zumal die Griois*;^, welche in Scandionvieo ein so f>i.,'rnthilniliches, 
kurnifjstrcifif^es Geiüge haben , welche sich durch die {jrol)kürnige Eoiwicke- 
luug deü Feldäpalbes uod durch so mancheiiet accesüorische üestaudtheile aus- 
MicliBea ; diece GiMicse SejindiaavieDt kann »an in den neiBtcn BlSekeii der 
DordleuUcheo Bkeae vortrefflich slndireo. Ja, Klöden hat efaie reckt retekbal- 
Uge Sammlung von nordisclien Mineralien aus den UiTcIshlöekeo , so wie eine 
Sammlaog: nordischer Pctrefacten aus den Sandstein- und Kalkftleio-Geschiebea 
der DOrdteutschen Ebene zusammengebracht. 

Wie nun schon diese völliji^c Identität der pelrographischen und 
palänntologischen Eigenschaften für die wirkliche Abslammuns,' der fra;,'- 
liehen Blocke aus Scandinavicn spricht, so wird solche auch durch itire 
nach Norden hin immer zunelimendc >J( ti;,'f und Grösse, durch das Ein- 
dringen derselben in die nach Norden geöilnclen Thälcr , durch ihre Ab- 
lagerung auf den ik idli hen Abhängen der Berg- und riügelrcihen, und 
durch die südliche (iranze ihres \ crbrcitung'sgebictes Ijpstiiligt, welche 
letztere überall durch den nördlichen Abfall der, die nordteulsche Ebene 
nach Süden begränzenden Gebirge bestimmt wird. -Eben so, wie die in 
Teutschland ausgestreuten Blöcke grösslenthcils aus Schweden, so stam- 
men die in Curland , Esthland und Ru^sland liegenden Blöcke aus Finn- 
land, die in England vorkommenden Blixke aus Norwegen 5 $0 diiss ul er- 
haupt alle jene Felstrümmcr, welche in dem grossen nordeuro[jaiächcn 
Tieflande ausgestreut sind , in dem nordeoropäischen Hochlande ihre ur- 
sprüngliche Heimalh haben. 

Die einfachsle und natnrgemässeste Erklärung dieser höchst merk- 
würdigen Erscheinung ist unstreitig diejenige, welche zuerst von Winter- 
feld, V^enlori und Wrede aufgestellt, in neuerer Zeil aber besonders von 
Lyell Qod Mnrdiisoii inl rieleiii SebirEnnM darehgelBkrt wurde. Sie 
beruht auf der Aosteht, dass es seh wi mm ende Eisberge und Eis- 
scbolleo waren, dureb welche die Blöcke nebst dem übrigen emtiseben 
Materiale an ihre gegenwärtigen Abbgemogsslellen gelangt sind; eine 
Ansieht» welche durch die noch jetzt «in denPdargegenden Statt ündenden 
Erscheinungen unteratütst wird. 

Die scbirimmeBden Bisberge des arfcliseben Oeeans eatgteben nimlieh. auf 
iHe Weise,'dasi Gletscher, welche bis ao die KOste gelangt siod , io das Meer 
hioausrOcken , wodurch ihre in das Wasser hioeinrageuden Köpfe tbeils der 
Unterst U' zu beraubt, tbeils den Angriffen der Brandung 'dermaassen Mos- 
geslelll werden, dass sie sich als Kii»berge abiö^ea , welche vom Winde und 
von MeeresstrSrnttagen ergriffen , weit hinab in sttdiicbe Breiten forlscbwim- 
men. Da noa jene Gletscher 'ihre H aiaen anoaterbraebea Dachschiehen , so 
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ist allerdings iu jedem derseibeo eine ooenciitfpflidie Quelle von Emker^ea 
gegeben. 

Nuu iät 6!» bekannl, dass die meUleii Gletscher auf ihrem Rückeo mit 
stblreiebea Febblttcken nni mit inderen Schutlnusen Meekt find , welch« 
von den Seilengehüngen der Thiler auT sie herabsrOrzlen. Die im Meere 
schnimmcnden CisLerge kOanen d.-iher ebenfalls dergleichen Block- and Schatt- 
masseu mit sich führen, wie sie denn auch öfters auf ihnen wirklieh Lpohich- 
tet worden sind. Wenn nan viele solche Eisberge in der N.ihe einer Küste 
strandeo, nnd allmaHg zusamneasclimelzeD, so werden die Fcisbiöcke auf den 
Heeresgraad herabsinken, nod endlich, veaa sieh das Meer vea diesem Gnrade 
inrOckzog, ali erratisebe BlOeke aaf dem Laade nmbei^trent ersebeiaea. 

Da naa aber diejcuigen Gegeodeo Scaodtiiaviens , aus welchen das 
neiale Material der erratischeD Foraatioii des germaniscbeii Tieflhodea 
abstammt, gegenwärtig keine Gletaeher bentzeii, ao mOiseii wir ▼oraoa* 
setseil , dass die klimatisehea Verhältoisse jener Länder während eines 
bedeutenden Zeitraums der quarliren Periode ganz andere waren , als 
gegenwärtig; dast damals eine fast aUgemetne Verglelscherung Scandioa- 
viens und Finntands Statt fand , wahrend aich^ zugleich das ganie nerd- 
eurepäisebe Tiefland im Zustande der Submersion befand. Und in der 
Thai vereinigen sich viele andere firscheinungen, wie nameotUeh die Ab- 
Schleifung des scandinavischen Felsgrjindes und die, einem kalten Klima 
entsprechenden organischen Ueherreste der Driftformation, mit allen lihri- 
gen Verhältnissen, um jene Voraussetzungen zu rechtfertigen. Es dürfte 
dalier kaum mehr zu bezweifeln sein, dass Nordeuropa während der quar- 
tären Periode, in Folge einer ganz anderen Vertheitnng von Wasser und 
Land, geraume Zeit hindurch ein weit kälteres Klima gehabt bat, als 
gegenwärtig , und dass während, dieser sogenannten B i s zei t der Tuns- 
pori jener Felsblöcke und Schuttmassen bewerkstelligt worden ist, welehe 
wir als die wesentlichen Bestandtbeile der nordenropäisehen DriftTonDa* 
tion kennen gelernt haben. 

Uebrigens wiederholen sich die BncheinmigeB dieser DriftfomnliMi 
zwar unter etwaa anderen Verhältnissen, aber in einen noch gHteserea 
Maassstabe in Nordamerika, wo sieh in Canadn und in den vereinigten 
Suiaien , bis hinab zum 40. nnd selbst 38. Breitengrade, ähaUobe Block- 
und Scbuiimasseta Vorfinden, welche von Norden nacb S6des fnnspsrtirt 
worden sind, wobei eine allgemeine Abaebleifnng des Pelsgmades Statt 
gefunden hat. Naeii Lyell lässi sieh eine genügende ErkUlrang fär diese 
nordamerikanische Driftformation nur unter [der Yocaassetsnng geben, 
dass während der quariären Periode bedeutende Schwankungen in den 
Niveau- Verhältnissen des Landes und Meeres eingetreten sind. 

Bin der nordenropäisehen Driftformation ähnliches, swir anf einen 
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weil kleitierL'ii Haum beschränktes, aber in sehr ^rossarligen, beslimmten 
aod markirteu /ii;;eii ausgeprägtes, It di^'ljcti durch die Gletscher, und 
ohne Mitwirkung des Meeres zur Ausi)ildung gelangtes PhäaoDieu lübrt 
uns die erratische Formation der Alpen vor. 

In den Alpen und ,iin Südabfalle des schweizer Jura fiPflcn sich Ablage- 
run^ea voo Feläbiückeo ^ \ou Geröll, Sand nnd Leilen, welche mil deneo voo 
dea jetzigeD Gletschero gebildetea äholichea Ablageruogeo so voUkomiuea 
ttb«feiiwliaiBe», äw «i« nor d«rcb di« Wlrkongeii vonrelllicher GleUchor 
•rklirt werden können. Die enf den Kalksteingehängeo des Jure niedergeleg- 
ten Blöcke sinmnien, eben so wie jene iu den Alpenlbälern , aus den Afpen 
selbst, uad mau eriitnunt, ^ich heiVverdua ondNeucbatel in bedeutender Hübe 
Oher dem Seetpiegei aui eiamal lo ein Felsenmeer von lauter alpioiscben Gra- 
niu ne4 GneiMblOcken venelnl na aekee. Diese Bldelte iiBd nebr oder weni* 
gor nbgerendet» oft aber ancb eebarfkaBlig aod erreicbeo mitunter eine gens 
ereleanficbe Grosse. Charpeotler sab anf dem Gypsbügel von Monlet bei Bex 
einen aus dem Thale des Avan^oo stammenden Knlksteioblock, welcher ^} F. 
hoch, 54 F. lang und 49 F. breit ist, und folglich ein V'ulomeo von 100,000 
Cubikfuss besitzt ; die Pierre-du-Tresor bei Or«i6res , ein auf Kalkstein tie- 

Smder Granilbleck, mitst Aber 100,000t and die Pierre des Namtetlet bei 
enihey über 60,000 Cubikfuss; Blöcke ?on 3000 bis 12000 Cubikfuss sind 
gnt- nicht «plfen. Oft sind die grössten Blöcke besnnticis ueit fortgeschafft 
worden , wie denn überhaapt zwischen ihrer Grösse und der Weite des voo 
iliaeo zurückgelegten Weges kein bestimmtes V'erhüUniss obwaltet. 

CbarpeeUer vntertebeidet bei dieten Scbottablagcruogen dre'ierlei 
Formen. Die zerstreoten Ablageroogen (dSpöu epaijnüis) , «reiche die 
häufigsten sind, bestehen aus zerstreut liegenden einzelnen, meist mit Damm« 
erde und Vegetation bedeckten Blöcken. Die gehäuften Ablagerungen* 
{dip6tis accuiaules) erscheinen gcwübolich ganz wie Moränen, wie jene wali- 
artjgen Schottmasseo , welche die Gletscher ooch jetzt vor sich herschieben, 
teilen wie eeaiicbe HOgel , welche groMenlbeitt ab rttekstaodige Tbeile einer 
Mortne zu betrachten sind. Sie steilen regellose Haufwerke dar, in welclien 
f:;rf»sse und kleine, scharfkantige und abgerundete Mlücke nebst anderem 
Schutte wild durch einander gestürzt hegen, während das (Janze meist mit 
£rde und Raiten überzogen i»t. Die ge^cbichteteo Ablageruogeo {depots 
Btratifies) bettehen ans nnregelibissigen , bal^ horineolalen, bald geneigten 
S«bichica , \ on schwankender llilcbt%keil nnd geringer Ausdehnng, welebe 
von scbarfkaotigcu Stücken, von Geröiico und feinerem Schutte mit vielen 
eingemengten grösseren Blöcken gebildet werden. Diese Ahlagerungen ßodeo 
sieh nur im Ausgange der kleine reo Thäler und Schluchten; sie bedingen 
die Ausbildung jeoer I mit eioem grossen Felsblocke gelirönter Schuttsäu- 
len nnd SebuUkegel« weiche dvreb WegspQlang der «ogebenden Matiea 
■ entstehen, während der oben liegende Felsblock das Regenwasser abhüllj 
gewöhnlich sind es nur Scbuttpfeiler, welche nach e i n er Seile frei hervor- 
treten ; sie ert-Tn^en bisweilen eine Höhe von 80 bis 100 Fuss, bei 12 bis 
15 t'usa Dicke ; die schönsten freien Scbutlsäuleo huden sich bei (Jseigne, 
andern im Tbale der Grienaew 

Beaendera merkwQrdig sind die eft vetkenmendaa Anbtalbwgcn 'ven 
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Blöcken einer iinrf derselben Arl; so lie^l bei 5lonlhey auT «|pm l.ias- 
kaikslein eiu % iieuc langer und 300 bis 800 Fuss breiter SUreifea coio&Mler 
•eharfkaaiiger Gripitl»l9cke ; bei den Dorfe An lag ne, uiiweil der StUae teM 
Oeveos , liegt eia Wall , der aar «u Mhfranen KalksteieliUlckee der Kreide- 
formalioD beiileht; und iibniiche monogene Block- Ablagerungen fiel tmdk 
aDderw<1rls bekannt. Die s'lfs.imp nriri verwegene Stellung ronncher 
grossen Fclsblrtcke ist eine nur durch die GletscIieiMlieorie zu erkl.lrendf» Rr- 
schcinuDg. So ruht die Pierre-ä-Bot bei iNeuciiatel nul der klciosteo Madie 
anf ifarer (JDlerlage ; die Pierre>A-Dso in Sieinwatle von Montliey wflrde 
herabslOrtea^ wenn nicht ein kleinerer Siein unter ihr eingeklemmt irlre ; kei 
dem Pulvermagazin von Sion liegt ein grosser Kalksteinblock, und bei Orsi^res 
liegt der (ironifhtock Pierre-de-la-Liblanche hart am Rande eines Abgrundes. 

Das hhoncibal hat die meisten crratischcu Blückc geliefert; dort liegen 
sie Oberall , nach in der Ebene swischen deif Alpen und dem Jora , und ganz 
Jieaooders htollg an Jara «elbsU Die Hffhb, bi« in «releber sie aahteigca, iai 
verschieden. Itn oberttea Aofaoge des^NVallis Hilit sie mit jener der jelzigea 
(«IrKrherraoränen zusammen ; bei Lnx liegt die obere Gränze 2800 , und von 
bri;4uc Iii« M irtignv 2500 Kii<s über dem Rhone ; unterhalb Marligny steigt 
sie bis 3ÜÜÜ i: usü, sinkt oberhalb Montbey bis 2300 Fuss, uud bieibt so bi« 
znm Genfer See. Wie im Rbonetbale, so verfallt ea iieh aveh in deo Nebea- 
thälern, wo überall die obersten Anßlage der erratischen Ablagerungen mit 
den Moränen der jeizi|;cn Gletscher znsnmmenf.iilen. Am Jura steigt die 
Rr;in/e der erratischen Formation ara hiicbsten ge;;enf!hi*r der Ausmünduog 
de:> lihoaethals, wo sie sich am Cbasseron bis zu 3iOU Fuss über die Ebene 
'^t^t; von da aoa tankt aie aieh aewobl aach Nordoilea ala naieb Sid- 
jweiieB berab , ao das» sie einerteila bei Seletbttra « aaderaefla bei 6ex dto 
^^ene erreicht. - , • 

Eine sehr mcrkwQrdige Erscheinitn? bilden die ab^rsrfiürfenen und 
polJrten PiSchen des Felsgrundes und die abgerundcieu Fels for- 
men, welche sich überall io der Nübe der erratischen Blöcke voründea« und 
in eiaem * arsaehlidiea Zasanneabaii^ nit ibnes afeKsa nOsaea^ Dieib Pel* 
leaseblile sind gaos identisch mit denjenigen, »eiche die Glelseher noch healr 
zutage hervorbringen; sie fin'den sich von der Tbaliiefc bis zar oberen GrjlatO 
der erratischen Formation , erscheinen immer deutlicher in den höhpred Tbl- 
lern, und gehen endlich in die jetzigen Gielscherschlifle Uber ; man kein! sie 
auch am Jura. ■ <. * 

Alle diese Erscheinungen der erratisclien Foraialien der Alpen finden ihr« 
Erklärung in einer Idee, welche von Playfair bereits im Jahre 1802 angedeu- 
tet , dann aber von Venelz, Charpentier und Agassiz als eine ^ nflstffnJi^c 
Theorie anfj:r<»<te!lt , und mit einer solchen Gründlichkeit und lJebcr/.iMii;Nri;;s- 
kraA nach alieo Hichlungen hin erwiesen worden ist, dnss wohl kein Zweifel 
nehr gegen sie aafkonnen kann. Diese Theorie lioft wesenlKek ilatanf hui> 
ans, dass die Gletscher der Alpen während eines Theiles der qnartlraB P a ri >i t 
zu einer weit grossartigeren Entwickelung gelangt war^n , ab gegenifirtig, 
dass sie damals nicht nur die Alpenthtlt-r bis zu piner n-cit bedeutenderen 
Htfhe und bii an ihren Ausgang errüHlen , sondern sich auch in dem grossen 
ßäi^in zwische» den 4lpen and dem' Jura ausbreiteten, und sogar bis an den 
Jörn vordrangen; weichet lelatera wenigstes nü den cotossnlen Giaiscier' 
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d«t RlioMtlialfls ler Pall geweMn seio .mwi, w«te1i«r die alpbiidbm Peb- 
Mtfcke am Jon abaeUte«. VerltT^iw^peiilrer , £m<i gur te$ Gladen He, 
f. 115 ff. 

§♦ 460. Plusiatisebe ÜUumalsckichien oder Seifengebirge, 

Zo deneo , auch in teehBiscber und natioDatökoDomisfber Hissicht 
besonders wiclitigen (laartSren oder diluvialen Btldoogen gebSren jene 
Ablagerungen von Gesleinsflcbntt, in welebeaBdelsteine nnd edle Metalle, 
znmal Gold und -Plaün, oder doeb notebare Erse Yorfcommeo, wesbalb 
sie von Brongniart mit dem Mamen der plusiatiseben Dilnvial- 
gebtlde belegt worden sind. Der teulsehe Bergmann beieiehnet sie ge- 
wöbnlich als Seifengebirge, naeb derjenigen bergmSnniseben Opera- 
tion, dorcb welebe sie ansgebeotet zo werden pflegen, nnd natersebeidel 
sie dann weiter, naeb dem baupts&ebliehen Gegenstande der Aosbentnng, 
als Gold-, Piatin-, Zinnseifengebirge n. si w. 

Diese pinsialiseben Dilnvialgebflde; bestehen gewöbniieb ans losen und 
sebSttigen Massen, namlieb ans Sand , Gros nnd Gerüll, oft vorwaltend 
ans einem eisensebns8i|;en Qnarzsande, dem Magneteisenerz beigemengt 
ist, aus Quarzgerollen und maneberlei anderen GesteinstrOmmem, deren 
Arten meist in einer sehr bestimmten Beziehung zu den werthvollen Be- 
standtbeilen des Sei Fengebirges stehen. Innerhalb dieser Scbottmassen 
kommen nun mehr oder weniger häufig, zum Theil aber auch nur als 
grosse SrfieDheiten, vielerlei tbeiis metallische, theils nidit metallisehe 
Mineralien vor; die gediegenen Metalle in Blättchen, Römern oder Klum- 
pen, die übrigen Mineralien in Körnern, in mehr oder weniger abgerun- 
deten Krystallen , in Gerollen, Geschieben oder eckigen Stücken. Von 
gediegenen Metallen sind die wichtigsten: Gold, Platin mit seinen Be- 
gleitern Iridium, Osmiridium and Palladinm, als Seltenheiten 
Blei, Kupfer, Eisen und Meteoreisen ; von anderen metalüseben Mineite- 
Uen sind zunächst Zinnerz und Magneteisenerz, ferner Chrom- 
eisenerz, Tilaneisenerz, Glanzeiseoerz, Eisenkies , Rutil, Analas, Broo- 
kit und Brauneisenerz zu erwähnen; von Edelsteinen verdient zunächst 
der Diamant, dann der Topas, Beryll, Korund, C hrysoberyll 
und Spineil genannt zu werden, an welche sich nnch Zirkon, Granat, 
Amethyst, Bergkrystall und noch andere an.srhliessen. Doch versteht es 
sich von selbst, dass verschiedene Ablagerungen auch verschiedene von 
den hier genannlen (und nicbl genannten) Mineralien enthalten, und dass 
insbesondrrr die werlbvolleren Mineralien nur auf <,'o wissen Lager- 
slHti rii ^rliinden w i rdtMi : worauf ja eben die Lnterscheidung der ver- 
schiedeuea 5eifengebirge beruht, welche bald diese bald jene, bald mehre 
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bald wenigere MioeralieB, und solche überdiess bald reichlich bald sehr 
spärlich beherbergen. Als seltenere Vorkommnisse sind im Allgemeinen 
die Diamant-, die Platin - und die Zinnerz -Seifengebirge zu bezeichnen, 
während die goldführenden Schichten häufig, obwohl von sehr verschie- 
dcnrni Gelialle und daher auch von sehr verschiedener Bt iff iittm«^ vor- 
kooiinen. Eine eigenlhümliche Art von diluvitilcn Krzlagerställeu i)il(Jpn 
noch die durch Zusammenschwemmung in secuudiirer Weise enislaodeiien 
Bohnerz-Ablagcrnn^en. 

Diu Scliit hteu des Seifen^^ehirges sind mristt iiideils in Thiileru, 
Schluchten iiiiil andern Depressionen der Erdubii Ihulie abgelagert; bis- 
weilen bilden sie aber auch ziemlich ans^rdt linle Ablagerungen auf deo 
Abfallen oder am Fusse der Gebirge. Auch unterscheidet man wohl ein 
Sl leres und ein jüngeres Seifen gebirge, von welchen das letztere an- 
miltelbar in den jetzigen Flussbellen abgelafjerl ist, und nur als das Pro- 
ducl einer AurvMihhin^ und Zusauimeuspulung von Materialiea des ers le- 
ren zu bflraclilL'ii icin durlfe. 

Wir verweisen uosere Leser wegen dieser und vieler .mdei ei \'crh.lll- 
■isM der plusiatischea Dihivialcebitde auf die lehrreiche ächrifi von Zerren- 
ner, Aaleititng noi 6oU-, Plalia- unl Diavisleii-WMehett, derea «nie 
Hälfte eine sehr reiebballif« nnd vollslloilige geognoslitcbe CbaraklerisUk det 

Gold , Platin und Diamaaten fUhrendeu Seifengebirges bietet. Ah gegenwär- 
tigem Orfe mHssen wir ans nuf einigt« RemerkiingeD Aber das ZlBiers-f Geld* 
Platin- uad Diamantea-Seifengebirge bescbräuken. 

1. Die zionerz führenden Diluvialgebilde oder die sogeonunten Zinn» 
Seifengebirge (die «/reom-tcor^jf der Engländer) ßodea »ich nur seilen 
•af d«ii Httbra der Gebirge oder Pleteaas, nieiiteBlbdUs iii Tbileni , aber faa 
immer titveder im Gebiete oder doch in der NaebbarscbaA solcher Granit- 
Abl.Tf^pninjren , n e!rbp zinnerzftlhrende Günfre von Quarz , Greisen , Scbörl- 
qiiar/it oder Granit umschlicssen. Dies« ist wenigstens der Fall in Sacbseo, 
lu Dornwall , bei Piriac io Fraokreieh , auf der Mainyisrhen Haibiofcl aod aaf 
der btel Buika. Obgleicb üb die ZioDfeifeigebirge bei weicea «iebt «• 
mmebfalUge nnd kostbare Hioeralien eelbalteo , wie die Obrigee pluiiliscbc« 
Diluviiilgebilde, so werden sie doch oft mit Vorlbeil auf Zinn benntxt; auMiit- 
Uch wird das ostindische Zinn aas den dortigen Seifeowerkeo gewonnen. 

Das sJIchsische Zinn«;eifenf:ff»hirj^p ht in den mp!<;ten Ths!i»rn und 
Schlachten unserer obergebirgischen Gramtregionen und des zunächst aii^i äD- 
zeaden Scbiefergebirges niedergelegt, findet sich aber nor da als wirkliciies 
■ianennbreidM Diliivialgebilde, wo weiter amrirflrU ia deeseHM« Tbileni 
ZinnerzgSnge vorkommen. Seine Mächtigkeit dOrfte airgcn I« 5 Lachler Qber- 
stpi^fn und ^ ermindert sich aHniülig, je weiter man die Thifler abwärts ver- 
folgt. Es stellt zieuilirli i f;;Lllose Ablagerungen von Felsblöcken, Geschieben, 
Gerttllen , Grus and daad dar , welche meist vun Gebirgsgesleinea , und zwar 
i a i b aia adw a fom Graail^ Schialar äad^Sebtfrlqiiarzit, oiebsldMi vea Gaag- 
yitaiaea» «ad awar aawa^il vaa Ziaa» ab aacb vaa Bisaa-firtgängea abataa- 
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men. Je nachdem d,i<; Thnl hlos aus Granit, oder blos ans Schiefer^ oder auch 
aus beiderlei Gestein eu besteht, findea sich .mch nur Granit- oder nur Schiefer- 
gesebiebe , oder auch dcscbiebe von beiden dic&eo Gesteinen. Die aus den 
Zimerzgaagen forlgefAhrtiiB NtteriaHeo tinmem tm» allra in dem betraffeadM 
Gegenden vorkommenden Zim^angfornialioMii, «od begreife« simallitb amk 
den Zinnsand und die so^. Zinng^raopen. Die ntis den Eiscnerzp^3n<[:Bn .ibstara* 
rnrnden Materialien sind besonders Rofhehenerz, Qaars , Jaspis , tüiseoktesel, 
iiorastein, selten Cbalcedoo, Opai, biaunei&enerzjoder Manganerz. Als Sel- 
Itobeileft komnen aaek Wolfhim, Topas and Gold vor; alleia das grtfssto, 
Mm Avonberg^ gelbodoiM GoMfconi wog aar 13 Aas. 

Aflftb in den Zinnseifen von Corawali ist zuweilen Gold vorgekoaaiaa« 
an^<;erden} nhfr das Zinnerz durcb vor7,i'i;^!ir^r Heinht'it iinil diTrrli das nicht 
seltene \ urkumnien der feinfaserif^rn VarielUIen odt i drs sü^renaonleu Holr- 
zinoerzes ausgezeichnet, liei der iSahe des Meeres bieten die dortigen Abla- 
geruagea maoebe istorMtaato ErsebeiatiogoB dar. SiearnUlenalqiliehdiaTbS« 
ler oft bis an die Meeresküste, und da ist es mehrfacb beobacbtet worden, das« 
die zinrierzfiihrenden Scliirhten his zn 50 Fuss Höhe über dem jetzigen Moe- 
resspie;^cl mit muschelfübrendem Meeressand bedeckt sind, wo£^e?en in einig^eo 
andern, zu bedeutender Tiefe aofgeschiosseDeo Strandseileowerken bis za 
SO Pom aater dem jetzigeo Heeresspiegd aacb aofirecbt atabeade Warzal- 
stOeko voo BSomaa geroaden wurde«, Boom leUieMl bleraat , daai vor aad 
wahrend der Ablagerung des Seifengebirges der Meeresspiegel mindesteas 
50 Fi!<^ tiefer, oder das Land um eben so viel btfber c^c?;! rinden hahen mdsse, 
als gegen^v,lrlig, dass aber nach der Ablagerung desselben der Meeresspiegel 
mindestens 50 Foss hobergestiegen sein müsse, als heutzutage; so ^ua die 
4areh diaea Brwkaiaaagvn angezeigten Scbwaakaagea \m Slaade das Heorco* 
apiagels wenigstens einen Betrag von 1 00 Fuss erreichen. 

Auf (Jer mn In vi sehen Halbinsel ist bei Bunka iinfJ Tunk - Cevlon dpi 
Zinn^and in wahrhaft uoerschfipnicher Menge vorhanden ; die ganze Halbinsel 
ist unstreitig das reichste Magazin von Zinnerz auf der Erde. Meist kommt es 
alt Seifeaainort vor; anf ^er lakd Banfca fia4ai ea zieb aagteicb mit Eltaa- 
an auf Gflagen im Graait. Das Soifaagebirga Bieter losol dabat neb am 
Fotte der Granitberge in horizontalen Schiebleo aas, durch welche Schflchle 
von 10 hU 60 Koss Tiefe abgesunken werden , von welchen ans mnn die tief- 
sten und zugleich erzreichsten Schichten abb^kul, so dass mitunter ganze Thal" 
strecken unterminirt sind. 

2. Gold b alt ige Dilovialacbiebtea tiad jhrar siebt aelten, aber ktiaee- 
weges fiberall so reich , dass sie mit Vortheil verwascbail wardea kCaaea* ftü 
Allgemeinen giebt g«; wohl wenipe StromthJlIer , deren Sand g-^nz frei von 
Goldköruern wäre; und so ist ;incIi in vielen Flüssen Teiifsehlari<is , wie z. B. 
iu der Isar, im Inn, iu der Edder, in der Mosel und im tiheioe auf Gold geseift 
worden ; ja, aai dem Rbeiaeaade wird aoch gegeawartig awiedbea Kdil aal 
Pbilippshurg Gold gewaschen , detsen Werth sieb jlbrüeb auf IMOO blt 
15000 Gulden belauft. Das Gold findet sieh dort be^^onders io einer mit 
braunem Snnde pemen|jfen Geröllschicht des Thalpt lindes, welche Hern alten 
Seeboden des dortigen ]t;is<;ins angehört, da sie bis auf eine halbe Stunde vom 
jetzigeo Rheinufer verfulgt werden kann. Bei Lfiweoberg und Goldberg u 
Seblenea ifC obemal» ia 4em damgaa Dihmal-Snide aad GerfUa eia iiiebl 
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unbedeiitentJer Bergbau auf Goldsand beiriehen worden , und auch io Sachsen 
warea früber in der Elbe, KIsfer, Gülzsrh und Slriegis Go!d«'!fsrhf reien im 
Betriebe, weicbe jedoch gewöhoiich sehr bald wieder zum Erbegca kamen, 
b FriDkreieh ist betondm dM Flusigebttt der Arri^ doreh MtMor Gttld- 
gahalt tekuBt, wie denn dieser Floai seiaeo alleo Nanen Aarig^ra den GolA» 
körnern seiner Diiuvialschichlen zu verdanken hat. In Grossbritannien erlang- 
ten unter anderen die Goldwäschen von Wicklow in Irland einige Redputnn», 
in welcheq einmai ein Goldiüampen voa 22 Unzen Gewicht gefunden wor- 
den bt. 

Für die reieberen und «abrbaft ergiebigen Gddseod-Abhgenwgea iü 

die Anwesenheit von vielem Magneteisenerzsande als ein besonder» 
wichtiges Merkmal erknnnl worden. Onffir sprielit nnrh Zcrrenncr das Vor- 
kommen des Seifengoldes am Ural und Altai , in U>iiii(!i( ii , nuf Boroeo und 
bumaira* in Africa, Spanien, Frankreich, Teotschland, bra&iliea, Cbilei Peru, 
in den verdB^tea Staates Nerdaaerikas nad ia CalifbraieB. 

GroM ist der GoldrelcbtboBi Africas , zunal aa der KUstenterrasse von 
Monomotapa , an dem Westrande des Hochlandes von Mandingo und in Abys- 
sinien ; meist sind es eisenschüssige Sand - und Thonsrhichten , in denen di^ 
Goldktfrner vorkommen, die man bis zu 25 und 30 Fuss Tiefe noch sehr 
reichlich antrifll, wie denn überhaupt die tieferen Sebicble^ einen grosseren 
Gehalt babea aollea, ala die oberea Sebicbtea. 

Amerika ist wohl derjenige Erdlheil, dessen Diluvialmassen den gröss- 
ten Gehalt an Cnlr! ^ crsrhüc^-^pn. Die ergiebigsten Goldwäschereien Sfld- 
.1 mci ikas Ixliruien .«-irli in Ura«^ilien, in der Pro\!n7 Miuas-Geracs. T'umal bei 
Villa^rica ; das Gold kommt in feinen K,Ornera, lijeiaeQ iilältcheo und krystal- 
lea, aelteB in grUwerea KSraera ond Slfleken iBnerhalb einer, aM reibe» 
Tbea, Saod aad Gerollen bestehenden, Cascaiho genannten Dilovialschicbt vor, 
ans welcher es jedoch häufig in die Atluvialschichten der jetzigen Flüsse 
gelangt. Besonders reich ist aber die von den Eingeborenen Tapanhoacanga ' 
geoannle Googlomeratscbichl (1,721), weicbe eine ausserordeatlicbe Verbrei- 
tnaf and sehr merkwürdige LagemngsveffhlltaisM besiixt, Ntebat Bratiliea 
■nd ia SOdanerika beseaders Chile nad Golaaihiea, inNordaneribfa aber 
Mexico , Nord» nad Südcarolina so wie das, durch seinen Geldreichlhani jaltt 
weltbcrflhmte Obprcalifnrnien mit ^olfihnlti^en Dilovial-Ablagerongen e:e<:e^ueh 

Die Goldregion ülit rcilifornuMis bildet nach Lyman eine zivrM ljcn Jem 
Fusse und dem Kamme der äierra - uevada biolaufende Zone von mebreo bun- 
den engl« Metlea Lange aad 10 hü 14 Meilen Breite. Weaa man «eh vea 
der Kftrte ans dieser Regioa albert, ae fallen Einem die unermesslichen Ah> 
lagerungen von kleinen QuarzgerOlIen auf, welche der Obern.lche der flltereii 
Gesteine anfgesetrl sind; weiterhin werden diese Quarzgeschiebe immer 
grosser, z. Tfa. förmliche Quarzblöckc, und jenseits der Goldr^ioa verschwia- 
M lie, ao data aie diese Region weaealKeh charakferitirea. Oer Kam« der 
Sierra -aevada ist Graait, aaf welehea weiter abwSrii GaeiM aad enden Ge> 
itene feigen; in der Geldregiea aber bildet Schierer das eigentliche Gmnd- 
gebirg^, daher mm auch besonders viel Gold in den Klüften und Vertiefongea 
des Schiefers ündet. üas aus Sand, Thon, Grus und Geröll bestehende Gold- 
seifeogebirge bedeckt unmittelbar die Oberfläche des Schiefers. Krystal- 
liajeeher Qaan iat dai eiaaige llinerali nut welchem da« GeM w ma e he en ver* 
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kommt, and oflenbar nm?9; <!;!<;sf>IKo .'^ti<? GSogen oder Lagern von Qaarz 
abstammen. Gewöhnlich erscheint es m kleinen KUrnern oder BlSUcben , sei» 
teuer in grösseren Klumpen, oder derb und iu regelloseji Trümera mit Quars 
vanraebsen. Sehr viel UagnateisaMK, GlansaisaBan, waiaaa ZirkaakryalaUa 
■ad etwas Korund iiad die Begleita* dea GaMaa. 

Doch mich Asien, dessen GoldmbltlBg, woni^^lens in Indien, schon dea 
'Allen bekannt war, hat sich in neueren Zeilen ais das Eldorado der allen Welt 
bewährt» indem seit dem Jahre Ibl4 zumal auf dem tisliichen Abfalle de« Ural 

Soldbahigia Oilovialachicbtea ia eritaaalichar AaadeliaaBg aacbfairiaieB war^ 
aa aiad. Dar goldttbraada Saad ist aabr a4ar waetgar reich aa Hagaatabaa* 
erz, und ausserdem besonders mit Geschieben von Grüosteia, ChtoriLschiefer 
nnd Serpentin gemengt; dm Gold findet «»ivh meist in Kr»rnern und BLlltchen, 
^ bisweilen aber auch in grösseren Slückea , «ie man denn einmal in der Nähe 
%'on Miask einen Uber 24 Pfuod schweren Goldklumpen getroffen hat. Mit dem 
Galde kamnea ««amaar ctaai MagaataiMaen«, aacb KSrnar vaa CbramdMa- 
arz, CaylaaU, Graaal., Aaatas und anderen Mineralien vor. Wie dar Ural ta 
ist auch der Altai ausserordentlich reich an GolJ'^nnri A!)laf!:cnTr(j^cn erkannt 
worden, so dass die Gesammtproduclion aus h€ul«>ri (jcbii^^cn ( :ius dem Vral 
seil 1819, aus dem Altai seit 1830) bis zum Jahre itt5ü über 19,373 i'ud 
«dar 676,000 Praaasiaaba Pfund arraidita , daran WerlE auf 298 MiUtaM 
Tbalar zu veranschlagaa iat. 

3; Die Diluvialmassea des Ural aiad nicht nur durch ihren Goldgehalt, 
sondern auch stellenweise durch einen Gehalt an Platin ausgezeichnet. 
Früher kannte m.m dieses Metall fast nur aus Südamerika, besonders aus der 
Provinz Choco in Columbien, wo dasselbe an mehren Orten in einem brannea 
quarzigen Saada, zugleicb mit Kiteuarn van GbraaMiaanarx, Titanaiiaaant and 
Magneteisenerz vorkommt, und wahrscheinlich aus Gäugeu der dasigeo Syeoit- 
und Grünsteinforniation abstammt. Seif rlcm Inhre 18?'3 i>t Jrdoch auch im 
Ural, namentlich hei GorobUgodat, Kischne-Tunosk und ISischue-Ta^tlsk Pla- 
tin entdeckt worden, an welchem letzteren Orte es besonders häufig vorkommt. 
Dort aind aa vortüglieh GrOaslain- «nd Sarpaalinfragaiaala, walcha dta Plalia 
baglaitan ; «ach hat man «irkUdr ia ataigan Serpantiaslfleken Platia noch aiv- 
gawacbsea gefunden , woraus , so wie aus dem häufigen Vorkommen ?aa 
Chromeiseoerz im Plaliosande , und aus den nicht seltenen F.'ilien , da Platin 
mit Chroraeisenerz verwaehi>en ist, die Folgerung gezogen w orden ist, dass das 
maiste Uraliscbe Pla.tin ursprQoglich in Serpentin enthalten war, und durck 
ZaralOrnag graasar Ablageraagan dtawsGastaiaa ia dia Dtlavialauutaan galangt 
iat. Ausser in Calumhien nnd am Ural sind aoch in Brasilien, auf Haiti, auf 
Borneo, in Ava, am A!t:ii und in Nordcarolina mehr oder weniger reiche Ab- 
lagerungen von Platinseifengebirge bekaoot, in welchen gewtf holick ,Gold und 
Platin zugleich, vorkommen. 

4**Dinniantfabranda Dilavtalgabilda fiadaa aicb varzUglicb ia Oa|U 
udlan and Brasilian. Uabar das eigentliche Varkaainian dar aatiadiackan Dia* 
manten sind wir besonders durch Hayna, Voysey, Maleolmson, Newbold und 
Jacquemont belehrt worden. Sie liegen in einer quarzigen Conglomeratschicht 
der, am Fusse der Gebirgskette Nalla-Malla verbreiteten Sandslcinbildung ; die 
aus dieser Gebirgskette herabkommeoden FlOsse Pennar und Kistoa fQhren die 
Dianantan dar £bana van Galkonda an, wa die waltbarOhmlan Dianaalaaifen* 
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werke liegen, aus deaea walirscbeinUeb scIiob die Aken üire Diaaenlen 
erhielten. 

In BnniliM wute die Diininten erst n Anfange dee 18. Jabrhniderta 
Mideekt, aber nnfangi lieht einnuil erkennt« nad blee ale kleiaa glinienda 

Steine an Spielmarken hennizt, Ale aMu sie jedoch spater für das erkaonte« 
was sie wirklich gind, da enlstan-fen sehr hald bedeutende DiamaDtsiMrenwerkc, 
zumal in der Nahe von iejuc », m der Provinz Minas-Geraes. wo die Diatonn- 
tea besonders häufig vorkomoicn. Gebirge um Tejucu und im ganzeu 

Diamadtoadiilnkle Brasilieaa beeteht baoptsSeblicb ane Itakelnmit (1« MS, 
11, \?>7), der in Tnlkschiefer, Chloriischiefer und Eisrnglinunersebiefer Hber- 
gebt, und die eigentliche Unterlage der diamaotfUhrenden Diluvialbildung ana« 
maolit. Diese Bildung selbst, der sogenannte Ciscalho , erscheiot als (ieröll, 
Grus und lockeres Cooglomerat welches letztere aus eisenschüssigem Quarz- 
aande aiit GeeebMien von Quarz, Itakelttmit, Branaeisenerz und Jaspis beslebt, 
sarieebea deaen die DiaaMaten nad ansaerdem aeeh beeeadera GoM , Tepaa, 
Chrysoberyll, Spinell und Korund vorkenmien. Die Dtamanteo teilen um so 
reichlicher erscheinen, je mehr das Br.iunetsener/ im Cnsr-ilhr» vorwaltet, und 
diess , so wie der Umstand, dass man bisweilen Diamanten im Brauneisenerz 
eingewaclisen füud, bestimmte v. Eschwege zu der Ansicht, da&s die dem 
habirite (1, 688) uniergeordaelea Braaaeiieaaraieger dienrtprlnglicbeLager- 
tUtte und Bildungsstätte der Diamanten feien* Diese Ansicht ist jedoch spl* 
ter dadurch berichtigt worden, dass man Diamanten in Itakolumite entdeckte, 
was zu einem förmlichen Bor^bin niif Diamanten in diesem Gesteine Veran- 
lassung gab , und den Beweis lieierle , dass in Brasilien der Itakolumil als das 
eigentlich» linttergestein der Dlamaatea an betrachten ist (I, 547). — Die 
FMine nad BMebe« welche den Canealbe dnrebsehaeidea • laebe«eadere der 
Rio-Pardo und Rio-Belmonte , fähren in ihrem Sande elae Menge Diamanten, 
und Ru ihnen liegen die wirht);^ston Srifrnwerket ana deaea nach aad nacbeiaa 
erslaanliche Ausbeute gewonuen wordeu ist. 

Aus der von v. Eschwege beobachteten gegenseitigen Beziehung zwischea 
Diaaiaaleii and Braaneieeaera, aad aas der allgeaMiaea Aebaliebkeit, weleba 
dia goldhaltigen Diluvialbilduogea Rasslands und Brasiliens zeigen, folgerte 
Bfig<dhardl , dass auch am Ural an solchen Stellen , wo der Goldsand sehr viel 
Uranneisenerz ffihrt , Diamanten vorkommen mrtrhren. Diese Vermulbung 
wurde auch wirklich im Jabre 1839^ durch den Fuud einiger Diamanten auf 
dem Seifenwerfce Adoipbsk bei Krestowesdwischensk unweit Kuschwa, voll- 
kMMaen gerecbiferttgt. Aach efad apiter aa aaderen Pnnktea des Ural Dia- 
manten entdeckt worden ; doch ist die Nalar dort nicht so freigebig gewesen, 
als in Brasilien • tienn aller Hemflhnngen «ngearhict «rnd sie bis jetzt nur als 
SellfnhpilCTi ;,'('rtiii(]fn worden, so dass man bis zum Jahre lH'j8 überhau|it nur 
7t uraiische üiamaolen aufzuweisen hatte, von denen 63 aus der Gegend von 
Kreat awa ed wieeheaek alaaiiaee. Sehr iaiereesaat aber iet ee, data nach an 
Ural in mehren Gegendea, aad aa»eatlich bei Knsebwa und Werebaeoralik« 
abo in der Nahe von Diam.intfundorlen, Itakolumil nachgewiesen wordea tat. 

Ausser Ostindien imd Hr.Tsiüen sind norh Unrnpn iiriH Sumatra ein paar 
diamaotreiche Läuder , während Mexico , Nordcrirciina und der Ural nur spar- 
sam mit diesem kostbarsten Edelsteine versehen zu sein scheinen. 
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§. 461. Knoc/taihuhicn und huochenbrcccien» 

Eine durch ihre seltsamen Lagerngsformeii eben so wie doreh ihre 
eigentbiiiDliehen organisehen Ueberreste sehr merkwürdige Classe toii 
qaartireD Bildongen sind die RnoebeDhreeeieft and Rooehen>AUageraDgen, 
welehe in Spalten vnd Höhlen vorkommen ^ nnd noebdadorcb ein beson- 
deres Interesse gewinnen, dass sie aoeb bisweilen menschliche üeberrealn' 
enthalLen. Die Art nnd Weise ihrer Ablagerang seheint in beweisen, 
dass sie in den meisten Fällen durch heftige and tamultoarische Flathen 
in die Seblnpfwinkel ihres gegenw&rdgcn Vorkommens hineingesehwemmt 
worden sind $ doch ist es nach Aosten, C. Pr^vost, de Christol ti. A. sehr ' 
wahrscheinlich, dass die Eiofubrung dieser Knochcnbreccien nichl überall 
zu einer nnd derselben Zeit Statt faud , und dass die in den Höhlen » und 
die in offenen Spalten vorkommenden Breccion verschiedenen Ereignissen 
ihr Dasein na verdanken haben. 

Die spallenartigen Räume der Knochcnbreccien und die knochenfiih* 
renden Höhlen finden sich meist in Kalksleingebirgen, und besonders häu- 
fig im Gebiete der jurassischen Kalksleine. Die Spalten pOegen gewöhn- 
lich nicht sehr weit rorlsoselzen ; die Höhlen dog^mi haben ofi eine sehr 
bedeutende Aasdehnnng, nnd bilden viele Knimmungen, auch abweeb- 
selode Verengemngen und WdtongeOi welche letztere bisweilen zu 
geräumigeu Gewölben und Sälen anwachsen. Desungeachtel aber schei> 
Den beide Arten von Räumen, die Spalten und die Höhlen, so nahe mit 
einander verwandt zu sein , dass wohl keine bestimmte Gräoze zwischen 
ihnen gezogen werden kann. Auch sind beide dadurch ausgezeichnet, dass 
ihre Wände vielfache und oft sehr seilsam gestaltete llncbcTiIicilen , Aus- 
buclilungen und Vnrspriingc zeigen, welche einander keineswcgrs corrc- 
spondircn, wodurch eben jene ahwcch'^clnjlcn Vcrcnf^rrnng-cn und Erwei- 
terungen der Spallcn- und HoljliMiriiurnL- lici'v (ü'j^rln arlit erden. 

Als* das AnsfiÜlunfrs-Matci ial der Spalten erscheint gewöhnlich ein, 
mit rothem Thone gemengter Sand, welcher bisweilen durch kolilensan- 
ren Kalk zu einer sehr festen 3Iasse verkittet ist. In den Höhlen da- 
gporm pnc-^'l der Thon vorzuwalten, und eine rolhe Schlaminschicht auf 
dem ßodcu zu bilden. In diesem Thone und Sande "itecken Bruchstücke 
oder auch Gerolle von Kalkslein , und Knochen oder Hnochenfragmenle 
von in iM' hprlf i Säugelhicrcn , welche grossenlheils ausgestorbenen Spc- 
cies an;,^elifirt n, und Iheils auf ein heisses, theils auf ein gemässigtes (oder 
sogar kaltes i lilima verweisen, desungeacbtet aber Li^jHcilen durch ein- 
ander vorkoinnifn. Auch Conchylieo, und zwar gewöhnlich Lau il- odei- 
Süsswasserschucckeo , seilen marine Conchylieo » siad mebrorts beobacb' 



Qaartäre »od neuere Form«tioiieii. 

tel worden^ üiwß Baafvtrk woü Sand, GerSU «ad Riiocli«ii ist liuwei- 
len dnreh ein kalkiges Bindemittel zo eioer sehr festen Breecie Terinu- 
den, welehe die Spellen ginslicb , die Höhlen aber nur tfaeilweiae ens- 
fittll, während die tiefslen, anmiUelbar auf dem Boden liegenden Schieb- 
ten mehr tbonig und sehlanmartig zu sein pflegen. Kalksioter bildet oftp- 
mab eine diese Seblammsehichten bedeckende Lage, überxieht aber 
gewöfanUeh nicht nur die Knoebenbreecien , sondern ancb die HShleii- 
winde mit einer sehr festen Beeke , eder liefert nicht seilen das CSmeat 
der Knoehen. 

Die knoeheafdbreadeD Htthlea zeigen to aaregelnlssige Formen lad ae 
aaffallende Uacbeliheilea ihrer WAade, wie sie wohl aar durch die laagwier^ 
Biawirbnag eiaer hiadurchslrönienden auflösenden Flü>si^keil hervorgebracht 

worden sein kiJnnen. Wahrscheinlich ist ihre Ausbiiii im durcfi kf>fileDsaure 
Wasser zu erklären , welche in Spallen oder aof Schichtung» iugen des Kalk- 
steingebirges ihren Weg fanden, und die Wände dieser Spalten nach verechie- 
deaea Birbtuagea bia auflttstea aad aataaglea , wodarcb im Lanfe der Zeil 
jene seltsamen Formeaeatslehen masslen, welche diese HSblea cbaraklerisireo. 
Die allgemein*' Ilichtiing und der Verlauf dieser FIdhIen ist sehr verschieden, 
indem manche mehr verlical , andere mehr horizontal ausgedehnt, und noch 
andere gegen den Horizont genei<;t sind. Das eigentliche Gebirgsgesteio , io 
welehea die DVhtearInme ausgeoagt sind, Ilait steh nar teilen an Ihren Wio- 

' dea beobachten, weil eia dicker Uebarsag tob Kalksiater Alles bedeckt, aad 
sowohl in Stalaktiten von der Decke hrrabhiagt, ab ancb la Slalagi^ea f«n 
dem Boden fieraufragt, welrhr l»(iiierlei Formen biswfKon zusammen st n^seo, 
und Säuiea oder Pfeiler bilden. Dieser Kalksinter slcllt die neueste, noch 
jetzt fortgehende Bildung dar, welche ihren Grund darin bat, das» die mit 
etwas Kohleaslare geichwiagertea Tagewamer bei ihrem Darchsickem dareh 
das Kalksteingebirge etwas kohleasanrea Kalk aaflUsea, nadaolchea wiaderam 
an den Wänden der Mülilenraume absetzen. 

Oie kuochenlübrenden Diluvialm.issen , welche die Hnhlen erfüllen , sind 
genuhniich in die Vertiefungen des Bodens gebettet und olt noch mit einer 
•cbwanca Schlammtcbicbt bedeckt. Haache Hdblea seigen sie aoch in den 

, Vertiefaagta der Seilenwände , ond ia eiaigea «iad selbst ao der Decke Coa* 
glomerate von Knochen und Gerfittaa gtfnaJea worden. Doch kommen nichl 
in allen Kalksteinhtihleo Knochen vor: manche enlhaltf^n hios ScbluBsn aad 
Gerttlle, andere sind ganz leer und nur mit Kalksinler überzogen. 

Die Knochen seihst stammen grossentheils von Raubthieren ab. Manche 
Hflhlea eatbaltea aar Kaeehea voa Bttrea, aad swar besooders tee Untu 
f/teiaeus, einer grossen aosgestorbeoen Büreoarl, deren Ueberresle olt ia 
erstaunlicher Menge beisammen liegen. Diese B.trcnknocheo kommen zwar io 
der Regel vereinzelt und zerstreut, nfi auch zerbrochen vor^ doch sind sie 
bisweilen sehr wohl erhalten, oder uuch zo grOsseieu Skeiet-Theiieo verbun- 
den. Aadere Hohlen , wie namentlich jeac ia England , eathaliea voraOglicb 
Knoebea nad Excremeate voa Hyflaea, sngicich mit dea Kaochee versehiede- 
•er anderer Thiere , die jedoch oft benagt und angefremen sind, so dass ama 
noch jetst die BiadrBcke der liylaeazfthae erkeaaea kaaa. 
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AU eines der interessaalesleD Re&ulUle der mit so grossem Eifer ver- 
foigleo Dnlwtacbuug der Raocheohtflüen bat es sich berausgestellt , da» i» 
■aaelieo denelbea iieli ManaeheBkiMeheii iiadUeliemat«. MoseMicber Kanat* 

ferligkeit miUea siriicbeD Koocheo solcher Thicrspecics aufgefoDdea worden 
siDiI , die wir Hir aut^e<;torbeD balteo raflssea. Dahin (>:oh(irco z. B. Tournars 
lieobarh hintan iiix r die H<ihle von Btzc bei Narbonne und Chrislors Bcobacb- 
iuugea m deu iiuijico vou Poodres uod Souvigoargues im Dep. des Gard. 
Tovriial faad in 4tr HttUa vo» Biae aielit aar Im Kalkeiatar, aaadara aaeb 
iD der oberen scbwaraaa, aad in der unlerea rolhan Tboascbichl Menschep* 
knochcn und Mcn^schenzahne, an welche» letzteren das Fmail der Zahnkroacn 
noch gut erhalten t^ic, w.'Jhrend dagegen die Knochensuhstanz der Wurzeln 
ailen tbieriscben Leiui verloren baUe and stark an der Zange kiebie. Zugleich 
Mit dlaiaa Kaocban kaami vial« Sebarbaa aiaar grobeo Art roa Töpfergetebirr 
vor, welebe s. Tb. mit sebararsen Staub, viellaicbt aiil Rat, baach lagen 
waren. Diese nasafeifelhaften menscblicbeo (Jeberreste waren von laancberiei 
Land- und Süsswasser-Conchylien , auch von einigen Meerescoocbylien so wie 
von Knochen von Landsäugethiercn begicilel, welche grüsstentbeils einigen 
ausgestorbenen Hirsch - und Beb • Arten , und einer gleichfaJIs ausgestorbaaea 
Btraaarl« dem iHrttu «rcAuldfettf angabllraa. Gans äbaltcha Baabaebtaagaa 
Qbar daa Znsammenvorkotumen von llaaMbcnIcnochcn und Topfschcrben odar 
anderen Ktinstproducten mit Knochen >on allerlei Tfiii im in Jen Knocbea- 
hölilcn '•iii iKni wfifi'or .tti< rrr-^rhsprlfncn Gegenden Fraukr-fichs , aus England, 
Lira:>ilieu und .iii(it-reii Jiaiitleni bekannl, wie denn seiioo Rosenniüller und 
Stfmmeriog dieselbe Tbalsaebe ana dea KaoebwÜMiUea Franktaa arwibat 
bähen. In einigen lliihiea Fraukt tlcbs sind maatchUcbe Ueberreste zugleich 
mit Knochen von Rhinoceroten, Hyänen, Tigern und Lflwen gefuuden worden, 
zum He» eise, dass damals noch ein i^nnz anderes Klim.-t in jenen Gegenden 
herrschen mochte, als da Julius Cüsar mit seinen Legionen in Gailiea eindrang, 
lieber die Dealaag dieeer Tbalsaebea ist viel gestrittea wardea. BiaatweÜen 
aber möchten die Polgemagen nicht ganz sarfiekaaireiaea sein, aafwdahe 
Marcet-de-Serres, Journal, de Cbristol, Boae, Austen, Lnnd und andere Geo- 
logen geFdhrl worden sind : die Polgerangco nämlich : dass noch w.lhrend 
eines Tbeiles der quart^reo Periode io Frankreich und in anderen Landern der 
gemlssiglen Zone ein Klima herrschte, welches mit dem Gedeihen sQd- 
lieber Laadstagelhiera vaielabar war; daai daa MeaieheaKaaehlecbt bardtf 
.Wilhrend dieser Zeit zugleich mit dietea Thieien gelebt hat, und daas 
Doch seit der Frscbeinoag desMeatebea gewisae Speciat von SiqgeibieitR 
antergegangen sind. 

Die in offe n e o Spa 1 1 en vorkommenden K no ch c nbreccien wei- 
cbea sewobl in ihrer BetebalTeabelt alt aach In ihrem Vorkernmaa mehr eder 
weniger von dea GebiMca der Knochenhtfhlen ab. Ihr Bind^niltel ist gewöha- 
lich kalkigsandig and selbst kalksieinarlig, durch Eisenoxyd rotb geflirbt und 
mit Gesteinshrnrhstiicken so wie mit Knochen erfDlIt , die sich meist in zer- 
brochenem Zustaude betioden. Die Zwiscbeor«iume des Gesteins sind, eben so 
wie die Hoblriame der Kaaebea , mit Kalktaf aasgemill , welcher fiherfaaapl 
das Gaaza darcbdriagt aad sa eiaem eft aabr feüea Gealeiae vcrbtadet. Die 
Tbiarei welebea diaae Kaaebea aagebftvBf aiad aefar varMUedai , aber BMiat 
Hmuaa'k C ss f—rt s . II. 74 
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voD ganz anderer An, als diejeDigen, dereo Ueberrest« lo deo Höhlen vor- 
koiniii6B. 

HinsicliUich der Lagening*i»d Verbraitoiig dieser KnodMabreecie« taai 

besonders Tolgcnde Umstände noerkirQrdig : 1) dnss sie in der Regd tpaiten- 
Mhn liehe, bisweilen aucli nnregcimäsüig muldenfornitge, nach oben offen f» 
Käomc der Kalksteiogebirgc ausfüllen: 2) dass sie vorzüglich an den Kütten 
der ContiDeale uod der Inseln des mittellaodischea Meeres vorkommen ; 
Dnd 8) dass sie ae allen bis jetzt bekamteii Psnktdn ihres VoricoaneBS eine 
grosse Uebereinstininang ihr^r Bigensehallea aad Lagentngsverfailtttuse 
seigeri 

So kennJ man diese knochenlireccren an dem Felsen von Gibraltar, bei 
Celle und Antibes, hei iN'izza uad Pisa, auf Corsica , Sardinien und Sicilien, 
w den Klisteii DaliDalieDS, Grieehenlaads und an vielen anderen Ptanktai 
des Lilorale des mitlelllndisebeR Meeres. In Dalm.niien scheinen afe am hin- 
flgsten vorzukommen, indem dort an den Küsten des Festlandes sowohl als der 
vorliegenden Inseln viele Fundorte derselben bekannt sind. Die, mei^t «^mr 
zerbrochenen nod zer&plilterteu Knochen stammen grösstenthetU von HuücU- 
arten ab; zugleieh mit iboen komaien Land- und Sttsswasserscbneeken nad 
KallKSleiageschiebe ver, wibrand etn dnnkel zi^lrolber erdiger fCaHuteia da« 
Bindemittel abgiebt. Auch derl erlllllt die ßreccie nicht nur Spalten, soodem 
anoli niüMenffirmi're Verfipfimiren und nach nhcu reiiFnPtr Höhlen ; sie «^elH«»! 
wird aiier nirgends von einem anderen (iebilde bedi-rkt. Wie sich nun schon 
die eigentliche k nocbe n f U h re o d e 'Breccie an vielen Punkten Dalmalieos 
ver6n^t, so giebt es nach Parfseb onslhtige Pnnkte, an denen dieselbe 
rothe Rreceie ebne Knochen, aber aosserdem von ganz gleieher BescbnÜBn- 
heit und nnter gam Ihnlicben Umstlnden angetroffen wird. 



§. 462.^ Düncn^ als Beispiel neuester Bildungen, 

Die alleroeoesten und vm Tbeil ooch gegeowarlig forldauenideB 
Bildangen sind esi welche man abreeeDte, oder, sofern sie Werke des 
Wassers sind, als alUvlale BUdongan so beseiehneo pflegt- Siebcslioi* 
meo sogleich die aogemuite Alluyialperiode, welche swar ton 4er 
qnarClireii oder Diluvial -Periode dorcb keine scharfe Epoche g^nderi 
wird, dcsungeachlel aber in vielen ihrer Producle einen etwas andern 
Zustand der Erdoberfläche beurkundet, ab ihn die meisten Diluvialbild un> 
gen voraussetzen lassen. Die Gegenwart ist das letzte Stadium, oder 
vielmehr der beständig vorrückende Endpunkt der Ailuvialperiode. 

Da übrigens während dieser Periode , ausser der hydrodynamisehen 
Wirksamkeit der Gewässer, durch welche die eigentlichen A Hu via in 
der engeren Bedeutung des Wortes gebildet worden noch viele andere 
Naturkräfle in Thätigkeil waren und es noch gegenwärtig sind , so gehö- 
ren auch mancherlei andere Bildungen der Zeit nach in das Gebiet der 
AUnviAlperiode, obgleich sie ihrer Enlstehnngsweise nach nicbt füglich als 
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AHofia besdebnet w«Hen kl^ea. So Mi b. B. die RoraHeDiift, di« 
TorfiDoore, die DüneD, die Scbneegefilde nod Gletscher laaler BildaDgeo 
der ia die Gegenwarl reicliendeii ii8cbsteD< Vei^piogeiibeit) sie gebören 
daherder Ailavialperiode« ebne doeb eigentlicbe Allovialge bilde tn 
sein» weil die fMiffibrende ud sosanimenscbweMeode TbStigbeil der 
Gewisser bei ibnen gSosKeb aosser desi Spiele war. 

Um nisero Lesen sum SeblntM doeb wealgMeos ein Beispiel dieser 
aeaestea BiMongea vorsafBbrea , voDea wir aoeb ia aller Rarse die DQaea 
besprecbea* 

DQnen nennt man <iie liurch den Wind nn der Seekü&le zusammen- 
gewelitea SaodbUgel , welche sich durch die Verflnderlichkeil ihrer Form und 
dtircb die Beweglichkeil ibres Slaadpaokles voa anderea flügela nod Bergea 
oolencbeideii. Sie komoioa häufig an den WeslkOslea det mittleren Europa, 
b«»sondprs an den Küsten von JiUl.ind und ScH!fsw ij:; , vnn Holland und Frank- 
reich vor. Der sie bildende Sand ist meist sehr reiner Quar/s^nd , welchem 
jedoch nicht snllen Fragmente von Concbylieo, bisweilen auch braune, (orf- 
Hhalicbe PflaaieDtbeile beig;emengt sind. 

Die SaadbOgel selbst sind in jeder Gegend alle nacb einer Richtung ia 
die Lün^e gestreckt, welche mit der Richtung der herrschenden Winde za- 
sammenf;(Ilt : ihre Form ist meist triangulär oder nShcrt sich einer niedrigen, 
gieichschcnkelig- dreiseitigen Pyramide, deren flacherer Fuss und sanAerer 
Abhaag den Winde zugekehrt , deren Gipfel und Steilabfall vom Wieda ab» 
gebebrt aiad. Diese Dfiaea komoiea viebt in grosser AatabI aabe beisanaiea 
vor, sind gewUbalicb reibenn)rmig groppirt, and bilden daher kleine ZOge und 
Kelten von SandhOgeln, zwischen welchen sich kleine Schluchten. Teilen nod 
Bassins hinziehen, in denen das Wasser entweder si ignirt, oder auch bald 
nieerwäris bald laodwiirts fliesst, je nach dem wechseindeo Stande des MeereS'- 
spiegek bei der Ebbe aad Platb. 

Darob die Beweglichkeit des Flugsandes , als ihres eigentlichen Materia- 
les werden die Dünen selbst bewe<;lir!i , so dass sie im Laufe der Zeiten nach 
derjenigen Richtung vorwfirts soliieiten, welche mit jener der herrschenden 
Winde Qbereiaslimmi. Slehl aiso diese Richtung landeinwärts, so dringen die 
DBaea von der Rillte ia daa Laad eia ; m Gegeatbeile bewegen sie sieb ia 
das Meer biaaos. Doch wird io beidea Pfllea erfordert , dass biaterdea 
Dnncn immer neue SandvorrSthe, entweder vom Lande oder vom Meere her 
geliefert wenkn . wenn die Frsofieinnog flberbaopt ia eiaen grflssereaJUaasa- 
Stabe zur Enlwickclung gelangen soll. 

Die Batstehung und das Vorwartsscbreiteo der Dünen wird auf eine sebr 
elafacbe Weise bewerktlelligl. ' Wo der Plogsaad eia saftlliges Bioderaiss 
findet, da wird er sa^llrderst zu einem Sandhaufen aufgestaut; der Wind treibt 
auf dem ihm zoofewendeten Ahhnn^e de«; Snndhnnfcns immer mehr Flti«;«and 
hinauf, und so cnlslehl allmSlig ein Sandhügei, nuF dessen nacheiii Hückcn der 
Sand aufwärts steigt, wahrend er an dem steilen Abfalle hioabrolit. So trägt 
deaa der Wied afceb aad aaeb die Massea der ibsi zogewoadetea Bssebaag 
ab , aad wirft sie Uber dea Gipfel der DOoe , wo solche Ober die steile eot- 
gegeageselsie Bösebaag beraaterfallea. Diese vordere Boscboog amss daber 
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ootlmendig^ vorwirtt tcbreiteii, weil der m ikr befirnUiciM T«Im mmct wmtm 

Zowachs crbält. 

Dieses Vorwürlsscbretteo der Üüuen verursacht uit fürcbleriicbe Verbee- 
roagen der KflitealSnder, ond Forchbammer hat woM Reebl, weon er bebaap- 
tet, d«if ef, olcFist (Ion vulcanisdien EncheiDODgcn , kein geo^eiliiebes 

Phflnomen von <,'leich vcrdethlichco Wirkuogeo gfhe, wie die I)üncr\. Anf der 
an (Iff Küste von Schleswig lie^nden Fn«eISvlt hnben die Vcrhecrun'^cn einen 
bedcakiichen Charakter angeaonimco , seitdem das Meer im 14. Jaiirbusderle 
eioige westlicb vorliegende FelseorilTe zerswrte, und dadurcb den Den» ver- 
nieblete, welcher das VorwlrUicbreiten de« Meeretsandes verhindert halle. 
Seil dte.<or Zeil driogeo thurmhuhe Saodberge, 7.war allmSlig, aber unanfhall- 
sam ! :(iu!pinw;ii ts , uod an ilir fruchtbarsten M.irschfelder crr/inzon viVlIig un- 
fnichibare vSaudgehanj^e, die <m Ii wie sioile wei«?-;«! Wälle über die {jrüne Feld- 
flur erheben, und alljühriicii eiuen tieuou 5treücu Laud erobern. Auf diese 
Weise ist die Siedl Renlnm gSosItch begraben worden, bis anfirei flieser, 
welehe im Jahre 1831 noch frei standen , aber gleiehßdls ihrer \'eraiehla^ 
ent{^pgen ginpeo. — Auch an den fraüzüsischen Küsten verursachen die Döncn 
erstaunliche Verheerungen ; besonders itt den Oepartcmonls der (jironde und 
der Landes rucken aie beständig landeinwärts, uod begraben Dürfer, Fluren 
ttttd Wflider. Auf diese Weise sind viele noch in Mittelalter erwihnte D6r- 
fer gänzlich verschwunden , und das SlSdlehee HimiMB ist bereits Ober die 
n.1lfte verschüttet. Nach den Beobachtungen von Br^moatier beträgt das Vor» 
rücken der dortigen Dflnen alljährlich 60 bis 70 Fuss, so das-? t)ie Verwüstun- 
gen mit furchtbarer Schnelligkeit vornärts »chreiton. Bei Bouiogoe, ander 
Kttste des'Canals, haben die Dünen gleichfalls eine mächtige Entwickeloog 
eriaogt ; doch hat man seit Gassini*s Zeit angefangen « aie dnrcb den Anhan 
von .Irundo are/ian'a zq ßAireo ; wie denn Oberhaupt die Vegetation das ein- 
zige Mittel ist, mit welchem der Mensch diesen rtirrhfb.irrn FRind bekämpfen 
kann, — Auch die Küsten der Osl.sce, zwischen Svinemünde und Memef, sind 
den Angriiien der Düuen und des Flugsandes unterworfen. Groikse Wald- 
slrecken , welche eheoials an der Küste hioUefee , sind dennaasseii versisdel, 
dass die Wipfel der GO bis 80 Fuss hoben Kiefern nnr noch wenige Fuss be^ 
ansragen. In einem Zeiträume von 50 Jahren wurden von dem Schraolslner 
Strand forste an 8000 Morgen uidpr dem Sande berrriten, und mehre Dorfer 
musstcu von ihren Bewohnern gänzlich im Stiche gelassen werden; die Saod- 
bcrge sollen dort aUjibrlicb 40 bis 50 Schritt vorwlrls rflcken, so daü aie 
dort noch weit schneller vordringen, als in der Gascogne. 

In keiner Gegend aber dürfte die Erscheinung in einem grossarligerea 
Maassslnbe ni!'jircf»iMpt sein, als an der Westküste Africas. Die üünen schrei- 
ten dort l;ind.iiuswarls vor, und erhallen fortwährend neuen Zuwachs aus den 
endlosen Sandlläcben der Sahara. Die Westküste ACricas bildet daher , von 
20. bis «in S2* Breitengrade, vom Cap Bqjador bis zoni grUeeo VoigeÜrge, 
einen Wusienrand mit aussorordenllich hohen Dünen, welche inmer weiter in 
die See htnausdringeo. Der vor diesen Dünen liegende Meeresgrund ist eine 
foif linfende Sandbank \ou so geringer Tiefe, dass man halbe Stunden weit 
hiuausw aiCD kauo , ehe das Wasser nur bis an die Kniee reicht. Das ist jene 
viel geRlrchlete Kttsle, an welcher al^ahrlieh so viele Schiffe alraadea« nnd wo 
bei Winden die hvft forlwXhrend mit Sand erAllll ist. Die höchsten DSnea 
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Uegn w dar Nili« das grdaM Vofg«l>ti|;«s , wo sie bis sb 600 Fuss aof- 

rageo. 

Die Qordafricaoisebe VVöste ist bekannilirh finc der grOssten auf der 
Erde^ sie zerfällt aber ihrer Beüctiatletjheil uacii lo zwei HSlfleo : io eine 
westliche HaUla , die eigentJidi Sabet geoaaat wird, and mit lauter FJogsand 
bedeckt ist; aad io eine östlicba Blllle, die Sabar heisst , aad aackte 6er5li^ 
massen mit eiozelaea flachen FelseDrilTeo darstellt. Diese Sahar i^l gegenwär- 
tig den Einwirkungen f?cs W'inHcs- entzogen , indem (!!<• «'heninls nnch in ihr 
vorhrindenen Sandraasseii seiiuii laugst nach Westen hiaausgeliiebeu worden 
biiiil , während die scbwereu Gerülle liegen blieben. Aber auch in der Sahel 
jagen die hemcbeadea Ostwinde den teiebtea Saad immer weiter vor sich ber, 
so dass das ganze Sandnieer in einer fortschreitenden Bewegung von Osten 
nach Westen begriffen ist. Daher erscheint die Osfhfilfte dcrWfiMn, f:^|pi(.h'.rini 
rein gefeg' mm Sande, .«Is eine dürre (Jerrtllflüclie, Iiier und da mit niedrigen 
Biaken von K,aikälein , Granit oder Basait , waiircud in der , Weslbülftc der 
Sand bei jedem Winde anfniiMt, die Atmospblre mit. Wölken erlttUt and 
einen nnanfhUrlicbett Wechsel der Terraiaformen verursacht. Vor jedem nur 
eiaigermassen festliegenden Gegenstande, vor jedem Dornstrauche oder Kameel- 
gorippc staut der Wind allindlig einen Sandhügel auf, und so bilden sieb fort- 
während Dänen und ÜünenzUge , welche immer wieder verschwinden , um 
aeueo ood aaderen PlaU zu machen. Bei sehr starken Winden aber, da 
gerllb die gaaae Sakel ia eine onaalbttriicbe Bewegung ; die Hilfla ibrea San- 
des sehwcbt in der Atmosphäre; alle Stunden ändern sich die Unebeabelien 
der Oberfl.iche . und die bente entslaadenen Terrainfismen aind nwrgen spur- 
los verschwunden. 

im kleinen Maassslabe bieten uns die Saudwüsten Polens ein Bild von 
dem« was Africa im grOsslea Haassstabe zeigt. Olknca «ad.Sebiewier liegen 
in förmlicben SandwQsten , und um Czenstochau breitet sich eine unkegr.'inzte 
SandflScbe ans, auf t\cv kt in fianm und kein Slrancb gedeiht. Bei heftigen 
Winden gleicht diese Fl.*icbc einem bewegten Meere, und dip SandliiiG:e! ent- 
stehen und verschwinden wie die Wogen des Oceans. Diu liaideu des allen 
Olkucser Beiybans siad daher 4 Lacbter bacb mit Sand aberwebi, dnrcb wel- 
eben man Sebieble abteufen mnss, am die von den Alten verstflrzfeo Blei- 
erze zu gewinnen. Bei tjesczyce ragen einzelne nackte Kalksteinrifle ans 
dem Sandmeere heraus^ die ganze fre<:!^end ist unaussprrchlich wüst und üde, 
und, bis auf die heisse Gluth der tropischen Zone , sind dort alle Elemente der 
afrieaniscben Wflsten vorhanden« 
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S. 744 Z. 1 V. u. lies bei stall bis. 
765 Z. 6 V. 0. lies XLII stall XLVIl. 

• 791 Durch oeuere Beobachtungen ist es bewiesen worden , dass der Isocardieo- 

kalk oder Dacbsteinkalk o i c b l zur Trias-, sondern zur LiasrormaUoa 
gebort; eben so bat sich ergeben, doss die alpinischen Sleinsalz-Ablagerungeo 
zwar der Trias, aber nicht dem oberen Muscbclkalke , sondern dem Bunt- 
Sandstein oder den WerFener Schiefern angehören. Fr. v. Uaoer im Jahrb. 
der K. K. geol. Reichsanstalt, 1833, S. 715 R*. 

- 871 Die asphaltreicben Schichten von Seyssei uud Travers gehören nach neoereo 

Beobacbtaugen nicht der Jura-, sondern der Kreideformalion , und zwar der 
Neocombilduog an. 

• 800 Wegen der Liasformalion in den östlicbcn Alpen ist zu bemerken , dass, 

neueren Entdeckungen zufolge , ausser den Adoetber Schichteo , auch der 
Dacbsteinkalk oder Isocardienkalk (S. 791), die Trüber Tür ontereo Jurakalk 
gehaltenen Kössener Schichten (S. 891) so wie die kohlenfVhrendea Schick- 
• . len von Gresten, Grossau und aus dem Pecbgraben (S. 792) als Glieder dieser 
« Formation erkannt worden sind. Eben so sind auch in der Gliederung der 
Juraformation einige Aenderungeo eingetreten ; v. Uaoer a. a. 0. 

- 915 Z. 14 V. 0. lies senonico statt seoion. 

- 1006 - G V. u. lies bedeckt stall gebildet. 

- 1008 - 4 V. u. lies Beyricb statt Beyrieh. 
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Anomopfcrix im ßontsand.steiu Ii. 743. 
Anttphtherium im ScincbassiB II, lOSO. 

tertiär in Engl. Ii. 1056. 
A n 0 r t h i t ife Diorit d. Gränsteinronn. Ii. 

401. 

AnthophuUum m weissen Jnra II. B86. 

in d. Neoeonbildung II. 900. Im Seine» 

bassin II. 1049. 
AnthoMa 2 foM. I. 843. 
Aatbraeide tb Gestenilieateiiddieile I. 

Aatliracitl. 674. 798. ie d. Steflikob- 
leaferot. II. 47%. 470. fa d. lieber- 

pnnpsrorm. If. 312. 
Anthracitforma tion, aipioisdie II. 
538. 

Antkracofherkmt UnUtXit, to SeinebMiin 

Ii. 1045. 
Antbrakonit I. 668. 
A n t i tl en , Valc. auf den lileinen, I* 108. 
A 0 ti m i 1 0 , vulc. Insel I. 93. 
Aetimonglans ia d. UeberfMfBfem. 

II. 317. 

Antisaoa, Vulc. Quito I. lOS. 
Antonspik, Valc. d. Kurilen I. 101. 
A 0 l u c o , Vulc. Süd-Amer. I. 107. Lava- 

erupüon I. 156. Wassrr«;raption I. 193. 
Apaleon in d. Steinkohlenrorm. II. 562. 
Apatit im Giinmembiefer II. 117. in 

Gneiss I. 573. fan Hyperstlieolt I. 590. 

im Kalkstein 1. 000. in Nepbeliodoler 

rit 1. 055. 
Apatttsanditefan. 9S8. 
Apen n inen, Erdbeben Ia d., I. ISO. 
Aphanitl. 594. 

Aphlebia In d. Stetttkoblealbmi. II. 557. 

Apioerinus 1. Hfi9. im braunen .Iura II. 
855. im weissen Jnra II. 886. in d. 
oben Kreide II. 900. 

A plit I. 371. Granit ff. 205. 

Ap 0 (I b y i 1 i t im Basalt I. 652. 

Apopbysen d. fiebiuBHilleder I. 005. 
936. II. 16. 65. 

Aptyehut 1.889. II. 959. (Anni.) im brau- 
nen Jnra II. 858. im weissen Jura II. 
syr, 889. im Lias II. 818. ia d. 8e- 
nonliildang II. 975. 

Araehnoiden , fossile I. 892. 

AraUee, rUveaades, 1. Zlt, 



llTf 

Arnl-tüb^, Vole. auf d. Insell. 87. 
A rarat, erlosehne Vnle. 1.97. Eruption 

i. 239. Seiteneroption I. 86. 
Arauearites I. Sfii. in f penn. Form. II. 

656. in d. Stcinkohirnform. II. 476. 

559. in d. alpin. Trias II. 790. 
Araj at, Vulc. auf Luzon I. 103. 
Area ia d. devoa. Futni. II. 3ii. im 6aU 

II. 964. in d. obern Kreide II. *)72. in 

d. Neocombildunp II. 962. in d. perm. 

Form. II.6GÜ. im Sciovbasüiu Ii. 1Ü47. 

in d. Steinkohlenrora. II. 561. 
Archaeotidarü in d. pern. Fem. II. 

659. 

Arehegoimtmu in d. Stetnkolenibnn« II. 

562. 

Arctotyon im Paris. SSMwnaierkalb II» 

lOÜ. 
Ardoise l. 556. 
Ardoite porphyriffde I. 010. 
^Irt'nc II. 231. 

Arequiba, Valc. von BoUvia I. 107. 
A r g a en 8 e. Arfbl-Dagb. 
A r p e n l i e r n , yu\c. Insel I. 93. 
Argbi-Uaeb, Vulo. 1. 97. Eruplious- 

^eeben f. 80. 
ArgiU A madHpor*» mte ekaUU» II. 

m* 

d» Dhn II. 880. 

plastique I. 723. Ia Bnaain d. Seine 

II. 1044. 
sefiisteuse I. 700. 
Argilophyr e I. filO. 
Aringnay, Vulc. auf Luzon 1. 103. 
Arkof , Arkose I. 702. im Buatsandtleltt 

II. 7?0. im Lias II. 71>6. 
A rm e Iii e u Erdbeben in I. 239. 242. 
Arragonitl. 052. 007. in MuehelUlk 

II. 748. 
A rseneisen 1. 584. 
A rsen kies I. 573. 
Artkntoa t fosi. 1. 8Ö9. 

fl. Craslaeeea ^ laseettfn. 
Asama-vama, Vulc. niiTNipon I. 102. 
Asaphut 1. 892, in d. Siiurfurm. Ii. 340. 
« 34^. 350. 359. 
Jsarl. 37i. 

Asbest im Kalkstein 1. 667. im Serpentin 

I. 585. il.484r faiTalkaebierar 1.503. 

A.scension, vulc. Ins. I. 95. 

A.sche im Zecbstein IL 614. 010. 

A a e b e , vnleaaisebe 4. 137. Wii1t«a|ett 

ders. r ! i 3. 

A s c h c n k egc l i. 147. 

Aschenregen, vulcan. I. 143. 

Js/t bur u hamkaik (Wealden) U.mo. 

Asien Coutinentalvulcane I. 97. Gliede- 
rung des Coatiacate.L 321* Jarafona. 

II. 895. 
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Asono-yama, Volc. aarKinsia I. 102. 
As p h a 1 1 I. 674. 729. im weissen Jura II. 
870. 

/tipidura im Muschelkalk II. 7ü3. 764. 
Aftaeut ia d. obern Kreide II. 973. 
Atlarte im brauneo Jura II. 857. im Lias 
II. 818. 

Atteriat ia d. obern Kreide II. 9C9. in d. 

perm. Fon». II. 657. 
Atterien I. 867. 

Asterocarput I. 839. in d. Steinkohlen- 

form. II. 557. 
Aiterophylliten I. 835. 836. in der perm. 

Form. II. 655. in d. Steiukohlenform. 

II. 555. 

Astraea in d. devon. Form. II. 341. im 
weissen Jura II. 886. in d. INeocombiN 
dung II. 960. im Seinebassin II. 1047. 
1049. in d. Trias II. 762. 

Ata«am a , Vulc. von, I. t07. 

Alillan, Vulc. Centro-Amer. I. 110. 

Alka , Vulc. Insel d. Aleuten I. 112. 

Atmosphacre, als Glied unseres Pla- 
nelen I, 8. 

Atmosphaerilien^ Wirkungen ders. 

I. 751. 803. 
AuTeinander folge der Formationen, 

Kriterien für dies. II. 14. 
Anriaf^crung der Gesteine I. 909. 910. 

decken Hirmige I. 931. 

kuppenriirmige I. 931. 

plateaulormige I. 931. 
Au n. 1 g I- rungs fläche I. 911. 
Anflagerungslinic I. 911. 
Auflockerung der Gesteine I. 758. 
Aufspaltung und 
Aufsprengung d. Gesteine I. 959. 
Augengnciss im L'rgneiss II. 77. im 

LVscbiefer II. 120. 
Angit I. 654. 
Augitfcl.s I. 594. 
Augilgestein im L'rscbiefer II. 1 42. 
Augitpurphyr I. 596. d. Grünstein- 

form. II. 68. 407. 
Aulopora I. 862. ind. Silurform. II. 336. 

in d. Uebergangsform. II. 327. 
Auripigment in Fumaroleo I. 122. 
Ausgehende, das, der Schiebten I. 

fiOI. 929. 
Auskei lu n g der Schichten I. 501. 
Auskeilungsrand I. 501. 
Ausläufer d. Gebirgsglieder I. 905. 
Ausla ugung I. 818. 820. 
Aus. strich d. Schiebten I. 501. 

offner u. verdeckter I. 929. 
Auswürflinge der N'ulcaue I. 134. 

450. 

Auvergne, Gasquellen I. 301. Maare 
I. 186. 



Avellaua im Galt II. 064. in d. ob«rn 
Kreide II. 973. 

Avieula im Buntsnndstein II. 744. in d. 
devon. Form. II. 343. im braunen Jura 
II. b56. im Lias II. 800. 805. 828. im 
Muschelkalk 11.760. Schlesien II. 787. 
in d. perm. Form. II. 657. 660. in d. 
Senonbildung II. 972. in d. Silurfonn. 
II. 338. 348. 350. in d. Steinkohlen- 
form. II. 562. 566. in d. alpin. Trias 
II. 790. 793. in d. Turonbildung II. 
972. in d. Uebergangsform. II. 327. 
in d. Wealdenform. II. 910. 

.lu inus in d. perm. Form. II» 660. 

.4 y jn e ttr y - l\ a l k s t e i n II. 350. 

Azoren, Vulc. der, I. 90. 

Azufral, Vulc. Quito I. 108. 



Backkohle II. 476. 

Baculites I. 889. in d. obern Kreide II. 

974. in d. .Neocumbilduog II. 962. 
Baden, Keuperfurm. II. 775. Saizlager 

II. 758. 
Ränke, im Meere I. 393. 
Bänke aus Meerestbieren II. 44. 
Bagneres, Quellen erkaltet I. 242. 
Bagthot tandW. 1055 (Eocän). 
Bakewellia in d. perm. Form. II. 660. 
Baku am Caspisee, Erdfcuer I. 303. Sal- 

sen I. 298. 
Bali-Pik, vulc. Insel I. 104. 
Ba l Ist onet (ia silur. Kalk) II. 301. 
Banajau de Tayabas, Vulc. auf Luzoo 

I. 103. 
Bandjaspis I. 7U8. 
ßand.schiefer I. 788. 
Barren-Island , Vulc. auf I. 105. 
Barret II. 515. (in Koblenflützen.) 
/7a r ^o n - be J< (eocän) II. 1055. 
Baryt I. 685. 740. als Versteineniügs- 

mitlcl 1.829. im Bunlsandsteiu II. 7.12. 

im Liaskalk II. 801. in d. Icbcrgang«- 

form. II. 307. im Ursebiefer 11. 14V. 
Basalt I. 648. Familie I. 642. klasti- 
sche Gesteine dieser I. 712. Metamor- 

phism. I. 773. pyrogene Natur I. 733. 

Gliederung der Säulen 1. 524. 
Basaltconglo merat I. 713. 
Basaltformatiun II. 69. 1121. Alter 

n. Bildungsweise II. 1140. Gesteine II. 

1123. Lagerung II. 1125. Slructur II. 

1134. 

B as altgänge II. 1131. 
Basaltit I. 599. 
Basaltjaspis I. 722. 775. 
Basaltlava I. 660. 
Basaltmandelstein 1. 653. 



im 



Basaltpnrphyrl. 653. 

Basalttufi 1. 713. Ii. n3<). in d. 
nordteuUcb. Braankohle II. 1078. io 
d. NummalitenbildungU. 1030. tMPtiSr 
io Siciiiea II. lUUä. 

Basel, Erdbeben I. 211. 2iS. 

Batbrologiscbe St«lkwf «inm Go- 
bi rgsgliedes 1. 910. 

Baambepf« bei ConMi (llrelde) II, 
1004. 

J^cltmnlfef/a (obere Kreide) II. 975. 

Bclemnitcn 1. 88i. im (.alt II. 005. 
im braooea Jara Ii. ^5b. im weisses 
Jnrall. 889. io d. RreM« II. in 
Lies II. 805. 815. 819. in d. Neocom- 
bildung Ii. 963. in d. Seooobildaoc II. 
97i. 

Belgica devon. Form. II. 3*^1. Kohlen- 
kalkstein 11. in. 502. Kreiüerorm. II. 

919. m. 

Betlerophon f. 884. io d. devon. Form. 

11. 345.377. in d. Silurform. II. 338. 

348. 350. in d. .Steinkohlcnrorm. II. 
569. iod. Uebergangsforn. II. 328. 
Bcioiion im Keuper II. 781. im Muscbel- 

kQlkIl.763. 
Bern h r i gek n I k, 
JJp in Ii ri ä g emergel II. lÜaG (eocüu). 
Bengalen, Erdbeben I. 230. 256. 
Be r a p i , Valc. aaf Sanatra 1. lOft. 
Berge I. 355. 
Berggruppen 1. 369. 
Bergkai k»te i o (Stetakobleor.) II. 464. 
Berglan d I. 333. 369. ' 
Bttrgmelil I. 728. 

Bargöi inSaUeoscblamjbI.;295. iaSleio- 
* koMeo ll. 475. 
B c r p re i h e n I. 369. 
Bernstein in d. Kreide Ii. 924. 
Beryll im GselM I. M7. te Gmil 1. 
573. 

im plaaiat. Geröll II. 1161. 
Btfriehim in d. Silsrrom. II. 399. Ii d. 

!'rbrr?rnnfr<;.r(»nn. II. 329. 
Bijionlia iiu Süinebassio II. lÜib. 1048. 
Bildungen s. Formationen. 
15 i hi II n (T N i-äaroe derFormaticmen II. 20. 
Bäocidina I. 862. im Seio«bas»iii II. 

1047. 

B i ni s ^ f f< i n I. 624. 628. ifl d. TrMkytr 

foini. il. 1117. 
Bimssteincongloroerat K 710. 
Bimssteingeröll 1. 711. 
Bimssteinlava I. 660. 
Bimsste insand 1. 711. 
Birassteiolorn. 710. 
Biolitbe r. 495. 

B i w () i] 0 k u b i , Vulc. aufKiusiu I. 102. 
ßiaekäowns bei WeliiAgton II. 979. 



2r/ae*r ^«er^Kalketein (ailnv.) II. 

371. 

Blaek'thule» (silnr.) II. 356. 

B lä 1 1 e r s a n d «te In iin MiüiiMr Beeke» 

II. 1072. 

ßlasenränme in Gesteinen I. 955. 

Blatte, Blattiaa ia d. Sleiekoble»» 
form. Ii. 561. 

Blatterstein I. 597. 

Blattersteinaehiefer I. 706. 

Blaasekierer I. 607. II. 144. 

Blfpekridl II. 941. 

Bleicarbooatl. 829. 

Bleiehnng der Gesteine T. 756. 

Bleierze in (), I rl » rgangsform. II. 316. 

Bieigianz ab Versteioerangsmittel I. 
830. in BnnlMindstein It. 739. in 
Kalkstein I. fifi? (»T'i Im LIisLilk 11. 
801. im Muscfaelkalkli.748. imScbie- 
feitkeo II. 461. ia d. Staiakoble II. 
478. im Urgneia« II. 104. im Unedle- 
rer II. 154. 

Bleisalp bat ala VerateinenagMillIal 

I. 829. 

Blocs craiiques II. 1155. 

Blöcke, en-aliscbe Ii. 1165. glaeirla II. 

1010. (Hreidef.) 
Hlumenkorallea 1. 863. 
B oc c be nuove (am Vesuv) I. 1 48. 
Böhmen, Erdbeben I. 242. Basaltrorm. 

II. 1125. 1140. Mittelgebirge 11.1109. 
Silurform. II. 319. 353. 

Böse bang 1.335. 
Bognor-beds (eocSo) II. 1054.- 
Bohnerz I. C8ti. 688. im weissen Jura 

41. 870. in d. Kreide II. 924. 844. im 

If abser Becken II. 1071. 
Bohnerzbildunf; II. 881. 
Bolfvina ia d. obera Kreide Ii. 96Ö. 
Belogneaarepatb I. 685. 
H I iTi Ii ' n , volcanische I. 135. 450. 
Itune-ledy Triaa II. 763. 784. 
Benin-Insela»yule. Oetaa. I. 103. 
Boraci t I. 681. 

Buracitgestein in d. perm. Perm. 

(Zechstein) II. 61 9t 
Borsäur« in FTimarolen I. 122. 
Bosdngb, Vulc. Armen. 1. 88. 
Doorbon, Vulc. I. 96. 
ßrarhiojjvdf/t, fos-^ilf". I 8"? . ind. devon. 

Form. 11. 342. na biauacu Jura 11. 

853. 865. ia d. Hrcideform. II. 957. 

in d. IVeocombildun^; II. 061. in d. 

perm. Form. II. 657. in d. Senonbil- 

dang II. 9i70. in d. Siiurrorm. II. 336. 

ia d. Steinkohlenform. II. 560. 567. 

in d. Triu II. 763. 765. in d. Taren- 

bildung II. 970. iad.Uebarg«iig*A>n>' 

II. m* 
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Braehypkyllum im brauaeo Jura II. 850. 
Brmokl9»kmm'bt>di (eoeio) fl. lOIK. 
Bra dfo rd-ctay (Jira) 11. »Jl. 8M. 
B rami d 08 1. 205. . 
Brand (SUInkoMeoronM.) II. 463. (Am.) 
479. 

Braud schiefer I. 701. in Liasll.790. 

im Rotbliegenden II. 593. 594. in d. 
• SJeinkohlpnform. II. 463. in d. Ucbpr- 

gaogsforu). Ii. 2'i3. vuu Seefeld II. . 
Brasilien, Unsaeissrom. II. fit. 
Braoneisenerz , Entstehung I. 798. 

als Versteinerani^mittol !. 830. im 

BuntsaadsteiD II. 73i. im Grüastein II. 

4f 6. im Kalkstein \. 674. in d. Kreidfl 

II. 918. in d.SteinkohleDr«rB.n.483. 
. io d. IJebergangsrorm. II. 314. im I r- 

lehiefor IK Iftl. im Z«eliftein 11. 614. 
Brftiinka1ilel.m. 771. dwSnIadMf* 

sins II. 1044. d« WinawBndkeoa II. 

1059. 

Brannkobl«, wadlshaltig« ff. 1079. 

Bra unkohlenformation, nordtent- 
acbe U. 1073. Fossilien II. 1083. Ge- 
steine II. 1074. Ltferune II. t08!t. ■ 

Braunkohl ealettea deaMaioaer Bek- 

keos II. 1070. 
Braaaspalb I. 593. 598.667. ta Battt- 
sandstein II. 732. In Maiehelkalk II. 

748. 754. 

Breecien I. 484. 

B pe c c i 0 1 e I. 713. 

Brockengesteine (. 485. 

Brontes in d. devon l .i m. II. 846. 

B pon z i l 1. 584. 641). 652. 

ßrucil im äerpeotin Ii. 434. 

B ra n D e n , artesiscbe I. 46. 

BryoMoa I. 860. im braonen Jnra II. 851. 
855. In weissen Jara II. 884. 886. in 
d. Kreide 11.957. in d. Neocombildung 
II. 960. in d. pena. Form. II. 657. in 
d. Seaottbildnn; II. 969. In d. Stela- 
kohletifnrm. II. 560. in d. Tnronbil- 
dao£ 11. 960. ijn Wiener Beckea 11. 
1064. 

Buccinum iu d. devon. Form. 11. 3&5. in 

d. UeberKangafbrm. II. 328. 
Bnchen. stein (alpin, Trias) II. 780. 
Bueklanäia im braunen Jora II. 860. 
Bakrftene 1. 134. 

Bulimina f. 861 . in d. obem Kreideil. 968. 

Bnntk upferkies I. 830. 
.Bun tsa n d stein forma tion II. 52. 
727. Etnpen <»fTs. II. 737, Grslcioc 
II. 727. Gliedcrunp II. 737. Palaeoa- 
tologisches II. 742. in den Alpea II. 
789. 790. in England II. 782. 

BytMoarca in d. pera. Form. Ii.. 660. 



Cäment d. klastiaekea Geetdae I. 429. 
de« Kalkfteine I. 718. d. aandetoia« 

f. 594. 

C a U b r i e n , Erdbeben I. 198. 200. 202. 

205. 216. 218. 221. 222. nB. 294. 237. 

?il '2}2. 255. 
C a I a iii a r i e n I. 835. 
Calamitea iu d. pcrm. Form. 11.653.655. 
Calamiten I. 835. im Buntsandstein |II. 

743. im braunen Jura II. 8i9. im Keu- 

per II. 777. 781. in d. perm. Form. II. 

647. 653. 65S. in d. Sieiakehlealta«. 

II. 543. 554. 
Calamopora in d. devon. Form. II. 341. 
-377. ia d. »erm. Form. 11. 669. ia4. 

SUarform. ff. 336. 348. 349. 260. ia 

d. Steinkohleurorm. II. 566. lad. Ua- 

bergaogarorm. II. 327. 
Cafamoiyfifiw f. 847. 

Calcair« amtjfrdnlin II. 303 384. // 
poiypi9rt 11. 845. eoquUUvr Ii. 745. 
mroatit II. 1049. deeaea Aeqairaleat 

in Rnplnnti II. 1055. houilltr II. 4C|. 
lacutire II. 1043. dessen Aequivalent 
ia Bafland 11.1066. M«i<VaU.S45. 

rnarneux II. 1050. SaMAamdis I. 88i. 

tiiicieux 1. 676. 
Cultmvous g-rt# II. 022. 826. faiwar 

and Upper II. 880. 
Caleeola in d. devno. Form. Ii. 342. io d. 

Uebergangsform. II. 328. 
Calcioiroos I- 820. (FoasiUairanf.) 
Calciphyr 1. 666. 
Caldereo II. 1146. 
C a I Ia 0 , 8. Lima. 

Callianatta in d. Senonbildoug 11. 1^76. 
Calp II. 465. 

Cahfment I. 892. In d. Silurfbrm. 11.339. 

318. 350. 
Calyptraea im Seiaebaasio II. 1048. 
Cambrlsebea Sutern ff. IIS. 381. 

Camcraphoria in tl. perm, r.nin. H. 6*10. 
C a m i guin, Valc. auf Formosa 1. 102. 
CamptopteHt im braaaea Jara It. 849. 
C(tmpi/lo(U$cut I, 8.18. 
Camsdorf, Zecbslein bei, II. 623. 
C a aa d a , Brdbeben I. 217. 218. 
C a n a r i n , Erhr-lttin^r-^rnter aaf, I. 95. 
Ca oariüche lu!>ela, Vulcan. I. 95. 
Canfa,(Bisenerz) I. 721. 
Vaninia in d. Steinkoblenform. II. 560. 
(Japac-Urc a , Einstiirz desa. I. 185. 
Caprina in d. obem Kreide II. !*70. 
Caj'foNrffi in t! \i .>comliildongr II. 901. 
Caprutiaeaiaiikder Aipen 11. 1020. 
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Capuiua in d. devaa. Form. ii. 344. in d. 
Staiokoblenfonn. II. 569. 

Capverdischr In sei», Vulc. I. 96. 
Caracaü, Erdbeben 1. 216. 218. 223. 
239. 245. 

Cjira.loc-Sandstein (Silur.) II. 348. 
CarboDtscbe Fonuation, 8. Steiakob- 

ieor. II. 450. 
Cardinia im Lias II. 805. 818. iad.Stdll» 

kobleoforn. Ii. 561. 566. 
Cttrditurpum in StoirftoUeolbm. II. 

558. 

Cardiola la d. devon. Knrtn. II. 344. in 
d. SUarierm. II. 3:^8. 3S0. M d. Ue- 
bcrganpsforni. II. 327. 

Cardiotnurpha in d. dcvua. Foriu. Ii. 34 i. 
in d. Sleinkohlearorm. II. 566. 

Curdita i« Galt II. 96i. io d. perm. Form. 

I. 660. tertiär (Scineb.) II. lUiG. 1047. 
in d. alpin. Trias II. 793. 

Cardium in d. oben Kreide II. 972. üb 
Lias II. 818. in d. NeeoBbilduof ILM!;, 
tertiär (Snneb.) II. 104«. 1407. 

Cargneula 1. 678. 

Carfvalraso, vote.Qaitof. f(W. B«rg^ 
.-luvv. I 185. 193. 

Cttriophyllia I. 86ö. in d. devoo. Form. 

II. m, 

Caryoey$iU«$ in d. Silurrorm. If :^:;fi 
Caspiiee («• a. Baku} Dopreasioa des«. 

I. 9n. 

Cassi a n ^ c ^ i r h t (■ II (alpin. Triat) II« 

789. 7<J1. Fo£6Uitia II. 793. 
Castiduiut in d. obem Kreid« II. M9. ter- 

tiiir fS«Mi»eb.) II. 1047. 
Catania, Erdbeben 1. 201. 217. 230. 
Catenipora 1. 865. in d. Stiurronik (Wm- 
lock) II. 949. in d. Uabamac^br*. 

II. 327. 

Caulerpite* in d. perm. Fordl. IL 655. 
Caninpteris I. 844. in Bnotiaiidileia II. 

7i3. 

Caunopora in J. devon. Fora. II. 341. 
Ctllepora I. 862. 803. 
Cenchriten 1. 482. Adid. 
Centralfeucr (]i)rBrdel.66. ZwalM 

dagc^n I. 69. 
Cephalaspit in d. devon. Fom. II. 346. 

37ä. 

CephalopodeUf fossile 1.882. in d. davon. 
Pom. II. 345. im Galt 11. 965. in 

Lrni»n<^n Jura II. 8r)3. 8r>H. im w«Ms.seii 
Jara II. 884. 889. in d. Kreidef. II. 
958. imLiatlI.815. 818. ImMnscbel- 
II. 7f)0. 763. 766. in <l \< m oni- 
bilduoK Ii. Wi. in d. I^ininfliulilenbil- 
dm; II. 1049. in d. pam. Fwm. II. 
657. 6f.l in rl SenoiibiMiin? II. 971. 
in d. SUui iorm. ii. 339. obere Ii. 359. 



untere 11. 357. . in d. Sieinkohlenforn. 
11.161. Is d.Trfa« II. 7«l. 7M. alpia. 
II. 791. in d. TuronbilduDg II. 974. 
Io d. Uebergangsfenn. II. 328. 
Cepha lop odeakaik d. alpin. Trias 
11.791. 

Cephalopodeui»cbal<:u, fossile , de- 
ren Tbeile 1. 883. 
Ctrutiten I HS7 im linnlsotKistein II. 744. 

im Muschcliwalk. 11. 7ÜÜ. in d. Trias II. 

763. 7t)ti. alpin. II. 7y|. 793. 794. 
Cerathodus im Keuper II. 778. 
Cerwfwra I. 803. im weisseu Jurall. BSG. 

in d. Neocombildnng II. 960. 
Cerithionknlk im Mainzer Becken II. 

1070. im Sciuebaäsiu II. Iüi8. im 

Wiener Becken II. 1061. 
Ceritbieasaad Im If aiaaer Baekan II. 

1070. 

Cerithiurn itn Galt II. 965. im braaneo 
Jnra II. 857. la d. Nammalitenbildoog 
II. 1040. terHIr <Seineb.) II. 1045. 
lOiÜ. 1848. 49. 

Ctromffa 'm weiasea Jnra II. 888. 

Cerro de kaea Tiempo , Vale. N. Anar. 

I. III. 

Ceylon, Kianebirge auf, 1. 881. 
Ckakaiitl.«33.l40. 6SS, 

Chaeropotamus, tertiär, Bagfaiadll. 1065. 

Seiaebass. 11. lOäO. 
Cka»t0tn im d. Sttarfann. 11. 38«. 348. 

in cl, Steiukohlenronn. II« iO|. 
ChaiUes II. 8l>2. 864. 
Gkaleedon im Batalt I. 683. im Bant- 

sand-stein II. 734. im Felsitporphyr II. 

679. im braunen Jura II. 832. im wei$- 

aan Jurakalk 11.864. 875. in d. Kreide 

II. 918. im Parakyrii ii. 669. in d. 
Wacke I. 654. 

C b a i c i te ala fiaatatnibaalandtkoila I. 
420. 

Chalkf gf"!/ 981. lower aitd npper 
II. 951. 

Chalk/ormafion II. 912. 
Chmlk-mari 11. 927. 951. 981. 
ChawtM in d. Nammilitenform. II. 1939. 
Ckarm , tertiär (Seioei».) II. 1969. 
Ckaraeten, fossile I. 834. 
Charitodon in d. Tria.s II. 766. 
Cheiroettttthus in d. devoa. Form. 11. 
376. 

Chcinirus in d. Silurform. II. 339. 
Ckelotuehthys ia d. devoo. Form. H. 801. 
CAemuffafela d. SlaiidkohlealbiiB. II. 861. 

570. 

Cbemunagruppe (devoo.) U. 393. 
CAMafawimLiaalt.BfS. 

Chiastolith im filimmerscbicrer 1.636. 
II. 117. im Kalkstein i. 666. 
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Cbiastolithschiefer 1. 559. 789. ia 

oeoereia Gneis« II. 183. 
Chile, Erdbebfn ]. m. m. 218. 226. 

220. 236. 243. 245. Hebungeo I. 235. 

260. Vulcaoreibc von, I. lOtt. 
Ch iles, Vulc. Hnito I. 108. 
Cbiiia, G.isi]uell(*n ia I. 304. Vuleane 

I. 87. 

C Ii i p i c a n i , Vulc. von (Bolivia) T. 107. 
Chtruthei ium , FaUrtcn dess. I. 509. im 

Bnntsandstein 11. 733. 744. imfria»- 

»antl^^tein Englands II. 7Ki. 
C b i r ri p o, vulc. Centro-Amcr. I. 110. 
Cblor als Mineraltheii I. 419. 
Cblorit 1.556. Ml. 566. 573. 584. 618. 

666. 688. 
Chloritoschitte I. 561. 
Chloritaebiefer I. 561. 744. im Ur- 
'gneiM II. 76. 88. imUrscbieferll. 128. 
Cblorophä it I. 65?. 
Cklerwaaaerstoff voo VulcAo. au*- 

febtvdhc 1. 121 . 
Cboaini tes 1.860. 

VhondriteM 1. 893. in d. KiwaiUitMbU- 
duff 11. 1040. 

Cbon drodit I. 666. 
VhoH0tM I. 875. ia d. devon. Form. II. 
343. 376. 380. to d. Mra. Fwm. II. 

Ö.)?. in d. Silarronn. II. 337. 351. io 

d. Steiokobleofurn. II. 561. 567. in d. 

Uebarfanffferm. II. 328. 
Cbroneisen im Sf-rpi ntini. 58i. 11.434. 
Chrysoberyll im |>lus. Geröll II. 1161. 
ChryaotUh'im Serpentin II. 434. 
C b f h n II 0 pr a p h i e .s. Gi'ofjtiosie Acv fo- 

stcu Erdkruste i. S. 11. 1. Aufgalie 

dort. I. 0.' 
Cbthnnolof^tc s. Gtfalofia der faataa 

Enikrustu 1. 10. 
Chthonotektonik I. S99. 
Cbo ngara , Vulc. Bolivias I. 107. 
Cbnquibamba, Vulc. Bolivias I. 107. 
Cidariden I. 870. 

OdariM 1. 871. iai braoaea Jara II. 8fS. 
im waisMB Jura II. 887. io d. Neoeam« 

bilduof; II. 961. in d. pcrm. Form. II. 

657. 659. in d. SenoabUduoa 11. 968. 

ie d. Trias II. 763. 764. alpla. II. 703. 

in d. Turoiil»ili!iin- II. 96S. 
C i p 0 1 1 i n (Kalkgiimmer) 1. 666. im Mr- 

•ebtefer II. 1 49. 
C i rc u s I) i I. 380. 
Cirripeden , fossile I. 891. 
Citlalte pati, Vttl«. Maxie. I. Hl. 
Cladorora I. 869. Itt d. StaiakalileBfam. 

II. 565. 

Claro-Babvyaa, Vale. taf PanaoM 

I. 102. 
Ctay, London- II. 1053. 



Clavy London-^ mottUd II. 1053. 

pkuH» II. 1053. 
Clermoot, erloscbn. Vulc. von I. 150. 
C/t//-/iine«foiie(silar.) 11.305.373. 
Cliatongruppe devon. II. 372. 
Clymenia I. 8Sfi. in d. drvon. Form. II. 

345. in d. UebergangsforiB. II. 328. 
Clypeattroiden I. 870. 
Cli/pfTts im br.'itincn Jura II. 855. 
CnemiäiujH 1. 860. im weissco Jura II. 

886. led.alpia. Trias II. 793. 
Codl-nteastrrrs II. 493. 
(^(jccotteut iti (I. devon. F«rui. 11.346.376. 
Coeicslin al^ N'ersteineniogsmitlel I. 

829. im Buotsandstein II. 732. 734. 

imLiaskalkll. 801. im Mainzer Becken 

II. 1071. im MnscbelkalklL 74S. 754. 

im Scbiererlhoa II. 461. ia d. WaaW 

dcnf. II. 907. 
Cofre do Pt-rutf, Valc. Maxio.!. III. 
Colima, Vulc. Mexio. I. 111* 
Com paiB , bergmiaaisaher I. 909. 
Comp reüsionafariiivD der Ceelalaa 

I. 534. 
GonptaDit I. 040. 

Conehifervri , Tossile I. 877. io d. devon. 

Form. II. 343. t«-6aU II. 964. im 
' braaeen Jara II. 852. 896. Im wdatea 

Jura II. 8«i.88<5. in d. Kreide !I '>3S, 
im Lias 11. 815. 817. in d. iNettcorabil- 
daag II. 961 . ia d. Nammaliteabildaag 

II. 1039. in d. pprm. Form. II. 657. 
660. in d. Silurform. Ii. 338. io d. 
Steiokobleoform. II. 561. 566. iai. 
Trias 11.763.765. in d. üebergaogsform, 
II. 327. iio Wiener Becken II. 1065. 

Conehorhynekus in d. Tria.s II. 766. 

Co n c re t i 0 n s b i ! Ti n CT , seitw iirts ans- 

prt'iffnde I. 934. iiL* ((ireiTondc 1-933. 
C 0 n c r e I i o n s To r m d. Gesteine i. 53S. 
Coi\ferviden 1. 833. ia d. WealdaaiMB. 

II. 909. 

Conglomerale I. 484. Cootaetmeta- 
Biorphoae I. 792.^ Baatsaadsteio II. 
728. Renper II. 768. d. Kreide form. 
II. 916. d. Molnsserorm. II. 1080. 0. 
SteinkohlenTorm. II. 453. 

polygen« I. 718. d. penn, Fenü. ia 
Rnsslaod II. 640. d. Rolklianadaa II. 
585. 

Conifwtn y fossile , im Imanea Jara II. 

840. 850. in d. norm. Form. II. G34. 

OSO« in d. Sleinkoblenronn. II. 559. 

ia d. Trias (^aglaad) II. 784. 
Oonoearditnn in f. (levon. Form. II. 314. 

in d. Steiokobltiorurm. 11. 561. 566. 
Conowphmim» lad. Sitarfani. II. 340. 990. 
Conoclypeus in d. NaMiallleaUldlBf U. 

1039. 
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Contaetging^e l. 917. 

Co n tactiBftlaBorphiimas f* 753. 

773. 

Co atac tverbältoisse der Gesteine 

I. 905. 

Goatinente, Achalichkeit ihrer Coiilou- 
na i. 314. Gliederung der». 1. 316. 

ContraetioDsform e n der Geateise I. 
519. 

Cwvlaria in d. Siiarforro. II. 339. 357. 

Ib d. Uebergaoguronn. II. 328. 
Cmuu, terliSr (Seinebass.) II. 1048. 
C oral H n e nz 0 II e II. 12. 
Corai ra g (Jura) 11. »22. 823. 860. 8G1 . 
Corbis in d. ISeocoiubildang II. 962. in 

d. Nunimntitenbiida»K Jl. 1039. im 

Seineb. II. lUi7. 
Corbula im Galt II. 964. im braunen Jora 

II. 857. in d. Neocombildang II. 962. 
in d. Nammalitenbildongll. 1039. ter- 
tiür, England, II. 1U53. Scimb. II 
lÜ45.1ft49. iod. WMadeoform.U.SU. 

Coreobad«, Chllen. Vok. I. 105. 

Cordaites in (i. Sleiiikuhlaalbni. 11*559. 

Cordieril I. ä67. 573. 

Cornhrath (Jura) II. 022. 835. 

Co r ii :■■ l one (devim.) II. 374. 

Cornubiaoit 1. 566. 788. 

Conmtitt» m darSUarform. 11.340. la d. 
Uebergangsform. II. 328. 

Coro wall, Graoitforai, II. 218. 23G. 
270. GraaitgSag« II. 253. 258. Por- 
phyrgänge II. 686. 687. Si^hieferge- 
birge II. 333. Steinkohlenform. II. 501. 
ZiBBaeirflBgebirge II. 1163. 

Coronatenkalk (Jura) Ii. 843. 

Coscinium in d. perm. Form. II. 659. 

Coseinodiseus I. 812. 

Cösrinospira I. 861. 

C OS i g u i u a , Vole. Ceuiro-Amer. I. 110. 

Ascbaoregen I. U3. Emptioo 1. 133. 219. 
Gatopavi I. 108. ErnpÜaal. 133. 191. 

192. Höhe I. 83. 
Couches 1 115. en dU^M II. 481. 

(Steinkukleuflötze.) > « 
CoulSet I. 940. 
Co uzeranit 1. 666. 
Cracatao. valc. Inael, 1. 105* 
Crag von Nonrich II. 1091. vo» Sdfolk 

II. 1090. 
coralliaea 11. 1090. 
rotber II. 1090. 
Crai'f. bUmche II. 950. 

ehloritee II. 927. 

y«vlke II. 930. 

miraci-f \\. 929. 

titj/rdu II, 927. 950. 
Cran ia 1.876. in d.obera Kreide II. 971. 



Cratsafelta, tertiär (Seineb.) II. 1046. 

1046. 1047. 
Creep« (ia Rohleabeiigwerk.) I. 988. 
Crematopterit ha Btoataandstela II. 743. 

Creseit in d. Ueborpanpsrorm II !^?S. 
CHornnu 1. 889. in d. ISeocoiubildung II. 
963. 

Cri'tietlaria I.MI, ia d. obani Rraida II. 

968. 

(hnutaetM , foiail« I. 890. ia d. davoa. 

Form. II. 346. im braunen Jnra II. 

853. ia d. Kreide II. 959. im Lias II. 

815. Ia d. parai. Form. II. 658. in d. 

Silarform. Ii. 339. in d. Steinkohlen- 
form. II. 561. 571. in d. Trias 11.763. 

766. in d. Uehergaagsrorm. II. 329. 
Ctenit im braonen Jana II. 850. 
Ctenodut in d. SteiDkohlenform. II. 562. 
Cucullaeit in d. devoo. Form. II. 344. im 

Galt II. 96 4. im braonen Juni II. 8.i7. 

im Liaü 11. ^18. in d. Silurforni. Ii. 

338. in d. Steiakohlenform. II. 566. 

tertiär (England) II. 1053. (Seiaeb. 

11. 10 iä. in d. Trias II. 765. 
Cufmües I. 852. 

C a m a n a , Erdbeben I. 207. 218. 240. 
Cumbal, Vulc. Quito I. 108.' 
Cupfeisineen , fossile I. 851. 
CyfTu$ittM in d. parai. Form. ii. 656. im 

Zadntatn It. 028. 
Cupressocrinus in d. devoa. Form. II. 342. 

ia d. Uebergaogsrorm. II. 327* 
Cateb, -flabaaf d. Bodaat I. 253. 267. 

JuraTorm. II. 886. drlaaehaa Valaaaa 

auf, 1. 9a. ' ' 

(Jgathiit»* I. 848. faa braaMa Jan II. 

849. in (I Sfrinkoblenform. II. 556. 
Cyathoerinu« ia d. devoa. Form. II. 341. 

lad. aar». Fana. II. 657. 059. in d. 

Silarform. II. 336. in d. Sleinknblen- 
form. II. 560. in d. Uebcrgaogsrurm. 
II. 327. 

Cyathophyllu m 1.86.'». i n d . dcvon . Form . 
II. 341. 377.380.382. im Lias 11.817., 
in d. penn. Form II. 659. in d. Silar- 
form. II. 33fi. 349. in d. Steiokohlon- 
turm. II. 565. in d. Uebergangsform. 
II. 327. 

Cybele in d. Silurform. II. 339. 
Cyeadite» I. 851. im braaBea Jarall. 849. 

in d. Wealdenform. II. 910. 
CyeloM ia d. Weaideaforai. II. 910. 
CyohUtht ia d. obere Kfeide II. 907. im- 

Lias Ii. 817. 
CythptwU 1. 840. im brattDea Jura II. 

849. ia d. penn. Pom. II. 047. 654. « 

in d. Sti iiiki hlcnfonn. 11*556* lad* 

Wealdenform. II. 909. 
Cyefoafoat«, tart. (Salaab.) II* 1M8. 1050. 
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Cyperitet iu d. Steiokohtenrunu. II. uä'J. 
Cjfpra0a iod.IVQmmulitenbilduogll. 1040. 
Cyprieardiaiu d. SteiokohleDroriD. II. 566. 
Cypridinen in d. Steinkoblenrorm. II. 
561. S71. 

Cypridioencchiefcr (dcvmi^ ff. 388. 
Cyprina in d. devoo. Form. II. 3 14. la d. 

obern Kreide II. 97t. tertiär, Eifl«i4 

II !f)r?:i. Scincbass. II. lOli. 
Cypns Uli Rolhliegfodeo II. älU. lu li. 

WealdenroriD. II. 911. 
Cy prisscbiefer io d. nordlnittdi* 

Braookohlenronn. II. 1078. 
CyrmOf tertiär, Englond II. 1053. Seioe- 

bass. II. 1044.1046.1049. ijid.Weal- 

denfonn. II. 910. 
Cyrcne nni«rg«l Im IbMMr B«di«i 

II. 1069. 

CyrlOMT** I. 8M. in d. 4er»n. Fbni. II. 

346. la d. Steinkohl« II n,i III. a.570. {n 

d. UeberfaD^form. ii. 3!^. 
Cyth'phyilum io d. dew«. f^m* II. S4I. 

in d. SilniTürm. II. 336. In d^* Uebef^ 

ganssrom. 11. 327. 
<VM«ri«iBd.NiiiBndUt«HUIdDBfffl. 1039. 

tertiär, En^l.ind II. IOIS« SdaobMt. 

11. 1046. 1049. 
Cytkminm in d. dtvoa. Fon». II. 340. 1« 

d. Senonbildang II. 975. in (\. Silar- 

rom. II. 339. io d. SteiaLohlenform. 

II. 661. im d^Ueberstiigtriirai. 11.329. 



Dach bi- rge (Zcrhstt'in) II. 626. 
n acii flülz (Zecbslciu) 11. GÜ9. 612- 
I) a r b go s te i 0 — Haogeodes. 
Dacbschieferl. 559. 699. io d.Grüo- 

sleiororm. II. 413. in d. Uebergan^ 

form. II. 292. 
Daeb8teiBbtvalve,die(Trias)II.79l. 
Dadocrinus io d. Triaa II. 762. 764. al- 
pin. II. 790. 7UI. .Schlesien II. 787. 
Daäospylon io d. j»eriD. Form. 11. 656. in 

d. SUinkobleBror«. II. 660. 
DaoD c m arlc . rnni:jchichtcn in d. Kreide 

11. 941. Ueboog des oördlieheo 1. 275. 
Dalnatfc«, SeakvacdecllodeH l.tOO. 
D n m 11 IT d e , vorWMlliel« (WMidta- 

rorm.) 11. 901. 
Danoiirlt (ia UraehiebrnttaiMa) 11« 

117. 

Danaeaceen i. äi9. 

DupeÜut im Um II. 816. 

D a r t m o 0 ra^liitt r«r (U«keifft«srfbm.} 

II. a7H. 

Davos, Porph\'rc voo II. 705. 
D e c k e 0 d«r GeUrgiyliader I. 006* 936. 
941. 



Uejectiosügebilde, vulcao. I. (tUl. 
II. 7. 

Deleasit I. 605. ia AcbAtnaiidtla d. 

Melapbyr» II. 716. 
DeltabildoDgeo II. 1154. 
Demawend, Vulc. I. 98. 
Deadritea auf Gesteioeo I. 757. 
DmtdrophyUütf ia SeiBeb«i«ia» tejrt. II. 

1019. 

Dcntalina I. 861. ia d. obero Kreide 11. 
9C8. 

Dentaliutn im Galt II. 964. im Musehel- 

kalk II. 760. im Seinebasiio , tert. II. 

1046.1047. in d. Senonbildoogll. U73. 

io d. Trias II. 763. 766. ia d. Taro«> 

bildoD^ II. 973. 
Dermatin im Serpentin II. 434. 
D4taggr^^i»m vermicmkiiM I. 767. 
DetailDl. 640. 6Bt. 
Desinosit I. 788. 

DotoaatioBapkaeooaieDe bei Erd- 
balwB 1. 206. 

Devonische Fominti in IT 'T !^??. i \i - 
cbiteklor, Geateine elc. s. tebergangi»- 
fona.) Beitfaiaianf den. II. SSO. Fa«- 
silit n II Steinkollleo II. 391. 

inB«i|;iefl 11.384. io Grossbrittaoieo 
II. 373. Pevooshire II. 376. Seb«tt> 
iBBd II. .175. Wales II 374. io Nassau 
If. 386. io ISurdamerikn II. 392. am 
Rbcio II. 379. in Russlaod II. 389. io' 
Teatscblaod II. 379. in Sarbseo II. 395. 

Devonahire, deveo. Form. II. 376. 
Granit II. 276. StalakahkalbcB. II. 
501. 531. 

Diabas I. .194. II. 68. Familie dess. I. 

591. Klastisebe Gesteine dieser I. 703. 
D i a b a s e der Grünsteiorormaliaall. 407. 

Begleiter ders. II. 412. 
Diabasmaodelsteio I. M7. 
Dial^asporphyr I. 596. 
Diabasaebierer I. 596. 
Diadema im Galtll.963. im meinen /an 

II. 867. io d. NeoeoBbiMaaf II. 001. 
Diallagl. 607. 
Diatlagro c Ji I. 588. 
D t a 1 y » e o der Gesteioe 1. 750. 
DiaBBBt IB plaslal. CariHI II. 1101. 

lIG'i. 

Diatomeen, fosdile. io d. Üteiokobleafom. 
II. 660. 

Dieera» im weisaeo Jnra II. SSH 
Diceras-Kaik (weiaa. Jura) li. 877. 
Di^hohwf ia BaKiaBd teH. II. 1000. Im 

Seinebassin , tert. II. 1050. 
Dicbtigktii t der Erde I. 32. Betlin- 
Boof; den. durcbs Bleiiotb 1. 34. dareb 
die Drftiwaue I. 37. danii Peodd- 
acbwiuguo^o 1. 36. 
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Dicbtiglie i t des ßnlinnerD I. 39. 
Dictyopteris I. 8il. in d. Stciokohlen- 

form. II. 556. 
Pier II. 920. 

Diluvialbiidiingcii Ii. 1151. 
Dinotherium iin Wiener Becken II. Iüt)7. 
Diorit I. 580. 77U. Familie dess. I. 579. 

Vorkommen der Diorite II. 40.». im 

Grünstein II. iOO. im L'rgnciss II. 68. 

86. im Urschierer II. I iO. 
Dioritet micaees II. 407. 
Dioritporphyr I. 582. in d. Griin- 

stcinronn. II*. 402. 
D ior i tschie Ter (Grünsteinrorm.) II. 

403. 

Diplazites in d. Stcinkoblenrorm. II. 556. 
Diploctenium in d. obcrii Kreide II. 967. 
Diptopterui in d. devon. Form. II. 376. 
Dililoxylcne, 

Di/t/oxylon in d. Steinkohlenrorm. II. 558. 
Diprion in d. Uebcrganf^srurm. II. 326. 
Diplrrus in d. devou. Form. II. 376. 
/;/r/i»e</* (Wealdcnrorm.) II. 901. 
Ditaster im weisseo Jora II. 887. 
Disn'na in d. perm. Form. II. 660. 
Discoidea im Galt II. 963. im braunen 

Jura II. 855. im weissen Jura II. 887. 

in d. !Veocombildun(; II. 961. 
D i s I nc a t i o n der Gesteine I. 970. 
Disthen L 556. 567. 569. 
Distheords I. 591. im Urf^oeiss II. 

76. 89. 

I)j unging, Vulc. aur Java I. 101. 
nofnnc, Vulc. in Aby.s.s. I 9i. 
I) o gge r ro r m a t i o n (braun. Jura) II. 
795. 

Doleril I. 6i3. 6ii. in d. Basaltrorra. 
11.69.1121. 

l) u ie ri t la V a I. 660. ■ 

D o I e r i t m a n d e I s t e i n I. 646. 

1) oiumie infra-liasique II. 801. 

Dolomit I. 662. 67«. hydrogenen Ur- 
sprungs l.7iS. im Bnntsandstein II. 731 . 
735. im braunen Jura II. 83i. im weis- 
sen Jura II. 861. 867. 874. in d. Keu- 
perrorm. II. 772. in d. Kreide II- 942. 
im Lias II. KOI. im Muschelkalk II. 
750. im Kolhliegenden II. 593. in d. 
Steinkohlenrorm, II. 470. in d. Ueber- 
gangsrorm. II. 305. im l rgneiss II. 76. 
95. im Urscbierer II. 148. im Zech- 
stein II. 616. 639. 

Dolomit-Ascbe I. 678, 

Dolomitbildung I, 798. ,^ ^ 

Uolomitbreccie I. 717. 

Dolomilconglomcrat I. 717. im 
engl. Zcrbstein II. 642« 

Uulomitgrand I. 718. '•- . . _ 

D 0 I o m i t i s i r u n g I. 799. 
NBamaiin's (ieoguosie. II. 



Dolomit mergel I. 679. 

Domingo, Erdbeben I. 237. 

Dnmit I. 622. 636. 

I) r i rt ro r ni a I i o n II. 1155. 

Ducksteiu I. 711. 

Dünen 1. 375. 979. II. 1170. 

D y s 0 d i I I. 727. in d. Rraunkohlenr. II. 

IU78. in d. Tertiärbilduug Sicil. II. 

1095. 



Hbenc I. 333. 

Echiniden , rossile I. 866. 869. im brau- 
nen Jura II. 851. im wei.ssen Jara II. 
876. 887. in d. Kreide II. 957, im 
Lias II. 814. in d. Nummulitenrorma- 
tion II. 1039. in d. S«non - u. Turon- 
bildung II. 969. 

Ecfiinodermrn , Tossile I, 866. im Galt 
II. 963. im braunen Juru II, 831, 855. 
im weissen Jura Ii. 876. 8S7. in d. 
Kreideiorm. Ii. 957. im Lias II. 81 4. 
in d. Neocombildung II. 960. in d. 
Nummulitcnhiidung II. 1039. in d. 
perm. Form. II 659. in d. Senoobii- 
dung II. 96H. in d. Steinkublenbildung^ 
II. :>60. in d. Trias II. 762. 764. in d. 
Turonbildung II. 968. 

Evhinolampas in d. .Yummulitenbildung 
II. 1039. im.Seinebassin,tert. II. 1047. 

EchitiuspItaevitvK in d. SilurHirm. II. 336. 
348. in d. Uebergangsrorm. II. 327. 

Echinostarhys im ßuntsandstein Ii. 743. 

E r r u s i o n s s c h i c h t e n 1 . 948. 

Kgmont, Vulc. aur Neu-SeeInnd I. 113. 

EiTel. Ra&,iitc II. 1130. Gasquellen I. 
301. Kalksleinmuiden (devou.) II. 382. 
Maare I. 188. II. 1144. 

Einlagern ng, bassinnirmigc I. 931 . 

Einschi essen der Schichten I. 503. 

Einschlüsse der Gesteine I. 438. 467. 

E i n s e n k u n g s t h ü I e r 1 . 40.). 

Einsprengung d. eruptiv. Gesteine L 
964. 

Eis, als Mineral I. 418. 
Eisberge, schwimmende II. 1157. 
Eisenerz, oolithisches I. 688. in d. 

Kreide II. 945. 
Eisenerze I. 686. Klastische Gesteine 

ders. I. 720. im Bnntsandstein II. 732. 

im Jura II. 834. 870. in d. Kreide II. 

944. in d. Nummulitenbildung II. 1036. 

In d. Porphyrr, II. 701. in d. Feber- 

gangsrorm. II. 314. im Urschiererkalk 

II. 146. in d. Wealdenrorm. II. 906. 
Eisenglanz im Dolerit I. 646. in Fu- 

maroleu 1. 122. im Glimmerschierer II. 

117. im Granit I. 573. in Lavaspaltea 

75 
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I. U2. im Porphvr I. 618. im P.irphv- 
rit*> II. 669. im Ürgueiss II. tU2. 

Eisengl im mi>r I. 573. C07. 6.'>2. im 
HtintsanilsItMii II. 734. 

E i .s e II g I i m m (' r s c b i c To r I . G87. 

Eisenkalk (Jura) II. 8i3. 

Eisenkies im liasalt I. ß.*i2. im Diabas 

I. 595. im iMnbaspnrpli} r I. 597. im 
Diorit I. 541. im Diorilporphyr I. 583. 
im Fflsilporplix r I. 618. im (lalihro I. 
589. im (iliiiiiiierschictVt- I. 559. II. 
117. im Granit I. 573. im Gyps 1.681. 
im Liaskalk II. 8Ül. im Muschelkalk 

II. 7i8. im l'orphyrit II. 6fi9. im Ser- 
pentin I. 584. in (I. WraidenForm. II. 
907. 

Eisenkies, tcsitcralcr I. il9. bei Pelri- 
Gcirung I. 828. in d. Braunkohle II. 
» 10H'.>. in »I. Kreide II. 921. in d.Stein- 
kuhlenriirui. II. 46U. 478. im L'rgueiss 
Ii. 103. . ■ ^ - u 

Eisenrahm I. 618. 

E i s e n s n n d s t e i n in d. Uebergangsrorm. 
II. 295. 

E i .s e n s p a t h I. 674. 685. 829. Familie 
des I. 684. hydrogener ^atur I. 748. 
Melamnrpb. 1.795. in d. Silurionn. II. 
314. 

E i s e n t h 0 n i. 60C. - • , * • . • 
E i s e n V e r b i n d u n g c n als Gestcinsbe- 

.slandlheile 1. il9. 
Eisenvitriol in d. Uraunkohle II. 1079. 
Eklngit I. 591. in d. Granulitformiiliiin 

II. 197. im Urgneiss II. 76. 88. 
Elüolith I. 577. 

Elba, Erzlager im UrschielVr II. 153. 

Gabbrn rosso Ii. 445. i^oruhyr, Aller 

dess. II. 7Ü6. ^ 
Elbrus, Vulc. Kaukns. I. 98. 
Eliasberg, \ uic. IS.-.\mer. 1. 112. 
Kllipsocr/ilialut in d. SilurForm. II. 34U. 

356. 

El van (Porphyr) II. 673. 683. 

Emersiun des Landes I. 395. 

Enrrinitet im Muschelkalk II. 756. 760. 

Enrriitus I. 869. in d. Trios Ii. 762. al- 
pin. Ii. 790. 793. 

Kndu^cniles in d. Wealdenform. II. 910. 

iCngland, Buiilsandsteinrurmalion II. 
782. devonische Form. II. 333. 373. 
I'^ociinform. d. südlichen 11. 1051. Erd- 
beben 1.242. i-^liiitbildniigeo II. 9i0. 
041. Galt Ii. 979. Grünsand, »brer II. 
981. Hebung d. Küsten I. 266. Jura, 
brauner II. 8i3. weisser II. 861. 87S. 
Jarasaic System II. 821. Ifeuperrorm. 
II. 783. Kohlenkalksteiu II. 488. Krei- 
deform. II. 976. Kreidemergel II. 981. 
Lias Ii. 809. Neorombildung II. 976. 



Perraische Form. Ii. 633. Senliung 
Uodens I. 277. Seoonbildung II. 98^; 
Silurform. II. 310.331.347. Steiolcoh- 
lenform. II. 501. 501. 505. :i07. 531. 
Trias II. 781. 782. Turonbildung II. 
980. Uebergangsrorm. 11. 310. 331. 
Wealdenform. II. 897. 900. Zechsleio 
II. 637. 

Enk rinilen kalk im Muschelkalk II. 
748.750.760. 

Eiiluniostrarccn , fossile I. 891. d. Wie- 
ner Beckens II. 1065. 

Eocänformation Ii. 31. 1030. 1032. 
in Belgien II. 1057. im südlichen Eng- 
land II. 1051. in d. Flysch- a. IVun- 
mulitenbilduug II. 1033. im Seinebas- 
.sin II. 1042. 

Epidosit i. 583. in d. Granilformat. 11. 
204. 268. 

Epid ot I. G6ä. 

Kpithyris in d. pcrm. Form. Ii. 660. 
Epochen d. I'^ntwickclung der Brdknule 
II. 19. 

Epomeo, Vulc. 1. 93. letzte Eruption 
1. 79. Trachytstrom II. IIÜ3. 

Et/uisetaretn 1. 835. 8.i6. im braunen 
Jura II. 8i9. im Keuper Ii. 777. 781 
in d. Steinkohlenformat. II. 555. in d. 
alpin. Trias II. 792. in d. Wealdea- 
form. II. 909. 

i'I rebus, Vulc. d. südl. Polorlaod. 1. 
114. 

Erbsenslein 1. 670. 

Erdbeben I. 193. Abhängigkeit dcrs. von 
geotekton.\'4:rhnltn. 1.229. von den Jah- 
reszeiten 1.212. Allgeraeines 1.1 9 1.Au.<»- 
dehnuug drrs. I. 225. Begrilf ders. I. 
193. Beweglicbkcitd. inneru u. äussern 
Theile der Erdkruste 1.232. Beu egung»- 
art bei I. 198. kreuzende I. 201. rota- 
torische 1. 200. succossorische I. 198. 
unduinturisrhc 1. 199. Dauer ders. I. 
216. Einwirkung aufd. Magoeiismu« 1. 
208. Elektrische lürscheinangen bei I. 
207. ICrscbiitterungskreis I. 220. Feuer- 
ausbrüchc I. 207. I'^orlpdauzungsge» 
schwiudigkcit 1. 214. Fortpflauzuogs- 
weiscn 1.220. centrale 1. 220. lineare 1. 
222. transversale 1.223. Gasausbrüche 
1.207.238. Getöse, unterirdisches, bei 
1. 204. Häufigkeit I. 296. Nebel bei 1. 
206. Periodiciliil I.2I8. PropagaÜons- 
grösse 11.225. iUchtung der Bewegung 
u. deren Bestimmung I. 202. Sandaua- 
brüche i. 238. Spaltbildung I. 235. 
Symptome, meteorolog. I. 209. Syn- 
chronismus versehieduer 1. 219. Ursa- 
chen I. 281. 286. Vorzeichen 1. 208. 
Wasserausbrüche 1. 238. Wiederkehr 
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l.m. Wlrkungi'T. (l.-rs. I. 233. anf 
nSMe i, 94t. auf d. Meer 1. 243. aaf 
QucUen I. f4t. «orSeen I. 2i3. 

in 4. Apcnnincn I. 230. in Annen icn I. 

93ft. 242. io Basel 1.21 1.218. io Bea- 
' «alm I. 939. 9M. in BSIinen I. 949. 

in CalabricQ 1*198 2n0. 206. 216. 218. 

231. m. 938. 334. 237. 241. 242. 

95S. CalUo f. 993. 945. Cnracw» t. 

216. 218. 223. 239. 245. Cataoia I. 

301. 317. 339. Chile I. 199. 201. 218. 

9M. 999. 336. 343. 245. 253 . 260. 

Cumnna 1. 207. 218. 240. Cutch I. 

253. 257. Doiniogo I. 237. Eagland 1. 

242. Guadeloupe I. 224. 239. Ionische 

Inseln I. 234. Jamaica I. 233.243. Jn- 

rnilo, Hebung dess. I. 251. Labon* I. 

930. Lanzarnte I. 230. Lima I. 223. 

245. Lissabon L 202. 221. 224. 227. 

23i. 2ii. 2ii.2jt>. Luurö« (iVorweg.) 

I. 217. Mfssina I. 218.233. \«'app| I. 

207. 252 2riri \ii>d.Tlan(le 1.210.222. 

>'uiilnmerika l. l'J9. 207. 218. 22i. 

225.237. 239. 211.213.250. Palermo 

1. 212. Paris I. 208. Picinotit 1. 2Ü5. 

207. 217. Pyrenäen \. 230. 242. 243. 

Rheinlande L 221. 224. 228. Riobamba 

I. 198. Santorin (Hebno|;) I. 250. 

Schweden 1. 243. Sicilien I. 212. 216. 

Valdivia I. 228. 254. ValparoiM 1. 

901. Walachei I. 238. 339. 341. ' 
Brde, Abplattani; ders. L 19.313. ties- 

s<>l's Bestimmung ders. L 9t. 313. 

tbeor. Baweis für dies. 1. 93. Diektig^ 

ke!l 491%. I. 39. a. d. Fvmbeslimnianf 

(Icrs. 1. 17. durch Pendel L 20. firüs- 

seabestimmuBg ders. I. 14. Kugelge- 
stalt der BHe 1. 13. Abweiebniig davon 

I. 15. Unregelmässigkeit diesri I. 
Krdea als Gesleiosbestandtbeile 1. 420. 
Erdtnlle I. 384. in Rnlkspfcintten iw 

Zechsteins II. 990. n d. weiiaea Rfoide 

IL 935. 
Brdfener f. 309. 
K rd p a n 7 r s II. seine Glieder 1.7 
Erd innres L 9. Feuerflössigkeii i. titi. 

Temperatvr I. 41. Ilft. M^armeqaelle 

ders. 1. 64. 
Brdkohle (nordteutscbe Braunkohle) II. 

1078. 

E r d L r u s t e nl<( Glied des Erdkiirpers L 
ä. Dicke ders. IL 18. Störung ihres 
Baues 1. 969. 

Erdoberflürhc. Morphologie ders. I. 
313. Tcinperalur L 41. Unregelmäs- 
sigkeit 1.29. 

Erdfcblack c II. 1078. 

Brdtriehter 1. 240. 

Brheftonfacirett 1. 380. 



Erhebungakagel I. 89. lt«.'S78. 

n. 1144. . '. ^ ^ 
Brkak«ii|r*krnier!. 89. 170. 978. ff. 

1147. 

Erbebangssysteme Bl. de Beau- 
' nonesl. 410. 

Erbeb TingsthalerL 382. 40:5. 
Erbebungstbeorie d. Gebirge L 406. 

GnacbbblKcbes 1. 413. 
Erosion<;t haier I. 405. - ** 
Erra ti äch e Formation U. 1135* 
Erscbiitterangakrnit bei Bnlkaben 

I. 220. 

Eruption, vulcaniscbe, .\tis\\ üi-fe von 
Asche 1. 137. Lapilli L 136. Schlacken 
1.134. Blitaeu. Gewitter I. 131. Feuer- 
<«r:hein L 130. Getöse 1.132. Ursachen 
ders. I. 981. 986. Voneeieben l. 199. 

Er u p t i nsepoekey Bealimmnog dera. 

Ii. 60. 

Erupttonskegel 1. 81. IL 1131. Hübe 

ders. 1. 8i. laterale I. ] \7 
£ ru p ti V To r in a I i <i n e n, ^'i auLlische IL 
187. 

Erzfcäng;c im Arkus des Lins II. 796« 
R r 7, gü birg c Sachsen. 
Krzgesteine, krystallinisebe f. 686. 
Erslager n. -lagcrstättcn 1. 917. im 
. Gabbro IL 446. im Granit II. 220. im 

Hypersthenil d. Ophiolilbform. II. 448. 

in Lias II. 803. im Mascbelkalk II. 

753. Schlesiens II. 787. im Rotlilte- 

gcnden II. 5<ir). in d. UebergaD^sform. 
, 11.313. im ürgoeissli.07. iwUrscbie- 

Ter II. 118. 140. im Zeehateln II. «II. 
E:fl,ara, Fossil. I. S62. 
Etag e albim (Kreide) II. 815. 

tf^ffan (Kreide) II. 013. - ' 

bßjorien (Jura) II. S?9. 

iM/AoRteii (Jura) iL 829. 

ealiwhn ^Jura) II. ÜO. 

einomam'vn (Kreide) IL 91$.. 

conehuiien (Trias) IL 737. 

eartfIb'M (Inm) IL 860. 

danirn fKrt itfe) II. 015. 
/alumen (neogcn tertiür) IL 1033. 
' kimmen'dgien (Jura) II. 880. 
liagien (Lias) II, 805. ; 
oa/ordien (Jura) II. 860. 
parisien (tert.) IL 1033. 
porttandifti (Jura) IL 860, 
saiiferien (Trias) IL 727. 
tmmien (Kreide) II. Ol j. 
sinemurien (LLis) II. 804. 
Mubappenin (tert.) II. 1033. 
suessomien (tert.) II. 1033. 1044. - 
toarrien (Lias) II. 806. 
tongrien (tert.) IL 1033. 
rirranlM (Rreiic) II. 918. 

75* 
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Mvgfniut riHM* I. 8B9. im weiiMi Jart 

It. 887. 

E ulysit II. 7ö. im UrgneUs 89. 
ßumarphia im Jura II. 853. 
Bmmpkülu* ia d. dcvoo. Form. 11. 345* 

in d. Silarforra. II. 338. SSO. io 

d. SteiukohltMironii. II. 561. 969* in 4. 

L'ebergaogtronn. II. 328. 
£i//ia//i^//«iB4.NwnmUlrarorB. II. 1039. 
Buphotid I. SBS. iod. OphloliÜifor«. 

Ii. 446. 

Kupko tu 9 van'otitiqu« Ii. 443. 

Eiirit I. fiOa ClO. 

Eurile schiiluidc I. 56S* 

Bnri tpo r |> h yr I SIS. 

Buropa, (ilit-ili I iiri); des Contioeuts I. 

319. Kreideform. Verbreituag 11. 91&. 
BseoK^ta im weilten Jora II. 883. in i. 

lypocnmliiMiitif!; II. 
Explostoaskraterel. 187. 

r. 

Fabularia^ im Soinebassiii, lerl., II. 1047. 

Fa c i e s d. SedimeotformatiMeB II* 46. 

Fallier 7. i. 6.SI. 

Fallbander II. 97. 

Falle i) der Scliii-Iiten I. 503. 

Falllioie d. Schiihtuii 1. äU'j. 

Faltaofeb der Scbichteaayatem« I. 987. 

Fnliii n-^vsthäler I. 405. 

F ai it IIS der Touraine II . 1 U(i7. 

Farnkräuter, fossil)- I. 837. im brau- 
nen .Iura II. SiH. 849. in d. penn, 
i'orui. II. ü5i. in d. Steiokohlen- 
Torm. II. 555. 

Färoer, Trapp II. 1128. 

Fasn'eulHet 1.852. iod. Steinkobleaform. 
II. SSO. 

Faaergyps I. Wü* im Kenpar II. 773. 

778. 

• Faserkalk im Scbiefertlmn II. 4t)t. im 
SerMDÜn II. 434. in d. Wealdeororm. 
II. 907. 

Faserkoble (SUiok.)ll.47S. (Braonk.) 
II. 1078. 

Fattiaio, vule. 1iia«l Ostaa. f. 109. 

Feldspütli im Fclsllpiirpliyr I. 609. im 
Glimmerschicre;' I. 330. II. 117. im 
Graait f. S70. im kSmlgvn Ralkateia 

I. nr.f). im Porphyr I. 08 5. im Tlion- 
schierer I. 339. glasiger, im Tracbyt 
1.699. 

Feldxj, <! f h isafionJ. 793, 
Feldspalbporpbyr I. 613. 
F.aldapaihpsammit I. 709* 
Feld stci n p 0 rp Ii y r I. 610. 61S. ta i. 

Porphyrfonn. 11. 674. 
Ptlaarl I. 415. 



FelaeDrormen I. 388. 
Felsanmecre (Graoilferm.) II. 333. 
Felait 1.609. 610. 

Frlsilporpby r I. 608. GlTi. 737. 7f.I. 
in d. Parpiiyrform. II. 68. 07 4. Lagentag 
II. 685. ia d.Stefokoblenfona. II. 483. 

F <• 1 s i t s (■ h i e fe r I. 551 . 
FeUiltuff 1. 707. im UolbUegeodea 11. 
' 599. 

Frl staffln I. 500. 

Feaetleila ia d. devea. Form. II. 340. 377. 

in d. pen». Form. II. 659. Ia d. Silur- 

r<irm. II. 335. io d. Steinlolilenroroi. 

11. 363. io d. üebergaogsrorm. II. 327. 
Ferdina adea a. JuNa. 
Feuerstein I. 552. 071. im wf'i.ss««« 

Jura II. 864. io d. Kreide 11. 933.939. 

im MaKbelkalk II. 748. 
Ficbtelf^birse Uraeliiererrana. II. 

133. 
Filon$}. 916. 
Ftlorix-rburhes I '^17 
Fionland, Felseoliau ü. (•titiss IL III. 
Fische, Tossile I. 894. in d. de?oii. Farm. 

II. 3i6. im brauoen Jura II. im 

weissen Jura II. 885. im KuplVrscbie- 

far II. 610. im Lias II. 816. io d. 

aerm. Form. II. 658. 00! i" 1 Scnon- 

DÜdung II. 973. tu il. Silurltirm. II. 

340. in d. Steinkohlenronii. II. 363. 

in ri 'I"ri;iN It. 763. 766. ifi il Turon- 

bii<lung il. '.175. in d. Uebcrgauj^sfunu. 

II. 329. im Wiener Baaken II. 1067. 

im Zerlisicio II. 612. 
Fjord 1.317. 

Flabellaria in d. obrrn Krt tilt- II. 968. in 
d. Steinkoblenbildoog II. 539. 

Flacbabfall bei Gebirgen I. 341. 

Fiacbland I. 333. 369. 

.Flammeadolomlt im Reuaer II. 773. 
776. 

Flamm cnmergel in d. Kreide (Planer) 
II. 937. 928. im sabberera. Teiritor. 
II. 1007. 

Fla m III f (■ II e r auf Vulcanan 1. 133. 
Flaaero 1. 480. 
Flatteben f. 585. 

F t f c k s L- Ii i <• fr r 1. 559. 788. matunaffk. 

im oeuaro Goeiaa II. 183. 
Fliat s. Peuerttela. 
F 1 1 n t ( o n p 1 1» ni 0 ra l 1 . 093. 
F 1 0 h a , Kobleobaasia voa 11. 483. 333. 
FlOtirormatioaea II. 61. 
Fl otzgii n g l r ii m e r II. 511. 
Flötzriegel, Ii. 313. 
Flügel dar Sebiekteazeii«« , Mulden I. 

921. 

Flaaaspatb I. 686. hydrocen. Natur I. 
749. bei FetriBeaUaa I. 839. Veite» 
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laeo: im GUnaiersehierer II. 117. im 

F I a V I o« a r i D e BIM^sfes I. 8U. 

Fly»eh Ii. U*. 

PrjrcäkroriDaUoo II. 1033. 1035. 
Pdifo od. Fi^ego (Vule.d.-Cipverd.)1.96. 
Foraminijertn^ fouile 1. 8AI. in Galt II. 
' <jr>;). in d. Kreideform. II. 956. io d. 
l^ttnumüiUtforai. Mk 1038.- ia d. S«- 
■oabiidooKlt. »fiS. iaHVStelnkobleii- 
rnrin. II. 360. 565. in d. Tiironbildang 
. 11. 964. im Wiener BeelMii a..lH«4. 

Fo rmatio n rretacee II. 9I!I. - , 

Foraiitlovem ff)9. BiigiWeiMr II. 

3. EintheiliiDi; ders. II. C. Gesteinsbc- 
aeluffcBheit IJ. ftft^ Bepetitioo dieser 
. Ii. it. tumi^j^ Bftraditaag 
II. t9;'>»abM«»p!l. #.,V«MMiobt 
•ILM.*' . * ' ■-: 
■^nhnMrt« II. m: ^ 

ampholcre II. 12. . • , T' * 
azoische II. 9. 

«edlae II. 1030. 1039. . • 

erratische II. 1155. I' 
eraptive il. 6. 19. 55. 58. 
' flaiiatUe II. 11. C ; 
floriomarineII.il. * 
hypoxoisehe II. 9. 
iadq»endeate II. 10. • 
känozoische II. 50. 
kryptogent' 11 . 09. primitive a. oeaero 
II. 71. 

limnische II. 1 1. : * " • ' 

litorale II. II. • • • ' 

mrive II. II. " ; • 

mesozoische II. 50. ^ 

mioeaoe II. 1030. 1U73. 
•aeogene II. 1032. «v . ^ • 

palaeozoische II. Mw , 

parali9cbe II. 1 i. • ' 

pelagische II. 1 1. 

pleistocSne II. 1153. 

pl'iocioe II. 1030. 

plalooische II. 1268. 

■Mtaliacäoe II. UM. 

priBÜnll. W. ' 

prtaitive II. 8. II. tS. INlfaig»- 
weiae 11. 100. 

pi^olseke II. t. 

ijuarlare II. 50. 55. 1153» 
^ aecuodäre Ii. 50. 726. ; 

iediMtMire II. |1. \%, i ' 

tertiäre II. 50; t<09. 

themelisclie II* 8.' >> 

vütMMrIlV If/if. fMS. 
Fo rmations phifo-ricptnniennall, lt. 
FormalioBagfUederll. 12. 



F orma Ii 0 0 sgru pp e n II. 13. 
FomatioDSleb re II. 1. 
Formeotypas der Gf.sleinsrlcmeutc I. 

445. l^ürDiger I. 4i.i. luiueitarer I. 

446. stängUeher I. 416. 
Fifrmet de re trait \. 
Formkohle (Braiiok.) II. 1078. 
Formosa, \iilc. auT, I. 102. 
Fo'aailicn II. 816. lebendige I. 825. 

Erballungszustaade 1. 817. Wlchtip;- 

ki-it ders. I. 812. 
Fragaa, de la, Valc. voo Ouito I. 108, 
Pranke o, neuere Gneissbildan; II. )7t. 

Grünsteine II. 4?5. wci.s.sor Jura II. 

803. Keaperll.775. Liasll.8U9.810. 
Prank reich, Ampbibolite II. 405. Ba- 

saUrarai. II. 1 126. 1130. noriii.rorin. 

II. . Galt II. 986. 997. Grnuulil- 

fonn. bei Lyon II. 203. Reban^ des 

Boik'ii.s I. 2'!'). Jura, brauner II. SiH. 

843. weisser II. 863. 878. Keuper- 

rern. II. 778. 777. Xrefderem. IT. 
. 942. 9Si. 993. Lins II. SOI . 809. Mio- 

eänform. II. 1067. permiscbe Form, II. 

651. Parpbym II. 097. 705. Seokaag 

des Bodens I. 278. StelnkoIil(-nr»nn. 

II. 504. 622. Tertürfora., eocäue II. 

1042. Traebytr. (Anverpie) II. 1104. 

1106. IIIS. itlB. Valeu«, erioveb. 

I. 150. 

Prnnxensbad, Gasquelle I. 300. 

Freu n d s c h a rts i n sei 0 , Vulc. I. tl5. 

Friction des Nebengesleins durch Erup- 
tivgesteine I. 966. 

Frictionsg«* steine I. 690. 

Fricti 0 ns.s l rc i Te u bei Gesteinen 1. 
493. 

Frittnog I. 773. 

Frondieularia in d. obcrn Kreide II. 968. 

Fruchtschierrr I. 788. 

^ucoiden I. 833. im braunen Jura II. 848. 
im weissen Jura II. 883- in d. Nom- 
mulitenbilduDg II. 1040. in d. perm. 
Form. II. 654. 655. in d. Steinkohlen- 
forw. II. 554. in d. Ucbergangsrorm. 

II. .125. im Zechstein II. 612. 
Piieoideasnndateiii in d. Nnouittli- 

tenfom. II. 1035. 
F II c o i il e n s c Ii i e r e r II . 1 0'^ 5 . 
Fuego, vulc. los. Ostas. 1. 103. s. a. 

Fogo. 

Fugen der Gesteine I. 493. 
Fumarolen I. 119. der Lavaslröme I. 
I7i. 

Fiin);ia I. 866. in d. .•Lern Kreide II. 967. 
F usi oder Fusioo-yama , Vulc. auf ISipoo 
1.103. 

' Futulina In d. Steinkohlenrnni. II. 960. 

565. 
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Fusit» in VuQhelkalk 11.760. in d. Nnm- 
Bolilenfora. II. lOiO. in Seine^s«ia, 
tert. II. lOfS. 18i9. ia i, Scaon- «. 
ToronbiMaiif II. 979. 

O. 

Gabbro 1.588 Familie 1.586. Pyrogene 
Nator I. 737. in d. (>ranaliirurni.< Jl. 
197. iD d. Ophioiiibrorm. IJ. 68. 446. 
' Alter dess. 11.447. 
G a b b ro ro&so II. 415. ' 
G n (1 1 n ni I I. 573. 

G a e u g L- i. 910. 936. eruptiver Gebir;»- 

glieder I. <Ji6. 
GaiihncUa I. 858. 

Gaiie (Tripel ia d. Kreide) II. 923. 
Mwrite» I. 871. im Galt II. 963. !■ d. 

Obern Kreide II. 909. 
Galmei I. 67 i. im Liaskalk II. 801. 
Galopagos, Vulc. aar deo, I. 108. 
Galt II. 913. 914. 915. 949. d. östlichen 

Alpen II. 1023. d. Schweizer Alpen II. 

1021. io England II. 979. 
ia Fraakrcieh: Bassin 4er Sei oe II. 

986. Provence II. 997. 

in Teutscliland : snbhercynisches 

Rreideterrilor. U. 1007. Westphalen 

II. 1001. 

G alu n n i;^, Vulc. auf Jav« I. 104. 
' Gaaimaca DOf e , Vnte. a«f Gilolo I. 
103. 

G a n d c c k c II I. 3R6. 
Gaogformation II. 3. 
G'BD^franit Ii. %\% 

Gangstocke I. 917. 
GasartcD, von Valcaoeo ausgehauchte 
1. 190. 

Gasquellen f. ?08. 

Gaudryina ia d. obern Kreide Ii. 968. 

Gßtteropoden, foMile 1.880. in d. devoa. 
Form. II 314 im Galt II '^ U im 
brauoeo Jura il. 852. 857. im ueii»seB 
Jvra II. 884. 888. in d. Kreide fl.9S8. 
im Lias II. 815. 818. in f1 Venrnm- 
bilduag II. 962. in d. Muiiiiiin llffiibil- 
dttDf II. 1040. in d. penn i n i, II. 
657. fifil. iü d Silnr-rnrin. Ii. 33H. ia 
d. SteiDkohlenroriu. U. 561.569. in d. 
Trias II. 7fi3. 760- in d. üebergaugs- 
rorm. II. 328. in Wieaer Beekea Ji. 
1065. 

Gault II. 53. 8. Galt. 
Gebel-Kotdafi. Vale. Cealral-Afrik. 

I. 88. 

Gebirge, Altersbestiaininng 1.406. Aus- 
bildung ihrer Form. I. 404. Begriff ei- 
nes G. 1.337. Eiutheilong 1. 338. All- 
gemeine GUederoBf den. 1. 346. Spe- 



elelle GIiedeniD(; I. 350. Haupttkalle 
I. 340. Physiognumie ders. 1. 349* 
GebirgaabTall I. 340. 

Geb! rpsart I. 115. 
GebirgsTorotalioa , AltersbestinuDoag 

ders. I. 813. 
Ge b i r Tu SS I. 340. 
Gebirgsgipfel I. .341. 354. 
Gebirgs^lieder I. 900. deren Pom 
I 'Mii. Lagerung I. 909. 
deekcnlormige I. 947. 
eruptive I. 9 i5. 

gangartige 1. 916. Kan^romige I. 

953. 

geschichtete I. 918. deren Lagefüag 
I. 927. Verknüprung 1.932. 

kuppeonirmige I. D49. 
> lagerartige 1. 914. 

roasüi^e, Lagening ders. I. 93$. 
Scbicbtungl. 942. Stroctar 1. 945. 

itromßrmige I. 947. 

untergeordnete ia FormatioBcn II. 
1. 13. 

Gebirgsgrao it II. 212. 
Gebirgsj^ch I. 3!^2. Gliederung der 

JSeber I. 3S5. 
Gebirgsketten I. 339. 314. BiMaag 

ders. i. 400. Richtung I. 344. 
Gebtrgsknotea I. 348. 
Gebi ruspass I. 342 . 354. 
Gebirgs|»ri>ril 1. 342. 
Gebirg srneken I. 340, Gliaiaraaf 

ders. I. 353. 
Gebirgsstöcke i. 318. 
Gede^ Vttle. anflava I. 104. 

Ge b ii n p e I. 351 . 
Gellivarabcrg lU 101. 
Gemmipora, im Selnebasiia, tert. II. 1049. 

G c n e s s ee sch i r fe r (dc\on.) II. 393. 

Geodeo 1. 459. im Zccbsteiu II. 6 43. 

Geogenie, BegrilTdera. I. 7. 

Geognosic, ReßrifF ders. I. 7. Eintbei- 
luog I. tu. iles Erdganzen 1. 13. der 
fettea Erdkruste I. 8. Aurgabe dieaer 
I. 9. 310. Eintheilung 1. 310. 

Geolithe als Gesteinsbeslandtheile 1. 
i20. 

Geologie, AuTgalie ders. I. 4. Begriff 
I. 1. Eintheilung I. 6. d<>r Testen Erd- 
krvate I. 10. 

Geosaurtts im weissen Jura Ii. 885* 

Geuleklooikl. 899. 

Geotber nik I. 41. 

G e rö 1 1 fo r ni jM i o n H. 1 1 55. 

Geroil/fa iiu Uuntsaiidstein 11. 744. ini 
braiiiien Jura II. 857. im Keaper II. 
772. 77t). 777. im Lias II. 818. in 
iVIu»cbeikalk Ii. 756. 760. in d. ^eo- 
cenbilduag II. 963. ia d. pe«. Fana, 
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11. 657. «60. ia d. Sea«abUdaiig lU 
97». Id d. TriM II. 76S. 765. «IptB. 

II. 790. in d. Turonbildung II. 792. 
G erviUieak»ik im Muschelkalk II. 

Gervillieoschiclitea (Jm) 11. 893. 
Gestade-Inseln 1.325. 
Gesteine, Betriff ders. I. 415. Ch«n, 

Bi^'^ctiafTi-iitit il I. if7. beim Cootact I. 
9Ü5. Accfssoriscbe Beslandmasseo i. 
438. Form u. Strucinr dieser 1. 451. 
(Concretionen 1.451. Secrelinasrormen 
I. 457.) Miooralische B«standfheile I. 
420. wesentliche u. zurällij^e I. 432. 
Bruch I. 491. Classification I. 543. 
Schwierigkeiten dieser I. .)4Ü. Ein- 
schlüsse ders. I. 43)^. Genesis I. 730. 
Spaltbarkeit I. 490. Strnrtiir I. 443. 
tebergangie in einander I. 337. Ver- 
.tebiedene Zustünde I. 440. 

amorphe 1.541. ^tructarders. i. 488. 

Amygdaloidische I. 483. 

eavernose I. 462. 

compacte I. 461. 

durchRochtene, durchtrümcrte I. 483. 
einfache I. 429. 

endogeneil. 6. Lagcrungsfolge 11.63. 
Sehici)tangl.9i5. StraeCurll. 60. 
. eriip(i\c II. 6. rocebnn. Wirkung I. 
tt58. 992. io d. Sleinkohlearom. 
Ii. 483. in d. t'el{ergO"Ss''<*i^* 

exogene II. 6. 
feste I. 463. 

pcmengte I. 429. 

hyaline I. 427. pjrogeoc Natur 1. 
* 733. iStnietur ders. f. 486. 

hydmgene I. 7 ^0 
hypogeo-metaniorpbische II. 10. 
klasllscbe f . 496. 511. 688* CSneiit 

<1« rs. 1.429. Struotarder*. 1. 484. 
kryptogene II. 69. 
kr)-pt«nere I. 433. 

krystallinische I. 426. 5if 'li') ein- 
fache 1. 479. zusammengesetzte 
I. 481. 

lagenRirmige 1. 483. 

lockere u. lose I. 4C3. 

aetanerphische I. 44t. 

minerogpne I. 423. 

monogene I. 433. 

neptunischc II. Ct. 

ouliihlsche I. 482. 

phuncromere I. 433. Prüfung di-rs. 
|. 434. 

pbylogeno I. 424. r.il. 7jJ». 
phytophore I. 4'.'4. 
platonische II. ü. 
polygeM 1. 433. 



porodine I. 427. Struetiir 1. 40^. 
porpbyriseli« I. 481* . 
porcsi! I. Ifit . , ' 

pyrogene l. 73ü. ' 
scblaekige , ieariase I, 49t. 

liibnlrrsr !. 462. 

varioiitische I. 48S. 
vesiculose I. 46». ^ 
Zfilipe I. 461. 
' stoogene 1. 424. 541.726. 
Geste inseleneBleI.4t5. F»mders« 

I. 426. 
klastische 1. 448. 
krysialliaisebe 1.445. 

Gest c i II s formen I. 492. 
Geütcinsgiiage, -lager 1.917. 
Gesteinsspbanrolde, Wwnm itn. h 
475. 

G e s t c i u 5 ii l) e r g a n g I. 933» 
Gesteinsverbaad, abMraier o. miy 

malcr I. 907. 
G c i> l e i 11 ä \ c r i) i M d u u g 1 . 907. 
Gewässer, Reich der, ala Glied des 

Erdkürpers 1.8. 
Gewitter bei Brdbeben I. 207. vulca- 

nischc I. 132. ♦ 
Gewölbhohlea 1. 385. 
Geysir 1.307. 

G i p fe I h ö h e der Gebirge I. »43. 
GiadiolUu in d. Uebangangsrom. II. 326. 
Gtai»9t glttveonimix (Seineb.) II. 1046. 

G I a II z «• 1 s V II K r 7. I. G3H. OHü. 

Glaozeiseuerz lager in LVgaeiss II. 
tO». Im Urscbiefer II. f 52. 

G I u n 7. k u }) a 1 1 im t't piu'iss II. *1 Ü3. 
Glanzkohle (Steink.) U. 475. . 
G läse fj naliirliebe I. 735. 
GUtpIattrii (Musclitlkalk) 11.750. 
ßiüueonie grwüre II. 1046* . 

At/Vrtorrs II. 1944. 
Glaukonit in d. Krcidi-fonii. II. 912. 

938. im Sandstein 1.695. io d. Leber* 

gugiram. II. »95. 
Glaukonitme rgel 1.979. In d. Kraide 

II. 912. 938. 
Glaukonitsand in d. Kreide II. 938. 
Gietcheniaeern , fos.vür I 
Gleichenites ia tl. Slcitikuiilenturm. II. 557. 
G I e n - R o y , Uferlerrassen in, 1. »69. 

(J I r t s f fi (■ r [ , '1 fi - 

Giiiii liier, Flatiiing iless. I. 465. Vor- 
kommen: im Basalt I. 652. im Cfalo- 
rilsohicfor I. 561. im Dioritporphyr I. 
j83. im Dolerit I. t)4ü. im Dolomit I. 
677. in Ktl.sil|iorphyren I. fill. im 
Gabbro I. 589. im Granit I. 570. im 
Gyps I. 681. im Ilyperslhcnit I. 59U. 
im körnigen Kalkstein I. 666. In Ser 
pentin 1. 584. 
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Glimmergneiss (im Urgaeiss) II. 76. 

Glimineriuergel (Kreide) II. 929. 

Glimmerporpbyr I. 612. in d. Por- 
phjrform. II. 667. 

Glimmersand (nordtculscbe Brauo- 
kohle) II. 1075. 

Glimmersandstein I. 698. in d. Ue- 
bergangsform. II. 287. 

Glimmerscbierer 1.554. Familie I. 
553. 7i2. 789. in neueren Gneissbildun- 
gen II. 183. Verbreitung dess. II. 122. 
im Urgneiss It. 76. im Lrscbierer II. 
116. 

Glimmerscbierer, neuere I. 1C8. 
G I i m m e r sc h i e Te reo n gl 0 ro e ra t I. 

697. 

GlimmertbonschieTer (Urschiefer- 

form.) II. 127. 
Glim m e r tra ]ip I. 614. 
Globigen'na in d. obern Kreide II. 968. 
Globutina , im Seinebassin, Icrt. II. 1047. 
Glossoptert's im braunen Jura II. 849. 
Glumaeeen, Tossilr, in d. Steinkoblenrorm. 

II. 559. 

Glyptotteut in d. devoh. Form. II. 390. 

Gneiss 1.563. Hypothesen über d. Bil- 
dung II. 160. pyrogen I. 741. Zer- 
setzung I. 762. 7.sy. in d. Granitform. 
II. 204. 215. in d. Granulitrorm. II. 
195. 

Gneiss, porphyrarliger (Urgneiss) 11.77. 
primitiver (Urgneiss) II. 70. Schich- 
tung u. Struclur II. 79. Uebergänge 
II. 82. 

G n e issb i I d u n g, neuere II. 168. in d. 

Alpen II. 174. Dislocationen hier II. 

176. in Franken II. 171. in IVorwcgen 

II. 173. in Sachsen II. 169. 
Goeissbildungen, neuere eruptive II. 

178. in Norwegen II. 181. 

neuere metamorphische II. 182. 
Gneissbreccie, 

G n e i 88 CO n gl 0 m e r a l I. 702. im Ur- 
gneiss II. 114. 

Gneissformation, primitive II. 75. 

G 0 e iss fo rm a tio n en , neuere II. 72. 
168. 

Gneissgänge II. 180. im Urgneiss II. 
114. 

Gneissschollen im Hornblendesrbiefer 
II. 113. 

G 0 1 d im Granit I. 573. im Ilabirit 1. 688. 

in plusiat. Geröll. II. 1161. 1163. im 

Urscbicfcr II. 124. 132. 150. 
Gomphoceras in d. devon. Form. II. 346. 

in d. Silorform. II. 339. 350. 
Gunialiten I. 887. in d. devon. Form. II. 

3i5. in d. Steinkohlenform. II. 561. 



570. in d. alpin. Trias II. 794. in d. 

UebergangsFurm. II. 328. 
Goniomya im brauneu Jura II. 857. im 

Lias II. 818. 
Gorgonia in d. devon. Form. II. 386. in 

d. Steinkohlenform. II. 565. in d. Ue- 

bergangsfurm. II. 327. 
Gosaubildung (Kreide) d. östlichen 

Alpen II. 1023. 
Gour-de-Tazcna (Auvergne) I. 189. 
Gottlaod , Insel (.Silur.) II. 367. 
Gradmessungen I. 14. ältere I. 15. 

neuere I. 19. 2Ü. 
Grä nzbrecctc im Keuper II. 780. 
Graham s. Julia I. 151. 
G r a mm a t i I I. 666. 677. 
Granat im Basalt I. 652. in Felsitpor- 

phyr. I. 618. im Gabbro I. 589. im 

Glimmcr.Hchiefer I. 3.i5. 561. 562. II. 

117. 124. im Gneiss I. 567. II. 78. 

im Granit I. 573. im Ilypersthenit I. 

590. im körnigen Kalkstein I. b::6. im 

Melaphyr I. 607. im Porpbjrit 11.669. 

im Serpentin II. 433. im Tracbvt I. 

633. 

Granit 1. 570. Arten II. 211. Bergfor- 
men II. 230. Conlactwirkung I. 792. 
11. 271. Einschlüsse II. V21. Familie 

I. 562. Gesteine, klastische, dieser I. 
7UI. Kaolinisirungll.234. Lagenings- 
furm II. 237. Pyrogene Natur I. 739. 
Uebergänge f. 576. II. 210. Verkiese- 
lungdess. I. 810.811. Wirkung auf 
Nebengesteine II. 269. Zersetzung I. 
761. II. 230. 

in d. Granitform. II. 204. in d. Gra- 

nulitfurm. II. 193. 
Granit, primitiver, im Urgneiss II. 83. 

regenerirter (Gneiss) II. 161. 
G r a n i ta poph y se n , in d. Granitform. 

II. 2.>4. Injectionsgebilde II. 261. 
Granitconglomeratl. 701. 
Granite veine I. 564. 

Gran it«l fe (Halbgranit) II. 205. 

Granitellipsoidc II. 237. 

Granilet brechiformei II. 225. 

G ra n i t fo r m a t io n 11.68.203. erup- 
tive II. 187. Gesteine II. 204. Lage- 
rungsformen II. 237. Verschiedenheit 
der G. II. 272. 

Granitgänge II. 194.247. im Granit 
II. 250. 

(• ra n i t i n se In II. 237. 

(i ranitil II. 205. 212. 

Granitmarmor (Nummulitenkalk) II. 
103«. 

G ran i tone I. 588« 

(Jra n ilpo rphy r I. 614. in d. Porphyr- 
form. II. 674. 
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G r • a i t • (8 « k • II. S37. iA Gnuit I i . 246. 
Grtiiiilitl. 5«8. 7M. II. 7«. iW. 

primitiver II S"i 
GraBalitforuialioa II. 68. eruptive 
II. 186. 4«« LyenMiff II. 203. Ii 

SaihsfM II. 189. .Architektur ders, II. 
197. Ge«teioe II. 193. in d. Yogeseo 
11.200: 

Graphit im Glimmerschierer I 57^(i. II. 
117. im Goeiss I. 566. U. 78. der tr- 
pieiMfenD. It. 65. in Grtnit I. 573. 
iiu kömigt^n Kiilk.sl«'in I. 667. im Por- 
phyr II. 697. Aom. in Thonschierero 
^.XJnohqBfeHbm. II. 134. 

Gra pfait<ohier«r fa Undilefiwfcalk 

n. 147. 

GraptoHtkit I. 864. d. SOarfbrm. II. 
335. 348. 312. d. U«b«rf«Dgtfera. II. 

326. 

Graulief eidat {im Ro|Ule§eadeo) 

II. r)?<3. . ' ^ « 

Gratisletul. 6i'2. 

Gfauwacke, ContuclinctamDrphosc I. 
79?. pemeine ixliT körnige I. 6'.t7. in 
d. tebergaogsrorm . ii.2öi. 285. rliet- 
nisehe (devoi.) II. 38Q. iektefHge 1. 

C'.JS. 

Graawackencooglomeralll. 
Gra«waek«Bforiiatloa II. Sl. 

Gra uwa«k pn geblr^e (U«b«rKMgi- 

gcb.) Ii. 33U. 
Gratiwaekeoscbie Ter f. 699. Meta- 
morphosen I. 792. II. 183. limkrjstal- 
lisining I. 788. io d. IJebergan^sroru. 
II. 28«». 

Gr«eiiroeA(Mel«pbyr) II. 731. 
Gr « e R «« K tf (Kreide) Ü' 933. 

/oirer II. 951. 977. 

upptr II. 9&i. 981. 
Grelner in Tyrol II. 88. 
Gri'is> ii t. 'iT. in d. nraiiitform. II. 

204.2lö.EatstehaDgauaUraaitII.211. 
Grit bfgarr* (Trias) II. 738. 

de Beauehamp (Seiiifbassin) II. t048* 

houHhr (Steiokohleaf.) U. 455. 

iiffirietir du tia» II. 6S1. 

mayM« (Seioeba.<isiD) II. 1043. Aeqoi- 
valeate ia fioglaod II. 1056. 

rwtff « (RatMicfmid.) II. &S4. 

(superieur im Seinebassin) II 105!. 
Aequivaleole io EoglHad II. 1057. 

vert (Kfvide) II. 92 t. 950. 

de rotfies (Trias) II. 728. 
Gresslya im weissen Jora II. 888. 
Grit» tone (Jana) It. 861. 
Grobkalk (Ra.ssin d. Seine), ((l.iitkrtrii- 

tiscber ii. lOiß. minierer II. Iüi7. 

oberer II. tOiH. untm»r II. lOifi. 
Grokioble i. 739. (SteiaL) il. 675. 



GrSalaad, Seokuos d. Bodeaa I. 379. 
GrSnerde ia Aekatmaadda II. 716. irii 

Ba.salt I. fi5-/. 
Grünsa od (Kreide) II. 913. 915. obrer, 
aetrarll. VIS. laBaslaadll. Ml. ia 

Weslphaleu II. 101»!». 
Gränsaodatei a (Kreide) Ii. 921. 
Grttaatala 1. 691. M etaaiorpbaiaa darak 

I. 779. Pvrogene Natur daa I. 737. im 
Lrscbieler II. 141. 146. 
GrÜaatelakraeeie, -eaagloBierat I. 

703. II. 409. 42i. 
Graaateine, ainpbibuii&cbe II. 399. 

400. LageniDg II. 403. Pekrofraphi- 

sche Verhälto. II. iÖO. VQrkoinmeD 11. 

405. Zusammeoaeizoo; II. 40^. 
bafaltiscbe I. 644. 
dioritische II. 399. 400. 

. pyroxeniscbe II. 399. 407. Begletter 
den. II. 413. Bergformea 11.413. 
Lafeninp II. 418. petrpprnph. 
VerbSUn. II. ^07. Wirkung auf 
Ncbeiipesleiiic II. 427. 

im Glimmerschiefer II. 141. in d. Stein- 

kühk-nfurm. II. 183. in d. üebrrpaugs- 

form. II. 307. 
G r Ii n .s t e i n Po r m a t i 0 n II. 68. 399. 
G r U a ü t c i 0 gü D g c II. 423. 
G r ü n s t e i n ro a n d e I s t e i n I. 69Tk 
Grü ostei n porpb yr II. 415. 
Grünsteiopsaromitl. 704. 
G riinstei Dseklafer i» OlfaMMnakia- 

fer II 141. . > 

Griiasteinrafff. 704. 
Gryphaea im braunen Jura Ii. 8äfi. im 

weifMB Jara Ii. 888. im Li«« 11. 800. 

809. 817: 
G ryph i t c nkalk (Lias) II. 796. 
Gnacbaaayo, Volc. Quito 1. 108* 
Gaadelenpe, Erdbeb. I. 334. 
G u a p u a - P 11 t i na , Vtilc. Bu1i\Ia I. 107. 
G a a 1 a t i e r i ( Vale. Bolivia) I. 107. Höbe 

I. 84. 

Gmaaaeaafe, Vvk. Gaatfo-Aaar. I« 

110. ■■ ■ . ' \ ■ 

Gaaaaxaalo, Bnualdaa Vaa, I. Stl. 

Gaano 1.897. 

Garrerlioieo I. 306. ' ' ' 
GvaoBg-Api, Vole. kai Baada 1. 103. 

auf Sumatra I. lOSi kai Sa«baara I. 

104. Timor 1. 103. 
Ganoog*DaaipOf Vale. aof Saawtra I. 

105. 

G 0 0 OD f -G u n t ur , V ulc. auf Java I. 
104. 

G unoog'Aiaccit, Val«. aaf Java I. 

101. 

Gnnonf -Tagal. Yala. aaf Java 
104. 
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GoaoBf-Tingger (Vulc. auf Java) 1. 

104. GrSue 4. Rnten I. S5. 
G urbofiaa im SerpenliD II 
Gyot J. 680. 748. 829. Eoutehaog J. 

746. FUriUe imY 67». In i. Bravv- 

kohle n. 1070.10^^0 im nantsaiidsti In 
H. 735. im Jora il. 87U. im HeuBer 
II. 77S. 778. ia 4. Rreld« II. 942. im 
LIas II. 802. in <1. Molasseronn. II. 
1086. im Muscbeikalk il. 751. in d. 
NwnmiilltoobiMiiDf if. 10)8. in d. 
perm. Form. (Russland) II. 646. 649. 
im Seioabassio 11. 1049. io d. Steia- 
kobloafonn. II. 470. i« d. ticbergangs- 
fom. 1I..305. in H ^^ i>nliIcnrorm. II. 
907. imZechsteioU.Gl?. EnUlobuoga» 
weis« des. II. 6'iO. 

G y p .s b i 1 d u D g I. 796. 

Oypserde I. 682. 

Gyp sscblotten I. 681. 

(iijro(lii.i in <1. WcaldeDform. II. 911. 

Gvroiepii in d. Trias II. 763. fioglaods 
II. 764. 



Haard, ditf, Fireidcform. II. 1005. 
llaaräalz in d. Urauaknble 11. IU79. 
Hälleriiola II. 86. (Im Gneiss.) 
Uafrield-Coagloiiarat (Triaa) Ii. 
784. 

II a i d « » a u il (am Marx) II. 231. 

llalbgranit i. 574. Ii. 203. 

n 8 1 1 e r d e (im Muscbelkalk) 1 1 . 752. 

Hafiianatsa im Wiener Becken II. 1067« 

Halobia io d. alpin. Trias II. 793. 

Ualoide als Gesteiosbeatandtbeile I. 420. 

Htloidgesteioe, krystalliniscbe I. 601. 
£atatelivDK ders. 1. 746. im Urgaeiai 
11.76. im UnoMefer II. 116. 

Halymenitet I. 836. 

Uüi$iUs I. 865. 

Hamiltongrapp« (devon.) II. 393. 

Harn if ex I. 889. im Galt II. 963. Md. 
obera Kreide il. 974. 

H a B g e D d e , das , dar G«»t«iBe I. 91t. 

Haploerinm in d. devOD. FoflD. II. SO. 

Harm otom I. 652. 

Harpn !• d. dev»n. Fairn. II. 346. 

Harz, Eiscnerzr im (Jrilnslcin II. 416. 
Gangartige GruuiileiDfl II. 422. 427. 
GraaitfbnB. (6ra«k«a) il. 936. 973. 

■ (Felsenmeere) II. 232. Krcideform. II. 
1005. Melaphyr II. 71». Quarzgäoge 
im Pbrpbyr II. 700. lUthicItiefor io d. 
rmgebiingdesH. II. 604. Thonscliu'rer, 
metatuorphos. II. 430. Uebergangs- 
form. II. 309. (devon. II. 321.) 330. 

0tisaa«D«fk, Vvle. I. 97. 



Büstiagssand (WealdeBrom.) Ii. 897. 

m. 

n a II j> t ui II s c h r I V n I V II. 747. 
ü a ap tröge 08 te io (iora) 11. 843. 
Hawmonwia in d. Wealdcvf'oni. II, 916, 

IIa 11 V n r, (119. 

headon Seriet II. 1056. 
Btttdonkitl-tmnd». 1036. 

Hehuiiß; des Bodens, permanrnf»' luirb 
Erdbebteo 1. 247. vorgescbicbllicbe 1. 
957. 

Hekla I. 113. II. 1147. Ms 

tion. I. 173. 
HtlioporOf ia Seio^MiB, tsrt. II. 1649. 
Hemiatter in d. NvmnnlilmUldDBf II. 

1039. 

fftminardhim In d. aipitt. Triaa IT. 791. 

ffrmfridaris Im weissen Jora II. 887. 
liemitelitet im brauoea Jora II. 849. ia 
d. Steiakohlealbrai. II. 357. 

ü emt thre n I. 666. 
Hempstead-series (eocän) II. 1057. 
H ercttl an am , Verscbültiing I. 145. 
Herdabrei d, Vutc. anf Island I. 113. 
Ueteropoden , fussile, in d. devon. Fora. 

II. 345. io d. Siliirrorni. II. 336. io 6. 

Sleinkoblenfnrm II. 5GI. 569. 
Hieroglyphen kalk (Kreide) in den 

-Mp. n II. 1020. 
H i I s b i Id u n ^ (iintro Krt-id«') II. 913. 
H i Iii CO n g I om c ra t il. lOUä. 
Hilsrormation II. 051. ia ««biwref 

niscbeo Territor. II. 1005. 
Hilssandstein 11. lÜOü. 
Hilst hon II. 1005. 

Hippotherium im Wiener Becken II. 1067. 
H i p pu r iten ka Ik stc i n (Kreide) II. 

930. 931. 957. 
Hiftpuritet in d. obero Kreide .11. 970. 
H I s 1 0 1 o g i c der Gesteine II. 416. 443. 
Hoch r be ne I. 33t. 360. 
Hoebgebirge I. 344. 
Hoebland I. 339. 
II ?;h der Ccbii pe I. 3i2. 
Böbe* mittlere, der Coatiaeate 1. 331. 
Hfibten I. 383. 

II n h 1 ti II p (' n in Gr ^t* im n I 953. 
Holacanth0des im Uotbliegeodeo II. 594. 
Hohtter Im Galt II. 966. im d. Nmma- 

Inlilnn^ II. 961. il d. SbBM • «. T«- 
ronbildung Ii. 969. 
Hohrft/pus ia bravDeD Jora II. 663. It d. 

NcocombildoBg II. '.ff' t . 
Hoioptyehiut in d. devoo. Forui. II. 346* 
376. 

HbIs^ bituminöses 1. 7?9. in ! Rmm- 
kohle II. 1078. in d. Tertiiirbiid. üici 
lieoa II. 1093. 

B&mtilmt9tM9 1. 893. ib d. dBVBB> Fi 
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II. 346. 3äU. io d. Silarform. ü. J4U. 

330. 35l. 
Ilood, Vulc. Californ. I. III. 
Ilonibl e 0 de, Mctaiaorphos. der«. I. TCj. 

in Dioriten I.. 579. im Dioritpor;)h\r I. 

5H3. im Dolerit i. 646. im Gabbro i. 

589. im Glimn«nekiefer I. 536. im 

Gneifls I. 566. im Graoit I. 573. im 

Gnialit I. 570. im küraifea K«lk«teio 

I. <6(. im Lherxolitii I. 594. io Por- 
phvriteD II. i'tM. im Serpentin 11.434. 
imSyemtl. 57ö. inTlioiiMhief«r J.&39. 

HorDbl.eaigesteU f. 679. 
Hornblefl4ffB*isa 1. B66i » Uicaein 

II. 76. 

Hornbleadporphyrl. 61). 

Hornblendscliie r'er I. r)79. 7'ii. Im 
t'r§Beifts II. 76. 66. im UrMiiiisrer U. 
110. 

äornera, \m Scincliassin, fert. II. !0i7. 
H 0 r 0 f e I s 1. 792. aeuerc Gaei$»bUduac • 

lt. 183. 
Hornkallc I. 670. 
Hornmer^el I. 670. ^ 
HoraquaPsoOBf l«'Mi«rat (RotlUe* 

i^i nd ) IT. 587. im Kobleakalk H. 466. 
Ilorastein 1. 531. 674. 681. im brau- 

nen Jora II. 832. in weiMen Jura II. 

fi ! '<f.4. io d. Kreide II. 9!S im 

Muschelkalk II. 748. 754. im iWptiyr 

II. 679. io d. 8leiokohlenrorm.ll.4&8. 
H 0 rn s t »» i n , schwarr.^M- II. 47y. 
Uornstcinf amilie I. 349. 
HornsUianiereii Iii Uebersuiskilk 

II. 300. 

iioriisteiupcirphyr i. 610. 
Hornsteioschie Ter !• 4. Uabergangt- 

forin. II. 298. 
II (I t .s (■ h i> 0 II (Volc. Chio.) I. 87« 
II u d s )) II ri II 9fr« PPS («ilar.) II. 371» 
HU gel I. 356. 

Huadsg rotte bei INeapel I. 299. 
HaotrUck , .Melaphyr II. 71'J. 
Hyaenodon , tert. Englaad 11. 1066. 
Hyalith I. 640 659. 
Ily a lo miete 1. 547. 
ilyalotourmalite l, H7. 
Hybodus im braunen Jnrall. 850. In Reo- 

per II. 781. io d. Trias II. 763. 7f.6. 

io Bnglaod Ii. 78i. in d. Wealdeo- 

fom. II. 911. 
Hjrdrolyltt ab GesUiiulMttii«4ÜHaie I. 

420. 

Uydropteridvn I. 815. 
H \ d I > 1 .1 1 i t im Serpentin II. 433* 
II y 1 0 1 o i e der GeaUioe I. 41 7. 
ßym0ii0fthiflfitti I. 849. in brt«mn Jora ' 

II. 8i0. in d. Steirik^Mriifufli. II. 5f>fi. 
HyiUherium im Uainzer Beckeo II. 1071.. 



Uyperil 1. 5i;l4- 5i>6. . 't 

HyperatbcB-Baefc, 

HypcrRtheo-Syeoil I. 590. in d. 
Grauulitform. II. 197. in d. Ophioiilk- 
rom. II. 68. 448. Aller den. II. 449. 

tebiiltei'l. 508. 824. io d. StoMob- 

U'rintnn. II. .')62. 
IchthyotatiruM I. 897. in Lim II. 816. 
Iguanoim io d. WraMMfailD. II. 898* 

911. 

|.tänÜDf Vttlc.N.-Amer. I. 113. 
llfro««BbO'>GrDppe (d9ViHi.)il.377. 
Hlaenut 1. 899« lo d. Silurfoi«. II. 840. 

352. 

11 1 1 0 o , Vole. Bof Mbdtnoo I. 103. 

I iTi 1 t r :i s f c i II «' I. 455. 

Imbaburu, Vulc. Quito 1. 108. WaaMr' 

eniptloB I. 199. 
I B p o a i b 1 e , Cbilen. Vnk. , Feoarscieip 
' tnrihn 1. 131. 

InprSgnttioD der€l«rtdo« f. 794. 

Incrugtalion I 821. 

I od ieo, Basalirom. 11.1128. Zinusei- 

fea II. 1163. 
lodasdelta, llebuo^ m. fleoknof dot 

Bodeos I. 253. 257. 
lodasienkalk I. 893. 
Inftiiorien , fossile I. 857. in d. Kreide- 

form. II. 9d5. iu d. SleinkobleDforn. 

II. 560. in d. Uebergangalbrn. 11.396* 
InTusorieopelit I. l'}7 . 
Iniectiooeo d. eruptiven Gesteine I. 

964. 

Inorrramtix im Galt II. 96-4. im braunen 

Jura 11. 856. im Liii.s II. 818. in d. 

Senoo - u. Taroobildnng II. 979. io d* 

Uebcrpanpsfiirm. II. 327. 
Inieeten ^ toasiie I. 893. im brauncu Jura 

II. 863. im wei8»en Jura II. 884. in 

Lia» II. 816. io d. Sleiokobkorocn. 

II. 561. 
lose Igruppen I. 325. 
loaelketten I. 32&. 
loseln I. 314. 325. G«ttade- I. 39^. 

oceaoiscbe I. 325. wloMiHkOi Bil' 

duog ders. I. 151. 
hteffropatHata I. 879. 
Iniricaria im braunen Jara II. 855. 
looiaehe losela, Erdbeboo I. 334. 
I ra an , Volc. in C«titnK>Aner. 1. 109. tlO. 
Iridium im plusiat. Geröll II. 1 1 Gl . 
Irland, Basaltrurn. II. 1127. Graoit- 

gänge II. 949. HelMOgeo des Bodona 

I. 267. Kohlenkalksteio II. 488. 492. 

Kreidelorm. Ii. 942* ßiofgcbirge 1. 
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382. SilMf«». II. 353. ät«tak9blea- 
forv* II. 498. 

. /ron«a n (/ (Wealdparorni.) 11.897. 903. 
i«ale», VqIc. CeDtro-Amer. I. 110. 
Ifiand, BasaUrorni. II. 1128. brisse 

Qaellen I. 307. ThalbilduDg I. 361. 

Trappscbicht. II. 419. Vnicaoe 1, 113. 
hiicardia in d. obero Kreide II. 973. 
Isocardienkalktleii («Ipli. Tritt) 

II 7'M. 

ho4tite$ in braunea Jura 11. 849. 
Itabirit 1.688. 

Itokolanit I. 546. « Unehlefcr II. 

137. 

1 1 a I i i' u , Sabappeaiuronn. Ii. ti)91. 
Jamaiea, KrdMbeii l. 333« 337. 343. 

256. 

Janira im Galt II. 964. io d. Neocombil- 
iamg II. 969. in d. Seim- «. Toroa- 

bildoag II. 972. 

Jaa -Mayen , vulc. Insel 1. 11t. 
Jaspis I. &51. mit Serpeatio assoc. II. 

443. ia d. NmiaiaUteBbUdwif II. 1 636. 
J a s p i s s c Ii i r h t f< n f Kreide) II. 933. 
Java, Valcaue auT, I. 104. 
J e w o 8 i n a , vale. loa«! I. 163. 

.! n r h k n o I c n I. 335. 
Jorhprotile 1. 333. 
Joanoa Bogosslowa, wie. loael d. 
Alenten I. 112. 

Jornllo, Viile. Hexie. 1. III. Uebuos 
deas. I. 261. 

Julia, vale. Insel, Hililun^ deri. f. 163. 

Julißoren , ros«;i[(' l. 855. 
Jura, brauner 11. 795. scbwarzer Ii. 795. 
wdnar II. 795. 

J n ra fo r m a t i 0 n II. 53. 795. 836. braa- 

ner Jora II. 829. 

Fauna II. 850. Flora II. 848. Ge- 
sleiae 11.829. Gliederonp: : in Ba- 
den II. 842. England II. 843. 
Frankreich II. 843. Würtemberc 
II. 837. 

weisser Jara II. 860. 
Fauna II. 883. Flora II. 882. Ge- 
steine II. 860. Gliederung 1 1 . 87 1 . 
in EngUuid Fraokreicb II. 878. 
la Teatsebland II. 879. ia Wör- 
temb' r i; II S7I. 

ia Afnka 11. 896. ia dea Alpaa II. 

889. 896. braoaer It. 89t. weisser II. 

893. in Amerika II. 89G. in Ai>ien Tl. 

895. io £ogUDd 11. 822. io Polen u. 

Rosslaad II. 894. 

Juragebirge d. Schweis, Keofef II, 
779. Slraetor I. 993. 



Jurassic Syt t^m II, 83t.. 
Jaraaaiaebe F«iinatioD<K'^PP« 11.53. 
794. Glieder den. II. 796. . 



RSmaie Ia d. SteSakobleaform. f. 973. 

Kiinnelkoblel.729. Steinkohle II. 475. 

Kalagan, Vuic. auf Mindauao i, 1U3. 

Kalialbit I. 623. 

K a I i i III in e r I. 571. II. 117. 

Kalkalabaälerl. 669. 

Ralkdiabas 1. 597. la d. Moaleia- 
form I! iü9. 

KalkgliiDinersehicrer 1. 667. in 
UrMhiefer II. 143. 

Kalkmergcl I. f)79. im weisse o Jara 
II. 861. in Lina II. 8U5. 8U7. 

Kalknagelf lab II. 1087. (Muh>se.> 

Kalk n t f r e n sc h i C fe r , de\ nr 1 1 . 3S|. 

K a 1 k !> c Ii 1 e fe r im weissen Jura U. 865. 

Ii a 1 k s c h t o 1 1 e n im Zeebalda II. 6t9. 

Halksintcr I r»(i9. 

Kalkspalli iiu liusalt I. 652. im Diabas 
I. 593. 59 i. im Dinril I. 583. in Fei- 
sitporpbyr I. 618, im Galbro I. 
im Glimmfrscbierer II. 117. im brau- 
nen Jora II. 832. im Kalkstein I. 667. 
674. in Biascbelkalk Ii. 748. 751. bei 
Petrifleatlon 1. 826. im Serpentin I. 
58 i. in (I. Steinkohlenrorm. II. 461. 
478. im Trachyt I. 640. in d. Ueber- 
gangsform. II. 300. in d. Wealdeo- 
lorm. II. 1)07. 

Kalksteio 1. G65. Arteo 1.663. AU« 
daogfweise i. 746. Dolonittsirttof f. 
798. Familie des T. Cßl. klasllscbe 
Gesteine des». I. 716. Gypsbildvac im 

I. 769. Umkryslailisiningl. ^1. Ver> 
kiesi lun^ I. 816. Verwaodlaof darA 
Grüostcin 11. 431. 

io d. Bordteatsebeo BraoBkobtearerai. 

II. 1075. !080. in d. devon. Form. II. 
376. 382. 383. 387. io d. Gräasleie- 
renn. II. 413. im Jara It. 834. 837. im 
braunen II. «31. 8i0. 813. im weissen « 
Ii. 861. 863. 872. in d. Kreideforai. 

II. 916. 939. 1019. ia LIas II. 796. 
800 fn (! Molasse II. 1088. im Mo- 
. scbetkalk Ii. 745. in Porphyr II. 703. 
im Rotbliegeoden II. 592. in d. Silor- 
form. II. 349. 350. 358. 364.36fi 372. 
in d. Steiokoblenrora. II. 464. 47tf. 
490. 573. in tertiärer Fnrm. II. 1027. 
1034. 1043. in d. otpin. Trias II. 7S9. 
in d. L'ebergaugäfurii). 11.284-300. in 
trgneiss II. 76. 90. in Trscbierer II. 
144. AMeeiaUeaea da«. II. 146. ia d. 
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Wealdeoruroi. II. 905. im Zechstuiu 
I1.607.6I3. «14. 624. 

Rmlkste in, bilaminöser, \m Lias II. 800. 
io d. Sleiukoblenrorm. II. 465. in d. 
Ueberj^angaronn. II. 300. 

conrrclionäre I. f)09. 

dichter im braunen Jura II. 833. 
weissen Jura II. 86t. in d. Kreide Ii. 
92U. im Lias II. 8Ül u. f. 

dolomitische K.e I. 670. in d. Bunl- 
aaadsteinrorm. II. 7SS. ia d. Steinkob- 
leoronn. IL 465. 

eigentliche I. 662. 

Friedrickaheller (MeachelkaUL) II. 

747. 

gemeiner 1. 673. in d. Ucbergangs- 

1. II. 300. 
glaukooitischer I. 676. im Muschel- 
kalk II. 749. 760. in d. Ueberganga- 
rom. U. 300. 

borasteinhaltige K.a io d. davon. 
Pom. II. 376. 392. 

körniger I. 665. im weissen Jura II. 
867. in d. Kreide 11.929. io d. üeber- 
gangsrorro. II. 300. iai Urgoeia» II. 
76. 90. 

kryptokr)«UiUaiache I. 671. 

mergeliger Im wt^mn Iura II. ftfl. 
im Seinabaaaio II. lOSO. a. «. Kalk- 
■ergel. 

oolithiseber I. 669. in bravaen J«ra 

II. 8.11. H32. im weissen Jura IL 866. 
io d. Kreide II. 929. in Lias iL 801. 
in Mmchelkalk II. 740. 760. im great 
Oolite IL 82i. in d. perni. Form, in 
Haulaod IL 646. in d. Steinkublen- 
forai. II. 466. In d. Uebergangsforai. 
II. 300. 302. 

OpatowiUer (Muschelkalk) II. 785. 

pbanerokryataliiaiaabe I. 666. 

rauher im Zecbsteio IL 614. 

von Syrakus (tertiür) II. 1095. 

tboiiger I. 676. im weissea Jora IL 
H7?. in d. Wealdoaronn. 11.006. a. 
Tbonkalkatein. 
Kalkateiabreecien u. -conglomerate 
1. 716. im weissen Jura IL 864. 867. 
in d. Uebergaagsform. IL 304. in d. 
Wealdenrurm. II. 005. 
Kalkstein-Eta^ea d. b6bn. Silar- 

form. II. 358. 
Kalksteinginf 6 ia HyparallMtit II. 
418. 

Ka Iii. s t e i n ger 0 1 1 I. 718. 

Ka lksteinkageln Ia Sandstein 11.293. 

Ralksleinlager, untergeoninete , in 

d. devon. Form. 378. ä'J?. in il. perni. 

Form. IL 604. 
KalkateiaBttldeBdcrKifclll. 382. 



Kalktalkspath 1. 585. 652. 674. 681. 

8U3. im Ursckierer U. 143. 
Kalktbonschierer in d. Uebergaogs- 

fonn. 11. 300. 303. ia UrachtafBr II. 

144. ^r-u, .<n. »Ii-- 

Kalktrapp L 597. ^ < 

Kalktuff I. 672. 

K a m m h ö k e der Gebirge 1. 343.> • ^'i 
K a mm Ii D ie d. Gebirge 1. 341.- v^^*^ 
K a n m B e h a 1 e (Zeebsteio) Ifl 6^.^-^ T 
Kaataebatka, Vulcane in, I. 99. 
KaaJaga, wie. loa. d.AlaaUta I. lU. ^ 
Kaolin 1. 723. 760; 

Kaol in i s ir u n g der Gesteine 1. 750* Mr 
GraniU II. 234. daa Porphyre 11. Uti 
6SI. " ' * ' " • ^ - '* • 

Karanly schdaph , Vulc. Armen. 1.98. 

Karpathaa, Jorarora. II. 890, Meoi- 
lilfbra. II. Iftf ; ^ ^'»^^ 

Karpolithen im braunen Jura II. 850. 
ia d. Steiakehleaform. 11. 550. ia d. 
Wonbleanmi. II. 010. • ^ 

Karslenit I. C79. 

Kasltek, Vulc. Kaokaa. 1. 78^. ^ . ^ 
KaavabM, Vaie.W8iBtlMl. Ml4 ' > 

R^atabotbra I. 387. ^ 
Kaileciaa, Vole. lalaada , KraptipaL«^ 

lOti • / * ■ 

R a u k a 8 n 8 , Kreidölbr*. Ii; Oft.- 

cane L 98. • 
Hege Igeb irge I. 340.- 
/i'ff //oira^ -rata*' (laii).|I^IS|. M. 

841. 847. 
irait#i«A-ra^ (RreldeVII..077. 
K e r s a n t i t (amphlbol. Cil»iala)^mT/ 
Kersaotoo I. 58D. * ; 
Reat»ltill»rl. 382. : 
Kettengebirge L 338. 
Keuperformatioa (Trias)!!. 52. 726. 

767. Gesteiae dan^ M: M6i Miii 
■ rang II. 774. 

io deo Alpen IL 792. in Kaglaad 11. 

7«. . - . - : 

Keapermergol IL 771. 
Reo per Sandstein IL 767. 768. 
K i e se als Gesteiosbestaadtheile I. 421. 
Ki esel erde als Mineral 1.413« bei Pa- 

trificirung 1. 828. ' . » ' 

Kieselgestein« {..«tf*;^ IIlM|ia- 

fers IL 132. . * . 

amorphe I. 552. . - ■ • 

klastische 1. 692. \ 
Kteselguhr 1. 726. 
Kieselkalkstela 1. 676. ia weissea 

Jura Ii. 864. im Seiaebasain II. 1060. - 
K ieselpanier der Infnaorien I. 367. 
K ieselaehiefer I. 549. ia d. ^«n- 

koblenfurm. IL 1Ü8Ü. im Grün^iteia II. 

413. in d. Kreide II. 933. in d. Stdn- 
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kohlt nlorra. II. 458. 466. io «1. l eber- 
gaagj^rurm. II. 298. im Urschierer II. 
139. 

Kiesia^r; r im rrfrneiss II. 1030. 

Killas (Com wall) II. 333. 

Kimm cridgc-eiajf (J«ni) II. 832. 

826. 860. m. 
Rjanekalle (Silur.) II. U6. 
Kiraoea, Krater aur Hivii f. tl5. 

Grösse dess. I. 86. AosfliAuep «. Wal^ 

len d. Lava I. 126. 
Kissalidagb, Valc Arnipii. 1« 98. 
Kiusiu, Vulc. aar, . 
Rlingstein I. 637. 
K 1 i u t s (- b 0 w N k n j a S o p k a (Kamlsch. 

Valc.) I. 99. Höhe I. 84. GrösM dci 

Krater» I. 86. 
K t 0 b a t , Vulc. auf Gelebes I. 103. 
K 1 U r t e der Gealeipe I. 4 V3. 
Kea«er-Meliitell. 1087. 
Knistersalz I. 684. 
KoocbeBbreceiee I. 8M. in Keuper 

II. 780. qmiriiM II. H67. 
K n I) eil e n h ö h I an , i tiii i- II 1 ! ß7. 
Kaocbeasaod des Haiozer Bt^keos 11« 

1079. 

Kaollcnstein II. 1076. 
KBorpelkobleCBraoBk.) II. 1078. 
Knotria 1. 840. in d. perai. Pom. II. 854.' 

in (I. Steiokohlenronn. II. 888. 
Kaoteoerze 11. 732. 
Ka»t«ari8tte (Stelokohleo) II. 481. 
Kaotenschieferl. 559. 788. 
Koa, valc. los. I. 115. 
KoehtalSv Familie dms. I. 88t. in Le- 

vaspalten !. 172. io Sals«n<;cb!aintn I. 

295. in d. SteiDkobleafonn. 11. 471. 
Kehleabriadell. 537. 
Koh If n!» ra n f!pesteinc d. nordtcot- 

schen Uraunkoblenrorm. II. 1078. 
Kohlenbrandprodacte I. 772. 
Kobleabrandrückstaade 1. 772. 
Kohlen fl Otze s. Steinkoblenflötze. 
Kohlen rührende SckldMea d. Alfen 

II. 1041. 

Ii o h I e n h o rn s t e i n {Stcinkoheuforni.) 

H. 479. 

Kobtenkalk.strin (.Slelnkahlrnf.) II. 

474. 4H7. Bildunf; (Ie:>s. II. 573. iilie- 

ilrrni^i: II. \\\'L Vt-rbrelMBK (I. 488. - 
Kobl« oiager Ii. 507. 
Kohlenletten In d. Branakobleororm. 

II. 1Ü77. im Keuper II. 770. 
Rüblen säame 11. 507. 
Kohleosüure, als Mioeralbildend I. 

419. 

Ko hie nsäo r ee n t w i c kel OD (f, vnic. 

I. 121. 399. Menge ders. 1. 300. 
RaklenaAadttein II. 40». 



Kob Inn sein -• r-T T 700. 

K u Ii l ti u » c b uu tz «: II. ^U7. 

Kohle aaterrils Gesleinsblldeod 1.417. 

KobIrnwas<if>rsti)rr<foeUeBl. 392. 

Kololi Iben I. 818. 80lv. 

Koos i ma (Valcd. RnrHen) I. tOI. Rühe 

dess. I. 83. 
Koprulilben l. 896. 
Korallen , fossile I. 858. s. Polypen. 
Koralleokalkstein im Jura II. 845. 

864.866. d. Alpen II. 893. in d. Kreide 

II. 929. in d. L'ebergangsrom. 11.800. 
Rorallenkreide II. 933. 937. 
Rerood I. 567. 573. 666. 677. 1161. 
Krabia, Bt i-f; auf Island I. 113. 
K r a t e r 1. 81 . 84. Diaeasioaen ders. 1. 85. 
Kraterseen I. 186. 3H3. 
Krau tersfbiefcrl. 700. 
Krebse t fossile 1. 893. im braaoeB Jura 

II. 853. in weissen iura II. 884. in 

Lia.s IT. 813. 
Krebsscbeereuka Ik (weisaer Jura) 

11.870. 

Krebs. schichte n(brannerJnrB)ll.8B3. 
Kreide I. 726. 11. 931. 

blelelie II. 941. 

gelbe JiT Toaraine Ii. 08S. 

^aae 11. 936. 

ebere s. Senon» n. TtareaUldnaf. 

In Frankfeieh II. 988. mm Hane II. 

1008. 

Rreidefarnatienir. St. 913. 

Allgemeines II. 912. Ausbildnog, ver- 
8chiedoe.il. 951. (in d. Alpen II. 
1018. Belarieii II. 993. Baglaod II.' 
070. im iiHnli Fmiikreicb II. 984. 
in dejiücn Lcntralplnieaa 11. 993. in 
Teatachtand , nördliche II. 999. am 
Harr II 1008. in R. Saabfeo II. 

1012.) 

Facies d. Glieder II. 947. Fnnna II. 
9'>:> Flora II. r;* , feine 11.916. 
Gliederung II. V<rbreilun|; II. 

915. 953. 

Kreidemergel II. 913. 915. m. in 
England 11. 9S1. io Teotscbland II. 
1009. 

Krinoiden , fossile I. 867. in d. deron. 

Form. U. .Iii. im hrannen Jura II. 

851. im weissen Jura II. 876. 886. im 

Lias II. 814. 817. in d. Nnmnaliteo- 

bildnog II. 1039. in d. perm. Form. 

II. 657. in d. Silurform. 11. 336. in d. 

SleiBkoblenform. II. 506. in d. Trias 

II. 763. la d. Uebergangsfomi. II. 337. 
Rrinoidenkalkstein, von Agordo II. 

791. im Jnra 11. 832. in d. Kreide II. 

939. Ja d. SteiakoUeBronB.ll.465. ia 

d. Uekefsancaim. II. 300. 
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Rrystallform , pdrogrtfhiMher Werth 

. der«. 1. 421. 

Krystalloide nach Steinsalz 1. 513. 

Küslcnbrüche 1. '.17'). 

Küsieoclieder. Form. ders. I. 317. 

KugeldioHtl. S8t. 

Kngelgrüniitciii II. ill. 

Kupfer, gediegea , im Melapbyr U. 717. 
Im Serpentin f. 5S$. II. 434. 

Kopferer/ 1: im Bunt&andstcin II. 732. 
im Melapb}r 11.717. ia d. perm. Fona. 
in Rvsslaad Ii. 648. im llolliii«g«adao 
II. :i95. in (1. l\>b.<r{;aafarom.II.3lft. 

Kap ferg laaz 1. 830. 

K tt p fa rk I e • im Diabas I. S9S. Im Kalk- 
stein I. 667. im Liaskalk II. 8Üt. im 
SarpeoUn 1. 665. II. 431. in d. Steia- 
kdble II. 478. im UrgndM U. 103. im 
rrsctiit-rer II. 164. ib Venteifl«niiiga- 
mittel 1. 830. 

Roprersebterer f. 879. im Zaebstaio 
II. 607. 609. 

Rupferschiefer To rmalioa, 

Kuprerschierergebirife II. 683. 

Koppelgebirge I. 349. 

Kuppen (Gebirgsglieder) I. 904. 936. 
939. 

Kurbessen, Zccbsteiß in, II. 636. 
Rarilen^ Vulcaae 1. 100. 

Ii. 

Labrador im Hasalt I. 651. im Diabas 
I. ri'i:^. im Mrluphyr I. 603. II. 711. 

L n tt r iid o r b a s u 1 1 I. ü5ü. 

Labradurporphyr I. S96. 

Labyriuthodon ia d. Trias (Koslaad) II. 
784. 

Lagerl. 915. 942. 
Lagergänge I. 917. 
LngcrgräHstcinll. 308. (Uel»ergangs- 
form.) 

Lagerstöckc I. 915. 942. 
Lagernn g der Gebirgsglieder I. 909« 

abgeschlossene I. 914. 

concordanle a. diaoordaate 1. 927. 11. Ii. 

durchgreireede f. 912. II. 16. 64. 

unlcrgreifende I. 913. II. Iß. 65. 
Lagera aga folge der Formatioaen 11. 4. 
Lago d*ADganto 1. 93. 
I. a III i n a r i e a /. <> ii c II. Vi. 
Lamopgaag, Vulc. auf Java I. 104. 
Land, Biidnag des«, uberbaopt 1. 396. 

ContourFormen I. 315. Glicdti'uiifjs- 

verhältoisae 1. 324. Theorie ders. 1. 

327. RelierTormen desa. I. 339. 
L a II il f «' II k I. 371 . 
Laodschneckcnkalk des Maiuxor 

Bcekens II. 1070. 



L a n d .s c h w e 1 1 e II I 37! . 
Laudseeo, Temperatur ders. i. 70« 
Liaigeowleanell. 1147. . . 
Lt B K a ro t r C rhebuf L MO* LmH 

kaakad« i. 161. ^ 
Lapillil. 136. i 
Liiri-iiria , im Seine Las».', tertv HU 1047J '< 
Laomontil i. 6ä2. : I 

Lara, AalWällea 4en. It KS. Aadfet- 

sen 1. 126. 159. newpgung ders. I. 160, 

Geaebwiadigl^eit der Bewegung i. t6'i. 

Blaäautome 1. 173. Definition den. I. 

856. Exlialationcn d. Lava I. 171. 

Hitse n. Eriialtung L 166. \Vu6.seige- 

bdlt 1.167. 
L a V« ala Gesteia I. 658. klaMiaeba Vai^ 

mea I. 716. 
Lavablabell. 1140. 
Lttva-Ernptionen I. 154. GipiVluus- 

flüsse I. 155* Seitenauiiiüsae I. 157. 
Lava formation IL 89. 1141. ; 
Lavagän ge II. lor>0. 
Lavasebiclitva II. 1Ü49. 
L a V a s t r ii u) f I. 366. QfOnb dm«* I. 

174. Wirkungen 1. l7Ji 
Lavezsteio i. 562. 
La\vu,Vulc. aurJava I. Iü( 
Lfffn in d. perm. Fonn. IL 660« 

laiid eocün II. 1053. 
Legumitioten , fossile L 868. ' 
Lehm I. 72i. IL 1154. 
L e 1 ri r h n u k u r , Vnic. aaf Island 1. 1 13. 
L e i |) z, i K , Saud VOM (taiiiokaUearacm.) 

Ii. 1U84. 

Leisleuuetze auf Schiehtea I. 511. 
Le it fossil ien IL 32. 36. 
Leithakalk (tert.) II. 1059. 1061. 
Lcitmu schein II. 35: 
LenticularstiicLe I. 90 i. 
Lepidodtmdron 1. 818. ia d* perm. Form. 

IL 647. 654. 656. In d. SletakoMen* 

form. IL 543. .^5H. 
LtpidophloyoM itk d. Steiakolileaform. IL 

569. 
Lf/j iJ ophijUii in , 

Lepidottrohtu ia d. Sleiokokieaforai. iL 
558. 

Lepidotus im Lias 11.816* lB4.WeaMen- 

form. U. 911. 
L0pta9H» I. 876* ift d. dbvon. Poff«. II. 

342. in d. Silurform I! 3;'.: 348.349. 

350. 353. ia d. Steiakohleoform. II. 

58L ia d. Uebergaogsrorm. IL tt7. 
I.eiiilniie I. 568. . im . IflSMiit- IL 88. 

s. Graoalit. 
Le.pt olepis Im LIm IL 818. 
Lette (Zechslcin) II. C!n. . 
Leltenkolile im Heupcr iL 774. 
Latteako-hieagrappe IL 778t 
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Metamoßtü Im SeiMbisne, tert. II. IM». 

1046. 

Melapb} r, Familie lie^ 1. 5üd. il. 712. 

Metanorpfaism. darch A«ns. I, 779. 

Pyrogenc Natur dcss. I. 737. 
MeUpbyrrormatinn II. 69. 711. 

Berf^rnrnicn II. 719. Kruptioosepochen 

11. 725. Gesteioe, klaslifehe 11. 718. 

Laß«run|^el<te II. 719. 
Melaphyrmandclstein I. 606. 
Melapbjrrporpliyr 1. 606. 
Neledt, Detonatioiisphfinomene aafi i* 

2ür>. 

Mellit io d. BrauaUhle II. 1079. 
Meloerftm» in d. devoD. Form. II. M1L ta 

d. S(i-inki)hlf nforin. II. 966. ia 4. 
liergaagftfornu 11. 327. 

Menilil I. ")■'.' 

Meoilitformatioa d. Karpathen U. 
tO«t. in Mabrea n. Caliriea U. 164f . 

Mcra p i , Vulr. a'ilM iva I. 101. 

Mcrcurlagerslalten d. üebergaogs- 
fbm. II. SI7. 

Mergel I. 6li3. 678. im Bnntsnndslfin 
II. 734. im braanen Jara 11. 831. ini 
weiMen Jara II* S6t. in Ra«par II. 
771. im Muschplkalli II. 750. im OM 
red II. 374. in d. perm. Form. 11.646. 
im RoHilie|E»adea II. 634. im Seiae- 
bassin II. 1U48. 1050. in d. SlciiAnh- 
lenTorm. Ii. 461. in d. Wealdenrorm. 
II. 904. 

Hergelkallcatain i. 676. laJaralf. 

873. 

M orgelBcbiefer, Matanorphaae dera. 

II. 183. im braunen Jura H H'll. im 
weissen Jura 11. 8ti'^. im Musch(>lkalk 
II. 750. in d. perm. Form. II. 646. im 
Rotbliejircnden II. 609. in d. StrinUH- 
Icnforin. II. 461. in d. üebrrgangs- 
fonn. II. ."^05. 

Mp r g e 1 s r h i «• r<' r , bifuminüser 1.679. 
im hrnunou Juca II. H3I. im weissen 
Jura II. 862. im Lia8 II. 799. im engl, 
/echstein II. 638. aialmiger im Zedi- 
Bleiii II. 610. 

Mesopotamien^ Gaa^aelk« I. 304. 

Mc so l y p I. füV.\. 

Messinu, Mcdbi^heu 1. 218. 233. 

Metallisirung I. 811. 

Metallo.xydeal« GesteiMbestaadtlmla 
I. 421. 

Metamorpboseo der Gestelia F. 780. 

everse u. inverse I. 755. 
hydatokanslische , hydalothermische, 

pyrokansliscbc 1. 783. 
byilrocbemische I. 795. 
Metamorphiamof den. 1. 751.11.184. 



Hetamorphiitmtts, aaafen> i u. kala* 

gener I. 755. durch Feoer 1, 77i. 
Ursachen dess. I. 755. 
Meteorsteine 1. 046. 
Methone, Vulcan. 1. 93. 
Meuliereim Seincbassin II. 1051. 
Mexico, Volcanreihe voa, I. HO. 
Miarolit I. 572. 

M i a s e i 1 1. 578. im Granit II. 269. 
Mi ea s chit t e I. 554. 
MieAelina ia d. Steinkobleaform. II. .^65. 
Mieopsamnit 1.698. ia d. Uebei-gaoga» 

form. II. 289. 
MioratUr im. Galt II. 963. 
Mierottttn im Trias II. 764. 
M i I i 0 Ii t e nk a t k s t r i n (eacän) II. 1647. 
Millepora in d. Silurform. II. 33^. 
mmnone-grit (Staiakahlaoferai.) IT. 

492. 

Minesit I. 644. 

Hinebinaiadon; Cbilen. Vvle. 1. 106« 

Mindanan, Vulc. auf, I. 103. 
Hioeralgänge, -lager 1. 917. 
Hinettal. 613.11. 668. 

Mi ocä n fn rm a ti 0 n II. 54. 1030. im 
Maioier Becken ii. 1067. im Wieoer 
Beeben II. 1058. 

M I r ;i b a [ J es, Vulr. Centro-Amer. 1, 1 10. 

Missisa ippithal, Erdbeben 1. 334. 
n7. 941. 3S6. 

M j 1 1 f I p p b i r p (• f . :M t . 

Mitray im Seiuebassin, tcrl. Ii. 1048. 

M i y i - y a m a , Vulc. auF Riasin I. 103. 

Mode n a , Salsfii in. I. 2'.>7. 

üot/io/d im braunen Jura II. 857. im weis- 
sen Jora II. 888. im Lias Ii. 818. im 
Musciu-Ikalk II in d. Trias II. 

7ti6. iu d. X'vcaideiitüria. 11. .910. 

MoTetten (KohlensäureqaelteR) I. 13t. 

Mokkastrinell. 717. 

Molaä»e II. 1086. 

Molassebildung derScbneiz II. 1067. 

Mola SS c Formation 11. I0S5. fJp.ileine 
II. lÜSö. Gliederung und Lajcerung II. 
1088. 

Moll'i'ltfn, Fossile I. S7i. Einfluss ihres 
Wanderos auFd. Verbreitang II. 44. 

im braunen Jura 11.852. im weissen 
Jura II. 884. im Lias 11.814. ia d. 

Iierm. Form. II. 657. in d. Steiokoh- 
enForm. II. 560. in d. Trias 11.763. 
in d. UebergangsForm. II. 337. 
Main k k e a, Valcane I. 103. 
Molybdaenglanz iai tiaaiia II. 78» 

im Granit 1. 573. 
Monoprion in d. UebergangsfbrB. II. 376. 
ßfonotis im weissen Jnra II. 888. im Lias 
II. 800. in d. perm. Form. II. 660. ia 
d. alpin. Trias U. 793. 794. 
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Mon otiskalk (Lias) II. 800. 
Monotombo, Vulc. Centro-Amer. 1. 110. 
Monte Minardo (am Aetnt) I. 1 49. 
Monte nuovo 1.945. 
Monte somma I. 179. ' • 
U on ti Ii o t s I {Am Aetna) I. 149. 
Montlivaltia im Scfalesisehea Muschelkalk 

1f. 7S7. in i. Trias II. 7««. alpin. IT. 

793. 

Mo»rkoble(Brauakoble) II. 107a. 
Noosacbit« I. 8S4. 11.717. 

M 0 o s k 0 r a 1 1 G n I. 860« ^ * 

Moräae 1.366. ■ 

MorpboIUben f. 4&4. 

M 0 1- [• h o I n ^; i il. Gesteitt« I. 4liS. 493. 

Motir, vulc. lusel 1. 103. 

Moto vortieoto (Erdbeben) t. 300. 

Afot/a I. 192. 

MübisleiDporpbyr I. 622. 630. 
Mitbltteiiqaars, eoeia , Seinebacain 

II. 1051. 

Muettsteria ia d. Nummulitenbildnn; II. 
1040. 

7/ /a^/o (Kreide) 11.917. • 

Mulden I. 921. 

Muldeobucbt I. 923. > 

Mii Idenlinie I. 925. 

Muldenzooe I. 922. 

Momisirung (. 818. 

Mitichisüiiiit in (I. devoB. Form. II. .Ti'i 
in d. peim. I'oria. II. 661. iii d. Siiur^ 
fom. n. 113<S. 353. in d. Stciukobleil« 
forn. II. 569. in d. Ueberfangarorn. 
II. 328. 

Mi/rex, im Seiocbassin, leri. II. 1040. 

Muschelkalk, typischer II. 747. 

Mu sc (ißlkalkformation II. 52. 726. 

7i5. Kta{;('ii (lers. II. 755. obere II. 

759. untere II. 755. Gesteine II. 745. 

accessorische II. 754. Gliedening II. 

755. Lagenug II. 760. ZwifcbeabiN 

doog II. 757. 
In d. Atpea II. 789. In Obeneble- 

sicii 11. 7Si. 
Huscbelsaod, Aalwcrpoei- Ii. 105Ö. in 

i. MotasMi II. 10S7. 
Myacites im RiintsaiKlslpin II. 741. in d. 

Trias II. 763. alpin. II. 790. 791.793. 
Myopkoria Im BuntmAdstein II. 744. in 

Keupir II. 772. 777. im Muschelkalk 

II. 756. 760. IQ d. Tria« U. 763. 765. 

alpin. 11. 790. 
Myrianidi \. 890. in d. Silurrorm. II. 

340. in d. tcbiorgaagarorni. 11. 324. 
ü/r/na/jotfen, fossile 1.093. 
MyslrioKaiin; ini Lias II. 8Ifi. 
Mytilu* im BuntjMind&tein II. 744. im Ma- 

«obdbalk n, 756. in d. pera. Pom. 

II. 057. 660. la d. Tri» 1^ 76S. 766. 



IQ d.Taronbilduogll. 792> in d.Wenl 
denfiirui. II. 910. 



>i a d c 1 p urp b y r I. 606. 
Nageln ah It. 1086. 

Nagelkalk I. i:U. II. 801. 

Mapfüteia (ButiUandstein) II. 73». 

Na p oleo n Rp n rp b y r I. 476. 

Na|»|. f s I. 904. 9il. 

Narborough, Valc. aar, 1. 108. 

Ifareottdam, valc. Issel I. 106. 

Nassau, Kisrncrze im Griinstcin II. 4 f 5. 
Griinslciii II. 421. Uebcrgaagst'onn. II. 
309. (devon.) II. 391. 630. 387. 

Nali'f'T im Runfs.indslein II. TU in d. 
devon. Form. 11.341. im wi'issen Jora 
II. 88H. in d. Neoeombildung Ii. 962. 
in d. Nuniniulilenbildnng II. 1040. in 
d. pcrm. Form. II. fifil. im Seioebaa- 
sio , tcit. II. ]ili8. 1ll.'il. in d. SenoO" 
hildnrip II. 973. in d. Trias II. 7<lfi. in 
d. TuroubilduuR II. 973. in il. L. ber- 
g;ang9rorm. II. 328. 

j\af,Wf/<, \u il. al|.iii. Trias II. 790. 793. 

\ a Ir «l i Iii I. GiÜ. 6.^2. 

\<fitlilefri I. 885. 

yuiififi/s I. SSf). Im braunen Jura II. 858. 
im Liaä II. SUj. im Muschelkalk II. 
760. in d. Numniulilt nbildungll. 1040. 
io d. perm. Form. II. 657. 661. in d. 
Senonbilduiifi: II. 974. in d. Steinkoh- 
lenform. II. 561. 570. in d. Trias II. 
763. 766. in d. liebergangsforai. 11. 
328. 

Neb ruuK I. 318. 

Neigoogsverhältoiase des Terrains 
I. 333. 

Nekrolitb I. 637. 

N e m a ti t im Serpeulin II. 433. 

NamertitM 1. 890. 

N c n fr o I. 037. 

iNeocombildung II. 53. 914. 949. 
Fossilien II. 960. 

d. östlichen Alpen II. 1032. lebnwi- 
zcr Alpen 11. 1019. in finglaa'd II. 976. 
in Frankreich : Bassia d. Sein« II. 986. 
Provonrr H.996. in Teutschland : Sub- 
hercjuiscbus Territor. II. 1005. Teu- 
toburger Wald II. 1600. 

>'i-l.lH'Iin I. R33. r.4fi. 65 4. 11.669. 

Mepbclinbasaltl. 650. 

Nepbelindolerit I. 653. 654. 

Ncreiles I. 890. in d. Silurform. II. 340. 
in d. Uebergangstorm. 11. 329. 

ßtori»M Im weissen Jora il. 809. ia d. 
oben Kreide II. 973. 

76* 
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Ntrila in d. devoo. Form. fl. 344. im 
wcisseu Jura II. 88S. io d. Silarform, 
II. 3S8. 350. in d. Steinkobleiirordi. 
II. -.no in fl. Wcaldcnforin. If. 911. 

Aeritina iod. ISummulilcobilduagll. IÜ40. 
im SeinebaMr», t«rt. It. 1045. 1046. 

|f ester I. 460. 

N« 0 - G II i 0 e a , Vulcao« auf, I. U3. 
Neaholland, GUederaog i. CmUdmIs 

I. 324. 

Nenroptfriden y fossile I. 839. 
tieuroptrrh I. 839. im braunen Jura II. 

849. in d. perm. Form. II. (ViT. 65 i. 

655. im Kothüegeaden ii. in d. 

SteinkoblcnTorm. II. 555. in d. W«al- 

den form. II. 909. 
Neu-Y ork, dcvou. Fonn. II. 3'J2. Ga«- 

qaelleo im Staate I. 303. 
Ne wen f-Sand stein (Trias) II. 
iVeu> red sandttone (BuuUaadsteia) 

II. 738. A»t9«r <RothU9«9iidM) II. 584. 
633. 

Niagaragrnppc (Silurrorm.) II. 372. 
Niederlande, Erdbeben io, I. 210. 
Niereokalkslein (devon.) 11. 38i. 
Niltsonia I. 851. im braunen Jora II. 850. 
Aintty-fathovi-dffke II. 5 2 5. 
NipOD, Vulcaoe auf, 1. 101. 
Ifoberg^e (Zochstcin) 11.610. 
Ifodosan'a i. 861. in d. obero Kr«id0 II. 

068. io finstand tert. il. 1053. 
Notgff«ratkia I. 840. io 4. |»rai. Fono. 

II. 654. 655. Id 4. StomUlMm. 

Ii. 556. 

Nokisina (wie. Intel Ostas.) I. 102. 

Mo r t1 ,1 m c r i k a , devon. Form. II. 392. 

Erdbeben I. 199. 207. 218. 224. 225. 

337. m. 24t. 243. 2S6. 283. Jnra* 

form. 11. 835. 89«' i; blenkalkatd» 

II. 489. ?ieocombilduiig II. 952. p0m. 

Vorm. il. 65t. Silorrom. II. 370. 

Strinkohlcnform. II. 497. 573. 577. 

Uebergangsrorm. II. 321. Urscbiefer- 

form. II. 131. 
Noril I. 582. im rtpn.'ii.s II. 89. 
Norwegen, neuere Gueiasbildungen II. 

173. Gaeiaarona. 11. 109.112. Gnmil 

11. 227. 245. Granilgneisü II. 181. 

Granulit II. 203. Porpbyrrorm. II. 671. 

Silurrorm. II. 320. 368. Unchtefei^ 

form. II. I.*).'5. InH. 
Aothoiaurus im Trias II. 763. 7C7. 
ßfuüieQtitef im braunen Jura 11. 855. im 

weissen Jura II, 687, ia d. «fcara 

Kreide II. 969. 
Jftteu/a io d. devon. Form. II. 344. im 

G:ih II. 9fii. im hr.iuiieii Jiirrt II. S')?. 

im weissen Jura 11. 888. iui Lia» II. 

818. in d« p«m. Fem. II. 060. hm 



Seinebasstn . i rf II. 1045. in d. Sp- 
ooobilduDg 11. ^'i 'l. terliÜr in buglaod 
II. 1053. U d. TriMlI. 705. alpip. II. 
793. in d. TnroaUldstt^ fl. 972. lad. 
Uebergangsrorm« II. 327. 
Nvlliporeakallc im Wieaer Beekaa 
!! H)G1. 

IS u in III u I i te it f 0 rma t i oa II. 1033. 

Fauna II. 1037. 
Nummulitenkalkstein II. 1034. 
Nommuliten»and$tein II. 1034. 
Nummvlitei in d. ISaromalitenrnnn. II. 

1038. in Selaeka«ua, tert. II. 1048. 

1047. 



Oakirverluy (Wealdeiirurra.) II. 897. 
Oberiilurrarnatioa II. 347. B8li- 

aiea II. 358. 
Ohohn I. 877. in d. Silurform. II. 336. 

io d. L'ebergangtfiMn. II. 328* 
Obruiwa 1. 375. 

Obsidiaa I. 622. 624. 627. Straclui' 
desa. 1. 488. ia d. Traehytfom. II. 
1114. 

ObsidianblmssteiD 1.629. 
0 b s i d i a n I a \ a 1 . 660. 
Obtidiaaporphyrl. 628. 
Oeeen, stiller, SeBknag dik Gfaades 

I. 280. 

Octofoden , fossile I. 884. 
Otulima ia d. oben Kreide If. 907. 
Odonto/tlrris im bruunen Jura II. 849. in 

d. pern. Form. II. 647. 654. 655. ia 

d. Steiakoblearora. II* 555. 
Oerüfa-JÖknl, Valc. «arialaadl. 113. 

Braplioa I. 191. 
Ofbae, wie. laiel f. 115. 
Ofii/(^tti in d. Silurfortn. II. 339. 
Ohiwana, Valc. auf,(M8rque»a!»)l. 115. 
Oiaans (fWiaa. Alpea), lUaggebirga L 

380. 

Old red tandttone (dcvou.) U. 332. 
^ 372. ia N.-Aaierika II. 393. 

Oligoklas m Hns.ill I. 65? im Dinbas 
I. 593. im ihorit d. Griiiisleiuturm. II. 
401. im Felsitporphyr I. 609. 611. iai 
Granit 1. 571. im PorpbyHl II. OOS. 
im Syenit II. 263. 

Oligoklasporpbyrl. 596. 

0li9a , im Seinebassia , tert. II. 1019. 

Oliviu I. 5U0. 633. 646. €j|. 655. Zer- 
setzung 1. 764. 

Ornate, Vnic. von, Holivia !. 107. 

Owetepe, Voic. Ceolro-Amer. 1. 110. 

Oapbaal^faU 1.891. 
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Omeku» io d. devon. Form. II. 375. id d. 
Silnrfbrm. II. 340. 

■ OoOii il .) p r II p I» e ((Jcviui II. 37?. 
OBOndagakalkstein (devon.) 11.392. 
0«l/r« (Jura) eoralKne II. 880. 

i;reat II. 822. 8i0. 

injerior II. 822. 823. 

lowtr II. 8S2. 893. 

vi{(hlle II. 822. 825. 

Upper Ii. 822.826. 
09lithe/errugin9nm II. 844« 

ivfvrietire II. S4i. 
Ooltlbcngebirge (Jura) II. 705. 
Oollthformitioo II. 820. 
Oolitic Systf-m II. 820. 
Oosinia (Kurileo) I. 101. 
Opal I. 559. 85t. in d. BnukoUe II. 

1080. 

Opa I i nustli 0 u (Jura) Ii. 838. 

Opa I HC h I e fe r ind. Braaakohit; II. 1080. 

Opcrculina ind.NaiDmaUtcofori&.U. 1038. 

Opbicalce I. 607. 

Ophicaicitl. 673. 

Ophiolite I. 581. 

Ophiolithrormation II. 18. 431« 

Ophit I. 58t. 

Ophiurm, fossile 1. 867. 

Orbieula I. 876. In d. pern. Fon. II. 
ß57. 6()0. in <I. Silurform. II. 338. 
348. 351. in d. Trias Ii. 705. 

Orbitulhio in Galt If . 083. 

Orbit ti Utes I. HG2. in d. oben HreiJf II. 
968. in d. xNommulitanfom. II. 1038. 
In SeiaebaMia, tert. II. 1047. 

Orgel D I. 387. in d. Kreide II. 935. 

OrrKkany saads teio (devon.) II. 392. 

OraatcnthoB (Jnra) II. 841. 847. 

Ornithirkniten in d. piTin. Form. 11.658. 

Orosi, Volc. Centru-Aoter. I. 110. 

<Mki$\n 4. devon. Form. II. 342. 380. in 
d. perm. Form. II. 6!>7. 660. in d. Si- 
lurform. II. 337. 318.352. in d. Sleio- 
koUenronu. II. 561. 588. lad. Ueber* 
ganf^sTorin 11.328. 

Orthi t I. 573. 

Orthoceras I. 885. in d. devon. Form. II. 
345. im Lias II. 815. in d, Silurform. 
II. 339. 3i'.). 350. in d. Steioliohlenr 
form. II. ör»!. 570. in d. alpin. Trias 
II. 792. 704. ia d. (JebersmnBsfonn. 
II. 328. 

Orthoccrina, im Seincbaatia, tert.U. 1847. 
Orthoronehen i. 819. 
Orthoklas I. 570. 576. 609. 611. 
Orthonota in d. Silurform. II. 338. 351. 

io d. UeiwrKangsfonn. Ii. 327. 
OrtkofhHm ia d. pern. Forn. II. 857. 850. 
0 scillation f oiMiMmf» (Brdbebea) II. 



OsBiiridiania plnstat. Geröll. II. 1 161^ 
0#^rii«;&VilBC la^jkniMaaiaB VfHif 

0 s tc ri n se I , Vilirflrip I, 115. 

Ostrea im Galt II. 964. im braunen Jnra 

II. 856. iai weissen Jnra II. 888. im 

Lias II. 817. in d. IVeoeombildung II. 

961. in d.Nummulitenbilduogli. 1039. 

im Seioebassin, tert. If. 1045. 1047*. 

10(9. 1031. in d. Srnonbildung II. 

071. in d. Trias II. 763. 765. iu d. 
. TmrtnMUng R. 97f i 
Ostrowa-G oi'elof , väle. laa. i. Alea- 

ten I. 112. >t «.wil ^ 

Otoäut in d. obern Kreide II. 075; 
Ottreli tsch ie fer I. 560. 
Oouiites, im Seincbassiu, tert. il. 1047. 
am/o rd-rla,/ (Jura) II. 8M. W. 847« 

in d. Alpen Ii. 892. 
Oxyrhina in d. obern Rreid« II. 075. ' 



P. - r-.- 

Paeaya^de, Vule. Cealro-Aaiar. I. ilO. 
Paehycarmuw In %2kk II. 848. - 

Pathypteris im braunen Jura II. 850. 
Pachurisma in d. f^pin. Trias U. 701; 
MmSobmtn ia d. Ma» 11^ 788/ 

»10. , ^ * ! 

Muteiktrjfm Mi MaiaMr Bacftea II« f 87f l 

Paltiranisri/t in d. penn. Form. II. 647. 

658. 661. im Hotbliecenden II. 593. 
ia d. SteinkobtealbMi^ 11.^58). ta 
Zi-chslpin II. 607. 612. 

Fa laeontologie 1. 812. 
Psiaeotaurua in d. perm. Fem. II. 858. 
PalaeospatkB ia d. Sleinboblefefbrai. U. 

659. . • • 
PatoMtketium im Seinebassia , tert. II. 

inSO. t.Tliiir in Fopland II. 1056. 
Palaeuj-yrm iiu liuntsandstein II. 743« 
Palagonittuff i. 714. II. 119»^ !■ 81- 

cilien tcrliSr II. 109.'). ' • - 

Palermo, Enlbebea I. 212. »■ ' ' 
Palladtaa im plusiat. GerOlt II. tl81. 
Palma, azor. Ins. I. 95. 
Palmen, fossile 1. 852. in d. Stelnkoh- 

lenform^ 11. 560. 
Palmipora* in Seiaebassin, lerl. II. 10i9. 
PaloplothMuvt, im Seioebassin , tert. II. 

1050. tort. England II. 1056. 
Paiuäinat in SeinebainiB, tert. II. 1048. 

1050. teifllir In Bi^ad 11.1050. Ia 

d. VVealdenforin. II. 911. 
PampkraotuM ie J. devon. Form. II. 376. 
Fmo^pMa ha 6bll<ll^ 084. Io d. pem^ 

Form. II. 661. in d. Seüoi«* n. Toroa- 

mdoBf 11. 073. ' 
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PaiUeltaria I. 92. 1' uinaruleu auf i. 120. 
Papandayaog, Vulc aatJaval. 104. 

Einsturz d» s>. I. 185. 
P a p i t! r Lu Ii 1 e in d. DordteuUctt. ilraun- 

kuble II. 1078. io Sicilien II. 1095. 
Paradoxüios 1. %n, in d. Silnrfom. II. 

34Ü. 

P.aragooitin Ursehicrci- il. 117. 132. 
Paralielmasscn iI«t (lebirge I. 904. 
Par a I Ic I -road s I. 360. 
]Parallt;lstructurdcr GestelMl. 461. 

discvrdaote I. 186. 

lineare I. 468. 

plane I. 464. 515. 
Parallelalructord. Schichtenl. 515. 
Paramoudra (Flint In Irland) Ii. 940. 
Parlschia in d. Steiokohlenforiii. II. 557. 
Paaamau, Vulc. «of Sumatra I. lOA. 
Paienila, Volc. Armen. I. 98. 
P a s s Ii Ii h e ciiu-.s (icbirges I. 343. 
Pasto, Yulc. voo, Quito I. 108. 
Patvba, Vnle. anflava I. 104. 
Pechk.ih!< 1.729. in d. iiordlnil.sriii-n 

BrauukobleDform. II. 1078. im Keuaer 

II. 774. im Liaalulk II. 801. In d. 

Mola.sserorm. II. 1080. 
Pechstein im Porphyr II. 622. 701. 

Stmctar dfss. I. 488. 
PechKteiBfaUit II. 702. ia Saabs«« 

II. 707. 

Paebst e inpo rpb y r I. 620. * 
Pfcopf enden 1. 812« to d. Sleiakohlaa- 

furui. II. 556. 
Ptcopieris I. 843. im braunen Jara II., 
849. im KiMipor II. 7>^1. in d. jicrnr. 
Fonn II. 1)47. tiäi. 655. in d. Slein- 
kohliMtrom. II, 597. io d. alaio. Trias 
II. 7'J2. 

Pecten im BuuUandstcin II. 7ii. im Galt 

II. 964. im braunen Jura II. 856. im 

weissen Jura II. 888. im I.ins II. H17. 

im Muschelkalk II. 756. 7GU. iu ü. 

Neocorobildung II. 961. in d. perm. 

Form. Ii. 660. im Seinebassin, toit. 

Ii. 1047. io d. Scoonbiiduug 11. <J71. 

in d. Steinkoh leoform. Jl. 561. in d. 

Triaa 11. 763. 765. alpin. II. 790. in d. 

Taraablldong II. 971. in d. IJebcr- 

(^angsrorni. II. 3"27. • 
Paciuaetttu» in d. obora Kreide II. 072. 

In S«ia«bafsio, tfK. II. 1045. 
Pegtnatit I. f>7i. im (Kranit II. 205. 

213. Kaoliaisiruog 11. 234. 
Pelagowunt» im Lias II. 816. 
Pelerypoden iu d. Slfirikolilenrurm. II. 

563. ia d. L'ebergaugslbrm. 11. 329. 
P»1ite 1.467. 
Pelil stmclnr I. 481 
Pemphix im BuoUandsietM Ii. 744. im 



Muschelkalk II. 760. ia d. Triaa IL 
768. 766. 

Peneroplis, im Seinebassin, tert. II. 1047. 

Pioilaerünu 1. 8(i9. in braunen Jura II. 
855. in weissea Iura II. 886. im Liaa 
11.817. in d. Nummuiilrnrurnialii'n II. 
1039. in d. Seoonbilduug II. 969. io 
d. alpin. Trias II. 795. ia d. Taraa- 
bildung II. 969. 

Penttmeru» 1. 873. in d. davon. Form. 

It. 343. in d. Sllarfona. II. 337. 348. 

350. in d. r.'bfrf;aiiK>rorm. II. 327. 
PentatrewatitM iu d. Steiakohlaafarai. 

U. 660. 506. 

Paperin I. 713. 

P e rc 8 s i [) I. 3 !S. 

Pcrim (vulc. Ins.) !. *)6. 

Perioden der IC n I w i ckalaiifflyetahiebte 

der Crdkru.ste II. 19. 
Pcrlit I. 622. R23. 625. Situcliir d.-ss. 

I. 488. in d. Trailivtronii. II III i. 
Perlt tbi in sstcio i.'627. II. 1116. 
Perlitj» o i phyr I. 626. 
Perlstcin, 

Perliteinporphyr I. 625. 

Parnisehe Formation II. 51. 580. 
Fauna II. ß'ifi. Flora II. 653. 

in Euxlaud II. 633^ in Frankreich II. 
651. in Nordamerika II. 6S1. in Rns»- 
land II. r.ii. Gliclming II Ci7. f.a- 
geruog II. 650. Zusammeosclzuug U. 
646. in Teotscbfaad U. 585. s. Rotb- 
li^ndea u. Zrchstcio. 

Pfirna im braunen Jura II. 856. im w Min- 
sen Jura II. 85*8. in d. IVeocouibildung 

II. 962. in d. Senonbilduog II. 972. 
io d. Triaa 11. 765. ia d. TaroabUdnag 
11. 972. 

Pesch an, Vulc. China f. ST. 
P p t c r n a . Vulc. S.-Amer. I. 107. 
Pelraia in d. devoo. Form. 11. 340. 377. 
io d. pi rni. Fora. II. 659. lad. Silar- 

n.rm. II. :i:u'). 

i' c Ir f f a r- t e n L u nde I. 816. 
Petrificirung I. 818.822. dabai thK- 

tigo MiiH-ralif-n I. 826. 
Pet ro^ f n i »• I. 410. 
Petru^ r u |>hie I. 413. Biatbwiaaf 

ders. I. 41S. 
Pctrosilcx 11. 8<i. 
Peuce im braooen Jura II. 850. 
Pflanzen, ro$.<iile I. 831. s. a. Fua- 

kräuter, Fucoiden etc. 

in d. Steinkohlenrorm. II. 540. 2«> 

Staad ders. II. 544. ia d. (i«bei«aaa»* 

form. II. 325. 
PriaDzensiSmme 1.851. aadrePfat* 

zealbeile I. 832. 
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fikä09fg im lt. deroa. Form. II. 346. 380. 
ia d. SUurfonii. II. 339. Sit). 349. 350. 
352. 

Phateoioikerium im brauoea Jura 11. 854. 
Phaiüni0tla in i. deiroo. Form. II. 

F Ii 1 1 1 i |i |i i II c II , Wiieane auf il>-ii, I. 1 03. 
PkiUipu*iA io d. SioiokohiitororiB. 11.561. 
571. 

Plilf{;rrir;,t he Feldarl.93. 

Päolaäomya im braaten Jura II. 856. im 
weittan Jara II. Saa. in Uas II. 81». 
in d. Niiocombilduiif; II. !)62. in r 
NttBnalitealiilduog 11. 1U39. io d. Üe- 
■OB- «. TaroabiUaof II. 973. terliSr 
in England II 1Uj3. 

PholadomycBmergel (brauner Jura) 
11.843. 

Pholidophoriis itn Lias II. 816. 
Pholidittauru* in d. Wealdenruroi. II. 91 i. 
Pb 0 B o 1 i t h I. 622. 624. 637. 769. Ia d. 

Trachytform II J106. 
P h 0 D 0 1 1 1 b < ti Ii ^ i Olli i> r a t i. 710. 
Pbunolithgäii K'<- H. 1109. . 
Phon oli t Ii I a V a 1 Üa'). 
PhQVUs iu tl. i\umniuiiteubil«iuug Ii. 1U40. 
Phosphorit ind. Braunkolila II« 1081. 

in; Scliii^rrrthüii lt. i») 1 
l'hru^tnoceras in d. Silurlurm. Ii. 33i). 

350. in d. Uebeiyattftfamu II. 338. 
Plithnaitl. 549. 
Phlhuaitbreccia I. ü'J2. 
Ph thanitconglomerat 1. 692. 
Phyeodet (Silur.) II. 363. 
Phyllade I. 553. 556. 
Pbyllit I. 553. 

Pkylloeütnia ia d. NiuamuliteabiUlaaf II. 

1038. 

Physa y im SL-iiiebassin, tt'rt. II. 10 i5. 
Phuto»auru$ iai KcuB«r 11. 781. ia d. 

Trias II. 763. 767. 
1' ! ,1 fi o (1 0 1 L a o (At'ton) I. 92. 
Pic liiesius (Vulc. aufMiioo) 1. 101. 
Piehiaelia(Vvle. Quito) 1. 108. GfSisa 

d. Knittr.s f. 86. 
Pico- Alto (Vulc. d. Aior.) I. 95. 
Pia« de Tay de 1. 96. HShe I. 83. 9S. 

Grösse d. Kraten I. 80. - OfcaidiaD- 

•troaie I. 155. 
P i en ea t, Erdbebea 1. 905. 2 1 1 . 2 1 7. 319. 
Pierre des Sa rrasiu* {!Ü9h«rf$a§»' 

form.) 11. 295. 
Pikrolitb I. 585. 

Pileopsis in (1 dcvoii. Foriu. 11.344. ia 

d. INuniiiiulitfuriu. II. 1U4U. 
Piltungruppe (devon.) II. 378* 
Pimelodes eyclopum I. 193. 
Pinetet io d. SteiDkobleDforoi. II. 559. 
PiBgait I. 618. 830«. 
Piaitl.573.618. 



Pimttg im brauaea Jura 11. 860. ia d« 
Wealdenrorm. II. 916. 

Pinna im Iiruui i n II. 850. im weift- 

aea Jar« 11. 888. iia Lias II. 817. ia 
d. S«o«a- u. TiMPeaUlduag II. 972. 

Pinnuliji in in d. Steiakebleafani. II. 569. 

Piperoo L6ä9. 

Pitiäium ia d. Weftldaafoni. U. 910. 

!' i so Ii t h I. 670. 
PisolilbcD 1. 710. 
Pisolitbeokalkalein (Kreide) II. 
r'a, 930. 99J. 

PissadendTM Ia d. SleiakeUmfana. IL 

559. 

Piatasit tai Diorft I. 587. iai Pelall^ 

phyr I. f)IH. im filiiumfr.NchitiriT II. 
117. im Gucii^s 1. 567. Ii. 78. im Gra- 
nit I. 573. in Melaphyr I. 607. ni 
Syenit I. 577. 
Pitjfs I. 853. 

PlaeodHs in d. Trias II. 763. 

Plüner (Kreide) II. 928. io Saebsen II. 

1012. 1015. ia Wesiphalea 11. 1003. 
PUDerfö rmattoail. 951. 
Planer kalk II. 938. ia Saclneii II. 

1016. 

Pläaermcrgcl II. 928. iu Sach>«u II. 
1015. 

Planorbit in d. Wealdeafoni. 11. 911. 
Plateau I. 36G. 
Plateaugebirge I. 349. 
Plateauländer 1. 334. 
P/a/eur (Steinkublengt b.j II. 505. 
Platin im pinsiat. Geröll II. 1101. im 

SerpeaUa I. 585. 11. 434. 
Plattenerse od. PlÜtteleRe (Bttntaand- 

stcin) II. 732. 
Platteukalkaleio (»eiss. Jura) II» 

885. 875. 
PI a 1 1 II II (Ifi- Cesteine I. ißj. 
PlatycvinuM iu d. devoa. Forin. 11.342. ia 

d. Steinkoblearorai. II. 660. 566. ia d. 

rcbcrpanp.sform. II. 327. 
Platysomus ip d. perm. Form. II. 658. 

061. iai Zecbftlein Ii. 613. 
Pleonast I. 

Pletiosaurus im v\vi2>i>en Jura II. 885. 
Pleta (Silarkalk) II. 364. 
Pleuraeanthtit in d. devea. Fem. II. 348. 
Pleuroconchen I. 878. 
Pleurodictyum in d. devoa. Form. 11.341. 

380. 386. ia d. Uebefsaagarom. II. 

320. 

Pleuromya im weinen Jart II. 888. !■ 

Lias II. 818. 
Plenrophorut in d. perm. Form. II. ötiü. 
Pleurotorrut Ia d. ^hmniliteaferai. IL 

1040. 
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.PlMTfoleiiMtrAi b 4. 4«vm. Fora. 11.341. 

377. im Giilt II. 9C)'}. im hi nun :i Jura 
II. 857. iu weissen JurA |i. Ötiä. im 
LiM ir. 80S.818. fn d.NoMNnnbiltluiig 
11.962. in t1. iifnu. Form. II. CiRI. in 
d. £«Qoobilduo($ Ii. 973. ia d. Silur- 
fom. II. S52« i« d. Steiokobl«afera. 
. II. 5Ct. 5M. te d. Trias d. \lp«-n II. 
793. in d. TomibildttDe II. 973. in il. 

Plicatuta im Galt II. 9ft4. ID d. NeoeoA- 

bilduag II. 962. 
PMocSnrornatioB II. 5{. 1030. 
Plusiatisebe Gesebiilte II. tt54. 

HCl. 

Podocaria im braunen Jura II. 830. 
Podol ien , FlinUcbichten II. 941. 
Pol< n. Itirarorm. II. 894. SiDdwBfton 

11. il73. Trias II. 78<. 
Polirandro, 
Po Ii na, vulc. IihcIii I. <)3. 
Polirscbielci 1. 't *,l. in d. Braunkoble 

II. lOBO. 

Polypen, rpflsile t. 898. SlelokortUeii I. 

865. 

in d. devM. Fora. II. 310. im Galt 

II. 963. im hrauiien Jura II. 850. im 
weissen Jura II. Öb3. 8256. io d. Krei< 
(lei'onn. 1|. <J5fi, {■ tf. Nooeonbiidung 
I! M O Iii A. .Nummalilforni. II. 1038. 
in d. (H-nn. Funn. II. 657. 659. in d. 
Senonbiitluiig II. 967. in d. Silurform. 
M. 33.1. in d. Slt'inkolilenrorm. II. jliO. 
10 d. Trias II. 7ö'i. ia d. Turoobilduog 
II. 967. in d. Uebergangsrora. 11.326. 
im Wiener Btckpr. II. I06i. 

Polyphyllia io d. INeocombildung II. 960. 
PolypoütM In braBow Jvr» II. 849. in 

d. SleinkoblenroTO. II. 5b7. » d» 
Wealdeororm. II. 910. 
Pithffhoimmten , foiaEle I. 861. 

Pnh/frfTrrn in t). NfocomhiMiing |f. 960. 
P <• n a h o h 0.1 , \ ult\ auf ilawai 1. 115. 
Pontefrael -rock (porm.) II. 634. 
Poora-Inaeln, Trachyt II. 1105. 
PopocatepctI (Vulc. 'Mexico) I. III. 

Grösse d. Kraters I. 86. Lag« |* 86* 
Porcellanit I. 722. II. 1078. 
Po r ce 1 1 a a j a s p i s I. 722. 
Porcellanthonl. 723. 
Poritet in d. devon. Form. II. 341. ia d« 

Silarform. II. 336. 349. 
Po ros, vulc. Insel I. 93. 
Porphyr, eigentlicher od«»r schlechthin 

II. 662. 672. Einsprengliuge II. 678. 

pptrographisches II. 672. Stnictur II. 

675. üebergäase II. 68t. Verschic- 

danbeit d. Fora. II. 704. Wirkoog auf 



Nebengesteine II. C93. Zersftznng U. 
680. 

io d. Steinkoblenrorm. 11.484. lad. 
Uebergangsrorm. II. 311. 

quarzfreitor I. II. 669. 6^3. «. 
Porphyrie 

quarzrübrender a. eigeutlieber Ii. 
672. 
rotber I. 615. 
sebwarter 1. 606. 
Por|>h> rhreccie I. 706. 11.663. 681. 

iui Uulhliegeoden IL. 591. 
Porpb y rconglomerat 1.707. II. 663. 
Porph y rd Orken II. 589. 
Porphyre brm II. 804. 
Porphyre mmHirt I. 630. 
Po r p h V r fa m i 1 i c . klastische Gesteiae 
der 1. 706. 11. 663. 683. CoaCaetirliw 
knag I. 793. Metaaiorpbafaii I. 777. 
Porp h yr ff» r m a t i 0 II II. 68. 663. 
Porph yrgänge II. 6H5. 
Po r p h y rit 1. 599.«i|aarcfr»ler Porphyr 
II. 663. Einsprenglingc II. 6(i8. Krup- 
tionsepochen 11.670. Lagerung II. 66il. 
petrograpbltebaa 11. 663. Zeraatiosg 
des Gesteins II. 667, 
l'iirph yrkuppea II. 693. 
Porp h y riager II. 689. 
Porph \ rp lateo n II. 689. 
Porpby rpisamniit I. 707. II. 4|3. 
Porphyrschiefer I. 637. 
Porphyr tu m. 707. II. 663. 
Porouiuschir, Vul«. d. Kurilen I. 100* 
Portagc-gruppe (devon.) II. 393. 
Portlandsand (Jura) II. 823. 826. 
Portlandtton« 11.823.826.860. 883. 
Portugal, braune Juraform. II. 836. 
/Wlim««, im Seinebas.sin, tert. II. 1(H9. 
PoatdanioDsebiefer (Lias) II. 799. 
Potidonowya im ßunt«andstein II. 744. 
in d. dovoa. Form. II. 343. im Keap«r 
II. 773. 777. 781. im Lias II. 818. in 
Muschelkalk II. 7.^6. in d. Steinkoh- 
leafora. II. 561. 567. io d. Trias II. 
763. 765. alpla. Ii. 790. 793. ia Eng. 
land II. 784. Ia d. Uaharnactfonii. 
II. 327. 

Pa»idoDoniy«oaebier«r (Scefnkob- 

lenform.) II. 388. 
Poterioerinut Hk d. Steiokobleorora. II. 
560. 566. 

PotsJam-Sandsteia (Silar. '|p 

Amer.) II. 371. 
Poudf'ngu»* 00fuiiU§rs (Seinabw» 

sin^ II. 1045. 
Prehuit I. 653. 

Produetm i. 876. Ia d. devaa. Fora. II. 

342. in d, pcrm. Form. II. 657. 659. 
iu Rossland Ii. 617. ia d. äteiaiwb- 
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lenrorm. II. 560. 567. in d. alpin. 
Tritt fl. 793. w d. Uebergangsfor«. 

" II. im Z.'thstciii II. f)\S. 63*. 

Protlus in d. «levoii. Form. II. 346. 
ProfTonnoi , Vulc. d. Aiettten I. %%%, 
Pronnh'im Lias II. 818» 
Proteolit I. 560. 

ProterotMurv* in 4. davon. Forni. II. 

fK'.S. 

Prologiu I. 5))(i. (Granit ) Ii. 'iUä. 214. 

KaolinisirfiDg II. 234. 
P ro t og i 0 gn e i SS Ii. 314. • ' ". 
Prutoginschiefer 11. 214. 
Proiopteris I. 84>. ia4«8telnk»UMllMA« 

II. y^7. 
Psammi te I. 485. • 

polygen« I. 718. 
Psammi tslructur I. 484« 
Psammodus im Trias II. 763. 
Psaronitit I. 8i4. in d. perm. Form. II. 

650. in d. SleinkoblenforB. U. 
Psephite I. 484. 
Pseptiitstruetur I. 48f. 
Pseudoporphvr I. 
Pferirfilhys f« irUm». Vwm. fit 346. 

37t). 

Pterinea io d. devoa. Form. II. 343. 377. 
hu Mnsefeelktllc II. 756. in 4. Silttr^ 

form. II. 3:^8. in i! Stfinknlilenform. 
II. 561. in d. Uebergaiigsrorm. 11.327. 
Pterortirtt» im weiff«a Jani II. 869. i« 

(1. Nn.ciMiihü.lun^; II. 
Pterodaelylut im weissen Jora II. 885. 
in Lim II. 818. 

Pternphijtliini 1,851. im braunen Jara II. 
819. im Heaper II. 781. in d. Weal- 
dettforiD. II. 910. 

Pleropoden, fossilf I. 8*^?. in r! SÜnr 

form. II. 338. in tl. Mi mkohkulunu. 

11. 561. in d. alpin. 1 rias II. 799. Ift 

<j. Ut'bt'rfjnnpsrrtrm. II. 3'28. 
Pti/ehoceras io d. .NeuGuiuliilUung II. 963. 
Ptychodut in d nbern Kreide Ii. 97$. 
Ptyefio/ff/i-f im Lios II. 81 R. 
Ptyekupleria in d. ätcialiQtileufuriii. 11. 

557. 

Pnddingstcine I. 485. 693. 
Pugaaceenmergel (Jura) II. 843. 
Pugiuneulus in d. SilorForm. I1.SJ17. 359. 
Piiitt naturell I. 387. 
PuUastra im braunen Jura II. 857. 
Palvermaar in d. Kifel I. 18t'). :)83. 
Porac^, Vole. Quito 1. 108. WasMr- 

lliithen I. 199. 
Purbeckkalk (Wtaldcnform.) II. 90(1. 
Purbeckscbichtea <W«ald.} II. 897. 

999. 

Pi/r-:,,,!ns in il. Wralilrnforin. II. 911. 
Pygopttrut im Z«clisiuia II. 613. 



Pygorhynehus iu d. Nummuliteabildmi|( 
II. 1039. im Scinebassio, tert. 11.1040. 

Pykn (Itrop im Serpentin I. 585. 11.434: 

Pyrenäcu . Erdbeben I. 330. 343. Qvr 
nite K. 339. 335. GraBilfüage 11. t69J 
Urschieferform. II. 145. - iVi?»***) 

Pyrina iu d. NeocombilduDf H. Mi0M 

Pyrit I. 419. 563 567. 674. II. til. 

Pvromerid 1. 476/* . - 

l' j rop I. 584. 

Pyrortbit I. .^73. 

Pyroxen ifD Diabas I.&93. imKalksietn 
I. 666. In Tnialnrt k^Slftt-atNeUung 
4eM.I.T8H 

. „ h ; 

■ -• , ' 

Quader, oberer, io Sachsen II. 1919* 

im subbercyo. Territ. Ii. 1009. « 

unlorer , to Saabaan II. 1013. ' - - ■ 
() u a il (' r m c r p c I s. Pläoer. 
Uuadersandsteio I. 774. II. 53. 

Rr«i4er. II. 918. Ii SMilitni II.1M9. 

in Wr>;tphalen II. 1003 
Quarz im Basalt I. 653. im Diuritl. 579. 

Im Diorifporphyr I. 583. im Dolomit 

I. 677. im Felsitporphyr I. 609. 611. 

II. 679. im Gabbro t. 589. im Glim- 
«lerschierer I. 556. im Granit i. 570. 

im f'Vp-'* I. ^"'81. im Krillcvfrin J. 666. 
(i74. im Muschi-ikulk II. 7 iS. un Peg- 
matit II. 313. im Serpentin I. 585. im 
Thonschic l'i r i. 557. im Trachyt I. 
633. in d. VVealdearorm. II. 90.7. 
eompaete I. 545. • . - - 
grenu I. 545. 
neuliere I. 553. 
Quarxbroekeafalsl. 551. 
Qtinr7congtom«rat« 4. UabarfiBfa- 

fonn. II. 297. 
Quarifala 1. 545. 

Q II n r 7 g n n g e im Porphyr II. 699. 700. 
Quarzgcrüll 1. 696. in d. Rreideform. 

Ii. 916. 
Quarzgras i. 696. 

Quarzit I. 545. 745. in 4. BrauataMaa- 
Turm. II. 1075. in d. Steinkohlenform. 
II. 457. im Taanos II. 137. in d. (le- 
bergangsform. II. 998. im Urf^eias II. 
76. 87. im UrsrhlefeP H. 199* - ' 
Quarsitbreaeie, ' ' 
QnarsiC^eoaf lomeratl. 899. 
n u n r 7. i II a p c r , goldhaltige II. 1 50- 
Quarzpsammite I. 693. krystallini- 
iebe f. 488. CaMaatmetioilarpbaa. I. 
703. 

Qnarzsaod 1. 696. 
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QuarzsAttd«tein J. 693. im Liat IJ. 

Ttr. 

■Q B • r I »e k i« fe r I. US. in CJrcehiefer 
II. m, 

QaetseJiriiebea derGMteiii« 1, 495. 
Quinqua/oeuUna I. 86S. in SaiiftNMin, 
t«rl. II. 1047. 



BaebU der Parakrinter I. 638. 

Ihuliäfrn , fM.aie I. 866. 

HatliiilUes h\ «1. obern Kreide 11. 970. 
Rafit (io KohleaflSteea) II. 677. 

Ra Kit; Sandstein (Flysch) II. 103$. 
H a Dl b r i , vulc. losel 1. 105. 
Randanit I. 72S. 
Rao df^ebirge I. 368. 
Rapilli, s. Lapilli. 
Rappakivil. 674. 
,R assol I. 683. 

Hatttiles in d. UebergaogsCi»rju. II. 326. 
Rauch wackel. 677. ZeehatelBll. 614. 
Ranhkalk I. 077. II. 615. 
Rauhstoin II. 614. 615. 
R au kok», Vulc. d. Kurilen I. 101. 
Rauten spatk im Glinuneneluerer II. 
117. 

Rea I (^a r in Pamaroleo 1. 132. 1« Kalk- 
stein I. 677. 

Jteceptaculttes in d. dcvou. Furm. 11. 341. 
in d. Silarfoim. II. SSO. ia d. Ueber- 

gaofrsfonn. II. 326. 
Hegentruprenspuren aul' Scbieblen 

I. 512. 

Reguain , vulc. Insel I. 103. 

Reibnngsbroccicn I. 690. 

R e ib n ngs coo g I o III e ra t e i. 6'JO. 

Relie rrormen des Landes I. 329. 

Remoplenn'det in d. Silarrorm. II. 358. 

Re Bsselaeri t 1. 504. 

Reptilien y foaiile 1. 696. in braonea Jura 

II. 854. fat weinen Jara II. 886. ia d. 
Kreide II. 059. im Lias II. 816. lad. 

. Steiakoblearorm. 11. 662. 
Reqnfenitt in d. Neoeoaibildong II. 061. 
Rctiiiit l.f)20. Ind. Braunkohle II. 1079. 
Rhabäoearpu* ia d. Steiakohleafeni. 11. 
660. 

RhiiiiinurliijnchHs im weissen Jiira II. 885. 
Hheiu lande, Erdbeben 1. 221. 226. 
R beinpreuesea e. Westpkatea. 
Hhinocerus im Mii in/er Becken II. 1073. 
RhiioeoraUium im BaDt^aadsiaia 11. 740. 
744. ia d. Triaa Ii. 769. 764. 

tthfzopoffen , Tossile I. SRI. 
Rhodocriaut io d. devon. Form. II. 341. 

im weineB JBra II. 886. In d. Silar^ 

rem. II. 336. 



Rhombeaporphyr I. 606. II. 664. 
Rhön, BasaUrorn. II. 1126. Tritchvt- 

rorni. II. 1113. 
Rbooe, Bassin des, Kreiderorm. II. 993. 
Rkopoiodm in d. pem. Forai. 11. 656. 
Rhynrholithus im Maicbalkatk II, 7fiO. in 

d. Trias II, 766. 
Ri esengebtrge Granitfarm. II. 241. 
Ri rre I. .TJi. 

Rtnggebirge I. 380. Bildaof der». 1. 
402. 

Riiiplliä Icr I. 382. 

Hiobanba, Erdbebeo 1. 198. 283. 

Ripple-ynarkt I. 507. 

Itissoa in d j i i m. Form. II. 660> 

Roccamuu final. 93. 

Roohet f0iätpathifv§$ I.604* 

Hoc hing s ton et II. 232. 

lioct branlantM 11. 232. 

RBtbeUehieferl. 700. perni. II. 680. 

Röthuni; der Resteine I. 

Aogcustein 1. 670. im Bunt^aadsteia 

11.734. i» abei« Jan II. 843. U4* 

penn. Form. II. ('•'Zä. 629. 
Rosaliaa in d. »bcru Kreide II. 968. 
Rottellaria im Galt II. 904. im weissen 

Jura II. 8S8. in d. obern Kreide 11. 

973. in d. iNeocombildung II. 962. in 

d. Nutnmulitenbildung II. 1040. 
Ilotalina ia d. obern Kreide II. 968* im 

Seinebassia, tert. II. 1047. 
Rotella imLiai II. 8 Iii. 
Hotlieisenerz I. 674. 686. 830. ia 

Grüustciu ii. 414. 
Rotbeisenerzlager in d. Stelakali- 

lenrorm. II. 183. in d, Uebcrjranfrs- 

forui. II. 31Ü. im Urgucis» II. 102. iiu 

Urscbiefer II. 152. 
Rolhliegendes II. 61. 580. ia Eng- 
land II. 633. ia Tentseblaad II. 583. 

(Harz II. 604. Sachsen II. 599.) Allg. 

Charakter 11. 583. Geeleioe II. 585. 

GKederang II. 698. LagemagsfoJge II. 

()05. Zusainmen&elaung II. 597. . 
üoustard (Kreide) II. »23. 
Rnbellan I. 662. 

Ruditten I. 877. in d. Nencombildnog II. 
961. in d. Seeon - a. Turoubilduaf Ii, 
070. 

Rlldistenko I ksteio (Kreide) II. 03t. 

031. 957. ia d. AliMsa 11. 1020. 
Rndlatansone II. 067. 
Rücken in Steiokoblenform. 1. 973. 
Kü pe In ooder Schiebten (eocäa} 11. 

1068. ' 

R )] Ti d I öc h er bei RfdkabeD 1. 140. 
R uu ü 0 n I. 351. 
Rnakoble I. 72'J. II. 175. 
RnBilnad devoo. Fem. iL 380. Graait 
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im aüiiiicii. II. 242. Ueiiuug im aörd- 
ll«lei I. 974. Juraforn. II. 894. Roh- 

Icnknlkstciu II. 489.492. penn. Form. 
II. 644. Silurrorui. ll.;i2U.3n:{. Stüia- 
kohleorom. II. 408. 531. TertürUI- 
(luiif?, neuere, de« sadlMhw il. 1097. 
Kutil I. 567. 

Rntsebfl&ehe der Gcstoiue I» 494. 
S. 

S*blts eoqtiHti»r$ dei SeiMbAsiU II, 
1945. 

gimuimintx II. 1046. 

in feriflurs II. 1043. AeqiltVtl«Ole i« 

England II. 1052. 
moyent II. 1043. Ae^val0iite in 

£ogland II. 10.^0. 

siifteritiirt II. 1 0 43. Aequivoleale 

iu Eiiglanil Ii. 1Uj7. 
Sabrina, vulc. Insel I. 151. 
Sachsen, Basalte II. 1130. 1131. 1136. 

Eisenerze im Unebieror II. 146. 153. 

Gnciss- u. Glimmerbitduogon , neuere 

II. 169. Goeissgän|ce imGaeissli. 114. 

Gneissterraio, Architektur II. 109. 

Granit II. 235. 243. 274. GnputiU*- 

gcr I. 983. II. 190. AKhltektor II. 

197. Gesteine ders. II. 192. 

«uf M«ben|;eaUriB I. 790. Kaolin Ii. 

934. RKideform. II. 101%. Melapbyr 

II. 7 in. P..r|ihvrrorm. II. 671. <i77, 

691. 694. 695. 6U6. 705. Pecbsleio im 

P. II. 701. Qnarzgünire im P. H. «99. 

Verschit'iionhcit des P 1 1 7!'7 Rinp^e- 

birge I. 3Ü|. IloUiUegcude» II. 593. 

599. Steiikkobl«« 1« d. devoii. Form. 

II, 395. Steinkohli-iirutm. II. 485. 532. 

Ü3. Syeailgraoitgäoge II. 248. Thon- 

sehtefer II.- 149. Uebergaagsrorm. II. 

308. 321. Urscbicferform. II. 155. 

Zechstein II. 629. Zinnseifeagebirge 

Ii. 1162. 
Salbänder d. Gänge I. 937. 
Salenia in d. obern Kreide II. 969. 
Saline (Vulc. Sicil.) I. 92. 
S .T I m i a k p ro J 11 1; t i on am .\ofiu I. 173. 

in Cbiua t. 87. am Vesuv I. 173. 
Sa Isen I. 294. am Caspist r [. "JOS. in 

Columbien I. 21)H. in d. Krim 1. ^^97. 

ia Norditaliea i. 297. 
Salzbergmergel («abharefo. Rreida) 

II. 1009. 
S a I 7. p (■ i> i r g e II. 727. 

S a 1 7. s II r e TOD LivaalrSam exImUrt 

I. 172. 

Salztbon 1.724. imMaschclkalkII.752. 
Sand der nordteutsch. firaunkohlearonn. 

II. 1075. von Leijnig II. tOO«. voa 



Sot&ti«as U. 1044. voo ^tctliall. 1084. 
glMfcMlIb^eriU 1944^1046. 
SandbildHoTAaiWiaterrMkaai H. 

Sanders*« (Rotbliegeade) II. 596. 

Sandknhic (Steinkohlenroriii.) . II. 476. 
Saodlager, ([uariäre, der TionSnder 

II. 1154. • 
S .1 nd m e rge ! I. 1*79. 
Sandstein, geHi>hiilicherI. 693. Cioitnt'ui 

I. 694. Contaclmatamorpbos. I. 793. 
kalkifar, Im Lias II. 798. miocao 

iai-iWfe&er Becken Ii. lOlil. aiinr. ia 
N.^Mer. II. 371. 

von Ori.skanv u. Sbobari«' (delloa.) 

II. 3'J-2. U iciieV II. tÜ23. ' ' 

d. nordteutsch. HrjUMikulilc II. 1075. 

Im nuiit5anii.stein II. 727. 729*^9. iai 

biuuai-n Jura II. 829. im w«lideB lora 

II. 861. im Kcup«r II. 768. 779. in d. 

Kreide II. 917. im Um II. 796, to d. 

Molasseram* N. 10««.- 4a d. pemt. 

Form. II. 633. 634. 646. im Hothli<- 

geadea II. 587. in d. SleiakuUeaform. 

11. 455. in d.Uebcrgangsfemcfl.fOi. 

in d. \\ t'al<l»Miforni. II. 905. 
Sandsteinsehiefer (BajiUaodsteio) 

II. 730. » 
S a ij J w i eil s - I n ( ] ri , \'ulcaDe I. IIS.' 
S a n g a y , Vulc. f^aita i. 108. . ' ' 
S a n g u i I i , Vole. anf Miodaaae 1. 108. 
Sanguinolaria Ind. devon. Form. II. 344. 

380. in d. Steinkobleoror«. 11. 561. 

in d. Ueberfraofslbnn. II. 89T. 
Sa Iii diu I. 622. 633. Cil'V r"-. 
Sau Miguel, Volc.Ceulif>-Amer. 1.110. 
San tonn 1. 93. Hebakgett debMeaa 

bei I. 250. 

Sapphir im Basalt I. 652. im Gneiss 
if. 78^ 

Sardinien, Hebnngen d«t Bodent'Ml^ 

1.264. 

Saruitscherr, Vuk. d. RnrilwMOI. 

S a f f (• I I ri r b I. 923. 

S a 1 1 <■ 1 1 1 fi ie I. 925. " * • 

Satte l7. one 1. 922. ' ' 

Sanei linpc I. 209. 

Säußeihier» ^ fossile 1.898. im braunen 

Jura II. 854. d«« Wiener BoAm II. 

1007. 

Sa 11 p sc Ii ic f er 1. 727. in d. Brauitkoli- 

K iin.rm. II. 1080. 
Saurichthys in d. TriM 11. 753. inSnt- 

land II. 784. 
Saaropui primaevui im Old Red ff. 8319. 
S a w a l a n , Vulc. Armen. I. 99. 
Scaglia (Kreide Oberital.) II. 1023. 
Scalaria im Galt II. 995. in d. tbern 

Krtidf 11.978. 
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Scaadioavieo , Heboog des Bodens I. 

968. Scokung des«, in Süden I. 279. 

Silurroriii. II. 320. 363. 
Scaphitet I. ftSS. io d. obern Kreide II. 

974. in d. Neneombildiinp II. 963. 
S ca pla r- J •! k u I , V'uU-. auf Island I. 

113. ErnpUon 1. 160* LavantröiBe I. 

176. 

Scbalstein I. 509. 711'. in d, dcvnu. 

Form. II. 387. im Grüasteta II. 414. 

Ueberfaiif in Diabai II. 46S. 
Scb.ilslfinporphyr I 7i'">. 
Schüren I. 39i. inKoliieuflützcntl.Sll. 
Sebannkaiki. 681. im BanliaBdatoia 

II. 7 Iß. im Muscbettuilk II. 766. im 

Zecbstein II. 614. 
Sekiehtea der Geateine I. 496. 942. 

AurHchlung I. 977. Form 1. 400. Lage 

I. 501. Bestimmung dieser I. 502. 
MichUgkeit 1. 500. Neigung I. 977. 
Oberfläche I. 507. Struchir ? 515, 

Schicbtflobau, autikiiner, coucaver, 

eonvexer, paralleler, ayakllaw 1.931. 

SlMninp «less. I. 968. 
S c b i c b t cit b i 1 d (1 n ff I. 496. BDOgeaei 

hvpogKDe, katofceni- I. 498* 
Scbichteuriiipr I I. Dil. 
Schicbteugewölbei. 922. 
S cl) i cb te nkopf I. 60t. 
Sch icbtenlag«, caoUiae, «xakliae 1. 

924. 

Schieb tenm aide I. 924* 

Sebiebteosattel 1. 9t4. 

Sehiebtenzone 1.930. (s. a. Sebieb- 
tenbau.) rächerfurmige I. 921. faelero- 
kliiie 1. 923. bomöoklioe 1. 931. pa- 
rallele r. 991. 

Schicht tinpsfii};«', 

Scbicblaogskluft I. 499. 

SebfebtvDgsp la tien I. 619. 

S c h i fe r , calminiraad« , d. bSkn. Si> 
lurform. II. 363. 
frSoe (GrüiMteiDfonn.) II. 408. 
norphyrarlipr I. 560. 
krysUüliDiscbe , metamorphiMbe Bil- 
daniig der«. II. 183. 

Sc h ie fe r To r m a f i <) D. priinifh c II. 114. 

Sebiererfortnationon, neuere 11. 73. 

Scbiefergänge it Urlbfinatioiieii IL 
160. 

Sehieferkalkstein I. 67S. in d. Ue- 
berfaofsform. II. 300. SOS. 

Sekieferkoh le I. 729. II. 475. 

Sabieferkop t' (Zeehsltiiii) IJ. 610. 

Sekte Ter leiten I. 700. im Buntsand- 
slein II. 731. im Keuper II. 771 . in d. 
perm. Form. II. 646. im Rothliegendcn 

II. 587. 634. in d. Steinkohlenform. 
II. 469. iR4. Uabergaii(afera.li.394. 



Sebieferthon I. 700. Umwandhrngea 
dess. II. 183. in d. nordleutscb. Braun- 
kohlcnrorm. II. 1078. im braanen Jara 
II. 830. im weissen Jora II. 861. lai 
Keeper II. 770. im Lies II. 798. iai 
Ruthlicßeiiden II. 590. in d. Steinkoh- 
lenform. 11. 4&9« ia d. Uebef^gaafa" 
form. II. 394. 

S c h i c Tc r u n , falsche I, 516. 

Scbieferung;, transvcraale 1. 51 6. 996. 

Scblirsandateia im Reaper 11. 769. 

Schil Ict f.'ls I. 586. 

Scbillersaatb 1. 584. 

Scbiiebaldln, Vale. d. Alnlaa 1.113. 

Schiit« aimantifere IL 134« 
argileua} I. 556. 69». 
ekhHitmm I. 561.. 
marle I. 559. 
mieaei calcaire l. 667. 
naffjhuiüeti IL 396. 
otfr^litiqtic I 560. 
talqui'n.r I. 56 1 . 
tres-mirarr II. 356. 

Sch i w)> I u isoh, Vulc. Ramtscb. I..100. 

Hehimdui- in d. perro. Form. II. 657. 661. 

Sehitonfura im Buntsandstein II. 743. 

Sc/iizofjierü in d. Slciakobienfara. IL 
550. 

Sehiiotfoma in d. devon. Form. II. 344. 
Sehlaekenauswiirre d. Yulcane 1. 

134. W irkaogen ders. I. 143. 
Schlackcnbildnngl. 771. 
Schlackcnbreeeian d. BasaUram. 

II. 1138. 

Schlamm rin Iben, vulcaii. I. 1 i 4. 189. 
Schlammatröm« bei Erdbeben L 341. 
Sch lammvole^aa i. Sdaen L 394. 

S c b I a II p e II w ii I s ( p II. 753. 
Soblaachböblea 1. 365. 
Sek-Ietiea, Brslager lalfiiiebelkalk Ii. 

787. Pwrphvrll.695. Steinkoblenrorm. 
II. 331. Trias IL 781. 784. ZechaUio 
It. 633. 

Seh tn e I X u ng I. 773. 
Sebüpfongsperiodea II. 31« 
Seh6rl im G1iaiii«raebiefDr I. SSO. II. 

117. Im C.nehs II. 78. im Gmtt 1. 

573. im Lhcrzolith I. »94. 
SebSrlfela L 547. 
Schörlgranit I. 57.3. 
ScburIqnarzitJ. 547. II. 204. 217. 
Sohürlscbiefer I. 547. 
Schotter (quartärcs Geröll) II. 1061. 
Schottland, Basaltrorro.il. 1127. CA/o- 

rite-Sert'eit I. 130. devon. Form. II. 

373. Hebung u. Senkung des Bodens I. 

267. Kreideform. II. 984. Siinrlorm. 

n.352. ürscbiererrorm. II. 130. ISS> 
SckravbeaaUia« L 835. 868. 
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Schreibkreide il. 933. 
Scbrirtgranitl. 574. II. 213. 
Scbrnnden 1. 351. 355. 
SehaUk«gel I. 363. 
Schwaben, Reii|»erfonB. II. 775. Lias 

II. 809. s. a. Wiirlcmberg, 
Schwaden (io Steiakobleo) 11. 47&. 
Sehwamnkeralle I. 860. 
Seil war/, kohle l. 728. 
Seh warzkobleoforjDAtioD II. 450. 

(s. Stoink.) 
Sehwariwald, P«rpk]riDUQiim II. 

700. 

Sckwedeos. Seandiiiavieii. 
SchwcTel I. 681. ala FoaiUl. 931. all 
GesUio 1. 417. 
in d. Bordtentseb. Braankohteiib. II. 

tn-',». ind. Xummulitenbildunjfll. 1036. 
Scb w e feliosel, die, vuic. las. Ost- 

aaieat 1. 102. 
S c fi w (> fe I »äa p« all MinenlbUdnar I. 

41V. 

Sehwefelwasserstorr von Vulc. aas- 

(cebaucht I. 120. 
Schwe riige Säure, von Valean. ans« 

gcbaacbt I. 120. 
Schweiz, Juragehirpr I. 993. 1089. 

Kreidefbrn. IL lUlö. Lias II. 811. 

Halaaae II. 1086. NeoeanblidBOf II. 

1019. 

Seil n e min ke gel I. 363. 

Sc b wcrs pa Ih I. 685. 

Sehwal (Horaatein io d. SleiBkobleDf.) 

II. 479. 

Seiarr» 1. 161. 
StoTffUw, fossHe I. 8M. 
St^uir o/Egg I. 621. II. 701. 
Seuteiiiaa im Sciacbassio , tert. If. 1047. 
Seyphia I. 860. in welasen Jura II. 886. 

in d. obera Kreide II« 967. io d. Trias 

II. 762. 

Sed imentrormationen II. 6. 19. 
Aaakeiiung II. 48. Biidangsriioine II. 
21. Eiatheilaof U. 49. Faeieail. 46. 
Peaaillen 11. 23. Tbeilweiae Identität 
dieser II. 27. Versrhit-iU-nlieil dieser 
in verschied. Forfli^at. 11. 23. in einer 
Pomiation II. 32. oaeb vencbied. 1UI- 
duiiit^rliumen II. 36. ans* TertdUd, 
MeeresUefen 11. 40. 

Sadineotsebiebtenl. 497. AsfMeb- 
tunf udd NcigoBf den. I. 977. 

Seeaalz I. 683. 

S e b • n • , Vaie. Belirias 1. 107. 

Se i I) a n - D a h , Vnlc. Artnea. I. 98. 

Sei fen^eb i rge Ii. 1161. 

Seilaaateio (Ophiotilhfona.) II. 43i. 

Seil-Lava 1. 101. 



Seine, Bassin der, Kreidefornatioa des«. 

II. 985. EocHoe TerUSirform. II. 1042. 
Seismomctorl. 202. 
SHagit«\, 590. 

Selmoehlama io d. peroi. Fem. II. 65S. 

S e I c n .s c Ii v\ 0 fe 1 in Kumaroleti I. 122. 
Semionolut im Keuper 11. 781. im Lias 
II. 816. 

Senkungen das Bodooa, fenaan. I* 

255. 275. 

Senonbilduag (obere Kreide) II. 915. 
949. PosaiUeD II. 965. 

Iii l'tiglaiid II. 965. in Frankreich 
(Seiuebassio) 11. 988. in Teotaehland : 
sabbereyoiseb. Terrilor. II. 1008. 
VVesIphalen II. 1003. 

Sepiaden , Tossile I. 884. 
Sep la rien I. 454. II. 799. 
Septarienthon d. Mainzer Beckens II. 

1068. d. nordteotsch. Braookohleo- 

form. II. 1077. 1084. 
Serapistempel bei Potaneli 1. 252* 

256. 

Sericit(Urscblererglinimer)II. 117. 122. 

Serpentin I. 584. 589. 667. in d. Gra- 
nulilform. II. !96. 202. in d. Ophio- 
lilhrorin. II. 432. Associatiuueu II. 
442. Eniptionsepoebeo Ii. 439. Lage- 
rung; II. 436. petrograph. Verb. II. 
43'i. I cbergänge II. 441. im Urgneiss 
II. 68. 76. 88. im Urscbierer II. 141. 

S f r p c II t ! II sc h iefer I. 585. 

Serpula I. 8^0. 

StnuUiM im Muschelkalk II. 756. io d. 

Nninmuliteiibiidunp II. 1039. in d. 

pcrm Form. II. 601. im Seitiebassin, 
.tert. II. 1048. in d. Senonbilduög II. 

975. in d. Silurrnrm. II. 340. in d. 

Steiokohlenronn. II. 571. in d. Trias 

II. 766. in d. Turonbildung II. 975. 

in d. (Jebergangsrorm. II. 328* io d. 

WealdenForm. II. 911. 
Sesa rga, Valc. Austr. I. 113. 
Sewerkalkin d. Alpen II. 1021. 
Shanktin-sand II. 919. 951. 977. 
Sheppey, In.sel II. 1054. 
Sbobarie-Sandstcin (devoo.) 11.392. 
Siae, vnle. Ins. I. 103. 
S i b i r i e n ; Graoitlagcr II. 244. 
SicilUo, Erdbeben L 212. 216. He- 

bong des Bodens I. 263. Krddefbrm. 

II. 9S2. Macaluba I. 296. Tertiiirbil- 

dung, neuere II. 1094. FosaiUeo II. 

1096. Vnieaae I. 02. 
Sicklerh, hibyrintk\flarmi$ I. Sil. (Lei- 

slenoelxc.) 
SidsroHtht ia d. ebem Kreide Ii. 908. 
SlebeBgeblrfa IL 1103. 1140. 
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Sifillaria \.U7, i« 4. Suinkohienfom. 

II. öi3. äj7. 

Sikolf , volc. liuel I. 102. 
Silieatfornttioneii, geiebieblelelf. 

10. 

Silicatges te iaci krysUUiobcbe I. 

»3. 9«4. Im Urfner«» II. 76. In V^• 

«chicfrr If 1 !fl, T:r2. 

sweifeihaftc EnUtchuog 1. 742. 

S«biebteafWlSranfreo I. 984. 
SilifieatioD I. 8U1>. 

Siliquttria^ im Seioebassin, (< rt. II. 10 WS. 

Silnrlsobe Formolion II. äl. XSl. 
Fossilien 11.334. 

io Groscbritaonien ff. 347. in Nord- 
amerika II. 370. in Russland II. 363. 
in Scandinavien II. 365. io Teutscb- 
land Ii. 3»3. in Bübmea U. 31». 
acoiaebe 11. 115. ioB8bm«n 11.355. 

Sinai (flranil) II. 235. 

Siocbttlagaa, Yolc. ijuito I. 108. 

Siadoro, Vnle. aar Java I. 104. 

Sindsjar. \u\c. .Xrincii. 1. O.S. 

Siakalaog, Yulc auf Sumatra I. 10&. 

Slaterkoble Ii. 47«. 

Sinupa!!t<it>n \. RSd. 

Siphonia io d. obern Kreide II. 967. 

Sipboria 1.860. 

Sira-yama, Vule. tvf Nipoo. 1. 10:3. 
Skapolith 1. 666. 

Skapolithgestein im Uncliiarer II. 

142. 

Skaptor-Jüku 1 .<*. Scaptar. 
Skjaldebreid auflslaad, Lavastrüme 

I. 177. 
Säierop^dM I. 863. 

SkSiarin Nagocteisencrzlagero II. 101. 
Skolczit 1. 652. 
Sky, laset . Svenit II. 268. 278. 
Stafhet I. 990. II. 505. (StdokeMenr.) 

Smaragd I. *i56. 

S m i r f e I im LVgneis« Ii. 76. 03. im Ur- 
sekiefer II. 139. 

Smiru, Vulc. auTJava I. lOi. 
Saaerelia-Jökai, Vale. auf lalaad 
I. 113. 

Soa /j sl o n e II, 13 ». 
SucietätsioscIa, Vulcaoa der«. I. 
115. 

Saeoa«<co» Vale. in Geatn-ABer. I. 

100. 110. 
Sodalill. 646. 

S «t Ii 1 ff c s l <■ i n s, LicpciKh's. 
Sublschiefertbon 11. 513. 
SoUerembiain. 7. 

primaire II. oO. 
Bri$uU\f 11. 7. 
SoUtrium im Galt II. 965. in 4. abtra 



Kreide II. 973. in MaebtMiB, twt. 
Ii. 1046. 1048. 
Sot»mya tn d. parn. Fem. If. 660. 

.9 t» /f'/j In d. dcvon. Fdriii. II. 3J i. 
Soleaho Teuer Kalkacbiefcr 11. 877. 
Sotmücrimn ha weiflsen Jnra If. 887. 
Solfalara I. 93. II. 110?. atirislatid I. 

766. bei Poxzuoli I. 119. voa t runUi 

I. 87. 

Sojika's, KamtscJialka's VuU-. I. 99, 
Sotara, Vulc. S.-Amer. I. 108. 
SpalteahSblea I. 385. 
S {i a 1 1 II n j; des Bodens (Crdbabeo) I. KS. 
Spalturigstbälerl. 405. 
Spanien, deva». Stciakablea II. 308. 
Spatangaakalk d. Alpaa (KraM«)if. 
1019. 

SpatangoHm f. 870. 

hpatangiis io d. IVeocombrMnng II. 960. 
io d. NummuliteobiUuug 11. 1039. im 
d. SaaoB- II. TnranbUdnig II. 969. 

Spcctonclay (Kreide) II. 920.9S1.977. 

Sp e rone I. 655. 

Spessart, Zeebsteio am y II. 624. 

Sphaerej-ochiis in d. SilarfanD. II. SiO, 

Sphaerurnmti-s I. H33. 

Sphaerodiis in <1. Wealdenfam. II. 911. 

Spliaeroidische Straetar dar Ge* 

St. ine I. 473. 535. 
Spb a I- ro s i d er i t I. i'ij2. thoeiger I. 
685. in d. n>irdteutscli. Braonknhlr H. 
1077. 1081. in d. äluiukoblenrono. II. 
47'.». 4 SO. 

Sphennp/ii/l/um I. 815. ia d. Steiakeble»' 

form. II. .'»."ij. 
Sphtimplflidon I. H4l. 
Sp/ienopteris I. 841. im braonen Jur.i Tf. 

849. in d. perm. Form. II. 654. 655. 

in d. SlcinkohlenTorm. II. 550. io d. 

Wealdcnforra. II. 910. 
Sp lege 1 riäc bco der Gasteiae I. 494. 
SpiegelkUfla in BoDtaandsteia Ii. 

733. 
Spült f. 599. 
S |i i I <i si I I. 7b%. 

Spiaeil im plasiat. Garüll II. 1161. im 
Gaeids II. 78. In kurnigco Kalkalaio 

I. OGG. 
S/Jinncti , foMÜe I. 893. 

SpiriJ'er I. 874. ia d. daroa. Farm. II. 

342. 377. 380. im weissen Jura II. 

887. imLiaall.8l7. ia d. perm. Form. 

If. 657. 660. Raatlaads II. 047. 1a d. 

SilurH.nn. II. 337. 3}9. 35? !ii T 

SteiDkobleafbrm. 11. 560. 568. io d. 

Tritt II. 703. 765. «tpla. II. 790. ia 

d. L'ebergangtfom. II. 337. In Zecb^ 

sUio II. 613. 
Spirirera aadatela II. 380. 
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Spirolina, 

Spirotoeulina t im Seioebassioi terU II. 
1047. 

Spirorbii I. %W, in 4, 4e?oa. Form. If, 

3S6. 

Sßiriila in cL Nammulilcarorm. II. 1039. 
Spitsbergen, pern. «. SteiDkohlen* 

Tonn. II ()52. 
Spondulut in d. obera Kreide II. 971. in 

d. numnulitenforai* II. 1039. 

Spotijiitfii im weiMe» Jhl« II. S76. W 

Trias II. TtVi. 

Spou t f II k a i iv im wciüüen Jui^a .1). 

864. StiG. -^i ^"'r; 

S p r u d i> I s t c i n I. 671< \ - 

S{)r ü Qg V der Gesleioe I. 970. ; -j, - 
S p r u D g b ö b e I. 971 . 
SprungkluTt I. 970. ? .rtinsVx 

Sporensteine I. 821. ' ' 

St. Domingo, Erdbeben I. 233. 
St. Ueleof, Valo. Califoro. 1. III. 
St. fftUnt-bU* 11. lO&O. 
St. ISl ; c Ii a e 1 (Asor.)t vnU. laMlkUdang 

Wh 1. Ij^l. 
8 1. P« n t (vnle. Ins.) 1. M. 
St. Viiicciit. \'uU-. d. Antillen I. 108. 

Ascheoregea I. 142. Eruptioa I. 133. 
Stiniii«, •ttf\r«c1ito, in d. Ste»kohle«- 

form. I!. " I ' 
StauchuD« der ScbicbUo I. 919.967. 

W. 

Sttorolith im GliiniTicrscbierer !• 556* 

II. 117. im Goeiss 11. 7tl. 
Staarolith*eliierer I. 789. 
Stvasrhiite I. 561. 
Stealit 1. 583. 594. 632. 
Stefano-dcl-Bosco, Erdbebe» 1.309. 
S te i I n h fu II bei Gebiifen I. 341. 
Stei ukeru I. 824. 

Steinkohle I. 728. 77ti. 778. im Bant- 
nBdsteinll.737. im .Iura II. 835. Sßl. 
im Keoper II. 774. im Lias II. 802. 
im Muscbelkalk 11. 732. in d. IN'ummv* 

litenbildiiiif; II. IU36. im Rothliegea- 
den II. 5<jJ. 595. in d. Steinkoblen- 
form. II. 472. in d. Uebergangsrorm. 

II. 312. iii d. W«>ahleiir..rm. II. 006. 
Slciukolileuflüra, Ttiaraklcr d«rs. 
II. 530. 

Steinkobleiiflötzc An/ahl , Mäch- 
tigkeit II. 4U5. 5U8. BilJungsweise II. 
576. Gliederung II. 51 U. GMtekUNii- 
aebe Verbdltnisse II. 50t>. 

Stelnkoh lenTormation il. 31. 450. 
Arcbitektar II. 49«. Stürnng ders. II. 
SIC. Aasbildangsweise II. 4.51. 371. 
Geateioe ders. 11. 432. untere Gran- 
MB II. 984. LaBtransmikllUBiiM II. 



329. Palaeontolog. Verb. II. MO. Za* 

sammensetznog II. 486. 
Stein koblengebirfco, Pfals-Sur' 

brdcknor II. m. 507. 330. 
S t e i n k o h 1 ü u I a g e r d. devon. Form. II. 

: J \. Frankreich II. 396. in Snabma 

II. m. in Spanien II. 398. 
Stei II m a r k im Porphyr 11. 679. . 
S tc i n III e r^el d. RMperfom. Ii. 77t. 

7 79. 

Sieittsalz I. 681. 683. Entstehong I. 
. 748. imBaDtsandsteinli 73b. im Hca- 
p«r II. 773. 776. in d. Kreide II. «43. 
im Lias II. 802. Im MofekelkaUc II. 
^' 732. in d. Xtiminulitenbildutig; II. 1036. 
'w iß d. perm. Form, ftoulaods 11. 650. 

' iD'd. Oebergang»foni. Ii. S09. In d. 
« alpin. Trinsll, 789. teZnciilnin II. 

St«r«ni«libild ong der Karpatkm 11. 

10(1-2. 

Steiosalzgruppe d. Kenpers U. 775. 
SielleHdt* 1. 880. 

Stemm afopterii m d. StainkoklenfnfD. 

11. 357. 

Stmopofv in d. pem. Form. II. 8S9* 
Steppen kaUs lein (tarlilir) Ii. 1097« 
Sieppenanlz 1. 683. 
St« I ti n , Sand (Brnnnkokle) II. t084. 
Stickgas von Vnleai». augeian^l I. 
122. 

SHgmarim I. 84». fn Snblachiefertbaa II. 
513 in d. SteiakoUenfoni. II. 897. 

Stigmit I. 620. 
Stilbit I. 652. 

Stinkapath in d. Wealdenform. II. 907. 
Stiokatein 1.676. im Zeebstein II. 616. 
639. 

Stinkstainbreeeia i. 718. U. 618. 

640. 

Stöchiolitbe 1. 425. 
Slockscbeiih r (Granitform.) II 225. 
Stöcke d. Gebiig^glieder 1. 904. 915. 
938. 938. 

Siehendr I. 017. 

typhouisiche 1. yui. 
Stomatopora im braunen Jura II. 835. 
Slonesfield-Slate (Jura) II. 993. 

824. Sängetbierc II. 854. 
S trab Ute in im Chlnritschiefer 1. 561. 
im Gabhro f 'S^ im h ihirit I. 688. 
im St'rpeuiiii ii. i.iii. uu iulkscbtefer 
I. 5fi2. 

Strabl.st ein schiefer I. 570. II. 86. 
Slraudlinieu, cbetnaiige , bei Uebun* 

gen des Bodens I. 154« 
Stra I i ricatioBsrormeii derCveataiae 

1. 495. 

Str»am-work* II. 1189. 
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Streckung der Gesteine [. 468. 
Stretchead. Schiclil«a i. 5U3. 
5trci«lilialedM«.I.M2. 
Sireptorhynuku* 1» d. pem. Fom. U. 

m. 

StriatAkalk (Masobelkalk) II. 749. 
Stringocrpkalus 1. 873. iod.devoa. Fono. 

11. Sit. 377. in d. Uebei^aagsbra. 

II. 327. 

Strnkkr r. 308. 

atromatupora in d. devon. Form. II. 34t* 

382. 383. io d. Silwform. II. 3S».S49. 

iü (]. L'eberpanpsrorm. II. 327. 
Stromboli i. V2. Höhe deu. 1. 83. 

Rraterdimot. 1. 89. Ltvawalliuif I. 

1?3. 

Ströiin- (r.eliirgsglied.) I. 905. Ü36.940. 

Strophaiosia in d. perm. Form. II. 639. . 

Strophodus im braunen Jur t !l 853. 

Structur der Gesteine 1. i i.4. aiiiorphor 
Gesteine I. iH8. klastischer Gest. I. 
484. krystallinischer G. I. i78. ein- 
fache I. 479. zusamiueu($eä«l£le I.4ÖI. 

Stückkohle II. 1078. 

Stnrzkegcl 1. 364. 

Stuttgarter Baustein (Keaper) IL 769. 

S ty I a 8 1 ri t e n k a Ikalai a (StalakolilM- 
rom.) II. 489. 

^Mva in i. Trias II. 762. 

Stylolithen |. 533. Mwebfllkalk Ii. 
748. 753.^ 

Sabapenniaen - Formation (plio- 

cüii) II. IÜ9I. 
Sttbhercy aiscbea TerritoriDBi s. 

Han. 

Süd - A m e r i k ;i . Erdbeben I. 220. He- 
bung d. westlichen I. 260. Juraforn. 
II. 896. 

Sid-Taekirpai, Vale. d. Rarilaa I. 
101. 

S an a t ra , Valeaae aaf, I. 106. 

Sombing, Vulc. .luPJava I. 104. 

Siiiawaaserkalksteio 1. 672. in 
SeiaabaMin , obrir Ii. 1049. «nlrer Ii. 
lOii. in <I. Steiokohlenrom. II. 458. 

S üsswasserquarz 1. 

Syenit I. 870. Ii. 904.210.262. Ab- 
sonderung II. 265. Kioschliissc in S. II. 
26&. Gänge von S. in S. II. 266. La- 
geniBgll.307. Slravtnr II. 203. Ue- 
bei ^Hnge II. 264. Wirkuag aaf Nakao- 
gesteine II. 269. 

SyaniteoagloBiaratl. 701. 

SyenitTorma tion II. 203. Vara6ki^• 
denbeit ders. II. 272. 

Syenitporph yr I. 614. in d. Pwrpkyr- 
fonn. II. <)fi4. CiT l. 

Sym^H'/ault» ^in HotiicuUulzeu) II. 



Sgniutraea in d Hnl)iI<liinK II. 9r)(). 

in d. Seaoo- u. luroobildung II. 967. 
Synopsis derGeateiaa 1. 410.517.540. 
Syringodendron I. 8iS. in d. Slalakak- 

leororm. II. 543. 558. 
Syrien, Bfdkakea I. 219. 220. 
Syrinf^opwa I. 800. ia d, Silwratn. II. 

336. 

System s. Formation II. 5. 

5^ « ^ e m 0 frold^rtan II. lOOA. ' ' 

383. ' ' ^ ■ 

diestien II. 1058. 
heertiem II. 1058. 
laekffitcn II. 1058. • . « 

tandcniea II. IO.78. 
pani$tiien II. 1058. 
(juarzo-schitttvx if^*t sigK (davaa.) 

11.385. * . 

rupelien II. 1032. 1058. 

s'-fifdr.iirn II. 1058. 

tuiigrirn Ii. 1032. 1058. 

ypresieM II. 1058. 
Si/ s t cm tfs eri baleau I. 924* 

en iventail I. 921. 
Systyl 1.728. 

T. 

Ta a 1 , Yule. auf Luzon I. 103. 
Taeniopterit I. 839. im braunen Jort If. 
849. im Kcuper II. 777. 781. in d. 

feno. Form. II. 055* in d. alua. Trias 
1. 772. 

Tafel Iii inlei- I. 33 i. 

Tarclschicftir (UebergaogsÜioasckie- 

fer) If. 292. 
Tajamulco, Vulc. Centr»>AMr« L lük- 
T a k a 1 - T a u (Vulc. As.) I. 97. 
Taleitel.Mt. 

T.ilk. als Nersteiii, rnrK:.init|el I. 8.10. 

VorLommcu : im Uuiumil (. 677. im 

Gabbro I. 589. im Glimmawifcierer I. 

651"). im Giielss I. '»nfi. im (irauil I. 

573. im Gyps I. 681. im Uabirit 1. 

688. im kornigen Ralkalei« .1.006^ hl 

IJ>rr7oiiih 1.594. iakSeqiaBtlAll. 433. 
Talkcrdc I. 418. 
Talkflyseh (Urscbiefer) H. 143. 
Talkschit-fcr 1. 744. im UrgaeisaO^ 

88. im Urscbiefer II. 128. 
TnlkscbieforcODfienerat fi.007. 
Talkspalh I. 561. 562. 
T :i n c gn s i m a , vulc. Insel I. 102. 
1' a II i a g a , \ uic. auf, (Alentea) I. 1 12. 
'1' a II k 11 1) a II - i* r a h 11 (\'ulc. Java)-|il04. 

Gr«>s.s(' des Krati'i-s I. 85. 
Tanna, Vnic. d. aeaea HakfM. 1 Iii. 
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Tapanlioa can I. 721. 

Tarr od. Tcir (vulc. Ins.) I. 9(5. 

T a V i^l i a n az ü a n d s te in II. 103a. > 

Taxitet im braunen Jura II. 850. • 

Tegel des Wiener Beckens II. 1059. 

Tclaga-Leri, Vulc. Java, Krater dess. 

I. 766. < ■ . 
Teilen 1.355. 

Teilina in d. devon. Form. II. 3ii. 
Tempskya in d. Wealdcnform. II. 910. 
Teneriffa II. 1127. 
Tentaculiten in d. de%'on. Form. II. 345. 

in d. Silurform. II. 339. in d. (Jcber- 

gangsform. II. 329. 
Tertbetlum in d. ISummulitenbiidung II. 

1040. im Seineb., terl. II. 1046. 1048. 
Terebinfhineen , fossile I. 855. 
Terebralula 1. 873. im Buntsandsteio II. 

743. 744. in d. devnn. Form. II. 343. 

380. im Galt II. 964. im braunen Jura 

II. 852. 853. im weissen Jura II. 887. 
im>Keuper II. 777. im Lias II. 817. 
im Muschelkalk II. 756. 760. Schle- 
siens II. 787. in d. Neocombildung II. 
901. in d. perm. Form. II. 660. Russ- 
lands II. 647. in d. Sennnbildung Ii. 
971. in d. Silurform. II. 336. 348. 
349. 350. in d. Steinkohlenfnrm. II. 
561. 568. in d. Trias II. 763. 765. 
alpin. II. 700. 793. in d. Turonbildung 
II. 977. in d. IJebergangsform. 11.327. 

Tercbratulaka Ik (Muschelkalk) II. 

748. 756. 760. 
Teredina, im Seinebassin, tert. II. 1047. 
Teredo in d. Nummulitenform. II. 1039. 
TereniteW. 290. 
Ternate, Vulc. auf, 1. 103. 
Terrain s. Formation II. 5. s. a. Etage. 
Terrain anthraxifere II. 385. 

ardoisier II. 385. 

cretacee du Jura II. 913. 

itrurien II. 1035. . > 

jurattiqiie II.»795. • • •- 

neocomien II. 914. 

peueeii II. 582. 

siderolithique II. 881. ' 
Terrains anormauj" II. 10- ,• • - 
independans II. 10. 
intermediairrt II. 280. 
normaux II. 280. 
de transitiuH II. 280. 
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Vulc. d..südl. Polarländ.l. 114. 



Tertiärformationen II. 54. 1025. 
Einthcilung II. 1029. Fossilien 11. 
1027. Gesteine II. lO'.Mi. 

eocäne : in Frankreich, Bassin der 
Seine II. 1042. 

miocäne: Mainzer Becken II. 1007. 
Wiener Becken II. 1058. 
Naaoauo^s tieognotie. II. 



neuere: Si'cilien 11.1094. Süd-Huss-' 
land II. 1097. 

plincäne : Sub-ipenninform. II. 1091. 
Telragonolepis im Lias II. 816. 
Telrügramma im Galt II. 963. 
Teufelsmühlen II. 232. 
Teutoburger Wald, Neocombildung 
II. 1000. 

Teutschland, Brauukohlenfurm. II. 
1073. Gesteine II. 1074. Kreidefurm. 
II. 952. 999. Permische Form. 11.583. 
Wealdcnform. II. 904. 
Textularia I. 862. ia d. obern Kreide II. 
. 968. 

»Tbalabsturz I. 362. 
Thalaufängel.361. 
Thalbcrg I. 363 
Thaldämme I. 362. 
Thalenge I. 357. 359. Neigung ders. I. 
361. 

Th ä le r I. 351. Bildungsweise u. Einthci- 
lung hiernach I. 4U5. Diagonallhiiler 

I. 337. Haupt-, INebcnthäler I. 352. 
Längen - , Querthäler I. 357. 

Th algehänge I. 351. 
Thalhügel I. 363. 
Thal kehle I. 357. 
Thalriegel I. 362. 
ThalschlUnde I. 357. 
Thal sohle I. 353. 

Tb-alsporne I. 359. «' 
Thalstufc I. 362. ' < • 
Thalterrassen I. 360. ^ ' 
ThaU ei tung 1. 357. 359. 
Thallopoden 1. 862. 
Thamet-sand{cot'ia) II. 1053. 
Thecidta in d. obern Kreide II. 971. 
Therodontotaurut \a d. perm. Form. II. 
658. 

Thermen I. 305. ' • . 
T/ielis im Galt II. 964. in d. Neocombil- 

dung II. 962. 
Theutiden, fossile I. 884. 
Thiere, fossile I. 856. 
Thier fährten in Schichten I. 508. 
Thiolithe als Gesteinsbestandtheile I. 

421. 

Tholeiit (Melaphyr) II. 711. 

Thon I. 723. in d. nordteutsch. Braun- 
kohle 11.1076. im Buntsaudstein II. 734. 
im braunen Jura 11.850. im weissen Jura 

II. 861. in d. Kreide II. 924. im Lias 
II. 798. in d. Wealdenform. II. 904. 

Th n n e ise nste i n in d. Braunkohle II. 
1081. im Jura II. 835. in d. Kreide 
II. 925. 

Tb o n e i se n st e i n gc b i rge (Jnra) II. 
835. 

77 
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Thonf «llen 1. 670. 9^, im BonUMd- 

stein II. 731. 
Tli o D glimm e rsch ic fe r 1[. 127. 
Th oagy ps I. 082. 

Thonborn stein im Kenper H. 770. 778. 
Thon kiescisteio im Keupur II. 770. 
Thon wergeil. 079. d. ReiijierfonD.il. 

771.771». 
T Ii o u j> 0 r p h j V I. tili). 
Thonquarztim Keuper) II. 770. 
Thon sc hie Ter I. 5.i6. 699. 743. Mc- 

t;im()rj»boscn I. 7"J(). II, 183. I8i. Liii- 

krvsUllisirung I. 7HH. in d. Kreide II. 

925. in d. Steinkohlcnrorm. II. 462.. 

in d. Uebprgangsrorm. II. 2V0. im Ur> 

gneiss II. 88. in Urschiefer II. 

Verbreitung dess. I. 128. 
Thonschiefer, scbelaieinMIial. I. 560. 
Thon 8 cbiefercoagloB erat 1.007. 
Thonsteio I. 707. 

Thonsteine im Rothtiegenden II. 592. 
in d. Stcinkoblcnrocin. II. 4(i3. 

Tbonsteiof orphy r I. tilO. 615. io d. 
Pörphyrrorm. II. 074. 

Thraeia, in Englaod terliät II. 1053. 

Thüriogeo, Gy^s im Buatfiaadstcta 11* 
730. Kenperfbrm. Ih 775. Melepliyr 
II. 718. 72.i. P()f|)li\n- II. G71. i>lC,. 
678. Quarzgänge im P. 11. 700. Zech- 
«tein II. 000. 

T h >/ III r lu r c II , rossilc I. G55. • 

Tidonc, vulc. Ins. I. 103. 

Tiefenstorc, gcotbelwisebe I. 48. 53. 
.Nurnillfmle KlriiilK'it drrs. I. 54. Ur- 
sachen ihrer N'crscbiedeubeit I. 56. 
Binflius «I. Relieflbm. des Laad«« (nie 
ist F'unctionderTerrainbÖscbuog)!. 58. 

TieTeozonei zoolog. submarine II. 42. 

TieflOader 1. 39). 370. RelieRbmea 
dcrs. I. 371. 

Tilestone n.3il, ' 

Tlatenbeatel, fossile I. 810. 

Titaneiscnrrz I. 589. 646. 652. 

Titaoit im Uiorit I. 581. im Gneiss I. 
S67. lai Granit I. 573. im kOrnfgea 
Kalkstein I. 666. im Nephplindolcrit I. 
055. im Porphyrit II. 669. im Syeuit 
1. 633. II. 303. im Trachyt 1. 039. 

Tobel 1.35!. 

Totireonn, Vnic. aufOtaheiti 1. 115. 
TodlesMoer, Dcpressioo dess. I« 372. 
Todi lii'pendrs II. 583. 
Toliraa , Vulc. ^uiio I. 108. 
ToUea (Volc. Mexico) I. III. GrOtse d. 

Kraters I. 8«. 
Tomboru, Vulc. auf Sumbaua I. iUi. 

Asebeorrgen I. 143. Eruption I 133. 
Tenf«riro» Vale. aaf Meu-Seelaad 1. 

H3. 



Topas I. ö73. im plnsiat. fierSIlll. 1101. 

T t> p Tl.' r t 1h> n I. 723. 
T o I» fs ( f i u I. 562. 
T..rri 729. 

Turnattllu itn brannpn .Iura II. 857. 

Tot reni (J.'iridtO M. U19. 

Totca (BiDis.st. iiituff) II. 1121). 

Tu ij i t tu (Cooglomer.d. Kreide) U. 017. 

Tcxatier in d. >'eocombildang II. 960. 
ToTocfraf 1. 880. in d. Meocembildonc 

II yir». 

Trachyderma in d. Silurform. II. 340. ia 
I d. Uebergaugsrorm. II. 329. 
«Tracbydolerit I. 622. 625. 642. 

T ra c h y d 0 1 e r i 1 1 a V .1 t. 66U. 

Trachyt I. 632. II. 1102. Familie dess. 
I. 621. 777. kisstisehe Gesteine ders. 

I. 709. pyrogeoe Natur dieser I. 733. 
Trachy tbtmsstein I. 629. 
Tpaehytbreceic, -conglomerat 1.709. 
Trachv t r..rma tion 11.00. IIOI. 
Tra.cb\ IIa v:i i. 659. 

Traeh} tporphyr 1. 622. 629. 
Trncliytlurn. 71)1 in d. oordlevtseb. 

BrauoLoblenrura. 11. 1078. 
Tragos I. 800. im weissen Jara II. 880. 

in rl. ubern Kreide II. 967. 
Trapp 1. 599. 642. 647. 
Trappfamilie I. 042. 
Trappquarz in d. oordtentscb. Brann- 

kokleoform. 11. 1070. 
Trappsand in d. mwdlralseb* Brenn» 

koiilenTorm. II. 1070. 
Trass 1. 711. 
Travertin I. 071. 

Trematosatirns im ßuntsandnteln II. 744. 
im Muschelkalk II. 763. 

Trentonkalkstein(silttr.) Ii. 37t. 

Trias form .i t i « ii (lliintsanilsteiii, Mu- 
schelkalk, Keuper) II. 52. 726. £|age 
concbylien n. saliferien II. 727. Kanna 

II. 762. * 

In d. Alpen U. 789. ia Eaglaad 11. 
78t. 78». 

TrfrhoTnani'frs I. 812. 
Tnguttia im («alt II. 964. im brauoca 
Jura II. K57. in weissen Jnra II. 888. 

im Lias II. 818. io d. IVrommMIrlutif: 
II. 962. in d. Scnon - u. Turonbdduug 
II. 972. 

Trigonoearptim in d. Steiakoklenlnna.ll. 

559. 

Trigottotreta in d. SleinkeklealM«* II. 

r.ro. 

'li ilubiUn I. 891. in (i. »ievno. Form. II. 
346. in d. Obrrsilurronn. II. 359. in 
d. Silurform. II. 339. in d. Steinkoh- 
lenlorm. II. 561. in d. Uebergaags« 
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form. 11. 329. in d. UBtersilurform. 
. BöhmeDS II. 336. 

TriloruHna I. ^62. in Seiacbassin, tert* 

II. 1047. 

Trinucleut in d. Silarrorm II 3fO. 348. 
Trtnnyjr , tert. Enpland II. 1056. 
Tripel (Kreide) II. '.»23. 
Tristan da Canba I. 96. 
Trochitenkalk (Muschelknik) II. 748. 
Trochocyathii$ in d. iNumuiulitenbildnng 
II. 1038. 

Troehut im Bonlsandstein II. 714. in d. 
devon. Form. II. 314. im braunen Jara 
II. 857. im weissen Jora II. 888. im 
Liaa II. 818. ia d. NoBrnvliteabildaaf 
II. 1010. io d. perm. Fem. II. 661. 
im Seinebassin, tert. Tl. lOiO. in d. 
Seasabildoog II. 973. ia d. Silarform. 
ff. m in d. Trias fl. 706. ia d.'Tta- 
ri)nbiIiluD|r H 97!^. 

TroUad voKiar, Valc. auf Island 1 113. 

Trinerl. 460. 

TrBm m C r p 0 r p Ii ) r t- i\<:v P(irph\ iTitrai, 

II. 663. im Holbiiegenden Ii. 
Taelie^vb«, vale. latel f. 105. 

T.srhcrmai, Valc. aaf Java I. 104. 
Tschi kotan, Yulc. d. Ktiriien 1. 101. 
Tickorttttaen i. Tfi. 

Tscb yldir, Vulc. Armen I. 98. 
Tubieaulü 1. 844. in d. pern. Form. II. 

OäS. üiuBlMda n. 017. 
Tuffe I. 487. 

Tnffeaakreide II. 989. a. Crote 

tuffeau. 
Tuffkreide Tl. 9:^3. m. 
Tuffscbiebten d. LavaTorm. II. 1152. 
Tufoa, vulc. Insel I. 115. 
Tullykniksiein (devon.) II. 393. 
Tonguragua, Vnle. Quito I. 108. 
Tnrbioitenkalk (Muschelknik 11.740. 
Turbiuites im Mii'^rhrlViifk II. li'th . 
Turbinotia [. 866 jh (i i^bera Kreide il. 

067. imMusciiriknik I[. 76SS. fiiSai- 

oebassin. tert. II. 1017. 
Turbo in d. devon. Form. II. 3ii. ira 

braunen Jora II. 838. im weisen Jura 

II. 888. im Lias II. 818. im Muscbel» 

kalk II. 756. 763. 766. in d. perm. 

Form. 11.660. in d. Silnrform. II. 338. 

351. ia d. alpin. Trias II. 791. 793. 

ia d. Uebergaogsform. II. 328. 
Tmrbwitta in d. Mm. Fora. II. 098. 

601. 

Tvrmalia f. 561. 507. 573. 077. 

T II 1 ni ;i 1 i II s c b i e rp r I. 5 i7. 
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